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Wenn Geift mit Muth ihr einet, und wenn im euch 
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Das „Morgenblatt für gebildete/Stände® enthält felgende artitel: a 

1, Schöne Literatur. Ueberſicht des Buftandes ‚derfelben in’ Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, ıe. 
Kleine Auffäge über fine Wiffenihaften hberhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueiten beiletriftiihen 
Schriften: der Nomane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Merten. 
— Mevifion einzelner Necenfionen aus den beiten kritiſchen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
fhönen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Englifhen, Italienifhen, Holländifhen, ꝛc. — Ueberfegungen als Proben. 

11. Kunft, Kurze Abhandlungen über Gegenitände der Kunft. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bilde 
haneren, Daufunft, Gartenkunftze., Auszüge. — Kunftnahrihten; Theater. Periodifhe Ueberſicht des Zuftandes der 
vorziiglichften Schaubuͤhnen in Deutfhland, Branfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen muſilaliſchen —r — Kurze Kritifen neuer Werte, 

II. Beiträge zur Sitten⸗un It: Gefhihte einzelne tädte,unb Völker. Gefelliges 
Leben; Vergnuͤgungen; N de; Lurxus; Sitteugemaͤlde der a Gier Ar ’ Sarnevals ; zuweilen interefs 
fante topograpbifhe Schilderungen. , 

IV. Biographiſche Sfiszen. Einzelne Zuͤge aus dem Leben intereffanter Menfchen. —- Beiträge zur Bildungs: 
Gedichte vorzuͤglicher Schriftiteller, Künitler, — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handihrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Veſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren-Meifen ic. 

z die Kleine Reifebefhreibungen. Auszüge aus intereffanten gröfern Werfen diefer Art; Kleinere Originals 
uffäße, 

VI. Gedichte. Dden, Lieder, Idyollen, Heine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben and gröf: 
fern auslaͤndiſchen und —S a z « 5 rs * — 8 


VIL Miszellen. Anekdoten, Saidriſche Aufſahe. Kleine leichte Erzählungen in Yrofa und Verſen; Raͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 


VII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht ‚ber Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt, In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. e 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 


Eeit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten über u rg der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beſſeren Ueberſicht für ae wurde fpater eine eigene Beilage unter dem Na: 
‚men des „Kunſtblatts“ für djefen Zwed beſtimmt, die jedoch in ingleihen Friften erfhien, je ‚nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, u 

Die Liebe zur Kunft bat ſich in den letzten Decennien, troß Kriegen find politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi) davon bedeutende Wirkungen, und laf- 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daher wird eine ——* welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Ge 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fuͤhlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verkagshandlung wird auf Beifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Aunftblatt“* im folher Ausdehnung und Negelmäfigkeit erfheinen zu 
laſſen, daß es, diefem Beduͤrfniß entiprediend, den Lefetn des PN eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, für Künftler und Kumftfreumde aber auch abgefondert eine ſelbſtſtaͤndige Zeitfchrift bilde, 

Men wird zu dem Ende ſich betreben, zunaͤchſt in zwei, wöchentlich ericheinenden Blaͤttern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutfchland und den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Malerei und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Architektur ſich ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen uber allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, umd Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln. Hiermit follen Auszuͤge aus Altern und nenern die Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo mie eine. Weberiht der neueſten artiftiihen Lireratur und Beurtheilungen der bedeutenditen 


Schriften diefes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriſſen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten. 


Die Nedaltion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der griehifhen Kinftler, übernommen. 


Wir flellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Origi— 
nal= Auffäsen und Nachrichten Fräftigft zu unterſtützen. Beſonders erfuhen wir auch Kuͤnſtler, ung von ihren eige- 
nen, oder den in ihrer Nähe entitebenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglicht vollftändig 
werde, In allen Beziehungen wird man ftets den Grundfaß ftrenger Unpartbenlichfeit befolgen, und wir glauben 
deshalb die bereits in den bedeutendften Fritifhen Zeitfhriften angenommene Regel, alle Beurtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffrezuverfehen,aub für unfer Blatt feftftellen 

u mäffen. Dieb wird die Redaltion vor jedem Verdacht ungegründeten ober umgemefienen Lobes oder Tadels 
hüsen, und dazu beitragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anftändigen Ton zu erbalten, welcher überall vor dem 
ri Bun defonders, wo von deu hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiftes die Dede ift, beobachtet 
werden follte, BED KR ö 
Ed wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Kunft- Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn fiir dieſes fo 
intereflante Fach dasjenige geleiftet werden folly was Das gebildete Publitum davon erwarten fann, eben fo ift ed 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ibn! gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir feben und daber 


genötbigt, au 
Erſche 
kannt machen zu können. - ... 


7, 


-  Diefe geboppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wein wir wirklich dem fir Gründung des „ Morgeit: 
blatts“ beabfichtigten —— sollfommen erreichen wollen, erheiſcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
y a8 Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beftimmten Beilagen bradten, hinlänglich 
eigten, daß mir zu jedem meuen möglicht bereit find, fo können mir diefes bey der Vermehrung von 4 — 5 wöcent: 
Tieren Beilagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern könnten, Anſpruch machen, un i 
2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begnügen. 
Sollten Künftler und Kuünftfreunde bad, Kunft: Blatt‘“-eingeln Halten wollen, fo wi 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne. Veftellungen des „Literatur: Blattes.“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „Hunt“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 


wenn mir gleich durch 


fchen, koftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


alſo koſten . 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts, mit Einſchluß des „Lit eratur-“und „Kunſt-Blatts“, > 

* . . * * * “ E . * . * — . * — + * ” Es * * . * 10 . 
Der halbe Jahrgang des „Literatur: und „Kunft:Blatts“ ohne dad „Morgenblatt“ „.. 5M. 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das neiteratur- Biest“ or. sl 


* — . nn ne + 5 fl. 
P —* dieſen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt-Poſtamt in Stuttgart, das PR orgenblatt* 
n 


ch diefem Theitdes „Morgenblattd‘ eine größere Ausdehnung zu geben, um imfere Lefer mit den neue: 
inungen der Literatur, bie, ohne zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören , von allgemeinen: JIntereſſe find, 


* 


esogen werden, 


— — — — — 


Sub alt. 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 


Den Manen Goethes, v. F. v. Muͤller. 1. 

Un Juſtinus Kerner, von J. Krais. 4. 

An mich ſelbſt, von Maͤrter. 9. 

Lieber, von A. Stoͤber. 10. 

Gedichte von Wilhelm Wackernagel. 13. 14, 23. 

Das gerettete Orafel, von Fr. Kind. 20. 27. “ 

Maͤthſel: Meine Raͤthſel. 5 — Die Einfamteit, 17. — 
Rest, 23. . n 

Eharade: Wehmutb. 11- 


Erzählungen 
Voltaire in Ferney, von Sternberg, 1—11- 
Länder und Vblkerkunde. i 


Drei Tage in Lima, 10. 41. 
Sizilianiſche Stiggen. 12. 13. 14. 15. 18. 20. 25. 26. 27. 


Reife m 
Ein Befuh auf Malta, 2, 3. 4. 
Naturgeſchichtliches. 


Darftellung neuer Forſchungen und Ideen in den Natur⸗ 
wiffenfgaften, von Dr. Nürnberger. 19, 20. 21. 22. 23. 


1 


Aufſaͤtze gemiſchten Inhalts. 
Studien Äber das Neqgligé. 5. 6. 7. 

Die Gefangenen in Ham, 8. 9. 

Das Pariſer Kaffechausleben. 12. 13. 14. 

Der Echisfina. 15. 16: 17, 18. 19. 20. 21. 24. 25. 
Die Sterbetaſſirer. 16. 17. 1% 


Der Pontsneuf und die Judeninſel. 22. 25, 24. 25. ° 


Kortefponden;}. 


Berlin, 1. 2. ED) 14. 15. 16. — Karlsruhe. 2. 5 44 BE 
Paris, 5 6- 10, 16» 17. 4% 27. — St. VPetersburg. 
«fr 8. 21. 22. 24 25 26. rd London. 8 9 = Epams 
bery, 41. 12. 13. — Rvon..19,.20, 21 22. 25. 24. — 
Aus dev Rheinpſalz. 25. 26+ 
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Nro. 1. 


Adonis, Statue von Thorwaldſen in ber Glyptothet Gr. 
Maj. des Königd von Bayern, — Betanntmachung . 


N. 2. 


Bemerfungen Über Holz⸗Stulptur mit farbiger Anmalung, 
Gefammelt auf einer Neife durch Böhmen und bad Eger: 


Yand, vom Prof W. Wach in Berlin. — Belanntmas . 


chung · 


d für dieſe Ausdehnung mit dem Heinen Auffchlag von 
rd dieſen der halbg Jahr: 


an 


Nro. 5, 
Der Beuth'ſche Onyr. — Bemerkungen Aber Holz ⸗Stulptur 


mit farbiger Anmalung. (Beſchl.) — Mabrit, — Berich⸗ 


tigung. 
Neo. 4. 


Kunſtausſtelungen zu London im Jahre 1832. — 
Beuth’ 14 Onyx. (Beſchl.) — Kupferſtichtunde. 


Niro. 5 


Kunftausftellungen zu London im Jahre 1832. Fort) — 
Stuttgart. — Kunſtanzeige. 


Niro, 6. 
Runftausftelungen zu London im Jahre 1832. (Kortf.) 
Nro. 7. 


— zu London im Sabre 1832. (Fortſ.) — 
Stuttgart, 


Der 


Nro. 8. 


Kunftausftelungen zu London im Jahre 4832, (Fortſ.) — 
Netrobog. Heinrich Fuͤßli in Züri, 
Niro, 9. 


Der Hochaltar im Muͤnſter zu Breiſach. in Beitrag zur 
Geſchichte altbeutiher Kunft von Prof. Grieshaber in 
Maſtabt. — Kunftansftellungen zu Lonbdon im Sabre 
1832. Geſchl.) 


Nro. 10. 


Nachrichten fiber die alte Kölner Malerſchule, von J. Di 
Paffavant. 


Literatur Blatt 


Niro, 1. 


Aumoriftifche Literatur, 4) Meifter Fran Rabelais, 
der Arzenei Doktoren, Gargautua und Pantagruel, and 
dem Franzoͤſiſchen verbeutſcht, mit Cinleitung und Uns 
merfungen, ben Varianten des zweiten Buchs von 1533, 
auch einem noch unbefannten Gargantua herausgegeben 
burch Gottlob Regis B. R. R. Bacc. 


Neo, 2, 


Qumoriſtiſche Literatur, 4) Rabelals Gargantua und 
Vantagruel ꝛc. (Fortf.) 


Niro. 3. 


Sumoriftifge Literatur. 4) Rabelals Gargantua und 


Pantagruel ꝛc. (Beſchit.) — N I. P. Loſers ausführliche 
Erflärung der Hogartbicben Kupferſtiche mit verffeinerten, 
aber vollftändigen Kopien berſelben von &, Nieyenbaus 
fen. — 3) Dymokritos, ober binterlaffene Papiere eines 
lachenden Phitofopten, Bon bem Berfaffer der Briefe 
eines in Deutſchland reifenden Deutſchen. 


Ned, 4. 


Humoriſtiſche Riteratur, 4) Briefe aus Paris, 1854. 
bis 1832, von Ludwig Boͤrne. 


Nro. 5. 


Humoriſtiſche Riteratur, 5) Heines Reiſebilder. — 
6) Franzbſiſche Zuſtaͤnde, von Demſelben. — N) Neuefte 
Wanderungen, Umtriebe und Abentheuer bes ewigen Ju⸗ 
ben unter ben Namen Boͤrne, Heine, Saphir mn. A. 
Zum Beten ber Anftslten ber St. Simonie and Lit 
geftellt von Cruciger. — 8) Briefe aus Berlin, — * 
ben im Sabre 1832. — 9) Memoiren von Figaro, 
audgegeben von F. ort, 


Niro. 6, 


Humoriftifhe Literatur, 10) Saphirs gefammelte 
Schriften. — 11) Humoriftifhe Glasperlen. Eine Bor 
Tefung von Demfelsen, — 12) Einige bumoriftifaye Abende, 
von Dr. Worf Lindner, — 15) Borreden meines Wetters, 
berandgegeben und nur mit bem Cingange vermehrt von 
Mapbacrl Hanno, 


Are, 7. 


Kumoriftifhe Literatur. 14) Briefe eines Narren 
an eine Naͤrrin. . 


Niro. 8 


Humoriſtiſche Riteratur, 15) Beweis, baf ber Mond 
ans Jodin befteht, von Dr. Mifes. — 16) Rob: und Schmähs 
ſchriften von Ernft Ortlepp. — Germanifirende 
‚ Sranzofen, 4) Cours d’histoire de l’Allemagne., Par 
St. Marc - Girardin. 


Nro, 9, 


Germanifirende Franzoſen. 4) Cours d’histoire 
de l’Allemagne. (Beil) — 2) Nourelle reruc Germa- 
- nique, — 5) Revue de deux mondes, 


Niro, 10. 


Humoriſtiſche Literatur, 17) M. A. von Thämmels 
fämmtriche Werte. — Franzbſiſche Riteratur, De 
la Grece moderne et de ses rapports avec l’antiquite par 

ar Quinet, — Bermiſchte Schriften 4) Eom 
verfariond : Bibliothet, ober Darftellung des Wiffenswärs 
digſten und Naͤtzlichſten zum gefelligen Reben. — 2) Dias 
dem, gewunden aus dem reifften Blätben ber vorzuͤglich⸗ 
ſten Dichter und Schriftſteller verfiebner Zeiten und 
Sprachen, oder: Stammbuch: Aufſaͤtze. 


Nro. 14. 


Züterargeſchichte. Die fihöne Literatur Europas in 
der neneften Zeit, dargeftellt nach hren bebentendften Er⸗ 
fheinungen. WBorfefungen von Dr. Wo, — Bew 
mifhte Schriften. Anregungen L War Shatefpeare 
ein, Eprit? Shafefpeare war nicht gauz Shatefpeare. 
Ober Über das chriſtiiche Prineip im ber romantiſch dra⸗ 
matiſchen Poeſie, von Fritz Fritzart. 
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Morge 


gebildete 


unblatt 


fürs 


Stande, 





Dienflag, 1. Januar 13535 





Da füßrteft bu and kuͤhner Eigenmacht 
Den Bogen weiter durch ber Zukunft Macht, 


Edilter, 





Den Manen Goethe’ 
Beim Erfheinen bed zweiten Theils vom Fanfl, 


Es iſt vollbrabt! — In frübfter Zeit begonnen, 
Als ahnungsvoll die Welt noch vor ihm lag, 

Gewebt im Lauf von mehr als fünfzig Sonnen, 

Ju Luft, in Schmerz, wie's hoͤchſte Kraft vermag, 
Gebeimnifvel im Innern fortgefpomnen, 

Doch fireng verhuͤllt dem irdifch trüben Tag, 
Vollendet nun und zehnfach eingeliegelt, 

Es hat's der Tod — ad und fo ſchnell! — entfiegelt. 


Mie, wenn bie Abendfonne ſchon entſchwunden, 
Ihr reinfter Strahl noch durch den Aether ſchwebt 
Und Yurpurgluth den Horizont unmunden, 

Sich jede Bruft zu böh’rer Ahnung hebt, 

&o wird es nun mit beil’ger Schen empfunden: 
Es it Sein Geiſt, der magiih und umwebt, 

In diefer Dichtung tief geheimſtem Leben 

Hat Er ſich ſelbſt der Welt zurückgegeben. 


„Sie börten nicht die folgenden Gefänge, 

Die Seelen, denen er die erften fang,“ 

als Jubelruf aus der entzuͤckten Menge 

Zu jedem Obr, zu jedem Herzen drang? 

Nun bört Er felbft nicht feine legten Klänge, 
Vernimmt nicht unferd Danles Hochgeſang, 
Wenn ſeiner Schoͤpfung zaubriſche Geſtalten 
Sich Bild an Bild vor unſerm Blick entfalten! 


+ 


Sanft fließt der Dach durch heit’re Blumenanen, 
Sein Spiegel ftrahlt der Unfhuld Bild zurid; 
Geſellt zu vielen, mächtig anzuſchauen, 

Schon ſchwillt er auf, ſchon ſchreckt er unfern Blick; 
Urploͤtzlich uͤberſſuthend uun die Gauen, 
Zerſtoͤrend wild bes Landmanns friedlich Glüͤck, 
Am ſtarren Felſen brechen ſich die Wellen, 

Um brauſend in der Tiefe zu zerſchellen. 


So malt Er und der Leibenihaft Gewalten, 

Des blinden Triebes graufenbaftes Ziel, 

Des Luͤgengeiſtes ſchlau bethörend Walten, 

Der Phantafien kuͤhnſtes Gaukelſpiel. 

Sie dringen vor, geſpenſtiſche Geſtalten, 

Uralter Zeit daͤmoniſches Gewühl, 

Die Erde bebt, aus ihren tiefſten Schluchten 

Steigt Berg zu Berg dort an des Meeres Buchten. 


Und in der Mondnacht zweifelhaftem Lichte 
Dampft groͤßter Tage friſch vergoßnes Blut, 

Und Stimmen hoͤrſt du wie vom Weltgerichte, 
Unheimlich wird den Teufeln ſelbſt zu Muth. — 
Da macht ein Wink den Zauberſpuk zu nichte 

Und Fauſt erwacht zu edler'm Lebensmuth; 

Nah wuͤrdigem Beſitz gebt nun fein Trachten 
Und ſiegreich kaͤmpft er ſeines Kaiſers Schlachten. 


Schon iſt's geſcheh'n! — Dem Meere abgewonnen, 
Entbläht dem Fleiß ein fruchtbar frieblih Land, 
und Schiffe fliegen, von den fernften Sonnen 

Nabe koͤſtlichſtes Erzeugniß feinem Strand. — 
umfonft! fchon haben fie ihn ſchlau umſponnen, 

Die grauen Schweftern mit bem bunfeln Band, 

Die Glocke ſchlaͤgt — das Wort entfchlüpft dem Munde — 
Sie it vorbei die ſchickſalsvolle Stunde! 


Mer zählt fie aM’, bie Raͤthſel dieſes Lebens? 

Sie aufzulöfen, gibt's ein Zauberwort? 

Am fpäten Biel bes edelften Beftrebend 

Zeigt und das Herz allein den fihern Port, — 
Die dunkeln Mächte kämpften doch vergebens, 
Allmaͤchtig tönt es durch Aeonen fort: 

„Nur Liebe kaun ben bangen Traum verſchoͤnen, 
„Nur Liebe und die Himmlifhen verſöhnen.“ 


Der Schleier finft, aus ben verborg’nen Tiefen 
Der eignen Bruft ringe Glaube fib empor, 
Gebilde, die verhuͤllt im Keime fchliefen, 

Sie drängen kuͤhn in's Leben fib bervor, 

Und jene Stimmen, die nab Jenſeits riefen, 
Verihlingen fib mit fel’ger Engel Chor: 

Nach ſchwüͤlem Kampf ift em’ger Sieg beſchieden, 
Und mild umfängt und heil'ger Gottesfriedben, 


Da kommt auch und ein unbeswinglid „Sehnen 

Nach jenem killen, ernken Seiſterreich,“ 

Und der Bewunderung miſchen fib die Thränen, 

Das arme Herz, es fühlt ih wieder rei, 

In's Unermefne darf der DIE fin dehnen, 

Und Hochbeglückten achten wir und gleih; 

In Glorie verſchwimmt fein irdifch Leben, 

Unfterblides hat und fein Tod gegeben! 
Friedrich von Müller, 





BDoltaire iin Ferney 
Eine Novelle. 


Ein Brief Voltaire's an bie Shaufpielerin 
Mabemoifelle Sauffin, 


Berney, 1760. 

Ich weiß, ſchoͤne Freundin, wie gerne Sie etwas 
Wunderbares erzäblen bören; arena Sie bieber, ich 
verfpreche Ihrer Neugier eine beſondere Ergoͤtzlichkeit und 
Ihrer Phantafie eine Nabrung, welde fie bis jezt vielleicht 
nur im Gebiete des Maͤhrchens gefunden bat. Kommen 
Cie, und lodı Sie nicht ber Wunſch, einen Freund wies 
der zu ſehen, der ſich um Ihre Neigung und Achtung 
ſtets nnermüdet beworben, fo erröthen Sie nicht, dieß— 
mal von der bloßen Neugier Ihre Schritte lenfen zu laſſen. 


Seit einigen Wochen befindet fih auf meinem Landgute 
die Gräfin von Bellefon mit ihrem Gemahl. Sie ift eine - 
Dame vol Geiſt und Schönpeit, der Mann ein gemöhns 
licher Menſch, ihr Reichthum, fo wie ihre fonftigen Gluͤcks⸗ 
umftände entſprechen, fo viel mir befanut, durchaus ihren 
Winfhen, und dennoh — follten Sie ed glauben, daß 
diefe Dame ſich hoͤchſt elend fühlt?! Sie wird verfolgt 
von einem Gefpenfte, von einem bartmädigen, bösar: 
tigen Unholde, der ihr über die Alpen nachgewandert ift 
und ihr bis an ben Eispol nahmandern wird, wenn fie 
fih entihlofen, bis dorthin vor dem Entſetzlichen zu flie: 
ben. Ich babe noch nie eine fo fürdterliche Verfolgung 
gefehen, der Gedanke baran raubt der fhönen Fran bie 
Ruhe ihrer Nächte, dad Fener ihrer Augen, bie Nötbe 
ihrer Wangen. Das Ungetbäm bat feine Zeit beitimmt, 
wo es fein Opfer erfaſſen will, doch wir fürdtenbaf es 
unfer Schloß zum Schauplag einer fo tragiihen Handlung 
erfeben bat, Ihre Phantafie, meine Theure, bildet fi 
gewiß ſchon die Geftalt dieſes Gelpenftes fo entſetzlich wie 
möglih; doch erfabren Sie, daß feine ganze Fürdterlic- 
keit in feiner Liebenswuͤrdigkeit beftebt; es Bat bie Be: 
dingung gemacht, von der Gräfin ſelbſt eingeladen zu 
werden; fie foll es rufen, zu ſich bitten, der glühenbfte 
Wunſch ihrer Seele foll fepn, den in ihre Arme zu ſchlieſ— 
fen, den fie wie den Tod flieht, den mit den füßeften Toͤ⸗ 
neu der Zärtlichkeit zu loden, vor dem fie fih in den 
Schroß ber Erde verbergen möchte, Tafen Sie diefe Wi: 
derfprüde und den Zuftand der armen Frau? Gie wer: 
ben erwibern: welche Macht kann mich zwingen, dag glüs 
bend herzuwuͤnſchen, was ich mit Abſcheu fliche? und 
bob, Mabemoifelle, es gibt feltfame Verhaͤltniſſe im Les 
ben, Sie follen wien, daß — Doc fiil, Sie fommen 
felbit; ich will nicht, wie ein ſchlechter Taſchenſpieler, vor 
der Zeit ausplaudern, womit ich meine Gäfte zu über: 
rafchen gedenke. Die Herzogin von St, Martin, unfere 
Freundin, ift mit meinen Wuͤnſchen volllommen einver 
ftanden, ibre murbwilligen Einfälle verfpotten meine 
Gräfin und mich, ich braude eine Verbündete, und bie 
follen Sie ſeyn. — Seit einem Monat ftebt meine kleine 
Bühne fhon errichtet; doch der Altar der Mufen wird 
ohne Opfer bleiben, fo lange die freundlichen Göttinnen 
ihre Gefpielin miſſen. Man bat mid überredet, ein 
Schaͤferſpiel zu dichten, oder vielmehr meine eigene Thor: 
beit gab mir zu dieſem Zweck die Feder in bie Hand, 
denn ich kann es nicht laffen, Ihrem glängenden Talent 
meine geringen Schöpfungen anzufchließen,, damit Sie auf 
biefe Weile in den Tempel des Nachruhms einziehen; noch 
einmal, ih zähle auf Ihr Erfheinen, 


Mademoifelle Gaufin, eine fünfzigjährige Schöne, 
die durch ihr Spiel dem großen Poeten vielfahe Triumphe 


verſchafft hatte, wußte, was fie auf eine folche Einla: 
dung zu thun hatte; fie verließ Paris und gelangte, in 
Geſellſchaft des Schaufpielerd Lecain, nah ununterbro: 
&ener Meife in der Finfiedelei zu Fernep am. Der Glanz 
jenes Aufenthalte, den ber verbannte größte Mann ber 
Nation um fi zu verbreiten mußte, bildete einen vor: 
theilbaften Kontraft zu dem Begriff von Strafe, Elend, 
föwerer Verbannung, über die der Dicter ftets klagte. 
Hier in den Gemädern, an deren glänzenden Wänden 
das Lichtmeer von tauſend Kerzen niederfioß, wo bie ver: 
feinerten Genüfe aus ben Pariler Salons dem Mann, 
der an ihnen hing, gefolgt waren, bier unter den zabl 
tofen Erinnerungen aus einem eiteln Leben voll Triumphen, 
bier fab man dem befheidenen Bewohner diefer Säle wan⸗ 
dein, bier empfing der arme, einfache und unglückliche 
Einfiedler von Fernen die lieben guten einfahen Land- 
feute, die and der Umgegend ibn zu beſuchen famen, und 
die zufälligerweife aus lauter Herzogen, Grafen, Mar: 
quis, Prinzen und Prinzeffinnen beftanden, welde es 
gur Gründung ihres Rufs von Frivolität und gutem Ges 
fhmad für nöthig bielten, dem großen Mann ihre Ehr— 
furcht zu bezeugen, 

Es war fpät am Abend, ald die Schaufpielerin mit 
Ihrem Gefährten anlangte und ſchon unten in der Schenke 
erfuhr, daß die Geſellſchaft oben im Schloß, deſſen Ben- 
fterreibe bellerleuchtet niederblinfte, heute ganz befonders 
zahlreich fen, ja daß man fogar noch Gäfte aus Genf ers 
warte. Marie Gauſin drängte ed, ihren alten Liebling 
zu feben, fie hoffte ihn im Dunkel des Sommerabends 
vieleicht träumend im Garten zu finden, und durchſchritt 
eiligft deffen geraden, ftarren Tarndgänge. Doch der Did: 
ter der Merope mußte oben im Salon weilen, von wo 
eben die raſchen, “bellen Töne einer Tanzmuſik in 
den ftillen, buftenden Garten niederſhwammen. Gie 
flieg binauf, befeitigte dad Heer der Diener, bie dad 
Vorgemach anfüllten, und trat mit dem fibern Schritt 
einer antifen Clptemneſtra in deu Saal; ihrem blöden 
Auge das Glas vorhaltend, muſterte fie dad Gewimmel 
der rotben, gelben, grünen Ntlasröde, der breiten, we: 
benden Staatsroben, der nidenden Federbuͤſche und der 
duftenden Fächer; da ftand der Mann ihres Herzens, ba 
fand er am Ende des Saald — ja, er war ed, bie rotben 
Strümpfe, der befcheibene ſchwarze Anzug mit ber ſtolzen 
Spigentraufe, die Perrüde, die mit ibrem weißen gläns 
genden Lodenfturz die fhmalen Schultern, die dürftige 
Bruft des Eremiten einſchloß, die kleinen, ſcharfblicken⸗ 
den Augen, die mädtige Nafe, der Mund mit dem run: 
gelvollen Zug von Lächeln und die gebüdte und dennoch 
überlegene Haltung, Als ber Poet feine Freundin be: 
merkte, rief er ein Witzwort, das den ganzen Kreis in 
ein erfhätfernded Gelächter bradte, „Sieh da!“ rief- 
er; „Mademoifelle, Sie beweifen, daß Sie Ihr Stihwort 


—* 


nicht vergeſſen haben, indem Sie zur rechten Zeit auf den 
Brettern erſcheinen; wohlan, Sie ſollen ſehen, auch ich 
kenne meine Rolle. Hiermit ergriff er den Arm ber 
Dame, und die zurückweichende Menge bildete dem Paar 
eine Straße, durch die es wie im Triumphe ſchritt; oben 
im Saal blieb Voltaire ſtehen, und nachdem er feine 
Begleiterin auf die in einiger Entfernung an einem 
Spieltiſch figende Gräfin von Bellefon aufmerkiam gemacht 
hatte, fagte er halblaut: „Haben Sie ein faöneres Profil 
geſehen? Diefe Augen, wie vol Feuer! diefer Mund, 
wie zart und edelgeformt! Die Gräfin ſah ſich bei dieſen 
Morten um. Die Diamanten an Ohr und Haupt um: 
frielten fie bligend, fie errötbete und Voltaire rauſchte 
mit einem zufriedenen Laͤcheln vorüber. „Und die Ge: 
ſchichte dieſer Dame, auf die Sie mich fo neugierig ger 
macht ?“ fragte die Schaufpielerin. „Später, Mademois 
felle, fpäter; jeht wird man von nnd verlangen, daß wir 
bie Zaire lefen.® 

Diefed Wort war Faum feinen Lippen entfiohen, ald 
fogleidh eine Menge junger Herren, die darauf gelauſcht 
hatten, in den Saal ftürzten' und laut ausfprengten: 
„Zaire! Satrel auf die Pläge, meine Herrn und Damen!“ 
Cine magere alte Dame, eigentlih ein wandelnded Ge 
birge von Fiſchbein, Blonden, Federn, Baͤndern, fab mit 
rother Nafenfpige durch bie Thür und näfelte: plait-il? 
Un den Spieltifhen erhob man fih lärmend, bie Muſik 
hörte auf, es bildete fi eine lange Gaſſe, durch welde 
paarweife die Herrn und Damen zu ihren Plägen gingen, 
Diener liefen bin und ber, Voltaire war verſchwunden: 
er änderte feine Toilette; bald darauf erfhien er wieder, 
an einem Arm die Gräfin Bellefon, am andern eine Kleine 
gelebrte deutſche Prinzefin, die feit längerer Zeit in Fer⸗ 
nep wohnte und von der man behauptete, daß fie Vol: 
taire den Pantoffel Fülle; die Wiglinge im Salon bemerf: 
ten, daf Voltaire diefmal die Stelle der Erde einnehme 
zwiſchen der großen ftrablenden Sonne und dem Fleinen, 
bäßlihen, vernarbten Mond. „Hier if,“ rief der Poet, 
indem er Mabdemoifelle Gaufin den Damen vorftellte, 
„bier ift Jemand, dem ich meinen eriten Ruhm ver: 
danke; es war zur glorreichen Zeit, als der Einfiedler noch 
am Hofe feines Königs lebte, als bei der Aufführung der 
Merope Mabdemoifelle durch ihr Spiel fo entzüdte, daß 
dad Publitum für die paar elenden Verſe den Errmiten 
berausrief und ihn mit Geſchrei zwang, in ber Loge ber 
Frau Marihallin von Villars zu eriheinen; ja ed for 
derte fogar, bie Herzogin, ihre Schwiegertochter, follte 
öffentlich mit einem Kuß den Werfaffer ber Tragödie des 
Iohuen, was auch geſchah — ja wahrhaftig meine Damen 
und Sem, ed geſchah !* * 

„pt Gortfepung fett 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, December, 


Die Wahl bed Direfterd der Elngafademie. Literatur. Raumer, 


Große und wichtige Wahlangelegenbeiten befhäftigen bad 
VPublitum, mdmlich das fingende, und von biefem auch nur 
"Bas klaſſiſch ſugende. Reden werden nicht gebalten, aber 
doch Intriguen zur großen Wahlſchlacht angefponnen, welde 
entfpeiben foll. wer Direltor ber Singafabermie wird, Won 
den vielen genannten Rambidaten find ſchon die meiften wie: 
ber zurücgetreten, ober fie waren auch wohl nur verfuds: 
weife in Vorſchlag gebracht, um bebeutende Damen zu erbals 
ten, Spohr zum Exempet, der wirklich Luſt gebabt baden 
fol, was aber nicht recht begreiflich ſcheint, da die 600 Tha⸗ 
ler Gebalt ibm doch nie eine Eutſchaͤdigung für bad, was er 
in Kaſſel opferte, hätten werben fünnen, Spontini, Reiffiger, 
Marz, Löwe find ſaͤmmtlich zurücgetreten, da bie Berliner 
Stimmen, oder die flimmenden Berliner ih ſchon ziemlich 
deuttich zwiſchen Zeiters Wicedirigens, dem prattiſch tuͤchtigen 
Rungenbagen, und dem Komponiften Feli Mendelsſohn 
tbeitten. Indeſſen verlangt das Statut einen britten Mitde⸗ 
werber, mund Anfangs trat der Mitter von Neufomm ziem: 
lich ernfibaft in die Schranken, jedoch ſchnell wiebder ab, nm 
den Verluſt einer Wahlſchlacht, wenn fie au nicht fo theurr 
ift, als eine Rondoner, zu vermeiden, Mun bat man, um 
bed) einen nambafıen Tertius dem Namen ma zu haben, 
Herru Reifftger im Dresden wieder citirt, dem indeſſen 
Tliemand ed verarat, daß er feinen Namen nicht hergeben 
wit, Die alten Herrn ftreiten für die Anciennitdt, alſo 
fir Nungenbagen; von ben alten Damen will man willen, 
daß fie mit Leidenſchaft für bem jungen Felix Mendeltiohn 
werben, - Da wir in unſerm unfonftitutionnellen Staate in 
Wablangelegenheiten noch zu unerfahren find, fo laͤt fin noch 
gar nicht vorausſehen, wie diefer wichtige Streit aus— 
fgtagın wird. Eine rorgeſchlagene Theilung, daß Rungen⸗ 
bagen die Geſchaͤſte und das Gehalt, Felix Mendelsſohn den 
Namen und die Ehre baben ſoute, iſt mint u Stande getom⸗ 
men. weit jener nicht auf die Ehre, dieſer nicht auf bad Grid 
teuonciren mollen. 

Außermuſikaliſch NMubirt man ben Pan von Antwerpen, 
Nat Griechtuland will von bier aus zur Zeit noch Niemand; 
dem jungen Könige I man aber gut gefiunt, intereſſirt ſich 
lebbaft für fein offenes, unſchuldrolles Geſicht, mie cd vor 
unfern geuealogiſchen Katender flieht, und wuͤnſcht ibm zu 
feinem Griechenzug das beſſe th, — Aufſehen in ber Liter 
ratur macht Preufß's Geſchichte Friedrich desyweiten, 
und W. Alexis ſchon feit Jabren angetimbigter und jezt 
endlich erfgienener Noman Eabanid, Ein Roman von 
ſechs Buͤhern und eine Regentengeſchichte, die weniaftend eben 
fo dic ausfallen woird cbenn das Preuß'ſche Wert int noch im 
Erſcheinen), find for an fit Seltenheiten in unferer Bro: 
fcharenzeit; eben fo ſelten iſt, daD beide in einem Mugenblice 
Auffinen machen, wo nichts, das micht potitiſch, Muffehen 
erregt, und ans allen Organen nur giuflige Beurtheilungen 
erfabven; um die Auriofität aber ſchlagend zu machen, ber 
baudeln heibe Werte, als Gewichte und als Dichtung, ein 
und denſelben Helden, Friedrich den Großen, ohne daß eine 
Berabredung zwiſchen dem SHiftorifer und Romandichter flatts 
oefunden bättes-beide Werfe, an denen ihre Kutoren virle 
Jabre gearbeitet, zu gleicher Zeit und gerade in diefem Aus 
denblicke in die Welt. am fernen. Dog -Ipenn auch blod Zu: 
fat, ift es immer charatterifiiſch. daß dad Preuſenthum gerade 
jest in der Verberrlichung ber Brit des zweiten Triedrich ges 
fact wird, in der ein ſichtbares Borwaͤrts: und Emper! ats 


Motto jeber Handlung gebdacht wurbe. Indeſſen möchte bad ans 
dere Charatteriſtieum ettrvas zur Aufklärung des Seltſamen 
beitragen: daß man es naͤmlich von anderer Seite her nicht 
allzugern fiebt, wenn Griebrih ber Große zu oft ges 
nannt umb ald Mufter citirt wird, — Bon Friedrich Fhr- 
fer if ein fünfaftiges Drama: „Guflav Adolph,“ zur zwei⸗ 
bunbdertjägrigen Xebdtenfeier des Emmebdentdnigs, bier erſchie⸗ 
nen, eigentlich wur aufammenbängende hiſtoriſche Sceuen. 
Leichte Arbeit, bo bie und da mit portifgen Strichen, zur 
Auffäbrung nicht wohl geeignet, aber als eine aus ummittele 
baren hiſteriſchen Studien bed dreißigjäbrigen Krieges und 
jener Zeit kommende Schrift wohl der Beachtung werb. — 
Der allgemeinen Beachtung mochte in einem anbern Felde 
eine eben erfcpeinende neue Leberfegung bes Hefhpius 
von Drovyfen zu empfehlen ſeyn, welche bie firictene Treue 
mit einer deutſch verſtaͤndlichen und poetifchen Sprache zu 
verbinden fucht, Einer ſolchen vihtigen Mitte entbebren 
feider noch fämmtliche griechiſche Tragiter. Man kann fie 
nar nicht leſen, ober fie find mit ſolcher poeliſchen Freibeit, 
wie bei Stollberg, aufgefaßt, dad bad Original verloren gebt, 
Wat ih von ber Drovſeuſchen Uebertragung gelefen, vers 
ſpricht viel, ’ 

Herr v. Raumer arbeitet an feiner nenern Geſchichte, 
bie fehneller gefdrbert werben dürfte, als die feiner Hobeu— 
flaufen, Won feinen frittigen Angelegenbeiten war ed lange 
nit, Zu einer Eutſcheidung fonnte es and fuͤglich nie kom⸗ 
men; fie mußte fich endlos bingieben, und zu einem juriilis 
fen Reſultat kann die fogenanute Unterfuhung niemals fübs 
ren. Eben verlautet aber, daß die Sache eine für Raumer 
burdane gänftige Wendung nehme, wie fi nicht anders ers 
warten ließ, fobatd bie empbrende Urt, Wie ber anenpıne 
Denunciant Facta zufammenmwärfelte, von der Einſicht ber 
bönfien Behörden erfannt war, Jutereſſant wire aber dabei 
ein anderes Reſultat, das ſich durch Erbrterung, aber nicht 
durch eine Unterſuchung gewinnen liege, naͤmlich: wie weit 


‚ein Hiftortfer durch feine AUnfellung als Veofefior. gebinberk 


iſt, die arfhiptiihe Wahrheit auszuſprechen. Ebebem, in den 
Zeitzu der Ruhe für Deutſchlaud, fiel es feiner Seele ein, baß 
ber deutſche Gelehrte folgt Ruͤcſichten zu nehmen babe, Es 
fireitet auch ebenfo gegen die Gruntprinzipien ber germanis 
fen Univerfitäten. mie gegen bie preußiſchen Werwaltungde 
orundfäge., in deutfber Univerfitätiprofeffor If ober war 
ein Monarch im feiner Ideenwelt, und fan: ebenſo unabbäns 
gig in feinen Meimungen Aland bis jezt und follte bis jegt 
der preußifse Beamte bafleben. Er iſt cin dur feine Prüs 
fungen und fanver errumnaenes Patent Berechtiater, nicht der 
Bureaubebiente feines Burcauchefs, der, mit dieſem fleigenb 
und fintend, feine Meinungen tbeilen muß, Diefes moralis 
ſche Fundament bat btöher erhaften und erhätt auch jest bie 
yreußifhe Verwaltung auf der Höbe, die auch Feinde anere 
Tonnen, und bie den Genen bed Landes ausmacht. Wenn 
man bie eugliſchen nnd nenfrangbiifhen Grunbfäge bei und 
in Anwendung bringen weilte, fo würde damit ber ganze 
tunſtvol fette Bau, deſſen Grundſteine fon vor Friedrich 
dem Zweiten gelegt ſind, zuſammenſtuͤrzen. Dow das toi 
man auch Nicht: feine Pfeiler find zu ſtart. Die eimyeinen 
Berfuche, fo loyal fie ſcheinen, doch aus reotutiondrem 
Prinzip hervorgegangen, find mei un Audfluͤſſe perſonlich 
gereizter Eitelteit. 


Die Fortſetrung folgt.) 
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Eroͤſfne du dies Elland meinem Schritte, 
Und laß mich ſchauen, was fein Inn'res hegt, 
Die Voͤlker ſchaun und Ihre Ölaubenöfttte, 





Ein Befuh auf Malte 
La Walette, November 1859. 


Unfere Fahrt von Livorno ward ziemlich vom Winde 
Brgüunftigt, Zu Enbe des dritten Tages faben wir Mas 
rittimo, die Fleine Inſel an der Weitfpige Siziliend , und 
am Morgen darauf die ganze weitausgedehnte Sudküfte 
dieſes mächtigen Infellandes mit ihren hoben Gebirgen 
und am ilfer liegenden Städten, unter denen Sciacca, 
von den Eonnenftrablen erleuchtet, weiß fhimmerte. Wir 
befanden uns in ber Gegend bed jezt wieder verſchwunde⸗ 
nen Seevulkans, deifen Erfcheinen im verfloffenen Jahre 
fo viel Aufichen machte, und um beffen Beſitz England 
unb Neapel beinahe in Streit gerlethen. Nach ſechsund⸗ 
dreißig Stunden lagen Malta und Gozzo wie eine 
Hochebene mit drei Verggruppen zur Rechten vor und, 

Menn man in den fhönen und ſichern Hafen von 
2a Dalette einlauft, fo erftaunt man uber den Um— 
fong und die Menge der Forts und Baftionen, melde 
übereinandergetbürmt ihn auf allen Seiten einfließen, 
Man bat vor fib die Forts St. Elmo und La Wittoriofa, 
zum Theil aus den Kelfen felbit gehauen, mo ber tapfere 
Großmeifter, welder der Stadt feinen Namen gab, ber 

" ungebeuern Weberzabl der Türken in der berühmten, von 
Bertor gut, aber nicht Immer wahr beſchriebenen Be: 
lagerung, die Stirue bot. Der Anblid der Stadt, wenn 
man ben geräumigen Qual verlaffen bat und durch das 
Marinethor, einen gewaltigen Felfendurdgang, in bie: 


felbe tritt, iſt überrafhend. Sie liegt auf dem Abhange 
eines fteilen Hügels, und viele ihrer, zum Theil ziemlich 
engen Straßen befteben aus fortwährenden Treppen, des 
nen Lord Bpron in feinem Adiea to Malta, mit wenig 
gemeffenen Worten: „ye cursed streets of stairs‘‘ zuruft. 
Die Häufer haben durchgängig eine gelbe Farbe und find 
aus dem Sandftein erbaut, den dieß Felfeneiland in außer: 
orbentliher Menge liefert und der allmählig eine bedeu- 
tende Härte erlangt. Faſt alle find mit großen ſchwarz⸗ 
gefärbten/und verfäloffenen Balkonen verſehen, und bie 
ganze Stabt, fehr reinlich gehalten, zeigt im Meußern ei: 
nen Wohlitand, der mit ben zahlreihen Armen, welde 
bie Straßen füllen, nicht rer ftimmen will, Die Pers 
fpettive vieler Straßen, bie oft zum Hintergrunde das 
dunfelblaue Meer haben, ift überrafhend und eigenthuͤm⸗ 
lich; die Menge ber zum Theil lebensgroßen Statuen von 
Heiligen, die ih an den Een finden, deutet auf die ehe: 
malige Criftenz des geiſtlichen Ritterſtaats. Der beliets 
tefte unter diefen Heiligen ift, neben St. Zohan, dem 
Yatron des Maltefer: (Fohanniter:) Drdend, St. Paul, 
von bem bie Bewohner behaupten, er babe auf feiner 
Fahrt von Caͤſarea nah Nom im einem Hafen der Infel, 
den man noch Porto St. Paolo nennt, Schiffbruch gelit: 
ten und den Maltefern bad Evangelium gepredigt, wors 
auf ich fpäter zurückkommen werde, Man würde fich täu: 
(den, wenn man in La Balette etwas Alterthämliches 
aus den Mitterzeiten zu finden glaubte, Es ift eine 
Stadt des fpäten ſechzehnten und des fiebzehuten Jahr⸗ 


bundertd, berem Kirchen und fonftige Gebäude bie Pe: 
riode des gefunfenen Gefhmads und des Perrüdenftpls 
nicht verläugnen, Als der Großmeifter Villiers de l'Isle 
Adam, welher-im December 1522 Rhodus, wo der Orden 
beinahe 220 Jahre lang feinen Sig gehabt, nah maun- 
hafter Vertheidigung den Türken hatte übergeben muͤſſen, 
am 26ten Dftober 1550 an diefer nadten Felfeninfel lan: 
bete, fand ſich laum ein Haus, wo er einfehren Fonnte, 
und die ihm begleitenden Ritter mußten elende, am Strande 
liegende Fiſcherhuͤtten in Befig nehmen, Died war bie 
Schenkung, welche Karl V. dem Orden, ber ſich doch durch 
fortwährende Belämpfung der Sarazenen fo mandes Ver: 
dient erworben, nah langem Hin- und Herreden am 
25ften März ded genannten Jahres gemadt hatte, mit 
der Ausfiht, daß die Mitter Modon in Morea erwerben 
fönnten und zugleich feinen Reiben Sicilien und Neapel 
eine VBormauer bildeten, Der Hauptort, noch jest Cittäs 
vecchia genannt und im Innern gelegen, batte ettwa 
1500 Schritte im Umfang. Und auf diefem öden Strande 
der alten Melita, die, in den Träumen der Alterthüm— 
ler für einen Weberreft der Infel ber Ealppfo gebalten, 
. nah einander Fäafen, Pböniziern, Carthagern, Griechen, 
Römern, Vandalen, Gotben, Arabern, Bpyantinern, 
Normannen, Aragonefen gebörte, erbob ſich fein halbes 
Sahrbundert darauf eine anſehnliche, ſtarkbefeſtigte Stadt, 
bie, fo oft bebrängt, Teinem Eroberer ibre Thore öffnete, 
bis auch fie dem Mann des Jahrhunderts unterlag und 
ber erſte deutſche Großmeiſter der lezte des Ordens zu 
werden beſtimmt war. 

Zu den anſehnlichſten Gebäuden gebören die Ritter— 
wohnungen (Auberge) von Provence und Eaftilien, und 
vor allen die ehemalige Wohnung ded Großmeifterd, 
welche gegenwärtig die des englifben Gouverneurs ift. 
Auf dem Plabe vor derfelben, von mo man eine ſchoͤne 
Ausſicht auf dad Meer und den neuerbauten Leuchtthurm 
bat, befindet fib die Hauptwache, deren Inſchrift, unter 
dem großbritaunifchen Mappen, befagt, Europas Stimme 
und der Maltefer Liebe habe England im Beſitze biefer 
Inſeln beftätigt. („Magnae et invictae Britanniae Meli- 
tensium amor et Europae vox has insulas confirmat 
A. D. MDCCCKIV.t) Des Volkes Liebe mag man dabei 
wohl wenig um Dath gefragt haben, aber im Ganzen muß 
man doch geſtehen, daß die Maltefer den Engländern nicht 
eben abgeneigt find und fib der gang militärifhen Ver: 
waltung zu fügen feinen, während auf dem ionifchen Ins 
feln, bie, ihrer fat nur zum Spotte beftebenden republifani⸗ 
ſchen Verfaſſung zum Trotz, einem ſoldatiſchen Deſpotis— 
mus unterworfen ſind, beinahe allgemeine Unzufriedenheit 
herrſcht. La Valette iſt ſchon halb engliſirt: überall fiebt 
man engliſche Waaren, überall ſchallt Einem verdorbenes 
Engliſch entgegen, was mit dem Malteſiſchen und dem 
Italieniſchen ein wahre Sprachverwirrung bildet. Au 


allen Eden ſieht man Rothroͤcke, unter denen ſich das 
ſchoͤne Regiment der Bergſchotten auszeichnet, die in 
ihrem Nationalkoſtüm, mit der Dudelfadmufit, und mit 
ihrer hellen Gefichtsfarbe und dem blonden Haar einen aufs 
fallenden Kontraft mit dem Volfe bilden. — Gute Ord⸗ 
nung halten die mordifchen Herrn auf Malta, das muß 
man ihnen laffen; auch fommt durd fie ziemlich viel Geld 
in’d Land und einige Lebhaftigkeit in Handel und Ge: 
werbe; aber diejenigen unter den Einwohnern, welde 
noh den Nitterftaat gefaunt, können fi über deſſen Un: 
tergang nicht tröften. 

Die Hauptlirhe (zu St. Johann) iſt ein ſtattliches 
Gebäude und wurde unter der Megierung des Großmei- 
ſters Jean LEves que de la Eafliere, eines Auvergnaten, 
errichtet. Sie bildet ein lateinifches Kreuz, und bag 
mittlere Schiff hat eine bedeutende Bogenwölbung; im 
Ganzen ift fie aber hoͤchſt geſchmaclos und bunt, und kann 
auf architektoniſche Schönheit feinen Anfprub machen. 
Der Fußboden beiteht aus den Grabfteinen einer großen 
Menge von Mittern, von Marmormolaif, aber im ſchlech⸗ 
teften Geſchmack. In den Kapellen zu beiden Seiten fiebt 
man bie Deufmäler der Großmeifter, bis auf den vor 
legten derfelben, Emanuel von Rohan, aus der befann- 
ten lothringifhen Familie, aber in Spanien geboren, ber 
1797 ftarb und Herrn von Hompeih zum Macfolger 
batte, In derfelben Kapelle, wo Rohan liege, und welche 
als die frangöfifibe mit den Lilien und dem 2 mit einer 
Krone verziert ift, befindet fi aud dad Grab des Bruders 
des jebigen Königs der Franzofen, des Prinzen von Beaujos 
laie, Es beftebt aus einem Basrelief von weißem Marmor, 
eine weiblihe Figur darftellend, welche ſich weinend zu 
einem Aſchenkruge binbengt, oben die franzöfifhen Lilien, 
und ift eine mittelmäßige Arbeit von Fortin im Paris, 
Man liedt darunter die folgenden Worte: 


Fratris carissimi Lud. Caroli de Beaujolais 
Desiderata patria exulis 
Ad salutem propitiore sole restituendam 
A solicito fratre ex Anglia awulsi 
In hoc littore protinus exlincti 
Reliquias huic marmori mörens credidit 
Lud. Phil, d’Orleans anno MDCCCVIN. 


In einer unterirdiſchen Marmorkapelle fieht man 
die Gräber der erften Großmeifter des Ordens während 
feines Beſtehens auf Malta, u. a. das des beldenmit + 
tbigen 2a Valette, Auf dem Sarkophage, der feine Aſche 
entbält, befindet fid feine Bildfäule in Bronge; er ift 
liegend mit gefalteten Händen Im Mitterkleide dargeftelt, 
Cine Inſchrift in zwei lateiniſchen Diſtichen gedenft feis 
ner Thaten und feines Ruhmes. 

(Die Fortiegung folgt.) 











Boltaite in Ferney 
(Bortfegung.) 


Man lächelte über dieſe befannte Anekdote aus dem 
Yugendleben des großen Mannes; die Herzogin von Gt. 
Martin, jene Dame mit der fpigen Nafe, büftelte auffor- 
dernd, Alles lieh fich nieder, und eine tiefe Stile herrſchte. 
Voltaire fand frei da, das Haupt mit der wallenden 
Verrüde ſtolz zurüdgebeugt, das Bub, in bad er nur 
flüchtige Blicke that, in der rechten Hand haltend. Das 
Gefpräh zwiſchen Zairen und Fatimen begann, und alles 
lauſchte geſpannt, als die reinen, feelenvollen Töne den 
fbönen Lippen der reizenden Gräfin, Klänge wie Muſik, 
entſtoſſen. Girard, der junge Porträtmaler, fand in 
der Menge und faßte die Züge der Leferin auf, welches 
Bild fpäter in Paris, theils dur die Schönheit ded Ge: 


[1 


‚bieten, der ihm die Verehrüng und Zaͤrtlichkeit feiner 


genitandes, theils durch deffen feltfamed Shidfal, von 


dem biefe Blätter ſprechen, eim ungemeffened Intereſſe 
fand. Ihr gegenüber, als Fatime, faß Mabdemoifelle 


Gauſſin; den jungen Franzoſen, den feurigen, verliebten 


Chat illon, las der junge Travenol, ein Dffigier und Be: 
gleiter der Gräfin; die Herzogin mäfelte die beiden Tras 
banten des Sultans ab. Gleich nah dem erſten Geſpraͤch 
zwifhen Fatime und Zaire ertönte jezt Voltaires Stimme, 
der mit Pathos, defien Eleganz und Würde die Gefell: 
{daft ſtaunen machte, bie mwohlklingenden Verſe bes 
Drosmane ſprach: 

— — En tous lieux, sans manquer de respect, 

Chacun peut desormais jouir de mon aspect, 

Je vois avec mepris ces maximes terribles, 

Qui font de tant de rois des Iyrans invisibles! 


Ein allgemeines Geraͤuſch entitand „.man klatſchte und 
bie Feine Prinzeffin warf Voltairen Kuͤſſe zu. Die Stelle, 


- wo ber cdle Nereitan die Worte fpricht: 


Seigueur, il est bien dur, pour un eoeur magnanime, 
D’attendre des secours de ceux qu'on mdsestime: 
Leurs refus sont affreux, leurs bienfaits font rougir. 


wieberbolte der ganze Chor der Zuhörer, Die Erfen: 
nungsfcene zwiſchen dem alten Lufignan und Sairen war 
ein Wettſtreit zwiſchen Schönheit und Kraft, der die Zu: 
börer außer ſich brachte; ein Theil der Damen ſchwamm 
in Thränen, als die fhöne Gräfin folgende Worte wie 
äus ber Tiefe des zerriffenen Herzens bervorrief; 

Je ne puis vous tromper : sous les lois d’Orosmane — 

Punisses votre ſille — — elle etoit musulmane. 


Als der Akt zu Ende war, raufhte ber Beifall un: 
aufbaltfam dahin; die Meine Prinzeffin erhob fih, indem 
fie fagte: „Nicht wahr, man darf in diefem Falle das 
ftanzoͤſiſche Publilum nachahmen und dem größten und 


Getreuen zeigt?“ Sie trat auf den Dichter zu, der 
ide mit einer galanten Wendung zuvorfam und ſich her: 
abbeugte, um feine Heine Verehrerin zu Kiffen; Travenol, 
ber junge Offizier, konnte ein Lächeln nicht verbergen, 
das Voltaire bemerkte und ihm nie verzieh; darauf um: 
arınte die Prinzeffin auch die Gräfin und fagte: „Erlaus 
ben Sie, ſchoͤne Haire, daß man bedauert, Sie nit im 
Beſitz des alleinfeligmahenden Slaubend zu fehen, da man 
Sie im Befig der hoͤchſten Schönheit, Tugend-und Lie 
bendwürdigfeit ſieht.“ Man klatſchte biefem Kompliment 
Beifall zu, doch die Herzogin von St, Martin ſchrieb in 
dem Moment ein beißendes Epigramm auf die Prinzeffin 
nieder, das fpäter ganz DVerfailles und Paris laden ge: 
maht bat. Nah Beendigung des dritten Akts begann 
ber vierte, da ereignete plöglih ein feltfamer Auftritt. 
Bei den Worten Bairen’s: 

Oü suis-je malheureuse? o tendresse! o douleur! 
ſchlaͤgt die Gräfin den Blick auf, und diefer trifft einen 
jungen Maun, welder vor nicht lauger Seit in den Saal 
getreten; fie wiederholt die Verſe faft ſchreiend, ihr Blick 
bleibt ftarr auf jene Erſcheinung gerichtet, mit einem 
dumpfen Seufzer fällt fie in den Seſſel zuruͤck und liegt 
obnmäctig da. Man kann ſich den Laͤrm denken, ber 
jezt die Stille der Zuhörer unterbrach; die Damen ſtuͤrz⸗ 
ten mit Riechflaſchen herbei, alles rannte im Tumult 
burdeinander, Ale, Kranke fih wieder erbolt hatte, 
wuͤnſchte fie, unveos.h :vi;.in ihre Wohnung gebracht zu 
werden. Die Gefellihaft blieb beiſammen, allein fie ent⸗ 
behrte ihrer ſchoͤnſten Zierde; die Vorlefung ward nicht 
beendet. Kein anderer Stoff zum Geſpraͤch kam auf, als 
die Schidfale ber Gräfin, ihr feltfames, im Dunkel five: 
bendes, fie emig verfolgended Verhängnif, und Jeder: 
mann, der nichts davon wußte, glaubte ſich doc berech— 
tigt, dem wunderbaren Raͤthſel immer noch einen neuen 
abentheuerliben Zufaß aufzubürben. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Karlörupe, December, 


Die tramatifche Muſu. 

Mit Ablauf bes Theaterjahrs zu Ende Dftobers ift es ge: 
vabe ein Jahr, dad das Eomite, weiches fonft die Theater: 
Angelegenheiten leitete, einem Intendanten gewichen ift, 
und man wird mich nicht ber Boreiligfeit geiben fonuen, wenn 
ich aus ben vor mir liegenden Defultaten feiner Thaͤtigkelt eis 
nen Schluß auf bie Richtung, bie Tendenz und den Werth fets 
ner Geſchaͤftsfuͤhrung ziebe. Graf Leiningen batte bie bfs 
fentliche Stimme beim Antritt feiner neuen Stelle für in; e6 
war jene Stimme, bie einer Veränderung entaegenjaudzt, 
wo feine Verfohlimmerung moͤglich tft, die den erfeimten Mache 


liebenswirdigften Mann des Jahrhunderts einen Kuß an: | folger eines unwuͤrdigen Fürften empfängt. Do er die Erwars 


tungen erfüllt Gat, wird eine einfache Darlegung ber Hands 
Tungen feines erfien Regierungsjahres am fiherfien zeigen. Es 
wird ſich darin mehr oder weniger die Richtung des allgemets 
nen Geſchmackg in ber bramatiſchen Kunſt, ber mufitalifgen 
und vezitirenden, audfpresgen und das Urtheit allgemeiner mas 
en; auf der andern Geite mag bie Karleruber Jutendanz aus 
der weiten Berbreitung ber Fehler einen Zroft zieben, und wir 
Sterblichen, bie ja auch dem Einzelnen am leichteften die Feh⸗ 
ter der Menſchheit, die Erbfünde, verzeihen, mögen geſtimmt wers 
ben, die allgemeine Krautheit des Theaters Feiner einzelnen 
Bühne ats Sünde aufzurechnen. Aber die Gefunden bebürfen 
bes Arztes nicht, fondern bie Franken, 


An einem gemeinfhaftligen Theater, wo alle Arten ber: 


barftellenden Runft friedlich neben einander haufen, erfreut ſich 
die Oper vorzugdweife ber Liebe des Publitums. Man barf 
ben Grund dazu nicht eitwa in dem ausgebildeten mufitalifchen 
Sinn des Boltes ſuchen, wie in Italien, wenn man weiß, daß 
in ber Oper fters die größte Pragt und Außerliche Ausſchmückung 
angewendet wird und werben fann, in Deforationen, Gewaͤn— 
dern, Aufzägen 20. und beſonders in dem damit vertnäpften 
Ballet, So zieht ber weiter noch als auf Ohr und Auge 
ausgedehnte Sinnenfiget vielleipt, bie Mehrzahl des Audl⸗ 
toriums herbel, waͤhrend der geringere Theil bie Aufgabe ber 
Mufit in etwas Höberes fest, als im einen augenblicktichen 
Dprenfhnand, Mus biefeer vormaltendten Art der Mufits 
aufafung von Seiten des Publitums gebt sheltweife bie 
Rigtung der jegigen Opernmufit und Muſit Überhaupt her⸗ 
vor Wenn In ber ernften Ketiit eine Stimme ausreicht, 
bie unerſchütterlich ihr cacterum censeo über die lelcht⸗ 
aeffhgelten Sangwerte verdbammend ausfpricht, fo kommt fie 
im Parterre mit ibrem Urtheile faum in Betracht; beun huns 
bert Hände Äbertäuben eine mißstlligende Zunge, die äberdies 
in Hoftbeatern ans angehorener Artigkeit ſich kaum früfternd 
vernehmen Taffen darf, Dazu no das ſchlimme Verhaitniß, 
daß auch Bei glei getbeitter Anticpt immer zwei Werkzeuge 
des Beifalls auf eines bed Labels kommen, und daß zwei Haͤude 
leichter Nahrung finden ale ein Kopf, und leichter gerührt wers 
den ats ein Her Dfmebin find wie in ber Kuuſt noch nicht 
fo weit, daß bie Mebrzabl die Vernünftigen find, und doc, 
da ber fogenannte Runfigenuß Allen für Geld offen ſtebt, ha⸗ 
ben fie dad Recht, ein Wort mitgufpregen, und da fie die Ober⸗ 
band haben, ein lautes. Beifall ift aber die Nahrung eines 
Theaters. Wie das Herz Bint, das Muͤhlrad Waſſer braucht, 
damit es micht Mille ſtehe, fo braucht ein Theater Beifall ; Hats 
ſchende Haͤnde find feine Dampfapparater weiß es biefe nicht 
in Gang zw Bringen, fo florft bie ganze Maſchine. Hein 
Wunder alfo, wenn es bad Material wählt, bat, gut ober 
ſchlecht, dauerhaft oder vergaͤnglich, dieſen Zwed am fahnells 
freu und fiherften verbärgt. So arbeitet ed den Unvernuͤnfti⸗ 
gen in die Hände, und wenn ed auch nicht blaͤht, fo vegetirt 
er doch. Schlimm ift es, daß im unferm Nachbarlande, bei 
dem ſich unfer Opern-Reperteire beſtaͤndig refrutirt, der Aus 
tor ober Komponiſt von jeder Auffuührung feiner Stuͤcke vom 
Theater eine gewiffe Abgabe erbätt. So fiebt er mit jedem Paar 
Uatſchender Haͤnde fein Einkommen vermehrt, denn je mehr ges 
tlatſcht wird, deſto baͤuſiger wird das Stuͤck gegeben, und je 
dfter es gegeben wird, deſto mel traͤgt es ibm ein; froͤhnt 
er alſo der Menge, fo wird er ein reicher Mann, und fie vers 
fest ibm noch dazu auf ihren frambiifhen Parnaß, und er 
duͤntt fich auf dem wahren, und acht auch fein Peaafus uns 
terweas unter ber Laſt ber Geldſaͤcke drauf, fo laͤßt eine Equi⸗ 
page ibn diefen nit vermiſſen. — So verhreiter ſich ber Ges 
ſchmnag für bie leichte, ſelchte, taͤnbelnde, Fotertirende, pifante 
Mufit immer weiter, und wer In bie Speichen dieſes Rabes fals 
Ten will, quetſcht fig bie Finger nud wird ausaelacht, ober, 


mas noch ſchlimmer ift, man gibt ihm ganz Met, wiegt aber 
doch behaglich laͤchelnd ben Kopf nach dem Takte ber füßticen Ries 
der und gäbnt innerlich bei Harmonie und Acht dramaliſchein Ge⸗ 
fang. — Das Theater foll aber feine Muͤhle ſeyn, die micht mehr 
mabien kaun, wenn das Rad ftille ſteht, ober bie Eſel kein Korn 
mebr berzutragen; die Kuuſt in feine Mafcpinerie. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Derlin, December 
(Bortfegung.) 

Abſ chaffung ded Battemarrefid, Die pommerfcben Papiere, 
Angeuehm wurde jüngf ber Freund der Sumanitdt durch 
die tbnigliche Erflärung berraſcht, daß bie in ihren Wirfuns 
gen oft ſurchtbare Strafe bes Rattenarreftes für bad Mis 
Utaͤr abgeſchafft ſey. Auch ohne parfamentarifhe Anträge 
und Debatten. ohne Berathung und Abſtimmung ber Repraͤſentan⸗ 
ten hatte ſich bier die bffentliche Meinung fo entſchieden aus—⸗ 
geſprochen, daß bieſes Geſetz ſich von ſelbſt machte. Und dieſe 


‚Mirwirtung der Allgemeinhelt (um nicht Nation zu fagen) iſt 


bier bäufiger bei wichtigen Angefegenbeiten,, als man im Aus» 
lande meint; nur find die Organe feiner, Man benfe, welr 
chen Widerftand feir langen Jahren ein aͤhnlicher Gegenſtand 
im bochgebildeten eugliſchen Parlamente gefunden, und no uns 
ter allen Miniftern, Torys und Wbias, Ift es feine Bill gewors 
den, foubern eine Frage geblieben: ob ber eugliſche Soldat 
nicht mebr geprägelt werben foll? i 

Einigen Schreck verurſachte dagegen bie Welgerung unfe 
rer Banauiers, die yommerfsen Bautſcheine, welche wie baa⸗ 
red Gerd ſeit ibrer Ereirung kurſirten, für vol anzunehmen. 
Der natuͤrlichſte Grund Tag darin, daß bie Beiden zur Meatifis 
rang autorifirten Werhdier an einem Schreckeustage dermaßen 
üserfiürmt mwurben, daß fie ed ibrem Bortheil augemeffen fans 
den, ein Procent zu nehınen, um ibe baares Geld zu nutzen. 
Kaum ward bird betaunt, ald andere Kaufleute zwei, drei nabs 
men, um, bie Papiere auftaufend, fie jenen erfien, bie nur Ein 
Procent nehmen, wieder zu verfaufen, um ein Paar zu mas 
hen. Eo wurden bie Bautſcheine eine Waare, mit der man 


-viele Geſchaͤfte machte; im Kandel und Gewerbe wurden fie 


aber bis 5 Procent Berluſt herabgedruͤgft. Die Sache hat ſich 
wieder reparirt und "gebdrt zu den vielen Schrectſchüſſen, bie 
unfer Nervenſyſtem feit zwei Jahren erfgpättern und apftumpfen, 

Daß es jezt feine Luſtſpieldichter gibt und fein einigerma« 
Gen freies Theater! Ich meine mur eines, wo bie Cenſur et⸗ 
was weniger aͤngſtlich waͤre. ich denke babel weder an ein res 
volutiondred, noch an ein altgriechifpes Theater mit ariſtopha⸗ 
niſch potitifchen Diasten und Geißelbieden; nur an eines, wo 


‚man die grandiofen Thorbeiten grandios auf die Scene braͤchte. 


Die Frantreich allwocheutlich Stoff Liefert zu Melobramen (zu 
Tragddien ift bie Zeit vorüber), die allerpifanteften Sitwatios 
nen, fo fehlt ed nirgends an großen komiſchen Zuͤgen, die, arcd 
gebalten, bie vortrefflichſten Buftfpiele gaͤben. Treitig müßten 
fie aus dem Kreis ber Familie pinaus — und da droht die Erne 
ſurſcheere. Wie find 5. B. die Papierfperulationen no gar nik 
in ibrer ganzen Bedeutung aufgefaßt! Eine Welt in Papier 
aufgegangen, und Papter zu einer Welt getvorden! Wlan begnügt 
fi, dba bad Theater nigis IN und nichts will, mit — Migen. 
Deren find denn in den lezten Wochen wicht weniger ald fonft 
geöoren worten, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Ein welblicheß Geht, 
Sarın ed fo riefenbafte Dinge. zeugen, 
So aͤth lop'ſche Worte, fdroirzern Sind, 
Als wie fie audjchn ? 


Shatespeare. 
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Boltaire in Ferneny. 
Bortiegung.) 


Am Morgen des folgenden Tages Tiefen ſich Vol: 
taire, die Prinzeffin und Mademoifelle Gauſſin zum Lever 
bei der Gräfin melden; fie wurden vorgelaffen und das 
Geſpraͤch kam fogleih auf die Kranke felbit, die ſich noch 
immer von geftern unwehl fühlte, Das erfte Wort, das 
fie fprach, enthielt eine Frage an Voltaire: ob er jenen 
Mann bemerkt, der ſich geftern plößlich gezeigt und deſſen 
Anblick ihr die Ohnmacht zugezogen? „Madame,“ eriwis 
derte der Dichter, „es war der Marquis Mofier, ein 
reicher Privatmann, der mir aus Paris empfohlen wor: 
den; weiter weiß ich nichts von ibm. — „Unmöglicd I* 
rief die Gräfin, „er ift weder Marquis, noch beißt er 
Roſſer — aber," unterbrach fie fich felbit, „o Simmel! 
was fage ih! — meine Sinne, von Neuem durch das 
Entießen geläbmt, welches ſich in mein Leben ftieblt, dro⸗ 
ben mir ben Dienjt zu verfagen! Ah, mein Leiden wird 
fi nur mit dem lezten Athemjuge enden!“ — „Zaire * 
rief Die Prinzeffin, indem fie die Hand der Gräfin er- 
griff, „Zaire, was fehlt Ihnen? — Ich begreife Sie 
nicht: kann ein fhöner Mann, wie der Marquis, Ihnen 
ein Entiehen einflößen, wahrlich, fo muß ich glauben, 
daß diefes durch die Stärke feiner Leidenſchaft erregt wird; 
denn er bat Sie mit Bliden angefeben, mit Bliden, 
fHöne Zaire, die Ihre Orosmane nit glühender anf den 
Gegenſtand feiner Wahl hätte heften Fönnen; er liebt Sie, 


fhöne Frau, und Sie bafen ibn?! Die Gräfin bat, 
dieſes Geſpraͤch abzubrechen, indem fie verfiherte, daB 
dergleihen Worte ihr wie Schwerter in ben Bufen ſchnit— 
Yen, „Nun wohli rief die Pringefin, „ich ſchweige, doch 
nur unter der Bedingung, bad Sie ung die Urſache je: 
nes Entfeßend mittbeilen, das und alle geftern für Ihr 
fhöned Leben zittern gemacht bat.‘ Voltaire und bie 
Schaufpielerin vereinigten ihre Bitten mit diefem Wunfde, 
und obgleih die Gräfin wiederholt verfiherte» ein folder 
Bericht babe naͤchſt den Schmerzen, ben er ihr verurface, 
nur für fie felbit ein lebendiges Intereffe, andern möge 
die Erzäblung nur geringfügig erfheinen, nahm fie end: 
ib das Wort und ſprach: 

„Es werden jest ſechs Jahre, daß ich mid mit mei: 
nem Gemahl in Neapel aufbielt, um in dieſer paradiefi: 
fen Gegend einen Sommer zugubringen. Ich war zwan—⸗ 
sig Jahr alt. Die Gunit des Himmels hatte mir un: 
verdient ein eben fo glänzendes, ald an innerer Zufries 
benheit reiches Loos beſcheert. Während die Geipielin: 
nen meiner Kindheit darbten, taufend beffere und edlere 
Geſchoͤpfe ihr Leben verwaidt und der Glüddgiter beraubt 
zubrachten, durfte ich mit einem Herzen, das der Him— 
mel offen und empfänglih geſchaffen, den Blick frei in 
bie Welt richten, und fab Reichthümer und Schöndeiten 
zu meinen Füßen hingebreitet, über welche der unbefan: 
gene, beitere Sinn der Jugend noch zabllofe Reize mebr 
ausgoß. Mit einem Worte, ih war gliädlih, und als 
eine Gluͤckliche uͤbermuͤthig. Die Welt war mein, und 


\ 
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ich ging mit biefem geſchenkten Gut wie mit einer Puppe | reichiten Schmud der Kultur ziert, zu einer Zeit, mo 


um, bie ich nah Gefallen behandelte, je nachdem bie 
angenblidliche Laune ed mir eingab, Es konnte nicht feb: 
len, daß ich auf dieſe Weife zahlloſe thörichte Einfälle 
ausführte und mir Werftöße gegen beftebende Geſetze der 
Gefellfhaft zu Schulden fommen lief, die man zwar ge: 
neigt war, meiner Jugend zu verzeihen, deren Folgen 
aber fpät oder früb auf eine hoͤchſt empfindlibe Meile 
ſich zu rächen pflegen. Obgleich ih mir diefer Febler wohl 
bewußt war, fo habe ich doch nie darnach geftrebt, fie zu 
verbeimlichen, und diefe Offenheit meines Charakters und 
meiner Gefinnung war. vielleicht gerade eine Eigenſchaft, 
auf die ich, als auf die einzige gute, hätte ftolz fern 
dürfen; doch der Himmel fügte ed, daß gerade diefe Frei: 
muͤthigleit jened Ereigniß berbeiführte, von dem ſich mein 
Elend und meine jetzige Unrube herſchreibt, und welches 
ich jezt mit kurzen Worten Ihnen, mein verehrter Freund, 
und den beiden Damen eröffnen will.“ 

„Mein Gemabl und ich bewohnten eine Billa, bie 
nab am Meere lag und und die Ausſicht auf bad gött: 
ide Panorama bes Golfs mit feinen Inſeln eröffnete, 
Gab ed etwas, was die ginftige Lage dieſer Befigung 
ung verfümmerte, fo war es der Umftand, daß der Ga: 
leerenhof nahe daran ftieß und daher unſere Blide, ohne 
ed zu wollen, öfterd auf Gemäblde trafen, die das menſch⸗ 
liche Elend, die Verworfenbeit und tieffte Erniedrigung mit 
grellen Farben in unſere Seele prägten, Wer beſchreibt 
das Leben biefer Unglüdlihen, ibre Eriftenz, bie kaum 
eine zu nennen iſt; denn eine taube Gefühllofigkeit, eine 
gräßlihe, durch die lange Dauer des Ungluͤcks hervorge⸗ 
rufene Letbargie bemeiftert ſich diefer Schlahtopfer. Eind 
die Urmen von der Galeerenbank befreit, auf der fie, 
mit Ketten gefeſſelt, gefühllofen Automaten gleichen, fo 
bringen fie die wenigen Augenblide, bie ihnen jur Er: 
bolung gegönnt werden, mit roben thieriſchen Genuͤſſen 
zu, bie dann auch jeden mod Feimenden Funken edler 
menſchlicher Kräfte in ihnen eritiden. Die Elemente, bie 
freigebornen Edbne der Schöpfung, bie nur ba zu fern 
fbeinen, um bas Leben bes Menfhen auf das Mannig: 
faltigfte zu verfhönen, für jene Ungluͤckliche bilden fie 
eben fo viel Martern. Das Licht brennt mit feinem Strahl 
ibre Haut zur Farbe des Negers und zerftört durch feine 
Gluth die Bildung ibres Aörperd; dad Meer, deſſen An: 
blick ung befeligt und erfriſcht, ihnen iſt es eine eudloſe 
Marterbank, wo ſie jede Welle der ungeheuren Flaͤche mit 
einem Seufzer meſſen; im ihr enges Gefaͤngniß ſtroͤmt 
die Luft nur fparfam ein, und ſelbſt die Erde, ein Tum: 
welplatz der Freuden und Genuͤſſe für eine Welt gluͤcklicher 
Menſchen, wird für fie nur ein frühes Grab. O entſetz⸗ 
lich, meine Freunde! was haben wir gerban, daß ung ein 
günftiges Geſchick mit feinen Lieblofungen überbäuft, und 
geboren werden lieh in einem Lande, das fib mit dem 


unfterblihe Geifter dur ihre glänzenden Verdienſte ein 
ganzes Jahrhundert adeln und beglikden I“ 

« Die Gräfie warf bier einen Blick auf Voltaire und 
fuhr dann in ihrer Erzählung fort. „Ih muß erwähnen, 
daß mein Leichtfinn, den ich öfters bier auflagen muß, 
ich fo weit verging, mir den Plan in den Kopf zu feßen, 
einen jungen Grafen, der ſchon mehrere Siege gefeiert 
batte, und den eine Anzahl Damen, in einer wicht zu 
billigenden Schwäde, für unüberwindlich erklärt hatten, 
in mich verliebt zu machen. Wirklich erreichte ich meinen 
Zweck, doch ehe ich Zeit gewann, über meinen Triumph 
zu frobloden, mußte ich leider bemeifen, daß der Gegen: 
fand meiner unwürdigen, Findifhen Bewerbungen nicht 


der Zeit werth war, die ich damit bingebradt hatte, 


ein Ziel zu erreichen, welches mir fo wenig Ehre made. 
Der eitle Züngling, das für wahre Flamme haltend, was 
nur Spielerei meiner @itelfeit war, fing. jezt alled Ern⸗ 
ſtes an, mich mit feiner Zärtlicfeit zu beftürmen, und 
ih war in der That beftraft genug, denn ich wußte nicht, 
wie ih ben albernen, zudringlichen Laffen wieder los 
werben follte. Eines Tages, wo mein Widerwille gegen 
ibn, fo wie feine Dreiftigkeit genen mich aufs Hoͤchſte 
geftiegen waren, befand ich mich gerade mit ihm auf eis 
nem Gpaziergang am Geftade des Meeres; vor uns lag 
eine Gruppe jener Elenden, die ich beſchrieben habe, und 
würde von ihren gramfamen Waͤchtern gebiütet; einige 
ftießen Flübe und Verwüänfhungen aus, andere ſprachen 
ung um eine Gabe an, einer jedob aus der Geſellſchaft lag 
unbeweglich, in feine Lumpen gebüllt, am Wege abwärts, 
und fchien fih nicht darum zu kümmern, daß die Wellen 
des Meers fein Haupt von Zeit zu Zeit nezten; er ſchien, 
unter der Saft feines martervollen Dafepns bie zur äußere 
ften Gefühllofigkeit abgeftumpft, halbtodt da zu liegen, 
ein wahrhaft fürdterlider Aublick, der mich jezt in der 
Erinnerung noch auf’d Aeußerſte ergreift. Ich weiß nicht, 
wie ih auf den mebr als wahnfinnigen Einfall gerierb, 
dem Grafen, der furz vorber mich auf's Aeußerfte gır 
bracht batte, im Zorn und mit dem Lächeln eines giftie 
gen Spotted zuzurufen: „Ebe ih mid fo weit vergeffe, 
Ihre Liebe zu erwidern, ehe foll jenes Scheufal, das an 
den äuferftien Grenzen der Menfhbeit zu Haufe ift, der 
Gegenftand meiner Wahl ſeyn.“ Kaum waren die Worte 
ausgeftoßen, als in dem Moment die Geftalt, auf bie 
fie gingen und die ich im tiefen Schlafe begraben meinte, 
fib langfam aufrichtete, und indem fie einen Laut aus» 
ftieß, der wie der gräßliche dumpfe Ton eines zum Tode 
getroffenen Thiers Hang, fih auf den rechten Arm ſtuͤzte 
und jest einen Blid auf mich richtete, ber mein Blut in 
allen feinen Pulfen erjtarren machte. Es lag in dieſem 
Blick, meine Freunde, ab! wie foll ih es beichreiben! 
alles, alles zufammengedrängt, was in der Seele eines 


11 


Meufchen.fih mur vom Schmerz; tief verhaltener Muth, 
unſaͤglicher Wehmuth und kaltem Grimm findet. O Him- 
mel, rettet mich — id febe es vor mir, dad hohle, Blei: 
farbene Antlig mit bem tiefen, brennenden Auge — mid 


trifft der Blick!“ 
(Die Fortſetzung folgt.) - 





Ein Befud auf Malta 
«Eortfegung.) 

Ich machte einen Aucflug nach dem ehemaligen Haupt: 
orte, der ſchon genannten Eittä:vecchia oder note: 
bile, um ſowohl biefe, ald das Innere der Inſel ken: 
nen zu lernen. Sie liegt 74 italienifhe. Meilen von La 
Balette entfernt, anf der Spige des Infelfeliend, und 
man gelangt in einem gewöhnlichen maltefiihen Fuhrwerk, 
das einem framöfiihen Eoupe niht unaͤhnlich iſt, aber 
nur zwei Mäder bat umd von einem Pferde gezogen wird, 
wäbrend der Kutfcher fortwährend im Trabe nebenher 
läuft, in anderthalb Stimden bin, Der ganze Umfang 
der Werke ber Hauptſtadt zeigt ſich erft recht auf ber Land: 
feite, wo ed mit den Baltionen, Mauern und Gräben 
falt fein Ende nimmt, Sie jtammen faft alle aus den 
Zeiten der Mitter, mwäbrend auf der. Seefeite mehreres 
von dem jegigen Befigern gebaut worden ift, Nachdem 
man mehrere Kirchen hinter ſich gelaffen bat, beren Form 
meiſt an St. Sülpice im Paris erinnert, gelangt man 
durch fait ununterbrohene Reihen von Wohnungen und 
andern Gebäuden, die ſich längs der Straße binziehen, 
an die Wafferleitung, beren Bogen fih mehrere Meilen 
weit erfireden und die Ka Valette mit Trinkwaſſer ver 
fiebt: ein großartiges fowohl als nuͤtzliches Merk des 
Großmeifters Alof de Vignacourt, eines Picarden, ber 
baffelbe im Jahr 1616 errichten ließ. Won nun an ge 
winnt man eine freiere Ausfiht auf das Land, das ſich 
öde, nackt und huͤglicht, aber ohne irgend eime fchöne 
Formation, nah allen Seiten erfiredt, Noch jest im 
Kovember glübte die Sonne; alles ift verbrannt und gelb, 
ein ſchoͤner Baum eine Seltenheit, Von ferne nehmen ſich 
bie niedrigen Baumgruppen, die man bie und da ſieht, 
wie dunkle Flecke aus. Aus den Steinwällen hervor wächst 
in großer Menge die indiſche Feige, fonit findet man bie: 
weiten gewöhnliche Keigenbäume und Dattelpalmen, kurz 
eine ganz füdlihe, nur fehr large Vegetation, Früber ver: 
legte man fi viel auf die Kultur der Baumwolle, und 
ſchon unter den Griechen und Carthagern war Malta in 
diefer Hinfiht beruͤhmt und trieb ftarken Verkehr mit 
Gicilien, namentlih mit Syrakus und Agrigent. Diele 
Baumwolle bat eine röthlihe Farbe und ift ſehr fein, 
Zu neuerer Zeit hat die Kultur derfelben ſehr abgensms 
men, weil man ed vortheilbafter findet, an deren Stelle 
Getreidefelder. anzulegen, indem das Getreide, welches 


zum Verbrauch der Inſel eingeführt: wirb, eine Abgabe 
von 30 Procent zahlen muß, obgleih. La Valette font 
‚ein; Freihafen iſt (fein41802). In neuerer Zeit hat man 
ſich wit Erfolg auf den Seidenbau verlegt, und eine 
Manufaktur an einem Orte, den man Boschetto nennt, 
liefert gefchägte Stoffe, . Dur Uebrigen ift der Gewerb: 
fleiß gering. Die Marmorbrühe auf Gozzo geben einen 
fhönen gelben Stein, andere Arten findet man bie und 
da auf Malta, woraus man imder Hauptftadt Tiſchblaͤt⸗ 
ter und andere Sachen verfertigt. - 

Doch ih muß auf meinen Weg zurüdfehren, wo id 
einer Menge von Landleuten begegnete. Der Maltefer 
unterfheidet fih in der Geſichtsbildung febr vom Jralies 
ner; mebr foll er bem Bewohner der Eidküfte Siciliens 
ähnlich fehen, was ſich fhon dur die gemeinfame Ders 
miſchung beider Wölfer mit den Arabern, welche diefe 
Länder lange in ihrer Gewalt hatten, erklären läßt. Die 
jeßigen Maltefer mögen wenig reines Blut mehr in ſich 
baben, da ihre Infel immer die Beute von Fremden ge: 
weien it. Der Landmann bat etwas Wildes in feinem 
Bid. Halb umnbekleidet und der glübenden Sonnenbige 
ausgeſezt, bie mir Gewalt von feinem Felſenboden zu: 
rüdpralt, ift feine von Natur icon dunkle Haut 
bäufig bid zum tiefen Braun geſchwaͤrzt. Das Auge ik 
bligend, das Haar ſchwarz umb gewöhnlich halb lang, bie 
Form ſcharf. Er geht meift in Hemdärmeln und baarfup 
und trägt eine lang hinunterfallende ſchwarze Muͤtze. Auf 
feinem Pferde oder Efel fist er nicht wie der gewöhnliche 
Meiter, fondern wie die Frauen zu reiten pflegen. Bon 
dem Charakter des maltefiihen Volkes maht man im 
Ganzen keine ſehr anziebende Schilderung; man mißt 
ihm viele der Eigenihaften bei, welche die Mehrzahl 
der Bewohner Nordafrikas gehaßt und gefürchtet machen. 
Das Koſtuͤm der Frauen, auf dem Lande ſowohl als in 
ber Stadt, erhält: etwas Eigenthümliches durch die 
ſchwarze Mantila, melde aber von ber fpaniichen fehr 
verfhieden, und eine Art von Mod ift, der, gewöhnlich 
von Seide, ſchief über dem Kopf geworfen wird, an einer 
Seite Gefiht und Hals frei läßt, und den größten Theil 
des Anzugs, der gleichfalls meiſt ſchwarz ift, verdedt. Es 
liegt ſchon ein Vorſchmack der orientaliſchen Sitte in die: 
fer in mander Hinfibt maleriſchen Tracht, bie reizender 
ſeyn mürde, wenn die Zabl darunter bervorblidender 
hubſcher Geſichter größer wäre, Uber bie Züge find im 
Allgemeinen zu fbarf marfirt und zu wenig anmutbig, 
und die Gefihtsfarbe zu gelblih. Die orientalifhe Ab: 
ſtammung oder Stammpermiſchung zeigt fih auch im ber 
Vollsſprache, die arabifhen Uriprungs, aber mit frem— 
den Elementen, wahrſcheinlich größtentbeild mit der 
Sprache ber alten Bewobner der Inſel, ſehr vermengt 
it. Ueber. die maltefiihe Sprade, welche allgemein 
im Lande uͤblich iſt, indeſſen auch ſehr häufig ikalie- 
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niſch geſprochen wird, find nenerdings zwei Grammatilen 
erſchienen, die eine von Vaſſalli (Malta, 1827), die am 
der von F. Bella (Livorno, 1851). Bu London wurden 
vor einigen Jahren die Evangeliften, mit beigefügten Ia- 
teinifchem Tert, in bevfelben gedruckt. 

(Der Beſchluũ folgt) 





Korrefpondenz:Nachriäten. 
Kartörupe, December, 


CFortfeunng.) 
Dat Welt und die Kunfl, 

Die Kuuft tann Bei der jegigen Bitdungsfinfe des Boltes 
feine Bottöfouverinirät, hoͤchſtens feinen Einfluß anertennen; 
ibe Neig iſt reine Ariftotratie, Herrſchaft der ‚Beten, obne 
aͤngſtlich vorgeſchriebene Gefige, Herrſchaft bes Genied, Ges 
fege find nur für den Schwachen, für den Kunſtpbbel; „wozu 
Fecht lunſt für einen Miefen 7° Falbaufme ſind aut für Kinder, 
die geben lernen, der Erwachſene wirfe biefe Worficht weg. 
Der Kreis, in dem ein Wolf fich dreht, iſt micht die gefchloffene 
Bahn für feine großen Seiſter; feine Bildungeftufe, fein Ges 
ſchmact, fein Sinn ift nur der Boden, ber bad Genie gebar 
und naͤhrt, nicht ber Himmel, ber 26 begeiflert, — -J die 
einzige Richtung eines Theaters ber Geſchmack ber Menge, und 
wir wiffen, wer bie Menge ift, fo it es feine Kunſtauſtalt 
mehr, fonbern ein Erwerbsjweig. Denn Athen Tlegt in Trüm: 
mern , wo bie Sitze der Zuſchauer ber Areopag des Geſchmactks 
waren, Das Theater fey alſo eine Kunflatabemie, wenn 08 
nit zum Eonverfationshaus berabfinten will. 

Die Buͤbne einer Heinen Reſidenzſtadt Deutſchlanbs fan 
ihren Zuſchauern unmdglig alle neuen Erzeugniſſe vörfegen, 
die das Publitum In Paris und London, in Wien und Bertin, 
in Mailand ımb Neapel eine Meine Zeit ergögen, um bann 
wieder wenern Bergänglichfeiten Play zu machen. Darum muß 
eine funftverftändige Iutendanz eine vernänftige Auswahl trefs 
fen ans dem Schwarm der Neuigteiten, ber bie Theater Über: 
Murder, Wird Gier nicht nach einem gewiſſen Plane und ge: 
diegenen Urtheile verfahren, und finder auch das Schlechteſte 
Eingang, wenn ed nur neu iſt, fo kann ich mit demſelben 
Mechte jedes neue Städt verlangen, und die Intendanz bat feine 
Entfeputdigung. mit irgend einem im Nüdftand zu bleiben, 
Das ältere Klaſſiſche, das wahrhaft Gebiegene, von der War 
tion und ibren aroßen Gelftern ats ſolches Anertannte muß 
aber immer bie Bafis. ben Grund der Bühne bilden; es fen 
ibre alte Garde, worauf bie Auſtalt ſelbſt ſtolz ſeyn fol, und 
auch das Puplitum fol und wird ed erfeunen und ſchaͤtzen. 
wenn ed nur erfi recht erfannt bat. Daran reiben fi bie Er: 
ſcheinungen bes Tages, die in kritiſcher Parade vorgeführt wers 
den, und nam ihrem Werthe falutirend vordibergieben ober aufs 
genommen werden und fi erbalten in bem Sreid bes Würs 
digeru. Sie erfüllen fomit ihre Beſimmung, nur bie Stunde 
zu vertreiben oder bleibenden Genuß zu bereiten; ber Zweck 
der Kunſt aber ift böber als nur Unterbaltung. Wo ber Sinn 
- für bas Gediegene, Wahre erwacht ift, wird das Publikum 
Gericht halten, wie bad Bolt zu Athen. (ser alle Erſchelnun⸗ 
gen in der Welt der Bretter, und wird bie Keuſchheit feir 
ner Kunſtbaule eiferfüchtig wahren, und alled wägen mit fris 
tiſcher Wagt, and was zu leicht gefunden tworben, verwerfen, 
und das Umebte, Falſche und Rägenhafte surlchweifen. Bis es 
dabin fommt, iſt dies die Aufgabe der Kritik, ber reinen, uns 
partheliſchen, und ihr Amt wird noch nicht fo bald zu Ende ſeyn. 

Meun ih bas Mepertorinm des füngſtöergangentn 
Thenterjahres durchblaͤttere, fo finde id, dad mehr ats ber 


dritte heit deſſelben aus Dperm Sefteht. Ich zähle. 65 Opern, 
die Gingfpiele nicht gerechnet. Die Amzghl der franzdfifpen 
und italiemifpen Probutte ift 42, bie ber deutſchen nur 
23. Es mag nicht unmerfwärbig feun, ba ber Geſchmact 
der Zeit ſich fo emlich allgemein Im biefen Verhaͤltuiſſen zeigt, 
beide Theile zu amalpfiren. — Unter ben franydfifgen 
Opern faben wir 53 neue (Bra Diavolo, Liebestrank und W. 
Teil) 12 mat, und eine Ältere, nen einnudirte (Wafferträger) 
3 mal aufführen, dazu 8 [don befannte 48 mal, und 5 itas 
Tienife:10 mal. Won biefen 45 DOvernabenden nimmt 
Auber 16. Noffint 15, Boeifdien nur noch 6, Mebät gar nur 
3 ein, Dalayrac fiaurirt gar nicht mehr, Nach einer Meibe 
von Fahren wird Auber, jest ber erfle, vielleicht Viebüts Pag 
einnehmen, während das brebenbe Gluͤdsſsrad einen andern feis 
mer Ritter am feine Stelle fest. 
Der Beſchluß folgt.) 


Bertin, December, 
Beſchluß.) 


Werliner Wige, Schwere Verbrecher. 


Die Staatderamina find ſchwer und werben noch ſchwerer. 
Ein junger Diptomar aus angeſebener Famille har das feinige 
nit beflanden, ein Beweis, daß bier Konnerionen niet 
beifen, Aber eine Uebenswürdige Prinzeffin, die davon feinen 
Begriff bat, daß man durch ein Examen fallen fan, empfängt 
ibn im der Geoiree mit dem Glüuckwunſch zum glüdii Aber: 
flandenen Tage. Ihr bober Gatte fälle laͤchelnd ein; „Ja, der 
Graf hat ed fo gur gemacht, daß alle Eraminatoren geklatſcht 
und gerufen baden: „Noch mal machen!?““ — Bon Don Pedro 
und Dow Miguel will ber Berfiner Witz, dab beide ſich eruſt⸗ 
baft mit dem Poftwefen beiyäftigen, benm jener wit alles frei 
machen, biefer aber durchaus Porto, — Benbemaun. uach dern er 
bie traueruden Inden gemahlt, will, wie die Berliner meinen, 
nun die froben Juben mahlen und bat bay drei Komponiften 
und Birtuofen, die ich nicht zu nennen Grande, obgleich bie 
nomina nicht odiosa find, audgewaͤhlt. Wer einpfaͤngliche Laune 
zum Auffaſſen mitbringt, may für jeden Tag einen ſolchen Witz 
auftefen, 

Eonft ſpricht man viel von drei ſchweren Berbrechern, 
die mir Trentſcher Kunſt aus dem Gefaͤngniß audaehromen 
find, Mit den Cifenringen ihred Waffereimers baden fie bie 


„Mauer durchbrochen, fin an Karen u. ſ. w. berabgelaſſen, 


Bicht Über dem Kopf ber Schildwacht, diefe eingefbächtert und 
durch Drobungen zum Schweigen gebracht. Ein Witdſchütz 
und ein entfegfiner Naubmoͤrder beſchaͤftigen nun bie Phantaſie 
und bie Geusdarmen; eben bört man indeſſen, daß der leztere 
wieder aufgefunden ift und mach vergweifelter Gegenwehr ſich er⸗ 
neben bat, — Befragt, ob es denn ganz unmdglich fen. eine Ger 
fängniömaner fo zu bauen, daß fein Ausbruch denkbar, fol 
neufich ein Räfebier der Zweite geantwortet haben: „Ih mil 
dur jede Mauer, und. fev fie noch fo dick. Aber ımarı richte 
zwei, wenn auch nur duͤnne Mauern auf und fülle ben Zrois 
fbenranın mit leichtein, trodenem Sand; babe ich die eine 
Mauer burchbrochen, fo ſtuͤrzt aller Sand beim Arbeiten durch 
das Loch und hindert mid, am die zweite Mauer gu geben. er 
denfalls muß der Scoließer den Sand bemerken, wenn er mit 
Blind ſeyn will.4 O6 folde Mauern aufzuführen find, bat 
der erfahrene Spihzbube nicht geſagt. Da man Bid jest noch 
fetten neue Gefaͤngniſſe erbaut, ſondern alte Gebäude dazu möst. 
fo möchte die prattiſche Nutzbarteit feines Vorſchlages noch ei⸗ 
nige Zeit probleimnatiſch bleiben. 
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— Dein Örgelireidh und beimer Sarfen Klang 
* So liebllch dad Gehoͤr und Gerz zugltich brrüßren, 
Daß, wer finnreich mir mir erſorſchet ihren Zwang, 
Der kann nichts denn dein Wert und Werih zum Dexzen führen, 
Rodolph Werhertin, 


ss —— ZZ 


Un JZufinus Kernen Aus Trümmern, bie bad Wüthen 
Der Zeiten hinterließ, 
Dort fpriht von Treu ber Frauen Da zauberft du voll Blüthen 
Die Burg; an ihrem Fuß Hervor ein Paradies, 
In MWeinsbergs grünen Muen e Neu winkt, durch dich verfhönet, 
Dem Sänger meinen Gruß! Von Frauentreu dad Mal; 
Wie regt bein Lied die Saiten Bon Aeolsharfen tönet 
Der Bruft mit fühem Klang, j Es nieder in das Thal, 
Nachhall aus grauen Zeiten j 
2 Von alter Minne Sang! 

— Wie dort and grüner Huͤlle 
7 Du fingft vom Web ber Liebe, | Dein Fleines Haus erglängt, 
Bon Früplings Luft und Leid, Mit goldner Trauben Fuͤlle 

Don Jahren, lang und trübe, Die Türe ſchoͤn befrängt! 
Die trennten Liebe fo weit, Darinnen freundlich waltet 
Nicht ſtolz die Töne Flingen, Der Jugend Liebe dir, 
Doch innig, ftarf und mild; Und herrlich fi entfaltet 
Tief in das Herz zu dringen, Der bolden Kinder Bier. 
Es aus dem Herzen quillt. 
in zauberifhes Eifen, : Nah deinem Haufe mallen 
Berübrt von deinem Mund, Der Pilger viele bin, 
Mast bimmlifher Geiſter Weiten - Da wird fo beimifh allen, 
Entzuͤckten Obren fund. &o innig froh der Sinn. 
Wil fanft ihr Hall verfchweben, * Denn jedem an der Pforte 
Und quillt das Lied dir nicht, Entgegen kommt dein Gruß, 
Iſt doch dein ganzes Leben Des Mundes liebende Worte, 
Ein wunderſam Gedicht. Des Herzens Ueberflus. 
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Du riefft auch mir: willlommen! 

So berzlih und fo warm, 

Haft liebend oft genommen 

Den JZuͤngling in den Arm, 
Daß lang dein Leben glühe, 

Un Luft und Liedern reich, 
Und mir bereinft erblühe 

Ein Loos, dem deinen gleich! 


Julius Krais, 


Doltaire in Ferney. 


5 CHortfegung.) 


Die Erzählerin ſchwieg, ihr Gefühl, auf's Aeußerſte 
gereizt, verftattete ihr Feine Worte mehr, fie lag Mit 
heftig arbeitendem Bufen in die Polſter zurüdgelehnt, 
das Taſchentuch vor's Autlig gepreßt; beide Frauen be: 
maͤchtigten fih ihrer Hände und überbänften fie mit Liebs 
fofungen und Bitten, in ihrer Erzählung fortzufahren. 
Als die Gräfin fi erholt hatte, ſchien ein anderes been: 
gendes Gefuͤhl die Oberhand uͤber's Entfegen zu gewin⸗ 
nen, fie beftete den Blit wie in Gebanfen auf den Bo— 
den, eine heftige Roͤthe färbte ihre Wangen und fie er 
bob fih von ihrem Sig, wobei ed den Anſchein gewann, 
als wolle fie ihre Erzählung gerade in dem Moment un: 
terbrehen, wo fie die Aufmerkſamkeit der beiden Zubö: 
rerinnen aufs Höcfte gefeffelt hatte, „Madamel rief 
die Prinzeffin, „was wollen Sie? ung verlafen? — Unmoͤg⸗ 
lih! wir wollen wien, was geſchah, was ber entfeliche 
Menih unternahm.“ — „Ih kann meinen Beriht nicht 
vollenden ,‚* ftammelte bie Dame, noch heftiger errötbend; 
„Sie, Herr von Voltaire, Sie fennen mein Haglüd, 
befriedigen Sie die gütige Theilnahme diefer Damen und 
ſprechen Sie aus, was meine Lippen nie nennen follen.* 
Mit diefen Worten bing fie fid an den Arm ihres Ges 
mabls und werfhwand in ein Seitengemad, 

Kaum Mar fie fort, ald die beiden Damen mit Lei: 
denfchaft über den Dichter berfielen, ber fie auch nicht 
länger warten ließ. „Meine Damen!“ rief der vorſich⸗ 
tige und galante Mann, „was ich jegt zu fagen im Ber 
griff ftebe, find die rohen Worte eines beleidigten Ga: 
leerenfflaven, die ich Ihnen treu wieder gebe, — „Elende!“ 
rief die aud ben ſchwarzen Lumpen fib emporarbeitende 
Gehalt; „Elende, die Du ed wagt, eines fo tief 
Gedemüthigten noch zu fpotten, wife, dab du einſt in 
meinen Armen rubit und daß dann diefe Naht die lejte 
Deines Lebens iſt!“ — „Ah ciel !* ſchrie die Prinzeffin, 
„das Ungebeuer!® Mabemoiielle Gauſſin ſchwieg, indem 
fie den Blick ihrer großen geiſtreichen Augen auf dem 
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Dichter heſtete, deſſen Antlig ein ungewoͤhnlicher Eruſt 
beſchattete und ber an der Erfüllung jener feltfamen, 
fürgterlihen. Prophezeiung, die er eben mit tönender 
Stimme ausgefprohen, nicht zu zweifeln ſchien. Der 
Graf trat eben in’s Gemach, und der Dichter konnte 
nur noch die Worte binzufegen: „Seitdem glaubt ſich die 
unglüdlide Dame ewig von jenem Ungethüm verfolgt; 
hirgends ift fie fiber, denn unter jeder Verkleidung kann 
er ja verborgen ſeyn, und fo glaubte fie auch geftern ihn 
im Marquis Mofier ertannt zu haben, was denn nun 
ganz gewiß ein großer Jrrthum ift, denn der ſchöne Mann, 
wenn er auch ein Staliener wäre, bat doch nicht die min: 
deſte Aehnlichkeit mit jenem Scheuſal, welches fie und 
eben mit fo lebendigen Farben gefwildert bat,“ — „Und 
dennoch,“ fügte der Graf hinzu, „läßt es fih nicht laͤug⸗ 
nen, daß der Marquis ein Act italieniſches Geſicht bat, 
befonbers feine tiefliegenden, fhwarzen Augen —“ — „Ich 
bin ganz außer mic felbit geſezt!“ rief die Prinzeſſin. 
„Fuͤrwahr! die Geſchichte ift Ihredlih und pitant, Man 
febe nur, wie fchwierig die Löfung der Aufgabe ift, bie 
der Unold fi geſezt. Er zählt erftend darauf, daß bie 
Gräfin ihn nicht erfennt, und dieſes ift am wahrſcheln⸗ 
lichten, denn ein in Schmuß und Pumpen baliegender 
Bettler fann wohl durch forgfältige Bemuͤhungen fib im 
Zeitraum von ein paar Jahren zum Marguid umwandeln ; 
zugleich aber will er dad Herz der Dame gewinnen, die 
er fo graufam ftrafen möchte, ex will, als Liebhaber zur 
hoͤchſten Gunft im Tempel der Liebe eingelaffen, die Stätte 
feines Triumphs zur Gerichtsſtaͤtte maden, wo er ein 
Opfer binſchlachtet, das nichts weiter verbrochen bat, als 
im Leichtſinn einige unvorfihtige Worte ausgeſtoßen. 
Entſetzlich! man made mir wicht weiß, daß bier irgend eine 
Befürbtung fib gegründet finde, und gäbe ih auch Alles 
su, fo muß (don deßhalb der ſchwarze Anfhlag ſcheitern, 
weil er gegen eine Dame gerichtet ift, bie eben fo ſehr 
durch Schönheit, wie durch die fireugfte Tugend glänzt.‘ 
Diefe Worte wurden lauter audgefprocen, weil fie halb 
an den Grafen gerichtet waren, dem man etwas Ange: 
nehmes fagen wollte, obgleich Jedermann wußte, daß der 
Graf eben fo ſchlaͤfrig und indifferent, als feine junge, 
feurige Gattin fhön und lebengluftig war. Die Herzogin 
pflegte, wenn man ihr von dieſer Geſchichte ſprach, zu 
erwidern, fie febe bier ein ganz gewoͤhnliches Kunſtſtuͤck⸗ 
den eines eiferfühtigen und dennoch bequemen Ehemanns, 
der ſich nicht anders vor gefährlihen Nebenbublern zu 
retten weiß, ale indem er ſich binter einen durdtriebes 
nen Schelm ftedt, ber der Schönen weiß mahen muß, 
daß ihre bei der naͤchſten Uebertretung ihrer ebelihen 
Treue dad Meffer eines Bravos in den Buſen fährt, wobei 
fie leichtglaͤubig genug it, das Mähren für Wahrheit 
zu nehmen, „Nun ja, id babe nichts Dagegen und 
wünfde dem Grafen Gluͤck zu feiner treuen Gattin, denn 


das Schreckbild iſt Flug genug geweſen, keine Beit zu be 
fimmen, und fo wird fi die Dame bis in ihr fpäteftes 
Alter in Acht nehmen.“ 

Ein Theil der Geſellſchaft ſtimmte unbebingt diefer, 
dur den befannten Wit der Herzogin unterfkügten Au⸗ 
fit bei, ein anderer Theil, und zwar die Anhänger 
romantifher Berbältniffe, denen Mademoifelle Gaufin 
und die Prinzeſſin beitratem, entſchied fi für bie unbe⸗ 
dingte Wahrheit der Thatſache, wie die unglädliche fhöne 
Frau fie erzählt hatte. Auf jeden Fall war bier ein weis 
tes Feld für die intereffantefte Intrigue eröffnet, Alle 
Blide der Gefellihaft waren auf den ——— entſetz⸗ 
lichen Oehrenfinven gerichtet. » 


(Die dortſetzung folgt) 


——— 


Ein Befuh auf Malta 
Be 


Wenn man fih Eittä vecchia mäbert, fo wer— 
den die Wohnungen, die zerftreut liegende Gruppen bil: 
den, deren mehrere zufammen man einen Cafal nennt 
und wovon die Aufel über zwanzig zählt, wieder bäufiger. 
Die alte Stadr ift mir [hönen Mauern und Wällen ums 
geben und bat große gewaltige Thore; in dem Junern 
aber, wo einige fhmale Straßen mit veröder ſcheinenden 
Hänfern den Raum einnehmen, ſieht und vernimmt man 
taum einen Menſchen, einige Bettler ausgenommen, die 
auf dem Plage der Kathedrale lagern, Diefes Gebäude ift 
fAwerfälig und mit bunten Malereien und Bergolduns 
gen überladen; man feierte ehen dad Hochamt, mobei der 
Priefter und Diaconen bei weiten mehr waren, als ber 
Betenden. In der Vorftadt, wo man eine weit ausge: 
dehnte Fernſicht über deu größten Theil der Juſel, auf 
deren böhitem .Punfte man ſich befindet, und ber. bag 
Merr nad veribiedenen Seiten bat, zeigt man in eis 
ner Kirde die Höhle, wo der Apoftel Paul drei Mo— 
nate verweilt haben foll, ald er ben Bewohnern Malta's 
Die Lehre Ehrifti predigte; indeſſen behaupten viele, er 
ſey uiemals auf dieſer Inſel gemefen und man babe fie 
mit einer andern an der dalmaziſchen Küfte verwechfelt, 
wovon matürlich die Maltefer durchaus nichts willen und 
fi ihren Patron nicht nehmen laffen wollen. Dort ſah ich 
auch eine aus Holz geſchnizte Bildfäule des Heiland, welche 
von der Inſel Rhodus dahin gekommen war. Ju der 
Nähe befinden ſich Catacomben, aus dem Felſenboden 
ausgehauene geräumige Gewölbe, hie und da durch Pfeiler 
geftügt, der Begräbnißort ber Zobten, vielleicht zu Zei⸗ 
ten aud der Zuſtuchtsort der Lebenden, — Nah Als 
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terthümern fragte ich in dieſer Stab, deren Gründung 
die Sage bis in's fehste -Fahrhundert vor Chriſtus 
verlegt, ohne Erfolg. Was Malta und Gozzo font in 
antiquariiher Hinfiht, namentlih an Münzen und Ju— 
ſchriften gelieſert haben, ir von Bres im feiner zu Rom 
erſchienenen Malta antica illusteata zufammengeftellt und 
erläutert worden. Ich bätte ed mir mie träumen laſſen, 
daß deutſche Runft fih bis zu dieſem entlegenen, ſchon 
halb außerenropkiihen Winkel unferes Erdtheils einen 
Weg babe bahnen können; und doch fand ich im ber Oſte— 


rie zu Eittä vechla, mo einige, mit einer Fregatte aus 


ben Archipel angefommene junge norbamerifamifhe Sees 
leute ſich Über das „Land ohne Bäume“ beklagten, einem 
Kupferftih mit Unterſchrift in deutſcher Sprade, eine 
alte, im Augsburg herausgekommene Parforck:-Jagdfcene, 
und während bes Frübftüds fpielten und drei bettelhafte 
Mufitanten den Jaͤgerchor aus dem Freifhäßen vor. 
Nah bdiefem Ausfluge in die Gegend kehre ich wie 
ber zur Hauptitadt zurüd, auf melde die Hügel um 
Citta⸗vecchia, den größten Theil der beinahe ſechszig itar 
lienifhe Meilen im Umfang baltenden Inſel uͤberſchauend, 
eine ausgedehnte und fchöne, wenn auch, des Mangels 
an großartigen Maffen wegen, nicht beſonders maleriſche 
Ausfiht darbieten. Die. Summen, melde der Johanni- 
terorden auf 2a Dalette ſowohl, ald dad Land verwendet 
bat, muͤſſen ungeheuer gewefen fepn, und find ein re 
dender Beweis feines Reichthums. Dabei erftredten ſich 
die Befeſtigungen nicht auf Malta allein, fondern auch 
auf das nabe Gozzo, das, aus einer großen Felfenmaffe 
beftebend, 30 Meilen im Umkreiſe bat und neben feinem 
Hauptorte Rabbato noch ſechs Cafali oder Dörfer zählt, 
Hat Malta feit bem Untergange des Ordens feine politi= 
ſche Bedeutung verloren, To bildet ed nun das Mittels 
glied der gewaltigen Kette, womit England das Mittels 
meer von-Gibraltar big Korfu beherrfcht, und feine maͤch⸗ 
tigen Bälle werden gegenwärtig von dreitaufend Mann 
bewacht, während man immerfort mit dem Bau von Pas 
zarethen und ähnlichen Werken beichäftigt it. Der Ver: 
kehr zwiſchen ber Levante und dem Weiten, und bie 
dürch die bestem Kriege und bie griechiſchen Angelegen: 
beiten nötbig gemachte Anmefenheit bedeutender Flotten 
im-Miltelmeer find der Infel natuͤrlich ſehr vortheilhaft. 
Uebrigens ſcheint Großbritannien Malte nur aus ganz 
materiellem Gefihröpumfte- als eine Kolonie zu behan⸗ 
bein. Die Preffe ift bier ein Monopol der Megierung, 
was ber Verbreitung von Kenntniffen eben nicht fehr 
vortheilbaft-feun mag, und fie gibt wöchentlich eine off: 
zielle Beitung ‘in engliſcher und italieniſcher Sprache her 
aus. ‚Die Öffentliche Bibliothek, ein altes Iuftitur des 
Srdiud, Hat etwa 60,000. Bände, meiſt italienifhe und 


framzoͤſiſche Werke, und darunter fehr vieles Wert hoolle. 
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Außerdem ift für ‚die neuere Literatur (namentlich bie 
engliſche) durch. eine Gatnifonsbibliothef, und für die 
Soutnallettüre durch den Dffizierstiubb geforgt. Das ita⸗ 
lieniihe Theater, wo man meit Melodramen auffübrt, 
erhebt ſich wicht über das Mitrelmäßige;sbinmeilen geben 
die Offiziere engliihes Schaufpiel, umıdie Langeweile 
des gewöhnlichen Garniſonslebens in etwas zu verſcheu⸗ 
den. Der gewöhnliche Spaziergang find die Wälle, wo 
man bie und da Baumgruppen trifft, und die Arkaden 
des Gartens, welden der vormalige Gouverneur Maits 
Yaud an: einem der vortheilbafteften Punkte bat anlegen 
laſſen. “Hier ſchweift das Auge von den gewaltigen Zels 
fenmajfen hinab, auf denen diefe Bauten euben,. über 
den fhönen Hafen, in dem gerade jezt das majeſtaͤtiſche 
Flaggeuſchiff St. Vincent liegt, der mit feinen bumberts, 
undzwanzig ebernen Schlünden bei Navarino donuerte. 
Auf einer weit in den Hafen bimein ſich erftredenden 
Landzunge erhebt. ih das Fort La Vittorioſa mit der 
Vorftadt. Iſola; alle Höhen tragen - ftattlihe, Gebäude, 
und über die Ferne. breitet fih der gewaltige Spiegel 
des mirtelläudiihen Meers.. Mt 
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Korrefpondenz:Nahridten. 


Karlsrube, December, 
GBeſchluß.) 
Statiſilt der Oper. 


Die deutſche Oper in Paris und London hatte wohl 
mehr Auswahl aufzuweiſen, ats die biefige; unſere Beſchel— 
denbeit gönnt dem Fremden ben Vortritt. Neu war und mur 
Macerb von Epelard, der fogar nur bald zu den Deutfchen 
zu rechnen iſt (dreimal); Ältere Werte wurden drei wieder 
bervorgebolt und ſechsmal gegeben, Wigaro’3 Hochzeit, Dof: 
tor uud Avotheter und Abrian von Oftade; anf dem Reper: 
toire nebliedene kamen ſechs zehumal zur Aufführung. Dars 
unter waren. drei von Mozart, mit ber obigen alſo vier in 
ſſeben Darſtellungen, eine von Weber (Frelſchützy, eine von 
Spontiui (Eortez), eine von Weigt (Schweizerfamilie) und 
Berrbovend Fidelio. Wenn ich ben Dorfsarbier und das Neu: 
fountagstind noch dazu zähten wollte, hätte ich freitich givei 
deutſche Opern mehr. - Webers Oberon ift noch mich „bis zu 
und gedrungen. Spobr fennen wir nur aus wenigen bunteln 
Erinnerungen, bie neuen beutfhen Komponiſten, Marfapner, 
RLintpaintner, Wolfram 2. Mum dem Namen nad, Das 
Ute Node und tein neuer zuſtaß bad find die Bebingungen 
zum Sumpfe, Bon Mogarbimur vier Opern! ich wil nicht 
aufjäblen,. von wem alles feine; nur Festa’s großartige 
Kompofitionen, nur feine Eantemire will ip nennen, _ Diefe 
Eobpfungen, Sie wir unter unſern Mugen entſteben faben, 
die einen Schoct Auber ſcher Tändeleten aufwiegen, follten auf 
unferee;, Bühne ein, ſebeudes Dentmal ihres ſo fraͤh Sahinge: 
gangenen Schoͤpfers biden, uud es wärbe au Gemürpern nicht 
feblen, ſie zu —— u "2 an Händen nit, die u Ks Ay 
gen umd zu Beträgen, He Grundpfelter 
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die politifgen Grillen zu vertreiben⸗ 


die geſchrietenen Stimmen zu Glucks Armida in alte Kom 
liſſen verpoppt wurden. Dog neulich mochten unfern Has 
yellmeifter entwedtr Gewiſſensſtrupel plagen, oder in einer 
beoeifterten Stunde feines jegigen Standes — denn es gibt 
km Menfiyenteben Augeubliderz. — ein m. aus böbern 
MNegionen in feine Bruſt gefallen feyn:. er ließ bie Partitur 
zu Glucks Ipbigenian von Mannbeim fommen und wollte eis 
nen Antauf zur Maffieität nehmen, Cie fam an, man ſtectte 
die Köpfe hinein, aber da Alles fo weiß ausfab, fo fand man 
fie viel zu Teer und fayichte das Mach wieder zurüc. 

Ein ‚Hauptgrund ber. gebäuften. fremden Opern in biefem 
Sabre — ich will feine moͤgliche Entſchuldigung unberührt 
fajfen — war bie vierteljäbrige Unwefenbeit ber Sabina 
SHeinefetter an unferm Theater. Ed war auf ber einen Gelte - 
ſchlau, aber auf ber andern zugleich fehr tübn, uns glei 
Anfangs mit ſolch audgegeichnerer Künſtlerin befannt zu mas 


chen, benn fo etwas Ift nicht ohne Conſequenzen. Wir faben 


dad in Paris; feirbem in ber großen Woche bie Freiheit ſelbſt 
aufgetreten war, wollte ber fonft fo betiebte Eafimir Perier 
in bieder Rote gar nicht mebr -nefallen. Das Befte if der 
Feind des Guten, bbren wir tägliy, Sie ift ein Blärtchen 
des deutihen Sängerinnen: Steeblatts, das in den leiten Jab⸗ 
ren ims And aus aindiſche Bluͤthen verdunkelte, SGoptad, 
Schröber:Devrient und Heinefetter, wo jedes Land 
ſich aluͤcklich ſchaͤzte, ſie bewundern zu dürfen, deren Stimmen 
nichts an Umfang übertraf, als ihr Nubm, nichts an Gelqͤu— 
figteit, als bie Jungen, bie ibm verbreiteten, nichts am Lieb: 
tipteit, als die Lippen, Über die fie floſſen, nichts an Fuͤllé 
und Kraft, als der Beifall, der ihnen entgegenraufhte. Von 
mus weg zog fie nah Mailand. wo fie auch diefen Winter 
wieder engagirt iſtz fein befferes Mittel, um ben Stalirmern 
An bir dentſchen Oper 
it fie weniger bervorleuctend, al? fa der Italienifgen, was 
auch fan die Wahl ihrer Rollen beſtͤtigt, da fie nur drei 
aus jener wählte, und zwar drei Moyartfhe, Hievon nehme 
ich jedoch Rigaro's..Hocyelt aus, worin fie eine eben fo vor⸗ 
trefflide Sufanne, als im Barbier eine lieblliche Nofine if, 
Gene Oper ift feit -Sufaunens Verſchwinden auch nicht mehr 
zum Vorſchein gefommen, während wir biefen fo oft zu boͤren 


'triegen, daß und dad Finale noch in den Ohren fingt, wenn 


fon wieder die Ouvertuͤre anfaͤngt. ES ning bem arınen 
Figaro, wie mangen Leuten: vor lauter Geſchaͤften, tollen 
Streichen und Unterbandfungen für feinen Patron fonnte er ſelbſt 
nit einmaf yur eigenen Hochzeit fommen, Gin mwelterer Grund 
des Uttramentanis mus mb Gallicismus im Repertorium ber Oper 
in vorzägtidr auch unſer Tenor Haizinger, ber feine ganze 
Kun in ber. leichten italienifagen Manier befizt und bie deutſchen 
Partbien tbeild des Satzes, theils des Eharafterd wegen Ties 
ber verimeibet, und einen andern Tenor, einen dramatiſchen 
Sänger, befigen wir nicht. — Ein erfreuliches Zeichen von 
dem doch nicht fo gar ‚ungefunben Geſchmack bes Publitums. 
das gaͤnzliche Durchfallen des Auserfhen „Liehestrants,‘t 
dürfte den Herrn im Matbe ein, Fingerzeig ſeyn, mehr Auss 
wahl mit der franzbſiſchen Küche für beutfche Magen zu trefs 
fen, Unter der Hand eines frambfiften Kochs wird mans 
ches feiner Gerichte, wenn auch nicht ſeir fchmadbaft, doch 
pitant und angenehm, bad dem deutſchen Koche nad dem 
nämtigen Recepte flets zu plump ausfäut. Co ging ed dem 
Riebestrant, _ „go ‚weit für beute vom der Der. 
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So, iht Neben Muien, betragt ihr wieder Die Ränge 
Dieier Weile, Die mich von der Gelichten getreunt. 


Goethe 





Studien über das Neglig«. 


„Biel Gluck in Nom und Griechenland!“ ſagte fo 
eben das Fleine Weſen, dad mich nun doch fo weit ge 
bracht bat, mit ihm den erften Verſuch in den Flitterwor 


ben zu machen. Jezt find ed gerade zwei Tage und drei 
Nähte, feit fie den erften ſchuͤchternen Tritt über meine 
Schwelle feyte, da fie bittend und laͤchelnd an mir auffah 
und die ganze Herrlichkeit ihrer neuen Lage nur in dem 
gewohnten Spiegel meined Auges fehen wollte, Du Gute! 
wie bald haft du dich mit deinen neuen Spbären vertraut 
gemacht, wie fiber ift deine Kenntniß aler Eden und 
Minfel, deren Mätbfel fib dir bald aufſchloſſen, mit 
welcher Zuverfiht blickt dein orduendes Auge, maltet 
deine ſchoͤpferiſche Hand durch die Fleinen Räume, von denen 
ich früber nie geglaubt hätte, daß es nur chaotiſche Anar- 
Sie fen, die da einen Stubl, bier einen runden, bort 
einen langen Tiſch hinſtellte! Und hätten meine ſtaubi—⸗ 
gen, ſchweinsledernen Eiviliften, Diefes dintengeſprenkelte 
Schreibepult, biefe zufammengebundenen Hunderte von 
Shreibfedern jemals geahnt, daß an die Stelle ihres 
mürrifchen Herrn eine weiblibe Hand treten könnte, bie 
die eriten von ihrem gelebrten Puderſtaube reinigen, 
dad zweite zu einem erträglihen Möbel umfcaffen und 
die legten endlich der Fahnen beramben würde, von denen 
fie erfahren bat, daß fie mir beim Schreiben immer fo 
binderlich find? Ich felbit werde Zeit brauden, mic an 
biefe Nenerungen zu gewöhnen, Iſt ed mir doch, als 


hätten meine Perioden, ja felbft meine Gedanken an 
Schwung verloren, feitdem meine Schreibfedern ihrer 
Flügel beraubt find. DO, mie ironifch Fang diefed: viel 
Gluͤck in Rom und Griechenland! Die Theure bat mir 
felbä den Kiel zugefpizt, noch einmal einen zärtlichen Ab- 
fchiedsblid zugeworfen, ich kehre ihe meinen halben Rüden 
zu und erſtaune, daß felbft mein vor mir liegender Par 
pierbogen, deijen weiße, oͤde Leere mid zur Eile mahnt, 
von ihrer gefchäftigen Hand ſchon zufammengelegt ift. Jezt 
benft fie mich hundert Meilen von hier entfernt, Sie 
glaubt fiber, ich feige almäblig berans aus ber Gegen: 
wart, eile durch dem ſieben-, durch den breifigjährigen 
Krieg, es thun fih mir die hohen Portale des Mittel: 
alterd auf, ich ziehe meine Landitraße durch das Inter: 
regnum, bier einem Wegelagerer, dort dem verführeri 
ſchen Saitenfpiel eines Minnelängers ausgeſezt; vieleicht 
glaubt fie mich jezt fhon au Artus Tafelrunde oder turs 
nierend vor Karl dem Großen, begierig nah dem ſchoͤnen 
Preiſe ihrer Lieblingsfarben. Wie feufzt fie, daß ih noch 
nicht inne balte! Die Pforten des Aitertbums raufhen 
auf, im eroberten, von wilden Völkern zertretenen Ita— 
lien wird es beiler und lichter, bie zertruͤmmerten Sta: 
tuen richten fib empor, die Tempel fteigen mit ihren 
Säulen in die blaue, freundliche Luft, die von dem Rufe 
fiegreiher Römer wiederballt. Sie weiß ed, daß man 
mic auf dem Forum erwartet, daß ich die Ebdifte ber 
Prätoren erklären fol und mit bindigen Schluͤſſen dars 
legen will, wie fih Spuren zu der fpäter gegebenen Ler 
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Papia Poppaͤa ſchon um die Zeiten der Scipionen und 
Gracchen finden, Die Quellen fließen rings um mich ber, 
ſaͤmmtliche ‚Hiftoriter der Griechen und Nömer und le 
römifhen Zuriften-mit ihren langen, bäßlihen Namen, 
ihrer Weisheit und ihren Heinen Albernbeiten liegen um 
mid ausgebreitet, die Beweisſtellen find mit rother Dinte 
unterftrihen und auf Heine weiße Settelben von ihrer 
eigenen Haud, dieſer weihen, runden Hand ſo fauber 
und elegant kopirt, daß ſchon vor diefem Argumente bie, 
wie jeder andre, menſchlichſchwachen Ritter, Hugo und 
Madeldep, erröthen müßten, Wenn fie aber wüßte, wel: 
er Gedanke mic in dieſem Augenblicke beihäftigt! War: 
um mußte fie nur beute ihr Haar in diefe reigende Form 
bringen? warum bie Schleife ihred blauen und golduen 


Verlenneges in jene verfänglihe Gegend zwifhen bem. 


Scheitelſtriche der Loden und der linfen Schläfe verlegen? 
warum gerade dieſes Juſte Milien der Schnallenlöher 
ihres Leibgürtels wählen, daß ich zweifeln muß, ob ſich 
ihr Kleid eng oder mur lofe an die plaſtiſche Fülle ihres 
Leibes ſchmiegt? Mit einem Wort, ich werde den Gajus 
uud den Zribontan an den Nagel bängen, wenn ich nicht 
bald von dem Zauber biefed Negliges befreit bin. 


Die Kunft hatte alle ihre Epochen durchgemacht, ehe 


ein Winkelmann und Leffing die Grundfäße, nach denen 
bie ausgezeichnetſten Geiſter aller Zeiten verfahren find, 
zufammenftelten und in eine Art Syſtem brachten. Die 
Kunft ber weiblihen Toilette hat fid bis jezt nod ver: 
geblih nah ihrem Theoretifer umgeſehen. Welch reiche 
Materialien liegen nicht vor uns! Wie viel Erfahrungen 
find in dieſer Hinſicht nit gemacht worden! wie viel 
neue Seiten Fünnte ein feiner Bli für diefen Gegen 
ftand ‚auffinden, weld räthfelhafte Wege des menfglichen 
Geiſtes ein laufhender Blit binter einer Gardine nad 
zeichnen! Man bat die Kunit, dem menfhlihen Unge 
ſichte durd weiße und alle Niancen rother Farben einem 
täufhenden Schein der Schönheit und Jugend zu geben, 
für die barjtellende Kunft bed Mimen benuzt. Man bat 
die Beine der Menfhen und ihre Bewegungen in ein 
Spitem gebrabt, die Schritte nah einigen abftraften 
Schönheitsregelm auf Zolle und Linien audgemeffen, die 
Sprünge nah dem Takte einer gewifen Methodik auf 
Intervallen und Diftancen berechnet und die Bühne mit 
einer Kunſt bereichert, die fo bedeutfame Folgen für bie 
Theorien der Weftbetifer, für die Leidenfhaften ber 
Großen, für die Karen des Staatd und die Tendenzen 
unfrer Zeit nach ſich gezogen bat. Dies ift für die Kunft 
aber noch immer erſt eine fehr tiefe Stufe. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft und das Herz gewinnen dabei wenig. Die ummit: 
telbare Richtung anf das Praftifche der Anwendung flörte 
die Tiefe der Unterſuchung. Man machte aus der Theorie 
eine Technik und würdigte die Lehrſaͤtze jener zu Hand: 
griffen dieſet herab. Wo liſt Hier dus alte Bären gelöst 


worden, deſſen Ahnung nur felten einer erleuchteten 
Stunde gelang, das Näthfel des Zuſammenhanges zwi: 
ſchen den todten Geſetzen der Kunſt umd dem kebendigen 
Hauche der Natur? das Mäthfel die Uebergangs aus einem 
Neiche des Iheals in‘ das andere? das göttliche Näthfel 
des erften Anfangs und des legten Zweckes? Hier geht der - 
Weg nah Dihodus! Hier tanze man! 
(Die Fortfegung folgt.) 





Boltaire in Serney 
(Bortfegung.) 


Die Verehrer ber Gräfin, ‚deren eine große Anzahl 
war, fingen an, fi unter einander mit mißtrauifben 
Auge zu betrachten, fo wie fie wiederum der Gegenftand 
ber Aufmerkfamkeit ber Menge waren, Mer ein paar 
ſchwarze Augen hatte, war und blieb verbächtig; dad zweite 
Merkmal, das die Gräfin genannt hatte, das ſchwarze 
Saar, konnte nicht gelten, denn eine VPerrüde fah aus 
wie die andere; dagegen unterſuchte man die Geſtalt, und 
viele ihmalfchultrige, dünnbeinige Leute waren frob, daß 
man ſich darüber vereinigte, bei ihnen ſey durchaus nit 
die Geftalt eines handfeſten Galeerenfllaven zu finden ; 
fie fuhren daher dreift in ihren Bewerbungen fort, indeß 
mancher ſchöne Knabe, bem die Natur einen Fräftigen 
Wuchs und feurige Augen gegeben, durch das Urtbeil der 
Menge feine Hoffnungen ſchwinden ſah. Der Marquis 
Rofier, ben man forgfältig beobachtete, fpielte, ob mit oder 
ohne Grund, den Anbefangenften; ja er Außerte fogar, 
ald man über jene Begebeubeit in Neapel ſprach, er ber 
zweifle die Nichtigkeit der Thatſache nicht einen Augen⸗ 
blick, denn es fen ihm nur zu befannt, wie rachſüchtig 
feine Landsleute feyen, und baß es gar wohl Charaftere 
gebe, die den Plan einer fo raffinirten Made fallen 
tönnten; doch glaubte er der Gräfin, naͤchſt dem Schirm, 
den ohnedieß ihre Tugend ihr gebe, die Verfiberung ers” 
theilen zu können, daß, ba ſechs Jahre bereits dahinge— 
gangen, jener Elende entweder nidı mehr lebe, oder. 
wenn er aus der Haft freigeiprohen worden, wohl in- 
bei auf andere Gedanken gefommen fep und feinen Vor: 
faß aufgegeben babe. Diefe Worte, ohne das mindelte 
Zeichen von Befangenbeit ausgeforohen, nur vom mar: 
men Gefuͤhl für die Dame eingeflößt, loͤſchten einen Theil 


des Verdachtes aus, und man fing au, daram zur denfen, 


daß es, auch außer dem Gefürdteten, Italiener geben 
könne mit dunfeln Augen und einer gelben Geſichtsfarbe. 
Waren die ſchwarzen Augen in ſo ſchlechtem Rufe, ſo 

ſchienen die blauen dagegen dazu beſtimmt, obne Schwie⸗ 
tigkeit zu ſiegen; allein auch bier drohte der Schönen 
Verderben; denn Eonute man wohl fo genau die Farbe 
von ein paar [hönen Augen unterfuhen, ohne fi in die 
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Gefahr zu begeben, fo tief im fie bineinzufehen , baf ge: 
rade dadurh ein Unheil herbeibeſchworen mwurbe, das 
man zu vermeiden die Abſicht hatte? Es bilvb darum Fein 
anderes Mittel, und die Wiglinge gingen fo weit, es 
Binter dem Müden der Gräfin laut auszuſprechen, ald 
das Geluͤbde gänzliber Weltabfonderung zu thun. Allein 
durfte man einen folhen Math einer Dame geben, bie 
wie eine Roſe blühte und ein Heer von Schmetterlingen 
um fi fah? 

Inzwiſchen gab fid der Cremit von Ferney Mühe, 
die Aufmerkjamteit feiner Gäfte auf ſich und feine Poe: 
fieen zu lenten; dad Scäferipiel, von dem er feiner 
Freundin gefbrieben, war fertig und die Rollen ausge— 
tbeilt. Es fchilderte dad Leben Apolls unter den Hir- 
ten. Der Eremit hatte, von feinen Freundinnen vers 
führt, fi überreden lafen, mitzufpielen und die Molle 
des ald Hirten verkleideren Götterjünglings zu uͤberneh⸗ 
men, Die Molle einer fpröben, träumerifhen Hirtin 
batte die ſchöne Gräfin erhalten, der Marquid befam 
ine Beine Heerde, die er weidete, Mademoiſelle Gauſſin 
wurde auch befcäftigt, und für die Pringefiin war der 
Unzug einer Flußnymphe fertig, ein Reiftock von waffer: 
blauem Atlas, mit Schilfrofen garnirt; oben auf der ge: 
puberten Friſur A la belle Gabrielle folte ein Fleiner 
Kranz von Schilf prangen, und für den Bufen batte die 
Prinzeffin eine ſchimmernde Wafferlibele aus Diamanten 
machen laſſen, die an einer Zitternadel befeitigt werden follte. 
Jedermann freute fib auf die Aufführung, befonders auf 
die Figur, bie die Heine haͤßliche Perſon als Flußnympbe 
zum Beten geben würde, Bor der QAuffübrung batte 
ſich jedoch das Mißgeſchick verfhworen, Voltairen einen 
baͤßlichen Streich zu fpielen. Cine Bande Puppenipie 
ler hatte fib in Genf niedergelaffen; gelodt durch bie 
Menge-der Bäfte, die in Kernen fich vereinigt hatten, wa: 
ten fie mit einer Truppe von Affen und Hunden berübergezo: 
gen, und der Wirth des Hoteld, in dem bie fhöne Gräfin 
wohnte, räumte zu den Spielen einen Vorfprung am 
erſten Gefhoß ein, der eine Art von Balkon bildete und 
von deſſen freifiebender Erhöhung ein paar Affen und eine 
Anzahl Hunde, die Akteurs diefer Bühne, fi dem unten 
verfammelten Publifum am günftigiten zeigen fonnten. Es 
war am Ubend des Tages, ba im Schloſſe die Aufführung 
des Singfpield vor ſich geben follte, ald Voltaire, ber 
feine Toilette für die Bühne vollendet hatte, vom Kigel 
getrieben wurde, fih in feinem Koftdm dem Auge der 
fhönen Gräfin zu zeigen. Seine Kleidung beftand aus 
einem Nod von rofenrorhem Atlas; Weſte und Kniehoſen 
weiß, die Strümpfe jedoch wieder rotb mit hoch binauf. 
gehenden goldgeftitten Zwickeln, auf den Schuhen Roſet⸗ 
ten nebjt goldenen Ehnallen; in der Rechten bielt er 
einen Schäferftab, über die Schulter lief ein rothes Band, 
an dem eine zierlihe Kleine Hirtentafge befeftigt war, 


aus ber ein paar Blumenfträufe und Virgils Bucolica, 
in Marroguin gebunden, bervorgudten, ein dritter Blu: 
menftrauß prangte an dem Bufen, der Schaͤferhut war mit 
einem Lorbeerfrang geſchmuückt und in jeder Locke der Perrüde 
ſteckte ein Eorbeerblatt, in der Linken rubte eine goldene eier, 
In diefem Koſtuͤm ſchluͤpfte der Dichter durch den verbin: 
denden Gang, der aus feinem Schloffe zum Hotel der 
Gräfin führte, und erſchien mit einem leichten, taͤnzeln⸗ 
den Schritt in dem Zimmer derfelben, Es war leer; be: 
butfam fteigt er in den erften Stod berab und begegnet 
einer Zofe, die ihn verfibert, ihre Dame babe ſich eben erſt 
bier gezeigt; Voltaire tängelt weiter und teifft in einem 
Gemach, von dem eine Thüre auf ben Ballon führt, deu 
fungen Travenol, der muͤßig und träumend auf einem 
Stubl liegt, und der jezt aufipringt, da ſich der gepuste 
Puderlopf des Poeten langfam in die iChüre fiedt, Der 
murbwilige Füngling verbeißt dad Laden, das bei bie: 
fem Anblick in ibm auffteigt; er erfundigt ſich, was ber 
gnädige Herr befehle, und da Voltaire feinen Wunſch ges 
fteht, die Gräfin zu feben, öffnet jener, ob aus Muth⸗ 
willen, oder weil er wirtlih glauben mochte, die Dame 
befinde fib dort, bie Thuͤre auf den Balfon, und das 
Mißgeſchick will, daß ber Dichter gerade unter die fpie: 
lenden Hunde tritt, ald der Direktor der Truppe eben 
mit lauter Stimme ausruft: „Hier, meine geebrten 
Zuſchauer, tritt nun der große Affe als Schäfer auf!" — 
Man kann fib das Erfiaunen, den Sorn des Dicterd 
denken, ber. Anfangs die Worte ded Direktors für un: 
erbörten, dreiften Spott baltend, ibn auf's Heftigfte zur 
Mede ftellen will, bald aber aus dem Befremden beffel- 
ben und aus dem Umftand, daß dicht Hinter ihm das 
angekündigte Thier ericheint, merft, dab bier ein un— 
gluücklicher Zufall ſein Spiel treibe. Schnell ſich jurd®: 
ziehend, Fonute er glauben, daß feiner der unten ver: 
fammelten Zufhauer ihn in der Kleidung erfaunt babe, 
und wirtlih war der größte Theil zweifelhaft geweſen, 
für was fie die plöglih bervortretende abentheuerliche 
Geftalt halten follten; Andere aber batten Voltairen er: 
fonnt, und man kann fib benfen, dab ſchon nah eir 
ner Stunde die Iuftiige Anekdote im gamen Schloſſe 
erzäblt wurde, Die alte Herzogin von St, Martin 
wußte ſich vor Lachen nicht zu laffen, als fie das Hi: 
förden vernahm. „Man ſehe!“ rief fie, „nicht zufrieden 
mit dem Ruhm, der befte Kopf in Europa zu ſeyn, treibt 
ibn die Eitelkeit fo weit, fogar einem armen Ufen den 
ang ablaufen au wollen.“ Die MWislinge konnten ſich 
über diefen Vorfall nicht zufrieden geben; aber die Vereb: 
rer ded Gremiten, er felbit an der Spike, ſchaͤumten vor 
Muth, und man ging fo weit, dem jungen Travenol die. 
ganze ai Jutrigue zuzuſchreiben. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Paris, December, 
Le Roi samuse. 


Der geniale Victor Kuno Ift neulich nach einem ziemlich 
Iangen Stillſchweigen mit feinem dritten Theaterſtuͤct aufge: 
treten, und bat bießmal mehr Auffeben erregt, ald zuvor, 
aber nicht auf der Bühne, fondern auferbatb derſelben. Grein 
Hernani hatte ibn zum erſtenmale als Theaterdichter gezeigt. 
Dieſes Stuͤct war eine wahre Rebellion gegen bie beftebende 
dramatifche Geſetzgebung. Anſtatt ſich bie klaſſiſchen Muſter 
des framzdfifchen Theaters zu Gemuͤthe zu führen, ſchien Vie⸗ 
tor Hugo fie wie Göyen zertruͤmmern und dagegen ben Dienft 
der alten fpanifgen und engliſchen Meifter wieder einführen 
zu wollen, Pie war etwas Verwegeneres auf dem "Theätre 
frangeis gefehen worden, Es mar gut, daß der junge Dis 
ter viele Freunde hatte, denn diefe fämpften muthig für ibm, 
und kaum fonnten feine Gegner einen Pag im Theater bes 
tommen, Marion Delorme, auf ber Bülme bed Porte St. 
Martintbeaterd, going ruhiger durch; auf den Bonlevarbös 
tbeatern bat dad Klaſſiſche fein Privifegium, bier geht das 
Nichtetaffifge Hand in Hand mit bemielsen, Marion Des 
forme war ein täbned Gemälde ber Zeit, wo ein Kardinal 
Diinifter und Beinahe der Here feines Herrn, des Könige, 
war, und bad Pubtifum uahin biefes Gemälde gar nit uns 
günfig auf, obſchon darin Sitten geſchildert wurden, welde 
ben Pariſern ſebr frembartig und gar wicht zart ſchienen. 
Nach diefem glänigen Werfuhe ließ B. Hugo bad Theater 
eine Zeitlang ruben; dann wandte er ſich wieder an dad 
Theätre frangais und ließ vor vierzehn Kagen feinen le Roi 
s’amuse geben, ein Stuͤck, deſſen Titel fon ganz im Ger 
ſchmacte der alten fpanifgen Stüde if. Der ſich beluſti⸗ 
gende König ift der galante Franz J., ben der Dichter noch 
viel anfanter bargeftellt bat, als er wirtfih war, und deſſen 
Hauptbeluſtigung darin beſteht, Weiber zu verführen. Geln 
Hofnarr Triboulet, ein gegen die Großen erdittertr Mann, 
hilft ibm, bie boben ariftofratifhen Famttien durch feine Eits 
tenfofigfeit elend machen, und raͤcht ſich dadurch an ihnen wer 
gen ber Weramtung, womit fie ibm begegnen, Aber nun vers 
führer der König Triboulets eigene Tomter, und ber Hofnarr, 
welcher einen Mörter dingt, um den König zu ermorden, 
befommt den Leichnam feiner eigenen Toter in bie Hand, die 
dur eine Fügung des Schickſals an ded Könige Etatt ermors 
der werden iſt. Hiſtoriſch iſt in dieſem Stäre nichts, als 
die Werführnunasiugpt Franz l.; alles Uebrige ift Erfindung 
des genialen Dichters, ber fig Über alle Ruͤcſichten Hinausds 
gefest und das Konzept feines Geifted mit fühner Hand auf 
das Papier geworfen bat, Ein Tpeaterfritifer bat verſucht, 
den Gang biefed Geiftes hiſtoriſch darzuſtellen. Er behauptet, 
Victor Hugo Habe damit angefangen, fib an die Nrifiofratie 
anyufchliehen. Deſſhalb habe er während ber Neftauration 
ben Herzog von Borbenur und Karls X. Krönung beſungen; 
am Bourbonfgen Hofe babe er aber wenig Anflang aefunden, 
fi unmutbia von ben Großen ab: und bem Mittelftande zu: 
dewendet. Diefem habe er bie Bürger ber Vorzeit in Mar 
rion Delorme vorgeführt; allein die Parifer Bürgerfamitieh 
haben ibm eben jo wenig verflanden; mm werfe er ſich vol 


Grimm in die Arme des Volts, und fein Hofnarr Triboulet 


fen der Dichter felöft, ber in feinem Menſchenhaſſe ſich au 
den ibn verachtenden Großen rise. Ich weiß wicht, ob dieß 
wirklich bie Richtung iſt, die Vietor Huge's Geiſt genommen 
hat; ich mobchte aber daran zweifeln. Seine erſten royaliſti⸗ 
ſchen Verſuche waren gar nicht gleihgäftig aufgenommen wor⸗ 


ben; allein ber Dichter Formte es ſich nicht verbeblen. baß ber 
Sof Karls X. mir der franzbfifhen Nation gar nicht im Eins 
Hange fand, und bad die Großen biefes Hofet meiſſens eitle 
Menfchen waren, welde den Geiſt ihres Jahrhunderts ganz 
verfonmten, die Wuͤnſche und Gefinnungen ber Bürger mißs 
achteten ‚unb veraltere, Tängft verworfene Dinge wieber im 
Aufnabıme bringen wollten. Er mochte füblen, daß er als 
Hofdigter nicht boͤher werde geachtet werben, wie erwa ber 
engliſche Pocta laureatus Southey. Er verlieh aljo biefe uns 
fruchtbare und unpoetiſche Laufbahn und begann eine anbere, 
die ibn der Mation nmäber bringen fonnte, und im biefer wans 
beit er feitbem mir mehr oder minder Gluͤck, je nachdem feine 
Verfuche beſſer oder faylechter ausfallen. Eine Poetit bat er 
fig offenbar ſelbſt gemacht; aber er muB die Schwierigkelt 
fühlen, dieſelbe einem firengen und Hei ben klaſſiſchen Mel 
Ferfiäcten aufergogenen Publitum, wie bad bed Theätre 
frangais ift, genehm zu machen, Belfer würbe er fib an das 
Theater ber Porte St. Martin wenden, benn bier laffen ſich 
dergleichen kuͤhne Verſuche ungeſtraft anftellen. Uebrigent 
ſcheint bieſer neue Berſuch abermals einen Beweis zu lie⸗ 
fern, tab Vietor Hugo nicht für dad Drama geſchaffen if. 
Dian erfeunt weder tief tragiſches, noch aͤcht komiſches Ges 
präge daran, und dad Ganze bat wenig dramatiſchen Effekt, 
Us ſyriſcher Dichter wird 'er gewiß immer bbher ſteben, es 
wire denn, daß ſich nadı einigen unglädtichen Verſuchen fein 
dramatifched Talent auf unerwartete Weiſe entwidelte. Bel 
ber erſten Aufführung des le Roi s’amnse hatten feine Freunde 
chenn er ſelbſt fann nicht Theil daran genommen baben) ein 
fonderbares Publifum zuſammengebracht, fo daß, als bas 
zahlende Publikum eingelaſſen wnrbe, bereits ein nichtyabiens 
des daſaß, das fih Tamaweilte, auf's Fuͤrchterlichſte polterte, 
die Marfeillaife fang u. f. w. Diefet gemierbete oder yufams 
mengeraffte Publikum betlatſchte das Städ unbinbig, unb 
taum durften bie mißsilligenden Stimmen fig hören laffen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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an it Te nk 


Meine Wampums. 


Ein Knoten, weiber Einn enthalten ſoll, 
Gehört nicht eben zu den feltnen Dingen: 

Du wirft ibn ſelbſt, ift bein Gedaͤchtniß voll, 
Zuweiten bir am Taſchentuch anbringen. - 


Der Indianer, In der edeln Kunſt 
Des MWörterichreidens vbllig unerfahren, 

Kann feines Schictſals Ungunft, feine Gunft “ 
Allein in frummen Wampums aufbewahren. 


Huch meine Wampums liegen da fo fill, 
Ob eine Seele ſelbſt in ihnen fallefe; 
Nine Feder Tiest fie, der fie leſen will, 
Doch wer fie löfen fann, an ihn finds Briefe, 


Ich flodt bigweilen feine Faͤben ein; 
Haft du fie bei ber Ebfung nicht zerrifen? 
Darüber möcht ih wohl berublat feun; 
Dog leider muß ich deine Antwort miffen, i 
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Montag, 7. Januar 18533 





Marrbeit erſcheint an Xboren nicht fo Bart, 
“ld an dem Welſen, iſt er erſt vernarrt; 
Denn ter verwendet allen Witz daran, 
Dat er die Thoͤrhelt Welsheit nennen Famt. 


Shatedpeare 
Verlorne Riebeimüb, 


rn 


Boltaire in Ferne 
(Fortfegung.) 


Als die Gräfin ihren jungen Freund entſchulbigen 
wellte, fagte der Dichter gereist: „Madame, es bebarf 
bier feines Worted; Gie werden mir Glauben fchenten, 
wenn ich Ihnen fage, daß ich Feinde babe, hartnädige, 
bösartige Feinde, Feinde, deren Wuth und Nahfucht 
deito höher fteigen, je weniger ich ihre Bosheit bemerke, 
und je wirkungslofer big jezt ihre giftigen Pfeile an dem 
Panzer meiner Klugheit und dem der Ihätigkeit meiner 
Freunde abgeglitten find. Und nun befonders dieſer Tra⸗ 
venol ſtammt von einer Familie ab, Madame, bie ſich ver: 
einigt bat, mid auf's Groͤblichſte zu beleidigen. Sie fen: 
nen meinen Prozeß mit dem Mufifer TZravenol und feinem 
Vater, bie beide nahber auf meine DBeranftaltung im 
Bicötre ſaßen; biefe Ungeheuer hatten den Muth, Schmaͤh⸗ 
(&riften gegen mid in's Publikum zu freuen, welche 
man fogar über’d Meer nah England brachte; zum Gluͤck 
endigte fi die ganze Ungelegenheit auf eine Weife, die 
da zeigte, daß, wenn einige Unwürdige einen großen 
Mann zu fränten wagen, er dieſes dadurch raͤcht, bad 
er verzeibt und großmüfbig ſchweigt. Jezt aber erwaͤchſt 
mir in jenem unrubigen Blondfopf, dem Sie, Theuerfte, 
ganz obne Grund ein fo zaͤrtliches Vertrauen ſchenlen, 
ein ueuer Feind, der Luft zu baben fcheint, die Händel 
feiner faubern Verwandten fortzufegen; allein es foll ihm 
übel befommen. . Sein Einfall ohne Zweifel war es, mi 


auf jene bodhafte und fhimpflihe Weiſe der Menge vor 
zuführen, und jenes Lächeln bei der Worlefung der Zaire 
ift mir ebenfalls nicht entgangen; doc er fol es büßen, 
der Hoblkopf, der Gelbichnabel, der Geck!“ Die Gräfin 
legte dem Dichter die fhönen Finger auf den Mund, ins 
dem fie Tifpelte: „Still! dürfen dergleiben Ausdrücke über 
Lippen, die noch vor wenig Tagen und fo unfterblide _ 
Verſe geipendet haben?“ Woltaire kuͤßte ihre Hanb, be: 
ftand aber darauf, daß Travenol auf irgend eine Weiſe 
von ihr beſtraft werden muͤſſe. Als die Gräfin darauf 
erwiderte, fie Fönne Niemand beftrafen, über den fie feine 
Autorität ausübe, fagte der Dichter mit boshaftem Laͤ— 
deln: „Madame, ganz Fernep weiß, dab der junge hübfche 
Menſch feine andere Gebieterin hat ald Sie, und daß er 
fi von diefen Feſſeln um fo weniger befreien wird, je 


"mehr Sie darauf bedacht find, das Dafeun berfelben zu 


läugnen.“ Die ſchoͤne Gräfin lachte, ihre fhönen Augen 
faben mit einem eigentbümlihen Auddrude von Schalt: 
beit den ſchmunzelnden Poeten an, und dad Köpfchen auf 
die Seite gebogen, Lifpelte fie: „Blauben Sie? — Nun 
wohl, man ftraft nicht, was man liebt.“ Sie ftand auf, 
und mit einer laͤchelnden Verbeugung war fie verſchwun⸗ 
den. Voltaire blieb figen, er nahm langfam eine Priſe 
aus einer Dofe, die feineigened Bild ald gefrönten Did: 
ter zeigte und welde die Marguife du Chatelet ibm ver: 
ehrt hatte; dann erhob er fib und im feinem Innern 
reifte ber Plan, wie er fib raͤchen koͤnne für die abichlä: 
gige Antwort, die er fo eben erhalten, 
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Am andern Morgen wußte e3 das ganze Schloß, daß 
ber junge Genfer Offizier, Hyppolit Travenol, der ers 
Härte Liebling ber fhönen Gräfin fen; doch Voltaired 
haͤmiſche Tüde ging noch Weiter, er verband ſich mit 
der Prinzeſſin, der Herzogin von St. Martin und der 
Mademoifelle Gauffin, um eine Farce einzuleiten, die 
die meiften Säfte für das unterbliebene Schäferfpiel ſchad⸗ 
los halten follte. Die Hauptintrigue war auf die Ent: 
zweiung der Dame mit ihrem Geliebten gerichtet; dies 
fer Zweck follte erreicht werden, indem man einen jungen 
Bildhauer, der fi in Genf feit einiger Zeit aufhielt und 
deſſen Anblick, wie man bemerkt hatte, der Gräfin nicht 


gleichgültig geweien, auf irgend eine Weiſe, gleihlam | 


wie zufällig, mit der Dame zufammenbringen wollte, 
Voltaire, der den jungen Mann ſchon in Stalien kennen 
gelernt, und der wußte, wie aud jemer fi in der Stille 
für die gefeierte Schöne intereffirte, nahm bie Ausfüh: 
rung diefes Theils des Anſchlags ganz auf ſich; bie vers: 
einigten Damen verfpracen dagegen, des jungen Traves 
nold Treue in den Augen feiner Geliebten verdädtig zu 
machen, und fo durch die Eiferfucht und Rache die Kraft 
der Triebfeder zu verftärfen, die Voltaire in Bewegung 
ſezte. Außer daß man den jungen Travenol flürzte, ge: 
wann man no durch diefes Kunſtſtückchen dem Vortheil, 
bie Gräfin von ihrer abergläubifhen Furcht zu heilen; 
fa um den Scherz zu vollenden, follte fih der neue Ge: 
liebte im Augenblie feines zärtliden Empfangs ald Ga: 
leerenſtlave zu erkennen geben; Strafe genug wäre als: 
dann der Schred, den die Schöne empfinden mußte, Alle 
vier Verbündeten MHatfchten ſich Beifall zu, als diefer Plan 
fo weit gediehen war; mun aber trat die Prinzeffin mit 
der Bemerkung auf, baß die Furt. der Bellefon vor ih: 
rem Mäder erft gänzlich entfernt werben müffe, ehe man 
boffen fönne,. daß fie in die geleate Falle gebe, und hiezu 
ſchien kein paffenderes Mittel, als den Marduis, der in: 
dei in feinen Bewerbungen um bie Gunft der Dame aufs 
Eifrigfte fortgefahbren war, als dem fürdterliben Mas: 
firten anzegeben; au diefer Aufgabe unterzog fi der 
Dichter, und die Damen ließen ihm vollfommen freie 
Hand. 

Indeß biefe Maſchinerie nun von allen Seiten in Be: 
megung gefegt wurde, ahnete ber Gegenftand derſelben 
nicht die naindeſte Gefahr. Die Gräfin ſchien das dro— 


bende Gefpenft ziemlich vergeffen zu haben. Sie war bie ı 


Heiterkeit, der Muthwille felbt. Auf einer Fahrt nah 
Genf, die fie in Gefellfhaft der Prinzeſſin und der Her: 
zogin unternahm, fprang-die erfte Mine der Verbünde: 
ten. In einem artigen Haufe, in dem man einfebrte, er: 
blictte die Dame den jungen Offizier, wie er eben in ei: 
ner ziemlich vertraulichen Stellung einem jungen dübſchen 
Mädchen Unterricht in der Muſik gab; dieſes Mädchen 
war Niemand anders als das Kammermädden der Prins 


sein, bie ihre Rolle meifterlih fpielte und, von ihrer 
Gebieterin unterrichtet, ald die Damen fie zur Rede 
fellten, einen recht aftigen Roman erzählte, ja zulezt 
mit perftellter Unbefangenheit einen Ring zeigte, ‚den man 
dem jungen Travenol geſchickt entwendet hatte und ber 
ein Geſchenk der Gräfin war, wie man wohl wußte. Diefe 
hörte den Bericht mit verftellter Gleihgältigteit an, im 
Ingern jedoch verwirrt und entrüftet, nicht wiſſend, was 
fie zu einem fo ſchlagenden Beweife von Untreue denken 
folle. So fuhr fie mit befümmertem Herzen weiter, 
nachdem die verbündeten Damen eine Unterredung mit 
dem Offizier zu hintertreiben verftanden hatten, 
.’ "(Die Gortfegung folgt.) 





Stubien über das Neglige, 
(Bortfegung.) 


Wil man die große Aufgabe erreichen, zwiſchen den 
einzelnen Mufen die vollfommene Harmonie einer Idee 
ber Schönheit berzuftellen, fo darf man vor allen Dingen 
diefe nicht länger als Stlavinnen behandeln. Die Eine 
barf nicht die Magd ber Undern fenn, die Dichtkunſt 
3. B. nicht dazu dienen, nur dem Effekt der Mimik zu 
erböben. Ya, fo lange dieſes Spitem einer wechfelfeitis 
gen Aſſekuranz unter den Künften beftehen wird, ver: 
mag ſich Feine derfelben zu einer großartigen Selbit: 
ftändigkeit, feine zu jener Volltommenheit, die man den 
Mikrokosmus des Ideals nennen dürfte, zu verflären, 
Hier ift der Ort, mo eine ald Spftem fo befcheidene, in 
ihrer Anwendung aber allerdings gigantiihe Kunft aus 
ihrer bisherigen Vernachlaͤßigung bervortritt, Das ganze 
Lehrgebaͤude der weiblihen Toilette, wie es ſich aus den 
einleitenden Vorbemerkungen über die Geſchichte der Mos 


‚den und Trachten, aus ben einzelnen Kapiteln der Fris 


fur, des Kleiderſchnitts, aus den Unterabtheilungen über 


Locken, Touren, Zaillen, endlid aus den Korollarien 
und andeutenden Winfen über filberne oder goldene Haar: 


nadeln, über Form der Obrringe, Verknüpfung der 
Schuhbaͤnder zufammenfegen ließe, vermag die meiften 
ber bier einfhlagenden Fragen (ehr einleuchtend zu beants 
mworten. Wie entiteht die Kunt? Was dachte man an 
der Wiege der Menſchheit von ihr? Was meinte Hegel 
darüber? Die Menfben, fagte er, wollten heraus aus 
ihrer thieriſchen Haut, fie hatten eine abftrafte Idee 
des Außerſichſeyns; unftreitig gerieth der erfte Kuͤnſtler 
außer ſich. Was lehrte Plato daruͤber? Cr nannte die 
Kunſt den Ausfluß der göttlichen Liebe, er mar ed, der 
dem Entziden des Künftlerd die erften Worte lich, er 
zeigte die Erde in ihrer füßen Umarmung mit dem Him— 
mel. Was fagte Ariftoteles? Er nannte die Kuͤnſtler 
die Volender der Schöpfung, er wies nach, daf der ſiebente 
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Tag ber Schöpfung bad Entzüden Gottes, das ewige 
Entzäden ber Kunft war. So urtheilten die Weiſen. 
Ihre Erflärer verfianden niemals ihren Eiun, wenn fie 
bie Antiquitäten für die ausreichenden Belege diefer An- 
fiöten hielten, Die ſymboliſchen Nadbildungen der Na— 
tur, welche die religiöfe Scheu zur Beruhigung ihres ge: 
ängfteten Gewiffens verfuchte, find eine unendlich fpätere 
Etufe der Kunit, obſchon fie Jedermann für die aͤlteſte 
hält, Der erfte Blick, den die gute Großmutter des Mens 


ſchengeſchlechts in den Spiegel eines paradicfiihen Sees. 


xf, ließ fie das fühe Gift der Schmeicelei koften. Wie 

tzuͤckt mag fie mach ihrem zitternden Bufen gegriffen 
baten! Wie fehnfüchtig mußten ihre Arme ſich öffnen, 
- um dad reizende Ubbild ihrer Schönheit zu umfangen! 
Jezt fiebe fie eine Nofe; warum erröthet fie, als der 
Batte eilt, fie zu brechen, und fie in ihre zoͤgernde Hand 
legt? Sie ift noch kindiſch, fie will dad Gefhent immer 
vor Augen haben, und befter ed vor ihren Buſen. Jezt 
vergleicht fie die Farbe der glänzenden Haut mit dem 
bunteln Haare, das ihr auf die Schultern wait, fie zit: 
tert beider Ahnung des fhönen Verhaͤltniſſes, das wir jezt 
Folie nennen, und bringt das ſchwellende Roth der Blume 
auf den glaͤnzeudſchwarzen Grund ihres Haares. So 
bat die Zoiletre angefangen ; fo ift die Kunft an der Hand 
der Natur groß geworden, fo bat ihre Harmonie in Jahr: 
faufenden Erfiaunliches geleiſtet. 

ber ich vergeffe, daß ih von ber Ler Papia Pop: 
Pia, ich meine vom Negligd meiner Frau ſprechen wollte, 
In jeder Wiſſenſchaft finden fib Begriffe und Verhaͤlt⸗ 
wife, die der Ordnung des Syſtems Hohn zu fpreden 
ſcheinen. Wie vortreffiih man die verfhiedenen Gattune 
gen der Pflanzen ihren Merfmalen nad geordnet bat, 
fo bat doch ſelbſt Juffien für mande Erſcheinungen kei— 
nen allgemeinen Begriff anfftellen fönnen. Ueber denfel: 
ben Mangel beflagen fi die Mineralogen, bie Phyoſio— 
logen und vor Allen die Theorefifer der Kunſt. Diefelbe 
Schwierigkeit ſcheint das Neglige in feinem Verhaͤltniſſe 
zu den allgemeinen Geſetzen der weibliben Toilette zu 
veranlaffen. Welche Stellung fol eine Tracht, bie man 
regellos nennt, unter ben Geſetzen der Bekleidung ein: 
nehmen? Fann man die Gefehlofigkeit zur Regel erbeben ? 
fann man die Anarbie zu einer Nothwendigkeit ma: 
Gen? Ih win die Sonderbarkeit diefer Fragen zu mil: 
dern ſuchen. 

Eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen des achtzehn: 
ten Jahrhunderts ift die Realtion des englifhen Ge: 
ſchmacks auf den franzöfiihen. Während Montesquieu 
ben Geiſt der Geſetze entfefielte und die Verfaſſung des 
‚englifhen Reichs zur Grundlage feiner politifben Ideale 
machte, während die großen Necenkünftler Albions auf 
bie Verlegenbeiten der franzöflihen Finanzen und die 
Fiuſterniß der Unwiſſenheit, wie man ihnen abhelfen 


ſollte, ein auftlaͤrendes Licht warſen, nahm auch die 
Sitte des Lebens und die Regel der Bekleidung die Ber: 
aulaffungen zum Nachdenken über ihre Vervolllommnung 
aus England. Die Stelle bed Fetkleides Ludwigs XIV., 
das erſt kurz vorher durch die Idee der langen Weiten 
auffallende Beihränfungen erlitten hatte, vertrat ber 
lange englifhe Oberrod; man fand die Srülpen an ben 
Stiefeln fhöm, und befolgte den Vorgang, dem der Her 
309 von Orleans mit vieler Kühnheit im den Neuerun— 
gen gemacht batte. Die Frauen blieben hinter dieſem 
Beilpiele nicht zurück. Die Stunde der Emanzipation von 
ihrer alten Garderobe hatte geichlagen, Jezt warfen fie 
die läftigen, taufendfaltigen, bleigeftästen Möde ab, zer 
ſtoͤrten mit mutbwilliger Laune die Klaffizität ihrer alten 
Coiffüren, und die entfeſſelten, ſchoͤnen Leiber athmeten 
bei der Naͤhe der ſpielenden Luft freier und ungebunde⸗ 
ner, Zur Grazie gefellte fih die Melancholie. Man fing 
an, von dem intereffanten Ausdrud des Gefihts zu fpre: 
Ken, faud einen leidenden, blafen Auhauch deifelben 
reigender ald jene rofenfarbnen Wangen, deren Drangel 
fo lange der Schminktopf, die Schönbeitspfläfterhen und 
die Maske verbedt hatten. Den alten Regeln der Toi— 
lette droßte eine fuͤrchterliche Vergeſſenhelt. Die Mittel 
zur Schönheit vereinfahten ſich, man fuchte fi mit eis 
ner gewiffen Oekonomie zu bebelfen und fing an, dariiber 
nachzudenken, ob die Quellen der Reize auf dem Grund 
und Boden des eigenen Körpers nicht ergiebiger floͤſſen, 
als in fremden Hilfsmitteln. Seitdem ift man aufmerk: 
famer geworden auf die geheime Sprade, bie in ben 
menihliden Formen liegt, man bat auf die Bewegungen 
bed Körperd gelaufht, ibm unter taufend Beleuchtuns 
gen geftelt, und alle die Entdedungen an ibm ges 
macht, die,nur ber Scharfblid des weiblihen Auges 
und ihr natürliher Geſchmack auffinden konnte, Die 
fheinbare Unordnung der neuen Koſtuͤme mußte bie 
Männer bezaubern, die Männer, die feitdem nicht mehr 
aus der ſchoͤnen Flufion gerifen wurden, ihre Begegnung 
mit dem zweiten Gefhlehte fey eine ewige Ueberraſchung 
bei den heimlichen Anfängen dee Toilette, Wie die da- 
mals fo viel Aufſehen erregende Verſchwoͤrung von Gella- 
mare nur ein blinder Lärm war, ich weiß nicht, um 
welde Zwede zu erreihen, fo rief man im Gebiet ber 
Toilette den Zuftand einer fünftlihen Anarchie hervor, 
In einem ſcheinbar regellofen Aufzuge nahmen die Schö- 
nen ihre Morgenbefuhe an; biefelbe Leichtigkeit auf ibs 
ren Spazierfabrten, biefelbe Nacläffigteit im den Logen 
des Theaters. Die Loden, der durchſichtige Fler, der 
kurze Schleier, das Buſentuch find die Erfindungen, die . 
wir diefem Seitraume verbanfen, Der Zauber des Vers 
fetten, die Willtühr des Faltenwurfs, die Beherrſchung 
der £örperlihen Form durch die Lage des Gürteld, dad 
find die aͤſthetiſchen Rubepunfre, die für die Unterfuchun: 








21 \ 


gen des denkenden Künftlers feitbem fo entſcheibend ge: 


worden find. 
Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, December, 
GBeſchluß.) 
Dietor Guge's Prozeß. 

Dieſe Leute waren inbeſſen wohl nicht fo ſehr zum Mats 
ſchen zuſammengebracht worden, als vielmehr, um zn verhindern, 
daß die klaſſiſche Parthei das neue Grüd nicht zum Falle 
bringe, Dieß gelang ihnen auch; indeſſen ließ ſich nun bie 
Mißbilligung in ben Tageblaͤttern vernehmen, und bei den 
folgenden Darſtelungen wuͤrde es wahrſcheinlich zu einem be⸗ 
deutenden Skandal gefommen ſeynz aber nun miſchte ſich bie 
Regieruug darein. Schon am Tage wach ber erſten Auffüh— 
rung wurde In einer Sigung bed Miniſterraths beſchloſſen, 
die weitere Aufführung bes Stüds zu verbieten, oder bajfelbe 
zu fuspendiren, was freilich kein eigentliches Werbam: 
ihungsurtbeif ift, aber für ben Verſaſſer dieſelbe Wirkung bat. 
Smon unter ber Regierung Rarld X. tam etwas Aehnliches 
bei des Dichters Marion Delorme vor, und obſchon Bictor 
Hugo in einer Audienz beim Könige fih Über das Werfahren 
ber Minifter beffagte. ſo vᷣlieb das Stuͤck nichts befloweniger 
vom Theater ausgefhloffen, bis zur Julirevolutlon; feit ber 
Zeit wird ed ungebindert gegeben, obne daß ber Gtaat deß— 
halb in feiner Nube gefährdet würde. Vermuthlich fommt 
auch eine Zeit, wo fein le Roi s’amuse ungebindert wird ges 
geben werden konnen, obſchon man ed nie loben wirb, bad 
der Diaster bie ſchlegten Sitten am Hofe König Sram 1. 
vor einem Puplitum andgemalt bat, bas fo etwas leicht miß- 
verfleben fanı, Wicter Hugo's verbotene Stuͤct in fon im 
Dructe erfchienen, alfo dem Publitum befannt. Der Dichter 
aber gehört zu dem genus irritabile ratum; er bat im mini— 
fteriellen Suspendiren feines Dramas einen Staatsſtreich ges 
feben und feinem Stuͤcke eine geharniſchte Vorrebe beigefügt. 
worin er fi bitter Über bas ibm angetbane Unrecht beklagt 
umd fein Vorhaben anfündigt, fi vor den Gerichten Recht 
zu verſchaffen. Bun bat er in ber That eine Klage gegen 
bas Theätre frangais vorgebracht. Er hält ſich am dieſes, weil 
er die Minifter ſelbſt micht Belangen kann. Das Theätre 
frangais befindet fih nun in ber fonderbaren Lage, daß es 
wuͤnſchen muß, ben Prozeß zu verlieren und vom Gerichte zur 
Darfielung von Bicror Hugo’d Drama angebalten zu werben, 
Am Grunde bat Hugo dad Mecht auf feiner Seite, Das 
Theater ift in Frankreich jest gang frei, und kein Geſetz berech⸗ 
fiat bie Minifter. ſich zwiſchen Schaufpieler und Dichter zu 
ſtellen. Das einzige Recht, worauf fie fi ſtuͤyen tönnen, 
int die der VPotiget obliegende Pflicht, oͤffentliche Berlegung 
ber Sitrtlichfeit zu verhindern, Sie tdunen alfo vorgeben, der 
Dichter babe durch bie Darflellang fohlechter Sitten bem Aus 
ftand dffentlich zuwiber gebandeit; es fen daher Ihre Schutdigs 
feit geweſen, bem fernern Standal vorzubengen, Dann würde 
aber ber Dichter berechtigt feon, zu verlangen, daß fich das 
Pollzeigeript Über die angebliche Unfirtfichteit feined Dramas 
ausfprede; und hat ber Dichter wirklich gegen bie Sittlichteit 
bffentlich gehandelt, fo muß er ſich der Im Gtrafgefegbude 
dafuͤr angefegten Strafe unterwerfen. — Der Prozeß bat am 
49ten biefes Monats vor bem Handelsgerichte begonnen, und 
zeoar mit anferordentrihem Aufſeben umb unter einem jo 
ftarten Zulaufe von Menſchen. daß mehrere VPelfonen beinabe 
erbrädt wurden, und bie erbaͤrmlichſten lagen ber Erſticken⸗ 
den mehrmals die Verhandlung unterbrochen haben. Zulezt 


bat fi ber Präfibent genbtbiat gefehen, einen Theil bet Saas 
les burch die Nationalgarde räuınen zu Taffen. tum ben Uebri⸗ 
gen Luft zu ſchaffen. Die Parifer find nun einmal von ber 
Meugierde neplagt, umd je ardBered Gebräuge Irgendwo ent: 
lebt , befto rifriger eilt man bin, um ſich räbmen zu fbnıen, 
man babe einer Handlung ober einer Begebenbeit beigewohnt, 
während weicher das Publikum fan erſticte. Das Sonderbare 
bei biefem Prozeffe war, baß die wigtige Brage ber Theater: 
freibeit bier vor Richtern verhandelt wurbe, vor welchen ger 
woͤhnlich nur von Wechſeln und Rontraften bie Rede iſt. Am 
49ten wurde der Gerichtöfaat auf einmal in ein Forum vers 
wandelt. Was Odilon Barrot und Victor Hugo zu Gunften 
der Iheaterfreibeit vorgebracht, iſt in ben Zeitungen umflände 
Tip zu leſen. Odilon Barror bat ala Anwalt bed Klaͤgers 
und Dicpters zu bewelfen gefucht, daß die Polizei der Theater 
nicht der Negierung, fondern ber Stabtobrigfeit zuſtebe. Leis 
ber fommt dieß jezt auf eind hinaus; deun bie Stabtoprigfelt 
beftebt aus nichts ald aus Megierungdpeamten, ober ans 
Ctabdträtben, die von der Megierung eimgefejt worden find. 
Bis alfo die Bürger bad Recht befommen. ſelbſt ibre Vorge⸗ 
fezten zu wählen, und bis bie Ctabtohrigfeiten von der Res 
sierung unabhängig find, ift es fo ziemlich gleich, ob vie 
Kbeaterpotizei von den Miniftern oder von den Maired ars 
handhabt wird. Es fam bier aber anf ein Recht an. und da 
nad Befegen aus ber Revolntiomdzeit bie Theaterpolizei tem 
Stadtmagiſtrate gebdrt, fo fonnte ſich auch der Anwalt ganz 
fuͤglich baranf berufen und dem Minifter b’Argont das Recht 
beftreiten, ein Theatern nah Willtühr zu verbieten. In 
einem freien Staate it Alles erlaubt, was bie Gefege nicht 
unterfagen, Um alfo ein Theaterſtück verbieten” zu tbnnem, 
muß rin Urtbeitfprud vorbergeben, ber daſſelbe als unſittlich 
verbammt; folgfio muß bie Klage zuerſt vor die Berichte ges 
bracht werden, Dieb ifl aber bei ber Victor Hugo'ſchen Sache 
nicht geſchehen. Der Dichter ging im feiner MWertbeibigung 
vier weiter. als fein Mlügerer Anwalt, Nat Bictor Hugo 
ift gar feine Freiheit mebr vorhanden; die Minifter wollen 
den Franzoſen afle geiſtigen Güͤter rauben u. ſ. w. Der. 
Megierangdanmalt ermangelte nit. aus dieſem Ausbruche des 
dicht eriſchen Unmuthes ſchnell Wortheit zu sieben mub gm yeis 
gen, bad ber Klaͤger und fein Anwalt in ihren Meinungen 
nicht einig ſeyen. Beſſer hätte Victor Hugo aefarwiegen und 
feinen Unwalt reben laffen; allein ber beleibigte Dichter fonnte 
eine fo ſchͤne Belegenbeit nicht voräber geben faffen, feine 
Berebtſamteit zu zelgen und feinm Unmuthe Luft zu ſchaft 
fen. Er ſprach in der That mit vieler Wärme und mit bins 
reißender Beredtfamfeit, weßbalb die Zubdrer, befonders feine 
Freunde, tächtig klatſchten, als ob fie einer afabemifhen Rede 
oder einer theatrafifhen Darftellung beimohnten, Der Präfl: 
dent hatte viele Mühe, den Beifallsbezeugungen Einbatt zu 
tbun. Das Lrtheit M anf vierzehn Tage verſchöoben worden; 
wabrfheintih bebärfen bie Richter fo viel Zeit, um mit ibs 
ren Gebanten ins Meine zu fommen. Unterbeffen wird le 
Roi s’amuse nicht gegeben, und Bictor Hugo, welder ſchon 
eine bedeutende Entſchaͤdlgung baflır verlangt bat, daß man bas 
Stuͤc jegt nicht auffäbrt, forbert vielleicht fyäter das Doppeite, 
Ich wüßte aber Fein Gefeg, welches ein Theater verpflichtet, eim 
Theaterſtuͤc aufjuführen, es ſey denn eim fehrifitiher Konz 
tratt, Huf einen ſolchen ſcheint ſich in ber That Hugo zu bes 
rufen; dos muß ed wohl mar eine muͤndlich eingegangene 
Verbindlichteit ſeyn, ba fein Attenſtück in biefem fonderbaren 
Prozeffe vorgeleat worden iſtz aber eime ſolche Verbindlichteit 
hat vor Gericht wenig Kraft. Alles diefes laͤßt vorberſeben. 
daß Hugo vor Bericht nicht Victor ſeyn wird. De. 
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Boltaire in Ferney. 
Fortfegung.) 


Fu Genf angelangt, ſtellt fih Voltaire plöglich von 
dem Einfall begeiftert, die Buͤſte der fchönen Frau zu 
befigen, um fie in feinem Salon in Ferney aufzuftellen; 
die Prinzeſſin äußert ihren Beifall, und trog der Mei: 
gerungen der Bellefon, fährt man zu Herrn Sinelli und 
dort wird alles im Michtigkeit gebracht; bie Gräfin ent: 
ſchließt ih, ibm zu einer Buͤſte in Marmor zu figen; 
der junge Künftler zeigt ſich theilnchmend, liebenswür⸗ 
dig, geſpraͤchig, die Frauen hören ihm mit Begeifterung 


zu, und ald man heimfaͤhrt, will Jede bemerkt haben, | 


daß der ſchoͤne Mann Cindrud auf das Herz ihrer Freun⸗ 
bin gemacht habe. Wei ber Gelegenheit erzählt Woltaire 
eim glänzend erfundeneds Mäbrchen, das er mit allem 
ausitattet, was nur bie Phantafie aufbieten kann, um 
dem Herzen einer fhönen und geiftreihen Frau Intereife 
einzuflößen. „I Eenne biefen jungen Mann,“ fagteer; 
„won aus Italien ber; doch ach! wie ganz anders waren 
damals feine Verhbaͤltniſſe; er ift wohlhabend, unabbän: 
gig, der Neffe eines reihen Prälaten, des Kardinals Si: 
neli, und fo fdienen feine Unfprüde auf eine ausge: 
geihnete Lebensftelung durchaus begründet; er gebörte 
su den feltenen Menſchen, bie ich gefannt.“ — „Der 
Neffe des Kardinals Sineli! rief die Gräfin; „iſts mög: 
ip? und was hat ihn ſeines Namens und Gluͤcks be 


raubt ?* — „Eine unglädliche Liebe, erzählte der Dice. 
ter; „er lernte ein Mädchen fennen, das, wie er mid 
demals glauben machen wollte, nichts befaß, als ein zärt: 
lies, edles Herz und einen unbeicholtenen Namen, 
Schäße, deren Werth ein Mann wie der Kardinal nicht 
anzuerkennen vermochte. Der junge Mann verlich fein 
Baterland, fein Vermögen, und verband ſich mit dem 
Mädchen, welches dieſe Opfer dadurch vergalt, daß fie 
bald nach ber Hochzeit mit einem ſchaͤndlichen Freunde 
entfloh und ihn der Verzweiflung Preis gab, vor ber je: 
doch feine große Seele ihn bewahrte, Ya, ald nah wes 
nigen Jahren der treulofe Freund mit der Entführten in 
die tiefſte Armuth verfant, fo unterſtüzte der Edle fie 
mit dem, was er dur die Arbeit feiner Hände er: 
warb, obme zu leiden, daß jene ihren Wohlthäter ken: 
nen lernte.“ i 

Die Prinzefin und die Herzogin waren entzüdt über 
fo viel Edelmuth, die fhöne Bellefon neigte ihr Haupt, 
und indem fie vor fih bin ſpracht „Armer Betrogener!“ 
eutrollte eine Thräne ihren fbönen Augen, Die Prin: 
zeſſin warf Boltairen einen Kuß zu, den diefer miteinem 
trinmphirenden Lächeln beantwortete, indem er ibr zu ſchwei⸗ 
gen winkte. Am Morgen darauf fährt die Gräfin allein zu 
Sinelli, denn die beiden Damen haben eine Menge Gründe, 
warum fie fie nicht begleiten konnten, So werden bie 
Beſuche eine Woche lang alle Morgen fortgefezt, and bie 
zweite Woche gebt fo bin, Voltaire ift indeß in Fernen 
gewefen; ald er zurüdfommt, findet er zwar die Buſte 


lange noch micht vollendet, dagegen macht er eine Ent: 
deckung, bie er nicht anberd als unter vier Augen feiner 
Freundin mittbeilen will. Als er bei ihr eintritt, ruft 
er laut: „Um Gott, Madame, was haben Sie gemabt? 
Der Graf Sineli liebt, liebt ſchwaͤrmeriſch, faum babe 
ich ihn wieder erkannt, fo find feine Züge verändert.“ — 
»WVoltaire!“ rief die Gräfin, „warum fagen Sie mir 
bag?“ — „Warum? fhöne Seele! weil Ihre Unbefangen- 
beit auf Koften eined unglüdliben Juͤnglings, meines 
Freundes, fih den Schein der Unfhuld gibt. Sie mollen 
von nichts mwiffen, indeß jener am Mande bed Grabes 
ſchwebt? Undankbarel fo vergelten Sie meine reine Ab: 
fiht, die Züge eined Antliged auf die Nachwelt zu brin: 
gen, bie eben fo gefährlich und tuͤckiſch als fhön find ?* 
Ein ſchwaͤrmeriſches Lächeln zog über dad Antlig der 
reigenden Frau, fie antwortete mit Feiner Splbe, allein 
fie verließ Genf, um ihren Gemabk, der ihre Müdfehr 
wuͤnſchte, in Ferney zu ſehen. Indeß hatten die ver: 
biindeten Damen den jungen Travenol gegen feine Freum: 
din einzunehmen verftanden; er verließ Feruen, mod che 
bie Gräfin zurüdfebrte; ſtatt feiner erſchien Sinelli, um 
die Probearbeit feiner Büfte der Verſammlung zu zeigen. 
So zuruͤckhaltend und den Gefehen einer ritterlichen, ebr- 
erbietigen Ergebenbeit gemäß auch fein Betragen gegen 
die Gräfin war, fo entging einem nur im mindeſten ſcharf⸗ 
blidenden Ange nicht, daß jene Glutb, die Voltaire ge: 
ſchildert, wirklich fein Inneres durchtobe; oft ſah man 
ihn ftundenlang, wenn er fib unbemerkt glaubte, den 
Blick feiner ſchwarzen bligenden Augen auf die Gräfin 
rihten, mit einem Ausdruck, der, wie die Herzogin von 
Et, Martin bemerkte, eben fo viel von der verderblichen 
Cigenfchaft des Feuers, als von feinem Glanz hatte, Doc 
je laftender dad Gewicht eines leidenſchaftlichen Schmer: 
zes auf der Seele bed unglüdlihen jungen Mannes zu 
‚ Kegen ſchien, defto mehr ferien im Gemuͤth feiner fhönen 
Geliebten ein finfterer Schatten aufzuſteigen, der fie dar: 
on zu mahnen ſchien, daß für fie über jeder üppig erichloffe: 
nen Bhithe ein bleiher, mahnender Todesengel ſchwebe. 
Sey es, daß biefer Gedanke für eine ichöne, von ber hö— 
bern Romantik der Liebe begeifterte Frau mehr Unziehens 
bes ala Abſtoßendes datte, fen ed, daß zum erftenmal 
Gefühle in ihrem Herzen keimten, deren Stärke und 
Gluth jede andere Ruͤckſicht verfhlangen, genug, die von 
ihrer Stirn geſchiedene Heiterkeit, das entflobene Laͤcheln 
ihres Auges und bie Einfamkeit, bie fie ſuchte, waren 
für die Verbündeten Zeichen genug, bad der Pfeil, mit 
dem fie gefpielt hatten, das Dpfer, wider ihren Willen, 
Bid ind Herz verwundet hatte, Die Gräfin glaubte, in: 
dem fie fih mit ihrem Platz am Kranfenberte ihres Ges 
mahls vor der Geſellſchaft, ruͤcſichtlich ihrer Trennung 
von derfelben, entſchuldigte, fih volllommen vor Nachre den 


Üher geſtellt; es Bam ihe nicht in den Sinn, zu vermu- 


tben, baß ihr Schidfal jet gerade die Aufmerkſamkeit der 
Geſellſchaft auf's Lebhafteſte feffelte. Es war ausgemacht, 
baß es jezt zur Kataftrophe fommen mußte, und Bol: 
taire arbeitete barauf bin, indem er einen Brief dichtete, 
in weldem er fih melden ließ, daß der Marquis Mofier 
ein Menfh niedern Standes ſey, der wegen eined Mer: 
brechens einige Jahre auf der Galeere gefeffen babe. 
Diefe Verlaͤumdung, die blos der Gräfin mitgetheilt wer: 
den follte, wurde durch eine feltiame Kügung des Zufalls 
mmig gemadt, 


(Die Fortfegung folgt,) 





Studien über bad Neglige. 
(Beichtuß.) 


Es lann zweifelhaft fheinen, ob bad Neglige die 
Erfindung der Kofetterie, oder Kolge einer Begeifterung 
für die Natur ift, Die Gründe für beide Behauptungen 
richten wenig aus, weil zulezt immer bie Aufnahme des 
Megliges, die Einführung -diefer Idee in die Wirklichkeit 
ber Gefellfhaft, von der Meberzeugung muß abgebangen 
haben, ihre Adoption fünne den frübern Wirkungen fei’ 
nen Abbruch thun, muüfle ihnen vielmehr eine größere 
Wabrfceinlicfeit geben. Dennod bleibt die Hauptfrage 
übrig: welches ift der Grundfag des Negliges? und bie 
noch wichtigere; was bat durch diefen die Idee der Kunſt 
gewonnen? Ich begnäge mich, zur Löfung dieſer Fragen 
einige Winfe zu geben, 

Zuerſt iſt ed merkwürdig, daß bie Erfindung des 
Negliged, wie die ber Buchdruckerlunſt und des Schieß⸗ 
pulvers, der neuen Zeit vorbehalten war. Man lefe Harte 
manns Hebräerin am Puptiiche, Böttigerd Sabina, und man 
wird die Schönheiten des Altertbums (von denen des Mite 
telalters kann in Hinfiht auf Schönbeit der Tracht feine 
Mede ſeyu) überall nur ängftlih bemübt finden, ſich mit 
Bierrathen zu überladen, niemald, ihre natuͤrlichen Reize 
mit den kuͤnſtlichen auszugleichen. Ja, man mußte erſt 
fo weit gefommen ſeyn, ale moͤglichen Trachten verſucht, 
man mußte bie Unnatur bis zu dieſem Gipfel getrieben 
baben, daß fich der Wulft der Bekleidung gleihfam ald 
ein zweites Ich an ben Körper anlegte, ebe man bie Sprache 
Noufeaus und ded Jahrhunderts verfiehen kernte, ehe 
man bie Vorzüge des Nadten zu ſchaͤtzen mußte. Das 
Negligé ift gleichſam die zum Bewußtſeyn gefommene 
Tracht, das Neglige ift Die bonfrete Tracht. Das Ne 
Hge bat und gelehrt, daß ed eine Philoſophie bes Koſtüms 
geben muß, Es wird keine Mobe mehr den Lauf um die 
Melt machen, wenn ibre Grundlage nicht das Neglig iſt. 
Mean wird ſich nie ſpaniſch, nicht italienifh, ſchettiſch, 
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polniſch kleiben, wenn alle dieſe Koſtuͤns mehr zu ſeyn 
vorgeben wollten, als eine intereſſante Modifikation des 
Megliged. Eine Wienerin wird nie fo fehr Türkin wer: 
den, Daß man an dem Zurban, au dem langen Falten: 
gewande, bem foftbaren Schleier nidt merken müßte, 
fie wolle damit nur gewiffe Schönheitslinten ihres Negliges 
ſchaͤrfer beſtimmen und bervorbeben. Ulle Moden müſſen 
zu den unbeſtimmten zehn Geboten des Katechismus für 
das Neglige gleihfam das erflärende: Was iſt das? fepn, 
Das ift die weltgefhichrlihe Bedeutung des Negliges, 
Manche Theoretifer, das beißt einige unliebenswüͤr—⸗ 
dige Pedanten und Ehemäuner, wollen fi zu der neuen 
Lehre des Negliges noch nicht belennen. Ich will gegen 
fie gereht feyn und darin noch feinen Beweis eines 
mangelnden Sinnes für dad Schöne finden. Ich will 
glauben, dab fie für die märrifhen Anforderungen, die 
fie an die Toilette ihrer Frauen machen, nur moraliſche 
Gründe haben, Ich wid jene kompakten, zugeknoͤpften, 
unausſtehlichen Bekleidungen einer falſchen Schlußfolge 
zu Gute halten. Sie berufen ſich nämlich auf die erfte 
Anwendung, die man vom Neglige gemacht hat: fie 
reden vom der franzöfiihen evolution, Allerdings gins 
gen bie tollen Weiber jener Zeit in paradiefifber Naft: 
beit vor den Uugen-aller Melt einher, der Sandeülsttig: 
mus batte ſich der Unter- und Dberröde bemächtigt, 
man mmÄte gefteben, daß bad Meglige bier über die 
Grenzen eined gewiffen Anftandes hinaus getrieben wurbe, 
Es war bie falfhe Anwendung einer Wahrheit, die dem 
richtigen Gebrauch berfelben immer vorangebt. Fa, man 
kann fagen, daß jene unverſchaͤmte Nacktheit nicht einmat 
in der Sittentofigfeit, fondern allerdings in der Con: 
fequenz eines - Spftemd feinen Grund hatte. Warum 
entblößte man die Echultern? warum zog die Ehrbar: 
keit den Vorhang von ihren Myſterien? tm ein hüfters 
nes Auge auf fih zu ziehen? um eine Eroberung zu 
maben? Keineswegs; man wollte offenberzig fepn, und 
löste das GBürtelband, Man wollte ber Mahrheit die 
Ehre geben, und warf bie Luͤge der Unterroͤcke von fi. 
Man wollte Republifanerin, Griedin und Römerim ſeyn, 
und bediente ib nur eines einzigen Gewaudes, das 
zum Schuße gegen bie Luft hinreichend ſchien. Darin 
erfenut man eine Ahnung jened Grundſatzes, den id vor: 
bin für dad Neglige aufgeftellt habe. Die Klalfizität des 
antifen Republikanismus war an der Tagesordnung, 
Man wollte in dem Palais d’Egalite nur Erinnerungen 


an bie Freibeit, auf dem MRevolutiondptage nur roͤmiſche 


Tugenden, in ben Theatern fils griechiſche Schaufpiele 
auch griebifhe Zuhörer, Die Männer bekleideten ſich 
mit der römifchen Toga, fie trugen römifhe Schuhe, 
warfen roͤmiſche Mäntel um ihre ſtolzen Naden; bie 
Frauen uiht anders. Ed war Begeiſterung fir die Freis 


beit, nicht Schamlofigkeit, die hier den Ton angab, Ja, 
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ed war ber erfte große Zriumpb, ben bad Meglige feierte, 
und das erjte fhlagende Beifpiel, das ich für meinen Saß 
braudte, Mann werden ſich alfo die Männer belehren 
lafen? Waun werden fie einfeben, daß ihr Widerwille 
gegen eine ſo reizende Tendenz unferer Zeit, gegen bad 
Neglige, nur ein unbegründetes Vorurtheil ift? 

Wie frob bim ich aber, daß ih mich in der That 
wieder den Roͤmern genäbert habe! Mein Ehegemahl 
fragt mich fo eben, ob ich deun meine Gegner noch nicht 
bald vernichtet babe? Ich kann fie jezt deffen mit beſtem 
Gewiffen verfibern und ihr forglos meine Heimkehr and 
Nom ankündigen. Sie will mich dafuͤr kuͤſen, daß id 
die ker Papia Poppäa aufgeklärt babe, Habe ich dicke 
Belohnung nicht verdient? 





Korrefpondenz: Rabridtem. 


Peteröburg, December. 
Beröfterung, Wlttermg. Dad Alcxandrinentheater. 


Die biefige Zeitung enthält eine Ueberſicht der Bevblte⸗ 
rung diefer Hauptftatt, die infofern boͤchſt mermwärbtg ift, als 
fie die ganz eigenthuͤmliche Phyfiogndınie Perersburgs andr 
forist. Diefed enthielt am Aften Ceptember 4832, beide 
Geſchlechter zuſammengerechnet: geintigen Standes 1770 Pers 
fonen; arligen Standes 42.768; Kaufmannöflandes 41.1405 
zur Buͤrgerſchaft Gehbrende 40.703; Ausländer 14.6625 Hands 
werfer 11,035; Dienſtleute 102,937; Bauern 141.726; vers 
f@iebenen (2) Standes 57.691; gemeine Militärs 55.207. Die 
ganze Berblterung betrug 479.993 Menſcheu; darunter war 
ren weibligen Geſchlechts nur 110,747, und unmändigen Mi: 
terd nur 50,559. Belt dem iflen Auguſt batte bie Beröttes 
rung um 11.222 zugenommen. 

Auf einen ſehr traurigen, naffen und falten Sommer, 
der kaum aut fhbne Tage zählte, folgte ein trockner und ber 
Nänbiger Herbſt. Der ſchoͤne, beitere Simmel founte aber, 
wegen ber vorgeräcten rauhen Jabrszeit, in unferer nordiſchen 
Region feinen Erfay flir ben verfornen Sommer gewähren. 
Die Witterung. blieb milde bis zum 26ften Ottober a. Gr, 
wo ſich Froft einftellte, deſſen gorannifwer Zauber die Natur 
erflarren machte, fo daß bereits am 30ſten Abends ſchleunigſt 
alle Brücen abgenommen werben mußten. und die Kemmuni⸗ 
fation zwiſchen den durch bie Mewa getrennten Etaditbeilen 
eis Dienfag Mittag nur mit großer Miübe und Geſabr auf 
Bören ftattfinden fonnte. Bis zum Sonnabend, wo bie Wafs 
fit: Ditrovofge Brüce wieder aufgeſtellt war, börte nun jede 
Berpintung anf, ausgenommen daß bin und wieder Qinseine 
ſich zu Buß Über das mod dünne und unſichere Eis waaten, 
dad am einigen Orten mu Brettern belegt worden, Wie un: 
augenehm und fibrend biefe, ſich jährlich zmoeimat, im Herbſt 
und Sräbling, wiederholende Unterbrechung jeglichen Verkehrs 
für Petersburg iſt, laͤßt ſich keit deutru. Icdoch Bieter die 
Errichtung einer aus einem. einzigen Bogen beſtehenden Brüce 
über ben breiten Newaftrom, beffen Ufer fo flam und niedrig 
find, fo große Schwierigkeiten bar umd iſt mit fo ungebenern 
Koften vertnüpft, bad bis jagt afle, dieſerhalb eingereichten 
Projefte nicht zur Musführung gefommen find. Kaum ſtand 
die erwähnte Brüce, jo trat Zbaus und Regenwerter ein, 


welches ſechs Tags ununterbrochen anpieln. ja daß die Veſorge 


* 

nih, den Flug wieder offen und die Kommunitation abermals 
gehemmt. zu feben, nicht ungegränder war. Am 14ten Nos 
vember Abends regnete ed bei 2° Wärme, und ben folgenden 
Morgen hatten wir 18° Kaͤlte — welch außerordentlich rar 
ſcher Wechſel der Temperatur! — bei einem fo boben Baros 
meterftande, wie ſich deſſen bier Niemand zu erinnern weiß. 
Auch it ein fo früges Nartes Froſſwetter etwas gauz Uns 
gewoͤhnliches; denn meiftens wird erfi Ende Novembers oder 
Anfangs und Mitte Decembers ber Gtrom mit Eis bedeck, 
was im diefem Jahre, wie geſagt, fhon Ende Dftobers ge: 
fat. Schade nur, daß wir bei biefem auhaltenden Froſt 
feinen Schnee baden; dad Fahren auf Droſchten ift bei fo 
ftrenger Hätte und beftigem Winde, wie er bier in biefer Zeit 
faft taͤglich berrſcht, febe unangenehm. 

SH babe JIhnen vor Kurzem bie Niefenfäute zu Rais 
fer Aieranders Andenten beſchrieben. Ein anderes impofans 
tes Wert der neuern Baufunft ift das ſich auf einem großen 
freien Plage, neben der Mewärg:Perfpective, zwischen dem 
Heinen Garten des eigenen Pallaftes Seiner Majeſtaͤt und dem 
ſchoͤnen Gebaͤude der kalſerlichen Bibliothet erhebende große, 
neue Theater, welches den Namen Alexaudrinentheater 
führt. Wie Alles, was bier von ter Regierung unternom⸗ 
men wird, den Anſtrich von Großartigfeit an ſich trägt. fo 
ift auch biefes Gebäude, deſſen Ausführung im jeder Hinſicht 
gelungen au nennen, mit feinen Umgebungen In neuerer Zeit 
wohl einzig in feiner Art. Es ift von dem Diefigen Archi⸗ 
teften de Roſſt erbaut und mafiiv in allen feinen Theilen. 
Zur Werbütung von Feuersgefabr if, außer dem Maſchinen⸗ 
boten, gar fein Holz daran verwandt, woburd der Bau mes 
nioflens um eine Mittion Nubel vertbenert wurde. Alle Treps 
pen, Gänge und Eorribord find von Grein oder Eifen, alle 
Fußbbden mit Quaberfteinen gepflaftert und das Da von Ei: 
fen. Der Saat enthält, außer ben Balgnoird, fünf Reiben 
Rogen, weile mit der Schraͤge des Parterres parallel laufen, 
fit atfo na dem Proſcenium ſenken. In nenn Neiben fie 
beu im Parterre 242 Rebnfeffel, binter denen fid 182 nus 
merirte Pläge bis zu den Kogen des erfien Nanges amphirbea: 
traliſch erbeben und fo vortrefflig eingerichter find, baß man 
uͤberall mit ordäter Bequemlichteit bie Bühne uͤberſehen und 
bören fan, Was anf derſelben vorgebt. Hochſt nachabmungs: 
wertb und brquem ift Überhaupt die Einrichtung ber Platze 
in biefem ſowohl, alt in allen blefigen Theatern. Bediente 
in faifertiover Livree führen einen Jeden zur feinem Gig, nnd 
man iſt nicht, wie in fo vielen andern Etddten. genbibigt, 
eine ganze Reibe Zuſchauer zu ſibren; mar laͤßt ſich anf bes 
quemen, mit Sammt gepolfterten Lebnſtuͤhlen nieder, zwi: 
fen denen binreiwend Naum gefaffen iſt, damit Feder frei 
gu dem feinigen gelangen kaun. Stets herrſcht bier in ben 
Theatern die vollfommenfie Rube und der größte Anſtand; 
nie werben mehr Billerte vertbeitt, als wirklicher und beque⸗ 
mer Play vorbanten iſt. — Die Kaiferloge im Alerandrinens 
theater, der Scene gerade gegenüber, ift auf's Reichſte und 
Prachtvouſte ausgeſchmuͤckt, aber von ben zu beiden Briten 
anftoßensen Logen des erfien ‚Nanged weder durch Scheide— 
wände, nech Saͤulen getrennt, und die faiferliche Familie ber 
finder fi daferbft, im wahren Sinne des Worts, im Sreife 
des Publitums. Auf oleihe Weife find bie Geitentogen ges 
fomädt, die des Kaiſers lints und bie des Minifters bes 
fatierlien Hofts rechts von ber Scene. Die fibrigen Logen 
bitden Gaflerien, ohne Zwiſcheuwaͤnde und Gäufen, weilche 
den Saal uͤberfuͤllen und die freie Ausſicht auf die Bühne be: 
nehmen würben, wie das in den andern Theatern bier der 
Fall in. Die Bruͤſtungen und Wände derſelben find mir reis 
chen Wergoldungen geſchmackvoll verziert. Die Beleuchtung 


ift vortrefflih; außer bem großen Rüftre von einigen 70 Ras 
pen befinden ſich noch an jeder Loge, deren 108 find, vergot: 
dere Bronzearme, auf deren jetem drei Wacheterzen brennen. ° 
Der Plafond, in der Urt altitalieniſcher Kirchenkuppeln, mit 
vieten Figuren in Del gemalt, ſteut den Divmp und den Par⸗ 
naß bar, und if ein wahres Kunſtwert. Die Detorationen 
find großentheils von dem Berliner Maler Gropius gemalt, 
und die Mafıpinerie If von einen andern Berliner, Roller, 
auf das Zweckmaͤßigſte und Simreichſte eingerichtet. — In 
die bintere Fronte biefes Prachtgebaͤudes ſchließt fid eine neue, 
fobne, ſchuurgerabe ©traße, beren beide Geiten ein Palais 
imperial  begrenst, welches bier dad Palais royal in Paris 
erfegen fol, biefed aber durch bie Großartigfeit ber Au— 
lage bei weitem Äbertrifft, Der Bau ift noch mit beendigt; 
erit die eine Seite ift fo meit fertig, daß fie bewohnt wer⸗ 
den fann, JM bad Ganze aber vollendet und georbnet, fo 
wird auch biefe Anlage. ihres Gleichen in der Welt verges 
dens ſuchen. 

Was an andern Orten für uumdalich gelten wuürbe, ift 
bier eine Ktleinigteit. Auf Befehl des Kaiſers ſollte naͤmlich 
das neue Schauſpielhaus am 31ſten Auguft a. St. erbffnet 
werben. und noch war die Innere Einrichtung deſſelben nicht 
ganz vollender und der woritläuftige Theaterplatz, von ber 
Grbbe des Berliner Luſtgartens, noch mir Bauma'eriallen. 
Steinen, Schutt und Barrafen gam überfüllt; aber in viers 
sehn Tagen batte Alles ein ganz anderes Anfeben gewonnen. 
Femand, den fein Meg während diefer Zeit nicht in jene Ber 
gend geführt hatte, mußte in ber That erflaunen über bie 
Veränderung, bie damit in fo Furger Zeit vorgedannen war, 
Micht blos war der aange Play gereinigt, gepflaftert und 
ringſum mit breiten Trotteirs von Quadern verfeben, fon: 
bern in der Mitte deſſelben erblickte man einen großen Gars 
ten; englifhe Parthien waren angelegt, die ſcabnſten Kties⸗ 
wege glei einer Diele geftampft, Hunderte blüvrender Straͤu⸗ 
her und Blumen gepflanzt, ber gange geräumige, laͤnglich 
runde Garten mit einem boͤchſt geſchmackvollen eifernen 
Gitter umydunt, einige dreißig eiferne Barernenpfähle aufge: 
fReilt und Alles mit glaͤnzender Delfarbe angefiriden In — 
faum vierzehn Tagen, . 

Das Ulerandrinentheater warb an ben von Er, Majes 
frät feſtgeſezten Tage Mir einem vaterländifsen Tranerfpiet: 
„Volbarsfi von Mostan“ und mit einem Divertiffement ers 
bifinet, Dad Haus war von open Bid unten mit Zuſchauern 
angefält. Der Schimmer ber ruffifben und fremben Uni— 
formen, der gewäbtte und aumuthige Pug der Damen bei ber 
blendend heilen @rfencdhtunga bes durch Schoͤnheit und Friſche 
der Farben brzauberuden Saaled gewährte einen entzuͤckenden 
Anblic. Nah der ranfvenden Onvertüre aus der ruſſiſchen 
Dper „Iwan Eufanin bob fi ber Vorbang und man fab 
die Umgebungen Mostaus, gemalt von Gropius Meiſterhand. 
Die Schauſpieter ſpielten mit ungewöhnliner Wärme und 
Kunſtz mir binreißender Berebtfamteit ſprach Karatygin bie 
Gefuͤhle ded-treuen ruſſiſchen Weldbern und Bürgers and, der 
Gore und dem Kalſer innig ergeben iſtz voll tiefer Empfins 
dung fpielte feine Battim bie Scene. in welter bie Water: 
landeliebe Über ihre Liebe zum Manne und Sonne firat. Die 
Worte: „Vom ſchwachen Weibe Terme, wie ber Muffe für 
Katfer, Waterland und Glauben gläht!** entlodten dem Pu— 
blirum einen lauten, einfimmigen Beifadarnf, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Daß ich vergeſſen finnte, waß ich war, 


Oder nicht gebenten, was Ih num muß fen! 


EShatespeare, 
Richard IL, 





Die Sefangenen in Ham. 


Graf Berronnet ift ald Mitarbeiter an bem befanns 
ten Werke aufgetreten, das ber Pariſer Buchhändler 
Ladrocat unter bem Zitel; „Le Livre des cent-et-un 
berausgibt; mamentlih ſteht im fiebten Bande dieſer 
Sammlung ein Artilel des berühmten Staatdgefangenen, 
le chäteau de Ham betitelt. Ladvocat fühlte ih dadurch 
gar Dankbarkeit verpflichtet, mund den Mann, ber Joup 
in St, Pelagie, Beranger and Eauhois:le-Maire in der 
Force, Genoude im politiſchen Arreft, Chateaubriand auf 
der Polizeipräfektur befucht hatte, mußte daffelde Gefühl, 
bie Daufbarfeit, aub nah Ham zum Erminifter Karls X. 
führen. Der gewandte Mann weiß aber fogar die Erfül: 
lung einer Pflicht für fein Unternehmen zu nüßen, und 
fo ſtellt er fi felbft in die Reihe der Schriftſteller, bie 
ibn mir ihrem Talent unterfügen, und beſchreibt im 
neunten, vor Kurzem erfchienenen Band feiner Samm: 
lung, unter dem Titel: „zehn Stunden im Schloß Ham,“ 
was er daſelbſt geſehen und beobachtet bat, und zwar 
mit großer Diskretion, jedoch nicht frei von politifcher 
Sentimentalität. 

Diele Urt von Empfindſamkeit, die Piebhaberei der 
Franzoſen, behagt felten .dbeutichen Obren; im vorliegen- 
ben Falle zumal würde fie, jenen Unglüdlihen im Ham 
segendber, und faft mie Jronie Klingen; wir laffen daher 
Alles der Urt weg und befhränfen und auf das, was er 


von den Umgebungen ber Gefangenen und ihrer Lebend: 
weife erzählt. 

Nachdem der Meifende, mit einem Erlaubnißſcheine 
vom Kriegsminiſter und dem Minifter bed Innern ver: 
fehen, allen den zahlreichen Formalitäten Genüge geleifter 
hatte, nachdem er durch boppelte Verſchanzungen, über 
zwei Zugbrüden, dur drei Thore gelommen war, ftand 
er endblih an ber Thuͤre des Mannes, ber jest leider 
Muße genug bat, ald Schriftiteller jene Sentimentalität 
fpielen zu laffen, die ihm wahrſcheinlich als Staatsmann 
fehr fremd war. Laffen wir Labvocat ſprechen. 

„Der Gefangene empfing mid höchſt gütig und freund: 
ſchaftlich. Er trat mir entgegen und feine erften Worte 
waren: „Wir kennen und ſchon lange, und haben ung 
doch noch nie geſprochen; aber im Ganzellariat zu Paris 
hätten Sie mi beſuchen follen, nicht hier.“ Im Ars 
beitszimmer, in dem ich Herrn. Pepronnet traf, befinden 
fi vier Meine Buͤcherſchraͤnke mir ſaͤmmtlichen franzoͤſi⸗ 
fen Hiftoritern, vielen juribifhen Büchern und andern 
wiffenfhaftlihen Werfen. Im Schlafzimmer fiebt man nur 
Froiffards Chronik und die Memoiren über die Geſchichte 
Frankreichs. Jenes Zimmer ift äußert einfach möblirr, 


Die Hauptitäde find ein großer Tiſch mit grünem Tep⸗ 


pih und ein Lehnſtuhl & la Voltaire. Eine Uhr und ein 
Spiegel zieren dad Kamin, und über bemfelben liest 
man, von Peyronnets eigener Hand geſchrieben, jenen 
Wahlſpruch, der unter den jegigen Umfländen fo fonderbar 


charakteriſtiſch erſcheint: Moult me tarde, Die Ten: 
fter find mit Blumentöpfen befezt, wahriheinlih, um 
bie Gitter zu verſtecken. Bier Familienbilder bangen 
dem einfamen Bewohner diefes Gemachs gegenüber, bie 
Porträts feiner vier Kinder... 

„Ich habe Herrn von Peyronnet Sonntags den 25ten 
Juli 1850 gefeben, wie er eben nah St. Eloud ging. 
Ich fand ihn weniger verändert, ald id nad dem, was 
feither über ihn ergangen iſt, erwartet hatte, Geine 
Lebensweiſe ift aͤußerſt regelmäßig; er fieht frühe auf, 
rafirt fih jeden Morgen, liest die Zeitungen und arbei- 
tet bis um Mittag; dann werden bis fünf Uhr die Be 
fuche angenommen, Die Abnabme feines Geſichts erlaubt 
ihm nicht, Abends zu arbeiten. Peyronnet ift immer 
hoͤchſt reinlich gekleidet, feine Schuhe find elegant und 
er trägt gewöhnlich um den Leib, über den Beinkleidern, 
einen Gürtel, den ihm fein Sobn Julius aus Algier mit⸗ 
gebracht hat. Sein Fruͤhſtuͤck befteht blos aus einer Taſſe 
Kaffee, den er fi felbit bereitet; er fpeist täglich um 
halb fehl Uhr, obne Appetit, mie er fagt, und einfam 
und förperlih unthätig, wie er ift, begreift fih dieß 
leiht. er 

„Man wird erwarten, daß ih auch etwas von ben 
andern Gefangenen fage. Die Herrn v. Chantelauge und 
v, Guernon-Rauville bewohnen das Erdgeihoß, die Herrn 
v. Polignac und v. Peyronnet das erſte Stodwert. Die 
Eintbeilung ift bei ſaͤmmtlichen Wohnungen bdiefelbe. Sie 
tiegen neben und über einander, jede beſteht aus einem 
Arbeitszimmer und einem Schlafzimmer und zwifcen ib: 
nen läuft ein Gang, durch deſſen bei Tage offene Thuͤre 
die Gefangenen in dad Speifesimmer und auf die Platt: 
form des Schloffes gelangen koͤnnen. Abends wird diefe 
Thüre gefhloffen und damit alle Kommunikation mit eis 
nem andern Theil des Gefhofes bie zum folgenden Mor: 
gen aufgehoben. Die vier gefangenen Minifter find in 
ihrer Lebensweife ſehr verfhieden, Am Niedergefchlagen: 
ften unter allen ſcheint Herr v. Chantelauzge zü fen; 
freilich ift er auch wohl am meiften zu bedauern, denn 
neun Monate im Jahr iſt er gänzlich verlafen, Drei 
Monate opfert fih ein Bruder für ibm auf; die übrige 
Zeit ſcheint er allen irdifhen Gedanken entrüdt, und fo 
tieffinnig, daß er meift fogar fih anzukleiden vergißt. 
Kerr von Guernon-Ranville ift ein pofitiverer Kopf, bie 
Riederaufnabme alter Studien machte ibn der Laft einer 
fo trübfeligen Eriftenz, in ber fi der Gelehrte eine eis 
gene Welt fhaffen kann, gewachſener, und fo theilt er 
feine Zeit zwiſchen der Phyfil und der Mathematik. Wenn 
er nicht algebraifhe Aufgaben löst, macht er ſich an ber 


Luftpumpe zu ſchaffen; bie meifte Zeit aber ftebt er in‘ 


unordentlibem ‚Unzuge, das Gefibt halb bedeckt mit ei: 
nem dicken Barte, an den, ſeit er im Gefängniß ift, 
fein Scheermeffer gefommen, vor einer großen ſchwarzen 
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Tafel vol Kreidefiguren, und feinem Weußern, feinem 
zerftrenten Weſen nah könnte man ihn für Galilei hal- 
ten, der bie Löfung feines Problems ſucht. Herr von 
Polignac dagegen ift ganz der Alte geblieben, Hier, wie 
einft zu Paris, ift er der elegante, ber fafhionable Mann, 
ruhig, refignirt, fait unbefimmert, aud Philofophie oder 
Frömmigfeit, oder aus Frömmigkeit und Philoſophie; 
kaum ſcheint ihm die Seit länger zu werden, als einft 
in feiner Loge in der Oper, und erift und bleibt ber 


geſchliffene, laͤchelnde, liebenswürdige große Herr. Nun, 


ſieht er doch Frau und Kinder um fi; für fie it er 
nicht tobt, wie für die bürgerliche Gefellihaft, und aus 
feiner Familie bat er fib ein Vaterland gefibaffen, aus 
feinem ewigen Gefängniß ein Schloß. Die Zeit vertreibt er 
fih mit Zeihnen und Muſik. Herr von Polignac Heidet 
fi immer äußerft forgfältig, und wenn er beim gemein: 
(haftliben Spaziergang auf einer fechzig big achtzig Fuß 
langen und nur fünf Fuß breiten Plattform Luft ſchoͤpft, 
bielte man ihn in feinem Aufzuge für einen der feinten 
Londoner Dandys, ber zum Spaß eine Feltung befieht, 
bevor er in die Welt ausliegt. Um fieben Uhr Morgens 
bei jeder Witterung Fommt er bieber; und fen ed num, 
daß er eine ſtarke Bewegung feiner Gefundheit für zu: 
traͤglich hält, oder will er feine ſtrenge aufpaffenden Mäch: 
ter ärgern, Diefer fein wunderliher Spagiergang iſt im⸗ 
mer ein atbemlofed Umberrennen, wobei ihm fein 
Menſch nachkommt. 
Der Beſchluß folgt.) 





Boltaire in Ferne 
(Fortfegung.) 


Ehe Voltaire jenen Brief zu Stande brachte, erſchien 
ein Yolizeibeamter aus Laufanne,: der in Auftrag des 
päbftlihen Gefdbäftsträgers ein Schreiben uͤberbrachte, in 
welhen die Auslieferung eined durch mannigfaltige bei 
gangene Verbrechen den Geſetzen anbeinigefallenen Mens 
ſchen an die Polizeibehörde von Laufanne anbefohlen 
wurde, ba man in Kenntniß gebracht, daß ber Flücht⸗ 
ling unter dem Namen eined Marquis Mofier fib auf 
dem Schlofe zu Fernen” aufhalte, Man kann fih den 
Schreck und die Vermunderung ded Dichters denfen, als 
er jest den Stedbrief las, der die genaueite Beſchreibung 
ber Geftalt des Marquis enthielt. „Ich war,“ fchrieb 
er in einem Briefe an den Schaufpirfer Lecain, „wie 
von Donner gerührt, ald ih einen Menfben dem Ger 
richte übergeben fab, in dem Moment, als ib, vom 
Beifte einer wunderbaren Ahndung getrieben, ibm das 
Verdammungsurtheil fhreiben mollte, blos um auf eine, 
vielleicht etwas leichtiinnige Weile ein autes Werk zu 
ftiften und eine junge, liebenswärbdige Dame, ihr über 
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einen fleinen Skrupeb hinweghelfend, in bie Arme ber 
edelſten Freundfhaft zu führen,“ 

Die Nachricht von des Marquis Verhaftung und 
endlich vom feiner Flucht erfüllte das ganze Schloß mit 
Schreck und Entfegen, Niemand zweifelte jegt, dem furcht⸗ 
baren GBaleerenfllaven vor fih gefehen zu haben; man 
verglich einzelne Züge, das Betragen und Wefen des 
Fluͤchtlings, Aeußerungen, welde ihm entihlüpft waren, 
und jeder diefer Pinfelftrihe trug dazu bei, das entſetz⸗ 
liche Gemälde zu vollenden, welches die volle Gefahr ſchil⸗ 
derte, in ber die unglädlihe Gräfin bis jezt geſchwebt. 
Man überbäufte fie mit Gluͤkwuͤnſchen, und da nah eis 
nigen Tagen die Ergreifung und Verhaftung des Mar: 
quis befannt wurde, baten fie die aͤngſtlichſten Leute, fich 
jezt aller Sorge und Augſt zu entſchlagen, da ber fürd: 
terlich drohende Begleiter ihres Lebens verſchwunden ſep. 
Diefe Worte und mehr noch dasjenige, was vor ihren 
Augen vorgegangen war, blieben aud nicht obne Wirkung 
auf die Dame; fie wurde wieder heiterer und Jedermann 
bielt eine Angelegenheit für beendigt, mit der fo lange 
die Köpfe einer fo angefehenen und auderlefenen Geſell— 
ſchaft ſich beſchaͤftigt hatten; ja die Verbiuderen gingen 
fo weit, ihre Stellen förmlich niederzulegen, Die Prin: 
zeſſin machte fih wieder an bie unterbrocdene Ueberſetzung 
ber Poeſien des großen Dichters, die Herzogin von Et, 
Martin (biete fib an, nah Paris zurädzureifen, und 
Mademoiiehe Gauſſin wollte Kernen verlaffen, ba die Jah: 
res zeit, ſchon merklich vorgerädt, fib dem Herbſt näberte 
und man eben zu Verſailles beſchaͤftigt war, eine neue 
Darftellung bed Mabomet zu veranftalten. So ſchien die 
Farçe beendet, die Voltaire entworfen, die Schaufpieler 
entledigten ſich ihred Theaterkoſtuͤms und traten wie: 
derum ins profaifhe Leben, Uber ab! wer bärte ed ge: 
giaubt, daß die tragifben Götter ſelbſt im finſtern, ver: 
bülenden Gewoͤlk fi droben verfanmeln wärden, um 
mit drobendem Ernſt die leichtfertige Poſſe zu beſchlieſ— 
fen, die ein paar müßige, eitle Menfhen unten angelegt! 
Als Voltaire fih in Senf ein paar Tage aufgehalten 
batte, empfing er folgenden Brief, deſſen Zubalt ihn mit 
Eutſetzen erfüllte: 

„Wenn Sie diefe Zeilen empfangen, großer Mann, 
fo it die That ſchon vollbracht, die ih, dem beiligften 
Eidſchwur folgend, zum Inhalt meined Lebens gemacht 
batte, 
Juhalt einen Andern an meiner Stelle zum Glücklichſten 
anf der Erbe gemacht bätte; mid ruft es zur Made. 
Wenn dad leuchtende Geſtirn des Drion, den ich in ben 
Tagen meines tiefften Elends berableuchten ſah in die 
Wellen des Golfs, während mein flarred Auge über 
meine babingelagerten unglüdlichen Gefährten babinglitt, 
wenn biefes fegensreihe Geſtirn am näbtliben Himmel 


Vor einer Stunde erhielt ih ein Dilet, deſſen 


ſchleiche ich fihern Fußes in den Tempel der Liebe, um dort 
mein Opfer zu erfpäben. Sie erfhreden, Sie wiſſen 
nicht, wie Gie diefe Worte nehmen follen, und Ihr ge: 
ſchwinder Wis bilft Ihnen ſogleich, fie für einen übeln 
Scherz zu erllären. Zu früb! Seelenmaler, der Sie 
fepn wollen, werfen Sie den Pinfel weg, erflären Sie, 
daß Sie ed nie verftanden, Charaftere zu malen, die, 
auf das Entieplihite von den Menfchen mißhandelt, ſich 
jezt mit der ganzen Kraft ihres Weſens raͤchend entge⸗ 
genſetzen; erklären Sie dieſes, wenn Sie meinen Ent: 
ſchluß für unmöglich halten, Wahrlich, Ihre Tyrannen, 
Ihre Wuͤtheriche haben Fein Leben! Hauchen Sie Ihnen 
ein den Athen eines Buſens, der, wie der meinige, on 
zwei mit einander fämpfenden Klammen, von Haß und 
Liebe, durchgluͤht wird, Ga, ih liebe die Gräfin; doch 
weil ich fie-liebe, fo muß die tuͤckiſche Verraͤtherin ſter⸗ 
ben; auf fie it meine Mahl gefallen, fie möge buͤßen, 
was das Gefhleht an mir verfhuldet, und wer fönnte 
beifer zu dieſem Opfer dienen, ald eine Seele, bie in der 
reizendften, einfbmeihelndften Hülle fo kalten, tödlich 
vertwundenden Spott birgt! Die Worte, die ich jest noch 
aufiege, betrachte ich als ein Vermaͤchtniß an Sie, mein 
Herr, das ich Ihrem Eifer, mir zu dienen und meine 
Plane zu fördern, ſchuldig zu ſeyn Ilaube; wären Sie 
nicht gewefen, ich fände vielleiht noch weit von meis 


wem Ziel,‘ 
(Die Fortfegung folgt) 





Korrefpondeng:Nabridten. 
London, Decenker, 


Das reformirte Parlament, Pirerariiches, 


Der große Verſuch, welcher mit der Parlamentöre: 
form in der Tbeorie gemacht wurde, iſt fo eben in eis 
ner allgemeinen Wahl verwirfligt worden, Da bie verfals 
fenen Fleclen dad Net verloren baben, Drputirte ins Uns 
terhaus zu fihiden, und dieſes Recht an bie größern Staͤdte 
und Grafſchaften übertragen worben tft, fo haben die Deputirs 
ten, mit wenigen Ausnabmen, ihren Play im Parlament ihs 
rem Ruf ober ihrem Reichthume zu verdanken. In einigen 
Städten, nameutlich zu Briſtol und Norwich, fol fig ein 
großer Theil der Winfer baten beſtechen laſſen; aber dich 
ſcheint blos eine Ausnahme geweien zu ſeyn. An manden 
Orten, befonbers folgen, wo das Wahlrecht erft erıbeitt 
mworben war, verſchmaͤhten ed die liberalen Kandidaten, vach 
altem Brauch von Haus zu Hand zu geben und um Etims 
men anzubalten, ba fie fi auf Ihren Muf verlaffen fonnten, 
und ed beutzutage viel Teichter ift, feine Gefinnungen burd 
den Druck belannt zu machen, ald ebemald burch perſoͤnliche 
Mittbeilung, und bad Refultat war, baß fie dennoch gewaͤhlt 
wurden, In ben Grafſchaften, fo wie in ben Landftaͤdtchen 
mußte natärliy der Einfluß ber Grundberrn vorberrfsen,. fo 
daß bie meiften der daſelbſt gemäblten Deputirten den ariftos 
fratifchen Granbfägen huldigen werden. Da andernfeits in ben 
grbbern Städten die Hriftefratie nur wenig Einfluß bat, und 


bie ſchlafmuͤde Welt zur Ruhe ladet, dann, o Freund, | im Gegeutheit die Mehrheit der Stimmenden aͤrmert Bür: 
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gerdfeute find, fo hätte man wohl voraudfegen bürfen, daß 
unter denen, weile fih bereit erflärcen, Kirche und Staat 
zu reformiren, immer bie Meiftbietenden, d. b. bie Repubtis 
faner gewählt werden würden. Aber zum Bereit, bad bad 
englifge Wolf nur nam Werbefferung, nicht nah Ummälzung 
ftrebt. verwarf ed, wie es diejenigen abwied, welchen alles 
Alte und Veraltete für Heilig gilt, auch die, welche Aues für 
verwerflih hatten, bad nur einigermaßen den Stempel des 
Geſchichrnichen am ſich trägt, Auch ging ed, befonders in 
Rondon, fehr ruhlg ber, und wenn nur unter ben Gewähl⸗ 
ten — was man noch nicht wien fann — bie Diſſenters 
nit dad Uebergewicht erhalten haben, bad fie leicht zur Ber: 
Nörung der Stantörirche gebrauchen bürften, fo feben wir eis 
nem boͤchſt fegensreichen Partamente entgegen, 

Bei fo aroßer politiſcher Thärigkeit muß imbdeffen bie Lis 
terätur leiden, und man fiebt daber au wenig neue Erjapel 
unngen in berfeiben. Größere Werte find fiperbaupt felten 
bei und, im ſchoͤner Riteranır, wie in der Wilfenfmaft, da 
jeber Alles im Heinen, compendids und wohlfeill baden will. 
Auch gefteben jest At wiſſenſchaftliche Männer, dab ohne vie 
Keuntniß des Deutſchen heutzutage fein Heil mehr für fie iſt. 

Zu den wichtigſten wiſſenſchaftlichen Werten gebdrt eine 
Geſchichte ber bängenten Bräden, unter bem Kırel: A Me- 
moir on suspension -bridges, by Charles Stewart Drewry, 
1853. — Diejed Werf, die Arbeit eined jungen, aber im feis 
nem Rache fehr unterrichteten Eivilingenienrs, enthält. nebft 
ber Geſchichte des Urſprungs, der Ausbildung and Anwenbung 
der bängenten Brüden zu bürgerfigen und milktäriihen 
Zweren, Beigreibungen ber wictigften Bruͤden blefer Art, 
namentlich ber von Menai, Berwick, Neubafen, Brighton, 
ber Inſel Bourbon, Hammerſmith, Barth, Marlow, Schore⸗ 
bam, Jarnac, Teurnen, Genf u. a. m. Was aber für den 
Sachverſtaͤnbdigen den meiſten Werth bat, iſt die Zuſammen⸗ 
ſteuung aller Äber die Stärfe bed Eifendrabts und der eiſernen 
Stangen gemachten Verſuche, nebſt Regeln und Tabellen zu 
Erleichterung der Berechnungen. Dem Wert ift eine Menge 
von Holzfanitten und Gteindenden beigegeben. Unter ben 
neuen Planen befinder ſich einer zu einer Brüde Über ben 
son bei Efifton, von Brunel, welche 700 Buß lang, mit 
einer Biegung ber Ketten von 70 Bub, und 50 Buß breit 
werden fell, Das Gewicht ber Brüce ift auf 1146 Tonnen 
bertchnet, und das der groͤßten Maffe, welche fie zu tragen 
baben tbunte, auf 1268 Konnen, fo daß der Drud auf bie 
Sängepuntte zu Zeiten das ungeheure Gewicht von 2584 Ton⸗ 
nen, oder 47.680 Centner erreigen ebnnte. Da aber deren 
Fragfäbigfeit auf 89.280 Eentner berechnet iſt, bleibt jede 
Gefahr entfernt. Cine 284 Buß lange und 254 Fuß breite 
Bruͤcke wird jest zu Neu⸗Shorebam auf Koften bed Herzogs 
von Morfolt gebaut, 

Dur einen Zufall verfpäter, habe Ip eines intereffanten 
Wertes von Thomas Bell noch nicht erwähnt, wovon vor 
etwa zwei Mongten eine Lieferung erſchienen ift, naͤmlich 
eine Beſchreibung der Schilberbien unter dem Titel: A Mo- 
nography of the Testudinata. Diefe Lieferung enthaͤlt boppelte 
Darftelungen (der obern und untern Geite) dreier Schilbkroͤ⸗ 
ten. febr ſchoͤn und naturgetren iluminirt. Ein Wert biefer 
rt von einem praftifhen Forſcher, wie Bell, verbient bie 
Aufmertfamteit aller Freunde ber Naturgeſchichte. Die Ber 
ſchreibung ift im fateinifher Sprache. 

Ein anderes intereffanted Buch IN: Shade's Records of 
Trevels in Turkey, Greece etc,, and of a Course in the 
Black Sea, with ihe Caputan-Pasha, in the years 1829, 30 
and 31, London 1832. — Im theile daraus folgente Ber 
foreisung bed Stlavenmartte su Ronftantinopel 
mit, Die Eirfafferinnen and Grufierinnen, welche gewhulich 


auf ben Marft gebracht werben, find Opfer ber Habſucht ih⸗ 
rer Eitern, aber qutwillige Opfer. Inden fie von ben Fbriaen 
von Hindesprinen an mit dem Gebanfen befreundet werben, einft 
in einem Harem ibr leben zu verbringen. Sind fie ald Mo⸗ 
bamedanerinnen geboren, fo bleiben fie ed; find fie Kinder 
chriſtlicher Eitern, fo ergiebt man fie in gar feinem Glauben, 
damit fie, wenn fie einen Herrn betommen, ohne Berwiffends 
zwang ten Glauben ihres Gebieterd annehmen tdnuen, Ele 
feben in Werborgenheit, werben von ihren Berwandten ſehr 
fireng behandelt und befommen keined Fremden Geſicht zu fer 
ben, fo baß fie feine Bande ber Liebe oder Freunbſchaft müpfen 
fönnen und feine Erinnerung an bie Heimath Gebalten, weiche 
ibre Eebmfucpt zu werten vermoͤchte. Sore Beftimmung wird 
ifnen befländig vor Yugen gebalten, und zwar mit fo glü« 
benden Barben, daß fie der Zeit, wo fie nad Anapa ober 
Port gebracht und na Stambul verſchifft werben follen, mit 
der Ungeduld emtgegenfeben, womit eine franzbfilde oder itas 
lientſche Kloſtertoſtgaͤngerin Ihrer Erſbſung and bem heiligen 
Gefängniffe entgenenbarrt, Im Bazar find fie in befondern 
Zimmern verfaioffen und von Niemaibden zu feben, außer in 
der Geſchaͤftszeit, naͤmlich zwiſchen zehn und zwoͤlf, wo fie 
von den luͤſternen Herrnu, bie ſich nach dergleichen Waare ums 
ſehen, beſucht werben duͤrſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Peteröburg, December, 


GBeſchluß.) 
Dad Alerandrinentheater. Indufirieausſlellung. 

Mir aleicaem Euthuſſasmus wurben die Berſe aufgenommen. 
mit denen Poſharsti, um Rußlands Rettung willen. Mostau zum 
Opfer weiht, und bie, mit denen er die Ruſſen durch Darſtelung 
der Heillateit des Furſtenberufs und bie Verbindlichkeiten, bie 
anf ibm ruhen, bewegt, zum Keil bed Baterlandes einen 
Sprößting des Hanfed Nomanomw anf den Thron zn-erbeben, 
Die Ausbrüche der allgemeinen Tpeifnabme unterbrasen ofts 
mals die WVorftellung und wiederholten fid beim Schluſſe 
berfelsen mit neuem, ſtuͤrmiſchem Beifall, Mechrere Abende 
hinter einander warb biefed Stuͤct gegtben. 

Betanntlih fand im Mai 1529 bier die erfie Austellung 
ruffifher Manufafturprodufte ſtatt. Der glänzende Erfolg 
bderfelben erwies auch bei und dad Nägliche einer ſolchen Wer: 
anflaltung und entſprach vollfommen ber Erwartung ber Mes 
gierung. Die Aukſtellung erhöbte den Unternebmungsgeift ber 
Babrifanten, erwertte den Wetteifer und die Hoffuung fernerer 
Fortſchritte, machte das Publifſum mit ber Mannigfaltigreit 
und Bolltommenbeit unferer einheimifgen Babrifate befannt, 
und zeigte zugleich auch bie Mängel und Spinderniffe, welche 
bie Nationatinbuftrie noch zu befeitigen bat, In ber Verord⸗ 
nung über bie erſte Andftellung war geſagt, daß bie folgeude 
nach brei ober vier Jabren flattfinden ſolle, und unterbeffen 
eine ſolche Nusftelung in Modtau veranflattet werben Fonne. 
Died geſchah, und bie Ausſtellung in Mostau hatte einen 
nicht minder günftigen Erfolg. Bereits im März dieſes Jabrs 
wurde nun allgemein befannt gemacht, dab im Mai 4835 
in Peteräburg eine zweite Ausſtellung vaterländiiter Manns 
farturprobufte gleich der von 4529 flattfinden fer, Diefe 
Zeit wird deßbalb für die zweddienlichſte gehaften, weil alde 
dann den Kaufleuten und Fabrikanten noch Zeit genng bleibt, 
nah Beenbiaung berfeisen bie im Auguft in Miſchney⸗ Noms 
gerob ftatrfindende Meſſe zu beziehen. 
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BDoltaire in Ferney. 
(Fortfegang.) 
„Die Geſchichte meiner Leiden,“ fährt ber Brief: 


keller fort, „die Sie der Gräfin wieder erzählt haben, | 


iſt nicht erdichtet, wie Sie ed glauben. Das Geſchick 


fing damit an, daß es mir einen Vater gab, ben ih | 


verachten, ben’ ich baffen mußte; ed vergiftete fomit die 


frühe Quelle, aus dem die feimende Jugend Unfbuld, | 
Liebe und Erbarmen trinkt; ih lernte an denen, die mir 


am naͤchſten ftanden, was Schande, Lafter und Verbre: 
hen heißt, Doch wie fürdterlib die Schule war, die 
Id durdgemact, einem Weib Fam ed zu, mein Elend 
anf’d Aeußerſte zu bringen. Gemg, mein Herr! id 
il feine jener Birterfeiten noch einmal durchkoſten; ges 
ftärzt, tief gefunfen, von Stufe zu Stufe dur Laiter 
und Verbreben getrieben, reifte meine Jugend ber Ber: 
jweiflung zu, und wäre dem gewiffen Tode anheim ge: 
fallen, wenn nicht jener Angenblick, da ich jene verhäng: 
nisvollen Worte vernabm, mid plöglich dem Daſeyn wie: 
dergegeben bätte; ich klammerte mich mit ganzer Kraft wie: 
der an die Menihbeit an, und jener Plan einer ausge 
fusten Nabe murbe ber Lebendatben in meiner Bruft. 
Mein Blick verfolgte jest oft heimlich fein Opfer mit 


ftiler Genuatbuung; ich wußte ed, fie war mein; feinen | 


Moment zweifelte ih, mein Biel zu erreihen, nur auf | 
welchem Wege ich binftreben wollte, diele Betrachtung 
murbe jest der Inhalt meiner fhlaflofen Nächte, IK 


mußte, daß nah einem Jahre meine Befreiung mir 
bevorftand, und num ging ich im Geiſt alle Verbältniffe 
durch, welde dazu dienen Tonnten, meinen Zwed zu er: 
' reihen; freilih fonnte ich damald nicht ahnen, daß 
mir Franfreihs beruͤhmteſter Geiſt bie Hand bieten 
würde, um mit Einem Schritte mich ans Biel zu führen. 
Als meine Befreiung erfolgt war und ih erfahren hatte, 
daß die Gräfin Italien verlaffen, folgte ich ihr nach Franf: 
| reich, hoffend, fie am glänzenden Hofe Ihres Monarchen 
zu finden ; doc fie war nicht dort. Niemand fand ic, 
der mir über ihren Aufenthalt hätte Auskunft geben kön: 
nen; endlich folgte ich einer bunfela Spur und ging nad 
Wien. Hier fand ic fie; unter verfhiedene Masken ver: 
ſteckt, ſuchte ich ihre zu maben, doch meine ftubierteiten 
| Plane fheiterten, umd ih mußte bemerken, wie die ſchoͤne, 
fonft als freidentend befannte Frau von innerer Furcht 


| 


zurücdgebalten wurde, fib mir fomohl als irgend einem 
au näbern; dennoch tröftete mich bie Gewißbeit, von ihr 
nicht erfannt zu ſeyn. Sie verließ Wien und begab ſich 
zu Ihnen nad Fernen, auch ich folgte; doch ed war mein 
Plan, mid zuerft beobachtend in ihrer Nähe niederzu⸗ 
laffen; darum’ wählte ib Genf und ernewerte im der 
Stille meine Bekanntſchaft mit Ihnen, Wie der Zufall 
fpäter meinen Wänfhen zuvorgelommen, bie Verhaftung 


jenes Mannes, den ih mie gefannt, nod von feinen 
Stidfalen etwag gewußt — alle dieſe Dinge fügten ſich, 
die Kataftropbe berbeizubringen. Ih bin da, mo id 
fepn wollte, Mann des Entſetzens, ic fehe, wie Sie 
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erbleihen; doch fürdten Sie nichts, ih fomme niht, um 
Sie ind Komplott zu ziehen, Ihre gepubderte Perrüde, 
Shr Atlasrock könnten nur auf einem ſolchen Gange ver: 
borben werden; denn mein Weg führt mich in eine ſchau⸗ 
tige Gegend, in eine Gegend, wo Ihresgleichen nie zu: 
gelaffen werden. Ich aber liebe jene Pläge, und meine 
Seele athmet frei. Dort, in Fühler Nactluft, zwifchen 
moderndem Gebein ſtehe ib und werfe immer neu jene 
Fragen gen Himmel, vor denen das Antlip verfloffener, 
wie kommender Jahrhunderte erbleiht und zurüdbebt, 
Ya, mein Herr, von ber Leiche der Gräfin gebe ih in 
ben Gerichtöfaal, um mic felbft anzugeben. Ich bin der 
Melt überdrüßig, denn ich febe, daß ich fie zu Teufen im 
Stande bin, Ich fordere nicht, daß Sie mit mir über: 
einftimmen; dem Sänger ber Pucelle-wird eine That 
ewig unbegreifli bleiben , die nicht den Wis des Ealons, 
nein, ben Wiß der Hölle im fib trägt, eine That, die 
man nicht befpötteln kann, weil mitten im Spott ein 
kalter Schauder unfere Seele übermannt. — Mir iſt's 
genug, mitten in Ihr lüfternes, perfibes Spiel gebrun: 
gen zu fern, auf den Schauplag Ihrer modernen Alltäg- 
lichkeit meine großartige That hingeſezt zu haben, einen 
Koloß unter Puppen. Eine Seele bat fi gezeigt, wo 
früber nur Larven gingen, eine erwünfdte Erſcheinung 
für Ste, wenn Sie dad wären, was Sie nit find — 
ein Dichter,“ 
(Die Fortfebung folgt.) 


—— 


Die Befangenen in dam. 
Geſchluß.) 


„Herr von Guernon gebt ſpaͤter aus, Herr v. Chan: 
telauze fo gut wie nie, Herr v. Pepronnet gar nie, In 
zweinud:swanzig Monaten ift Pepronner nicht aus dem 
Zimmer gefommen. Er möchte gerne fpazieren geben, 
ſagte er; aber fpazierenfübren will er fi nidt laffen. 
Er behauptet, das im vorigen Jabr erlaffene Geſetz, das 
dem Staatögefangenen eine Feſte ald Gefaͤngniß anmweist, 
ibm aber der beftändigen Anweſenheit eines überläfti- 
gen Zeugen überhebt, ſey hinſichtlich feiner verlezt wor⸗ 
den, Er behauptet, man habe fo wenig bad Recht, ben 
Gefangenen auf feinem Spaziergange zu begleiten, als 
fib an feinem Kamin niederzuiegen oder in fein Bett 
zu legen. 

„Die Gefangenen frübitüden jeder für fib, fpeifen aber 
zuſammen, Herrn v. Pepronnet audgenommen, ben man dad 
Eſſen and der Stadt bringt, Poligmac, der ſich ſchon fruͤher 
in eitfjähriger Gefangenſchaft an die Gefangentoft gewöhnt 
hatte, ſchickte fidh Teicht darein. Sey ed Demuth ober 
Laune, feinen Koch, bdenfelben, ben er im Hotel der aus⸗ 
wärtigen Ungelegenbeiten hatte, läßt er unbeſchaͤft igt und 


| 
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lebt, wie man eben im Schloß Ham lebt. Der Speifefaal 
der Minifter wird jeden Sonntag zur Kapelle, wo fie 
alle vier Meſſe hören, ber außer dem Kommandanten 
Delpire und dem Meßknaben Niemand beimohnt. 

„am Schloß liegen zwei Elitenfompagnien Fußvolk 
und eine Kompagnie Artillerie, zufammen etwa vierhun: 
dert Maunn. Erſt nad act Uhr Abends werben die Zugs 
brüden aufgezogen; fonft ift Alles in der Feſtung wie in 
andern Kriegsplägen. Pepronnet ſcheint feit bei ſich be 
ſchloſſen zu haben, nichtd zu verlangen. Go litt er vos 
riged Jahr vier Monate lang an einem Huͤftweh, wobei 
er von feinem Lehnſtuhl in fein Bett nur mittelft Stübs 
len fommen konnte, die hintereinander gefezt waren; 
fogar ärztlihe Hülfe*verlangte er nicht. — Bei unierer 
eriten Unterredbung drehte fih das Geſpraͤch ganz um feine 
Studien und die Eintheilung des Werld, an dem er ar 
beitet, Ich bemerkte unter feinen Manuferipten ein 
Heft, das nah Schrift und Papier älter ſchien als bie 
andern, und er fagte mir, es ſey eine Abhandlung über 
bie Todesſtrafe, die er in Vincennes aufgeſezt .... 

Am folgenden Tage befab ſich Ladvocat, bevor er 
Pepronnet einen zweiten Beſuch machte, Stadt und 
Schloß Ham. Als er beim Kommandanten Delpire wies 
der feinen Erlaubnißfhein vifiren ließ, fagte diefer zu 
ibm: „Sie glaubten mich, ald Sie Paris verließen, ges 
wiß in Unterfuhung; alle Ihre Zeitungen waren ja voll 
von des Fürften Poliguac Entweihung.* Ladvocat antz 
mwortete, wenn er dieh in Paris geglaubt habe, fo fheine 
es ihm in Ham eine Unmöglichkeit. Ben der Plattform 
and, wo die Gefangenen fpazieren gehen, und die über 
fechzig Fuß über dem Boden liegt, fab er ftarf an neuen 
Feftungswerken arbeiten, und am jenfeitigen Rande des 
Kanals der Picardie ein neuerbautes Wachhaus, das ohne 
Zweifel zn Veobachtung der Gefangenen bei ihren Spas 
siergängen dient. — Er fam dießmal mit Pepronnet auf 
die Molle zu ſprechen, bie Lezterer vor und in ber Dies 
volution bes Jahrs 1850 gefpielt; wir erfahren aber das 
dur nichts von Belang und erzählen nur noch bie Ger 
{dichte von Pepronnets Flucht und Merbaftung dem dis: 
ereten Herausgeber de Lirre des cent-et-un nad. 

Pepronnet war am zoten Juli von Rambouillet in 
Stuben und feidenen Strümpfen Ehartres zu gegangen, 
um bafelbit den König zu erwarten, der, wie es allge: 
mein bieß, ſich dahin menden wollte, Peyronnet verirrte 
fi unterwegs und kam erſt den folgenden Tag früh nach 
Chartres, fo erſchoͤpft und hungrig — er hatte feit zwei 
Tagen nichts genofen — daß er ſich gendtbigt fab, in 
einem Gaftbaus einzufprehen, obgleih ein Aufſtand auch 
bier, wie in Paris, ber Herrſchaft Karls X. ein Ende 
gemadt hatte. Man pflegte feiner, ohne ibn zu fennen, 
verfab ibm mit Speile und Trauf, wuſch ihm die bintens 
den Füße und bradte ihn zu Bette. Der Dann, den 
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vor wenigen Monaten ein König mit Bitten beftürmt, 
war in die Hand eined Schenfenaufmärterd gegeben. — 
Kaum batte er drei Stunden geſchlafen, fo meldet man 
ihm einen Offizier. Grofer Gott! ein Offizier fragt nach 
dem Flüctling in einer Stadt, wo die weiße Fahne nicht 
mehr weht! Man müßte ſelbſt vor der Wuth ber Par: 
theien flüchtig gewefen fepn, um ganz zu füblen, was ed 
beißt, fo zu erwahen. Es war indefien nichts, als daß 
der Offizier von einem armen Fluͤchtling gebört hatte, 
und ihm num feinen Math, einen Aufenthaltsort, viel: 
leicht eine fleine Geldunterfiügung anbieten wollte, Yep- 
tonnet hörte ihn an; „bevor Sie, fagte gr dann, „Ihre 
ganze Eriſtenz wegen einer menfhenfreundlihen Handlung 
auf's Spiel feßen, muͤſſen Sie wien, wer ih bin. Ich 
bin nicht gewohnt, Zweifel in die Ehre eined Mannes 
zu feßen, der einen Degen. trägt, und mein Gebeimniß 


ruht fiher im Herzen eines franzöfifben Offigierd; aber 


re Theilnahme für mid koͤnnte Ihnen leicht gefähr: 
lid werden. Ich heiße Peyronnet.“ Der Offizier drückte 
ibm die Hand und rief! „Gut, ſchoͤu! aber die Zeit 
drängt, und ih will Sie retten!“ Cine würdige Dame 
wurde in dad Geheimniß gezogen; Abende war ein FZuhr: 
werk für Peyronnet gekauft, und dad gute Geſchick führte 

„Ihm einen Waß en blanc zu, ben er mit eigener Hand 
ausfülte und dabei wohl überraiht und lädelnd daran 
date, mie eine Faͤlſchung fogar unter der Feder eines 
ehemaligen Siegelbewahrers ein unſchuldiger Betrug 
werden Fam. 

Seine Verhaftung war wahrfheinlic eine Folge ei. 
ner Gefälligkeit von feiner Seite. Naum war er von 
neun Uhr Abends an eine Stunde mit Poftpferden un: 
terwegs, fo holte er einen Man auf einem ftätigen 
Pferde ein; diefer bat, ihn bis zu der naͤchſten Pot in 
das Eabriolet zu nehmen. Es war ein armer Handels: 
tourier, der fi veripätet hatte und, wie er verficerte, 
verloren war, wenn er nicht zur beitimmten Zeit iu 
Borbeaur anlam, Peyronnet gewährte freundlich die 
Bitte, ließ ihn bei der naͤchſten Port nicht fort umd fuhr fo 
mit ihm ruhig weiter bis oben au den Berg vor Tours, von 
wo er eine große Menichenmenge auf der Etraße erblidte, 
die man von ba bis an den Berg gegemiber vor ſich fieht. 
Er bielt es für geratbener, zu Fuß dur die Menge zu 
geben, um weniger Berdacht zu erregen, ftieg ab und durch⸗ 
ſchritt zuverſichtlich die durch die Parifer Ereignife auf: 
seregten Haufen; ſchon hatte er fie im Ruͤcken, ja er 
datte_ mit mehreren Wachen geſprochen, fhon war er 
außerhalb der Stadt, nahe dem Drte, wo er wieder ein: 
Feigen follte, da hörte er Meiter von der Nationalgarde 
dinter fi Halt! rufen. Er ging ruhig weiter, ald ob ihm 
der Ruf nicht anginge, und die Meiter heiten ibn ein. — 
Sein Meiiegefährte. war von der Menge angebalten wor: 
ben und hatte Seinen Hehl daraus gemacht, daß er nicht 


allein reife. Peyronnet mar gerettet, wenn der Mann 
bie unfhuldige Lüge braudte, bie fein Amt und feine 
Papiere ganz glaubhaft machten; ja, dieß wäre wohl and 
geſchehen, hätte der Mann gewußt, was man ihm aus zu 
weit getriebener Vorficht verheblt hatte, So aber beſchaͤft igte 
der fehlende Meifende die Einbildungsfraft der aufgereg« 
ten Menge, und die Natiomalgarde fand ihn und brachte 
ihn auf dad Stadthaus. Nicht lange, fo war dort und 
ringsumher großer Lärm. Der geheimnißvolle Mann, 
ber audfteigt und zu Fuß dur eine mit Volk in Auf 
ruhr gefüllte Stadt gebt, dad muß Polignac, dad muß 
Pepronnet fepn! Aber des Gefangenen zuverſichtliche 
Sprache, feine Kaltblütigkeit, die Ruhe in dem fanften, 
ernſten Geſicht, die ſcheinbare Richtigkeit ſeines Paſſes, 
dieß Alles ſprach gegen ben ſchlechtbegruͤndeten Verdacht. 
Schon war davon die Rede, den Fremden loszulaſſen, 
ſchon fing man an, ſich gegen ibm zu entſchuldigen; ein 
Dutzend Perſonen, welche die Minifter gut Fennen woll⸗ 
ten, batten ihn nicht erfannt, und Pepromner will gerne 
glauben, daß fie ibm nicht Fennen wollten; man wartet 
nur noch, bis fi die Volksmenge etwas verlaufen babe, 
da verlangt ihm auf einmal Jemand zu fehen. Der Mann 
fommt berein, ſtellt fib vor den Fremden bin, kehrt 
fih zum Offizier und fagt: „Herr v. Yolignac? nein! 
aber Here v. Pepronner? jal* und fomit war die Sache 
entichteden, 

Es läßt ih denken, das ein Mann von Pepronnets 
Charakter unter Umftänden, wo ibm nichts übrig blieb, 
als fein Selbfibewußtfepn im Ungluͤck, jet feinen Bin: 
terbalt mehr hatte, Er fteht raſch auf und ſpricht: 
„Senug, ihre Herrn; ich will nicht länger heucheln, das 
iſt meine Sache nicht. Ich bin Graf Pehronnet, Mini 
fter des Königs von Fraufreih,“ und zu feinem Angeber 
ſich wendend: „Ich vergebe Ihnen, mein Herr; mögen 
Sie glüͤcklicher ſeyn als ih.“ — Diefe wenigen Worte 


-zübrten alle Umftebenden aufs Tiefſte; denn großberzige 


Gefühle finden immer Anflang und die Partheifucht tritt 
davor in den Hintergrund. Die vielen Beugen dieſes 
Auftritted gaben freiwillig {hr Ehreuwort, des Gefange: 
nen Namen zu verfchmeigen; denn noch brüllte der Auf 
rubr, und Pepronmer haäuchte fein Leben auf dem Pilas 
fter aus, wenn fein Name ausfam, Das Geheimniß, 
um das fo viele Menfhen wußten, die in ihm einen Feind 


‚erblidten, wurde treu bewahrt, 





Yun mid Leibe 


Ich jauchze, daß mein Geiſt mich ziebt nach oben; 
Und ob die Welt um mid in Zrägbeit fänfe, 
Ob fie mein Selbitgefühl durch Schlaffheit kraͤnke, 
Kenn' ich mein Ziel, was gilt der Menge Toben? 
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Ermuntrung, Stärkung quillt mie reich von droben, 
Ich fand den Bronn, aus dem das Herz ich tränfe; 
Argliſt'ge Welt, ich lade deiner Raͤnke! 

Mer bublte, dab um Gold ihn Schmeicler loben? 

In Gottes Werke Fann ich fill verfinten, 

*» Der Mufe Mund läßt neu fie mir erſtehen, 

Und an der Freundin Brut kann ich genefen. 

Men laͤſſeſt, Welt, du gleihe Wonne trinfen? 

Und mag aud meines Worted Haud verweben, 
"Men wird der Geiſt ben Kämpfer ſich erlefen. 
Maͤrker. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Lonbon, December. 
Beſchluũ.) 
Der Sklavenmartt. Die Indlaner am Miifiitppt. 

Es bedarf feines Schleiers, um die Werbandiungen, bie 
bei dieſen Gelegenheiten vorfallen, zu verbüllen; denn Alles 
geht mir Zucht und Anftand vor ſich. ES tft dem Liebhaber 
nur erlanbt, dad Geſicht ber Schbnen zu befmanen, und fo 
viel von den Schultern, als man in Europa beim Walzen 
unbedentlich zeigt. Natuͤrlich laͤßt ſich der Handelnde Garans 
tie daflir leiſten, daß Alles ſeinen Wuͤnſchen entfpricht, und 
bierauf bauptſaͤchlich wirb ber Kauf geſchloſſen. Der gewoͤhn⸗ 
liche Preis eines anſebulichen Maͤdcheus iſt 100 Pfund Ster— 
fing, Manche aber find viele Hunderte werth, und zwar ſo⸗ 
wohl wegen ihrer Feriigkeiten, 
Diefe aber werden meiſtentheits vom Kislar Aga erſtanden. 
Eine groͤbere Art Waare ans Nubien und Abyſſinlen wird 
auf Geräfen vor den Kammern „des weißen Porzellans““ 
bffenttich zum Vertaufe ausgefteit. Ein Vbttchen mit weißen 
Zähnen, dien Wangen, bellen Augen, vol Lachen und 
Scherz, und oft hört der Woräsergebende ein „faufs mich!* 
Sie werben ohne viele Umſtaͤnde losgeſchlagen und meiftens 
won Frauenzimmern als Maͤgde erflanden. Das Maͤbchen ers 
hebt fin vom Boden, rafft feine. groben Klelder zufaminem, 
fagt feinen Gefpielinnen Lebewobl und folgt baarfüßig und 
in blohem Kopf munter ber neuen Gebieterin, bie fie ſogleich 
tuͤrtiſch Heiden (dt und ihre Schwaͤrze unter weißen Schleiern 
verbirat. Der Preis einer folgen Megerin iſt ungefähr ſechs⸗ 
jehu Pfund, 

So eben iſt ein bobchſt anziehendes Were Über die Ger 
ſchichte und Geographie des Miffiffippitbated unter dem Titel 
erfienen! The History and Geography of the Mississippi 
Valley; to which is appended a condensed physical Geo- 
graphy of the Atlantic United States, and the whole Ameri- 
can Continent, by J, Flint, meldes id zwar noch wicht 
ganz gelefen babe, woraus aber folgender Auszug Ihren Le⸗ 
fern ewig willtommen ſeyn wird, 

Die Jubianen, — Der Stamm, welcher bel ber Ans 
tunft ber Europäer dieſes herrlige Thal bewohnte, war ſehr 
gabfreich md berief fich auf fechzig Voͤtterſchaften; aber Krieg 
und ber Genuß geiſtiger Getränfe baben ſchrecktich unter ih⸗ 
nen aufgeräumt, Die Umgebung gefitteter Menſchen bat Ins 
deſſen nur wenig Einfluß auf ihre Lebensweiſe geist, und fie 
feinen nur dann glüdtih, wenn fie eine ungeheure Ebene 
vor fi baten, wo fie nnaeflört der Jagd obliegen tonnen. 
Ihre Farbe ift dunffer als bie des reinen Kupfers, und nähert 
fi am meiften der Farbe bed geräucherten Gpeds. Jbre 
Stirne it Breit und weicht etwas rückwaͤrts. Die Naſe ift 
Hervorragend und an der Deffnung der Naſenlbcher btſonders 
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ald wegen der Schoͤnheit. 


breit; auch iſt fie bei sem Miunern febr oft gebogen. Die 
Lippen balten ih in der Mitte zwiſchen ben gemwöhntihen 


bünnen der Europaͤer und den biefen ber Meger. Die Bacen⸗ 


tnochen treten ſtark bervor, das Geſicht unterhalb der Augen⸗ 
linie iſt daher ſehr breit, und ber eigenthümtiche Typus bes 
indlaniſchen Geſichts iſt darin beſonbers ſtart ausgepraͤgt. Die 
Augen find ohne Ausnahme ſchwarz, tiefſchwarz. Jyr Gang 
bat etwas fo ganz Beſonderes, daß man, auch abgeſehen von 
ibren trummen Beinen, ibrer Kleidung und der eigenthämli⸗ 
en Urt, ihre Füße vor einander zu fegen, einen nabenden 
Andiauer aus großer Werne erfeimt. — Die Weiber find im 
tbrem Bau, den Männern gegenÄber, verbäftnifmäßige noch 
zaͤrter, ald Hei und. Dieb ſcheint bie Theorie jener Philoſo⸗ 
gbinnen auf einmal Über den Haufen zu werfen, bie bebaup⸗ 
ter baden, ber yärtere Bau unferer Weiber rübre daher. baß 
fie nicht fo ſehr der Witterung ausgeſezt find und weniger 
Leivesfibung baden. Denn es ift Gefannt. daß bei den Ins 
dianern bie Weiber von Kindheit an bie ſchwerſten Arbeiten 
gu verrichten Gaben und ald Lajtthiere gebraucht werben. 
Trot bem iſt ihr Gliederbau fo weiblich zart, find Ihre For ⸗ 
men fo rund, ihre Haͤnde und Füße fo klein, als wären lie 
im Schooß bed Lurus und Müßigganard erzogen. Ihre Beine 
find ebenfo gefrämmt,. wie bei den Männern; ibre Naſe ift 
flah, taum je gebogen und gleicht meiftens der Negernaſe. 
In diefer Hinſicht gleihen fi ihre Geſichter weit mehr als 
bie ber Maͤnner. 

Der Geſichtsausdruck dieſer Stimme if meiſtens bis 
fler, ernft, brütend, Es berrfcht bei ihnen entweder trıibiins 
nige Schweigſamteit, ober wider Yaumel, Hört man einen 
Inbianer laden, fo barf man mit ziemlicher Gewißheit ans 
nebmen, daß er betrunten iſt. Er ſcherzt fetten, ſpricht ges 
woͤhnlich leiſe und verhalten, und Geſchwaͤtzigkeit gilt ibm 
für ein Zeichen des Flatterſinns und baß ter Sprecher weit 
mehr Worte als Thaten bat. Doch ſind die Weiber bierin 


„anders und haben Vieles mit dem weißen Weibern gemein. 


Gie find empfindlisger und werben leichter aufgeregt, und 
wenn Batte oder Eftern ans dem Wege find, welche dergleie 
Ken fireng rügen würden, ſchwahen und lachen fie mit 
großer Behaglichkeit. - 

Die Männer haben nicht das bewegliche Befäht und den 
Scharfſinn, wie die meiften andern Ragen. Die dußere Nas 
tur macht felten einen Einbruck auf fie, und nur bas Unge: 
beure vermag fie zu beweaen. Es muß Jedem auffallen, welch 
geringe Verwunderung Neues und Ungewöhntiches bei ihnen 
gu erregen fedeint, Ihr beſtändiges Keben in Wäldern, uns 
ter Felfen, beim Brälen der Stärme nnd Wafferfälle, im 
ber Cinfamteit und Rangenmeile der Wüfte, ihre Abgeſchnit⸗ 
tenbeit von geſellſchaftlicher Verbindung, ber Wechſel von 
Uebermaß und Hunger, die Gefahren, denen fie befländig aus— 
geſezt find, bie Ungewißheit ibres Dafeund und ihr ewiger 
Kampf mit der Ratur, daffelse zn erhalten, ihre Glelchgültig⸗ 
feit geaen das Reben — Alfes dieß bat ben Stempel unveränber: 
lichen Krüsfinus auf ihre Geſichter arprägt. Binder ſich auch 
pie und da ein Füngfing. welter das Feuer der Jugend zu 
empfinden und zu genießen fheint, ber die Munterteit zriot. 
weise ja auch den Thieren im biefer Lebenszeit eigen ift, fo 
wird er, moͤchten fonft auch feine Gaben noch fo groß ſeyn. 
als ein flatterbaftes Wefen verachtet und ber flille, trübfinnige 
junge Wilde wird ibm vorgezogen. 


und allen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen zu maden, und fo 
viel nur immer mbolle ein Daſeyn in ſich ſelbſt zu führen, 
das fie jeden Augenblick binzugeben bereit find. 
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Jeden Pfad will ich betreten 


Ben der Wuͤſte zu den Städten. 


Goethe. 





Drei Tage in Lima. 


Ich 309 dur das füdlihe Thor von Bnenos⸗Apres, 
° begleitet von fünf fräftigen, muthigen Peons oder Bauern, 
geradezu in Die Pampas, die eigentlihen Steppen Ame— 
ritas, hinein. Diefe unermehlihen Sandebenen haben 
mit den Savannen Norbamerilas, fo wie auch mit ben 
Landfirichen um den Migkiippi, Parana und Umazonen: 
firom, wo ſich eine herrliche Vegetation wallender Gräfer 
aufbreitet, lediglich nichts gemein; man fieht dort weit 
und breit nichts als Zwergfträucer und Büfchel von Salz: 
pflanzen, dazwiſchen Saudhugel, deren Geftalt der Wind 
beftändig verändert. Unfere Dieife durch dieſe Eimöde, 
melde zwei kleine Fluͤſſe, der Eolorabo und der Negro 
bewäflern, war ſehr beſchwerlich; doch war dieß noch nichte 
gegen die Strapazen und Schwierigfeiten aller Urt, mit 
denen wir beim Uebergang über die Anden zu fämpfen 
batten, Wir gelangten indeflen glüdlih nah Valparaifo 
und fhifften und, nachdem wir ung erbolt hatten, auf 
einer Brigg ein, welde nad Eallao unter Segel ging. 
Mit Hülfe eines ſtarken Suͤdwindes befamen wir am 
smwölften Tag unſerer Fahrt die nackte, duͤrre Kuͤſte von 
Veru zu Geſicht und gewahrten in weiter Ferne die un⸗ 
geheure Kette ber Anden, deren riefige Gipfel ſich in ben 
Bolten bargen, Man erwartete, um ſich der Küfte zu 
näbern, den Tagesanbruch, und unfere Brigg lief glüd: 
lich in den Hafen von Sallao ein. Der Gouverneur ber 
Stadt, an ben ich einen Empfehlungebrief hatte, lieh 


mich bie Feftung feben; fie it fehr bedeutend und drei: 
hundert Feuerſchluͤnde beherrſchen die Stadt, ben Hafen 
und die Landenge, auf welher man in den Platz gelangt. 
Den andern Tag bei guter Seit verfhaffte man mir 
Pferde und ich fchlug ben Weg nah Lima ein, das etwa 
neun Meilen von Eallao liegt. — Swifchen den beiden 
Städten iſt das Land fandigt und, wie mir fehlen, durch: 
aus unfruhtbar, Der gänzlihe Mangel an Degen it 


daran Schuld, denn merkwirdigerweile donnert und reg: 


net es in diefem Theile von Peru nie. Als ich aber 
näher gegen Lima kam, fab ic die Gefilde im vollen - 
Herbſtſchmuck prangen, befonderd längs des Fluſſes Mi, 
mac, an deffen Ufern Lima, eine der. reichten Handels: 
ftädte Suͤdamerikas, liegt, Auch fonft bemerkte ich hin 
und wieder eine fhöne Vegetation. Künftlihe Bewaͤſſerung, 
bie dichten Nebel, der ftarfe Thau und unterirdiſche 
Waſſer werben bier Vermittler der Fruchtbarkeit, 

. Etwa eine Meile von Lima fab ich die neue Alameda, 
den öffentlihen Spaziergang. Er beftebt aus huͤbſchen 
Alleen von ſehr hoben Weiden und Drangebäumen; das 
zwiſchen ſtehen Bänke zur Bequemlichkelt der Spaziers 
gänger. Der, erſte Gegenftand, der in ber Alameda 
meine Aufmerkfamfeit fefelte, waren zwei Damen, welche 
rittlings zu Pferde ſaßen. Silberne Sporen glänsten an 
den kleinſten Fuͤßen, welche mir je vorgefommen; dieß 
wunderte mid, obme mich unangenehm zu berühren, 
denn bie Frauenzimmer faßen Außerft zierlih zu Pferde 
und der heifarbige Sayo p Manto ftand ihnen portrefflich, 


f 


fi 


Ich ritt raſcher zu, um fie einzuholen; aber wie ſchmerz⸗ 
lich war meine Weberrafhung, ald ich fab, daß bie Das 
men, beide waren jung umd ſehr wohlgebilbet, Eigarren 
im Munde hatten and Rauchwolken von ſich bliefen. Nicht 
lange indejfen, fo erreichte ih die aus getrodnetem Thon 
erbaute, mit viersund:dreißig Baſtionen und fieben Tho: 
ven verfehene Mauer, melde Lima freisförmig umgibt, 
und wir bielten unfern Einzug in die Hauptſtadt der 
Republik Peru durch das Thor de lad Maravillad, das 
mir in einem fehr auffallenden Styl gebaut ſchlen. 

Diefe Stadt, welde der Spanier Pizarro gründete, 
ift feit den Tagen ihres Glanzes immer tiefer gefunfen, 
Laͤngſt ift fie vorüber jeme Seit des Ueberfluſſes und der 
Größe, wo die Kaufleute, ald ber Vicefönig Herzog de Ia 
Plata feinen feierliben @inzug bielt, den ganzen Weg 
in der Stabt, auf dem er fi in feinen Palaft begab, 
mit maflivem Silber pflaftern tiefen. Die Straßen find 
durchaus gerade, und fehr viele mögen fünfsundzwanzig 
Fuß breit ſeyn; durch die meiften laufen fleine Kanäle 
aus dem Nimac. Die Häufer find aud, an der Sonne 
getrodneten Badfteinen erbaut und geweißt; fie liegen an 
einem großen Hofe, an den fib häufig prächtige Gärten 
anfhliefen. Von Außen nehmen ſich die Käufer nichts 
weniger als gut aud; wegen ber häufigen Erdbeben haben 
bei weiten bie meiften nur Ein Geſchoß und in den we: 
nigſten Feniteröffuungen fiebt man Glasſcheiben; Die 
Häufer der Reihen haben indeſſen zwei Stodwerfe und 
find fehr reich möblirt. Trotz der Fleinen Bäche, die in 
ibnen fließen, find bie Straßen äußerft ſchmutzig und 
vol Unrath aller Urt. Immer fiebt man Dienftboten, 
meifiens Sklaven, am Bade beſchaͤftigt; fie" waſchen bier 
Fiſche und alle möglihen Gegenfiände, weiden Geflügel 
ans und laflen die @ingeweide am Mande liegen, die nun 
in der Sonne fanten, bis fie die Weihen holen, deren 
Schwaͤrme glüdliherweile die Straßen von allem Aas 
reinigen. 

Durch die große Straße kam ich auf bie Plaza⸗major, 
wo eine eberne Fontaine ſteht; aus dem großen kreis— 
runden Beden, in das vier Löwen Waſſer fpeien, erhebt 
fi eine eberme Säule, auf der eine bronzene Fama in 
die Trompete ftößt. Die Metropolitankirche ftebt auch 
an diefem Plake, dem’ Palafte des Gouverneurs gegen: 
über, Eine Menge Volld, Männer, Weiber und Kin— 
ber, drängte ſich anf dem Plaße; es war Marfttag und 
die Sieden läuteten eben den Angelus. ch ergözte mic 
an den feltfamen Trachten der Bauern und den noch 
feltfamern ihrer Weiber, und der Kontraft zwifchen dem 
Gewimmel auf dem Plate mit den einftodigen Käufern 
und den bimmelhoben Bergen, die den Horizont begrenz: 
ten, machte mir Vergnügen. Alles ging mir Kaufen 
und Verkaufen, Handel und Wandel aller Art bunt durch⸗ 
einander, der Lärm, der Wirrwar waren ungeheuer, da 
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ſchwiegen auf einmal die Gloden. Mit einem Male warf 
ſich jest die Menge, jedes Alters und jedes Geſchlechts, 
auf die Kniee, und ichs blieb allein mitten auf dem Plage 
fteben. Da beugte auch ich ummilltührlih dad Haupt. 
Alles Hatte feine irdiſchen Geſchaͤfte aus der Hand ges 
legt; jeder murmelte, in brünftige Andacht verſunken, 


‚ mit den Knieen im Staub und mit gefalteten Händen, 


fein Gebet ber. Wer gute Kleider hatte, brauchte in: 
befien die Vorficht, vorher fein Schnupftuch auf den Bo: 
den zu breiten, Soldaten, melde eben über ben Plag 
sogen, machten gleihfals Halt und warfen ſich mitten 
in der fhmweigenden, fo eben noch fo lärmenden Menge 
nieder, Wer eben zu Pferd faß, ftieg ab und beugte das 
Knie, Kaum drei, vier Minuten, fo war das Gebet zu 
Ende, und alle erhoben fi wieder, nachdem fie audaͤcht ig 
das Kreuz geſchlagen. Alsbald fuhren die Wagen weiter, 
die Soldaten ſezten ihren Mari fort, die Meiter ftiegen 
wieder auf, und in einem Augenblide war der Play wies 
ber fo malerifch lebendig wie zuvor, 

GEeremonien ber Art find die vornebmften Deligionds 
artifel der Bewohner von Lima, Die böbern Stände 
machen fie nicht fehr eifrig mit, denu, wie man mid 
verfihert, fieht man nur felten einen Mann comme il 
faut in einer Kirche; die Frauen dagegen befuchen fie 
ſehr fleißig. Eine fechzigiährige Dame beictet einmal 
des Monats, während ihre zwanzig bis breißigiährige 
Tochter nur einmal im Jahre zur Beihte gebt. Die 
böbern Stände find Überhaupt jest im Punkte der Meliz 
gion fehr gleichgültig und hoͤchſt tolerantz bei dem untern 
Ständen aber ift ed gang anders, und ic glaube, die 
noch ſehr fanatifhen Bauern würden ed nimmermehr zus 
geben, daß man ein ketzeriſches Gotteshaus errichtete, 

(Der Beſchluß folgt.) 





BDoltaire in FGerney 
Cortſetzung.) 


Voltairen, den dieſer Brief traf, als er eben beim 
Buchhaͤndler Gryot zu Abend ſpeisſte, ſchien eine Ohnmacht 
anzuwandeln; er ſank in feinen Seſſel zuruck, und als, 
ſich die Familie um ihn verſammelte, den Juhalt jenes 
unglüdliben Briefes zu erfabren, bat der Dichter, man 
möchte vor allen Dingen feinen Wagen vorfahren laffen, 
In diefen wirft ſich der Entfeste, und ald eben der Mond 
feine ftile Wanderung am nädtliben Himmel beginnt, 
fliegen bie gepeitihten Roſſe in ftäubender Eile mit bem 
Dichter die Straße nah Fernep bin. Er langt an, und, 
0 des Kontraftes! die Mube der Uuſchuld, ber fihere 
Schlaf eined ungetruͤbten Friedens liegt über bie Gegend 
binverbreitet; kein Laut regt ſich, nur das Geraͤuſch 
des einfahrenden Wagens tönt in der Einfamfeit wieder, 


Der Dichter läßt vor dem Hotel der Gräfin halten; es 
ift im tiefe Ruhe begraben, er fährt vor fein Schloß, 
feige aud und gebt mit einem Licht, allein und mit fat 
bebenden Knieen, in die Gemähber der Gräfin hinüber, 
Veberaß tiefe Rube, der Mond wirft feine langen Lichts 
ftzeifen in die verlaffenen Zimmer — jest it eram Schlaf: 
gemach — er laufht, fein Athemzug ruͤhrt ſich — ber 
Dichter weiß ſich vor Entfegen nicht zu laffen, er glaubt 


noch die Tritte des Mörders zu bören; der fih fo eben 


fortgefhliben hat — endlich Öffnet er behutfam die Thür; 
„Madame!“ ruft er leife, dann etwas lauter; „Mas 
dame!“ Keine Antwort; jest fällt es ihm ein, dab es 
beifer wäre, dad Kammermädden aufzuwecken, doch feine 
Unruhe läßt ihm Feine Ueberlegung; er will geben, bleibt 
dennoch, und endlich kommt es ibm vor, ald ſtoͤhne Je: 
mand im Sabinet; fchuell reißt er die Thür aufund — 
das Licht droht feinen Händen zu entfinfen: auf dem 
Sopha rubt die Gräfin, ihr Gewand, eim Theil der Pol: 
fter mit Blut befprizt! Der Dichter bleibt regungsios 
ſtehen, da tönt eine fhwahe Stimme: „Sind Eie es, 
Freund, Metter!“ Voltaire ftärzt zu ihren Füßen nie: 
der, die Dame erhebt ſich, ihr leichenblaſſes Geſicht iſt 
von feuchten ſchwarzen Loden umflofen, noch perlt die 
kalte eritarrte Thräne der Todesangſt ihr auf der Wange. 
„Sie leben, Theure, Sie lebeu!“ ruft der Dichter; „dem 
Himmel Dank! die Wunde, melde die bewaffnete Fauft 
dei Wahnfinns flug, iſt nicht tödtlich geweſen!“ Der 
Schmerz der Gräfin löst ſich im Thraͤuen auf, fie finkt 
wieder zurüd und ber Freund entfernt fih, um einen 
Arzt zu fuhen. Diefer erſcheint und betätigt, was Vol: 
taire verfichert hat; diefer ift wie ein Kind vergnügt, 
und indem er fih unzählige Mal über die Hand der Schö- 
nen kuͤſſend beugt, verfihert er, für dieſe Augenblide, 
wenn ed fo fern müßte, fogar die Ehre bingeben zu 
wollen, ber Verfaſſer ber — zu ſeyn. Die Kranke 
lächelt milde und verzeihend auf ibn herab; jezt kommt 
der Gemahl herbei, der ſich verwirrt mit feinem feiten 
Sclaf entihuldigt; Voltaire lacht ihm in's Gefiht und 
eutferut fih, um mit dem Polizeibeamten zu ſprechen, 
der im Vorgemach wartet, Er findet in ibm einen wür: 
digen Mann, der die Achtung des Publikums befizt. Der 
Dichter liest ihm jenen unglädfeligen Brief vor, um 
ter dem Leſen entfällt er ihm und er ruft einmal uͤber's 
andere aus: „D Himmel! ift eine folde That je erbört! 
entſetzlich, fürdterlic ki 
daß er ſchon Maaßregeln getroffen habe, ſich des Sinelli 
zu verſichern. „Der Wahn ſinnigele ruft Voltaire, „Erflären 
Sie mir, Victoire, erllaͤren Sie mir, theurer Mann, was 
ich hoͤre und ſehe; ich meine, wir ſind im Traume!“ — 
„Büßten Sie feine Mitſchuldigen dieſes imerbörten Ber: 
bredens?* — „Zr“ rief der Dichter, „ih weiß von 
nichts. Wie Gpot, der dem rajenden Roland Mede ſte— 


Der Beamte zeigt ibm an,. 


ben fol, kann ih ſagen: Herr, mein kleiner Finger 
weiß mehr von diefer Geſchichte, als ich.“ — „Und doc,“ 
entgegnete Victoire, „Sie kannten, Gnädigfter, den Si: 
nei —, — „Kaunten?“ ſchrie der Dichter und fuhr mit 


"Lächeln zurid; „und wen kenne ich nicht? umd wer kennt 


mid nicht? Um Gotteswilen, Freund, nicht diefen Bor: 
wurfl Kann ich etwas dafür, daß eine Million Mens 
ſchen täglich meinen Namen nennt? Bin ich nicht der 
Erſte, der immer wieder fi die Mühe gibt, zu beweis 
fen, daß an einem gewiffen Herrn von Voltaire, der ſich 
einen Dichter und Philoſophen nennt, nichts gelegen fep? 
Glaubt man mir aber? Ich babe es jedoch gleich gelagt, 
fo lange fi der allerchriſtlichſte König fo weit vergißt, 
jenen unbebeutenden Verſemacher zu verfolgen, ihn aus 
bem Lande zu verbannen, fo können wir durchaus nichts 
gegen ihm audrichten und fein Ruhm wählt von Stunde 


zu Stunde* 
(Der Beſchluß folgt) 





Lieb 


Wenn Winter kommt mit trüben Tagen, 
Dann fing’ ih Früblingd Sonnenfheinen, 
Wenn Stürme wild an’d Fenfter ſchlagen, 
Sing’ ih von Bluͤth' in grünen Hainen, 


Wenn trübe Leiden mich umfangen, 
Sing’ ih; wie füß warft du, mein Leben! 
Zuruͤck, bu Jezt, mit deinem Bangen! 
Laß alte Träume mich umfhweben! 
Auguſt Stöber, 


Korrefpondenz: Nachrichten, 
Paris, December, 
Das engliihe Schauſpiel und bie komiiche Dper. 
Fetis bifterifche Konzerte, 

Inbeſſen bie franzbſiſchen Truppen vor ber Eitadelle von 
Antwerpen ſtritten und arbeiteten, und das Ingenienrwefen 
die fo feltene Gelegenheit fand, ſich aus zuzeichnen, giug «6 
in Paris ſehr friebtich, ja ſogar luſtig ber; es bat ben Uns 
fein, ald ob der Winter ganz im ben Genäffen des Friedens 
verſtre ichen und mit vielen Ruflbarfeiten bezeichnet werden 
follte, Die Tbeaterbaͤlle, die ſonſt erfi nach Neujahr auzu⸗ 
fangen pflegen, beginnen bießmal ſchon im December, und es 
wird Alles aufgeboten, um Ihnen mebr Glanz zu geben, als 
ſonſt. Der tbätige Weron, ber auf feinen Zorbeern als Opern: 
bireftor keineswegs ausrubt, verſucht, das Ballet mir einem 
Baile zu vereinigen, das beißt, erſt fol auf ber Bine von 
ben Tbeatertaͤnzern. dann im Saale vom Publifum getamt 
werben, oder zuerſt follen fin die Beyablten und baum bie 
Zabtenden zur Schau fielen. Erftere follen wabrſcheinlich 
lejtere in Bewegung fegen und ihnen Eifer einflößen,. Das 
macht Dr. Veron gut, Bor tbın, bad beißt. che er bie fer 
tung der Oper hatte, gab ed an berfelben flattfkye und tbeure 
Bälle; ed wurbe von einem zahlreichen Orcheſter Heißig auf 
gefpiett, aber Niemand tamyte; es bieß ein Ball, weil wicht 
getanzt wurbe, lueus a non lucendo, Dieb bat nun Dr. Bar 
son gedubert; feitben er Diyefior ift, wird auf dem Operu⸗ 


Die Dyernbälle, 


* 
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balle wirtlich getanzt; eine aͤhnliche Umwaͤlzung hatten zehn 
Direftoren, feine Borgaͤnger, nit bewirten toͤnnen. Leider aber 
gerieih Beron, wie Victor Hugo, mit dem Miniſter d'Argout 


in Streit, ber ſich, mie manche andere Miniſter, gern im’ 


Ylles mengt und feine Macht fühlen laſſen will. Es if naͤm⸗ 
lich diefem Minifter eingefallen. es duͤrfe zur Weilhnachts zeit 
fein Ball gegeben werben, und uͤberhaupt dürfe die Oper 
ihre Bälle nit eber anfangen, als bis die altertbimticdhe 
Ballzeit begennen habe. Diefemnad bat er der Operndiret⸗ 
tion fo chen fein Verbot fund getbau, und wirb beßhalb von 
den mnabbängigen Zeitungen ſcharf getadelt. Die tanzende 
Melt wird ſich wahrſcheinlich bis nach Neujahr gebuiben müfs 
fen, weit ed dem Minifier bellebt, wofern wicht ein Urtbeils 
ſpruch dazwiſchen fommt und dem Theatern verflattet, früs 
ber tanzen zu laſſen. Zum Bü gibt es nom eine Menge 
dffentlihe Tanzſaͤle in Partd, um tele ſich fein Miniſſer 
betämmert, die jedoch wicht von den Reichern befacht werben, 
weit es bier zu vertraulich hergeht und die Geſellſchaft ein 
wenig zu bunf audfieht. Die Parifer wollen aber num eins 
mal von feinem Minifter in ihrem Vernnügen gebindert wer— 
ben; fie behaupten, d'Argout Habe fein Recht. ihnen ein Balls 
reglement vorzuſchrelben. Er ift aber vor der Hand ber Staͤr⸗ 
fere und wird wahrfceinfi per interim Recht behalten. 
— Eine englifche Truppe ift mac Paris gefommen, sum bie 
fon fo betraͤchtliche Zahl der Schauſpiele zu vermehren. Es 
iſt aber nur eine einzige Ehaufpielerin dabei, welche ihren 
Darftellungen einen beſondern Reiz geben fgnn, die gefübls 
volle, zu allen Teibenfchaftlichen Rollen vortrefflid gerignere 
Miß Emitbfon, welche ſich fräber bei den Pariſern belicht 
gemacht und hier einen größern Ruf erworben bat, als in ih⸗ 
rem eigenen Vaterlande. Wohl deßhals iſt fie mehrmals von 
England brrübergefommen, und dießmal bat fie fin zur Aufüh— 
rerin ber feinen Truppe aufgetworfen, aber babel etwas zu 
fer auf ihr eigenes Talent gerechnet. Mit einer einzigen 
vortrefflihen Schaufplelerin kann ſich unnbalrch ein Schau: 
ſpiel Tange balten, Als Jane Shore in bem Roweſchen Trauers 
fpiefe bat man bie Emitbfon fo oft gefeben, daß das Pupli- 
tum durch biefe Rolle nit mebr geloct wird, Die Theaters 
fritifer baben Gemerft. diefe Schaufpteferin treibe ihre Reiben: 
faraftiichfeit auf ber Bühne fo weit, daß fie ſegar haßlich 
werde, worum fi eine franzbſiſche Schauſpielerin wohl nie 
verftehen würde, Das engliſche Shanfpiel bat bießmal wer 
nig Erfolg. Defto beſſer ftebt es mit der italienifhen Oper, 
In welter jezt auch eine beutfhe, aus Mabrid fommenbe 
Eänaerin, Die. Earl, auftritt. Aber feit der Die, Sontag 
baben die deutſchen Saͤngerinnen auf biefer Bühne nicht beſon⸗ 
ders geglaͤnzt und ih auch nit fange baranf gehalten, 
Vielleicht arlingt es ber Die, Earl beifer, wiewohl ihr fein 
slänzgender Auf vorberargangen if, — Die fomifche Trer ift 
nen in vollem Gange und Far auch endlich eine große Opes 
rerre in drei Aufzuügen, Text von Planard, Mufit von Her 
rotd, aufneführt; dieſes Stüc ift ganz In dem Geſchmacke 
von „Zampa ober bie Marmorbraut.,“ Planard weiß ſolche Ges 
oenflände für die Dperettenbähne gut zuzurichten, obfchen 
feine Staͤce eben nit von Geift und Wig Überfprudein, wie 
Secribe's feine, Lezterer iſt unterbeffen auch nicht mühlg ger 
wefen und bat dad Gymnase dramatique mit einem neuen 
Baubevitle beſchentt, deffen Handluug dießmal auf engliſchem 
Boben vorgebt. Es iſt wieder von Geld, von Renten, von 
Aus ſteuer bie Nebe. Eritden das Geld bem flinren Scribe 
fo reichlich zuflieht, ſpricht er auch gern in feinen Stüden 
davon. Man beſchaftigt ſich ja am liebſten mit dem, was 
einem Vergnuͤgen mat, Scribe ſcheint ſich künftighin auf 
Vandevilles und Opern beſchraͤnken und die Anſpruͤche auf boͤ⸗ 
tere Gattungen ber Dramatit aufgeben zu wollen. Um im 


mufitalifhen Fache den Parifern etwas Reues und Pitantes 
zu Tiefern, bat Fetie, einer ber beflen Theoretiter in ber 
Mufit, bie 8 in Frankreich gibt, obſchon feine eigenen Kom⸗ 
pofitionen nicht vier Bid gemacht haben, der Hergusgeber 
der Revue musicale und der Merfaffer ber muſitaliſchen Thea⸗ 
terfrititen im Keinpd, biftorifche Konzerte angefangen. Eines 
dergleichen gab er fhon vor einigen Monaten. In biefem 
Monate ſuchte er ed noch beffer zu machen mb lieferte ein 
wahrhaft furtematifches Konzert aus dem 16ten Jabrhundert, 
ober ungefähr aus dieſem Zeitalter, denn mit der Chronolo⸗ 
ote nimmt er ed. wglaube ih, nicht ganz genau, was au bie 
Pariſer micht fehr befümmert. Er batte nämlich fein Kons' 
gert in drei Theile getheiln: Kirchenmuſit, weltlichen Gefang, 
Zanyftäde, und jede Abtheilung mit dem Reſultate feiner 
Forfaungen bevorwortet, fo ba bie aufgeführten Stücte 
gleichſam zum Belege feiner Bebauptungen bienten und die 
Urfunden zu feinen Bemelsführungen abgaben: Der Mann 
fenmt fein Pubtitum und bat feine Gelehrſamteit in rin beie 
teres Gewand -gefleibet, auch biefeibe fo eng als mbalich zu⸗ 
fammengebrängt, Die alte Muſit erſchien zum Theil ganz 
new, und einige Stüce gefielen fo fehr, daß fie wieberboft 
werden mußten; es follte mi nicht wundern, wenn fie auf 
eine Zeitlang mwieber ind Reben gerufen würben und nach brei 
Jahrbunderten zum zwritenmale Im Umlauf gerietben, Au— 
dere Stuͤcte erregten durch ihre jezt grotest ſcheinenben Paſſa— 
nen, welche vielleicht den Urgroßräͤtern und Müttern erbaben 
gefhienen und fie lange entzückt hatten, ein mitlelbiges Laͤ⸗ 
cheln und gingen wieder In ihr Grab zuruͤck. Diefe Proburte 
werben wahrfceintich nie wieder zum Reben kemmen. Betis . 
batte auch einige afte Juſtrumente wieder hervorgeſucht und 
biefeibe bei feinem Konzerte angewendet, An biefer getreuen 
Darfiellung eine alten Kongertes nahm jedoch das Publitum 
wenig Antheil. Ibm war es um Belufligung zu thun, unb 
dieſe fonnten ibm die Altern, unvolltommenen Juſtrumente 
auch nur unvollfommen gewähren. Uebrigens iſt Fetie nicht 
ber Erfie, welcher in Paris bie alte Muſit wieder bervors 
ſucht. Chorou, befanntlih ber Begruͤnder einer Schule für 
geifttihe Muſik unter der vorigen Reglerung, hat oft im feir 
nen Gefangfongerten von feinen junaen Echälern vortreffliche 
alte Geſangſtücke, beſonders von italleniſchen Meiftern, aufs 
führen Taffen. Zur Abwechslung und zum Wergfeiche find 
biefe Aufführungen recht gut; auch wird Fetis wabrſcheinlich 
tie feinigen wwieberhofen; fir die Tonkuͤnſtler wuͤrden fie aber 
nüslicher werben, wenn er weniger Lärm bamit machte und 
mebr Inftrumentalmufit gäbe, Uebrigens erregt es ein fons 
berbared Gefühl, wenn man biefe im Geſchmacke vergangene 
Jahrhunderte und für Tängft vermoderte Geſchlechter geſchrie⸗ 
venen Mufitflärte vor einem jungen, neumodiſchen Publikum 
aufführen hört, dem bieß veraltete Wefen zur Kurzweil bies 
nen fol, Es ift seinabe, als wenn die Urväter felöft in ih⸗ 
ren alten Kleidungen voräbergbgrn, EB iM jest überbaupt 
eine Zeit, wo man Vergnügen daran finder, zur Unterhal⸗ 
tung bie alten Sitten, Gebräuche und Geſchichten wieber als 
Schauſpiel hervorzuziehen. Gibt es doch faft feine Bühne im 
Paris, auf welder nicht biſtoriſche, ober bob biſteriſch ſeyn 
follende Gemälde ans dem Mittelafter dargeftent würden, und 
zwar mit der jenem Zeitalter eigenen Derbhelt und Robbeit. 
Gerade dieſes behagt jest dem Überfatten Zubdrern, weil es 
doch elwas Neues if. Die Dichter und Schauſpielunterneh⸗ 
mer werden, wenn dieſe Gattung ebenfalls abgenuzt ſeyn 
wird, um etwas noch Pirantered in Werlegenbeit ſeyn. Frei⸗ 
Tip toͤnnen fie noch ziemfich Tange in dem gebfiueten Schachte 
arbeiten, ohne ibn zu erfchbpfen. Dp- 
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Fuis, mechand, loin de nos yeuz, 
Avcc ton squelette odieux, 


Lorgueil, lenrie et le scandale, 





Doltaire 


GBeſchluß.) 


Der Beamte laͤchelte und ſagte nach einer Pauſe: 
„Sollten nicht vielleicht Perſonen bier im Schloſſe —* — 
Voltaire ſchüttelte das Haupt. „Unmoͤglich!“ rief er; 
„doch, da fällt mir ein Name ein, gewiß, ein recht wi⸗ 
driger Name: der junge Travenol, ein nafeweifer, nichts⸗ 
bedeutender Burſche, ben man, ich weiß nicht aus wel: 
chem Grunde, in eine Uniform geftedt; er ift der Gräfin 
nabgegangen — es koͤnnte feyn, daß, erbittert durch 
Hintanfegung —“ — „Sie meinen alfo?“ fagte der Praͤ⸗ 
fett. „Ih meine nichts!“ rief der Dieter verftimmt; 


in Ferney 


„der ganze Handel gebt mich nichts an; Eie find Die 


ner der Gerechtigkeit, ih bin Herr von Moltaire, ber 
ſich Ibnen biemit freundlichft empfiehlt.“ Er ftand auf 
und ließ ben Gerichtsrath allein, der ibm mit einem 
Laͤcheln nachſah. „Travenol! armer Travenol! fo folft 
Du noch bißen! O, die Geſchichte ift mir befannt, wie 
Sohn und Vater im Gefängnif ſchmachten mußten, blos 
weil es Ihnen gefiel, großer Mann, eine lofe Berläum: 
bung gegen fie auszuſtreuen. Wie haͤmiſch! nur zu fiber 
bin id, daß der Juͤngling unfhuldig if.“ Er erbob ſich 
und trat vor dad große Wandgemälde, dad die Verfamm: 
lung ber Mufen darftelte, in deren Mitte Apoll bie 


"deln wird, unb Tb wäre die Geſchichte aus. 


Hochmuth!“ rief der würdige Mann vor fih; „wie er: 


ſcheinſt du mit einem fo glängenden Talente gepaart!“ 


In drei Wochen war die Gräfin fait ganz hergeſtellt; 
Voltaire ſchrieb darüber an die Schaufpielerin Gaufin: 
„Hier, meine Freundin, ſchicke ih Ihnen mit einigen 
Papieren alle jene ſchwarzen Stunden, bie wir erlebt 
haben, vereinigt zu; gewiß ein Stoff für bie Zragöbie, 
oder, laſſen Sie es mich geſtehen, eber für die Komödie. 
Ein zerlumpter Sklave, der am Ende ein Duc ift, ein 


‘paar leichtfertige Worte von den Lippen einer fhönen 


Frau, darauf ein Rendezvous, ein Brief, in dem man 
mir ſchnoͤde Dinge fagt, die ich hoͤchſt komiſch finde, und 
endblib, um den Wirrwarr vollftändig zu machen, ein 
Doihftoß! Hat Ihnen jemals etwas Phantaſtiſcheres ges 
träumt? — Doc ich fite am Bette einer ſchoͤnen Frau, 
deren Bruſtwunde eben jezt erit gebeilt ift, es iſt darum 
fein Traum, Ich ſchice Ihnen bie Briefe und alle nd 
bern Umftände; geben Sie damit duch die Straßen von 
Paris und mahen Sie ein dffentlihes Gebeimniß dar: 
aus; die Sache läßt fih doc nicht verfhweigen; bald 
vieleicht iſt's mir vergönnt, mit der ſchoͤnen Geretteten 
nachzufolgen. Sineli wird feine Strafe empfangen; ic 
boffe, daß man ibn ald einen Wabnwipigen milde behan- 
Ah en: 
dige diefe Seiten, denn fo eben läßt fih ein junger Mann 
bei mir melden, der wichtige Dinge mit mir gu beipres 


Henriade aus den Händen Clio's empfängt, „Schmählider | den haben fol.“ . 
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. Diefer junge Mann war Niemand anders ald Hippolit 
Zravenol, der auf dad gegebene Beihen mit einer mis 
litärifchen, rafhen Bewegung in’s Kabinet trat, wo er 
den befrembdeten Dichter fi fo chen vom Schreibtiſch er: 
beben ſah. 
kann ich dienen?“ Bei diefen Worten erihrad ber feine 
Mann über die rotbe, wilde Jugend, die auf den Wan: 
gen des Jünglings wie Zorn brannte; die ganze fchlanfe 
Geftalt, in die blißende Uniform geſpannt, ſchien von 
einem rafchen, bebenden Nerv gelenkt; er rief: „Sie ba: 
ben fih, Kerr von Voltaire, wie mir mein Obeim St. 
Bruce geftanden, gegen ben Polizeibeamten Aeußerungen 
erlaubt in Betreff meiner, bie Sie jegt verfechten follen.“ 
— „Verfechten?“ wiederholte der Dichter mit einem tr: 
ben Lächeln, „‚fehten? Junger Manır, Ihr Oheim und 
ich find in biefelbe Fechtſchule gegangen, under wird ſich 
zu erinnern willen, mie wenig ich Damals Vortheil ge: 
zogen von ben Lehren unfres guten alten Maitres.“ — 
„Sie ſind ein Unwürdiger!“ rief der polternde Knabe 
„bier it ein Degen! Die Ehre eines trefflihen Man- 
ned haben Sie gemordet, eine Familie haben Sie in’s 
Elend geftürgt, und,“ fezte er hinzu, indem feine Stimme 
brach und eine Thräne über feine vollen Wangen ranı, 
„einem ehrlichen Knaben das Herz feiner Damesgeitohlen. 
Ziehen Sie, vertheidigen Sie fi, oder zittern Sie vor 
dem Ausgang dieſer Stunde!“ 

Voltaire fah zu Boden, fein Auge hing am feinen 
Schuhſchnallen, er machte eine Bewegung, um die Klin, 
gel zu ergreifen, doch der Dffigier verfperrte ibm ben 
Meg, „Hier ift der Degen!“ rief der Züngling. Der 
Dichter griff darnach, doch indem fih Traveno! zum Kampf 
bereit ftellte, f&lüpfte jener an die Klingel und 309 aus 
Reibesträften daran. Zwei Diener traten herein und wa- 
ren Zeugen der Scene; ber Dichter trieb fie an, feinen 
Dränger zu entfernen; eine hohe Zornröthe überflammte 
dad Antlitz des Jünglings, er warf einen langen und ver: 
achtenden Blick anf den Zuräcdbleibenden, ftedte rubig 
feine Waffe ein und fehritt mit feftem Tritt an ben 
Schergen vorüber, 

Freiherr v. Sternberg. 





Drei Tage in kima. 
GBeſchluß.) 


Die Alameba hatte ih ſchon geſehen, ich ließ mid 
baber in bie Morftabt San Lorenzo führen, welde in den 
nen Sommerabenden ber Bereinigungspunft der bö: 
oern Klafen ber Gefellfhaft if. Wir gingen über die 
fböne Brüde von fünf Bogen, welche zum füblihen Ende 
der Stadt führt. Die eleganteftlen Damen batten fi 
anf dem Spaziergang eingefunden; da founte ih mirnun 


„Was fieht zu Befehl, mein Herr? womit 


mit Muße das malerifhe, originelle Koftäm betrachten, 
in dem fie Grazie und Kofetterie in fo reihem Maaß 
entwideln. Diefe Tracht beißt Sapo p Manto und ift 
dem Frauenzimmer von Lima eigenthuümlich. Sie befteht 
in einem elegant gefalteten, mit Setde gefütterten Unters 
rock von Atlas oder Bombazine; die Falten daran find 
fehr breit, elaſtiſch und ſchmiegen fib fehr hübſch an- 
Bruſt, Taille und Hüften an. Ueber bemfelben tragen 
fie ein offenes Kleid, das an der Taille eng fließt und, 
ſich immer erweiternd, bis auf die Anöcel nieberfällt. 
Diefed Kleid ift gewöhnlich ſchwarz oder braun, bei den 
eleganten Damen aber häufig belfarbig, mit Gold, Gil: 
ber und Seide geftidt und mit Spigen befegt; ja man 
fiebt auf manden Kleidern fehr koftbare Perlen. ber 
bad eigentlih maleriihe Stüd der Tracht ift ein in um: 
sählige Falten gelegtes Mäntelhen von Atlas oder dich⸗ 
ter Gaze, das um den Gürtel gebunden wird, den Rüden 
und einen Theil der Bruft bededt und fid von hinten, 
wie die Kapuke am unfern Dominos, über den Kopf 
woͤlbt; vermittelt einer Schuur fann man es noch dazu 
ganz über das Gefiht ziehen, fo daf nur ein Auge frei 
bleibt. Man bat feinen Begriff davon, mit welcher 
Grazie und Kofetterie bie Franenzimmer in Lima diefes 
originelle Kleidungsftüd fpielen laffen. Dieſes Mäntels 
den, weun man ed fo nennen darf, wird, wie die Pelze 
‚der europäifhen Damen, über das Kleid angezogen und 
thut völlig den Dienft einer Madle; denn nur ſchwer, 
um nicht zu fagen unmöglib, kann ein Water oder Ehe: 
mann die Tochter oder die Frau erfennen, wenu fie ibren 
Manto Übergesogen bat, Auch behaupten mande Reis 
fende, die Danten in Lima geben in diefer Vermummung 
bei Naht, wohin fie nur wollen, und bie Eittenverderbs 
niß babe unter allen Ständen den bödften Grad erreicht, 
Selten fieht man in ben Straßen Frauen in Begleitung 
von Männern und nie geben fie einem Cavalier den Arm, 
Ihr Bang ift meiftend majeſtaͤtiſch, und einen ganz felt= 
famen Eindrud machen bie fo wunderlich verhuͤllten Ges 
fißter und das einzige Auge, das ſich aus einer rauten: 
förmigen Deffnung im Manto im Vorübergehen auf eis 
nen richtet, 

Es gibt in Lima ſehr viele Kirchen; bie meiften find 
ſehr reich und der Gottesdienft darin ift äußert pompoͤs; 
bie Wände find häufig mir Gold und Silber bedeckt und 
Leuchter, Kelche, heilige Gefäße aller Urt von maſſi⸗ 
vem Silber und Gold im Weberfinf vorhanden, Worzig- 
lich auffallend war es mir, dad in verfhiedenen Kirchen 
an ben Pfeilern des Hocaltars eine Menge filberner Sa: 
fige voll Vögeln hingen, deren Gezwitſcher fib mit den 
ernften, feierliben Tönen der Orgel miſcht. Die Kirde 
Nuestra Senora de Merced und die Klofterlirde zur 
Ewpfaͤngniß ſchienen mir die merkwuͤrdigſten und rei- 
ſten. Ich beſuchte aud) das Pantheon außerhalb der Stadt, 
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fo beißt feltfamermweife ber öffegtliche Gottedader, ben 
Cirtus zu Stiergefehten, der Lieblingsbeluftigung bed 
Rolls, deifen weiter Umkreis gegen zwanzigtaufend Men? 
(den faßt, und das Hofpital zu St, Andreas, in deffen 
großen Sälen ſich viele hundert Betten befinden, 

Ich machte immer Morgens Ausflüge auf das Fand, 
und da hatte man meinem Bedienten dringend empfoblen, 
mid nie zu verlaffen und immer Waffen bei fih zu fuͤh⸗ 
ven. Man hatte mid auch vor naͤchtlichen Ausgängen 
in der Stabt gewarnt, denn Mordtbaten find nichts we: 
eiger ald felten in der Hauptftabt von Peru, und ber 
Diebtähle Fommen vollends eine Menge vor. Gerade am 
Tage meiner Ankunft war ein Meifender in der Alameda 
beraubt und durch drei Dolchſtiche, die er im Kampfe mit 
den Näubern erhielt, dem Tode nabe gebracht worden. 
Ein Mann, der mittelit feiner Stellung kompetenter 
Rister in Dingen der Art ift und in den ich das größte 
Zutrauen feße, fagte mir, bie große Menge der Verbres 
den rühre allein von der Shwähe der Richter her, und 
der einzige Zügel, den die niedern Volksklaſſen kennen, 
ſch die Furcht vor dem Beichtſtuhl. Die Straflofigleit 
der Verbrechen empört dabei die Öffentlihe Meinung 
fo wenig, daß man es im Gegentbeil unverzeiblich fündd, 
wenn der Michter das Gefeb ftreng vollziehen wollte, Daß 
in einem Lande, wo die Begriffe von Pflicht und Sirt- 
lichteit fo hoͤchſt Lofe find, im fammtlichen Iweigen der Ber: 
waltung die größte Unordnung herrſcht, kann einen nicht 
nundern. Dieſes Volk, das feine Freiheit zu erobern 
gewußt bat, iſt für die Seguungen einer weifen, aufge 
flärten Regierung noch gar nicht empfänglih, denn es 
fehlt überall an Grundfäßen, an Kraft und Halt; was 
ibm bevorjteht, ift ein militärifches Negiment, das Alle 
unter das Geſetz beugt und bie Hebertreter deffelben ftreng 
beſtraft. Indeſſen ift es nicht zu laͤugnen, die eriten 
Keime find aufgegangen in diefem Boden, und mit Got; 
tes Hülfe mag der Walzen gedeihen und das Unkraut 
erſticen. 

Den Tag nah meiner Ankunft in Lima ſpuͤrte man 
Abends ein fehr Marked Erdbeben, als juft die Straßen 
del Meniben waren. Nie in meinem Leben hatte ih 
ein fhamerlicheres Gefühl, Auf den erften Stoß folgte 
in lurzer Friſt der zweite; es war erft ein unterirdifches 
Zofen gleib dem Nollen ded Donners, dann ſchwankte 
kr Boden und ed war, als wollte er fib jeden Augen: 
ie aufthun. Diele Naturerfbeinung, von der ich big 
jest feinen Begriff gebabt, erfüllte mid mit Entſetzen, 
uud was ich vor meinen Augen vorgeben ſah, war eben 
nicht geeignet, mich zu berubigen. Männer, Weiber, 
Kinder, Alles ſtürzte voll Schred aus deu Käufern und floh 
nach allen Seiten in der größten Verwirrung, mit bem 
zräßlichen Geſchrei: el temblor! el temblor! Die Einen 
fürsten platt auf den Boden nieder, Andere fielen auf 


bie Kniee und beteten mit gefalteten Händen laut zu 
Bott und allen Heiligen. Die Kinder ſchrieen erbärm: 
ih, und die Hunde ftiefen ein Fläglihed Gebeul and, 
Selbſt die Pferde zitterten vor Augſt, und neben ihnen 
lagen ihre Herrn betend auf den Anicen., Das Geheul 
ber Thlere wurde immer fürdterliher, und jest liefen 
ſich aub die Gloden hören, Nah dem dritten Stoß 
trat eine dumpfe Stile ein, Alles verhielt fih 'rubig, 
alle Haͤupter waren entblöst, und biefer Auftritt, wie 
die Einen ftanden und meinten, Andere auf den Anieen 
beteten, machte einen tiefen, mir ewig unvergeßlihen 
Eindrud auf mid. Dieſes Erdbeben ereignete fib am 
zoſten September, und fo ftark ed geweſen war, fo wur: 
den anffallender Weile die Gebäude doch nur unbeden: 
tend befchädigt und Niemand kam ums Leben, 

Dei dem erften Stofe eined Erdbeben bleibt man 
in diefen Ländern ziemlih rubig; beim zweiten aber 
(dit man fi zur Flucht an und beim dritten thut Pe: 
der gut, fih fern von Mauern und Daͤchern zu halten, 
die jeden Augenbli über ihm einftürgen können, Jeder: 
mann flüchtet fib dann im die Höfe binter den Käufer, 


wo man ganz fiber it. Es ift bemerkenswerth, daf ‚bei 


dem Gefübl von Gefahr, das man bei diefer Erſcheinung 
bat, die Angſt unaufbörlih ſteigt. Wer keinen Begriff 
von einem Erdbeben bat, mag wohl weugierig ſeyn, wi: 
nen Stoß zu fühlen; bat man aber einmal einen derben 
empfunden, fo wird man fih gewiß nie den zweiten 
wuͤnſchen. 

Meinen einzigen Genuß fand ich im ber herrlichen 
Natur diefed Landes. Ich kannte Feine Familie fo ge, 
nau, daß mir ihre Tertuliad hätten Vergnügen oder 
Unterbaltung gewäbren koͤmen, und fo brachte ich denn fat 
die ganze Zeit, wo ich nicht ſchlief, auf dem Lande zu, 
Mein Zimmer ging auf einen mit Drangenbäumen be: 
pRanzten Hof, und da ich Feine Fenſter hatte, genof ich 
beftändig des koͤſtlichen Duftes. Die tödtende Hitze in 
BuenosApres, die gräßlihe Einoͤde der Pampas, der 
Schnee und das Eis der Anden lagen binter mir, und 
jezt genoß ich mit Luft Limas-Föftliher Temperatur und 
feined entzüdenden Herbſtes. Meine "Seele war voll 
Dank, wenn ich ber überftandenen Gefahren gedachte, 
und ic verlangte nach feinen Genuͤſſen, ald denen, welche 
mir die Natur fo verſchweuderiſch bor, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Ehambery, December. 
Buftand der Riteratur, 


Ich Babe Ihnen das vorigemal etwas über ımfere Bites 


ratur verfprocden; da läßt fin num freillch nicht viel berich⸗ 
ten, und das Folgende ift ſo Memlich Alles, was Erwähnung 
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verdient. Hafere Meabemie bat ben fünften Theil ihrer Mer 
moiren berandgeneben, und baraus gebt recht erfreulich bers 
vor, dab die ſavoyiſche Atabemie dem Zwed ihrer Stiftung 
immer näher tritt, Dazu batf zuerſt eine auſehnliche Gabe 
des verftorbenen Königs Karl Felix und dann die Unter— 
Nügung ihres verflorbenen Präfibenten be Boigne. Dadurch 
fine fie ſich im Stande, ibren Bemübungen mehr Ausdeh⸗ 
nung zu geben. Zuerſt ſuchte fie alle Männer in Garoyen 
zu vereinigen, bie fid dur Kenntniſſe, Erfahrungen, Uns 
terfucbungen und nuͤzliche Arbeiten oder durch vorzügliche 
Schriften ausgezeichnet; hernach aber hätte fie gern wilfens 
ſchaftliche Preitanfgasen gemacht und baburg ihrem Wirten 
eine größere Ausbehnung gegeben. In einer ber lezten Sibun⸗ 
sen wurbe Über die eingegangenen Preisiariften, ben „Eloge histo- 
rique‘ des Generals v. Boigne betreffend, erfannt, wovon wir 
bernach ein Wort fagen wollen, In vorliegenden Band find 
einige auch für bas Ausland intereffante Abhandlungen enthalten, 
4. B. des Dr. Gouverts ſcharfſinnige Beobachtungen und Ber 
merfungen Über den Einfluß ber drei lezt vergangenen Sabre 
auf ben Ackerbau und feine Verrichtungen. Der Genrraf 
Graf de Kome bat ſich gruͤndlich mir neuen Unterfuchumgen 
uͤber bie alten Bäber von Mir beſchaͤftigt und Bemerkungen 
über alle antiten roͤmlſchen Monumente biefer Gtabt damit 
in Berbinenng geſezt; darauf folgt die Beſchreibung einer 
erſt neuerlich eutdeckten Pifeina, Won jenem Dr. Gonvert 
liedt man auch eine trefflige Abhandlung Über die Einheit und 
Untrennbarteit der Kenutniß bed menſchlichen Körpers und 
beifen Krautheiten. Hier wird die vorzüglich In Fraukrelch 
gebraͤuchliche Trennung der Eptrurgie von ber Medizin anges 
oriffen und ibre Unmertmäßigreit und Gefahr dargetban. 

Bon dem Grafen de Bolgne aus Chambery, der ſich in 
Indoſtau ein umgebeured Vermögen erwarb, dann in fein Bas 
terland zuruͤcttehrte und feinen Reichthum zur Gründung oder 
Unternägung nuͤhlicher Auſtalten veriwenbete, von biefem für 
Cbambery fo wichtigen Manne babe im onen ſchon voriges 
Jabr Bei Belegenbeit feines Tobes geſprochen. Es ift alſo 
ganz in der Ordnung, daß von der Mrabemie ein Preid von 
fenebundert Franken für ten beſten eloge historique — wie 
fie es nennen — auf be Boigne audgefezt wurde, Der erfte 
Kontur im vorigen Jahre führte zu feinem Reſultat, denn 
feine von den eingegangenen Schriften wurde für preidwürbig 
erfannt, wiewohl ein — wie 28 die Hrabemie nennt — Dir 
ſtaniſches Gedicht in italieniſcher Sprache treffiige Stellen 
enthielt. Der Konturs wurbe bis zum Siften Auguſt d. J. 
erneuert und dann ber Preis unſerm Profeſſor der Philoſo— 
pbie, dem Abbe Turinaz, zuertannt. 

So bat bie Alademie auch einen Preis von achthundert 
Franfen für dad beſte biſtoriſche Gemälde von bed verſtorbe⸗ 
nen Köniad Karl Felir Meglerung ausgeſezt. Dieb ift aber 
gar nicht fo ſtreug gemeint, das hiſtoriſche Gemätbe fon und 
darf nichts ſeyn, als ein mohlgefester Panegoritus. 

Eine hier gan, mene Erſcheinung war die erfie dffents 
tibe Situng unferer Wrabemie in vergangenem Sommer. 
Sie war oͤffentlich — ein fürdteriihes Wort im biefigen 
Bande; aber biefe Deffenttichteit war gemäßist und unbe: 
dentlich gemacht burch ausgetbeifte Eintrittäfarten, und biefe 
waren nur an Angeſtellte, Abelige und Militärs, wie au 
{bre Frauen und Töchter gefchictt worden, Bei ber ganzen 


@igung war auch unftreitig ber Putz unferer darin befannelich 


ercellirenden Damen bad Mertwürbigfte, Einige Dugend ſchoͤne 
Frauen und Mädchen, geſchmackvoll angetban, ließen mich ben 
Erbffnungsdistours Äberbören, Ju ber Rede wurde abgehans 
beit ber ſegenſreiche und ſchuͤhzende Einfluß ber monarchiſchen 
Mealerung auf die Entwidelung und die Fortſchritte des Ges 
nieß, der Talente in Wiſſenſchaft, Kunſt und Inbuftate, die 
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alte des freunblichen Wehtwellens ber Herrſcher zu ihrem Ge⸗ 
beiden und Bluͤben bebärfen. j 

Unier neuefter Almanac du Duche de Sarsie Ift Bei ums 
ferer Armmth nicht mar ein bedeutendes Riteraturergengnib, er- 
iſt auch wirtlich durch bie Menge von Anftalten merfwürbig, die 
na ibm unfere feine Stadt (12,000 Einwohner) beſizt. Danom 
wollen wir nur Einiges anführen. Wobltbaͤtige Stiftungen x 
Hötel-Dieu; Huͤlfeboſpital für die Kranten, bie in ben Hofpir 
tälern fein Unterfommen finden fünnen; Ebaritebofptral für 
die Armen, welche an unbellbaren chroniſchen Uebeln leiten, 
für Irren und Findeltinder; Waiſeuhaus; St, Benebitteſpital, 
Arreitöbaus für Bettler; Dames de Charite. Auch für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Unterricht feblt es nicht an Anſtalten: dffents 
fie Birtiorber und Muſeum; königliche Afabemie; Kammer 
für Acterbau, Induſtrie und STanbel; Diberfanfeminariumz 
feines Geminarium; koͤnigliches Kolleg mit Penfionen, worin 
folgende Gegenftände gelehrt werben: Tateinifh, HYumaniora, 
Mbetorif, intelleftuelle ) und Moraipbilofopbie, Phyſit. Tbeoz 
logie, buͤrgerliches und fanenifhes Recht, Chemie, Botanik. 
Medizin, Epirurgie, matrbemarbifge Wiſſenſchaften, afronos 
miſche Geographie (9), Zelamen und Malen; ferner Schule 
ber chriſtlihen Lebre; Penfionnat du sscre coeur für junge 
Mädxen; Penfionnat der Helnfubung; Schule und Penſien— 
nat der St. Tofepbsfowefern; mehrere Privat:Erziehungss 
anflatten, Auch an Fabritken feblt es und nicht, denn Tier 
aller Qualitäten, wollene Decken, Baumwolltngarn und Benge 
burg Dampfmaftinen, Gaze, Tapeten, Florentiner Strob⸗ 
büte, Binder und Spitzen, fünftlihe Mineralwaffer, weltbe⸗ 
rübmte Blumen nnd Baumſchulen ſiud bier zu finden, mub 
baneben mod viele hundert Fabriten verſchledener Urt im 
Innern Savoyens. Der bei weitem größte Theul biefer Ins 
buftrieanftalten unb alle bedeutenden find feit ber Refiauration 
entflanden, die überhaupt im induſtrieller Hinſicht mmwertenns 
bare Verdienſte um bas Land bat. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Auftbſung des Rätbfelt in Mr, 5: 
Meine Rätpfel. 
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Das Feuer, bad bie Seufzer kocht, 
Und Thraͤnen durch bie Augen preöt, 
Der Feind, dem ihr es nie vergeßt, 
Wenn ihr nichts orgen ibn vermocht. 


2. 
Der Freund, ber jenes Feuers Muth 
Sechnell dämpft und jene Preſſe bricht; 
Er zeigt und ſchafft euch manches Gut 
Mit ſtartem Arm und Geiſteslicht. 


1. 2. 
Doch wenn and er nice belfeu fanın 
Zum Tirbften Gut, das ihr vermiät, 
So fiebelt fi dad Ganze au; 
Ein Menſchenherz fein Stuͤbchen if. 
3. 8, M. 
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gebildete Staͤnde. 








Montag, 14. Januar 1833. 


An Parks albt ed Häufer, mo man den Kaffee dergeftalt zubereitet, daß 
die Trintenden Geit bekommen; twenigflend tomms feiner heraus, der nicht 
glaubte, viermal mehr zu haben, ald da er hingins. 


Montesaniem 
Lettres persanes. 


* 
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Das Pariſer Kaffeehausleben. 


Bevor wir den Leſer mit dem Leben im Kaffeehauſe 
umterbalten, ſprechen wir ein paar Worte von den Kaffee 
bäufern ſelbſt. Diefe Unftalten verdrängten die Wein: 
bäufer, welche unter Ludwig XIV, noch die elegante Pa- 
rifer Jugend beſucht hatte. Das Zeitalter war bigott, 
war Priegerifh, die Künfte blühten, der franzoͤſiſche Hof 
war der glänzendite, der gefchliffenfte in Europa, und zu 
Paris betramf fih die Jugend, Männer und Frauen! 
Ein frangöfiiber Gefandter in Spanien, eine Urt Lu: 
cullus im Kleinen, batte unter ber vorigen Negierung 
ein Produft Weftindiend, den Tabak, eingeführt; ein ans 
derer Diplomate, ein armenifher Gefandter, brachte den 
Kaffee nah Franfreih, der feir Jahrbunderten im Orient 
ftarf im Braude war. 
ris den neuen Trank fchlürfte, ward, der Sage nad, in 
ber Näbe des Pontnenf, auf dem rechten Seineufer, von 


einem Dienftimann des mwohlthätigen Armeniers eröffnet; | 


biefer Maun, deffen Andenken bei’ der banfbaren Nad: 
welt in Segen ſteht, bieß Pascal. 

Erin Haus wurde Anfangs nur von wenigen feinen 
Heren aud den hödften Kreifen beſucht. Hier gab es 
nun feine ſchweren Köpfe, und ber Weindunft tbat der 
Unterhaltung feinen Eintrag. Der Kaffee bringt die Säfte 
ta rafhern Umlauf und befruchtet die Gedanken; ber 
Wein reizt nur den Magen und mat die Sinne ſtumpf und 
das Hirn lahm. Nicht lange, fo vertauſchte man allgemein die 
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Das erfte Haus, wo man zu Pas : 


N 
! 
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Schenke mit dem Kaffeehaus. Schon Mercier ſchaͤzte zur 
Zeit, da er fein Tableau de Paris ſchrieb, die Zahl die: 
fer Hänfer auf fehs: bis ſiebenhundert; jezt find ihrer 
mebr ald dreitauiend, Vor Einführung der Kaffechäufer 
im alten Paris gab es daſelbſt der müfigen Schlemmer, 
die ein eigentlibes Wirthshausleben führten, genug; 
da fehlte es nicht an Zänfereien, plumpen Redensarten, 
tollen Streiben aller Art. Die geſegnete Eaprice, melde 
den Kaffee in die Mode bradte, machte diefem ganzen 
Unmefen ein Ende. Man blieb jezt in ben Gefellihaften, 
wobei geiftiger Genuß doch der Hauptzweck ift, bei gefuns 
dem Verftande, und damit zogen Ruhe und Anſtand ein; 
man lernte jezt bei der Unterhaltung aufmerfen, man 
mußte zufammenbängend, und was die Hauptſache ift, 
gewählt ſprechen, weil man nicht blos vor Vertrauten, 
fondern zu Fremden nnd vor Fremden ſprach. Ja, falt 
möchte ich behaupten, mit der Eröffnung der Kaffeehaͤu⸗ 
fer zu Paris habe die raſche Entwidlung des politiſchen 
Sinns in Franfreih. ihren Anfang genommen; „man pers 
bandelt dafelbftgüber die Zeitung,“ fagt ſchon Mercier. — 
Melde Bedeutung die Haffeebänfer in den verfciedenen 
Phafen der Revolution batten, ift allgemein befannt, 
Nach dem Beiſpiele der Hauptftadt richteten ſich die Pros 
vinzialftädte eilends dergleihen Orte zur gefelligen Un: 
terbaltung ein; die neuen Ideen verbreiteten ſich auf 
diefem Wege ſchnell und die oͤffentliche Meinung bildete 
ſich. Das Kaffeehaus ift jezt längit ein wohlerworbenes, 
nuveräußerlihes Beſitzthum ded Wolle, 
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Und man ſtelle ja in dieſer Beziehung dad Leſeka⸗ 
binet nicht auf Cine Stufe mit dem Kaffeehaus. In der 
dumpfen Luſt, der harpokratiſchen Schwuͤle des Lefefabi« 
nets ift von Gedankenaustauſch keine Rede, der ſich im 
Kaffeehaus von felbit macht. IR ein Aufftaud im Werke, 
riecht ihn ein geübter Beobachter in der Luft, noch be: 
vor man das erite Mollen des Dounerd bört, fo läuft er 
in kein Lefefabinet, um ſich feiner Neuigkeit zu entiebis 
gen; er läuft nicht nah Haufe, nein, in ein Kaffeehaus 

„eilt er, in fein Kaffeehaus, wo er ſicher ift, feine Be: 
kannten zu treffen, in fein Kaffeehaus, wo er feine 
Sourzale liest, wo er als Wähler und Nationalgardift 
feine Umtriebe macht. Wo fammelt man fi beim eriten 
Zrommelwirbel?"wo befpriht man fih, wo holt man 
Muth, wo zäblt man fih? im Kaffeehaus. Von den 
dreißigtaufend Bürgern, welche General Pajol nad Nam: 
bouillet führte, trat nicht Einer in Reih und Glied, ber 
nicht gerade aus dem Kaffeehaus kam; dort hatten alle 
milttärifh ihre Flaſche Bier oder ihr Glas Ertrait 
d’Abfpntbe geleert, In den Salond macht man Kandida- 
ten zur Bolfsvertretung, Minifter, Prälidenten des Mi: 
niſterraths, kurz das ganze laufende politifde Syſtem; 
geben aber die SKaffechäufer zu dieſen Anordnungen ihre 
Sanktion nicht, fo ift Alles umfonft geſchafft; in den 
Kaffeebäufern keimen und reifen jene Krifen, welche bie 
ganze geſellſchaftliche Ordnuug umkehren. 

Die Kaffeebäufer dachten gering vom Direktorium, 
und fo machte fih ber 15te Brumaire ganz leiht. Ma: 
rengo, fo wenig diefer Tag gegen die bei Montenotte, 
Urcole, Rivoli ein Wunder zu nennen war, Marengo 
firablte fo mächtig, daB es den Kaffeehäufern die Augen 
blendete, und da ward die Republik eingepadt und in 
einen Winkel bed Gardesmeubled der Nation geftellt, und 
ed fiel feiner Seele ein, dem lecken Soldaten etwas in 
den Weg zu legen, ber fih die Krone der Defpoten auf 
bie frede Stirne ſezte. Aber der Zuder wird tbeuer, 
die halbe Kaffe Eoftet noch einmal fo viel als früber; 
macht ſich einer über dad Mübenfurrogat für bad Rohr 
von Martinigue und ET. Domingo lüftig, fo wird der 
Unvorfihtige fingd vor den Herrn Staatsrath Polizei: 
präfeften geladen; die naiven Herzendergießungen werden 
gefaͤhrlich, man ift nicht mehr fiber im Kaffeehaus; es 
it rubig wie im Grabe, aber die Schlauföpfe wittern 
den Sturm. Der Brand von Moskau bringt die Sol: 
daten mit unerwartetem, ungewohntem Kroft in Conflitt; 
der Kalter bat Fein Heer mehr! Das 29fte Bulletin wird 
in den Kaffeebänfern gelefen; Altes ift flarr vor Ent: 
feßen. Da fallen. einige ſchüchterne Aeußerungen über 
das barte Loos fo vieler braven DVaterlandsvertbeidiger 
und den tollen Ehrgeiz ihres Führers, Ein paar 
Tage, und er ift felbit da; am fpäten Übend, veritchlen 
hält er feinen Einzug in die Hauptfiadt, Am folgenden 


Tage weiß ganz Paris, daß er zurüd if, und fo ganz 
anders, ald font. Da läuft ein MWortipiel durch die 
Kaffeehäufer; „e'est la premiöre fois, heißt es, il 
revien! de la boucherie sans rejonissance,‘* *) and bier 
fer platte Spaß wird zum Verdammungsurtheil des 
Erobererd. Wing er immerbin neue Wunder thun, die 
Welt noh einmal durch noch mundervollere Geiftesblige 
in Erftaunen feßen, als die waren, bie ibn zum größten 
Manne aller Jahrhunderte gemacht, er ift dem Witze bes 
Kaffechaufes verfallen, er iſt geftürzt, um nicht wieber 
aufzuftehen. — Die Kaffeehäufer faben mit dem Hut auf 
bem Kopf Verierd Leihenbegängniß vorüberziehen und 
ſchloſſen fi folenn an Lamarques Sarg an. Es fam fie 
die Laune an, bie Barrifaden umzuftürzen, laum einen 
Tag, nachdem fie die Errichtung derfelben gar nicht ungern 
gefeben, Hätten fie ed anders beichloffen, wer weiß, wie _ 
es jest im Frankreich ausſaͤhe? Die St. Simoniften ga» 
ben eine Zeitung beraud, errichteten eine Anſtalt, worin 
fie ich zur Fabel der Welt machten und Unmögliches 
tbun wollten; fie laufen in bie Schenten, trinken, eifen, 
tanzen mit den Handwerkern; fie machen ſchlechte Ger 
ſchaͤfte: die Kaffeehäufer find nicht für fi. Die neue 
franzöfifhe Kirche ift dort beffer angefhrieben; die franz 
zoͤſiſche Kirche könnte leicht Gluͤk baben. Ja, die bobe 
Bedeutung der Kaffeehäufer unterliegt feinem Zweifel. 
Was ift nun aber eigentlih das Kaffeebaudleben? Gibt 
es wirklich Leute, die im Kaffeehaufe leben? und wie 
leben fie dort? Auf diefe Fragen habe ih ftudirt und will 
meine Beobachtungen mittheilen. 
(Die Bortfeygung folgt,) 


*) Rejouissance heißt in der Sprache der Fleiſchbant eine 
Zugabe. 


— 
- 


Sizilianifhe Sfizjygew 


Noch etwas über Sizilien zu ſchreiben, nachdem fo 
viele vortreffliche Schriftfteller, um nur einiger deut: 
fen zu erwähnen, Barteld, Münter, Goethe und 
Stollberg, der Neuern zu geſchweigen, alles erihöpft zu 
baben feinen, was fi uber diefe Juſel fagen läßt, 
könnte, zum Mindeflen gefagt, überflüßig fcheinen. Uber 
mebr ald ein Menfchenalter ift feit jenen verfloffen, und 
Vieles bat ſich in diefer Zeit verändert, befonderd nad 
dem langen Aufenthalt der Engländer auf diefer Infel, — 
Ferner find noch immer einige Irrtbümer und falſche Uns 
fihten zu berichtigen, denen, wie wir in der Folge ſehen 
werden, felbit jene Coryphaͤen unferer Literatur nicht 
entgeben Fonnten. Endlich find, bei einem fo intereſſan⸗ 
ten Stoffe, individuelle Auffaſſungen vieleicht wicht uns 
willfommen, felbit wenn fie fh nur auf Kleinigkeiten er 


fireden ſollten, welche die meiften derer, bie über Sizilien 
geihrieben, da fie ſich hauptſaͤchlich mit den Alterthu— 
mern des Landes oder feiner Geſchichte beſchaͤftigten, 
nicht zu berüdfichtigen braudten. Auch hat man, meines 
Wiſſens, Meffina und feinen Umgebungen zu wenig Auf 
merkiamteit gefhenft, vielleicht weil bier für Untiquare 
am wenigften zu ſchaffen iſt; da diefer Punkt mich ganz 
vorzüglih angezogen bat, werde ib Manches Darüber 
nabtragen können, und fo mögen denn dieſe Skizzen 
einen, miewobl nur geringen Beitrag zu dem Bilde 
liefern, das man fih von biefer fhönen Iufel zu mar 
Ken bat. 

Die Neife — Bon bem befannten Grundfaß aus: 
gebend, daß man den Norden im Winter und den Sir 
den im Sommer befuchen muͤſſe, um den wahren Charakter 
des einen fowohl, als des andern Fennen zu lernen — 
umd dieß gilt von dem leztern vieleicht noch mehr, ald 
von dem erſtern — ließ ich mich von der in Neapel fo 
febr verfchrieenen Hitze Siziliens nicht abhalten, dieſe 
ſchöne Juſel in den Monaten Juni und Juli zu beſuchen. 

Die 170 Miglien (324 deutſche Meilen) machten wir 
auf dem Dampfihiffe bei immer conträrem Winde in 
27 Stunden, alfo gegen 6} Miglien, über 14 deutſche 
Meilen, in der Stunde, Es waren nicht zu viele Pal: 
fagiere, aber gute Gefellfhaft und bie Dieife fehr ange 
uehm. Gobald man die Fufel Capri aus dem Geſichte 
verloren, ficht man fein Land mehr, bis man die Inſel 
Uitien erblidt, welche noch 40 Miglien von Palermo ab» 
liegt. Sobald man diefe rechts liegen gelaffen, wird bie 
Küfte Sizilien, vom Gap Gallo bis zum Cap Zaffarano, 
zwiſchen welhen Palermo liegt, immer deutliher, und 
es eriheint auch der Monte Pelegrino, welcher dieſe 


Stadt bid ganz zulezt verdedt. — Die Einfahrt in den 


Hafen ift fdön, wenn man nicht an den Golf von Nea— 
pel denkt. _ 

Yalermo. — Da das Dampfihiff nicht volle zwei 
Tage bier vermeilte, fo werde ich wenig über Palermo 
fagen können, und mich auf den Eindrud, dem es im 
Allgemeinen auf mid gemacht bat, beſchraͤnken muͤſſen. 
So ſchoͤn und reich an üppiger Vegetation die Ebene ift, 
anf welcher ed, rund um von hoben Bergen und der 
See eingeſchloſſen, liegt, fo weiß ih doch nicht, wie es 
zuging, ed wollte mir bier, bei dem beften Willen, nicht 
recht gefallen, Judem ich germ geitebe, dab ich vielleicht 
ungerecht gegen dieſe fo fehr und nur zu ſehr gepriefene 
Stadt bin, will ih wenigſtens mein Vorurtheil verthei— 
digen. Was die Stadt felbit anbelangt, fo beftebt bie 


größte Schönbeit derfelben in zwei fehr Jangen, ſchnur⸗ 


geraden Straßen, Zolebo, auch il Caſſaro genannt, und 
Maquedo, die fih juſt in dem Mittelpunkte derſelben 
durchtreuzen. Hier auf diefer Stelle, die man i quattro 
Eantoni neunt, ift der Aublick nach allen vier Seiten 
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wirklich überrafhend, indem das Auge bier dad Meer, 
bert die Berge am Ende der langen Häuferreiben ers 
blidt. Leider wird das Stilleſtehen an diefem Flede dur 
die unerfreuliche Nachbarſchaft der Gefängniffe, die, auf: 
fallend genug, gerade bier fi befinden und, wie man 
leicht denken kann, immer überfüllt find, nicht eben an: 
genehm gemacht. Auch die Ballons verunftalten dieſe 
beiden fhönen Straßen nicht wenig. Geht man nun aber 
rechts oder linfs von ihnen in das Innere, fo ſtoͤßt man 
auf nichts als auf ſchmale, ſchmutzige, ſchlechte Gaſſen 
und noch ſchlechtere Haͤuſer. Es gibt in der großen, von 
150,000 Menſchen — man ſpricht hier ſogar von 200,000 
— bepölterten Stadt nur einen einzigen großen Platz, 
ben der Marine, am äußeriten Ende ber Geefeite, der 
mit einigen Bäumen bepflanzt, aber übrigens ganz un: 
regelmäßig it. Der nadte Felſen von Pellegrino wird, 
ob man ihm gleich großartige Formen nicht abſprechen 
fann, am Eude zu einem traurigen Anblid, den ber Ge: 
danke, daß er ber Stadt jeden erfrifhenden Luftzug von 
Norden ber abſchneidet, noch drüdender macht. Die 
Marine ift zwar fhön, aber nicht fehr lag, und ber 
Geruch von faulen Fiſchen dort unerträglibd. Warum 
dieß gerade nur bier und fonft nirgends am Ufer von Si: 
silien der Kal ift, fonnte ich nicht erfahren. — Dieß bie 
Scattenfeite von Palermo, Aber ih würde mehr als 
ungerect fepn, wenn ich die hohe Schönheit der mit allen 
Reizen einer ſuͤdlichen Kultur geſchmückten Ebene nicht 
anerfennen wollte. Ich hatte Gelegenheit, fie von einem 
ber vortheilhafteſten Standpunfte zu betradten, indem 
ih Monreale beſuchte. Diefer nicht unbedeutende, eine 
tleine deutfhe Meile von Palermo entfernte Ort liegt 
anf einer bedeutenden Unböbe, und ift wegen feiner 
Cathedrale beruͤhmt, Die aus der erften Seit der Nor: 
mannen berftiammt, Der neu angelegte Weg ift überaus 
reizend und man überfieht von der Höhe die ganze Aus: 
dehnung der reihen Ebene. 

Fa Bagueria, eine zmei beutihe Meilen entfernte 
Gegend, wo eine Menge Gärten und Landhaͤuſer liegen, 
fab ib nur aus der Ferne, und war weder in Bifa, noch in 
Cubba, zwei ſarazeniſchen Schlöfern, wovon das leztere 
in eine Kavalleriefaferne verwandelt if. — Ueberhaupt 
find die Spuren der Sarazeuen in Palermo noch febr Fennt: 
lich, und babei mug man auch nicht vergeffen, daß es nie 
eine griebifhe, fondern eine phönizifche oder fartagifen: 
fiihe Stadt war, troß feines geiedbifhen Namens, 

Bei Gelegenheit diefed Namens, Panormos, ſagt 
Stollberg, daß die Stadt ibn mit Mecht gefübrr babe, 
weil fie einen fo großen und fhönen Hafen habe. Im 
Gegentbeile aber ift es befannt, daß er einer der Ichlech: 
teften iſt, eigentlih nur eine Mbede, die aber wenig 
Sicherheit darbieter, fo wenig als der eigentliche Fleine 
Hafen am Molo. 
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Die Wirthshaͤuſer entiprehen einer Hauptitabt nicht 
und find fchledhter, als die in den andern von mir bes 
ſuchten Stäbten. 

Es war gerade Pfingiifonntag, als wir ankamen. 
Gegen Untergang der Sonne war daher an der Marine 
ein ungebeurer Zufammenfluß von Menfhen, obgleich die 
Militärmufif die Menge aub an einen audern Drt ge: 
lodt hatte, Die Unzabl der Equipagen war fo groß, 
daß man mur mit Mühe fih ihren Reiben anſchließen 
konnte, In der Mitte fuhr der Fönigliche Prinz und 
Stattbalter, und man begegnete ihm fo oft, daß bag 
Grüßen zulezt läherlih wurde und Niemand mehr Notiz 
von ihm nahm. — Die andern Städte haben eben nicht 
Urſache, Palermo um den Vorzug eines folden halben 
Hofes zu bemeiden, welcher durch die Mefidenz eines küs 
niglihen Prinzen, ber zugletch Statthalter ift, gebildet 
wird; benn ed ſcheint mir, daß fich bier alle Nachtheile 
eines wirfliden großen Hofes vereinigen, ohne einen eins 
zigen der Vortheile, die ein folder darbieter. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Ehambery, December. 
(Gortſetrung.) 


Das Sturvolt. 


Anders iſt es im anderer Bezlehung. Zwar haben wir 
eine Etubienreformtommifften, fie bat aber bisher nichts re: 
formirt, fo vier auch Veranlaſſung dazu zu finden if, Weit 
orbiere Aufmertfamfeit wird auf die Wervollfommnung ber 
Stutiereien im Rande verwendet und auf ben Hebammenturs. 
— Zu den Wenigen unter und, die gut benfen, ſprechen nub 
freiven, gebört ber Graf de Maiftre, jest ſardiniſcher Ges 
fandter in St. Petereturg, an den in Ramartine's poetiſchen 
uud refigibfen Harmonicen ein fo ſchoͤnes Gedicht fteht. 

Im habe Ihnen dat vorigemal Einiges aus den Briefen 
unferer Miffionäre in Epina mitaetbeilt. Das Folgende tft 
dem Briefe eined andern ſavoyiſchen Miffionärs entnommen, 
den er and Gt. Pant, dreizehn Meilen von ber Behrings: 
ſtraße, an unfern Biſchof geſchrieben bat, und ber manches 
Anzichbende Über diefe Erämme enthält, was beutlih auf den 
fräbern Zuſammenbang Nordameritas mit Afien und auf bie 
aus der aſiatiſchen Welt übergegangenen Welt: und Religions: 
mythen binweist, Wir bleiben der einfachen Darfiellung des 
frommen Mannes ganz treu. „In der Näbe des St: Peters 
forts, des fefteften ber Vereinigten Staaten genen bie imbiar 
niſchen Stämme, wohnt bad Stuxvolt, bad aud fünf 
Erimmen beſteht und ungefähr 50.400 Seelen zaͤhlt, smit 
etwa 10.000 flreitbaren Männern und 30,000 Frauen. Für 
fie bat Jeſus Enriftus fo aut fein Blut vergoffen, als für 
und, Möge ihnen ber Herr mwürbige Prediger feines Gans 
bens ſchicen. Gore jegige Religion erinnert bie und ba ftart 
am das alte Teflament, Im Aafang, fagen fie, fhuf Gott 
nur Männer; ba fich diefe aber febr aflein fühlten und lang: 
weilten, fo gab er einem Manne den Gedanfen ein, ſich eine 
Mibbe aus zuſchneiden und daraus eine Fran zu machen; Uns 
bere verfigern, ber Mantı habe aus beißer Aſche und Waſſer 


die erfte Frau gemacht. Dur mächtige Ueberſchwemmungen 
famen alle Bewohner der Erde um, andgenommen ein einzis 
ger Mann mit feiner Fran, Sie flüchteten fih Beide auf 
einen hohen Berg; das Waffer blieb jedoch nur zwel Tage auf 
der Erbe, Der Here bed Lebens ſah aber gleich ein, daß es 
tönen auf dem falten und feucht gewordenen Land nit mehr 
fo wohl fey, wie ebemald auf der ſabnen, warmen Erde, 
unb daß fie des Feuers Bebürften, Darum fendete er ihnen 
einen weißen Raben, ber fih aber unterwegs aufbielt, um 
Mas zu frefen, babei das Feuer erlbſchen ließ und im dem 
Simmel zurädtehrte, um anderes zu boten. Der große Geift 
jagte ibm glei fort, firafte Ihn aber daburch, baß er ibn 
feine bisherige ſchöͤne Farbe nabm und ihn ſchwarz machte. 
Dafuͤr fandre er einen Tleinen grauen Vogel mit Teuer anf 
bie Erde, welches dieſer auch richtig ben Menſchen uͤberbrachte 
unb dann glei in ben Himmel zuruͤckktehrte, um den großen 
Beift von dem richtig autgeführten Auftrag zu beuachrich⸗ 
tigen. Diefer belohnte Ibn dadurch, daß er Ihm zwei Fleine 
ſchwarze Striche an ſedes Ange machte, die der Vogel Bit auf 
ben heutigen Tag trägt. Die Wilden betrachten daber dieſen 
Vogel wie einen Engel, toͤdten ibn nie und unterſagen ihren 
Kindern fireng, auf ibn zu ſchießen. Um ibm an aleichen. 
tatomwiren fie ſich zwei Meine Striche an beiden Geiten der 
Augen. — Um dem aroßen Geifte zu nefallen, fielen fie 
Hunbopfer an, wobei fie mehrere Humbe lebendig fpiehen unb 
auf einer dreißig bis vierzia Fuß fangen Stange aufftellen, 
Fe mehr und je länger bie armen Thiere bei biefer Marten 
leiden, defto größer ift das Woblgefallen des aroßen Geiſtes 
an ibnen. Sie opfern auch’ Pferde, Bären, Rebe m. f. w. 
Sie faſten ganze Monate, d. b. fo Tange, als ein „wei ober 
drei Fuß fanger Grab dauert, von dem fie tägfig ein Stuͤd⸗ 
Ken verbrennen, um Kohle daraus zu machen; mit birfer 
ſchmieren fie ſich täglich dad Geſicht. Cie eſſen nie, cobme 
fi vorber das Gefiht zu waſchen. An anhaltendes Baften 
und Hungern find fie von Jugend auf gewbhnt, und fie ers 
tragen es daber ohne Mühe, Mie ſammeln fie Munbvorratb 
für den folgenden Morgen, denn ihr Mahl hängt immer an 
ber Mündung ibrer Flinten, mit benen fie auf bad Genanefte 
ſchießen. Das lange Faflen bat au no den Zwrd, gut zu 
träumen und bie beifenden Eigenſchaäften gewiſſer Planen 
und Wurzeln zu eutdecken. Die benachbarten Amerikaner fomes 
men oft, wenn fie Ihre Aerzte als unbeilbar aufgegeben bas 
ben, berüber zu den Wilden, und mehr als einmal bat ſich's 
getroffen, dab fie da durch die Anwendung einfacher Pflamzen⸗ 
fäfte aecheift wurben. Ihre Kriege find grauſam und fuͤrch⸗ 
terlih, Vor Allem ſuchen fie darin ihre Weinde plöstich zu 
überfallen; da metzeln fie denn Alles unerbittlich nieder, und 
fersnt Frauen, um ihr Haupihsar zu haben; denn wer bas 
Hauptbaar eines Mannes, einer Frau oder ſelbſt eines Kins 
bes aufweifen Fan, wird für einen Tapfern gebalten, und 
dann wird zu Ehren des Haupthaars zwanzig Tage bindurch 


getanzt und dabei ſchrecliches Geſchrei mit Todesdrohungen 


aus geſtoden. Bel Landplagen oder greßen bffentlichen Uns 
glddsfaͤlen treten mehrere Krieger zuſammen, um den Gone 
nentany zu tamen; biefer dauert drei Tage und drei Mächte 
fang unanfbdrti, voosei die Taͤnzer Immer den Himmel 
anſchauen. Ein Tänzer nach dem andern ſtüͤrzt vor Ermis 
bung zur Erde, was jeboch die Andern nicht entmuthigt 
Diefer wütbende Tanz bat die Verſoͤhnung des großen Geiſtes 
sum wer 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Dfne Wein, 
Sprich, Menſch, was Bleibt du noch? Ein Ctcn, 


Gedichte von Wilhelm Wadernagel, 


Der vollendete Menid. 
Menfhenfeele, wel’ ein Schlafen 
Dich befing, 
als der Hirt mit feinen Schaafen 
Noch jur felben Tränte ging, 
Als ſich noch der Hügel ſenkte 
Ungenuzt, . ' 
Keine Hand die Mebe Ienfte 
Ungebunden, zugeſtuzt! ⸗ 


Traurig bing ber Menſch am Bodem 
Beitgeleimt, 

Denn ibm war von Gottes Odem 
Noch fein Fluͤgelpaar gefeimt; 

Schlich einher in blödem Jammer 
Unbemwegt, 

Beil der Bildner feinen Hammer. 
Aus der Hand zu früh gelegt; 


Strich nur wie ein wehnder Schatte 
Ueber’s Feld: 

Denn noch Fein Odyſſeus hatte 
Im den Becher hingeftellt, 

Daß er mit begier'gen Eippen 
Kraft und Muth, 

Siun und Leben möchte nippen 
Aus der blutig rothen Fluth. 


Reife 





Bis er fah mit einem Male, , -, 
Was fie meint, - 


Wenn mit langem warmen - Strahle 


An den Berg die Sonne ſchelnt; 
Bis er unverſehnus die Roſe 

Auch belaufht, —- 
Wie fi eines Tags bie Lofe 

Gar in fühlen Thau beraniät. 


Als er nun die Hoͤh'n bepſlanzte, 
Als bie Fluth 


Um den Fuß des Keltrers tanzte 


Start und freubig, kuͤhn und gut, 
als im Becher ſchwamm ber milde, 
Süße Seim: 
Da erſt ward zum Menfchenbilde 
— Bild von Staub uud Leim, 


Das Bebensliat. 


94 trag’ in mir ein Laͤmpchen bier, 
Das kann fo Tiebli leuchten: 
Das muß ih fein Jahr aus Fahr ein 


Mir Dele wohl befeuchten. 


Das Linden ik mein Lebnsliht, . 


Sein Del fommt-von ber Miebe,. 


Ich lebe, weil ih durſtig bin, 
uUnd durfte, weil ich lebe. 
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Das Laͤmpchen ift mein Lebenslicht, 
Mit Weine muß ich's traͤnken. 

Nur feinethalben fieht man mich 
Tagtäglih in den Schenken, 


Das Laͤmpchen ift mein Lebendlicht, 
Drum meid’ ich auch das Wafler; 
Und ift der Wein nit gut und rein, 
So brennt es gleich viel blaſſer. 


Und fommt ber legte Krug daran, 
So brennt es ſchon viel trüber, 
Und ift der lezte Zug gethan, 
So iſt es gar vorüber, 


Der Becher. 


Ein Roſenblaͤttchen fliegt vor dem Weſt davon 

Und dreht und wirbelt leicht ſich in lauer Luft, 
Und faͤllt herab und ſenkt ſich nieder, 

Wo mit Geplaͤtſcher ein Bach dahinfließt. 


O nippe, nippe, du mit dem Roſenmund, 
Vom Rand des Bechers, den du mit Wein gefüllt, 
Vom Hand bed Bechers, ben fi eben 
Zitternd die Hand mir zu reihen anfhidt, 


Dann fig’ und’ freu? ich ftilfe mich ſolches Gluͤcks 
Und ſchaue felig lädelnd den Becher an, 
Der Wein und Lenz und Kuß, der drei zus 
fammen befchließt im der enge Ründe, 


Das Parifer Kaffechausleben. 
Fortfegung.) 


Außer deu zufälligen Kunden, den Zugvoͤgeln, hat 
jedes Kaffeehaus feine eigentlichen Inſaßen; einige der: 
felben kommen Morgens und trinken in der Geſchwindig— 
feit ihren Milchkaffee oder ihre Chofolade, die meiften 
aber nah Tiſch zum Zufpigen, zum regal, wie ed ber 
Frangofe nennt. Es befteht dieß in ber Leinen Taſſe 
ſchwarzen Kaffeed und dem Glädchen mit gebranntem 
Waſſer, die entweder jedes für ſich genoſſen oder zuſam⸗ 
mengemifcht werben, was dam’ eine Gloria heißt. Die 
Morgenkunden haben einen. flüchtigen Blick auf den offi⸗ 
ziellen Theil ded Moniteurd geworfen; denn wie bie Bei: 
ten find, ift Keiner fiber, daß er fih. nicht plößlic als 
Pair von Frankreich oder, Mitter der Ehrenlegion liest, 
und dann muß fi ja jeder Muge Mann vorfehen, daß 
er feinen Gluͤfwunſch verabſaͤumt. Die Nachmittagsgaͤſte 
reißen fih um die Übrigen Idnrnale; fie belegen diefelben 
zum voraus, beſtellen ‚fie bei den Aufwaͤrtern aus ber 
zweiten, ja aus der dritten Hand. Es gibt welche, bie 


feines binauslaffen, ja helbenmuͤthig Meſſager, Gazette 
und alle andern Abendblätter abwarten, um einen Vor: 
ſchmack von dem zu bekommen, was den andern Tag im 
Eonftitutionnel, in den Debats, in der Quotidienne, 
der Tribuͤne ze, zu lefem fepu wird. Und diefe Leute fin: 
den noch Mittel und Wege, nebenbei die klaſſiſche De- 
minoparthie zu ſpielen, und feiner unterliegt, und jeder 
gebt regelmäßig vor Mitternaht weg und bat noch Sinn 
und Verſtand genug, um den Weg nach Haufe zu finden; 
ed find ſtarke Konftitutionen, : 

Bon biefem Schlage kann man aber eigentlih noch 
nicht fagen, fie leben im Kaffeehaufe; die gilt von einer 
andern Rage, und nicht in allen Kaffeehäufern wird ge 
lebt in dem Sinne, wie wir es verftehen; fo wird mur 
in denen gelebt, wo man fpeist, wo man ä la fonrchette 
frübftüdt. Liest man an ben Scheiben eines Kafferbau« 
fes angefhrieben: „Eid, Sorbet, Punſch, Frübfidd, 
warm und Falt,“ fo darf man fiher fepn, daß bier eine 
Enterie, ein Kerm von Lebemännern haust, die dafelbft 
den ganzen Tag wenigftend von einigen ber Ihrigen res 
präfentirt werben, von Morgens, bis dad Haus gefälofs 
fen wird, und oft noch weit fpäter; denn in dergleichen 
Kaffeebäufern, weldhe warmes und kaltes Fruͤhſtück ans 
kündigen, wird auch zu Mittag und zu Nacht gefpeist. 
Die Leute nun, welche im ſolchen Käufern ihr Lager aufs 
gefhlagen haben, find meiftens Herrn von der Feder: 
dramatiihe Schriftſteller, Romandichter, Sournaliften ; 
dazu fommen gelegentlih ein paar Buchhändler. Ihre 
intereffante, lebendige Unterbaltung, der Kontraft zwiſchen 
ihrer Sprache hinter dem Mirtberifh und dem Ton in 
ihren Schriften. haben für mauche Perfonen großen Reiz, 
und manchmal wird es einem fo gut, fi au fie anſchlief— 
fen au bürfen. Der Ton, der unter ihnen herrſcht, iſt 
hoͤchſt liebenswuͤrdig: theoretiihe Altklugheit und die Ins 
toleranz des Partbeigeifts find verbannt; mander Wis 
über den Altern Zweig der Bourbonen fommt bier aus 
einem karliſtiſchen Munde, mande berbe Kritif des Juſte— 
milien aus dem Munde eines Befoldeten. Der Nepublis 
taner ift vieleicht in Punkten, welde fein Glaubensbe— 
tenntniß berühren, weniger unbefangen; aber er bat un: 
ter ben Seinigen feinen Triumpbator, und er weiß, beffer 
als die beiden andern, aus Erfahrung, daß bie Polizei 
nicht felten in Kaffeebaufe fruͤhſtückt und zu Nacht ſpeist; 
er bält ſich indeſſen anderweitig ſchadlos. Die Leute find 
nicht alle jung, aber: alle Iuftig und ohne Sorgen. Dies 
fen Eindruck machen fie wenigftend nothwendig auf Jeden, 
der fie blos bier fiebt. Daß fie unverbeirather- find, ver: 
ftebt ſich; Ehemännern ftäude eine ſolche Lebendweife 
ſchlecht an. 

„Mander,“ fagte einſt Mercier, „kommt um zebn 
Uhr Morgens ind Aafeebaus, und gebt vor eilf Uhr 
Abends nicht wieder weg; eine Taſſe Milchtaffee ift fein 


Mittageffen und eine Bavaroiſe fein Abendbrod.“ Da 
leben nun unfere Leute beffer. Allerdings gibt ed auch 
jest arme Teufel, welche ihren ganzen Tag im Kaffeehaus 
gubringen, weil fie kein Heimmefen haben, wo fie etwas 
Underes treiben könnten, als, ſchlafen. Der Milchlaffee, 
die Bavaroife und ber dickgekochte Neid, das ift auch ihr 
ganzer Speifezettel, Sie lefen die Journale, um die Zeit 
binzubringen, wärmen fi in den langen Winterabenden 
den Rüden und feben beim ftrablenden Gaslicht den 
Schach⸗, Domidlod:, Trictracparthieen zu: lauter Heine 
Dramen, benen ed an Verwidlung und Intereſſe nicht 
feblen mag, wenn man nicht dazu verurtheilt iſt, wie 
zu der Galeere, Uber Tag für Tag immer daffelbe und 
nichts andered, immer umd ewig derfelbe Hergang, daſ⸗ 
felbe Geſchwaͤtz, diefelben albernen Medendarten, die, feit 
ſich die Sprade firirt bat, ftereotpp find — wahrlid, troz 
Milchtaffee und Meisklöfen, das beißt nicht im Kaffee: 
baus leben, das heißt darin austrodnen, abiterben. Nein, 
da ift es bei unfern Leuten ganz anders, 
Der Beſchluß folgt.) 





Sizilianifhe Skizzen. 
(Bortfegung.) 


Seereiſe von Palermo nah Meſſina. — Am 
andern Abend, mit Untergang der Somme, ging bad 
Dampfihiif wieder nah Meifina ab. So kurz der Auf: 
enthais war, fo hätte ich ibn doch, felbit wenn ih ge 
konnt, micht verlängern mögen, denn ed trieb mic un: 
aufbaltfam nah dem unvergleihlihen Meſſina, welches 
mir immer in der Idee ald viel fhöner wie Palermo 
vorgefhwebt hatte, wovon ich mun bald durch die Wirk: 
lichkeit überzeugt werden follte. Die Reife zur See da: 
bin, an ber nördlihen und bekanntermaßen fchönften 
‚Küfte von Sizilien, ift von hohem Iutereffe. Man ſieht 
Termint, Cefalu und viele andere, größere und Kleinere 
Städte und Fleden, theils dicht am ifer, theils in den 
es umgürtenden Gebirgen liegen. Weiter, gegen bie 
Spitze ber Landzunge von Milazzo bin, ift der ſchoͤnſte 
Yunfr. Links liegen die Liparifhen Infeln: erft Alicuri, 
dann Felicuri, Lipari, welches aber fait gänzlich von der 
füdliher gelegenen Infel Vulcano verdedt wird, und Sa: 
line. Gegen Oſten maht Stromboli, diefer nie rubende 
Bulfan, den Beſchluß. Rechts ſtreckt fih die Erdzunge 
von Milazzo mit ihrem Kaftell weit in bie See hinein, 
und gerade aud liegen die hohen Gebirge Kalabriend und 
der dunkle Felfen von Scila, über ibm das Städtchen 
gleihen Namens, an feinem Ufer. Bald erblidt man 
auch den Faro, und die Spige, auf welcher dieſer liegt, 
umſchiffend, befindet man fid in einer ber ſchoͤnſten 


öl 


Meerengen ber Melt, Nur ber Bospborus bei Konſtan⸗ 
tinopel mag vielleicht noch ſchoͤner ſeyn. Hinter dem Faro 
ſteht ein Fleiner, aber wohl erhaltener Tempel des Nep⸗ 
tun, und es kann nicht gelaͤugnet werden, daß, wenn 
irgendwo, bier der Ort war, ben mächtigen Gott der 
Meere zu verehren. Nabe am Eingang in den Hafen 
trifft man die ehemals fo berühmte Charvbbis. Es if 
weiter nichts, als ein ganz gefahrlofer Wirbel oder Stru: 
bei, der, von einer entgegengefegten Strömung bervor: 
gebracht, hie und ba entitebt, und uber den man mit bem 
kleinſten Kahn ganz fiber binüberrudern fann. Laͤßt man 
aber bie Muder völlig ruben, fo wird der Kahn langſam 
im Kreiſe berumgedrebt, 

Meffina. — Bald darauf fährt man in eiuen der 
fhönften Häfen von Europa ein, Eben fo gerkumig als 
fiber, bat er nur einen Febler, welcher deu meiften ans 
bern Häfen zu wünfben wäre: man Flagt nämlich über, 
feine große Tiefe. Nur eine Schiffslaͤnge vom Ufer 
(und näher fann man doch den Anker nicht werfen) ber 
trägt fie ſchon 100 bid 150 Fuß, an manchen Stellen 200 
Fuß und darüber, gegen die Mitte zu noch weit mebr, 

Diefer Hafen wird durch eine ſchmale, niedrige Erd: 
zunge gebildet, die ibn in Form einer Sichel umſchließt, 
daber der alte Name Zancle. Das Ufer nimmt ein 
ſchoͤner und fehr breiter Kap eim, geziert mit einem grof 
fen Springbrunnen nebft mehreren Statuen, und befezt 
mit einer Reihe von Palläften, die vor 1783, wo fie 
ſaͤmmtlich einftärzten, einen großartigen Anblid gewäbrt 
baben follen, Sie find zwar jezt wieder aus ihren Rui— 
nen erftanden, aber nur ber erfte Stock ift ausgebaut, 
da jie fonft drei bis vier Stod hod waren, unb das über . 
jenen proviforifh angebrachte Dach gibt ihnen dad Anfes 
ben, als ob fie noh im Bau begriffen wären, und wirt 
lich find fie aud meiſtens noch nicht völlig ausgebaut, 
indem man unſchluͤſſig zu ſeyn ſcheint, ob man ed wagen 
foll, fie böber aufzuführen oder nicht. Ein einziger Pal: 
laft, und zwar ber lezte biefer fogenannten Palazzata, 
an dem Thore, welches das Heine Fort Poſto real baffo 
bildet, liegt noch, gleichſam als ein Ecce, in Muinen, 
und doch war er ber einzige, deſſen erfter Stock ſtehen 
geblieben war, welcher num aber aud gänzlich verfallen iſt. 
Un diefem Kap bilden die bier anternden, ein: und aus: 
ladenden Schiffe mit den gegenüber ftebenden Palläften 
gleihfam eine Straße, wo bdaber den ganzen Tag über 
eine große Gefchäftigfeit herrſcht; zugleich ift er aber auch 
des Abends der Öffentlihe Spaziergang, auf welden we; 
der Meiter, noch Equipagen fehlen. Die Ausfibt iſt 
überall entzudend, Der fdöne Hafen und jenfeitd ber 
Erdjunge die nie von Segeln leere Meerenge, von den 
hohen Kuͤſten Kalabriend begrenzt, die deutlich erſchel⸗ 
nenden Ortſchaften derſelben, von St. Giovanni, dem 
Karo gegenüber, bis hinunter nad der bedeutenden Stadt 
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Meggio, die Lebendigkeit, welche bie beſtaͤndig ein: und 
austaufenden Schiffe in das Gemälde bringen — Alles 
dieß gewährt einen Anblick, deſſen hehe Schönheit nicht 
aus dem Gedaͤchtniß ſchwinden lann. Won einem etwas 
höhern Etandpunfte, 3. DB. den Balkons der Palayzata, 
gewinnt die Ausſicht noch mehr, weil, je böber man 
ftebt, die Meerenge immer breiter wird, 

Die Stadt ſelbſt ift freundlih und gut gebaut. — 
Von der Catbedrale, von welcher übrigens nichts zu bes 
merfen ift, führt die fhöne Strada Auftria big am bie 
Yorta muova, und zwei lange Straßen laufen mit der 
Palazyata parallel, aber in gerader Linie fort, erit die 
ſchoͤne Straße Ferdinanda, und dann der Gorfo, Erjtere 
wird noch fortwährend verlängert, und man baut noch 
immerfort neue Häufer in der Richtung nab Norden 
bin, wo fie, wie es ſcheint, bis zu den nahen bepflanzten 
Hügeln, die fie bald erreichen muß, fortgefest werden 
wird, Diefe mit Weinreben, Obſtbaͤumen und aller 
Pracht einer füdlihen Vegetation befegten Hügel, auf 
welchen bin und wieder nocd alte Burgen und Kaftelle 
fteben, umgeben bie Etadt von der andern Eeite, fo daß 
Sand und Ser zu wetteifern (deinen, ur fie zu verfchönern, 
Erſt binter ihnen erbeben fib die hoben Berge in zweiter 
Linie; aber auch diefe find nicht ganz fo kahl, mie diebei 
Palermo, und viele find mit Bäumen, wenn aud ſpaͤr⸗ 
lich, befezt. Unter ihnen erhebt die Antennamare, ber 
hoͤchſte Gipfel, ihr Haupt bis zu 4000 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Diefer Berg, vier Stunden von Meſſina, 
verbindert, daß man den Aetna von dort fiebt, welcher 
aber fbon von der See aus, in der Mitte ber Meer: 
enge fihtbar wird. Die Ausſicht von oben fol über 
alle Beſchreibung ſchoͤn ſeyn. Ih war leider nicht dert, 
wohl aber auf einem nähern Berge, anf welbem ber 
Kelegrapb fteht, und ih laun der Verſuchung nicht wi 
derfichen, die Erfurfion dabin näher zu beſchreiben. 


(Die Fortſetung folgt.) 





Korrefpondenz: Nahridten. 


Ebamberp, December. 
Beſchluß.) 
Das Eiurvolk, 


„Stirbt einer von dieſen Wilden,‘ heißt es in bem 
Briefe des ſaboyiſchen Mifftenärs weiter, „To fchreitet feine 
Frau vor der Beerdigung ſechemal über das Grab; dann vers 
birgt fie ſich den ganzen Tag im Gehötgs barauf tddt fie den 
Körper ipred Mannes ein, indem fie den Wilden feine Wafı 
fen daffr gibt und Alles, was er binterfäßt., Dich wird auf 
dad Grab getragen und ba heilen fih die Männer darein. 
Die Wittwe darf fi nicht cher kaͤmmen, als bis ihre Ber: 
toantten es ihr erlauben; biefe Erlaubniß bleibt oft Monate 


fang aus. Oft fommt man, um auf bem Grab bes Merftors 
Benen zu weinen, ibm Lebendmittel, Rauchtabak, ja brens 
nende Pfeifen zu bringen. Man ſteckt ifım auch Feuer an, 
auf baß er Mar ſehe, um Über einen fehr breiten Fluß zu 
fegen, deſſen Brüde aus nichts beſſteht, als and einer jchmas 
fen, runden Stange. Denfeits dieſes Fluſſes fegen fie eine 
große und berrlige Wieſe, wo ber Todte Reh⸗ und Bärens 
fleiſch, befonberd aber Branntwein, Reum und alle Mrıch 
von geiſtigen Betränfen finder; diefe lieben fie arwinrnfig noch 
mehr, ald ibren großen Geil. Dies Echlaraffeniand, biefe 
große und von Allem überfirdmende Wieje ift ihr Paradies, 
das den alten Miyıben von den elyſaͤiſchen Feldern nit wenig 
gleigt, Um von dem Schiſchmantu ober Gott bie Gmabde els 
nes glüchtinen Uebergangse Über den Breiten Fluß auf ber 
ſchwantenden Stange zu erbalten, treiben fie ſich dreißig bis 
vierzig Pfeile im die Arme, Beine und Schentel, floßen babei 
ein fürdterliches Geheul and und bleiben unter biefer Marter 
bie ganze Matt figen. Am folgenden Morgen ziehen fie 
nit etwa bie Pfeile wieder aus, fondern flohen fie noch 
weiter ins Fleiſch, fo daß fie auf ber andern Geite wieder 
beraudfommen, Und warum ertragen fie diefe furdibaren 
Schmerzen 7? damit fie die Ehre baben, Zapfere genaunt zu 
werden, was bei ihnen ein eigener Titel und eine große Aus⸗ 


„zeinnung iſt. Dasei iſt zu bemerten, bad Jeder Über.bie ges 


faͤhrliche Stange chende von einer Menge bbſer Geifter, oft 
in reigender Franengeftatt, angegriffen wird, bie ſich alle Mühe 
geben, um ibn ſchwindelig oder auf feinen Weg unaufmerk: 
fam zu maden, auf daß er im den Höilenfluß falle, aus dem 
feine Rettung iſt. Die tobtgebornen Kinder bleiben, da fie 
das Licht der Welt nicht geſeben Gaben, bieffeits bes ewiaen 
Fluſſes, wo fie fih von dem Schaum nähren, den bie immer 
fhwantende Bräcdenftange im Waſſer fihtägt, Diefer Fluß 
bat mit dem alten Styx einige Aehnlichtelt. Wenn die 
Frauen und Maͤbchen ihren Schinerz Über einen Todesfall 
oder ſonſt ihr Leid über etwas recht ansbrüden wollen, ſo 
freien und beuten fie fuͤrchterlich, baß ed einen Stein erbars 
men möchte, und mir einer Art von Peuerftein machen file 
ſich tiefe Einſchnitte anf den Echenfeln, ben Derarmen, auf 
der Bruf und den Wangen, und verſtuͤmmeln ſich fo oft für 
ihr ganzes Äbriges Leben. Sie behaupten, dad neun Mäd— 
den lebenbig in den Himmel gefommen jenen und dab bieft 
Mäschen fo oft Hunger haben und zu eſſen verlangen, als 
der Himmel im Weften rotb ſey; dann fegen ſich gleich bie 
fungen Männer mit den Maͤbchen zu einem Gaftmabl, bei 
ben es ſebr Iuflig bergebt, Alles zu Ehren der neun Mäds 
ben im Himmel. Cie find feft Äberzengt, daß ber Bir und 
bie Rage chemald Menſchen waren, baß fie aber vom arofen 
Geift verfincht und in Tiere verwandelt wurden, Unter ibs 
nen gibt es eine Art von Herenmeiflern oder Wahrfagern, bie 
fehr geachtet und oefärater werden, Sie entdecken verlorne 
Sachen und unterſcheiben anf ein Haar, eine Frau mit 
einem Knaben oder mit einem Maͤdchen ſchibanger gebt; im 
erften Fall bringen fie Bogen und Pfeile, im leztern Nadeln, 
Zwirn und einen Ead ind Kaut. Sie beten die Schlangen 
an und trösten fie nie; begegnen fie einer, fo machen fie Ibe 
eine Reverenz, rveben fie mit Werehrung an und firenen ihr 
bann Kabat bin, Sie gäbfen ibre Zeit von eines Some zur 
andern; Stunden haben fie nicht. * Ihren Monaten geben fie 
wunderliche Namen; bie Sabre zählen fie nach Wintern 20. 
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Euch iR kein Maaßz und Diel geſciu; — 


Betemm euch wohl, was euch ergbpt. 


Goethe. 





Das Pariſer Kaffeehausleben. 
Weſchluß.) 


Vor eilf Uhr Morgens kommen unfere Lente nicht leicht 
in das Kaffeehaus. Eine Cotelette, ein Stuͤck Geflügel, 
gebackene Eier, ein Biſſen Roqueforter Kaͤſe, etwas Obſt, 
eine halbe Flaſche Beaune, das iſt ungefähr das Früh: 
fäd, Im Haufe, wo man ißt, darf die Taſſe Kaffee 
nicht wegbleiben, und hinterbrein fommt das gebrannte 
Waſſer, Rhum, Kirfhwaffer, Weingeiſt in allen mögli; 
lien Geſtalten. Jezt erfhließen fih bie Kerzen, der 
Strom ber Unterhaltung fließt behaglich dabin und ber 
Hausberr weiß immer am rechten Fled eine Nenigkeit, 
ein „man fagt,“ einen Skandal dazwifhen anzubringen. 
Man wundert fi, lacht; macht uns doch nichts felbjt: 
infriedener als bie böfe Nachrede, die Underer Werth 
verkleinert, und der Wirth weiß, daß er feine Rechnung 
babei findet. Daß von diefen Herrn jeder ganz pünftlid 
bezahlt, läßt fi eben nicht bebaupten, aber die Rechnun⸗ 
gen find fo eingerichtet, daß der Wirth, wenn er auch 
ein Drittbeil einbäßt, immer noch feine Miethe, den 
Lohn feiner Dienerihaft, feinen Tiſch, feine eigene Haug: 
beltung, fein ganzes Wefen beftreiten, ſich eines Tags, 
nachdem er Wirthſchaft und Kundſchaft aus freier Hand 
verfauft, anf ein bübfhes Landhaus zurüdziehen und da 
felbt mit den Seinigen rubig und zufrieden und, wie 
er es beißt, angefehen leben kann, 
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In jeder geordneten Lebensweiſe folgt nach der ges 
hoͤrigen Friſt auf das Fruͤhſtuͤk dad Diner. Nach jenem 
eben beſchriebenen, ſo exemplariſch frugalen erſten Mahle 
ſpielen unſere Leute um das zweite, und zwar mit Domi⸗ 


nos, und dann gebt man auseinander. Der eine lun— 
gert nun auf den Boulevards berum, ein anderer töbtet 
bie Zeit in ber Börfe oder im Zelt im Palais royal, 
noch andere geben nach Haufe an die Arbeit, dichten, kom⸗ 
poniren, fhreiben zu unferer Unterhaltung, Sum Spei: 
fen findet man fi eben nicht fehr pünktlich ein, indeſſen 
bleiben wenige ganz aus, und ehe die Theater beginnen, 
ift fo ziemlich Ales beifammen, Im Allgemeinen fpeist 
man im Kaffeehaus febr ſchlecht und ſehr theuer. Der 
Wirth weiß, daß ein Zufall, ein einziges Wort ihn um 
alle feine Säfte bringen fann, und fo verficht er fih 
nicht mit Vielem und nicht auf lange; bei ibm barf man 
daher nicht verlangen, was man will, fondern muß fid 
mit dem begnügen, was er hat, Indeſſen ift fein Wein 
vortrefflih und fein Koch ein andgezeihneter Mann, und 
ohnehin ift ja bier das naftronomifche Element ein unter: 
geordneted, geiftige Nahrung it die Hauptfache, und 
dergleihen bat fein Meftaurateue auf feiner Speife: 
farte. „Les morcesux caquetis, die Biſſen, wozu man 
ihwazt, werden am beiten verbant,“ fagt Piron, nnd 
in diefem Sinn iſt feine Kot verdaulicer ald die im 
Kaffeehauſe. 

Bald geht man wieder auseinander: man muß die 
Saͤngerin hoͤren, die in der Mode iſt, bei einem hiſtoriſchen 
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Drama gähnen, oder fi über ein Vaudeville aus den 


‚eauses celöbres aͤrgerg. Wer ernfte Arbeiten bat, nuͤzt 
biefe Zeit wieder zu Haufe, das verfteht fih. Zwiſchen 
eilf und zwölf Uhr triffe man fi ‚dann noch einmal im 
Kaffeehaus; da bringt jeber an oͤffentlichem und Privat: 
feandal fein Deputat mit; dad Alles wird mun umgeruͤhrt 
und gibt ein noch pifantered Gebraͤude, als den Tag über 
gefioffen ift, und zwar wird jest bei verſchloſſenen Thü- 
ren verhandelt, Gefpeist wird wenig mehr oder nidt; 
dagegen wird Punſch gemaht, und ber Champagner 
fließt. 

Scenen der Urt werden für ben aufmerffamen Beobach⸗ 
ter wahrbafte Thermometer des fittliben Zuftandes uns 
ferer Seit. Galante Gelhihten kommen geiftesträftigen 
Menfchen, wie diefe, nicht leicht in den Mund; berglei: 
hen Abentheuer ftehen in zu grellem Widerſpruch mit 
unferer Sittenftrenge; denn daß die Sitten ungleich beſſer 
find, als früher, unterliegt feinem Zweifel, Sügellofig: 
keit in erotifchen Dingen war der Charakter ber Negent: 
fhaft und bed Zeitalterd Ludwigs XV.; die Wüſtlinge je: 
ner Zeit fannten feine Schaam, aber ed war, ald käme 
ihre Schaamlofigkeit juft aus einem innern Bedürfniß, 
bie Schande abzuſchütteln, die fie tief fühlten und die 
ſchwer auf ihnen laftete; fie glichen dem Mifferhäter, der 
am Pranger den Mund zum Lachen verzieht. Ja, ba: 
mals, wo bie Familienfitten fo furchtbar verborben wa, 
ren, gab es eine öffentlibe Schaam; heutzutage dagegen, 
wo jene Sitten ohne Mergleich beffer erſcheinen, find die 
allgemeinen fittlichen Grundfäge auffallend lar. Unter 
Zudwig XV. machte fih der Unwille des Volls anf der 
Straße und zwifchen vier Wänden Luft, Die elſaͤßiſchen 
Milizen riefen einer Chateaurour auf deutſch das berbe 
Wort ma, das fie verdiente, und die Pariſer Auſter⸗ 
weiber fagten wicht anders ald: la Pompadour, la Dubarry- 
Seht dagegen unfere jungen Leute bier, Menſchen von 
Geiſt und Gemuͤth: fie ſprechen von Kaͤuflichkeit, Schlech⸗ 
tigkeit, Verrath, und lachen dazu. Ed fommt im Geſpraͤch 
die Rede darauf, wie dieſer oder jener feinen Freunden ei: 
nen fhlimmen Streich gefpielt, wie er jegt gerade gegen fie 
auftreten werde; meint ibr da, das Blut fteige den Leu: 
ten ind Gefiht, fie fpringen auf von den Stühlen, bie 
Faͤuſte ballen ſich, und man höre Webe! freien über dem 
Merrätber? Nichts weniger: man bält dad Glas unter bie 
Mindung der Chamvagnerflafhe oder unter dem Punſch⸗ 
löffel, und fragt fhlürfend, was diefem oder jenem fein 
Seitenfprung eingetragen, und ift die Summe bonett, fo 
‚fällt ed Niemanden ein, zu behanpten, die Handlung fev 
es nit. Man ſchreibt gegen den Mann; begegnet man. 
ibm aber, fo reicht man ibm die Hand. Wuc Lob und 
Zadel, auf Menſchen und Dinge angewandt, fließen weber 
ons einenr beffern Yrinzip, noch aus einem hoͤhern Grade 
von Ueberzeugung. 


— 


Das Kaffeehausleben iſt an alle dem nicht Schuld, 
uein, es gab mir nur Gelegendeit, duszufprehen, mas 
wohl’ fhom hundertmal gefagt worden if. Der Eimer, 
den Einer herbeifleppt, loͤſcht den Brand nicht; aber 
ber Träger thut doc feine Schuldigkeit. 





Sizilianifhe Skizzen. 
(Bortfegung.) 
Yusfiht vom Telegraphen. — So ſchoͤn über 


all bie Ausfihten bei Mefina über die Meerenge und 


Kalabrien find, fo werden fie doch alle bei weitem von 
der übertroffen, die mau von dieſem Berge aus genießt, 
In weniger ald zwei Stunden fteigt man, dem Wege 
nah Milazzo folgend, der aber nicht fabrbar iſt, auf dieſe 
beträchtliche Anhöhe, bie wohl 2000 Fuß über dem Meere 
liegen kann. Der Weg windet fih zwiſchen den reichbe— 
bauten Thälern der erften Huͤgelreihe bin, bie wild dur 
einander liegen. Je höher man jieigt, defto fchöner und 
malerifher liegt die Stadt und der Hafen mit feiner 
fonderbar geformten Sichel zu den Füßen, die Meerenge 
ericheint immer breiter, und Kalabrien mit feinen boden 
Bergen ſieht man von hier, in der obern Region, obgleich 
man ferner iſt, noch deutlicher, Diefer Anblid "wäre 
fhon allein. werth, daß man bimanfitiege; und doch iſt 
dieß nur ‚die eine Seite des unvergleichliden Panora: 
mas; denn wenn man nun endlich den Bergkamm erſtie⸗ 
gen hat, fo dehnt fi auf der andern Seite eln zweites, 
nicht minder fhöned aus, und man ift unſchluͤſſig, wel 
dem man den Vorzug geben ſoll. Su ben Füßen des 
Berges fiebt man ſehr malerifh im Vorgrunde die Stabt 
und das Kaftell von Milazzo auf feiner Erdzunge liegen. 
Meiterhin breitet fi bie Lipariihe See aus, und man 
erblickt deutlich alle die hoben Infeln, mit denen fie wie 
befket ift. Rechts verfolgt der Blick die Küften Kala— 
briens, bis zu dem hoben Berge Cucuzzo bei Amantea, 
fünfzehn deutfche Meilen entfernt, linke die fhöne noͤrd⸗ 
liche Küfte von Sizilien bis Cap Orlando, — Unbefchreibs 
li find diefe Schönheiten, die fih von allen Seiten den 
trumfenen Sinnen darftellen, und nie fab ih eine And: 
fihr, biefer zu vergleiben, außer der von bem Theater 
von Taormina, welcher fie aber nicht nachſteht. Nur 
Eines fehlte, was man im Sizilien ungern vermift, der 
Unblid des Aetna, der, in dide Wolfen verhält, unſicht⸗ 
bar blieb; wenigſtens verfiherte man mit Beſtimmtheit, 
daß, wenn bieß nicht ber Fall ift, er von hieraus geichen 
werden kaun. Wirflih glaubte ih auch unterhalb ber 
Wolfen die befannten Formen feiner Bafis zu erfennen, 
Nur die einbrechende Dunkelheit konnte und bewegen, von 
biefer Scene zu ſcheiden, bie Alles übertrifft, was ſich die 
Einbildungstraft Schönes vorfellen lanu. 


‘ 
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.  Esnteffe — Was man fonft nur in der Nähe ber 
größten Hauptftädte von Europa fieht, das findet man 
bier gegen Catania zu. Im der Ausdehnung nämlich von 
mehreren Stunden auf der Strafe nah Catania it Haus 


ea Haus und Garten an Garten von ber Vorſtadt an ge=. 


reiht. Gazzi, Conteſſa, Miti u. ſ. w. heißen die bie 
durch gebildeten Ortſchaften. Eonteffa befonders iſt ſehr 
bedeutend, Hier haben bie begüterten Meſſineſer ihre 
Landhaͤuſer, deren Lage aͤußerſt reizend ift, Hinten an 
andgedehnte Gärten ſich anfhließend, die über bie His 
gelreihe wig und durch die Thaͤler derſelben bis fat an 
die höbern Berge des Hintergrundes ſich erfireden, find 
fie nur durch die Landftraße, von welcher auf jäbem und 
furzem Abhang ſich Eleine Obſt- und Gemüfegärten bis 
ang Ufer sieben, ‘von der Meerenge getrennt, Jene 
größern Gärten nad den Bergen bir verdienen einer 
beiondern Erwähnung, und ih mil einen der fchön- 
fen, den Garten Bifignani, wählen, um ein Bild da 
von zu geben. Man kann ed eigentlich feinen Garten 
nennen, fondern e8 iſt ein Wald von Citronbaͤumen. 
Obgleich auch noch andere Agrumi, z. B. Drangen und 
auch Feigen: und Delbäume, felbit Weinberge darin bes 
findlih find, fo machen doch jene die Hauptſache und den 
Reichthum ber Befigung aus. Unzählige, bald mit Ord⸗ 
nung gepflanzte, bald regellod, wie in Wäldern, den 
Boden bededende Bäume dieſer Gattung bilden die ſchoͤn⸗ 
‚fen Gruppen und erreichen eine Dide und eine Höbe, 
wie bie größten und ftärkften Obſtbaaͤume in unferm 
Klima. Es gab deren fehr viele, die ber größte Mann 
nicht umfpannen konnte, und deren Höhe im Verbältnif 
zu ihrer Dide fand, Dennoch wird man fich vieleicht 
wundern, wenn man hört, daß ein einziger von biefen 
Rieſen umter den Citronbäumen jährlid 15,000 bis 
16,000 Stuͤck Fruͤchte trägt. So wohlfeil diefe daher 
auch ſeyn mögen, fo bringt doch ein folher Baum mehr 
ein, wie manches Haus, Alle Agrumi, befonderd aber 
die Citronen, bedürfen zu ihrem Gedeihen ſehr viel 
Mailer. Diefer Garten batte daher auch in verſchiedenen 
Höhen zwei bis drei teichähnliche, große Warferbebälter, 
die von den nahen Bergen ſehr reichlich immerfort mit 
Waſfer verſehen werden. Leider iſt aber hier bie wohl 
thätige Wirkung von der zerfiörenden unzertreunlich; 
denn wenn Man wur an Drien, wo beitändiger Zufuß 
von Waffer ift, folde Gärten anlegen faun, fo muß man 
fie and nothgedrungen ben Verbeerungen. der Fiuma— 
ren ausſetzen, gegen welche die hoͤchſten und ftärkiten 


Mauern oft fein binkänglibes Abwehrungsmittel bil 


den. Kiumaren heißt man die Berg: und Gießbaͤche, bie 
von den Wolkenbruͤchen — ſolches find bier die meiſten 
winterliben Regen — ploͤtzlich angeſchwellt, zu reißen 
den Strömen werben, zu jeder andern Beit aber blos bas 
teodene, fteinigte Bette derſelben barfielen, Erf. im 


September bed v. J. 1851 hatte eine Fiumara hier in 
der Nahbarfchaft große Verwuͤſtungen angerichtet, und 
eine Menge maffiver Häufer bes Orts fo gänzlid weg ⸗ 
geriffen, daß man kaum eine Spur mehr von ihnen ſah. 
Zum Ghil kam der Strom, deſſen Muth immer nur 
ganz furze Zeit dauert, bei Zage, fo daß fein Menſch 
dabei verunglüdte. In der Nacht hätte er vielen Hun⸗ 
derten; das Leben geloſtet. 
Handel. — Meſſina iſt der Verſendungsort bier 
fer und aller andern Fruͤchte, ſo wie uͤberhaupt der Sta: 
pelplatz des ganzen Handels dieſer Inſel. Bid 1828 ger 
noß bie ganze Stadt des Privilegiums eines Freihafens. 
De aber bie Stade nicht Äberal von Mauern eingeichlof: 
fen ift, fo mochte freilich fkarfe Gontrebande ins Innere 
frattfinden. Died bat wahrſcheinlich die Megierung be 
wogen, der Stadt in jenem Jahre diefe Bevorrechtigung 
zu entziehen und fie auf den Hafen einzufchränten, ſo 
wie es aud in Genua ber Fall it. Es wurden baber 
damals in aller Eile aus den Trümmern des Palazzo 
reale, im Hintergrunde des Hafens gelegen, eine Menge 
Magazine für die Kaufleute errichter, wo die Maaren 
von ber Seeſeite frei ein= und ausgeladen werden kön: 
nen. Sobald fie aber auf der Landfeite ans biefem, gleich 
einer Feftung verfchloifenen Bezirke herausgebracht wer: 
den, muͤſſen fie den Boll bezahlen. Jener Zeiten erin: 
nert man fih noch mit Wehmuth und pflegt zu fagent 
„Prima, quando tuito era porto franeo, Messina era 
un gran Cariö ;'* ald noch alles Freihafen war, war Meflina 
ein wahres Schlaraffenland. — Im porto franco und in 
den großen Magazinen, über hundert an ber Zahl, er: 
hält man einen deutlihen Begriff von der Bebeutiams 
keit ber Waareneiufuhr, und ald Preuße freute es mich, 
zu erfahren, daß feit einiger Zeit die Eiberfelder und 
Neufhateller Fabriten bier einen fehr großen Abſatz ha⸗ 
ben. Außer einem Elberfelder Haufe treiben aud andere 
bier anfäßige deutſche Kaufleute biefen großen Handelszweig. 
Der taubftumme Architekt. — Das Straßen: 
pflafter ift bier vortrefflib, und das fo berühmte neapos 


litaniſche fteht ibm weit nad, Freilich fahren aud hier 


nicht fo -viel Karren und noch weniger Kutſchen. Ein 
Theil des Eorfo wurde eben wen gepflaftert und babei 
erhöht. Mein Begleiter machte mid auf ben Mann 
aufmerkſam, der dieſe Urbeiten mit großem Eifer diri— 
girte. Es war ein Tanbitummer, ber ald Architekt im 
Dienft der Stadt ſteht. Man fonnte nicht ohme rübrende 
Theilnahme den Stolz feben, mit welchem er auf fein 
ſchon halb vollendetes Werk hiuſah, wie fid feine ganze 
Figur erhob, um uns zu zeigen, wie der übrige Tbeil 
erhöht werben fellte, und wie er mit Geften, die ohnehin 
bei jedem Taubſtummen aͤußerſt lebhaft find, aber vollends 
bei dem Sizilianer ed im hoͤchſten Grade wurden, feine 
Arbeiter anfenerte, (Die Bortjeygung folgt.) 
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Der Bettler 


Die Lerche fliegt noch einmal auf 
Und fingt den legten Abendpſalm, 


Und fteigt berab und legt ihre Haupt - 


Sur Ruh im Neftlein unter'm Halm. 


Wie lieblich ruheſt du im Neft! 

Wie trägt du Halm fo ſchwere Frucht! 
Wie ſtattlich fchreitet dort nah Haus 
Der Dinder und der Schafe Zucht! 


Mir reift Fein Korn, mir färbt fih nicht 
Die Eraub’ am Stod, die Frucht am Aft, 
Mir raucht Fein Herd,-mir deckt fein Dad 
Alluaͤchtlich meines Bettes Maft. 


In frommer Leute milde Hand 

Iſt al mein Hab’ und Gut gelegt; 
Mo fib ein Herz erbarmt, das ift 
«Der Uder, ber mir Früchte trägt. 


Und find’ ih auch Fein Haus, in dem 
Mein müder Leib fib niederftredr, 
Kerr Gott, dein Himmel fteber feit, 
Der fie und mich und Alles dedt, 


Und deine Sonne wandelt beut 

Und wandelt morgen, bie mich wärnit, 
Dis du in deinen Himmel nimmt 
Die Seele, die fih ausgehaͤrmt. 


Da Flopfen, wie bie Bettler bier, 
Verzagend einft die Reichen an! 
Und felten wirb den Reichen dort, 
Und oft den Armen aufgethan. 
Mm, Wadernagel, 





Korrefpondens:Radhrihten. 
Berlin, Ende December, 
Der Weihnachtmarkt. 

Die Weihnachtezeit erinnert an den tiefften, heiligſten 
Frieden. Die Leute überlaffen fi wieder der Luſt and Sorg⸗ 
tofigfeit. Untere „Beute! find nicht die Berliner Faincanté, 
fontern die Bürger verflanden; auf jene fommt es bier wie 
an. fie find immer biefeisen, auf biefe, wie überall, fehr viel, 
und gerade diefe ſcheinen uͤberbruͤſſig, laͤnger gu warten and 
zu forgen. Die Handwerter und Kleintraͤmer find mit biefen 
Welbnachten außerorbentfih zufrieden; es fen feit Jahren 
mine fo viel getauft worden: Waarenlager von Spielſachen 
find antgefanft, die Arme haben nit gereicht, alle Beflels 
tunom zu fertioen, Selbſt eine fehr alte Handlung mit 
Nürnperaer Tand, die ber Bamilie Birchmeier aus Augsburg, 
melde feit faft einem Saͤculum unfere Schuljugend mit Bits 
berbogen und Soldaten von Prinz; Engend Zeiten bis auf Was 
potcon verforate, bat, Weil fie ed am der Zeit gefunden, ihre 
Firma au fließen und füngern Ronfurrenten ben lange bes 

baupteten Plag zu uͤberlaſſen, qute Geſchaͤfte mit dem Muss 
vertauf gemacht, Ganze Böden und Heiler voll uralter, verleges 
"ner Srielſachen geben zu Preifen ab. wie fie eben nur eine 
Zeit ſtelen fan, die wieder na Spielen dürſtet. Es Tießen 


fi übrigend bei ter Hurlion erbauliche Betrachtungen auflels 
len, wie Alles feine Zeit hat, auch Spielſachen. wie Mürns 
Berg im Lanit eines Tahrbumperts überftügelt in, dab feme 
Dresslerwaaren weder Im Preife, noch im Gefchmad mis 
dein tonfurriven fönnen, was jegt jeder Patentbrecheter zu 
Marft bringt, Aber bie alte Auftigreir auf bem Weihnachts⸗ 
marfte war, ron des afinfligen Wetters, nit recht zu Bei 
merten, ımb bad tonnte rin ſchlimmes Zeichen feyn, denn im 
unferın Volksleben it Weihnachten Faſching, Jobannistag. 
Sorſo, Mes in Einem. Darauf bofft der Vertaͤufer and 
ſpart der Käufer; ſelbſt bie Knabenluſt erwartet bier einen 
Zumimnelpfag für ihren Mutbwillen, und es wurden ehebem 
binter den Buben recht blutige Ehrenſchlachten zwiſchen dem 
Gymnafien ausgefochten. Wenn nun biefmal 2% nnd Jung 
einem Paar blaffer Maͤdcheugeſichter nachſoh mub über bem 
Worten: „bad find bie Eisterd!* ſelbſt bie Gaſſenſungen, 
Krommeln, Pfeffertuchen und Blechharniſche Im Stich laſſend, 
ihnen nachliefen, fo ſcheint mir damit vom ſelbſt ausgeſprochen, 
daB das alte Luſtre des alten Marftes einer neueg Zeit, die 
ibe Licht und ihre Luſt anberswoher will, gewigen if. Man 
finder es auch wicht mehr fo beil ba, was feinen febr einfa⸗ 
den Grund in ber Gakbeleuchtung der Erraßen bar. Wie 
ſollen gegen bie Batflammen bie Lichtſtuͤmpfchen befl srennen 
oder gar firaßlen! Wenn Rom erſt mit Gas beicuchter iſt, 
wird auch bie Herrlichkeit des Moccoliabeubd verſchwinden. 
Es ließen fig da noch viel erbauliche Betrachtungen über bie 
Spielbuden bed Weibnadtömarfted anftellen, 

Die Inbuftribfen Gehräber Gropius baten im Dio: 
rama einen Weihnachtemartt auf ihre Art angeleat, reinen 
eingefhachtelten. controllirten Weihnachtsmartt unter Dat und 
Bad, Es fofler Entre, aber für dad gelöste Bier fanın 
man noch etwas faufen. Da man nicht verfiumt bat, eime 
Auswahl bübſcher Mädchen, nett aeffeiver, ala VBerräuferins 
nen in die Buben zu ſtelen, darf es nie an Befuchern fehlen, 
auch wenn die Waaren ſelbſt nicht zͤgen. Ob indeb ber ame 
dere Calcul eben fo richtig iſt, daß fein „honetter! Mann 
mit den fhönen Vertaͤuferinnen bandeln, fondern, mas gefor—⸗ 
bert wird, unbebentlich zahlen muß. ftebt fehe zu bezweifeln, 
Indem bie Mebrzabt ſich mit dem Gehen begnügt und zu je 
nen reellen Geſchaͤften lleber in dle Wertflätte ober auf ben 
wirtlichen Weibnadtömarft gebt. wo auch ein „bonetter‘* 
Mann handeln kann, und Jedermann, fo beißt ed, um die 
Haͤlfte kauft. 

mir dieſer Anſtalt iſt eine Ausftellung verbunden, deren 
Gewmaͤlde, Ausſicht auf die ſaͤcſſche Schweiz von ben Natber 
ner Felſen herab, eben nichts Ausgezeichnetes ift, bie aber 
in ihrer Einrichtung viel Anſprechendes bat. Ein geräumiger 
Saat tft fo eingerichtet, daß man unter grünen Bäumen auf 
einem ber boben Felſen ſelbſt zu figen glaubt, und nach Ber 
auemlichfeit and einer Küche im der Belögrotte Erfriſchungen 
fordern oder zum höbern Genuß der Natur fih an den ſchwin⸗ 
beinden Abgrund flellen fann. — Ju ber Regel bat jeder Rom: 
bitor eine Antöftelung, aber weder in der Malerei, noch im 
Mechanismus ber beweglichen Figuren find eben Fortſchritte 
gemacht worden; auch lohnt es fich wicht, benn biefe Ausſtel⸗ 


“ungen find mein nur glaͤnzende Schilder, um Bäfte zu ben 


füßern und reellern Benfffen ber rei ausftaffirten Raten ans 
zulocken. Giner, Zeichmann unter ben Binden, badt allfährs 
th in Kraftinebl, oft mit taͤuſchenber Portnätäbnticfeit. bie 
befannteften publie characters, in Berlin nur Pilaflertreter. 
genannt; au dießmal fieht man auf ber Berliner Macdtpas 
rabe bei Ibm wieder eine oroße Anyabl befreunderer Geſichter 
und Geftalten. Darin ift die Cenſur nachfichtig. 
(Die Fortfegung folat.) 
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Becois mes complimens, charmant roi de la Chine; 


Ton tröne est dong place sur la double colline ? 


Yoltsire. 


a — — — — — —— 


Der Shi,ting. 


Stimmen des chineſiſchen Volkes, von Confuctus geſammelt. 


Erſter Artikel. 
Seitdem Herder zuerſt die Aufmerffamtelt der Deuts 


fhen auf die Volkslieder wandte und den @ifer für die | 
Sammlung derielben anregte, bat man bei allen Wölfern, | 


die Reifenden zugänglich find, nah Liedern und Melo: 
bieen geforfcht, und wir ſahen nah und nah eine reiche 
Literatur des Vollslieds entfteben. Cine Fülle von Lie: 
dern aus allerlei Voll ift dem Deutſchen befannt gewor« 
den, der fie wach feiner allempfänglihen Art, wie fremd 
bie Kinder auch ausfehen mochten, mit Liebe aufnahm und 
fie in ihren vaterländifhen Tönen fowohl, ald der Mut- 
terfprace angeeignet, gerne fang. Was In Europa vom 
boben Norden bis zur Südſpitze hinunter, was vom 
Außeriten Welten bis zum Dften and dem Munde ded 
Volkes als Poeſſe Hang, wir baben ed an ung genommen, 
baben uns mit Liebe und Luft in die fremden Töne bins 
eingefungen und bineingefüblt, und wenn Meifende aus 
den andern Welttbeilen zurüdtamen, faben wir ihnen in 
die Reiſetaſchen, ob nit auch poetiſche Blüthen in ibnen 
zu finden feven. Mit der Freude am Volksliede ift und 
der Sinn für die fremde Poefie überhaupt aufgegangen; 
wie wir und der amerifaniichen Lieder aud Nord und Süd 
erfreut und und an türkifhen Liedern erquidt haben, fo 
bat nnd aud die reihe Poeſie des Hafis, die gewaltige 


und füße Dichtung der Indier Tieblih berührt. Weber: 
all erfreuten wir und des Menſchlichen, das im fremde: 
ſten Tone ung antlang, und hörten gerne den reinen, 
unverfümmerten Alang der Menfhenbruft in Leid und“ 
Freude, in Ernft und Scherz audtönen. Wenn wir in 
| dieſer File von Tönen herumhorchten, im Diefer Lieder: 
geograpbie von Land zu Land gingen, nahmen wir mit: 
! einigem Befremden wahr, daß nur ein Land feinen Theil 
zu biefer allgemeinen Liederſteuer nicht beigetragen hatte. 
Aus dem großen Meike China waren Feine Laute der 
Poefie zu ung gedrungen und wir fchienen daranf verzich- 
ten zu mürfen, Stimmen des chineſiſchen Volks in das 
große Konzert volksthümlicher Töne einzureiben ; je, noch 
heute wird ed dem beutichen Lefer wunberlih vorfommen, 
wenn ihm auf einmal, gleihfam um ihn für bie lange 
Entbebrung zu entfcädigen, eine reihe Fülle chineſiſcher 
Lieder geboten wird, Denn, was wir noch von unfern Ana: 
benjabren ber von biefem verfhloffenen Lande im Ge: 
bächtniffe haben, ſcheint alle Voefie verbannen zu muͤſſen. 
Wir willen von diefer Heimath des Theed, bie unfer 
Silder verſchlingt, ohne es wieber zu geben, faft nur, 
was an dem Hafen von Kanton zwiſchen handelnden Em . 
| ropdern und verſchmizten Ehinefen vorgeht, und was oben 
| in Kiachta in gleicher Weife geſchieht; die ftrengorganifirte 
| Defpotie, die Herrſchaft fteifer Formen, das vollitändige 
Svſtem der Standedeintheilung und des Ceremoniels, 
ı die vorzugsweiſe Richtung aufs Praftifhe, Die Diegel: 
| mäßigkeit der mit Marmor gefaßten Kanäle, über melde 
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unzählige Brüden gefhlagen find, bie Vorliebe für bie 
matbematifhen Wiſſenſchaften, felbft was und von Eon: 
fucius praftifher Tendenz befannt geworben ift, alles 
ſchien auf ein umpoetifhes Wolf hinzuweiſen. Auch was 
und von bildbender Kunft von dorther zu Gefihte Fam, 
diefe fteifen Figuren auf ihrem Porzellän, und was ſich aus 
ihrer Vorliebe für Woblbeleibtheit und für die kuͤnſtlich 
bervorgebrachte Kleinheit der Füße der Frauen und aus 
der Steifheit ihrer Kleidung fließen ließ, führte die 
Erwartung weit von aller Poefie hinweg, fo reizend auch 
die ungemeine Fruchtbarkeit und Kultur, befonders des 
füdlihen Theils des Reichs, die Menge übervölferter 
Dörfer und Städte und das wimmelnde Leben bes Mer: 
kehrs erſchienen. Freilich hätte es tieferem Nachdenken bes 
fremdlich erfheinen follen, daß in diefem weiten Lande, 
unter dem gefegnetften Himmelsſtrich, mit dem großen 
Wechſel von Gebirgen, Hügeln und Thälern, See'n und 
Fluͤſſen, bei einer reihen Geſchichte und einer Bildung, 
bie viele Stufen überftiegen haben muß , allein bie Bluͤthe 
der Poefie nicht habe gedeihen follen, die fih doch über: 
all über die Erde bin entfaltet, die in dem nachbarlichen 
Indien in Hohe Wälder aufgeſchoſſen ift, in Perfien viel: 
fältigen Duft verbreitet und felbft die Steppen ber Mon: 
golen nicht verfhmäht hat. Es hätte nahe. liegen koͤn⸗ 
nen, zu denken, daß wir von dem verichloffenen Lande doch 
nur einzelne Punkte fennen, daß nur einige Hauptitraf: 
fen von europäifhen Geſandtſchaften und Miffionären unter 
argwöhnifher Bewachnug bereifet find, und daß wir diefen 
Lezten fait unfere gefammte Kunde von China verdanken. 
Und wirklich iftung, feit engliſche, franzoͤſiſche und deut⸗ 
ſche Gelehrte fi der chineſiſchen Sprache bemäctigt haben, 
die früber fir unbezwinglich gehalten wurde, und vor 
allem, feitdem Abel Remuſat und den Noman von ben bei: 
den Coufinen uͤberſezt bat, das Herz für chineſiſche Fa: 
milienverhältniffe und Herzendangelegenbeiten etwas auf: 
gegangen, Wir fahen da rein menſchliche Verhältniffe, 
zarte Empfindungen, feine Gefühle, eine anmutbige Dar: 
ſtellung reizender Verwicklungen. Wir fühlten und in 
diefen Kiosks und Gärten, unter biefen zierlichen Gebic: 
ten und Schreibzengen, bei dem Wohl und Wehe der 
Entiagungen und der Gewinnite der Liebe, unter biefen 
frembartigen und doch fo anzichend geſchilderten Charaf 
teren fat wie zu Haufe. Aber die Lieder, bie und in 
diefem Noman geboten wurden, fonnten kaum bie Luft 
nach einem größern Vorrathe von ihres Gleichen erwecken. 
Denn mir dann zu dem alten du Halde, und zu dem 
„erbauliben Briefen“ der Miſſionaͤre zurüdgingen, um 
ung, fo viel möglich, eine anſchaulichere Kenntniß von jenen 
Merbältniffen zu verfchaffen, fo fonnten wir auch in den 
profaifchen Weberfeßungen einiger chineſiſchen Oden in bu 
Haldes zweitem Bande bie Ahnung des Iprifhen Meic: 
thums noch nicht gewinne, welder in dem Buche Schi: 


fing, aus dem jene Oden überfezt find, wirklich enthal- 
ten tft. Die Ueberſetzung von diefem Reichthum und zu 
geben, war zwei Deutſchen vorbehalten, deren einer bie 
lateinifhe Uebertragung des Schiefing durch einem Jeſui⸗ 
ten vor zwei Jahren dem gelehbrten Publikum gegeben 
bat, bad big jest nicht fonderlih baranf merkt. Diele 
Yufmerffamfeit wird der andere Deutfhe anregen, ber 
mit der Macht bed bichterifhen Genies in der lateinifchen 
Profa des überfegenden Jeſuiten den bimmlifhen Laut 
der Dichtkunſt zu ahnen wußte, der ſchon fo manden freme 
den Sefang in der reichten Form dem beutfchen Volke auf: 
geſchloſſen und, wir hoffen, zur Luft amd Freude gewidmet 
bat, Diefe Deutſchen find Julius Mohl und Friedrich 
Ruͤckert. 

Dr. Julius Mohl, ſeit Jahren in Paris mit den 
umfaſſendſten orientalifhen Studien befhäftigt, fand auf 
ber Bibliothek der Parifer Sternwarte eine vollftändige 
handſchriftliche Weberfeßung des Schi-king, welche ber 
Jeſuite Lacharme in Pefing vom Jahre 1755 an verfaßt 
batte, und die früherhin ein Cigenthum Delisle's gewe- 
fen, fpäterhin in bie Bibliothel des Seeminifteriums 
und von da zur Sterumarte gefommen war. Rur einige 
Stüde waren fräherhin and dem Schi-fing, in europälfde 
Sprachen überfezt, befannt geworden: act Lieber durch 
du Halde in feiner Beichreibung von Ehina, andere zehn 
und ein Bruchſtuͤck eines eilften durch den Pater Cibot 
in feinen Memoiren über die Chinefen, franzöſiſch; Frag: 
mente dreier Lieder bat Jones englifh im zweiten Bande 
der Researches gegeben; in Morriſons chineſiſchem Mör: 
terbuche finden ſich mehrere Stellen aus Liedern dei Edi: 
fing, chineſiſch und englifh; einige find von Landreife, 
lateinifch und franzöfiib, im Journal asiatique, und fieben 
von Broffet in feinem Verfuch über ben Schi: fing (Paris 
1828) franzöfiih gegeben worden. Die erfte vollftändige 
Veberfeßung in eine europaͤiſche Sprache iſt die erwähnte, 
von Lacharme durch Dr. Mohl beraudgegebene, und erit 
dadurch iſt ein Urtheil über den Schi:fir« felbit möglich 
geworben. Der Lefer wird erwarten, daß wir ihm über 
dieſes merkwürdige Buch etwas Näheres berichten, Wir 
fönnen und biefem Berichte um fo weniger entziehen, da 
ohne denfelben bie Bearbeitung Müdertd, von der wir 
insbefondere zu reden haben, nicht verftändlih werden 


könnte. 
(Die Fortfegung folgt,) 





Sizilianifhe Skizzen. 
“ (Bortfegung.) 
Cigarrenfabrifen. — Da die Einfuhr und 
der Anbau ded Tabaks feinen Einſchraͤnkungen unterliegt, 
fo herrſcht eine große Thärigkeit im diefem Zweige. Die 
meiften Läden in der Palazsata find ‚ZTabafsläden, wo 
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befonders eine unglaublide Menge Eigarren verfertigt 
werden, „Gewöhnlich ſieht man dort rin Dußend junger 
Maͤdchen, meiſtens Malteferinnen, an einem großen 
Tiſche mit der Arbeit befchäftigt, Diefe Cigarren find 
zwar nicht vorzüglich, aber auch unglaublich wohlfeil, in: 
dem man bis an acht Stud für einen Kreuzer erbält. | 

Borgos. Leone. — Die Benölferung Meffinag, alle 
Vorſtaͤdte mitgerechner, beträgt gewiß nicht viel unter 80,000 
Menſchen, ob fie gleich ſehr verſchieden angegeben wird, 
Unter den Vorftädten ift der Borgo San Leone befon» 
ders merfwürdig, j 

Als ich einft mit einem Bekannten nach deſſen Gar: 
ten, dicht unter? dem Kapnzinerberg gelegen, ging, ka— 
men wir durch diefen Borgo, der mit einer unzähligen 
Menge ganz Kleiner und niedriger Häufer, ober vielmehr 
Hütten bededt ift, die aber mit Weibern und Kindern 
volgepfroft find. Männer wohnen wenige bier, kaum ein 
Viertel ber auf 16,000 Seelen fib belaufenden Bevölles 
rung. Diefe befteht nämlich größtentheild aus den Frauen 
und MWittwen der Seeleute, die mit Kindern über ale 
Magßen gefeguet find, Sie finden ihren Unterbalt mei: 
ftens durch Verfertigung von Bändern und Franfen. — 
@in andermal ſah ich bier (von dem Kapuzinerberg aus, 
welcher die ganze Vorftadt beherrſcht) einem Streit zwi: 
fben mebreren Weibern zu. Obgleich von dem Schau: 
glaß entfernt, betäubte mich doch dad gräßlide Geſchrei, 
und ih muß geftehen, daß mir die Parifer Poifarden 
faſt wie fanftmüthige Kreaturen vorfamen, wenn id fie 
mit diefen wätbenden Sisilianerinnen verglich. 

Klima — Das Klima ift eined der anmuthigſten 
in der Welt. Hier wird man felten oder nie etwas 
von ber fizilianifhen Hige gewahr, die im Innern und 
auch in Palermo fo laͤſtig iſt. Stollberg bat dad Klima 
der oͤſtlichen Küfe ſehr treffend geicildert, und wenn 
bas, was ich bavon fagen werbe, vielleicht parador ſchei— 
men möchte, kann ich mich auf fein Zeugniß berufen, dad 
um jo gültiger iſt, ald er in berfelben Jahreszeit bier 
wear. Bon Sonnenaufgang bid gegen neun oder zehn 
Uhr des Morgens ift die Zeit der größten Hitze. Zwi— 
fen neun und zehn Uhr aber fängt der frifhe Wind, 
den man bier Gregale nennt, zu wehen an, und der 
Mittag, weit entfernt, der heißefte Moment des Tages 
zu ſeyn, iſt im Gegentheil beinahe der kuͤhlſte. Diefer 
Wind, ber dem Nordoſt entſpricht, bleibt in der Meer: 
enge felten oder nie aud. Der Scirocco, im Sommer 
feltener, als im Winter, ift weder beftig, noch anhal⸗ 
tend. Zuweilen gibt es Schnee im Winter, aber hoͤchſt 
felten bleibt er mehr als einige Stunden liegen, 

Nachtſcenen. — Die ganze Naht dur bört man 
Mufit und Gefang in Meſſina. Wenn auch die eine 
und ber andere meiſt nicht fonderlib find, fo iſt es 
doch wenigſtens angenehmer, als die gelleuden Töne des 


Gebet ber Bettler und ihr Brillen um ein Almofen, 
welches, je fpäter, deito lauter wird, Mad mid 
aber einmal mitten im der Nacht hoͤchſt unangenehm 
überrafhte, war das gleichzeitige fürdterlide Zufam: 
menläuten aller Gloden der Stadt am 16ten Juni. Es 
fbien mir anferdem noch, als wenn viele Menihen bin 
und berliefen, deren verworrene Stimmen ih zu bören 
glaubte, und fo bildete ib mir deun nichts Geringeres 
ein, ald daß der Stadt eim zweiter Untergang bevorftehe. 
Sch ftand ſchnell auf, um zu feben, was ed gebe, konnte 
aber weiter nichts berausbringen, ald daß es üblich ſey, 
einigemale im Jahre um diefelbe Zeit mit allen Gloden 
zu läuten. 

Die italienifhe Uhr. — Sie ift leider auch in 
Sizilien im Gange, und bier ift ed nod viel ſchwerer 
und unbequemer, die Stunde nad unferer Uhr zu be 
ftimmen, ald auf bem feften Lande, Das kommt daber, 
weil man fonfequent in einen feblerhaften Spitem fern 
will. Hier zähle man nämlid — wie es dieſes Syſtem 
wirflihb mit fih bringt — 24 Uhr gerade eine balbe 
Stunde nah Sonnenuntergang; alfo tritt die 21te Stunde 
jeden Zag zu einer anden Minute unferer Uhr ein, In 
Nom, Neapelu,f. w. fpringt man dagegen alle at, vier: 
zehn Tage und noch länger, je nah ber Jahreszeit, im: 
mer um eine Viertelitunde, fo daß die beiden Uhren zu 
jeder Zeit genau verglihen werden fünnen, 

Unfunft des Dampfſchiffes. — Als ih von 
meiner Reife nah Catania und Sprakus zurüdfehrend, 
wieder einige Zage in Meffina vermweilte, um auf das 
Dampfboot. zu warten, welches mih nah Neapel zurüd: 
bringen follte, hatte ich Selegenbeit, mid zu überzeugen, 
welh ein Leben ein einziges dieſer Schiffe in einem 
Hafen bervorbringen fann, Dadurch, daß Ulles bei den 
Dampfibifen auf Tag und Stunde berediuet werden 
kann, entiteht eine gänzlihe Merfchiedenheit von den 
Segelihiffen, die vom Winde abhängen, 

Durch den Telegrapben wußte man gleich, wann das 
Dampfboot in Palermo angelommen war; den Tag darauf 
erfuhr man die Stunde, in welcher es von bort abgegangen, 
dann mehrere Stunden vor feiner Ankunft börte man, 
daß ed noch dreißig Miglien von Milazzo fep, und da 
viele dabei intereffirt waren, fo breite ih Mlled um 
diefen Punkt. — Als es nun endlih in den Hafen bin: 
einfubr, fo firömte Alles ibm entgegen, um erivar: 
tete Freunde zu bewilllommen oder Neuigkeiten zu ers 
haſchen, denn fchon bie Zeitungen, die ed mitbringt, 
find fünf bis ſechs Tage neuer als die mit der Poft an: 
kommenden, 
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Korrefp ondenz⸗Nacht ichten. 


Berthu, Ende December, 


(Fortfegung.) 
Schauſtuͤcke. Worlefungen, Konzerte. Die Oper. 


Ein Herr Gregoronins aus Danzig bat ein optiſches 
Theater aufgeftellt, das günflig befpromen wird, Es ift aber 
bot wicht febr viel mehr ats die gewoöhmichen Ansftellungen, 
und hätt fin in denſelben Bedingungen ber Entfernung, Größe 
und Bervegungen. Die fanbfaftiihen Gemälde find zum 
Xoeit beſſer, als bie biäherigen, wollen aber bo in Ders 
oteiy zu dem, was die Landſchaftinalerei als Kunſt jest 
feiftet,, nicht viel bedeuten. Ausgezrichnet ift nur ber Mecha- 
nismus in feinen Seeſtärmeun. Hier ift die Taͤuſchung aroß, 
ter Wellenſchlag meiſterhaft, das Schaͤumen, ber Silberblict 
wirt lich ſoabn. Auch das Auffprigen der Brandung iſt gelun—⸗ 
gen, und bie allmaͤblige Ealmlrıng beim Aufgange bes Mons 
des gewaͤhrt in der That ein befitedigentes Bird. Zu ruͤ⸗ 
gen wäre nur, daß das Gewitter fih nom von oben herab⸗ 
fentt, als fäme es über dem Horizente ber. Es mäßte 
doch nicht ſchwer ſeyn, von biefer alten theatraliſchen Routine 
abzugehen und die Wolfen feitwärts und aus ber Berne herans 
gieben zu Taffen. Auch will dad alte Spiel. einen Schiffbrüͤ— 
wigen an einem Seite im ſchraͤger NRichtung ben Fels hinanfs 
anzieben und ibn zum Gpaß ein paarmal wieder ins Waſſer 
plumpen zu laſſen, ſich zu der kuͤuſtleriſchen Bervollfommmung 
bes Schauſpiels nicht mehr recht ſcicken. — Unter ben Wors 
ſteluugen der Art bleiben die „malerifhen Meifen im Zims 
mer‘ von Enslin no immer die gelungenften — Dad treff: 
tie Parifer Neorama will noch mit nah Deutfchland 
fommen; did Pleorama ber Gebrüder Gropius (tie Um⸗ 
faiffung im Gorf von Neapel) wollte trog ber Neuheit der 
Erfindung nicht recht rentiren. . 

FE war eimmal eine Zeit, wo bie Tafchenfptefer ſich Über 
den Bein von Berlin firitten; jezt treist ein Einziger mit 
Mühe ein kleines Publifum zuſammen, obaleih es Herrn 
Doblern nit an gewiffen Gaben fehlt. die fonft das Glied 
biefes Metiers machen, Es find unter ben Zufchanern jezt 
zu viel in der Bildung Vorgerüͤckte, die ihnn in bie Karte 
bliden, alt daß man noch von Wundern eines Phitabelphia 
und Pineri börtn tounte; es glaubt es Niemand. Und 
deßbhalb, weil man ibm die Wunder erflärt, olst er Tieber 
ſelbſt Unterricht, wie man Wunder thun fonn, und flatt Uns 
Hlaubliches zu erfinden, erfindet er das Allernatuͤrlichſte — 
Menſchen. Mit einer ganzen Portion wohl andftaffirter Fleis 
nee Mefen von zwei Fuß Groͤße, die man font Marionetten 
genannt batte, die er ater Automaten betitelt, unterbätt er 
fonn: und feierrigtih fein Puptifum. Bon den ungebeuern 
Thaten eines Einzelnen, wie etwa von Beireis Ente, bie 
nit aflein ab, fondern au, was fie negeffen, verbaute, iſt 
nicht die Rede, denn er bildet nur die Menſchen nad, wie er 
fie trifft, und Pie nivellirenbe Generation will nicht aroße 
Ariſtekraten, fie verlaugt uniformirte Kleine, und ſchnell Ge: 
noffenes verbanen, liegt ebenfowenig in der Zeit. Seine aus 
tomatifhen Menſchen fpringen und ſchwingen fih anf dem 
Geile und halten fi dabei In einer gewiſſen Tbblihen Ent: 
fermung, was ihnen freilich feim Rüftre gist, fie aber davor 
finert, daß es Ihnen verloren gebt. Gebr befmeiben nennt 
der Künftter biefe neu gemacten Menſchen nur wieber aufger 
funsene; denn fon vor ihm ſoll ein großer Wiener fie zum 
erftenmal erfunden und bann in die Welt gejezt Haben; als 
er aber ungluͤcticherweiſe flarb, verſchwanden fie wieder dar⸗ 


ons, ehe fie nech kat Büͤrgerrecht erhalten, und bie Welt 
wäre um biefe neuen Bewohner ärıner, wenn Doͤblers Scharf⸗ 
fina die Patingeneiis nicht gegiädt wäre. 

Während diefer fol harmloſe Menſchen in bie Wert 
ſezt, erfiärt ein Anderer, der aber fein Taſchenſpieler, fons 
bern Tin Poitefepb iſt, was eigentlich der Menfp 
it. Dr Butte, befannt durch mehrere Werte, zum Bet⸗ 
fpier feine Bioromie, bielt Aber biefe Frage oͤffentliche popu⸗ 
läre Worlefungen, bie fehr befugt waren. Namentlich ſchie⸗ 
nen bie Damen beglerig, zu erfobren, mer fie eigentlich 
feven. Dr. Butte erffärt aber feine Menſchen weiter für das 
Wert eines Taſchenſpielers, noch mit Gteffens für bie — 
tet des Granité und Felbfpatbs, die ſich nur burch verſchie— 
dene Bitbungkprozeſſe durch die Erd⸗, Pflanzen⸗ und Thier⸗ 
welt aufgeſchwungen hätten, ſondern er hebt ben Menſchen wen 
Unfang an Über Steine, Pflanyen, Thlere weit hinaus, vine 
dielrt für ibn eine böhere Spbäre und fiebt In ibm ein Mleis 
nes Organen des Univerſums. Wber bie eigentlige Beit ber 
populären Borfefungen ift aud voräber, wenn fie nicht einen 
prattiſchen Zwect baben, zum Beifpiet zur Unterfiägung von 
Armenſuppen, mie die eben angekündigten Holteiſchen. Geles 
fen wird übrigené erſtaunlich vier, Über Generalbaß, Ger 
werbfleiß, und mas dazwiſchen liegt, nur nit über Politit. 

Mir ben Konzerten ſteht es vielleigt am ſchlimmſteu. 
Die meiften werden nur durch Brands und Betteleriefe zu 
Stande gebracht. Man fommt und hört Schande und Ehren 
halber. Selbſt namhafte Watadore mäfen mit Bertuft abyies 
ben, und fremde Kuͤnſtler fdnnen nicht genug gewarut wers 
ben , bier feinen Tocdenden Martt gu feben. Außer ben brins 
gendſten Koften find fon die beftimmt annewirienen Wohle 
tbätigfeitäakgaben (5. B. bie Miethe des großen Konzeriſaals 
zum Bellen tes Penfiontfends) fo bedeutend, daß nur im 
ofnftionen Falle etwas übrig bleibt. Zu ben Konzerten ges 
hören Faifenrd, bie an Dre und Gtefle bie Lieblingeneigungen 
und Schwaͤchen des zabfungsfähleen Publikums fennen. 

Uebrigens ift ja auch bie Zeit ber zweiten Tatente ges 
fommen, die nur ergänzen und füllen; von erfien in es im 
ber muſitaliſchen Welt nany leer. Unfere aroße Oper. bie 
noch vor wenig Jahren für den Verfall bes Theaters entichäs 
bigte, Ift fo herunter, daß Gänger und Sängerinnen drıtten 
Manges die Motlen der Prime Donme u. f. m. befepen. 
Man macht fbon Lärm, wenn ein Talent zweiten Ranaes 
ſich zeigt, verdirbt aber bie wenigen durch übertriebene An: 
firengung, daß fie Bald im den dritten Mang zuruͤcſinten. 
&o wird allgemein Spontint vorgeworfen, baß er mehrere 
oefunde, vielverfpresgende Stimmen total ruinire, Inden er 
fie zu den Kunſtſtücken und Korcepartbleen in feinen Opern 
appretirt. Cine Ehoriftin ift gegenwärtig, wie ber Berliner 
fagt. „in ber Mace‘* bei. ihm, und er bat bereits eine Mas 
rionettenfängerin fertig. welche verfchlebene Läden In feinem 
Opern ziemlich füllt aber, ohne ſelbſtſtaͤndige Kraft und Tha⸗ 
tiareit, für alles Andere verborben bleibt. Es iſt mehr als 
tlaglich, wenn eine fo große. einft fo blühende Kunſtanſtalt 
zu biefen Trelbhausmitteln ihre Zuflucht nehmen muß. Die 
großen Dpern, melde gefallen follen, werben dur den 
Kan arbalten, und bie beiden Eräterd feinen ſich immer 
mehr bier bomicitiren zn wollen, Der Wig legt Ihnen zwei 
Dichternamen bei: Rangbein und Stredfuß, 

(Der Beſthiuß folgt.)- 
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Dont Anal md Angſt ein? ſchrecklich ſchwarze Macht 
Mein Gerz, Eee md Geſicht beſchweret, 

Die dann mit meined Echmergend Macht 

Den Weg des Tods mich lehrer, 


Robolf Werbertim, 


— —— — — —— —— — — — — 


Die Sterbefaffierenr 
. Bamboccijiade, 


Drei, vier, fünf! Fünf uhr, und der fpindeldänne, 
ſchwarze, geipenitige Küfter zur St. Bethlehemskirche im 
Dftfüdoftende von Berlin tritt mit einem flirrenden 
Schiufelbande aus dem Fleinen Safrifteipförthen an bie 
großen Kirhenthären, um fie aufzuſchließen, und bie Or: 
gel beginnt ein ſchwellendes DMecitativ, und der Tempel 
des Herrn fpeit allmäblig die Kinder der Gerechtigkeit 
aus. Da wanfen fie ber, diefen begnadigten Geftalten, 
mit ihren verzuͤckten Augen, ibren wiedergebornen Lei: 
bern, ibren geredtfertigten Kleidern der Unfhuld, und 
bliden ſchmerzhaft in die Straßen diefer fündevollen Welt, 
der fie auf den Flügeln der gotttrunfenen Mede ihres 
GSeelenbirten faum entrüdt waren, und fie drüden ein: 
ender die Hände und geben fib den Kuß der Bruders 
liebe und fangen an, noch vor den Kirdenthären bie 
verflungenen Meden zu Eritifiren, „Das waren heute 
Worte dei ewigen Lebens!“ fagt bier eine Schweiter zu 
einem geiftlihen Bruder, der ihr Jeine beſcheidene Taba⸗ 
tiere von Nußholz offerirt, und Jener ermidert: „Act 
es war wie dad lieblihe Rauſchen der Meiden am Bade 
Kidron!* und ein Anderer fieht in die blaue Luft und 
ſpricht: „So ftieg ih empor, mie die girrende Taube 
von Naphthali!“ und ein Lezter ſieht auf die Pflaſter— 
feine und ſeufzt mit einem koloſſalen Gleichniſſe: „So 
wanfte mein Gebein, daß ich miederfinfen mochte, wie 





ein Opferftier, dem der Priefter ben Hirnſchadel ein: 
ſchlaͤgt !* 
Doch noch fteden die jubelnden Seelen in ihren ir— 
bifchen Leibern und Leibröden, noch ruft ded Tags ge: 
fbäftiger Lärm einen Jeden zu den Kreifen feiner Thä— 
tigfeit oder, ba es heute Sonntag iſt, feiner mäfigen Er: 
holung. Allmaͤhlig löfen fi die eingeinen Gruppen, bie 
leibliche oder himmliſche Verwandtſchaft zufammengeführt 
barte, auf, man druͤckt fib noch einmal die Hände, fragt nach 
der Uhr, bittet um eine Abſchiedspriſe, und bald ift man 
allein mit feinen Wuͤnſchen, feinen Mührungen, feinen 
Pflichten. Die vornehmen Kinder Gottes, die mpftifhen 
Generale und Hammerpräfidenten, find ſchon längit nad 
Haufe geeilt, aͤngſtlich fib umblidend, ob wo ein höherer 
Chef, oder ein Subaltern, oder ein mwißiger Bekannter 
diefen feltfamen Gang bemerkt babe; fie treffen daheim 
vieleicht ſchon die aͤlteſte Tochter im PBallftaate und den 


- Magen vor der Thür, um fie in Mobert den Teufel ab: 


zubolen; fie werfen einen erbärmlichen Blick auf bie welt: 
lihe Mutter und ſchleichen in ihr Kämmerlein, um ſich 
in der Langmuth und Duldung zu ftärfen, Andere find 
auf dem Wege, ihre weitläuftigen Verwandten zu befu: 
chen, oder einen eimfamen Spaziergang zu entdbeden, oder 
einen wafferleeren Graben, wo fie, von den finfenden 
Sonnenitrablen und den Muͤcken geftochen, ihr anfprucdhd: 
lofes Abendmahl verzehren. Einigen aber, bie fib zur 
großen Friedrichgftraße wenden, dann in die Kochſtraße 
lines, in die Eharlottenftraße, den Foper ber Eonventikel, 


rechts und emblich halbrechts in die anmuthige, ſchattige 
Lindenftraße lenken, folgt die Muſe, fie belauſcht ihre 
Geſpraͤche und gibt uns Melenfbafk über ihre Abficten. 

Es find ſchlichte, einfache Bürger in blauen Ober 
röden oder ſchwarzen Fräden, von denen jene immer dad 
zu lang, was dieſe zu kurz find; ed iſt cin beſcheidenes 
Zufte milieu der geiſtlichen Kindſchaft, das ihnen aus 
den Angen fiebt; fie unterhalten ihre Frauen, vor denen fie 
nad der fonderbaren Galanterie diefer Lehte immer zwei 
Schritte voraus find, zumeilen noch von zeitlihen Dingen, 
von dem banferotten Beſitzer dieſes Hauſes, ber neuen 
Anftellung jenes Mietberd im dritten Stod, von dem 
großen Loofe, von der neuen Fontaine, von der unglüd: 
lien Niederkunft einer Prinzeſſin, kurz, fie ſcheinen all: 
mäblig aufzuwachen aus ihren mpftifhen Träumen und 
die Sprade, in der die Dinge diefer Welt reden, wie: 
der zu verfteben. Doc jezt nahen fih die zärtlihen Ehe: 
paare dem Kammergericht, fie werben ſchweigſamer, in: 
dem fie um bie Ede biegen, ihre Blide hören anf, unbe: 
wacht umberzufhweifen, die Gatten halten feiter zuſam⸗ 
men, fie mäßigen ihre Schritte und verſinken auf's Neue 
in einen dämmernden Zuſtand. Wovor erfchreden fie? 
warum dieſe Leihenbittermiene? ſehen fie Gefpeniter? 
Allerdings; es ift ein Grabesfröfteln, das fie plöglich 
überfömmt, Sie fühlen ihre Lippen bleicher werden, fie 
hören das graufame Oftoedron, Sarg genannt, mit bob: 
len Schlägen zimmern, fie erblieen fid im weißen Sterbes 


mufelin, eine Eitrone in der Hand und ein Leichentud - 


vor dem Mund, die Stride raffeln an dem finfenden 
ſchwarzen Holze und bie Erdfchollen fallen polterud in die 
froftige Grube. Leiſe fragt der Gatte fein zitternded 
Weib: „Sopbie, Du baft das Quartalbuch nicht vers 
geſſen?“ — „Nein, Gottlieb!* Und mac einer ängitlichen 
Pauſe fährt Gottlieb fort; „Sopbie, Du baft bie ſechzehu 
Grofhen im Beutel? — „Ja, Gottlieb, fagt die arme 
Sophie, „ich babe fie in Papier und dann in mein Tas 
ſcheutuch gewidelt.“ Und Gottlieb nickt beifällig und 
wifcht fi eine Thräne and dem Auge, 

Im Schattenreih kann man auf den Nahen bee 
Charon nicht fo aͤngſtlich warten, als die liebevollen Che: 
paare, deren Geſpraͤche und Mienen wir fo breift belauſcht 
haben, vor einem Fleinen Häuschen fteben, an deffen Ein? 
gange zwei breitlaubige Linden ihren ſuͤßen, wuͤrzigen 
Duft verbreiten, Wie fhneidend find die Kontrafte im 
Leben! Während bier die Hinfälligkeit ſich die Hände 
brüdt und zwei Weſen, die fib in mandem Jahre den 
fauern Lebensſchweiß von ber Stirm getrodnet haben, in 
Zodesgedanken verſunken ſtehen, rauſcht nur hundert 
Schritte weiter das tolle Gemühl der lebensfrohen Spa: 
siergänger zum Thore binaus, um fih in den Strudel 
ber Bergnügungen zu ftürgen. Ein Wagen ſucht dem 


andern den Vorrang abzugewinuen, Stutzer, auf den beiten 


‚englifen Dennern, lorgnettiren die Schönen, die in den 


berrliden Equipagen yorüberfliegen und vergebens ihre 
Reize unter dem verführerifhes Bazefchleier verbergen. 
Wird beute im Tivoli ein Eskamoteur dad Beeripiel 
des genialen Bosko produzieren? werden die Alpenfänger 
vielleicht die beliebten Variationen auf den Schweizerbu: 
ben trällern? wird eine Ventriloguiftin aus dem Bauche 


| Komödien aufführen, oder foll gegen Nacht eine Eitadelle 


exſtuͤrmt und mit bengalifhem Feuer in die Luft gefprengt 
werden? Welde Erwartungswonne, welche Lebenslun auf 
allen Gefihtern! und weld fonderbare Kontrafte aufeinem 
Raum von hundert oder, wenn man fie länger uimmt, 
von achtzig Schritten! 
3 Was find aber nun Sterbefaffterer? was bat die My— 
ftit mit ihnen und die Lindenfiraße mit beiden zu fhaffen ? 
wozu dienen bie fechzehn Grofhen, die Sophie in ein 
Papier und in ihr Taſchentuch sgewidelt bat, wozu das 
Quartalbuch, wonach Gottlieb fo Angftlic fragte? Der Er 
fahrne wird es längft errathen haben, den Uneingeweibten 
aber follen die nachfolgenden Erläuterungen aufklären. 

Saturn verfhlingt feine eigenen Kinder. Der Zaus: 
berfreis der Heiligkeit und Ehrfurdt, der um die Schoͤ— 
pfungen grauer Jahrhunderte gezogen war, bat-fih auf: 
gelöst. Die Achtung vor dieſen alten Inftitutionen ift 
mit dem Glauben an fie untergegangen. Wenn feindliche 
Lehren fih damit begnuͤgten, tie morfhen, verfallenen 
Seiten diefer ehrwuͤrdigen Gebäude aufzudeden, fo glaubte 
ber Uebermuth und die Keckheit ben Beruf zu haben, fie 
ihrer Stügen zu berauben und bis auf den Grund zu 
jerftören. Das ift das Schickſal unzäbliger Sitten und 
Einrichtungen geweſen, in denen Völker und Zeiten ihre 
Luft und ihr Oli gefunden haben, das ift die Ausficht, 
bie noch vielen Neften unfrer alten Zuftände droht. Haben 
fie dazu gedient, irgend eine Mühe der menſchlichen Eris 
ſtenz zu erleichtern, fo find zwar die Bedürfniffe diefelben 
geblieben, aber die Art ihrer Befriedigung bat ih mannig⸗ 
fach geändert. Au die Stelle der alten Leberlieferungen 
find neue Einrichtungen getreten, bie zwar felten dag 
Beugniß der Erfahrung, immer aber das Vorurtheil der 
Neubeit für ih haben. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Shis,ting 
—— 

Wir verdanken die Sammlung dei Schi-king dem 
berühmten Reſormator Chinas, Confucius. Diefer Zeit: 
genoffe des Pythagoras hatte von früher Jugend au Sinn 
und Semüth im eifrigen Studium ber alten Welfen ges 
bildet, und als er die Wahrheit des Beſten und echte: 
fien, wad von ibmen überliefert worben war, im fich ſelbſt 
erprobt hatte, trieb ihn jener Drang, ber alle großen 


Der 


Maͤmer beſeelt, das Ideal ihres Iuneen im ihrer aͤußern 
Umgebung darzuftellen, der verdorbenen Zeit als «int 
beffernder Prophet zu erſcheinen. Die damalige Lage 
des chineſiſchen Reiches fhien die Ausführung feines Ent: 
wurfes zu erleichtern. Das große Meib wurde zwar von 
einem Kalfer beherrſcht, aber im faſt gänzlider Unabhäns 
gigfeir von ihm tegierten Unterfönige die vielen Provin? 
zen des weiten Landes, Confucius unternahm zuerit, 
der Verderbniß der Heinen Höfe dieſer Muterlönige zu 
feuern. Der Umfang feined Wiſſens, die Reinheit feiner 
Tugend, die einnebmende Gewalt feiner’ perfönliden Er: 
fbeinung madten ihn bald berühmt und ſchlenen feinen 


Einfluß auch bei den Hoͤfen zu ſichern. Gr feste bem 


Geiz und der eitlen Hoffäbre' der Höflinge „ ihrer trugtichen 
Volitit, ihrer ſchwelgeriſchen Verfeinerung, die elnfache 
Lehre, das überzeugende Beiſpiel ber Maͤßigleit, der Wahr: 
haftigkeit, der Billigkeit und der uneigennügigen Tugend 
und Reinheit entgegen. Da die Raͤnke der Höfe ihn 
vertrieben, wandte er fib an das Volk," Als einfacher 
Mifionär, mit der ſpaͤrlichſten Koft, mit der einfachiten 
Kleidung beanägt, unausgeſezt Ichrend und bie golduen 
Sprüche der weifen Altoäter wiederholend und inf Leben 
ausprägend, fammelte er bald einen edlen Kreis von 
Schülern um fib ber. So it er mit den einfachiten it: 
teln ein praftiiher Weiſer, durch fein Leben-und durch 
die Predigt von dem Grunde, auf den er es gebaut, der 
Heilige feines Volks geworden und bid auf biefen Tag 
geblieben, 

Einem Mann wie Confueius, der. von. ber Erbſchaft 
des Beſten, was die Alten gedacht, fein Leben ausgeflat: 
ter hatte, konnte nicht entgeben', was von Alters her au 
Geſang uud Melodie im Materlande zu Tage gelommen 
war. Wie er in einem eigenen. Buche, dem Maling⸗ 
alles dasjenige aus ben alten eberlieferungen fammelte, 
was fi auf die Lehre bezog; wie er bie Traditionen über 
die Geſchichte und Staatsverwaltung in dem Schu-ling 
und. Zfhun: tjleou, -und alles, was bie Ceremonien be 
trifft, in dem Buche Li⸗ki zuſammenſtellte, fo bat er 
in dem Schi-⸗king die Bluͤthe der Inriihen Poeſie feines 
Volks zu einem beftimmten fittlihen Zwecke gefammelt, 
Diele Sammlung wurde ihm leicht, denn fie war längit 
vorbereitet. :Der erſte Kaiſer aus ber Familie Tſcheou, 
Wenawang, und feine Söhne wandten (im zwölften Jabr: 
dundert vor Chrifti Geburt) ihre Aufmerklamkeit ber 
Poeſie zu. Sie felbft dichteten neue Lieder für oͤffentliche 
und haͤusliche Feiern und für die ſittliche Bildung des 
Voltd. Sie befahlen Äberbieß, um den Zuſtand der Pro: 
vinzen fennen zu lernen, daß bie Statthalter alljäbrlic 
mit dem Tribute dem Kaifer die Lieder einfenden fol: 
ten, die das Bolt vorgugsweife gerne finge, Weanwangs 
Nachfolger fezten dieß fort, und fo entitand allmählig 
eine große Liederfammlung in den kaiſerlichen Archiven. 


Coufut ius Fand: dreitaufend ſolcher Lieber :por, Er wählte 
dreihunbertzund:eilf davon aus und vereinigte ſie in eis 
nem eigenen Bude. So 'entftund’ der Shi:fing. Er 
beftebt gegenwärtig nur aus breifundertsund-fünf Liedern. 
Sechs Liedenterte ſind verloren -gegangen, und nur die 
Aufforiffen md Metobieen derfelben find erhalten, 

Die lateinifche Ucberfegung des Schizking, die vor 
und-liegt, zerfällt, in vier Theile. Der erfte Theil gibt 
in fuͤnfzehn Kapiteln Lieder, in den werſchiedenen Reichen 
Chinas geſungen; jedes Kapitel euthaͤlt die Lieder aus 
einem befondern Neiche und führt darnach feinen Zitel, 
Das Kapitel Chao⸗Man z.E. enthält Lieder aus der (id, 
lichen. Proviny: Ehao., Im Ganzen umfaßt dieſer erite 
heit einhundert-unbsfechjig Lieder. Der zweite Theil 
fügrt den Zitel Siaopa und gibt in acht Kapiteln vier: 
und-fiebenzig Lieder... Den Titel ,erklären die Anmerkun⸗ 
gen durch: „das Feine Rechte,“ weil-in dieſem Theile 
zwar richtige Sitten beſchrieben wurden, die aber doch in 
etwas von dem volllommen Richtigen abwichen. Diefe 
Lieder wurben- vorzugsweiſe bei kaiſerlichen Gaſtmahlen, 
fo wie die des folgenden Theils bei Volksverſammlungen 
und Opfern geſungen. Diefer deitte Theil führt den Tis 
tel: das große Rechte (Ta:pa), und bat in drei Kapiteln 
ein-undsdreifig Lieder. Der vierte Theil, Song übers 
ſchriebenn, gibt Leichengeſaͤnge, was auch die Ueberſchrift 
bedeutet, und zwar im erſten Kapitel in drei Artikeln 
ein⸗ und⸗ dreißig ZTrauerlieder auf Perfonen aus dem Haufe 
Ticheou, im zweiten Kapitel vier Leidtengefänge aus dem 
Meiche Lu, und im dritten Kapitel Fünf für Derfonen aud 
der Domaftie Shang. 

Witr überlaffen Andern das Geſchaͤft einer kritiſchen 
Sonderung dieſer Lieder nach der Zeit und dem Orte ih⸗ 
rer Entſtehung, und achten zu unſerm Zweck auf die Ge 
genftände, welche dieſe verfhiednen Dichter, wer fie num 
auch geweſen ſeyn mögen, zu ihren Liedern begeifterten, 
Da fommtungd zuerft die Liebe entgegen, deren Leib und 
Luft, deren Gewinn und Entfagen in den mannicfaltige 
ſten Tönen erklingen, Je weniger wir den zarten, gefühlbol⸗ 
len Ausdruck diefer Leidenfhaft inChina erwarteten, deſto 
freudiger überrafht ed und, wenn wir jene füßen und 
ſchmerzlichen Verhältniffe, in deren Schilderung die Poefie 
aller Wölfer ſich ermuͤdet, aud bei dem Wolke von fchwar« 
zen Augen und ſchwarzen Haaren (wie fih der Ebinefe 
felbit rübmend nennt) in empfindumgsreicher Zartbeit wie: 
derfinden, Wir vergeffen ſchnell den unangenehmen Eindrud, 
den jene fteifen Porzellanbilder auf ung gemacht baben, und 
die Ehen, die und von diefem Eindruck vor chiueſiſchen Lie⸗ 
besliedern geblieben ſeyn mag, wenn wir nun Auch in diefen 


"Liedern dem verliebten Fiſcher am Stromufer die Schn: 


ſucht nach der Geliebten ausdrüden feben; wenn ein järt- 
licher Pflanzenſammler bei jeber Pflanze, die er pflüdt, der 
fernen Gelichten deuft, wenn um den feruen, tapfern 


Geliebteri,die Jungfrau trauert und in feiner Schilderung 
Zroft findet, ..<-. Zn" Hr 
a (Die Fortiegung folgt.) 





— MKorreſpondenz⸗Nachrichten. 

ae a Berlin, Ende December. 
j EBeſchlub.) 
Buftand des Theaters. Raupach. Devrlent. 

Beim Theater geht es nicht ſchlimmer und nicht beffer/ 
als. Hei der großem, Oper. Es geht vielmehr gar wichta, es 
ſteht Aues. Diejenigen, welche noch die Hoffuung genäbrt, daß 
es eininal beſſer geben Knnte, haben fig laͤugſt zur Ruhe bege⸗ 
ben und daran am beſten gethan. Untergehen kann das Ins 
fitut nicht, fo lauge von oben Gerd fließt und es Muͤßige 
oibt, Pie am Abend die Rangerveile veririeben baben müſſen. 
Num richtet fih Jeder, der dabel mitarbeiter, fo beaucm ein, 
wie möglich, wind thut wohl daran. Kann er Gehalts zulage 
erlangen, fo iſt dieß das högfte umd gewiß ein reelles Bier 
feines Gtrebens. Noch reeller freilich iſt Aebenslaͤngliche Ans 
ſtellung und eine, Penſions zuſicherung Den meiſten Schau⸗ 
ſpitlern iſt das ſchon gelungen, und fie ruhen nun in Abra⸗ 
bams Schooß. Der Intendant Graf Redern bat menigflend 
Hoffnung auf Zulage. Unter den uͤbrigen Mitarbeitern flebt 
es mit einem der vorzügfiaften, naͤmlich Raupach, noch nicht 
fo gut. Er muß nom feime Zufigerung auf Penfion haben, 
deun er arbeiter nom fehr. thaͤti - Wer weiß aber, ob fie 
ibm nicht auch einmal wird, denn wer möchte diefem fleißt: 
gen Manne, der doch nun auch in bie Jahre fommt, nicht 
die verdiente Rube wie ben Audern wänfden? Vor ter Hand 
bat er no einige große fünfaftige Stüde hervorgebracht cotun er 
arbeitet fontraftmäßig nach Arten), zum Beifpiel na bem Eos 
ley Grattanfhen Romane „Sacobine von Holland eines def: 
ſelben Namens, in dem viel gebanen, geſtochen, verwandelt 
und geſprochen wird, Hub zeinte fin Mad. Ghelinger, für 
die das Stuͤck, wenn glei nicht zu einer gfnfligen Epoche, 
oefhrieben worden, fehr brillant darin, Hieſige Blätter bas 
ben an der Jacobine viel.ausjufegen; ganz mit Unrecht, denn 
das Stuͤct erfltkt feinen Zwect, indem es tem Theater Gele 
genheit dibt, feine Rittergarderobe zu zeigen und feine‘ beſte 
Schauſpielerin in glanzenden Gituatiouen zu präfentiren,. Was 
will man mehr? Setze ip no binzu, daß das Puplitum 
fi nit laugweilt und, wenigſtens die erflen Mate, volls 
zaͤhlig gekommen tft, fo wäre es laͤcherlich mehr zu fordern. 
Ds die Aeftbetiter eb für vein ſchlechtes oder ein gutes Stuͤd 
erflären, ift ganz gleithafittig. und was braucht Raupach ſich 
za kuͤmmern, ob er dadurch feinen Ruf als dramatiſcher Didyz 
ter auft Spiel fest, da er, was mehr als guter Ruf if, 
feine Pine erfuut ? Er macht für fein Theater ein Stüc, das 
ben Abend fullt, der Kaffe genuͤgt, hoͤchſten Orts fein Miß⸗ 
fallen erreat und die darin befaräftinten Atteurs und, Attricen 
zufriebeuſtelt. Mehr Mann man von einem rechtſchaffenen 
Theaterbichter nicht fordern, und Aber bie Anforderungen des 
feeren, undeſtimmten Begriffes Kanſt muß ein verfiänbdiger, 
erfahrener Mann hinaus ſeyn. 

‚Indem ich dieß ferien, Fam eine Meuinfeit, bie zu 
anderer Zeit zu den traurigen nebbrte., Deutſchlands erfter 
Mime, Devrient, ift eben geſtorben. Für bie Kunft war 
er ſchon laͤngſt tobt, wenn auch der Schatten feined ehemalt: 

“gen Glanzet, der Nachhall feines Namens noch bie und da 
entziiehte, 
um zu fehen, was von dem Manne Äberneblieben, der einmal 
unfer Rotchrt, unfer Garrict genannt wurbe, Es blizte auch 
unter dem Dadingegangenen, Verfidrten und Verzerrten zus 
weiten «etwas auf, das nn einen Genius mahnte, von dem 


Spielte er auch felten, fo famen do bie Juͤngern, 


feit ihm die deutſche Bühne feinen Beſuch erhielt. Er ſchließt 
eine Ältere Epoche, und gewiß eine beijere, eine lezten 
Momente moͤchten für den Pſypchologen mertwuͤrdig feyn. Er 
Tieß ſich nichts vorlefen, als aus felies Freundes Hoffmann 
Schriften. Die diaboliſchen Geſtalten, bie dieſer fo oft im 
feiner Gegenwart beſchworen, erſchienen ihm. Gr verfehrte 
mit ibnen, befonders mit einigen, die, fpäter auf die Bühne 
debracht, von ibm dargeflellt wurden, Aus dem Don Juan 
Tieß er ſich auf dein Mavier vorfpielen und accompagnirte — 
fo ſtarb er. Relata refero. Daß er felbft, weil er das Ben 
den aus zu reellen Zügen gemoffen, an feinem: Tode Schuld 
ift. unterliegt feimem Zweifel, Mehrmals bofften feine Freunde 
und Verebrer, er werbe dad Werlorne wieder gewinnen, weil 
er ed zu wollen ſchien. Er fonnte wohl nicht mebr. Giniges 
mal genas er, um wieder zurücdzufallen. Gein freundliches 
Gemuͤth, feim weiches Herz wird von Allen, die ihm näher 
ſlanden, geruͤhmt. Seiner Leiche werben bie Schaufpieler beis 


der Theater folgen, 
Paris, December. 


: Verſucht zu WVerbefferung des Zaftands des Bolts. 
“Mit dem St, Simonlsmus gebt es ſchlimm, und biefe 
Sette ober diefe Partei, wie man fienennen will, bat wahrs 
ſcheinlich ihre Rode antgefpielt; mit ald ob ed feine St. 
Simoniften mehr gäbe, fondern weit Ibe Anſehen dabin if, 
weit es ihnen an aller Unterftügnng fehlt und mweil ihr Ders 
ſuch, ben Zuffand ber Menſchheit zu verbeſſern, geſcheitert iſt. 
Denn; dab einige junge Leute in blauem UWeberrode und mit 
Sammttaͤppchen im Garten graben, das Hausgeſchirr ſcheuern 
und tie Zimmer andfegen, trägt nicht viel zur Merbeffes 
sung det Rage der untern Klaſſen bei: Ihr Armed mar Idbs 
fi; -fiehwolkten zeigeh, daB feine Arbeit veraͤchtlich iſt und 
daß ſich keiner ſcheuen darf, die in der Haushaltung nbtbigen 
Gefchäfte zu verrichten, Allein die Mittel, die fie anwands 
ten, baben zu nichts gefrommt, als fie laͤcherlich zu machen, 
und jezt ift ihr ganzer Einfluß verſchwunden. Aber in Frank⸗ 
reich wie in England herrſcht jezt ein unablaͤſſiger Eifer, die 
untern, das beißt die aͤrmern Voltstlaſſen aus dem, elenden, 
prefären Zuſtande, worin fih iu gan, Europa befinden. 
berasjureißen und ihnen dt einem beffern zu verhelfen. Im 
Ländern, wo Vorrechte ber Geburt und der Kaſten dit Stände 
fbeiden und wo die Preſſe fin micht frei uͤber den Zuſtand 
der Dinge, fo baͤhlich er auch, ift, ausfprechen darf, würden 
folge Verſuche nur zu geringen Hoffnungen berechtigen und 
zu feinem Nefultate führen, Nicht fo in Frantreich und Eng: 
fand, wo jeder Bürger ‘frei und unverbofen feine Anſichten 
und Worfchläge befannt machen und die Mängel und. Gebre— 
ben der bürgerlichen Geſellſchaft ⸗ ohne Scheu aufdecten kann; 
daher denn auch in beiden Ländern bäufige Verſuche angeftellt 
werben, um das Volt gluͤcklicher zu machen, als es jezt fei: 
der in Europa if. Owens Verſuche find bekannt; feine Ans 
ftatt au Ranart bat einen nicht unbebentenden Erfola gebabt. 
Die Operative Societies haben den Engländer bewiefen, was 
dad Wolf dabei gewinnen fan, wenn es feine Erfparniffe 
zuſammenlegt und gemeinſchaftlich feine Zwecke verfolgt. In 
Sranfreich wollte &t. Simon das ganze Staatsweſen umge⸗ 
ftalten und "allen Klaſſen der Geſellſchaft zu einem ſicherern 
und freiern Zuſtande verhelfen. Man bat gefeben, wie feine 
Schuͤler dad Ding angegriffen baben und wie ber Erfolg aus⸗ 
gefallen ift. Det tritt ein Mann auf, ber benfeiben Zwed 
bat, wie Et. Simon. eben fo kuͤhn benft und refermirt, als 
er, und wie St. Eimon fange in der Einſamteit feine Plane 
ausgebrätet bat, Diefer Mann beißt Bourrier, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Suͤßes Dichten, lautre Wahrheit 
Ferfelt mih in Enmmpatbie, 
Kein vertörpert Piebedtlarheit 
Am Gewand ter Porfie. 
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Der Sdhis,tfing 


(Bortfegung.) 


Wie zierlich werben finnvolle Liebesgaben geſchildert 
und auf den Geliebten oder die Geliebte gedeutet, wie 
anmuthig fpricht die Sittfame aus, daß fie den Juͤng⸗ 
lingen nicht entgegen geben, fondern deren Kommen er: 
warten wolle, Es erinnert an ben Stoff unzäbliher eus 
robaiſcher Momane, wenn bie Jungfrau den Drobungen 
der Mutter zum Trotze in ftandbafter Treue an dem Ge: 
liebten feftbält und nur ihn und keinen andern zum Gats 
ten begehrt, Die Sehnſucht, die die Jungfrau in ber 
Mbendftile mach dem Geliebten empfindet, wird ergreifend 
geihildert; in einem andern Liebe wird der Schmerz ber 
Entfernung und der Schnfucht mach ſtrengem Zeit maaße 
gemeffen. Wir finden-ein Lied, das ung an die Wächters 
lieder bee Minnefänger erinnert, da Habnenruf und Mor: 
genſtern bie widerftrebenden Liebenden fcheiden beißt. Der 
ferne Geliebte Reit fib der Erinnerung in feiner Schoͤn⸗ 
beit varz die Geliebte ſchilbert ihn, wie er gelleidet ift, 
und erfreut fih an der Schilderung; ober fie ruhmt feine 
Kübndeit, fein Jaͤgergeſchick, um ihre Liebe zu rechtfer 


tigen. Auch der Schmerz ber verkannten, ber verſchmaͤhten 


Liebe fehlt nit, fo wenig als bie Aengſtlichkeit der heimli⸗ 
en Liebe, die verrathen zu werden fürdtet. Der Ge 
liebte wird zur Vorficht ermahnt, daß er nicht Aufſehen 
errege und der ftillen Liebe ſchade; bie Liebende beforgt, 
daß feindfelige Nachreden ihr bei dem geliebten Juͤnglinge 


fhaden moͤchten. Es tlagt eine Jungfrau den Sternen, 
daß Fein Juͤngling für fie kommen wolle, da der Krieg 


alle binweggerafft babe. Die verfannte, die verftoßene 
Liebe klagt; vergeblich geht die verichmähte Kiebende dem 
Geliebten nach und bittet ihn, von feinem Grolle zu laffen ; 
ed klagt eine andere über eine verfehlte Sufammenkunft. 
Dagegen vernehmen wir auch ben Freubenausbruh des 
Wiederſehens; der Jüngling, den die Jungfrau geliebt 
bat, begehrt fie ald Mann zum Weibe, und damit auch 
der heiterkomiſche Zug nicht fehle, fo lefen wir die Schil⸗ 
derung efner gepugten Kolette. 

Einige Proben der deutſchen Bearbeitung werden diefe 
ueberſicht deutliher machen; wir werden überhaupt bei je: 
der der Klaffen, in melde wir ſaͤmmtliche Lieder getheilt 
baben, einige als Probe geben. Vorerſt alfo einige 
Liebeslieder. 

Sehnſucht. 
Hat fie nicht ben Feld erſtiegen, 
Späht fie nicht entgegen mir? 
Ach, was muß mein Noß erliegen, 
Das mich tragen foll zu ihr! 
GEinzuwirgen 

Meine Eorgen, 

Trinf ich eins and golden’ Flaſchen. 
Statt dich heut zur uͤberraſchen, 
Soil ih erft dich grüßen morgen, 
An fie anf ben Berg oeftiegen. 
Späbt fie dort herab nad mir? 
Us, was taun mein Roß nit fliegen! 
Keine Sehnſucht ſpornt das — 





Zu befiegen 
meine Schmerzen, 
eer” ichxbir bie goldne Schaale; 
iehft du's nicht im Abendſtrahle, 
D fo führs im beimem Kerzen! 


Hat fie nicht bad Dach beſtiegen, 
Um nod einmal binzufehn? 
Schlummernde Gefährten Tiesen, 
Und bie muͤden Roſſe ftepn, 
Kdumt’ ich fliegen, _ 

meine Wonne, 


Mit dem Nachtwind durch die Strecken! 


Schlaſe wohl, ih will dich werten 
Morgen mit dem Strahl der Sonne, 


Standbbafte Treue, 


Ich ſchwoͤre meinen hoͤchſten Eib: 
Verbunden bleib ich meinem Leib, 
Und eh'r werd' ich ben Tod erwaͤhlen, 
Als einem anbern mich vermaͤhlen. 


Die Mutter hat mir Gut's erwieſen, 
Ihr dankbar ſeyn, iſt meine Pflicht. 
Sie ſey geſegnet und geprieſen; 

Doch meinen Sinn verſteht fie nicht. 


Ich ſchwoͤre meinen boͤchſten Eid: 
Merbunden bleib ich meinem Leib, 
Und eh'r werd’ ih ben Tod erwaͤhlen, 
Us einem andern mich vermählen. 


Daß DObngefährn 


Die Pflanzen fih befaamen 

Sm Belb und trinten Thau. 

Ich nenne nicht den Namen 

Der allerfhbnften Fanı. 

Mir fanden uns sufammen, 

Es war ein Ohngefaͤhr; 

Doc waren Längft vorber 
Geſchuͤret unfre Flammen, 

Und mir geſchah mein Herzbegehr. 


Am Walde ftehn bie Eichen 
Und tragen berbe Frucht. 

Ich nenne nicht bad Zeichen 

Des Mannes fein von Zucht. 
Mir haben und gefunden, 

Und waren nicht beftellt. 

Wenn es dem Gluͤct gefällt, 

Iſt bald ein Paar verbunden. 

D fey das Gick mir unvergaͤllt: 


Die Erfgeinung. 


Wie fie fährt auf hohem Wagen, 
Düntt ed mir ein Fräbfingstraum. 
GSleich als fey vom Wind getragen 
Dur die Luft ein Bluͤthenbaum. 


Um ihr Anaefidt bie Ringel 

Ihres Haars in lichtem Schwung. 
Und bed goldnen Schmucs Getlingel 
Thnet von der Schuͤtterung. 


Beitmaaß. 


Bluͤthen hrech' ih von dem Sage, - 
d "Mper wein ich dich, mein Licht, 

‚Sch an einem Tagtze nicht, 

Duͤntt der Tag mir ſieben Tage. 


Gras und Raub hab’ ich gebrochen, 
Aber bleibt, o Freudenſtern, 

Du mir eine Stunde fern, 

Wird die Stunde mir zu Wochen, 


Bıamen flecht' ich in bie Haare, 
Aber darf ih mit Vertrau'n 

Dir nicht in bie Augen ſchau'n, 
Wird der Augenblick zum Sabre, 


j Berwandtung. 
Der um's Haupt wie Tine Krone 
Erine Locken trug gewunden, 


Niemald bat mein Bufen ohne 
Regung feinen Blict empfunden, 


Hente ftatt in Knabenlocken 

Zrirt er auf im Männerbut, 

Soll ich mit der Antwort floden, 

Wenn er mir den Antrag tbut? 
Die Fortfegung folgt.) 





Die Sterbefaffierer 
(Fortfegung.) 


Ulle Kreiſe des menfhlihben Daſeyns mußten dieſe 
Kriſis uͤberſtehen. Den großartigen Veränderungen, die 
bie Miffenfhaft, die Kunft, das geſellſchaftliche Leben, ja 
felbft der Glaube an die Gottheit erlitten, eutfprachen die 
neuen Begriffe über die Stellung der buͤrgerlichen Stände, 
ihrer Vorrechte, ihrer Anſpruͤche, ibrer wechſelſeit igen 
Beziehungen, Der Staat, die Megierung, die Verfaflung 
bed Gelehrtenſtandes find nah neuen Lebren gemobdelt 
werben, und felbft die Bunfteinrichtung der Haudwerke iſt 
auf dem Punkte, ald ein huͤlſloſes Gebäude zufammenzu: 
flürgen. Zaufend Dinge haben fih vereinigt, um bier 
bie entſchiedenſten Folgen nach ſich zu sieben, Die Zünfte, 
fhon lange nicht mehr mit einem nah Außen gerichteten, 
einflußreichen Anfehen bekleibet, vermögen nur noch, einige 
unmefentlibe Vorfhriften ihrer innern Verfaſſung anf, 
recht zu erhalten. Wie könnte auh am Tage ihrer gänz« 
liben Bernihtung den Zerftörern die Freube entzogen 
werben bürfen, daß fie wohl gar nichts mehr zu zertruͤm⸗ 
mern vorfänden? ımd bob wird man and hierin täalich 
Jäffiger. Das Wandern der Zunftgenoifen iſt nichtd mehr, 
als entweber bei den Armen ein ehrbarer Schein fir bie 
Bettelnden, ober bei. den Dermögenden das Studlum 
neuer Vorrichtungen, bie mit Dampf und Maſchinenwerk 
ihr eigenes Merier zu Grunde richten, Ueber all die erban« 
lichen Sprüdlein, die fi fonft die Innungsverwandten 


am Gruß in fremben Oerkern zurufen mußten, über biefe 
ehrwirbige Tabulatur der handwerksmaͤßigen Eomverfa- 
tionsfprace lachen jezt die aufgelärten Glafer, die frei 
lich mut dem Beitalter der Revolution und den zertruͤm⸗ 
merten Aukilaternen Alles gewonnen baben, laden bie 
Fleiderkünſtler, die ſchon längft an der Spige der Eivili- 
fation fteben, laden felbit die ergrimmten Weber, bie mit 
den Mafbinen, mit der Aufklärung Alles verloren haben. 
Und fo find der Bindemittel immer weniger geworden, der 
Dilettantismus bat die Autoritäten geftürgt, und nur für 
einen Zwei iſt die Verfaſſung ber Altmeiſter und Altgefellen 
nech in Ehren geblieben „für bie Sterbelaffen. Man res 
fignitte auf die gemeinſamen Güter, die das Leben hätte 
bieten fönnen, und beymügte ſich, nach feinem Tode eine 
Sand zu wiffen, die fih and. dem Geſchaͤft des chriſtlichen 
Begräbniffes eine heilige Pflicht machte. 

Sur Zeit der franzöfifhen Revolution, ald man mit 
dem Menſchenleben ein fo luſtiges, leichtfertiges Spiel trieb, 
begann man namentlich in Deutſchland an eine Sicherſtel⸗ 
lung feines Leichnamd und derer, bie an ibm, weinten, zu 
denfen. Von diefem Augendlide und diefen Beſorguiſſen 
an wurde eine unglaubliche Sorgfalt auf Wittwen« und 
Sterbekaſſen verwandt. Man pries fib gluͤcklich, fein ges 
liebtes Weib mit fünfzig Thalern in die Fönigl. preußiſche 
Offizierswittwenkaſſe, auch ohne Dffizier zu fepn, ein: 
fhmuggeln zu können, und ebe man noch auf den Bedan: 
len fam, größere Privatgeſellſchaften zu einem folden, 
Zod und Leben garantirenden Zwecke zu vereinigen, warf 
man ſich den Gewerlen in die Arme, die zwar nur für 
ihre eigenen ſiechen oder verftorbenen Körper-ein beſtimmtes 
Bermögen verwalteten, denmos aber’ bie Uneigennäßigkeit 
defaßen, dieß Kapital au vom fremden Perfonen vermeb: 
ren und fie an den Binfen deffelben Theil nehmen zu 
laſen. Auf diefe Weile war in der nordbeutihen Haupt: 
ſtadt vor Napoleond Invaſion eines jeden Familienvaterd 
Begraͤbniß dur vierteljäbrlibe Beiträge verfibert, und 
bie binterlaffene Wittwe war gewiß, von ben Schornitein: 
frgera oder den Alempuern oder den Töpfern dad zu 
dem wehmüthigen Geſchäft des Einſcharrens noͤthige Geld 
m erbalten, obne daß fie je mit diefen Leuten anders in 
Berübrung gefommen, als durch die monatliche Reinigung 
ibred Rauchfauges, durch eine löcherige Kaſſerole, oder 
einem ſchlecht verfitteten Dfen, Doch die Leiden der In: 
vaſton und der fpätern Kriegsjahre braten den meiiten 
biefer menfbenfreundlihen Juftitute den Untergang. Die 
Tprannei-griff ihre Kapitalien an, die anftedenden Fieber 
and die feindlichen Kanonenkugeln verwircten ihre Rec: 
anagen, man brauchte mebr, ald man einnahm, kurz, 
wan ſchloß die Kaſſen zu, seigte die leeren Hände und 
erflärte fih für banferot, Nur einige wenige Gewerke 
konnten noch einige Thaler aufweiſen. Da bielten die 
Rafisrer zufammen einen Rath, zählten die Mitglieder 
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und den Reſt des Vermögens, ſchlugen Alles auf gleiche 
Theile, zogen fih fhwarze Kleider an und trugen einem 
eben feine wenigen Groichen ind Haus, die Hände fal: 
tend und fib alle Deileiddbezengungen und Vorwürfe 
verbittend, Die Iuftigern Gewerke ſezten noch einen bef: 
fern Vorſchlag durch. Sie mietheten einen Saal, liefen 
ihn anftändig deforiren, beitellten einige Trompeter von 
der Garde, luden ſaͤmmtliche ESterbefaffenmitglieder mit 
ihren Weibern und Töchtern ein und vertanzten und ver: 
jubelten das Geld, womit fie gewollt hatten, daß man 
einft ihre Leiber begrabe, 

Jezt find wir in die Lindenftraße —— 
In dieſem niedrigen Haͤuschen mit den zwei breitlaubigen 
Linden war feit Jahren die Sterbefaffe des loͤblichen Wes 
bergewerfs, und welches Wunder! fie war die einzige, 
die die Stürme ber Beit überftand, Welcher Zufall ret⸗ 
tete fie? Ich ſchweige von einer Sage, bie fhon lange 
unter den moftiihen Webern kanoniſches Unichen erbal« 
ten bat, ald babe ein Engel jede Nacht die Summen 
wieder erfezt, Die am Tage von den Kontributionsfommifläs 
ren geholt worden, und erwähnenur, daß einige Nationalis 
ften das unläugbare Faltum der Zahlungsfädigfeit aufeinem 
menfblihern Wege erklären wollen. - Man weiß, wie 
Mothſchild zu feinen Reichthümern gefommen it. Man 
weiß, daß er ald Hofjude Er. Hoheit des hoͤchſtſeligen 
Kurfürften von Hefen die ibm mährend der Ufurpation 
anvertrauten Gelder feines boben Göuners an heimlichen 
und fibern Orten verftedt bielt und dafür einen ewi⸗ 
gen, klingenden Dank einerndtete, Denielden Kunftgriff 
fol der Hauptfaffierer aus der Lindenitraße befolgt ba: 
ben. Er dachte an bie Heiligkeit bed fremden Eigen⸗ 
thums, an die Thränen derer, die es gefammelt und 
nun fo fhmäblih vermifen würden, wenn der Todesen⸗ 
gel am Kopflifen ihres Hausvaters die Fadel ſenkte; er 
kannte einige gefabrlofe Schlupfwintel, und barg dortbin 
die Summen, bie. fih freilich auf diefem Wege nicht 
verintereffiren Eonnten. Doch der größte und für bie 
naͤchſten Swede binreihende Theil wurde erhalten, und 
feither find die Chatoullen reichlich gefegnet und tröften 
viele Humberte in bangen und verzweifelten Stunden. 

(Der Befgtuß folgt.) 





Aorreſpondenz⸗Nachticht en. 
Daris, Demon. 
(Fortfegung.) 


Fonrrierd Phalanfiöre, 

Sqchon im Jabre 4808 war Fourrier mit einer Antüns 
blaung feiner Plane aufaetreten; der Zeitpunti war aber Übel 
gewaͤhlt. Es war bie Zeit der Eroberungen,. bed Napole ou⸗ 
fopen Polizeiunfuges und feines Re was hätte 


ed geholfen, bie ſchoͤnſten Utopien für bas — 
auszufinnen, da bie, Konfeription die jungen Geſchlechier im 
ben Srieg führte und ein Wort des Potigeiminifters einen 
Berdaͤchtigen in den Kerter werfen fonnte? Im Jahr 1822 
trat er mit eimem zweiten Werte auf; auch biefes ward uicht 
fo beadyrer, wie er hoffen durfte. Allein jezt ift der giänflige 
Zeitpuntt zu Vorſchlaͤgen der Art erfgienen, und auch Four— 
rier erfreut ſich jezt der verdienten Aufmertſamteit; feine fühs 
nen Sören werben befprowen, beſtritten und befächelt., und 
man gebt damit um, fein Liehlingsprojert, bad berüpriatiae 
wortene Phalanstere, weiten Namen au eine, feinen Ideen 
gewidwmete Zeitſchrift führt, imd Wert zu fegen. Ich vers 
mutbe, baß biefes Phalanstere den deutſchen Lefern mom yiem: 
lich unbefannt ift, und birte alfo nm die Erlaubniß, zur Er: 
färung deſſelben eim wenig 'n bie fonderbaren, aber doch 
bbeſt humanen Ideen Fourrierd eingeben zu dürfen; denn 
feine Zeitſchrift iſt bis jest no fo wenig im Audlande vor 
breiter, als feine Werte, und manche Lefer bören ben Namen 
tiefed zweiten Dwen vielleicht zum erſtenmale. freilich ers 
Jaubt es der Raum niet, feine ganmze Utopie. bier auseimans 
berzufegen; nur einig? Züge daraus fann im bier anführen, 
um beareiflich zu machen, was es mit der fünftigen Aulegung 
der Phalansteres für eine Bewandiniß habe. 

Fourrier gebt, wie gefagt, von dem ımbejweifelten Grunds 
fage and, daß in unferm alten Europa das Volt erbärmiich 
lebt, und daß nur Wenige die Annehmlichteiten des Lebens ges 
nießen, oder, nad feinem Ausorude, den Innern und 
dußern Lurus führen fonnen. Unter den innern Lurus 
verftebt er die Geſundheit und unter dem dußern den Meich— 
tbum, Die Geſundheit zum Lurus zu rechnen, ift ein fons 
derbarer Einfall. Man batte biäber geglaubt, fie fen das 
Unentsebrliche und keineswegs ein Qurud; allein auf bie Worte 
fommt es nit am. Fourriers Aufgabe it num, Jedermann 
das zu verfhaffen, was er Innern und dußern Luxus nennt, 
das beißt, er will Jedermann ju Geſundheit und Reichthum 
verhelfen. Bott fegne den Mann für eim fo idbliches Unter⸗ 
nebmen! Gefund ift man gewdinlich, wenn man bad, was 
und Kranfheit zuzieben kann, vermeidet; reich wird man am 
ſicherſten durch eime erfprießfige Arbeit In unſerm geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuftande in Europa muß fie der Arme gam er: 
bärmtih abandlen, um nur das Notbbhrftiae zu gewinnen, 
und wie oft ereianet es fich, baß ibın dad Gluüͤct zuwider If 
uud er mit feiner Familie darben mub. fo Aeifig und gefund 
er auch ſeyn mag. Da bat denn Fonrrier gedacht: „Wir, 
wenn man es dahin Hrimgen Könnte, baß Jedermann gern 
und Leicht arbeitete, viel gewänne und gluͤctltich wäre? Diefe 
Aufgabe bat nom Niemand getbot; ib aber will es verſuchen. 
Die Leidenſchaften find bie Haupttriebfedern jeder großen Un: 
ternehmen; ich wilf mich ebenfalls ber Leidenſchaften bedienen, 
um das Wohl der Menſchheit zw beſbrdern.“ Dieß ſoll nun 
durch feine attraction- passionnde,: „‚Teidenf@aftfiche Anziehung,‘ 
geſchehen. Die, welche eine und diejelbe Beſchaͤftigung treis 
ben, follen beifammen leben und zufammen wirten, “Ihre 
Urbeit ſoll dadurch leicht werben; fie foll immer nur einlae 
Stunden dauern und mit Ruhe . zul — abwechſeln. 
Eine ſolche Bereinſgung von Häuaha fuhagen‘, di "einen und 
benfelben Zoe haben, bewohnt ein gemeinſchaftliches Ges 
baube, verfolgt gemeinſchaftlich ihre Ziel und erziebt gemeln⸗ 
fdafttih ihre Nachtommenſchaft. Zu einer ſolchen Gruppe 
fann ſich eine andere arfellen, die ein anderes Gewerbe treibt; 
drei, ſechs ja zwoͤlf Gruppen Fbnnen beifammen, wohnen, ges 
genfeitig Ihre Produfte anstaufchen und zuſainmen frbblich und 
afüierrip ſeyn. ' Cine force Sruppemrichrigung bieße eine 
Serie; im der Folge fonnten die Serten and jur Verfol⸗ 
omg Ihres gemeinfhafttihen Zwects, beb’ Brtiers, in Wets 


| 
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Sinbung- treten; “ daun ‚münden Dhalamaen aus den Serien. 
und. bie Pralangen töunten abermals ſich unter einander vers 
binden, fo daß zulezt bie Veodlferung des gefammten Erdbo⸗ 
dend verbrüdert würde, Bis es aber dahin fommt, muß man 
seh der unterftien diefer Verbindungen anfangen, nämlich bei 
der ber Handpaltungen. Cine dergleichen Berbindung bee ums 
terften Stufe nennt Fourrier ein Phalanstere, was eigentlich 
das Gebaude bezeichnen ſotl, das bie Haushaitungen bewoh⸗ 
nen follen, nach Urt der maͤhriſchen Brüder. "Denn obſchon 
Fonrriex glaubt ,. etwas Mügelneues erfimben zu baben , uud 
die Reyue encyelopedigue feinen Plan als new und origimen 
gerühmt bat, fo Nöbt man doch liberal = Reminitjenyen 
aus den Herrnhutſchen Anſtalten, aus Rappt Harmony in 
Nordamerita, aus Owens ramzluftiger Harmony daſelbſt, aus 
. "Operative Sotielies in England u. f. w. Fourrier bat 
ch die Mühe gegeben, den Plan umd bie Statuten ber Pha- 
lansteres gaͤmzlich -ausjuarbeiten. fo daß man fhon mergen 
eines beginnen ober eröffnen fFünnte., Es fol ein erhaben 
ſchoͤnes Gebaͤude werden; ftatt ber Straßen bebedte und ger 
beizte Gänge, die indeffen doch im Sommer febr Läflig werden 
mbchten. Bourrier bat aber mr au die Kälte gedacht, umb 
es iſt ihm bauptfänlih vor Ertaͤltungen bange geweſen, aus 
benen in der That manche Kranfheiten erwacfen. Dehßbalb 
fett im Phalansiere Nies hübſch gebehzt ſeyn und die Boltds 
menge in einer neapolitanifhen Temperatur leben, 
(Der Beſchluũ folgt.) 


Pr 





‚ Huffdfung ber -Eharade in Ar. Hi 
Bebmurb. 


— 


nit le ıL 
Mate bleibt der Gott, dem fie entfernt. 


Ziedar 
Shnaft hab’ ich euch von einen Fee erzählt, 
Die niemals euch mit einem Bild betrüßte; 
Heut bab’ ip eine andre mir gewährt, 
Die eu und mi fon oft im Einnen üͤbte. 


Eie fol wohltbätig feyn; mir ift ſie's nicht. 

Sie ift et Keinem, der ed wagt, zu lieben; 
Wie it der Nebel, ven fie wirft, fo dicht! 

Kein Strap! der Sonne weid fi durchzuſchieben. 


Wie it der Nebel, ben fie wirft, fo falt! 
Wie bält er warme Herzen, ad, fo ferne! 

Wie mat er mid, ber eben jung war, alt, 
Wie trübt er mir bie bellen Mugenfterne! 


„Du faoft ja, habeſt fie bir ſelbſt gewaͤhlt.“ 
Ach ja, weil fie zuvor mid fhon umgeben; 

Es weiß, wen fie zu ihren Stlaven zählt; 
Nichts’ Befferes zu thun, ats ihr zu leben. 


"Ma, außer mir, mid flörte, haͤlt fie fern, 
WIR Hilfen auch mein Herg mit ihrer Stiule; 
Das dh’ ich bin an folde Mube gern, 
Allein mir fehlt dazu fein eigner Wille, 


D Rirbel kehrten din nur mir zurüͤck: 
- Wie ſcehnell die Aumme Bee verſchwinden mwürbe! 
Die beitre bliebe, bis ein felig Gtäd 

Auf ewig mid mit bir verbinden wiirde. 


3. 6, M. 
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nblat 


für 


gebildete 


Stände, 





Montag, 2 


Januar 1855 





Nackt Fam ich nnd nackt geb” ich tinſt umter bie Erbe; 
Mast von Hinnen zu gehn, braucht es wohl Kummer umd Leid. 


Herder. 





Die BIEERTERSLLEREN 


Geſchluß.) J 


Schweigend, wie die Todtenrichter der Unterwelt, 


ſitzen drei geiſterhafte Geſtalten an dem obern Ende ei: 
nes langen Tiſches, in einem niedern, von Lampenruß 
ſchwarz gefaͤrbten Zimmer. Drei maͤchtige Folianten lie— 
gen vor ihnen aufgeſchlagen, und ſinnend und forſchend 
ſchwebt eine leichtbeſchwingte Feder uͤber dem weißen, nur 
hie und da von rothen Rubrikatlinien durchzogenen Raum 
des ſteifen Notenpapiers. Der erſte dieſer maͤnnlichen 
Yarzen bat vor ſich das Buch des Lebens, der Zweite 
bad des Todes, und ber Lezte das des Begräbniffes, Und 
nun rechnen fie ftil und kombiniren die Möglichkeiten der 
Erfranften, oder Genefenen, oder Dahingegangenen, der 
Zahl, dem Alter und der Zeitdauer nah, und fie feßen 
won Hunderten, die fo eben audrufen mögen? zwanzig 
Sabre dent' ih es noch mit anzuſehen! und von aber 
Hunderten, die in diefem Augenblide ſich lebensfroh an 


die Bruft fhlagen, und auf ihre Geſundheit an die Seit 


troßige Wechſel aufftelen, ben graufamen, aber gewif: 
fen Fall, daß im Nu die Kette ihrer Lebensuhr ges: 
fprengt ſeyn fönnte, Die Phantafie dieſes Triumvirats 
erihöpft fib in ben Annahmen plögliher, kaſſengefaͤhr⸗ 
licher Zufälle, imaginirt ſich die ſchrecklichſten Plagen 
ans Pandorens Buͤchſe, Peſtilenz, hitzige Fieber, Cho⸗ 
lera, und doch erſchreden die Sichern nicht; denn Alles 
ſtimmt in den Rechnungen, die Hülfsmittel ſind fuͤr tau⸗ 


ſend unvorbergefebene Fälle berechnet, und man wird es 
dieſen Mepräfentanten der Gewiſſenhaftigkeit und Zah— 
lungsfaͤhigkeit nicht verargen, wenn fie zuweilen ſtolz ihe 
Haupt emporrichten, und den ſchwarzen Sammthbeckel 
darauf Tüften, als wollten fie vor ſich ſelbſt ſalutiren. 
Es Hopft. Herein! Welche Komplimente! melde 
Artigkeit! man follte das dieſen Altmeiltern des loͤblicen 
| Mouffelin: und Leinwebergewerks nicht zutranen. „Sie 
| mollen Ihr Vierteljährliches berichtigen? dürfen wir Sie 
gefälligft um das Quartalbuch erfuchen? mie befindet fi 
bero werthe Gefundheit?« Verteufelte Frage! Im Munde 
diefer Todtenmänner wird jede Artigkeit zur Ironie. „Mad 
geht fie meine Geſundheit an? Ich denke noch zehn Jahre 
zu leben, ich will noch für meine jüngfte Tochter ein Heiz 
rathsgut erwerben, ich boffe, in Jahren noch nicht penfios 
nirt zu werben. Das ift ja unverfbämt, mid nad meis 
ner Gefundheit zu fragen.* Natürlich werben dieſe And: 
rufungen nicht laut; es find nur werdende, nur Duodezs 
gedanfen, die vor Bellommenheit ſehr ſchwach im Bewußt⸗ 
fepn auftauben. Man zahlt feinen Beitrag, verſſchert 
mit einigem Nachdruck, daß man, Gott fen Dank! noch recht 
munter fen, nimmt die Schmeideleien ber Rhadamauthe 
wegen feines vollen, runden, blühenden Ausſehens mit 
laͤchelndem Triumpbe an, wirft noch einige Groſchen in bie 
Armenbuͤchſe des Gewerks und empfiehlt fi unter vielen" 
Verbeugungen zu geneigter Vergeffenbeit, 2 
Diefe Scene wiederbolt ſich an den Auartalfonntagen 
zuunzähligen Malen; aber man glaube nicht, daß in diefem 
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einfachen, nur auf Hoͤflichleiten und Geldannabıne be: 
fhränften Gefhäftsgange die ganze Thätigfeit der Vor⸗ 
fteher enthalten fev. Die auswärtigen Ungelegenbeiten 
find weit fhwieriger. Da find in einer Woche drei Gicht: 
bruͤchige, eine Schwindfüchtige, kurz eine reihe Anzahl 
Preßhafter zu befuhen, bie dad Recht haben, von der 
‘Kaffe eine Unterfügung zu verlangen, gleichſam fon 
anf Abſchlag für die Ewigkeit. Dieß ift ein wehmuͤthl⸗ 
ges Geſchaͤſt. Man muß der trauernden Gattin, deu wei⸗ 
nenden Kindern Troſt zuſprechen, man muß zumeilen be: 
baupten, der Kranke habe ein weit berubigendered Aus⸗ 
fehen, als in der vergangenen Mode, und muß zulezt 
dennoch der Fran heimlich zurannen, fie möchte fogleich 
in der Lindenftraße Anzeige machen, falld das felige Ende 


wirklich kommen follte. Unter dieſen Umſtaͤnden tritt naͤm⸗ 


lich vor der Beerdigung die Todtenſchau ein, gleihwie 
die egyptiſchen Priefter um die Leichen Gericht bielten; 
nur mit dem Unterſchied, daß diefe die Beerdigung nur 
zuliefen um der anerfannten Tugend des Berblihenen 
willen, die Kaſſierer aber das Geld nur in dem Fall ber: 
ausgeben, wenn der wirklide, reelle, leibbaftıge Tod 
fonftatirt ift. In den Vorflädten hat man ſich im biefer 
Hinfiht ſchon arge Späffe erlaubt. Karls V. Pſeudo⸗ 
erfequien finden bier zuweilen Nachahmer, doch mit 
dem Unterfhiede, daß jener Kaifer diefe Komödie aus 
Ueberdruß am Leben aufführte, unfere Vorſtaͤdter jedoch 
aus Luſt, noch länger zu leben. Dem Verhungern nah, 


griffen fie zw diefer legten Auskunft, die ihnen nict ſel⸗ 


ten geglüctt ift. Bei aller Armut dennoch ber Sterbe: 
taſſe einverleibt, glaubten fie dem Schidfal zuvorfommen 
zu Eönnen, wenn fie verfuchten, ſich die Vortheile des 
Todes ſchon für das Leben anzueignen, Blaß, hager, 
gelb vor Hunger und Elend, hatten ſie nicht noͤthig, die 
Farbe eines Todten erſt zu affektiren. Sie huͤllten ſich in 
ein weißes Sterbehemd, ſtreckten ihre Glieder, fo lang 
fie gewachſen, auf hartem Strob von ſich und ſchickten 
ſchleunigſt zu den Todtenſchauern, um ſie mit ihrem klin; 
genden Beutel zu eitiren. Wie oft gelang die Lift! Bier 
Treppen zu freigen, ift file einen fteifen Weber fehr be: 
ſchwerlich, daher madten die Deputirten fehr gern ihr 
Geſchaͤft hm unten in der Hausthür mit der weinenden 


Gattin-ab; oder man behauptete, es bufte bereits in. 


der Kammer, und hielt fi die Nafe zu, und ber Tha— 
lermann beguügte fi, dur die faum geöffnete Thuͤre zu 
faufben und fie, (dauernd vor der Kälte und dem blaſſen 
Angefihte, raſch wieder anzulehnen. Ah! dann freuten 
ſich die armen Spisbuben, bezahlten ihre Schulden, feis 
fteten noch ein paar Monate ihr Leben und ftarben endlich 
wirllich, aller Ausſicht beraubt, aufeine erträglihe Weile 
unter die Erde zu konmen.‘. =; os 

Dir aber, unſcheinbares Häuschen, mit deinen zwei 


breitlaubigen Linden, laͤchle eine ewige Brüblingsfonne!, 


— 


Möchten bir nie deine Kapitalien aufgefündigt werden, 
nie die Häufer, auf die du die erfte Hypothel haft, ohne 
Miether ſtehen! Möge die Pet und die Eholera nie mehr 
zwifcgen deinen Dividenden würhen! Deine Soliditaͤt wird 
dir ewigen Nutzen bringen; denn fern von dem Wucher 
der Spekulation, fern von den juͤdiſchen Wirken der 
Börfe und des Papiermarktes it nur die allgemeine Wohl: 
fahrt dein Glüd, und wo Thränen fließen, ſchicſt du die 
Männer, die fie trodnen. O ihr fhwarzen Leute! ftedt 
noch Tauſenden, die am Sarge eined Geliebten leidtras 
gend und beflort ftehen, heimlich eure filbernen Thaler 
in die Tafche und feyd verfihert, daß ihr damit feurige 
_ Kohlen auf euer Haupt fammelt. 


Der Shis»fing 
(Bortfegung.) z “ 
Die Verbältnife der Brautleute und der Gatten ba: 
ben fernern reihen Stoff zu Liedern gegeben. Wir finden 
Megeln über die Brautwerbung; wir fehen den Bräuti: 
gam, ber ſehnſuͤchtig feiner Braut zueilt; im berrlichen 
elegifhen Bildern wird die Sehnfucht der Braut nad dem 
fernen Bräutigam dargeftellt. Die fittfame, einfache, eins 
gezogene Hausfrau wird der blendenden Schönheit von 
freien Sitten vorgezogen; bie fhöne und zärtlihe Haus: 
frau wird mit der Sonne und dem Monde zierlih ver: 
gligen, Die ängftlid erwartende Sehnſucht nah dem 
abwefenden Gatten fpricht ſich in Bildern aus; der Zwang 
des Hofes wird verwünfct, der den Mann von ber Seite 
der liebenden Gattin reißt; die Königin wert den König 
zu feiner Pflicht vom Lager der Liebe; zweimal täufct ſie 
ſich, weil fie den Hahn zu hören, den Morgen zu fchen 
glaubte, Aber bäufiger als dieſe ftilen Bilder ehelichen 
Glückes ſehen wir die Leiden der Ehe geſchildert. Es 
klagt die Fuͤrſtin um den gefangenen Gatten; wir verneh⸗ 
men die Klage der Verſtoßenen; es fehlt nicht an Betrach⸗ 
tungen über den Mangel an Liebe von Seiten bes Gatten, 
Mir hören auch das Echnfuhtslied einer verftofenen 
Kaiferin, Auch verbrecheriſche Neigung, und felbit Bat: 
tenmord bat Stoff zu Liedern gegeben, Wir wählen zur 
Probe aus dieſer Klaffe nur ein Lied, aber eines ber herr: 
lihften der ganzen Sammlung aus. 
Klage einer ungeliebten Gattin, - 


Auf dem Waſſer fywantt der Nachen, 
Geht nicht, wie und wo er will, 
Eondern wie es treibt den Schwachen, 
Folget er und ſeufzet fill, 

Alſo fühl ich mich getrieben 

Bon den Manne, ben ich lieben 
Muß, wiewohl er fund mir giöt, 
Daß er ſelber mich nicht Tiebt 

Soll ich's meinen Brüdern Wagen, 
Wie der Gatte mich verlezt? 

Meine Brüber werden ſagen? 

Deines Gatten biſt du. jegt. 
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Ad, ben Brüdern ift entriffen, 

Und die Eitern muB vermiſſen 

Eine Arme, die den Mann, - 

Nicht den Freund In ihm, gewann! “ 


Mein Gemuͤth iſt nicht: ein Spiegel, 
Offen lachend in den Tag, 

No ein Stein, deu man vom Kägel 
Wätzen kann, wohin man mag, 
No ein Teppich, nach Behagen 
Auf und nieder zuzuſchlagen; 

Mach der Richtſchnur firenger Pflicht 
Leb' ih, nur zu Dank ihm nicht. 


Um das Loos ber armen Frauen 
Kay’ ich, nicht um meines blos, 
Auf ein Tiebios Herz zu bauen 
Herzenstieh’, o hartes Roos! 

Die verfgmähte, bie getraͤutte, 
Schweigend im fich ſelbſt gefentte, 
Fuͤhlt erwachend ihren Schmerz, 
Und im Schlaf ihr wundes Herz. 


Leuchtend wechſeln Mond und Sonne 
Golden, ſilbernes Geſchmeid, 

Doch mein Gram, mit feiner Wonne 
Wechſelnd. wechſelt nur mit Leib, 
Seh ich gleich in Seufjerbauchen 
Ganz das Leben mie verrauchen, 
Wird es dom fo leicht fein Duft, 
Zu verſchwimmen in ber Luft, 

Don den Klagen und dem Jauchzen der Liebe weg 
rufen uns die Töne der Jagd ins Blachfeld und in die 
Gebirge. Da erfheint ein tapferer Mann als erfter Jäger, 
Zecher und Trinler; daum berfelbe ald Wagenlenfer und 
Kigerjäger; eine kaiſerliche Treibjagd wir ung vorgeführt; 
in dreifaher Steigerung der Kuͤhnheit der Jagd wird ung 
ein kecker Jäger geſchildert, deffen freubiges Entzüden über 
die Anerkennung durdeinen Würdigen und Sacverftändigen 
wir ſogleich ald Probe diefer Jagdlieder vernehmen wollen, 

Der Jaͤger. 
Ich bin dem gewaltigen Jaͤger begegnet 
Um Berge von Nie; 
Wir jaaten zufammen unb waren geſegnet 
Bom Gluͤcte, jo jo! 
Wir baden zufainmen zwei Hirfche aefchoffen, 
Er nannte mich einen befonbern Genoffen ; 
Mie freute ein Titel mich fo. 


Sch habe ben mächtigen Waldmann gefunden 
Am Berge von Nio; 

Wir zogen zufammen, wir jagten verbunden, 
Und nichts uns entflob. 

E3 glädt und. zuſammen zwei Eber zu ftellen, 

Er nannte mid einen beherzten Geſellen; 
Wie freute der Name mid, bo! 

Ich babe ben muthigen Schuͤtzen getroffen 
Am Berge von Mio; 

Und was wir da wänfgen nur mochten und hoffen, 
Erreichten wir froß, 

Wir haben zufammen befanden zwei Tiger, 

Er nannte mich einen vertvegenen Krieger; 
Wie freute ber Lobſpruch mich, o! 

(Die Bortfegung folgt.) 


Sizilianifhe Skizzen. 


Meife nah Catania. Man kann bie ganze Welt 
durdreifen und man wird kaum eine zweite Straße fin: 
den, wo in einem Raum von fünfzehn deutſchen Meilen 
in der Ränge fo viel Schönes zufammengedrängt wäre, 
ald auf dem Wege von Meffina nah Catania. Linke 
bie immer breiter werdende Meerenge, die zulezt in 
das joniihe Meer ausläuft, rechts die uͤppigſte Kultur; 
über biefen paradieſiſchen Thälern-hohe Berge, mit Bur: 
gen und größern und kleinern Städten’ befest, endlich 
der Aetna. Man braucht dieß Alles blos zu nennen, - 
um einen hoben Begriff von ber Schönheit dieſes Wegs 
zu erweden, Alte und neue Thuͤrme, denn die Englän- 
ber haben manche Punkte an der See neu befeitigt, ſtehen 
auf Felien am Ufer, die weit ind Meer bineinlaufen, 
wie bei Rifi und an mehrern Orten; der ſchoͤnſte aber 
fteht bei Capo S. Aleffio, — Aber nit nur von Schön: 
beiten wird das Auge gefefelt, auch graufe Naturmerf: 
würdigfeiten gibt es bier zu beobachten, In den Epuren 
der Verwaltungen, die die beiden fürchterlihen Elemente, 
Waſſer und Feuer, bier angerichtet haben. Gleih von 
Meffina aus ſtoͤßt man überall auf Fiumaren, (Was 
man bierunter verfteht, ift fchon früber gefagt worden.) 
Sonderbar nehmen fi diefe größtemtbeils ganz trodnen 
Bette von gewaltigen, aber kaum fhundenlang fi ergief: 
fenden Bergftrömen zwiſchen der reihften Vegetation 
aus, bie. gerade im ihrer Näbe den hoͤchſten Flor er: 
reiht, Große und Fleine Steine bededen ſchichtenweiſe 
ben Boden der Fiumaren und begeihnen ibre Grenze, 
Don weiten; wie z. DB. von den Küften Kalabriens, fe 
ben fie daher wie große Chauffeen aus, deren Zeritörer 
fie im Gegentbeile find; denn fo fhön auch bie neue, am 
Ufer angelegte Strafe zwiſchen Meffina und Catania ift, 
fo muß fie doc in ber Degenzeit wegen Mangel an Brük: 
fen wicht zu paffiren fenn. Man muß es wohl aub, um 
nicht unbilig zu ſeyn, der Schwierigkeit, Brüden über 


ſolche Fiumaren anzulegen (wie wir z. B. eine bei Xırö 


fahen, deren Bett fo 'groß wie das bes Mittelrbeingd 
war), zuſchreiben, wenn es bis in die neuefte Zeit Feine 
Fahrſtraßen in Sizilien gab, Auch muß es viel ſchwerer 
feun, eine Brüde über eine Fiumara zu fhlagen, als 
über einen Fluß, deifen Ufer in den meiſten Fällen bo, 
wenigftend immer bedeutend, über feinen Niveau erbaben 
find. Das Bert der Fiumaren dagegen ift völlig mit 
der Chauſſee ſowohl, als dem anliegenden Lande in glei: 
dem Niveau, fo daß man wahrſcheinlich erſt damit an: 
fangen müßte, ihnen ein künftliches Ufer zu geben. Au 
mehrern Drten werden jest in Sizilien Chauſſeen ge: 
baut, oder find theilweiſe ſchon fertig, aber überall feb: 
len die Bruͤcken und werden aud wohl fo bald nicht er: 
baut werden. 
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Zuormina — Man bleibt gewöhnlih die Naht 
in Siardini, einem Meinen Orte am Ufer, meil es der 
halbe Meg iſt, befonders aber aub, weil gerade darüber 
anf dem hoben Verge Taormina liegt, das kein Reiſen⸗ 
der unbeſucht laͤßt. So fliegen auch wir am andern 
Morgen mit Tagesanbruch hinauf, und kamen durd das 
ſchlechtgebaute, aber nicht unbedeutende Staͤdtchen nad 
dem Ziel nuferer Wünfche, dem Theater von Taor— 
mine. Nachdem wir den Zank der beiden Eiceronen, 
von denen ein jeder ſich Felbit das Privilegium gegeben 
bat, es zu zeigen, und bie ſich daher um und fteitten, 
geſchlichtet hatten, führte und der Sieger in diefen Baus 
berort ein. Kein Theater in der Melt bat eine ſolche 
Lage, wie dieſes. Belanntlid war e3 aud das am be 
ften erhaltene antile Theater, che man das in Pompeji 
ausgrub, und ed war daher bie erite und damals einzige 
Quelle der Kenntniß aller weſentlichen Theile, aus denen 
jene beſtanden. Nachdem uns unfer Citerone diefe ge: 
börig erklärt hatte, führte er und auf den hoͤchſten Punkt, 
wo die von der Scene entfernteften Site waren, flieg 
dann zu jener binab und fing an zu bdeflamiren. Nicht 
nur verlor man feine Splbe von dem, was er fagte, fons 
dern wenn er auch nur das leifefte Geraͤuſch, 3. B. durch 
Kuittern eined Papiers, machte, börte man es in biefer 
. großen Entfernung fo deutlich, ald wenn man neben ihm 
geftanden haͤtte. Das Schoͤnſte bei diefem Theater ift 
aber die Ausfiht, die nah allen Seiten bin entzüdt und 
die ihre große Beruͤhmtheit vollfommen verdient. Eine 
Lücke in der obern Mauer des Theaters if in bieler 
Hinfiht befonderd ausgezeichnet. Im Rüden bat man 
das Meer und vor fib bie uugebeure Maffe des Aetna 
von der Baſis, die fich bier deutlich von der Flaͤche gleich: 
fam ablöst, bis zum Gipfel. Man faun nur anftaunen 
und bewundern; wiedergeben läßt ſich der Eindruck nicht. 


Korrefpondenz:Nahrichten, 
Paris, December, 
(Beſchluß.) 
Fourrlers Phalanſftère. 

Auf kurze Arbeiten, ober, wie ber Erfinder ſagt, anf 
farze Sizungen baͤtt Fourrier vorzuͤglich; befhals fol jede 
Urpeit bboſſens zwei Stunden bauern; die Mahlzeiten follen 
ganz koͤſtlich ſeyn, tm auch dur dem Meis des Gaumens die 
altraction passionnce zu befördern, Sm Uebrigen fol, wenn 
ich mit irre, etwas von der fparianifchen Lebensart einge: 
führt werben, befonbers was bie Ehen betrifft; jedoch febeint 
mir diefer heit des Plans fehr dunfel; vieleicht bat es Four: 
rier nicht gewagt, frei mit demfelben bervorgutreten. Die at- 
traction passionnce führt jedoch auf dergleichen Vermuthnun⸗ 
oem. Er fan es nicht genug wieberbofen, die Menfhen 
fouen durch das Vergnuͤgen zu ibrem Glücke gelangen, In 
dem Phafanflere fol ſich ein Raum für die Kinder, ein ans 
berer für die Eheleute, ein- britter für die reife, ein vierter 
für bie Fremden befinden u. f. w. Die geraͤuſchvollen Ges 
werbe follen in einem abgefonderten Fluͤgel des großen Ges 


bAudes betriebeh werden. In bemfelben Theile, wo fich bie 
Frembenfäte befinden, follen aud Balls und Konzertfäle eins 
gerichtet werden; denn natürlich darf Mufit und Zany nicht 
febten; fogar an bie Dper bat ber Alles vorberfebenbe, Alles 
beforgende Fourrier gebdacht. Alſo and ein Opernſaal fell 
vorhanden ſeyn und, wie ſich von felbft verfiebt, eine vortreffs 
liche Truppe und herrliche Sräde. Luft und Breude follen 
im Phalanftere Ihren Wotnfig haben, und ed fol den Bewohr 
nern nichts zu wuͤnſchen brig Bleiben. Die Erde fotl ein Paras 
dies werben, und Fourrier hat ein noch weit reizenbered ges 
fdaffen, als Mabomeb, und ſezt es micht fenfeits bed Erben: 
lebens hinaus, fondern verſpricht ed uns Baar, bier auf bies 
fem Erdboden, twofern wir nur feine Phalaufleres errichten. 
Der ärınfle Mann, wofern Armuth in einem ſolchen Paradies 
angenommen, ja nur gedacht werben faun, fleigt In einer ges 
beisten Vorballe in feinen Wagen, oder er befucht bie Werf: 
flätten, die Stätte, ohne daß es ihm einfält, au fragen, was 
es für Wetter fey? denn Äberall befindet er fih im eiger ware 
men, beitern Suft. Man wirb natuürlich fragen, auf welde 
Art denn die Koflen einer ſolchen Anflatt für 1500 bis 1500 
Einwoimer beftritten werben follen ; benn badurch unterſcheiden 
ſich die irdiſchen Parabiefe von den himmliſchen, daß fie theuer 
zu fleben fommen. Fourrier bat Alles im Voraus berech⸗ 
net. Eine halbe Million Franfen If nad feinem Auſchlage 
zu dem erften Auslagen hinreichend, und ber Gewinnſt ift fo 
bedeutend, bad die Leute Alles vollauf Haben und Ale reich 
werben, Da fie nämlich ganz enthuſiaſtiſch zur Arbeit geben, 
vermittelt der Attraction passionnee, fo feiften fie Erftauns 
Uches, und ihre Ausgaben werden dadurch verringert, bab fie 
Alles geme inſchaftlich baden. Wie wird aber der gemeinſchaft⸗ 
fine Gerwinnft andaetbeilt? Die St. Gimoniften fanen: Ges 
ben nach feinen Werfen und feiner Fibigfeit. Im Phalan— 
ftere gibt es nur enthuſtaſtiſche Arbeiter, folglich fan jeder 
auf eine hobe Belohnung Anſpruch machen. Belist tin Bes 
wohner des Phalanſtoͤres aber mebrericı Faͤhlgkeiten, fo kann 
er fin auch im mehrere Gerien anfnebmen faffen und bes 
fommt baher in jeder feinen Antheil. Ein vielwiffender Manz 
wird baber ein ſteinreicher Mann, denn von allen Serien ber 
fließt ibm der Gewinn zu. Moch einen Einwurſe ift Tours 
riers Vorſicht entgegengefommen, Wie follen die Armen mie 
ben Reichen leben, ba bie beiten Klaffen eine fo verſchiedene 
Erziehung erbalten und fo verfhiedene Gitien baben? Hier⸗ 
auf antwortet Fourrier: gebt allen Klaſſen biefeige Erziehung. 
faßt ibre Kinder sufammen aufwachſen, fo wird ur eine Sprache. 
ein Eon unter benfelten herrſchen. — Blieden biefe Traͤume auf 
dem Papiere, fo wäre es faum ber Mühe werth, ih mit 
benfelven abzugeben; allein fie follen Im März bes folgenden 
Jahrs verwirklicht werben, Ein Woltsdeputirter, beißt «8, 
"sist 500 Heftaren Landes und ein Kapital von 300.000 Fr. 
bazu ber, um gm Conde-sur-Vesgre, im rronbdiffement 
von Mantes, im einer und_Difebepartement ein Wourriers 
ſchet Phalanſtoͤre errichten zu laſſen, wo alfo die Arbeit durch 
leidenſchaftliche Anziehung vor ſich geben fol, Ich 
fürchte aber, bie „eidenſchaftliche Anziehung““ wirb von ber 
Polhzel nicht geduldet werden. Die Frauen ſollen nämlich in 
zwei Klaſſen ober Grabe getheilt werben, Beftalinnen 
und emanzipirte Korporation. Lezteres ſcheint ein 
Surrogat der Ehen zu ſeyn. Ein ſolches Pbalanſtoͤre wird in 
einem chriſtlichen Staate ein großes Standal ſeyn, uud ich 
febe ſchon voraus, daß Fourrier, fein Phalanſtaäͤre und feine 
„leidenſchaftliche Anziebung“* bie Pariſer eben fo ſehr beluſti⸗ 
gen werben, als bie Wäter der St. Simoniften, ihr Eblivat 
und ihre Bärte. Do. 
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‚Fine glängente Endedung wirft rorwärts, aleich einem Meteor, einen 
blendenden Scheln auf ein welteh. Feld menschlichen Wiſſend; aber nur zu 


oft it fie wirtilh ein Metsor, 


Raplace. 





Darftellung neuerer Forſchungen „Ideen, Entdeduns 
gen und Erfindungen in den Naturwiſſenſchaften. 
Bon 


Dr. Nüruberger 


Wir. werden und in biefem Artilel, wie bisher, be: 
müben, den Leſern eine Weberfiht der wichtigſten Erwei— 


terungen der Naturwifenkhaften zu erbalten, und dabei | 
namentlich aud den praftifhen Gefihtäpunft, die lebens 


dige Anwendung auf Kunſt und Gewerbe nicht ausfcließen, 
da die Forſchung nie würdiger erfcheint, ald wenn fie 
ſich woblrbärig zum unmittelbaren Bebürfniffe des bir: 
gerlichen Lebens berabläßt. Wie fhön und erhaben es iſt, 


Bewunderung verdient, verbältuißmäßig nur ſehr fhwas 
her elektrifher Kräfte aufgeboten, um fait unglaubliche 
magnetifhe Erfolge bervorzubringen. Ich muß bier aber 
zunörderft daran erinnern, dab die Wechſelwirkung zwi 
fen Elektricität und Magnetismus eine Entdedung dev. 
neuern Naturforfbung ift, welche dem Dänen Derited, 
Profeffor der Phoſik zu Kopenhagen, angebört, der dies 
felbe gegen Unfaug des vorigen Jahrzehnts machte und 
fie damals der Welt fogleih im einer eigenen Schrift *) 
ankündigte. Die Entdetung biefed merfwärdigen Wed: 
felbezugs zwiihen der eleftrifchen und magnetiiben Ma: 
terie, welbem zufolge Magnetismus dar Eleftricität, 


' und umgefehrt aud leftricität durch Magnetismus er: 


ben Kreis des Willens felbft für die Geifter zu erweitern, | 


fo fragt die Welt doch zunaͤchſt nah der praftiihen Aus— 
Beute, und die Wiffenfhaft bewegt ſich auf einem wei: 
tern umb fruchtbarern Felde, wenn fie neben dem Gelehr: 
ten zugleih den Menfhen befriedigt. 

Die Kunk, ſehr Eräftige Magnete darzuftellen, 


iſt ganz kuͤrzlich, und zwar durd ganz verſchiedene Mes | 


regt werden fann, ift hernach von den Naturforfhern 
weiter verfolgt und im ber Darfiellung auf die einfachſten 
Formen zurückzeführt worden, Laßt man nämlich nur zwei 
Platten beterogener Metalle, 3. B. Zink und Kupfer, etwa 
einige Quadratzolle groß, zuſammenloͤthen und taucht ein 


ſo verbundenes Platrenpaar in ein Becken mit Waſſer, 


r 


tboden,. in Norbamerifa und Norddeutſchland vervoll⸗ 
' Erregung febr wirffamer magnetifher Kräfte benußen 


fommnet worden; die neue Welt bat aber, wie aud dem 
Kolgenden bervorgeben wird, rüdfichtlich der dabei erziel: 
ten Wirkung vor der alten den Sieg davon getragen, was 
fid leider noch öfter ereignen dürfte. — Zwei amerifa: 
niſche Gelehrte namlib, Henry und Ten Epk, haben bie 
@inwirfung ber Eleftricität, und zwar, was die meiſte 


zu dem man etwas Schwefelfäure getröpfelt bat, fo ent: 
ſteht ſchon dadurch im dieſer Verbindung verfhiedener 
Metalle eine elektriſche Spannung, welche man ſofort zur 


kann. Um Lezteres zu bewirken, läßt man ferner an jeder 
der Platten Häkchen anbringen, an melde ein Draht von 


*) Experimenta circa effectum conflietus electriei in acum 
magnelicam,. SKopenkagen, 1820. 4. 
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beliebigem Metalle befeftigt werden kann, und umſchlingt 
mit dieſenn Drabte zuvörberft ein Stüd weichen Eifens, 
dem man, wie den armirten Magneten, gern eine Hufs 
eifenform gibt, Hängt man nun den Drabt in die Haͤk⸗ 
ben der beiden verbundenen Platten und taubt dann 
bieß Plattenpaar in das gefäuerte Waller, fo theilt ſich 
dadurch die in den Platten erregte Eleftricität bem Drabte 
mit und erregt nun im dem davon ummundenen Eifen 
magnetiihe Kraft, melde fo lange, als bie Einwirkung 
ber @leftricität auf dad Cifen, fortdauert. 

Diefes einfahen Verfahrend nun bedienten ſich auch 
die beiden obengenannten amerikaniſchen Naturforiber, 
um wirflid bemundernswirdige magnetifhe Kraftäußes 
rungen zu erjeugen, von benen ſich bei weiterer Ausbil⸗ 
dung diefer merkwürdigen Entdeckung vielleicht noch ganz 
ungeahnte Anwendungen auf Kunft und Gewerbe machen 
laffen werden. Es hielten jene Gelehrten babei bad 
Prinzip feit, die mit dem eleftrificenden Drabte zu ums 
windenden @ifenmaffen möglichit zu vergrößern, die Baby 
der Drabtummindungen aber, welde man fpiralförmig 
geftaltete, fo viel als immer thunlich zu vermehren und 
den Drabt felbft, 3. B. durch Ummidlung mit Seiden⸗ 
faden, zu ifoliren. @inige theoretifhe Folgerungen naͤm⸗ 
lich, auf welche ich bier noch nicht eingeben. fann, hatten 
wahrſcheinlich gemacht, und bie Erfahrung batte beftätiat, 
daß eine ſolche Iſolirung der die Gleftrieität leitenden 
Dräbte die Wirkung auf das zu magnetifirende Eiſen 
niht nur nicht vermindere, fondern fogar vermehre, 
indem es babei nicht fowohl auf eine wirklibe Mitthei⸗ 
lung eleftriiher Materie, ald vielmehr mur auf eine 
eleftro =magnetifhe Neigung anzulommen ſcheint. 

Diefen Prinzipien gemäß nabmen alfo unfere Ame: 
rifaner eine drei Zoll dide, dreißig Zoll lange und ſechzig 
Pfund ſchwere Stange von weihen Eifen, kruͤmmten fie 
in Hufeifenform, wie man ed jur begquemern Befeftigung 
ber amnzubängenden Gewichte mit armirten Magneten 
überhaupt zu machen pflegt, und ummidelten biefes fo 
geftaltete Eiſen mit ſechs und-zwanzig umfponnenen Kupfer: 
draͤhten, deren jeder einsumd:dreißig Fuß lang war, auf 
das Dictefte. Die obern und untern Enden biefer Drähte 
wurden fobann, erftere an die Kupfer⸗ und leztere an die 
Sinfplatte eines, nah der voraidgeibidten Beſchreibung 
verbundenen Plattenpaares angelöthet, wobei noch bemerft 
werden muß, daß man jeber bdiefer beiben Platten, zum 
Bebuf ber gewänihten Verktärfung ber Wirkung, eine 
Größe von beinahe fünf Quadratfußen gegeben hatte. 
Tauchte man dieſes Plattenpaar in das gefäuerte Waf- 
fer, fo erfolgte jest eine Wirkung, melde felbit die Kühn 
ften Erwartungen übertraf; denn Die, durch jenes Ber: 
fahren im Plattenpaare erregte und in den Drabt über: 
fließende Elekteicität erwedte in dem ummidelten @ifen 
eine fo gewaltige magnetifche Kraft, daß daffelbe, fo lange 


bie eleftrifche Einwirkung darauf fortdauerte, das kaum 

glaublihe Gewicht von 2065 Pfunden zu tragen vermögend 

war, Freilich verſchwindet diefe Kraft gleichzeitig mit 

der fie bervorrufenden eleftriiben Aufreizumg; aber ſchon 
ihr momentaned Vorbandenienn ift einem phyſikaliſchen 

Wunder zu vergleihen, und wenn es dem Erperimentator 

vieleicht einft gar noch gelingt, diefe Kraft durch irgend 

eine Mobdififation feines Verfahrens an das Eilen zu 
feffeln, welcher Hoffnung wir nidt entfagen, fo gibt es 

wohl fein.zweites Beifpiel in der Erperimentalphyfit, wo 

mit verbältnißmäßig fo ganz unbedeutenden Mitteln fo 

ganz Ungeheures geleifter worden wäre. 


Faft gleichzeitig mit diefen morbamerifaniiden Na: 
turforfbern bat man fib auch im Norbdeutihland um 
Vervollfommnung der Magnete bemüht, obgleih bier 
ein ganz auberer Weg eingeihlagen, aber and - bei 
weiten Eein fo ftaunenswerthed Nefultat erzielt worden 
iſt. Ein Berliner Kuͤnſtler nämlich, mit Namen Dübler, 
bat durch bloße Verbindung mehrerer fleinern Magnete 
von Hufeifenform eine fogenannte magnetifche Batterie, 
bie außergewöhnliche Kräfte befist, zu Stande gebracht. 
Vorher muß aber erwähnt werden, daß Perlin ſchon frü— 
ber einen fogenannten Rieſenmagnet beſaß. Derfelbe ift 
bie Arbeit eined Gafeler Mecdanifers, mit Namen Gund⸗ 
lad, und befinder fi jegt im Beſitze des Kölnifhen Neal: 
gymnaſiums zu Berlin. Er zieht 300 Pfund, ift aber 
von einem größern eigenen Gewichte, ald der nunmehr 
näher zu erwaͤhnende Duͤbler'ſche Magnet. Das ganze 
eigene Gewicht dieſes leyteren nämlich beträgt nur wenig 
über viersund:zwanzig Pfund; zufammengefezt ift er dabei 
aus dreißig kleinern, wie gefagt, bufeifenförmig geſtal⸗ 
teten Magneten, melde auf einander gelegt und einfach 
an eineinander befeftigt find. In diefer Zufammenferung 
trägt er 320 Pfund. Jeder einzelne ber ibn zufammenfeßen: 
ben dreißig Magnete trägt dagegen hoͤchſtens abt Pfund, 
welches alſo zufammen nur 240 Pfund geben würde, Man 
fiebt bieraus, daß die Zuſammenſetzung eine gegenfeitige 
BVerftärfung von achtzig Pfunden bervorbringt; und dieß 
ift die intereffante Seite der Dübler’fhen Vorrichtung. 
Denn bidber ift ed noch nicht gelungen, bergleihen mag⸗ 
netiihe Sufammenfegungen zu bewirken, deren Geſammt⸗ 
fraft die Wirkungsſumme ber einzelnen Elemente über: 
troffen hätte; im Gegentbeil fand fi erftere ſtets Meiner 
ald leztere, und diefer Umſtand fcien in der Natur der 
Sache zu liegen, da man in der Batterie allerdings eine 
gegenfeitige Aufreibung von Magnetismus anzunehmen 
berechtigt war. 

- (Die Fortfegung folgt.) 


Der Shisfing. 
Eortfegung.) 

An die Jagd ſchließt fih der Krieg an. Die Ge: 
ſchichte des ‚hinefiihen Meihes vor Confucius erzählt 
ung von innern und äußern Kriegen, Wiederbolt wird 
das Reich von der Geißel des Buͤrgerkrieges heimgeſucht, 
und an der Nordgränge lauern ZTartaren, immer zum 
Eiunbruch und zur Plünderung bereit. Gegen fie nun 
giebt der Krieger auf den fernen Polten und denkt dort 
an Water, Mutter und Bruder in ber Heimath, und fagt 
fih, wie fie fib um ihn grämen und ihren Gram and: 
forehen werden. Während die Krieger in den fernen 
Kampf zieben, bleiben die Felder unbeftelt; aber des 
Kaiferd Dienft geht vor allem. Ein plögliber Einbruch 
macht bie ſchnellſte Bewaffnung noͤthig; da bietet dann 
ein Kriegstamerade dem andern verfhiedene Müftungs: 
ſtücke an, bamit er nicht zurddzubleiben genötbigt werbe, 
Jahrelang muß der Felbherr den Krieg an den Grenzen 
führen, wenn er dann heimkehrt, bören wir die Lieder 
feiner Soldaten, die ihm preifen. Wir finden ein Gaft: 
lied auf denſelben Feldberen; er bleibt nicht ohne An: 
feindung, aber er ftemmt fib den Gegnern ald ein ge 
waltiger Wolf heldenbaft entgegen. Die Grenzwaͤchter 
ſehnen fib nah der Zeit ihrer Abloͤſung; die Befleger 
der Barbaren loben ſich felbft; wir hören die Schilderung 
eines Heeres in einzelnen Zügen, die Klagen ded Sol: 
daten, dad der Feldderr ibn fo von North zu Notb führe, 
indeß die Mutter zu Haufe darbe; die Beſchwerlichkeit 
eines weiten Kriegszuges über feile Berge, burd Me: 
gen und Schnee, der Dienft des Feldherrn in empörten 
Yrovinzen und die Noth der Soldaten werden geſchildert. 

mel Felbherrn gegen Empbdrer gefandt. 
Der Kaifer ſchickt zwei Welbbern und zwei Heert, 
Und jebes zieht in Eil. 

Was gipt dem einen Feldberen er zur Wehre? 
Dei Bonen nnd dem Pfeil. 

Sch, ſchlage, bie mir widerſtreben! 

Und wenn fie fi ber Gnab’ ergeben, 
So fey bie Gnabd' Ihr Theil. 


Der Kaifer fhiet zwei Feldherrn umb zwei Keere, 
Und’ beide ziehn in Eil. 

Was gibt dem andern Feldherrn er zur Wehre? 
Die Sichel und das Beil: 

Du follft die Frevler ganz audretten, 

Die wagen meiner Macht zu fpotten; 
Es bleibt für fie teim Heil, 


Der Grenzwädter 


Sitzend auf dem Felsgeſtein, 

Schlägt ber Held bad ehrue Betten, 
Wacht allein und fahtift allein, ' 
Fuͤrchtet nicht der Wildnis Schrerfen, 
Sprist: Geſchworen bab’ ich eben, 
Anders als mit meinem Leben 

Nicht den Poften aufzugeben. 


75 


Auf des Berges Felſsabbang 
Schlaͤgt ber Held bad ehrne Beten, 
Und fo weit man bört ben. Klang, 
Muß er Muh dem Band ertweden; 
Denn er faot in feiner Mitten, 
Daß nit von Barbarentritten 
Sind die Grenzen überfopritten, 
Auf bet Berges boͤchſtem Firſt 
Schlaͤgt ber Held das ehrne Beden, 
Und fo weit dus hören wirft. 
Mußt but. Feind, zuräcefchreden ; 
Denn es redet bir bad Zeigen 

Bon dem Helden ohne Gleichen 
Und ber Hur in unfern Reigen, 


Die Mühen ded Krieges führen auf die Beſchwer⸗ 
lipteiten, die der Beamte, ber Kaiferbiener, zu Ayagen 
bat. Es if die Eile, der Drang, welchen der Dienft 
mit fib führt, was befonderd geſchildert wird; fo 
Hagt einer, er muͤſſe fo ſehr eilen, daß er verkehrt in 
die Schuhe und ins Kleid fahre, und wendet dann doch 
dieſe Klage zu einem Lobliede auf die raftlofe Thaͤtigkeit 
des Kaiſers. Der Hofmann vergleicht fein muͤhſeliges 
Leben mit ber freien Bebaglichkeit der Landleute und 
befhließt, den Hofdienſt aufzugeben. Keine Ruͤckſicht ir: 
gend einer Art, keine Sorge für feine Familie hält den 
vorwärtöfteebenden Diener im Dientte des Kaiſers auf. 
Befonders find ed die Kailerboten, welche über die unaus⸗ 
geieste Beihwerlicteit ihres Dienited Hagen. Dagegen 
erquidt ed, zu lefen, wie der Vogt die Arbeiter befucht, 
wie er ihnen Speifen fendet, bie er felbit koſtet, wie fie 
ihn dafür loben, ihm überreihe Erndten verheifen und 
dagegen auch immer reichliche Koft hoffen, 


Ueberdruß bed Hoflebens. 


Dort durch freie Raͤume 

Wandeln fie in Rub, 

Warten Maulbeerbaͤume, 
Singen froh dazu. * 
Warum opfern wir bie Kraͤfte 

Hier verdriehlihem Geſchaͤfte? 

Gehn wir heim zuſammen ih und du! 


Dort auf eignen Fluren ’ 
Laffen fie den Stier 

Ziehn bed Pfluges Spuren 

Dime Rubmbegier. 

Warnın mühn wir und verbroffen, 

Do und keine Saaten foroffen? 

Komm, nach Haus yufammen gehen wir! 


Auf die Speicher ſchuͤtten 

Ste ben Worrath Fein, 

Ziunen in bie Hätten 

Sich mit Frieden ein. 

Für den Bau tes Staats zu ſtreben, 

Hat verfümmert unfer Leben; 

Komm und laß ums für und eigen ſeyn! 
Die Bortfegung folgt.) 


— 
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Korreſpondenz-⸗-Nachrichten. 
Lyen, December, 
Literatur. 

Ich habe Ibnen in meinen vorigen Briefen über unſer 
ganzes dffeustiched Leben amd feine Bewegungen, Über Hoſpi⸗ 
tifer und Feſſungswerte, Budget und hungernde Arbeiter, 
über Verihwendung und Armuth geſprochen, die befanntlich 
bei uns dicht bei einander wohnen, Es ift Zeit, dab ip von 
dem erhften, firengen und fpröben Stoff auf das Wenige übers 
gebe, was in Riteratur, Wiſſenſchaft und Kunſt in Jahres⸗ 
frift bei und aufgegangen iſt. 

Eine Arı geifliger Epofera befällt einen, wenn man beuts 
zutage einen Blick auf die poetiſchen Erzengniffe wirft, welche 
die Parifer journees glorieuses zum Gegenſtand baben. Nicht 
Victor Hugo allein fprad von geans und fils de geans; auch 
in Lyon fpufte das im unfern Tagen fo laͤcherlich gewordene 
Unweſen. Zuerſt fam ein Herr Kanfmann mit feinem Ges 
dicht: Gloire, demil et liberte, in dem neben viel Aufges 
triebenbeit, Schwulſt und Eirelteit gute Stellen zu finden 
find, So apoftroppirt er in der Gleire ben König Karl X: 


L’orage 3e prepare,.. entends tw la lempöte? 
Un geant en naitra, qui, planant sur ta tele, 
T’onlevera, chetif, avec sa main de fer: 

Puis, ouyrant cette main daus le milieu de Pair, 
Ei te laissgnt tomber vers la terre elonncde, 
Brisera sur le roc te tdte couronnee! 

Le geant, c’est le peuple!.., 


Dies war im Jullus 4830 ein ſcabnes und richtiges 
Bild; e8 khnnte ſeyn, daß es im naͤchſten Julius wieder eben 
fo wahr wäre. In der erſten Abthellung diefer Trilogie, in 
der Gloire, wird die Freibeit einem Schmetterling mit golbes 
nen Flügeln verglichen. Auch aus diefer Allegorie ſpricht eine 
große nationale Wahrheit. Bei den Franzoſen ift bie Breis 
beit fein begeiſtertes, tiefes, reines Hochgefuüͤhl, bad ſich auf 
ſutliche Meife und aͤchte Eivilifation gründet, fondern ein 
olänzendes Luftweſen. Uebrigens Gaben auch dieſe Berfe den 
Hanpıfehter ber andaearteren neuen Dichterſchule in Frantreich: 
das frampfbafte Ringen nat Originalitaͤt. In Eugland hat Korb 
Byrons infernatifge Ironie und fein manirirter Leichtſinn 
eine Meuge junger Männer zur Nachahmung verleitet. Da 
fie des Dichters Genie nicht erreichen fonmten. fo hingen fie 
üb arm feine Febler und Äberboten ſich ſeitdem im büftern, 
Welt, Reben und Menden verachtenden Ideen. In Brants 
reich iſt ed eben fo argangen; denn bie Machabmer Epateaus 
briands, Lamartine's und Virter Hugo's find feit einiger 
Beit ind Gezwungene und Bizarre gefallen, das feine Gren: 
sen mehr kennt, Die Situationen unferer Dichter find im ber 
Regel fallch, entlehnt ober unwahr; bier cin bluͤhender, wohl 
genaͤhrter Dandy, der immer von feiner mourante vie ſpricht, 
dort ein recht aluͤcticher, in ben angenehmften Rebendverbäfts 
niſſen lebender jeune France, der fit düs long tems au mal- 
heur condamnd nenut, oder ein Coridon, der von einer lofs 
fern Schönbeit zur andern eilt und dann noch Über sa vir- 
ginite ctouffce Hagt. 

Anziehender als derafeihen Porfien ift ein rein ‚pofttives 
Werkchen: Memoire sur Ja ville et le commerce de St. 
Etienne, welches intereifante Notisen Aber die ungeheure Fabrit⸗ 
tbärigfeit dieſes franjoͤſiſchen Birmingham enthält, dad im 
wenigen Jahren von 7000 Einwohnern auf 40.000 kam. 
Hier find die Maffens, Duimeallierir-: unb Bandfapriten. die 
Gewinnung der Steinfoblen, die Arbeit im den 4roßen Schmie- 
ben, bie Statlbereitung> -die .Kewbfen, der Bau ber Eiſen⸗ 
bahnen und bie Gaze: und Seidenfabriten beſchrieben. Aus 
dem vielen Sntereffanten Gebe ich nur dos aus, was bie Bar 


ſeit dem Wiedererſteben der Wiſſenſchaften. 


brifation der Schnuͤrbaͤnder Betrifft. Sie begaum erſt im Jahre 
4807 anf einem Wevſtuhl, jezt find deren 2000 beſchaͤftigt; 
alle zufammen werben täglim Teer 200.000 Ellen Schnuͤrbaud, 
mb dieß iſt fo wohlfeil, bad das Ste baumwollenes Schmuͤr⸗ 
hand von fedrtrumozbreißig Ellen Länge nicht mehr als 257 
Erntimmen keſtet. Die Fabrit Richard Chambovets verbraucht 
allein ſechsbundert metriſche Centner robes Material. 

Lyone Geſchichte iſt lange nicht qut bearbeitet worden. 
Daran war groͤßentbeils die Abhaͤngigkeit von ber Geiſtlichteit 
Schuld, die es nicht gerne fah, dab fiber Lyon wahr und 
rücfihrelos geſchrieben werde. So enıfland Mallebrandes 
einfeitige Geſchichte unferer Stadt. Es war Zeit, daß diefe 
Küste endlich einmal ansgefälie wurde. Dieb Geſchaͤft hat 
ein -Lyouer, Namens P. Gierjon, übernommen und nicht 
eine Zatent ausgeführt. Sein Bu ift eigentlich eine Geſchichte 
ter frangbfiihen Givififarion Überhaupt, mit all ibren Abſtu— 
fungen und Ginzeinbeiren; immer aber herrſcht das Lyoner 
Haudelsvrbltchen vor, unter bem Zinfluß unferer einenthäms 
lien Juflitationen während der galliſchen und rbmifsen Heres 
ſchaft, im Mittelatter, in ber. Feudalberrſchaft und endlich 
Der Verfaſſer 
bat feinen Gegenſtand fo wahr und richtig gefaßt, daß jede 
biefer biſtoriſchen Epewen eigentbämtine Zeiamung ano Farbe 
bat. Die Nömerberrichaft, von ber, .in- unferer Gegend fo 
viet merfwürdige Spuren übrig find, beſchreibt er mit einer 
gevoiffen Pracht und Mornehmheitz tie Herrfchaft der gerınas 
niſchen Mdlter, die der Frauzoſe nuafürlich Barbaren nennt, 
erfülkt ibn aber fat mit eben fo viel Ingrimm, wie bie Herr: 
ſchaft des verdorbenen Klerus, Bei der Erzählung: bes end⸗ 
kopen Siegs und Uebergewichts der Lyoner Gemeinde geräth 
ber Verfaſſer in patriotiſche Begeifterung. Zwiſchen Gitten: 
darfielungen acben Beſchreibungen von vwaterländifhen Dent⸗ 
malen durch, aber nicht einzelnſtehend, fair und mie einge: 
legte Arbeit, fondern lebendig eingreifend in bie Geſchichte; 
fie bilden eine lebendige Bülne, auf ber die großen Ereigniſſe 
vorgeben, 4. B. Provinziatfonoden, Konzilien und Volfävers 
ſammlungen. Deber merfwärdige Mann fpielt dba feine Rolle 
umd erſcheint oft in treffenden Bud; fo z. B. Pabſt Gres 
por VII. „KHüdebrand war aus. ziemtich niederm Stand, aber 
durch Eifer, Gelebrfamfeit, Unerisrerenbeit und Genie weit 
über feine Zeit erbaben, In mehrern Städten batte er den 
wiiten Gelagen brigewohnt, benen fi die damalige Geift: 
lichteit fo gern und fo biufig uͤberließz mir Abſcheu batte er 
die ſchamloſe Cimonte, deßgleichen oͤffentliche Unorbuungen, 
Andfaroeifungen und bie greuzenlofe Kiebertipfeit ber Prie⸗ 
fter, Bifwdfe und Mönche geſehen. Go entfland in ibm ber 
fette Vorfag, oroße Reformen in ber geifllichen Welt vorzu⸗ 
nehmen und Biefelbe durch firenge, eremplarifpe Strafen au 
erfrechen,. Alta er enbiis auf dem paͤbſtlichen Stubl in Rom 
faß, wollte er fit, twie feine Vorfahren, bie Römer, ben 
ganzen Erdball unterwerfen.‘ — Man bat ed an Eierjon gets 
lobt, dab er nieht PBarante, Mieriince und einigen andern 
franzbſiſchen Schriftſtellern in feiner Darfieflungsart gefolgt 
iſt; deun von dieſer Weiſe if man nun auch in Frantreich 
zuräcgefommen, weil ınan fie nicht fuͤr etwas tief Begründer 
ted, fondern nur für eine Mote hätt. ierjon ergäßtt nicht 
bie Ertianiſſe mehr und weniger genau und verſchwindet babei 
ganz als Geſchichtſchreiber; er gibt nicht bros-eine Ehronif, 
fondern er raifonnirt auch, er Tat noble Paſſſöonen. Er ver: 
aöttert feine Bakerſtadt End und Lennart! nichts darüber, cr 
ſeufzt über ihre Ungtäsrefälte und‘ freut ſch Aber ihre Trium— 
pie. Dabei laͤht er aber manchmal die Geſchichte lints Liegen, 

Die Sortfeenng folgt.) 
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Die Ruhe, die. Freipelt, umierer Wuͤnſche Ziel zu jeder Zeit, 
Die Kuͤhle, Me mid hier umweht, verfepen mich in eine andere Welt, 


Die wenig Mube laſſen einem die Ttmatögefhäfte, feld; Gluͤct zu tofien! 





Der Schieking. 


(Fortfegung.) 


Die Mühfal des Dienftes wechſelt von Zeit au Zeit 
mit Erquickung beim beitern Mable, bei den Freuden ber 
Geſelligkeit, bei glänzenden Feten; der Uebergang von 
der Arbeit zur Erholung wird durch ein Gedicht bezeich— 
net, in welchem fehr einfach ausgeſprochen wird, daß, 
wer eſſen wolle, arbeiten müffe, wer Aehren haben wolle, 
das Shen nicht vergeffen dürfe, wer Brod effen wolle, 
fih dem Schneiden des Getreide nicht werde entziehen 
dürfen, und daß fih auf die Jagd verftehen muͤſſe, wer 
Mildpret fpeifen wolle, Wir finden bier folgende Gegen: 
ftände behandelt. Elegiſche Schilderung der Winterftille 
nah der Urbeit bed Sommers und Herbited; ein Meicher, 
der feines Reichthums nicht genießt, Gluͤck des forglofen 
Unbemweibten; Vergleihung bed Gaftliben mit dem Birn- 
baume, der alle Wanderer zu feinem Schatten lädt; Be: 
ſchreibung des Königsfered im Anzug klingelnder Wagen, 
im Rauſchen ber Mufil; das Gl der Theilnabme daran 
auf's Hoͤchſte gepriefenz berrlihe Schilderung eines Ohne: 
forge von Muͤßiggaͤnger; einladend reizende Schilderung 
der Genuͤgſamkeit; Lob des Gafted; Preis der Gefelligkeit, 
Treffliche Fiſche werben gefpeist, herrliche Trinflieder an: 
geſtimmt; der Gaſt wird durch fhöne Vergleichungen ge: 
ebrt; ein Fleines Kent wird allerliebft gefildert; ein ver: 
trauter Geſellſchaftslreis, doch mit ber Ausſicht auf äußere 
Stürme, beſchrieben. Wir erhalten auch die vollftändige 


Ju⸗Kiao⸗Li 
eder Die beiden Baſen. 
Aub dem Epinetichen von Abel:Remufat, 


Schilderung eines beitern Feſtes: Effen, Trinken, Pfeil: 
ſchießen, Strafe für die Feblenden, Tanz, Opfer fiir die 
Abnen werden und nad einander vorübergeführt. Wir 
erfahren die wohlausgedachte Beitelung eines Weinvogts, 
der dad Uebermaaß beim Zehen verbäten foll, willen aber 
freilih auch feinen Rath, wenn der Weinnogt felbit zu 
tief in’d Glas geblidt. Wir feben, wie der König mit 
Behagen auf feinem ftillen Schlofe trinkt, und bören die 
Warnung, die an Alte ergeht, fih vor dem Uebermaaß 
im Zrinfen zu hüten. 


Der Mäßigaängen, 


Bor dem Thore flieht bie Eiche, 
Und die Ulme waͤchſt am Ger, 
Drunter fit ber ihnen gleiche 
Gorgeffreie Sohn von Xier. 


Einen Gthcdstag wählt er eben, 

Um auf's Feld fich zu begeben; 

Dort wirb er ben Mais nicht pflanzen, 
User einen Reiben tanzen, 


Einen Gräcstag wählt er aus, 
Und verfügt fih aus dem Haut; 
Zwar wird er ben Hanf nicht fürn, 
Uber doch fonzieren gehn. 


Geſelligteit. 


Auf den Wipfel fliegt die Taube, 
Ruft ber andern ſchmeichelnd zu, 
Das find Vögel unterm Laube, , 
Und ein Menſch, ein Menſch biſt dm. 
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Wenn bie Mögel fi beftellen, 
BEER bu Mr at aa Behkent Darftellung neuerer Forſchungen Feen, Entdeckun⸗ 
Selof der Weltgeift fordert auf dazu. | gen und Erfindungen in den Naturwiſſenſchaften. 
Greife, welche gleichen Namen Fortfegung,) 
Mit mir führen, Tab’ id ein. Dieſles Hindernif” der Erzengung koloſſaler magneti⸗ 
—— 5 a gend — . I fiber Wirkung von Dauer, im Gegenfage ihrer blos tem: 
Meinen Wein hab' ich gefläret, porären Darftellung durch dad von den Amerikanern ans 
Meines Hauſes Flur gefehret, gewendete, oben beſchriebene Verfahren, ſcheint hiernach 
Und wenn Niemand kommt, zech' ich allein, vermittelt Düblers Methode befeitigt zu ſeyn, und es 
Greife, von verfariehnen Namen wird nur darauf anfommen, ob ed bei weiterer Anwen: 
Lab’ ich ein zu meinem Schmaus. dung derfelben gelingt, den Kraftüberihuß der magneti⸗ 
n fie nigt zum Schmauſe kamen, ſchen Batterie fortwährend im Verhaͤltniſſe der vermebr 
Mac’ ich mir fein Leid daraus, . 
Singefslagptet it ein Bbachen, | ten Elementezahl zu vergrößern, ‚So viel ift ausgemadt, 
Aufgefteilt find Blumenſtberchen, daß fih ber Naturferfhung bier eine, früher ganz unge: 
Und ich ſelber bin mein Gaft im Haus. abute Gebietserweiterung zeigt, und es ift merkwürdig, 
Ser’ ich meinen Gaͤſten fade daß faft gleichzeitig zwei fo ganz verfhiedene Wege ent: 
Speifen vor und trüben Wein? beit worben find, um von entgegengefesten Seiten im: 
Seder, ben ich zu mir Tabe, mer tiefer in diefes neue Wunderland ded Magnetismus 
—— bei mir 9* und rein, , einzudringen. 
— — mr. Diefen Erfahrungen über die Möglichkeit einer 
Und dazwiſchen ſchent' ich allen ein, außerorbentlihen Wermehrung ded Magnetidmug im Eifen 
ftehen neuere nautifhe Beobachtungen über die, unter lofa: 
gsentieh . len Umftänden eintretende Verminderung der Beftändigteit 
Fiſche gibt's im Weften, gegenüber, mit welcher die Magnetnabdel ihre gewöhnliche 
un gg A * Nihtung behauptet. Man muß ſich im dieſem Bezuge 
| nn — ———— zuerſt daran erinnern, daß die Magnetnadel nur anf 
Rebe bo der Wirth, der feinen Gaͤſten I fehe wenigen Punkten dee Erboberflähe genau nah Nor: 
Es bereitet alfo gut! ben und Süden weist, font aber überall eine bald öftliwe, 
— bald weſtliche Abweichung bat, und daß ſelbſt hierin mit 
618 ; 
u. red en J der Zeit beſtaͤndig Veraͤnderungen vorgehen. Allein alle 
Aber wir verfoften biefe Veränderungen fheinen von einem großen magneti: 
Mande Corte Wein, ſchen Prozeffe im Innern der Erdfugel abzuhaͤngen und 


Etebe feit dad Haus mit feinen P often, 


Falle von der Gäfte Lärm nit ein! eine gewiffe Negelmäßigfeit zu beobachten, welde erlaubt, 


diefelben auf ein beſtimmtes Geſetz zurddsuführen. Ans 


—— ner ders verhält es ſich mit den Iofalen Affeftionen, welde 
Wenn fie tennten wochen. die Magnetnadel an gewiſſen Stellen der Erdoberflaͤche 
Führen fie Geſchrei. erfährt, und von welden wir bier fpreden wollen, Schen 
Lärmer nicht gleich den Barbarenborben, früher hatten die Seefahrer vielfab darauf aufmerkiam 
Sondern Auſtaud ſey dabei, * gemacht, daß die Magnetnadel in der Näbe von Uferſtellen, 

Das kleine Fef. wo viel Baſalt oder anderes eifenhaltiges Mineral vor: 

fommt, eigentbimlihe Abweichungen von der fonftigen 
— — Michtung erleide; und beſonders hatten die engliſchen 
Getocpt ift nit für Gifte, Schiffslapitaͤne, Roß und Parrp, bei ihren befannten 
Doch kemm, wir eſſen was. Erpeditionen nach dem Nordpole, in der Naͤhe deſſelben 
Komm, und vereinen laß dergleihen Abnormitäten in der Midtung der Magnet: 
Zu einem Heinen üefte! nadel bemerkt, welche von mebrern Naturforfbern auf 
Ich kann mic bir nicht gleichen Dehnung großer, dort wahrfheinlic verbandener Eiſen⸗ 
Im Tanz, es iſt bir fund, lager gelegt wurden, Wlein im ber nmeueften Zeit war 
ne ae es dagegen durch vielfache Beobachtung aud wieder dargethau 
Do aß uns fingen und worden, daß die Magnetnadel atmoſphaͤriſchen Cinpäffen: 
Die Hand zum Tanz uns reichen ! der Kruchtigkeit, der Temprratur u, ſ. w. unterworfen it, 


(Die Gertitgung folgt.) und daß beſonders die legtere eine jehr bedeutende Wirkung 


auf die Intenfität ausübt, mit welcher bie Nadel ihre 
fonftige Richtung bebauptet. Es blieb daher bis anf ei⸗ 
nen gewiffen Grad immer noch problematifh, ob jene un: 
regelmäßigen Abweihungen ihren Grund in der minera⸗ 
liihen Configuration ber Uferftellen, oder in atmofpbäris 
ſchen Einflüſſen batten. 
engliſche Kapitän Flinter bei feiner jüngften Reiſe auf 
dem Dber: See in Canada auf einmal ein Eude gemacht. 
Matdem ich die Königsinfel auf diefem See verlaffen 
datte,“ erzäblt er in der Beſchreibung jener Meife, „nahm 
ib meine Richtung bei beiterem Wetter und ziemlicher 
Windftille gegen die Blackbay. Je näher ich bem Ufer 
lam, deſto mehr bemerfte ih eine Abweichung ber Mag: 
netnadel von der Richtung, melde fie eigentlich haben 
ſellte, und als ich enblih dem Ufer ganz nahe war, blieb 
hie unbeweglich ſtehen. Oft fon hatten mir Seemänner, 
durch melche jene Küfte befchifft worden war, von diefem 
Phänomen erzäblt, und da mir Außerft daran gelegen 
wer, mid von den Gründen dieſer fonderbaren Erſcheinung 
felbt genau zu überzeugen, fo ruderte ich in einem Boote 
an das Land, um die natürliche Beſchaffenheit der Felſen 
gu unterfuhen, welche bier bie Kite bilden. Sogleich 
erfannte ih aub, daß dieſe Felfenbänfe von fhmärzlich 
veilbenblauer Farbe eine Menge Eifentheile enthielten, 
und in den Vertiefungen fand ich große Stüde gediegenen 
Eifend.“ Der Einfluß diefer Felfen auf die Nadel war 
fo groß, daß fhon die Annäherung auf einige Meilen 
hinreichte, um die Abweichung febr bedeutend zu mobdifi: 
eiren, und wad die Sache außer allem Zweifel fest, fo bing 
die Größe diefer Veränderung von dem größern oder ge: 
ringern Fifengebalte der Felſen ab. Es ift alfo gewiß, 
daß nahe und große Cifenmaffen einen ſehr bedeutenden 
Einfluß anf die Richtung der Nadel des Kompafles haben, 
wodurch dieſes Inftrument au Suverläßigfeit natürlich 
außerordentlich einbüßt. 

Aehnuliche Einwirkungen anf die Nabel des Kompaſſes, 
wie die eben angeführten, von aͤußern Eifenmaffen berrüb: 
renden, entitehen allerdings auch aus den großen Mengen 
biefes Metalles, melde, namentlich bei ber heutigen Bau: 
art, im Innern der Schiffe felbit angebracht find. Le: 
terem, laͤugſt bemerkten Webelftande bat man indeß in 
nenerer Zeit durch eine fehr ſinnreiche Einrichtung bereitd 
zu begegnen gemußt. Da nämlich diefe, im Innern ded 
Schiffes angebrabten Eifenmaffen ihre Stelle nicht ver: 
ändern und der Kompaß ebenfalld feinen feiten Plas in 
der Näbe des Steuers bat, fo erbälf die Einwirkung auf 
die Nadel dadurch eine gewiſſe Megelmäßigfeit, der man 
alfe entgegenwirken finn. Man beftimmt zu diefem Zweck 
den Einfluß des im Schiffe vorbandenen Eiſens auf die 


Wenderung der Deelination der Nadel dur VBeobabtung | 


genau und bringt fodann, ganz in ber Naͤhe der leztern, 
eine Kleinere Male Eifen unter dem Namen der „Cor 


Diefen Imweifeln hat num der 


9 


tectiondplatte® am, welhe jenen Einfluß compenfirt, 
Ob die Abſicht dieſer Eompenfation erreicht ſey, wird 
ebenfalls durch Verſuche entfbieden, und foldergeftalt 
bie Beſorgniß wegen bed im Schiffe felbft befindli— 
ben Eiſens beſeitigt. In Abſicht auf die Einwirkung 
äußerer Eifenmaffen hingegen, wollen wir uns der Hoff: 
nung bingeben, daß vielleicht die oben geſchilderten neuen 
Methoden zur Erwedung eines hoͤchſt Eräftigen Magne: 
tismus auch auf Verftärkfung der Intenfität der Mich: 
tungstendeng ber Nabel audgebehnt, und dadurd eben 
fo techniſch, als wiſſenſchaftlich wichtig gemaht werben 
können, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Sizilianifde Skizzen. 


Mole. — Bon Taormina aus fieht man im Mor: 
bergrunde eine fonderbare Stadt auf einem Felſen liegen, 
ber mehr ald doppelt fo hoch ift, ald der von Taormina, 
Es it Mole. Von Taormina aus gefeben, begreift man 
ſchlechterdings nicht, wie Menſchen da binaufgefommen 
find; denn bie weit über taufend Fuß hohe Klippe iſt 
von dieſer Seite ſenkrecht wie eine Mauer, Blos auf 
ber andern, gegen bad Gebirge bin, führt ein Außerft 
fteiler und gefährliher, aber doch zu erklinimender Pfad 
binauf. Nur die fonft fo große Furcht vor den Seeräus 
bern faun ben, obne biefen Umftand unbegreifliben, Ent: 
ſchluß erflären, fih auf einem ſolchen Adlerneſte anzu: 
fiedeln. Auch wird dad allmählige Verſchwinden bdiefer 
Beſorgniß nah und nach bie Bewohner folder unbegne: 
men Wohnpläge bewegen, wenigſtens de, wo, wie bier, 
unten Feine ſchlechte Luft ift, fie zu verlaffen und fich in 
der Ebene und dm Ufer anzubauen. 9a, an einigen 


Plaͤtzen fol man Ibon den Anfang damit gemacht haben. 


Die armen Heinen Kinder in Mola werben, wenn auch 
diefes einmal berunter verfezt ſeyn wird, am meilten 
dabei gewinnen, indem fie dann erft dad ihnen bie 
jezt unbefannte Glüd, frei im Freien ſpielen zu können, 
genießen werden; deun da der größte Theil dieſes Städt: 
chens an den fürcterlihen Abgrund fößt, an welchem 
feine Einfafung vor dem Herunterftürgen ſchuͤzt, fo mil: 
fen die Beinen, vor den Käufern fplelenden Kinder, um 
fie vor Unglüdsfällen zu bewahren, wie Thiere an lauge 
Stride gebunden werden, die ihnen zwar einigen Spiel: 
raum laffen, aber fie vom Rande fern halten. 
Indianiſche Feigen. Was einem Nordläuder 
am meilten auf dem ganzen Wege auffallen muß, dad iſt 
die unendliche Menge von inbianifhen Feigenbäumen, 
die man überall, auf jeder Mauer und zu beiden Eeiten 
der Straße, fat ohne Unterbrechung, Sraliere bilden 
uud von Früchten ftroßen ſieht. Die Zülle derjelben iſt 
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fo ungebener groß, daß man begreift, wie ein großer 
Theil der Bruölferung den Sommer über fait einzig von 
diefer nahrhaften und erfriihenden Frucht leben fan, 
Am Wege ſcheint Jeder ein Recht darauf zu haben; in 
Städten, wo fie verfauft werden, foften dreißig bis vier: 
zig Stück — und fie find fo groß, wie bie größten Bir 
wen — nur einen ſizilianiſchen Sram, d. h. einen halben 
Kreuzer. Es ift faum zu glauben, wie leicht fi biefe 
herrliche Frucht fortpflanzt. Im die Nigen ber Steine 
einer Mauer braucht man blos bin und wieder abgerif- 
fene Blätter diefer Cactusart zu ſtecken, aus welden 


dann im furger Zeit große Stämme entjteben, die bie 


Mauer über und über bekleiden, fo daß man nichts mehr 
von ihr gewabr wird. Auf diefe Weiſe bilden fie die 
ſchoͤnſten Einfaffungen der Straßen und Gärten. 

Große Bevölkerung. — Dieler Weg ift gewiß 
die bevölfertfte Strede in ganz Sizilien. Wenn man 
endlich nah beinahe zwei deutihen Meilen über die Orte 
binaustommt, die mit ber Vorftadt von Meſſina eine 
ununterbrohene Meihe von Häufern bilden, fo findet man 
doch wieder, nad geringen Unterbrebungen, bis nad Ca- 
tania eine Menge von Kleinen und größern Ortſchaften, 
fo wie auch einzelner oder in Gruppen ftebender Häufer, 
der vielen zur Seite auf den Bergen gelegenen Eleden 
nicht zu gedenlen. 


—— 


Korrefpondenz:Nadridten. 


Lyon, December. 
Fortfegung.) 
Piteratur. Urfachen ded Elends der untern Klaſſen. 
Bedentend und intereffant ift eime fleine Schrift: Exa- 
men des causes de la detresse industrielle de la ville de 
Lyon, weilte bald nad den blutigen Novembertagen erſchieu. 
Jor nach find die Urſahen von der in Lyon zunehmenden 
RBerarmung der niebern Stände fon alt. „Unfere Urbeiter 
flerben Sungews, fie leben im ſchrecklichſten Etend. Die fleifs 


figne und unaudgefeztefte Arbeit genuͤgt nicht mehr zu ihrem Un⸗ 


terbaft, Diefer Sammer, biefe Leiden führen dem Urbeiter irre, 
und er klagt deßhalb diejenigen an, mit denen er in täglicher 
Berührung fiebt, naͤmlich die Baprirberrn, Weil die Armen 
im North und Verzweiflung find, fo meinen fie, die Babrits 
beren ſeyen geisig; fie verfennen, baß biefe fi alle Mike ge: 
ben, ihnen Unterhalt zu verſchaffen, und baß von ihnen alle 
ihre Giäberioe Nahrung ausging; und doch fan man ben 
Lyvoner Arbeitern nicht vorwerfen, daß ſie leicht aus der Faſſung 
tommen. Wie fie unermüdet in ber Arbeit find, fo verlies 
ven fie auch bei einem Stocken unfers Handels nicht glei 
den Kopf; denn fie wiſſen, daß häufige Beflellungen nie näs 
ber find, als wenn fie eine Zeillang audgeblieben waren. 
Die wahrtafte Gefahr ber Lyoner Induſtrie bat nicht eine, 
fondern einen Verein von Hrfachen, von denen viele ganz ums 
mertiich find, wie bie fleinen Mafferrinnen und Bäche, bie 
am Ende Strebme Hilden. Alle dieſe Urſachen zuſammenge- 
nommen macen bie Rage bes Lyoner Arbeiter ſchlimmer, als 
die der Arbeiter in der Frembe, die mit ihm in Konfurrenz 
treten, Geibenfabritem gibt es jezt in ber Schweiz, in Preufs 





fen und in Rußland; fie mehren ſich dort mod taͤglich, und 
Aberau find die Steuern nicht fo bog, Kebentmittel und Wob: 
mungen nicht fo theuer, als in Syon, Wenn wir zu biefem 
Nachthelle nom den vermehrten Arbeitöfohn fügen und dadurch 
den Preis umferer Geidentwaaren noch mehr erböben,, fo ift 
ed unvermeidtih, daß bie fonft nay Lyon getommenen Bes 
fRelungen ins Ausland geben; es iſt biefe Vertheuerung ums 
ferer en das ſicherſſe Mittel, und zu ruiniren und bie 
fremden Fasriten in größten Flor zu bringen, ja ibre Zahl 
noch bedeutend zu vermehren, Wir baben nur ein einziges 
Mittel, diefe Fabriten zu erhalten, das in, unfern Geiben: 
arbeitern das Reben leichter zu machen. Mehr Arbeitöiohn - 
fan ihnen micht gegeben werben, weit dieß den Preis unfes 
rer Faprifate erböben und dadurch unfrre Babriten gegen bie 
ausiändifyen im zu großen Nachtheil ſtellen würde; alſo bleibt 
wur Ein Mittel: wir miüffen uns bemöben, feine Abgaben 
und Laften zu vermindern. Dazu mund bie Regierung und bie 
ſtaͤdtiſche Behörde zufammentirfen, Mit der vorgefälagenen 
(vor Kurzem ausgeführten) Maaßregel, bie Abgabe auf die 
eingeführte Webſeide zu vermindern, würde nur wenig für bie 
Werminderung des Preiſes unferer Seidenwaaren gewennen 
werben, denn 
1.3.1828 wurden bezahlt anf 25.656,174 Br. 866,559 8. Abg . 
„ 1829 5 » » 45.856.652 » 1496,621u » 
’ 1850 ” „ 9 53.587.453 „ 1.152.247 Ei " 
mithin im der Mittefjaht 1.165.142 Fr. WUlbnaben, bie auf 
ganz Frantreich vertbeitt find, Ueberdieß if dieſe Abgabe ber 
Kultur der Geibenwürmer in unferm Güben ſehr vertbeitbait, 
und diefe Kultur in dem Lvoner Fabritſtand wieder ſehr nügs 
lich. Es gibt etwas Anderes, deifen Werminderung ober 
daͤnzliche Abſchaffung unſern Wrbeitern von weit orbferm 
Pupen ſeyn würde, mämtich die Lotterie. Sie bat allein im 
Rbonedepartement Im Jabre 1829, 4.751,541 Gr. und im 
Kabre 1850. 3.083.001 Fr. eingenommen, wordn fat Aues 
auf die Stadt Lyon fommt, Diefe ungebeuren Summen ot 
ben beinahe Tebiglich von Arbeitern und Unbemittelten ein, 
Bei diefen aber ift der Wertuft bed Geldes noch weit umbes 
deutender, als der Nachtbeil, der für die Suten daraus ber 
vorgeht, befonderd die verminderte Luft zur Arbeit. Der Ge: 
winn für die Bottofpieler war im Jahre 1829, 3.631,882 Fr. 
und im Sabre 1830 2,205,589 Fr. Jedermann weiß aber, 
daß Hei dieſen Leuten der Gewinn noch ſchaͤblicher auf die 
Eitten wirft, ald ber Vertuft. Abgerechnet die Abminiftra: 
tiondtoflen, gtwiunt demna bie Regierung 900,000 Franken 
jäprtig von den armen Wrbeitern und unterhält damit ein 
immer Nörendes Etement, wodurch Luft an der Arbeit, Fleiß 
und alles ſittlich Gute untergraben wird, Nach ber Lotterie 
fommt der ungeheure Gtanb der Staatsabgaben, bie ſich 
fährtih vermehren, und mad ihnen die fäbtifhen Abgabeır, 
bie Het and in Lyon fat nicht mebr zu ertragen ſind.“ Zur 
bedeutenden VBerininderung des Eiends in Lyon aebbrt nad 
dem Werfaffer der Meinen Schrift Wolgendes: Abſchaffung der 
Sorterie, firenge Ordnung und Sparfamfeit in ben ſtaͤd tiſchen 
Flnanzen, nene Kommunifationen nach Burgund, ben Ebenen 
des Daupbine und Breife, Verbefferung und Erteidterung dev 
Schifffahrt auf ber Saone, Beginftigung neuer Hänferbanten, 
Reinigung ber Stabt und der Haͤuſer, Auſchaffung aefunden, 
trinfbaren Waſſers in Ueberfluß. Jeder, der Lyon genau 
fennt und nur eine Zeitlang da gelebt bat, wird ihm Mecht 
geben. 

Die Fortfegung folat.) 
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Ein Blachen Feuerluſt, Me ich bereiten werde. 
Hebt uns behende von ber Erde. 


Goethe, 


— — — — — — — — — — — 


Darſtellung neuerer Forſchungen Ideen, Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen in den Naturwiſſenſchaften. 


(Eortfegung.) 


Diefe Anwendung der neueften naturmwiffenihaftlichen 
Entdelungen auf Verbefferung eines für ben Seereifen: 
den fo wichtigen IAnftrumentes, wie der Kompaß, führt 
und auf die Anwendung einer andern Naturfraft zur Be: 
fbleunigung der Landreifen: wir meinen die Kraft des 
Dampfes und ibre Anwendung auf Dampfwagen. 
Die Erfindung der Dampfwagen felbft ift zwar fchon älter, 
indeß batte man fi folder Wagen big jest fat immer 
nur auf @ifenbabnen bedient, und erft ganz kürzlich find 
die Berfube, mit Dampfwagen auf gewöhnlichen Land: 
ftraßen zu fahren, ernſtlicher betrieben und einem fihern 
Erfolge näber gebracht worden. Diefe leztern Verfuce 
find daher der eigentlihe Gegenſtand unferer dießmaligen 
Mittbeilung über Dampfwagen; jedoch werden wir, auf 
diefe Beranlafung, zugleih die Hauptmomente aus ber 
fruͤhern Geſchichte diefer merfwürdigen Maſchinen in 
das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. 

Man verſteht unter „Dampfwagen“ bekanntlich ſolche 
Wagen, welche, ſtatt, wie gewoͤhnlich, durch bie Zugkraft 
der Pferde, durch eine, entweder im Wagen ſelbſt, oder 
in einem zweiten, mit dem erſtern verbundenen Wagen 
angebrachte Dampfmaſchine in Bewegung geſezt werden. 
Der Dampf, welcher ſich aus Waſſer, oder andern tropf: 


ı baren Flüfigfeiten erzeugt, wenn biefelben dur Feuer 

| zum. Sieden gebracht werden, befizt nämlich eine außer: 
ordentliche Erpanfivfraft, mit welder erg. B. dem ſchwer⸗ 
ften Kolben eines Übrigens verihloffenen Eplinderd, in 

| melden leztern er durch eine Deffuung eintritt, im bie 

Hdoͤhe treiben kann, Wird biefer Dampf fodann durch 

' etwas eingelaffenes kaltes Waſſer wieder verdichtet, fo 

‚ finft der Kolben wieder, und folcergeftalt entiteht ein 
Kolbenfpiel, mweldes die Bewegungsurfahe der Dampf: 
mafchine wird und in Verbindung mit anderm Zriebmwerf 
die mannichfaltigfte Anwendung geftattet, Nachdem man 
von diefer Entdedtung zunäcft auf die eigentlihen Dampf: 
maſchinen und fodann auf Dampfboote Anwendung ge: 
macht hatte, fo lag bie Idee, auch Wagen dur die naͤm⸗ 
lihe Kraft in Bewegung zu feßen, ziemlich nabe; und 
in der That find febon vor mehr ald achtzig Jahren Bor: 
fhläge dazu in England gemacht worden, ohne jeboch da⸗ 
mals große Anfmerkfamfeit zn erregen. Späterbin finden 
wir aber dergleiben Danıpfwagen bei den engliihen Koh: 
lenminen mwirflib im Gange, dergeftalt, daß der voranf: 
fabrenden Dampfmaſchine die andern beladbenen Wagen in 
einer Meibe binten angehängt werden, Ein folder Tre: 
ritbiefber Wagen bei den Koblenminen von South: 
Waled, im Jahre 1904 erbant, ſchleppte auf meb: 
tern ibm folgenden Wagen eine Laft von über 20,006 
Hunden fort, und legte damit über eine deutſche Meile 
in einer Stunde zuräd, Der Transport geſchieht aber 
auf Eiſenbahnen. 


Es iſt unglaublih, wie fehr biefe den Transport 
erleichtern, felbft wenn zum Ziehen blos Pferde angemen: 
ber werben, und um nur ein Beiſpiel anzufübren, fo ift 
als Thatſache erwieien, daß in Caernavonfhire in Nord— 
Males beim Traneporr von Bruchſteinen nah dem Hafen 
Penrye jezt auf einer folhen Eifenbahn Ein Pferd bie 
nämlihen Dienfte verrichtet, wozu fonft vierzig erfor 
berlih waren. Man denfe fih nun, mad mittelft der 
Dampfwagen auf dergleichen Eifenbahnen geleiftet werben 
kann, wenn neben ber Fortſchaffung großer Laſten durch 
verbältnißmäßig geringe Kräfte zugleich eine außerordent⸗ 
lie Geſchwindigkeit erlangt wird. 

Einen ganz außerordentlihen Aufſchwung erbielt aber 
der Gebrauch der Dampfwagen auf Eifenbahnen in Eng— 
land, als die zur Vermeidung eines fehr langfamen Guͤ— 
tertraneportd auf dem Bridgemwaterfanal angelegte Eifen: 
bahn zwifchen Liverpool und Mancheſter endlich, ganz kuͤrz⸗ 
lich, vollendet war, und die Direktoren diefer riefenmäßis 
gen Unternehmung nunmehr für denjenigen Dampfwagen 
eine Prämie von 500 Guineen ausſezten, welder bad 
größte Gewicht mit der größten Geſchwindigkeit, beiden 
geringften Unkoſten, fortfbaffen würde, Es meldeten ſich 
damals fünf Konkurrenten, von denen ber Medanifer 
Stepbenfon aus Newcaftle den Preis davon trug, indem 
feine, von ibm mit dem Namen Modet belegte Maſchine, 
nach einer Heinen, ſpaͤter angebrachten Verbeſſerung, gegen 
5000 Pfund in einer Stunde über vier dentſche Meilen 
weit fortihafft. Indeß it Stepbenfon auch babei mod 
nicht ftehen geblieben, und feine neueften, befonders zur 
Beförderung von DMeifenden audgeführten Dampfwagen 
legen bie engliide Meile in etwa zwei Minuten, bad 
beißt in einer Stunde ſechs deutihe Meilen, zurüd, 
Dieb kommt der Schnelligkeit ber berühmteſten englifchen 
Mettrennpferdbe gleich, welche in zehn Minuten etwa 
au eine deutſche Meile machen. Wirklich! die Einbil: 
dungstraft eines an dergleichen englifhe Leiftungen noch 
nicht gemwöhnten deutfben Meifenden erfhridt bei dem 
Gedanken einer folben Schnelligkeit. 

Die Bortfegung folgt.) 





Der Shisfing. 


(Fortfegung.) 

Am bäufigiten bieten fib und Klagen über den Ver— 
fall bed Landes, über die Ungerechtigkeit der Mächtigen, 
ber Jammer der Werfolgten, das Wehegefchrei bed Unter: 
brüten, der Schmerzendruf der Verarmten, ber Land: 
flüchtigen dar. Da wendet fi denn der Zorn ber Unglüd: 
tihen im trodnen Ernite oder im berben Spotte gegen 
bie Urſaͤcher der Unterbrüdung, gegen Höflinge und 
Schmeichler, gegen aufgeblafene Emporfömmlinge, gegen 
gewiflenlofe Ansfanger des Landes, Die Sehnſucht ber 


— 


Klagenden wendet ſich da häufig zu dem Wilde der au: 
ten alten Zeit. Alle fühlen den Drud im unglüdligen 
Vaterlande, aber feiner läßt fein Gefühl lant werden. 
Auswanderer, von den Quaͤlern des Vaterlandes gezwun⸗ 
gen, den heimiſchen Boden zu verlaſſen, klagen ihr Leid 
und die Sehnſucht nach der verläffenen Heinmth. Selbſt 
mitten in der rauſchenden Luft des Hofes denkt ein Sin: 
nender wehmüthig an alte Zeit, alte Sitten, alte Weifen 
und alte Lieder. Klage, Grimm und Spott wenden fich 
befonders gegen Guͤnſtlinge, die dem Fürften nahe ſtehen 
ind alles Unheil verfhulden. Cmporfömmlinge, Vor: 
nehmthuende werden mit beifendem Spotte übergoffen, 


Spottlied auf einen Bornehmthuenden, 


Im Thale bat der Mann fein Spiel, 
Um Hügel iſt fein Feſt befteitt; 

Es fcheint, daß es ibm wohtfgefiel, 
Doch bat ed nichts, dad uns gefällt. 


Er ſchlaͤgt mit ſtumpfem Befenftietl 
Die Trommel, daß ber Hügel gellt; 
Biefleiht gefällt ihm ſelbſt fein Spiel, 
Weit es der Nachbarſchaft mißfaͤllt. 


An die Gaänſtlinge. 


Am Teiche wohnt ber Velltan, 

Erin Flügel nimmt kein Waffer an, 
Ihr ſeyd nicht mit dem Gluͤck zufrieben, 
Das unverdient euch iſt beſchieden. 


Der Pelitan wohnt an dem Teich, 
Erin harter Schnabel wird nit weich. 
Ihr habt die Fuͤll allein zu weiben, 
Weil huͤbſche Leute Hunger leiden. 


Entfhuldbigung bed Schlechten. 


Sie wiffen alle wohl bad Rechte; 
Warum fie nur das Schlechte thun? 
Eie wiſſen wohl, dad Rechte brächte 
Die allerſchlechtſten Fruͤchte nun. 


eines Mißhanbelten, Berfiämmelten, 


Der fein Zungenſchwert gewetzet, 
Und zu Tod mich bat gehbetzet, 
Gebet ihn den fiharfen Tagen 
Auer Leun und Xigerfagen! 


Wenn die Tiger nnd bie Reuen 
Eich ihn anzugreifen ſcheuen, 

- Bringer ibn hinauf nah Norden, 
Gebt ihn den Barbarenhorben! 


Wenn bie nordiihen Barbaren 

. Gelber ihm bas Leben fparen, 
Geber ihn dem Himmel bin, 
Ihm zw thun nach meinem Einn! 
Ich MongsXfee der diefes Lich gefungen, 
Bin, ein Dpfer von Verlaͤumderzungen, 
Im Pallafı des Kaiſers ein Eunuch. 


Die ihr hoͤret meinen Spruch, 
Gebet ibn, dem es gelungen, 
- Mich dazu zur machen, meinen Fluch! 


Stud 
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Hoch über aller biefer Noth und Leibenſchaft, in reis Der Hausfriede des Kaifere. 


ner Verehrung fteht ber Kaifer, wie denn fhon bie |. Deine Fuͤrſſen find dein Wal, 
ſomboliſche Erflärung feines Gewandes zeigt, daß er auf Und —* —* iſt beine en 
feiner Stelle, hoch über aller Partheiung, den reinen . 7a re joe —— —* 
Blick in alle Verhaͤltniſſe ungetruͤbt zu bewahren habe. Fauen wirt du, Farſt und ſtehen 
Die Dekoration von des Kaiſers Hand iſt dad hödite Mit des Ganzen Wohlergehen, 
Biel, das der Ehrgeiz bed Dieners erftrebt, fein Aufzug Deinek Thuͤren Angeln haft 

das Herrlicite, was gefeben werben kann; feine Gegen: . —* en: 
wart beim Mable ift die höchfte Feier, welche zur Schil⸗ nd gu Riegeim am Palla 

derung feiner Gigenfbaften Anlaß gibt. Lodlieder auf — — — a Sms; 
den Kaifer, wie auf die Fürften find daber häufig; die Seiner Rtegei nit ermangeln! 
ganze Dynaſtie wird gepriefen, ihre Herkunft audeinan: Deines Schloſſes Worge 

dergeſezt, das Lob an den Stammbaum gefnüpft, und an ef nn — ale; 
ba kein Volk fo ſehr in der Vergangenheit und bei den Und ber Hof um's Koͤnigsdach 
Ahnen lebt, als die Ehinefen, fo ſchließt fi alles Lob eg har 
an die Verehrung der Ahnen, an die feierlihen Ahnen: Seite Ay —* — hen den, 


feſte au. In des Fürften Gegenwart werben Ahnenfeſte 


gefeiert; verftorbene Fürften werden als MWorbilder auf: Seine Diener und ber Kaifer, 


geftelt. Wir lefen die ausführlihe Schilderung eines Jedem Kaiferdiener find 
Früblingsopferfeftes, wir werden öfters in den Ahnen: = — mean feuern: 
tempel geführt; mir fehen die Flurweihe durch dem pfld: Fr da * un — 
genden Kaiſer verkichtet. Der reiſende Kaifer wird bes Kaas Banberkeruee ? 
fangen; die Brautfahrt eines Fürften wird Gegens — “ ein BE Bleib: 
fand bed Liedes, Dankbar erkennt ein Kalferneffe bie Denn des Friedens Unterpfand 
Zucht, die der Oheim ihm angedeihen laffen; ein uns | _ Eind die Räftungen des Krieges, 
mündiger Kaifer faßt gute Vorſaͤtze in Erinnerung an An des Kalſers Leis allein 

feine Vorfahren, indem «r die ganze Laft der Regie IN die Zwiefpatt ganz vermieden; 


Meines Lammfell pättt ibn ein, 


rung ahnet. Ganz ein riefer, beifger Frieden. 


Königsfeft 


. Die hohen Bagen Mingeln all und klirren, 
Das Ohr erfreut ber Laut; 

Die weißen Rob’ in glaͤnzenben Gefdirren 
Mit Luft das Auge ſchaut. 

Zu ihres neuen’ Färften Dad | 

Die Edlen alle kommen, 

As wie im Frühling Bach um Badı 

Bom Strom wird aufgenommen. 


Im Thale draͤngt fih Eiche, Kann’ und Fichte, 
Der Berg ift ftranchbetrönt. 

Cie figen vor des Fuͤrſten Angeſichte, 

Und Geig’ und FIlbte tönt. 

Ber heute bie Belegenheit 

Der Wonne läßt entſchweben, 

Wird leben bis in’: Aiter weit 

Ein freudelofes Leben, 


Die Pappeln fproffen an des Stromes Bette, 
Bom Thau wird grün ber Strauch. 

Das goldne Bley am Mund der Klarinette 
Erbebt von fanftem Hauch. 

er heut beim Felle feinen Theil 

Der Luft fi mag erwerben, 

Wird fünfrig leben obme Heil 

Und ohne Freude fterden. 


Der heilige Birnbaum. 
Diefer Birnbaum beißt Fang» Pt; 
D wie gränt er! febet ibn and ſchonet, 
Erine Zweige brechet wie! 
Unter ihm hat Schao der Fuͤrſt gethronet. 


Diefer Birnbaum ſchattendicht, 

Nahet euch und ibm fein Leides thuet! 
Bieget feine Blätter nicht! 

Unter ihm bat Schad ber Fürft geruhet. 


Diefer Birubaum, weithin weht 

Sich fein Laubbach; biäh’ es undurchbrochen! 

Krümmet bier fein Läubchen, bebt! — 

Schao ber Fuͤrſt bat bier einſt Recht gefprogen! 
Schluß bed erſten Artitels.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
A Petersburg, December. 

Die neuen Chreubuͤrger. Die neue finniſche Yniverfitkt. 

Ein neues Pfand der väterliden Geſiunuugen feines er: 
babenen Monarchen erbieit Rußland dur das am 10, Aprit 
d. 3. erſchienene allerhoͤchſte Manifeft äber die Einführung bes 
GStaubed ber erplihen Ebrenbärger In demſelben 
beißt es: „In Betracht, bab die Rechte und Worgäge, weide 
durch bad Gtatut von 1785 den Gtäbten und Gtäbtebewob: 
nern verliehen worben, im Laufe fo vieler Jahre, bei dem 
Fortſchreiten bes Handels und ber Gewerbe, im verfebiedener 
Hinſicht ihre Angemeſſenheit zu der jepigen Lage ber Dinar 
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verloren haben, und Gel dem Wunſche, burch neue Untzeidinuns 
gen die Anhaͤnglichtelt der Städter an ihren Stand, von beffen 
Aufvluͤhen die Bortfchritte des Sandeis und ber Betriepfamteit 
anhängen, immer mehr zu verflärten, baben Ce, Majeſtaͤt 
für wohl erachtet, die Rechte und Vorzüge ded Bürgerftandes 
dadurch dautrud fefter zw ſtellen, daß im Stande der Gtäbtes 
dewohner ein neues Werbätmiß, dad der Ehrenbürger, 
ringefünrt wird," Die Ehrenbürger find befreit von der Kopf⸗ 
jener, von der Kefrutirungspflichtigreit, von tbrperlichen 
Strafen, und genießen nom mander andern fehr bebeutenben 
Worrebte, Das Rest des Ehrenbürgerthums wird entmeber 
perſbutich auf Bebendzeit ober anf immer er blich erwors 
ben, Im festen Falle nebt diefes Recht auf alle ebelimen 
Kinder Über, wenn fie freiem Standes find. Auch auslaͤndiſche 
Gelehrte, Künftler, Eigentpümer bedeutender Fabriten, welche 
bad perfdntihe Ehrenbuͤrgerrecht erbalten baben, fönnen fols 
ches erblich erbitten, doch nur, wenn fie in die ruſſiſche Uns 
tertbanenfchaft eingetreten und im biefer Eigenſchaft 10 Jahre 
zur Zufriedenheit der Obrigkeit verblieben find, Dergleichen 
Huständer , welche feibft den Untertbaneneib mit feiften, fbns 
nen indeifen, wenn ſie 10 Sabre im prridntipen Ehrenbürs 
gerrechte geftanden baben, am das erbliche für diejenigen ibrer 
Kinder nachſuchen, welche im bie ruſſiſche Untertbanenjaaft 
eingetreten find. Denjenigen,, welgen bie Verhaͤltniſſe des 
ruſſiſchen Buͤrgerſtaudes nicht genau befanut find, und bie deß⸗ 
bais vielleicht bie Frage aufwerfen dürften, warum man einen 
Mittetftand durch ein Gefeg machen weile, ber ſich Überall 
durch bie Eitte ſelbſt gebildet babe, diene zur Antwort, daß 
ber ruſſiſche Buͤrgerſtand zwar ſelbſiſtaͤndig ift und ber bffents 
tiven Achtung nicht entbebrt, bad aber bie Vorzüge, welche 
nun den Ehrenbürgern erblich vertichen worden, bis jest von 
dem Einfpreiben in die Gilden und dem Ebfen der jäbrlihen Paz 
tente abbingen und perfönfid; waren. Da num aber bie Hanbeldvers 
Hättwiffe einer jeden Kaufmannsfamille im Laufe der Zeit noth⸗ 
wendig manderlei Veränderungen unterworfen find, und, fos 
bald ein Familienvater die Bedeutende Patentſteuer wit mehr 
aufbringen fan, feine Familie in bie Klaſſe ber gemeinen 
Bürger zurficftritt, fo fuchte, um dieß gu vermeiden, bis jeyt 
jede bbher gebildete Familie. befonderd im einentiigen Rubr 
fand, ihre Kinder in ben GStaatöbienft zu bringen, wodurch 
dieſer auf ber einen Geite uͤberſezt, und auf ber andern ber 
Gewerbſtand feiner gebildetſten Glieber beraubt wurde, welchem 
Uebelſtande num durch dieß neue Geſet abgeholfen ift, 

Die alte Univerfität in Abo warb vor einigen Jahren, 
fammt biefer Stadt, durch eine verheerende Feuerebrunſt vers 
nichtet. Schon Im Dftober 1827 befahl Se. Majefdt, daß 
Fiuntands Hechſchule wieder aus der Aſche erfichen, nach bem 
Namen ibwes Wehlthaͤters, des Kalfers Alexander, bie „Kai— 
ſerliche Aleranders:lintverfität in Finnland“ genannt und mac 
beiten neuer Hauptſtadt, Helſingfors, verlegt werden folle. 
Zum Plage für das Univerfitätdgebäude wird ber Kaifer die 
Weſtſeite des Hauptmarfted an, und beftimmte, daß zum Bau 
deſſelben die ſchon früber zum Beflen ber Univerfirdt bis zum 
Sabre 1828 angeſchlagenen Zolleinränfte für die Mnsfubr ges 
wiſſer Arritel während der Dauer von 40 Sabren angewendet 
werden ſollen. Auch geflatteten Se. Maf. der Umiverfität 
bad Met, vom 1. Mai 41327 gerechnet, 30 Jahre fang bie 
Sintönfte von erfebigten Pfarren in Finnland, ben frähern 
Berinammgen gemäß, zu beziehen. Außerdem ſtreckte der Mor 
narch ber Univerfität ein ginfenfreied Kapital von einer halben 
Millten Papier: Nubel auf zehn Jahre, mit dem Vorbebalt vor, 
daß felbiges erft nad Verlauf biefer Zeit ans dem Baufond 
bezabtt werben ſolle. Im Juli 1828 begann der Bau des 
Univerfitättgebänbes, der für 378.000 Rubel Äbermommen 
worden, (Die Fortfegung folgt.) 


‚anf einmal Im ibren Folgen fbertrieben. 


Lyon, December, 


(Fortfegung.) 
Bericht der meriziniichen Geieltfchaft, 


Compte-rendu des travaux de la societs de medecine de 
Lyon depuis 1828 jusqu'eu 1853. Unſere mediziniſche Ge: 
feufgafı wurbe 1789 gefliftet und hat ſeitbem micht nur mit 
ben andern fbnigligen Societäten diefer Art, fonbern auch 
mit bremen bed Audlande, 3. B. in Edindurg, London, Kor 
penbagen, Berlin, Leipzig, Wien und Bologna an Thaͤtigteit 
gewetteifert. Dergleichen compte-rendus bat fie ſchon früher 
berandaegeben; ber gegemmwärtige ift von Dr. Dupasauier. Der 
Berfaffer beginnt mit einer Reibe von Bemerkungen Über den 
binfigen Wechſel ber mediziniſchen Syſteme in Franfreidh, mo 
man bereitö im ber dritten mebizinifhen Revolution begriffen 
fen. Aber biefe Werfchiebenheit ber Meinungen ift bein Wort: 
ſchreiten der Wiſſeuſchaft durchaus wicht ſchaͤblich, ſondern bat 
vielmehr zu deſſen Gunſten gewirft. Die meiften Syſteme 
beruben auf bisher verfannten Wahrbeiten; fie wurden nım 
Wenn aber bie 
Epfteme nad und nach verfallen und aus ber Mode fommen, 
bleiben dom jene Wahrbeiten, entfleiber von allem Brembdars 
tigen, als fleter Gewinn ter Wiſſenſchaft und der Menſche 
beit. So ging ed mit ben Lehren ven Brown und Razevi, 
fo wird ed mit Bronfjais Heilmethode geben, bie der Heils 
tunde ſchou große Dienfie neleiftet Dat, Bon ber Hombopar 
tbie fagt der Werfaffer nimpts, wiewobt fie auch bei und eine 
oroße medizinifge Aufregung zu Wege gebracht bat. Sie aing 
zuerft von einem Auslaͤnder, von bem Grafen Des Guibi, aus, 
ber bier als Arzt praftigiet, Er machte eine an ibn gerich⸗ 
tete Differtation Über vie Cholera von Dr. Kabnemann be: 
fannt, und ba biefe im Journal des Debats großen Beifall 
und ſehr ehrende Erwähnung fand, fo ſchwoll den biefigen 
allopatbifchen Aerzten ter Kamm und fie firten mit wenigen 
Gründen, aber mit defto mehr Nusrufungen, Phraſen and 
Schimpfen Aber Guidi ber. Da bie Kranten jedoch nit 
unterbatten, fondern furirt from wollten, da ſich die mert⸗ 
würdigen Kuren Guibi’d immer mebrten und zwar am bäus 
fioften Bei chroniſchen Uebeln, welche bie vornehmſten biefigen 
Aerzte ald unbeilbar anfgegeben Datten; ba and aus dem 
nafen Genf — wo Dr. Peter und Dr. Dufreöne bie Hos 
mdopatbie mit großem Erfolg eingefuͤhrt baten — Wunder⸗ 
binge berüberfhallten, da ſich Überdieh einer ihrer ehemaligen 
Wiberſacher, ber Dr. Prevoſt, für fie erflärte, fo bieiten es 
die mediziuiſchen Schreier für Ma, MI gu ſchweigen und 
nur in ihren Kreiſen daruͤber zu ſchelten. Auch ben deutſchen 
Aerzten, bie ſtolz und oft mit Schimpfworten über die Kos 
mbopatbie abſprechen, möchte ih zu Gemüth führen, was 
Dr. Prevoſt unter andern im feiner Schrift ſagt: „Ne soronms 
pas si fiers d’une science qui, n’etant riche que de theorie 
et si paurre en pralique, ne s’est pas encore pu debarrasser 
de Pepithöte de eonjecturale. Prenons-y garde, I'homeopa- 
thie est grosse de cette certitude apres laquelle nous con- 
rons tous depuis tant de sibcles sans aroir pu latteindre. Ne 
nous exposons pas & Ja honte de la defaite au jour de son 
triomphe en refusant d’apporter a son examen la bonne rvo- 
lonte quelle nous demande arec tant d’ardeur, Nous wom- 
mes toujours en presence d’un juge inexorable: le public, 
qui ne se contentera pas de nos raisonnemens pour wous 
absoudre, quand lV’homeopathio se presentera riche de faits 
pour nous accabler.‘* 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— Und gab die Natur die Luft, zu verharren im Ulien! 


Und ſich deifen zu freun, wad jeder fange gewohnt If, 


Goethe, 


TFT TE 
ı fomit der Charakter des Pariferd im Allgemeinen laut 


Der Pont:neuf und die Zudeninfel, 


Ib möchte wohl wiſſen, wer ber ungerechte oder 
übelgelaunte Schriftſteller it, der zuerft die Parifer das 
flatterbafteite Gefchleht auf Erden genannt hat. Iſt ed 
anders Fein Zeitungsichreiber, fo fage ih ihm ind Unges 
fit, er habe das Privilegium der Hiftorifer und Romans 


fbreiber, die Welt mit Büchern und Unwahrheiten zu 


uͤberſchwemmen, gröblih mißbraudt. Doc vielleicht bat 
man ohne böfe Abfiht den Parifer Autochtbonen mit jener 
unftäten Menge, mit jenen Wogen der Aultur verwech— 
felt, welche durch die große Stadt ebben umd fluthen; ja, 
gerne nehme id diefes an, denn lieber will ich einen 
Srrthum entihuldigen, als an Ungerechtigkeit glauben, 

Seit undenkliher Beit reift ficb ber Parifer im Mor 
nat September um einen Plaß in einem elenden Fubr: 
wert, um fih in ben Strudel der Mefle zu St. Cloud 
zu ſtürzen, um ſich drängen und ftoßen zu laffen und ein 


Feſt mitzumaden, deſſen wunderliche Luſt er, und fonft | 


Niemand zu ſchaͤtzen weiß. Um Alles in der Melt ließe 
er feinen Frühling verftreihen, ohne die Wielen St. 
Gervaid zu befuhen, deren duftende Cyringen für ibn 
bläben. Jeden Eonntag fällt ihm ein, daß er frifche Luft 
fböpfen muß, und er fucht fie auf Höben und Triften 
um feine gute-Stadbt. Immer und überall hält er ftreng 
an den Bräuhen feiner Väter; er bat von ibmen die 
Vorurtheile, die Cigenheiten, bie Trenberzigfeit, den 
Geift des Muthmwillend, ja bie Tugenden geerbt. Sprit 


| 





| — — — — — 


gegen jenen Vorwurf, fo wird, wenn man ihn im Fanıir 
lienfreife beobachtet, vollends deutlih, wie tiefgemurgelt 
bei ihm die Anhaͤnglichkeit an alte Sitte ift. Unter den 
Braͤuchen der mittlern und ärmern Klaffen ftößt man auf 
eine Menge Zrabitionen aus den Feudalzeiten, bie fie 
fih um feinen Preis nehmen ließen, Heirathet einer in 
Paris, wird er Vater, ftirbt ihm ein lieber Ungeböriger, 
fo ärgert ihn im der Kirche, auf der Mairie feines 
Urrondiffements, ja anf ber Schwelle feined Haufes eine 
Menge althergebrachter Leiftungen, von benen er feine Ab: 
nung hatte, Das Scheit Holz, das du deinem Wortier 
abgeben mußt, ſtammt in gerader Linie von der Abgabe, 
welche jeder Pariſer Bürger bem Prevot des marchands 
ſchuldete. Damals waren die Edeln von diefer Leiftung 
frei, heutzutage wird fie einem armen Teufel zum einen 
Profit, und nod beffer, jezt entbindet fein Privilegium 
von dem uralten Brauche. 

Tag für Tag, das Wetter mag fen, wie ed will, 
tritt der Parifer, wenn er anders ein Kaffeebausgänger ift, 
zur felben Etunde in das feinige und läßt ſich dafelbit an 
feinem Lieblingsplage nieder. Hut und Stock hängt er 
ftet3 an demfelben Nagel im Winkel auf. Er verlangt 
niemals etwas, der Uufmwärter meiß fon, was er will; 
er liest immer nur Eine Zeitung und immer bie nam: 
liche, Wie er auf den Glockenſchlag fommt, fo verfäumt 
er auch nie, weder über dem füßen Dominofpiel, noch 
über dem Geſpraͤch, bie Stunde, wo er fi wegbegibt. 


In den Neiben der Nationalgarde erfennt man ben Pa— 
rifer von altem Schrot und Korn unſchwer an ber altwätes 
riſchen, zerzausten Grenabiermüge. Der Parifer ift im 
Wachdienſt äußert pünkelih, und ſchon dieß beweist, daß 
die Parifer Nationalgarde bei weitem nicht aus lauter 
Eingebornen befteht. 

Ein hoͤchſt augenfälliger Charafterzug des Pariferd 
ift ferner fein Feftbalten an den alten Benennungen ber 
Straßen, öffentlihen Gebäude und Unftalten, fo oft fie 
auch aus Ruͤckſichten abgeändert worden ſind. Dem Parifer 
ift der Polizeipräfekt noch immer der Pollzeilientenant, 
das Zuctpoligeigeriht das Chatelet; für den Parifer von 
reinem Blute wurde die Straße Nihelieu und die Straße 
Daupbine nimmermehr zur Straße de la Loi und Straße 
Thionville. Halt! die leztgenannte Straße führt uns 
geradewegd zum Pontsneuf; und juft zu diefer Brüde 
wollte ib, deren Name ein neuer Beweis für biefe da 
rafteriftiihe Vorliebe des Parifers für das Alte ift, 

Ja, digfe Brüde, zu welder der Grundftein unter 
König Heinrich IM. gelegt ward, bat jezt ihr drittes Jabr- 
bundert angetreten, und der Name, den der fertige Bau 
erbielt, ift feitdem nie abgeändert worden. Alles rings 
umber zeugt von bem Unbeſtande alles Zeitlihen; König 
Heinrihs Bruͤcke ift fir alle die Geſchlechter der Parifer, 
welche zwei lange Jahrhunderte von Tages Anbruch big 
tief in die Nacht darüber ftrömten, die neue Brüde 
geblieben, Leicht‘ begreiffih wird damit das feltfame 
Sprüdwort ded Volks: vieux comme le pont-neuf. Die 
Namen, welche öffentlichen Bauten aus der Molfäfprade 
beigelegt werben, entipreben nur Zuftänden, melde ihrer 
Natur nah vergänglic find, wie der Menſch felbft, und 
die Zeit macht dem Bezug, der einft zwiſchen Namen und 
Sabe waltete, ein Ende, Möglih, daß einſt im den 
elyfäifben Feldern die riefigen Ulmen und eleganten Kiosks 
einem Haufen ſchlechter, ſchwarzer Käufer Pla machen, 
daß fi bier ein Quartier bildet, gleich der alten, trüb: 
feligen Eite, deren Glanz eined Tags der Stolz der Bor: 
väter der heutigen Parifer war, obne daß darum ein 
Name abgeſchafft wird, der ſchon jezt ziemlih anmaßend 
klingt, Indeſſen haben Dinge ber Urt, die im Munde 
des Volks fortleben, immer etwas Nübrendes, Ehrmwir: 
diges. Dergleiben Urnamen, die an Holz und Stein 
baften, find Ebrenmale der Vergangenbeit; die Eriuner 
rungen, welche fie weden, verknuͤpfen die alte Zeit mit 
ber neuen und bringen dem Volk feine eigene Geſchichte 
näber. Der Wilde trägt auf feinen Bügen bie Gebeine 
feiner Mäter mir ſich; der Eultivirte Menſch gefält ſich 
in Betradtungen, die ihn an die Wiege feined Geſchlechts 
verfeßen, Der geheime Rapport zwiſchen der Bevölkerung 
einer Etadt und einem Gebäude iſt demnah gewiß ein 
böchft natürliver. Es ift am Eude daffelbe Gefühl, bas 
ben Seemann zu feinem lieben. fahrzeug, den Kanonier 


zu bem Gefhäß, bad er lange bedient, den Araber der 
Mifte zu feinem guten Nofle zieht, Aber die Anhäng: - 
lichkeit des Menfhen am Kirchturm feines‘Dorfes, an 
ber Brüde über den Fluß, der die Mauern feiner Vater: 
ftade befpült, steht wohl moraliih med ungleich höher, 
als jene Gefühle; denn fie entipringt der edelften Regung 
der Menfhenbruft. Ja, bie Vaterlandsliebe verkörpert 
fid nothwendig in einem Haufe, einem Berge, einer 
Baumgruppe, einer Quelle, was es ſey, wenn ed mur 
bei ben Freuden und Schmerzen unferer Kindheit und 
Jugend eine Wolle fpielt. Ohne dieß wäre das Wort 
Vaterland nur im Kopf, nicht im Kerzen. 

Der Parifer liebt den Pont-neuf, er ſpricht davon 
in frembem Lande mit einem gewiffen felbftgefälligen Etols ; 
wo er eine Brdde ſieht, vergleicht er fie mit feinem Pont: 
neuf, Seit Jahren find in Paris mande Brüden gebaut 
worden, welche größern Kunftwerth haben; aber nur vom 
Pont smeuf preidt er die maflıven Pfeiler und die breite 
Fahrbahn. Es ift allerdings ein großes, edles Werk; trog 
ber huͤbſchen Corniche, bie längs der Brüde hinlaͤuft, ift 
nicht Leichtigkeit, fondern Solidität, nicht Zierlichteit, ſon⸗ 
dern Eruft ihr Hauptcharalter. Man fieht, fie ſtammt 
aud einer Zeit, wo eben erit der Sinn für die neuere 
Kunft zu erwachen begaun und man fih mübfam von den 
ariteltonifhen Formen des Mittelalters losriß, deſſen 
Werke alle ben Stempel der Kraft und Dauer tragen. Die 
Idee zu dieſer Bruͤcke iſt wirflic großartig, und man ſieht, 
die Nücdficht auf bloße Nuͤtzlichkeit iſt keineswegs die einzige 
gewefen. Sonderbar, daß diefed Werf Heinrich IN. anges 
hören foll! im Leben diefed Königs ift fein Zug, ber es 
einem glaublich machte, wenn man es nicht wüßte, ber 
fo viel ift Bar; nur Heinrib IV. fonnte diefe Bride 
vollenden. Ja, zum Gemütbe des Siegerd bei Jory, des 
kräftigen Bearners, paßt fie beifer, und fein Standbild zu 
Pferde, mitten auf der Brüde, predigt dieß laut. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Darftellung neuerer Forfchungen, Ideen, Eutdeckun⸗ 
gen und Erfindungen in den Naturwiffenfchaften. 
(Forrfegung.) 

Mie glänzend biernah die Anwendung ber Dampf: 
wagen auf Eiſenbahnen erfheint, fo bat die Anlegung 
ber leztern doch auch wieder ibre Schattenfeite, naͤmlich 
zuerft den außerordentlihen Koftenaufwand. Auf ter 
oben erwähnten Bahn von Manceſter nach Liverpool. B. 
haben diefe Koften für jede deutihe Meile mindefteng ge: 
gen 40,000 Thaler, in einzelnen Fällen aber auch mebr 
als das Dreifigfabe jener Summe, alfo weit über eine 
Million Thaler betragen. Ferner muß für bergleiden 
Eifenbabnen meift ein ganz neuer Weg gewählt werden, 
um die gewöhnlichen Landfiraßen nicht für anderes Fuhre 


werk unfabrbar zu machen, wodurch alſo das Landeigen: 
thum auf fehr bedeutende Streden zerftört und dem wide 
tigen Zwede bed Körnergewinnd entzogen wird, und endlich 
laſſen fid die Eifenbahnen erfahrungsmäßig meiftend doch 
nur in ebenen Gegenden anbringen. Daher find denn die 
Verfuhe, mit Dampfwagen auf gewöhnlichen Landitrafen 
zu fahren, welche wir bier eben befonderd betrachten wollen, 
allerdings von der äußerften Wichtigkeit. Der Dampf: 
wagen felbit, abgefeben von ber Foftbaren @ifenbahn, auf 
welder man ihn bis jest allein anzuwenden verftauden 
bat, macht nur geringe Unterbaltungsfoften, da fi biefe 
ziemlich auf das Feuerungsmaterial des Dampfkeſſels bes 
fhränfen; weld einen unendliden, unberechenbaren Ge 
winn aber würbe ber innere Verkehr eined Landes davon 
sieben, wenn man feine Produfte mit fo geringen Unkoſten 
uud in fo geringer Zeit verführen und zugleich den Trans⸗ 
port ber Meifenden fo außerordentlich beſchleunigen Fönnte! 
Jedermann muß geftehen, daß der Juduftrie und dem 
bürgerliden Leben überhaupt dadurd eine ganz neue 
UAus ſicht eröffnet werden würde. Yudeh bat die bisher 
rige Erfahrung gelehrt, daß bie Schwierigfeiten der Aus: 
führung einer folden Dampffahrt auf gewöhnlichen Land: 
ftraßen fehr groß find, und wir wollen verſuchen, ben 
Leſern davon einen deutlichen Begriff zu geben, Cinmal 
erfordert es fichtlih eine viel größere Kraft, um eine 
große Lat auf gewöhnlichen Landſtraßen fortzutreiben, 
als auf Eifenbahnenz; es wird alfo in diefem Falle auch 
viel mehr Dampf nnd viel mehr Fenerungsmaterial, um 
denfelben zu erzeugen, gebraudt. Soll ein fo großer 
Vorrath von Feuerungsmarerial gleih mit fortgefhleppt 
werben, fo entſtehen daraus taufend Inkonvenienzen; will 
man ihn in Magazinen an der Straße verwahren, fo 
erfordert das Einnehmen viel Zeit, und man verliert das 
durd wieder, was an Schnelligkeit der Bewegung ge: 
wonnen wurde. Anderſeits bat, wie man eben fo leicht 
überfiebt, eine fo große Geſchwindigkeit auf gewöhnlichen 
Chauſſeen au ſehr große Gefahren für den Reifenden: 
ein einziger Stoß Tann einen im Fluge dabinrollenden 
Bagen ber den Chauſſeegraben ſchleudetn, das geringfte An: 
prallen die Zerſtoͤrung des ganzen Fuhrwerks nach fi zieben, 
Dabei ift auf das Springen des Dampfleſſels bei fo fehr 
vermiebrter Dampferzeugung Ruͤckſicht zu nehmen, und 
außerdem wird ber Staub, den ein fo raſches Fuhrwerk 
natürlich im Uebermaße erregen muß, ben Zugäng jur 
Maſchinerie finden und diefe in ihrer Thätigfeit laͤhmen. 
Ale diefe und taufend andere Schwierigkeiten baben ſich 
denn aud einem gluͤcklichen Erfolge der feit dem Jahre 1802 
mehrfach angeftelten Verſuche, gewoͤhnliche Chauſſeen mit 
Dampfwagen zu befahren, entgegengeſtellt: es iſt bisher 
intmer nur bei der Probefahrt geblieben, und bie Probes 
wagen baben hödftens nur die Möglichkeit ber Löfung 
des Problems gezeigt. 


87 


Jezt aber leſen wir im London Journal of arts, 
daß es dem Dr. Ehurch zu Birmingham endlih doch 
gelungen ift, einen Dampfwagen zu erbauen, welder, wie 
unglaublich dieñ auch nach den obigen Audeinanberfeßungen 
klingt, alle dieſe unzäblbaren Schwierigkeiten wirklich 
überwindet, Der ausübenden Mechanik ift dadurch im 
funitreiher Anwendung, der mächtigen Naturfraft des 
Dampfes ein Sieg veribafft worden, deſſen Folgen ge 
rabezu unberehenbar find. Der Dampfkeffel, welchen 
Church anwendet, ift röbrenförmig gebaut und verdampft 
auf jedem Quadratfuß feiner Oberflaͤche ftündlih über 
zwei Kubitfuß Waller, woburd mehr als zehnmal fo viel 
Dampf, ald bie frübern fräftigften Dampfmaſchinen ga: 
ben, dargeſtellt und die Maſchinerie, wie viel Widerftaud 
fie auch zu überwinden bat, in beitändiger energifcher 
Thätigfeit erhalten wird, Diefe Mafchinerie befindet 
fih ganz unfibtbar in der Mitte des Wagend, und ift 
dergeftalt umſchloſſen, daß die Gefahr einer ſchaͤdlichen 
@imwirfung ded Staubes darauf nicht zu fürdten ſteht. 
Dabei bietet der Wagen Raum fir ein halbes Hundert 
Perfonen mit angemefienem Gepäd; die Bauart und 
Verbindung ber einzelnen Theile aber ift von der größ- 
ten Solidität. Für ungläubige oder durch die obige Auf: 
zäblung fo bedeutender Schwierigkeiten fhüdtern ges 
machte Leſer wird bie Anfübrung wichtig ſeyn, daß das 
ald unfere Quelle bezeichnete Londoner Journal früher 
die Möglichkeit, mit Dampfwagen auf gewöhnlichen Sand» 
ftraßen zu fahren, bartnädig läugnete, jest aber einge: 
ftebt, daß ed Dr. Church gelungen fen. alle Hinderniffe 
auf eine fehr finnreihe Weile zu befeitigen. Zugleich 
theilt es eine äußere Anfiht des Wages mit; bad De: 
tail der innern Cinrihtung aber bält ber Erfinder noch 
zurück, weil das von ihm darauf genommene Patent noch 
nicht eingetragen ift. Indeß tritt in London bereits 
eine Gefellichaft von Actionaͤrs, bie fid von ber praf: 
tiſchen Anwendbarkeit biefed Dampfwagend überzeugt ha— 
ben, zufammen, um benfelben auf der gewöhnlichen 
Heerftraße von London nab Birmingham in Gang zu 
feßen, und das Geſuch ift bei dem Parlamente bes 
reitd eingereicht. Der vierte Theil der Actien iſt das 
bei, um Cinfpraden vorzubeugen, folden Individuen 
vorbehalten, welche bei dem bisherigen Verkehre auf bie: 
fer Straße betbeiligt geweſen find; und es mird in die: 
fer Beziehung vielleicht nicht unintereffant ſeyn, an erfab: 
ren, daß, nah einem Durchſchnitte, die jährliche Zahl der 
Meifenden zwifben den genannten beiden Orten anf eine 
halbe Million, das Gewicht der verfuͤhrten Güter aber 
auf 130,000 Tonnen (zu 2000 Pfund) fteigt, und daß bie 
Zransportloften über 12,000,000 Thaler betragen, wodurch 
man zugleich einen Begriff von dem Verkehr im Innern 
Großbritanniens, dieſes commercielen Wunderiandes, 
erhält, (Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz:Nahbridten, 
Peleröburg, December. 
Gortſetung · ) 
Kuͤnfilicꝛe Mineralwaſſer in Mostaı. Zufland des Handeld. 

Am 19ten Futi d. J. erſolgte die Inauguration des neuen 
Unlverſitato gebaͤudes in Helfingfort. Ehe die Feier begann, 
wurde bem afabemifhen Konfiftorium burg ein Schreiben aus 
dem Kanzleramte eröffnet, daß Ce. Maj. die mediziniſche 
Abtbelluug der binterlaffenen Bibllothet des bier im Peterds 
burg im vorigen Jahre verftorbenen Generalftabdarytes von 

‚ Reimann auf Ihre Koften angefauft babe und ber Univerfis 
tät verebre, fo wie, bad Se. faifert. Hoheit ber Cefarewirfch, 
Kanzler der dortigen Univerfität, berfeiben, zum Zeigen “bs 
res Woblwollens, ein Exemplar von Lipperts Dactpliotbet 
nebft breitanfend Abdruͤcken antiter Bemmen geſchentt babe, 

Geit vier Jahren beſſeht betanntlich in Mostau eine Ans 
ftalt zur Bereltung kuͤnſtlicher Mineralwaſſer. Im Laufe bie: 
fer Zeit nabım man im diefem Inflitute 1236 Krante auf, unter 
denen eine gewiſſe Anzahl armer Perfonen unentgefblide 
Pflege erhielten, Die Metbobe ber Bereitung iſt die des Dr. 
Struve in Dresden, mac deſſen Muſter in jener Stadt aͤhn⸗ 
Ude Anftalten in Berlin, Leipyia, Königsperg, Warſchau ic. 
feit einer Neibe von Jahren errimter find, bie fi ſiets des 
guͤnſtigſten Erfolges erfreuen; baſſelbe gift num and in jeder 
Hinſicht von ber Moſtowſchen Anftalt, bie vom 1ſſen Mai 
bis 15ten September tägliy dem Publitum gebffnet iſt. Kol: 
aende Waffer werden in biefer Anſtalt bereitet und vertheitt: 
Karlebader von drei verfpledenen Brunnen; Emfer; Wies⸗ 
bader, Kochbrunnen; Aachner, Kalſerquelle; Egerer; Por: 
monster; Spaaer; fhlefifber Oberſalzbrunnz fautafiicher Par: 
fan; Getterfer; Gellnauer; Biliner; Galbfgäger und Pillnaer 
Bitterwaſſer; endlich tuͤnſtliche Seebaͤber. Diejenigen Waf: 
fer, welche, als ben vorherrſchenden chroniſchen Kranthelten 
bier zu Rande am beſten entſprechend, immer vorzugsweiſe Ans 
wendung fanden, waren bie von Karlebab, Marienbad, Ems, 
Haven umb bie vom Kaufafus, Der Preis für ein Billet ift 
monatlit hunbert Rubel Papier für warme Trintwaſſer, 
achtzig Rubel für Falte, und hundert Rubel für zehm Mines 
ralbäder in der Anfaft, ⸗ 

Die biefige Handelszeitung entbätt einen Bericht Aber bie 
Wirffamteit ded Handelsbepartements und eine tabellarifche 
Darfielung bed auswärtigen Handels bed Neihs im Sabre 
4851. mit einer Einleitung folgenden Inhalts: „Nach den 
ungänftigen Umfländen zu urtbeilen, womit das Jahr 1831 
begann, und bie befonders während des Verlaufs ber acht ers 
ften Monate in vieler Ruͤckſicht der Wirfamteit bed immern 
Handels und Gewerbfleißes binberfi waren , bätte man auch 
nur einen geringen Erfolg für ben auswärtigen Handel erwars 
ten follen. Die in mebrern Gegenden Rußlandé verbreitete 
Epotera, welche bis am die Bandesgrenge und bie wichtigſten 
Haͤfen durcadrang, bie ſtrengen Quarantänemaßregein tm 
Auslande für Schiffe und Waaren aus Rußland, ber Aus— 
bruch ber Cholera in einigen angrenzenden Rändern, der Krieg 
in Polen und ben weltlichen Gouvernements wurben ſtarte 
Störungen des Handelsverftehrs. Auch auf bem kaspiſchen 
Meere und in Georgien Utt unſer Hanbel von den Unruhen 
und ber Pet in Perſien. Indeſſen ift, trotz aller biefer Gtb- 
rungen, unſer auswaͤrtiger Handel Über alle Erwartung gut 
ausgefallen, und nur um menig geringer als der Handel von 
1850, welches Jahr, wie befannt, alle vorbergegangenen an 
ouͤnſtigen Mefultaten übertraf, ein Beweis, daß bie Privat: 

-tinitigfeie Mittel gefunden bat, dieſe Hinderniſſe wegzuraͤu⸗ 
mer. Die Ausfuhr aller Wanren im Tabre 4851 ber 
trug an Werth 246.553.598 Nusel Papier; tie Einfuhr 
176.995,714 Rubel; alfo üserfteigt exflere bie leztere um 


69,557.884 Rub. Der Werts bes eingeführten Geldes 
und Silbers in Barren umd gemänzt beträgt, na, Abzug der 
Ausfubr beffelden, 40.632 9535 R.. bie alfo in den innern 
Umtauf im Reiche übergegangen find. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Lvon, December. 
(Fortfegung.) 
Ueber die Eheicheidung, 

Schonens Antrag in der Deputirtenfammer, bie Eher 
fhrlbung bei den Katholiten wieder mögli zu mahen, nab 
Veranlaffung zu einer trefflichen feinen Schrift über biefen 
Gegenſtand aus ber Weber eines unferer Tiberatften jungen 
Männer. Er fprigt energifch genen ben Antrags und jeher 
bejeimmend für den jeuigen fittlipen und oefelligen Zufland 
iſt wohl folgente Stelle: „C'est bien de dirorce vraiment 
qu’il est besoin dans une societE comme la notre! A nous 
le divoree! à nous qui n’avons plus de croyances , qui cha- 
que jour voyaus briser Vidole de Ja veille; ä nous que 
Vegoisme envahit et qui au sein de l’anarchie intellectuelle 
ou nous nous agitons, battus par mille pensces contradictoi- 
res, m’apercevons plus de fanal regulateur pour nous tirer 
de ce chaos! Nous allons dmaneiper le mariage, mettre ce 
ei-devant à l’ordre du jour, kui que nous devrions entou- 
rer de respecis comme une tradition @ternelle, comme une 
religion de l’avenir aussi bien que du passe.“ Deſſenunge⸗ 
amter ſann in dem jegigen Frantreich bie Ebeſcheldung nicht 
auobleiben, und dieß beweist auch die Erneuerung des Scho— 
nenſchen Antrags in ber Kammer von 1832. „Quand la so- 
eiete n’est qu’un trafie, le mariage ne peut dire qu’un bail.‘* 
Schwer wäre es, die Eheſcheidung Ebeleuten zu verſagen. 
die nicht dur Gefühl, Ueberzeugung und Wahl, ſondern les 
diglich durch den Zufall aufaınmengetrieben find, die ein Wech⸗ 
felagent an einander verhandelt hat, wie er Menten verbans 
beit; wie Tieße ſich folgen Ebeleuten die Scheidung verfagen, 
wenn fie ſich Über die lebenslaͤngliche Dauer eines Bandes 
beflagen, das fie in feiner andern Abſicht fchloffen, ats um 
eine Rolle in der Weit und in der Geſeliſchaft zu fpielen, ber 
in Fraufreich Aues, auch dad Heiliafie, aufaeopfert wird ? 


- Spräge bei und Jemand von der Heiligkeit Per Familien: 


Bande, fo lachte man ibm ins Geſicht und fragte. wo fie 
fen? Man tbunte Ihn fragen, was in den meiflen Famitien 
„der Geſellſchafi· Water und Edbue, Mutter und Töwter, 
Brüder und Schweſtern anders mit einander oemein baben, 
als den Mamen und dad Vermögen, über welchem fie bäufig 
in Gtreiten, Proyeffen und Feindfellgreiten über einander bers 
fallen. Unfere Gefege muͤſſen notbwendig mit unſern Eitten 
in Einflang kemmen. Man Tacht Über ben Ehebrub, man 
ruͤhmt ſich deſſen und macht ein Spiet darand, Es iſt nicht 
fange ber, ba trat bier in Lyon auf oͤffentlichem Piat ein 
Mann aus niederm Stand auf, um über die vielen Mittef 
und Wege zu Ülagen. wodurch Meiche die Frauen und Mädchen 
ber Armen verführen. Er ſprach roh, aber fraftwoll md 
von tiefer Mübrung eroriffen, denn er hatte fo eben ein fola 
ches Ungtüc erlebt. Schnell fammelten fih Viele um ibn 
nub immer zablreicher wurde ber Kreis; bald aber verbreitete 
fi das Raben und man lieh ihm nicht andreden, denn aufs 
brechendes Gelaͤchter uͤbertͤnte feine Stimme, Hätte er im 
ſchoͤnen Torten in einem Gaton über benfelsen Gegenftand 
gefprowen, fo hätte man da zwar nicht faut gelacht, denn 
das iſt aegen den guten Ton, aber man hitte ihn — perſt⸗ 
fürt, Wer fan bei einem folgen geſellſchaftlichen Zuſtand 
etwas hoffen? x 
(Die Fortſttzung folgt.) 
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Sonnabend, 26 Januar 1833. 





Licht, emper sum Himmel flammt es, 
Licht, vom Himmel flammt es nieder. 


Platen. 


— —— —— ———— — — — —— 


Gedichte von Wilhelm Wackernagel. 


Das Feuer. 
Waſſerfluß und Windesodem 
Halten rein der Erde Haus: 
Eines ſpuͤlt und waͤſcht den Bodem, 
Und das Andre kehrt ihn aus. 


‚ber daß auch wohnlich werde 
Diefer Falte, feuchte Stern, 

Geht ein Feuer durch die Erde 
Recht berans vom tiefiten Kern, 


Und bie Linde treibt’s zu lauben, 
Und bie Nofe treibt's zu blüb’n; 

In der füßen Frucht der Trauben 
Seht ihr's unverholen glüh’n. 


D der Gnade fonder Ende, 
Die fih uns allberbitli zeigt, 
Menn dad Feu’r im Mebgelände 
Brunn an Brummen aufwärts fteigt! 


Selig, im ſich felber trunfen, 
Ruht die grüne Hügelwand, 

Beer’ an Deere, Fun an Funken, 
Zraub' an Zraube, Brand an Brand. 


Wo in Schladen biefer Erben 
Noch ein Herz vergraben ruht, 

Alles Gold fol lauter werben 
Und verflärt in diefer @luth, 


Eine Sonne 
Es ward der Sonne zu einfamlich 
Da oben im Blauen; 
„Ihr Sternlein alle, und wer will mich 
Flugs haben zur Frauen?“ 


Bor Schreden fiel auf die Erd’ ein Stern 
Und begann zu erzählen: 

„O denke, die Sonne will einem Herrn 
Und Gemahl fib vermaͤhlen.“ 


Die Erde erhub ein Setergefchrei 
Um diefe Geſchichte: 

„O weh! nun if’s mit mir Armen vorbei, 
Nun geh’ ich zunichte! 


Eine Sonne, die bilft und frommt 


Und muß mich begluͤcken; 
Doch wenn fie nun Kind auf Kind befommt, 
So brenn’ ih zu Stüden. 


Kommt nun Frau Sonne und binterbrein 
Noch ein Dubend von Sonnen, 

So bin id von al’ dem gnaͤdigen Schein 
Zu Aſche verbronnen. 


Großmaͤchtigſte Sonne, ich ſſehe did 
Demüthig getrenlich, 

Und wird dirrd auch etwas einfamlich: 
Ach, bleib’ jungfräulich! 


Was wäre denn aud für Freude dabei, _ 
Auf Aſche zu ſcheinen? 

Ah Sonne, höre mein Wehegeſchrei, 
Mein Klagen und Weinen! « 


Die Sonne batte ein Einfehn glei 
Und fprady gat guädig: 

Liebes getreues Erdenreich, 
Mir bleiben lebdig.“ 


Dad ewige Wort, 
Bin ih nur ein wahres Wort, 
Werd’ ih nie zu Schanden, 
Alle Seiten daur' ich fort 
Und in allen Landen. 


Reiß du mir die Blätter ab, 
Das ift nit mein Ende; 

Unverbofft der duͤrre Stab 
Fält bir in die Hände, 


Wirf du in die Flamme mic, 
Brenne mich zur Alben: 
Glaube mir, ih werde dich 
Doch noch uͤberraſchen. 
Geh’ nur bin: ich fliege doch 
Dir ald Etaub ind Auge, 
erde dir als Staͤubchen noch 
Drin zur ſcharfen Lauge. 





Der Pont⸗neuf und die Judeninſel. 
(Bortfegung.) 


Nicht felten bat die Gefchichte mit der Schmeidelei 
gemeinfhaftlibe Sache gemacht, um dad Urtheil ber Nach— 
welt über Fürften zu verwirren, Indeſſen flug Hein: 
richs IV. Herz fo warm für fein Volf, dab dieß die Ge 
ſchichte wenigſtens entſchuldigt, wenn fie die Fehler feiner 
Megierung und feine eigenen Verirrungen mit einem 
Schleier bededt; denn wirklich ift diefer König vom lau: 
fenden Jahrhundert nicht firenger beurteilt worden, als 
von feinen Zeitgenoffen. Sein perfönliher Muth, fein 
lebendiger, beiterer Geiſt, der herrliche Wille, den man 
ibm nicht abiprehben fann, begeifterten für ibn daffelbe 
Volk, das ber finftere Fanatismug der Ligue gegen ibn 
in Waffen gerufen. Seine Rechte auf deu Thron waren 
hoͤchſt frittiger Natur; feine Tapferkeit legitimirte ihn 
in.den Augen von Franzofen, denen Kriegsruhm bie erſte 
Tugend eines Königs iſt. Man vergaß feine Lafter, 
feine ärgerliben Liebfchaften, feine verbaften Jagdgeſetze, 
fein bartes Negiment, und diefer König, der in Wahr: 
beit fo ſehr wenig für Franfreih getban bat, iſt der 
Liebling feines Volks und wird es bleiben, fo lange diefed 
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beftebt. in folder Plab im Herzen einer Nation if 
mebr werth, ald Standbilder, die leider nicht blos Ehren⸗ 
male für gute Könige find. Haben doch der ſchwache 
Ludwig XIII., der molläftige Ludwig XIV. die ihrigen in 
Paris, und wenn bie Profanation nicht noch weiter ge: 
trieben, wenn nicht fogar Ludwig XV., der König des 
Hirſchparls, in Erz gegofen wurde, fo ift nur die Zulire 
volntion daran Schuld, 

Doch zurück zu unfern Parifern, welche folde ärger: 
lihen Apotheoſen von jeber boͤchſt gleichgültig angefeben 
baben. Es it bemerkt worden, wie an ben meiften oͤffent— 
lihen Denfmalen der Stabt eine Welt von Erinnerungen 
haftet: warum empfindet nun, troß dem, der Parifer im 
fremden Lande nichts von jenem mädtigen Zug zur Hei: 
math, von jener kindlichen Liebe zur väterliben Erde, die 
in der Bruft des Bergbewohners, des Dörfers ewig 
lebt? Wird vielleicht in diefer großen Stadt die Einbil: 
bungsfraft durd die Laufende von Gegenftänden zu fehr 
erfreut? werden auf dieſem großen Schauplaße aller 
Leidenſchaften, in dem ewigen betäubenden Gemwühl die 
Familienbande gelofert und die Sehnſucht nad dem Heim: 
weien abgeftumpft? Wie dem fen, aus den ſeit ber Nevo: 
Iution in den Militärfpitälern gemachten Beobachtungen 
gebt hervor, daß niemals einen Parifer das Heimweh 
nah Haufe getrieben bat, jenes Seelenfieber, in welchem 
bem Armen bag Land feiner Sehnſucht beftändig wie eine 
Fata morgana vorfäwebt, Und bob, euer Heimatbland 
mag noch fe reigend fchön fepn, ihr Kinder ber Gebirge, 
ihr Bewohner reicher, frudtbarer Ebenen oder der Kürten 
bes Meered, fommt in der erftien Abendftunde auf ben 
Vont⸗ neuf, ſeht euch um und fagt mir, ob der erbabene 
Anblick, der fih bier vor euch aufthut, es nicht mit all 
ber Naturpraht aufnimmt, bie euer Herz mit füßer 
Sehnſucht füllte? Oft babe ih mit Entzüden diefer Aue: 
fit genoſſen, deren eigenthämliher Reiz ſich aber un: 
gleich leichter empfinden ald beſchreiben laͤßt. 

Don der Terraffe, auf welder ib Heinrichs IV, 
Meiteritatue erbebt, überſieht man gegen Oſt und Weit 
ein bedeutendes Stück der Seine, auf deren rubigem 
Strome Segen aller Art in die Stadt fließt. Fröhlich 
begrüßen ihre Wellen bie im Echmude der Kumft prans 
genden, vom Leben der Kultur wimmelnden Ufer. Gegen 
Weſt wird der Horizont von den grünen Hügeln von St. 
Cloud und Menden begrenzt, und in derfelben Richtung 
dehnen ſich auf dem rechten Ufer die impofanten Maffen des 
Louvres und der Quilerien, fait unabichbar aus. Der 
leichte, gefällige Bau des Pont des Arts zieht ſich hoͤchſt 
malerifh hinter dem Vorgrund weg, den der mit Kabr: 
zeugen aller Art bededte Strom belebt. Uber befonderg 
gegen Oſt ift die Ausſicht höchſt merfwüärdig und wirflich 
ergreifend. Hinter dir liege das jugendliche, das männs 
lich kraͤftige Paris, die große Stadt, die Königin von 
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Yölerdes France, im vollen Schmud bed Koͤnigsthums; 
aber vor dir breitet fich das alte Paris aus, das Paris 
Hugo Eapets und Marceld, des Prevot des Marchands; 
bier fteigen alle die Dentmale vergangener Jabrbunderte, 
bededt vom Nofte der Zeit, damit eben fo viele Erinneruns 
gen aus der Geſchichte der Nation auf. Die Iufel St, Louis 
erbebt fih im Hintergrumde, fo ziemlich in ber Mitte des 
Fluſſes, mit den Maffen ibrer himmelhohen Häufer, die 
einen ganz eigenen Effelt machen, befonders zu diefer ſpaͤ— 
ten Stunde, mo ibre Umriffe im bleihen, fernen Scheine 
ber Laternen ſchwimmen. In derfelben Richtung, aber 
etwas gegen das linke Stromufer, fieht man bie gothifchen 
Thürme von Notre:Dame, deren Gipfel über dem Dunite, 
der von Paris auffteigt, im den Wolten zu ſchweben ſchel⸗ 
nen, Don Zeit zu Zeit ballt ein feierlicher Schall heruͤber 
binter dem Nebelichleier vor; es ift die Stimme der großen 
Glocke, Bourbon genannt, vor deren ſchwingenden unge: 
beuren Maffe die alten Mauern der Kirche beben. Die 
Inſel, auf der dieſes fhöne Monument liegt, ift Julians 
geliebte Lutetia, und ihr ift der Name Eits geblieben, 
als Erinnerung an ihr Met der Erſtgeburt. 

Uber nicht nur die Vergangenheit, and die Gegen— 
wart gebt bier in den bunteften Bildern an bir voriber, 
Su jeder Stunde ded Tages waͤlzen ſich Menſchenwogen 
über ben Pont⸗neuf, und waͤhrend die Fußgänger bie 
Zrottoird bededen, kreuzen ih Taufende von Kutſchen, 
Magen, Fuhrwerken aller Urt. Diefe Brüde liegt gleich: 
fam da, mo die Haupttbeile von Parid zufanımenmünden 
und ift fomit bie große Puldader, durch die dad Blut 
und alle Lebensfäfte der Rieſenſtadt fließen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Darftellung neuerer Forſchungen, Ideen, Entdeduns 
gen und Erfindungen in den Natuswiffenfchaften. 


Beräylup.) 


Dieter Sieg der fortichaffenden Mechanik wird übri: 
gend — wir wiederholen es — zu einem wahren Triumphe 
für dad Gewerbe gereihen, und es läßt ſich bis jezt noch gar 
nicht überfehen, wad daraus hervorgehen muf, wenn jeder 
Winfel Europas, ja der ganzen Welt, feine Erzeugniffe 
mit den geringften Koften und flugäbnliher Eile aus: 
taufben und feine Meifenden eben fo wohlfeil als 
ſchnell zu den entfernteſten Punkten ſchaffen kann. 
An die Dampfboote werden ſich dann die Dampfwagen 
auſchließen; das Reiſen wird kaum einer Vorbereitung 
mehr bedürfen, "ud man wird in feine Haͤuslichkeit zu: 
ruͤckgekehrt ſeyn, ebe man noch Beit gehabt bat, die Ent: 
behrung häuslicher Bequemlichkeit zu fühlen. Da, lestern 


wand, dad größte Erftaunen, 


Vortheil genieht man in England fhon jest. Mer, 
bei der angegebenen Geſchwindigkeit der dortigen Dampf: 
wagen von ſechs deutſchen Meilen in der Stunde, eine 
Reife von achtzehn bis zwanzig Meilen zu machen bat, 
was man bei und noch immer für ziemlich bebeutend 
bält, fann Morgens um acht Uhr noch in feinem Zimmer. 
fruͤhſtücken, Mittags am Beſtimmungsorte fpeifen, feine 
Gefhäfte verrichten und Abends zur Theeftunde wieder 
daheim ſeyn. Welch unvergleichliche Ausſicht für deutſche 
Voſtreiſende, die zu einer ſolchen Expedition bie jezt 
immer noch faſt drei Tage brauchen. 

Bei der vorauszuſehenden immer engern Verbindung 
zwiſchen Dampfwagen und Dampfbooten, um bie Melt 
nah allen Richtuugen eben fo ſchnell, ald wohlfeil und 
ſicher zu durchſtreifen, wird es den Lefern vielleicht au: 
genehm ſeyn, wenn wir den Motigen über jene en 
aud eine Motiz über diefe folgen laſſen. 


Die Ehre des erſten Gedankens, Schiffe durd bie 
Erpanfivkraft der Waſſerdaͤmpfe fortzutreiben, gebört hoͤchſt 
wahrfheinlih einem Engländer, mit Namen Jonathan 
Hulls, welcher 1756 ein Patent auf diefe Erfindung er: 
hielt, Allein das Detail feiner Einrichtung zeigte 
ſich hoͤchſt unvollflommen. In Ddiefer Kindheit blieb 
die Dampficifffabrt auch bis zu Anfang des laufenden 
Jahrhunderts, wo ein Nordamerifaner, Livingſton, in 
Verbindung mit feinem Landsmanne Mobert Fulton ein 
Dampfboot zu Stande brachte, weldes den Anforde 
rungen an ein foldes Fahrzeug wirklich Genuͤge leitete. 
Fulton, ein ausgezeichnetes mechaniſches Genie, ſezte nun 
feine Bemuͤhungen fort, und fo entitand unter feinen 
gefhidten Händen im Jahr 1809 das Dampfibif, mit 
welhem er den Meg von New: Dort nah Albanp auf 
dem Hudfon (120 Seemeilen, gegen breißig deutſche Mei: 
len), firoman, in zwei:und-dreißig Stunden zurüdlegte. 
Diefes Fahrzeug, welches Glermont hieß, und von wels 
dem man die Epoche der eigentliben Dampfſchiffahrt da: 
tiren fan, erregte bei den am Hubfon wohnenden Ame: 
rifanern dur feinen Rauch fpeienden Maftbaum und 
durch die Gewalt, mit welder es Wind und Mellen fiber: 
Mon diefem Hugenblide 
au verbreiteten fib die Dampfſchiffe über die ganze civis 
lifirte Welt, und wenn man fie jest die Meere und 
Binnenſeen, die Ströme und Fluͤſſe bededen und in eine 
auf Minuten berebenbare Berbindung mit den Dampf: 
wagen treten fiebt, fo fragt man fib mit gerechtem Er— 
fiaunen, welche Folgen für den Weltverfchr diefe ungır 


beure Verbefferung der fortisaffenden Mechauil noch 


haben werde? 
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Korreſpondenz⸗Nacrichten. 
£pen, December. 
(Fortſehung.) 
Literatur. 

Der Dr. Dupabquier hielt bei feiner Aufnahme in die 
Hiefige Arademie eine Rede, weiche hernach gedruckt worden 
in: de Finfluence du gouvernement fonde par la rüvolution 
de Juillet sur les progres des sciences, des lotires et des 
arts. Gie enthält eine haͤbdſche Zufammenfiellung der Regieruns 
gen, die feit der Nevolution in Frautreich auf Wiſſenſchaf⸗ 
den, ſchoͤne Literatur und Kunft gewirkt haben. Davom nur 
Einiges von ber Neflauration an. „Diefe Zeit war reich au 
wiſſenſchaftlichein und literariſchein Rubhme. Bebentende Min: 
ner traten anf und zonen bie Aufmertſamtelt von gan Eur 
ropa auf fih. Der Ebaratter ber Riteratur wurde ernfler 
und ftrenger; ihr drückte ſich der politiſche Kon vorberefigend 
auf und die fonftitutionelle Berfaſſung befam großen Eins 
fluß. Im der Minerva traten die nambafteı xiteraroren ber 
damaligen Zeit: Fourrier, Benjamin Eonftant, Grienme, 
Say, Jeuy zufammen; anderwärtd Rover-Eolard, Willemain, 
Guizot, und wieder am amberer Stelle ftand Dubois Giode. 
Unasbingiger vom der Tagespolitit lieferten Barante, Kar 
eretelfe, Thiers, Thierry und Michaud treiflige Geſchichts⸗ 
werte, In der Dichtkunſt glängten zuerft Lamartine, Delas 
vigne, Beranger, und fpäter jagten Victor Hugo und feine 
zabtreiche Schute nach Effett. So fland es ınir der franydfi: 
fpen Literatur, als Louis Philipp nad den Jutiustagen auf 
den Throu flieg, Unſaͤglich iſt, was feirdem Literatur und 
Kunft au materieller Unterflügung verforen haben, Unſaͤglich 
in au, was Frautreich feit biefer Zeit an Wiſſenſchafts⸗ 
mäunern verloren hat, von bem großen Euvier au bis auf 
den Tleinen Ebampollion.‘* . 

Avon batte in der erſten Haͤlfte des 16ten Jahrhunderté 
zwei Dipterinnen, Louiſe VAbbe, die auch die Lyoner Sap⸗ 
pho genannt wird, und Pernette be Guillet. Erſtere ift ih⸗ 
rer Zeitgenoſſin bei weitem an Dichtergeiſt uͤberlegen, aber 
auch Pernetie bat oft die nalve Anmuth ihrer Zeit. Ibre 
Gedichte kamen zuerſt im Jahre 1545 heraus, find aber im 
Laufe von drittehalb Jabrhunderten ſehr var geworben, benn 
es fand ſich nur noch ein Exemplar in der föntgligen Biblio: 
tbet zu Paris und eines in den Haͤuden eines Eponer Privat: 
manns. Mach diefem find Pernettens Gebichte bier wieder 
adgebrumt werden, Unter ihmen ift viel Dunttes, Hartes und 
Unpaffendes, aber auch maunche liebliche Strophe, z. B.: 

Je te promis au soir que pour ce jour 
Je m’en irois, & ton instance grande, 
Faire chez toy quelque peu de scjour; 
Mais je ne puis: pourquoy me recommande, 
Te promectant m’acquitter pour l’amende , 
Non d'un seul jour, mais de toute ma vie. 
ober: 
Pour contenter celuy qui me lourmente, 
Chercher ne veulx remöde A mon tourment, 
Car en mon mal royant qu’il se contente, 
Contente suis de son contentemont. 
In diefem Wortfpiet tft gewiß viel liebliche Nalvetaͤt und fie 
iR anmutbig ausgeſprochen. Die gluͤcklichſte Stelle aber, bie, 
weber in den Gebanfen, noch im Ausbruck, irgend ein neuerer 
romantifcher Dicgter verlaͤugnen dürfte, feheint mir folgende: 
Sans cognoissonee aucune dans mon printemps j’estois: 
Alors aucun souspir encor point ne jeclais, 
Libre sans libertd: car rien ne regretteis 
En ma vague pensce, 
De molt (multa, viele) desirs follement dispensee, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Petersburg, December. 
— (Fortjegung.) 
Zuñaud des Handeld ins Sahr 1531. 

Die Einnahme der Zellgebuͤhren von Einfuhrmaaren ging 
in ber eriten Sitte des Jahres 18514 ylemlich fangfam von 
flatten, Won Polangen Bid Raziſwilow erbielt die Kroue 
fa gar keine Zollgeräbren; in ben Häfen ferbft entflanden - 
manderlei Zögerungen wegen ber Cholera; baber mußte man 
Im Anfang eine bedeutende Verminderung fürdpten; allein mit 
ber Beendigung bei polnifhen Kriegs und dem Aufbören ber 
Cholera warb ber Kandel lebhafter, bie Zolleinnahmen betrus 
gen beinabe 70 Millionen Rubel und uͤberſtiegen bie des vors 
bergebenden Jahres um mehrere Millionen, Alle Ausgaben 
für ben Beftand des Departements bed auswärtigen Handels 
und der ganzen Zollverwaltung betrugen nicht mebr als 7% 
Procent von ber Bruttoelnnabme. Diefe Ausgabe if fehr uns 
beveutenb, wenn man in Betracht giebt, daß bie Grenyolls 
wache, welme ben größten Theil ber Ausgabe erforbert, micht 
nur zur Sicherung des Eingangs ber Bollaebübren dient, 
fondern auch um ben Gewerbfleiß im Innern genen bie Wadyı 
tbeite der Kontrebande zu folgen. und feleft zur Beſchüyung 
der Grenzen, flatt andern Mititärd. Die Preife -fal aller 
rufüihen Erzrugniſſe, beſouders bie bed Getreibes, fanden 
böber, als im Jahre 1530; auch hatte bie Getreideausfubr 
in den baltiſchen Hafen und in Urhangel gegen bad vorbers 
gegangene Jahr beträchtlich zugenommen. Auch für die Gans 
beisfifffahrt kaun dad Jahr 1851 ald ausgegeihnet angeſeben 
werden. Die Zahl der angefommenen und abaefeneiten Schiffe 
war um ein Weniges oeringer, ald im Jahre 4850, allein 
ungleich größer, als fie im dem vorbergegangenen Jahren az: 
weien. Un Kaufabrteifaiffen waren ans ausländifben Sir 
fen angefoımmen: 1829, 4483 Schiffe, 1850. 5809 S. und 
4831. 5577 Schiffe, wobei gu bemerten ift, dab früßer nie 
fo viele Schiffe unfere Häfen sefabren Gaben, alt in den beis 
deu lezten Jahren, Die meiflen famen im den baltiſchen Si: 
fon an. befonbers in Riga und Hronfladt; in Odeſſa warm 
es fat um die Hälfte weniger, was ber geringen Waizenauss 
fube aus ben weſtlichen Gonvernements zuzuſchreiben iſt. Die 
Ausbeute an Gold nnd Patina in den erften ſechs Monaten 
bes gegenwärtigen Jabres 1352 war in ben ronmwerfen 
an Gotd 5613 Pfund, In Privativerten 42184 Pfund; 
Patina im den Kronmwerten 4} Pfund, in Privativerten 
2500,75 Pfuns, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Aufıdfung bes Närhfels in Mr, 17: 
Die Einfamteit, 





nn Athb fe 
Mer es ſucht, bem fromme’s nicht Immer, 
er 06 bat, betemmi's nit immer, * 
Wer“s bebaͤtt, der hat's nicht immer, 
Bei der Macht bat's Prag nicht immer, 
Wer’s verdreht, ber bat ed nimmer; 
Thor, der meint, er hab’ es imuner! 
Sta vet alt, fo taugt's nicht immer, 
Doch verjänge wird's oft noch ſchlimmer; 
Wer es feſthaͤtt, laͤßt ibm immer 
Freien Lauf und bemmt es nimmer; 
Mer 08 ſpricht, bee ſpricht's nicht immer, 
Dom, wer's brugt, ber bricht et immer. 

J. G, M. 


Verlag der J. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 


24, 





Morge 


gebildete 


ablatt 


r 


Staͤnde. 





Montag 28 Januar 1833. 





Dis-moi si ee grond art dont nous sommes Epris, 


Est aussi difficile à Peking qu& Paris? 


Voltaire, 


nn 


Der Schi⸗king. 


Zweiter Artikel. 

Nachdem wir im eriten Abfhnitte unferd Aufſatzes 
durch andeutende Juhaltsangabe und erläuternde Proben 
den Reichthum ded Stoffes einigermaßen zu bezeichnen ges 
fucht haben, der in diefen aud China dem Deutſchen an: 
geeigheten Liedern vorliegt, müſſen wir die Frage erwars 
ten, wie denn diefer Reichthum gewonnen worden fen, oder, 
um es deutlicher zu fagen, wie fi die Bearbeitung des 
Deutihen zu der woͤrtlichen Ueberſetzung des Pater La: 
arme verhalte? Wir verfuhen dieſe Frage zu beantwor: 
ten, Auf den erften Anblid wird der Lefer fchwerlich im 
der trodenen, ſchroffen Profa der lateinifchen Hebertragung 
(deren Latein keineswegs Flafiih, ſondern hoͤchſt unbe⸗ 
bolfen ericheint, eben dadurch aber bie Sorgfalt ber wört: 
lien Ueberſetzung verbärgt) die Fülle ber Poeſie abnen, 
bie in derfelben verborgen liegt. Es zeigen fih wohl ſchon 
beim flüchtigen Leſen einzelne Züge einer poetifhen Deko: 
nomie, oft wiederkehrende Manieren der äußern poetifchen 
Geitaltung, wovon eine befonders fait immer wiederkehrt 
und aud dem Pater bu Halde ſchon aufgefallen if. Er 
fagte darüber folgendes: „Einige Gedichte des Schisfing 
beiteben nur aus drei Strophen und ftellen fait einerlei | 
Gedanken vor, ausgenommen, daß die folgende fih auf 
die vorhergehende bezieht.* Er wollte fagen, daß ein 
Gedanke mit denfelben oder mit aͤhnlichen Bildern, nur 
durch MWeränderung der Worte, durch Anwendung von 


* 


Svonoͤnymen, in drei Strophen durchgeſpielt wird *). Es 


erforderte aber den Spürfinn des wahren Dichterd, um 
den poetiihen Gehalt hier andyufpären; ed war nur ihm 
gegeben, daß die poetifche Wuͤnſchelruthe auf dieß unfchein; 
bare Gold anſchlug. Wie die Ehinefen dieſe Gedanken 
geformt, mie fie mit der Bier der Melodie, mit dem 
Schmuck bes Metrumd fie umkleidet, daß fie im ibrer 
Sprade als helle, glänzende Poeſiegeſtalten erſchienen, ift 
und unbefannt,. Es liegt nur dasjenige vor und, was, 
nad Goͤthes Bemerkung, rein Dichteriſches vom Dichter 
übrig bleibt, wenn man ihn in Profa überfezt. Wer ia 
die geheime Werkitätte bes Dichters zu ſehen, dad Auge 
bat, wer die Operationen der Poefie felbit zu machen be 
fähigt ift, vom denen und Schillerd und Goͤthes Briefe 
mandes Geheimniß verratben haben, erkennt aud in dem 





») Zu biefer Klaſſe gehbrt das Lieb, das wir oben nnter 
den Liebeslichern „gegeben haben, wo ed bie Ueberichrift: 
Sehnjucht, führt In wörtficher Vesertragung ans bem 
Lateiniſchen heißt biefes Lied fo: CH „Cie befteigt jenen 
Felfen. Mein Pferb ift ermübder, ſagt er. Unterbeffen will 
ich trinten aus goldner Schaale, und meine umermeßlichen 
Sorgen mit Wein wegzuſpuͤlen, wird mir gut thun. (2) Sie 
fteigt auf den Mücten des Berges; das Werd, auf bem ich 
reite, iſt müde und ſchreitet langſamen Schrittes vor; ins 
zwiſchen will ich trinten and dem Trinfhorme, welches aus 
bem Horne bed Thieres See gemacht ift, ob ich irgend den 
—— lindere. ber mich obne Aufhoͤren quaͤlt. (3) Sie 
ſtrebt uͤber jenen Berg zu fleigen; aber mein Verb ift mas 
ger und meine Freunde find trant. Wehe mir: fagte er 
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für andere unfheinbaren Laute bed verwandten Genius, 
wenn nicht Klang und Ton, doch Gehalt, Seele und Motive 
des fremden Dihterd, So wie er den unbehälflichen 
Laut hört, erwacht in feiner Seele die Ahnung deffen, 
was dieſer Laut urfprünglich gewefen ſeyn muͤſſe, und es 
regt fi im ibm jene geftaltende Sehnſucht, melde, wie 
die wahre Weihe, fo die hoͤchſte Wonne des Dichters iſt, 
und zwingt ibn, dem Gedanken, den er als poetiſch er: 
kannt bat, das angemeffene, von keiner regellofen Wil: 
führe abbängige, fondern von dem ftrengen Gefeßen ber 
Kunft gebotene Gewand zu geben. Es möchte aber immer 
bedenklich feinen, ſich in diefer Hinſicht dem Dichter ans 
juvertrauen, und es könnte ſich leicht der Zweifel regen, 
ob er ung nicht, eben weil er Dichter ift, anftatt bes 
Fremden, doch nur dad Eigene gebe. Diefe Zweifel wer— 
ben beipwichtigt werben, wenn der Sänger, der ung bie 
fremden Lieder im vaterländifchen Laute tönen läßt, zu 
ben Eigenſchaften des ähten Dichters die ausgebreitetfte 
und innigfte Kunde fremden Geſanges gefellt. Wir willen 
aber, daß Müdert nicht nur der germanifhen und roma: 
niſchen Poeſie im hoͤchſten Grade kundig, daß er nicht nur 
des Slavlſchen Meifter ift, fondern baß er auch ber per 
fiihen Poefie bis zum eigener reicher poetifher Produktion 
in perfiiher Sprache ſich bemäctigt bat; daß er die Töne 
der Araber als ihre Wertrautefter erlaufht und nachgeſun⸗ 
gen, daß er, wie Keiner vor ibm, bie heilige Yoefie ber 


bebräifhen Propheten in ihrer eigenthuͤmlichſten Form mit- 


bewundernöwerther Meiftetihaft und frommer Treue bar; 
gektellt, und daß er, ein Gewältiger indiiher Sprache und 
Poeſte, dad Unglaubliche in Nahbildung indiſcher Lyril 
und Epik geleiſtet hat. Ibm, der im Verſtaͤndniſſe und 
in der reichſten Nachbildung fremder Poeſie lebt und webt 
und mit ihren Formen als unumſchraͤnkter Herrſcher ſchal⸗ 
tet, wird von Kundigen zugetraut werden, er habe in 
der kuͤnſtleriſchen Uebung den Sinn fo geſchaͤrſt, daß er 
in ber wörtliben, treuen Ueberfehung bie Poeſie des 
Driginals nicht mur ahnet, fondern mit Sicherheit em. 
pfindet und darftelt, Dieß it ed auch, was fi jedem 
Kenner der Poefie, wenn er bie beutihen Bearbeitungen 
der einzelnen Lieder mit ben Leberfegungen des Lacharme 
vergleicht, unwiderſtehlich aufdraͤngt. Ruͤckert bat zumeis 
ten fait wörtlich das Lateiniiche wiedergegeben, am haͤufig⸗ 
ften den Sinn, ben das Lateiniſche ausdrädt, genau in 
deutſche Metra gegoffen, zumeilen auch aus den Unmer: 
tungen genauere Beſtimmungen in bie Lieber felbit auf: 
genommen. Wir mollen drei Proben geben, um diefe 
Angaben zu erläutern. Auf der achten Eeite der lateinis 
fen Ueberfegung ftebt folgendes. Lied: „Cine Frau ſehnt 
fit nah ihrem Manne, der raftlos in den Geſchaͤften des 
Kaifers thaͤtig ift, und lobt ibn. Der Hinmel donnert 
im Süben vom Berge Nan-ſchan. Warum iſt er von bier 
fortgegangen? Wie doch geſchieht es, dab ihm feine Ruhe 


gelaffen wird? ein Mann von höciter Tugend! Warum 
follte er nicht kommen? Der Himmel donnert au ber 
Seite des Berges. Warum ſchied er von bier? Wie ger 
fbiebt es, daf ihm keine Muße gegeben wird? ein Mann 
von höchfter Tugend! Warum follte er nicht fommen? Der 
Simmel donnert am Fuße ded Berges. Warum 2. 


Die Staatdbotenfram 


Suͤbwaͤrts rolit ber Dommer um ben Berg Ran: Chan; 
Wo verweilt ber eble. Mann? 


» Darf er nie im Haufe ruhn? 


Muß er immer das Gefhäft des Kaiſers thun ? 


Suͤdwaͤrts rollt der Donner um des Berges Haupt; 
Iſt ihm nie die Ruh erlaubt? 

Gicht ed Keinen andern nun? 

Mus er einzig dad Geſchaͤft bes Kalſers thun? 


Suͤbwaͤrts rollt der Donner um bed Berges Fuß; 
D vernaͤhm ich feinen Gruß! 

Duͤrft' er mie am Herzen rubn! 

Doc er muß nun das Gefhäft bes Haifers them, 

@in anderes Lied auf berfelben Seite heißt wörtlich fo : 
„Die Pilaumen, welde Mani beißen, find vom Baume 
gefallen und es find am Baume nur no fieben, Die mich 
wollen von jenen, welcher Juͤngling es auch ſey, er foll zur 
Ausrichtung diefer Sache einen geeigneten Tag ausſuchen. 
Die Pflaumen Mani find vom Baume gefallen; es find 
nur noch brei übrig; welche mich wollen ꝛc. Da bie 
Pflaumen Mani vom Baume gefhüttelt find, find bie 
Körbe voll geworden, Die mid wollen von jenen, weiber 
Yüngling ed auch fep, ben Tag beftimme er,“ 1 


Die Dringlige an ihre Freier, 


Alle Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Und baran find nur nord ſieben; 

er mich frei’n wit von ben Sreiern allen, 
Mög’ er's nicht verſchleben! 


Alle Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Nur noch drei find bran geblieben; 

Der mic freiin will von den Freieru allen, 
Sey er angetrichen! 


Alle Pflaumen find vom Baum nefallen, 
Wer wird in den Korb fie foplehen ? 

Wer mich freitn will von den Freiern allen, 
Laß’ es fich belieben. 


(Der Beſchluß folat.) 





Der Pont:neuf und bie Judeninſel. 
(Bortfegung.) 
König Heiurichs Bruͤcke bat zwar ihren Namen bes 
halten, ift aber darum dem allgemeinen Loofe der Werke 


der Menſchenhand nicht entgangen; ihre Phpfiognomie 
bat fi allgemad bedeutend verändert und mit den Fort⸗ 
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fhritten der Kultur verſchiedene Farben angenommen, 
Erftände ein Parifer aus dem vorigen Jahrhundert, er 
würde feine liebe Brüde kaum mehr kennen; vergeblich 
fäbe er fih nah dem Waſſerwerk um, deſſen feltfamer 
Bau feinen Beitgenoffen fo viel Unterhaltung madte; 
das war etwad fir den Badaud, wie ber enthufiaitifche, 
mittheilfame Parifer feit unvordenklicher Zeit heißt; vers 
geblich fuchte er das klimpernde Glockenſpiel und die Uhr, 
nah ber fo viele Laufende von Taſchenuhren gerichtet 
worden find. Diefe Verfündigung an dem, was dem Volt 
legitimes Eigenthum war, und am malerifhen Effekt der 
Brüde ik ein Werk des neuen Geſchmacks, der fi aller: 
dings hat Dinge zu Schulden fommen laſſen, bie noch 
weit weniger zu rechtfertigen find. Was ift aus den Heis 
nen tragbaren Theatern geworden, wo fih der Wider: 
ſpruchsgeiſt und die fatirifhe Laune ber alten Parifer 
franfenlos bewegte? Der fanertöpfiihe Boileau mag fa 
gen, was er will, dad Publifum, das fih an ben min: 
tern Farcen auf dem Pont:neuf beluftigte, befand keines: 
wegs aus lauter Lalaien,. Nein, das Boll, das damald 
der Beaumonde umnverfbämtermweife mit feinen Be: 
dienten zufammenwarf, bas Volf war ed, das dort auf 
Augenblide des Elends vergaß, in das ed der große König 
ſtürzte, den der berühmte Kritiker fo kriechend befingt. 
Das einzige noch übrige Privilegium des Pontneuf ift bie 
Weihnachts⸗ und Neujahrs meſſe. Wierzehn Tage lang 
fiebt man bier eine Menge Meiner Magazine von Kin: 
deripielzeng rings um Heiurichs IV. Statue, Es iſt, 
als folte fi hier dad Bild eined guten Königs in den 
Gemüthern der Kinder mit ihren fchuldlofen Freuden 
milden, 


Der Statue Heinrichs IV. faſt gegenüber liegt, über 


bie Brüde weg, ein Feiner Platz, deſſen ftilen Raum 
nur eine Fontaine ziert, auf der fi Defair’s Buͤſte erhebt. 
Ja, die republifaniide Einfalt diefes Denkmals des jun: 
gen, unglüdlihen Heerführers fpricht ganz anders zum 
Herzen, ald ber prablende Marmor, der dad Andenken 
jener fhlehten Könige verewigen fol, von denen oben 
bie Rede war, Einen ganz feltiamen Cindrud macht aber 
bie Rube, die ſchwermuͤthige Stille, die auf dieſem kleinen 
Plage berriht, nur ein paar Schritte vom lärmenden 
Getreibe auf ber Brüde und in gleicher Ebene mit ders 
ſelben. Es iſt dieß einer ber Widerſpruͤche, wie fie fo häufig 
in den gefeligen Verbältuiffen des Menfhen vorfommen, 
und deren Erklärung und Deutung man oft vergeblich 
verſucht. Iſt es ein geheimer Zauber, ift ed das Nebel: 
bild einer bier verübten Unthat, wad die Menge von 
diefem Plate fheucht, auf dem nur ein paar Handwerker 
gleichgültig ihr Weſen treiben? Mlerbings, ein großer 
Frevel ift auf diefem einſt wuͤſten Eilande begangen wor: 
den; aber die Menge weiß nichts davon, ober benft nicht 


daran, und ihe Widerwille rährt nicht von dem Fluche, 


ben bad Volk den Thaten der Tyrannen weiht und den 
verfebmten Orten, die beren Zeugen waren. Man bat 
bie Bemerkung gemacht, daß alljährlich gegen die Mitte 
bes März eine Anzahl ſchwarzgelleideter Leute, bie ſaͤmmt⸗ 
li den hoͤhern Ständen amzugebören ſcheinen, diefen 
Platz mit einer Andacht, einer Ruͤhrung befucht, die man 
fi nicht zu deuten weiß. Sol ihre Trauer eine Suͤhne 
feyn für ein Verbrechen, das feine Gerechtigkeit hienieben 
mit ihrem Arme erreihen fonnte? Niemand beantwor: 
tet diefe Frage. Die Männer bleiben eine Beitlang nicht 
weit von Defair’d Monument ſtehen; dann murmeln 
fie einige Worte, die Niemand verfieht, drüden ſich brüs 
derlich die Hände und begeben ſich feierlihen Schrittes 
hinweg. Unter den Männern waltet ein Gebeimniß, 
Schmerz und Ergebung in den Willen Gottes ſpricht 
dabei aus ihrem Weſen, und ich will euch erzählen, was 
es if. 

Der Raum, ben man beutjutage Place Dauphine 
nennt, und ber unter Heinrich IV. mit dem Pont-neuf 
verbunden wurde, war vor Alters eine Heine Infel und 
Eigenthum bes Abtes von St. Germain bed Pred, So 
unbedeutend ihre Oberfläche war, fo gab bod das Fut- 
ter, das darauf wuchs, zu mandem Zank zwiſchem bem 
Minh und den Parifern Anlaß. Sie hieß damals bie 
Judeninſel; fie ftieß beinahe an die Gärten bed koͤ— 
niglihen Pallaftes, des jegigen Palais de Juſtice, die 
ungefähr da lagen, wo jest Straße und Platz Harlay 
find, und befand fih fomit in ber Nähe des von ben 
Königen den Juden angemwiefenen, fo oft verlegten Aſols, 
an das noch jezt bie Straßen Jeruſalem und Nazareth 
erinnern. Db die Iufel den Namen wegen dieſer Nach⸗ 
barfbaft befam, oder weil fie die Juden wirklich einmal 
inne hatten, dieß läßt fih nicht ausmachen. 

Auf dieſer Judeninfel wurden am 15ten März bed 
Jahrs 1314, nah ber Vesper, d. h. um fünf Ihr Abends, 
Jalob von Molay, Großmeilter des Tempelordens, und 
Gup, Dauphin von Auvergne, Prior von der Normans 
die, lebendig verbrannt. Ueber die Gründe, welche Phi: 
lipp den Schönen zu Ausrottung ber Templer bewogen, 
befteben verihiedene Anſichten; bier ift wicht der Ort, ſich 
in eine der verwideltiten biftorifhen Fragen einzulafen; 
aber wenn die Politit der Tyrannen diefed oder jenes 
Intereſſe für fih geltend mat, fo hat dagegen die Menſch⸗ 
beit unveräußerlibe Rechte; ohne zu unterfuhen, ob die 
Templer der abgefbmadten Verbrechen, deren man fie 
bezuͤchtigte, fbuldig waren oder nicht, bat die Nachwelt 
den abſcheulichen Urtheilsſpruch Faffirt und dem Andenken 
des Königs geflucht, der fih aus niedrigen, eigennäßi: 
gen Abfihten mit ihrem Blut befudelte, 

Der Beſchluß folgt.) 
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Korrefpondbenz: Nachrichten. 
Petersburg, December, 
(Fortfegung.) 
Der Jahrmarkt bei Kurst. 

Der jährlich am Dienftag oder Mittwoch in ber neunten 
Woche nad Oftern bei Hurst erbifnete Jahrmarki (Korennaja 
genannt) war in biefem Jahre ganz befonders zablreich beſucht 
und ber Umſah fehr bedeutend. Die Sage erzaͤhlt über den 
Urfprang und bad Entſtehen diefer, gegenwärtig ſehr bedeu⸗ 
tenden Meſſe Folgendes: es fen vor einigen Jahrhunderten am 
eben der Gtelle, wo jest ber Jahrmartt gehalten wird, auf 
der Wurzel (ruſſiſch Korenj) eines gefaͤllten Baumes figend, 
das wunderthaͤtige Bird ber heiligen Jungfrau erfgienen und 
im Kurzem wegen der von ibm audgegangenen Heiltraͤfte und 
Gtrafgerichte berühmt geworden, Man babe daſſelbe zum 
Baar nad Mosfau und an andere Orte gebracht, allein feine 
Ware, keine Gewalt babe das Bild verbinden fünnen, ims 
mer wieder an feinem Liepfingsplägmen zum Vorſchein zu 
fommen, Indeſſen baben die Wallfabrten zu dem Keiligens 
bilde mit jedem Jahre zugenommen, endlich Moͤnche fi eins 
geftellt und eim Ktofter geſtiftet, alsbald aber auch Gewerh 
und Sanbel, bie uͤberall fih Wege babnen, einen Waarenplag 
daſelbſt gebildet, der allındblig gu rinem Sabrmarfte erſten 
Manged emporgefliegen fey. Da der Pag 27 Werfte von 
Kurdt in freiem Felde Tiegt, fo waren, auf Bitte der Kauf⸗ 
maunſchaft, bie Worgefezten des Gouvernemems bemüht gt: 
weſen, um orbdßerer Beauemligeeit willen eine Merfegung bed 
Jahrmartte nach Aurét ſelbſt zu vermitteln; allein ed war, 
ald ob eine unfichtbare Kraft allen Auſtrengungen wiberfiänbe, 
und ber Korennajamartı blieb auf ber gehbeillaten Stelle. Yın 
Freitage nach der Eröffnung drffeiden verfammelt ſich die ger 
fammte Geiftligpfeit der Gouvernementsfladt im Wunberffofter 
(Enamenstoj), und nam dem Gottesdienſte beaiunt bie Pros 
gerfion, im welder das Bird aus der Stadt nach dem Orte 
bed Jahrmarftd getragen wird, Den Epef drs Gouvernements 
on ber Spige, mwallt eine unzaͤhllge Bottemenge, ohne Uns 
terfajieb bed Etandes und Geſchlechte, Ginter dem Onadenbilde 
ber, welchem flammende Pramtlaternen vorgetragen werden. 
mit Staunen fiebt der Frembling tiefen Zua, eine Eeremos 
nie, bie au Glany und Feierlichteit ihres Gteinen wicht im 
Auslanbe hat, Der Weg fersnt in bbchſt anmutbig und Silber 
ein geräumiges Boulerard, das fih 27 Werfte weit längs ben 
Kruͤmmungen des Fluſſes hinziebt. Die fadnften Baumpflans 
jungen zieren bie Etraße, mit jedem Werft bieten ſich dem 
Überrafcdten Auge neue pittoredte Ausſichten dar; aber alle 
werben von ber reisenden Rage bed eigentlichen Marftplaped 
übertroffen, der fi von einer Hochebene in eim weites Thal 
abdacht, durch werde ſich ein wunderliebliches Fluͤßchen 
fatängelt. Das Thal, allem Anſchein nach ein altes Stroms 
bett, bildet eine weite, oräne Wiefe, auf der, im malerifcher 
Unordnung. Baumaruppen und artige Meierhbfe zerfireut lies 
gen, Won drei Geiten erbeben ſich terraffenartig, größten: 
tbeitd mit undurchdringlichen Waltungen bepflanzt, bie Thal⸗ 
wände und bitben ein majeſtaͤtiſches Anpbitbeater, Aus ber 
Mitte der Martibdufer und Buben flieg dießmal, gleich eis 
nem Koloß, ein Gebäude, wohl fähig, sehmtaufenb Perfonen 
zu faffen, von dem dortigen Civifgondernenr, Kammerberrn 
Pan! Demibom, anf eigene Koften erbaut und zu einem Tem: 
ver ber geſelligen Freude und Gaſtfreundſchaft beflimmt, ba 
es dort bleber an einem Lotale für bffentliche Luſtbarteiten 
feblte. Dur die Errichtung biefea Gebaͤnbes bat Demidow 
einerfeits dem Adel und ber Bürgerfchaft bes Gouvernements 
einen Beweis feines Wohlwollens, andernfeits dem Jahr⸗ 
marfte neuen Schwung arben wollen. 

Die Fortſeyung folat.) 


‚weit, und bad iſt fehr zu bedauern. 


Lyon, December. 
. Geſchluß.) 
Die alte und die neue feanybüfce Sprache und Porfie, 

Wenn man in der neurften Zeit in Franfreib auf das 
Studium der vaterlaͤndiſchen Dichter und Schriftſteler des 
15ten und 16ten Jabrhunderts, und uͤberhaupt ber Literatur 
vor Ludwig XIV, viel Eifer verwendet bat, fo geſchab dieß 
nkht aus bloßer Eitelkeit oder um nur ben Mechanitmus ber 
Eprame und ihre Bildung gu fIndiren, bie leider in ber Zelt 
jenes Königs definitiv abgeſchloſſen ward, fondern aus einem 
weit wichtigern Grund, Alle, bie Sinn baben für. fchbne 
Einfatt, Kindlichtelt und Aumuth, finden in ben Dichtern jes 
ner Jabrhunderte einen unendlichen Reij, ber allen neueren 
Schriftſteuern und Poeten abgeht, Lafontaine ausgenommen, 
ber es verfland; Meint Belltaut,: Willons, Joachim du Bels 
fatd, Poitippe Despories und ‚Giement Marots Einfalt und 
Lieblichteit in feine Fabeln uͤberzutragen. Die Sprache bar 
dur ihre Umgeflaltung unter Ludwig XIV. zwar an Klar: 
beit, Durcfichtigfeit, rbetorifhem Ganz und wohl auch an 
fogenannter Nobleſſe gewonnen, fie verlor aber ihre vorige 
Anmuth, Friſche und Sindlihrein Dieb iſt zu bedauern, 
aber es Fonnte mit wohl anders ſeynz denn die neuen Bitten 
und Sporen, bie in bamaliger Zeit auffamen, verlangten auch 
eine andere Spraͤche; iſt doch diefe nur ber lebendige Aus⸗ md 
Abdruck des firtlichen Zuſtands ber Geſellſchaft. Go wie bie 
Poitofopbie mehr im den Geiftern vorbrang und ba beimifch 
tonrbe, fobald man bie Wiffenfhaften allgemeiner und nad 
allen Richtungen betrieb, und anbaute, auch fich politiſche 
seen Überall einmiihten, mußte bie einfache und ungewiſſe 
Sprache der Väter Kraft, Mero und Klarbeit annehmen, fie 
mußte fi Im logiſche und wbetarifge Ordnung fügen und 
durfte ſich nicht mehr begnuͤgen, beim Obr wie bad füße 
Gernurmel eines Bad zu Mingen, fie muüte eine würdige 
und firenge Harmonie annehmen. Darin aber ging fie zu 
Eie Tieb eine Menge 
Worte, Ausdrücke und Wendungen verloren neben, bie durchs 
aus nichts Duntles ober Unmwärdiged batten, fondern bie 
Sprache nur netter, lebhafter, farbenvoller, bezeichnender und 
einfgneibender gemacht hätten, ſtatt daß fie jest oft Um⸗ 
ſchreidnngen gebrauchen muß; bie fie verweichlichen und ibhr 
ale Farbe rauben. Wenn man .YHnior und Montengue 
jest ‚liest, fo fühlt man recht ſchinerzlich, welche Summet 
reinen Goldes die Leute des sircle de Louis XIV. von ſich ges 
ftoßen haben, um ftatt deſſen elende Flittern und Rappen ans 
zunthinen und fib damit zum pugen, In der neueſten Zeit 
ift es nur eimem Schriſtſteller gelumgem, dieſe glücklichen. 
einfachen und pilanten Worte und Wendungen altfrangbfifher 
Autoren in feine moderne Sprache aufsunebmen: dieß war ber 
ungluͤctliche V. Eourrier. Die Dichter haben aber noch viel 
mehr bei ber Verſtuͤmmelung der alten Sprache verloren, als 
die Proſaiſten. Nicht genng, daß fie zwiſchen Eäfur und 
Rehm eingetlemint ind. fie mäffen auch den Prätenfionen eis 
ner firengen. geſchnuͤrten, aͤngſtlichen und Bei alle bem armen 
Sprache nachgeben. Wie unendlich beſſer bätten fie es, wenn 
ihre Vorfahren aus jenem Ghimmerjabrhundert nicht fo be: 
ſchraͤntt geweſen wären, Diefem Uebel nach und nah Immer 
mebr durch verfländige und wählende Nädtehr zum Alten ab: 
zubelfen,, ift eine der Aufgaben. unſerer neneften franzbſiſchen 
Dichter, und es iſt verdienffich, eim altes Dichtwert nad 
dem andern and ber Vergeſſenbeit zu ziehen; fo ift es denn 
auch mit den Rymes de gentile et vertueuse Dame D. Per- 
nette du Guillet Lionnaise, - 
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— Du fcheineft hier 
“ and Schwaͤrmer Meied Wunderbild zu geichnen; 
Doch feh’ Ich nur den Eugen Reiner durch, 


Der Pontsneuf und die Zudeninfel, 
Be 


Die Templer wurden am 13ten Dftober 1507 zu 
Paris und in den Provinzen zumal verhaftet, und dieß 
beweist, daß ihr mächtiger, treulofer Feind auf biefe 
verrätherifhe That längit gelonnen und fi dazu gerüftet 
batte, Aber erft am 12ten Mai 1310, nach dreijäbriger 
harter Einkerkerung und Foltern, wie fie nur der Fana— 
tismus erfinnen faun, wurden vierzundsfünfzig diefer 
tapfern Krieger in der Vorſtadt St, Antoine lebendig 
verbrannt. Aehnliche Greuel wurden zu wiederholten 
Malen zu Paris und in verfhiedenen Provinzen Frank: 
reichs an den unglüdliben Ordensyliedern verübt, und 
die Kommiffäre der Inguifition übergaben fie dem welt: 
liben Arm, das heißt, dem Henker. Endlich, fieben 
lange Jahre, nachdem fie den Untergang ihres Ordens 
batten erleben und unter furchtbaren Martern die tapfers 
ſten, frommften ihrer Brüder hatten müſſen fterben feben, 
folten auch Jakob von Molay und fein edler Gefährte 
biutiges Zeugniß ablegen für dieſelbe Sache. Sep ed num, 
dad die beiden Mitter von den argliftigen Mönden bes 


thört worden waren, oder hatten die Kolter und das | 


Elend einer vieljährigen Gefangenfhaft, die im jenen . 


barbarifchen Zeiten felbit fhon eine Marter war, ihre 
Kraft gebrochen, fie follten Dinge entdeckt haben, melde 
ein fhlimmes Licht anf deu Orden warfen, und man 
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Goethe, 





vor den Thoren von Notre: Dame, wo fie feierlich Buße 
thun follten, die Ungaben ablefen hörten, welche man ibuen 
in den Mund gelegt, hoben fie, im Innerſten empört, den 
Blick und die gefeffelten Arme gen Himmel, von wannen 
allein Schuß kommen fonnte fir Die geopferte Unſchuld, 
und erklärten mit lauter Stimme Alles, was bier vor 
gebracht worden, für eitel Zug und Trug, und daß fie 
diefe Worte nicht gefprohen und der Orden nimmermehr 
ſolches verſchuldet. Jakobs von Molay Stimme madte 
tiefen Eindrud auf dad Volk; ber tiefe Schmerz des 
Greifen, feine edlen Zuge, feine majeftätifhe Haltung 
gaben feirien Worten dad Gepräge ber Größe, welde im; 
mer und zu jeder Zeit die Menge beitiht, Philipp war 
es wohl zufrieden, daß einige Templer am Leben blieben, 
wenn nur Verrath und Eharakterlofigkeit fie verächtlich 
madten, Kaum hatte er aber den Widerruf bed Groß: 
meifters und feines Unglädsgefährten vernommen, fo be: 
fabl er unverzuͤglich die Hinrichtung, Da band man fie mit 
Striden, brachte jie auf die Zudeninfel und ftellte fie auf 
den Scheiterhaufen. Mitten aus ben Flammen erfchallte 
bie Stimme ber edlen Märtyrer; fie bebarrten auf ihrer 
und des Ordens Unfhuld, und bevor der Tod ihren Lei: 
den ein Ende gemacht, luden fie, wie alle Ehronifen bes 
richten, König und Pabſt vor Gottes Richterſtuhl. — 
Poilipp und Clemens ftarben noch in demſelben Jabr, 
Die Gefbichte ift fo ziemlich allgemein bekaunt, fie 
bat Reynouard zu einer huͤbſchen Tragödie begeiftert, und 


wollte ihnen defhalb das Leben fhenken. Als fie aber | unter den Gelehrten dauert der einft leidenfhaftlih ges 


führte Streit über Schuld oder Unfhuld der Templer zum 
Theil noch fort. Ihrem graufamen Feind gelang indeſſen 
fein ſchaͤndlicher Plan nur halb; er wuͤthete gegen bie 
Templer, aber den Orden Fonnte er wicht vernichten, und 
noch bis auf die heutige Stunde hat er ſich in feiner gan: 
sen Meinheit erhalten. Ich entfage der Hoffnung, die 
Spötter und Ungläubigen zu überzeugen, ihnen barzus 
thun, anf welch wunderbaren Pfaden die Vorſehung ben 
Tempelorden von der Greuelzeit der Verfolgung an bis 
auf den heutigen Tag geführt hat, wie bie Eonvente 
des Ordens niemals aufgehört haben und bie legitime 
Meidenfolge der Großmeifter feit Jakob von Molay 
nie unterbroden worden ift, Alles religiöfe Gefühl ift 
in Franfreih faſt bis auf den lezten Funfen vergloms 
men, bie verächtlihe Ignoranz, vornehm Philoſo⸗ 
pbie genannt, hat alle Tugenden, alle Poeſie vernichtet, 
welche Ausfluͤſſe jenes Himmelslichtes find, Menſchen, 
welche an Gott glauben, ſich verſammeln, um dad Evans 
gelium zu lefen, und an ber althergebrachten Tracht el: 
ned religidfen und Friegerifhen DOrbend, dem fie fich eid⸗ 
lich verpflichtet haben, treu halten — Alles dieß würde 
ihnen hoͤchſt abgeſchmackt vorlommen. Niemand würde 
den Beweis ihrer Rechte und Anfprüde anhören wollen, 
und mit Echeiterhaufen befämpft man zwar Feine Lehren 
mebr, aber das ungläubige Jahrhundert hat andere Mit: 
tel, die Wahrheit nicht auffommen zu laffen. Doch nicht 
lange vielleicht ‚-fo entfpinnt fih der Kampf; junge Temp: 
ler, von Glauben dburhdrungen, werben den Handſchuh 
binwerfen und dad hochgebildete Franfreih für die Bar: 
barei des vierzehnten Jahrhunderts zur Mechenſchaft zie⸗ 
ben. Bis dabin, und mir fommt es nicht zu, ben Beit: 
punkt zu befchleunigen, nur foviel, Das tiefe Geheimniß, 
das lange über dem Tempelorden fchwebte, erklärt ſich 
leiht aus feinen religiöfen Lehren, melde die Intoleranz 
zu Verbrehen geftempelt bätte; mit den Selten ber 
Freimaurer hat er nie zu fchaffen gehabt, und von Sinn: 
bildern, Banketten, fonderbaren Prüfungen weiß er nichts. 
Sein Glaube ift ber, welcher von Chriftus dem Apoftel 
Johannes offenbart wurde und den bdiefer im Morgen: 
fande predigte; dort haben ibn die Templer angenommen 
umd er bat fih feitdem unter ihren Nabfolgern fort und 
fort erhalten. Der Tempelorben bat feine Märtprer ges 
habt, die Zeit feimer Apoſtel wirb nicht ausbleiben. 

Ihr wißt jest, daß jene Leute, welche aljäbrlih am 
s5ten März auf die Yudeninfel pilgern, Tempelritter 
find. Sie feiern bier bad Gedähtnif Jakobs von Molay 
und Guidos, des PDriard von der Mormandie, feines 
Bruders und Leidensgenofen *). 


2) Es liegt nichts daran, ob der Verfaffer bed vorftehen: 
den Nuffsges im Scherz oder im Ernft gefchrieben bat. Das 
Mertwürbige, und was und zur Mittheilung veranlaßte, ift, 
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Der Shisfing. 


Geſchluß.) 


Das eilfte Lied bed erſten Kapitels iſt ganz kurz, 
Bei dem deutfhen Bearbeiter ericheint ed länger, weil 
er die Beſchreibung des chineſiſchen Eithorns, die im ben 
Moten gegeben ift, in feine Bearbeitung mit aufgenoms 
men bat. Das Lied. felbit lautet wörtlich folgendermaßen: 
„Wer follte nicht dad Thier, bad Kisling heißt, bewun: 
dern, mit feinen Füßen? O bemundernswärbiges Ding! 
Ale Kinder, die der Fürft bat, jedes berfelben ift ein 
anderes Kizling. O Kizling mit deiner Stirne! mwun: 
dernswerthed Ding! Alle Verwandte, die der Fuͤrſt bat, 
jeder derfelben ift ein anderes Ki⸗ling. O Kizling mit 
beinem Horne! Leute des Fürften des berühmten Volkes, 
wundernswuͤrdiges Ding! jeder von ihnen ift ein ande 
red Kizling.* 

„Anmerfungen. Das Kisling bat den Leib eines 
Dambirfhed, den Kopf eined Schaafes, den Schwanz 
und Huf eines Ocfen, die Schenkel eined Pferdes, ein 
einziged Horn mit fleifherner Spige, einen Schuppen: 
leib. Es hat fünf Farben, ift zwölf Fuß hoch, verlegt 
fein Gras, zertritt fein Infekt in feinem Gange, * 
lein Thier mit ſeinem Horne.“ 


Kistin 9 
das chinefifhe Einhorn, 


Das edle Thier Ki⸗ ling, 

Ein Wunder nicht gering, - 

Iſt wohl ein felmed Ding, 

Es trägt ein ehern Korn 

An feiner Stirne vorn, 

Grbßt bo fein Thler im Zorn. 
Es geher nie gefchaart, 

Es gebet nie gepaart, 

Iſt einzig feiner Urt, 

D welches Wunder! von ben ſchoͤnen, 
Bon allen unferd Kbnigs Söhnen 
Iſt jeder einzig ein Kizling, 


Das eble Thier Misting, 
Das nie ein Tiger fing, 
Iſt wohl ein Wunderding. 


taß im heutigen Frantreich, im ber Gefellfchaft, wo vor nicht 
langer Zeit Voltaire als unumfchräufter Herrſcher gebot, der⸗ 
gleihen Ernft ſeyn fann und immerhin von einem bebeutene 
den Theife der Refewelt geglaubt wird. Wir wien indeffen. 
daß allerdings etwas an ber Gabe ift; wie ed ſich damit 
verhält, wird aber weber durch den Bericht unferes Parifer 
Korrefpondenten vom iten Nov, v. J. Nro. 262., auf ben 
wir biemit verweiſen, ganz Mar, noch reicht bad, was man 
von Zeit zu Zeit in ben franzbſiſchen Tournalen, Aber Dre 
dendfeften unb bergl. liest, hin, um darüber abzuſprechen, 06 
es ſich von etwas wenigftend halbwegs Ernſtem oder von 
einer Poſſe handelt. 
Anm. b. Med, 


Es traͤgt ein ehern Huf, 
Doc nie fein Fußtritt ſchuf 
Des Grästeins Weheruf. 
An feinem Leib vereint 
Fünffahe Farb’ erſcheint, 
Dab man au traͤumen meint, 
D welches Wunder! von gefammten 
Des Königftammes Angeftammten 
Iſt jeber einzeln ein Risting, 
Das edle hier Kiecfing, 
Einzig im Weltenring, 
In wohl ein Wunderbing, 
. &8 führer ſtarten Schritt, 
Tritt bart nicht anf damit, 
Kein Wurm darunter ſitt. 
Es hat bes Roffes Kraft, 
- Des Lammes Eigenfchaft, 
Ein Thier fo mufterhaft. 
Was kann dad Wunber fisertreffen ? 
Ein jeder von bed Kaifers Neffen 
In feiner Urt ift ein Kisling, 

Mir wollen nur noch erwähnen, daß bie deutſche 
Bearbeitung des Schi⸗king ein folde Füle aufs Vollen: 
detite bebandelter deuticher Metra enthält, daß fie ſchon 
allein in diefer Beziehung ald ein köftlicher, reiher Schatz 
kuͤnſtleriſcher Poeſſe angefehen und mwerth gehalten wer: 
den müßte. 

um endlih jeden Zweifel an der Möglichkeit ber 
Uebertiagung aͤchter Poeſie aus einer wörtlichen lateinis 
ſchen Ueberſetzung, welche bie klaſſiſche Fatinität durds 
aus nicht beruͤckſichtigt, durch ein Beiſpiel im umgekehrten 
Sinne zu beſeitigen, haben wir in der Note eines der 
herrlichſten Gedichte eines großen Dichters in ein Latein 
uͤberſezt, das unſerm Beſtreben nach ſich dem Latein 
des Pater Lacharme fo viel als möglich nähern ſollte ). 





*) Puro lumine fertur solis currus super valle et super 
Aumine. Eheu! excitat quotidie in cursu suo sicut tuos ita 
meos etiam dolorcs alte in corde manentes. 

Nox quoque vix prodesse mihi potest, Nam ipsa som- 
nia tristi sub specie nune veniunt. Sentio vim horum dolo- 
rum quao facite in corde secreto format. 

Multi, multi sunt anni quod hie infra video naves ve- 
here, quaram quaevis ad loeum saum venit. Sed cheu! 
sempiterni dolores, qui firmi sunt in corde, a Aurio non 
auferuntur. " 

Pulchris in vestibus venire cogor. Sumpti sunt ex 
scrinio; nam festus dies est hodiernus. Nemo suspicatur, 
dire dilaniatum sit cor meum in corde doloribus, 

Clam semper lacrymas fundere cogor; sed hilaris videri 
possum, immo tanıuam bona valetudine fruens, rubrisque 
genis. Hi dolores letiferi si essent cordi meo, mortuus essem 
jam pridem. 


Sizilianifhe Skizzen. 


Laven. — Wie ſchon erwähnt, geben die Zerftörums 
gen durh Waller und Feuer längs dieſer Straße dem 
Maturforfier viele Gelegenheit zu Beobachtungen. Die 
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erfte Merkwuͤrdigkeit waren bie Fiumaren, bie andere, . 
ohne Vergleich wichtigere Erſcheinung find die Laven, des 
nen man hier begegnet. Mitten im biefem fo bevölferten 


PVaradiefe fieht man, von Taormina an bid nah Gatas 


nia, mit doppeltem Schreden bie verfteinerten Ströme 
der Laven, die, vom Netna berumter big ins Meer fid 
wälzend, von den aͤlteſten bis auf die neueften Zeiten, 
Verwuͤſtungen der ſchrecklichſten Art in biefen gluͤcklichen 
Fluren angerichtet haben. — Der Charte vom Aetna 
von Gemellaro zufolge, die mir bier ald Leitftern dient, 
fommt man zwifhen Taormina und Catania über ſechs 
verſchiedene Favaftröme, Den eriten findet man bei Schizoͤ 
und dem Fluͤßchen Calatapiano, wenige Miglien hinter 
Taormina. Er ift vom Jahre 596 v. Chr, Geb., und 
alfo einer der Alteften, von denen bie Geſchichte fprict. 
Dann paffirt man noch vor Aci oder Jaci Reale — 
ber größten Stadt auf biefer Straße mit 15,000 Eins 
wohnern — die Laven von 1329 und 1580. Zwiſchen Aci 
Neale und S. Giovanni, auch Aci la Punta genannt, 
liegt die von 4444; näber au Catania die von 1581, 
und dicht an diefer Stadt — denn die nördliche Vor— 
ſtadt iſt darauf erbaut — trifft man die Lava von 124 
vor Ehr, Geb, Auf dieſe ſechs Lavaftröme vor Catania 
folgt der von 1669, welder biefe Stadt zerftörte und 
fih alfo in, oder vielmehr unter berfelben und ihrem 
Umfreis’befindet, und endlich macht die allerältefte Lava, 
von ber man ben Zeitpunkt nahmweifen kann, die von 524 
vor Chr. Geb., gleih hinter Gatania, den Beſchluß. 
Diefe Eruption ift aud in der Geſchichte durch die El⸗ 
ternliebe zweier Gatanefiiden Brüder berühmt, bie ib: 
ren Vater und ihre Mutter retteten, und beren Geſchlecht 
noch bis fpät in den Nömerzeiten geehrt wurde, Ja noch 
jegt gedenft man ber fratelli pii. Von ber Größe ber 
meiften diefer Lavaftröme wird man fich dureh den Vers 
gleih mit denen bei Torre del Greco einen Begriff ma: 
hen können, welche fih zu jenen verhalten, wie etwa ein 
mäßiger Bad zum Rheine. 5 2 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Aus ber Rheinpfalz, Januar, 
Der Trieb zur Audwanderung In die neue Melt, 

Nachdem der Nachtlang des Hambacher Feftes, fo wie 
die dadurch veranlaßte Aufregung der Gemüther endlich in ims 
mer leiſern Schwingungen zu verſtummen feinen, würbe 
für den Rheintaͤnder, und befonders für die bewegliche Natur 
des Rhelnpfaͤlzere, eine zu unerguichlihe Stille eintreten, wenn 
nicht eine Erfgeinung anderes Art bie bffentliche Aufmertſam⸗ 
geit feffefte und, die Phantafie aufs Höchfte ſpannend, uͤberall 
ein neues, vielbewegtes Leben anregte. Dieß ift bie Aus—⸗ 
wanderung mad ben Wereinigten Staaten von Plorbamerifa, 
ein Gedante, ber in Vielen fon Tänaft bie Plane arreift bat, 
welche das naͤchſte Fruͤhjahr realifiren wird, und In noch 
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Mehreren fruchltos mit den Hinderniſſen Kämpfe, bie ſich ber 
Wanderung entgegenfegen. Mit ber erfien Fräblingefoıme 
werben mebrere hundert Individuen, theils in Maffe, theils 
einzeln und familienrweife die gepriefenen Ufer des Rheins mit 
den nom mehr belobten des Miffuri und Arkanſas vertaus 
fen. Und wer find bie Ziebenden und noch mehr bie 
Rufttragenden? Leute aus allen Ständen, Staatsbeamte, Geiſt⸗ 
tie, Gutssefiger, Landleute und Handwerker, die meift eine 
wohlgeſicherte Exiſtenz baben und zum Thell febr reihe Ber 
figsbämer verlaſſen, Alle, um jenfeits bed Ozeans bie Muts 
ter Erde zu banen und ihr eigenes Brod zu pflanzen, unb 
wenn vollends Alle, die im Augenblicke mit ganzer Seele an 
ter Auswanderung Dingen, nicht durch Außere Umftänbe feft: 
gebalten wären, fo würden wir im Laufe des Gommers 
viele Tauſende ber neuen Welt zueifen ſehen. Ja, diefe Vors 
liebe für dieſelbe, für dortiges Leben und Seyn ſpricht ſich bei 
Auen, die einmal von der Wanderluſt ergriffen -find, fo 
ſtart und eutſchieden aus, daß es nmumndglich ſcheint, auch nur 
die geringften Zweifel und Berenfen gegen diefelbe zu er: 
werden. Dort. bort allein ift Arfadien! Dort ſucht ein Seder, 
woran fein Herz haͤngt und mas er bier vergebens zu fuchen 
olaudr; dort ift noch wahre Einfalt und Unſchuld der Eitten, 
dort ift noch Ächtes patriarchaliſches Leben, dort iſt noch wahres 
Chriſtenthum, Achte refigiöfe und vor Allem bürgerliche Frei: 
beit, dort ift die rechte Schule für den Oetonomen, dort or 
Allen der rechte Tummelpfag für den Erwerb, kurz, was auch 
ter Meuſch begehrt und was er wirtlich oder in ber Einbildung 
bier nicht finder, von dort ber mwintt ed ibm und ladet ibn ein 
gu unvertuͤmmertem Genuß. Dieje Bilder beſchaͤftigen taus 
fend Herzen, Taut, wie im Gtillen, während Mißbehagen und 
Unzufriedenbeit Alle ergreift, die vergebens biefem Eldorado 
ſich entgegenſehnen. Wahrlich, eine bchſt merfwärbige pſy⸗ 
chologiſche Erſcheinung, ein eben fo mertwuͤrdiges Zeichen uns 
ferer Zeit. Fragen wir nad den Urfachen derſelben, fo ift 
ed Mar, daß es diejenigen, bie von jeher zumäcft der Ueber: 
fiedtung nah den Staaten der Union zum Grunde Tagen, 
nicht. feun Fonnen; bieh waren materiell zwingende, Bei weis 
tem die größefte Zahl der frübern Auswanderer, wenigſtens 
aus Deutſchland, verließ einen unwirthbaren Boben oder fonft 
für das Andere Fortfommen unafnfige Verbaͤltniſſe. Die 
Saweis, der Schwarzwald, ber Odenwald mit ihren Umge— 
bungen lieferten von jeber die meiften Auswanderer, meiftens 
Menſchen, die, von Notb und Kummer getrieben, eine ferne 
Freiſtaͤtte ſuhten. Im biefer Geſtalt faben wir fie in dem 
Secbaͤfen Hollands und des mördligen Deutſchlands, ein Bird 
der Dürftigfeit und des Jammers, während jest Menſchen 
von allen Ständen, von allen Etufen der Bildung und bes 
Vermoͤgens ihre Blicte fehnfächtig nach der neuen Weit 
richten. 


Der Beſchius folgt.) 


. Petersburg, December. 
L (Fortfegung.) 


Demidowd Luſthaus. Expedition an den SIenifei. 
der Landwirthichaft. 


Am 12. Juni waren in dem von Demidow erbauten Haufe 
gegen fünftaufend Perfonen anf einem glänzenden Balle vers 
fammelt, Bewirthung und Raum aber auf das Doppelte bes 
rechnet, Die Gegenwart ber im ihre Quartiere zurdctgefehre 
ten Helden des Waterlandes zierte dad Feſt, welches fo aläns 
gend und geſchmackorll angeordnet wor, daß man ſich in Urs 
midens Zauberfchloß verfest glaubte. Das ganze Gebdube 
batte die Form eines großartigen Ritterſterns, beftebend aus 


Fortſchritte Im 


vier fpiswinftigen Dreiecken und vier, an einer Seite gerun— 
beten, Paratlelogrammen von 105 Fuß Länge und 535 Fuß 
Breite, die fünmtlih an einen ungebeuren runden Saal fliejs 
fen, deſſen pramtvolle Kuppel 99 Fuß im Durameſſer batte 
und auf zwei Saͤnlenreihen rubte, Fuͤnfrund⸗zwanzig⸗tauſend 
flammende Kerzen erbellten die reichaefhmtieten Gemäder, 
und bie befannte Freigebigkelt Demidows überſtieg bei biefem 
Gaftgevor alle Grenzen, Einf Tage ſpaͤter eriflirte das, wie 
dur Zauberei entftandene Gebäude nicht mehr. Demidow, 
ber voraus berechnet hatte, daß die Eintänfte bes Jahrmartts 
nicht binreichen würden, baffelde gehörig im Stande zu ers 
balten, und daran zmeifelte, daß Jemand aufgelegt waͤre, 
Bille darin zu geben, ließ es audeinander nehmen und vers 
faufen, mit der Bellimmung, daß bie Zinfen bes dafür ge⸗ 
füsten Kapitals von 20,000 Rubel am Aften Juli jeden Jah⸗ 
red, dem Geburtötage ber Kalſerin, unter bie bebärftignen 
Famllien der Stadt vertheitt werden follen. Wahrlich, ein 
edler Gebrauch, den Demidow von feinem unermeßlichen 
Vermögen macht. 

Das Handlungsbaus Wilhelm Brantt und Sohn in Ars 
Mangel fertigte am 15ten Juli d. J. zwei bemfelben gchbs 
rige Schiffe, „Senifei® und „Nowaja Semtja,“‘ vouſtaͤudig 
ausgeruͤſtet und verprontantirt, mit fünfjehn gemietheten Ars 
beitern und zwei Kapitäns von ber Staatsflotte bemannt, von 
Arhangel ind farifme Meer ab, zur Entdeckung ber Durch⸗ 
fahrt bis zum Fluſſe Senifei, zur Unterſuchung feiner Müns 
dungen und für merfantitifge Zwecke, wenn dieß tbunli bes 
funden wird, Die Schiffe und die Ausräftung derſelben find 
freies Eigentbum des gedachten Hauſes. Es ift diefer fühnen, 
gefahrvollen Unternehmung in dem wenig befannten Ditere 
und an ben unmirtbbaren Küften in ber hoben uördlisen 
Breite ein gluͤcklicher Erfolg zu wuͤnſchen. Die Hybrograpbie 
fan von bem Gelingen derſelben weſentliche Bereicherungen 
erwarten, 

Su mebrern Gegenden Rußlands verwendet man viel 
Muͤhe auf den Anbatı ded ameritanifden Tabats, der mit bes 
fonders gutem Erfolg in der Kreimm gezogen wird, Die Ges 
ſellſchaft fuͤr Landwirthſchaft in Mostau bat den Tabatéſaa- 
men aus Amerita dirett verſchrieben und ig verſchiedenen ſuͤd⸗ 
lichen und ubrollchen Bouvernements vertheilt. Much ver: 
ſchrieb die erwähnte Geſellſchaft aus Wien eine Partbie 
Himalayagerſte, um im den boben udrdlichen Breiten Rußs 
lands Verſuche über dad Fortfommen derſelben anzuftellen, da 
diefe Gerfte betanntlich im ber falten Reglon des Himalapar 
gebirges einbeimifp if. Bis jeyt hat die Anpflangung diefer 
neuen Getreideart in Rußland guten Erfolg gebabt, und 
wenn biefe Gerfte, wegen ihres ſchnellen Wachethums, auch 
in den dem Norden naben Gegenden zur Reife arlangt. mo 
andere Getreidearten mit mehr gedeihen. fo wäre bieß ein 
aroßer Gewinn für dieſe Gegenden. — Nach brieflichen Mit» 
theilungen fällt die biebjährige Erndte in den meiften Gegen⸗ 
ben Sibirlens fehr gut aus. Vorzuͤglich blüͤht die Landestul— 
tur im Irtutztiſchen Gonvernement rafh auf, Wie fehr Uns 
recht man batte, bem dortigen Klima fo zu mißtrauen, zeigt 
unter andern bie Erſcheinung, baß Aucfererbfen und GSchmint: 
bohnen, die man vor zwoͤlf Sabren dort nod wie Binmen 
in Töpfen z09, jegt in den Gemüfegirten gedeihen. Selbſt 
in ben, ehemals fo wüſten Nertſchineſiſchen Kreiſe macht 
man. jest gute Getreide: und Kartoffelerndten. 

Der Beſchluß folgt.) 
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O beit’ged Land, wo fo diel Götter ihremen, 


In deiner Mitte ſteht der fürchterliche Ga! 


Sıillen 
mac Virgil. 





Das gerettete Drakel, 
Hiſtorlſche Romanze 
von Friebrih Kind. 


So droht auch dir Berftörung, Brand und Schwert, 
Du heil'ge Delppi!- Gotterfülte Hallen! 

Ihr Wunderbilder, ew'ger Huld’gung werth, 

Soft unterm Beil entmenfhter Horden fallen, 

Der Lorbeerftamm, von ſtyg'ſchem Dampf beftaubt, 
Nicht ſchutteln mehr fein Ahnung raufhend Haupt, 
Der Prieſt'rin Mund, zu der ans fernen Reichen 
Der Glaube hart Bedrängter floh, erbleichen! 


Erzuͤrnt von Gall’ Then Rudern, ſchaͤumt das Meer *), 
Von ed Diympos Hoͤh'n nah Thalgefilden 
Tbeffalia’s ergießt fih weit ein Heer — 
Zitanenleiber hinter ries'gen Schilden; 

Ihr Führer Brennug, würdig jenes Ahns, 

Der, noch das Schwert mit wägen®, eitlen Wahns, 
Mit Siegertroß „Web Ueberwundnen!“ prablte, 

Bis ihm das Schwert Camill’s das Löggeld zahlte, 


Dem Führer gleih, wenn nicht an Gier nah Macht, 
Nah Herricergröße und Erobrungsruhme, 

An Durſt nah Wein und Wolluft doch, nah Pracht, 
Nach reihen Schägen griech'ſcher Heiligthume, 





*) Ungefähr 280 Jahr vor Ehr, Geb. nnd 100 nad bem 
Einfalle der Gallier oder Kelten in das rbmifche Gebiet. 


Verlachend Götter, Opfer und Altar, 

Uebt Raub und Mord die übermäht’ge Schaar, 
Un hundert fünfzigtaufendb Spießgenoffen, 
An ſechzigtauſend, Eins mit ihren Roſſen. 


Umfonft erhebt fih Hellas unerfhlafft, 

Vergebend ftrömt zur kampfberuͤhmten Enge 
Thermopplä ber Att'ſchen Jugend Kraft, 

Ein Häuflein gegen ftetd erneute Menge! 

Nicht forgt der Feind, wer griech'ſchem Speere fan, 
In Moor und Sumpf erftidte, wer ertrant: 

Er läßt dem Freund, den Bruder unbegraben 

Zum gier’gen Fraß der Wölfe und der Naben, 


Nur — niht Gefandte vor fih nie'n zu ſeh'n, 
Empört des Feldberrn übermüth’ge Seele; 
Nur daß nicht fhon die Tempel offen ſteh'n, 
Erbizt der Motten Wunſch nah Kampfbefehle; 
Doch finden fie durch Schlaubeit und Verrath 
Den Steig, auf dem Hpdarnes einft genaht *), 
Und färzen num von Detas Hodgebirgen 

In's Thal herab, zu plündern und zu wuͤrgen. 





”) Herobotus VD. 211. Diefer Steig wurde bem 
Kerred durch einen Griechen, Namens Epialres, vers 
rarhen, Der Verferebnig fandte fogleih den Hydarnes mit 
der Schaar ber Unfterblihen dahin ab, und kam auf 
diefe Weife bem Reonidas im den Rüden, 


Weh Kallion! dich trifft zuerft die Muth! 

Hier ftirbt der Greis auf tapfrer Enfel Leihen; 
Dort trinkt mit Muttermild der Säugling Blut, 
Bald feldft — am Spieß, ein graͤßlich Sieges zeichen! 
Die Jungfrau ſchreit, den Buſen wild umfauft- 

Mom Naͤdtgelock, erfaßt von brünft’ger Fauft; 

Sie fleht Verfhonung, um das ſcharfe Eifen, 

Das fie befreit, dem Wuͤtrich zu entreißen. 


Raub, Schlachten, jede Schanbthat ift vollbracht, 
Gebaͤud' und Tempel ſtürzt in Schutt zuſammen; 
Gleich gluͤhn'den Wolken zieht ber Rauch bei Nacht, 
Gleich Miefenfchatten ragt die Saͤul' aus Flammen; 
Bei Fadeln walzt der Meigen, ben, bebrobt, j 
Eutehrte tanzen, bie gefheut den Tod; 

Athenes Dpferfrug, Altar und Schaale 

Mird Tiſch und Trinfgefäß beim frechen Mahle. 


Elend, nicht Frevel, trägt des Griechen Herz: 

Jezt gilt ed Delphis Heiligtbum und Nadel 
Greis, Knab' und Jungfrau hüllt den Leib in Erz, 
Als lieh zur Saat die Zähne Kadmos Drade! 
Doch auch in Brennus lodert wildre Gluth 

Und gier'ger drängt herbei bie SHeereäflutb; 

Sein Herrfherwort erfhallt im Hörnerrufe 

Und reiht das Kriegsvolt um des Kelfen Stufe, 


„Erbliet ihr,“ ruft er aud, „am Bergeshang 

Die Ternpel dort, und fhaut im Sonnenflinnmer 
Zahlloſer Reiben wimmelnden Gedrang 

In blaufer Waffenruͤſtung Goldgeſchimmer? 

Nicht Krieger ſind's, ob Blick und Arm auch droht, 
Nur Bilder ohne Sennen, ſtarr und tobt; 

Sie ſchuͤtzen nicht die hier gebäufte Beute, 

Das reihe Gut, das fromme Einfalt weihte,“ 


„Was himmert uns ber Griehen Kunft und Eher’? 
Mas und die Kronen ihrer Fechterſpiele? 

Was ihrer Schlahten Ruhm zu Land und Meer? 
Doch — reines Gold find jener Bilder viele! 

Der Städte Reichthum wird hier aufbewahrt, 

Co Gold, ald Eilber — nun für ung gefpart! — 


Durch Fleiß und Wucher, Macht und Trug gewonnen, 


SGemunzt und roh, in Stangen und in Tonnen!“ 


„Und mie vergäß ich das Geräth von Gold, 
Gediegne Schilde, Tiſche, beil’ge SKrüge? 

Wie dad, was Lydias Kön’ge hergezollt, 

Als Dank für Trug und Prunkmal bint'ger Siege? 
Goges und Kröfus! gnuͤgt dieß Namenpaar, 
Guügt dad Gefhmeid, dad Naden, Arm und Haar 
Der Lod'ſchen Königin dereinſt umfangen, 

Der Gürtel Helenas und ihre Spangen ?« 


102 


„Ja Delphi Shah mißt nit Gewicht, noch Zahl; 
Des ganzen Erdballs Weberfluß ift euer! 

Auf denn, zum Kampfe, Tapfre! noh ein Mal — 
Zum Kampfe? nein! zu Bent’ und Siegesfeier! 

Laß ſeh'n, Apoll! ob Gal’ihem Spieß und Schwert’ 
Dein Kodespfeil des Tempels Eingang wehrt! — * 
„Zum Kampf, Apoll!“ brüllt dönnerlaut bie Motte, 
Bruͤllt Widerhall, „mit Brennus, unferm Gotte!“ 


Und immer näher wogt bie Gall'ſche Schaar, 
Den Umkreis Delphis ganz zu Überfhwemmen; 
Die Bundsgenofen, nimmer weihend zwar, 
Vermögen nicht der Fluthen Drang zu dämmen; 
Indeß die Ungft der Mutter nur in Flucht 

Zur moos’gen Nomphengrotte Mettung fucht, 
Erforfchen tapfre Führer, Muge Greife, 

Ob das Orakel felbft ſich Schuß- verheiße, 


Die Ppthoniſſa naht, dad Auge ftier, 

In dunklen Loden Lorbeerkran; und Binde, 
als ob fie, gleih geſchmücktem Opferthier, 
Schon Vorgefübl der nahn’den Pein empfinde, 
Sie ſchleudert Blätter in die heil’ge Gluth, 
Jezt bleibt fie zitternd ſteh'n; ihr Auge ruht, 
Entfest, verfteinernd, beim Vorüberwallen, 
Auf Polpgnotos farb’gen Bilderhallen, 


Es haftet auf der Brandftatt Jlions, 

Es weilt vol Wehmuth auf Kaffandras Munde, 
Es zudt beim Wüthen des Achillesſohns, 

Es thränt bei Priams offuer Todeswunde, 

Bei feiner Königetöhter Kettenlaft, 

Beim Knaben, der ben Haudaltar erfaßt: *) 

Ha! alles lebt! — mit immer tieferm Schauern 
Waͤhnt fie ſich felbit in Kallions ſchwanken Mauern, 


Der Ordner mahnt, daß Phoͤbos ihrer harrt; 
Ernft ſchau'n auf fie die Führer, Greife, Priefter, 
Doc, weil ihr Aug’ ſchon jest daͤmoniſch ftarrt, 
Mit banger Seele, ahnungsvoll und büfter, 
Gejwungen nur, beflommmen Athems, wallt 

Eie zu dem Dreifuß über nächt’gem Spalt, 

Mit Sweigen und mit Kränzen rings umgeben, 
Die Stufen und bed Lorbeerd Wipfel beben, 


Der ichwarzen Höhle Wölbung wirb erfüllt 

Mit gift’gen Neben, dichtem Weihrauchsdampfe; 
Die Sch’rin aͤchzt und jebe Uber ſchwillt, 

Die Bliedern zittern, wild verzerrt vom Krampfe; 


*).Diefe Darftellungen befanden ſich wirtlich im ber con 


Polygmotos-andgemalten Niſche au Delphi 
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Es ſchaͤumt der Mund, fie fpringt vom Sig empor, 
Es fliegt die Bruft, nur Stöhnen dringt hervor, 
Sezt, wie burdlodert von der Gottheit Grimme, 
Meißt fie den Kranz ab, fhreit mit rauher Stimme: 


„Es naht ber Tag, von dem am Klippenbang 

Herophile mit flatterndem Gewande, *) 

Bon dem fhon Bacis Mund prophetifch fang! 

Die Erde freift mit bunderfarm’gem Brandel 

poll verfiummtl Zeus, Here, räumt den Thron 

Der Himmeldjungfrau und dem ew’gen Sohn! 

Dad Bottesreich erhebt fih auf den Trümmern 

Der Heidengögen, die im Abgrund wimmerni« **) 

Sie fintt erfhöpft, wie fie nod nimmer war, 

Nur Fluth bes heil’gen Quells Tann fie beleben; 

Sie ordnet fill das wutbgefträubte Haar 

Und fheint erftaunt, daß feldit die Priefter beben. 

Doch allzuſchredend ift dad Goͤtterwort; 

Man reift von Neuem fie zum Tripus fort; 

Sie fol, gewaltſam darauf feitgebalten, 

Noch tiefer forfiben, mehr den Sprud entfalten, 
(Der Beſchluß folgt.) 


*, Die Kelfenfpige, wo fie weiffagend geſeſſen haben fol, 
wurde noch zu Panfaniad Zeiten gezeigt. Auch 8. Thüerſch 
erwaͤhnt derfelben im feinen Briefen aus Griechenland. 
Morgenblatt 1832. Ar. 82. 

*) Birgil Buc. IV. 4. ff. im welcher Stelle man, wie 
in vielen Ausſpruͤchen der fruͤhern Wahrſager und Sibyllen, 
eine Prophezeihung anf Chriſtus zu finden gemeint hat, 
Auch fol, nach Werfiherung der Kirchenvaͤter, ber Tempel 
zu Delphi unter Julianus Apoftata durch Blige und 
Erbbesen von Grund aus zerfiört worden ſeyn, was jeboch 
van Dale: de oraculis, mit Grund in Zweifel zieht. 





Sizilianifdhe Skizzen 
Eatania — So find wir denn bis zur Lavaſtadt 
am Lavaufer gelangt, denn fo kann man wohl Catania 
nennen, Sie ift ohne Zweifel bie am fhönften und regel: 
mäßigften gebaute Stadt in Sizilien, — Wie in Palermo, 
durchſchneiden fih zwei fhnurgerade Straßen, bier genau 


in der Richtung von Norden nah Suͤden und von Oſten 


nad Welten. Nur liegt die leztere nicht in ber Mitte 
der Stadt, fondern an ibrem füdliben Ende. Diele iſt 
ber Gorfo, welder gegen Dften an bad Meer ftößt, 
Die andere, von Norden’ nah Süden, heißt Strada 
Etnea, weil diefer Berg, jedoch nicht ber hoͤchſte Gipfel 
beflelben, fih gegen Norden barftelt. Das fuͤbliche 
Ende begrenzt das Thor, welches zur Marine führt, 
Die Porta Steficorean, nah dem vaterländifhen Dichter 
Etefihorud genannt, Nabe an diefem Thor liegen 
die vier Eden ber ſich durchkreuzenden Strafen. Von 
Diefem ganz nahe am Meere liegenden Thore erhebt 


fih der Boden immer mehr und mehr, bis zu der gegen 
fünf deutfhe Meilen entfernten Spige des Berges, und 
ba bie Strada Etyea bis and Ende der äuferften Vor— 
ftadt beinahe eine halbe Meile lang ift, fo befindet mau 
ſich dort ſchon auf, einer anfehnlihen Höhe. — Dem Um⸗ 
fange der Stadt gemäß, ſcheint die Einwohnerzahl von 
60,000, die man angibt, nicht übertrieben zu feyn. Die 
meiften von ihnen finden durch die Seidenfabriken ihren 
Unterhalt, — Alterthuͤmer gibt ed hier verhaͤltnißmaͤßig 
wenige, ba die Stadt fo oft von Raven und Erdbeben 
beimgefuht wurde. Judeſſen ift ein Theater und ein 
Ddeum  mebenbei (fo wie in Pompeji) noch fehr deutlich 
zu erkennen, Nah ben unterirdifchen Spuren — wenn 
fie naͤmlich nicht truͤglich ſeyn follten — zu urtheilen, 
müßte das Amphitheater eines der größten in der römi: 
fhen Welt geweſen fepn. Unter ber fhönen Kathedrale 
endlich befinden fich ſehr ausgedehnte antile Bäder, - 

als wir, von diefen Alterthuͤmern zuruͤckkehrten, 
führte man. und an einen Ort, wo wir etwas noch viel 
Merkwirdigereg ſahen. Ohnweit des Kaftelld nämlich iſt 
man durch eine-tiefe Ausgrabung bis auf dad Bette des 
Fluſſes Amenano, jeßt Giudicello genannt, gefommen, 
Diefem Fluß hat man mit Fleiß, weil er fehr viel Schaden 
über ber Erde anrichtete, fein jeßiges unterirdiſches Bette 
angewiefen, Ueber dieſem nun liegt die alte Stadtmauer 
von 1669, und über ihr thürmt fich die Lava anf, bie 
hier, aus der fhon von ihr verfipitteten Stadt herand: 
ftrömend, ſich wieder über fie hinaus einen Weg zur 
See bahnte. Alles diefes liegt tief unter dem jegigen 
Boden und bietet einen gewiß einzigen Anblick bar, 
Man fteigt auf einer fhönen uud bequemen Zreppe 
binunter bis da, wo der Amenano vorbeifließt. Schon 
diefer unterirdiſche Fluß iſt eine Merkwürbigfeit. 
Nichts aber gleicht dem Anbli ber Lava von 1669 am 
Meeresufer, Der Hafen wird ganz dur fie gebildet. 
Es ſtehen Wachthaͤuſer und fogar eine Kapelle auf ihren 
jadigen Spitzen. — In einiger Entfernung von ber 
Stadt bat der Prinz Biftari auf der Lava am Ufer einen 
Garten anlegen laffen, um einen Verfuch zu maden, ob 
nicht durch Kunft die Aulturfähigkeit derſelben beſchleu⸗ 
nigt werden fünne. Denn zwiſchen den Laven des Aetna 
und denen des Veſuvs beſteht der fpecifiihe Unterſchied, 
baf die bed leztern Vulkans nah fünfzig Fahren ſchon 
weit empfaͤnglicher für die Kultur find, als taufendjäh: 
rige Zaven bed Aetna. 





Korrefpondenz- Nachricht en. 


Aus der mveinvfats⸗ Januar. 
(Beſchluß.) 
Der Erleb jur Autwanderung in de neue Melt, 
Nie Fonnte weniger davon bie Mebe ſeyn, die Ufer des 
Rheins um feibliger Noth willen ober wegen befürchteter 
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Verarmung gu verlaffen, ats jest, nachdem bie erhöhten Preife 
der meiſten Randesprodutte den Wohlſtand nah allen Stiten 
kin vermehrt baden, Woher alfo biefe Banderfun, die wie 
mit einem Schlage Tauſende ergriffen?, Man bar fie eine 
Krautheit der Seelt gemannt, bie glei einer Seuche durch 
Unſteckung wirt, eine Sudt, ber nicht gu wehren if, UAl⸗ 
lerdings erſcheint diefer Trieb in Geſtalt einer Sucht, ſonſt 
edunte er nicht fo BViele auf einmal ergreifen; allein wo: 
durch ward er veranlaßt, welches iſt die Haupte, welches find 
die mitwirfenden Urfanen? Wenn wir die Sage ertlären wols 
ten, möfen wir immerbin von einem gewifen Möbehagen 
und einer Unzufriedenheit mit dem Worbaubdenen ober dem Bes 
ſtehenden aufgeben; fbnnte baffeibe im jeder Hinficht ben menſch⸗ 
tigen Wuͤnſchen und Erwartungen entfpreggen, jo würden ſchwer⸗ 
lich Gedanten an eine fo beſchwerliche und koſtbare Lieberfiebs 
lung entſtehen. Worauf beruht bier bad zum Grunde Megenbe 
Mißbehagen? Offenbar bei deu Meiften und zumal bei benem, 
welche die Sage ber Unswanderung zuerſt angeregt, auf Übers 
mäßigen Erwartungen in Betreff der politiſchen Beweguns 
gen, wovon ber Mittelrhein Zenge und Schauplatz war. 
Die glücligfte Wendung ber Dinge und and ihrer imbi: 
viduellen Lage bieten die Meiften für gewiß; frei uͤberlleß 
ſich das Herz ben angenehmflen Träumen. Nichts von dem 
Allen, beifen Beſig man fo nahe glaubte, Fonnte werben. 
Da wenter ſich dann ber Blick, der in der Nähe vergchend 
nah Befriedigung ſpaͤht, In bie Ferne, und ba entficht ber 
uni, einen Boden zu verfaffen, auf dem, wie rei er auch 
ift, dennoch feine Frucht ber träumerifgen Hoffnung reift. Go 
wird genrtbeilt, und bad auf diefe Weiſe entftandene Mißbehas 
gen gab unſtreitig den erften Impuls zur Emigration in ber 
Weife, wie ſich jest fo. Viele dazu rüften. Sören gefellten 
fig Andere bei, die auf fonftige Weiſe ſich im ihren Lebens⸗ 
Dofnungen getaͤuſcht glauben, ober bie von der Zutuuft 
nur einen allgemeinen Umſturz des Befieheuden erwarten; 
Schauluſtige, Gewinnfüchtige, bie fid goldene Berge träus 
men, und was fonft. wirtiige oder eingebitbete Gründe 
bat, ſich ein neues Waterland zu fuchen; kurz, ber erſte 
Impuls, einmal gegeben, wirtte in Immer weitern Schwins 
gungen fort und bat nunmehr die verſchledenſten Imters 
eſſen, Wünfge und Beduͤrfniſſe in dem Einen vereinigt, 
das alternde und fräufelnde Europa gegen eine neue, jugend— 
lich aufſtrebeude Wert zu vertaufchen. Nies ferien das Sprüd: 
wort ber Deutſchen: Gleise im Lande und mähre dich redlich, 
weniger Antlang zu finden, als jejt unter une. 

Asgefeben davon, ob eine fo plöglih erwarte Auswan⸗ 
derungdfuft, im der Art, wie fie entftanden ift und tie fie 
ats eine eigentlige Sucht wirft, für ein erfreuliches ober ber 
beufliches Zeichen der Zeit zu halten ſey, kann es Feine Frage 

ſeyn, daß eine ftarte Ueberſieblung aus den übervdlkerten Ge: 
genden Deutſchlands, und beſonders des Nheins für beide 
MWelttbeitefebr erfprießttep werben müffe; befonders Werben bem 
ungeſchlachten, aber ergiebigen Boben der weſtlichen Staaten 
der Union die fleißioen Haͤnde und ber betriebſame Siun der 
Pfaͤtzer trefflich zu farten tommen; biefe werben bort ein reis 
bes Feld für ihre Tätigkeit finden, während Gier ber GA; 
terbefig, Hei der fleigenden Beublferung und ber faft ausfchlief- 
fenden Beſſimmung für die Kuttur bed Bodens, in immer 
leinere Theile und Theilchen zerlegt, für den, Einzelnen bie 
Lebeneſphaͤre auf eine bedenkliche Weife beemat, Schon aleis 
Ken unſere Fluren einem I Heine Beete abgetheilten Gar: 
tenfeld, eime nothwendige Bofe, bed fietd vom Mater auf 
die Kinder Übergebenden Grundbefiges, ſo dab eine weitere 
Fortfegung dieſes Werfabrend für die Zutimft ganz unmbslich 
ſcheint. Mum, die Staaten Miffiffippi und Mifferi röns 


nen noch andhelfen, wenn bier bie Welt zu fein wird für 
ibre Kinder, und fawerlih werben wir bort eine aͤhnliche 
minutiöfe Zerfiücelung des Bodens fobald zu erwarten haben. 
&o angefeben, if der Bortheil für die Auswanderer, wie 
für die Ruͤckbleibenden gleich groß. 


Peteröburg, December. 
Beſchluß.) 
Difigencen, BDampfihifffabrt. 


Um 7ten September fand eine Werfammlung ber erfien 
Stifter der Diligencon in Rubtand flatt. Nach Durchſicht ter 
Sapresreamung tward, "bei dem bluͤhenden Wortgange biefer 
— beſchloſſen, ben Attionaͤra 30 Prozent aus Ruͤckſicht 
darauf auszuzahlen, daB ſelbige Im vergangenen Jahre, ber 
Cholera wegen , nichts erhalten, zugleich aber von dem Ueber⸗ 
ſchuß ein vorraͤthiges Kapital zu errichten und in der Reichs⸗ 
tommerzbant nieberzulegen. wo auch das Gruudtapital ber Ges 
ſellſchaft ſich befindet, Um diefer jo nügligen Anflalt eine 
nos umfaffendere Gemeinnägigfeit zu verleiben, bat das Co— 
mits feinem Haupteomptolr aufgetragen, einen Verſuch zur 
Einrintung von Difigencen zwiſchen Mostan und Ebartow 
zu machen, a U 

Die regelmäßige Dampfſchifffahrt zwiſchen bier und Luͤ—⸗ 
bed im ſeit Mitte Ottobers für dieſes Jabr geſchloſſen. Die 
Mittelzahl der Stunden, welche die Dampfſchiffe unterwegs 
waren, ift 90. Gie haben während diefed Sommers bis zum 
49ten Dttober, wo das legte Dampfſchiff von bier abging, 40 
Fahrten gemadt und 1500 Paffagiere gefäprt, — In einem 
Screisen von ber Infel Moon beißt et: „An der Mitte 
von Moon:Gund, nach dem Rigaſchen Meerbufen zu, fliegt 
eine Infel, die — wabrſcheinlich von fathetifgen Zeiten ber — 
Pater : mofler genannt wird, Die Kuͤſtenbewohner find ges 
wohnt, über die Infel weg, wenn der Wind aus Güben 
weht, Schiffe mit ſchwellenden Segeln in den Sund fommen 
zu feben, ohne daß Jemand daran denft, ein Pater mofler 
zu beten, Uber am 5ten Dftober Mittags war es andere. 
Es erhebt ſich aus ben Fluthen pibtzlich ein bedeutendes Schiff 
ohne Segel, paffirt ſchneil bie beifige Inſel, fommt im ben 
Sund, und zwar gegen ben Wind, wie bie ſchwarze Dampf: 
wolte beweist, bie, als ungebenred Wimpel, rüdwärts nad 
dem Steuer gu, mitiden von Norden fommenben Wotten ſich 
vermiſcht. Keim Pater nofter, aber viele „Iſa meie* bbrr 
man nun bie am Meeteöufer mit gefaltenen Hinten ſtehenden 
Efiden berfagen. Immer näher fommt das Wunderwert, bie 
fQäumenden Wellen mit feinen wirbelnden Mäbern befäms 
pfend; tie Sonne fpiegelt fih in den bronzirten Wänden bes 
herrlichen Schiffs, und deuntlich Tann man durch's Fernglas 
ben Namen Iſchora leſen. Das kaiſerliche Dampfſchiff hatte 
nämlich biefen geradeften und fürzeften Weg anf. feiner Ruͤck⸗ 
lehr (mach Petersburg gewählt, und bielt ſich eine Stunde 
—— um einen Lootſen zu nehmen, was beinahe Äber« 
fi ffüa ift, da die Admiralitaͤt ale Fruͤbhjahr das Fahrwaſſer 
brzeichnen läßt, indem auf jebes Riff eine fange Stauge mit 
einen Ruthenbundet geſtectt wird.‘ Künftig dürften num 
mwoht die zwiſchen Peterösurg und Luͤbeck fahrenden Dampf⸗ 
ſchiffe diefen neu gebahnten, ſichern Weg für ben beſſern hafs 
ten, zumal er noch den Vorthell gewährt, Paſſaglere aus und 
nad Riga mitnehmen zu fbnnen.  - SE a: 
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— Fort in die flirhente Menge gertſſen, 
@itt er, Ihm treibe der Gott, der ſpettend fein eitel Geſchmeld Ibm 


Entikh zerfchlug und den Schwachen erreicht” In der drohenden Rüftung, 


Hbibertim, 





Daß gerettete Orakel. 
j GBeſchluß.) 


„Es iſt umfonft! erneut nicht meine Qual!“ 

Kreiſcht Pythia mit bang gerungnen Händen; 

„Es ſchweigt der Geiſt, ſpricht nicht zum zweiten Mal; 
Auch lieh er mich ja ganz dad Wort vollenden. 

Was ſprach ich denn? was ſprach Apoll aus mir? 
Nein! Er wohl niht!— denn fonft, was zittert ihr? — 
Nicht wollt’ ih, was von oben fam, verkünden; 
Ein anbrer Ruf eriholl aus diefen Gründen!“ 


„Wohl fah verworrne Schreden ich enthält — _ 

Der Grund erbebt! Parnafus Finnen *) wanfen! 
Gluthblitze zuͤngeln! Sturm und Donner brült! — 
Doch — für den Sieg euch dann den Göttern banfen! 
Auf, beil'ge Streiter! Schwert und Speer zur Hand! 
Apoll befhirmt fein Heiligthum und Land; 

Mon dieien Fremden foll aus Hellas Meeren 

An’s Heimathnfer Keiner wiederkehren !« 


Bon Obe.zu Ohr verbreitet fib bas Wort, 
Ermutbigt felbft, die ſchon gewichen waren; 
Doch, trozt das Griehenbeer aud, fort und fort 
Eid furchtlos opfernd, Kämpfen und Gefahren, 





*) Er war bekanntlich zweihaͤuptig. Der eine Gipfel, dem 
Apollo heilig, biih Helitonm, ber andere, dem Batchos 
gewibmer, nah Einigen Kithaͤron. 


Bon Tag zu Tage wird ed mehr bebrängt, 

Der Kreis um Delphi fefter eingeengt; 

Do tauſend gegen hundert Waffen fragen, 
Wird felbt durch Sieg die ſchwaͤchre Schaar gefhlagen. 


Doch, ob auch lang Vergeltung weilt, fie wacht! — 
Den Himmel überweben Wolkenſchleier, 

Die Sonn’ erlifht, der Tag wird finftre Nacht, 

Aus jäben Spalten brechen Rauch und Feuer. 

Man fieht mit gorn’gem Blick auf Pindus Höh’n 
Den Fernhintreffer bogenfpannend fteh’n, 

Und durch das Dunkel fchläpft der Schein - von Pfeilen, 
Die Herrn und Sklaven, Mann und Moß ereilen, 


Yarnaffug zittert und die Tiefe bebt, 

Man hört in Luft und Boden Donner rollen; 
Der Berge Gipfel, glut: und nahtumfchwebt, 
Zerſpalten fih und ſchleudern Riefenfhollen 
Auf Brennus Lager, lauten Knalls, herab; 
Hier wird die Felswand Zaufenden ein Grab, 
Indeß in gierig aufgerifnen Schluͤnden 

Dort andre Taufend zu dem Orkus ſchwinden. 


Nicht ſchüzt mehr Berg, noch Thal, nicht Walb noch 
Schlucht; 

Baum und Geftein verſinkt vom Erderregen. 

Wohin entflieh’n? Dob nimmt, wer fan, die Flucht — 

Geharn'ſchte Larven werfen fih entgegen. 
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Es glitſcht der Fuß; dad Roß baͤumt zugelfrei; 
Geheul nur und Gekrach, kein Feldgeſchrei. 
Bethoͤrt, voll Wahnſinns, treffen ſich die Horden, 
Im finſtern Kampfe Freund den Freund zu morden. 


Und ward der dunfle Tag zur Todesnacht, 

Gebärt die Naht noch namenlos’re Schreden: 

Bu tagen ſcheint's, doc fält mit Rieſenmacht 
Schnee, glei Lawinen, Hoͤh' und Thal zu decken; 
Wild tobt die See, es rafen Nord und Oſt, 

Es wuͤthet grimm’ge Kälte, Todesfroſt; 

Das Fruͤhroth zeigt auf weißem Eisgefilde 

Nur ſtarre Leichen, trotz des Dachs der Schilde. 


Die Griechenſchaar, vom Erdfall unberuͤhrt, 

Baut freudig nun auf Phoͤbos Schutz und Gnade; 
Ihr werden neue Streiter zugefuͤhrt, 

Verfolgend, Ruͤden gleich, der Fluͤcht'gen Pfabe; 
Man treibt die Heerden in der Felſen Spalt, 
Birgt auf den Gipfeln ſich im Hinterhalt, 

Um durch Geſchoß und Wurf den Feind zu fällen, 
Verbrennt Getreid' und Frucht, verfhüttet Quellen, 


So mindert jeder Tag ber Ballier Zahl; 

Sefräßig zehren Hunger, Durft und Seuchen, 

Das Moßgeripp, der Leihnam, wird zum Mabl, 
Nicht Krieger zich’n, gefpenft’ge Schatten fchleichen; 
Gebrochen if ber Stolz, bie Rieſenkraft; 

Bon Furdt und Angſt an Geift und Leib’ erfchlafft, 
Bon Dolch und Pfeil und Steinwurf aufgerieden — 
Sprich, Brennus! ſprich, wo it dein Heer geblieben? 


Ded’ find bie Thäler, Bach und Weide ftil, 

Sonſt wiederhallend von ber Moe Hufen; 

Den Führer grüßt nicht mehr das Siegsgebruͤll, 

Der Fluͤchtling borht auf griech'ſcher Wahen Rufen; 
Berwundet, nichts als Graufen um fih ber, 

Starrt er vom Strand’ ins blitzdurchkreuzte Meer, 
Mo jest nur MWrade feiner Flotten ragen — 

Kann er den Schmerz, den Hohn des Neids ertragen? - 


Kann er, vergeffen feiner Feldherrupflicht, 

Allein entgehu aud all der Seinen Tode? 

Ein Leben retten, bad nur Schmach verfpricht? 

Zur Heimath flich’n, bed eignen Falls Rhapſode? — 
Wer daͤchte nicht des Zuge nah Afrika, 

Un Moskwas Brand, an’s Grab-auf Helena? — 
Er färbt — die Schmaͤhſucht ſprach: in trunfnem Muthe — 
Dad Herrfherfchwert mit feinem Heldenblute. 


Dod Sang und Meigen fült die Säulenreib’n; 
Der Jüngling greift zur Zora ftatt der Lanze, 
Thviaden ſchwaͤrmen jauchzend durch den Hain, 
Der Helm der Jungfrau weicht dem Lorbeerfrange, 


Dem Moſenkorb, ben ſchoͤn empor fie hält; 
Die goldgebörnte Hefatombe fällt, 
Varnaß erdröhnt von Binfen, Trommeln ‚Flöten 
Tief durch die Nacht, bis fi die Haͤupter röthen! *) 
*) Bufag: eines antianarifhen- Freundes: 
Im Kapitol befindet ſich eine Liegende nactte Statue eines 
ſterbenden Mannes, der fih mit dem Tinten Arm anf fein, 
am Boden Tiegendes Schild und Schwert fläzt. Früber 
nannte man biefe Statue ben fterbenden Fechter. Neuere 
Unterfuchungen von Nibby und RaonTRochette (vergl. 
Kunfiblatt 1831. Nr. 62.) haben es mehr als wahrfcheinfich 
gemacht, daß im biefer Statue ein Theil einer ganzen Gruppe 
(in einem Gicbelfelbe?) erhalten worden iſt, worin bie Nier 
berfage ber Kelten bei bem Delphiſchen Tempel dargeſtellt war, 
Schnurrbart und Torques, Geſichtszuͤge und Körperbau fühs 
ren auf biefe Annahme, Im Dresdner Mufern wird ein Korfo 
einer offenbar ‚Ähnlichen Statue aufbewahrt. S. Hafe Vers: 
zeichniß, Wir, 295. J. ©. 


Sizilianifhe Skizzen. 

Die EpElopeninfel. — Um biefed Lavaufer in 
feiner ganzen ungebenren Ausdehnung und Wildheit fen: 
nen zu lernen, muß man es von der Geefeite aud bes 
traten, und dieſen Zweck erreiht man, wenn man 
in einem Boot zur Epflopeninfel und den Faraglioni 
bei Mei Eaitello fährt, Kein Reiſender follte verfäumen, 
diefe merlwuͤrdigen Bafaltfelfen zu beſuchen, gu denen 
man in etwa anderthalb Stunden binrudert. Man führt 
beftändig längs dem von Lava gebildeten Ufer, welches 
endlich bei Aci Gaitello in ein gewoͤhnliches Ufer überzu: 
geben ſcheint; doch da wir es nicht weiter verfolgten, 
fo kann ih dieß nicht mit Gewißheit verfihern. 

Aci Eaftello ift von Lava auf Lava gebaut und nimmt 
fi ſehr malerifh am Ufer aus. Gegen ihm über und 
nur einen Buͤchſenſchuß weit liegen, nebit mebrern un: 
bedeutenden Heinen Klippen, drei Bafaltfelfen, die Fara: 
glioni genannt, in der See, und ein wenig weiter bin 
eine etwas größere Inſel, von derfelben Steinart geil: 
bet; dieß ift die Enflopeninfel, — Wir ftiegen oder klet⸗ 


terten vielmehr nicht ohne Mühe hinauf und fanden fie 


oben mit einem diden Wald von indiſchen Feigenbäumen 
bewachſen. In der Mitte ift eine Eifterne, die fid mit 
Regenwaſſer fült, und wenige Schritte davon eine nar 
tuͤrliche Grotte, ober eigentlib ein Bogen, uad beiden 
Seiten offen, von wo aus man ben nädhften und merk: 
wiirdigften Bafaltfelfen, ber wie ein Haufen von regel: 
mäßig gebildeten und geordneten Orgelpfeifen fi aus dem 
Meere erhebt, am beiten feben kann und überhaupt eine 
reigende Ausfiht genießt. Hier nabmen wir ein Mahl 


ein, welches durch den Ort, wo es genoffen warb, zu 


dem berrlihften Feſte wurde. Da dad Geſchlecht ber 
Epklopen länaft ausgeitorben ift, fo glaubten wir, daß 
biefe Infel keinen andern Cigenthiämer habe, ald den 
König beider Sizilien, bei dem wir und aber für die 
gute Aufnahme nicht -bedanten konnten, Wir hatten wohl 
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beim Hinaufklettern etwas wie einen Baum bemerkt, ber 
den obern Theil der Inſel einfchloß, und auch eine Art 
von Thor, dad aber offen fand; alles freilih Zeichen eis 
ned befondern Eigenthums; da wir jedoch oben Niemand 
fanden, fo hatten wir eben nicht darauf geachtet. Als 
wir nun aber in unfer Boor fteigen wollten, forderte ein 
moderner Epklope und fehr eindringlich ein Trinfgeld ab, 
weil wir feine Inſel befeben haben. 

Ede ich von dieſer zauberifchen Infel ſcheide, muß ich 
noch eines ſehr fhönen mineralogifhen Probufts ermwäbs 
nen, welches ‚bei demgegenüberliegenden Heinen Dorfe Aci 
la Trezza gefunden wird, und mit dem wir nicht ermangelten, 
unfere Taſchen zu füllen. Es iſt dieß eine Art'von Da: 
falt, den man, wenn ich nicht irre, Unalcime nennt, 
auf deffen Oberfläche, wie Fünftlich eingelegt, eine Menge 
Eteinhen mit funfelnden Fagetten gleih Diamanten 
fhimmern, Nur in Schweden fol ed etwas Aehnliches, 
aber lange nicht fo Volllommenes, ald die Pietra della 
Trezza geben, die wirklich ganz allerliebit augfieht. So er: 
jeugt die Erde bier überall Wunder. 

Mufeum Bifeari. — Ih hatte Gelegenheit diefe 
berübmte Sammlung oft zu feben, weil ich dort einen Be: 
fannten wiederfand, ben königl, preuß. Profeffor Zahn, 
welcher im Pallaſt des Fuͤrſten Biſeari wohnend, mit vier 
von Neapel mitgebrachten Modellirern beihäftigt war, fir 


die preußiſche Megierung die beſten Stüde unter den An: 


tifen abformen zu laſſen. Dieß hatte der Fürft früher nie 
erlauben wollen, fo dringende Bitten auch von ben böciten 
Perfonen, ja von der engliſchen und frangöfiihen Regie— 
rung felbit, defhalb an ihn ergangen waren. Einem Pri- 
vatmann ift geslüdt, was jenen mißlungen war, woriber 
man fih in Satania nicht genug verwundern konnte; je 
doch, originell wie der Fürft it, Iheimt es blos fonder: 
bar, ohne e3 zu fepn. Er verfagte der Zudringlichleit der 
Mächtigen, was er dem befcheidenen Anſuchen des Kuͤnſt⸗ 
lers gewährte. 

Das Muſeum, das ſchon fein. Großvater angelegt, 
ift nicht fowehl dur die Anzahl als durch die Auserle— 
ſenheit der Stüde das bedeutendite in Sieilien; ja man 
kann behaupten, daß fein Privatmuſeum überhaupt ihm 
den Rang ftreitig madt. 


Da id) Fein Alterthumskenner bin. fo befchränfe ih mich 


darauf, mit einigen Worten die Stuͤcke anzugeben, deren 
Abgiffe man in Kurzem in dem Mufeum zu Berlin fehen 
wird. Ein Torfo, von allen Kunſtlennern für ſchoͤner als 
der Batifanifhe gehalten, ift leider nur der verſtuͤmmelte 
Ucherreit einer der ſchoͤnſten Statiien des Alterthums. 
Mau fommt jet, namentlich auch Zahn, zu der früher be: 
firittenen Idee zurid, baß e3 ein Jupiter geweien. Der 
einzige Einwurf dagegen, dab in biefem Fall noch der un: 
tere Theil des Bartes da ſeyn mußte, ſcheint nicht ent: 
fheidend zu fepn. 


Den vorzüglichften Schatz dieſes Muſeums machen bie 
Bronzen aus. Belanntlih ift dad Mufeum von Neapel 
bierin das reichte; aber der Fürft Biſeari befizt einige, 
obgleich Feine bronzene Bilder von einer Schönheit, wie 
fie jened Mufenm wicht aufweifen kann. Hierunter gehört 
ein Faun, auch merkwirdig dur die Binde am Munde 
zur Doppelfiöte, wodurch diefe Feine Figur, felbit abgefe 
ben von ihrer hoben Schönheit, für den Antiquar eine 
große Wichtigkeit erhält, indem man jene Binde bei keiner 
andern antreffen fol. — Fir einen Nichtfenner, wie ich, 
erſchien indeß Bachs, und vorzüglich Mercur noch viel 
reigender. Es tft unmöglich, bie Grazie zu befchreiben, die 
überall aus ihnen hervorleuchtet, Ein bemalter Siegel: 
ftein fol unter die größten Seltenheiten gehören. 

Univerfität und Alademie. — Catania ift der 
Eiß der erſten Univerfität der Juſel. Vor nicht langer 
Zeit war es die einzige, bis Palermo nah und nach alle 
Dichte einer folhen erhielt, Sie wurde 1444 vom Könige 
Alphons gegründet. Die um die Naturgefchichte des Aetna 
fo verdienten Brüder Don Maris und Don Carlo Gemel- 
laro find eine Zierbe biefer Univerfität. Mit diefer Aka: 
demie hängt auch ein literariihes Kabinet zufammen, 
welches unten in dem großen Univerfitätsgebäude ſich 
befindet. Hier fiebt man nicht ohne Theilnahme alle 
Abend um Ave Maria die Gelehrten Gataniend vor ber 
Thüre im Kreife berumfigen und ſich über wiſſenſchaftliche 
Gegenſtaͤnde unterhalten. Freilich find auch Schladen uns 
ter biefem Golde, und als ein Euriofum will ih Folgen: 
bes erzählen. Als ich eines Abends ſehr ermüdet nah 
Haufe gefommen, tritt ein Geiftliber, in Begleitung ei⸗ 
ned meiner Dekannten, in meine Stube. Diefer lejtere, 
meine Liebhaberei für Aſtronomie fennend, mußte ihm, 
Gott weiß was, von mir gefagt baben; kurz er begrüßt 
mid; ald feinen Geiftedverwandten, verehrt mir nicht nur 
feine Opera omnia, fondern fängt auf ber Stelle an, mir 
fein Syſtem audeinander zu ſetzen. — Ed war ein Profeſſor 
ber Philofopbie der Univerſitaͤt, der Kanonikus M., wel: 
der 1820 drei Bände einer Gran Teoria della Conservazione 
berandgegeben bat, denen 1829 eindidder Band; Gran Teoria 
del Universo, gefolgt ift. In dieſen Werfen erklärt er gang 
jufammenbängend nnd umſtaͤndlich bie Entitehung ber 
Melt, indem er von der Dreieinigfeit aufgeht und fi mit 
Moles beruhigt; aber troß feiner Orthoborie, bat ihm die 
Genfur viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Er bleibt 
die Antwort auf feine ber großen Fragen ſchuldig, melde die 
Philoſophen aller Seiten befchäftigt haben. Da aber feine 
Gran Teoria fid leider mit dem Gefeh der Schwere nicht 
vertragen kaun, fo könnte es ald ein Unglüd für ibn an: 
aefeben werden, daß er genötbigt iſt, allem zu widerſprechen, 
was Newton und Laplace bewiefen haben. Doc das ficht 
ibn wenig an; mehr ſcheint es iba verdroſſen zu baben, 
daf fein Gonfrater Piazzi fih in Schriften gegen feine Keb- 
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ren erflärt ; bieß bat ihn aber keineswegs abgehalten, im: 
mer fort, wie man fieht, an feiner Gran Teoria zu arbeiten, 
die er für das einzig richtige Syſtem hält, wodurch der 
Urfprung und ber Fortgang, die Urfade und die Wirkung 
alles Daſeyns auf das Gemügendite erklärt und fo das 
große Mätbiel endlich gelöst wird, welches die Menſchheit 
eit ihrer Entftehung gequält hat, Mit diefer Heberzeugung 
ft diefee Mann (übrigens ein guter, barmlofer Greis von 
75 Jahren) ohne Zweifel einer der glüdlihiten Menſchen, 
bie ed geben kann, ganz in feiner Gran Teoria lebend 
und mwebend, 
Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, December, 
Englifhe Wettluſt. 

Es IN befanntli ben Englaͤndern eigen, daß fie auch 
in der Fremde, wofern nur Einige beifammen find, ſich Teis 
denſchaftlich ihren Nationafvergnägungen und Gebräuden fiber: 
laffen, die fie überall mit bintragen, obne ſich um bie Sitten 
des Landes, wo fie fi aufbalten, viel zu befümmern. In 
den meiften Hauptſtaͤdten flellen fie Pferberennen an; in ber 
Eampagna di Roma laffen fie zuweilen einen Buchs los und 
rennen und gallopiren den ganzen Tag binter dem armen 
Thiere ber, bis es zufezt, aller feiner Schlauheit ungeachtet, 
feinen Ausweg mehr findet und fi ergeben muß, In Paris 
haben fie auch ihre Vergnuͤgungen, und ihre Gebräuche folgen 
innen auf ber Ferſe nah, Ein Engländer tönnte in biefem 
Augenblicke beinahe nichts ald Engliſches treiben, wenn er 
Luft dazu Hätte, und mit ben Branzofen, ihren Gitten und 
Gebräuhen gar feine Gemeinfnaft haben. Er müßte deßhalb 
in Maurice’d Hotel abfleigen, im welchem nur Engländer eins 
tebren und wo man ganz auf englifge Weiſe bedlent wird, 
Wollte er außer Haufe frühftäcden oder zu Mittag fpeifen, fo 
wohrde er bald einen engliſchen Traiteur und auch eine englis 
fe Table d’höte finden; eim ganz engliſches Leſetabinet würde 
ibn unter feine Randslente und bie beimifchen Zeitungen Grin: 
gen; Abende Fhnnte er ind englifche Theater geben, am Gonns 
tage einen Geiftlichen feines Landes predigen hören und dem 
Gottesbienfte nach dem vaterfändifhen Ritus beiwohnen. Haͤtte 
er feine Kinder mitgebracht, fo finde er von Einglänbern ges 
feitete Erziehungshaͤuſer für fie nm. f. m. Aber was iſt mans 
den Engtändern alles dieſes, wenn fie nit auch Wetten anz 
ſtellen ibnen? Wie können fie mit ben Brangofen ſich vers 
tragen, die gar nicht oder fo wenig wetten, als moͤglich? 
Hätten die Franzoſen große Wetten angeftellt, daß bie Eitas 
delle von Antwerpen in fo und fo viel Tagen eingenommen 
ſeyn werde, fo hätten die Engländer weit lebhaftern Antheit 
an der Allianz genommen und thätiger eingenriffen, Nilein 
Niemand wertete; die Franzoſen festen nichts weiter aufs 
Spiel, ald das Leben ihrer Soldaten, Was konnte ba die Eings 
fänder bewegen, ſich ernfllih an Frantreich anzufließen? Ein 
Ausflug, den ich neulich nad Chantilly machte, Tieferte mir 
einen fonderbaren Beweis von biefer engliſchen Wettluſt. Zu 
Ebautillo, dem ehemaligen Landſihe bed Prinzen von Eonbe, 
das fünf Meilen von Paris liegt, wohnen einige Engländer, 
wie fan in allen Landſtaͤdten Frantreichs, weil fie bier ſpar⸗ 
famer leben, ald in ihrem Baterlande, den ungebeuren Aufs 
Tagen ausweisen und durch Erfparniß ein Fleines Kapital zus 
fammenbringen, was fie dann fpäter in Stand fezt, in ihrem 
Baterlande mit etwas mehr Glany auftreten zu fnnen und 
der reiben, Alles um ſich ber verdunfelnden Ariftofratie nicht 
fo ganz demätbig zur Geite fleben zu müͤſſen. Bon Zeit zu 
Zeit fommen einige ihrer Landsleute and Paris gu ihnen, und 
war blos, um das lang entbehrte Veranuͤgen gu haben, wie⸗ 
ber etwas Weniged patrio more zu wetten. Gold eine Zus 


- Engländer und wetten mit. 


fammentunft hatte nerabe während meines kurzen Mufentbats 
tes dort ftart, Dießmal war nur Einer von Paris gefom: 
men, aber es war der rechte Wetter, ein Mann, ber zebn 
Meilen weiter nereidt waͤre, wenn er betraͤchtlichere Wetten 
hätte anftellen fünnen, Kaum war ber wichtige Mann ans 
gelangt, fo wurde ein ſogeuanntes Pigeon-match oder eine 
Taubenwette veranflalter, das beißt, eine Weite, wobei 
die Tauben nur als Schlachtopfer erſchlenen. Ein Mann in 
Ehantilly bat bei dieſen Pigeon-matches bie Lieferung der 
Tauben, gewöhnlich fünfzig zufammen. Yın feftgefesten Tage 
begibt fi dieſer Lieferant mit feinem Taubenbeere auf eine 
Wieſe, wo ein Zeit errichtet wird, Er flellt mitten auf bers 
felben einen Fleinen höfyernen Behälter. mit einer Kaube auf 
und hält Im Zelte eine Schnur In der Hand, mit welcher er 
ben Behälter erdffnen Tann. Die fünfzig Tauben werben fo 
anf eim gegebenes Zeichen eine nad ber andern freigelaffen, 
und ber fhußfertige Engländer ſucht fie Im Fluge zu treffen, 
nachben er mit feinen Landsleuten eine Summe Geldes ger 
wertet bat, daß er fo und fo viele von den fünfzig tobtidiefs 
fen werde. Mein Mann mochte wohl ein befferer Wetter als 
Schuͤhe feun, denn von den fünfzig traf er ungefähr nur 
zwanzig. Die andern flogen davon, und mande follen ſich 
wieber zum Kaubenfohlage des Lieferanten begeben. Die Be: 


wohner von Ehantilly baben aber auch Ruft zum Taubens 


fießen befommen und fielen fih auf die benahbarten Fels 
ber, um bie Tauben zu treffen, welche ber Schiehs und Wett: 
luſt der Engländer entgeben. Sie treiben auf biefe Art, 
obne Rieferung und obne Wetten, eine ganz unentgeldfiche 
agb. Gonderbar ift ed, daß dieſes Pigeon-match ben Bewohr 
nern von Chantilly anper der Jagdluſt auch noch die Wettluſt 
eingeftößt Hat; denn Manche ftellen ſich ind Zelt neben bie 
Zwar werben noch feine Buͤcher 
darüber geführt, mie zu Nerwmarter ober Epfom, und bie 
Lente fegen noch Feine Guineen zu, fie bleiben bei einigen 
Franfen leben; allein ſollten diefe Pigeon-matches fig oft ers 
neuern und noch mehrere Engländer binzufemmen, fo möchte ich 
nicht dafuͤr ſtehen, daß nicht bald bad Zeit auf ber Wiefe zu 
Ehantiiy zu einem zweiten Tatterſalls Repoſitory wird und 
ein Eommis ndthig iſt, um bie Bells zu Bude zu bringen. 
Nach dem Wetten wird, wie es ſich vom felsft verfieht, von 
ben Engländern tuͤchtig geſchmaust und befonbers gezecht. 
An dem Tage, da Ich dieſer ſonderbaren Beluſtigung beis 
wohnte, waren ungefaͤhr 1200 Franken unter ibnen gewonnen 
und verloren worden; eine ſehr mäßige Summe, freilich was 
ren ber Wettenden nur Wenige, Haͤtte fol ein Pigeon- 
match in Paris flatt, fo würden ſich bie Hunderte wahrfchein: 
lich balbd in Tauſende verwandeln, Warum faufen fie im 
Varls nicht einige Hundert Tauben auf, Taffen fie im champ 
de Mars oder an einem andern geräumigen Orte anffliegen 
und ſchleßen darnach, während eim ebrlider Buchführer alle 
ihre Wetten regiftrirte? Wielleicht fürdten fie aber, das 
Parifer Publikum moͤchte ſich Über fie luſſig machen, und 
ſicher wuͤrden auch unſere witzigen Zeichner fie in Karrlitatu— 
ren darſtellen und bie feinen Tageblaͤtter über fie herfal⸗ 
fen. Da thun die ernfibaften Wertiuftigen denn freillch befs 
fer. daß fie in bie Provinz gebem und bier ibr Wefen treiben. 
Anſtatt ausgelacht zu werben, haben fie noch die Freube , bie 
Einwohner mit ihrer Wettfuft anzuftecfen und Im ihr fonder: 
bares Spiel hineinzuziehen. Ebantilly haben fie fen fo 
ziemlich englifirt, ‘DD 
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Adbdonis, 


Statue von Thorwaldſen in der Glyptothek Sr. 
Majeftät des Königs von Bayern. 


Der Platz für diefe Bildfänle war feit der Eröff: 

- mung der Glnptothek zubereitet, aber erft vor wenigen 

Menaten traf diefelbe in Münden ein und it nun ald 

die größte Zierde bed Saals der Neuern in der Mitte 
deſſelben aufgeftelt. 

Der Yılngling ſteht, den rechten Arm auf einen 
Baumſtamm geftüst, über den bie Jaͤgerchlamys gewor⸗ 
fen ift, in der Rechten einen gefenkten Epeer haltend, 
die Linke in die Hüfte geitemmt. Ein Hafe, der an 
dem Baumſtamm bängt, deutet die eben geendigte Jagd 
an. Der völlig unbefleidete-Körper rubt auf dem linken 
Fuß, denn der rechte iſt leicht zurüdgezogen und auf 
bie Beben geitellt. Sein Angeſicht ift etwas nad ber 
rechten Seite geienft und er fdeint in Gedanfen verlo: 
ren. cher alle feine Glieder iſt die Schönheit blühen: 
der Jugend ergoffen; die männlibe Kraft des Jaͤgers 
vereint fib in ihnen mit jener fnabenbaften Anmutb, 
melde dem Liebling der Göttinnen zulommt, Gein 
Saar it weih mit einer Binde umfclungen; die fchön: 
ften natürlichen Locken quellen unter ihr hervor und um: 
geben fein Antlig. Stille Berrabtung, Sehnſucht, ja 
eine truͤbe Ahnung drüdt ſich in dem ſchoͤnen Zügen aus, 
und die mit einiger Spannung eingebogenen Finger der 
in die Höhe geftemmten linfen Sand ſcheinen anzudeu— 
ten, daß er in tieffter Seele befbäftigt, vielleicht in 
Erwartung ber fonımenden Geliebten fen. 

An diefer Statue fühle man, was dazu gebört, daß 
der Beſchauer eines Kunſtwerles recht frob werde, So 
innerlib und Außerlich vollendet find nur wenige Werke 
der neueren Seil. Wahrbeit des Gedankens, Schönheit 
der Auffaſſung und die größte Meifterfchaft über Natur 
und Technit find bier in gleihem Maaße vereinigt. Die 
hoͤchſte Aufgabe der Plaftit ift bier gelöft, einen abge 
fcbleffenen Charakter in edelfter Schönheit lebenvoll bar: 
zuftellen. 


Mer freilich in diefem Adonis nur einen reigenden 
Knaben fiebt, mag immerhin an den fbönen Gliedern 
feine Blide weiden, mag bie zarte, lebenvolle Ausbil 
dung der Formen bewundern, die in Weichheit, Beweg— 
lichkeit und reigender Fülle mit der Natur zu wetteifern 
feinen, Er wird nicht danach fragen, warum diefe 
Geftalt ein Adonis ſey, und es bleibt ihm gleichgültig, 
daß der Künftler traf, was ung verftändig und paffend 
duͤnkt. 

Zu jenem finnlihen Zweck wäre freilich Lebendigkeit 
finnliher Auffaſſung hinreichend geweſen. Aber bie 
Gabe, mit Schärfe des Blicks und lebhafter Empfin⸗ 
dung die Natur zu ſehen und nachzubilden, macht noch 
feinen ſchaffenden Kuͤnſtler. Du allein, Tochter des 
Himmels, die du Weberfinnliches in ſchaubare, taftbare, - 
hoͤrbare Formen fleideft, du allein, freie ſelbſtſchaffende 
Phantafie, bift es, die nie Gefehenes hervorruft, mit 
Empfindung durhdringt, mit Leben durchhaucht und ald 
vollendetes Bild vor uns hinſtellt. 

Als Thorwaldien diefen Adonis entwarf, formte er 
wicht einen fhönen Knaben und nannte ihn Adonis; er 
hatte den Adonis gedacht, im Geifte geſehen, feine Phan⸗ 
tafie hatte ihn erzeugt, noch eh’ -er den Thon dazu anf: 
baute. f 

Daß Adonis ald Kind fon von Aphrodite gelicht, 
feiner Schönheit wegen von Proferpina geraubt, auf 
Befehl des Zeus ein Drittheil des Jahres der Unter: 
welt ein zweites Drittheil ber Aphrodite verblieb, und 
dad dritte, was ihm einen gehörte, freiwillig der 
Aphrodite ſchenkte; daß er ein Yäger war und in früber 
Jugend, ein Bild der ſchnellperwelkenden Schönheit, ftarb 
— dieß Alles war Thormaldfen nicht gleichgültig bei 
dem Entwurf feiner Figur. Seine Gebanfen meilten 
auf diefen Umftänden und feine Phantafie bildete ih: 
nen nad. 

Daber dieſe ſchwellenden, finnlihe Luſt verfündenden 
Formen, diefe Gedanken der Liche auf dem üppigen Mund 
und in ben fchmärmerifhen Augen; daher aber auch, 
in wunderbarer Verbindung mit fo Imabenhafter Weich 
lichkeit, das Robuſte, Durdgebildete, Männlich: Edle 


bes Körpers, der an Beſchwerden und Anftrengung ge⸗ 
woͤhnt ſcheint; daher endlich im dem niebergefenften Aus 
gefiht das Tribe, fait Melanholifhe, welches die Ah: 
nung früber Vergänglichfeit zu verrathen ſcheint. 

Aber geſetzt auch, Thorwaldfen hätte ein foldes 
Individuum im Leben gefehen, fo wäre doch nur Ger 
ftalt und Charakter, nicht aber der Moment ibm 
gegeben geweſen, in welchem ee es mit dem volliten 
Ausdruck feines innerften Sepng vor Augen geftellt. 

Diefer Adonid iſt weder im träger Ruhe, noch in 
einer aufgeregten, nach auſſen gerichteten Thätigfeit! 
Sinnend fteht er, alles Aeußere unbeachtend; aber in 
dem ruhenden Körper verfünder ſich die ungeftörte Be 
wegung einer barnronifch gebildeten Seele, Daber ift 
feine Stellung weder gleichgültig und geiftlos, noch ge: 
zwungen und mit dem Beſchauer Fofettirend. Man fieht, 
er ſteht allein, niemand beaktend, auf nichts Anderes 
merfend, als auf den Segenftand feiner Gedanken, er ift 
nur er felbft und völlig in fih befchloffen. Dagegen 
vergleihe man die Venus und den Paris von Canova, 
die ihm gegenüber ftchen, wie fie nur für de Außen: 
weit da find, nur von der Aufmerkſamkeit und Bewun— 
derung leben, die fie mit Bewußtſeyn in Anſpruch zu 
nehmen feinen, Sie find eitel in Geberben, eitel in 
der Eeele, daher ohne Ruhe und Selbfttändigfeit. 

Jene Beſchloſſenheit und innere Lebendigkeit des 
Ausdrucks aber hat Thorwaldſen alfein unter allen Neuern 
den Griechen abgelernt, bie fie nicht aus Beobachtung 
ber zufälligen Natur, fondern vermöge einer geiftigen 
Nothwendigkeit ibren Werfen einbauchten. Das Gleich: 
gewicht einer fhön entwidelten Seele mit einem ſchoͤn 
entwidelten Körper mar ein allgemeiner Charakterzug, 
mit welchem die griebifhen Dichter ihre Götter und 
Heroen ausgeftatter hatten; ibm zufolge konnte auch die 
Bildnerei nur immer den Moment für ibre Daritellun: 
gen wählen, worin dich Gleichgewicht ſich vollkommen 
naturgemäß ausſprach, nämlich den rnbiaften, unbefan- 
senften, von aller nur zufälligen Thaͤtigkeit abgefchiedenen, 

Sowohl Charakter ald Moment der Daritelung 
alfo find Ergebniffe der griebifhen Poefie, und der 
Art, wie Thorwaldfen ihr gefolgt it. Jene poetiſche 
Idee der Adonis wurde zur Kunſtidee, als jie ſich 
ber Phantoſie des Kuͤnſtlers in diefer Geftalt, in diefem 
Momente des Anddruds darbot; d. h. fie wurde zum 
anſchaulichen Begriff eines menfhliben Individuums 
mach feiner Geſammtbeziehung auf geiftige und irdiſche 
Verhaltniſſe. In ihr waren Seele und Körper bes Ado— 
nid der Poantafie des Kuͤnſtlers gegeben, 

Rreilib bärte weder die grieciihe Porfie Dielen 
Charakter, noch hätte Thorwaldſens Phantafıe dieſen 
Moment auffaſſen koͤnnen, wenn nicht die Elemente 


dazu in der menfhlihen Natur vorhanden waren, Ulf: 
led was geiftig und körperlih an diefem Adonis er— 
ſcheint, gebört der Wirklichkeit an; allein es fand und 
findet fich vieleicht niemals in der Wirklichkeit zu einem 
ſolchen Individuum vereinigt, obgleich dies unter allen 
Verhaͤltniſſen möglih if. Darin aber liegt bie eigen: 
thuͤmliche Freiheit der Phantafie, daß fie zwar ſtets aus 
gegebenen Elementen bildet, diefelben aber mit eigenem 
Geiſte durchdringt und neu geitaltet und belebt; darin 
noch ganz befonderd das Wefen der kuͤnſtleriſchen 
Phantafie, daß fie diefe Elemente nab den Mitteln und 
Beduͤrjniſſen der befondern Kunftart, der fie geneigt iſt, 
bandbabt und verbindet, . 

Denn man fage nur nicht, bei jener inneren Thäaͤ— 
tigkeit fen der Künftler bloß Dichter; er ift vielmehr 
ſchon völlig Bilder oder Maler. Je nachdem er in Maſſe 
oder durch Farbe fein Gedachtes auszudruͤcken bat, ae 
ftaltet auch fchon feine Phantafie jones geiftige Vorbild; 
er erfindet den materiellen Forderungen feiner Kunft 
gemäß, und das geiftige Bild ſtellt ſich ihm ſchon völlig 
in dieſen Beziehungen dar. Thorwaldfen dachte diefen 
Adonis nicht für ein Gemälde, fondern für ein Bild: 
wert, und zwar auch nicht für ein Melief, fondern für 
eine runde Figur. Um aber num diefen poetischen, 
fünftierifchen, ja fpeziellerweife bildnerifden Ge 
danfen im der rechten Art faffen zu fünnen, dazu war 
nicht allein poetifher Genius und jene befoudere bilde 
nerifche Michtung des Talentes nötbig, welche nur Gas 
ben der Natur find, fondern eine bochgefteigerte Ausbil⸗ 
dung dieſer Gaben durch fortwährende Schaͤrfung bed 
Urtheild und unabläffiges Bemühen, das Wahre und 
Echöne in Geift und Materie zu erfennen, Die geiftige 
Babe ſelbſt kaun nicht erworben werden, wohl aber die 
rechte Art und Fertigkeit, fie zu gebrauchen; daher ift 
fie nicht minder Gegenſtand des Studiums und der 
Lehre, wie die Behandlung bed materiellen Stoffes. 
Der Künjtleer muß eben fowohl denten als bilden 
lernen, obgleih er die Anlage zu beidem voraud has 
ben muß. 

Sum Denken des Künftlerd ift aber en Empfim 
den und ein Wiſſen nötbig. Ein Empfinden — 
denn ohne das Feuer der Vegeifterung, das fib zu der 
Tätigkeit feiner Phantafie gefellt und ibr die Krift 
verleibt, dem Gelunfen jene innere Vollendung zu ger 
ben, ohne die Liebe zum Edlen und Schönen theift er 
feinem Werle weder aͤußerliche Schönheit, noch Adel, 
noch den Hauch lebendiger Beweguiigen mit. — Ein 
Wiffen, denn er muß die Geſetze und geiftige Bes 
deutfamfeit ber menſchlichen Geftaltung durchdrungen, 
ih in die gebeimnißvollen Tiefen der ſchaſſenden Natur 
verfenft und aus der Beſtimmung jedes Theils dad 
Maaß feiner Schönheit erkannt haben, um den ſchoͤuen 


Gedanken durch ein mahrbaft ſchoͤnes Bild in feiner 
Phantafie verfinnlihen zu können, ; 

Als Thormaldfen Hand anlegre, feine bildneriſche 
Idee nun Auferlid am Stoffe darzuitellen, ward fie 
endlih zum Kunftwerk, Hier begann die techniſche 
Thaͤtigkeit, das eigentlihe. Bilden des Künſtlers, 
und dazu war ihm, auffer bem Denken, Empfinden und 
Wiſſen, aub ein Können nötbig. Auge und Hand 
müfen durch lange Uebung vorbereitet fern, um mit 
nur den Erfheinungen ber Natur nadzufommen, fon: 
dern fie frei nach dem Bilde der Phantafie zu geftalten 
und den portifhen Gedanfen ibnen einzubauen. Darum 
iſt diefer legte Vildungsprogeß des Kunftwerfs, obwohl 
lang und mührvoll, doch leineswegs ein nur Außerlicher 
gewefen. Mit bioß eine Arbeit der Hand, fondern 
ein fortwährendes Ehaffen der Phantafie nah der um: 
abänderlic feitgebaltenen Idee, ein anbaltende® Beftre: 
ben, die förperlide Geftalt in allen ihren Theilen jenem 
poetifchen Charakter entſprechend zu formen und ihr 
denfelben als die ihr eigenthuͤmliche Seele völig einzu 
prägen. f 

Worauf es bei jenem Miffen und biefem Kön— 
nen im Ginzelnen anfomme, lehrt abermals eine Ver: 
gleihung von Thorwaldfens Werk mit den beiden er 
wähnten Statuen von Canova. Die Formen und Ver: 
haͤltniſſe des Adonis find einfach, edel, uͤberaus beftimmt, 
und dennoch von der größten Sartheitz die des Paris 
und der Venus weihlih, unbeftimmt, befonders am er: 
fteren haͤngend und ſchlaff. Jenen edlen Bau des Kör: 
pers hat Thorwaldien an den Werfen ber Griedhen ges 
feben ; die Griechen aber ſahen ihn in der Natur, und 
Thorwaldſen hat, was er bei ihnen fand, ohne Zweifel 
an der Natur geprüft. Er erfannte das Geſetzmaͤßig— 
Schoͤne der menſchlichen Gieftalt und bildete es bier, ge: 
mäß den geiftigen Beziehungen, welde in dem von der 
Idee gegebenen Charakter angedeutet waren. Waͤhrend 
wir in dem Paris einen der Autike wenig aͤngemeſſenen 
Gedanfen, aufgetragen auf die Formen eines gewöhnli: 
ben Modell, erkennen, zeigt und Thorwaldfend Wert 
den völlig mythiſchen Charakter des griehifhen Adonis, 
in der ihm eigenthümliden, nit in einer willkührlich 
erborgten Schönbeit. Denn bat auch Thorwaldfen, wie 
nicht zu zweifeln iſt, bei der Ausführung ein Tebendes 
Modell, vielleicht fogar mehrere, vor Augen aebabt, fo 
bat er boch keineswegs feine Idee durch fie beſtimmen 
laſſen. Sie verihafften ibm nur bie aͤuſſere Sicherheit, 
was cr gedacht, auch völlig naturgemaͤß darzuſtellen. 
Aus jener Sicherdrit des Gedanfend aber entiprang die 
Einfachheit der Formen, welche dieß Merk denen des 
Alterthums fo aͤhnlich macht. 

Darin aber beſteht uͤberhaupt die Meiſterſchaft 
des Künfflers, daf er au der Geſtalt, die er deu Ge: 





feßen ber Natur gemäß bildet, feinen Gedanken völlig 
bervortreten läßt; daß er nicht von der Natur beherrſcht 
wird, fondern fie felbit durch feine Phantafie beherrſcht 
und dennoch auch die hoͤchſte finnlihe Wahrheit und Les 
bendigkeit erreicht. 

Zu bdiefer finnlihen Wahrheit und Lebendigfeit des 
Merfes aber kann allerdings nur bie tieffte Kenutniß 
ber Natur, die innigfte Vertrautheit mit der Bildung, 
Bewegung und geiftigen Beziehung jedes Theild der 
menſchlichen Geſtalt verhelfen; dazu iſt ferner der 
reinſte Sinn, die zarteſte Empfindung, das feinſte Auge 
fir Verhaͤltnißg, Wirkung, kurz für jede Art ſinnlicher 
und geiftiger Schönbeit nöthig; dazu endlich gebört eine 
techniſche Geſchicklichkeit, die jedes Zugs der Sand, je: 
des Meißelſtrichs vollfommen fiber if, Thorwaldſen 
bat diefe Figur felbft mit dem Meifel vollendet, eine 
Gunſt, die er wenigen feiner Werke erwiefen hat, Aber 
man erfonnt auch die Hand des Meilters bis in die 
feinften Züge; dieſes lebenvolle Schwellen der Musfeln, 
diefe Bartheit ihrer Verbindungen, dieſen Meiz der 
Formen bei fo viel Einfalt der Linien erhimere ich mich 
an keinem andern feiner Werke gefeben gu haben. Haupt⸗ 
baar und Gewand, ja felbit der Baumſtamm und fein 
Attribut find mit der gröften Kunſt und Naturmahrbeit 
gearbeitet. Mit leiten Zügen ift der Name des Meis 
fterd an dem Baumſtamm angefchrieben; Dies Wert ift 
ganz von ihm, ein völliges Abbild feines Geiſtes und 
feiner Kunſt. 

Und fragen wir nun: was mar bie erfte Bedingung, 
damit dieß Werk entitehen fonnte? der bildneriſche Se: 
Dante? oder die meifterhafte Nahbbildung der Natur? — 
Ohne allen Zweifel werben wir antworten: der Gedanke! 
denn, noch einmal ſey ed wiederholt, ohne den Gedans 
fen muͤrde diefe Geftalt nicht dieſe Formen, nicht diefen 
Ausdrud, nicht diefen Eharafter erhalten baten, Ohne 
ihr hätte Thorwaldfen diefe Schönbeit gar nicht erfannt, 
noch weniger den inneren Verhaͤltniſſen ihres Daſeyns 
fo durch und durch zu empfinden, fo lebendig darzuſtel— 
len vermocht. Man vergleihe nur biefe ideale und doch 
fo lebenvolle Geftalt mit dem Hirtenfnaben deffelben 
Meitterd. In diefem folgte er ganz der Natur; fein 
Gedanke war nur das, was er in der Wirklichleit ſchon 
ausgeſprochen und fir die Nachbildung dargeboten fand, 
Deßhalb erfennen wir in Diefer Figur. auch vilig dad 
Mobell, während im Adonis die verförperte, mit ſicht⸗ 
barer, Iebenvoller Schönheit bekleidete Idee und entge⸗ 
gentritt. — Dder nehmen wir an, Thorwaldfen hätte 
sum Behuf dieſes Wert's irgend einen Jaͤgerburſchen 
treu nach der Natur modellirt, wuͤrden wir nicht über 


den Künfiler fpotten, der ung ein zufaͤllig Geſeheues für 
"ein geiftig. Erzeuates, eine alltäglice Erſcheinung als 


Repraͤſentaut eines mprbifcen Gedanfens böre? Die liche 


tigſte Skizze in Thon, bie leichteſte Federzeichnung, bie 
und den mabren Charakter, - den richtigen Ausdrud ver: 
gegenmwärtigte, würde und mehr werth fepn, als eine 
noch fo fleißig und lebenvoll gearbritete Modellfigur, 
mit deren Driginal die Natur vielleiht Förperlib und 
geiftig etwas ganz anderes gewollt ald der kuͤnſtler iſche 
Gedanke verlangt. 

Nur wo der Kıinftler feinen eigenen Gebanfen bat, 
darf er ſich begnuͤgen, dag Model nachzubilden; dann 
aber iſt fein Wert auch nur die Hälfte von dem, was 
das Kunftwerf ſeyn fann, Ta, ich behaupte, daß obne 
allen leitenden Gedanken er die Natur weder richtig 
noch in ihrer vollen Schönheit zu faffen vermag. Denn 
nm zu erfennen, was in ihr gegeben ift, muß er me 
nigftend ibre eigenen Gedanken, d. b. die, welde fie 
in ihren Geſchoͤpfen ausgeprägt bat, erforſcht und fie 
deutlich gemacht haben. Und felbft diefe nur aus der 
Natur erborgten Gedanken muͤſſen erit gewifferm»sen fein 
geiftiges Eigenthum geworden fepn, eh’ er ed unterneb: 
men kann, Bildniffe dei Geſehenen darzuſtellen. — 
Ohne edle Gedanten wird er in der Natur nicht das 
Edle vom Gemeinen unteriheiden lernen, ohne Einficht 
in die Wahrheit wird ibm die Bedeutung des Schönen 
verfchloffen bleiben, und feine Nabbildung wird eben fo 
teiht in grelle Effektmacherei, ald in Geledtbeit und 
widerlihe Glaͤtte ſich verirren. 

Die Veranlaffung,, Über diefen Gegenſtand zu fore: 
Ken, lag im Thorwaldfend Werk, Gewiß gibt es nur 
wenige neuere Kunftwerfe, worin die aͤchte Begeifterung 
des Genius mit der größten Meifterfbaft uber Natur 
und Technik zu Hervorbringung eines fo volllommenen 
Ganzen zufammengewirkt dat. Diefe Etatue darf ald 
ein Wahrzeichen gelten, an welchem ſich die widerftrei- 
tenden Anfibten unferer Zeit vereinigen könnten, Es 


tönt mir Noth, zu warnen vor diefem Swiefpalt und 


feinen drohenden Folgen. Die Einen fuhen das Heil 
der Kunft nur im Gedanfen und in ber Poeſie, die 
Andern nur in der Wirklichkeit, Die eritern achten zu 
wenig auf Natur und Technik, und erreichen beshalb 
nicht immer den wahren, geſchweige den fhönen Aus: 
druck ihrer Gedanken; es fehlt ihnen die finnliche An— 
mutb, welde den erſten Dli des Beſchauers fefelt und 
dem geiltigen Inhalt Eingang verihafft. Die zweiten 
verzichten gewilfermaßen auf die höhere Schöpferfraft, 
und finden es bequemer, das Aufällige der Natur in 
reigender Aeußerlichleit aufzuſaſſen, ohne zu fragen, 
was denn die Kunft wäre, wenn fie fein anderes Ver: 
dient hätte als ein, doch keineswegs hiſtoriſch treuer, 
nur oberfläblih reizender Spiegel der MWirktichfeit zu 
ſeyn? Gilt es bei diefen, den böberen Anforderungen 
der Poefie und Meligion zu entfpreden, fo zeigt ſich 
dann gewöhnlich, daß Wiſſenſchaft und Technik allein 


— 


niemals hinreichende Vorbereitungen fuͤr die Phantaſie 
ſind, alles, was in jenen verborgen liege, zur An— 
ſchauung zu bringen. Die Erfahrung hat. ſchon gelehrt 
und wird noch weiter lehren, daß auf biefem Wege bie 
Kunft, wenn fie ed wirklih zu einem Fräftigen Nas 
turalismus bringt, ſich doch nit weiter erhebt als zu 
jener derben Wirtuofität, welche die Caracci erreichten. 
Die Geiſter Nafaeld nnd der Alten aber können nur 
durch Poefie, mit ernftem und tiefem Naturftudinm ver 
eint, wieder beraufgerufen werben. 
⸗ z G. 
— — ——— — —— ——— 
Bekanntmachung. 


Um Dienftag den 8. Sanuar 1833 und bie folgen- 
den Tage, von 10 bie 12 Uhr und von 2’, bie 4 Uhr, 
wird in dem Haufe Nr. 610 am Promenadeplage in Münden 
die zur Gantmaſſe des Freiberen Leopold v. Kaftell auf Be: 
dernau gehörige, in 301 Piecen beftebende ‚” bei einer frii« 
heren Schäßung auf 12,928 fl. tarirte Gemäldefamm« 
lung öffentlih am den Meiftbietenden verfteigert. Nach 
dem Urtheile von Kunftverftändigen find vorzuͤglichere 
Meifter der wiederländiihen, deutſchen, franzoͤſiſchen 
und italienifhen Schule, insbefondere Gemälde von Ru— 
bend, van Dre, Jordaens, Ferdinand Bol, Franz 
Sueverd, Trooft, Adrian von Dftade, David Teniers, 
Johann Breughel, Eornelins und David de Heem, 
Gabriel Metzu, Porlemburg, Steenwid, van Bloemen, 
van Sopen, van ber Heiden, Sachtleeven, Paul Brill, 
Franz Beih, Dietrih, Mottenhamer, Johann von 
Achen, Palameded, Artois, Bourguignon, Tiepolo, Car 
naletto u. a. vorhanden, ohne geradebin deren Authen— 
ticitaͤt allfeitig verbiürgen zu wollen. Kaufliebhaber 
fönnen fib wegen Cinfibt der Kataloge, fo wie der Ge: 
mälde felbft, an den Großbändler Moritz Maͤndl dahier 
wenden, welcher geeignete Aufihlüfe zu geben bereit ift, 
fo wie and Kataloge an die biefigen Kunſthandlungen 
und bedeutenderen Antiquare zur Cinfichtägeftattung 
übergeben worden find, 

Den 14. December 1832. 

Koͤnigliches Kreid » und Gtadtgericht 
Münden, 








Künftler und Mitglieder von Kunftvereinen 


werben auf das folgende claffiihe und unentbehrliche 

Hauptwerk über vaterländiihe Kunſtgeſchichte aufmerk⸗ 

vam gemacht, welches durch alle Buchhandlungen zu bes 
ziehen iſt: 

Fiorillo, J. D., Geſchichte der zeichnenden Kuͤnſte 

in Deutſchland and den vereinigten Wieberlanden. 


gr. 8. Hannover in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung · 
4 Bände. 8 Athlr, u ’ 





BVerantwortliher Mebdacteur: Dr. Shormn, 
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Kunft- Blatt 


Donnerſtag, 3. Janunar 183% 
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Bemerkungen über Holz Sculptur mit far: 
biger Anmalung. Gefammelt auf einer Reife 
durch Böhmen und das Egerland, 
Bom 
Profeffor W. Wach in Berlin. 


Mährend einer Reife durch einen Theil von Boͤh— 
men und das Egerland bid Prag, befuchte ich Kirchen, 
Kloͤſter und Palläfte, fo viel es Zeit und Gelegenheit 
erlaubten, um merfwirdige Kunftgegenftände zu fehen 
und fie mit den erhaltenen Notizen zu vergleihen, um 
vieleicht auch Neues zu finden, was der Veachtung 
bisher entging, oder was durch die Gewöhnung, es ime 
mer vor Augen zu haben. keinem Fremden zur Anſicht 
empfohlen wird, 

In Prag fand ih, ausgenommen in den reichen 
und fehr merfwirdigen Ständifhen, Noſtiziſchen, Colo⸗ 
redo’fben Galerien und in der Faiferliden Burg, in 
deu Kirchen fein Bild, welches der Beachtung werth 
geweien wäre;*) daher ward ih im benfelben auf 
andere Gegenftände der bildenden Kunſt aufmerkſam, 
welche mir einen neuen, hoͤchſt angenehmen Genuß ge: 
mwährten. Es waren dies angemalte Holz: Sculpturen 
und zwar Altarftide von mehreren runden Figuren, 
Erueifie, Basreliefd und einzelne lebensgroße angemalte 
hölzerne Heiligen : Statuen. 

Im AUlgemeinen hatte ich theild durch Beſchreibun⸗ 
gen, theils durch früher gefebene ſehr unvollfommene 
Bildwerfe, wie die im Dome zu Paderborn und in der 
Kirche von Kanten, eine Vorftellung von diefen angemalten 
Eculpturen, doc hatte ich nie Proben derfelben kennen 
gelernt, die nur entfernt mein Intereffe in Anſpruch 
genommen hätten. - 

Durch den Aufenthalt in Italien, wo die Werke 
der Malerei und Bildhauerei in den größten Muftern 





”) Das Mltarbild von Gt. Weit war, Wegen bes Jubi⸗ 
laͤums des heiligen Johann von Nepomud, durch ger 
ſchinactloſe Theater s Decorationen verftedt, 





aufgekellt find, war ich in der Anſicht befeftiget worden, 
daß die Mereinigung der Sculptur mit der Malerei zu 
Einem Kunftwerfe unmöglich; und die Kunft, — ob: 
gleih die Natur Form umd Farbe mit einander ver- 
bindet, dennoch mie im Stande ſeyn werde, beides zu 
einer- Einheit zu verfhmelzen; fondern, daß Farbe und 
plaftifde Form getrennt, die Farbe der Malerei, bie 
Sarblofigteit der Sculptur, verbleiben müſſe. Auch 
lehrt die Geſchichte der Sculptur, daß dieſe Kunſt, 
jemehr fie ſich zu verſchiedenen Zeiten ihren Gipfels 
punften naͤherte, jede Anwendung der Malerei ver 
fhmähete. Deffenungeachtet wurde, dur aufmerffame 
Betrachtung ber bier fi befindenden Holz: Sculpturen 
ih auf einmal in meiner begründeten Anſicht ſchwan⸗ 
kend gemacht, und es ſchien mir an verſchiedenen Star 
tuen dieſer Art, Etwas angedeutet, ja ſogar vollkom⸗ 


men durch die Verbindung der Farbe mit der Plaſit 


erreicht, das ih mir auf Feinem andern Wege, in die: 
fem Maaße, hätte denken Löunen. Die erften Sculptu⸗— 
ten, die mir in dieſer Ruͤcſicht bemerfenswerth fbienen, 
fand ich in Eger, in dem daſigen Franciscaner: Klofter, 
Es war bier eine überlebensgrofe Statue der heiligen 
Jungfrau, ald Himmelskönigin mit dem Scepter, auf 
einem filbernen Halbmonde fichend, bargeftellt, das Chris 
ſturkind mit aufgehobenen Händen, in anmuthig fegs 
nender Stellung, im Arme baltend, 


Die Formen der Köpfe find in fhönen Verbältnife 


fen, wie von ungenbter Hand nach edlen ſchönen Vor: 
bildern, geſchnitzt; dad Haar an beiden Köpfen Gold; 
der Mantel der Madonna Gold; das Kutter Purpur 
auf Goldfolien mit durchſichtigen Lackfarben uͤbermalt; 
die Waͤſche verſilbert; der Ausdruck aber dergeſtalt durch 
die Malerei erhöht, daß er an die Seit italieniſcher 
Kunft erinnert, wo Ambruogio Lorenzetto, Fra Angelico, 
Benozzo Gozzoli die reinen jungfräuligen Charactere 
erfanden, aber mit ſchwerer umd noch ungeübter Hand 
darſtellten. Beſonders bat biefer Kopf etwas fo Groß: 
artiged mit feiner breiten Stirn und den Finderartig 
geöffneten Augen, mit fein und regelmäßig geyirkelten, 
aber ganz verſchwommenen Augenbrannen, mit dem 


fchöngeformten und geöffneten Munde, daß man eine fo 
ideal geiftige Geftalt fih nirgend beffer denen fönnte, 
als anf der filbernen Sichel ded am Firmament ſchwe— 
benden Mondes. Das Kind mar weniger bebeutend, 
doch durchaus nicht ſtoͤrend, weder durch Ausdrud, noch 
durch auffallend mißlungene Formen. ° Die Malerei an 
diefer Gruppe war noch ganz erhalten und hatte nichts 
von moderner Auffriſchung erfahren; welches bei andern 
in biefer Kirche fi befindenden Riguren, zum Theil 
von geringer Schönheit, der Fall war. Hände und Füße 
find rohe Andeutungen und kaum beifer als die bes 
Giotto und feiner Schule, mit parallelen Fingern und 
fangen Zehen, unbeweglih und fteif wie biefe, 

Bei den Dominitanern dafelbit war am. Altar der 
Madonna mit dem Roſenkranz ein heiliger Thomas von 
Aquino und eine Statue Pins V., am Altare des bei: 
figen Vincentius eine heilige Emerentia bemerfenswertb. 
An biefen Statuen war es fehr auffallend, daß bei ei: 
nem audgearteten Stol in den Gewandern, welber an 
Bernini erinnert, der Ausdrud der Köpfe deunoch von 
großer Schönheit: und Heiligkeit war, und in dieſer 
Seulptur ſich etwas nicht vorfand; welches in ber Ge: 
ſchichte des Verfalld der Kunft, unter alfen Umftänden 
fi wiederholt bat: nämlich, dab ſich die Mattigkeit des 
Geiſtes der Zeit zuerſt in dem Ausdruck ber Köpfe, 
und fpäter erft in Gewaͤndern, offenbart; bis fogar die 
Meichheit der verföwommenen Gonturen ber Male: 
rei, fo viel fie fib nahabmen liefen, bie Liebha— 
berei der Bildbaner wurden, um ben chaotiſchen Brei 
einer Kunſt-Suͤndfluth auf das vollitändigfte zu voll: 
enden. - 
In ber Kirhe der Krenzberren daſelbſt, beren 
Gründung in ‚die Zeiten ber erſten Niederlafungen 
der Tempelberren in Böhmen, fällt, alfo ungefähr um 
bie Mitte des dreisehnten Jabrbunderts, befindet fid 
eine lebeusgroße Statue des heiligen Wencelslaus und 
der Lubimilla. Der Herzog im goldenen Harniſch, reich 
verziert, mit der Fahne in der Hand, gekrönt, in le 
bendig kriegeriſcher Haltung und von edlem Ausdruck, 
it um Vieles gebaltener im Stol, als bie ebenge: 
nannten Werke; bafelbe ift mit der Lubimilla der 
Fall, welche mit einem reichverzierten Gewande, eben: 
falls nach Art farbiger Folien, befleider iſt. Keines— 
weges erinnern biefe farbigen Statuen, auch nur im Cut: 
fernteften, an bie Zwitter= Kunjt: Geburten des gemein: 
fin Materialismus, naͤmlich an Wahsfiguren, welches 
vielleicht alle diejenigen fürdten möchten, bie ſich dur 
die Anſchanung nicht ſelbſt überzeugten. Im Gegentheil 
entfteht dadurch eine fo eigentbümliche Kunſtwirklichkeit, 
dab das Ideal der Erulptur fih neue Mittel erworben 
zu haben fcbeint, um beito lebendiger und eigenthümli: 
her bervorgutreten. 


Das Klofter Maldfaffen, eine halbe Stunde von ber 
öfterreihifhen Gränze in Bayern, eine Bernbardiners 
Abtei, gehört zu den reichiten Stiftungen bes fiebens 
zehnten Jahrhunderts, und enthält außer den Monte 
menten der gefhmadlofeften möndifchen Practliebe und 
einer im Gegenfab zur Echau getragenen Buffertigfeit, 
vorzüglich viele Denkmäler mit Delfarbe angemalter” 
Seulpturen. Ein alter Glödner, der einige Namen ber 
Meifter zu neunten wußte, welche diefe Schnigwerfe ges 
macht haben follten, nannte ald Verfertiger eines heilis 
gen Nepomud, eined Johann Baptiſt und einiger Engels 
figuren, welde bei edlen Formen benfelben Reis des 
Ausdrucks haben: Johannes Hartmann. Die Zeit, welche 
unfeblbar in die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
gehört, war nicht genau zu ermitteln, 

Ein Präfepe und andere hoͤchſt vollendete Verzierums 
gen, welde zwar nicht angemalt find, und demnach, ftreng 
genommen, nicht hieher gehören, erwaͤhne ich, wegen der 
unglaubli feinen Dimenfionem und weil fih der Name 
des Merfertigerd dabei fand, Undreas Burke, Hirten« 
knabe aus Kalzengrün, — einem Dorfe im Egerlande, 
Ob diefer Knabe auch der Verfertiger der größeren Fir 
guren ſey, fonnte man mir mit Beſtimmtheit nicht aus 
geben, Intereffant war unter der Menge diefer Figuren 
von ziemlich gleihem Werth und aus gleicher Zeit ein 
Merk, dem Style nach aus wiel früberer Zeit, zwar auch 
genau nicht hieher gehörig, aber wegen feiner eigenthüme 
lihen und funitgerehten Behandlung, die ed ebenfalls 
zu einer gefärbten und ſehr beſtimmt fylifirten Sculptur 
machten, merfwürdig genug; nämlich eine heilige Auna 
und Maria als Kind. Diefe zwei, in einem Glaska— 
ften befindlihen lebensgroßen Figuren mit wirklichem 
Saar und Kieidern find kaum ein Werk der Kunſt zu 
nennen, die fih bier dur die Materialien in die Puppens 
macherei verirrte, find aber dennoch von ganz eigentbime 
lichen Reiz, indem fie ein wirklich rundes, lebensgroßes 
Dild von H. Holbein oder Porbus auf das treuefte 
darstellen, und durd ihre Wirklichkeit der Rundung 
das gewöhnliche große Verdienft diefer Meifter, lebends 
voll barzuftellen, nur erhöhen, ohne dem unangench» 
men Eindrud der Mahsfiyguren im Mindeiten zu verane 
falten. Weder Name, noch Zeit ber Eutſtehung war bier 
angegeben, 

Einige mehr oder weniger intereffante Merfe biefer 
Kunftart zu St. Anna bei Eger und anderen Orten 
übergehe id, um noch einige zu erwähnen, melde ich im 
Prag in den dafigen Kirchen fand. In der Theinkirche, 
einer der älteiten Kirchen von Prag, iſt eine Seiten« 
fapelle, linfs vom Hauptaltar, in welcher ein Canonifus 
Hammerkhmidt vom MWifferatb den Altar jtiftete, bei 
welhem er in feinem 82. Jahre 1757 begraben wurde, ' 
Auf diefem Altar befinder ſich ein Eruzifir, über lebend« 


groß, in Holy" gefchnitten und angemalt, mit durch gol- 
dene Eterne bezeichneten Wunden. Die Urme breiten 
fib ganz horizontal and, und der Leichnam erſcheint 
nicht hängend, Die Fuͤße find nicht ganz günftig ein 
waͤrts geſtellt, fo daß der rechte Fuß über den linken ges 
nagelt it und das Haupt nach ber linfen Eeite gefenft 
erfcheint.. Der Moment des Verſcheidens iſt unverfenns 
bar. Das Kreuz iſt dunkel, fo wie der Hintergrund, 


Vom Kreuze geben vergoldete, im Holz geſchnittene 


Strahlen aud; um die Hüften hängt eine reihe Dra: 
perie, auf jeder Seite der ‚Hüften mit Sipfeln, welche 
durch ihre mäandrifh bewegten Sanme faſt an die Zipfel 


der Tuniken der altgriebifben Vafengemälde erinnern. 


Es iſt höchft wunderbar, wie fehr bei einem ge: 
naueren Betrachten, bei einem tiefern Gindringen in 
den Geift dieſes Kunſtwerks daſſelbe an Größe und Ge— 
walt gewinnt. Es vergegenwärtigt dad Mofterium dieſes 
Todes gerade auf eine fo grandiofe Meile, daß man 
glauben könnte, dieß wäre dad einzige Erucikr, welches 
zum Reichen des Chriſtenthums auf ber Weltkugel ftebt. 
Dre Meifter wählte die edelften Verhaͤltniſſe mit arofer 
Kenntniß umd feiner Beobachtung der Natur, und ver: 
fhmähte in der Behandlung der Formen jede Fülle, ja 
fie ftreift nahe an dad Trodene, ohne dadurch unange 
nehm zu werden; im Gegentbeil wird das Ganze geifti: 
ger und hiſtoriſch bedeutender, indem dad Martvrium, bis 
in die Fleinften Verhaͤltniſſe ausgedruͤckt, eine Neibe von 
Leiden auf das Beftimmteite andeutet. Hände und Fuͤße 
find wahr, vortrefflih verjtanden und treu und einfach 
der Nothwendigkeit der Stellung nah angelegt, Kaum 
folte man glauben, daß der feine Ton, den die Malerei 
bier ber Sculptur gegeben bat, und der kaum rötber als 
Elfenbein ift, fo viel dazu beitragen fünne, um der faft 
troderten Behandlung bed Körpers eine fo bödft ange: 
nehme Weiche und dem Kopf durch bie blänlichen Lippeu 
und dunfel gefärbten Angenhöblen einem fo ticf ergreis 
fenden Ausdrud zu geben, der durch einen febr dunfeln 
Bart und ähnliches Haar noch mpfteriöfer wird, Ruͤckſichtlich 
der tiefen Ergreifung des Gegenftandes ift unter allen Dar: 
fiellungen des Leichnams Christi, nah meiner 
Empfinding, nur der in der Grablegung Chrijti, von 
Mapbael, in ber Gallerie Borghefe zu Nom, und in der 
Eculptur der an der Pieta des M. Angelo mit diefem 
Werke zu vergleiben; wenn glei es ſich in der Kunft: 
anebildung und Durchdringung des Materiellen nicht 
mit jenen Werfen gleichitellen lift. Kein Name, Fein 
Waterland des Verfertigers ift bier zu ermitteln; Mies 
mand in Prag kanute dieß Werk, und Alle, melde 
ich daruͤber fprah, faßten nun erft den Vorſatz, es 
auch einmal anzufeben, und fo war denn im einer fathe: 
Uſchen Etadt das vornebmie Spmbolum der Kirche, 
sugleid ein vorzügliches Kunftwerk ſtreng im Sinne ber 
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Kirche erfunden und durchgeführt, von ihr und bem 
Nolte unbeachter und vergeflen worden. 

Ich halte died Merk für italienifhe Arbeit, etwa 
um dad Ende bes daten Jahrhunderts entitanden; auf 
jeden Fall gehört es in die Zeit, wo die Kirche umd die 
Seiftkichkeit ſelbſt, durd ihre Theilnahme, den größten 
Einfluß auf das Entiteben von Kunſtwerken batten und 
dadurch manches trefflihe Merk in’s Leben riefen, 

Ein Altar in derfelben Kirbe, mit fat ganz rund 
gefhnittenen bemalten und vergeldeten Figuren, der in 
vielen Abtheilungen dad Leben Chriſti entbält, hat bee 
fonders im Hauptrelief, die Taufe vorftellend, viel Tuch: 
tiged in Form und Verbhältniffen der Figuren; die Com⸗ 
pofitionen aber find comventionell, obne befondere Eigen— 
thümlichfeiten; er ift blos intereffant, da der Nanıe Si: 
mon Abels befannt ift und fich Die Jahreszahl 1744 vor: 
findet, wo derſelbe vollendet ift. 

Am Herzeweben: Altar it ein Madonnenbild mit 
bem Kinde, im Ausdruck und Stpl ganz dem berühmten 
Madonnenbild zu Coͤln verwandt, welches nah Ditrer’s 
Tagebuch jest dem Meifter Stephan zugefchrieben wird, 

In der Malthefer: Kirche befinden fh am Haupt: 
Altar zwei Statuen der heiligen Ubaldesca und des 
heiligen Gerbardus, Sie find von edler Haltung und 
lobenswerthem Ausdruck, welches auch bei einer heiligen 
Jungfrau, die zu einer Gruppe der Verkündigung gehört, 
ber Fall ift. 

Alle diefe Arbeiten find ohne Namen, aber unbedenf« 
lich Arbeiten des ı7ten Jahrhunderts, 

Fuͤglich ſchließen ſich bier zwei Feine Alabaſter-Sta⸗ 
tuen an, welche von der Hand Kaiſer Carls IV, herruͤh⸗ 
ren ſollen, und ſich auf dem Carlſtein bei Prag befinden. 
Sie find ebenfalls roch gefärbt, alle Verzierungen reich 
vergoldet und jtellen den heiligen Nicolaus in ber Kar 
pelle gleibes Namens und eine heilige Jungfrau in der 
Kapelle der heiligen Gatharina vor. Der Ausdruck der 
Köpfe ift ſchwach, aber zart und edel, die Werbältniffe 
fehlerbaft, die Gewänder conventionell, das Nadte, fo 
wie Hände und Füße, mangelhaft. Diefe Statuen tras 
gen das Gepräge einer edlen gebildeten Enpfindung fir 
den Gegenftand, aber einer in Technik und Wiſſenſchaft 
ſehr vernahläfigten Bildung, und wenns man diefen 
Stol aud mit gerade faiferlid nennen möchte, fo iſt 
es doch gewiß der Stol eines vornehmen Dilettanten, 
der durch die Urgfofigkeit, mit der er feine Statuen 
färbte, eine vollfommene Einheit ded Ganzen ag 
bringen wußte, 

Au Graupen in der Stadt⸗Kirche befinden fh auf 
drei Balkonen über einer Seala Sancta, drei Gruppen, 
welhe Chriſtus vor Pontius-Pilatus workehen. Auf 
dem mitteliten Balkon ift Chriftus mit ber Dornenfrone, 
dem Purpurmantel w f. w. vorgejtelt, umgeben von 


Eoldaten und Henkersknechten. Auf den NMebenballonen 
find Gruppen von Juden, melde mit wuͤthenden Geber: 
den freien: „kreuzigt ihn“! — Die Figuren find le: 
bendgroß, doch nur halb zu feben, da die Baluftern fie 
bis zum Gürtel verdeden, Es trägt dieſe ganze Mor: 
ftelung dad Gepräge einer großen Meifterbaftigkeit und 
Erfahrung, ruͤckſichtlich der Ehbaraftere fomohl ald der 
beabfihtigten Wirkung ; denn faum fieht man von Dürer 
und Lucas van Lenden fo wuͤthende Juden mit fo man: 
nigfabem und fprebendem Ausdruck und fo begierig 
nah dem Blute des Erlöferd, als bier. Sie drohen 
mit den Fäuften und machen die Zeichen des Hehus und 
ber Verabtung gegen den Heiland, welcher mit edlem, 
fehr großartigem Anftande, bleib und fchön colorirt, 
mit gefenftem Haupt, in ber Mitte der Gruppe ſteht. 
Stol und Art der ganzen Darftellung, ja man könnte 
fagen, die Farbe, erinnern am meiften an Lucas van 
Lepden und feine Zeitgenoffen. Es gebört diefe Voritel: 
lung zu den ausgedehnteſten welde ich in Boͤhmen ge: 
funden. Die ganze Kirche iſt noch außerdem mit mehre: 
ren verfhlagenen Niſchen angefült, in welhen, wie bei 
lebenden Bildern, auch kuͤnſtliche Beleuchtungen, durch 
kleine Fenſter angebracht ſind, und man ſieht Chriſtus 
auf einem Stein vor Pilatus Wohnung verhoͤhnt, die 
Hoͤlle, das Fegeſeuer u. ſ. w.; doch iſt keine dieſer Dar— 
ſtellungen ſowohl an Ausdehnung als an Sharafteriftik 
mit der erftgenannten zu vergleichen. 
* * 

Die Neigung Plaſtik mit Malerei zu verbinden, 
findet ſich befanntlih nicht felten. — Bei vielen Voͤl— 
fern und zu verfciebenen Seiten find Verſuche gemacht 
worden, gleich der Natur, auch im der Kunft die Aumuth 
der Farbe mit plaftifher Form zu einem Ganzen zu vereint: 
gen, Aber immer find diefelben nur unvollfonmen, faft in 
der Kindheit der jedesmal men ſich entwidelnden Kunft: 
Epoche entitanden, und beide, die Malerei und Sculp: 
tur, baben fi, jemehr fie einen Gipfelpunkt erreichten, 
von einander getrenn?, indem bie Eculptur die Mit: 
tel der Malerei veribmäbte, ja abfolut ausſchloß, un 
felbitftändig durch die ihr zu Gebote ftehenden Mittel das 
zu erreichen, was in diefer Begrängung der Natur ge: 
genuͤber zu erreichen ihr möglich iſt. Es wäre nit un— 
fnterefant eine forgfältige Unterfubung mit Aufzählung 
der bezuͤglichen Monumente zu veranlafen, bei melden 
Bölfern, zu welchen Zeiten und mit welbem Glück die 
Malerei auf die Sculptur angewendet werden, und zu 
welden Mefultaten dies geführt hat. 

Dbgleih Indien und Aegupten angemalte Statuen 
ihrer Götter gebabt haben, fo find doch die meiften auf 
uns gekommenen ftatuarifben Monumente berfelben von 
Bronze, Porpbor, Granit, Alabafter oder Bafalt, und 
befonders die Heinen Gögenbilder der Indier ſehr duͤnne 


Bronzgegüffe mit theilwelſer Vergoldung. Die Griechen 
find daber vielleicht die erften, welche durch verſchieden⸗ 
artige Materialien, bie fie zu einem Ganzen verbanden, 
verfhiedene Farben dem Nadten und den Gemwändern 
gaben, und das uralte Bild der Diana von Epheſus, 
die fpätern Werte des Phidias und Volpkler zu Argos, 
Athen und Olympia, von Gold und Eifenpein, fo wie 
die auf Aegina gefundenen Etatuen ded Tympanums 
am Tempel des Jupiter panbellenius, an melden man 
noch Spuren von farbigem Anfirih ded Marmors erhalten 
findet, find eben fo viel Beweiſe, daß fie diefe Verbin— 
dung fuchten, und in mehr als einer Art eine genügende 
Auflöfung biefes Problems zu geben fib bemuͤhten. Mehr 
wie in allen diefen Verfuchen, felbft die Chinefen mit 
ihren Porzellanfiguren fo wenig ausgenommen, wie bie 
Mömer zur Zeit des Merfalld ibrer Kunſt, wo mehr 
farbiger Marmor, verbunden mit Bronzen und eblen 
Steinen, zu Büften und Statwen der Imperatoren ans 
gewandt wurden, bat die hriftlibe Aunft dur die gan 
anders geftellten Aufgaben in großer Ausdehnung uud 
vielleicht mit größerem Glüde gelöst. 

A (Der Beſchluß folat.) 
— — — — — — — — — 

Befanntmadung. 


Am Dienftag den 8. Januar 1853 und bie folgen 
den Tage, von 10 big 42 Uhr und von 2"/, bie 4 Ubr, 
wird in dem Haufe Nr. 510 am Promenadeplage in Münden 
bie zur Gantmaffe des Freiberrn Leopold v. Kaſtell auf Bes 
dernau gebörige, in 304 Piecen beftebende, bei einer fruͤ⸗ 
beren Schäkung auf 12,928 fl, tarirte Gemäldefamme 
lung öffentlih an den Meiftbietenden verfteigert. Nach 
dem Urtheile von Kunftvertändigen find vorzuͤglichere 
Meiſter der niederländifben, deutſchen, fraugöfiiben 
und italienifben Schule, indbefondere Gemälde von Mus 
bens, van Dod, Jordaens, Ferdinand Bol, Franz 
Snevers, Trooſt, Adrian von Dftade, David Teniers, 
Johann Breughel, Cornelius und David de Heem, 
Gabriel Mepu, Porlemburg, Steenwid, van Bloemen, 
van Goven, van ber Heiden, Sachtleeven, Paul Brill, 
Franz Beich, Dietrich, Mottenbamer, Johann von 
Achen, Valamebes, Artois, Bourguignon, Tiepolo, Tas 
naletto u. a. vorbanden, ohne geradebin deren Authen⸗ 
tieität alifeitig verbürgen zu wollen, Kaufliebhaber 
fönnen fih wegen @infibt der Kataloge, fo wie der Ges 
mälde felbit, an ben Großbändler Mori Maͤndl dabier 
wenden, welcher geeignete Auffichläffe zu geben bereit iſt, 
fo wie aud Kataloge an bie biefigen Kunftbandlungen 
und bedeutenderen Antiquare zur Einſichtsgeſtattung 
übergeben worden find, 

Den 14. December 1852. 

Königlihes Kreis⸗ und Stadtgericht 
Münden, 


* 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Schorn. 





Rıunf- 


Dienſtag, 8 


Blatt 


Sannar 1855. 


Ei 





Der Beuth’fde Dupyr. 


Die Zahl der fhon dur ihre Größe bedentenderen 
Werte der alten Steinfhneidelunft iſt feit ganz kurzer 
Zeit durh die Wiederauffindung eines ausgezeichneten 
Dentmals diefer Kunft vermehrt worden, worüber wir 
die erſte Nachricht Heren Profeffor Toellen in der Preuf: 
fiiden Staatszeitung 1832 Mr. 534 verdaufen. Wie 
ale bisher befannt gewordenen, ganz ans Gemmen ge: 
fhnittenen Gefäße, gehört auch diefed nicht der Zeit 
aͤchthelleniſcher Kunſtuͤbung an (Muͤllers Handbuch der 
Arch. $. 315); nimmt aber eben fowohl in Hinſicht auf 
die Erfindung als in Betracht ber techniſchen Ausfüh- 
rung bdiefelbe Bewunderung in Anſpruch, welche die 
Kenner und Freunde des Eaffiihen Alterthums den 
ſchon bekannten Merken diefer Art ftetd zollten. Der 
Verfaſſer diefer Heilen ift fo glüdlich gemefen, durch ei: 
nen Gppsabguß, den der Befiger diefed Schaßes, Herr 
Geheimerath Deuth in Berlin dem Herrn Hofrath Böt- 
tiger zuſandte, fih von ber Schönheit des Gefaͤßes zu 
überzeugen, fo weit bieß ohne Anfiht des Originals 
felbit möglich ift, und in der Hoffnung, daß recht bald eine 
erichöpfende Beihreibung und Erklaͤrung ber darauf er: 
baltenen bildlihen Darjtellungen von einem der audge: 
jeichneten Urdäologen Berlins alle, die für folhe Sa: 
den Einn baben, erfreuen wird, erlaubt er fich, einige 
Bemerkungen‘ darüber wiederzufchreiben, die theils be 
fheidene Smweifel an einigen Theilen von Herrn Toellens 
ErHärung, tbeild eine eigene Murhmaßung über den 
Gegenitand enthalten. *) Im der eriten Beziehung ift 
es nötbig, die Beſchreibung des Kunſtwerles hier von 
neuem mitzutheilen, die natürlich theilmeife nur mit 
Herr Toeltens Worten wiedergegeben werden kann. 





*) Es ift bier ndtbig, zu erwähnen, baß ich bad Wefent: 
liche meiner Anficht fhon damals Herrn Hofrath Bots 
tiger mittheifte, als ich weber von biefed Gelehrten 
noch von Herrn Profeſſor Toeltens Meinung etwas 
wuöte. Was ich, eines Beſſern belehrt, von einen 
biefer beiden Ardräologen angenommen habe, werbe ich 
unten gewifenbaft angeben. 


Den Mittelpunkt ded Ganzen bildet eine Gruppe 
von drei Frauen, von denen die cine (dem Befchauer 
lintd) auf einem Felſen finend und dem linken Fuß auf 
einen Stein früpend, mit lebhafter Geberde ein neuge: 
borenes Kind in Empfang nimmt, welches ihr eine vor 
ihr ftehende Fran mit beiden Händen übergibt. Hinter 
ihnen, offenbar hoͤher ftehend, wie fchon der auf dem 
Belfen geftemmte rechte Fuß zeigt, ragt eine dritte Frau 
hervor, die mit bem linken Arme eine auf der Schul: 
ter liegende ziemlich große Amphora trägt, während fie 
ben rehten Arm anmuthvoll gebogen zum Kopfe em: 
porhebt, Diefe drei Frauen, deren Geſichter, befon: 
ders aber die Nafen, ein wenig gelitten haben, unter: 
fheiden ſich hinſichtlich ihres Coſtuͤns und Haarputzes 
fo, daß man ſchon hierin dem ſinnigen Künftler bewun— 
dern muß. Denn waͤhrend die das Kind in Empfang 
nehmende Frau die gewoͤhnliche Tracht der roͤmiſchen 
Matronen traͤgt (beſonders kenntlich an den den Oberarm 
bedeckenden Aermeln) und außerdem das Haar ganz ein: 
fach zu beiden Seiten der Schlaͤfe herabfallen laͤßt, hat 
der Kuͤnſtler den beiden andern das leichtere Gewand 
doriſcher Frauen gegeben, das die Arme bis an die 
Schultern nackt laͤßt; auch haben ſie das Haar kunſtreich 
geflochten und in einen zierlichen Wulſt auf dem Hin— 
terfopfe vereiniät, Links von dieſer Franengruppe fit 
auf einem Felſen eine bis an die Hüften emtkleidete 
weiblibe Figur, dem Beichauer den Ruͤcken zugemendet, 
die mit Theilnabme auf jene Grupve fiebt. Am linfen 
Arme trägt fie einen mit dem Gorgoneion verfehenen 
Schild, Zu ihren Füßen liegt ein Helm. Den rechten 
Arm fügt fie auf einem zwiſchen ibr und der zuerit 
erwähnten Frauengruppe fichtbaren febr hoben Stamm, 
der ein Tropaͤum, aus römifhem Sagum, Helm und 
Schild beftehend, trägt; zu ded Stammes Ende fist ein 
Mann, in barbarifcher, weitfaltiger Tracht, unbedeckten 
Hauptes, die Hände hinter dem Rıiden an den Stamm 
gebunden, die wehmuͤthigen, trauernden Blide aufwärts 
nah der Gruppe gerichtet, an deren rechter Seite 
endlich ein Felſen fi erbebt, der auf feinem Gipfel ein 
kleines Tempelchen, ein Sacellum, trägt. 
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Wenn wir nun von biefer,”fo weit ed ein Gypsab⸗ 
auf geſtattet, möglichit genauen Veſchreibung ber reis 


en Eompofition uns zu ihrer muthmaßlihen Bedeu— 


tung wenden, fo ſcheint e3 das Zwedmäßigfte, von dem 
auszugehen, was mur eine Möglichkeit der Erklärung 
gulafend, zugleih eine Grundlage für die weitere Un: 
terfuchung bildet; und die Kigur, die biefen Anfangs: 
punft gewährt, ift jene von der Frauengruppe links 
figende, in der jeder die Venus erkennen muß. Die 
Hinweifung auf die Venus Genetrir lag nahe, aber naͤ⸗ 
ner noch die auf Venus Wictrir, wozu fie die Waffen 
ganz angenfcheinlib mahen. Die Archäologen haben 
nicht unterlaffen, ben Gegenfaß einer fdönen, größten: 
theils enthällten Frau, zu dem fie umgebenden glänzen: 
den Waffenſchmuck als eine alüdlihe Idee der alten 
Künftler zu preifen; 'ımd die Venus von Gapua, ber 
erſt Millingen ihren wahren Namen wiedergab, ift das 
berrlichfte Gebilde, was in diefem Sinne die griechifche 
Sculptur ſchuf. Die Venus von Melos, fo äbnlich fie 
ihr in jeder Hinſicht iſt, ſcheint doch von dem Künftler 
in anderer Beziehung denn als Bictrir gedacht worden zu 
ſeyn. An unferer Venus aber ift der herrliche, in ber 
fhönften Naturwahrheit gebildete Ruͤcken bewunderungs⸗ 
würdig; zum hoͤchſten Ideal der Schönheit ift auch das 
Mebufenbaupt erhoben. Wenden wir und nun zum 
Tropaͤum mit dem daran befindlichen Krieger, fo muß 
ung der Widerſpruch ſogleich auffallen, wie ein Barbar 
an ein, mit römifchen ober wer dieß vorziehen wollte, 
mit griehifhen Infignien geihmädtes Tropaum gefefelt 
feon kann; und daß es roͤmiſche Waffen find, zeigt ber, 
wie Hr, Hofrath Böttiger fehr richtig gefehen hat, mit 
einem Blige verfehene Schild, welder ja bie gewöhnliche 
Berzierung dieſer römischen Waffe war (Propert. IV. 10, 
sı. Val. Flocc. VE 59). Nun könnte man zwar aunch: 
men, daß bier anf einen über Bürger erfochtenen Sieg 
ber beiden erften Gäfaren angefpielt werde; aber erftend 
ftebt damit jener Barbar in ofenbarem Widerſpruch, 
und dann, was noch weit wichtiger ift, errichtete gewiß 
weder Caſar noh Auguſtus ein Tropaͤum über roͤmiſche 
Bürger. Man weiß, wie unwillig das roͤmiſche Volt 
über Caͤſars Triumph wegen feines bei Munda über 
roͤmiſche Bürger erfochtenen Sieges ſich aͤußerte. Die 
Sofdichter, die reht gut wußten, wie fie den Auguſtus 
verberrlihen durften, preifen ihn nicht als Bezwinger 
des Antonius, fondern ald Befleger der aͤgyptiſchen Ele: 
patra. Mer kann nun jener räthielhafte Barbar ſeyn? 
Man bat fhon auf einen Germanen oder Dacier gera: 


then (um ben gefeilelten Aeneas nicht zu erwähnen); 


allein dazu ftimut die Tracht gar zu wenig; bad Kro- 
paͤum ift hier von neuem ein Hinderniß, und außerdem 
weiß die Geihichte von bedeutenden Thaten der damali: 
gen Zeit gegen die Dacier nichts. Ed war daher ein 


ſehr gluͤcklicher Gedanke des Herrn Prof. Toelken, als 
er in dieſem Orientalen einen Parther erblickte, und 


dieſen mit einem für die Regierung des Kaiſers Augu— 


ftus hoͤchſt glanzvollen Ereigniffe in Verbindung fepte, 
obgleich ih im der Anwendung diefer Idee nicht mit ihm 
übereinftimmen zu können geſtehe. Er fcheint das Tropaͤum 
nämlich ohne Weiteres für ein Parthiſches zu halten, 
wogegen Here Hofrath Böttiger mit Recht die Urt der 
Armaturen einmwendet, und wir muͤſſen daher einen ans 
dern Ausweg aus biefen mannihfaltigen Widerſpruͤchen 
fuchen. Bevor wir aber dieſes thun, ift ed nöthig, ei- 
nen Blick auf die Frauengruppe zu werfen, die bisher 
von uns noch nicht beachter werden durfte, um nicht 
den Standbpunft ber Unterfuchung zu verrüden. Herr 
Profeffor Toelken fieht im ihr folgendes Ereigniß: im 
Jahre 20 vor Ehriti Geburt, dem naͤmlichen, mo ſich 
bie Parther dem Auguftus freiwillig unterwarfen, ward 
dieſem fein ältefter Enkel, Eajus Caͤſar, von feiner Toch⸗ 
ter Julia geboren. Für bdiefen nun hält der gelebrte 
uud geiftreihe Arhäolog das mengeborene Kind; ihn 
liebkost die fisende Mutter Julia; ibn eignet fih die 
vor ihr jtehende Detavia, Schweſter des Auguſtus, am. 
Zwiſchen ihnen befindet fih Livia, welche die Blicke bes 
tend erhebt, und durch das Luſtrationsgefaͤß, welches 
fie traͤgt, andeutet, daß fie Gelübde fir ben Neugebor⸗ 
nen darbringt, was auf dem Kapitol geſchah. Der auf 
dem Felſen gebaute Tempel bezeihnet Armenien, das 
hoͤchſte Bergland Weſtaſiens, deffen Beſitznahme durch 
Tiberins, den Sohn der Livia, ausgeführt worden mar. 
Sp weit Herr Toelken, bdeffen fernere Muthmaßung über 
Aphrodite = Anaitis ih bier uͤbergehe, da er felbft 
nicht viel Gewiht darauf zu legen fheint. So menig 
mir nun au Polemik gegen den trefflihen Archäologen 
zufteht, fo ſehe ich mid) doch genöthigt, bei diefem Punkte, 
wovon die Deutung bed ganzen Denfmals abhängt, ibm 
etwas genaner zu folgen, und feine Meinung einer be: 
fheidenen Prüfung zu unterwerfen. Suerft ermihne ich 
nah Herren Hofrath Vöttigers Vorgang, daß Julia und 
Livia nie fo befreundet mit einander waren, daß biefe 
große Theilnahme für einen Sohn ihrer Etieftochter 
bätte empfinden können, Der Künitler dieſes Denfmalg 
wußte dieß gewiß eben fo gut als wir, und eine ſolche 
fat ironifhe Auffaſſung der Verhaͤltniſſe im Faiferliben 
Haufe wäre ihm nicht ungeſtraft bingegangen. Eben fo 
richtig bemerft Herr Börtiger, daß, abgefehen von die 
fer feindfiden Stimmung, die ſtolze und bodfahrende 
Livia ih ‚nie zum Tragen eines Luftrationdgefüßes auf 
der Schulter erniedrigt haben würde. Dazu kommt die 
oben bereits mit Genauigkeit angegebene Tracht der drei 
Frauen, von denen eine, die fihende, roͤmiſch, die bei: 
den ftehenden (alfo die fogenannte Octavia und Livia), 
grichifh mit entblödten Armen (!) gekleidet find, Zer- 
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ner hat Herr Zoelfen, wie ein unbefangener Blick auf 
das Denkmal lehrt, die Geberden der Frauen falſch ge 
beutet, denn die figende, d. h. die Mutter, iſt fo eben 
erit im Begriff, das Kind von der vor ihr ſtehenden 
in Empfang zu nehmen, während Here Toellen will, 
daß diefe es ſich gleichfam von jener aneigue. Wie kann 
ih, ohne an moderne MWffeftation zu denfen, etwas 
liebfofen, was ich nicht in ber Haud habe? Die foge: 
nannte Fivin aber widerſtrebt vollends dieſer Deus 
tung. Das horizontal auf der Schulter getragene Gefäß 
lann, abgefehen von feiner Größe, Fein Luftrationggefäß 
feun; denn das darin befindliche Waffer liefe ja dann ber: 
aus. Einen betend erhobenen Blid kann ih auch nicht 
an diefer Figur entdeden. Sie ift im Gegentheil fehr 
rubig dargeftellt und Läßt gern das gefcheben, was fie 
vor fich gefchehen fiebt. Endlich glaube ich aud die Deu: 
tung des Tempelhend aud zwei Gründen verwerfen zu 
muͤſſen, erſtens: weil fie viel zu allgemein, und der Hai: 
ſiſchen Beſtimmtheit ermangelnd iſt, zweitens: weil fie 
die Einheit der Compoſition ſtoͤrt, indem nun auch der 
une gedachte, nicht aber ſichtbare Tiberius in die 
Gruppe aufzunehmen ift. 

Nachdem wir und fo bie Möglichkeit, mit einer 
neuen Erllärung aufzutreten, gegeben zu haben fcheinen, 
tragen wir fein Bedenfen, den Neugeborenen felbit für 
den Auguſtus zu nehmen, der bier feiner in ungeſchmuͤck⸗ 
tem Haare und mit römifher Matronentracht angethanen 
Mutter Atia, von der griechifch gelleideten und durch 
idren Kopfpug ausgezeichneten Jlithpia übergeben wird, waͤh⸗ 


rend die gleichfalls griechiſch gelleidete und um das Haupt |- 


künftlich geihmädte, dahinter ftehende Figur mit der ge- 
fenkten Amphora zur Localifirung der Scene dient, Wir 
muͤſſen nämlich vor Allem bedenken, daß diefes Werk von 
einem griechiſchen Künftler gearbeitet ift, der ſich mehr 
Freiheit nehmen konnte, die dem Mömer nicht geftattet 
gewefen wäre. Jene Arauenfigur ift die Tibernymphe, 
die bier an die Stelle des Pater Tiberinus getreten iſt, 
wie wir auch fonft wiſſen, daß die Flüfe ald Frauen dar- 
geftellt wurden, (Aclian. V. H. II. 35) und die Bedeutung 
diefer Gruppe ift nun die, daß der Ziber und dem fie 
ummohnenden Völkern ein Herrſcher geboren ſey. Aber 
fann man fragen, wann ift num dieſes Denfmal gearbei: 
tet? Bei der Geburt des Octavius oder im J. 20 vor 
Chriſto? Zu keiner von diefen beiden Epochen! Vielmehr 
nad feinem Tode, als dem Divas Auguftus auf Antrag 
des Senats Livia und Ziberiug aufer andern Kapellen 
aud den Tempel auf dem palatinifhen Berge gebaut hat: 
ten, (Plin. N. H. XI, 19. 5. 94 ed. nostrae wo Harduin, 
und Tac. Ann. L rı, vergl. Dio LX. 5, der im Auyousreior 
nennt, Wergl. Eckbel Doctr, Num, Vet. VII. 468.) Wir 
fehen daher im diefer ſchoͤnen und ganz abgerundeten Com: 
poſitien eine feine Schmeidelei auf den verklärten Augu— 


fing, bie viel bebeutfamer hervortritt, ald z. B. die Apo⸗ 
theoſe des Claudius. Während bei diefer der ſterbliche 
Mann zu den Göttern entrüdt wird, ſehen wir bier eis 
nen in jeder Beziehung göttlichen Lebenslauf des Augu⸗ 
ſtus, der durch feine Großmmtter von goͤttlichem Blute, 
nicht durch bloße Adoption entfproffen (Propert. TIL, 4, 19, 
Ipsa tuam prolem serra Venus! nämlich den Auguſtus, dem 
der Dichter ebenfalls wegen der Parthifchen Unterwer- 
fung preist), von der Geburtsgoͤttin ſelbſt der glüdlichen 
Mutter dargereiht wird, und göttlich feimen Lauf im 
palatinifhen Tempel beſchließt. Indem nun der Künft: 
ler nahbachte, worauf er vorzüglich die Eonfeeration des 
Auguſtus begründen follte, ſtand ibm in dem thatenrei⸗ 
hen Leben deffelben mandes Ereigniß allerdings zu Ger 
bote, worüber in ber Kürze nichts fo vollitändigern Aufs 
ſchluß gibt, als dad Monumentum Ancyranum. Da nun 
aber aus den oben entwidelten Gründen die Buͤrgerkriege 
wegfallen mußten, da ferner die innern Einrichtungen des 
Auguſtus, was vielleicht ein moderner Künftler nicht ver: 
ſchmaͤht hätte, ibm mit Mecht micht dankbar genug ſchie⸗ 
nen, und er eine Rriegsthat des Auguſtus waͤhlen wollte, 
die ihn der Venus Victrix wuͤrdig machte, fo blieb ibm 
nur ber Parthifche Ruhm übrig. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Bemerkungen über Holz⸗Sculptur mit far⸗ 
biger Aumalung. Gefammelt auf einer Reife 
durch Böhmen und das Egerland, 


Beſchluß 


Die chriſtliche Religion, welche das Ueberſinnliche 
im Menſchen zu entwickeln und die Ertödtung alles Ma: 
teriellen, der reinen Verklärung der Seele Hinderlichen, 
bezwedt, beraubte die Sculptur vieler Mittel, welche 
in der Vollendung plaſtiſch entwidelter Formen zu fin: 
ben und dafiir zu benußen find. — Ausdruck und Chas 
rafter liegen auch in den Farben, und biefe Meflerion 
veranlaßte gewiß die erften driftlihen bedeutenden Bild: 
bauer, ſich diefes Mittels zu bedienen, da ſelbſt bei der 
vollendeten Form und Linie dem Werte etwas zu man- 
geln ſchien, welches die begeifterten Kuͤnſtler diefer 
Zeit, die eher ald Diener der Kirche zu betrachten 
waren, durch den der Farbe beiwohnenden Sauber zu 
erreichen fi bemuͤhten; und es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß unter den mir bekannten Werfen Andeutungen vor: 
fommen, bie, bei einer: gleichmäßigen Bemuͤhung der 
Künftler bis auf die hoͤchſte Entwicklungs-Epoche der 
chriſtlichen Kunft, vieleiht ganz unerwartete Reſultate 
geliefert haben würden. 
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Db beide vereinigte Künfte fih frei von ber Be 
herrſchung der einen durch bie andere erhalten können, 
iſt vieleicht micht leicht zu beſtimmen; doc ſcheint die 
Grenze feine Beobachtungen nöthig zu machen, da die 
jedesmal herrihende Kunft, ih meine wie bei den 
Griechen die Sculptur und bei den Chriſten die Male: 
rei, ihr Recht als ſolche geltend gemacht haben, indem 
der Einfluß des eigentlich innerſten Weſens der Plajtit 
auf die Malerei bei den Griechen unverkennbar iſt, da 
ihre Malereien alle Bedingungen des Basreliefs in 
Farben erfüllen, fo wie "in der chriſtlichen Kunſt die 
Sculptur, und befonderd die angemalte, eber durch den 
Einftuf der Malerei einen ihr eigentbimlihen Stol 
erhalten zu haben fcheint, der bei den gemalten Statuen 
vielmehr nah Meiſtern der Malerkunſt, ald nah den 
ihr eignen, zu charakteriſiren und zu beftimmen fern 
dürfte. Merkwürdig ift ed fon, wie inder Malerei, in 
Bezug bierauf, Form und Farbe in häufiger Ausſchlieſ— 
fung bed Einen oder Andern vorfommen und wie ber 
Glanz energifher Farben, des Nadten fowohl ald ber 
Nebenwerke, felten fih mit ftreng edler und ſchoͤner 
Form vereinigt findet, welche allein doch bie Hoͤhe der 
dargeftellten Natur am vorzüglichiten zu charafterifiren 
vermag. — Göthe bemerkt, wie in der organifchen Na: 
tur fi alle Hauptfarben zerſtreuen und, in zum Theil 
fiarfen Dppofitionen, auf der Oberflähe bes Gefieder 
der Vögel, der Blumen, der Säugethiere u. ſ. w., vor: 
finden; eben fo fänden fie ſich im Gipfelpunfte der Schoͤ— 
pfung, dem Menfhen, auf dad zartefte, hemifh zu ei— 
ner Einbeit verfhmolzen, fo daß die feinfte Miſchung 
aller Farben, nah allen Richtungen derfelben, den Bau: 
ber und Glanz der Hautfarbe des Menfhen bilden. 
Nicht amintereffant ift es, in ber Kunftgefchichte 
Aehnliches wiederholt zu finden. Meifter der Malerei, 
wie Leonardo und feine Schule, wie bie eigentlich roͤmi— 
ſche Schule (Maphael faft ausgenommen, da er zum Theil 
auch vortrefflih colorirte), welche nach hoͤchſter idealer 
Vollendung der Formen und des Husbruds ſtrebten, ba: 
ben auch diefe Mifhung aller Karben zu einer Localfleiſch⸗ 
farbe bis zu folder Aſſonanz getrieben, daß eher Mono: 
tonie ald reine Harmonie durch reihe Gegenſaͤtze ent: 
ftand, wie dies bei Mubens und P. Veronefe mit ihren 
Schulen ber Fall iſt, Die nicht hauptfächlich darnach 
ftrebten, dad Ideale in den Formen und Charafteren aus: 
qudriden, fondern mehr durch Aeußeres zu glänzen, was 

Micht aus der Tiefe des Gemuͤths hervorgeht, fondern ei: 
geuthuͤmlich zum Gebiete der Oberfläche zu zäblen ift. 
Und indem diefe Meifter dur eigene Mahl oder Por: 
liebe ihrem Perfonen einen untergeordneten Rang in 
der Schöpfung ertheilen, gewähren ihre Charaktere we: 
nig Antereffe mehr, als geiftlofe Perfonen mit ſehr ro: 
then Wangen, fehr gefärbten Augen, blauem Bart, 








violetten Augenliedern im ber Natur zu gewähren pfle: 
gen. — 

Ohne mit diefen flüchtigen Andeutungen über ange: 
malte Sculpturen ohne Ausnahme eine Vereinigung beis 
der Künfte vorſchlagen zu wollen, macht es mir doch ein 
großes Vergnügen, dieſen Gegenitand hier zu berübren; 
um in einer Zeit, im der von der Kunſt fo viel Bedeu⸗ 
tendes geleiftet wird, auch dieſe Kunftrihtung anzuden⸗ 
ten; befonderd da vorhandene Monumente der Art ber 
ſtimmt genug angeben, wie eine folhe Werbindung viel: 
leicht zu nicht geahneten Mefultaten führen möchte, ja 
der Kunſt wieder ein Feld eröffnen dürfte, welches zu 
verfchiedenen Epochen betreten, aber vieleicht zu fruͤh 


verlaffen worden iſt, ald daß die Neiultate fo genuͤgend 


hätten ſeyn koͤnnen, um fi zur Selbitftändigfeit zu er: 
heben und darin behaupten zu fönnen, , 


Madrid 

Die vorjährige Kunſtausſtellung von inlaͤndiſchen 
Künftlern in Madrid foll nach dem Bericht eines ſpani⸗ 
fhen Kunfttennerd fehr vortheilhaft ausgefallen ſeyn. Als 
die vorzüglihften Werke, die zur Austellung gebracht 
wurden, werden genannt: „ber heil, Bifchof, der feiner 
Heerde predigt,“ von dem eriten fpanifchen Hofmaler, 
Vicente Lopez; — „die Enthaltfamkeit des Scipio,* 
von einem jungen Künftler, Namens Madrazo, und 
„König Alfond, der dem Eid den Mitterfchlag ertheilt« 
von bemfelben, Preife in den bildenden Künften erhiel⸗ 
ten drei junge Maler: de Ribera, Sarı und Cha- 
riorz zwei Bildhauer, be Medina nnd Ponciano 
Ponzand, und zwei Architelten;: Alvarez und de 
Meza. Die Preiie beſtehen darin, daß die Künitler 
Anfpruh anf eine. königliche Unterfiigung haben, um 
ihre Studien in Nom fortießen zu Finnen. 

(Ausland, 17. December 1852.) 


Berihtigung. 

Das herrliche Blatt von Toſchi, die Kreuzigung 
nah Raphael, verlegt von Artaria und Fontaine in 
Mannheim, iſt um erit im Drude beendigt worden, 
und die Eremplare können aus Stalin vor 5-6 Wo— 
hen in Mrannbeim nit eintreffen, wo dann die Ver: 
fendung an bie Subferibenten unverzüglih flatt finden 
wird, — 


Drudfebler 
Am Kunſtblatt Nr. 4. bittet man folgende ſinneutſtel— 
lende Druckfehler zu berichtigen: Sp. 1. 3. 13 v. m. ſtatt 
Höhne lies Hüfte. — S. 3. Ep. 2. 3. 16. v. u. ſtatt 
ben inneren VBerhältniffen — bie inneren Ber 
haͤltniſſe. — ©. 4 Ep. 1. 3. 18. v. u. flatt ed thut 
mir Notb — ed thut Noth. 


Verantwortlicher Nedakteur; Dr. Schorn. 
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Kunflausftellungen zu London im Jahre 18352. 
4 
Britiſh Inſtitution. 

Indem wir die Leſer anf bie einleitenden Bemer: 
fungen zu unferm vormjährigen Berichte über die Londoner 
Kunftaustellungen verweifen, geben wir fofort zur kurzen 
Darſtellung des Deffern über, was und die, gegen ſechs— 
hundert Nummern zäblende Qusftellung der British 
Anftitution im Jahre 1832 gebracht hat, 

Das erſte Zimmer umfaßt einiges Anzlehende. 
„Portsmouth, von der 8. Baition aufgenommen,‘ von 
Stanfield. Diefed Gemälde ift aus Auftrag des Kb: 
nigs gefertigt worden und gibt den Gegeuftand fo eins 
fah treu wieder, wie biefer Künftler in der Regel zu 
arbeiten pflegt, obgleih wir den „St. Micaelsberg" 
und „The Wreckers,“ fo wie mande. andere Arbeiten 
von Stanfield diefer neueſten Production vorziehen, Eben 
fo finden wir, daß Georg Hapter im feinem „Contadino 
di Sonnino‘“ weit hinter den Erwartungen zurüd geblie 
ben ift, die man fih von feinem Talente mit Nedt 
macht. Wer Hapter’s Berfion von Lord MW. Muffel 
gefeben hat, wird in Ddiefer magern, toben Färbung, 
in diefer baltungslofen Figur kaum denfelben Künftler 
erfennen. „Die Kartenfpieler“ von T. Webiter sei: 
- gen ganz ben herrlichen Effelt bed KHelduntels: der 
Triumph bed einen Gpielerd und bie Ehre, bie 
er fib erwarb, und die Demütbigung bed andern, 
ber fo beſchaͤmt iſt, daß er nicht einmal feine Hand zu 
zeigen wagt, find trefflih bargeftellt, Bon T. Worb: 
ward finden fih mehrere Beiträge hier. Wir gedenken 
mit Auszeihnung bed „Ueberſchreitens ber Furth.“ Zwei 
Kuaben laffen ſich von einem alten Grauſchimmel über 
die Furth tragen, während ihr armer Hund heulend 
auf dem Ufer zurüd bleibt. Der Ausdruck bes Altern 
Knaben, welcher burh Pfeifen den Hund einlädt, zu 
folgen, und dee des jüngern, ber fi vor dem Mailer 
fürdtet und am feinen Gefährten aͤngſtlich anſchmiegt, 
il bewundernswärdig. Man wird kaum einen Wouver: 
warn finden, welcher die Färbung des Pferded, befon: 


ders in dem Halbtinten, übertrifft, und der Hintergrund 
iſt mit einer glüdlihen Nachlaͤſſigleit des Pinfeld beban- 
beit, welde in den Augen eines Künftfers zuweilen 
hoͤchſt anziehend werden kann. Cinige Arbeiten von 
Knight, Frafer und H. Howard entipreden faum 
dem Mufe, den fih diefe Künftler erworben haben; des 
Legtern „Morgen“ it jedoch eime aͤcht poetifhe Gabe, 
welche noch dadurch gewinnt, daß das friſche, Kräftige, 
wahrhafte Morgenluft verbaudende Gemälde neben 3. 
Tennant's Fifhmarkt aufgehängt ift; ein fo profaifches 
Ding, wie nur irgend ein Fiſchmarkt fepn kann. Im 
bed Aeneas und Adates Zufammentreffen mit Venus, 
die ihnen in ber Geftalt einer Jägerin ben Weg nad 
Karthago zeigt , von Fielding, findet der Freund von 
Landſchaften eine ungemein anziehende Eompofition. Die: 
fer Künftler bat fih durch feine Landfhaften in Wa: 
ferfarben einen guten Namen erworben, befien er fi in 
feinen Delgemälden ganz wuͤrdig zeigt. W. Daniell 
zeigt fih als gefhidter Thiermaler in Darftellungen 
mannigfacher Art, z. B. der gefledten Untilope von Gep: 
Ion, des inbifchen Rhinoceros u. f. w. Seine Scenerie 
und Accefforien find eben-fo malerifh als wahr. — „Fal: 
ftaff, Poins und Mrd. Quickly in dem Gafthaus zum 
Hofenband von G. Elint. Die Charaftere find ge 
ſchiet aufgefaßt nnd das Ganze brav im Farbe überge: 
tragen, vieleiht nur wit zu großer Wengitlichfeit aus⸗ 
geführt, da die Arbeit diefes Kuͤnſtlers fonft eine Peben: 
digkeit des Geiſtes zeigen, welche ſich mit Pebanterei 
niht verträgt. „Die alte Hausfrau von Edwin 
Landfeer it nur ein Meines Gemälde, aber an Aus: 
druck und techniſcher Vollendung wetteifert ed mit dem 
Belten, was in biefer Urt hervorgebracht wurde. Gleise 
des Lob gebührt feiner „„Dirne, bie Schaafe hitet.« 
Man fieht zwar, daß die ihöne Schäferin nicht anf der 
Flur aufgewahfen ift und ahnt eine Werkleidung; aber 
die Dirne, der Hund, die Schaafe, haben den gangen 
Sauber von Landfeer’s Pinfel. — Ein ſpaniſcher Edel: 
mann von H. Liverferge. Man .taun den frühen 
Tod biefes Künftlerd nicht gerug bedauern. Seine Genre: 
ftdte waren ſtets anziehend und zeugten von Gemütb, 
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Die Undführung zeigte eine Wertigkeit, welche eis 
wer reffern Hebung anzugehören ſchien; aber ber Reiz, 
welcher feine Gemälde vorzüglich auszeihnete, var dem 
. wichtigen, angenieffenen Ausdruck beizumeſſen. Cine 
feiner beften Arbeiten tft feine „Geiftergefhichte ," welche 
41830 in der Ausſtellung der Suffolk Gallerie zu fehen 
war. Die Harmonie ber Karbengebung in dem fpanifchen 
Edelmann, der augenigeinlid Porträt iſt, übertrifft 
alled Lob. — „Eine Dame von Stand aus dem ı5ten 
Jahrhundert, die den Schleier nimmt,“ von S. A. Hart. 
Der Künftter hat offenbar eine Gelegenheit geſucht, glän: 
zende Farbeneffecte hervorzubringen, die Wahl feines 
Vorwurfs iſt in fo fern eine glüdlihe zu nennen. Aber 
es ift im der That betrübt zu fehen, wie wenig Seele 
dieſe prunfenden Farben umkleiden und wie weit alle 
Anforderungen der Kunft hinter diefem fehreienden Far- 
dentumult zurik@treten muͤſſen. Unter den Landſchaften, 
welche diefes Zimmer zieren, nennen wir fee’d „Anficht 
des Fluſſes Dart“ und feinen „Wagen mit Bauholz „ der 
durch einen Bach faͤhrt;“ Burne t's Anfiht des Lum 
in Devonſhire;“ J. Stark's „Gang zum Markt; T. 
C. Hoflaud's „oberes Ende des Loch Lomond“ und 
„Derwent See;“ Stanley's „Anſicht von Mantes, 
von der Seine aus;“ J. Wilſon's „Burmouth;“ T. 
Creswick's „Laͤndliche Bruͤcke bei Ashbourn;“ „ber 
Fußreifende* von Chaſon (ungemein lieblich); „Anſicht 
von Nord Wales“ von Miß Gouldſmith; Hik 
ditchs „Chepstow Gaftle® m. f. w. Auch findet man 
fhöne Fructftäde von G. Lance (La Festa di Gioja) 
und 9. 3. Dliver. 

Hr dem mittlern Sale begegnen wir vorerft einer 
Verfinnlihung des Spridiworts „der Laufcher am der 
Wand bört feine eigne Schand'!“ von R. MW. Buß. 
Diefer Künftler bat ein trefflihes Talent, mit wenigen 
Yinfeltrihen viel zu ſagen; «er muß fi aber huͤten, 
nicht allzu nachlaͤſſig zu arbeiten, wie hier, wo der all: 
gemeine Ausdrud brav gehalten, bad Detail aber ganz 
vernachläffiat if. — „Govent: Garden: Markt“ von J. F. 
Lewis. Die Verſchoͤnerungsſucht der Londoner hat Dies 
fen Plage ſchlimm mitgefpielt; alles das Malerifhe, 
das er früher batte, iſt verſchwunden und fo macht 
das Gemaͤlde von Lewis ganz den Eindrud auf ben Be: 
ſchauer, dem der nene Plab anf einem Wanderer macht, 
der ihn vor zehn Jahren gefeben bat. Lewis ft eim Meifter 
in Darftellungen biefer Art; im biefem Gemälde muß 
man jedoch dem binnen Farbenauftrag tadeln, fo wie 
den Mangel an Gleichheit und Harmonie in der Aue: 
führung, auch die Euftperfpeetive ift mißlungen. „Die 
Folgen der Unmaͤßigkeit· von Webfter, Ein tranriger 
Beweis, wie ed mit ber engliſchen Kunſt ftebt! Werm 
Webfter bei ber ‚Polizei angeftellt wäre, würde er gewiß 
feine Stelle recht gut ausfüllen. So viel uns befannt 
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geworben, iſt dieſes nicht ber erſte Sünder, ben dieſer 
Kuͤnſtler an ben maleriſchen Prauger ſtellt, wenigſtens 
bat er vor klurzem ein ähnliches Werk geliefert; doch iſt 
das vorliegende größer und im Allgemeinen bedeutungs— 
voller; der Ausdrud iſt gut, bie Charaktere Haben Le: 
ben und Mannichfaltigfeit und die Farbengebung ift treif: 
ih; ber Vorwurf aber gehört ber Polizei an und nicht 
der Kunft, „Die Jungfrau mit dem Ehriftlind und 
Johannes“ von Felice Schiarone, Heblih und zart 
ausgeführt, eine Mapbaelsartige Eompofition, und ber 
Barbenton ganz in Webereinftimmung mit biefem Cha: 
rafter. — „Midkehe von einem Mastenball“ von T. 
later. Der Künftler bat bier mit Geiſt und techni⸗ 
fher Gewandtheit die Sättigimg, die Müdigkeit, das 
Nachdenken über dad Vergangene, dad gewöhnlich einer 
tolfen Racht folgt, dargeftellt; die Frifche und die nas 
tuͤrliche Pradt eines frühen Morgens contraftirt trefs 
flih mit den verbleihten Formen und dem kuͤnſtlichen 
Flitterftaat der handelnden Perfonen. „Leſen und Hören“ 
von T. 8. Good. Bewunderungswärdig, ſowohl bin: 
fihtlih ded Gedanfens, wie der Ausführung. Das Ge 
mälde koͤnnte Jemand veranlaffen, über die Kunſt zu 
hören, ein Buch zu ſchreiben, fo gedankenreich ift es. 
Mauer Dummfopf galt für einen weifen Mann und 
mande leere Boͤrſe tft gefült worden, bios weil man 
es verftand, geduldig und entichloffen zuzuhoͤren. Nichts 
bringt in der Gefellfcbaft fo leicht weiter ald diefe uns 
ſchaͤtzbare Eigenſchaft. Was Berfland! Mas Wis! Der: 
gleihen Leute ſcheut und fürdtet man, den ſchweigſa⸗ 
men Hörer ebrt und erhebt die Welt. Gemälde der 
Art find beffer, wie ein Buch über den Umgang mit 
Menſchen. An biefed Gemälde, dad mit Meat in der 
Mitte der Hauptwand hängt, reiben fih die Werke von 
kleinem Format, unter denen wir die beiten blos neu— 
nen koͤnnen. „Anſicht bei Hampfteadb“ von F. Linelkz 
„die Köpfe von Sanucho Panfa und Dom Auirote* vom 
Leslie; „Molo von Neapel“ von ©. Jones; „Welt: 
inter: Abtei“ von H. Wilfon; „Vortieus der Octa⸗ 
via zu Mom,“ von ©, Jones; „italienifhe Lmdfhaft:* 
von W. Eomwen; „Anfiht von Lob Tay* von €. Fiel« 
bingz; „Scene aus DVocraccio* von R. T. Bone; 
„Seene auf der Haide“ von Vickers; „Scene am 
Strand“ von Gharer. In der Nähe diefer Werfe ges 
wahren wir „ben Mefruten‘“ von Liperfeege; man 
fann eine Gefhichte nicht Marer und rühmender erzaͤh⸗ 
en, als bier der zu fruͤh verftorbene Kuͤnſtler getban 
batz die Färbung ift gefällig und die Ausführung leicht 
und zart. „Die Speifefammer* von &. Lance Die 
meiften Leute denken, bad bier Gegeigte fey mur zum 
Effen gutz umfer Künftler glaubte, es fep auch zmm Ma— 
len gut nnd man muß wenigſtens das Geſchick einer 
trenen Nachahmung loben. Wenn nur dergleichen Ge— 
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genftände auf den hiefigen Ausſtellungen nicht zu oft 
wieder kehrten. „Seegeftabe mit Figuren“ von T. ©. 
Good, Herrlih, ganz Natur und Wahrheit. „Der 
Philofoph, der nah dem Wind fpärt“ ven Farrier. 
Der Dummfopf, welcher ber Sand, bie täglich eim gol: 
dened Ei legte, dem Hals abſchnitt, war ein wahrer 
Salsmon, im Vergleih mit biefem Philofopben, Der 
Vorwurf ift aber zu abftract, um für den großen Haus 
fen etwas anderes ald „Caviar“ zu fern, Der Aud: 
drud ber verfchiedenen Köpfe iſt bewundernswuͤrdig. — 
„Elynn Idwell in Nord Wales bei ſtuͤrmiſchem Wetter“ 
von Hofland. Es muß unter allen Umſtaͤnden fchreds 
ih ſeyn, fih in einer diftern Dede zu befinden, fo 
fern von jeder menfhlihen Huͤlfe; mehr noch bei diefem 
wilden Kampf der Elemente. Die rauhen Züge des 
landſchaft lichen Charakters und die geheimmißvolle Größe 
biefer Produetion contraitiren trefiiih mit einem an: 
bern Werke diefes Kuͤnſtlers, „der Waſſerfall von Terni,“ 
wo nur Licht, Schönheit und elaffifche Eleganz herrſcht; 
es iſt dieß eine jemer Föftlihen Scenerien, welde ge 
macht fheinen, nm von bem Pinfel bes Malers oder 
der Feder ded Dichters verberrlicht zu werben. Der 
durchleuchtende- und filberne Ton des Waſſers ift vor: 
zuͤglich glüdlih gelungen. — „Pauli Belehrung“ von 
Hapter. Eine geiftreibe Skizze, deren Ausführung 
wir mit Erwartung entgegen ſehen. — „Sir Galepine 
rettet Serena,“ von W. Hilton, eine der beiten Ar: 
beiten dieſes veichbegabten Künftlerd, — „Liebe, der 
beite Arzt“ von Deſt uches. Diefer fremde Künftler 
bat ſich durch feine Talente eine gute Aufnahme in Eng: 
land erworben. Der Gegenftand, den er bier bebanbelt, 
iſt etwas abgemügt; die Leute fterben in unfern prafti- 
ſchen Zeiten nicht mehr an ber Liche, was den Künitler 
ohne Zweifel veranlaßt hat, feine Perfonen in das Ko: 
ſtuͤm früberer Seiten zu Eleiden, Die Behandlung tft 
aber vortrefflih, das Drama lebendig, der Ausdrud, 
obgleich etwas franzoͤſiſch, fräftig und gehalten, und die 
Barbengebung feit und forgfältig und dem Style von 
Hogarth nahe Bommend, 

Bir gehen zu dem füdlichen Saal über. „Die See: 
Ienwanberung“ vom Elater. Der Gegenftand iſt ans 
dem Spectator (Nr. 345) genommen uud erläutert den 
geiftreiben Scherz, den ein Liebhaber feiner Geliebten 
fpielte, indem er ihr, im Namen ihres Liebfingsaffen 
einen Brief ſchrieb. Die Ausführung zeigt die ganze 
tehniihe Geſchicklichkeit unſers Künftlers, — „Jacobo 
Mobufti, genannt der. wuͤthende Tintoretto, feinen Schi: 
fern eine Borlefung haltend,“ von T. Holft. Dieles 
Gemälde ik fo ichledht aufgehängt, daß es die Neugierde 
blos erregt, ohne fie zu befriedigen. Etwas mehr Glan 
der Färbung würde den Werth des Gemälded, das in 
einem’ großartigen Styl ausgeführt ift, bedeutend erhö: 


ben. „Venus richtet den Bogen bed Amer“ von 3. 
Wood. Ein tätiger Künftler der fih anf Zeichnung 
und Färbung meiſterhaft verftcht, mie auch diefes Er: 
zeugniß beweist; mag aber den Gegenftand betrifft, fo 
iſt man Daritellungen dieſer Art nicht mehr gänjtig und 
der Aufwand der Mittel, um ibnen Intereſſe zu geben, 
it nicht im Verhaͤltniß zm dem Lohne, welder dem 
rer von dem gutmuͤthigſten Beſchauer zu Theil 
wird, — 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der Beuth'ſche Onyx. 
Beſchluß.) 


Es iſt allgemein bekannt, melde Bedeutung ir den 
Angen der Zeitgenoſſen jene blutloſe (xovsr/, Dio.L. VI. 
8) Unterwerfung der Parther hatte (Intpp. ad Hor. Epist. 
1— 13, 56. Clinton Fasti Hellenici. Yol. IL ad Annum 
20. p- 240; über die Münzen f. Fabrie. ad Dion. L. IV, 
8, p- 105. Vol. VI, ed. Sturz; adde Pellerin Supplem, 3. 
aux recueils des medailles, p. 9, 54.) und als vollgültiges 
Zengniß ftatt aller andern mögen bier die Worte des Jr 
ftin. XLE. 5, 12 ihren Plaß finden, die diefer ohne Zwei⸗ 
fel dem Trogus entlehnte: plasque Caesor magnitudine ne 
minis sui fecit quam armis alius imperstor facere potuisset, 
Pan kann man weiter fragen, mie hieher das römifche 
Tropaͤum paft, wenn auch ber Parther feine Deutung 
erbält? Daranf möge Auguſtus felbit antworten, der im 
Monumentum Ancyranum p. 819 ed. Oberlin. von Diefer 
Begebenheit ſagt: Parthos trium exercituum Romanorum 
spolia et signa frestituere} mihi supplicesqua amicitiam 
populi Romani petere coegi. Es find alfo hier nicht par: 
thiſche Waffen, die Auguſtus auch wegen des unblutigen 
Siegs gar nicht aufftellen konnte, fondern römiihe, be 
ten Wiedererkingung dem Anguftus größern Ruhm beref- 
tete, als irgend ein parthiſches Tropaͤnm hätte than füns 
sen. Es find dies bie Waffen des Crafſus, Statilianus 
und Antonius, bie an bas Ufer der Tiber zuruͤckgebracht, 
das fhönfte Tropaͤum ded Auguſtus bildeten. Man fönnte 
bier vielleihs einwenden, daß eine Kunde von Tropden, 
die die Parther nach den römifhen Niederlagen errichtet 
hätten, ung nicht zugefommen ift, baf es vielleicht ſelbſt 
noch nicht ausgemacht ift, ob überhaupt Barbaren Tro— 
paͤen errichtet haben. Allein der Kuͤnſtler dachte hier als 
Griehe (wie follte er auch bie Sache anders duritellen?> 
und ſprach im Bilde ebenfo, wie Strabo von derfelben 
Megebenheit in Worten fidy ansdrüdt (VE. p- 5% Tauchn, 
ösr' ou hövov ra rodruua Ersaay a; 'Paruyv (of 
Tlap9veior), & sard Popuws avsergrar word 
— und mit Wiederholung desfelben Worte XVI p. 357). 


An dies Tropaͤum iſt der Parther gefeffelt (mem fällt 
nicht bier jemes berühmte Vu et approuve am Rheine ein, 
womit man dad vom Cäfar dem mitbridatifhen gegenüber 
errichtete Tropaͤum, Dio Cassius XLII, p. 254 vergleichen 
kann?) Die Schmah der römifchen Legionen iſt getilgt. 
Mit einem Worte, wir fehen bier ein Zeichen römifhen 
Stolzed, wie. fie der Tempel des Jupiter Feretrius auf 
dem Kapitol in großer Menge in fi faßte, und wie fie 
Auguftus in dem von ihm erbauten Tempel des Mars 
ultor aufftellen ließ. Wollte einer einwenden, baß ber 
Künftler nicht Mod bie Spolia fondern die Signa hätte 
abbilden follen, fo können wir ihn getroft mit der Klein- 
beit des ihm vergönnten Raumes entichuldigen, der, 
wenn die Adler im Verhaͤltniß zu den übrigen Gegenftän: 
den dargeſtellt werben follten, fie ohne alle Wirkung er 
fbeinen ließ. Ih Fönnte bier meine Bemerkungen ſchlie⸗ 
fen; allein noch eine Beziehung bleibt mir zu erläutern 
übrig, an die der geiftreihe Künftler wohl gedacht haben 
kann. Der Geburtötag des Octavius fiel auf ben 25, 
September (Sueton. Aug. 5). An biefem age wurden 
dem Auguftus zu Ehren fhon bei feinem Leben eircenfiz 
ſche Spiele gehalten. (Dio Cassius LIV. 34; xal ra ye- 
vadkın re rov Auyovsrov nal dy rw —E un) Ev 
7y Khıy wöhsı woaxcdı Inplay Payais drıundn, 
coll. Lips. ad Tac. Ann. I. 45); auch nach feinem Tode 
blieb ihm dieſe Ehre (Dio LVI. 46. LVIL 44.). Sehr 
Wwabrfheinlih ift ed nun, daß ber Künfiler an die Wer: 
fnüpfung der Geburt des Auguftus mit feiner Apotheoſe 
dachte, und auch hierin einen fruchtbaren Stoff zum Nach⸗ 
denken niederlegte. 

‘ Für diejenigen Lefer, denen das bezügliche Blatt der 
prenfifhen Staatszeitung nicht zu Gefiht Fam, ſetze ih 
noch Herrn Toellens Beſchreibung der Aeußerlichleiten 
dieſes DOnpr ber; „Er iſt ein Balſamflaͤſchchen, 3%, Zoll 
bob, 4'% Zoll im Umfang, aus einem orientalifchen 
Dnpr von vier Lagen gearbeitet, deren Farben von bläu: 
lihem Weiß bis ind dunkelſte Onvrbraun rein abfehend, 
und vom fhönften Feuer, befonders bei Licht, zu den Fi- 
guren meiſterhaft benuzt und in ſtarlem Relief ausge 
führt find. — — Im Mittelalter diente bie Vaſe zur 
Aufbewahrung angeblihliher Mefte der heiligen Ganaa: 
nina, die im Evangelium (Marc. 5, 24 — 54) vor: 
loͤmmt.“ 

Dresden, am 12. December 1852. 

Julius Sillig. 





KRupferfihtunde 


Zu der Beihreibung des Gemäldes ‚von I. van 
Epd, welhes Philipp den Guten darftellt und in der 
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Herzegl. Gallerie zu Gotha aufbewahrt wird (Runft «DL. 
1852. Nr. 86. ©. 542), wurde ein alter, nad jenem 
Gemälde angefertigter Kupferftih erwähnt. Derfelse iſt 
zwar nicht mit dem Spiegel gemacht; aber er gibt die 
Eigenthuͤmlichkeit des Bildniſſes fehr treu wieder. Die 
Breterwand und Fliege find weggelaſſen. Dagegegen ift 
das ovale Bildniß arabeskenartig von der Kette des 
goldenen Vließes eingefchlofen. Noch andere Arabesten 
find rings um. Darin zeigen fib unten zwei Stiere, 
darüber Früchte, wie fie Loups ‘fo gern in den Cinfaf: 
fungen der von ihm im Kupfer geitochenen Bildniffe an: 
zubringen pflegte, ferner ein Drade und ganz oben der 
Mitter Georg. Die Unterfhrift ift: Philippus Dicıus 
Bonus Dux Burgundiae et Belgarum Princeps Poten- 
tissimus et Serenissimus. P. Soutmann Effhigiarit et 
excud. J. Louys seulpxit. J. Louys, geb. zu Antwerpen 
um 1600, war alfo der Steder. *) Sein Lehrer Sout⸗ 
mann, geb. um 1580, ber Maler, Kupferäger und 
Stecher war, und in ben Jahren 1626 — 1650 nicht 
wenig geliefert hat, **) erfcheint auf obigem Blatt, wie 
bei manden andern von feinen Schuͤlern geftochenen 
Werfen, ald Verleger. 

Der oben befchriebene ſchoͤne Kupferſtich in Foliofor⸗ 
mat ift in der Sammlung des Freiberen von Ber: 
lepſch. 

G. Rathgeber. 





*) Huber und Roſt, Handbuch für unſtliebbaber umb 
—— 6. d. v. Aupferſt. 5. B. Aur. 1801. 8. 
376 
**) Daf. S. 270. 





Für — und — 


So eben iſt erſchienen und von der Kepſer'ſchen 
Buchhandlung in Erfurt zu bezieben: 


AUrhiteftonifhe Entwürfe 
von 
Eruſt Kopp. 
II. Lieferung 1. Abtheilung *2 auf 7 Kupferta⸗ 


feln und einigen Bogen Tert drei Kirchen in adere· 
ſcher Bauart. 


Ropal:Folio. Preis 3 Rthlr. 
Beitrag zur Eonftruftion 
ber 


altbeutfhen Bauart 
von 
Ernft Kopp. 
I. Heft, enthaltend auf 12 Kupfertafeln und einigen 
Bogen Tert die Eonftruftion der — — 
Folio ı Athlr. 16 0r. 





Berantwortliher Redacteur; Dr. Shorn, 


1 5. 





gun ft 


Slate 


Dienflag. 1, Jannar 1855 





Kunftausftellungen zu London im Jahre 1832. 
1. 
Britifh Inſtitution. 
Gortſetzung.) 


„CEaͤſar's Lager in Berkſhire, von Henshaw, bat 
nichts Anziehendes, wenn man die ſeltſame Wirkung 
des Lichts und dem chaotiſchen Charakter der Wolkeu 
ausnimmt, — „Scene in bem Dargle Wicklow,“ von 
S’Eonnor. Lin geeigneter Platz für bie, welche gern 
im trüben Waſſer fiihen oder ihre Phantafie mit ro: 
mantifhen Schauern zu füllen geneigt find, Die Talente 
dieſes ausgezeihneten Kuͤnſtlers verdienen ohne Frage 
bie Dewuuberung jedes Kunſtkenners; es fcheint aber 
als ob die große Düfterheit, im welche er feine Darftel: 
lungen zu hüllen pflegt, zu beren Vortheil gemildert 
werden dürfte. Seine „Mondlicht-Landſchaft,“ melde 
nicht fern von dem genannten Gemälde aufgehängt iſt, 
laßt jenen Charakter nicht nur eher zu, fondern fie er 
Hält and dadurch etwas Ernſtes und Feierliches. — 
„Bigeunerlager‘‘ von Kibd. Die Zeichnung ift ſchlecht, 
die Wirfung des Fenerd aber auf eine Gruppe frobfin: 
niger und fhelmifcher Figuren ift herrlich. Das luftige 
Gefindel hat einen einfältigen Jagdfreund im fein Netze 
gelodt und es bedarf Feines Drafeld, um ihm fein 
Shidfal zu verlündigen. — „Cirita Castellana“ vom 
W. Linton und „Borzodale* von T. C. Hofland. 
Der Gebante, dieſe zwei Erzeugniffe neben einander zu 
Dingen, war glüdlich; der Charakter der italieniſchen 
uud engliſchen Landſchaft ſtellt ſich hier zu beiderfeitigem 
Vortheil heraus, — „Der Liebesbrief von Webiter. 
Das entzüdte Mädchen verfchlingt fo zu fagen, ben Ins 
halt des ihr zugelommenen Briefchens, während das 
Bierfaß ausläuft. Charakter und Ausdruck und die 
bräunliche Färbung des Ganzen zeugen von Talent und 
GBeihmad. — „Sartenfpieler” von Steedbmann. Der 
Ausdruck ber Köpfe bat etwas hoͤchſt Rohes und Ge 
meines; wenn der Maler mit Abſicht dabei verfuhr, bat 


gang zug See; bie DOriginalgeichnung zu dem Abſchied 
ber Maria Stuart von Fraukreich,“ von E. D. Leahy. 
Da dad Original: Gemälde für das Publitum nicht mehr 
zugänglich ift, fo kann man fih wur freuen, Leahy's 
Skizze dazu vor Augen zu baben und den Geift, die 
Anmuth, den Charakter zu bewundern, bie in bie 
fem großartigen Entwurf bervortreten. — „Anſicht der 
Themſe von der MBaterloo:Bride, “von Deane, Der 
Künftler war fehr glüdlich in der Wahl feines Stand: 
punktes; bie Gegenjtände find manndifaltig und malerifch 
und der Effect des Lichts und der Färbung durchweg beiter 
und freundlich, — „Landfhaft in der Nähe von Genf“ von 
Stump. Ein Beifpiel ftatt vieler, wie es die Maler, mas 
mentlich die Landſchafter, in England jebt machen , oder wie 
fie es nicht machen follen. Je greller bad Licht, je bunter die 
Färbung, befto beffer; je mehr Gold und Purpur ein 
Künftler auf die Leinwand wirft, deſto felbitgefälliger 
fhaut er auf fein Werk und deito ftärfer, muͤſſen wir 
leider binzufesen, drängt fi die Menge zu feiner Ar: 
beit hin. — „Rilherlinder“ von U. Fraſer. Die Kin: 
der find allerliebft, das Fleifch frifh und warm; die Fi: 
ſche find, wie ſchoͤn ſie auch ausgeführt werben, unmale⸗ 
rifhe Thiere. — „Das alte Fort Mouge, bei Calais“ 
von W. Davifon. Eine fturmbewegte Scenerie, voller 
Größe und in einem kräftigen, kuͤhnen Styl behandelt. 
— „Mütterlihe Liebe’ von Green, eben fo gefällig für 
dad Auge, wie das Gefühl, welches bier verfinnliht if, 
zu dem Herzen fpricht. — „Das Todtenhembd‘ von J. 
Stewart. Einer der Vorwürfe, wodurch fi der Man: 
gel an Geſchmack bei den englifhen Kuͤnſtlern neuerer 
Zeit ausſpricht. Mit etwas mehr Takt hätte Stewart 
fratt des jungen Weibes eim altes gewählt und fo das 
Gefuͤhl einigermaßen mit dem Gegenftand feiner Darſtel⸗ 
lung verföhnt; die Färbung ift jedoch trefflich. — „Vaſe 
mit Blumen, nach der Natur, von Mrs. Stannard, 
Das Detail ift gut gewählt und ausgeführt, die Anord⸗ 
nung ſehr kuͤnſtleriſch und geſchmackvoll. — „Hampſhire 
Fiſcher,“ von Insnipp und „Landſchaft mit Thieren“ 
von W. Shayer find befonders wegen der glänzenden 


er feine Aufgabe mit Erfolg geloͤſt. — „Gonnenunter: | Ausführung bemerlenswerth. — „Alte Gebäude bei Ean: 


terburg‘ von Deame, wegen ihrer pittoresfen Form 
nnd um des Charakters willen hoͤchſt anziehend, Wir 
nennen nurnoch C. D. Dodd, U. Elint, ©. Bar 
ret, U. Nadmpyth, H. W. Burgeß und T. €, 
Lewis, welche ſich als treffliche Landſchafter bewährt 
daben. 

Die wenigen neuen Bildhanerar beiten, welche 
in dieſer Ausſtellung gezeigt worden find, beſteheu vor⸗ 
naͤmlich aus kleinen Modellen und aus Gegenſtaͤnden 
aus dent Alltagsleben, welche eher dem Pinfel als dem 
Meißel andeim gegeben werden follten. Dahin gehören 
namentlich die Arbeiten vom Cotterill (Mortality, 
der ruhende Jäger u. f. w.). Die Meiterflatue des 
verftorbenen Herzogs von York, von V. Gahagan 
Hat vielen Beifall gefunden: das Gefiht, die zanze 
Seftatt find ſehr ähnlich, aber am dem Pferde iſt nichts 
zu toben. „Die Jagdparthie,“ Melief von bemifelben 
Künftler, zeigt‘ eine elegamte und anziehende Gruppe, 
welche ſich jedoch auch auf der Leinwand beifer ausneh- 
mer würde. — Eine Heine Statue von W. T. Woo— 
dington, „die Liebe,“ iſt voller Ausdrud, Einfachheit 
und Würde. 

2. 


Gallerie brittifher Känftler. 


Diefe Ausſtellung ift in jeder Hinfiht reicher als 
frgend eine der fruͤhern Suffolkftreet = Ausftellungen; daß 
man die Zeihummgen in einem befondern Simmer aufge: 
hängt hat, iſt eine lobenswerthe Aenderung ber bidbe: 
rigen Einrichtung. Wir beginnen mit einem der anzie: 
hendſten Werke dieſer Gallerie, naͤmlich mit dem eriten 
Gemälde aus einer Meibe von Daritellimgen des Zuge 
in der Weſtminſter-Abtet am Kroͤnungstag Wilhelms 
des Vierten, wozu dem Maler R. B. Davis ber 
Auftrag vom König ward. Diefes erfte Gemälde zeigt 
die Porträts ausgezeichneter Perfonen, welde ben Zug 
dildeten. Won allem andern abgefehen, bietet ein fols 
der Vorwurf Schwierigfeiten hinſichtlich der MWerthei- 
kung ber Perfonen, ihrer Haltung und Gruppirung. 
David bat diefe Schwierigkeiten meiſterhaft befeitigt. 
Die Aehnlichfeit der dargeftellten Perſonen ift ſprechend, 
die Ausführung der Details ift die Arbeit einer Funft 
geibten Hand und das Ganze ift eine wahrhaft maleris 
fihe Sompofition. 
3J. Wilfon’s Seeſtücke erfremem ſich ſtets bes 
Beifalls der Kemmer, Er hat die diesjaͤhrige Ausſtellung 
mit einem feiner beiten Erzeugniffe gesiert? „Bergen 
der Marsfegel, Annäherung ded Sturms.“ - Wenn mar 
der Vau dieſes prächtigen Schiffs betrachtet und fiebt, 
wie fol; ed die Wellen fpalter, iſt man für feine © 
&erheit in dem heramgiehenden Sturm nicht bange, Zu 
gleicher Zeit fieht man auf dem Waffer einen glanzenden 


Sonnenſtrahl, der im Wergleih mit dem ferne drohen: 
ben. Unwetter eine fehr heitere Wirkung bervorbringt. 
„Bellaggio und der Comerſee“ von 5. €. Hofs 
fand, ein Gegenſtand, ber fhon öfter von talentvollen 
Kuͤnſtlern behandelt worden ift, melde aber bier gegen 
unferm Künftler zuruͤckſtehen muͤſſen. Das rubige Waf- 
fer, bie fernem Berge, bie Terraffen, die Gebäude — 
alles trägt den Charakter einer Heiterkeit, wie fie nur 
aus einen aͤchten Künftlergemäth hervorgehen kaun. 


„Die Taufe“ von G. Harwey. Eine jener leben: 
reichen und anziebenden Scenen der Frömmigteit, welche 
man im den Deden von Schottimd findet, wo feine 
Spur von einer Kirche ober Kapelle zu finden ift und 
wo der Schöpfer der Natur inmitten feiner Werke ver: 
ehrt wird. Der Gegenſtand ift aus bem auch in Deutſch⸗ 
land befannten Werke „Lit und Schatten aus dem 
feottifhen Leben‘* genommen und entſpricht dem leben: 
dig charakteriſtiſchen Style feines Verfaſſers. 

Worſicht““ von James Inskipp. Eine vom bie 
fed Künstlers einfady wahren Darftellungen. Eine Bauern- 
dirne überichreitet einen Bad. Man kann died nicht 
mit anftändigerer Vorfiht thun. Leider muß man bes 
merfen, daß Juskipp fich zu oft wiederholt, 

„Die rührende Gefhidhte: von D. Paßmore. 
Diefer junge Kuͤnſtler macht raihe Fortidritte, beſon⸗ 
ders im Darftellungen aus dem Familienleben. Die 
Leichtigkeit, Durhfichtigfeit und Schönheit feiner Far⸗ 
bengebung wird vielleicht von keinem englifhen Kuͤnſtler 
übertroffen. 

„Das Innere eined Spielhaufes,“ von H. Pid«- 
ding. Man könnte diefed auch ein Pandaͤmonium des 
Lebend nennen. Daß diefer Vorwurf aus dem Leben 
gegriffen iſt, daß die vornehme Mobewelt beiderlei Ger 
ſchlechts, von dem Damon bed Geizes und ber Langenmeile 
beſeſſen, fidy mit Betrügern, Beutelihneidern und lie⸗ 
derlichen Dirmen vereinigen Fann, um zu plündern und 
fidy plünderm zu laffer, fann nur unfer Staunen und 
unfer Bedauern erregen. Es gehört aber doch im das 
Gebiet der Künfte, wie im bad bed Drama’s, „der 
Natur der Spiegel vorzuhalten, dem Lafier feine eignen 
Züge zur zeigen, der Schande ihr eigened Bild und dem 
Jahrhundert ımd ber Zeit ihre Form und ihren Ab⸗ 
druck und indem unfer Kuͤnſtler dieſe Shakeſpeare'ſche 
Aufgabe loͤſte, geſchah dieß im einer feine Talente höch⸗ 
lich ehrenden Weiſe. 

„Die Kreuzigung“*“ vor A. G. Viekers. Es iſt 
eher der Effect jener dunleln Stunde, welche dem hoben 
Vegebniß vorherging, als dieſes ſelbſt, mas der Kuͤnſtler 
bier zu dem Gegenſtand feiner Darſtellung gewaͤhlt bat, 
Dieſe Production wuürde dem Pinfel Rembrandt's nicht 
zur Unehre gereichen. 


J 
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„Ein Bleichplatz im den weltlichen Hochlanden,“‘ 
von U. Frafer. ine heitere und beliebte Scenerie 
mit einem das Auge erfriihenden Glanz des Taglichts. 
Der Künftler hat bier nicht ganz in feiner ‚gewöhnlichen 
Weiſe gearbeitet; der Styl iſt aber dem Gegenjtande 
ganz angepaßt und zeugt von dem richtigen und fichern 
Takte bed Malers, 

„Die Neformfrage‘* von T. Elater. Der Künftler 
wollte offenbar nicht die Sache felbft, fondern nur das 
öde, langweilige, alle Stände befhäftigende, von jedem 
politifhen Kannegießer in Anfpruh genommene Beklat- 
few der Frage, dad Hins und Herzerren der Angele- 
genheit verfpotten. Dennoch zeigt fi unfer Künftler 
als ein Antireformer, fonft hätte er die Entſcheidung 
fowerlih einem Hund und einer Kate anheimgegeben. 
Ganz recht! der Künftler fol nichts verbeffern wollen 
als fi und feine Kunſt. 

Werſuchung““ vom T. Woodward. Ein aberma- 
liger Beweis, auf welchen Irrwegen die englifhe Kunft 
fi umbertreibt und mie takt» und geſchmacklos Telbft 
faͤhige Kuͤnſtler (und Woodward gehört zu bdiefen) in 
der Wahl ihrer Gegenftände find, Wenn man einem 
verhungernden Hund ein Stuͤck Fleifh vorwirft, damit 
ein Heiner böfer Bube, der fi verftedt hat, die Freude 
geniefen kann, ihm Schläge zu geben, fo heißt das 
wohl „der Natur den Spiegel vorhalten,“ aber gewiß 
nit ber Natur, im derem Grenzen fid der Künftler 
bewegen fell. Es liegt überdieß fo etwas Umedled in 
dem Vorwurf, vor bem ein aͤchtes Kuͤnſtlergemuͤth zus 
rüdfhauern muß. Wir bedauern, hinzufügen zu muͤſ⸗ 
fen, daß die Ausführung hoͤchſt gelungen iſt. 

„Die Gremmefer Geige, aus Hofmann's Phantar 
fieftüden,“ von H. Poterlet. Die Heberfegung von 
Hofmann’s Phantafieftüden hat in England großes Glüd 
gemaht. Wenn mar nicht wüßte, woher der Künitler 
feinen Stoff genommen bat und was er darzuftellen be: 
abfihtigte, fo wuͤrde man einen abgemagerten Paganini 
Bier zu feben glauben, der bemüht it, durch feine wil: 
den Geigenitrihe unter dem Gerippe eines Tobten eine 
Seele hervorzurufen. 

„Die Süfigfeit der geftohlenen Frudt“ von M. 
Farricr. Die Schalkhaftigkeit und die lofen Streide 
der Jugend werden von Farrier mit Vorliebe und 
mir Geſchick dargeſtellt, und das Kleine Bild, welches 
wir gemannt haben, zeugt von feiner gewöhnlichen Ge: 
ſchicklichleit. Der Ausdruck der zwei Parteien, welde 


er hier barftellte, läßt und lebhaft und deutlich ſehen, 


daß bie füße Fracht bitter werden, d. h. daß es zu ern: 
ſten Schlägen unter ihnen fommen könne. 

„Das Klofter‘‘ von 3. M. Leigh. Der Künitler 
verfeßt und nah Spanien und zeigt dem Gegenſtand in 


abendlicher Beleuchtung. Der Charakter der Compoſi⸗ 
tion,. die Färbung und Ansführung zeigen, daß Leigh 
bie beften Werke der alten Meiſter mit eben fo viel Ei- 
fer als Erfolg ſtudirt bat. 

„Dad Blumenmaͤdchen“ von ®. R. Faulk ner 
und ein „Fruchtſtuͤe“ von G. Lance zeichnen ſich durch 
ihren einfach ſchoͤnen Charakter aus; beſonders das letz⸗ 
tere Stuͤck iſt wegen der trefflichen Zeichnung und der 
glaͤnzeuden Farbengebung beachteuswerth. 

„Der Herbſt“ von Inskipp. Cine von den beſteu 
Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers. Der Charalter der Jahres: 
zeit und die eingeführten Ländlichen Figuren paſſen zu 
den tiefen und zarten Tinten feiner Palette, 

„Landihaft von Zigeunern“ und „Unfiht von Rich⸗ 
mond: Park“ von J. Stark zeichnen ſich durch unge: 
mein zarte Ausführung aus, wie denn diefer Landihaf: 
ter dad Talent poetifher Auffafung und Darſtellung 
mit einer hoben tehniihen Vollendung vereinigt, 


„Porträt ber Mrs. Davenport, ald Amme in Ro: 
meo und Julie“ von 3. Hohmes. Die Bewunderer 
biefer lange berühmten Schaufpielerin, d. b. alle bie, 
welche fie auf der Bühne gefeben baben, werden ſich 
freuen, ein treues Bild von ihr burd die Hand eines 
fo gefhidten Künftlerd auf die Nahmelt kommen zu 

„Kuͤſtenanſicht; Mittagszeit“ von 9. Wilfon. 
In Eompofitionen, wie dieſe, in welchen kein ftarfer 
Eontraft von Licht, Farbe oder Formen gefordert wer: 
ben, zeigt fih die Geſchicklichkeit diefes Künftlerd am 
beiten. Sein Pinfel hat mirflih etwas Magiſches, 
wenn er in der ihm von der Natur angewiefenen Sphäre 
bleibt. 

„Windfor von Elewer Meadows aufgenommen,“ 
von T. E. Hofland. Klar, durchſichtig, glänzend in 
feiner Wirkung, ift diefed Gemälde ganz geeignet, das 
Auge der Kunſtfreunde zu feſſeln. 


Es finden fid in diefer Ausſtellung viele gute Por: 
träts und mehrere, welche vermöge ihres Charakters 
oder aus andern Gründen eine Art hiſtoriſcher Bedeut⸗ 
famfeit haben, während andere fi durch ihre Einfach 
beit und Anfprucslofigteit empfehlen. Eines der anzie⸗ 
benditen ift dad „Porträt einer jungen Dame“ von 
Mrs. J. Mobertfon, in welchem man die Unmuth 
und Größe Vandpyk's erfennt. . In dem’ Porträt von 
Eduard Lonsdale, von I. Lons dale, bewundert 
man die griftreihe Uufafung eines denfenden Kuͤnſtler⸗ 
fopfes und die einfach meifterhafte Ausführung. Von 
F. D. Hurkikrae find zwei ungemein gelungene Vor: 
träts bier; das eine t den Sohn des Generals 
Ehampane bar und zeichnet ſich durch feine Wahrheit 
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aus, das andere Mrd. Lytton Bulwer, eine ber gluͤck 
lichſten Hervorbringungen unferes Kuͤnſtlers, ganz Junig⸗ 
keit und Eleganz. — „Porträt der Wird. Brandling.“ 
Der Kopf dieſes trefflihen Bildes rührt noch von ber 
Hand des Sir Thomas Lawrence ber, bas übrige 
ift von Mrs. W. Carpenter audgeführt und man 
muß geftehen, daß, wenn eine Hand_mürdig war, eine 
von jenem Kinftler berübmt gewordene. Arbeit zu voll: 
enden, diefe reichbegabte Malerin die erften Anfprüche 
batte; ja, man barf fagen, daß fie den Glanz ihres 
Talentes bier einigermaßen auf Koften des Kopfes ge: 
zeigt hat. — B. NR, Faulkner bat fib in der dies— 
jährigen Ausftellung durch feine Porträts nicht minder 
wie durch feine Genregemälde ausgezeichnet; doch ift eis 
nes feiner Porträts, das einer Dame, fo fhön ed auch 
in feinen Halbtönen iſt, durch die Eintönigfeit der 
Farben im Hintergrund etwas einförmig geworden. — 
Wenn man bad Porträt von Tyrone Power von, 9. 
Simpfon mit dem von Moberts von demfelben Kuͤnſt— 
ler vergleicht, fo wird man in dem erften. ben Gebdan: 
kenausdrud, in bem zweiten bie lebendige Handlung 
und in beiden bie Geſchicklichkeit des Künftlerd bewun: 
dern. 9. Simpfon ift ein jüngeres Glied dieſer 
Künftlerfamilie; fein „Porträt einer Dame“ ift aber fo 
trefflih, daß. man kaum fagen kann, er ftehe feinen 
Verwandten an Talent nah. Bei etwas mehr Wärme 
in der Färbung bes Fleiſches wuͤrde das ‚Porträt ber 
Mrs. W. Lambert, von I. G. Middleton eine be 
wundernswürdige Arbeit zu nennen fen; der Ausdruck 
bes Kopfes ift hinreißend fhön. — H. Room's neuefte 
Arbeiten zeigen feine Talente in einem vortheilbafteren 
Lichte als jemald, Auch A. Huffam und J. P. Knight 
haben fi ald brave Porträtmaler gezeigt. 

An Bildhauerarbeiten ift diefe Ausftellung ziemlich 
reich und es findet fih mandes Werthvolle unter den 
Beiträgen. C. Noffi, Mitglied der K. Alademie, hat 
eine Marmorgruppe „Zephyr und „Aurora“ ausgeſtellt, 
welhe man, fowohl was Formen ald Ausdruck angeht, 
fhön nennen kann, und anf welde der Ausdrud „leben: 
der Marmor‘ wohl angewendet werden barf. „Der 
Mord der unfhuldigen Kinder,“ von EG. Smith. Durd 
einen folben Vorwurf Tann ein Kuͤnſtler wohl feine 
Gefchidlichkeit in der Seihnung und Handhabung des 
Meißels bethätigen; der Gegenitand eignet ſich aber 
nicht zu einer wahren Kunftdarftellung,, weder für ben 
Bildhauer noch für den Maler. — „Das verwaitte Maͤd⸗ 
den“ von ©. Kirk, Der Ausdrud iſt gut, aber etwas 
zu kuͤnſtlich. Eine Thräne gehört der Bilbhauerkunft 
niht an. „Kopf eined Pferdes“ von M, C. Mopatt. 
Eine fehr lebendige Nachbildung und der Antife ganz 
wuͤrdig; vielleicht diirfte die Pedanterie getadelt werden, 
mit welder die Antike in den Falten um bie Nüftern 


nachgebilbet ift. Umter den Büften nennen wir vorzůg⸗ 
lih von C. Moore namentlich die Marmorbäfte eines 
Heinen Maͤdchen, welche ganz Anmuth und Leibreiz iſt 
und die des befannten William Mulready. Ferner die 
Buͤſte des verftorbenen Liverfeegevon J. Slepher s, die des 
Kupferſtechers James Stewart von H. Weigall und 
die ſeines Vaters von W. Wooles. Auch die von J. 
Haskoll und Sievier ſind zu nennen. 

Unter den Kupferſtichen iſt manches Ausgezeichnete. 
Wir erwaͤhnen nur: „Abzug der Kinder Iſraels aus 
Aegypten, nah einem Gemälde von 2. Moberts,“ 
von 3. P.Quillep. Eben fo großartig ald effectreich, 
„Magdalena ; nach einem Gemälde von W. Borall, von 
J. Bromley. Meitterhafte Ausführung. „Porträt 
des Schaufpielerd Lifton“ nah ©. Elint vom H. S. 
Sadd. Es. ift auffallend, weld’ ein trauriges Geſicht 
die Natur biefem Frobfinn verbreitenden Komiler gegeben 
bat; der. Maler bat ein fprechendes Porträt geliefert 
und der Kupferfteher mit Talent und Fleiß gearbeitet. 
Mir werben ‚den neueften englifhen -Kupferftichen einen 
befonderen Artikel widmen und verweilen die Leer auf 
benfelben. ö 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — ——— — — — — — — 
Stuttgart 


(Berfteigerung von Kupferftichen und Handzeich⸗ 
nungen.) 

In der Verfteigerungs-Anftalt für Bücher und Kunft: 
fahen von Antiguar F. F. Uutenrietb werden vom 
18. Februar 1855 an eine Anzahl Kupferſtiche aus der 
englifhen, franzoͤſiſchen, niederländifhen und deutſchen 
Säule, und Handzeihnungen im Wufjtreich verfauft. 
Der 850 Nummern ftarfe Katalog wird nit nur von 
dem Unterzeichneten, fondern auch von jeber Buch: und 
Antiguariats: Handlung (in Leipzig von Herrn F. 4. 
Brodbaus, in Frankfurt von J. P. Streng und m 
Nürnberg von Herren Riegel und Wiefner) gegen 
en Einfendung der Briefe unentgeltlich abgeges 
en, — 

F. F. Autenrieth, Antiquar. 





Kunſt-Amzeige. 
— ale Kunit: und Buchhandlungen ift zu be 
Katalog von Kunftfahen und Büͤchern, melde im 

ber Anftalt für Kunft und Literatur (M. Meis 

ze) in Leipzig vorräthig oder durch dicjelbe bes 

forget werden. Zeichnende Künfte und ihre Lis 

ıte Abtheilung. 1833. 5 Bogen gr. 8, 
ratis. 
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Kunſtausſtellungen zu London im Jahre 1832. 
2 
Gallerie brittifher Künftler. 
(Bortfegung.) 


. Der Raum, welder den MWafferfarben: Malereien 
geweiht ift, erweist ſich nicht minder mannicfaltig und 
anziehbend, wie die übrigen Säle. Wir fönnen bad 
Berlere nur andenten. „Skizze von James Nortbeote, 
in feinem Sterbegimmer und fur; vor feinem Tode, ges 
fertigt von D. M’Clife, Die Wehntichkeit iſt fo be: 
wundernswerth wie die Ausführung und die Wirfung. 
— „Pallaſt Philipps des Schönen zu Paris,“ von 9. 
Holland. Diefer Künftler zeigt fih bier in einem 
neuen Gebiete und ift fo glüdlih wie in feinen frü: 
bern Urbeiten. „Skizze einer jungen Dame,“ von ©. 
9. Rochard. Höchft anziehender Ausdruck, fehr ges 
ſchidte Behandlung. — „Schloß von Dieppe“ von €. 
Marsball, Eine gefhidte Probe von malerifher Ar: 
chiteltur, kuͤhn in ber Ausführung und von klarer Wir: 
kung. — „Waflermühle zu Gangville“ von J. W. Allen. 
Wir nennen biefe Arbeit unter vielen andern von dem: 
felben Rünftler, weil fie feinen Styl am beften charak⸗ 
terifirt. Allen zeichnet fih durch den pittoresten Cha: 
rakter feiner Darftellungen, durch bie keuſche Einfach: 
beit der Färbung und durch eime große techniſche Fertig: 
keit und Gewandtheit aus. Techniſche Studien finden 
fib bier noeh von Stark, Burgeß, Herriot, 
Baplep, T. C. Hofland (beſonders feine Hampftead: 
SHaide), Hancock (Thierftük), S. A. Harb (das In: 
nere von St. Alban's, mit Mönden am Garge bed 
Heiligen), 3. M. Ince (mehrere treffliche Arbeiten, 
unter denen wir „@reenwih: Hospital“ ald die Marfte 
mund glänzendite auszeihnen), W. Der by (Gegenſtaͤnde 
aus‘ dem niedern Leben), R.Brondard (Stillleben), 
@. Bompert (ſehr anziehende Gruppen). 

Unter den Miniaturen ſtehen die Urbeiten ber Mrs. 
Robertfon fortwährend oben an, obglaib ſich mehrere 
Leiſtungen finden, weldhe den Charakter einer hoben 
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Vollendung an ſich tragen; wir nennen unter dieſen die 
Arbeiten von J. Holmes, W. Barelay, J. W. 
Wright, und Miß T. Corbaux. 

Endlich haben wir noch einiger Frucht- und Blu— 
menſtuͤcke zu gedenlen. Dad Beſte in dieſem Zweige iſt 
eine „Compoſition von Blumen und Fruͤchten nach der 
Natur“ von Mrd. Withers. Dieſe ſchoͤne Gruppe 
von Blumen und Früchten vereinigt zu gleicher Zeit 
bie hoͤchſten Eigenſchaften dieſes Kunſtzweigs. Nicht 
minder lobenswerth iſt „eine Gruppe von Blumen“ 
von Mif 3. 8. Minton. In einer „Gruppe von No 
fenpappeln“ von W. Sprp ift Unordnung, Beihmung 
und Färbung gleih ausgezeichnet. in Blumenſtuͤck 
son ©. Sinzenich zeichnet ſich durch dieſelbe Wahr: 
heit und zarte, vollendete Ausführung and, welche fein 
„Grünfinfenneft“ charalteriſirt. 


5. 
Yusftelung der neuen Gefellfchaft von Malern in 
Mafferfarben. - 


Die Galerie biefer neuen Gefellihaft bietet am ſich 
viel Intereffantes; fie ift aber au ſchon defhalb anzie: 
bend, weil fie und mit Kuͤnſtlern befannt macht, derem 
Namen, wenigſtens noch eine Zeit lang, unbefannt ge: 
blieben wären und deren Werke den Sälen der alten und 
lange beftebenden Geſellſchaft von Malern in Waſſerfar⸗ 
ben feine Unehre gebracht bitten. Wie zu erwarten ift, 
zeigt diefe Austellung größtentheils Landſchaften, und 
die Gefellichaft fand bei den Künftlern von Ruf Iobend- 
wertbe Unterftügung. Auch Gegenftände aus dem ge: 
wöhnlichen Leben, Frucht: und Blumenftide und Still: 
leben, mit Geſchick ausgeführt, find bier zu fehen. Al 
led dad und eine Fleine Anzahl guter Miniaturgemälde 
bildet einen recht braven Anfang und dieſe Gejellfchaft 
bürfte den Beifall und die Unterſtuͤtzung der Kunjt: 
freunde in hohem Grabe verdienen, 

Wir gedenken zuerſt der Arbeiten von Bentlenr, 
die nah Geiſt und Charakter den Achten Künftler ver 
ratben; feine Anſichten in ben Hochlanden, bei Din 
firhen und Liechfield, find. wohl die gelungenften. „Der 


Kirchhof, auf welchem Gray feine Elegie ſchrieb,“ von 
3. Powell, ift großen und feierlihen Charafterd und 
die Ausführung dem Gegenftand vollklommen angemeflen; 
von diefem SKünftler find noch einige andere Arbeiten 
bier, melde gleichfalls von feinem feltenen Talente zeu: 
gen: babin gehört „St. Alban’s, von Holpwell Hill 
aufgenommen“ und „Figuren am Strand zu Folkſtone.“ 
— „Die alte Mühle und Brüde zu Mantes, an der 
Seine,“ von E. R. Stanley. Dergleihen Darftel: 
lungen eignen fi ganz befonderd für den Pinfel diefes 
Künftlers, obgleich feine übrigen hier befindlihen Arbei- 
ten auch gelungen zu nennen find. — „Abgeſchiedenheit, 
Morsbro’ Dale in DVorkfhire* von W. Cowen. Die 
fer junge Künftler hat in Italien fhöne Studien ge 
macht, wie fein „Lago maggiore“ in unferer Ausſtellung 
darthut; aber er bat in ber Heimath eine Gegend zur 
Darftellung gewählt, welche fein Talent nicht zu feinem 
Nachtheil zeigt. Sein Grün ift zu grell, — ber einzige 
Vorwurf, den man feinen Arbeiten machen fann. „Straf 
fenfcene zu Kiel, Holftein,“ von I. M. Ince. Unter 
mehreren fehr verbienftvollen Gemälden dieſes Künft: 
lers ift das gemannte dad glanzreichfte und wegen feiner 
feltenen Klarheit bewundernswerth, — „Höhle in dem 
Thale von Clwyd, fin Nordwales“ von T. Wood, 
Man kann in Wales Feine romantifhere Anſicht finden 
wie dieſe; bie Gefcbidlichfeit der Ausführung dürfte et: 
mas nicht minder feltened fern. Dad Gemälde iſt bes 
Pinfeld von Salvator Nofa würdig, — „Das Innere 
ber Kirche von ZTotienball, in Staffordfhire,“ von ©, 
M. Lines jun., am fi hoͤchſt maleriihen Charakters, 
von dem Künftler wahrhaft poetiſch aufgefaft und mei: 
fterhaft in Farbe geſezt. — „Anfiht von Milbank am 
Morgen“ — „Tower-stairs in der Dämmerung“ — „An: 
fiht von Greenwich bei Sonnenuntergang ® von G. F. 
Philipps. Diefe und mehrere andere Beiträge dieſes 
Sandichafrerd duͤrfen fih, was Wirkung und Ausführung 
betrifft, dem beften dieſer Art an die Seite ftellen; fie 
zeigen ein biäher ‚wenig befanntes oder beachtetes Ta: 
lent, das zu den glaͤnzendſten Hoffnungen berechtigt. — 
„Gottage bei Cromer,“ von I, Stark. Diefer Künft: 
ler malt gewöhnlich in Del; diefer neue Verſuch zeigt, 
daß er auch bier ſtrebt, der Natur den Spiegel vorzu: 
balten; es ift „Wahrheit und Licht“ in allen feinen 
Landſchaften. — „Studien nah der, Natur“ von €, 
Duncan. Keufh, wahr und elegant. 
Unter den Darftellungen aus dem gewöhnlichen Pe: 
ben ftiht eine Studie von E, T. Parris am meiften 
„vor; fie ift eben fo anziehend erbacht ald vollendet and: 
geführt und glänzt wie ein Smaragd vom reinften Waſ⸗ 
fer, „Fiſcher, die ihre Nebe fliden,*“ vn Brandarb, 
Eine der geiftvollften Skizzen, melde die Hand dieſes 
Künftlers je geſchaffen. Gleiches Lob gebührt den vier 


Slizzen nah ber Natur von R.W. Buß. Unter ben 
ausgeführteren Arbeiten diefer Art glänzen noch I. Hol 
mes „Julie“ und „Lavinia* von MW, Pattenz bie 
alte Frau in dem letztern Gemälde ift trefflich gemält. 
— „Belinda au ihrer Toilette“ von Miß F. Corbeaur. 
Die fhöne Künftlerin hat den Triumph weibliher Schoͤn⸗ 
beit und weiblihen Schmudes meifterhaft- dargeftellt. — 
„Das einfhläfernde Buch“ von 3. M. Moore. Wenn 
bad Bud; die Augen bed Leſers fließen macht, fo macht 
das Gemälde die des Beſchauers ſich weit Öffnen; wäre 
etwas weniger Purpurfarbenes in dem Ganzen, fo wir: 
den wie die Arbeit ein Meiſterſtuͤk der Kunft nennen. 
— „Verlbuhn“ und „Hale von ©. S. Shepherd, 
Ein gewöhnlihes Talent reicht im unſern Tagen nicht 
bin, Gegenftänden diefer Art ein abfonderlihes Intereſſe 
zu geben; bdiefer Künftler hat aber feine Aufgabe mit 
ungemeinem Glüde gelöft. — Auch muß man die Biel: 
feitigfeit feines Talentes als Landfchafter anerkennen” 
Sein „Walzen: Aufladen mit Schnittern“ und fein „Heu⸗ 
machen bei regneriſchem Wetter“ find berrliche Darftels 
fungen, wahr aufgefaßt und techniſch vollendet, — „Nies 
mand will mich beirathen‘‘ von I. Uwins. Der Ne 
frain einer alten Ballade (‚Nobody comes to marry me‘‘) 
ift bier gut ausgedrüdt; das fhöne Bauernmaͤbchen, 
dad ihre vereinfamte Lage beflagt, erregt unfere ganze 
Theil nahme. — „Des Spielerd Tester Satz,“ von T. 
Elater. Dieſe Darftellung iſt eine Wiederholung in 
Waſſerfarben. Das Oelgemaͤlde ift in der Suffolkſtreet⸗ 
Gallerie, In beiden ift der Ausdrud und Charakter 
mit kecker Hand bingeworfen und das Heldunfel ift 
ganz in Nembrandt’d Weile. — „Mogelfänger“ — „Toi⸗ 
lette: — „Baudern“ und andere Arbeiten von R. Farı 
rier find brave Arbeiten; man ſtaunt aber mit Recht, 
daß ein Künftler von Farrier!s Talenten ſich fo bäufig 
wiederholt. — „Beauchamp Chapel zu Warwid,“ von 
3. Holland, Der Künftler hat den feierliben Cha— 
rafter des dargeftellten Gegenftandes noch badurd ges 
fteigert, daß er eine betende weibliche Geftalt hinzu⸗ 
fügte, — „Alte Gebäude zu Sandwih in Kent“ von 
I. Fuge. Sehr malerifh, wie die meiften Arbeiten 
dieſes Künftlers; die Ausführung einfah und wahr. 
Aehnlichen Charakters find die Gemälde vun T. Mais 
fep, 3. B. Ueberbleibfel einer alten Mühle, Aberdilig, 
Neuth-Thal in Nordwales u. 9. - 

An Blumen und Frücdten fehlt es biefer Ausitels 
fung nicht; das Beſte in diefen Zweigen baben Mrs. 
Withers, Mrs. Denis Dighton und Miß Rom 
lep geliefert. : 

Auch unter-den Minfatur : Malereien iſt Einzelnes 
febe anziehend. Dabin gehört „Porträt einer jungen 
Dame“ von Mrd. Green;“ ein Zephor“ md „eine 
junge Dame von Stand“ von ©, 3. Roch ard; „Por: 
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träts der Maler ©, Maiſey mb 9. _— von W. 
Patten u. ſ. w. 


4. 


Aeltere Geſellſchaft der Maler in Waſ— 
ſerfarben. 


Mir begegnen hier zuerſt dem neueſten Arbeiten von 
Demwint und Prout, welhe beide Bewundernswer: 
thes geleiftet haben, obgleich fie ihrem bisherigen Style 
nicht ganz treu geblieben find, indem der erite mehr, 
der andere weniger Localfarbe bat, als gewöhnlid. Don 
F. Taylor find fehr wohl verftandene Arbeiten bier zu 
feben, unter welchen „bed Wächterd Wade vielleicht 
bie anziebendfte if, Auch Hunt bat vieled Treffliche 
beigefteuert, befonders ift der „Kopf eines Negerd‘ eben 
fo ſchoͤn im Ausdrud ald wundervol in ber Ausführung. 

Unter ben arciteftonifhen Malereien find. die ausge: 
geichnetiten von Wild, Nafh und Marenzie; Bar- 
ret, Hill, Auften, Wright zeigen ſich ſehr zu ib: 
rem Vortbeil und Miß Byron hat fidh als geſchickte 
Fruchtmalerin erwiefen. Betrachten wir nun einige der 
beften Erzeugniſſe näher, fo fallen und vorzüglich bie 
ber Miß 2. Sharpe in das Auge und unter biefen 
bie „Scene aus dem Spectator“ (Vol. x. Nr. 80.) Diefe 
Scene zeigt die weiblihe @iferfucht in dem glängenditen 
Stole. Das Begebniß ift mit der ganzen Größe einer 
diſtoriſchen Thatſache behandelt. Man darf fih nur 
deuten, das ohnmaͤchtig binfinfende Weib babe Gift ge: 
trunken, das ihr von der triumphirenden Nebenbublerin 
gereicht worden, und man hat das Intereffe einer wah— 
ren Tragödie flatt des bloßen Bildes der Eitelkeit. 
Die Ausführung iſt mit ber Vortrefflichkeit ber Erfin⸗ 
dung in vollfommenem Einklang. 

„Das Banker“ von 3. Stephanoff. Dieſes 
Gemälde it aus Auftrag bed Königs von England ge 
fertigt worden. Die Scene iſt aus Shakespeare's Hein: 
rich dem Achten und ftellt den verliebten Monarchen 
dar, wie er Anna Bullen zum erftenmal fieht. Der 
Gegenftand hat dem Künftler eine erwuͤnſchte Gelegen: 
beit geboten, feine Geichidlichkeir in der Blumenfranz: 
artigen Färbung zu zeigen, in welder er fi fo oft und 
nie mehr ausgezeichnet bat ald bei biefer Arbeit. Ger 
ftalt und Stellung bes Königs find wohl verſtanden, 
würdig und gefühlvoll zugleih. Der Kardinal zeigt ſich 
etwas zu theatraliih. Das glänzende Koftim und die 
Wirkung des Lichts aus dem Fenfter in dem heitern 
Theil der Halle find ganz geeignet, die Schönheit bed 
Ganzen zu erhöhen. Derfelbe geiftreihe Künfiler bat 
aud eine Skizze zu einem neuen, auf Befehl des Koͤ— 
nigs zu vollendenden-Gemälde in diefe Ausſtellung ge: 
geben, welche fein Talent in einem audern Genre zur 


Anfhauung zu bringen veripriht und zur naͤchſten Aus: 
Rellung vollendet fepn wird, 


„@ine That ohne Namen“ von G. Robſon. Wir 
fehen bier eine ächt poetiſche Darftellung ded See's Co: 
risfin nah Walter Scott, wie man fagt; wir glau« 
ben jebo&, ber Künftler habe cher nab der Natur ge: 
malt, Es ift eine fhaurige Scene in einfaner Veroͤdung, 
groß und erbaben erfunden und ſehr geſchickt ausgeführt, 
Derſelbe Künftler hat eine „Unfiht von der Weltmin 
fter: Brüde* hier, welche fein Talent von einer neuen 
Seite zeigt; er hat’ in einer glücklichen Stunde dieſes 
ehrwuͤrdige Werft unter fo reinem und anziehendem 
Effect geſehen. R 


„Architectoniſche Compofition“ von G. Catter— 
mole. Die Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers zeugen ſtets von 
einer fruchtbaren und auferordentlichen Einbildungstraft 
und zieben die Aufmerkſamkeit unwillkuͤhrlich anf fi. 
Mir wiffen faum, ob mir die biftere Größe dieſes Wer: 
kes in feinem arditectonifchen Eharalter oder die wun: 
dervolle Gefchidlichkeit mehr bewundern follen, mit wel: 
cher bie maffiven aber hinfälligen Säulen dargeſtellt find. 
Die Geftalt des einfamen und gebeimnißvollen Geiftli- 
hen fteht vieleiht zu fehr in dem Mittelpunft des 
Gemälde, was der Wirkung ſchadet. 


„Hochlaͤndiſche Gaftfreundfhaft* von I. F. Lewis, 
Eine reihe Mannicfaltigkeit der Charaktere und des 
Koſtuͤms und eine Heiterkeit der Färbung, die dem 
Auge ungemein wohl thut. Die Gefellibaft ift der 
Art, wie ein Maler, ein Jäger und ein Meifender fie 
gerne findet und nicht leiht wieder vergift. „Die 
Thüre einer fchottifchen Fiſcherhuͤtte“ und „Fiſchweiber, 
Newhaven, Edinburgh, von demſelben Künftler, zeigen 
gleihfals fein Talent und fein Gefühl fiir das Maleri⸗ 
ſche fehr vortheilhaft. 


„Unfiht in Cowes Hafen, auf der Iufel Wight“ 
von Copley Fielding. Der Künitler bat die Dar- 
ftellung ber Gewalt der Elemente vollfommen in feiner 
Hand, Die ergreifende Miſchung von duͤſterem Nebel 
und gelegentlichen Lichtitreifen zieht bier eben fo fehr 
an, wie in einem andern feiner Gemälde „Schiffe bei 
ſteifem Wind, bei Garlshott, Schloß in Hampfhire“ 
die wogende Bewegung des Waſſers und deſſen Durd: 
ſichtigkeit faſt unuͤbertroffen erſcheint. 


„Die Wittwe“ von Miß L. Sharpe. Es iſt wohl 
ein Scherz, wenn bie ſchoͤne Kuͤnſtlerin ein fo reigendes 
Helen barftellt, wie es fi von den Freuden und Won— 
nen des Lebens abwendet und fih nur dem Bilde ihres 
theuren Hingefbiebenen weiht; fie kann ummöglich an die 
Möglichkeit der. Sache glauben; aber ald Gegenftand 
eines Gemälded nimmt fih alles das vortreffih aus, 


und Effect und Ansführung find hier glänzender ald in 
irgend einem andern Werke der Miß Sharpe. 


„aigeunerlager“ von 9. Demint, Der Charakter 
und die Sitten dieſes irrenden Stammes laffen ſich in 
dieſem ſchoͤnen Gemälde fiherer ftudieren, als durch einen 
Beiuh im feinem Lager. Unſeres Künftterd Gefchidlich: 
feit und Gefhmad bat den Vorwurf mit allen Reizen 
des Malerifchen aufgefaßt; die wilde und öde Haide und 
die panoramaartige Ausdehnung ber Lanbſchaft jenfeits 
derfelben geben dem Hauptgegenjtande das hoͤchſte In— 
tereſſe. 

„Wintermeere mit Schiffern von D. Cox. Eine 
wahre Feeylandſchaft, über melde Megenbogenfarben aus: 
geftreut find, .und wo das Leben und die Gefelligfeit ſich 
in ihrem Fefttagsfleid und der freundlihiten Miene 
zeigen. 

„Reiche Verwandte von T. Ta plor. Etwas mehr 
arijtofratifcher Stolz wurde dem Charakter dieſes Gemaͤl⸗ 
des gut zu ſtatten gefommen fenn; indeffen beweist diefe, 
fo wie mehrere andere Arbeiten unſeres Künftlers, daß 
er fehr ſchoͤne Fortſchritte gemacht bat. 


„Koͤnig Jakob der Erite und fein Juwelier George 
Heriot“* von 9. Chisholm. Eine beffere Arbeit bat 
diefer Künftler nie geliefert; fie reibt ihn in jedem Be: 
trat den eriten englifben Malern in MWafferfarben an. 
Die Darftellung ift dramatiſch, die Farbeugebung glanz: 
reich und effeftvoll. Es ift in ber Kunſt nicht leicht, das 
Rachen, befonderd das Lachen eines Königs, darzuftellen ; 
ber Würde muß immer ein Opfer gebracht werden, und 
dies ift auch im einem gewiſſen Grade hier fihtbar; in 
jeder andern Hinficht aber ift es ein bewunbernsmirdiges 
Gemälde. 

„Jennp Jones vor Mrs. Deborah Milfins“, von 
T. M. Wright. Wo mag wohl der Kuünftler fein Mo: 
bel für diefe eifernde Furie einer Mrs. Wilkins herge: 
nommen baben? Die Geftalt diefed Weibes ift eine 
Sünde wider das fhöne Geflecht, und die Natur hat 
nie etwas fo Scheußliches erzeugt, 

„Die Näberin“ von W. Hunt. Diefer Künitler 
hat nie eine fhönere Einzelngeſtalt gezeichnet. Der Bau: 
ber der Einfachheit umd des innigen Gefuͤhls ift hier treff⸗ 
lich ausgedrüdt. 


„Dort am Abend“ von S, Auſtin. Diefer belebten 
Landſchaft wurde ein Charafter des Lichts und eine Rein: 
beit und Durhlictigkeit der Färbung zu Theil, melde 
ſchwer zu übertreffen find. Die „Landſchaft an den Gevern“ 
don demfelben Künftler, eine einfahe und gewöhnliche 
Baumgruppe, eine flache Gegend und ein Feiner Maffer- 
fpiegel, befigt eim Intereſſe, das ihr kein gewöhnliches 
Talent hätte mittheilen können. 
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„Iſaal von Dort, Rebekka und Gurtb“, von I. W. 
Bright. im jüngerer Sprößling dieſer gefhäßten 
Malerfamilie, der zu ſchoͤnen Hoffnungen berechtigt. In 
ber vorliegenden Darftelung find feine Figuren etwas zu 
breit im MVerhältniß zu dem Raum des Gemälded, und 
ber Charakter Gurth's iſt zu erhaben gehalten; Rebekka 
it ſchön und anziehend. ine andere Arbeit dieſes jun: 
gen Mannes, „bie vertrauliche Mittbeilung“, it voller 
Geſchmack und Eleganz, die Ausführung leicht und lieblic. 


„„Charlton: Wald bei Greenwich, mit Dammbirfhen“, 
und „Landihaft am Bach Lommond mit Thieren“, von 
Robſon und Hills. Die Talente zweier Künftler ba: 
ben ſich bier mit großem Erfolg vereinigt. Man ann 
fi faum etwas Klareres, Glaͤnzenderes und Natürlicheres 
denlen, ald dieje zwei reizenden Gemälde. 


„Das Städ Pudding“ und „Brod und Mild“* von 
W. Hunt. Wenn fi dieſer Künftter herablaͤßt, zu 
ſcherzen, jo ſcherzt er immer, wie Samfon, mit ftarfer 
Hand; wir deuten auf bie Fräftige Ausführung. 


„Paftorella von dem Hirten entbeckt — Abend“, von 
®. Barret, Eine Eompofition von Hlaffiiher Eleganz 
und Geſchmack, wozu fih das Natürlide und Maleriſche 
geſellt. Die Figuren find fo ganz in dem Stole von 
Weſtall, daß man bei dem erfien Anblit ein Wert 
dieſes greifen Künftlers zu fehen glaubt. Auch der „Eon 
nenuntergang‘* von Barret zeigt Glanz und Geihmad 
in Ton unb Färbung. s 


„zwei Schweitern vor dem Bild ihrer verftorkenen 
Mutter‘ von Mi 2. Sharpe, Der Gegenftand iſt 
voller Gefühl und Innigkeit, die Charaktere gut verfhan« 
ben, Die Ausführung im beiten Stole. 


„Das Junere der Abtei von Gt. Duen,“ von F. 
Madenzte. Diefed berrlihe Gebäude wurde während 
der franzöfiihen Nevolntion faft gang zeritört; unfer 
Künftler hat es nach gültigen Ueberlikferungen in feinem 
ebemaligen Zuftand barzuftellen geſucht und die ſchwie⸗ 
rige Aufgabe mit großem Geſchick gelöft. 


(Die Fortfegung folgt.) 
m —— —— 
Kunsthändlern und Künstlern. 


Besitzern gestochener, noch brauchbare Ab- 
drücke gebender Stahl- und Kupferplatten je- 
en Pormats von guten ältern oder neuern Mei- 
stern, welche dieselben zu veräussern wünschen, 
können wir, auf Einsendung frischer Abdrücke, nach 
welchen die jetzige Beschaffenheit der Platten 
zu beurtheilen ist, Käufer zu angemessenen Preisen 
nachweisen. 


Das bibliogrophische Institut in Hildberg- 
— hausen und New - York. 


— — — ——— — 
Verantwortlicher Nedacteur: Dr. Schorn. 
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Kunftausftellungen zu London im Fahre 1852. 
- 4. 
Aeltere Gefellihaft von Malern in 
Wafferfarbem 


(Sortfegung.) 


Bon dem übrigen Werthvollen, bad dieſe Ausftel: 
lung bietet, erlaubt der Raum nur die Gegenftände und 
die Namen der Kimftler anzuführen; „Anſichten von 
Venedig und Ulm“ von S. Prout. — „Hötel des Volo- 
eiferes zu Rouen“ von F. Nafh (man fiebt bier die 
Weberbleibfel eines alten Klofterd; die Difigence ift im 
Begriff abzufahren — trefflihe Eontrafte, belcbte und 
malerifhe Scene). — „Ein Getraidefeld, Lincoln in der 
Entfernung“, von P. Dewint. — „Filherhitte zu 
Wentnor, Inſel Wight,“ von W. Evang. — „König 
Sophueta und die Bettlerin,“ von H. Richter (dad 
betteinde Mädchen ift zu fhön gepußt; wenn man-zum 
erſtenmal auf das Gemälde fieht, glaubt man den wei- 
fen Salomon und bie Königim.von Saba Ju ſehen; bie 
Ausführung. ift aber in Richters reinftem und beftem 
Stroke). — „Gottage-Scene bei Drorferd« von W. 
Evand — „Arethuſa, von Ulpheus verfolgt und von 
Diana in eine Quelle verwandelt“ von T. Fielding 
(eine ſchoͤne Darftellung der fpröden Nompbe in ſchmel⸗ 
sender Saune). — „Eingang in Gunton-Park, Norfolk,“ 
von 3. ©. Cotman. — „Die Flucht nah Xegppten“ 
von #. 2. Find (die Figuren find dem Effect bes 
Lichts, welches man dur die Baumſtaͤmme und Sweige 
eines Waldes glänzen ſieht, ziemlich untergeordnet; der 
Charafter und die Behandlung fehr originell). — „Welt: 
fronte von St. Paul von Ludgate: Hi aufgenommen“ 
von H. R. Eifer, — „Das Innere der St. Valentins— 
Kirche zu Jumieges an der Seine“ von $. Naſh. — 
„@ingang in. Gubdon: Hal“ von J. Cor. — „Der 


öde Garten“ von G. Barret. — „Eine Nobrdommel: | 


von ®. Hunt. — „Chedder Elifs in Somerfetihire“* 
von 5. Jackſon. — „Das Innere von Haddon: Hall 
in Derbyfbire* von &, Cottermoll, — „Maidftone* 
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von G. Ppne. — „Der Beraftrom“ von J. Byrne. 
— „Neapel — Sant Lucia“ von I. D. Harding. — 
„Einfamfeit* von G. Barret, — „Früchte von Miß 
Scott. — „Desdemona und Emilie von %. W. 
Wright. — „Ein Fort an ber genuefi — Kuͤſte mit 
Fiſchern*“ von W. Waller, 


5. 
Koͤnigliche Akademie. 


Wir wenden ung ſogleich zu dem Beſten, was, un: 
ter vielem Trefflichen, bie diesjährige Ausſtellung der 
K. Akademie ſchmuͤckt, nämlih zu D. Wil ki e's herrli⸗ 
chem Gemälde; „Knor predigt vor den Lords, am 10. Juni 
1559.* Wenn man die friedlihen Geſichtszuͤge und die 
ruhige Haltung des Malerd MWilfie neben diefem be: 
wunderungswürdigen und Fräftigen Gemälde ſteht, hört 
man auf, an bie Wahrheit ber Phrfioguomik zu glau: 
ben. UM das Feuer von Knoxs Beredtfamfeit, das 
ganze bösartige aber niedergedrüdte Gefühl der beunru- 
bigten Geiftlichkeit, die ganze Angſt und ber Schreden 
der Frauen in der Mittelgruppe, — biefe und taufend 
andere Erregungen müffen dem Geiſte des Künſtlers 
eine Zeit lang gegenwärtig fepn, einen Theil feines Ich's 
gebildet haben, und doch haben fie feinen Eindrud in 
feinen Zügen zurüd gelaffen. Man fan diefe bildliche 
Urkunde über eine hiſtoriſche Thatſache unmöglich. bes 
tradten, obne die mächtige Wirfung in fi gewahr zu 
werden, welche in früheren Zeiten von der Kanzel aus⸗ 
ging. Welche Gruppirung! Welcher Ausdrud! Welcher 
Reichthum der Farbengebung: die leßtere vereinigt dem: 
Glanz der venetianifhen mit bem tiefen nnd barmeni: 
fhen Zone der fpanifhen Schule. Der lange Aufent: 
halt Wilkie's in, Stalien und Spanien fcheint Talente 
in ihm. geweckt zu haben, beren hoben Charakter man, 
trotz der großen Achtung, die er ſchon genof, nicht in 
ihm vermuthete. - 

„Ehilde Harold's Wanderfhaft in Italien," von 9. 
MD. Turner. Wir feben auf dieies ſchoͤne, aber 
ungemein kuͤnſtliche Gemälde wie auf eine Viſion und 
koͤnneu feinen Augenblid an feine Wirklichkeit glauben. 


Dafuͤr fhäßen wir in hohem Grabe bie Naturwahrbeit 
in zwei andern Gemälden von demfelben Künftler, ber, 
wenn er will, unnahahmlih iſt. — Diefe ftellen bar: 
„Wilhelm Ul., Prinz von Dranien, von Holland kom— 
mend und nah einer ſtuͤrmiſchen Ucherfahrt zu Torbay 
am 4. November 1688 landend“ und „Dan wem ps 
Schaluppe an ber Schelbe: Mündung.“ 

Ein Gemälde von an wird durch folgende Worte 


“ bezeichnet: 


„Die Luft am Helm, am Vorbertheil die ‚Jugend, 

„Des Sturms uneingebent, ber aus ber Weite 

„Daberzieht, barrend feiner naͤcht'gen Beute,“ 
Der Einn diefer Worte iſt ziemlich moraliih; das Ge: 
mälde felbft it aber lüftern und keineswegs geeignet, 
„das Herz durch das Auge zu beſſern,“ wie von Ho: 
garth's Werfen gefagt worben ift. Einige der eingeführten 
weiblichen Weſen fcheinen des fommenden Sturms gewär: 
tig zu ſeyn. „Sie find ohne Frage vortrefflihe Schwim⸗ 
merinnen und mit dem Elemente wohl befannt, mit 
welchem fie zu kämpfen im Begriffe ſtehen. 

„Scene aus Shakſpeare's Zähnen einer Miberbel: 
lerin* von W. ®. Leslie. Die reihe aber glänzende 
Draperie, welche Petruchio in fomifhem Zorn aufhebt, 
sieht das Auge anfänglich vielleicht zu ftarf auf fih; al: 
lein fie wird es nicht lange feſſeln. Der Charakter ber 
Katharina und ihre verhaltene Wuth ſind trefflih ges 
malt. Nur eine aͤchte böfe Sieben ift im Stande eine 
folhe GErregtbeit zur Schau zu bringen und nur ein 
vollfonmener Künftler vermochte fie fo genau zu beobach⸗ 
ten und fo gefhidt darzuitellen. In jeder Hinfiht, in 
Compofition, Färbung und Effect, ift der Gegenitand 
meifterhaft- behandelt. 

„Ein Familien : Gemälde,“ nämlih Portraͤts bes 
Marquis und der Marquifin von Mertminfter, des Gra- 
fen und der Gräfin von Milton, des Lords und der 
Lady R. Grosvenor, und der Labp Mary Egerton, von 
W. M. Leslie. Wenn wir die große Schwierigfeit er: 
wägen, eine Gruppe von Porträts fo zu ordnen und zu 
balten, daß der Gegenftandb als kuͤnſtleriſche Gefammt: 
Erſcheinung Imtereffe erregt, fo kann man Leslie's Ta: 
lent nicht genug bewundern. Alles erfcheint bier an fei: 
nem geeigneten Plage und ift natuͤrlich, geſchmackvoll 
umd elegant zufammen geftellt; die Ausfuͤhrung bes 
Hauptvorwurfs jo wie ber Acceſſorien ift forgfältig und 
ſchoͤn. 

Ein Hindu sTempel zu Rotas Gur* von W. Da: 
niet. Diele und ähnlihe Darftellungen aus Dftindien 
(4. B. bas Manfolenn eines Mobamebanifhen Ober: 
priefterd zu Safferam, in ber Provinz Bahor) vereini- 
gen dad Maleriihe mit der vollendetiten Technil; man 
fiebt feit einer Reihe von Jahren ftetd werthvollere Dar: 
ftellungen der Architeltur, fo wie bad ber Landſchaft 


: 


und des Coſtuͤms bed Morgenlanded von biefem Kuͤnſt⸗ 
ler, fo daß es eben fo interefant als beiehrend wäre, 
feine fämmtlihen Arbeiten im einem Local vereinigt zu 
ſehen. 

„Portraͤt von Sir Walter Scott in ſeinem Etudier⸗ 
zimmer zu Abbotsford, die Proclamation der Koͤnigin 
Maria von Schottland vor ihrer Vermaͤhlung mit Henry 
Darnley lefend,“ von W. Allan. Eine trefflide Ar: 
beit; die Aehnlichkeit iſt vollkommen, „Der berühmte - 
Todte ift bier von einer großen Mannicfaltigteit felte: 
ner und biftorifh intereffanter Gegenftände umgeben 
und fein Lieblingshund liegt ihm zu Füßen, 

„Landihaft in ben Ligurifchen Bergen bei Sarzana 
nah einem fhweren Negen,“ von U. W. Ealcott. 
Selbſt die beiten neuern Landſchafter ftreben felten die 
Darftellung des Erbabenen an, ohne daß man da oder 
bort auf eine Laͤcherlichleit ſtoͤßt. ine diefer feltenen 
Ausnahmen finden wir in C.'s Bild. Er bat die raſch 
vorübereilende Wirkung des Lichts auf eine hochroman⸗ 
tifhe Berggegend aufgefaßt und mit einer Waͤrme, ei⸗ 
ner Wahrheit wieder gegeben, welche unwillfübrlich zur 
Bewunderung hinreißt. Alles ift hier großartig, Schauer: 
erregend und doch iſt nirgends eine Mebertreibung. ie: 
berbaupt iſt Ealcott ein eben fo genialer als fleißiger 
Künftler, auch feine Vielfeitigkeit verdient Anerkennung, 
denn feine „Brabruine‘* bejtiht eben fo fehr durch klaf— 
fiihe Eleganz, wie feine „engliihe Waflermüple* durch 
ihren rein idylliſchen Charakter, 

„Die zeritörenden Engel und böfen Geiſter unter⸗ 
breden die Orgien der Lafterbaften und Unmaͤßigen.“ 
Viſion, von W. Ettp. Diefe ausgezeichnete Skizze zeigt 
und Satan, der, feltfamer MWeife, fein eigened Werk 
serftört. So ungereimt aber der Vorwurf iſt, fo zeigt 
ſich doch in einzelnen Theilen die Größe und Kraft von 
Michel Angelo, und das Fleifch ift mit einer Heppigfeit 
und Fülle des Pinfeld gemalt, deren fein anderer engli: 
fer Künftler unfrer Zeit fähig ift. 

„Mittageffenggeit“ von W. F. Witherington. 
Ein ergoͤtzlicher Contraſt mit dem eben genannten Ges 
genftande. Hier iſt alles heitere Unſchuld, in welche 
kein boͤſer Geiſt einzudringen das Recht bat. Die Aus: 
führung ift fo forgfältig und glei& gebalten, wie die der 
meiften Arbeiten diefes Künftlers. 

„Ländliche Höflichkeit“ von W. Collins. Die 
Engländer verweifen alles Altmodifche und kleinſtaͤdtiſch 
Großvärerlihe im bas alte Stadtchen Gaindborongh an 
der Trent. Dahin verjegt denn auch C. die Beſchauer; 
die Scene zeigt die volle Kraft feines Pinfels; eben fo 
in feinen „Kegelfpielern,“ wo er mit Kennerfinn in das 
Spiel eingeht. Die Scenerie in beide Gemälden ifk 


hoͤchſt pittorest. 


Satyre in Farben. 
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„Das vergeffene Wort“ von W. Mulreabn. Ci: 


ner der glüdlichen Gedanken dieſes trefflichen Kunſtlers, 


wie gewöhnlich in eine einfach natuͤrliche Sprache geklei⸗ 


det. Die Verwirrung in ded Kuaben Miene und Stel 
lung it unnachahmlich. .. 
„Die ſchoͤne Maid von Perth am St. Valentin’d: 
Morgen,“ von B. Allan, Der St. Balentind: Mor: 
gen ift für junge zärtlihe Herzen in England eine ſehr 
entibeidende Zeit. Wer einem jungen Maͤdchen zuerft 
zu begegnen: dad Glüd bat, tft ihr vom Himmel be: 
ſtimmt, fofern er ihr nämlich fonft ſchon befaunt und 
angenehm war; aud die freundlichen Gaben, welche 
man fih an biefem Morgen fendet, find bedeutungevol- 
ler, ald font Geſchenke zu feyu pflegen, ba an biefem 
Tage lediglich bie Liebe die Geberin if. Mit einem 
folgen Vorwurf nnd mit Allan’d Talent läßt fih viel 
ausrichten und ber Stünftler bat wirflic Ausgezeichnetes 
geleitet. . 
„Die Heiligen »Mannfartur“ von &. Uw ins. Der 
Künftler bietet hier eine Fomifche und wmterbaltende 
Darftellung abergläubiicher Fragen; eine gut angewandte 
Solde. Manufacturen waren zur 
Beit des Propheten’ Jefaias im Schwung und er hat fie 
(Kap. 39) in feinem fräftigen und malerifchen Style 
geſchil dert. 
„Porträt von Rajah Ranmmohun Rop,“ von H. T. 
Briags. Der Charakter die ſes berühmten und außer: 
ordentliben Morgenländerg, ber längere Zeit in London 
lebte, und der wabrfceinliche Einfluß feiner Anſichten 


und Schriften auf feine Landslente und den Orient fiber: 


baupt, fo wie der Ansdrud feiner Büge, die Würde fei- 
ner Perfon und der Glanz feiner Tracht geben einem 
ſolchen Gemälde den ganzen Werth eines hiftorifchen 
Werkes und die erbabene und bewundernswuͤrdige Weife, 


in welder der Künftler den Gegenftand ausgeführt bat, 


entipricht jenem Eindrude vollfommen. 

„Die jungen Arditecten“ von D. Pasmorg jun. 
Alle neuern Werke diefes jungen Künftlerd zeigen fi 
durch Klarheit und Schönheit der Färbung aus; er weiß 
das Helldunfel fo trefflih zu handhaben, daß er bie 
meiften englifchen Künftler in dieſer Hinficht uͤbertrifft. 
Genremalerei fkeint der Zweig zu fen, in weldem er 
ed am mweiteften bringen dürfte, 

„Hero, in Shalefpeare'd Biel Lirm um Nidts,“ 
von ®. T. Bone. Ein anziehendes, reizendes Bild, 
mit der Klarheit und in dem Stole von Diubens’ be 
rühmtem Chapeau de paille ausgeführt. 

„Anſicht in Kenfingten Gardens“ von H.P, Bone. 
Diefe Anſicht gehört zu dem verborgenen Schönheiten des 
berühmten Kenfington Gartens und weicht fo fehr von 
dem gewöhnlichen Charakter defelben ab, daß nur ein 


aͤchter Landſchaftsmaler fie finden und fo meifterhaft dar: 
ſtellen lonnte. 

Whitehall⸗Treppe am 18, Juni 1817% von J. 
Eomftable, Man erzählt von Fuͤßli, er habe eines 
Tags fein Zimmer in der königlichen Ufademie in So: 
merfethoufe verlaffen, um in den Saal hinauf zu geben, 
in weldem die jährliche Ausftelung eröffnet war; von 
ber ftattlihen Treppe berab habe er einem der Diener 
des Inſtituts zugebruͤllt: „John, bringe mir meinen 
Negenfhirm; ich will Herrn Conſtable's Gemälde betrach⸗ 
ten.“ R. Swithin, der regenfpendende Heilige der Fonds 
ner, bat im dem gegenwärtigen Bilde diefen Künftler 
abermals begeiftert, denn es ift waͤſſerig und bedrohlich, 
obgleih nicht fo viel Sundfiuthartiges darin ift wie in 
einigen feiner früheren Gemälde. - Es find aber bei als 
ler Ercentricitär des Styls treffliche Einzelnheiten in 
Eonfable'd Arbeiten, welche weit über dem Bereiche ge: 
wöhnliher Talente liegen. So hat auch das vorliegende 
Gemälde Vorzüge, wit welchen fi einige Dutzend ge: 
wöhnliher Maler aufftußen könnten. 

„Der fenrige-Dfen« vn I. M. W. Zurner, 
Seit den neuen bewährten Einrichtungen gegen Feuers— 
gefahr breden anf Gemälden bei weiten mehr Feuer 
aus als in London felbit, G. Jones hat einem ähnlis 
den Brand in’ die koͤnlgl. Akademie gebraht wie Tur 
ner. Diefed äußerlihe Kunſtfeuer ift nun aber nicht 
nur an fi eine betrübte Erfheinung, bei welcher man 
fi feine Hand, gefhweige das Herz erwärmen kann; 
fondern dieſe uͤbermaͤßig glängende Farbengebung bat auch 
andere nachtheilige Folgen für die neuere Kunſt, benn 
fie führt auch bei andern Gegenftänden öfter zu einem 
gezwungenen und unnatuͤrlichen Glanz, welcher dem 
Geſchmack umd dem Auge web thut und an das Epi- 
gramm auf gewife Kuͤnſtler erinnert: 

Mit Recht verſchmaͤht Ihe der Natur verhätlend Duntel; 
Sie Femme fhon allgemach, topirend eur Gefuntel. 

„Die Eröffnung der neuen London: Bruüde* von €, 
Stanfield, Dieſes Begebniß zu verewige find bereits 
mehrere fehr gute Auſichten geliefert worden, die von 
Stanfield wirft aber wie Aaron's Stab, fie verſchlingt 
alle andere. Es iſt ein wahrhaft prachtvolles Schaufpiel, 
das ſich bier dem Auge bietet; man fühlt fih zu der 
Stelle bingezaubert und theilt die Erregung der zahl⸗ 
reichen Verſammlung. Sehr finnig iſt es, daß der 
Kuͤnſtler die Ueberbleibſel der alten Bruͤcke durch einen 
der Bogen ihrer ſtolzen Nachfolgerin ſehen läßt. 

„Der verwundete Nitter* von E. T. Parrig, 
Diefes Gemälde hat fih im eine Ede fluͤchten müͤſſen, 
aber Verdienſt ſtrahlt nicht felten am fo heller, je mehr 
man es veriteden will. Parris' Merk ift erbabenen 
Charakters, das biftorifhe und romantifhe Clement 
treffich vereinigend; bie Figuren voller Eleganz und 


Ausdruck, die Ausführung meiſterhaft. Die Acceſſorien 


find gut erfunden, geſchmackvoll angeordnet imd mit : 
Ein reiber, tiefer und har: ' 


Geſchick in Farbe geſetzt. 
moniſcher Farbenton herrſcht in dem Ganzen vor. > 

„Baizen* von E. Landfeer. Eine Jagd biefer 
Urt ift noch niemals in diefer Weife dargeftellt worden; 
es ift, ald wäre das Gemälde in dem Kabne eines Luft: 
ballond aufgenommen worden. Die im tödtliben Kampf 
begriffenen Vögel find dem Auge nahe gebracht und man 
kann fagen, jede Feber fep voller Charakter und Aus— 
druck, während die Jagdgefellfchaft mit dem größten In: 
tereffe von unten zufieht. Dad Ganze ift in dem fchön: 
ſten Kunftfiyl ausgeführt und namentlich für Freunde 
von derlei Vergnuͤgungen, hinreißend. 

„Vollendete Skizze von italieniſchen Mädchen, welche 
in Prozeſſion zur erſten Kommunion gehen“ von U. W. 
Ealcott. Der trefflihe Kinftler fah in dem Mugen: 
blick, in welchem die Eeremonie ftatt fand, einen einzi- 
gen Sonnenftrahl auf ben Hocdaltar fallen und faßte den 
Entſchluß, diefen Cindrud feftzubalten.: Ein folder 
Augenblick it für den Achten Künftler eine Perle von 
hohem Werth und vergilt eine Welt voll Mübe und Ar: 
beit. Ohne den Strahl, wie wohl mande möchten, für 
ein vom Himmel fallended Feuer ald Zeichen, daß bad 
Opfer angenehm, zu halten, fondern dad. Ganze einfach 
in feinem malerifhen Charakter nehmend; finden wir die 
Darftellung allen Anforderungen, welhe man an ein 
Kunftproduft dieſer Art machen kann, entiprechend, 

„Phaͤdra und Epmocles“ von W. Ettp. Der 
Gegenftand iſt aus Spenfer’d Feenfönigin (Gef. VI.) ge: 
nommen; da man aber in dem Gedichte nicht findet, 
dab das verliebte Paar wegen des Raumes in bem Schiffe, 
das fie trug, im Berlegenheit gekommen wäre, fo 
hätte der Kuͤnſtler, ohne feinem Gemälde zu ſchaden, 
in diefer Beziehung beffer für fie forgen können; bie 
Ausführung ift aber trefflich. 

„Umoretten bemäcdtigen ſich der Nefter von Vögeln“ 
von T. Stothard. Im Styl ber Gemälde von Hercu— 
lanum und mit bem gemwöhnliben Geſchmack und ber 
hettern Phantafie diefes greifen Künftlers ausgeführt. 

„Der Dorf-Briefträger“ von T.C later. Es bleibt 
ungewiß, ob der Brief ein Liebesbrief oder ein Valentin: 
en iftz der Ausdruck in den Gefichtern der zwei Mäb: 
chen zeigt jedoch deutlich, daß die Botſchaft höchſt ange: 
nehm ift. Als Kunſtwerk ift bieß eine von Clater's be: 
ften Produftionen. Die Wirkung bed SHelldunfels in 
dem Innern dei Zimmers und die Ausführung der Ac— 
ceferien find bewunderswuͤrdig. 

„Schmuggler“ von T. Webiter. Das Ser bie: 


fed Gemaches zeigt einen Charakter ganz verſchiedener 


Art vor dem bed eben genannten Gemälded. Der gie: 
tige Blick des Mannes mit dem Telescop, und der Aus: 


drud und die Geberde feines Gefährten ſprechen von 
naher Beute oder bevorſtehender Gefahr. Cine der geift: 
reichften Arbeiten des geſchaͤtzten Kuͤnſtlers. 

„Aſchenbroͤdel““ von E. Landfeer. Die Geſchichte 
ift brav erzählt umd in Bezug auf Färbung und Effeet 
meifterhaft gehalten. Ein Mißgriff dürfte es feyn, daß 
ber Künftler die beiden Schweitern zu modern Tleidete. 
Die Wirkung des Mährdenhaften wird dadurh ver: 
nichtet. 

' „Die MWaffermühle* von F. M. Lee. Trotz des 
ſchlechten Plage, den man bdiefem Gemälde anwies, 
foringen feine Schönheiten in das Ange, Der Vorwurf 
iſt ſehr malerifh, die Ausfuͤhrung frifh und lebendig. 

„Der Zug, zur Taufe, Scene zu Ariccia bei Nom“ 
von P. Williams. Im biefer geichmadvollen Compo— 
fitton iſt ein hinreichender Eontraft der Charaftere und 
Coſtuͤme, um fie hoͤchſt malerifh zu machen, und Die 
Gefhidlichkeit und Sorgfalt der Ausführung würden 
felbft einem weniger erhabenen Vorwurf Intereffe geben. 

- „Pu entzanbert Botton; DOberon und Titania ver: 
föhnen ſich; Peachbloſſom, Cobweb, Moth und Muatard⸗ 
ſeed bringen Geſchenke dar,“ von D. M'Cliſe. Bei 
den großen Fortſchritten, welche dieſer begabte Fuͤnſtler 
in-Del und MWafferfarben-Gemälden macht, war man 
doch nicht auf ein fo treffliches Werk von feiner Hand 
vorbereitet, in welchem ein glängender Aufſchwung der 
Einbildungsfraft mit der geichidteften und glängenditen 
Ausführung Hand in Hand gebt. 

„Der Schaufpieleer Matthew's ald Monfieur Mal 
let in Moncrif's Drama biefes Namens,“ von G. 
Clint. In Stol und Ausführung gleichen Glint’s 
Gemälde denen. des verftorbenen Zoffanp; diefelbe Wahr: 
beit, diefelbe lebendige Auffafung und geſchickte Aus⸗ 
fuͤhrung. 


— —— folgt. ) 





Stutt gi art. 

Bei den Gebr. Maͤntler dahier iſt ein „Verzeichniß 
der, Kupferſtiche, Lithographieen, Handzeichnungen, Gou: 
ache- Gemaͤlde u. ſ. w.* erſchienen, die ſich unter dem 
Nachlaß des Herrn Geh. Hofraths und Directors der 
K. Hofbank, Heinrich von Rapp, befinden, und 
am 2, Mai' verſteigert werben ſollen. Die vielen werth— 
vollen Kupferftihe, die darin enthalten find, zeichnen 


ſich größtentheild noch durch Güte ded Abdrucks und 


ſchoͤne Erhaltung aus. Namentlich duͤrften Kunſtfreunde 
auf die vielen Blaͤtter von Chodowiedi und Boif- 
fieu aufmerkſam ſeyn, melde leßtere eine vollftändige 
und vortrefflih erhaltene Suite bilden. Unter den Hand:* 
zeihnungen finden ſich viele Landfehaftitudien aus Ita⸗ 

lien von dem Stuttgarter Maler Harper, einem im 
Ausland wenig befannten Künftler. 


— — — — — — 
Verantwortlicher Medacteur; Dr. Schorn. + 
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Kunſtausſtellungen zu London im Jahre 1832. 
- 5, 
Konigliche Alademie 
(Fortfegung.) 


„Porträts zweier Hunde“ von T. Woodward. 
Dieſer Künftler gehört zu den gefhidteften englifhen 
Zbhiermalern; die genannte Arbeit ift ein Meifteritüd 
in diefem Kunftgebiet, das leider in England mebr Auf: 
munterung findet ald die erhabenern und edleren Zweige 
der Malerei. 

„Archimedes“ von H. Wpatt, Der Künftler hatte 
diefen Kopf in etwa Fleinerer Form in die Suffolfftreet: 
Ausſtellung gegeben und der Beifall, den er fand, hat 
ihn bewogen, ihn fpäter größer auszuführen. Die Arbeit 
iſt ſehr gelungen und vereinigt einige der beften Eigen— 

ſchaften der italienifchen und flammaͤndiſchen Schule. 

„Ein Mädchen bört einem andern zu, das Gui: 
tarre fpielt,“ von J. 3. Bell. Eine gefhmadvolle 
Compofition, der es theilmeife nur an Wärme der Aus: 
führung fehlt, 

„Othello, Alt 5. Se. 2. von E. D. Leahp. Der 
Charakter des Mobren ift gut gebalten und dad Ge: 
mälde trefflich in Farbe gefett; aber bad Drama und 
dad Banze ald Compofition bleiben hinter Leahp's fruͤhern 
Aabeiten weit zuruͤck. 

Die Portraͤtmalerei bat durch den Tod von Sir 
Thomas Lawrence und Jackſſon ſehr verloren. Man ſieht 
viele fehr gute Porträts in der diesjährigen Ausftellung ; 


allein es laßt fi nicht läugnen, daß der Geſchmack und 


die Eleganz von Sir Thomad und die fräftigen und 
wahren Farben von Jackſon fehr vermißt werben. 
„Porträt des Königs Wilhelm IV.,“ von D. Wit 
tie. „Daſſelbe“ yon Eir W. Beehep. Man fiebt fih 
natürlich hier zur Vergleichung aufgefordert. Der Aus: 
druck ift verihieden und jede ber beiden Arbeiten bat 
ihre Verdienfte. Das Porträt von Willie ift fräftiger, 
ſowohl was Geſichtszuͤge als was die Haltung betrifft; 
Überhaupt erhebt ed fi eher zum Charakter eines hiſto⸗ 


rifchen Gemaͤldes. Das von Beechey bat, wenn wir fo 
fügen dürfen, einen mehr bäuslihen Charakter; der 
Ausdruck der Züge ift ber der Sorge und Bedraͤngniß; 
früher war ein büfterer Ausdruck dem Antlig des Drigi: 
nals fremd, indeffen mag die Einwirkung ber DBegeb: 
nie feit feiner Thronbefteigung ihn geändert haben. 
„Heiterkeit; Porträt einer Dame“ von J. Partridge. 
Wenn man von Turner's „Jeſſica,“ welde vor zwei 
Jahren in biefer Austellung war, mit Recht fagen 
fonnte, fie fchmede nah dem Senftopf, fo darf man 
von dem genannten Porträt behaupten, es babe einen 
Unfug von dem Mabmtopf befommen. Der Lichteffert 
und bie Durchſichtigkrit der Färbung find aber trefflich. 
„Porträt des Generals Lord Hill“ von H. W. Pik 
fersgil, Im biefer männliben Arbeit wahrt der Kuͤnſt⸗ 
ler feinen Platz in dem Gebiete der Kunft mit einer 
Kraft, welche bem Charakter des Lord Hill ganz ange: 
meſſen it, Die Stellung ift leiht und unaffectirt, und 
obſchon das Schwert in der Linken, ſieht man doch, daß 
es in der rechten Hand if. 
„Porträt von Eyre Coote und von J. B. Moritt, 
im Goftäm ded Hocmeifterd (Archmaſter) der Gefell: 
ſchaft der Dilettanti, auf deren Begehren gemalt“ von 
Sir M. U. Shee. Diefe Porträts zeichnen ſich, wie 
bie Drigimale durch Rang und Charakter, durch ihren 
Kunftwertb aus md möchten wohl zu dem beiten gehö: 
ren, was der Präfident der Alademie hervorgebracht hat. 
„Porträt von Budland und von U. Eedgwih“ von 
T. Philipps, der erftere iſt Profeffor der Geologie 
zu Orford, der zweite bekleidet diefelbe Stelle zu Game 
bridge; beide find mit gleich großem Fleiß ausgeführt, 
fo daß die Eiferfucht der alten Univerfitäten bier feine 
Nahrung findet. Ein drittes Porträt von demfelben 
Künftler „Miß Pearfon“ ift fo meifterbaft, daB man 
es für eine Wrbeit von van Dyck halten möhte. Im 
der That fast ein englifher Kunftrichter, freilih im 
Scherz, man begreife nicht, wie ein Künftler von Phi: 
lipps hohem Charakter fih fo weit vergeffen könne, daß 
er ein Porträt von van Dyck unter feinem Namen in 
die Ausftelung ſchicke. 
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„Porträt von Mrs. Opie,* von H. 9. Brigas. 


Berühmt durch ihre ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und bie 
Wittwe eines ausgezeihneten Malers, deſſen Geſchmack 
durch fie fo bedeutend gewonnen hatte und deſſen Farbe 
fie fo trefflich zu mildern verfiand, verdient Mrd. Opie 
eine SteDe unter den ausgezeichnetften öffentlichen Cha- 
rafteren England's. Man kann fih nur freuen, daß 
ein fo geſchickter Künftler, wie Briggs, es übernahm, 
ihre Züge zu verewigen, obgleih man auch geitehen 
muß, daß das Streben nach Effect zu ſichtbar hervor— 
vortritt. Das Auge des Beſchauers foll fogleih gefeſ— 
felt werben. Wenn doch bie Künftler bedaͤchten, daß 
nichts leichter ift, als die Augen der Menge einige Mi— 
nuten zu frappiren und zu feſſeln; daß es aber unend⸗ 
lic ehrenvoller ift, dem denkenden Kennerblid noch nad 
Jahren auf fih zu ziehen und ibn immer wieder zu 
feſſeln. 

„Porträt von Laby Marn For“ von G. S. Nem 
ton. Die einzige Arbeit, welde diefer brave Künftler 
in biefe Nusftellung gegeben bat, ein Umftand, den 
man um fo mehr beklagt, je befannter man fich mit dem 
genannten Porträt macht, das in Bezug auf Ausdruck 
und Behandlung glei anggezeichnet genannt werben muß. 

„Porträt von Miß Garlisle* von SH: Howard, 
Schoͤn; der Künftler follte aber doc bedenken, daß bie 
ftete Wiederholung berfelben Manier am Ende monoton 
wird, u 

„Vorträt von Harley (Sthaufpieler), von Henry 
Nobinfen und Mi Armine Herring‘ von G. Elint. 
Dewundernswürbige Proben bes Talents diefes geichäß: 
ten Künftlerd, welche ihn dem englifhen Porteätmalern 
eriten Rangs anreiben. 

„Gruppe; Portraͤts,“ von J. Hapter. Mir ba 
ben f&on ven der Echwierigfeit der Unordnung folder 
Gruppen gefproßen, Hier ſehen wir vier männliche 
und fünf weibliche Porträts, die ſaͤmmtlich ihre Wide 
auf ihres Königs und Vaters Vıfte wenden. Der Chas 
rafter des Ganzen ift nicht erbabener Art, aber fehr 
freundlih und innig, der Ausdruck der Köpfe mannid: 
faltig und ſchoͤn, das Gefühl, das alle befeelt, fprechend 
und anzichend. 

„Porträt von Lorb Warren‘! von Wird. Carpen— 
ter. Diefes herrliche Memaͤlde vereinigt fait alle Vor: 
züge der zwei oben genannten Künftler, des Thomas 
Lawrence und Jackſons. Wenn man diefe und die Por: 
trätd der Mrs. J. Mobinfon, mamentlih ihr Por 
trät eines Offiziere von der Leibwache, betrachtet, wird 
man geneigt, die Palme der Meifterfchaft im Porträt: 
malen Krauen zuzugefteben. 

„Porträt von U. W. GEaleott“ von I. Linnell. 
Das Bild diefed geiftreihen Künftlers iſt ſehr aͤhnlich 
und mir Liebe ausgeführt. 


„Porträts bed Midcount Hood und feiner Gattin“ 
von Sir W. Beechey. In Färbung und Ausführung 
den jüngern Werken biefes greifen Kuͤnſtlers ganz gleich. 

„Rinder im Garten ſpielend,“ Porträts von R. MR. 
Meinagle. Der Vorwurf fo reizend wie die Aus— 
füßrung. Sonſt finden ih bier noch trefflide Porträts 
von G. Beechey, R. X. Bone, Geddes, Harri⸗— 
fon, Joſeph, Lane, Renton, Rothwell u. 4. 

Menn man in den Raum berabfteigt, der „Antique 
Academy‘ genannt wirb, denft man unwilltührlih an 
das Fegfened, wenn nicht an einen fhlimmern. Das 
Licht fallt fo fchief im den Saal und au mauden Orten 
fo ſpaͤrlich, daß viele unglüdlihe Künftler, die in die 
Eden verftedt wurden, niemals Hoffnung baben, dem 
YPublifum befannt zu werden. Auch die allgemeine Anord⸗ 
mung iftder Art und es gleicht darin ein Fahr fo ſehr dem 
andern, daß man fi Faum überreden fann, man fey 
nit in der vorjährigen Ausſtellung. Diefer Saal um: 
fchließt mandes Trefflihe, von dem wir Einiges nen: 
nen wollen und wir maden den Anfang mit den Emails, 

„Karl der Zehnte, das Driginal von Gerard, in 
Email von H. Bone. Diele Arbeit it fon 1829 voll 
endet worden. An der treuen Nachbildung läßt ſich 
nicht zweifeln. Das Gemälde bat ganz den Pomp umd 
die Pracht der Eöniglihen Würde und ift ein glänzendes 
Kunſtwerk. 


„Des Herzogs von Suſſer, Portraͤt in Email, nach 
T. Philipps von J. Lee. Dieſer Kuͤnſtler macht ſchnelle 
Fortſchritte und bat auch in dem genannten Werke feinen 
Geſchmack und feine Geſchiclichteit bewährt, 

„Die Jungfrau, das Chrifitind und Engel,“ nad 
dem in der Sammlung von J. Neeld befindliden Ge: 
mälde von Carlo Maratti in Email von H. P. Rone. 
Gegenftände dieſer Art verdienen dem Einfluß der Seit 
entriffen zu werden; fie find für alle Seiten und ihre 
Schönheiten fpreben jedes Gemüth an. Henrp Pone 
hat mit vielem Geſchick dad Seinige getban, um eine der 
eriten Zierben einer Sammlung zu perpetniren, welde 
feinem Urtheil und Geſchmack ihre Vortrefflichleit zu 
banfen bat. . 

„Emails Porträt der Ladv M. Forbice, nah T. 
Gainsborough“ von W. Effer. In diefer wie in ans 
bern Arbeiten abnlider Art zeigt Eifer bedeutende Fert: 
fritte in dem ſchwierigen Kunftzweig, dem er ſich ger 
widmet bat. 

In der Nähe diefed gelungenen Porträts ſieht man 
einen trefflihen Kupferftih von W. Bromlep, „Elgin⸗ 
Marmor“ uberichrieben und einen Theil bed Frieſes 
darſtellend. Wäre der Achte Aunftfinn in England lebens 
dig, fo würden ähnliche Werke Unterftügung finden; aber 
eiu bübfher Maͤdchenkopf oder ein Pierd zichen bie 
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Blicke und Käufer eher an ald bie Nachbildung der 
fchönften Ueberbleibiel vont Pantheon, 

A. E. Chalon's Porträrd nehmen ihren gewöhn: 
lien Play in diefem Sale ein; die beften find die von 
Miß E. Strovin und E. Eh. Jones. Chalon's Manier 
ift im ihrer Art vortreffiih; allein fie kann, wie alles 
Vortreffliche, zu weit getrieben werden, So fcheint bie 
Bajadere, ein Porträt der befannten Tänzerin Taglioni, 
bie Grenzen der Natur mund ded guten Gefchmades zu 
überfhreiten. 

„Porträts der Kinder von 3. Nichels« von D. 
M’Elife. Die Arbeiten diefes jungen und vielverfpre: 
enden Künftlers zieren mehrere Räume dieſes Saals; 
in feinen aber zeigt er ſich glänzender ald in dem ges 
naunten Gemälde; Färbung und Ausführung find gleich 
vortrefſiich. Wir bemerken nur, daß, obgleich diefelbe 
Concentrirung des Effects bei einer Gruppe Porträts 
nicht wie bei andern Gegenſtaͤndru wuͤnſchenswerth ift, 
die Theile in feiner Gruppe etwas zu fehr zerfirent 
find und. daß man bei mancher Ginzelnheit eine weniger 
harte Behandlung erwarten dürfte, 

„Mbbersford, Walter Scott’d Wohnung“ und „Trow⸗ 
bridge Kirche und Pfarrhaus, Crabbe's Wohnung“ von 
W. Weltall. Genie und Talent geben allem, was 
mit ihnen zufammenbängt, ein Intereffe und dieſes 
wird in den vorliegenden Fällen durch die Geſchickichkeit 
und den Geſchmack bedeutend erhöht, den Weſtall in 
der Ausführung feiner Gemälde entwidelt hat. 

„Todte Echnepfen“ von G. Singenid. Voller 
Wahrhbeit. Einige Federn, welche die Wögel verloren 
baben, find fo leicht und täufchend nachgebildet, daß der 
Beihauer fie wegblafen möchte. In der Zartbeit und 
Feinheit, mit welher ©. Gegenftände diefer Art beban: 
delt, kann fein englifcher Künftler mit ibm wetteifern 
und man kann nicht genug bedauern, daß er fein Tu: 
dent und feinen Fleiß nicht einem edlern Kunſtzweige 
widmet. Wenn Jemand neben ihm in diefem Genre 


genannt werden darf, To ift dieß V. Bartholmus,, 
deffen MWogelgefieder immer eben fo wahr als fhön aus: | 


geführt ift und der feinen Arbeiten in der Regel Bln: 
men und andere Gegenftände beigefellt, bie im vollfoms 
mener Harmonie mit dem Hauptvorwurf find und ihm 
ein böberes Leben mittheilen. 

„Nacht — bie große Horneule, die Fledermaus und 
Coetas Grandiflorus,“‘ von Mrd. Pope. Die Eompofi- 
tion ift recht poetifh, bie Ausführung zart und ge: 
ſchickt. Gleiches Lob verdienen bier noch die Blumen 
von Miß Jennins und H. Stinten, fo wie „ge 
öffnetes Taſchenbuch, oder die wildwachſenden Blumen“ 
von €. Smitb. ’ 

„Der Gang durd den Jordan“ von I. H.Niron. 
Diefer Kuͤuſtler gehört der Schule Martin’s an und 


hat bier wie in anderen Arbeiten bewiefen, daß er ein 
bedeutendes Talent befißt, poetiſche Ideen zu verför: 
pern und das Außerordentliche und Wunderbare in Far: 
ben darzuſtellen. 

„Ueberbleibſel des Tempels von Abufembal in Nu- 
bien ‚““ von 3. Lamb, Der madere Kuͤnſtler hat dieſe 
Anficht im Jahr 1824 an Ort und Stelle aufgenommen; 
fie ift panoramıazartig umd fehr fleißig ausgeführt, Die 
balbbegrabene Spbinr gibt Fein Mäthfel mehr auf, fon: 
dern predigt in ihrem fandigen Bette die Wergänglich: 
feit alled Irdifchen. 

„Der Treufhwur zwiſchen Mavenswood nud Lucy 
Ashton“ von H. Eorbould. Mir wählen dieſe fchöne 
Eompofition aus vielen andern nah Malter Scottis 
Romanen von bdemfelben Kuͤnſtler gefertigten Blättern, 
da fie die einzige iſt, melde das Auge erreichen kann; 
alle andern hängen fo, daß man fie nicht näher in Au: 
genfhein nehmen kann. Je öfter Arbeiten dieſer Art 
bloße Fabrifwaare find, deſto eher follte man das Gelun: 
gene und Treffliche den Augen bes Yublitums recht nabe 


-bringen, 


Von I. Conſtable hänat bier ein eben fo maleri: 
ſches ald gefälliges Trio laͤndlicher Darftellungen, eine 
Kirche eine Mühle und ein Pahrbaus. Es bedarf kaum 
einer Bemerkung, daß fie von dem Thau des Pinfels 
dieſes Künftlers glänzen und funfeln. 

„Porträt von Mrd. Peter la Touche,“ von U. €, 
Chaſon. Gefällig, anziehend — wie die meiſten Por⸗ 
traͤts dieſes Kuͤnſtlers, nur zu eintönig, 

„Die Cascade des Machu in Nord-Wales« von J. 
Byrne Der Natur ſehr treu nachgebildet und wohl 
der maleriſcheſte Waſſerfall, den je ein englifcer Künfte 
irr gemalt bat, 

„Porträt von Sir Moger Greisley“ von D, Oak— 
lep. Man kann fih nur freiien, das Bildniß dieſes 
Schriftſtellers durch die Hand eines Künſtlers ausge⸗ 
fuͤhrt zu ſehen, deſſen Arbeiten eben ſo treu als tech⸗ 


niſch vollendet find. 


„Die Krönung am 8, Septbr, 41851. Cine Skigge« 
von G. Jones. Lin Krönungsgerippe und nichts mei: 


‚ter, Jones ift ein talentvoller Künſtler umd fein Hell: 


dunlel iſt auch im biefer Skizze von vortreffliher Wir: 
fung; dad Ganze aber, die Compofition, Haltung n. ſ. w. 
ift bier öde und nichts fagend, 

„Abendieene*“ von 3. Varley. Lin glänzendes 
fleines Gemälde; in Gegenftänden diefer Urt iſt Barlep 
Meifter, —“ 

„Portraͤt von Ch. E. Jerningham von Mrs, 
Gent, früber Miß Daniel, Geſchmack und techniſche 
Fertigkeit harakterifiren diefe fo wie die übrigen Arbeie 
ten dieſer Künftlerin. 
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band, Cs iſt vielleicht kein Kuͤnſtler in England, der 
fo rafche Fortichritte zeigt, wie Eruifsband Seine 
Ministuren baben alle den Werth von Delmalereicn 
und zugleich eine Zartbeit der Ausfübrung, welche man 
felten im diefem Kunſtzweig findet. Die bdießjährige 
Ausſtellung ift überhaupt an guten Miniaturgemälden 
nicht reich und mannichfaltig genug, um ung bier mit 
einzelnen Arbeiten naͤher zu befaffen. Das Beſte in 
diefem Fade lieferten M. Haughton, Miß F. Eor 
beaur, U. Robertfon, ®. Egley, W. I. New 
ton, 8.3. Rochard, F. T. Rochard, A. E. Cha 
Ion, M. E. Cole, Miß I. Nobertfon, Miß €, 
Jones, W. C. Roß, Mrs. C. G. Godwin. Auch 
J. M. Serpmgeour iſt zu nennen; feine Porträts 
find in fehr kleinem Maafftab in Del auf Kupfer ge: 
malt und werden in Armbaͤndern und dergl. gefaßt, 
fhon vielfach getragen. W. Bone’s Arbeiten zeichnen 
fib fortwährend dur ihre Trefflichleit und die Sorg— 
falt der Ausführung aus. Diefer junge Künftler tritt 
ganz in die Fußftapfen feines geichägten Vaters und 
empfiehlt fi vorzüglich durch feine Gemälde in Email, 
deren Schönheit die jetzige Königin von England veran: 
laöte, ihn zu ihrem Emallmaler zu ernennen, eine 
Ehre, deren er fih durch fein Porträt der erhabenen 
Frau, nah Sir W. Verden, volllommen würdig ge: 
zeigt bat. 


In dem Bibliothel:Saal find die neueſten numis⸗ 
matifchen Erzeugniſſe das anziehendite; doch finden ſich 
auch einige Gemälde hier, deren wir gedenken muͤſſen, 
ebe wir zu jenen übergeben. 


„Cine Vorftellung von der Treppe, welche zu den 
Himmelsthorem führt,“ von I. Sandy. Milton's ver: 
lornes Paradies bat dem Kinftler diefe Idee zugeführt. 
Gandp iſt ein Mann von hohem Talent; aber er bat 
diefed Talent fehr vernadhläffigt. In dem genannten 
Werke laͤuft feine Phantafie mit ihm davon und ftatt 
das Erhabene darzuftellen, iſt er anf das Laͤcherliche ge: 
ſtoßen. 


Architectoniſche Ruinen, eine Viſion“'von Sir J. 
Soane. Eine meiſterhafte Zeichnung, und ein reicher, 
harmoniſcher Ton der Farben; Viſion-artiges iſt übri⸗ 
gens nicht viel dabei zu ſchauen. 


„Bruchſtücke aus Pompeji“ von T. Scandrett, 
mit großer Geſchicklichteit zuſammengeſtellt, und durch 
ihre Form und Mannichfaltigleit in Charakter und Ton 
gleihermaßen angiehend, 


„Stisze aus des Euripides Ipbigenie in Tau: 
ris“ von Gandy. „Monument“ von G · G. Wyat— 


„Portraͤt von John M. Lamb“ von F. Ernikd: | yille, „Anſicht der auf Kenſall Green zu erbauenden 


Kapelle“ von H. E. Kendall, find fchätbare Arbeiten. 
(Der Befhtuß folgt.) 





Nekrolog. 


Mittwoch den 26. December, am Stephanusta ge 
Abends ſtarb in Zürich der Veteran aller Kunſtgelehrten 
in feinem s7ften Lebensjahre, Heinrich Füßli, der 
Verfafter der Supplementbände bed allgemeinen Künfte 
lerteriton’d. Aus einer berühmten Künftlerfamilie ſtam— 
mend, felbft, von früher Augend für Kunft und Wif- 
fenfhaft mit jener ernten Neigung eingenommen, welche 
dem geiftreihen Forſcher ein ſchoͤnes Ergebniß feiner 
Anftrengungen fihert, warb er ſchon in feinem 20ften 
Lebensjahre in Rem durch Mindelmann für das Ziel 
feined Lebens begeiftert, geregelt und geläutert, und 
verfolgte baffelbe unausgeſetzt, obgleich feine Thätigfeit 
für Wahrheit, Licht und Mecht vielfeitig, und beſonders 
auch in politifcher Beziehung, in Anſpruch genommen 
war. Geinem reinen Geſchmacke verbanft 5. B. Mate 
thiffon mäcft ber eignen Kraft den Ruhm, der ihn zu 
ben beiten Dichtern feiner Zeit reihte, denn er ſtrich 
ihm zwei Drittheile feiner Gedichte, und gab nur bag 
gebiegenfte Drittheil in unaufbörlih wiederholten Auf— 
lagen heraus. Fuͤßli's wahre Freunde waren bie Ges 
bilderften und Edeliten feiner Zeit durch alle drei von 
ihm erlebten Generationen; benn er blieb auch ald Greis 
immer jugendlih heiter, und noch am Spätabende fei« 
nes Lebens erhob die Morgenfonne der Freibeit und 
Unabhängigkeit feines Waterlandes feinen Geift, daß er 
fiegreih über alle körperlichen Beſchwerden und Gebres 
Ken, ald Seher einer fhönern Zukunft für uns, feine 
Heimath begrüßte und die männlichen Geifter fegnete, 
melde mit Umfiht, Kraft und durchdringendem Ver: 
ftande Alles wieder in's Leben führen, wofltr immer 
fein Geift wachte und fein Herz flug. 

Die Kunftwelt darf hoffen, dag Füßli's Bildntß 
aus feinem ſchoͤnen Greifenalter von 73 Jahren, nur 
als aͤchtes Kunſtwerk, wie es fi filr dieſen Mann ger 
ziemt, in Kupfer oder Stablftich ericheinen werbe, 


ee — —— 
Kunsthändlern und Künstlern, 


Besitzern gestochener, noch brauchbare Ab- 
drücke gebender Stahl- und Kupferplatten je- 
den Formats, ron guten ältern oder neuern Mer 
stern, welche dieselben zu veräussern wünschen, 
können wir, auf Einsendung frischer Abdrücke, nach 
welchen die jetzige Beschaffenheit der Platten 
«u beurtheilen ist, Käufer zu angemessenen Preisen 
nachrreisen. - 

Das bibliographische Institut in Hildburg- 
hausen und New- York. - * 
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Der Hohaltar im Münfter zu 
Breifad, 
Ein Beitrag zur Gefchichte altdeutſcher Kunft 
von 
Profeffor Grieshaber in Raſtadt. 

Dad Münfter zu Breifah, ber einzige, aus ben 
Stärmen der Zeit nur feiner Unverwäftlichfeit wegen 
noch übrig gebliebene Zeuge von der ehemaligen Größe 
biefed von welchiftorifher Beruhmtheit zum Loofe eines 
armen Landſtaͤdtchens herabgefunfenen Ortes, fehließt ein 
fo viel. ald gar nicht gekanntes, aber der Beachtung 
hoͤchſt wuͤrdiges Kunftwerk in ſich: es ift dieß fein Hoc: 
alter, ein Wert der Holzbildnerei aus dem Anfange 
des 16ten Jahrhunderts. *) Größer als der Altar der, 
in Hinſicht auf Gegenftände mittelalterliher Kunft, fo 
. merkwürdigen Kirche zu Lauterbach bei Oberkirch, dürfte 
er überhaupt an Umfang, Schönheit und guter Erhal: 
tung, bis jegt wenigſtens, in Deutſchland wenige feines 
gleihen haben. Da nun bisher meines Wiſſens noch 
nirgends eine Beſchreibung **) davon erfchienen ift, fo 
verfuche ih es, nachdem ich ihn, mach vielfältiger fru⸗ 
berer Betrachtung, in den letzten Herbitferien neuer: 
dings zum Gegenitande einer näheren Unterfuhung ge: 
macht habe, bier in Kürze eine zu liefern, Vielleicht 
baben ‚wir von Prof. Dr. H. Schreiber zu Freiburg in 
feinen „Dentmalen deutiher Baukunſt des Mittelalters 
am Oberrhein“ -in Baͤlde eine vollftändige des ganzen, 
einer ſolchen fo würdigen, Tempels zu hoffen. Ich gebe 
diefe Befchreibung um fo lieber, als fie mir eine Gele: 
genbeit darbietet, auf einen Juͤngling von Breiſach 





*), Selbſt Mone, der eifrige Forſcher nach vaterlänbifcher 
Kunſt, wo er in feinen Beiträgen zur Kunſtgeſchichte 
bes Mittelalter's (Bad, Arhiv, U. Band, ©. 157 fi. 
Bergt. ©. 359. 60) auf bie Werte ber Birdfchnigerei 
unfers babenſchen Wäterlanded zu ſprechen kommt, 
fennt biefen Altar nicht einmal dem Namen mach‘ 

®) Die wenigen Worte daruͤber in Kolb's verbienftuollem 
Keriton von Baden maden wohl auf dieſen Nas 
men keinen Anſpruch. 


aufmerkſam zu machen, der im Gebiete der Malerei 
zu den ſchoͤnſten Erwartungen berechtigt, wenn ihm ir 
gend ein hoher Gönner zu feiner Entwidlung und Aus: 
bildung menfchenfreundlih die Hand bietet. 

Es nimmt der Hodaltar, am Ende des Chores 
ftebend, der bier, wenn aud um vieles niederer, doch 
wohl eben fo breit ift, als der eigentlihe Chor, ohne den 
Chorumgang, im Freiburger Münfter, die ganze Breite 
und Höhe deffelben ein. Mit Ausnahme von zwei Flei- 
neren Delgemälden auf Holz, von denen weiter unten 
ebenfalls die Mede fern wird, ganz aus ungefaften 
Schnigwerk beftehend, enthält der Altar vier oder, wenn 
man will, fünf Theile: das mittlere große Hauptbild; 
zwei Flügel; unter jenem, gerade hinter der Ultarplatte, 
eine Figurengruppe; endlich ober dem Hauptbilde thurms 
ähnliche Auffäge mit durchbrochenen Nifhen, in denen 
fih Figuren befinden, 

Das Hauptbild, wie es bei dergleichen Altern 
Altarbildern gewöhnlich ift, in einem bier burd drei 
Bögen ſpmmetriſch gewölbten Kaften befindlih, ftellt in 
eolofaleer Größe die Krönung der Jungfrau 
Maria dar, und bat in Erfindung und Behandlung 
mit Baldung Gruͤn's Gemälde im Freiburger Münfter 
eine fo auffallende Aehnlichkeit, daß ich verfucht bin, zu 
glauben, unfer Bildhauer habe des Malers Arbeit bei 
der feinigen, wahrſcheinlich kaum zehn Jahre fpäter voll: 
endeten, vor Augen gehabt, ohne, wie wir ſehen werden, 
auf Driginalität zu verzichten. Ich verweife demnach 
auf Schreiberd Beſchreibung diefes Gemäldes *) und be: 





”) Das Münfter zu Freiburg im Breisgan, in: Denk 
mäfer deutſcher Bautunſt, zweites Textheft &, 538. 
Der leichtern Vergleihung wegen fege ich die Gteile 
bieber: „Das Hauptbild gegen den Chor euthält bie 
„Himmelfahrt oder vielmehr die Krönung ber Jungs 
„ran Maria als Gegenſtand. Maria Mier in ber 
„Mitte bed Bildes, die abwärts getehrten Haͤnde ges 
„fattet, das Haar gefmeitelt, und im Locken herapwals 
„tens, das Gewand Goldftof, Lints vor ihr fine 
„GottsWater, rechts Ehriftus, beide in SKlaßrorbem 
„Dberfleide, mit ber einen Hand die Krone über bad 
„Haupt der Maria haltend, in der andern Gcepter 
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- merfe bloß, worin beide Kunftwerteg fih von einander 
unterſcheiden. 

Bei Baldung empfaͤngt die, auch bei ihrer Verherr⸗ 
lichung demuthsvolle Jungfrau die Kroͤnung knieend, 
und mit gefalteten Haͤnden. Unſer Meiſter aber ſtellte 
fie, wie es die Verſchiedenheit feiner Kunſt wohl nöthig 
machte, weil die Figur der Maria beim Knieen fonft 
zu weit vorwärts gefommen wäre, auf einem zwar er: 
böhten, aber ihres faltenreihen Gewands wegen nicht 
fihtbaren Throne figend dar, und die freuzweis über der 
Bruft liegenden Hände und der überaus anfpruchlofe 
Blick der Verberrlichten drüden bier aus, was dort der 
Maler auf andere Weife andeutet. : Die Kronen, fowohl 
der SKrönenden ald der Gefrönten, find, der Bauart 

des Tempels und dem Style des Altard mehr entipres 
hend, thurmartig, aber keine Tiaren, wie man fie 
bei Darſtellung ähnlicher Gegenftände auf Altern Holz 
ſchnitten ) wohl bisweilen findet, 

Auch iſt unfer Kuͤnſtler in Hinſicht der Attribute 
der göttliben Perfonen dem hergebrachten Typus ge: 
treuer geblieben. Beide frönende Perfonen tragen in 
der andern Hand einen Scepter; die Weltkugel ruht 
aber auf dem Anie des Vaters, **) nur durch die leiſe 
Beruͤhrung der äußerten Fingerfpigen der Linken hal: 
tend, Welch treffliche Andeutung der Almaht! Wie 
ſehr erinnerud an jene homerifche Darftelung des Ba: 
ters der Götter und Menſchen.“*) — Mie bei Grün 
umſchweben auch auf unferm Bilde zahllofe Engel in den 
verf&iedenften Attituden die Hauptfiguren, einige mehr 
im Vordergrund in ganzer Figur, andere im Hinter: 
grunde, nur als Köpfhen aus einzelnen Woͤlkchen heraus 
der VWerberrlihung der Himmelstönigin zufehend, und 
fie mitfeternd. Die in ganzer Figur tragen den Saum 
der Gewaͤnder, oder thun ihren Jubel uͤder das glor: 
"reihe Ereigniß dur das Spiel der Trompeten, oder 
durch den Gefang von Pfalmen aus aufgefhlagenen Pfal- 
terien kund. Auf einem ber letztern fteht die Jahres: 
zahl 1526, wahrſcheinlich das Jahr der Vollendung des 





„und Weltkugel tragend, Ueber ber Jungfrau ſchwebt 
„der heilige Geiſt; Engel, auf verſchiedenen Mufits 
„Infteumenten fpielend, umgeben die Gruppe; ſelbſt 
„der Hintergrund bilder ein Wolfenmeer, ans bem 
„einzelne, lichte Streifen wie Eilande bervortreten, 
„bie bei näherer Betrachtung wieder nichts find, als 
„mehr und mehr im ber Berne verfhwindende Engels 
„aeftalten, 

») So erfheint 3. B. auf. einem Duͤrer'ſchen Kupferſtiche 
Gott Water mit ber paͤbſtlichen Tiare. Siehe Heines 
fen's neue Nachrichten von Künftlern und Kunſtſachen. 
Dresden und Leipzig, 1786. 8. L Th. ©. 177. 

” Doch fieht man dfterd den Heiland mit der Welttu— 
get in ber Zinten nnd ‚ben Gegen ertheilend mit ber 
Nechten. Siehe ebendaſ. ©. 326 ff. 

»**) [liad, 1. 528, seug. 





Alters, Ein anderer Engel hält unterm Fuße zwiſchen 
Chriſtus und Maria ein Täfelden mit dem Mono: 
gramme bed Meifterd M. L. 

Am oberen Theile dieſes Hauptbildes, im Vorder: 
grunde zieht fih ein, faft zwei Fuß breites, dichtes und 
ſehr fchön gearbeitetes, Gewinde von Laubwerk hin. 

Diefes ganze Hauptbild iſt mit fehr großer Mich 
tigkeit der Zeichnung und mit ſehr viel Kunft und Fleiß 
bearbeitet. Zumal das Untlig der Figuren, ‘und befon: 
ders das Marien’s, fo wie alle übrigen unbelleideten 
Theile, find mit fo viel Zartheit und Lieblichkeit bebans 
deit, wie wenn fie aus Wachs boffirt wären, Schr 
ſchoͤn find vorzüglich au .die Loden der Jungfrau, der 
lange majeftätifhe Bart des Vaters und der kuͤrzere 
Shrifti, und ber Faltenwurf der Gewaͤnder. 

Don den beiden Flügel: Käften enthält der 
Linke die ebenfalls noch etwas loloſſalen Bildniffe der Stadt: 
patrone Breifah’s, der heiligen Brüder und Mär: 
threr Gervafins und Protafius mit ihren gewöhnlichen 
Attributen, dem Schwert und der Geißel. Beide tragen 
Mäntel und Hüte, wie wir fie bei Rittern zu Anfang 
bes 16ten Jahrhunderts ſehen. Auf dem rechten Flügel 
befinden fih ber heilige Stepbanus, Patron der Mün: 
fterfirhe und ber heilige Laurentius, beide in roͤmiſcher 
Toga und mit ihren befannten Emblemen. Wlle vier 
tragen Scheine, anf denen ihr Name fteht. Auch diefe 
beiden Flügel baben oben das gleihe Laubwerk, wie 
das Hauptbild, ihre Figuren find aber nicht fo ganz 
richtig gezeichnet, 

Beide Flügel können gefhloffen werden, denn «8 . 
paffen die Figuren berfelben genau in die Vertiefungen 
des Hauptbildes. Sie waren aber dazu wohl bloß beim 
Transporte, nie aber in der Kirche ſelbſt beftimmt, da 
die Ruͤckſeite berfelden ‚aus roben Brettern und nicht, 
wie es bei dergleihen Altarfluͤgeln häufig der Fall iſt, 
aus einem Gemälde befteht. Deßwegen mögen bie zwei 
großen Wandleuchter von gelbem Blech, die fih an den 
Scharnieren der Flügel befinden, ziemlich bald angebracht 
worden fepn, fo wie die Wappen Oeſtreichs und Brei— 
fady’s, 

Die Figurengruppe munter dem Hauptbilde, 
und gerade hinter der WUltarplatte, gleihfam wie in ei— 
nem Gewölbe, bilden die vier Evangeliften, in der ges 
woͤhnlichen Meihe von der Epiftelfeite gegen die Cvanges 
lienfeite auf einander folgend, und an ihren hergebrach— 
ten Attributen kennbar. Sie fihen, wohl nab einer 
fehr finnigen Idee, voll Begeifterung am Wltare, und 
find eben im Begriffe ihr Evangelium zu fchreiben, 
Jeder bat zu dem Ende in der Einen fein Mohr und 
in ber Andern feinen Dintenbehälter. Der Ausdrud 
diefer Figuren läßt an Kraft nichts zu wuͤnſchen übrig, 
befonders ift die Muskulatur daran vortreffih, Nur 
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dad Geſicht des jugendlihen Johannes ift minder gut 
gelungen, Schade, daß dieſe fhöne Gruppe durch dad 
erit fpater am Altar angebrachte, obgleih geihmad- 
voll gearbeitete, Tabernakel zum Theil verdect wird! — 

Zu beiden Seiten biefer Gruppe find zwei Del 
gemälbde, ein Ecce homo und eine Mater dolorosa von 
einem unbefannten, aber gewiß guten, beutfchen Mei: 
fier. Sicher find fie gleichzeitig mit den Schnigwerfen 
des Altars, und beftimmt, den unteren Theil des rohen 
Altarkaſtens, in welchem ſich dad Hauptbild befindet, 
zu verdeden. Zu winfhen wäre, baf für ihre Erhal: 
fung mehr Sorge getragen würde, 

Nun bleiben noch die fünf thurmartigen Auf: 
fäße ober dem Hauptbilde zu beſchreiben übrig, Der 
Mittlere reicht bis an das Chorgewölbe hinauf und fenft 
ſich ſodann in einem Heinen Bogen wieder vorwärts 
herab. Er gilt deßwegen den Bewohnern Breiſach's 
ald Wahrzeichen, ob Jemand ihre Stadt und die Haupt: 
mertwürbigfeit derfelben, das Münfter, ſchon beſucht 
babe, und folglich wife, daß ihr Hocaltar, wie fie fas 
gen, höber ſey, ald die Kirche. Dieſer Auffag enthält 
übereinander der durchbrochenen Nifhen mit Figuren 
zwei. Die zwei Aufläge, nächft biefen, find etwas nie 
derer, und noch niederer die zwei aͤußerſten, fo daß alfo 
alle fünf mit einander eine Pyramide bilden. Jeder 
diefer vier leßtern enthält nur eine Niſche. Alle fünf 
find reich mit Schnitzwerk verziert und unter fi ver: 
bunden, In der untern Niſche des mittlern Aufſatzes 
ift das Bild von Mariend Mutter, der heiligen Anna, 
mit Maria und dem Jeſuskinde, in ber obern der mit 
Dornen gefrönte Chriftus. Im dem zwei naͤchſten Ni: 
fhen„ etwas niederer ald Unna, befinden fih bie Eltern 
der Heiligen Gervafius und Protafius, der heilige Vita: 
lis, und die heilige Valeria; in dem zwei noch tiefer 
angebrachten Außerften Niſchen zwei Engel mit Eithern. 

” Diefer obere Theil des Alters mit finnreiher Schnigerei 
nimmt fih um fo beffer aus, als er in vollem Lichte vier 
großer Fenfter ſteht. 

Das übrige Schnirkelwerf über ber Gruppe ber 
Evangeliften und am Fuße des Hauptbildes verräth fi, 
auch abgefchen vom Mappen der Societas Jesu, bie lange 
Seit durch daffelbe von den meiſten Fatholifhen Kirchen 
und Inſtituten und allen denfelben gehörigen Geraͤth⸗ 
ſchaften Befis ergriffen bat, mie Soldaten durh Auf’ 
pflanzung ihrer Fahne von eroberten Feſtungen; auch ab- 
gefeben davon ſchon durch feine Arbeit als fpäterer 
ganz überflü'figer Beiſatz. 

So jtrebt denn der Altar mächtig aufwärts, und 
trägt empor ber andaͤchtigen Gemeinde gläubigen Geift, 
der, gegründet auf das von den Evangeliften verzeichnete 
Gotteswert und genährt durch den Hinblick auf ben, 
der früher verfpottet und verhöhnt, nun zur Rechten 


des allmaͤchtiden Waters fist, zu vergelten Jedem nach 
Verbienft, Kraft und Stärke gewinnt duch die Betrad: 
tung Jener, die nach wenigen Tagen des Schmerzes num 
zu ewiger Verberrlihung gelangt ift, in Gemeinfhaft 
mit allen treuen und ftandhaften Belennern des Glau: 
bens und der Wahrheit. Schr an Bedeutfamfeit in 
dieſer Hinfiht müßte der Altar gewinnen, wenn es 
der, durch den Verluft ihrer Aneiftend im Elfaß gelege: 
nen Güter fehr zurüdgefommenen Münfterfabrit mög: 
ih wäre, den zwar ſchoͤnen, aber bie Betrachtung bed 
Altard vom Langhauſe aus beihränfenden Leitner von 
feiner jegigen Stelle, zwifhen Schiff und Eher, rüd: 
waͤrts über den Haupteingang der Kirche zu verſetzen. 
Forfhen wir num nah Beendigung diefer Veſchrei— 
bung nah dem Meifter diefes Altars, fo finden wir 
uns von allen biftorifchen Nachrichten verlaffen, Urkund: 
lihed darüber ift im Breifah nichts mehr vorhanden. 
Schon während der früheren Herrſchaft der Franzofen 
über Breifah, unter Ludwig XIV. und XV., waren bie 
wictigften Urfunden der Stadt über den Rhein gewan: 
dert, olme je wieder zurüdzufehren, und die wenigen, 
noch übrig gebliebenen gingen bei der muthwilligen Ein: 
Afherung Breiſach's durch bie Franzofen unter Robes— 
pierre’d Schredendregierung, im September 1795, eben: 
falls mehrentbeild zu Grunde. Mündliche Weberlieferun: 


‚gen daruͤber find auch Feine vorfindlih. Wir find alfo 


zur Ausmittelung bed Künftlers lediglih anf das oben 
angeführte Monogramm verwiefen, und auf die, in eis 
nem ber Pialterien befindliche Jahrzahl 1526, die ganz 
dem Style ber Schnitzarbeit entipriht. Nun führt 
Heller *) unter diefem Zeichen einen Formfhneider Hand 
Liefrint auf. Wann nun biefer gelebt, und ob er 
fih aud mit Bildhauerarbeiten in Holz abgegeben habe, 
ift mir beim Mangel aller weiteren Hülfsguellen völlig 
unbefannt. Vielleicht lieferte au das benachbarte kunft: 
finnige Colmar, noch vor kurzem Martin Schön’s Auf: 
enthaltsort, oder Straßburg, den Künftler zu dieſem 
Werke. Einen Maler Hanszeyimann hatte Schön 
zum Schüler, **) 
Der Beſchluß folgt.) 





*) Geſchichte ber Holzſchneibekunſt S. 173 und 426. 
**) Siehe Keinede ©. 405. 


Kunftausftellungen zu London im Fahre 18352 
5. 
Koͤnigliche Alademie 


Beſchluß.) 
Die Freunde der Numismatik finden bier vieles 
Treffliche. „Die Preismedaille für das Windefter Eol+ 


36 


lege“ von S. Clint; „bad große Siegel von England“ 
von B, Wyon; „Lord Brougham“ nah Bailp's Buͤſte 
von 9. 9. Stothard; die Krönungsmedaille; die 
Preismedaille der koͤnigl. AUlademie der Künfte; die 
botanifhe Preismedaile der Geſellſchaft der Londoner 
Apotheker von W. Wpon, und drei Jutaglio-Gemmen, 
ben König, den Herzog von Vorf und die Marguife 
von Angleſea darftellend, von 9, de Veaux, find wohl 
das Vorzuͤglichſte. 

In dem Berathungszimmer ſieht man viele fchöne 
Modelle von Kirchen, öÖffentlihen Gebäuden u. f. mw. 
Das Beſte ift das Model für bie St. Lucaslirche, Chel: 
fea, von Mif De ffemes. 

Schließlich haben wir ben Lefer noch in die „Model 
Alademy“ einzuführen, wo mauches feine Blide feſſeln 
dürfte, Vor allem die „Marmorftatue von George Gans 
ning, aus Auftrag und auf Koften feiner Freunde und 
“ Bewunderer zu Liverpool von Chantrey ausgeführt.“ 
Gewiß eine ber mwürbevollften Statuen, welche geſehen 
worden find; ihre Charakter und das ganze Aeußere hebt 
die Notbwendigfeit jedes Schmudd und jedes Bier: 
raths im Coftüm auf. In beiterer Ruhe und Sammlung 
fehlägt er den einfahen Mantel um fi, defien Falten 
bie Eompofition heben ohne der Figur zu fhaden. Die 
Statue wird in dem Rathhaus zu Liverpool aufgeftellt 
werden. 

„Es iſt nur bie in Schlaf gemwiegte Natur“ von 
€. H. Baily. Wer die Eva diefes Vildhauers gefeben 
bat, macht fih eine ungefähre Vorſtelung von dem Cha: 
rafter dieier bolden Shläferin. Won dem Haupt bie 
zu den Fuffpisen Cine Linie der Aumuth und Schön 
beit; aber alle übrigen herrlichen Eigenſchaften übertrifft 
der Ausdrud ded Kopfes, der mit der ihönften Antike 
wetteifern fann. Man bofft, der Künftler werde das 
Modell bald in Marmor ausführen. 


„Statue zum Ardenfen an ben Feldmarfhall Earl 
Harconrt“ von R. W. Sievier. Dem ebrwirbigen 
Greife ſehr ähnlich, den es daritellt, die Gewaͤnder ſchoͤn 
angeordnet; überhaupt find gute Vorftudien fihtbar. Diefe 
Statue wird in ber St, Georgs: Kapelle zu Windfor 
aufgeſtellt werden. . 

„Die Higennerin“ Marmorftatue von R. Weftmas 
eott. Der Kuͤnſtler bat feiner Figur eine Erbbaben: 
beit bes Charafters gegeben, melde eher einer griechis 
fhen Npmpbe als einer aus biefem irrenden Stamme 
zufömmt. Sie ift aber ein bewundernswärdbiges Bei: 
fpiel von feinem Geſchmack und feiner Gefchidlichkeir, 

„Venus und Gupido,“ von J. Dinbam. Cine 
Skizze in runden Figuren, fchön und geihmadvoll com- 
ponirt und wohl verbienend, bab fie in Marmor aud- 
geführt werde, 


„Sommernadhtstraum“ von W. Pitts, Cin wun⸗ 
derliher und keineswegs unglüdliber Verſuch biefes 
Künftlers, fein Talent für das Komiſche zu eigen, 
Pud, auf einem Pilz als feinem Throne figend, und 
mit Ergögen auf die winzigen Geifter, von denen er 
umgeben ift, fhauend, geſtaltet fi zu einer trefflichen 
Gruppe, die leicht und anmuthig ausgeführt iſt. 

„Mord der unfhuldigen Kinder“ von €. G. Par: 
worth und „Gruppe aus dem Morde der unfhuldigen 
Kinder“ von S. W. Arnald. Die Akademie batte im 
legten Jahre für dieſen Gegenſtand eine goldene Preis: 
mebdaille audgefeht, welche der letztere Künftler erbielt. 
Wie groß aber auch das Verdienſt diefer und ähnlicher 
Eompojitionen ſeyn mag, fie find Feine Gegenftände für 
bad Auge des Publilums und der Künftler und Kunft: 
freund kann fie nur ald alademifche Uebungen anfehen. 

„Duncan’d Pferde“ von 3. G. Lough. Cine un— 
gemein geiftreihe Gruppe, melde, verbunden mit diefes 
Künftlerd früheren Leiftungen, feine hohe Fähigkeit im 
Darftellungen energifher Thatkraft darthut. 

„Die Epmbelfpielerin,“ Marmorftatue von R. Wet: 
macott jun. Wir bewundern die fchönen Proportionen 
ber jugendlichen Geftalt eher als bie Handlung, welde 
weder natuͤrlich, noch im Uebereinftimmung mit einer 
ſchoͤnen Compofition ift. 

„Statue der betenden Jungfrau von 2, Macdo: 
nald. Dbaleih das Studium der Antife überall fiht: 
bar iſt, hat diefe liebllche Geftalt doch ganz das Anfeben 
einer Original: Eompofftion. 

Das Modell zu einem Monument für den Carl 
von Pomfret, von E. H. Baily zeigt zu fehr bie 
herkoͤmmliche, um nicht zu fagen alltäglihe Behandlung 
folder Vorwürfe, um mit Theilnahme bei ihm zu verweilen. 


Unter den Büften, melde fi durch ihren Charafter 
oder die Ausführung auszeichnen, nennen wir; Buͤſte des 
Carl von Harromby von W. Behnes, John Crabb's 
von J. Terno ught, einer jungen Dame von €. 9. 
Bailly, des Admirald Sir. Keatts von W. Bebneg, 


In Marmor ausgeführt ift die Buͤſte des Königs 
von J. Francis, der Lady Aſhley von T. Camp 
bell, des bekannten Dr. Bell von S. Joſeph, des 
Carl von Effer von 3. Francid, einer Dame von R. 
Weltmacott jun, bes Obriſten Wondham von J. 
€, Earem. Diefe und bie Statue eines Kindes von 
S. Erimsbrn, bie Söhne von Beilbp Thompſon 


don R. I. Woatt und dad Modell zu einem Grab: 


denfmal für eine Dame von H. €. Baily, fo wie ver: 
ſchiedene Arbeiten von-Turmerelli gehören zu dem 
Beiten, was bie Alademie im Gebiete der Sculptur 
aufzumweifen batte. j 

A. 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Schorn. 
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Nachrichten über die alte Kölner Malerfchule. 
Bon 
3. D Paffavant. 


So hoch auch in Deutſchland die Vortrefflichkeit der 
alten Kölner Malerfchule gepriefen und fo fehr fie aner: 
fannt wurde, fo hat man doch bei den wenigen bis jetzt 
anfgefundenen Nachmeifungen aus Documenten nod 
kin Gemälde biefer Schule aufzumweifen, von welchem 
man mit biftorifcher Gewißheit ben Meifter anzugeben 
wüßte. Eben fo wenig ift felbit dad einzelne, was man 
doch darüber berichten koͤnnte, bis jest im Zufammen: 
bang der Deffentlichfeit übergeben worden, Ich wage es 
daher, über diefen Gegenftand dasjenige bier in hronolo- 
sifher Ordnung mitzutheilen, was mir während meines 
legten Aufenthalts am Rhein entweder dur Anſchauung 
der Werte oder durch Mittheilungen darüber befannt 
geworben ift. Wielleiht werben dadurch beifer unterric: 
tete Forfcher angeregt, über dieſen Theil der Kunftge: 
ſchichte ein helleres Licht zu verbreiten, woburd ficher: 
lich ale Kunftfreunde zu Danf verbunden würden, 

* * 


* 

In welchem Rufe ſchon im 13ten Jahrhundert die 
Kölner Malerſchule geſtanden, beweist eine Stelle im 
Pareival von Wolfram von Eſchilbach, indem darin die 
Maler zu Köln und Maeftrih, gleihfem ſpruͤchwoͤrtlich, 
als bie beten in Deutichland erwähnt werben, 

Zu ben älteften noch vorhandenen Werken biefer 
Epoche dürfen wohl die Wandgemälde in der Chorgruft 
zu StaMaria im Capitol zu Köln gerechnet werden. 
Bei ihrem beinahe verlofhenen Zuftande aber und da man 
fie nur mit Kerjenbeleuchtung ſehen fana, erlaube ich 
mir über fie fein Urtheil; eben fo mangeln auch hiſto— 
rifhe Nachrichten darüber. 

In beiferem Zuftande find dagegen in ber St. Urfula: 
Kirche in Köln die auf Schieferplatten gemalten Bil: 
der der Apoitel, vom Jahr 1224, wie eine mit biefer 
Jahreszahl gezeichnete Tafel ausmweist. Sie befinden ſich 
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einestheils an dem Mittelaltar vor dem Chor, und andern 
theils an der Mauer des Seitenſchiffs rechts. Erſtere 
ſind ſtark retouſchirt, die in die Wand eingelaſſenen ſind 
es zwar nicht, haben aber am meiſten gelitten. Die 
Apoſtel ſind ſitzend vorgeſtellt und eigentlich nicht gemalt, 
ſondern nur dunkel im Umriß gezeichnet und farbig co: 
lorirt; an eine Ausbildung der Charaktere ift noch nicht 
zu denken; fie ftelen nur ganz im Allgemeinen menſch⸗ 
liche Geſtalten in der Belleidung nach dem hergebrachten 
Topus der Apoſtel bar. Auch findet man ihre Namen 
darunter gefhrieben. Sie haben in der Behandlungs: 
weife eine große Uebereinſtimmung mit Miniaturbildern 
zu den Minneliedern, melde ich in verfhiedenen Biblio: 
theten geſehen. Won der byzantiniſchen oder neugriechi⸗ 
fhen Behandlungsweiſe find fie fehr verfhieden, dieſe 
zeigt Öfterd im den Anlagen Mefte einer beffern Kunft: 
periode und eine große Verſunkenheit in der Ausübung, 
Bel unfern Malereien fehen wir vielmehr ein ftiſch er: 
wachtes Leben, mit einer großen Unbehülflichkeit des 
Ausdruds: viele der Stellungen der Apoftel find offen: 
bar aus dem Leben genommen, ganz germanifh, und 
fo wie fie in der byzantinifhen Kunftweife niemals vor: 
fommen. Much die Behandlung und der Wurf der Ge: 
waͤnder find fehr von letzterer verihieden. Diefe That: 
fache wird in fofern merkwürdig, als darans hervorgeht, 
daß die Kölner Schule fih nicht allein, oder auch nur 
bauptfählih aus ber byzantiniſchen Kunſtweiſe entmwidelt 
bat, wie man dieſes nah der Entwidlung der Malerei 
in Florenz irrig auch für die Malerfhule in Köln an 
genommen bat. 

Aehnlich in der Behandlungsweiſe wie bie Ma 
lereien in der St. Urſnla⸗Kirche find aud zwei einzelne 
Figuren von Johannes dem Evangeliften und bem Apo— 
ftel Yaulnd auf Goldarund, in der ebemaligen Wall: 
raffifhen Sammlung, nım im Kölner Muſeum. Auch 
fie find mit barten Umriffen gezeichnet und fo zu fagen 
nur mit Farbe colorist. Die fie umgebenden Verzie— 
rungen in einem Spisbogen und die Moͤnchoſchrift ge: 
bören dem 13ten oder 4aten Jahrhundert an. Wach 
dem Sty! in der Malerei, oder vielmehr den Bewegungen 
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und dem Faltenwurf, wuͤrde ich geneigt fepn, ihre Ent: 
ftehungszeit in die erfte Halfte des 1aten Jahrhunderts 
zu fegen. Ein drittes Bild derſelben Zeit, in berfelben 
Sammlung, ift ein eines Ernzifier mit Maria und 
Johannes; babei Emiet der Donatar. 


Meitter Wilhelm 


Bekannt ift die Stelle aus der Limburger Chronik, 
wo es unter bem Jahr 1350 heißt, „Im dieſer Zeit 
„war ein Maler in Köln, der hieß Wilhelm, Der 
„war der befte Maler in allen deutfchen Landen, ald er 
„ward geachtet von den Meiftern, Er malte einen 
„ieglihen Menfchen von aller Geftalt, als hätte er ge: 
„iebt, 

Am einer andern Ausgabe lautet biefe Stelle: „1580. 
„Der Zeit mare der berumbt Maler in Coͤlln desglei⸗ 
„hen nit ware in der Chriſtenheit; er malet einem al 
„wie er lebte, fein Name was Wilhelmus.“ 

Foft mit Gewißheit darf man annehmen, daß ein 
Meifter Wilhelmus be Herle, welcher in alten 
Kölner Büchern fhon im Jahr 1360 vorfommt, derfelbe 
wie der in der Limburger Chronik erwähnte it. Vom 
Jahr 1370 bat man von jenem einen Vertrag wegen 
der Rente eined Haufes; und in dem Schreinsbuch der 
Pfarre von Sancta Columba fteht unter dem Jahr 1371 
folgende Stelle, die eigentlich eine nähere Berimmung 
des Vertrags von vorbergebendem Jahre ift. In Latein 
gefhrieben, ftebe fie bier verbeuticht. „Petrus Begger- 
gasse* (eine Strafe in Köln) „und feine Frau Sibplla 
„übertragen dem Maler Wilhelm von Herles (ein 
Doͤrfchen im Vergifben, nahe bei Köln) „mnd feiner 
„Frau Jutta 6 Eöl. Mark in laufendem Gelde zur Zeit 
„ber Ublöfe, als Leibrente ben genannten Eheleuten fo 


„Haͤuſern unter einem Dach auf der Ede ber Schilder: 
„gaſſe gelegen und zum Erbe genannt, wovon eind nad 
„dem Dom zu, und das andere nah dem Neumarkt zu 
ngelegen ift; auf welhem Haufe die genannten Cbeleute 
„auch 10 Mark köl. als jährliche Leibrente haften haben,“ 

Diefe Nachricht, welche ich der gitigen Mittheilung 
bed Herru de Noel in Kölm verdanke, belehren uns 
über den Geburtsort von Meifter Wilhelm; daß er, 
ſchon 4360 im Köln anmefend und mit Frau Jutta 
verehelicht, fi fpäteftens im Jahr 1370 in diefer Stadt 
hauslich niederließ. Ferner erfehen wir nit nur, wel: 
ches Haus er in Köln bewohnte, fondern auch aus den 
Bedingungen, zu welden er ed erftand, daß er ein ver- 
mögender, ober doc viel erwerbender Kuͤnſtler muß 
gewefen fepn. 


„lange beide oder eines von ihnen leben wird, alljährlich, 
„bald um Weihnachten, halb um Jobanni, oder 14 Tage 
„nach jedem Termin, unbefangen zu bezahlen, von zwei 


Melde Werke find nun aber unferm berühmten 
Meifter Wilhelm zugufhreiben? Darüber find feine Dos 
euntente befänut. 

Herr Profefor Mosler in Düffeldorf*) war der 
erfte, welcher darauf aufmerkiam machte, daß es mehr 
als wahrſcheiulich ſey, daß bad Gemälde am Grabmal 
von Euno von Falkenftein in der St. Eaftor: Kirde zu 
Eoblenz von Meifter Wilhelm berrübre. Erſtlich 
fänt feine Entitehung (1588) In bie Beit unferd Malers ; 
fodann läßt fih erwarten, daß der Ehurfürft, Erzbiſchof 
von Trier, diefer mächtige Herr, fiber fein Grabmal 
von dem damals audgezeihnetften, berübmteften Meis 
fter habe ausmalen laſſen; endlih gibt die am Kreuz 
fnieende Porträtfigur des Churfürften einen ſprechenden 
Beleg zu dem hoben Nufe, den unfer Künftler ald Bild 
nifmaler fih erworben hatte, Schwerlich dürfte mad 
irgendwo in einer Zeit einen Maler treffen, der bie 
individuellen Züge fo beitimmt und lebendig dargeftellt 
hätte, ald es in biefem Bildniſſe des Cuno von Falfen- 
fein der Fall it, Wir pflichten daher gerne jeßt der 
faft allgemeinen Annahme bei, daß diefe Wandmalerei 
von unferm Meifter herruͤhre. Hier noch die Angabe 
des Gegenftandes, 

Bei Ehriftus am Kreuze ſtehen links Maria mit 
Er. Peter, rechts Johannes der Evangelift und St. 
Gaftor, eine Kirche haltend. Am Kreuze niet der Erzs 
biſchof Cuno von Falfenftein, bie Hände zum Gebet ge 
faltet, 

Ich habe diefed Gemälde in feinem alten Suftande 
geieben, mit manden einzelnen Beſchaͤdigungen, aber 
fonft fehr gut erhalten; feitdem wurde es bergeftellt, und 
obgleib man alle Vorficht dabei anempfahl, fo verlor es 
doch viel von feiner urfprünglichen Vortrefflichleit, ins 
dem befonderd bie theilweife verloren gegangenen Um: 
riffe nicht mit gehöriger Kenntniß find ergänzt worden, 
Cine Abbildung dieſes Gemälbes, worin jedoch ber Cha: 
rafter beffelben nicht wieder zu erfennen ift, befindet fich 
im erften Bande von Mollerd Denkmälern deutſcher Baus: 
funft, 

2) Ein anderes großes Merk, weldes wir glauben 
dem Meifter Wilhelm zufchreiben zu müffen, ift ber 
große Alter and der Kirhe von Eta Clara in Köln, 
der nun in einer der Kapellen bed Doms ftebt. Diefer 
große Altar,'wenn feine Flügelthüren aufgefhlagen find, 


*) Diefem meinem Freunde verbante ich außer biefer, 
noch manche andere Motiz, bie alte Kblner Malerſchule 
betreffend, von benen ich hier mit feiner Bewilligung 
Gebrauch mache, Sehr zn wuͤnſchen wäre, baß fein 
gruͤndlichen · Forſchungen daruͤber recht bald au's Licht 
treten moͤchten. Sicher wuͤrde daburch viel zur Ber 
leuchtung dieſes Theils der Kunſtgeſchichte gewonnen 
werben, 
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zeigt eine reiche gotbifhe Verzierung in Holz geſchnitzt 
und vergoldet. Diefe, theilt bie. ganze Fläche im 15 Bü 
er ab, die in der Mitte horizontal durchſchnitten, eine 
doppelte Zahl oder 26. Fächer darſtellt. Der untere 
Theil hat im der, Mitte ein. Tabernafel, um. bie Dion: 
ftranz bineinzuftellen. Diefes bededt eine Thuͤre, worauf 
gemalt ift, wie ein Priefter Meſſe lieſt. Die unten fi 
zu beiden Seiten anfhliefenden 12 Abtheilungen find 
auf Goldgrund mit Darftellungen aus der Jugendge: 
ſchichte Ehrifti ansgemalt: 1) die Verkündigung; 2) die 
Heimfubung; 5) die Meife nah Bethlehem; a) die Ge 
bart Chriſti; 5) die Verkündigung an die Hirten; 6) bad 
Ehriftfind wird gewaſchen; 7) die Anbetung der Könige; 
8) die Darbringung in den Tempel; 9) die Flucht nad 
Aegypten; 10 der SKindermord; 11) die Ruͤckkehr nad 
Judaͤa; 12) Chriſtus lehrt im Tempel, 

Die obere Reihe enthält 12 Darftelungen aus ber 
Leidensgeſchichte u. f. w. gleichfalls auf reich verziertem 
Goldgrunde. 1) Ehriftus auf dem Delberg. 2) Die 
Gefangennebmung Chrifti. 3) Chriftus vor Pilatus. 
4) Die Geißelung. 5) Die Dornenfrönung. 6) Die 
Kreuztragumg. 7) Die Kreuzigung, 8) Die Grablegung, 
9) Die Auferſtehung Chriſti. 10) Chriſtus eerlöft bie 
Seelen aus dem Limbus. 11) Chriſtus erfheint Ber Ma: 
ria Magdalena. 12) Die Himmelfahrt Chriſti (man 
fiegt von ihm nur dem unterm Theil.) 


Wenn dur die Eröffnung des Reliquienkaſtens bie 
gemalten Flügel zugededt werden, fieht man inwendia 
in reich verzierten, vergoldeten Tabernafeln die zwölf 
Apostel ftehen; fie find in Holz gefähnitten und farbig 
bemalt (einige berfelben fehlen). Unter ihnen find in 
fleinen Fächern Reliquien in Büſten aufbewahrt. 

Die Außenſeite des gefchloffenen Altars ift nicht 
auf Holz, fondern auf leicht grumdirte Leinwand ge: 
malt *) und fdeint von einer andern Hand, als die in: 
nern Bilder, In der Mitte der untern Meihe ift Chri— 
find am Kreuze mit Maria und Johannes bargeftellt; 


fodann zu den Seiten folgende 6 Heilige: Maria Mag: ' 
dalena, St. Elifabertb von Thüringen, Sta Elara, Sta. 


Catharina, Sta Agnes und Sta Barbara, 

Die Mitte der oberen Reihe nimmt die Darftellung 
ein, wie Ehriftus im Grabe fteht, und um ibn im 
Grunde die Leidensinftrumente. Die ibm zu den Sei: 
ten ſtehenden 6 Heiligen find folgende: St. Antonius, 
St. Rudolphus, Biſchof; unten im Rande iſt bier ein 
gefröntes Schild, blau im Grund mit vielen gelben. fi: 
lien, St. Franciscus. Johannes der Taͤufer. St. Ni 
colaus von Bari und St. uarentind. 





*) Aus biefer Seit kommen dergleichen · Veiſpie le mehrere 
in Koln vor, 1% B. bie Meinen Bilder auf bloher 
Reinwand, bei bem Buchhaͤnbdler Herrn Schmitz. 


. Die Köpfe in diefen Bildern find meiſtens liebliche 
befonders. die der: Frauen; die Form davon rundlich, 
das ‚Kinn aber etwas fpis.'- Der Ausdruck iſt nicht ſehr 
lebhaft, aber richtig. Die Proportionen etwas lang und 
die Figuren in ihren Vewegungen denen der Sculptu: 
ren des ıaten Jahrhunderts aͤhnlich. Die Flügel ber 
Engel find rundlich gefchweift und in einzelne Federn 
endigend, Da eine gewiſſe Verfhiebenbeit in der Aus: 
führung bemerkbar iſt und man faſt mit Beſtimmtheit 
drei verſchiedene Hände unterſchelden kann, fo wird wohl 
Meifter Wilhelm diefes Bu mit zwei Gehuͤlfen aus 
gefuͤhrt haben, 


Hiſtoriſche Nachrichten habe ich über biefes Wert 
nicht erfahren können; das gefrönte Wappen mit golde: 
nen Lilien auf blauem Grund laͤßt aber auf einen Stifr 
ter von hohem Range fließen, 


3) Ein. Meineres, mit auferorbentlicher Sorgfalt 
bebandeltes Bilder von Meifter Wilhelm iſt die hei 
lige Veronica aus der ehemaligen Boifferdefhen Samm: 
lung, nun im Befig des Königs von Bayern, und durch 
eine fchöne Lithographie von Strirmer befannt, 


4) Ein zweites Bildchen von gleiher Wortrefflichkeit, 
iſt eine Maria mit dem Chriſtlinde in der chemald 
Walraffiihen Sammlung, jegt Staͤdtiſchem Muſeum zu 
Köln, Das Chriſtlind hält einen goldenen Roſenkranz; 
Maria, halbe Figur, eine Widenblüthe, Beide find 
von großer Lieblichkeit und haben in vieler Hinficht bis 
größte Aehnlichleit mit eben ermähnter Veronica, 

Auf den Flügeln unfers Bildchens find zwei klei⸗— 
nere Figuren, bie heilige Catharina und rechts bie 
heilige Barbara. Außen auf ben Dedeln ift die Ver: 
fpottung Chriſti dargeftellt, Diefe iſt ſehr flüchtig bes 
sandelt, doch meiſterhaft fiher im Karbenauftrag. Die 
Bebandlung der Temperamalerei bei den innern Bildern 
ift ſehr zart in dem Mebergängen und wie im’einander 
geſchmolzen; dieſes verleiht der Garnation einen befon 
dern Reiz. Dabei iſt die Faͤrbung fehr Klar und doch 
fräftig; das Purpur und Blau der Gemänder tief 
im Ton. - 

; Diele Werke beweifen, daß unfer alt: Kölner Mei: 
fer eine eigene, vorzuͤgliche Behandlung der Tempera: _ 
farben befaß, wodurch das zaͤhe Bindungsmittel über 
wunden ward und ſchon viele Vortheile der Delmalerei 
enthielt, 

5) In dem Berliner Muſeum wird eine grofe. 
Folge von 35 Bildern in einem Rahmen, Nr, 179 be 
zeichnet, dem Meifter Wilhelm zugefhrieben. Sie 
find ganz in feiner Urt, do fehr flüchtig behandelt und 
in 2eimfarben gemalt, Es find Darftelungen aus dem 
Leben Ehrifti. 
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6) Ein kleineres Bild mit zwei Fhigeln, Nr. 175, 
in demſelben Mufenm, ift ‚etwas forgfältiger. gemalt, 
doch nicht von der Schönheit wie die heilige Veronica 
und das Madennenbiid, Der Gegenftand unferes Bild: 


chens it die heilige Jungfrau, mit bem Ehriftlinde auf 


dem Schooße, in einer Wieſe ſitzend. ‚Die heilige Doro: 
tbea reicht dieſem ein Koͤrbchen Blumen dar, dabei find 
noch die heilige Catharina, Barbara und noch eine Hei: 
fige. Auf den Flügeln find die heilige Eliſabeth von 
Thüringen und die heilige Agnes vorgeftellt. Auf Gold 
grund, ’ 
7) Noch ein Bildchen, welches in der Behandlungs: 
weiſe dem Meifter Wilhelm fehr nahe ftebt, und im 
dem Grade der Ausführung mit vorerwähntem Bildchen 
übereinftimmt, befigt der Bauinſpector Herr de Yaflaulr 
im Coblenz. Es ift ein Meiner Hausaltar, der fid ehe: 
dem in einem Nonnenklofter zu Andernah befand. Im 
der Mitte it die Anbetung ber Koͤnige bargeftellt; ber 
ältefte niet und kuͤßt dem Ehriftfinde die Hand, Im 
. Flügelbilde links, find zwei Apoftel, wobei St. Philippus; 
auf dem rechten fteht St, Michael, Biſchof, und St. 
- Walpurgis ald Nonne mit einem Palmzweig. 

Die Temperamalerei auf Goldgrund ift oft fo duͤnn 
aufgetragen, daß dieſer durchfcheint, Die Bildung und 
der Ausdrud der Köpfe ift uͤberaus Tieblih, ganz in ber 
Urt wie dad Gemälde in St. Eaftor. 

Diefes Eleine Bild ſchmuͤct noch außerdem eine reiche, 
vergoldete Verzierung im Spitzbogenſtyl. Unten befin: 
bet fich ein vergitterter Raum, in weldem eine Reliquie 
aufbewahrt wurde. 

8) Ein Bild des Schweißtuches mit der Vera Jcon 
oder dem alttepiihen Antlitze Chrifti, welches dem auf 
dem Bilde der beiligen Veronica ſehr aͤhnlich ift, befist 
Herr Dr. Kerp in Köln. Es iſt ſehr braͤunlich gehalten. 
Leider hat ed zu ſehr gelitten, ald daß ich entiheiden 
möchte, daß ed auch von unferm Meiſter MWilbelm ift 
gemalt worden, Auf jeden Fall gehört es der alt: Köl- 
nifhen Schule an. 

9) Herr van Ertborn, Gouverneur der Provinz Ut: 
recht, befigt ein Bild, welches im Jahre 1829 in bie: 
fer Stadt aufgefunden wurde und vom Meiſter Wil: 
beim oder bob aus ber Kölner Schule abzuſtammen 
fheint, Da ih es nicht geſehen, babe ich felbft fein 
Urtbeil darüber. Es ſtellt Chriſtus am. Kreuze vor; zu 
der einen Seite fteht Marla und zur andern Johannes, 
bei welchem Heiner ber Donatar in betender Stellung 


Eniet. Diefer hieß Heinrich van Mon und war während. 


der Jabre 1345 bis 1565 Archidiacon der St, Yohan: 
nesfirhe zu Utrecht. Der goldene Grund iſt mit kreis⸗ 


förmigen Verzierungen, worin ein Löwe ift, eingedruͤckt. 


Den Nahmen bilder eine reihe Verzierung gemalter 
Edelſteine und Perlen. Unten liedt man folgende In— 






ſchrift: Anno domini MCCELXIT. in crastino sancti Boni- 
faeii et sociorum ejus, obiit henricus de Reto hujus eccle- 
siae proepositus et archidiaconus istiusque altaris‘ fundator, 
orale pro eo. ©, Messager des sciences et 'des Arts 1856 
p- 599. mo auch-eine Abbildung davon, 

Bilder aus der Schule des Meifterd Wilhelm von 
Herle findet man noch viele in Köln ımb auch mehrere 
im Berliner Mufeum, *) 


Stephan, der Meifter des Dombildes, 


Diefer unmittelbare Nachfolger von Meifter Wil: 
beim erfheint mir in feinem frübeften: mir befaunten 
Werke, dem Altar aus Heifterbah, als beifen unbezweis 
felter Schüler. In feiner weiteren Ansbildumg ftrebte 
er nach einer größeren Individualität. Seine weiblichen 
Köpfe baben ganz die rundliche Bildung, welche man 
unter den Schönen in Köln und der Gegend antrift; 
dabei verftand er ihnen einen großen Liebreiz zu geben. 
In feinem legten mir befannten Werke, dem jüngiten 
Gericht in dem Kölner Mufeum, ift ein gruürdlicheres 
Studium des Nadten bemerfbar. Mebr fonderbar als 
fhön find feine Fleinen ſchwebenden Engel zu nennen, 
welche blau gekleidet fib in ein mageres flatterndes Ge 
wand endigen. Die Form ihrer Flügel ift fhmal und 
fpig und bat Wehnlicpfeit mit denen der Schwalben, 
während, wie wir uns erinnern, die von Meifter Wil: 
beim mehr rundlich find und im einzeln gefhweifte Fe: 
dern endigen. Seine Proportionen des menfhlihen Kör: 
pers find etwas kuͤrzer als die bei feinem Vorgaͤnger. 


(Die Fortfegung folgt.) 





*, Ein Zeitgenoffe Meifter Wilhelms war „Meifter Jo⸗ 
bann Schilder von Babinberg, Burger zu 
Oppinheim.“ Er malte den alten Hauptaltar für den 
Ehor des Frankfurter Doms und erhielt dafür, nad 
einer am 5. Juni 1582 ausgeſtellten Quittung, 800 
Golbgulben, nebft noch $ Gulden für Kleider von bem 
Domtapitel. Nach biefem hoben Preife zu urtheilen, 
muß das Wert fehr ausgezeichnet geweſen und der 
Meifter in bobem Rufe geftanden ſeyn. Leider ft von 
biefer Altartafel nichts mehr zu fehen. Die Urtuube 
wird man in meiner Runftreife abgebrudt finden. 
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Humoriftifhe Literatur. 


1) Meifter Franz Rabelais, der Arzenei Doktoren, 
Gargantua und Pantagruel, aus dem Franzdr 
fifchen verdeutſcht, mit Einleitung und Aumer— 
kungen, den Varianten des zweiten Buchs von 
1533, auch einem noch unbefaunten Gargantua 
beransgegeben durch Gottlob Regie B. R. M. 
Bacc, Erfter Theil. Text. Mit des Authors 
Bildnif. Leipzig, Barth, 1832. 


Der Herausgeber bat fib durch dieſes Merk ein 
großes Verdienſt um die deutiche Literatur erworben. 
Nur wenige deutiche Leſer haben Sprachkenntniß und 
Geduld genug, den altfranzoͤſiſchen Tert des in dem felt« 
famften Ausdrudsweifen ſich gefallenden Nabelais zu 
entzifern, und die alte Fiſchartſche Ueberſetzung bes 
Gargantua ift theild durch ihre .ungebeuern Ueberladun— 
gen faft noch fchwerer zu leſen, als der Tert, theils bes 
foräntt fie fib nur auf das eine Puch des Gargantua, 
niht auch auf die. vier Bücher des Pantagruel. Hier 
enthalten wir dagegen Alles, und zwar mworttren und 
mit einer Meifterfchaft berfest, daß und die Sprade 
des Mabelais volltommen deutlich ift, ohne von ihrer 
Alterthiämlichkeit und Sonbderbarfeit zu verlieren. Mit 





2. Sanuar 1833. 


aͤußerſt gluͤcklicher Wahl bat der Leberfeßer den naiven 
altdeutfben Ton der Fiſchartſchen Weberfegung beibehale 
ten, obne deren Abfhweifungen vom franzoͤſiſchen Tert. 
Ich habe jene alte und diefe neue Ueberſetzung mit einer 
der beiten franzöjifben Ausgaben des Rabelais (Amfter: 
dam 41741) vergliben und muß geftebn, daß ber von 
Megis auf feine Arbeit gewandte mübhfame Fleiß zu bes 
wundern und eines fo fchönen Nefultates werth ift. 
Mabelaid war ein franzöfifher Mönd und Zeitge— 
noffe Luthers. Allein obgleich er gang wie Luther dachte, 
fo befaß er doc feine andre Gabe, ald ridendo dicere 
verum. Er verlieh den Möncheftand umd wurde Arzt. 
Den mwütbenden Verfolgungen der Mönde entging er 
dur feinen Wis, der ſchon damals in Frankreich fein 
Privilegium batte, und deſſen er fib, wie nach ihm 
Voltaire, bediente. Man nannte ihn ſchon zu feiner 
Zeit den franzoͤſiſchen Lucian, und allerdings hat er fich 
biefen griehifhen Autor zum Vorbild gewählt; fein poe— 
tifhes Genie aber ift fo originell, daß die Vergleihung 
weder mit Voltaire noch mit Lucian ausreicht, ihn zu 
darafterifiren. Es ift etwas von dem nordifchen (deutſch⸗ 
englifchen) Humor in ibm, was wir feitdem nie wieder 
in der franzöfiiben Literatur gefunden haben, eine Treu: 
berzigfeit der Schelmerei, die mit der Kofetterie Vol 
taired und der neuen Spötter ſehr ſtark kontraſtirt. 
Das Driginellfte an ihm iſt aber feine Phantafie, ber 





naͤmliche Tendenz baben. 


nichts in der Welt gleich fommt, außer etiwa der koloſ 
fale Wahnfian des jüdifben Talmud. Er zwingt Die 
Einbildungstraft zu Worftellungen, die uns eben fo durch 
ihre Neuheit als Kübnbeit ſchmeicheln, und deren gro: 
teste Munderlichkeit uns ſelbſt mit ihrer Unfiärigfeit 
verföhnt, 

Rabelais ſchrieb banptfählih gegen die Verderbniß 
ber Kirche, die große Calamität feiner Zeit; außerdem 
auch gegen alle andern dffentlihen Later und Thorbei: 
ten, aegen bie in die endlofen Kommentare des römi: 
fhen Rechts ſich verbergende Rechtsloſigkeit und Willführ, 
gegen die Charfatanerie der Aerzte, gegen die in vorneb: 
mer Unverftändlichkeit ihre Unwiſſenheit oder ihre Dienft: 
barkeit verftedende Scholaftil, gegen die mit Worttoms 
baft prunfenden Sopbiften und Hetzhunde der Gewalt, 
gegen den Servllismus der Univerjitäten, gegen bie 


ſcheinheilige Vornirtheit aller Fakultäten (wie Me: 


phiftopheles in Goethes Fauft) und endlich gegen die 
grobe Unfittlihfeit und gegen die abitraften Moden fei: 
ner Zeit. Diefe ganze Zeit ſah er voll Unnatur, Schein: 
weien, Prablerei und Heuchelei und ihrer fülfben Bor: 
nehmigteit feste er Die derbe nadte Wahrheit, ihren 
fteifen und ebrbaren Normen die zügelofefte Dreiftigfeit 
der Phantafie und Sprache entgegen. 

Daher ift fein Held Sargantun der rohe Sohn der 
Natur, deſſen ungefchlachte Urt und Weife mit der ul: 
tivirten Welt in mannihfahe Konflikte fommt, wobei 
ber Autor Gelegenheit findet, ſich tiber diefe Welt aud: 
zulaſſen. Gargantua fand fo viel Beifall, daß ſich Ma: 
belais entichloß, noch vier Buͤcher über dad Leben Pan: 
tagruels, Gargantuad Sohn, hinzuzufügen, welche die 
Pantagruel verhält fih zu 
Gargantua ungefähr wie die Odvffee zur Alias, Der 
erftere kaͤmpft, der andre reift mehr. Beide find gleich 
fehr bare und wir begleiten fie durch eine ununter— 
brodne Meibe von Frazzen, bie einander unaufhoͤrlich 


‘an Neubeit und Tollheit überbieten. Rabelais fagt dee: 


falls in der Einleitung: „Silenen waren vor diefem 
Keine Büdslein, wie wir fie beut in den Läden der 
Apotbefer feben, von außen bemalet mit allerlei luſtigen, 
ſchnackiſhen Bildern, als find Harpven, Satorn, ge: 
zaͤumte Gänslein, gehörnte Hafen, gefattelte Enten, 


fliegende Boͤck, Hirfhen die an der Deichfel ziehen, und 
andre derlei Scildereien mebr, zur Kurzweil Fonterfeier, 


um einen Menſchen zu laden zu machen: wie dann des 
guten Bacchus Lehrmeifter Silenus auch beſchaffen war. 


Hingegen im Innerſten derſelben verwahrt” man die feis 
‚nen Specereien, ald Balſam, Bifam, grauen Ambra, 


Zibeth, Amomum, Edelftein und andre auserlefene Ding.“ 
So alfo fell man auch Seine Schriften betrachten im Ges 
genfag gegen die ſcheinheiligen Schriften feiner vornehm 


thuenden Beitgenoffen, denn, "filgr er Hinzu: „das Kleid 
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macht nicht den Moͤnch und iſt mancher verlappt in ein 
Moͤnchskutt, der innerlich wenig vom Moͤnchthum weiſt, 
geht auch wohl mancher im ſpaniſchen Mantel, dem ſein 
Sinn nimmer nach Spanien ſteht.“ 

Nun beginut das Werk. Gargantua ſtammt aus 
dem Geſchleht der Rieſen und wie er gezeugt und ges 
boren worden, erzählt der Autor mit einer fo komiſchen 
Ausfuͤhrlichkeit, daß es der Verfaſſer des Zriftram Ehandy 
für angemefen erachtet bat, ihm bdiefelbe abzuborgen. 
Die Sprache ift bier übrigens durdgängig fo derb, und 
ber Autor befleifigt fib einer fo niederländifben Treue 
in feiner Ehilderung des Naturfindes, daß es unpaſſend 
wäre, Auszüge davon mitzutheilen. Dergleichen ſind 
Äresfobilder, die man nicht von der Wand reißen darf, 
wohin jie allein gehören, Sobald ber Held Gargantua 
die Kinderſchuhe, die er allegeit tief in den Koth ges 
treten, abgelegt bat, begibt er ſich nah Parid. „Nach⸗ 
den er fich erlih Tag erquidt, ging er aus, die Stadt 
zu beihauen; und alle Leut betrachteten ihn vol Stau: 
nens und Verwunderung. Denn das Parifer Wolf iſt 
fo laͤppiſch, aaffigt und afbern von Natur, das ein Tas 
fhenipieler, ein Ablaffrämer, ein Maulthier mit feinen 
Epmbeln, ein Leiermann auf der Gaffen mehr Leut um 
ſich ber verfammelt ald der beit Evangelienprediger: und 
drangen ihm alfo befchwerlich zu Leib, daß er zulezt am 
zwungen war ſich auf bie Thürm der Franenfich zu retie 
riren und niederzulaſſen. Mie er nun da faß und dies 
viele Volk um fi ber ſah, fprad er laut: Ich glaub”, 
die Echlingel meinen, daß ihnen bier mein proßciat 
und meinen Willkomm zahlen fol. Iſt billig; ſollen ihren 


Mein ban, aber par.ris, per risum. Da !%x. und b. fie 


fo, daß ihrer zweibundert fechzigtaufend vierbundert und 
achtzehn elend erfoffen ohn die Weiber und Heinen Kine 


der.“ Mac diefer erften Heldenthat nahm er die großen 


Sloden von MotresDame ald Schellen für fein Moß 
mit, Da die gute Parifer wohl fahen, daß dem Rie⸗ 
fen mit Gewalt nicht beizukommen fep, fandten fie den 
größten Drator und Sopbiiten der Sorbonne an ihn ab. 
Der begann alfo im Schul» Galimathias feiner Zeitz 
„Eben, bem, bem, bonddied, Gejtenger, bonddied: 
et vobis Junfherru. Es wär doch halt nit mebr ald bils 
fig, wenn ihr uns’ unfre Glocken wolltet wiedergeben. 
Denn fie thun und gar ſehr vonnoͤthen. Hem, bem, 
bald. Wir dan wohl eher fchon gut Geld dafiir ausger 
fchlagen fo und die von Londen in Cahors anboten, des⸗ 
gleichen die‘ von Bourdeaur in Brye, melde fie haben 
kaufen wollen wegen der fubitantifituliihen Qualität der 
elementaren Eomplerion intronifizirer innerhalb der Tere 
reftrität ‚ihrer quidditativifhen Natur zu Ertraneijirung 
berer Halonen und Turbinen, von. unfern Neben, wenn 
auch nicht der unfrigen, dod dicht -beian. Denn vers 
lieren. wir das: Dtebenblur, fo verlieren wir aled, Muth 


und Gut, Gebt ihr fie auf mein Bitt und wieder, 
verdien ich. ſechs Stab Würft daran und ein auts Paar 
Hoien, die meinen Beinen wahrlih werden zu Statten 
fomuien, oder fie halten-ihr Wort wie Schelmen. Ho 
Domine, bei Gott, ein Paar Hofen iſcht guet et vir 
sepiens non Abhorrebit' ilud: Ha nicht jeder Mann 
bat ein Paar Hofen, der möcht, das weiß Ah wohl an 
mir, Schauns Domine, ed find nun ſchon an die achtzehn 
Taͤg ber, daß ich an biefer fhönen Died fpintifir und kau. 
Reddite quae sunt Caesaris Caesari, et quae sunt Dei, 
Deo. Ibi jacet lopus. Mein Treu, Domine, waun 
ihr bei mir zu Macht wollt effen in camera, bei dem 
Sanct Chrifam charitatis nos faciemus bonum cheru- 
bin. Ego occidi unum porcum, et ego habet bonum 
vino. ber von einem guten Wein kann man nit reden 
bös Latein. Wohlan, de parte Dei, date nobis Glockas 
nosteas, Schauns ber, ich ſcheul und übergeb euh auch 
von unfrer Fakultät ein Sermones de Utino, utinam, 
daß ihr und unfre Gloden wollt geben. Yultis etiam 
Ablassios?, Per Diem, vos habebitis, et nıhil zaletis, 
D Herr Domine, glockidonaminor nobis! Ohe! est bonum 
vebis. Brauchts alle Melt, Seyns eurer Wären etwann 
a'ſund ? Ei unfrer Falultaͤt nicht minder, quae comparata 
el jumenlis insipienlibus, es similis facta est eis, psalmo 
nescio qno, obſchon ich mird auf meinen Papierl gar 
wohl notirt hab, et est unum bonum Achilles, bem, 


ebedem, hem, haſch: bei ich beweis euchs, daß ihrs 


uns geben ſollt und müßt, Ego quidem sic argumen- 
tor. Omnis ‚Glocka glockabilis in glockerio glockanılo, 
giockans glockativo,, glockare facit glockabiliter glockan- 
tes, Parisius habet glockas. Ergo Hlotz, Sa, ba, 
das heißt parlirt, das! Iſt in tertio primae in Darii 
oder mo anderd, Auf mein Seel, ich bab die Zeit 
g’ieben, da ih hab Teufel mit arguiren angejtellt; ipt 
aber faun ich nir mehr den faſeln. Itzund befommt mir 
nir beffer ald a gut Meinl, gut Bett, den Muden am 
Feuer, den Bauch beim- Tiſch und ein fein tiefe Pat: 
ten. Sep Domine, ich bitt euch doc in nomine Patris 
et Filii et Spiritus Sancti, amen, daß ihr uns unire 
Gloden wieder gebt. So helf euch Gott vom Uebel und 
unfre Liebe Frau von der Gefundbeit, qui virit et 
regnat per omnia saecula saeculorum, amen. Sem, 
baſch, chaſch rar hem haſch.“ Hier zur Vergleichung 
ein Theil des Origineld: Ehen, hen, hen, Manadies, 
Monsieur, Mnadies, Et vobis Messieurs. Ce ne seroil 
que bon, que nous rendissiez nos eloches. Car elles 
208 sont bien be soing. Hen, hen, hasch. Nous en 
arons bien aultrefois refuse de bon argent de ceulx 
de Londres &n Gahors, sy erions-nous de ceulx de 
Bourdeauix en Brye, que les vouloient achapter pour 
la substantiieque qualitc de la complexion. elemen- 
taire qui est introniiequde .en la terresterit# de leur 


— — — — — — — 
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nature quidditatiſre eie.) Gargantua ließ ſich deun 
wirklich durch dieſe Beredtſamkeit überwinden, gab die 
Glocken heraus und fing an, in Paris zu ſtudiren. Aber 
die Natur ſchlug immer wieder vor und fein Haupt⸗ 
geihäft blieb Eſſen und Trinfen, „Er fing feine Mal: 
zeit mir erliben Dutzend Schunfen, geräucherten Ochſen⸗ 
zungen, Botargen, Würften und andern dergleichen 
Wein: Furiren und Fürtrab an, Mittlermeil warfen 
ihm vier feiner Leut ohn Unrerlaß einer nach dem an: 
dern Muſtrich mit vollen Schaufeln ind Maul, Drauf 
thät er einen eribredlicen Zug weißen Weins, ibm die 
Mieren zu Fühlen.“ Daneben wurde gefpielt, jedes 
Spiel, was damald irgend Mode war. Dieies Kapıtel 
des Rabelais wie des eriten Ueberſetzers Fiſchart iſt eine 
Hauptquelle fuͤr die Kenntniß der im Mittelalter übli— 
chen Spiele, Es iſt inzwiſchen zweiſelhaft, ob Fiſchart 
ſelbſt immer den richtigen deutſchen Namen für das 
franzoͤſiſche Spiel gefannt babe. MRabelais beginut die 
Aufzählung der Spiele: au feux, à la prime, a la vole, 
& la pille, a la’triumphe, A la picardie, au cent ete. 
Fiſchart fezt dafuͤr: der Fluͤſſen, des Primiere, den Pir 
carder, Zicke fad, Schabmatt, Lurtih, des Schulte 
heißen 30, Megis: Fluß, Prim, Stih, Matſch, Triumph, 
Reitzu, Hundert ıc Es kommt nun daranf ar, daß 
er uns im zweiten Bande, der ben Kommentar enthals 


‚ten wird, etwas Näheres über-dieie alten Epiele fagt. 


Mährend Gargantug in Paris fkudirte, fiel der Feind 
in feines Vaters Yand ein, und Eonnte nur mit Muͤhe 
durch die Tapferfeit. eines Moͤnchs aufgehalten werden. 
Diefer Mönch bat etwas von dem befannten Ilſan im 
Mofengarten von Worms, „In der Abtei war dazumal 
ein Kloftermönd, Bruder Jahn von Klopfleifch mit Na: 
wen, ein junger Hab, ein Wagherz, ruͤſtig, mader, 
wohlgemuth, bebend, keck, bißig, lang und Dager, wohl 


‚gefpaltenen Munds, erbebliher Nas, rin derber Horas— 


beger, Vigilienbürfter und Mebabziumer: in Summa 
alles zufammenzufafen, ein aͤchter Moͤnch, fo jemals 
einer feit die möndenzende Welt mir Möncden bemön: 
delt gewefen, erfunden ward. Das Land lam inzwi— 
ihen in ſolche Noth, das Gargantua. berbeigerufen 
wurde, ber nun ffeifam feinen erften Feldzug tbat. Ein 
Heer vernichtete er, indem er fein Roß eine Ueberſchwem⸗ 
mung a ja Muͤnchhauſen bervorbringen ließ, ein andres 
jermalmte er ſelbſt. Nah dem Siege kaͤmmte er fih 
die Stuͤckkugeln aus deu Haaren, welches fein alter Va: 
ter übel nahm, ba er die Dianipulation feines tapfern 
Sohnes für eine unanftändige Sitte bielt, die man nur 
in Spanien öffentlih duldet, Darauf befam der kampf— 
erdizte Sieger Durft und machte fi einen Salat von 
Lattich. Im Lattich aber hatten ſich während der Schlacht 
ſechs arme Pilger verftett. „Gargantua brachte im feis 
ner Haud den Lattich mit und darin auch die ſechs Pil- 


+ 


ger, bie fib vor großer Furcht und Angſt weder zu ' und Hemden zu machen:) fo ward verfügt, daß man da 
reden noch huſten trauten. Wie er dem Lattich nun Niemand ald fhöne, wohlgeftalte, mohlgeartete Frauen, 
am Brummen vorläufig abwuſch, fagten die Pilger mit Be Niemand als ſchoͤne, mwohlgeftalte, wohlgeartete 
leiſer Stimm zu einander: Ei, ei, was da zu thun? | Männer aufnaͤhm. Item, weil Männer in Franenflös 
Wir erfanfen bie unter dem Lattich. Sollen wir reden? | fter nicht anders als heimlich fommen koͤnnten, oder im 
Meden wir aber, fo tödtet er ung gewiß für Kundfbaf: | Sturm, ward defretirt, daß da kein Weib fepn follt, 
ter. Während fie alfo noch rathichlagten, warf fie Gar: | es wär denn ein Mann dabei, noch aud ein Mann mo 
gantıra mitfammt dem Lattih in einen Küchennapf, fo | nicht ein Weib wär, Item, weil fo Männer ald Weis 
groß wie die Zonn zu Ciftenur, und aß fie mir Eſſig, ber, einmal ind Klofter aufgenommen, nad ihrem Probe 
Del und Salz zu feiner Erfriſchung vorm Abendbrod, | jabr lebenslang darinn zu verbarren gezwungen werben, 
Und bätte bereits fünf Pilger verſchlungen: der ſechste ward feftgefezt, daß jeder Mann und jedes Weib da 
lag noch im Napf verborgen unter einem Latrihblatt, | aufgenommen, wanns ihnen gut daͤucht' frei und gaͤnz⸗ 
bis auf den Pilgerftab, der drüber berfürgudt. Als den | lich wieder heraus marfciren bürften. Item, weil bie 
Grandokbier ſahe, fprab er zu dem Gargantua: Ih | Ordensleut gemeiniglich drei Gelübd thun, nämlich Keuſch⸗ 
glaub da iſt ein Schnedenhorn. Iß nit, — Warum? | beit, Armuth und Geborfam: fo ward verfehen, daß 
fpriht Gargantua: fie ſeyn gefund dieſen ganzen Monat. | man allda in Ehren möcht beweibt fepn, daß ein jeder 
Ergriff damit den Stab und bub den Pilger daran zu: | reich wär, und in Freibeit leben ſollte.“ Dieſes Klofter 
gleib mir auf und af ihn luſtig. Thät darauf einen | war das Gegentheil von allem, was fonft die Klöfter 
ſchauderhaften Zug Zirbelwein, bis das Nacteffen fertig | waren, und eben deshalb das Ideal eines der Natur 
wäre. — Die fo verſchlucten Pilgersieut wandten ih fo | und Mernunft angemefenen geſellſchaftlichen Zuftandes. 
gut ihnen möglih, aus den Mahlfteinen feiner Zähn, und | Hier wird Rabelais auf einmal ernitbaft, fällt aus dem 
meinten, man hätte fie ind unterfte Gewölb eines Kerkerd | poffenhaften Ton und ruft die Menfchen auf, in Gars 
binabgeftoßen. Als aber Gargantua den großen Trumf | gantuas ſchoͤnes Klofter zu kommen: j 
thät, dachten fie nicht anders denn fie mußten ibm alle 
im Maul erfaufen; auch hätt? fie der Strom des Weins 
beinah in den Abgrund feines Magend geſchwemmt: 
doch halfen fie fich mit ihren Stäben, und fprangen daran, . 
nah Art der Michler, fo lang, bis fie am Rand ber 
Zaͤhn aufs Trockne kamen. Aber zum Unglück ſchmiß 
einer von ihnen, wie er mit ſeinem Pilgerſtab das Land 
ſondirt', ob ſie feſten Boden gewonnen hatten, fo heftig 
in die Grub eines hohlen Zabnes, und traf ben Nerven 
bes Kieferd, daß dem Gargantua fehr web geſchah, und 
vor witbendem Schmerz laut auffhrie. Doch dem Uebel 
zu feuern, ließ er ibm feinen Zahnkriebel dringen, ging 
hinaus an den Wallnugbaum und hub euch die lichen 
Pilgervöglein da aus dem Neſt.“ 

Nun kam auch der Moͤnch Jahn und beide Helden 
umarmten fih und zechten ald gute Brüder. Darauf 
kaͤmpften fie noch ferner mit einander bis zur gänzlichen 
Ueberwindung des Feindes. Zulezt wollte nun Gar: 
gantun dem Mönch fih dankbar beweifen nnd ibn zum 
Abt des ſchoͤnſten Kloſters in Frankreich machen. Jahn 
aber proteftirte und erbat ſich den Bau eines ganz neuen 
Kloſters nah feinem Sinn aus. „Weil man Derzeit 
Niemand ins Klofter frieh als blinde, lahme, bofrige, 
haͤßliche, mißgefbaffne, unreimifhe, thoͤrigte, verberte, 
vertradte Weiber, deßgleichen nur die verfrippelten, 
biöden, lendenlahmen, hausläftigen Männer: — (Ad 
vocem! fiel der Mönch bie ein: Ein Weib, das weder 
fchön noch fromm if, wozu nuzt es? Ins Klofter zu 
fteden, antwort Gargantua. — Mecht, ſprach der Mind, 


Berantwortliher Nedafteur: Dr. W. Menzel. 


Hie kommet ber die ihr des Herren Wort _ 
Dem Feind zum Tort mit flinfem Geift vertänbet. 
Hie ſollt ihr haben feſte Burg und Hort, 

Wenn Geiftermorb mit Gloſſen fort und fort 
Die Gnabenpfort und zuſchließt und verſpuͤnbet. 
Kommt! gründet bie den Glauben, wedt und zänbet! 
Alsbald verſchwindet, wann ihr ſchreibt und ſprecht, 
Was ſich verſchworen wider Gottes Recht, 


Recht Gottes dauern 

In heil'gen Mauern 
Wird ſofortan. 

Wo Welb und Mann 
Den Feind belauern, 
Muß Gott-Recht dauern. 


So genial endet Gargantua. In einem Schlußge⸗ 
dicht eröffnet Mabelais noch eine wunderbare Peripeftive. 
Sein abuungsvoller Geift fiebt, da bie Reformation in 
Frankreich nicht gefiegt, die Revolution vorher. Au eir 
ner audern Stelle beflagt er fih, daß je mehr Klöfter 
in dem glüdlihen Deutſchland niedergerifen würden, 
defto mehr in Franfreich neu entitünden, und hier brobt 
er, das Ende diefer Firchlich : politiichen Greuelzeit werbe 
für Frankreich eine Revolution ſeyn. 


Die Fortfegung felgt,) 
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Humorıfifche Literatur. 
3) Rabelaid Gargantua und Pantagrucl ꝛc. 
Fortfegung.) 


Rabelais kuͤndigt die Revolurlon in folgender „Raͤth⸗ 
fel: Prophezei“ an: 


Die Hohen, ferbft aus edelm Blut erzeugt, 
Sehn von Bafallen fig betämpft, verſcheucht. 
Gehorſam, Eprerbietung, Dienerpflicht 
Verlieren al ihr Anſehn und Gewicht: 

Deun, ift ihr Wort, trifft jeden doch die Reih 
Daß er erhöht, und dann erniedrigt ſey. 

Und wird eim ſolch Handiren ſeyn und NRaufen, 
Mißbelligteit und Hin: und Widerlaufen, 

Das feiner Zeiten wunderreiche Schrift 

Bon ähnlicher Verwirrung uns bericht. 

Zu gleihen Theilen ebret man alddann 

Den Ehrvergeßuen und den Ehrenmann, 

Beil alles wird am Glauben und Berlangen 5 
Der tollen Meng und dummen Cinfalt haugen; 
Davon den Gröbften man zum Richter macht. 


Doc filgt er farkaftiih hinzu: „es ift ded Propheten 
Merlin Etplus; thut ihr Allegorien und Verſtaͤndniß 
drein fo tief ihr wollt, und grübelt die ganze Welt dar: 


über fo lang fie mag, ih, meines Theils, feh feinen 
andern Einn dahinter ald eine Beſchreibung des Ballens 
fpiels unter verblümten Nedensarten. Die das Volt 
aufwiegeln, das find die Partien: Macher, welches ge: 
meinlih gute Freund find: und wenn fie die beiden 
Gaͤng gemacht, fommt der aus dem Spielt der darinn 
war, und der Andre hinein.“ 

Das zweite Werk von Mabelais, die Geſchichte des 
Pantagruel, beginnt auf aͤhnliche Weite mit‘ der weit: 
läuftigen und komiſchen Geburtsgefhichte des Helden 
und geht dann zu feinen Studien in Paris über, wobei 
der Verfaſſer wieder Gelegenheit nimmt, die damalige 
gelehrte Charlatanerie zu verfpotten. Er geht fehr derb 
mit der Sprache heraus und fhont nicht: „Pantagruel 
turnirt in der Sorbonn mit allen Theologen ganzer ſechs 
Wochen lang von morgens vier bis abends ſechs, allein 
mit Ausnahm zweier Stunden Stilleſtands zur Ahung 
und Leibesrecreation: daß man nicht etwann denk er 
hätt die Sorbonniſchen Gottesleut am Schoppen und ib: 
rer gewöhnlichen Kehlaetz wollen behindern. Und affiftirs 
ten dabei die mebreften Herren der Obergerichtshoͤf, Ne: 
quetenmeifter, Präfidenten, Mäth, Mentbeamten, Se— 
fretarien, Advokaten und Andre, nebit den Schöffen der 
Stadt, den Medizinern und Kanoniften. Und denfet 
nur, daß ſich diefelben meiftentheils. fehr ftraff ins Zeug 
geworfen hatten; aber mit all ihren Subtilitäten und 


Flinten jagt’ er fie gleihmohl ind Bofshorn, und be 
wies ihnen augenfheinlih, daB fie ſammt und ſonders 
nichts weiter als eingemantelte Kälber wären.“ Der 
gute Pantagruel wagt es, den gelehrten Augiasftall aus: 
mijten zu wollen, er greift in alle Kakultäten ein. Er 
läßt fich einen Prozeß vorlegen. „Nun dann, zum Teu— 
fel, was foll mir dann all der Papierwuft und dies 
Geſchmier das ihr da bringt? Iſts nicht gefheiter man 
hört fie felber ihre Sach mit lebendiger Stimm ausdfüh: 
ven, ald daß man die Meerfäßereien liest, die doc 
nichts weiter ald Lug und Krug, Gepoliftiihe Teufels— 
Gautelen und Mechtsverdrebereien find? denn ich weiß 
wohl, ibr felbit und alle dur deren Hand der Prozeß 
gegangen, habt pro et contra was ihr nur konntet das 
rein gemantſcht, und ftatt daß anfangs ihr Handel leicht 
zu entſcheiden und Mar war, habt ihr ihn erft noch recht 
verdunfelt mit albermen unverftändigen Claufuln, den 
abgefhmadten Meinungen eures Accurſi, Baldi, Bartoli, 
be Eaftro, de Imola, Panormi, SHippoliti, Bertachin, 
Ulerander, Gurtii und andrer alter Köder mehr, bie 
niemals auch nur das Heinite Geſetz in den Pandekten 
verjtanden haben, und weiter nichts als ſammt und 
fonders große Zehntkälber geweſen find, unwiſſend in je 
dem Erforberniß zu einer gründlichen Rechtserkenntniß. 
Zudem, fo find uns die Geſetz aus dem innerſten Schoos 
„ber moralifhen und natürlichen Philofophi entiprungen: 
was können doch alfo die Narren davon wifen, die bei 
Sort! im der Philofophi noch nicht fo weit find ald mein 
Maultbier? Und was die Humaniora, Gefhiht und 
Kenntniß der Untiguitäten betrifft, davon ftroßen fie 
wie die Aröt von Federn; es nuzt ihnen juft fo viel 
als wie der Kuh Musfatennuß: und gleihwohl find ba: 
von bie Mecht ganz voll, ohn dies nicht zu verfteben; 
wie ih in Schriften nächfter Tag ausführlicher zu zeigen 
denfe. So ihr denn alfo ein Erkenntniß in dieſem Pro- 
zeß von mir haben wollt, verbrennet mir vor allen Din: 
gen all dies Papier.“ Dies ift eine ſehr kraͤftige De: 
monftration zu Gunften der öffentlichen und mündlichen 
Rechtspflege, und beweift, meld ein gefunder Geift in 
Mabelais wohnte, 

Vantagruel lernt einen Iuftigen Gefellen kennen, 
Panurg, der ibm durd feine muntre Laune die gelehrte 
Langeweile vertreibt. Diefer aͤchte paurre diable war 
unlängfkt von den Tuͤrken gefangen, wie ein Haaſe ge: 
fpidt und an den Spieß geſteckt werben, aud fon 
balb gebraten, als er noch glüdlich entfam und auch den 

. Hunden, die ihn verfolgten, dadurd entging, daß fie 
nur den nob an ibm ftedenden Speck faßten, während 
er felbit davonlief. Die fernen Späße Panurgs find 
fo riefenbaft phantaftifh als ſchamlos, doch feine Angft, 
da er gern heiratben mödhte und fi doch davor fuͤrch⸗ 
tet, und überall Raths einholt, ift aͤußerſt ergoͤtzlich. 


—— — — —ñ — — — — — 


Merkwuͤrdig iſt folgende Stelle über die Deutſchen: 
„Dort die Sachſen, Dfterlinger, Oſtgothen und Deut: 
ſchen, weiland ein unbezwinglih Volk, jest aber Korh 
und unterjocht.“ Folgende phantatifche Reiſebilder (denn 
bier iſt Pantagruel fhon auf feiner großen Meile) füns 
nen fogar bis auf die fpecielle Bedentung der Birne (in 
den frauzöſiſchen Karrifaturen) auf das Auftes Diilien 
und bie grotesten Vermäblungen beterogener Principe 
in unfrer modernen Politif angewandt werden. „Man 
biele juft Hochzeit nah Landesart. Und Eopulirten in 
unferm Beifepn gar Iuftig eine Birn, ein ſtattlich Frauen: 
zimmer unferd Bedünkens, (wiewohl die von ihr gefo: 
ſtet hatten, meinten, daß fie fbon etwas teig wär) mit 
einem jungen milhbärrigen Käs: fein Haar fiel etwas 
ing Roͤthlichte. Die Maͤhr bievon war mir fon font 
zu Obren gelommen, und folder Ehen fchliefet man 
auch wohl anderwärtd. Zu Hans auf meinem Ocſen⸗ 
fand, da fagen die Leut bis digfe Stund: daB man 
fein Brautpaar fo gerecht wie Birn und Käs zufammen: 
braͤcht. In einem andern Zimmer ſah ich eine alte Pums 
phos mit einem jungen und gefchmeidigen Stiejlein 
trauen. Und fagten dem Pantagruel, der junge Stiefel 
naͤhm die alte Pumphos, weils eine gute Haut wär, 
wohl auf dem Strumpf, fein derb und gut fürs Haus, 
ja zum Matrofen: Dienft. Im einer audern Unterftub 
ſah ih einen jungen Pantoffel eine alte Latſch beiratben, 
und ward ung gefagt, er thaͤt es nicht um ihrer Schön: 
beit noch Anmuth willen, fondern aus Geiz und Luͤſtern⸗ 
heit nach ihren Bagen, ald womit fie überall kontra: 
punftirt wär,“ 

Das. Grotesfefte im ganzen Buch iſt der Krieg 
zwiſchen dem Tprannen Faſtnacht und der freien Repu— 
blif der Wuͤrſte. Hier wird der kirchliche Unſinn im 
Bildern verböhnt, die alles binter fih laffen, was je 
mals eine betrunfne, grillenbafte, verrüdte Phantaſie 
ausgeheckt, und die dennoch fo voll Verſtand find, daß 
fie der bimmlifben Weisheit felbit ein Kacheln abgewin⸗ 
nen müfen. Hier läßt er auch den alten Moͤuch Jahn 
ein des Plato wuͤrdiges Mähren erzählen von der 
Antiphpfis (Umnatur), welche alle Verkehrtheit in ber 
Welt bhervorbringe und fib und ihre Geburten fir bie 
wahre oder befjere Natur balte, „And, wie ihr wißt, daß 
den Affinnen ibre Weflein iböner dunken, denn alles auf 
ber ganzen Welt, alio lobt’ auch Antiphpfis ihrer Kin 
der MWoblgeftalt, und beſtrebt' ſich darzuthun, daß fie 
weit fhöner uud reizender wären ald ber Phyſis Kinder. 
Alſo brachte fie, unter Beifall und Zuftimmung ber 
blöden Thier’, bald alle Narren und Verrüdten auf ihre 
Seit und ward bewundert von allen hiruverbrandten, 
tollen, gefunden Urtheild und Menfhenverftandes er: 
mangelnden Leuten, Nachmals heckt fie die Meerkatz⸗ 
Muter, Schleicher, Päpler, bie hirnſchelligen Piſtolen⸗ 


zer, bie Teufelsbefeffenen Johann Galvind von Genferi- 
fben Leutbetrugs, die tobenden Purherbei, die Kuttner, 
Nollenbrüder, Cfaustäger, Kanibalen und mehr andre 
mißgefchaffne Ungeheuer und Fratzen, der Natur zum 
Trutz.“ Eben fo phantaftifh find die Fabeln von den 
eingefrornen und wiederaufgethauten Worten, und über: 
baupt alle diefe Meifebilder, die fowohl Lucian ald Mind: 
haufen übertreffen. - 

In einem bdiefer Meifebilder wird das damalige 
Papftthum folgendergeftalt gefchildert: „nach überftandnen 
Faſten gab uns der Kläusner einen Brief an Einen, 
den er Albian Hamar hieß, Wedituum und Sakriſtan 
des PäutsEilands! wiewohl Panurg mannt ibn zum 
Gruß Herrn Eſeldumm. Es war eim altes kleines gutes 
glatztöpfigs Männel mit leuchtender Schnut und Fupfer: 
nen Karfunfel:Antlig. Er ließ uns auf des Klaͤusners 
Fuͤrſprach fehr freundlih an, als er erfah, daß wir bie 
Faften abgewartet, wie vorgedacht: erzählt’ uns nad 
genofenem Imbiß von des Cilandd Maritäten, verfi: 
bernd, daß es anfangs von den Siticinen bewohnt ge: 
weien, bie jedoch nah dem Natur: Lauf (wie bern alles 
veräönderlih) zu Vögeln worden, — Die Vögel, groß, 
ſchoͤn, höflich, glatt, mianierlich, zierlih, fah’n fait aus 
wie unfre Leut zu Haus: fie aflen und tranfen ie 
Menfben, bauten, — — ſchliefen, 
— — wie Menſchen; und doch war lein Gedank daran, 
meint’ der Kedituus, ſchwur aber, daß fie nichts weni: 
ger als profan noch wörtlich wären. Auch ihr Gefieder 
gab ung gar ftarf zu rathen auf; benn etlihe waren 
fbloorweiß, andre rabenfhwarz, noch andre aſchgrau, 
wieder andre halb weiß, halb ſchwarz; andre hochroth, 
andre blau und weiß geftreift; es war eime Luft fie an: 
s:idaun. Die Männlein nanut er Pfäffling, Mind: 
ling, Priefterling, Webtling, Biſchling, Eardinling, und 
den Papling, welher einzig in feiner Urt it. Die 
MWeiblein nannt er Pfäfinen, Mündinen, Prieftinen, 
Aebtinen, Biſchinen, Gardinen, Papinen. Gleichwohl, 
belehrt? er uns, wie unter die Bienen bie Horlsten 
ftoßen, die nur alles verderben und freien, fo führ aud 
nun feit dreihundert Jahren unter dies muntre Wögel: 
Völflein, man wüßt nicht wie es zuging, immer aller 
fünf Monat ein ganzer Schwarm von Tuckmaͤuſerling, 
die all dies Eiland rundum verfaut und verſchaͤndet hät 
ten, ein fo unförmlih, ſcheußlich Wolf, daß alles vor 
ibnen lief; denn ad! fie hätten eitel krumme Hals, 
Harpyenbaͤuch, rauhe Cfaus- Tagen und Krallen und 
Stompbaliden» Werd; und wär nicht möglich fie auszu⸗ 
rotten; für einen den man todtſchluͤg, kaͤmen gleich fuͤnf⸗ 
undzwanzig andre nah. Drauf frugen wir, was Diefe 
Vögel fo unabläffig zu fingen trieb? Und der Aedituus 
antwort und, es wären die Gloden die auf ihren Bauern 
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hingen. Dann frug er uns: Soll ich die Muͤnchling, 
bie ihr bie in ihre Hippokras-Filtrirſaͤt wie Hauben: 
lerhen vermummelt ſeht, gleih fingen lafin? — O 
thut es doc! verfezten wir. Da 309 er blos die Glod 
fehsmal, und Mündling fprangen, und Mündling fans 
gen, daß eine Art war. — Und fängen auch wohl, ſprach 
Panurg, die dort mit den rauchberingsfarbenen Federn, 
wenn ich hier diefe Glod 369? — Nicht minder, antwort 
der Aedituus. — Da zog Panurg, und plöglih rannten 
auch diefe verſchmauchten Möglein ber, und trällerten 
unifono; aber ihre Stimmen waren fehr raub und gar 
fig. Doch dafür, belehrt’ uns der Aedituus, lebten 
fie auch von nichts als Fiſchen, wie die Reiger und 
Maflerraben bei und, und wären eigentlich eine fünfte 
Species von Zudmäufern, neu gedrudt und aufgelegt: 
zugleich bemertend, mie ihm Mobert Valbringue, der 
aus Afrika unlängft bie durchpaſſirt, erzäblt bätt, daß 
naͤchſtens eine feste Urt eintreffen wird, die er Ka: 
puzling benamfet, und ein muͤrriſcher, birntoller, abs 
geihmadter Volk ſey auf dem ganyen Eiland nicht er- 
bört, — Wohl, ſprach Pantagruel, hat Afrifa von jeber 
immer die neuften Mißgeburten erzeugt. Aber, 
ſprach Pantagruel, da ihr und nun erläutert habt wie 
Papling aus Gardinling, Gardinling aus Bifhling, 
Biſchling aus Priefterling, und Priefterling aus Pfäf: 
ling wird; möcht ich wohl wiſſen, woher euch diefe Piäffe . 
ling fommen. Die Eltern ziehn den Kindern kurz und 
gut ein Hemd übers Kleid au, fcheeren ihnen, ich weiß 
nicht wieviel Haar’ vom Scheitel, und machen fie unter 
Abbetung gewiffer apotropäifher Suͤhnſprüchlein, (wie 
bie Iſis-Prieſter in Aegypten mit leinenen Mänteln 
und Kaarabihneidung creiret wurden), vor aller Melt 
und Aller Augen, handgreiflich, ſichtlich, ohn Blefur 
noch Schaden mittelft Pothagoriſcher Seelenwandrung 
zu Vögeln, wie ibr bie vor euch ſeht. Doch lieben 
Freund’, ich weiß nicht wie ed fommen mag, noch was 
dahinter ftet, daß man von feinem dieſer Weiblin, ſey 
es nun Pfaͤffin, Mündin, oder Webtin jemals ein fröh: 
ligs Lobliedlein oder ein Charifterium hört, wie nad 
ber Lehr des Zorvafter bem Dromafis gelungen wurden ; 
fondern nichts ald Kataraten und Skythropaͤen wie man 
fie dem Arimanifhen Dämon darbracht; und Jung und 
Alt, in einem fort fie ibre Freund und Eltern verfiu: 
hen, die fie in Wögel verwandelt haben, — Am drit: 
ten Zag, ber eben fo mit Schmäufen und Bantetten 
verftrih wie die zween vorigen, begehrt’ Pantagruel 
initändiglih den Papliug zu feben; Aedituus meint’ aber, 
daß er ſich fo leicht nicht fehen ließ. Wie fo? Wie fo? 
frug Pantagruel, trägt er etwann den Helm bes Pluto 
auf dem Kepf, oder Gyges Ring an den Klauen, oder 
ein Chamäleon auf der Bruft, daß ihn die Belt nicht 


ſchauen kann? — Mit nichten, ſprach Aedituus, er ift 
nur von Natur ein wenig ſchwer zu feben: ich werd in: 
deſſen dafiir forgen, daß ihr, wo möglih, ihn zu ſehn 
kriege. Mit diefen Worten ging er weg, und ließ ung 
-weiter fnuspern. Kam nah einer Viertelſtund zuruͤck, 
anzeigend Papling wär ist unfihtbar, und führt uns 
dann ganz ftiH und ducklings grad auf den Vogelbauer 
los, worinn er in Gefelifchaft zweier Heiner Garbdinling 
und ſechs ſchmerbaͤuchiger Billing Faust”, Panurg be: 
trachtet' fi feine Geftalt, Gebäbrden, Mienen fehr 
aufmerkfan; dann ir er laut: Der Henfer hohl das 
Beeſt! er fiebt aud wie ein Widhopf. — Um Gottes 
Willen, redet leife! fprac der Aedituus, er bat Ohren! 
(wie Michael de Matiscone fehr weislih anmerft.) — 
Nun, bar die nicht auch ein Midhopf? ſprach Panurg. 
— Mo er euch nur ein einzig Mal ſo blasphemiren und 
läftern bört, ſeyd ihr verloren, lieben Leut. Seht ihr 
ben Napf in feinem Baner; bie fchlagen euh in einem 
Umfehn hundert Schub tief unter die Erd. — Da wär's 
doch beffer, fprah Bruder Jahn, wir tränfen und ban: 
fettirten weiter.“ 

» Vom der Kirche wendet fih Rabelais wieder zum 
Staate. Er fielt denfelben unter dem Bilde einer 
großen Kelter dar: „Wie wir bintraten, faben wir 
in einer großen Preß an zwanzig bis fuͤnfundzwanzig 
feitte Schlingel um einen langen Galgen-Tiſch ganz grün 
beichlagen; die gafften fich einander an, und hatten Hand 
lang wie Srannichbein’ und Nägel, zwei Schub lang 
dran zu mindeſt. Denn es ift ibmen ftreng verwehrt fie 
zu befchmeiden, bergeftalt, daß fie ihnen fo krallig-krumm 
wie Zinkenſpieß' oder Schalter watfen. Und eben trug 
man eine große Traub herein, von dem Gewähs bes 
Ertraordinarii, wie man im jenem Land fie berbitet, 
und mebhrentbeild an Pfählen bängt. Sowie die Traube 
fam, ward fie zur Preß genommen und quetichten ihr 
da Mahn für Mann und Kern für Kern, das güldne 
Del fo rein aud, bis die are Traub fo duͤrr und aus⸗ 
mergelt weg fam, daß auc in ihrem ganzen Leib nicht 
‚ein Zröpflein Soft noch Moft mehr war. war bätten 
fie, fprab Stehmichgut, nicht allegeit von dieſen großen, 
aber doch immer andre Sorten in der Preß. So haben 
fie wohl viele Stöd, Gevatter? frug Panurg. — Ev 
wohl, fprah Stehmichgut. Seht ihr die Feine, Die 
man eben igt wieder auf die Kelter legt? Dies it die 
Zraub vom Zehnten:Stod; bie hatten fie verwichen ſchon 
bis auf den Seder audgedrudt, aber der Moft fhmedt?’ 
etwas nah dem Pfaffen: Ränzel und ſchien den Herrn 
nicht febr zu munden, — Warum alfo, frug Pantagruel, 
legen fies dann wieder auf? — Ev nun, antwortet’ 
Stebmichgut, fie wolln halt ſehn, ob nicht noch aus den 
Treftern etwas weniges berauszufontrolliren ift. — Pop 


Saderdamm! rief Bruder Jahn, und die Leut nennt 
ihre Ignoranten? Den Teufel auch! Die zögen end Del 
aus den Wänden. — Ei das thun fie auch, ſprach Steh 
michgut, denn öfters thun fie Schlöfer, Forſten, Will 
gebeg’ in ihre Preß, und ziehn aus allem trinfbarcd 
Gold. — Tragbares wollt ihr fagen? fprab Epiſtemon. 
— Nicht doch trinkbares, antwort Stehmichgut, trink 
bares ſag ich, denn man trinkt bie fo manche Flaſch 
daoon, die einer fonft wohl wicht leicht verbauen möcht, 
Und Rebſtoͤck hats bie fo viel, daß man die Zahl nicht 
einmal weiß. Kommt ber, und ſchaut mal dorten in 
den Hof! Da ſtehn euch mehr denn taufend, bie nur 
auf die Stund des Kelterns harren. Da ift der Gene 
ralſtock, dort der Partifular: ber Feſtungs-Stock, ber 
Stock der Anleih'n, der freien Gaben, der Accidenzien, 
der Domainen, ber Eleinen Vergnägungen, der Poſten, 
der Spenden, bed Hofhalts. — Was iſt aber das für 
ein dider dort, um ben die Fleinen alle fo umber ſtehn? 
— Den nennt man ben Erſparniß-Stock, ſprach Steh 
micgut, das iſt der beite im ganzen Land; wenn ber 
gepreßt wird, dann ſpuͤrens biefe Herren ſaͤmmtlich ſechs 
Monat drauf in allen Adern, Als fi die Herren ist 
wegbegeben, bat Pantagruel Stehmichguten ung in bie 
große Kelter zu führen, was er auch gerne thaͤt. Wir 
waren faum eingetreten ald Epiſtemon, der fib auf 
alle Sprachen verfiund, Pantagruelen die Ueberfchrif: 
ten der Kelter, die ſehr groß und fhön, wie und 
Stehmichgut erzähle”, ans lauter Kreuzholz gezimmert 
war, zu zeigen anfing; denn über jedem Zubehör und 
Theil derfelben ftund der Name in ihrer Landesſprach 
geſchrieben. Die Kelter: Echraub hieß Einnahm; 
der Kalten, Ausgabz die Schranbenmutter, Etat; 
der Drengel, Eontirt und nicht erhalten; bie 
Doden, Stundung; die Torfel, Radietur; die Daw 
ben, Recuperetur; die Braten, Ueberfhuß; die 
Henkel, Tariffen; das Trotten: Bit, Summa 
Summarum; die Hotten, Saldo; bie Buttem, 
Vons auf Sicht; die Gelten, der Trefor; ber 
Trichter, Quittung — Nun bei der worſtlichen 
Königin! rief der Panurg aus; alle ägpprtifhe Hieroglpe 
pben find gegen dies Rothwelſch Kinderfpiel. Die Nas 
men reimen- fih, hohls der Gever! zur Sach wie Ziegen 
Lorbern! Uber, Freund! Gevatter! warum nennt ibe 
nur die Leut bie Ignoranten? — Weil fie, fprah Steh: 
michgut, feine Studirten find, und auch jemals ftudl: 
ven dilrfen, und alles bie per Ignoranz, auf ihre Dre 
bonnanz nefbieht; auch mweiter fein Naifon gilt als: die 
Herren babend gefagt, bie Herren befehlens fo, bie 
Herren wollens.“ 
Der Beſchluß folgt.) 
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Humoriftifhe Literatur. 
(Bortfegung.) 


1) Rabelats Gargantua und Pantagruel x, 
Geſchluß.) 


„Dann führt’ Rabelais uns hinaus und weiter durch 
aberhundert Feine Keltern; umd vor ber Thür erblidten 
wir einen andern Kleinen Henkerstiſch, da ſaßen wieder 
vier bis fünf von diefen Ignoranten dran, fo ſchmutzig 
und erbost wie Eſel, wann fie mit Schwärmern im Hin: 
tern laufen. Die zwadten auf einer Heinen Preß, die 
fie da vor fih hatten, nochmals die Trauben: Kimm den 
Andern nah, und. hießen Gontrolliften in der Landes: 
ſprach, die widrigften Holunfen von Unfehn, bie ih Zeit 
meines Lebens erblidt hab. Aus jener großen Kelter 
fiegen wir durch unzählige Kelterlein voll lauter Preßs 
lnecht, die die Kern mit einer Art von Handwerkszeug, 
(fie heißens Mechnungs- Artikel), zermatihen; und fa’ 
men endlich gar in einen langen Saal zu ebner Erb, 
wo wir einen großen Köder faben mit zween Hundes 
Löpfen, einem Wolfsbauch, und Krallen wie eined Lam⸗ 
baßer Teufels, ber dort mit Milch aus vielen Buſen 
getränft ward; denn auf Ordonnanz der Herren hielt 
man ibn fo gut, weil auch nicht Einer darunter war, 
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dem er nicht jährlich fo viel eintrug als ein fhattlicher 
"I Meierhof. 


Und in der Ignoranten:Sprah bieß man 
ibn Duplum. Auch feine Mutter lag neben ihm, an 
Farb und Fell fat ganz wie Er geftaltet, nur daß fie 


"| vier Köpf, zween männlich und zween weiblich hätt; die 


bie Quadruplum, und war das allergrimmigite, 
furdhtbarfte Thier allda mädit ihrer Großmutter, Na: 
mens Unterfchleif, die wir in einem Käfig ſahen. 
Bruder Jahn, der immer zwanzig Ellen leere 
Därm hätt, ein Ragout von Advofaten zu fpeiffen, 
ward endlich Argerlih und bat Pantagruelen aufs Eſſen 
zu denken, und Stehmichguten mitzuführen. Wie wir 
nun durch die Hinterthür abtraten, ſah'n wir einen 
alten Kerl an Ketten liegen, der halb gelehrt, halb 
ignorant war, ein rehter Hoͤllen Smitter; ftaf in einer 
Brillen: Haub wie die Schildfröt in der Schaal, und 
lebt von nichts als einem Futter, das fie in ihrer Bis 
geunerfprah Appellationen zu nennen pflegen. Pan⸗ 
tagruel frug Stebmichguten, als er ihn ſah, von wel: 
cher Raß wohl diefer Protonotarind wär, und wie er 
bief. Da ſagt' und der, wie er fchon immer feit ewis 
gen Zeiten, zu großem Aerger und Verdruß der Herrn, 
dadrinn im Ketten läg, die ihm fehler Hungers fterben 
ließen, und hieß Reviſit.“ 

Auch die Werrüdtheit der Gelehrten wird fcharf ges 
geifelt. Unfre Helden kommen in das Land der Philo: 
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fopbie, wo fie zu Abftraftoren ernannt werden und ihre 
Kollegen mit folgenden Dingen beſchaͤftigt fehn: „Ich 
fah eim ganzes Nudel davon in wenig Stunden bie 
Mohren bleiben. Andre pflägten mit drei Joh Fuͤchſen 
ben Ufer: Sand, und verloren ihr Saatkorn nicht. Andre 
wuſchen bie Ziegel auf den Däcern, und trieben bie 
Farb heraus, Andre zogen Waſſer aus Pumer oder 
Bimsſtein, wie ihre nennt, indem fie ihm eine gute 
Weil in einem marmornen Mörfel ftiefen und fein Sub: 
ftanz veränderten. Andre foren die Efel, und erzielten 
gute Woll damit. 
und Feigen von Difteln. Andre mollen die Ziegenböd, 
und fingens in ein Haarfieb auf, zu gutem Eriprieß ber 
Haus wirthſchaft. Andre wuſchen Efelstöpf, und hatten 
die Seif umionft dabei. Andre pürfchten den Wind mit 
Netzen. Einen jungen Spodizator ſah ih, der einem 
todten Eſel kuͤnſtliche Winde entlodte und die Eile davon 
zu fünf Sol verkaufte. Andre machten große Dinge aus 
Nichts und wieder die größten Dinge zu Nichte. Andre 
maaßen auf langen Zennen bis auf ein Haar die Floͤh— 
fprüng aus, und betbeuerten mir, daß dies Geſchaͤft 
zum Regiment der Königreich, Kriegführung und Verwal: 
tung freier Staaten mehr als nöthig fey: aufuͤhrend wie 
ſchon Sofrates, ber doch bie Meisheit erft vom Himmel 
zur Erd herabgesogen und, aus einer müfigen Schwind⸗ 
lerin brauchbar und tauglih fürd Haus gemacht, fein 
halbes Studium lediglich auf Sprung⸗Meſſung der Floͤh 
verwandt hab, wie Ariſtophanes bezeugt’, der Quint 
effential.“* Se 

Died mag binreihen, unfern Lefern einen Begriff 
von Mabelais Geift zu geben, Sein Wis ift aber fo 
unerſchoͤpflich und überall originell, baf es bei ihm, wie 
bei Jean Paut unmöglich ift, gemigende Auszuͤge aus 
feinen’ Schriften zu machen. Auf den zweiten Theil, der 
ben Kommentar enthalten wird, find wir fehr begierig. 
Es wird uns mande witzige Beziehung verftändlicer 
machen, und auf die Sitten: und Kulturgeſchichte Trank: 
reihe jener Zeit wahrfheinlid manded neue Schlag: 
licht werfen. 


2) 3. P. Lyſers ausführliche Erklärung der Ho 
garthifchen Kupferflicde mit verkleinerten aber voll 
ftändigen Kopien derfelben von E. Miepenhaus 
fen. Dreizehnte Lieferung. Göttingen, Dietes 
ri, 1833, 


Man muß es der Verlagshandlung Dank willen, 
daß fie die Fortfegung bdiefes fhönen Unternehmend ge 
wagt bat, obgleich Lichtenberg — niht mehr if. Es 
wäre unbillig, wenn man von kLoſers Erklaͤrung verlan⸗ 
gen wollte, was nur dem originellen Genie eines Lich 
“ tenberg möglich war. Wie find auch mit einer weit eins 


Andre lafen Trauben von Dornen 


facheren Erklärung zufrieden, wenn fie und nur dag Mer: 
gnuͤgen gewährt, uns mit Hogarth zu beſchaͤftigen. 

Das malerifhe Verdienſt Hogarths auseinander zu 
fegen, wollen wir Andern überlaffen. Es ift indeß zu 
fehr ein poetiſches, als dab wir ed nicht von diefer Seite 
beurtheilen folten. Er bat und Gedichte. gemalt, wie 
Malter Scott Gemälde dichtete. Dem portifhen Zweck ſei⸗ 
ner Kompofitionen ordnete er allezeit das Pittoresfe uns 
ter, daher ihn manche alademiſche Kälber gar nicht einmal 
für einen Maler haben gelten laffen wollen, Am beiten 
lernt man Hogarths Werth kennen, wenn man ihn ale 
den Maler des Lafters auffaßt, und feine Manier, dag 
after darzuftellen, mit den Manieren andrer, etwa der 
neuen beutfchen ZTrauerfpiele Dichter vergleiht. Man 
benfe an Werner, Miüllner, Raupach, welche die heims 
tuͤckiſcheſten Schurken und galgengerechteſten Verbreder 
jart empfinden, in ſchwaͤrmeriſchen Phrafen wie dem 
Marquis Pofa beflamiren, und ald Menſchen von ertras 
feinem Seelenadel unter fentimentalen Thränen vom vers 
ehrungswürdigen Publiftum Abſchied nehmen laſſen. Oder 
man denfe an die edlen Lügner, an die tugendreiben 
Spieler und ehrliebenden Kaffendiebe bei Kogebue und 
Iffland, und an die reuevollen Ungetreuen, die mit Pas 
ftor und Notar wiederkehrenden Lovelaced in unſeren 
Damenromanen.. Und wenn man zweifeln muß, ob biefe 
Mißgeburten unfrer Poefie von gaͤuzlicher moralifcher Euts 
artung, von völliger MWergeffenheit deſſen, was Lafter 
und was Tugend tft, oder vielleiht nur von Verftan: 
desfhwähe und Modenarrheit herruͤhrten, dann ift nichts 
fo erfreulih, ald ein Blick in Hogarths Kupferftiche. 
Hier ift Wahrheit, bier erfcheint das Lafter, wie cd 
wirklich ift, in feinen Fleinften wie größten Zügen treu, 
von feinem fcheinbar unfhuldigen Anfang bis zu feinem 
gräßlihen Ausgang, und nichts wird befchönigt, die Ges 
meinheit der menfhliben Natur wird durch Feine vorneh⸗ 
men Phrafen, durd feine fentimentale Thräne entihuls 
bigt; umd dennoch find dieſe Gemälde nicht fo grell, daß 
fie anftatt poetifhen Wohlgefallens nur Schreden und 
Ekel in und erweden follten, Was fie mildert, find 
überall bervortretende Fomifche Züge, und zwar Züge, 
bie keineswegs willkuͤhrlich hineingepfuſcht find, wie fi 
etwa ber Hanswurſt in ein Trauerſpiel mifht, fondern 
bie in ber Natur felbft liegen. Dem Lafter fehlt es nie 
am Thorheit, oder würde ed fonft wohl bie Menſchen 
zu Grunde richten? Miele Lafter find Folgen laͤcherlicher 
Schwächen, viele ftehm mit Perfonen, Ort ıc. in einem 
komifhen Kontrafte, und ſehn wir endlih, wie ber Las 
fterhafte, feinem Wahnbild folgend, Iuftig ind Verderben 
rennt, fo ift das ein wahres Luftipiel für ben Teufel, 
In Schilderungen diefer Art it Hogarth einzig, und 
niemals, zu feiner Zeit, von keiner Nation ift das Las 
fter fo wahr, fo ergreifend, fo poetifch gezeichnet worden, 
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Die Wahrheit des Hogarthſchen Pinſels liegt haupt⸗ 
fählib in der Gemeinheit, die bei ihm das Laſter 
überall. begleitet. Das Lafter ift wirflih gemein, es 
läßt ſich nicht, wie unfre deutſchen, im dieſer Beziehung 
wahrhaft nieberträchtigen Dichter verfucht haben, vor Ger 
richt verbammen und mit dem lieben Kerzen entichul: 
digen. Alles ift verzeiblih, nur nicht die Gemeinbeit. 
Ein „Hugo Derindur,* der feinen Freund von hintenher 
erihießt, um ihm bie fhöne Frau wegzukapern, kann 
nicht eutſchuldlgt werben, einem „Verbrecher aus Ehr— 
geiz“ der die Kaſſe feines Vaters beſtiehlt, einer von 
Mann und Kindern mit einem Buhler davonlaufen⸗ 
deu Euialia, wie in Menſchenhaß und Neue, kann nicht 
verziehen werben. Juden Hogarth bem Later den Aus: 
brud der Gemeinheit gab, gab er ihm den wahren, den 
einzig natuͤrlichen Ausdruck. Er zeichnete die Geſichter 
fo, daß man mit Swedenborg von ihnen fagen fann, 
führe bdiefen Menfhen in den Himmel, er wirb von 
felbft wieder berausgebn; um ſich eine gemeine Gefell: 
ſchaft zu ſuchen, die ihm beffer zufagt. 

Diefe Gemeinheit geftattete Hogarth zugleich vie größte 
Fülle des Komiſchen, und diente fomit zur Milderung 
des gar zu Gräßlihen. Er befaf aber das ausgezeich— 
nete Talent, die Gemeinbeit überall aufzufinden und 
ſchonungslos ald ſolche zu bezeichnen, bei allen Ständen 
und felbit auf den Höben der Eivilifation, Auch bierin 
ift er ganz das Gegentheil von unfren ZTrauerfpieldic- 
tern. Wie hoch ftebt er über dem, was er malt, wie 
fein und edel beberrfht fein Geift die Gemeinheiten, bie 
er darftellt. Unire Prahlhanſe von Dichtern aber, die 
alles zu mobilitiren glauben, mas fie bejamben ober bes 
trochaͤen, wie gemein find fie! melde böotifhe Dickſchaͤ⸗ 
bel find ed, aus denen folh edles Lumpenpad, mweiners 
liche Räuber, gefühlvolle Chatouillenerbrecher, Maupad- 
ſche romantiſch⸗ baſchliriſche Knütenſchwinger, Kotzebueſche 
edle reuevolle landlaͤuferiſche Eulalien te. wie Herel her: 
ausftöbern, Fi dono 

Ich gebe überhaupt bie ganze weinerliche Literatur 
Deutſchlands, bie Werther, die Lafontaineihen Natur: 
finder, die Tiedgefhen und Matthiſſonſchen Elegien, bie 
Ehelojen, Unvermaͤhlten, Tanten, Großtanten und Schwie 
germätter unierer Damenromane ıc. furz viele taufend 
Bände für ein einziges Blatt von Nabelais oder Hogartb 
bin, felbft wenn diefe Blätter fhmupig wären, denn es 
iſt Wahrheit in ihnen, bie fentimentale deutſche Litera— 
tur ift aber nur eine einzige monftrdfe Liige, und wenn 
man auch fagen kann, es fen nicht durchaus nothwendig, 
den Schmuß der menſchlichen Gemeinheit fo aufzudecken, 
wie es Rabelais und Hogarth thun, fo muß man doch 
auch fagen, daß ed noch viel, viel fhlimmer ift, die Ge: 
meinheit zu befhönigen, wie es unfere fentimentale deut: 
ſche Literatur thut, Sch will lieber den Schmutz vor Au: 
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gen fehen und verabfchenen lernen, ald mir durch fenti- 
mentale deutfche Dichter heimlich die Seele beſchmutzen 
laffen. 
Ron den bier vorliegenden ſechs Blättern Hogarths 
find die beiden eriten politiſche Satyren, the times L 
und IL Obgleich viel Wig in ihnen ift, gehören fie doch 
nicht zu dem Beſten, was wir von Hogarth befiten, wo, 
bin unftreitig die folgenden vier Blätter Tom Nero oder 
bie vier Stationen der Grauſamkeit zu zäblen 
find. Die Sänfereien zwiſchen Pitt und For find fchon 
veraltet, und um alle Anfpielungen in den beiden ihnen 
gewibmeten politifhen Bildern zu verftchen, muß man 
erſt einen langen Kommentar lefen; dagegen die vier Etar 
tionen der Graufamfeit von felbft und allen Beiten gleich 
verftändlich find. Wir fehen auf dem erften Blatt den 
jungen Graufamen fih in der Thiergudlerei üben, im 
zweiten ift er darin ſchon gereift, im dritten feben wir 
ihn ald Mörder eines ſchwangern Mädchens und im vier: 
ten, einem Meifteritid‘ Hogarths, auf der Anatomie; 
von den Meilern, Händen und Bliden der Aerzte zer 
fleifht. Man muß fi wundern, daß Herr Loſer einen 
der feinften Züge des Malers, ja den ruͤhrendſten in der 
ganzen Suite, in feiner Erklärung gänzlich überfeben konnte. 
Er fagt, der auf dem Boden liegende Heine Knabe werde 
von dem Wagen des Bierbrauerd überfahren. Dies ift 
nicht der Fall. Der Knabe ift nur in Gefahr, durch die 
Nacläffigkeit des ſchlafenden Fuhrmanns überfahren zu 
werden, aber das eine der beiden Roſſe, mitleidiger als 
der Menſch, bleibt ftehen und nötbigt auch das andere 
MRoß zum ſtillſtehen. Da Hogartb gerade gegenüber einen 
umjtürzenden Wagen gemalt hat, deffen Kutſcher unmenfch- 
lich auf die Pferde losfchlägt, von denen eines fhon ein 
Bein gebrochen hat; fo verfteht es ſich von felbft, daf er 
mit diefer menihlihen Graufamfeit das Mitleid jenes 
Pferdes fontraftiren wollte, 

Diefe Blätter find, troß ihres erichredenden Inhalts, 
doch noch nicht die graufamften, bie aus Hogarths Pinfel 
hervorgingen. Entfegliher noch ift das Bild, auf dem 
er die Folgen bed Branntweintrinkens bargeitellt, da un: 
ter anderem eine in der Trunkenheit wahnfinnig lächelnde 
Mutter ihr Kind in einen Abgrund fallen läßt; noch mehr 
das Bild, das eine nähtlihe Scene in einem Keller dar: 
ftelt, wo zu gleicher Seit ein Ermordeter in bie Grube 
geworfen, der Raub getheilt, getrunfen, geprägelt und 
geküßt und mitten im Lärm fogar gefhlafen wird; am 
entfeglichften aber it das Bild im „Leben eines Lieder 
lihen,“ bad bie Ankunft bed Liederlihen im Schuldge: 
faͤngniß darftellt. Das ift dad Ungeheuerfte von Grau 
famfeit, was Hogarths Pinfel ausgedaht, und fo raffi: 
nirt, daß ſelbſt der ſcharfſinnige Lichtenberg es nicht eins 
mal ahnete. Ih kann daher nicht umbin, bei diefem 
Unlaf die Lichtenbergifche Erflärung zu korrigiren, 


“ keit bed alten Weibes. 
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Die Freunde Hogarths erinnern ſich, daß der Pier 
derlicbe ein unfhuldiges Mädchen, das ihm liebt, verführt 
bat, daß er fie verläßt, ſich Buhlerinnen preisgibt, fein 
ganzes Vermögen verpraßt, wegen Schulden arretirt wer: 
ben foll, in diefer Noth von jenem edeln Mädchen, dad 
ihn noch immer liebt, gerettet wird, aber zum zweitens 
mal fie verläßt, um fih durch Verheirathung mit einem 


aͤußerſt haͤßlichen, aber reihen Weibe wieder zu Gelde zu 


verhelfen. Als er auch died Geld, und zwar ſehr ſchnell 
durch hohes Spiel, vergeudet hat, kommt er zum Zwei 
tenmal in die Hände der GHäubiger, und ba ihm diesmal 
fein rettender Engel mehr beiftehen kann, in das Schuld⸗ 
gefaͤngniß. Hier findet er jenes unglüdlihe Mädchen 
ebenfalls, und in einer Lage, die, wie ed mir fcheint, 
Lichtenberg ungewöhnlid mißveritanden bat. Sie liegt 
in Ohnmacht, das.ift wahr, unb mit Hinweiſung auf fie 
brüllt dem Liederlichen fein altes haͤßliches Weib Vorwürfe 
in die Ohren, während er in ber Reſignation der Ver: 
jweiflung völlig ſtupid erfcheint. Wie fonnte doch Lid: 
tenberg, dieſer perfonifieirte Scharfüinn, bier an bad Wir 
berfinnigfte denken! Gr fagt nämlich, bie Ohnmacht des 
fhönen Mädchens rühre nur von der Gefaͤngnißluft und 
vieleicht von den Vorwürfen des alten Weibes ber, und 
da diefe Ohnmacht nöthig macht, daf man ihr den Schnuͤr⸗ 
feib luͤftet, fo geht Lidrtenberg in feinem Irrthum fo weit, 
binzusufägen: „die enthuͤllten Reize mußten bei bem Lies 
derliben, ber ihr grade gegemüber fist, notbwendig Ver: 
gleichungen veranlaffen, zwifhen dem, was er einft fo 
leichtfinnig wegwarf, und dem, was er num beſizt,“ naͤm⸗ 
lich zwiſchen ber Schönheit des jungen und der Häßlich 
Aber wo dachten Sie bin, lie 
benswurdiger Lichtenberg? Nein, das Geficht des Lieder: 
lichen fieht gar nicht darnach aus, als ob es Wergleichun: 
gen anftellte, und wer möchte fie auch in Diefer Lage an: 
ftellen. . 

Die wahre Erflärung ift folgende: Das junge Maͤd— 
hen wurde, nachdem fie den Liederlihen aus den Händen 
der Gläubiger gerettet, zum zweitenmal von ihm nicht 
nur um ibre Ehre, fondern auch um ihr Feines Ver: 
mögen betrogen. Daber findet er fie im Schuldgefäng: 
ni und zwar begriffen in ibrer zweiten — Niederknnft. 
Dies it, nah allen bei Hogarth untrüglihen Zeichen, 
ihre Ohnmacht, und nur eine fo graufame Situation 
iſt im Stande, ſolche Gefihter zu erſchaffen, wie fie 
bier Hogarth, fich felbit übertreffend, gemalt bat. Der 
Liederliche ermdtet bier alle Früchte feiner Schlechtigfeit 
zumal ein. Er fizt im Kerker, die weiland reiche Erbin 
fteht wie eine Furie neben ibm, ſchreiend und mit nicht 
umſonſt geballten Fäuften, und vor ihm wird fein Kind 
geboren. Died iſt der bodhafte Wis des Zufalld, den Hor 
garth fo fehr liebt, und das graufamfte aller feiner grau: 
famen Bilder. Zur Beftätigung meiner Erklärung dient 
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zum Ueberfiuß die fünfte Watte, auf. welcher wir das 
Maͤdchen und ihre Mutter in der Kirche erbliden, ver- 
geblih Proteftation einlegend gegen die Heirath des Lim 
berfihen. Daß die Proteftation nicht blos dur das 
erfte fihtbare Kind unterſtuüͤzt wird, ſcheint aus zwei Ume 
ftänden bervorzugeben, nämlich aus den zwei Lorbeer 
bouquets zur Linfen und aus den zwei hinter den Eh 
tern Fnieenden Kindern auf dem eingemanerten Kirchen⸗ 
bilde zur Mechten des Maͤdchens. Da bei Hogarth nichts 
ohne Abſicht hingemalt ift, fo koͤnnen wir diefen beiden 
Emblenien auch nur die Deutung geben, Daß die Lor⸗ 
beern dad Verdienſt, die Beenden im ‘Bilde die noch 
immer liebevolle Anhaͤnglichkeit des Mädchens, Die Zweiheit 
aber in Beziehung auf die zweimalige Zreulofigfeit des 
Liederlichen auch zwei Kinder, mithin bie bevorficbende 
Obnmachtsſcene im Kerker andeutet. Enblich ift dieſe 
Erklaͤrung ſchon darum die richtigſte, weil fie die gramm 
famjte it, denn wir haben Hogarth vor uns, und nicht 
einen abgeihmadten Almanachskupfer + Fabrifanten aus 
der neusaltdeutichen lieben Himmel» Heilandd » Nords 
landsrefen » Sentimentalität, 


3) Dymokritos, oder binterlaffene Papiere eines 
lachenden Philoſophen. Bon dem Verfaffer der 
Briefe eines in Deutfchland reifenden Deutfchen. 
Zweiter Band, Gruttgart, Brodhag, 1832. 


Ganz dem eriten Bande gleich. (Vergl. Literaturs 
blatt von 1832, Nr. 42.) Der kürzlich verftorbue Wer: 
faffer, Weber, gehörte wie der Berfaffer von Welt und 
Zeit ,.der num ebenfalls hingeſchiedne Dr. Jaffoir in Frank 
furt a. M., zu den ftarfen Geiftern, beren Jugend in 
die Zeit der frauzoͤſiſchen Revolution fiel. Angeſteckt nicht 
nur von der Aufllärung Voltaired, fondern auch als Fur 
riften vertraut mit der ganzen Fülle neuer politifcher 
Ideen, fonnten fie die lezten Zeiten des deutſchen Reichs 
natürlich nicht ohne Unwillen, nicht ohne Spott mit am: 
ſehn, umd fo erzeugte ſich ſchon bei dieſen ältern Männern 
jene unauslöfhlice Lachluſt, die man jezt an Börne tadelt. 
Meber iſt nicht gang fo wißig, aber auch nicht fo boshaft 
als Jaſſoir! er ſpottet, ohne zu vernichten, mehr um fich 
zu ergögen, ald um die Gegner zu verwunden, Das Artigfte 
in dem vorliegenden Bande find feine Schere über bie 
Weiber und deren mit Anekdoten durchſpickte Charakters 
ſtik, und feine Schilberung eines einen beutfchen Hoͤfchens, 
an dem er vor der Mebiatifirung deſſelben angeftellt war. 
Seine Briefe über Deutfhland und feine Mönderei, die 
fhon früher erſchienen, find ebenfalld vol Wig, und info 
unverwüftlic guter Laune gefhrieben, daß er nah Rabner, 
Thämmel, Lichtenberg, Mufäns und Wieland einen eb» 
renvollen Rang unter ben deutſchen Humoriſten bes 
hauptet. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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4) Briefe aus Paris, 1331 — 1832, von Ludwig 
Börne. Zter und ter Theil. - Paris, Brünet, 
1833. 


Ich möchte wohl in diefem oder jenem Punkt Börne 
tadeln, aber ich weiß nicht, ich ſchaͤme mich, es fommt 
mir vor, als trüge ih dann gleih die Uniform eines 
Polizeimannd, Wenn Börne ein wenig zu viel von ſich 
ſelbſt ſpricht, fo bat er ein Recht zu fagen: muß id 
nicht? wurde mir mein Schweigen nicht als Niederlage 
ausgelegt werden? und wem jtebe ich gegenüber? wahr: 
baftig, wenn ich nicht übermütbig werden fol, fo fteilt 
mir fein zwiſchen Suppe und Mindfleifb aus Brod ges 
fnetetes Geifthen wie Willibald Aleris entgegen! Gul—⸗ 
liver geberbete fih erſt als ein Niefe, ald er unter die 
Ziliputaner gerietb. Und wirklih war Börne nicht im— 
mer fo, vielmehr zeichnen ſich feine frübern Schriften 
durh eine Anfpruchslofigfeit aus, welche die Kraft feis 
ner Satire verdoppelte, fo wie diefelbe jezt allerdings 
durch die Prätenfion vermindert wird, Wenn Steffens 
und eine bedeutende WUnficht vorlegt, jo ift es gewiß 
nicht nötbig, daß er,. wie er pflegt, hinzufuͤgt, fie ſey 
bedeutend; und wenn Börne, wie wir alle willen, ein 
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ſtarker Geiſt iſt, fo braucht er ed wohl nur zu fern, 
nicht auch zu ſagen, daß er es ſey. Doch ſchon die Hos 
merifhen Helden rühmten ſich, und von den Polen fagt 
man, daß fie zu allen Zeiten prablen, aber auch leiften, 
was fie prablen, und das thut Boͤrne auch. £ 
Er beſchaͤftigt fih in diefen beiden Bänden menig 
mit Politif, wenig mit Paris, und faft ausſchließlich 
mit feinen beutfhen Gegnern, mit den HH. Mever, 
Wurm, Willibald Aleris ꝛc., die er denn aus dem f. 
fühlen läßt, wie unedel es fen, fih mit Polizei- und 
Genfurbehörden gegen einen Dichter zu verbinden. Er 
bat Recht. Ich will ganz davon abfehn, aus welchem 
Grunde Börned Schriften von Staatswegen bie und da 
verboten werden, aber möchten ihn au alle Behörden 
als einen Rebellen anſehn umd auf ihn fabnden, fo würde 
er doch im den Augen der unbefangenen Schriftiteller im: 
mer nur ald ein liebenswärdiger Dichter erſcheinen mif: 
fen. Iſt es überhaupt nicht eine wahre Philifterei, 
wenn ganz Deutfchland fid vor einem feinen witzigen 
Quden fürdtet, oder mit Spieß und Stangen gegen ihn 
zu Felde zieht, wie die fieben Schwaben gegen dad Haͤs— 
fein am Bodenfee. Das müßten mir fhwahe Staaten 
ſeyn, die ein witziges Wort von Börne umblafen oder 
nur gefährden könnte; oder das müßte mir ein erbärm:- 
liches Vaterland fern, das tief beleidigt und entehrt 
werden koͤnute durch ein Wort von Börne, im dem noch 
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dazu nicht Haß, fondern vielmehr Liebe fih ausſpricht, 
wenn man es recht verſteht. Der Eifer gegen Vorne 
ſcheint nun alfo ungerecht an fib, dann vollfommen um: 
nüs und endlih umnedel, fofern feine Gegner fi damit, 
wie man zu fagen pflegt, gern ein Bilden verdienen 
möchten, fofern fie, die es nie gewagt haben würden, 
Vorne anzugreifen, ed erit in dem Angenblide thun, 
da fie es glauben ungeftraft thun zu dürfen, fo wie ed 
ſtille Huͤndchen gibt, die erit dann gegen den Sremben 
zu beflen anfangen, wenn der Kerr kommt. 

Börne hatte vollfommmes Recht, diefer Meute ei: 
nen Knochen binzuwerfen. Uber warum gefällt er fi 
fo fehr im Anblick diefed Gezerrd und Geknurrs? Ich 
faun dieſe Liebhaberei Boͤrnes, zu polemifiren, und auf 
diefe Art zu polemifiren, fo wenig begreifen, als den 
Platen » Jumermann: Heineſchen Schmutzkampf. Nur 
wenn der Gegner; oder der Gegenftand des Streits von 
allgemeiner Wichtigkeit ift, tritt der vernichtende Witz 
in feine rechte Stelle; im entgegengefezten Falle erfheint 
mir der Aufwand von Kraft wie unnüg, fo auch ums 
fhön. Es verkleinert den Mächtigen, wenn er fi in 
fleine Kämpfe einläßt. 

Boͤrne befleißigt ſich im biefen beiden Bänden einer 
sörtlihen Grobheit, aber find feine Gegner derfelben 
wertb? Guter Pott, wenn ich meine Gegner fo be 
handeln wolte, wie fehe wurde ich julchten, innen zu 
dem Glauben Aulaß zu geben, ald beichäftigte ih mid 
mit ihnen, als feven fie Gegenftänbe, die in meinen 
Gedaͤchtniß öfters wiederfehrten, oder als hielte ich fie 
für wichtig und gefährlich genug, um mid ihrer erft 
eriwehren zu muͤſſen? Mein, ich gehe mit meinen Leut— 
ben mild um, ich thue ihnen gar nichtd, außer wenn 
fie mir mit ihren neuen Büchern unter das Eritifche 
Meffer rennen und mich daun freilih nmöthigen, ibnen 
die Warzen zu ſchneiden. Was hätte wohl Mullner 
darum gegeben, wenn ich mich mit ibm in eine litera: 
rifche Fehde eingelaſſen bärte! aber ih ließ ihn beilen, 
bis er von ſelbſt aufhörte? Wie viele ſchoͤne Zeit hätte 
ih mit ihm verloren, wie bätte ih mit einem ſolchen 
Clenden Elopffebtend vor dem Publitum befbamt da— 
geitanden! Sch ſchwieg, wie jeder Chrenmann thut, 
wenn er angebellt wird Die Beſtie bat num längit 
alle Viere von ſich gefiredt, und fein Menſch frägt mehr 
darnach, was er alled gegen mich gebeilt bat. Meiner 
lirerariihen Ehre iſt nicht der mindefte Eintrag geſchehn 
weder durch fein Schell, noch durch mein Schweigen. Vor 
. einigen Jahren äußerte der Hofrath Körfter in dem Ber: 

liner Converfationshlatt, ih ermangle gänzlid des Pas 
triotismus. Ich babe mich nicht vertheidigt. Haͤtte ich 
es wohl nörhig gehabt? Zu welcher GSirandole von Wis 
hätte wir diefer Hofrath, gerade diefer, Anlaf gegeben, 
aber er iſt zu unbedentend, eine folhe Auszeichnung 
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zu verdienen. Georg Döring ließ vor einigen Jah— 
ren, ich weiß nicht mehr wo, drucken, ich ſey entſetzlich 
gereizt gegen ihn. Hätte ih nun den uͤberkuͤhnen Ge: 
banken, mich gereist haben zu wollen, betätigen follen, 
dadurch daß ich mic erft Dagegen vertheidigt hätte? O 
nicht doch, es wird Niemand einfallen zu glauben, daß 
eine fo unfhuldige Fliege, wie diefer Georg Döring, 
mich reisen Fönne, und wo wäre denn eine Veranlaf 
fung? Er füreibe nicht feichter, ald hundert Andre, 
und perſoͤnlich kennen wir einander gar nicht. Wilhelm 
von Luͤdemann ſchob vor Kurzem Noch meiner gamjen 
kritiſchen Thaͤtigkeit den edeln Zweck unter, ich molle 
blos „mein Huhn im Topf‘ haben. Sollte ih etwas dage⸗ 
gen ſagen? Glaubt wirklich Jemand, daß ich ſchreibe, um 
reich zu werden? Ich bin darüber ruhig. Theodor Heil, 
daß ich ihn nicht vergeſſe, bat er nicht auch gegen mich 
geihrieben oder fhreiben laffen? Ein Menſch, ber unter 
den literarifben Krankheiten unfres armen Deutihlands 
das Miferere darſtellt, — pfui, er mag von mir fagen, 
was er will, er ſelbſt iſt doch immer die gröbfte Unt: 
wort auf ſich ſelbſt. Da iſt noch der feihte Veith, der 
altfInge Boͤnicke. Sol ih ihrem Genergel und Gekuus— 
per antworten? Ich balte e8 ganz und gar nicht für 
nothwendig. Der Schacht in Mainz bat ein ganzes 
Bud gegen mid gefchrieben, fo wie früber ein Beder 
in Zerbit oder Zeiz, ich weiß nidt mehr, Sollte ich da 
regelrecht antworten? O goldne Zeit, die ich liche, wie 
ich nie eine andre Dame geliebt, fol ih dit Teimen 
Schulfüchfen opfern? Wozu? Tram ein Mann wie 
Schacht, der in Darmſtadt das Volk vertritt und in 
Mainz Generale befingt, Ziel den ſchlechteſten und 
Zſcholle den beiten deutichen Dichter nennt, und der ein 
Buch über „den Unfinn und die Barbarei“ ſchreibt, wel: 
che burd mich im die deutſche Fiteratur eingeführt feon 
follen, kann ein folder zurechnungsfaͤhig ſeyn? Die Je— 
naer Zeitung, ich weiß nicht, ftedte der kleine Paulus 
babinter, oder nicht, fhalt mich einmal einen Jeiniten: 
Dar ed nötbig, zu fagen, daß ich feiner fen? Ein und 
derielbe Korrefpondent der Epeperer Zeitung denunciirte 
mich vor acht Jahren bei ben Megierungen als Demagogen 
und vor einem Jahr beim Volt als Höfling, das erſte Mal, 
um meine Einbürgerung in Wirtemberg, das zweite Mal 
um meine Wahl zum Deputirten zu verhindern. Das war 
freilich fo dumm als ſchlecht, aber in beiden Fällen völlig 
wirkungslos, und da Niemand auf die plumpe Verläums 
dung Werth Teste, bätte ich es doch wohl nicht felbft 
thun follen? Noch manche andre Beleidigung, die mir 
widerfahren, babe ich eben deswegen vergeffen, weil ich 
ie nicht beantwortet babe. Und felbft Sie, Heiner 
Schüpling der großen Frau von Stael, müfen Er 
nicht im Stillen befennen, daß id Sie mit zarter Ruͤck⸗ 
fit behandelt habe, indem ih Sie nicht am empfinds 
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lihften Theil angriff, fondern im Gegentbeil am unem: 
pfindlihften. Wie viele Waffen haben Sie mir im die 
Hand gegeben, mie fehr bätten Sie durd Ihren feigen 
Hobn im Wendt'ſchen Mulenalmanah bie graufamfte 
Antikritik gerechtfertigt. Aber ih gehöre nicht zu be: 
nen, die aus einer perfönlihen Ruͤcſicht große Geifter, 
wie etwa Herr von Schlegel unfern Schiller, zu verflei: 
nern ben unnützen Verſuch mahen, ih ſpreche meinem 
Gegner nicht das kleinſte feiner Verdienſte ab, ich zähle 
fie anf, bringe fie in Erinnerung, wenn fie vergeffen 
feon follten, und zögre wicht einmal, den einen großen 
Kritiker zu menmen, deſſen Kritik gegen mich nicht ge 
recht war. Ich bringe der Wahrheit diefes perfönliche 
Opfer, und meine gunze* Nahe beftebt darin, daß ich 
ihm in demfelben Spiegel der Wahrheit neben allem, 
was er bat, aud zeige, was er nicht bat, nämlich 
ben Beruf, über Andre zu fpotten. Ich babe das in 
ein paar Heinen Epigrammen in einer Iuftigen halten 
Stunde gerban. Heine würde, wie gegen Platen, ein 
ganzes Buch gegen ibn — haben, und ohne Zwei⸗ 
fel ein klaſſiſches. 


Alfo, meine Feinde allzumal, müßt ihr nicht er: 
formen, daß ich eigentlih ein weichherziger und fen: 
timentaler Aritifer bin, ein Skrzynezki und Robinski 
“ber Literatur, der mehr predigt, als todtihlägt? daß 
ih den Au!aß, den ihr mir gebt, und die gute Ge: 
fegenbeit, die ich als Chef eines kritiſchen Blatts täg: 
fit babe, fo gut ald gar nicht gegen euch benuße? Aber 
aufrichtig geſagt, ich thue es nice euch zu liebe, Iſt 
einer, wie Schlegel unter euch, fo wäre es gegen alle 
literarifhe Würde, um einer Fleinen Perfönlichfeit wil⸗ 
len feinen Ruhm antaften zu wollen; und die Unbedeu— 
tenden find der Muͤhe ohnehin nicht werth. Ach kann 
ibre Vernichtung getroft dem Todesleim überlaffen, den 
fie in fih tragen, und achte meine Zeit höher, als fie 
an Zappalien zu verfhwenden. 


Es fheint mir nun aber, daß dieſe Grundfähe 
auch von Undern Anerkennung verdienen. Die Zeit ift 
obnebin fo fturmifch bewegt, und fo große Dinge gehn 
in ibr vor, daß die literarifhen Zänfereien in Deutſch⸗ 
land, wenn fie nicht allgemeine Anterefien und Tenden— 
zen, wenn fie nur VPerfönlichfeiren betreffen, dagegen 
ſehr Heinlih eriheinen, darunter ſchon am nächiten Tage 
verschwinden muͤſſen. Borne hätte wohl nicht noͤthig ae 
babt, fi fo.ausführlich zu vertheidigen. Gein genialer 
Geift kann nicht durch ephemere Libelle verdunfelt wer 
deu, Wer könnte zweifeln, daß man nah tanfend Jah— 
zen ‚die HH. Eduard Meyer, Erueiger ic., bie. fo 
brutal gegen Börne geichrieben haben, mit Verach- 
tung anjehn wird, wenn je im irgend einer Bibliothek 
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noch eine biefer Schartefen alddann zu finden ſeyn follte, 
und daß jeder Leier, die übrigen uniterblichen Schriften 
Börned in der Hand, ſagen wird, Börne babe eine fo 
ausfuͤhrliche Polemik nicht erft bedurft. 

Eine einzige Stelle, die edelſte im ganzen Buch, 
reiht bin, alle Vorwürfe, die man gegen die eriten 
Bande diefer Parifer Briefe erhoben bat, niederzuſchla— 
gen: „Es ift wie ein Wunder! Tanfendmale babe ich 
es erfahren, und doch bleibt ed mir ewig neu. Die 
Einen werfen mir vor, daß ich ein Jude fen; die Ans 
bern verzeihen mir ed; der Dritte lobt mich gar dafuͤr; 
aber Alle benfen daran. Sie find wie gebannt im bie: 
fem magiſchen Judenkreife, ed kann feiner hinaus, 
Auch weiß ich recht gut, woher der böfe Zauber koͤmmt. 
Die armen Deutfben! Im unterfien Geſchoſſe woh— 
nend, gedrüdt von den fieben Stodwerken der höhern 
Stände, erleichtert es ihr aͤngſtliches Gefuͤhl, von Men: 
ſchen zu ſprechen, die noch tiefer als fie felbit, die im 
Keller wohnen. Keine Inden zu fern, tröftet fie da 
für, dab fie nicht einmal Hofräthe find, Nein, daß ich 
ein Jude geboren, das har mich nie erbittert gegen die 
Dentfhen, das- bat mih nie verblender. Ach wäre ja 
nicht werth, das Licht der Sonne zu geniefen, wenn 
ich die große Gnade, die mir Gott erzeigt, mich zu: 
gleih ein Deutfher und ein Jude werden zu laffen, 
mit fhnöden Murren bezahlte — wegen eined Spottes, 
den ich immer verachtet, wegen Leiden, die ich längit 
verſchmerzt. Nein, ich weiß das tnverdiente Gluͤck zu 
ſchaͤtzen, zualeih ein Deuticher und ein Jude zu fern, 
nach allen Tugenden der Deutſchen ftreben zu koͤnnen, 
und doch feinen ihrer Fehler zu tbeilen. Sa, weil ic 
als Knecht geboren, darnm liebe ich die Freiheit mebr 
als Ihr. Ya, weil ih bie Sklaverei gelernt, darum 
verftebe ich die Freiheit beſſer als Ihr. Ja, meil ich 
in feinen Vaterlaude geboren, darum wuͤnſche ich ein 
Vaterland heißer als Ahr, und weil mein Geburtsort 
nicht größer war, als die Judengaſſe, und binter dem 
verſchloſſenen Thore das Ausland für mich begann, ge 
nuͤgt mir auch die Stadt niht mehr zum Materlande, 
nicht mehr ein Landgebiet, nicht mehr eine Provinz; 
nur das ganze große Vaterland genuͤgt mir, fo weit 
feine Sprache reiht. Und hätte ih die Macht, ic 
duldete nicht, daß Landgebiet von Landgebiet, daß deut: 
fber Stamm vor deutſchem Stamm and nur eine Goſſe 
trennte, nicht breiter ald meine Hand; und bätte ich 
die Macht, ic duldete nicht, daß mur ein einziges 
deutiches Wort aus deutſchem Munde ienfeitd der Grän- 
zen zu mir berüberfhalte. Sie fagen, bie Franzofen 
erfchienen mir ald Miefen, und die Deutſchen ftellte ich 
als Zwerge neben fie. Sol man da lachen oder trauern? 


‚em fol man begegnen? Was fol man beantworten? 


guünſtige Mezenfion feined Cinfalls. 
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Unveritand und Mißverftand find Awillingsbriider, und 
es ift ſchwer, fie von einander zu unterſcheiden, für je: 
den, der nicht ihr Water if. Wo habt Ihr Mugen 
Leute denn das beransgelefen, daß ich die Franzoſen als 
Miefen anftaune, und die Deutfchen ald Zwerge ver: 
achte? Wenn ih ben Deutfhen fage: Macht, daß 
Euer Herz ſtark genug werde fir Euern Geift, daß 
Euere Zunge feurig genug werde für Euer, Herz; dad 
Euer Arm ſchnell genug werde für Euere Zunge; eignet 
Euch die Vorzüge der Franzofen an, und Ihr werdet 
das erfte Bolt der Welt — babe ich denn damit erflärt, 
dafi die Deutfhen Zwerge find, und die Franzofen Nie: 
fen? Austauſchen, nicht tauſchen follen wir mit Frank 


- rei. Käme ein Gott zu mir und fprähe: Ich will 


dich in einen Franzoſen umwandeln mit allen deinen 
Gedanken und Gefühlen, mit allen deinen Erinnerungen 
und Hoffnungen — ih mürde ihm animorten: Ich 
danke, Here Gott. Ich will ein Deutfcher bleiben mit 
alten feinen Mängeln und Auswuͤchſen; ein Deutſcher 
mit feinen ſechs umd dreißig Fürften, mit feinen heim 
lihen-Gerihten, mit feiner Genfur, mit feiner un: 
fruchtbaren Gelehrfamfeit, mit feinem Demutbe, feinem 
Hochmuthe, feinen Hofrätben, feinen Philiftern — — 
auch mit feinen Philitern? — — Rum ja, au mit 
feinen Philittern. Aber ich füge Euch, es iſt ſchwer, ein 
gerechter Richter fern * 

Die Heringefalat, in welber Börne ben Ber: 
liner Häring zurechtmacht, ift ein Meiterfiid von Sa: 
tire und die Phantafie darin uͤberſchwenglich wie bei 
Mabelais. Willibald Aleris bätte fih wohl nie traͤu—⸗ 
men laffen, daß er je etwas fo Vollfommnes hervorbrin⸗ 
gen würde, Wer fie nicht fon kennt, bie klaſſiſche 
Plattitude der Berline „MitwOchsgEſelſScaft,“ 
der wiirde bier einen Begriff von ihr befommen, wenn 
er folgendes Tieft: „Um zweiten Tage meiner Ankunft 
in Berlin, Morgens zwiſchen zehn und zwölf Uhr und 
22 bis 24 Grade, kamen Mobert und Hering zu 
mir, ſchwarz gelleidet, in feidenen Struͤmpfen und 
überhaupt ſehr feitlich zubereitet. Ich faß gerade beim 
Kaffee. Boͤrne! fagte Mobert, trinken denn die Geiſter 
Kaffee? Darauf fah er Hering an und wartete auf eine 
Hering aber, der 
feinen Beifall für ſich ſelbſt aufiparen weilte, ſprach: 
„Warum nicht? Im Kaffee iſt Geift, fchöne Geiſter ber 
gegnen fib, darum trinke Börne Kaffee.“ Darauf fagte 
er: D Börne! Eontag: Goͤttlich! und fiel mir laut ſchluch⸗ 
zend um den Hals. Mobert aber ſprach, mit bewegter 
doch fetter Stimme: ermannen Sie fih, Meferendär; wir 
wollen geben, das Volk harrt Ihrer, Börne. Wir gin: 
gen. Vor dem Haufe begegnete und ein Mann, wir blie: 
ben ſtehen. Hering ſprach: Hofrath! Boͤrne! Der Hof 


rath var erſtarrt und rief: Börne? Sontag — göttlich! 
dann ging er, Nach zehn Schritten fam wieder ein Man. 
Mobert fprach: Hofrath! Börne! Der Hofrath war eritarrt 
und rief: Voͤrne? Sontag — göttlib! Etwas weiter bes 
aegnete uns wieder einer. Hering ſprach: Hofrath! 
Boͤrne! Der Hofrath war erſtarrt und rief: Boͤrne? 
Sontag — goͤttlich! So wurde ich unter den Linden vier 
und dreißig Perfonen vorgetellt, die alle Hofräthe was 
ren 3.“ Ja fo find diefe Mäunden, dieſe Hofrätbcben, 
Siedertäfler und Bühnendichterhen, biefe Shwählinge, die 
ſchon die Polizei zu Hülfe rufen mußten, um einen Gas 
phir zu bezwingen, die fih einen menen Frack mas 
chen ließen, um zu Goethe zu reifen, und wenn fie in 
feinem Vorzimmer- ftanden, vor Wind und Weh und 
Manchettenfieber wieder in den Gaithof zurüd mußten, 
ohne ihn geſehn zu haben; dieſer literariihe Aus— 
febricht, in dem fi, mie Goethe zierlih Tagt, 
der Menſchheit Schnigel Eräufelt, dieſe Pappenitiele 
und Schneiderlaͤppchen, eingefbrumpfte Apfelſchaalen, 
zerbrochne hoͤlzerne Knöpfe, ausgerißne Beine altge— 
wordner Kinderpuppen, halbverbrannte Schwefelhoͤlzchen, 
aufgebrochne Papilloten und krumme Stednadeln ꝛc. 
Ganz ſo ſind ſie, ſehn nach etwas aus und ſind doch 
nichts, als unbrauchbarer Abfall. Indeß iſt eben deshalb 
nichts luſtiger, als mern ſich ſolche Nichtſe zuſammen⸗ 
thun, und thun, als thaͤten ſie etwas, und ſich bekom⸗ 
plimentiren, bekraͤnzen, umarmen, als waͤre Tazortes 
diable amoureux in den Auskehricht gefahren. Ein Fi— 
dibus in elegantem Frad kniet vor einer abgewuͤrzten 
Simmerglode ohne Klöppel, ein ausgerißnes Beſenreis 
und ein verbrauchter Tabafräumer ſchwoͤren fib Arm in 
Arm ewige Freundfcaft zu, ein zerbrochnes Siegel rennt 
wie befefen umher und fucht feine andre Hälfte, ba 
fährt plöplih ein ungebeurer Befen vom Himmel berab 
und fegt fie alle hinaus, Was war das? Ein wüſter 
Traum ded alten Goethe. Wahrbaftig, diefe in Goethe 
verfammelte Gemeinde Berliner fpublwurmförmiger Geiz 
fterhen, die fih Dichter nennen, es find in der That 
nur wülte Traumbilder des alteır Dichterfaifers, wie 
fie die Flatulenz nach einem langen Gaftmabl erzeugt, 
es find Nichtſe, unreine Hauche, die Äber, weil fie 


von einem großen nnd vornehmen Manne berfommen, 


ſchwarze Fracks angezogen und Doftorhäte aufgefezt ha— 
ben, und zum Theil Hofraͤthe geworden find; auch ha— 
ben fi einige diefer flanen gelblichgrauen, fchmefelmalfer: 
fteffhaftigen Gaſe in der Hegelfhen Philoſophie verfan— 
gen, und dieſe find es vorzüglih, welche fich geberden, 
ald ob fie wirflih ein Recht auf ihre Erxiſtenz bät« 
ten, obgleich fie nichts find, als der Lirm, den fie 
machen, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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5) Heines Meifebilder. Zweite Auflage, Hamburg, 
Hoffmann und Campe, 1831. 

6) Franzdfifche Zuftände, von Demfelben, Dafelbft, 
1833. 


Prof. Wolff in Weimar dat in feinen jüngft erfcie: 
nenen Morlefungen über die ſchoͤne Literatur Europas 
(auf die wir zuridfommen werden) Heine fehr richtig 
in folgenden Worten charakterifirt: „daß er einer der 
reichſten Dichter few, ift keine Frage, feine Phantafie 
bat eine unendlihe Kraft, einen wunderbaren Zauber 
und mitunter eine ſeltue Zartheit; fein Wig ift glän: 
gend und fchlagend, feine Sprache erfreut fih, wenn er 
will, des anmuthigſten Wohllauts, aber alte diefe Gaben 
‚achtet er nicht; fie And ibm nicht jungfräuliche Begleite— 
rinnen, fondern gefeſſelte Sklavinnen feined Hohnes, 
die diefer felbit mißbandelt, wo es gilt, dem Leben wehe 
zu thun, weil es dem Dichter web that, und biefer 
ſich rächen will. Serftören iſt feine Luft, und feine Did» 
tungen baben baber nie etwas Erbebended, Begeiitern: 
des und Verſoͤhnendes, weil fie ſtets nur feinen Zwie: 
fpalt mit dem Leben ſchildern, und das Leben ift ihm 


Alles. Diefe Grundempfindungen feined Seyns weiß er 
übrigens, wie ein gefhidter Tonfünftler, unendlich zu 
variiren, indem er den Mißklang feined MWefens bald in 
Grauen, bald im ftarre Verzweiflung, bald in wilde 
Sinnlichkeit, oder in frazzenhaften Spott Meidet. Heine 
ift zu ſehr Kind der Zeit, und der harte Tadel, ben er 
in mebr als einer Hinfiht verdient, trifft diefe mehr, 
als ihn. So ift die Frecbbeit, die er dem Gemeinen 
entgegen fezt, ald Zuchtruthe, wicht fein urfprüngliches 
Eigenthum, er hat fie dem Leben um ihn ber abgeborgt, 
und ftellt fie um fo treuer dar, als er fie ftets in den 
furfirenden Wendungen und Ausdrikten bed Tages reden 
läßt. Eben deshalb ſcheint diefe Weile Manier, fie ift ed 
aber nicht, es iſt der eigenthämlichite Ausdrud feines 
Hafles, wie der Menſch im Zorn überhaupt leicht das, 
was «on ärgert, übertreibend nahäfft, um dadurch recht 
bitter den zu Fränfen, ber ed feiner Meinung nach vers 
dient, weil er die Urfache des Aergers it. Daber auch 
feine innere Gefeßlofigkeit, die fein größter Feind ift, da 
fie feinen Leitungen die möglichite Vollendung, nad der 
doch jeder Dichter fireben muß, verwehrt. Hieraus nun 
erklärt fi auch die anfheinend leichte Kunft, im feiner 
Denk: und Sinnesweife zu dichten, welche fo viele Nach: 
ahmer hervor lockte.““ 

Der geiftreihe Beurtheiler hätte noch hinzufügen 
follen, aus weldem Grunde unſre Zeit im dieſe Selbſt⸗ 
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Verböhnung gefallen, die wir auch außerhalb Deutſchland 
bei ford Byron, Janin 2c. finden und die fich fogar in die 
Sprache ber Tribunen und Journale eingeſchlichen bat, 
denn je länger je weniger fann man deren Sclbitironis 
firung verkennen. Die Eriheinung wird am auffallend: 
fen, wenn wir ins Mittelalter zurddbliden, In jener 
finitern Zeit der Varbarei, der Wirren und Noth, bie 
ſchwer das Leben druͤkten, und der äußern mie der gei: 
ftigen Armuth waren die Menfchen dennoch zufrieden 
mit der Welt, und fühlten fih ta derfelben heimiſch. 
Wurde es ihnen ja zu arg, fo flüchteten fie in die 
Gnade Gottes, aber es fiel ihnen nicht ein, beftindig 
mit der Welt zu badern, wie mit einem geizigen Onfel, 
der dem lüderlihen Neffen nicht genug Geld zu feinen 
Verihwendungen geben will, oder wie mit den Aerzten, 
wenn man duch eigne Schuld unbeilbar geworden ift. 
Die Leute litten auch Noth, und entbehrten namentlich 
an Lebensbequemlichkeiten und Genäfen unendlich mehr 
ald wir, und doch waren ihre Herzen ſtark und fielen 
nicht leicht in Kleinmuth und Verzweiflung, und ibr 
Verftand war zu befonnen und gefund, als daß fie bät 
ten die Ihorbeit begehn können, die fhöne Gotteswelt 
zu verhöhnen, blos weil ed ihnen darin einmal nicht 
wohl ging. Im unfrer Zeit aber herrſcht bie Eitelkeit, 
der man deu philofophifhen Namen ber Subieftivität 
gibt, um fie zu beihönigen. Die Welt ſoll fi nad 
und richten, mit wir nach ihr; fie foll fo ausfehen, 
nicht wie fie ift, fondern wie fie durch die Brille unfrer 
Laune erfkeint, Der eine malt fie rofenfarben, ſchwarz 
der andre, und jeder fhwört, daß fie fo fer. Wenn fie 
aber endlich nicht läugnen Finnen, daß die wirkliche 
Welt anders ift, als mie fie es haben wollen, fo räct 
ſich ihre Eitelkeit dur Spott. Wir ſehn daher in neue: 
rer Beit eine Gattung von Spöttern, die ſcheinbar den 
alten Ariſtophanen, Lucianen, Juvenalen, Nabelais ver: 
wandte, in der Wahrheit ganz dad Gegentheil von ihnen 
find; denn wer jene Alten, ſelbſt in fi klar und voll 
Nude, Beſonnenheit und Vernunft, die Wideriprüce, 
das verworrene unrubvolle Treiben und die Narrbeiten 
Undrer ſchilderten, ſo zeigen und dagegen viele ber 
Neuern wur ihre eigne Unklarheit, innere Zerwuͤrfniß, 
Thorbeit und Verkehrtheit, darin die übrige veri.unfrige 
Melt wie in einem Hohlſpiegel erft durch optiſche Taͤu⸗ 
Kung zur Karrikatur mird. Daber die zahllofen und 
groben Ungerechtigkeiten unfrer modernen Hopochonder, 
bie wie Börne und Heine, nah dem Vorgang Borons, 
wicht ſelten über unſchuldige, ja heilige Dinge fpotten, 
und ſich, wenn nicht aus Affetation, dann in reinem 
Wahnwitz, gerade darin gefallen. 

Ib detrahte fie ald Somptome einer vorübergehen: 
den Krankheit der Zeit, einer kuͤnſtliden Weberreizung, 
eines überwuchernden Triebes, der. nicht Nahrung ge: 
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nug findet, eines zu ſchnellen Wachsſsthums, dad auch 
im phyſiſchen Leben Spannung, Mißbehagen, fliegende 
Hitze, Zorn oder Betruͤbniß, Sinnenkigel und zugleich 
Meignug zum Gelbftmorb erzeugt, wie Jeder an fi 
felbft erfährt, oder es im mebizinifhen Büchern aus— 
fuͤhrlich leſen kann. Iſt umfre Zeit nicht wirklih in 
einem etwas zu fehnellen Wachen begriffen, wie ein 
Yüngling, deffen Leib in die Höhe fhießt, ohne daß ihm 
die Breite folgen Tann? Die innere Befriedigung und 
Naiverät der Kindheit iſt von und gewichen, jur wabs 
ren Mannbeit find wir noch nicht gereift, wir leben in 
den Schul: und reipeftive Flegeljahren. Das Alterthum 
mit ‚feinen Kämpfen umd feingr ſchͤnen Kunft liegt wie 
der Kindheit Spielerei, und die guadenreihe Kirche des 
Mittelalters wie die Mutterliebe hinter und. Mir tretem 
jest in die gährenden Jahre, wo wir etwas wollen, ung 
etwas duͤnken, und doch bald von Blödigfeit, bald vom alten 
Eindifhen Murbwillen ergriffen werben, Wir wollen gern 
lernen, denn wir find neugierig und ehrgeizig, aber der 
Schulmeiſter ärgert und. Wir glühen in der eriten Liche, 
aber fie ijt eine gamy andere, als jene alte fromme Wut« 
terliebe, fie befriedigt und nicht, fie wählt unfer Weſen 
bis zum inneriten Grunde auf, bald wollen wir in ums 
erfätttliher Habgier Alles haben, bald zittern wir vor 
der Verweigerung auch der Fleinften Gunft, verzweifeln 
Enabenhaft und wollen und, wie Werther, erſchießen. 
Wenn man den Zeitalter den Puls fühle, fo wird man 
in feinem Blutumlauf jene politiihen und poetiſchen 
Kriien, jenes Schwanfen zwiſchen allzufibnem Drange 
und allzu fchlaffer Reſignation ganz genau wahr nehmen 
fönnen, Wir dürfen uns darüber nicht wundern, aber 
auch überzeugt ſeyn, daß die Zeit ſchon von ſelbſt zu 
Jahren fommen wird, und daß man in etlichen tauſen⸗ 
ben bderfelben vielleicht mit Ruͤhrung auf die Periode 
der Borons und Heines zurückſehn wird, wie ein Gre is 
auf einen tollen Xiebesbrief, deu er als Juͤngliug ges 
ſchrieben. 

Die franzoͤſiſchen Zuſtaͤnde find gröftentbeild aus 
der Allgemeinen Zeitung fon befannt, Die Charak⸗ 
teriftit des Juſte-Milieu iſt klaſſiſch und biefes Buch 
enthält dadurch nicht blos einen poetifhen, fondern ſelbſt 
bifteriihen Werth. Der Bürgerkönig, Perier, Lafapette 
und alle die Heroen des Juli wie bes Märzed, endlich 
die Eitten- und Meinungen des Tages find lebendiger 
nirgends gemalt, ald bier. In den Beziehungen auf . 
Deutſchlaud iſt Heine bei weitem nicht fo radifal als 
Börne, wenigftens lobt er die Perfonen, wenn er auch 
bie Verhaͤltniſſe tadelt. Als Satiriker verliert er da⸗ 
burd, wenn er die Sache aber aus einem politiſchen 
Standpunft anfiebt, fo ift freilich die Satire nicht das 
rehte Mittel, die Pbilitter zu belehren. Man kaun 
ihm daher nur oorwerfen, daß er im feiner Behandlung 
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des Publilums fi nicht ganz Mar geweſen iſt, nnd 
dad er es entweder nur hätte verfpotten oder nur freund: 
lich belehren follen. Die Mifhung von Hohn und Ans 
ertennung thut feine gute Wirkung. 


Mie, wenn biefe geiftvollen Spötter es über pr 
gewinnen koͤnnten, objeftiv zu werden, wenn fie bie 


Verfönlichkeiten, und zunaͤchſt die eigne, verftedten nnd | phemie nahäffen und verbreiten zu wollen. 


huldigen. Das Hepp Hepp rufende literarifche Lumpen⸗ 
gefindel wirft man aber billig vor die Thür hinaus, 


Gegen bie Heinefhe Schule kann man nicht ftarf 
genug ankaͤmpfen, denn wenn es ſchon erbaͤrmlich ift, 
Anſpruͤche anf Geift zu machen, wo feiner it, fo wird 
es völlig ruchlos, Haß und Hohn, Unglauben und Bias: 
An Heine 


nur wie Ariſtophanes, Lucien, Cervantes und Rabelais 1 feloft dagegen ift diefe Stimmung vriginel und natür: 


dichteten. Geber Dichter, vor allen aber ber fatirifche, 
muß, wie der Juͤngling in Callot» Hoffmanns Mähren, 
fein Spiegelbild haben, Wenn er die Welt in feinem 
Hohlſpiegel abfpiegelt, muß fein eignes Bild das ber 
Melt nicht decken. Der Schöpfer der Satire war Aeſop, 
aber er malte blos Thiere, nicht fi ſelbſt dazu. Es 
wäre num freilih munderlid, wenn wir die Hertſchaft 
der Subjeftivität allzu fireng tadeln wollten, da fie 
eine Konſequenz unfred ganzen Beitalterd ift, da mir 
alle mehr oder weniger darin befangen find. Allein hat 
diefe Michtung nit vielleicht bad Ertrem erreicht, und 
durfte nicht eine Wendung eintreten? Jezt überbietet 
man fih darin, der augenblidlihen Laune den Zügel 
(biegen zu laſſen. Mau mird aber zulezt einfebn, daß 
man fich dadurch zur fehr vom Angenblid abhängig macht. 
Was heute ganz an feiner Stelle ift, was heute vers 
ftanden und um fo lebendiger empfunden wird, ald ed 
ganz in das Interefie des Uugenblitd eingreift und in 
der Illuſion des Angenblicks ientitanden ift, dad wird 
eben deshalb morgen nicht mehr fo lebendig empfunden, 
weil dann bie Scene [hen wieder gewechfelt hat, wird 
nicht mehr fo deutlich verſtanden, weil die Dinge, auf 
‚ bie es in hundert Mebenbeziehungen anfpielt, ſchon 
wieder in den Hintergrund getreten und dem Auge ent- 
rüdt find, 


7) Neueſte Wanderangen, Umtricbe uud ben 
theuer des Emigen Juden unter dem Namen 
Boͤrne, Heine, Sapbir u. A. Zum Beften ber 
Anftalten gegen die St. Simonie ans Licht ge 
ſtellt von Crutiger. Friedrich Wilhelmſtadt, 
1832. 


Der Titel zeigt ſchon, daß der Verfaſſer ein ſader 
Patron iſt, einer von der edlen Straßenjugend, bie gleich 
bintenberlauft, wenn die loͤbliche Polizei etwa einen Fang 
gemacht bat, Wenn Geilter, wie Boͤrne md Heine 
ach fehlen, fo ift doch fo viel Adel im ihnen, fo viel 
vom heiligen Dihterfener, das durch die Jahrhunderte 
leuchtet, mund in ihren Fehlern felt fo viel von Geiſt 
b:r Zeit, daß ſelbſt der edelfte Michter, wenn fie vor 
ihm erſcheinen, auffchn wird, wm ihrem Genius zu 


lich, Er ift nun einmal fo, und was umd dabei ſchwach 
oder verlehrt erfheint, iſt fo fehr verwachſen mit den 
unſchaͤtzbaren Vorzügen feiner Dichtergabe, daß wir es 
gern in den Kauf nehmen. Wer fragt bei einer pracht⸗ 
vollen Seemuſchel oder Korallenzinke nah dem Wurm, 
der einmal vor hundert Jahren darin gelebt bat. So 
wird man in hundert Jahren fih an Heines herrlicher 
Phantaſie erfreuen und nicht mehr die dumme Frage 
aufwerfen, ob man den Mann nicht moraliſch verbeffern 
und infonderbeit ihm eine lonalere Politif beibringen _ 
koͤnne. Es ift bier beinahe derſelbe Kal wie mit Goethe, 
Diefem großen Mann fönnen mir einige Heine Shwäs 
ben und Eitelkeiten nicht nur leicht hingehn laffen, fon: 
dern wir müſſen fie fogar lieben, weil ohue fie der gange 
Mann nicht fo wäre, wie er iſt, nicht einmal fo groß. 
Wenn mun aber zabllofe Schüler fonmen und nicht feine 
Größe, fondern nur feine Schwaͤchen nachehmen, und 
diefelben zur Mode, ja zum Gefeh machen nnd überall 
ausbreiten; alsdann ift es Pflicht, gegen eine ſolche Nar: 
renſchule zu kaͤmpfen, wie Schreiber dieſes alle Zeit ges 
than hat, Man muß dieſen Unterfhied ins Ruge faf 
fen. Man kann eine Schule angreifen, ohme darum den 
Meifter zu mißachten, obgleih die Schüler fib Damm 


immer durch die Verlaͤumdung rädyen, man molle nur 


den großen Meifter verkleinern. Wie oft bat man mich 
deiien in Bezug auf Goethe befhnldigr, mund doch habe 
ih immer nur gefagt: Goethe war ein großer Maun, 
ber feine Eigenheiten hatte, unter denen die ſchlimmſte, 
obwohl unſchuldigſte die war, daß er in feinen blin⸗ 
ben Bewunderern und Nachahmern eine ganze. Narren 
weit erzeugt bat. Eben fo muß Heine ſtets als ein 
großer Dichter gelten, der Eigenheiten bat, und biefe 
muß man ibm verzeihen, weil fie ihm natuͤrlich ſind, 
nicht aber feinen Affen, denen fie ed nicht find. 


8) Briefe aus Berlin. Geſchrieben im Jahr 18327, 
Zwei Theile. Hanau, Koͤnig, 1832. 


Der unbekannte Verfaſſer diefer Briefe ift wohl 
richt zum Satirifer geboren. Er hat viel zu wenig 
Maliee dazu. Er ſcherzt zu viel, und macht Brillant: 
feuer in die Luft, anftatt dem Gegner das Granaten: 
fuster laugſam auf ben Kopf zu tröpfeln, daß ibm das 
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hoͤlliſche Feuer bis in die Seele brennt. —Auch fehlt 
ihm die vis comica, er bleibt‘ zu ernitbaft, und zeigt 
zu ſehr anf jeder Seite feine deuriche, liberale Bieder: 
keit, überhaupt feine Biederleit. Er begehrt den Feb: 
ler, neben dem, was er tabelt, Undres zu losen. Das 
darf ein Satiriker niemald, weil es die Illuſion ftört 
und den Spott norbwendig ſchwaͤcht. Endlich macht er 
es ſich aud ein wenig bequem, und ſpricht blos richtige 
Urtheile aus, jtart fie wisig auszuſprechen. Ich möchte 
dad Buch noch einmal über und ber mit ſpaniſchem 
Pfeffer beitrenen. Bei gewiffen pikanten Gerichten thut 
es der Eſſig nicht, im Gegentheil zu viel Eſſig macht 
matt, aber ſpaniſcher Pfeffer tbut ed immer, und Fried: 
rich der Große warf befanntlih ganze Hände voll davon 
in feine Speifen, 
Gaͤnſe und teltower Nüben, die obnebin ſchmackhaft 
find, in Gedanken mit den magern und geſchmackloſen 
Berliner Dentern und Dichtern verwechfelte, und fir aus 
königlihem Mitleid etwas wilrzen wollte: Ich vermiffe 
überbaupt den Alten im diefen Briefen. Sat ihn das 
junge Geflecht ſchon vergefen? Kann ber Humoriſt, 
der über Berlin ſchreibt, feine Kruͤcke und ihn — 
als diable boiteux entbehren? 


Trotz diefer unfrer Ausſtaͤnde finden wir in dem 
Bud mande Schilderung ſehr wahr und luſtig, 3. B. 
bie Gallerie der Univerfitäten: „Böttingendg Blüthen: 
zeit und Glanzperiode, welche mit der Puderzeit und 
Verüdenperiode zufanmenfiel, ift längit dahin. Es gleicht 
heut zu Tage einem beruntergefommenen Wirtbe, ber 
das alte, beruͤhmte Wirthshausſchild noch immer als 
Köder für die Gäfte über der Thür aushängen bat, 
wiemwobl der alte gute Wein längit ausgelaufen ift, und 
die Faͤſſer mit Kräger wieder gefüllt find, — Die Unis 
verfität Bonn gleicht einem Handlungsbaufe, welches 


große Verlufte erlitten. Die alten KHanptmitglieder 


der Compagnie find theild ausgetreten, (Mittermaier, 
Melfer, v. Waltber), theild geftorben (Hate, Niebubr, 
Hermes). Dadurch ift ein bedeutendes Einkegefapital 
aus der Handlung verfhwunden, der Kredit des Hauſes 
bedeutend gefallen, und feine Anmweilungen und Papiere 
gehunfen. Die Handlungsdiener, Comproriften und Mu: 
fterreiter bes Hauſes wollten dad Gefhäft unter ber 


alten Firma auf eigene Rechnung fortfeßen; allein Man: 


gel an Fonds, Neid und Zank zerfprengten die Com— 
yagnie, und jeder bat jest fein eigenes Handlungsbaͤus— 
ben mit geringen Fonds etablirt, und ſchachert und 
wucert für eigene Nebnung, — Halte gleicht einer 
ſchlechten Ehe⸗ und Hauddaltung, wo Mann und Weib 
fi weidlib prügeln und mit Maulfhellen und Ohrfei— 
gen regaliren, Das Weib eilt beulend und klagend 


weil er vielleicht die pommerfchen ı 





anf die Straße, ruft Polizei und Bericht zu Hilfe, wel- 
de aber keinen Grund gefunden, die Ebe zu ſcheiden; 
drum beißen und Fragen ih Hund und Kabe in denſel⸗ 
ben vier Mauern nah wie vor. — Münden gleihr 
dem Sammelplage einer gefhlagenen Armee, wo Flücht⸗ 
linge und Ausreißer von allen literariiben Waſſengat⸗ 
tungen zufammengelaufen ein Corps bild®h, aͤhnlich der 
früberen deutihen Neihsarmer. Zur Zeit nimmt man 
Bedacht, mehrere Glieder zu entfernen und im andere 
Univerfitätscorpe zu ſtecken. — Auf der Leipziger 
Univerſitaͤtsmeſſe berrfcht gemwaltiges Leben. Es wim: 
melt von Ideenkrebſen, wie auf der Buchhaͤndlermeſſe 
von Bücerkrebfen. Der manlgewaltige Uſurpator erlag 
auf dem literarifhen Schlachtfelde Leipzigs nah einem 
langen Streite von drei Jabrzebnden, wie Napoleon 
nach dreitägigem Kampfe erliegen mußte, — Jena 
gleicht einem, auf halben Sold geſezten Gencral, der 
mit Literatur und Kritik ſchachert und wuchert, gleich 
‚einem Roßtaͤuſcher, als wärend Pferde, womit er taͤuſcht, 
ums Geld.“ — 


9) Memoiren von Figaro. Herausgegeben von 
5 Nork. Leipzig, Wigand, 1833, 


Mir, zeichneten erft kuͤrzlich das geiftreiche Urtbeil 
Janins über den Figaro von Beaumarchais in diefen 
Blättern aus, Db ed nöthig war, eine in ibrer Urt 
fo vollendete Dibtung in Memoirenform fortzufeßen, 
zu erweitern oder zu fommentiren, dürfte ſehr zweifel: 
baft feun; gewiß aber ift, daß Nork den Tom nicht ger 
troffen bat, in dem folbe Memoiren, wenn überbaupt, 
geichrieben werden müßten. Wo bleibt die franzoͤſiſche 


‚ Grazie, wo die franzöfiihe Unfittlichfeit, wo überhaupt 


Franfreih? Was foll denn Figaros Maske und Fabel 


‚ für einen Sinn haben, wenn nicht ben, den ibm Bean 


marchais gegeben bat, inden er ihn zur Seele ber 
frangöfiihen Frivolität und Intrigue im Jahrhundert 
der Lafter machte, der Laiter, denen jeglihem aleichwohl 
eine Grazie zur Seite ging? Davon bat aber Kerr 
Nork feine Ahnung gehabt, er macht aus Figero einen 
ſehr alltaͤglichen fpanifhen WUbenthenrer, und glaubt die 
unbedeutende Geſchichte deffelben mit eben fo unbedenten 
den Anfpielungen auf Literatur und Theater in Deutſch— 
fand würzen zu mäfen. Da wohnt Figaro einer Dar: 
ftellung des Barbierd von Sevilla im Parterre bei und 
was dergleichen ſchwache Spähe mehr find, die noch dazu 
ohne allen Wis durchgefuͤhrt werden. 
Die Fortfegung folgt.) 





Verantwortliher Redakteur: Dr. W. Menzel, 





eratır:-B[la 


— 
— 


er 


Rebdigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 






„ Montag, 






14. Sanuar 1833. 





Humoriftifche Literatur. 
Fortfegung.) 


10) Saphirs gefammelte Schriften. 
Stuttgart, Hallberger, 1832. 
11) Humoriſtiſche Glasperlen. Eine Borlefung 

von Demfelben. München, Lindauer, 


Wenn ich gehört hätte, KHarlelin fen General: Eu: 
perintendent in Kalle geworden, hätte ed mich weniger 
erſchreckt, als die Nahriht, Saphir fey koͤniglich bayri⸗ 
ſcher Hoftheaterintendangratb, Nun, gute Laune, lebe 
wohl. Ein folder Titel it ein ellenlanges Rezept à la 
Molliere, zu einem bittern Trank, der allen Wig ab: 
führt. Inzwiſchen, guter Saphir, ich freute mid. Ich 
weiß nicht, fhon ald ich dich zum lesten Male fab, 
kamſt du mir fo befremdlich, fo feltfam feierlih vor, 
wie ein Bräutigam, ber der Erfüllung feiner füßen 
Wuͤnſche nm einen Tag näber ift, ald geitern. Ih täus 
ſche mid niht, ed war von irgend etwas Golidem die 
Dede. Ich ſah dich glänzen, wie einen Saphir, der im 
Begriff iſt, ſich in Gold faſſen zu laſſen. Nun, dachte 
ich, der Intendanzrath iſt vielleicht eine Zugabe, die 
man ſich ſchon gefallen laſſen muß, wie man die duͤrre 
Klaue einer Tante kuͤßt, weil ihre Nichte eine hüuͤbſche 


Vier Bände, 


Hand und an der Hand einen Ring bat, in ben ein 
Saphir trefflih paſſen wuͤrde. Allein man fagt jezt all: 
gemein, der neue Intendanzratb habe nichts zu rathen, 
fige nie in Konfeil, babe auch feinen Pfenning Beſol⸗ 
dung und muͤſſe fogar feinen Stuhl im Theater bezah— 
len, Man babe ihm zwar einen Rath gegeben, aber 
blos ben, nichts mehr gegen das Münchner Theater zu 
fhreiden. O Saphir, ift ed dahin mir dir gefommien? 
„Wenn ih nur was davon hätte,“ fagt Staberle. Daß 
ſich ein fo jovialer Kopf in der Schlinge fangen konnte, 
und die Beeren waren noch dazu blos gemalte. Gi, ei, 
Saphir, Saphir, ich kenne dich nicht mehr. Du König 
ber Iuftigen Leute, von dem Shafeipeare fagen würde: 
„ieder Boll ein Spaß!“ Du bat den Spaß nicht vers 
ftanden und haft dich im allem Eruſt gerührt geberbet 
und deiner zeitlihen Erbebung dich gerühmt. Und ba 
hängft du nun und zappelſt in der Schlinge und vers 
drehſt die Augen, wie eine gefangene Drofel, und bald 
wird man dir deine eigne Schreibfeder durch die Nafe 
ziehn. Hat did denn ber liebe Gott darum jo wißig 
geſchaffen, daß du einen fo einfältigen Streih machen 
folltet? Haft du darum dem Unfug der deutſchen Thea: 
ter fo gerecht, fo kuͤhn, fo unermüdlich, fo eindringlich 
befämpft, um zulezt ein Intendanzrath zu werben, ber 
nicht einmal rathen darf? Wahrlich, feit dem Fuchs in 





ber Fabel; dem ber Schwanz abgehadt wurde, hat fi 
noch fein Satirifer eine folde Blöhe gegeben. 


Wenn ich durch unfelige Konftellation und des feuch— 
ten Mondes Lauf in eine fo betrübte Lage gelommen 
wäre, fo wuͤrde ih, wenn ih Saphir wäre, die Masfe 
des alten langweiligen Pantalon, des guten Mathe, 
ben Niemand hören will, wegwerfen und ald Arlecchino 
furioso rechts und links mit der Pritfbe um mid) 
ſchlagen, daß von ben Köpfen meiner Feinde die Witz⸗ 
funten ftieben follten und ich in einem Brillantfeuer 
wieder auf meinen Iuftigen Thron fteigen könnte, Der 
englifhe Punch murde fogar feine Frau Tod, warum 
follte man nicht einen Titel loswerden können. Wahr— 
lich, ich wollte machen, daß ber Titel mir davonliefe, 
wenn ich ihm nicht davonlaufen Tönnte, 


Mir miffen nun abwarten, was Sapbir thun wird. 
Hat er nicht Muth genug, dem Schickſal zu trotzen, fo 
ſollte er fih auch ganz und vollitändig befehren, ein Li—⸗ 
gorianer werben, oder ein Leipziger Krug, oder ein 
Berliner Prediger und Mäbhenfhullehrer Wilmfen oder 
Witſchel, oder fonft ein langweiliger Menſch. Die Wahl 
wird ihm nicht fchwer werden, benn bie Langeweile 
reift ja mit Buchhändlergelegenheit langſam, aber ſicher, 
durchs ganze weiland heilige roͤmiſche Reich und es gibt 
jest fo viele langweilige Schriftfteller auf allen Straßen 
unfree Mefidenz = und Univerfirätöftädte, daß man fich 
in Acht nehmen muß, feinen todt zu treten, wie zur 
Zeit der ägpptiihen Plagen, da die Froͤſche und Kroͤten 
Mode waren. Sehn Sie ba, biefer tieffinnige Mann, 
wird es beißen, es ift Herr Saphir, der Wohlthäter 
des Menfchengefhlehts, der königliche geheime Ober: 
tirchen⸗ und Schulrath, Prinzenerzieher und Verfaſſer 
der neuen Stunden der Andacht; feine neue Theodulia, 
Siona und die Weihe der Jungfrau, fo wie feine Vor: 
lefungen über Religion für Gebildete find- die Leitfterne 
aller Denkenden uud Fuͤhlenden. 


Wenn aber Herr Saphir weder dad Eine noch dad 
Andre thäte, wenn er temporifirte, lavirte, ſchwankte, 
fi aus Unftand, Chrbarkeit und Amtswürde zügeln 
und doch die alten Abonnenten auf feinen Witz nicht 
ganz verlieren wollte, wenn er noch witzig wäre, ohne 
es zu ſeyn, fo thäte er unter allen Umſtaͤnden das Un: 
geihidtefte. 


Es wäre unendlih Schade, wenn Saphir den Wis, 
ber Wis Saphir nicht erhalten würde, Wahrlich, wir 
haben Ddiefen Wis geliebt und und nicht, wie fo viele 
ehrbarthuende Leute gefchämt, es zu fagen, Wir baden 
olme Zaubern für ihn Parthie ergriffen gegen die Ver: 
liner Bühnendichter wie gegen die Migoriften, die den 
Witz nur noch in einem Kompendium der Aeſthetit dul: 


ben und befhreiben, fib aber vor ihm befreuzigen, 
wenn er ihnen im Leben entgegentritt. Wir haben felbit 
bie kleinen Frivolitäten und die zumeilen unbedeutenden 
Wortwigeleien Saphirs als unſchuldige Naivetäten ber 
guten Laune, ald Nachlaͤßigkeiten, welche bie wahre Lu⸗ 
ftigkeit immer begleiten, bie wir deshalb fogar bei 
Shafefpeare finden, ohne Rüdfiht auf Saphirs zahlreiche 
Verfolger und MVerächter vertheidigt. Er war und ift 
in unfern Augen ein liebenswüärdiger literarifher Cha: 
rafter, ber nicht blos wie die meiſten neuern Humoris 
fin Wise macht, fondern eine urfpränglid launige 
Naturanlage, eine angeborne Heiterkeit, einen uuerz 
fhöpflihen Fond von Luitigkeit befist. Ed gab eine Zeit, 
wo ſolche Gemuͤther nicht fo felten waren, ald fie es 
jegt find. Saphir hätte im den luftigen Zeiten des Kai: 
fer Mar geboren fepn follen. Damals hätte man über 
ihm gelacht, und ihm geliebt, während -man jezt zwar 
auch noch ber ihn lacht, aber um fi zu ärgern, daß 
man über ibn lacht. Er paßt zwar als Gegenfaß vor: 
treflih zu dieſer pruden altklugen Zeit, aber er wirb 
von ihr mißhandelt, was er wahrlich nicht verdient. Es 
wäre fraurig, wenn er biefer Zeit nicht Stand hielte, 
wenn er endlih in ihr verfümmerte. Mir rufen ibm 
su: bleibe luſtig, lab dich micht verbluiffen, zeige, daß 
der Spaß umuͤberwindlich ift, denke an die luſtigen Leute 
bes Alterthums, bie nah Jahrtanſenden nod die Falten 
der Greife glätten, alles, was fie berühren, verjüngen 
und im Gefolge einer ewigen Jugend, eines ewigen Lachens 
burh die Welt ziehn. Du baft- den Talisman bei dir, 
gib ihn nicht aus der Hand, und bat ihn dir der alte 
Eufenkönig entriffen, fo werde wie in Horfheltd anmu⸗ 
thigem Mähren (der Silberfclange) dis Pritſche des 
Harlelin dein mächtiger Zauberſtab. Traue deiner gus 
ten Natur, und du wirft die Lacher immer auf deiner 
Seite behalten. Die Mufe des Scherzes beugt ſich wie 
eine zärtlihe Kolombine über dich: biſt du tobt, armer 
Harlekin? Nun fpringe lachend auf, mache einen grotesten 
Salto mortale, und fep noch zehnmal Inftiger als zuvor, 
baß fih Pitrrot, Pantalon, Charlatan, Bramarbag, 
Leander entfegen, zurädfahren und einer über ben ats 
bern taumeln. 

Dies wuͤnſchen und dies hoffen wir, denn ber Pas 
tient iſt micht gefährlich Frank, im Gegentheil, dad Blut 
läuft ihm noch friſch durch die Adern. eine lezten 
Merken, die ung vorliegen, find noch ganz voll guter _ 
Laune, voll gefunden Witzes. Alſo werfen wir die this 
richte Ungft von und. Saphir kann nicht aufhören luſtig 
zu fen, und wenn er gefettet wäre im tiefiten Thurm 
unter Mold und Schlangen, oder im Pallaft mit gold: 
nen Ketten, DOrbdensbändern und Liebesbanden, unter 
allen Umftänden wuͤrde ihn der Wig, der nun einmal 
feinen Zwang duldet, wieder frei machen, 


oem. 
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Der erfte "Band von Saphirs gefammelten Schrif: 
ten enthält humoriſtiſche Erzählungen und Dewifen, 
worumter bie drei Tage aus dem Leben eines Theeabends 
und Leben, Thaten ic. des Faͤhnrichs Eſchenbuͤſchel in 
einer Damengefelihaft am anziebendften find. In ber 
Schilderung ber gefellfhaftlihen Affektation und Fadheit 
ift Saphir klaſſſſo; noch keiner unfrer Schriftiteller bat 
bie Läcerlichkeiten biefer Art ſo fcharf beobachtet und 
fo fmonungslos bargeftellt. Nur unfre NRomanfhrift: 
ſtellerinnen haben ihn vielleicht, ohne ed zu willen, über: 
troffen, indem biefe Guten das, was Saphir die Leute 
zum Scherz fagen läßt, bdiefelben ganz ernſthaſt fagen 
laffen, und meit entfernt, etwas Lächerlihed darin zu 
fehen, fih nicht wenig darauf zu Gute thun und ſich 
einbilden,, fie fepen völlig Meifterinnen des gebildeten 
Tons. Der zweite Band enthält kleinere Auffäge und 
Aphorismen „Klarfhblätter und Mimofen oder zufällige 
Gedanken,“ worunter neben viel Witzigem aud mauches 
bios Muͤßige. Die beiden lezten Bände enthalten größ: 
tentheils Verſe. Die lyriſchen Gedichte find häufig ernſt⸗ 
baft, zärtlich, ruͤhrend, füß und paſſen infofern Faum 
zu dem übrigen poffenbaften Inhalt, Im legten Bande 
ſtehn ſcherzhafte Gedichte, Epigramme ıc. größtentheils 
witzig, beißend, wenigſtens launig. Doch kommen auch 
einige Heine Fadaiſen vor, die ſich Saphir um fo weni— 
ger geftatten follte, als er ſelbſt die Geiftlofigfeit Ande: 
rer fo gerecht und fcharf tabelt. Dad Umfihwerfen mit 
gemeinen Medendarten 5. B. Kerl, bie Burſchikoſitaͤt 
einiger Ausdrüde, und infonderheit die Wortwigeleien 
find Fleden, die wir an einem Schriftſteller tadeln muͤſ⸗ 
fen, der fo viele Feinheit des Geiſtes zeigt, und ſie im⸗ 
mer zeigen könnte, wenn er wollte, 

Saphir bleibt, wenn er fi zufammennimmt, zwar 
immer hinter bem Ernft, doch nicht hinter dem Scherz 
Jean Pauls zurid, Man lefe folgende Stellen aus ſei⸗ 


men humoriftifhen Glasperlen, beren fih wahr: 


li Jean Paul nicht zu ſchaͤmen hätte: „Die Freiheit ift 
ein Magnet, und fie zieht jezt wie jeder Magnet bei den 
Polen am ftärkften; die Kraft der Freiheit iſt wie bie 
Kraft der Magnete defto ftärfer je armirter fie it. Die 
Freiheit ift wie die Luft, welche das Weltall umfließt, 
fie it ein Gemeingut und ihre Verlegung ift peitartig, 
miadmatifh anfterend, und wenn die Freiheit an irgend 
einem Theile der Menſchheit fhmerzlih berührt wird, 
fo leidet die ganze Menfchheit als confenfueller Theil, 
Die Freiheit iſt eine welthiſtoriſche Perfon, während fie 
von vielen Regierungen für eine mpthologiſche gehalten 
wird, fie betrachten die Weltgeſchichte als eine Weltfabel, 
aber ohne anhängende Moralfolge. — Lange Zeit waren 
viele Länder nicht anders anzuſchauen als Theaterzettel, 
da fpielten nur wenige Perfonen eine Rolle. Da lad man; 
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„der Fuͤrſt, die Fuͤrſtin, der Miniſter, eine Vertraute, 
ein Beichtvater, ein Hofintriguant, ein Spaßmader* 
uf. w., ganz zulezt, mit Heinen Lettern ſtand noch: 
„Wachen, Diener, Sklaven, Volk! u. ſ. w. Das Volk 
fam wie ein Figurant in einer gewiſſen Nationaltradt 
foftümirt, aus den Kouliſſen links, verweilte als ftumme 
Perfon, und ging in die Kouliſſe links wieder ab. Jezt 
aber will das Volk auch eine Feine Role fpielen und 
zwar ohne Soufleur. Das edle polnifhe Volt wurde von 
der politifhen Dramaturgie in drei Theile getheilt, in 
eine tragifhe Trilogie; der eine Theil wurde preußiſch 
brofhürt, der zweite Theil öftreichifch gebeftet, aber ber 
dritte Theil von den Rufen gebunden, fteif, in Auf: 
tenieder, mit eifernen Spangen. Allein Wälder und Böl: 
fer haben zwei gleich erhabene Momente, wenn ihre Sonne 
aufgeht und wenn ihre Sonne untergebt, in beiden Mo: 
menten entwideln fie ihre ganze Kraft und Heiligkeit. 
Die verlängerten Schatten find die furchtbarften, und 


‚wenn die Sonne gang niedergefunfen ift bricht dad Be: 


dürfniß nah Licht erft lebendig bervor, Nationen und 
Nachtigallen fchweigen nur im SHalblichte, fangen aber 
zu fchlagen an, wenn man ihnen ben Käfig ganz ver: 
dunkelt.“ 

Und folgende: „Vom Wein wiſſen wir, daß er ſpaͤter 
als das Weib erſchaffen wurde, Unſer Herrgott hatte 
lange zugeſehen, wie die Welt zu Grunde geht, wie die 
Freiheit vernichtet wird, wie die Menſchenbruͤder ſich ge: 
genfeitig todtſchlagen. Aber unfer Herrgott beobachtete das 
Princip der Nons Intervention. Der Engel mit dem flam: 
menden Schwerte fand wie die Nationalgarde vor dem 
Paradiefe, um die Ruhe ded Landes zu fibern, um das 
was Außen vorging, befümmerte fish die himmliſche Po: 
litik nicht. Nur ald der Himmel fah, was viele Mini: 
fter nicht fahen, daß das Verderbniß endlih ben Himmel 
felbft ergreifen wird, ald er ſah, daß die Sohne des Hims 
mels von den Töchtern ber Erde verberbt werden, da gab 
endlich der Himmel fein Princip der Non: Intervention 
auf, und machte im buchſtaͤblichen Sinne des Worts alle 
biefe irdifche Umtriebe zu Waſſer. Ein Voll erfäufen ift 
ein prebates Mittel es zu beruhigen, denn Tod ift Ruhe, 
und Ruhe iſt die erfte Bürgerpflicht. Die Franzoſen was 
ren alfo nicht bie erfien, die einen Zumult dur af: 
ferfprigen endigten. Der Himmel war der erſte Pompier 
biefer Gattung — Die paar Menihen, die noh übrig 
blieben, Noa und feine Familie, fhrieen um Brod und 
Arbeit (wie die Franzoſen im Palais Mopyal), und der 
Himmel, um fie zu befhäftigen, ließ eine Arche bauen, 
Der Regen nöthigte Noa in die Arche gu gehen, allein 
Noa Fam vom Megen im bie Traufe. Der Himmel befahl, 
daß Noa zwei Kammern in ihr anbringen follte. Die 
Kammern folten mit Pech bedeckt werden, damit Fein 
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Waſſer eindringe. Warum verfucht man dad nicht mit 
andern deutihen Kammern, in welchen ben Leuten das 
Mafer ſchon bis an den Hald gebt, und die doch iu als 
ien Dingen Pech haben? — Das waren alfo die erften 
Kammern der Schöpfung, Cin Mufter aller Kammern, 
deun von jeder Parthei war ein Parr da; es war alfo 
eine chambre de pairs. Was in biefen Kammern bad 
befte war, ift der Umftand, daß es außer der lebenden 
Schöpfung keine Pflanzenwelt in ihr gab, weder Gras, 
nob Straub noch Daum, folglih gab cd auch Feine 
Blätter da, weder ultra: minifterielle noch ultra=liberale, 
Denn leider find die minifteriellen Blätter oft nur Blät: 
ter fir bie eigen, wahre Feigenblätter die Blößen 
verhüllen follen ohne fie zu verbeifern.“ 


12) Einige bumoriftifche Abende. Bon Dr. Wolf 
Lindner. Nürnberg, Winter, 1832. 


Ein Nachahmer Saphirs, ber feine Form zu Fopiren 
ſucht, aber nichts von feinem Geiſt befizt. Plattered Zeug 
iſt nicht leicht gefchrieben worden. Ein überwachter Mar: 
queur, ber endlich bei feinem Billard einnidt, kann feine 
fadern Träume haben, als diefer Here Doktor Lindner; 
und im Auskehricht eined Ballfaals it mehr Stoff 
zum Nachdenken zu finden, als in dieſem armfelis 
gen Burke, 


13) Vorreden meines Vetters. Herausgegeben und 
nur mit dem Eingange vermehrt von Raphael 
Hanno, Heidelberg, Groos. 


„Willſt du auch die Frageyeit ausfüllen Helfen? Frag, 
mein Kind, nur zu! ir borchen, mie alle Kinder, wel: 
de die Erde gefchaffen und wieder eingefhmolzen, mit 
oder ohne Willen nur nah einem Wort, um meldes 
alle unfere Wißs und Neugier doch im Grunde nur allein 
herumgehet, auch mit den bunteften Fragen, wie: „Hat 
fih die Abreiſe der Botſchafter aus Konftantinopel beſtaͤ— 
tigt? Wirb ber Weg unter der Themfe bald fertig ſeyn? 
Wird man bald ein gründliches Werk über die Giraffen 
zu lefen befommen? Soll man nicht die Bundesgefandts 
ſchaft geziemend erfuchen, daß fie fi und und das Leben 
mit ſechs Jahren ruhigen Alters verlängere, indem fie 
nah Muͤnters Stern der Weifen unfer neues Jahr mit. 
1834 zu Überfchreiben befretire? Apropos, werden noch 
zum Neujahrsabend Ihre frifhen Auftern ankommen ? 
— Ach, wer wird an Eichhorns Stelle fommen? Wird 
man vom vergrößerten Rußland bald eine nene Charte 
haben? Apropos, mann wird dad neue Mufeum eröffnet 
werden? — —“ Ulle diefe Fragen treffen nicht zum 
Ziel, wechfeln mit hundert andern: ab, verfchlingen ein 


E 


ander wie die Fifhe im Meer, und oft fegar, wie bie 
nüglihen Hausthiere in jenem Königstraum, ſieben 
magere fieben fette; in welchem wunderfamen Wirrwarr 
aber auch bisweilen hohe Vorahnungen, nur balde Träume 
und Anflänge, von biefem Wort vorkommen, und bie 
find fhon fähig und auf ganze Stunden, ganze Tage 
zu befriedigen; und es fommt tröftlid das fichzigite 
Jahr, leidenſchaftslos das achtzigſte Jahr — allein bad 
Suhmwort haben wir no gefunden! und ab, was wir 
gefunden — was ber Dichter, ber fi fo nennt, Fund 
der Phantafie, der Dichter der fih nicht fo nennt! 
berausgearbeitetes Spitem heißt — mander gols 
dene Wortfaben, ber und am Tage zerftrenen und trös 
ften und Andere, die uns auflauerten und antrieben, 
blenden und befriedigen follte — bat nun am Abend, 
wann es ſpaͤt wird und unſer Licht alle Blide entichlas 
fen fiebt, das Schickſal ber feinen Ausfluchtsarbeit je 
ner Verlaffenen und Umlagerten, welde auch den Tag 
über 


— — — „wirft! ihr großes Gewebe; 
Trennt' es ſobanu in ber Nacht, bei angezuündeten Farteln“ 


und wir muͤſſen alle ſterben: und die Erbe iſt die paͤda⸗ 
gogiſche Sphinr, die einmal ihre Schiller paͤdagogiſch 
will gewähren laffen, und dann aber auch vollführt ihre 
Drobung nach Principien. — Doch ich wollte ja nur 
erzählen vnd nur, zur Schonung gegen manches Spiel: 
wort — nicht Spielzweck — im diefem Buͤchelchen, zeis 
gen, wie ed noch immer beffer ſey, gefabelt in Reben 
ald gefabelt oder auch nicht mehr gefabelt im Schweis 
gen, und daß ein wohlbefannter morgenländifher Spruch 
umgekehrt heißen milffe, nämlich: dag Neben Gftd 
und Schweigen Silber — und baf dba, wo Meden 
fein Gold, aub Schweigen fein Silber fen." 
So füngt dad Buch an, fo gebt es fort bis zu 

Ende, denn ber Vetter fchreibt gerade fo wie der Wet: 
ter und ih will Raphael Hanno ſeyn, wenn beide nicht 
eins find, Wer dieſe liebe, langweilige, zerftreute Mas 
nier für witzig halt, wohl ibm, ich will ibm micht im 
Genuß ftörem. Derfelbe Verfaſſer dichtete vor acht 
Jahren: 


D vielgeliebtes Liebchen, ſprich, 

Wie viel viel Tieb hat Liebchen mich? 

„Ich lieb bich mehr ald Malerei, 

Und Goethe, Goethe auch dabei, 

Ich lieb dich mehr als Harf“ und Fldte 

Ja ſammt mit ſammt und ſammt dem Goethe.“ 
(Die Fortſeyung folgt.) 
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Humoriftifche Kiteratur. 
(Sortfegung.) 


14) Briefe eines Narren an eine Närrin, 
burg, Hoffmann und Campe, 1332. 


"Deu nachfolgenden Briefwechiel — von dem, mie 
vom Monde nur eine Seite ſichtbar it — fand der In: 
tergeichnete bei einem unrubigen Kopfe, der felbit in 
feinem Tode die Narrbeiten noch nicht laffen konnte. — 
Nähtli ward ich aus meinem Schlafe durch ein unge: 
wöhnlihes Lärmen und Poltern aufgefhrett, und vor 
einigen Monaten gelang es mir in einer mondhellen 
Stunde zwei Schädel über die Gräber des Friedhofes 
tollen zu feben, die ſich bald zu neden, bald zu füllen, 
erit zu verfolgen, dann wieder fih zu nähern ſchienen. 
Ib trat heran, und bemerfte an beiden filberweißen 
Schaͤdeln einen feltfamen Schmuck, die Augen- und Ohr⸗ 
‚böhlen waren mit Blumen beftedt, der eine trug zwiſchen 
feinen Zähnen eine Roſe, der andere eine Lilie. — Ich 
mochte aber den Epud nicht länger ertragen, und flug 
nah 5: 7 meiner Beitallung, die mir erlaubt, jeden Ru— 
beitörer von der mir anvertranten Stätte mit den ger 
tade zu Gebote ftehenden Mitteln zu vertreiben, dem 
Rofenritter mit meinem Spaten die Hirufchale von ein: 
ander, bie Lilie entfprang, und in meinem ſcharfen Eifen 


Ham: 


faßen die nachſtehenden Briefe, hier und da durch den 
Hieb verlest, was der Kenner an feinem Orte finden 
und meinem Eifer zu Gute halten wird.“ ' 

Die Briefe felbft gehören zu dem Geiſtreichſten, 
was in neuerer Zeit gefchrieben worden ift. Unbeſchadet 
der Narrheit herrſcht ein Schmerz darin, der an Jean 
Pauls Schoppe und Giannozzo erinnert, und der oft in 
mweihe Wehmuth übergeht. Diefe Sentimentalität ift 
entfhuldige durch den Gegenftand, an den die Briefe 
gerichtet find, denn es find Liebesbriefe, und uͤberdies 
wechielt Weinen und Laden bier ganz fo ächt humori= 
ftifh ab, wie bei Jean Paul. Ich halte diefe Weichheit 
in der That für einen Vorzua vor der rauben Manier, 
die dur Heine und Voͤrne anfgelommen ift, denn der 
allzu ſtoiſche Hohn und die farfaftiihe Mitleidlofigkeit 
fhliefen eine gewiſſe Zartheit der Empfindung aus, die 
auf dem poetifhen Gebiet eben jo erwuͤnſcht ift, als fie 
allerdings aus dem publiciftifhen verbannt werden muß. 

Folgende Beifpiele mögen den Geiſt des Buchs näher 
erfennen laſſen: „Ich fchäge in Dir mehr, ald man an 
Wefen Deines Geſchechts zu fhägen gewohnt it. Du 
bit nit unbefaunt mit den Grazien, und doch ein 
Frauenzimmer von der ernfthaften Gattung. Du gleicht 
dem chineſiſchen Glodentempel, wenn er den Ernit be 
denten foll, eben fo fehr wie der Maiblume, wenn ich 
darumter die Freude verftebe; nur daß bie legte duftende 


Glocke oben im Wipfel fih den Strahlen der Eonne 
Öffnet, und ich ſchmeichle mir, diefe Sonne immer für 
Did gewefen zu ſeyn. — Du fendeit mir eine Haarlode, 
mit einem rofafeidenen Bande geziert. Sie muß auf der 
Reiſe fchlecht gelegen haben, das fonit fo dunkle Haar 
war ausgebleicht, und ſchien fehr grau. Das Graͤuliche 
bat auch mich angeftedt, mein dumfelblonder Haarwuchs 
ift feirber fo weiß geworden, wie bie fchneebededten Flu: 
ren, die ſich dort bfüben vor meinen Augen audbreiten. 
— Ich weiß nicht, ob Dir auch fo ift. Mein Leben ift 
mir ſchon fo alt, und doch fühl’ ich mich zuweilen jung, 
als lebt’ ih noch immer, obſchon ich gewiß weiß, daß 
ich wenigitens einmal geftorben bin. — Glaubit aub Du 
nicht daran, daß ih im Grunde mur ein Mähren bin? 
Mit dem Greifenbanpte meines Januskopfes feh’ ich in 
die dunkeln Mebelpforten fernfter Vergangenheit, und 
mit dem Juͤnglingsblicke auf die Wiege, ald wär’ id erit 
geftern geboren. Da hab’ ich ein altes Buch voller wun: 
derfamer Geſchichten, ich Tpiel! in ihnen immer die Haupt: 
rolle, die verzauberten Prinzen. Jezt in einen ſchwarzen 
Käfer, dann in eine glübende Aröte, oder auch in ein 
todtes Marmorbild verwandelt, harr“ ich auf Liebe und 
Unfhuld, die meinen Sauber löfen können. — Deine 
Liebe und Unſchulb hören gewiß meine Klagen, bie jezt 
einfam durch die Macht tönen, und von den Vögeln in 
Muflt, von den Blumen in Duft gefezt werden. Liebſte! 
erimerft Du Dich wohl noch jener Seit, als ich die 
Anatomie Deiner Blicke ſtudierte, ale ih bei Deinem 
Herzen anfprah um einen gefälligen Beitrag zu der Kol: 
lefte, die ih nad dem großen, von Deinen Augen in 
mir angerihteten Brande bei allen himmliſchen Weſen 
fammeln ging? Dder wie war das? Man vergißt feine 
Freuden leichter, ald feine Leiden. Ich habe fo viel ver: 
geffen, waren dad Alles Freuden?“ Und folgendes ori: 
ginelle Bild: „Iſt Dir: nicht befannt, daß ber Mond 
nicht dad Enmbol der Liebe, foudern muır der Ehe ift? 
und zwar der ewig fchmollenden? Der Mann. im Monde, 
nicht der Peudo⸗ Claurenſche, der auf keine-Nerve mehr 
wirft, Tondern jener, den ich tänlich feben kann, wenn 
ich an meiner Roſenhecke die Naht abmwarte, lebt in zwi⸗ 
ſtigen Verbältniffen mit der Fran im Monde, bie Du 
von Deiner Wohnung aus ſehen kannſt. Der Streit foll 
daber kommen, dad der Mann nur fein Gefiht in Thaͤ— 
tigkeit ſezt, und uͤbers Kıfen nicht hinausgeht. Die 
Hunde bellen den Mond auch wirklich nur in beitimmten 
Zeitlaͤuften anz fie machen ibm damit ordentlih Vor: 
wirfe. Bewundere aber das große Maturgefeh daran. 
So lange die Eheleute im Monde fih den Müden zufeb: 
‚ren, berriht die himmliſche Liebe bienieden im irdifchen 
Jammertbal. wWerföbnen fih bie aber da oben, und 
wenden fib die Vordertheile ihres ganzen Körpers zu, 
fo geht die Welt unter, alſo eigentlich vor Liebe, Wie 
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ich immer geſagt habe, wird der Untergang der Welt 
eine wahre Luſt ſeyn.“ 

Ueber Polen ſagt der Verfaſſer: „Man iſt dahinter 
gekommen, daß die ſchoͤnſte Pracht der Lenzesfeier in 
nichts Anderem beſteht, als in den blühenden Pfirſichbaͤu⸗ 
men, wenn fie üder Hecken und Gartenzaͤune und mit 
ihren weißen farmofingeiprentelten Blüthendolden grüßen. 
Der Frühling bat ſich für die polnifhe Sache entfhieden, 
und die Nationalfarben des Landes zu den feinen gemacht, 
darum-foll er num im feinen deutfchen Bundesitaat ein: 
geführt werden. Man will das Erwachen jeber Leiden: 
[haft vermeiden, vielleicht fezt man auch voraus, daß 
zwar die Blindheit der Menichen dieſen wunderbaren 
Fingerzeig des Gottes in der Natur wie alles Tiefe, 
und Abnungsreiche nicht finden wird, doch fürchtet man, 
daß die Mögel auf den Zweigen von den Karben verlodt 
und an ichönere Hoffnungen und Träume erinnert, von 
der gebäffigen Sache fingen könnten. Man weiß es, daß 
die Deutſchen auf diefem Wege der Dichtung immer zur 
Mahrbeit kommen. Das. will vermieden ſeyn, daher 
diefe Maßregel.“ 

Heber den Stontraft unfrer Hoperfultur und ber norb: 
amerikanifhen Doheit: „So ein Nordamerifaner ift, ge 
gen einen fimpeln Europäer genommen, doch Außerft un« 
vollfommen daran. Jeder Profeſſor auf dem Katbeber, 
jeder Gaflenjunge unter uns kann mit Recht zu ihm fa: 
gen: ſchaͤme dich, du Neuvolklicher! du bift nur ein bal, 
ber Menfh, und haft ganz, und gar feine biftorifhe An: 
fänglichkeit an dir. Du weißt weder von wanuen bu 
fommft, noch wohin du faͤhrſt. Du bift eine Waife und 
ein Bafıord zugleih. Du .ermangelit jener hiſtoriſchen 
Grundlage, die dad breite Fundament unferes Dafennsd 
bildet. Dein Staatsleben ift nicht mehr werth, als der 
todte Mechanismus einer Uhr. Du kannſt nichts von 
dem gebeimnißvollen Rauſchen jener tiefangelegten Quel: 
len des Geiſtes vernehmen, die mit ibren goldhaltigen 
Wogen durch Jahrhunderte ſtroͤmten. Du weißt nict, 
wie von den Bergen der Heimath die Geiſter der Ver⸗ 
gangenheit winten, Die Leier — nicht einmal zerbrochen 
iſt ſie dir, du hatteſt nie eine — und dein Schwert kannſt 
du nicht an den Stamm einer tauſendjaͤhrigen Eiche als 
Weihopfer hängen! Bas fühlt fo ein Kerl wie du von 
dem Zauber einer Elegie in den Ruinen eines alten 
Burggemäuers!* 

Sehr unterhaltend ift das Gemälde, das von ber 
proteftantiihen Geiftlileit entworfen wird; „Drei Bear: 
beitungen des gemeinen Mannes von Seiten der Eeelfor: 
ger laſſen ſich unterfheiden. Das Heine Häuflein der 
Gläubigen rüdt immer dichter und naͤher zuſammen. Sie 
tauchen in ihre Empfindungen und Selbftbeihauungen un: 
ter, und hören vom Lärm des Tages nur ein fernes, 
unverftändlihes Naufhen und Murmeln. Sie willen aus 


der Apofalppfe, daß das lezte Thier bald losgelaſſen wird, 
Die Eriheinung des Antichriſts kann nur noch wenige 
Jahre dauern. Wenn nun die Entſcheidung wie ein Fallſtrick 
oder ein Dieb in der Nacht eintritt, ſo ſollſt Du ſorgen, 
daß Du wachend und betend erfunden werdeſt. Andere 


Kanzelredner wollen in der That zeitgemaͤß werden. Aber 


ſie ſind zu aͤſthetiſch gebildet, um an den Wirren dieſer 
Zeit Wohlgefallen zu finden. Sie ſtehen den Fuͤrſten, be 
fondere den weiblichen Bliedern der Höfe fo nahe, daß 
fie zu Seitenbliden auf die arge, böfe Welt beftändig ver: 
fucht werden, - Sie prebigen über Unruhe und Verwir⸗ 
rung, über Voͤller, bie frevelnd am Heiligſten gegen 
ihre Fürften aufftchen, über die Verlaͤugnung aller Liebe 
und alles Vertrauens. In Preußen. find die Prediger 
nah Vorfhriften der Konfitterien gehalten, folde The: 
mata ihren Vorträgen an beftiminten Sonntagen unter: 
zulegen. Aber es freut mich, daß dieſe Fuͤrſtendiener ibre 
Zwecke durch ihr eigned Verfahren zerftören. Der größte 
Theil ibrer Zuhörer beftebt aus geniehenben Reſidenzbe⸗ 
wohnern, Die die ganze Woche Sorge tragen, die unan: 
genebmen Eindruͤcke der Zeitageſchichte von ſich fern zu 
halten. Des Sonntags bolen fi dieſe aus deu Kirchen 
nichts meniger als Troſt und Beruhigung; es werden 
das erit recht die Derter, wo die Winden anfbreben und 
dad Blut wieder zu fließen anfängt. — Die legte Klafie 
unterfheidet ſich zwar von der vorigen durch die Urt der 
Auffaſſung nicht, doch ftebt fie tief unter jener, weil fie 
unredlider it. Die faͤchſiſchen Hof und Leibpaitoren 
bruüften ſich mit ibrer Freifinnigfeit, ibrem Lutherthum, 
und was in beflimmten, vorliegenden Fällen, wo fie zei 
gen fonnten, an welchem Flet ihnen das Herz ſizt, aus 
ihrem kuͤhnen Munde gegangen ift, beweifen bie kurz 
mac den ſaͤchſiſchen Unruben im Leipzig, Altenburg, Dres: 
den und fonft gebaltenen Predigten. — Da ftehen wir 
wieder bei unfern Zefuirenbelden, ben Vorkaͤmfern für 
Licht und Wahrheit, bei der großen Dppofition gegen 
Montrouge und das Freiburger Seminar, bei den hübnen 
Colibatsgegnern, furz bei dieſer ewigen Schande ber 
Unredlichkeit auf der einen und der Peichtgläubigfeit auf 
der andern Seite. Mit der rechten Hand fchreibt in 
Leipzig Ciner gegen bie Polen, mit ber linken für die 
Juden, und er bleibt berfelbe Hort der Freiheit, Gegen 
den edlen ©. Rießer glaubt fich ein Anderer in Hei: 
deiberg beitimmt erklären zu muͤſſen, fo lange man den 
aber noch gegen MRömlinge reden hört, bleibt er feines 
kiberalen Rufes gewiß, Neulih bat Jemand, den ic nicht 
gern menne, angekündigt, er wolle fein Bedenken fragen, 
er wolle das große Wagniß unternehmen, das konſtitu⸗ 
tionelle monarchiſche Princip gegen die Üepublifaner zu 
vertbeidigen. Wo find diefe Gegner? wo find diefe Mer 
publifaner, an denen er fih meſſen will? wo ftedt ihr 
denn, ihr beutichen Dtepublifaner! Heraus, daß wir euch 
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ſehen! Redet, daß wir euch hoͤren! Niemand da? Keiner? 
gar Niemand?“ Ueber dieſelben Tapfern heißt es an einer 
andern Stelle: „Fallſtaff wird von feinen Geſellen wirklich 
für tapfer gehalten. Die vermeinten Heroen ber Frei: 
finnigteit find bei und in Diefer Weile oft die Untertbä- 
nigften. Sadfen ftedt voll folder Leute, die im jedem 
ernten Triumvirate nur den Lepidus abgeben müßten, 
die aber als Erzketzer im deutſchen Neiche verfchrieen find. 
Eie ſchießen Jahr aus Jahr ein die giftigften Pfeile in die 
Weite, noch kann ich mich aber keines entfinnen, ben fie 
getödtet hätten. Sie könnten Satiren auf die Meligion 
bes fechöten Welttheils fhreiben, fie würden noch immer 
als Heroen der Freiheit gelten.‘ 

Bon Preusen beißt es Seite 155: „Du beaft die 
Beſorgniß, alle Dinge im Himmel und in Preußen feren 
nun ausgedacht. Aber Hegels Einfluß war doch nur un: 
wefentlih im Preußifben, der Organismus des Landes 
und der Regierung ift noch immer Fichtiſch. Fichte bat- 
eine tiefere, mehr auf Grundlagen gebaute Etellung zum 
preußifhen Staate gehabt, Hegel bat dem Gerüft zwar 
erit die Krone aufgefegt, doch nah abgebaltener Baurede 
muß man fie wieder abnehmen und mit Schornfteinen er: 
fegen. In friedlichen Seiten mag der Staat bie Eitel— 
keit beiden, ſich fogar in einem philoſophiſchen Spfteme 
wiſſenſchaftlich konftruirt zu ſehen. Im Augenblick der 
Noth ruft man aber jene Fräftigen Naruren wieder auf, 
die mit Math vorangeben, dann felbit Hand ans Wert 
legen, wenn der Feind vor den Thoren it, Schanzen auf: 
werfen, und fi als Landfturm auf die Pike legen. Fichte 
kann die Folgen nicht geahnt haben, die feine Beftrebun: 
gen für dad Wohl des Staates, der ihm einſt Ehug und 
Sicherheit gewährte, dort nad ſich gezogen haben. Die 
ſchroffe, nuͤchterne Manier des Boruſſianismus ift bie ben 
allgemeinen deutihen Sweden meift fo feindielige Konſe⸗ 
quenz eined Soeſtems, dad fib an feinen Namen am pafs 
fendften auſchließen läßt. Unter feinem leitenden Kompafle, 
bat man dort eine Welt entdedt, die riefer begründet 
feon will, ald die gemeine Wirklichkeit, aber aud höber 
liegen fol, als die Geſetze der Vernunft. Ich will Dir 
die Beweife nicht ſchuldig bleiben. Der öffentliche Geiſt in 
Preußen ‚bricht ſich im drei Aulgurationen; Die Beamten 
oder die Altpreußen, die Geiftreihen oder bie Gavaliere 
und Liebhaber des preußiihen Staates und eydlich die ſo⸗ 
genannten preußifben Liberalen. Der Schluͤſſel dieſes bar: 
monifhen Dreiflangs ift die Erziehung, wie fie war und 
noch ift. Die erite Klaffe bilder fib durch die vaterländi- 
{hen Erinnerungen, fie ift die folidefte Grundlage des 
preußiſchen Syſtems; faft anziehend, wenn man fie in ib: 
rer Seligteit gewähren läßt; unerträglich, wenn fie in 
einen Kanıpf mit fremden Unfihten gerätb. Das Herz 
diefer Patrioten fdhlägt für Friedrih Wilhelm fo rein, wie 
es nur eine Braut verlangen koͤnnte. Weun einem Gliede 
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der königl. Familie die Nafe bintet oder ein Ohr fauft, fo 
find fie traurig, und fehen fih einander bebenflih an. 
Ließe ſich ein Prinz eine Gemahlin aus dem Meiche ber 
Srotefen kommen, bie Patrioten kaͤmen zu feinen Gaſtmahle 
zufammen, wo nicht der indianifhen, ſchwiegervaͤterlichen 
Diojeftät ein entzuͤcktes Hoch gebracht wiirde. Es iſt liebends 
wirdig, man möchte Thränen vergießen. Die Schulen ers 
halten biefen Sinn, vaterländifhe Erinnerungsfeite beleben 
ibn, die Frauen machen ibm poetiih. Wir haben bier ein 
Gedicht, ein Epos der Ueberzeugung. Melde Stellung dazu 
Fichte einnimmt, Fönnt’ ich aus meinen eignen Leben beweis 
fen. Meine erite Jugend fällt in jene Beit, wo die preußiſche 
Megierung fih vor Kindern fürchtete. Wenn wir einft auf 
dem Erercierplage bei Berlin vor Hobeiten und Majertäten 
Uhren u. dgl. Habfeligkeiten von weit über bundert Fuß hohen 
geſchaͤlten Fichten herunterbrachten, wie konnten wir da ges 
fährlich werden? Es ift wahr, wir glaubten an ein freies, 
unabböngiges Leben, aber die Jugend it nie folafamer, als 
wenn fie unter dem Schein volllommener Willensfreiheit ev» 
sogen wird. Es ift noch mehr wahr, wir traten in bie Burs 
ſchenſchaft, fubftitwirten in unfern Liedern ftatt Landesvater 
Baterland, wir deflamirten viel vom Nibelungenborte, der 
im Rhein läge, von ber beutfchen Kaiferfrone, aber wer unter 
uns hätte fie nicht Friedrich Wilhelm dem Gerechten zukom⸗ 
men faffen? Es it wahr, wir ließen uns einen längern Bart 
fteben, als der militärifch gut gethan wurde, war das aber 
ein Grund, bie angeblich bölgernen Urquellen diefer Begeiftes 
rung abzubrechen, bie fandigen Laufgräben in der Hafenbaide 
zu verfchätten, jenen herrlichen Irrgarten ebenda zu zertre: 
ten? Die Freiwilligen, die Luͤtzowſchen, bie Turnenthuſiaſten 
find Preußens feftefte Grundlage; fonnte irgend ein anderes 
deutſches Territorium ihrer Begeifterung größeren Spiel: 
raum geben? Wenn fo ein purificirter preußifher Demagog 
e3 bis zu einem Oberlehrer erwa in Maͤrkiſch Friedland ge: 
bracht bat, fo fchreibt er als Nitter des eifernen Kreuzes noch 
nach den Julitagen ein Meines Gemälde der großen Völker: 
ſchlacht bei Leipzig, ald Beitgemäßeftes. Ein Arndt, der den 
Franzoſen vorwerfen kann, daß fie nicht wie wir germaniſchen 
Blutes find, ift in den Burſchenſchaftstruͤmmern der preußi: 
ſchen Univerfitären noch immer der Propbet und Gefalbte, 
So fehr ih Dich, meine Theure, als Nitterin des Louiſen— 
ordend verehre, und die Nadelftiche fegne, mit denen Du den 
erblinbdeten preußifhen Kriegern das himmliſche Auge der 
Wehmuth und des geruͤhrten Dankes öffnet, fo bat es 
doch immer Händel gegeben, wenn meine Kellegen nict 
nur mit 15 und Aa, fondern fogar mit Anno 5 aufıngen, 
und von Louiſa, Thusneldas Hinde und der einfam bluͤhen⸗ 
den Roſe fangen. ifo das Preußenthum kann gar mit 
untergehen, denn bie Sentimentalität geht nie aus. Nein, 
auch das ift nicht der Grund; die Negierung dürfte nur die 
Empfindungen bed Herzens verbieten, fie würden dennoch 
ein Organ finden, mittelt deifen fie ihre Gefinnungen an 


ben Tag legten. Es gebt in Preußen, wie in einem alten 
Mähren, wo die Feinde des tugendhaften Sultand, ſeleſt 
wenn fie ibn fhmähten, verdammt waren, nur fein Zob ausge 
zuſprechen. Die zweite Klaffe find die K. P. Staatdnarren, 
die in Preußen, Gott weiß, was, verwirklicht fehen. Deu 
Kennern ber deutfchen Literatur kann es nicht fremd ſeyn, 
daß der Fichteihen Lebensanſicht die Steffensſche ih gegen: 
überfteilt. Sollte Steffens wirklich den Hegelſchen Lehrſtubl 
erbalten, fo iſt diefe zweite Klafe nad einer gewiffen hiſtori⸗ 
ſchen Typik ſogar mathematisch richtig bewieſen. Die tiefern 
in der Burſchenſcheft genährten Ideen Über Volfstbümlich: 
feit, Einfluß der Neligion auf die Individualität der Völker, 
über die Nothwendigkeit gewiſſer tbeofratiicher Lebensfor: 
men, gehören bierher. Du weißt, ih war einmal! ein leiden 
ſchaft licher Verehrer diefer Anfihten. Du tolles, unrubiges 
Weib, nannteit mich damals einen Quietiiten, und wollteft 
mich ſtricken Ichren. Auf einer Meife wollt’ ih Dir die Ber 
weile vorbringen. Wir durchſtrichen die deutſchen Gauen, 
gingen immer nur Flußgebieten und Bergrüden nach, fuchten 
und forfhten nah den natürlichen Gränzen der einzelnen 
deutſchen Staaten. In ben tiefiten Gegenden laufchten wir, 
ob wir nicht wo die Quellen der fogenannten alten Natur⸗ 
empfindung fprudeln hörten. Springruthen legten wir des 
Tages wohl zu hundert Malen an, ob und nicht wo die foges 
nannten hiſtoriſchen Bedingungen wie Erz und Silber ent: 
gegenblinften 2. Die Mathematiker müben fib mit der 
Quadratur bes Cirkels ab, jene fublimen Theoretifer mit 
der Eentralifation eines Vierecks. Eie ſuchen den Mittek 
punft des preußiſchen Staates, fie glauben ihn in Diefem 
oder Jenem gefunden zu haben, Der Kampf des Mechanis⸗ 
mus und Organismus in der Polirif ift ihnen für Preußen 
durch den Sieg des leztern entſchieden. Wir wollen abwar⸗ 
ten, wie ſich ihre Illuſionen aufdecken, wie die nadte Wahr⸗ 
beit einft ſprechen wird. Der preußiſche Liberalismus wird! 
von Raumer repräfentirt und Hegel it ihm febr verwandt. 
Man lieſt mit Theilnabme die fremden Zeitungen, und 
wagt einiges für Preußen zu hoffen. Man hört nicht ungern 
die Vorlefungen des Profeffors Gans und lieſt mit Bergnie 
gen Börnes und Heines Schriften. Nur wird an allen diefen 
Richtungen eines freiern Geiftes nicht der Anhalt, fondern 
nur die Form beachtenswertb gefunden; mißfällt die leztere, 
fo ift jener völlig verloren, fratt daß umgekehrt die Wahrheit 
die Schwäche ihres Organs entfchuldigen follte. Zu den preufs 
fiiben Liberalen rechnet man Juden, als aͤußerſte Linke, den 
Handelsftand als Centrum, die gemäßigtiten find junge 
Beamte, Juriſten und einige vom Militär. Hegel gebört im 
diefe Kategorie; nicht fo ſehr durch fich felbit, als durch feine 
Schüler. Obſchon Raumer von ihm ziemlich entfernt ſtand, 
fo kann man doch fagen, daß Hegel bie Doftrin des preußischen 
Liberalismus mit Uebergengung in feiner Art a priori fon« 
feruirte, Raumer überfezt fie ind Altprenfifche, Gans ing 
Franzoͤſiſche.“ (Fortf, folgt,) 
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Humoriſt iſche Literatur. 
Weortſermmo.) 
15) Beweis, daß der Mond aus Jodine beſteht. 


Don Dr. Mifes. Inn BAM: ‚eipsig, ie 
1832. 


Der geiftvolle Verſaſſer, deſſen in unferm Blatt 
fhon früher aufs ruͤhmlichſte erwähnt wurde, bat in 
biefem Meinen Schriften die-unter den Naturforfchern 
und namentlich unter den Aerzten immer wiederkehrende 
Moderborheit verfpottet, die aus der jüngften und uns 
bedeutenditen Entdetung je die größten und umfaſſend⸗ 
fen Folgen berleiten will. 


tritt munm jede neue oder mäber erforſchte Naturkraft 
oder jeder neue Naturjtoff in die Stelle ein. "Die Ges 
fbihte der Chemie, Mineralogie und Metallurgie ift 
weniger Geſchichte als Mpthologie. Welche Fabeln knuͤpf⸗ 
ten unfre Vorfahren an dad Salz, den Echwefel, das 
Quedülber, und welche Fabeln knuͤpfen die Neuern an 
ben Sauerftoff, an die magnetiſche und eleftrifhe Mas 
terie, umd fogär am jedes neuentdeckte Mineral. Wie 
es Krankheiten gibt, z. B. die Ehölera, die dur hun— 
derttaufend verſchiedne Mittel, kutz dur Alles kurirt 


Man fuht den Stein der 
Weiſen, dad aurum potabile nicht mehr, dafür‘ aber 


werden ſoll; ſo gibt es Stoffe, und jeder neuentdedte 
gift als folder, die hinwiederum alle und jede Krank: 
beiten beilen folen. „Wir baben an der Ratanhiawur— 
zel vor einigen Jahren ein auffallendes Beifpiel gefehn. 
Anfangs drohte fie, Alles andre aus der Apotheke gu 
verdrängen, und jezt möchte die Natanbia fi felber 
mit Ratanhia furiren, da fie, wie ed den Aerzten zu 
schen pflegt, die von den Krankheiten, die fie am hätte 
figiten heilen, am öfterften angetett werden, an einer . 
fo chroniſchen Schwäde leidet, daß fie alle Prablereien 
veraißt und fi ganz rubig zur Tormentille und Kos 
lumbo binfezt, über die fie fonft mit einer fo vornehmen 
Miene hinwegſah; und wenn fonft Fein Schleim und 
Blutfluß war, der nicht vor dem bloßen Namen Ratau— 
hia gezittert bätte, fo feben wir jest biefe ungejogenen 
Krankheiten häufig der großen Meifterin geradezu ins 
Geſicht lachen und eine Widerfpenftigkeit zeigen, von 
ber fie zu Anfange ihrer Prarid laut allen Nachrichten 
nie eine Spur erfahren hatte. Man kann nad diefem 
Allen den Aerzten nicht genug ratben, die Jodine jest, 
da fie. noch im ihrer erften Jugendfraft ift, fo oft als 
möglich zu benußen, ehe auch fie ber Marasmus senilis 
unbrauchbar macht.“ Aber die Jodine ift felten. Woher 
fie nehmen? „Bei der Homdopathie zwar beiteht die 
Verlegenheit mit ſowohl darin, wie fie recht viel Jo⸗ 
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dine, fondern, wie fie recht wenig bekommen fol, de, 
wenn wir allen Homoöopathen zuſammen einen Gran 
fhenten, fie darum wie die Ameiſen um den Chimbo— 
raffo, in Verzweiflung, ibn je abtragen und flein ma— 
den zu können, berumlaufen, werden, allein die Allo— 
patben, bie minder genuͤgſam find, wollen doch aud 
furiren. Für diefe wäre in der That fehr zu wuͤnſchen, 
das nun auch ein Bergwerk von Zodine entdeckt würde, 
welches die noͤthige Quantität von Zentnern lieferte, die 
die jaͤhrliche Konfumtion erfordern duͤrfte.“ Nachdem 
nun der Verfaffer die Verfuche, Jodine zu erjeugen, für 
cherlich gemaht bat, weiſet er die Chemiker an den 
Mond, „Hört es und ftaumt! Der Mond, ja der Mond 
ift nichts weiter, ald ein großer Alumpen Jodine. Uls 
aͤchtes Meeresproduft ſchwimmt er dort im blauen Him— 
melsocean herum, um, wie felbjt jebem alten Meibe be: 
faumt ift, die Sieöpfe auf diefer Erde zu vertreiben, und 
beurfunder bierdurd fo ſchöͤn, daß nichts ohne Augen 
und Zweck an feinen Ort geftellt it, Man könnte zwar 
dann fragen, wozu die Heinen Jodinekleckſe, die Sterne, 
da wären? Je nun, doch wohl um die Warzen: zu kuri— 
ren, als Heinere Verkroͤpfungen der Hände und des Ge: 
ſichts, deren Vertreibung man fonft fälihlih mir auf 
Mechnung des Mondes ſezte. Welche reichhaltige Quelle 
von Jodine ift und durch diefe Anfiht auf einmal deöff: 
net, wie ſchoͤn laffen ſich alle Erfheinungen an und im 
Monde damit im Uebereinftimmung bringen, und zu 
welchen glängenden Reſultaten wird fie uns noch weiter 
führen. Jezt erſt find wir im Stande, auf eine gan 
genägende Weiſe das periodifhe Abnehmen des Mondes 
zu erklären: beun da wir finden, daß der Mond bios, 
wenn er im Abnehmen begriffen ift, den Kropf heilt, 
folgt daraus nit ſehr natürlih, daß eben diefe große 
Konfumtion für Kropftrante den Subftanzverluft am 
Monde hervorbeingt, der fich alle Monate auf eine uns 
noch unbelaunte Weife wieder reproducirt, was wir al 
lerdings eben fo wenig erflären können, ald warum der 
Krebs feine Scheeren wiederbefommt. — Durd biefe 
unfre Anfiht gewinnt auch die ſchon alte Meinung wie: 
der fehr an Wahrſcheinlichlkeit, daß der Mond ein Ercere 
ment und quasi sputam der Erde fey, das fie, wahr: 
fheinfih nad einer Ueberladung, ausvonirt habe. Me: 
nigftend erflärt fih daraus fehr gemüglih, warum jezt 
nur noch fo wenig Jodine auf der Erde angetroffen 
wird, denn wenn man viel Galle weggebrochen hat, wird 
der Magen rein.“ Aber wie follen wir zum Monde ge: 
laugen? Wir brauchen dad nicht. Wir haben ja ben Mond: 
ſchein. Ich warde rathen, da ein Chemiker den Mond: 
{dein in einer Schuͤſſel auffinge und einer chemiſchen 
Analyfe unterwürfe: denu wie geeignet eine folge ma: 
terielle Behandlungsart auch für die fügenanntei im: 
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ponderabfen Stoffe ſey, haben uns die Crperimente ges 
lebrt, wo wir mitteljt feiner Drebwagen herausgebracht 
haben, daß dad Sonnenlicht, was einen Tag lang auf 
einen Quadratfuß Flaͤche fällt, etwas über 2 Gran 
wiegt, und ähnliche Verſuche find, freilich mit weniger 
glücklichem Erfolge, aud mit der Wärme und Eleftricität 
angeftelt worden. — Ach füge nun blod nocd der Cha: 
zatreriftit des Mondes, ald Jodinefloß, Folgendes bei: 
der gelbfüchtige Teint des Mondes rührt auf jeden Fall 
von der Eigenſchaft der Jodine ber, die Haut gelb zu 
färben, die fie an ihrem eignen Felle zuerſt verfucht bat; 
und das Abend: und Morgenrotb am Himmel laſſen fid 
ſehr füglich daraus erllären, daß der Mond wahrſchein⸗ 
lich Abends und Morgens mehr ald zu andern Tages— 
zeiten ſchwizt; was vielleicht auf einem hektiſchen Zus 
ftande deſſelben berubt, da er oft fo anfallend dabei 
abnimmt; und daß die Kodine fhön. — ix violett 
ſchwizt, iſt ja befamt.“ 3 . 


* 


16) Lob⸗ und Schmaͤhſchriften vom Ernft Ortlepp. 
Leipzig; Zeit, 1833. 


ci 
Schriftiteller find viel im Stande, dh nur Buch— 
bäudler Alles. Im einer Buchhändleranonee las ich vom 
großen Drtlepp, der fi ſchon wieder felbit übertrofs 
fen ve. Es kommt freilich erwuͤnſcht, daß wir, da Goethe 
todt iſt, doch wieder einen großen Mann haben, aber 
es föunten uns deren zu Viele werdeil,' wenn ſich etwa 
alle unfre Buchbändler ‚auf, die Großmännerfabrifation 
legten. Der arme Ortlepp. tommt hoffentlich ganz uns 
fhuldig zu diefer Vroftitution, denn in feinem eignen 
Buch ſpottet er- Aber dergleichen. - Er-felber fagt ©. 9: 
„Mas brauchte ebemald ein Schriftiteller oder. Dichter 
für Zeit, um fi andzubilden, Wie viele Jahre brauchte 
Schiller zu feinem Wallenftein. So etwas fhreibt ein 
beutiger Dieter in acht Tagen zuſammen. Wie find 
wir doch fo reich an großen Geiftern. Selten wird es 
bei der Ankündigung eines neuen Taſchenbuchs ober 
einer Novellenfammlung anders beißen, ald etwa: Mir 
hatten das Glüd, die ausgezeichnetiten beutihen Schrift: 
ſteller ald Mitarbeiter zu gewinnen. Wir nennen nur 
einen Fenner, Freudenbeil, Irrwiſch, Horihel, Mellig, 
Monert, Lällig, Semper und Suͤßenborn, ſaͤmmtlich 
Namen, die jeder kennt und die einen wahrhaft Kaffie 
fhen Klang haben,“ Mer fo fchreiben kann über Andre, 
dem ſollte man doch felbit Feine Citelfeit zutrauen. 
Uebrigens Fünnte DOrtlepp feine Mufe wohl mit etwas 
Beſſerm ausfüllen. Seine Polemik gegen den Dr. Sauer 
apfel ift wohl der Muͤhe nicht werth, und was fi 
etwa von allgemeinerem Intereffe baranfnilpft, das würde 
der. Verfaſſer viel ſchaͤrſet, gruͤndlicher oder wenigftens - 
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wißiger audgebrüdt haben, wenn er erit feinen Geiſt 
und feine Kenntniß der deutfchen Literatur ein wenig 
bätte reifen faffen. Man muß folhe Bücher nicht ſchrei⸗ 
ben, menn man beffere fhreiben kann, und man muß 
fie noch weniger fhreiben, wenn man feine beſſern frei: 
ben fun. Als bumoriftifhes Gedicht iſt das Buch 
nicht witzig, als fritifhes Werk nicht gründlich genug. 
Da es inzwiihen gegen die Vielfchreiberei und literari: 
ſche Unverſchaͤmtheit unfrer Tage gerichtet ift, fo find 
wir weit eutfernt, feine gute Abſicht zu verfennen, Es 
wird damit allerdings immer ärger, fo arg, daß er felbit, 
indem er dagegen fdreibt, vom Buchhändler hineinge⸗ 
ftoßen wird, 


Eins der merkwuͤrdigſten Beiſpiele literariſcher Su: 
dringlichfeit fann ih, einmal bei diefem reichhaltigen 
Kapitel angelangt, nicht übergehn. Ein gedrudtes Blatt 
liegt vor mir, mit folgender Anzeige: 


Deutſcher Mufenalmanab für 1833, 
mit Beiträgen 
von 
K. Baur, Lud. Bechſtein, U. v. Chamiffo, W. v. Chez, 
Ed. Duller, ©. Friedrich, Anaſtaſſus Grün, Carl Gruͤn⸗ 
eiſen, K. Immermann, K. W. Juſti, Juſt. Kerner, Ni— 
kolaus Lenau (Edler von Strehlenau), Wolfgang Men: 
sel, Frau Aug, Meyer, Ernſt Muͤnch, L. Neuffer, Gus 
ſtav Pfizer, Louiſe v. Ploͤnnies, J. B. Rouſſeau, 2, 
Schäfer, Aug. W. v. Schlegel, Ph. Schlinck, Guſtav 
Schwab, Ludwig Tieck, Ludwig Uhlaud, H. G. Zehner, 
Wilh. Zimmermann ꝛc. 
herausgegeben 
von 
F. H. Küntzel, Fr. Meg, Georg und F. 


Zimmermann, 
(Mit dem Bildnis von Anaftafius Grün.) 


Zwar verfehlen biefe edlen Herren nicht, eben, 
dem fie dad gedrudte Blatt zufhiden, um gütigfte Wer: 
ſchwiegenheit zu bitten, da bie bereitd auf dem Titel 
als Mitarbeiter Genannten eigentlih ihren Beitritt 
noch nicht erklärt hätten; der Verſuch aber it zu Fed, 
als daß er Schonung verdiente, Man nennt die Mit: 
arbeiter erit dann, wenn man ſich ihrer verfihert hat, 
und bat man fih ihrer nicht verficbert, fo ift es ein 
Betrug, mit ihren Namen andre födern zu wollen, und 
eine Unanftändigfeit, eine vffenbare Beleidigung, ohne 
Buftimmung des Betbeiligten feinen Namen in Gefel: 
ſchaft Andrer, als gemeinfhaftlihe Theilnehmer an 
einem Werk druden zu laſſen. Wer bat den vier zu: 
dringlichen Editoren gefagt, daß ich neben einem gewiß 


fon N. N. genannt ſeyn möchte? Daß ich jemals an 
einer Geſellſchaft Theil nebmen möchte, welche diefer 
N. N. durch feine Gegenwart verunehrt? Und was ift 
das überhaupt für eine Mumaßung, wenn vier unbe: 
fannte Männer die Gedichte, andrer weit befaunterer 
Männer herausgeben wollen, ſey es nun um ſich neben 
denfelben genannt zu ſehen, oder auch nur, um einige 
Gulden zu verdienen? Diefe Aumaßung ift aber un fo 
undelitater, als bereits die meiften der bier mißbrauc: 
ten Dichter für den ehemaligen Wendt'ſchen jest Cha: 
mifo:Schwab’iben Muſenalmanach engagirt find, und 
dies jene vier Editoren’ wohl willen konnten. Iſt aber 
nicht vielleicht bie ganze Ankuͤndigung nur eine Mipftifie 
fation? j 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Wer hätte dad glauben follen! Nachdem die Deut: 
ſchen fo lange Zeit den Triumphwagen franzoͤſiſcher Sitte 
uud Bildung gezogen haben, ift endlich ein Rollenwechſel 
unter beiden Nationen eingetreten, deſſen Folgen fi 
noch nicht vorausfehen laffen. Als Griechenlands Foͤde— 
rationen von ben firgreichen Adlern der römifchen Heere 
überflügelt waren, tanfcten fie an die Nömer gegen den 
Raub ihrer Freiheit ibre Ideen aus, Die Sieger ſaßen 
zu den Füßen ihrer Sklaven, und erftaunten, daß ſich 
bie natuͤrliche Beredtſamkeit des Forums in ein Suiten, 
der einfahe Glaube an die Götter in eine Schluffolge 
veritändiger Weberlegung verwandeln laſſe. Das mar 
dad Vorbild des Alterthums, Die Folgen, die eine fiegs 
reiche und dauernde Ufurpation Napoleons für Deutſch— 
land und Frankreich mac fih gezogen hätte, find unbe 
rehenbar, Wir wären bie Eflaven und Schulmeilter 
ber Franzoſen geworden. Der Defpotismus Napoleons 
bätte unfern neuen Zöglingen die Flügel beſchnitten, 
wir wuͤrden fie gelebrig gefunden, und ihre Phantafie 
an die Buchſtaben eined ſchwierigen Alten oder eines 
noch unverftändliberen Neuern gefeflelt haben. Auf der 
Spise der franzöfiihen Bavonette würde allen Voͤlkern 
die deutfhe Grammatif uberbraht worden fern, wir 
hätten die Redewerkzeuge und die Köpfe eines jeden bes 
fiegten Volles in Beſchlag genommen, und es eine Gflas 
verei dulden gelehrt, durch bie wir in eine fo ehren: 
volle, ja wir würden gefagt haben, in eine allein für 
und paffende Stellung gekommen wären. 
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Diefe muͤßige Hypotheſe dient menigitens dazu, 
für eine merkwuͤrdige Erfcheinung des Augenblids eine 
ſchwache Analogie zu geben. Die dbeutichen Ideen haben 
zwar nicht mit den Hohen Alltirten, eine weiße Binde 
um ben Arm, den Einzug in Paris gehalten; doch fie 
find da, fie haben dort ihren Katheder und ihre Dols 
metiher gefunden. Die fpigen, gedriidten Köpfe der 
Franzoſen find von ihnen in Befig genonimen, und das 
von fo rund geworden, wie nur irgend ein deutſcher 
Hirnſchaͤdel. Unfre Ideen haben bei den Franzofen eben 
fo viel Kluge ald Narren gemacht, als bei und; bie 
Empfaͤnglichteit ift in allen Gemuͤthern dieſelbe, mur 
der Saame und bie Befruchtung machen den Unter 
ſchied. Es ift fonderbar. Während unſre Liberalen die 
breitframpigen, plattgedridten Hüte tragen, durch bie 
fih die Republifaner am 6. Juni in der Strafe St. 
Merp fo bald verriethen, find bei den Franzoſen bie 
altdeutihden Sammtbarettd aufgefommen. Während 
wir alle Luft bezeugen, dem Er. Simonismus feine 
Widerfinnigfeiten zu nehmen, und den Testen Anftrens 
gungen der Vaͤter vom Merilmontant mit der ganzen 
Energie unfrer Begeifterung zu Hülfe zu fommen, fans 
gen die Franzofen an, auf unfre moftifchen Zuftände zu 
laufen, und aus den Entzuͤckungen unfrer wiebergebornen 
Leineweber, der naͤchſten Zukunft der civiliſirten Welt ihr 
Horoskop zu ftellen. MWährend- endlih der deutſche Li: 
beralismug längit über feine alten Gränzen gefpiungen 
ift, während er bie Einheit Deutichlands und das Pros 
teftorat für einen Traum, die Abvolaten berfelben für 
Viſionaͤre erklärt bat, find die Phantafien der Fran: 
zofen von unfern fchwarzrotbgoldenen Hoffnungen ge: 
färbt worden, fie haben die Trümmer unfrer alten Ge: 
beimbünde gerettet und Nahfuchungen angeftellt, um 
den Nibelungenhort ber beutfhen Kaiferfrone aus ben 
Wogen des Rheins zu beben. Ich babe franzöͤſiſche 
Näfonnements gelefen, die fih wie woͤrtliche Ueberſetzun⸗ 
gen der alten Meden, bie wir in dem Jahren 17. 18. 
19. Köpenitlihen Andenkens vor unfern Brüdern in bes 
moosten Ruinen und unter taufeudjährigen Eichen biel: 
ten, anbören ließen. 

Ich zweifle, ob ich meine germanifirenden Franzoſen 
fhon genug kenntlich gemacht habe. Es verfteht fih von 
felbit, daß ein Franzos feine Anſichten nur in feinen 
Schriften und Handlungen, nicht wie der Deutfche auch 
in ber ganzen Weife feines gefellfchaftlihen Benehmens 
fund gibt. Jene Vergleihungen ftanden nur der deut: 
fhen 2efer wegen da, weil wir in der That manche 
Feen am beiten durch die Kleider der Leute, die fie 
verfehten, kenntlich machen. Es ift nur von einem 
Seitenarme der großen gelehrten Kolonne die Rede, die 
in Paris mit den Doktrinären Hand in Hand gebt, und 


feit dem legten Miniſterwechſel als Kompendium mit bem 
Vortefenille vertaufcht bat, Herr Guizet, derielbe Mir 
nifter, der ſchon kurz nach der Julirevolution fo unpo 
pulär wurde, weil er im feinen Nundfchreiben an bie 
Maired und Praͤfekten fpefulative Unterfuchungen am | 
ftellte, und in Verdacht gerieth, die Telegrapben zur 
Verbreitung feiner pbilofopbifben Nefultate benußen zu 
wollen, derſelbe jezt wieder gu Ehren gekommene Staat‘ 
mann ift die rechte Hand des Königs, Herr Eonfin 
ift wieder die rechte Hand des Herrn Guizot, und 
meine altdeutfche Franzofen find zulezt die rechte Hand 
bes Herrn Couſin. Sollte es zu einer franzöfifben 
Invaſion fommen, fo willen wir nun doch die Gienerw 
logie unferer Liebhaber, die den Deutichen die Einheit 
geben werden, nicht weil fie zur Propaganda gebören, 
fondern weil fie im Kollege des heiligen Ludwig darüber 
Borlefungen gehalten haben. 


Der Eifer, mit dem fib die Franzoſen in menerer 
Zeit auf deutſche Wiſſenſchaft und Kunft geworfen ba 
ben, ift für fie eben fo außerordentlih, als ſchmeichel⸗ 
haft für und. Sie haben nicht nur die Solidität un 
ferer wiſſenſchaftlichen Forfhungen anerkannt, fondern 
felbt unfern großen 2eiftungen im Gebiet ber freien, 
dichtenden Kinfte eine uberrafhende Gerechtigkeit wie 
derfabren laffen. Bon jenen geſtanden fie, daß fie vor 
ihnen errötben müßten, von diefen, daß fie dur fie 
entzädrt würden. Was einige unfrer ſcharfſinnigſten Ger 
fbichtsforfher geleitet haben, iſt ihnen nit unbekannt 
geblieben, ja felbit die kuͤhnen Hypotheſen, über bie 
wir erſt erſtaunten, und darguf felbft den Stab bra 
hen, erhalten fih bei ihnen immer noch im großen 
Anſehen, und befchäftigen die Ungeduld der Gelehrten, 
die fo gewifienbaft find, nur durch MWiderlegung, nicht 
duch das Verſchweigen einer SKppotbefe zur ermeislis 
hen Wahrheit kommen zu wollen, Unfre philoſophiſchen 
Betrebungen, dieſe glänzenden Zeugnife unfrer Tieſe 
und unfrer Verirrungen, haben bei ben Franzofen nicht 
nur Freunde und Bewunderer gefunden, fondern felbft 
entfhiedene Unbänger, die auf ein einziges Wort ihrer 
deutſchen Lehrer drei körperlibe Eide zu fchwören ſich 
vermeſſen. Endlich it es längft befannt, welde folgen» 
reihe Nevolution bed Geſchmacks die Belanntſchaft mit 
unfern fhönen Geiftern in Frankreich hervorgerufen hat, 
wie tief dort die Autoritäten durch unfern Einfluß ges 
fallen find, wie Heinmürbig die Akademie zugeben mußte, 
daß ihre leergemordene Bänke von den Anhängern 
des neuen Gefehes eingenommen wurden. Unufre polis 
tifhen Verhaͤltuiſſe haben jest dieſelbe Aufmerkſamkeit 
erregt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Und dieſe zu derſtehen, muhte den Franzoſen um 
fo leichter werden, je einfacher ſich der Uebergang aus 
unſerm wiſſenſchaftlichen Leben in das politiſche bildete. 
Wir haben die Erfahrungen des einen zu den Voraus— 
ſetzungen des andern gemacht. Die Korvphaͤen der Wiſ— 
fenihaft gaben fih zu Dolmetihern unfrer politischen 
Wünfbe ber; die Männer des Katheders beftiegen die 
Tribune; man brauchte in ibren frübern Meden an die 
Etelle ded Wortes: Philofopbie nur das Wort: Kreis 
beit zu feßen, um zu wien, was jie über die Bedürf: 
niffe unfres öffentlichen Lebens behaupten würden. Es 
bildete fib eine Gemeine, die ihre Aelteſten und Schüler 
batte, deren Stellung eine größere Wicrigfeit. erlangte, 
als man anfing, ihr diefe beisufegen, deren Lehre zu: 
legt den Enthuſſasmus bervorrief, ald die Furcht den 
Mißgriff beging, fie zu verfolgen, Dies war der Au: 
genblit, wo die Franzofen mit unferm politifhen Su: 
ftande befannt wurden. Seitdem baben fie ihren firen 
Begriff, wenn fie von einer deutſchen Oppofition hören, 
Sie glauben dann zu wilfen, wovon die Rede ift, und 


Par St. 


21. Sanuar 1833. 








geben ihren Landsleuten Aufſchlüͤſſe über Dinge, in die 
fie ganz befonders wollen eingeweiht feun. 
Wenn fi die Franzofen über fremde Voͤller uns 
terrichten wollten, fo find fie bis jezt immer fo um: 
glüdlih gewefen, daß fie ihre Abſicht nur zur Hälfte 
erreichten. Eie haben den Begriff eines unanfbaltfimen 
Bildungsganges, wie ihn jedes Volk- verfolge, niemals 
gehatt, Eier haben es immer für hinreichend gebalten, 
die Merkmale eines augenblieliben Zuftandes fennen 
zu lernen, und nach diefem Masfitabe auf alle folgende 
Zeiten zu fließen. Wie lange find ihnen die Deute 
fhen nicht jene ungeledten Bären gemefen, die unfre 
Urgroßvaͤter im dreißigjährigen Krieg wohl mögen ger 
wefen ſeyn! Wie lange kannten fie uns mit als jene 
albernen Toͤlpel, die über den Mhein kamen, um fich 
von ihnen bilden und betrügen zu lafen! Jezt erden 
wir ihnen einige Jahrzehnde hindurch nur jene dijtere 
Phantaften ſeyn, die mit verklärten Augen nur immer 
den Himmel offen, nie die Hinderniffe der Gaſſe feben, 
die fih am heimlichen Dertern verlammeln, ein Feuer 
anzünden, ein lamentables Lied fingen, und über Deutſch⸗ 
lands fehlende Einheit heiße Thraͤnen vergiefen, bie 
endlich am Tage ihrer Wiedergeburt einen Kaifer auf 
den Thron ſetzen und ihn mit Philoſophen und Did» 
tern umgeben wuͤrden. Das nennen die boftrinären 
Franzoſen ben Deutſchen Gerechtigkeit widerfahren laſſen! 
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Die Meinung, die unfre neuen Kenner von uns 
geſaßt haben, tft ungefähre folgende. Sie fagen: Als 
die "Götter den Voͤlkern ihre Gaben austheilten, ver: 
lichen fie den Deurfhen die Ideen und das Phlegma, 
Sene, um eine Brüde zu haben, auf ber fie zu deu 
Menfiben fteigen koͤnnten, diefes, un dem himmliſchen 
Prineip ein telurifches ald Gegengewicht an die Erite 
zu feßen. Die Deutfhen find unpraftifh. Schon in 
ihren Wäldern brüteten fie auf den Bärenhäuten, und 
überliefen die Geſchaͤfte des Haufes ihrem Weibe und 
ihren Sflaven; wärend z. B. ein franzoͤſiſcher Gatte 
fih noch jest ein Vergnügen daraus macht, einen Korb 
an die Hand zu nehmen, auf den Markt zu geben, und 
Eier und Gemife zu faufen, Bon Natur ift der Deut: 
fe republifanifh, wie feine Literatur; doch wird er 
fih jede Herrſchaft gefallen laſſen, in die die Wiſſen— 
fchaft einen tiefern Sinn zu legen weiß, Al ihre fried— 
lichen Widerfprüde und gemwalrthätigen Aufſtaͤnde find 
niemals dur ben unmittelbar zwingenden Mangel ber 
vorgerufen worden, fondern zu den Beſchwerden, die 
man abgeftellt wiſſen wollte, wußte fih noch immer ein 
ideeller Anftoß geiellen, ebe fie zu den Walfen des Eiſens 
oder der Zunge griffen, Wenu bisher diefes zweite Cles 
ment die Meligion gewelen it, fo iſt es jezt die Ten: 
den; nad) einer organifhen Ginheit ihrer Gonföderation. 
Eie wollen nicht mehr Sahfen, Hannoveraner, Heilen 
ſeyn, fondern Deutſche. Napoleons Drud bat fie an ihre 
Urfprünge erinnert, aus den Quellen der Geſchichte ſchoͤpf 
ten fie ihre Begeifterung, jest wollen fie nur in fo weit 
frei feyn, als fie einig zu werben verlangen. Der nächte 
Weg, der zu diefem Ziele führt, befteht in Nichts, als 
die Fürften aus dem Lande zu jagen. Diefen werden 
aber die Deutihen immer verachten, fie boffen auf die 
Macht der Ideen. Sie warten auf den von Plato ver: 
heißenen Augenblid, wo die Könige Weife und bie Wei: 
fen Könige fen werden. Nun ift der Tendenz nach ber 
Einheit der Begriff ber Hegemonie verwandt, Es muß, 
fo fhliefen bie Deurfhen, einen Staat geben, ber 
gleichfam die Kraft aller Uebrigen in ſich abforbire, und 
ihnen dafür ein neues Leben einhauche. Welcher Staat 
kann dies anders fen, als der Preußiihe? Der Su: 
ftand der preußiſchen Schulen, wie er durch Herrn Eoufin 
and Tageslicht gebracht ift, wird für Deutſchlands Ein: 
heit entiheidend werden, Die Preußen werden glorreich 
unter die Hadernden treten, und die Widerfaher ehr: 
furchtovoll ihre Fahnen fenten, i 

Man fieht, diefe Gedanken find nicht originell, und 
fie follen es auch nicht fern. Es find alte Befaunte, 
mit denen wir fhon oft zufammentrafen, und die wir 
eben fo oft widerlegt haben. Man kann unfern Frans 
zofen alfo nicht. den Vorwurf machen, daß fie über die 
Wünfge der Deutfhen gefabelt haben. Sie find nur 
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warf er ſich den Hegelianern in die Arme. 


fo ungluͤcklich geweſen, eine Parthei für die Maſſe und 
ein beſonderes Intereffe für ein allgemeines Verlangen 
genommen zu haben. Diele Transrhenaner würden an: 
berg geurtbeilt haben, wenn fie in Preufen ſich nicht 
ausichließlich unterrichtet hätten. Daran tbhaten fie Uns 
recht. Sie kamen nab Berlin, um die Primär: und 
Mitrelihulen zu ftudiren, und als fie wieder in Paris 
waren, beitiegen fie den Satheder und ſprachen von den 
politifhen Erwartungen der Deutihen. Sie eröffneten 
Gourfe über deutihe Geſchichte, und gaben vor, fie aus 


‚neuen und richtigen Geſichtspunkten zu betrachten. Diefe 


Vorlefungen find jezt befannt geworden, fon kurz, 
nachdem fie gehalten waren, lieferte der Temps über fie 
ſtenographiſche Auszuͤge, man kann fie alfo vergleichen. 
Ih geſtehe, daß ich an ihnen Nichts gefunden habe, als 
die Uebertragung einiger deutſchen Phantafien in bie 
natärlihere Ausdrucksweiſe der Frangofen, Man wird 
nicht anders können, als mehreren beutfhen Profefforen 
zu ihren Schuͤlern Glüd wünfdhen, 

Es find jezt dritrehalb Jahre, daß ich einen unfrer 
thätigften franzöfiihen Freunde, ber fih durch Schriſt 
und Rede unfere ausgezeichnete Dankbarkeit erworben 
bat, kennen zu lernen das Vergnügen hatte, den Ver: 
faffer dieſes Buchs. Es war noch in dem friedlichen 
Zagen ber Neftauration, ungefähr drei Monate vor der 
Juliwoche, als ih bei unferm Mationalliebhaber im 
Hotel de Rome zu Berlin eintrat. Ich war ibm als 
Eicerone durch die Schönheiten unfrer Literatur und 
Spradhe empfohlen worden, und ich konnte feinen lies 
beuswürbigen Bitten und meinem eignen Patriorismus 
nicht widerfiehen, Ich traf im ihm einen jungen, feus 
rigen Franzofen, voller Begierde, ſich zu unterrichten; 
doch hatte er denfelben vieredigen Kopf, der über dem 
Rhein fo national iſt. Zuerſt Fündigte er ſich mir als 
einen Theologen an; er wäre auf die Kirchengefhichte 
verfefen, und wolle die Fehler, bie Matter begangen 
hätte, durd Neander berichtigen. Dann fprang er auf 
die Mpftifer über. Er bielt die damals fo viel beipros 
chene Halleſche Denunciation für das folgenreihfte Ers 
eigniß, dachte ſich unter den gotterleudteten @iferern 
die tieffinnigften Cheofopben, und nannte fie immer nur 
in Verbindung mit Jakob Böhme, Albertus Magnus 
und Philo. Er war untröflih, ald er Schleiermacher 
befucht hatte, und ihm diefer auf fein liebfted Thema, 
bie Hallenfer Theofophen, nicht Mede ftehen wollte. Jezt 
Er ließ fi 
eine Reihe von Vorlefungen über die Encpklopaͤdie hal— 
ten; das mannte er, fih um Deutſchlands Gegenwart 
befümmern. Ich traf ihn oft erſchuͤttert über das Anſich, 
Fuͤrſich und Außerfib; und dennoch muß er es verſtan— 
deu haben, weil er jest in Paris vorgibt, die Tiefe der 
Dentfhen ſey ihm Fein Mäthfel mehr. Er befuchte, 


wie fpäter fein Freund, Here Coufin, alle öffentliche 
Zehranftalten, und zog, von einem Oberlehrer, der in 
diefem Sommer von einer totalen Verrüdung feines 
Hirns mur mit Mühe geheilt worden iſt, feine Erfuns 
digungen über die Stellung der Schule zum preußifchen 
Staate ein, „Dies it die trügerifhe Quelle der durch 
Wiffenfhaft und Kun bedingten preußifhen Hegemonie, 
wie fie jezt auch im Franfreich gelehrt wird! Nur in 
einer Hinfiht habe ich Uber den Enthufiaften etwas ver: 
mocht, wodurd er auf einige Leute in Deutfchland fehlief: 
fen fonnte, die ſich unbegründeten Illuſitonen nicht fo 
leicht, hingeben. Ich ſchloß ibm nämlich in meiner Art 
bas Verftändniß der Goethe'ſchen Poefie auf, und habe 
bie angenchmfte Meberrafbung gehabt, ald er in fran: 
zoͤſiſchen Blättern die auch bei ung befannt gewordene, 
von der Carlple'ſchen fo verſchiedene Leichenrede über den 
großen Todten hielt. Er erklärt darin offen, daß ung 
mit Goethe nur ein Name geftorben fep, an den bie 
Deutften jegt nichts mehr, als eine fehuldige Pictät Fette; 
er nannte ihn den Dichter des achtzehnten Jahrhunderts 
und verbieß ung einen nenen und immer fhönern Fruͤh— 
ling im Garten der Poefie. Warum bat er nur von 
biefem treffenden Urtheile micht weiter geſchloſſen auf 
unjre politifhen Zuftände? Marum ift er bier auf fo 
Inftigem Boden geblieben? Man mabe mir feinen Vor: 
wurf! Ich glaube, meine Hände in Unſchuld waſchen 
zu dürfen! ’ 

Wenn fih die Franzofen zur deutſchen Oppofitioı 
ſchlagen, ſo wird es immer fchwer fepn, zu begreifen, 
welche Stellung fie denn im Falle einer Ummälzung 
Deutfhlands einnehmen wollten, Es iſt zwar nichts ge: 
wiſſer, als daß meder die Träume unfrer, no der fran: 
zoͤſiſchen Doftrinäre je verwirklicht werden; aber beide 
denfen doch an die Möglichkeit diefes Ereigniſſes. Wel— 
hen Entichluß haben fie für diefen Fall fon im Voraus 
gefaßt? Unfre Gemäfigten fagen: Traut dem Erbfeinde 
nicht! Uber es wäre Unrecht, in die Reblichkeit der Ans 
fihten, die fo friedliche Kathedermänner über und aud: 
ſprechen, Zweifel zu ſetzen. Sie könnten uns dafür den 
beihämenden Beweis führen, daß wir fie dDurdh-unfer ges 
bhäfjiges Miftrauen nur beleidigen. Und dennoch hätte 
ich es lieber, bie Franzofen fhwiegen von unfrer Einheit 
amd unfern been. Sie haben die Kunft, unreife Ge: 
banken fo einfach und natürlich zu mahen, als fepen fie 
in den Köpfen vernünftiger Leute entitanden. Die Deut: 
ſchen find aber immer gewohnt, Ideen zu verfolgen, bes 
nen man in Franfreih ein Zeugniß aufgeftellt hat. Wir 
baben dann gleihfam von ihnen das Morurtbeil, daß fie 
vor dem Tribunal der europaͤiſchen Meinung nicht zu 
erröthen brauchen. Darum winfchte ich, die Franyofen 
leiſteten Verzicht auf den Ruhm unfrer fo gennten Be: 
kanntſchaft. Wir wollen gern von ihnen hören, daf wir 
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in Wäldern wohnen und ung mit den Fruͤchten der Eich⸗ 
bäume nähren, daß wir eine Sprache reden, die halb 
falmudifh, halb gothiſch ift, und daf wir in Erfurt eis 
nen Kurfürſten, in Nürnberg einen Markgrafen figen 
haben, wenn wir nur damit erreichen koͤunen, daß unfre 
Uniterier und Hegemoniſten fie nicht als Autoritäten 
eitiren. — G. 


2) Nouvelle reyue Germanique. Paris, Levrault, 


1851, 2. 


Diefes ſchon feit mehreren Jahren beftchende Tour: 
nal fucht die Franzofen durch Rezenfionen mit der deuts 
ſchen Literatur befannt zu mahen. Der Wille ift gut, 
aber es fehlt der Redaktion offenbar an Ueberſicht über 
die deutſche Literatur, und an einer richtigen Auswahl. 
Site erwähnt deutfhe Buͤcher, von denen die Franzofen 
wohl nichts zu willen brauchen. Wozu überhaupt der No: 
vellen von Willidald Aleris gedenken, wenn der Rezen⸗ 
fent nur von ihnen fagt, fie ſeyen uninterefant und pre: 
tibs. Eind fie fo, fo find fie auch nicht werth, daß die 
Franzoſen von ihnen hören, Dagegen ift vieler deutſchen 
Bücher nicht gedacht, welche die Franzofen wohl interef: 
firen dürften, befonders nicht der trefflichen naturbifte: 
rifhen und Geſchichtswerke, deren Deutſchland fo viele 
bervorbringt. Freilich haben die Franzoſen ein Necht, 
uns Deutfden vorzuwerfen, daß wir felbjt fo wenig über 
ben Werth nener Vücer einig find. Unter den jüngften 
Dichtern Deutſchlands ift ohne Zweifel Julius Mofen der 
Ausgezeihnetfte. Eine ſolche Erſcheinung würde in Frank; 
reich augenblitlich das. allgemeine Intereffe auf fie ziehn; 
in Deutihland aber fann er lange warten, bis man ihn 
aus der Maſſe hervorhebt und einftimmig ruͤhmt, und 
noch länger, bis die Franzofen ed merken. Cin Geſchichts— 
forfher wie Plath im Göttingen wuͤrde, wenn er feine 
Geſchichte der Mandſchu in Paris franzöfifch gefchrieben 
hätte, den größten Ruhm der Gelehrſamkeit bavon tra: 
gen; da er aber das Unglüd hat, in Deutfhland geboren 
zu feon, fo kraͤht jest fein Hahn darnach, weder daß er 
im Gefängniß fist, noch daß er ein bewunderungsmirs 
diges Geſchichtswerk gefchrieben bat. So fieht es in 
Deutfchland aus, und wenn wir felbit und nicht kennen, 
wie follen und bie Franzoien fennen lernen? So lange 
unfer Nationalverftand noch nicht fo weit rontinirt ift, 
daß das Lefepublifum die Journaliſten fontrollirt wie in 
Frankreich und England, fo lange es im Deutichland noch 
möglihwiit, wie Theodor Hell ein Blatt zu fehreiben, 
das troß feiner intelleftuellen und ſtyliſtiſchen Niedertraͤch⸗ 
tigfzit zu den beliebteften und vielgelefenften gehört, fo 
fange. noh ein Gubitz, Willibald Aleris, Brudbräu ıc. 
die Mentoren der Menge find, fo lange man die afade: 
mifhen und Buchhändler :Lobfabrifanten in gleihen Nang 
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niit einem aͤcht Fritifhen Blatt ftellt, und die gerechte 
Kritik erftidt unter der Lat und Zahl beftellter Lobhude—⸗ 
feien, fo lange man die Wahrheit, die noch bin und wie: 
der ein Kritiker verfiht, nur für eine Sonderbarfeit hält 
und ihn mit elenden Komplimenten von wigiger Schreibart 
und Vielfeitigkeit ärgert, um nur nicht fagen zu müffen, 
daf er wahr fev; fo lange es fo in unferm literarischen 
Deutfcbland beſtellt ift, fen euch Frangmännern von Herzen 
eure Unwiſſenheit in Betreff unferer Angelegenbeiten vers 
ziehn. Das einzige Verdienſt, was ihr in diefer Hinſicht 
baben fonat, int, das ihr ſelbſt urtbeilt und euch bei leibe 
nicht von den Deutihen euer Urtheil diktiren laſſet. Fa: 
felt auf eigne Hand, aber gebt euch nicht zum Werkzeug 
deuriber Faſelei ber. Die Krititen, die im englifchen 
Blaͤtteru über deutſche Yiteratur ftehn, find größtentheils 
deutiched, namentlih Berliner Fabrikat, Wie ſchimpfſich 
für die Engländer, dab ſie fich die Fadaiſen der Hegelo⸗ 
Goethokorare aufſchwatzen lafen! Aber das deutihe Pu— 
blikum theilt die Beſchimpfung, da es die anglifirten Ber 
liner nicht erfennt, Vor mebreren Jahren hatte ein Par: 
theigänger des edlen Muͤllner einen heftigen Ausfall gegen 
mich einer franzoͤſiſchen Zeitſchrift einverleibt. Du guter 
Gott, was mar ih deun, baß die Franzofen von mir 


bätten Notiz nebmen follen? Zılngft war ein Schotrländer- 


bei mir, der zufällig über Hamburg, Berlin, Dresden, 
Wien und Münden gereift war, bevor er zu mir nach 
Stuttgart kam. Er hatte getreulich alle Narrbeiten ge 
glaubt, die ibm die Scholaftiter des Nordens und die 
Mefthetifafter des Südens aufgeſchwazt, und nun er aus 
meinem Munde einige abweihende Meinungen vernahn, 
rief er verzweiflungsvoll aus, o warum bin ich nicht gleich 
von der rechten Seite durch Deutſchlaud gereift? Inzwi— 
(dien babe ih auch Engländer und Franzoſen kennen ges 
lernt, die, deutfchredend, lange genug unter uns verweilt 
haben, um und zu fennen, 3. B. Eleasby, der ein Recht 
hätte über und zu ſchreiben, wie es noch wenige Aus 
länder hatten. 

Es wird wahrfheinlib noch fange dauern, che der 
Euthuſiasmus des Auslands für deutfhe Gelehrſamkeit 
und Poecfie zu Verſtand fommt, Der Weg, deu Edar 
Quinet, den Girardin gehn, fübrt fo wenig dazu, als der 
Weg Couſins. Ein Franzofe, wenn and noch fo geiftreich, 
vermag nicht fo gleich in Bauſch und Bogen das deutfche 
Weſen zu beurtheilen und friſchweg zu konſtruiren. Dazu 
gebört einige, und zwar viel Detailfenntnif. Wir haben 
den Frangofen feinen Gentralpunft, wie Paris darzubies 
ten, wo fie gleich alles beiſammen finden koͤnnten. Ein 
ſolcher Centralpunkt iſt weder Wien noch Berlin, weder 
Minden noch Frankfurt, weder Dresden noch Leipzig, 
weder Weimar noch Göttingen. Wenn fie erſt unſre Spra: 
che lernen, wie wir die ihrige, und ih will nur fagen 
Dreitaufend unfrer beſten Bücher überfezt haben, wie wir 


die ihrigen alle, Bann fteht ihnen erft zur, tiber und zu 
urtheilen, wie wir tiber ſie. Ein kritiſhes Blatt wie die 
rerue Germanique iſt allerdings ſehr zur Wermirtelung 
ber Detailtennrniß geeignet; aber ‚dann fennte es niet 
jftreng genug in der Auswahl ſern. Da aber überbaupt 
die neuſten Bücher nur eine fehr unvollftändige Kenntuiß 
der deutſchen Lireratur überbaupt gewäibren, fo wäre den 


Franzoſen vor allen Dingen eine gute Geſchichte der deut⸗ 


ſchen Literatur zu wuͤnſchen, die weder blos leere Namen 
entbielte, noch blos ind Blaue hinein raifennirte. 


Paris, 1832. 


Ein vortrefflihes Blatt, das wir bier in der Hoff- 
nung erwähnen, es werde künftig durch gründliche und 
geiftreiche Auffape nah und nach die franzöfifben Begriffe 
auch über unfer Vaterland befier auftlären, Es umfaßt 
geſchichtliche, philoſophiſche, kritiſche und belletriſtiſche Auf⸗ 
ſaͤtze, wie die Horen von Schiller. In Deutſchland eriſtirt 
gegenwaͤrtig kein ſolches Blatt mebr, da man eben nur 
politiſche Zeitungen, kritiſche Journale und modiſche leichte 
Unterhaltungsblaͤtter leſen will. Hiſtoriſche Abhandiungen 
muͤſſen ſich in hiſtoriſche, philoſophiſche in philoſophiſche 
Journale fluͤchten, die außerhalb der Kakultät feine Leſer 
finden, Dadurch wird der gelehrte Kaſtengeiſt nur zu ſeht 
genährt und allgemeine Bildung und öffentlibe Anffläs 
zung gehemmt. In den vorliegenden Heften ber rerus 
de deux mondes finden wir eine Abbandlung von Ampere 
über den Sigurd der nordifben Edda und Siafrit ber 
deutſchen Nibelungen, fo wie einen Brief über den kuͤrz⸗ 
lid verftorbenen Ludwig Robert. Diefe Auswahl beweiſt 
leider, daß auch die Medaktion eines fo trefflihen Jour⸗ 
nals, wie es das vorliegende it, mit den Angelegenheiten 
der deutichen Literatur noch völlig unbekannt fepn mug. 
Ludwig Robert iſt einer unfrer unbedeutendften Schrift 
keller geweien. Will das Journal den Franzofen einen 
Blick in unfre literariſchen Wälder eröffnen, fo reicht 
eiu folher dürrer Zweig nicht bin. “ 

Die jüngern Franzofen, mit ibren übereilten Verſu⸗ 
hen, das deutiche Wefen anf den erften Blic von Grund 
aud zu verfichn, werden durch Frau von Stael befchäAnit, 
die wenigſtens fleißig gefammmelt und beobachtet hatte. Wie 
intereffant müßte es für und Deutſche fepn, einmal einen 
Haren ausländifhen Denker über die Korppbäen unfrer fie 
teratur urtheilen zu bören. Die jungen Frangofen find zwar 
glei bereit zu urtbeilen, aber fie wollen ſich nicht die 
Mühe geben, den Gegenſtand, über den fie urtbeilen follen 
erit kennen zu lernen; und mit den Engländern ſteht es 
noch ſchlimmer. Sie ben das Quateriy Review dem Ber⸗ 
liner Gefalbader über Goethe und Hegel Preis, und die 
Berliner Einfender prablen dann; febt fo urtbeilt dad 
freie englifche Volk! ein Betrug, ber in der That weis 
mehr die Engländer, ald ung beſchaͤmt. 


5) Revue de deux mondes. 
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Humoriſtiſche Literatur. unſre Zeitgenoſſen. Gluͤckſelige Vergangenheit! Unſre 
GBeſchlub.) Väter erbolten ſich, wenn fie im Meßkatalog die drei, 

i vier Seiten der neuerfbienenen Unterbaltungsihriften 

17), M. 4. von Thuͤmmels fämmtliche Werke. mit ihren ſchaͤlernden, fpaßbaften Titeln. durcliefen, 
Dritte Ausgabe. Sechs Bände. Leipzig, Gd, | und wenn fie dann einen bei den Gebrüdern Jakobaͤern 
ſchen, 1832. oder bei Fritiben berausgefommenen Roman zur Hand 

. nahmen, fo floß ihnen die Zeit wie ein Etrom bin und 

Thümmel gehört zu einer Gattung von Schriftftel: | fie verdauten noch einmal fo gut. Dieter anmutbige, 
lern, die jezt ausgeitorben ift, zu den liebenswürdigen. freundlibe Verlehr mit dem Publikum iſt jezt außer 
Welde Zwecke fuhen heute die Autoren zu erreihen! | Mode gefommen. Man will bewundert, nicht geliebt 


Eie wollen die Phantafie ihrer Leſer mit einer fchauern: | fern. Das Genie kennt feine Regel, als feine eignen . 


den Gaͤnſehaut überzieben; fie biüllen das Publikum in ! Sprünge; diefe gelten für die Gefeße der Schönheit. Wer 
ihre tollen Erfindungen und ftürzen vom Nordpol zum | ftiege noch herab in die Feine Welt der Heinen Leiden: 
Eüdpol, um in demfelben Augenblide ſchon wieder beim | fchaften, der gutmuͤthigen Wünfche, der beiheidenen Triebe! 
Aequator zu ſeyn. Sie fteigen auf die Gipfel der Alpen, | Wer vermöchte von der Liebe noch zu fpreben, wie von 
man lauft, welche Worte fie ihren Entzudungen geben | einer Erfahrung, die unfer Herz alle Tage macht, von 
werden, und fie zieben Kants Kategorientafel aus der | der Liebe, die in den Köpfen unirer heutigen Autoren 
Taſche und beweifen ung, daß bei der Naturbetrabtung | eine Fabel geworden ift, die man am tieflinnigiten zu 
die dritte der höhern Seelenkräfte zweiter Ordnung ans | erklären glaubt, wenn man fie mit der Entfagung enden 
geftrenat werde. Es gibt Schriftfteller, die fi im lezten | läßt! Wer getraute ſich noch die Näthfel des Platonifchen 
Kapitel ihrer Werke der Unfterblichfeit empfehlen und im | Dreieds auf die einfahfte Art zu löfen, und von gewifs 
eriten dem Publikum Grobbeiten fagen, wie fie fonft un: | fen Besierden menſchlich zu reden, über die die Fauſt's 
erbört waren. . Ja vor Aurzem bat ein frangöfifcher Hu: | und die modernen Don Juan's fo viel Goͤttliches gefafelt 
morift erflärt, feine Abficht fen, der Lefer folle fchsmal | baben! Weber den Mufen bat man die Gragien vergeſſen. 
feine graufamen, verrüdten Schilderungen . wegwerfen, Thuͤmmel und Wieland haben allerdings auch in ih: 
und fie dad fiebtemal doc wieder vornehmen. Das find | rer Art eine Manier veranlaßt, Die fchalkhaften Streiche 
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des fleinen Liebesgotts hatten ſich fo ind Unendliche ge: 
haͤuft, daß man kaum noch über fie laden konnte, Die 
Poeſie der Strumpfbänder und der Nachthauben, die Jus 
triguen hinter der Gardine, die komiſchen Eheſtands ſce— 
ven, die unſchuldigen Ehebruͤche en miniatare foniten 
nur jo Image allerliebft bleiben, ala die kügenhaften Sen: 
timentalifirungen des Laſters an Goethe und Andern ibre 
gefeierten Dariteller fanden. Die Praͤtzel, die Zaun, die 
Langbein mit ihren grotesfen Übentheuern, ihren vom 
Bock geftoßenen Paftoren, diefem ewigen: Yungfer Lied: 
den, weißt du was, fomm mit mir ins grine Gras! 
werden auf die Fänge doch unausſtehlich fad. Die Grazie 
und Anmuth eines Wieland find in diefem Bereich cbenfo 
unerreicht geblieben, ald ber Wig und die geiſtreiche 
Laune Thuͤmmels. 

Thuͤmmels bürgerlihe Stellung, die ihn bekanntlich 
in die naͤchſten Beruͤhrungen mit höchſten und allerhöch⸗ 
ſten Perſonen brachte, war fuͤr den Charakter ſeiner Muſe 
eutſcheidend. In einer noch ſo⸗auffallenden Barbareh der 
deutſchen Literatur, wie ſie theilweiſe das dritte Viertel 
tes vorigen Jahrhunderts zeigte, bedurfte es ber felten: 
ſten Verhaͤltniſe, um zu einer fo ausgezeichneten Mei: 
ferihaft zu gelangen, wie fie in Thuͤmmels Lebensanſicht 
und Ausdrudsweiſe unbejtreitbar if, Diefe Einfluͤſſe 
feiner Erziehung und feines Umgangs waren es auch, die 
fh bei Thuͤmmel mit einer fröhliden, beitern Laune 
gefellten, wie fie allein ein Gelben? der Natur fern 
Bonnte. Thuͤmmel überrafbt uns durch feine Kenntniß 
dir fremden Yiterarar eben fo ſehr, wie durch feine feine 
Beobachtungsgabe, bie immer die Folge einer forgenlofen 
Erziehung und Lebensweiſe feun wird. Wie fhwer wird 
ed den meiſten Schriftſtellern jener Periode, fin von den 


läftigen Einfiüffen ihrer Herkunft und ihrer bürgerlichen ' 


Lage zu befreien! Bei den Flügen ihrer Phantaſie klebt 
ihnen immer noch etwas telluriiches au den Füßen, fie 
zupfen fich verlegen au den Manſchetten, wenn fie in den 
Tempel der Muſen treten, und können ber allen Gerich— 
tem, die fie, an die Zafel der Himmilifchen gezogen, ge: 
nießen folen, einen bartnddigen Beigeſchmack von Kar: 
toffeln niche überwinden. Das find Unbequemlickeiten, 
von denen man Ab in jener Zeit wicht leicht befreien 
fonnte, und die nur deu nicht ſtoͤrten, dem die Vorrbeile 
eines höhern Standes zu Nutze kamen. Thuͤmmel war 
iin Bevorrechteter, aber eine voruetheilsfreie Einſicht 
verhinderte ihn, daranf ftolz zu ſeyn. Thuͤmmel war in 
gewiſſem Sinne Ariſtokrat, wenn man fi dieſes Aus: 
drugs vor · der Mevolution bedienen darf, aber er ſtand 
ganz auf der Höhe, Me Schwaͤchen der böbern Stände 
zu beobachten, und beſaß den fuͤr jeme Seiten feltenen 
Muth, diefe mir oft bertem Srotte aufzuberfen. Seine 
geiftreiche Wilhelmine iſt der beißendite Spott anf die 
damaligen Höfe mit ihren Maitrefen, Intriguen, Fefti: 
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vitaͤten, Kammerherren, Hofmarſchaͤllen. Er zeigt uns 
bie komiſche Seite davon, waͤhrend Schiller in Kabale 
und Liebe die tragiſche zeigt. Nur auf dieſem politiſchen 
Gebiet wird Thuͤmmel zuweilen bitter. Sonſt liedt er 
nur zu ſpielen und fein Humor kaͤmpft nur mit den leide 
teten Waffen, Er wirft fo viel Blumen über den Geg- 
ner, big diefer erſtict. Wenn Thümmel anfängt, fid 
luftig zu machen, fo it es gewöhnlich über fich felbit. 
Er nennt feine Satire einen Hund, der von ber Kette 
gelaffen feinem Herrn zuerft an das Bein führt. 

Die Anofularion der Liebe iſt ein Scherz in diefer 
anmuthigen, verblümten Manier, die fpäter fo viele 
ungeſchickte Nachahmer gefunden bat. Auch bier, wie 
überall bei Thuͤmmel, wird das bewußtlofe, naive Pfluͤcken 
und Koften der verbotenen Frucht mit unubertroffenem 
Meize gelhildert. Eben fo einfach ift die Situation in 
Thuͤmmels berühmter Wilhelmine, In diefem durd den 
geſchmackvollſten Styl ausgezeichneten profaifhen Helden 
gedichte herrſcht biefelbe Disfretion des Stillſchweigens, 
berfelbe Zauber der Mäfigung in Verbhältniffen, die um 
fo anziehender’find, je weniger man ihre nadte Wabrbeit 
aufdeckt. Nichts kann jene Zeit, mo man durch die 
Schürze der gutsherrlihen Kanımerzofe zu einer Pfarre 
und zur Superintendentur gelangen mußte, mehr vers 
anfchaulihen, als dies Meifterfiid der Fomifchen Mufe, 
die dur die Affeftation der Homeriſchen Erhabenheit 
einen blendenden Effeft macht. 

Thuͤmmels Hauptwerk it die Meife in Frankreichs 
mittägliche Gegenden, Die Reiſe eines Hopochonders, 
eines fchlehten Verdauers, der fib und feine Laune und 
feinen Magen dur die Sonne und die Weine und bie 
Mädchen Franfreihs beilen will, Hier bat Thuͤmmel 
alle Schleuſen feines reiben Geiſtes geöffnet. Feine Ber 
merbungen über die Sitten ber Seit, Schilderungen reis 
zender Gegenden und gefäliger Charaktere wechſeln mit 
den anziehenditen Epifoden ab, mit fatirifhen und ver: 
liebren Paflagen, mit den bdrolligten Abentbeuern, die 
ihm entweder wirklich begegnet find, oder bie er mit ers 
finderifher Kunft erionnen bat. Ich babe bei diefem 
Kleinode unfrer Literatur nur zwei Wiinfche niemals uns 
terdruͤcken können, den einen um eine größere Kürze ges 
gen dad Ende hin, und ben andern um Gerechtigkeit des 
Autors gegen lid felbit und das reizendſte Geſchöpf feis 
ner Phantaſie, gegen Klärkhen von Wviguen. Unſre 
Neueren find noch alle an der Aufgabe, die weiblihe Uns 
ſchuld zu (bildern, gefheiterk, einer Aufgabe, die ber 
unkeuſche Thuͤmmel durch die Darjtellung feines Aufents 
halts in Avignon haͤngſt gelöit bat. Klaͤrchen, das katho⸗ 
liſch⸗ fromme Klärden, deffen hoͤchſte Wonne das Strumpfs 
band der Mutter Gottes, ein Auktionsſtuͤck, ift, duͤrfte 
unter allen von der Phantafie eines Dichters gebormen 
weiblichen Wefen das einzige fepn, dem gegründete Rechte 
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auf die Mortenfrone der Unfchuld zufteben. Warum hat 
Thuͤmmel an dieſem findlichen Engel, den er mit Lüfter: 
ner Verführung umflattert, ſelbſt nicht glauben wollen? 
Warnm bat er diefen himmliſchen Sauber zerftört und aus 
dem DVerfiellung gemacht, was ein Triumph der reinſten 
Natur war? Diefer Mißgriff hat fih an dem Dichter 
gerächt. Die Meife verliert ihr Intereſſe, nachdem Klar: 
wen für ein truͤgeriſches Phantom erklärt ift, viele Par: 
tbien find langweilig und Thuͤmmel muß feine ganze Laune 
aufbieten, ben erzuͤrnten Leſer wieder zu verföhnen. 
Diefe neue Auflage zeichnet fi durch artige Kupfer 
aus, Die frühern Ansgaben waren in diefer Hinſicht 
wrnachläßigt; denn hölzerne, fteife Figuren, die ehemals 
beliebten Situationen der Nedenden, wo man unten 
die Worte zu eitiren pflegte, die in diefer Eituation ge 
hrochen wurden, paſſen fuͤr Thuͤmmel gar nicht. Ram: 
berg, der diefe alte Manier verdrängt und in feinen 
taufend erflärenden Kupferftihen immer die Situationen 
der Handelnden und der Charaktere gegeichnet bat, 
Dar ganz befonders geeignet, zu dem launigen Chämmel 
feine muntern, bebendigen Zeichnungen zu liefern. G. 


Sranzdfifche Literatur. 

De la Grece moderne et de ses rapports avec 
Yantiquits par Edgar Quinet, membre de la 
commission scientifique du Peloponas. Paris, 
419352. Geconde edition.) N 

Mir ſprechen etwas fpät von dieſem geiftreihen Bud 
eines gelftreichen jungen Mannes, das zuerſt unter dem 
Donner der Juliustanonen erfhien, aber and beute fein 
Intereffe und feine Bebentung nicht verloren bat, wo 
über Griechenland ein deutſcher Fuͤrſt mit bentihen Mi: 
tben, deutfhen Truppen und dentfbem Geld ald König 
berribt, nach Eodrus der erjte wieder in Athen. 

Edgar Quinet war kaum drei und zwanzig Jahre 
alt, ald er feinen Landsleuten unſeres Herders Ideen zur 
Geſchichte ber Menfhheit in trefflider Meberfehung be: 
lannt machte und eine Abhandlung über dies Werk fehrieb, 
bie in Frankreich Auffehen erregte, Er verftand es, Ser: 
ders Anſichten und Philofopbie zuerft dem Frangofen be: 
kannt, verftändlicd und anziebend zu machen. Der damals 
unter Duboid Medaftion fo vortreifliche literariſche Globe 
(1827) ſprach ſich daber ſehr ehrenvol uber Quinet aus, 
und weit ihm eine vorzuͤgliche Stelle unter den jungen 
Literatoren jener fo herrlich aufſtrebenden Zeit an. Nach 
feiner griechiſchen Meife machte Quinet eine Meife nad 
Deutſchland und machte da perfönliche Bekanntſchaft mit 
unfern ausgezeichnetſten Gelehrten und Scheiftftellern. Aus 
biefer Neife ying feine Schrift de YAllemagno er de la revo- 
lution heruor. Vorigen Frühling ging er nah Italien, 


mo er noch if, um da Materialien zu einem Wert über 
die bildende Kunſt zu fammeln, 

Der Beift obiger Schrift Über Nen: Griechenland be: 
weiſt, daß Görres und Niebuhr den Verfaffer lange ber 
(häftige haben, und daß er in ihre Ideen über das Al: 
tertbum eingegangen if. Nur bat er mehr Karben bin: - 
zugetban, mehr poetifhe Befleidumg, um folhe Ideen 
den Franzofen geniefbar zu machen, In dem was Quinet 
über Stamm und Wanderung der griechiſchen Völker, 
über ihre Sitten und ihre Religion fagt, zeigt fi des 
jungen Verfaſſers Denten und Forſchen an Ort und Stelle, 
Jeder der felbit Griechenlands Beben betreten bat, wird 
fich lebhaft angezogen fühlen, wenn er Quinet in der 
Vorrede zuhoͤrt: „ai era que pour mienz »pprocher 
de la representation vraie d’un pays tout forme de pocsie je 
devais demeurer dans les termes oü l’art est possible et j’ai 
eonserve la marche -d’un voyage. Je m’amenais point mes 
sellexions de vive force; je les puisnis la ou elles avaient 
pris necessnirement un corps; je les recueillais avce des 
mousses ei des herbes, En sorle que cet itimcraire deyra 
reproduir en quelque chose limpression des idees et des 
laurees d’un peuple qui de nouvesu chaque matin se rani- 
ment, se pressent, se bercent sur je chemin arce les jours 
du voyagenr, arec les roulis des barques vers ps iles ot 
les pas des ehovaux'a Yapproche des khaus,* Aus der vein- 
poerifhen Anfiht und Stimmung des Verfaſſers iſt es 
zu erhlären, daß er mehr ald Dichter malt, denn «ld 
Beobachter fpricht, wenn er in den Klepbten und Palifas 
ren nur bie Ubfömmlinge der Helden vor Troja ertennt, 
und nicht. ein rauhes, anf einander eiferfüctiged Raͤu⸗ 
bergeſchlecht, dem es durchaus nicht um die Freibeit und 
Wiederaufrichtung feines Volts zu thun ift, fondern nur 
um feine eigene Unabbängigfeit zur freien. Uebung feiner 
Zwecke. Ueberhaupt verliert fih bei Quinet das Bol 
su ſehr und jene „Keroen‘* drangen fih zn oft vor, was 
übrigens recht begreiflich iſt, da den Palifaren die Freund⸗ 
ſchaft und dus Wohlwollen eines Mitglieds der frauzoͤſi⸗ 
ſchen Kommiffior von Werth feinen mochte, Um den 
Dingen ganz ihre eigenthümliche Natur umd Farbe zn 
laſſen, will der Derfaffer feine Perfon ganz ans dem Spiel 
laſſen, dem er nabm fih vor, Griechenland und die Grie 
den ganz fo darzustellen wis fie ſich zeigen, Dies iſt 
aber nicht ganz möglich 

Wem bei dergleichen Darftellungen die Voefte über 
Ales gebt, der wird Quinets Buch mit großem Intereffe 
leſen. Denn bier erblidt er bald dus Land weiß vom ger 
bleichten menſchlichen Gebeinen ans fernen Jahrhunderten, 
die überall aus der Erbe gegraben werden und die and 
dad Mesr anſpuͤhlt und die unter den Kirchengewoͤlben 
gefammelt mwerdenz bald den großen Schatten der Ho⸗ 
merifhen Seit, der fih anf dem Bergen oder im ben 
Thaͤlern zeigt. Wenn mau das Buch gelefen hat, fo wird 
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man innig befreundet mit ben erzbraunen Klephten⸗ 
Geſichtern, die dem Fremden fragen über den Bau ihrer 
elenden Wolfs- und Bären: Bebaufungen, die fie Haͤuſer 
nennen, und mit den armen Ziegenbirten des Taurus 
oder von Ithome, die den Paufanias auf ihren Berggipfeln 
und in ibren Felſenſchluchten lefen und auslegen, So be: 
greift man, wie der Verfaſſer recht poetiſch fagen kann: 
„Nun glaube ich die ganze Geſtalt von Philopomen beifer 
begreifen zu fönnen, feinen Drang nah Gefabren, feinen 
friegstiftigen Geiſt, feitdem ich den weißlichen Schnurr: 
bart des Nifitas an meinen Wangen gefühlt, feirdem ich 
auf der Matte von Pobaris und Karaidtatod Soldaten 
geſchlafen babe, Wie aber dem poetiſchen Verfaſſer fol 
gen, wenn er nicht nur überall in dem Land die epifchen 
Eugen des Alterthums wieder aufleben und bervorfproffen 
fiebt,, fondern wenn ibm auch die ungelunden Ausduͤn— 
ftungen des Pflomos und das Heulen der Shakals zur 
Färbung und Belebung feines Gemäldes dienen muͤſſen? 
Manche Eeiten find fo feurig und brennend wie ein 
Brander Ganaris, oder fo mild, lieblich, fanft und bar 
moniſch wie ein Weſthauch der über den Golf von Arta 
koͤmmt. 

In Quinets Buch iſt nichts — wie in ſo vielen 
andern Reiſebeſchreibungen — ſorgiam vorbereitet. Er 
ſpricht, er beſchreibt, er dichtet, wie es ibm eben vors 
koͤmmt. Eben fo reift und lebt er, Wenn er nicht an einem 
Straßenrain unter freiem Himmel ſchlaͤft, fo its in der 
Hütte, unter dem Rohrbach eines Palifaren. Sehr anzie: 
bend haben wir gefunden die Beichreibung feines Aufent: 
balts zu Mauromati und zu Miftra, dem alten Sparta, 
ſeines Beſuchs in Vurcano, feiner Zufammenfunft mit 
Nifitad, dem Bavard ber alten Klepbten, Eudlich überfiel 
auch ibm dad Fieber; müde, bleib und abgemagert kam 
er nach Aegina, in die Näbe Athens, von dem die Tür: 
fen noch immer bie Akropolis inne hatten. Lange hing 
da fein Blick fehnfüctig an den Trümmern des Partbe: 
nons, das fih in der Ferne am andern Ufer hinzog. „Die 
Unmöglichfeit mich zu näbern durchdrang mic mit tiefer 
Trauer, Immer größer wurde in mir ber Reis, alle Schwier 
tigfeiten zu überwinden und am Ende founte ich ihm nicht 
länger widerſtehn. Durch Zufall hatte ich drei franzöfifche 
Dfficiere vom Genie angetroffen und ed wurde mir leicht, 
fie zu bereden, midy zu begleiten. So mietheten wir dann 
ein Kart mit drei bodriotiihen Matrofen und eines Abends, 
bei einbresbender Nacht verließen wir den Hafen yon Aegina, 
um am folgenden Morgen bei guter Zeit an der attiichen 
Küfte anzuklommen. In diefem Augenblide ging die Sonne 
binter den Gebirgen von Epidaurus unter, Hinter den 
Höhen von Negina trat der Mond hervor und die Säule des 
Venustempels überzog er mit feinem Silberlicht, und fo 
fbien fie und ein Fanal, deffen Feuer durch Stürme ausge: 
löfcht worden. Der Wind war gefallen, das Meer fpiegel: 
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glatt und eben, und unſer latiniſches Segel hing leblos vom 
Maſt herab. Von Zeit zu Zeit hoͤrten wir einen Ruderſchlag 
aus der Ferne. Das phosphorleuchtende Meer glaͤnzte in 
tauſend und tauſend Funken; da bewegten ſich Tropfen und 
ſchmale Ringe von Feuer beran, und wir bätten glauben 
follen, fie feven lebendig und organifh. Sie leuchteten auf 
und verlöfchten an den beiden Seiten der Barfe und das 
Steuerruder ließ hinter fich einen langen Flammenſchweif. 
Da begann ein Matrofe ein Lied, das kaum lauter war, als 
bad Wellengeraͤuſch 10. Mr. 


Vermiſchte Schriften. 
1) Converſations-Bibliothek, oder Darſtellung des 
Wiſſenswuͤrdigſten und Nuͤtzlichſten zum geſelligen 
Leben. I— VIII. Liſſa, Güuter, 1830 — 32. 


Iu. Il. Der Weltmann oder die Kunit, Komplimente 
zu machen, Il u, IV. Der Erzähler, oder Sammlung klei— 
ner Erzählungen und Anekdoten, um jie in Geſellſchaft zum 
Beſten zu geben, V u, Vi, Der Familien: und Gelegenheits⸗ 
dichter, oder Sammlung von allen Arten von Geburtstags= 
und andern Gratulationsgedichten, VII u. VI, Blumen ber 
Liebe und Freundfcaft, um fie in Stammbüchern anzubrin= 
gen. Wenn das fo fort gebt, kann man am Ende auch nicht 
mebr eſſen, trinfen und ſchlafen, ohne daß und der Con⸗ 
verfationd » Bibliothefar vorift, vortrinkt und vorfhläft. 
Ich wüßte mir nichts Armſeligeres, ald eine f. 9. gebildete 
Welt, die fih nach den Megeln dieſes Weltmanns Tag für 
Tag befomplimentirte, in Gefellibaft nie etwas anders er» 
zählte, als die hier gelieferten Gefbihtben und Anekdoͤtchen, 
und deren Stammbicer fammtlich Kopien der bier vorliee 
genden Blumen wären. Das wäre fhlimmer ald in Ebine. 
Eoll’denn der Natur und dem Mutterwis gar nichts mehr 
überlafen bleiben, Wollt ibr zulezt noch die Kinder in den 
Windeln lallen lehren, aus Beforgniß, fie fönnten ed einmal 
vergeſſen. Daß diefe Windbeutel von Bühermabern nicht 
einfehn wollen, ein felbfterfundner, meinetwegen naiver, un: 
ortbograpbifcher , derber Kerniprud in einem Stammbuch- 
blatt fen taufendmal beffer, als die ſchoͤnſte phraſe, die man 
aus einem Buch entlehnt. Soll denn nichts mehr aus dem 
Herzen fommen, alles nur aus den vermaledeiten Büchern 7 

2) Diadem, gewunden aus den reifften Blürhen der 
vorzuͤglichſten Dichter und Schriftiieller verfhiedner Zeiten 
uns Spraben, oder: Stammbuch:Auffäge. Glarus, Shmib, 
1832. — Zwar möchte ib wien, ob Säge wie folgender x 
„Schön it die Welt, o wahrlich! aber am Arm der Liebe ibre 
Schönheit zu beſchauen, bad erböbt ihre Schönheit, das legt 
Himmelsglanz aufalle Auen. Da nur empfindet die Seele,“ 
ob jo abgedroſchnes Stroh zu den reifften Blaͤthen der Poefie 
gerechnet werden dürfe; übrigens aber finden fib unter 
biefer Menge denn auch viele ſehr gute, aus Maffiichen 
Dichterwerten gezogene Gedanken. 
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Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Montag, 


Literargefdidte 

Die ſchoͤne Literatur Europas if der neuſten Zeit, 
bargeftelle nach ihren bedeutendften Erfcheinuns 
gen. Vorleſungen von Dr. D. L. B. Wolff, Prof. 
in Jena. Leipzig, Breitfopf und Härtel, 1832. 
Der Verfaffer hat e8 nur mit der allerneuften Li⸗ 
feratur des laufenden Jahrhunderts zu thun, mit dem, 
was gerade an der Tagesordnung if. Warum fängt 
er aber mit den franzdfifhen Romantifern an? 
Gebuͤhrt ihnen ber Vorrang? Mein. Sofern es auf 
ben höhern poetiihen Werth anfam, hätten unbedenklich 
zuerſt die Engländer genannt werden muͤſſen, und fo: 
fern es auf Anciennität anfam, die Deutihen. Die 
frangöfifhe Romantik hat die poetifce Höhe Byrons 
mod nicht erreiht, und beide, fowohl Engländer als 
Sranzofen, haben die Romantik ert aus Deutſchland 
geholt. Bevor die Schweizer durch Herausgabe der Ni: 
belungen, ferner Leſſing und namentlih Herder dur 
ihre Fritifchen Anregungen und endlich Goethe und Schil⸗ 
ler als fcöpferifhe Dichter die alte Klafficität dur die 
moderne Nomantif verdränsten, dachte fein Menfh in 

England daran, und noch weit weniger in Franfreic. 
Wolff harakterifirt die neufen und ausgezeichnetſten 
Dichter Frankreichs, zuerſt und beſonders ausfuͤhrlich 
Bictor Hugo, dann Lamartine, Merp und Bar: 
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tbelemp, Beranger, Desangiers, Delapigne, 
dann nur im furzen Andeutungen Madame Desbordes 
Valmore, Merimee, die Herzogin von Duras, Balzad, 
Paul de Kol, Lacroir, U. Dumas. Jeder diefer Dich: 
ter wird und durch das vorurtbeilsfreie und geihmad: 
volle Urtheil des Verfaſſers, fo wie dur die ausgezo— 
genen Stellen in dad rechte Licht geſezt. Victor Hugos 
Cromwell und Hernani bätten indef, als feine unbe: 
dentenditen Gedichte, Teine fo große Ausführlichkeit ver: 
dient, und dagegen wäre es notbiwendig geweien, wenige 
ſtens noch des geiftreihen Janin zu gedenken, der 
unſern Gallots Hoffmann erreicht, und Scribeg, der 
unfern Kopebue übertrifft, und beides Männer, deren 
Ruf in Franfreich zu feſt ſteht, ald daß fie in der Reihe 
ausgezeichneter Dichter überaiugen werben dürften. 
Auch. boten fie Gelegenheit dar, den franzöfiiben Hu— 
mor mit dem beutfhen, Kind das neufrangöfifche Luſt⸗ 
fpiel mit dem alten zu vergleichen. " 

Unter den Engländern ftellt Wolff mie billig By 
ron voran, Anerflärlih aber bleibt ed uns, warum 
Wolff, der fonft felbft und richtig urtheilt, bier das 
fade Urtheil des feligen Milbelm Müller citirt und beis 
falig unterfhreibt. Wie konnte der weihe Wilhelm 
Müller, Byron verftchen? Wahrlich fo wenig als 2a: 
martine ibn veritanden bat. Beide konnten nur etwas 
Mattes, Frömmelndes über ihn fagen, was beinahe 
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wie-Neid und Mergelei und Verlleinerungsſucht klingen 
wurde, wenn es nicht aus wirklicher Cinfalt des Her 
zens berverginge, wie denn ſchwache Lente, wenn fie 
tlug ſeyn wollen, immer eine gefährliche Miene annehmen. 
"ir haben uns früher ſchon in dieſen Blättern über 
Bırın (1852. Wr. 111) fo wie über Wilhelm Müllers 
Urtbeil (ıs3ı. Pr, 129) andgefprogen, und mweijen 
darauf hin, 

Dem genialen Thomas Moore wirb das gebuͤh— 
rende Lob ertheilt, dod hätte es immerhin bemerkt 
werden fünmen, daß feine periiichsindifhe Poefle eine 
Kımjtelei ift, die trotz ihrer Zierlichfeit doch mie die 
Driginale erreigt, Au Walter Scott wird ebenfalis 
faft nur die gute Seite bervorgehoben und deſſen faft 
deutich freifrautihe Breite und ariftofrätelnde Kofetterie 
nicht gebührend gerügt. Dann folgen Campbell, 
Crabbe, Nogers, Milman, Montgomerp, Ba: 
ton, Eoleridge, Wordswoth, Shellen, Wil 
fon, Hogg, Cornwall, Job. Baillie, Lär, Lan: 
don, Ladd Morgan, Evoper. Ueber den lestern 
ſagt Wolff zu wenig. Seine Landichaftsmalerei in den 
drei Gruren der Seeſtuͤcke, der norbamerifaniihen bir: 
gerliten Idyllen und der indianifben Jagdfeenen iſt 
wahrlich nit zu verachten. Der Mann iſt mächtern, 
wie alle Nordamerifaner, aber diefe Nuͤchternheit ift fo 
charalteriſtiſch und nationell an ihm, daß wir fie eben 
desbalb ungern vermiſſen würden. Mit Am ſchließt der 
Verf., ohne Irwing und Horaz Smith zu erwähnen. 
Dies mochte noh angebn, aber Bulmwer, den vortreff: 
lichen Bulwer bätte er doch nicht vergefen ſollen, ihn, 
der alle Vorzuͤge des modernen Romans mit denen des 
altengliihen zu verbinden weis, und ber uns dad er: 
freulihe Bewußtfeon gewährt, daß die Fieldingg, Gold: 
ſmiths, Smoiletd in England noch wicht ganz ausgeitor: 
ben find. - 

Was die Holländer betrifft, ſo wollen wir fie wicht 
beſchaͤmen, indem wir von ihren Dictern reden, Hol: 
laͤndiſche Poecfie ift eine contradietio in adjecto, 

Intereffanter ift Spanien, deſſen zertretene Poefie 
noch unter Ruinen Blüchen treibt, die freilih nur ſpar⸗ 
fam find. ralien, obwohl ein wenig freier uud glüd: 


licher, ald Spanien, ift doch auch im der Poefie fehr zus, 


rtidgeblieben, denn Alfieri it fein Schiller und Man: 
zoni fein Goethe, 

Unter den ſlaviſchen Dichtern gebübrte Bulgarin 
eine ber erſten Stellen; warum wird feiner nur in einer 
einzigen Zelle gedacht? Unter den daͤniſchen Dichtern 
hätte Deblenfhläger etwas ausführliher beſprochen 
ſeyn ſollen. 

Zulezt kommt Deutſchland und über deſſen jingfte 
Dichter ſpricht Wolf vortrefflich, vor allen Dingen un: 
parthepiſch und ruͤcſichtslos. Es wird manden Leſer 


uͤberraſchen, wenn er darin von einer preußiſchen, oͤſter⸗ 
reichiſchen, bayriſchen Ic. Poeſie reden hört, und doch 
bat Wolff gang Recht damit. Die deutfhe Poefie, die 
in der Napoleoniſchen Periode das deutſche Reich wenige 
ſtens geistig wiederberzuftellen unternahm, ift dem Dei 
fpiel diefes Reichs gefolgt, und mun baten wir k. 
Luſt⸗ und Trauerſpieldichter, E pr. Philoſophen, Buͤh—⸗ 


nendichter und Liedertaͤfler, k. bayr. Myſtiker, k. ſaͤchſ. 


Lyriker, k. hannov. und hecz. braunſchw. Novellendich⸗ 
ter ıc., die man fo gut unterſcheidet, als die Uniformen 
der gedahten Staaten. Schr wahr fagt Wolf: „Die 
Geſchichte deutſcher National: Literatur während des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts, zerfällt, theilweiſe durch aͤußere 
Einwirkung beherrſcht, in drei Perioden; ich moͤchte ſie 
die Periode des Drucks (von 1800 — 1813), des Kam⸗ 
pfes (von 1813 — 1316) und des Mißvergnuͤgens und 
Haſſes (von 1316 big jest) nennen. — BVeftrebungen in 
einer neuen, deutfhem Sinne wohl in mander Hinficht 
fremden Richtung, begrüßten das nene Jahrhundert, 
Geiftreihe Männer hatten fih dem Mittelalter zuger 
wandt, und den eigentlichen epiihen Reichthum deſſel⸗ 
ben, der erft fpäter richrig gewürdigt wurde, verfennend, 
in den Elementen feiner Iprifchen Poefie eine neue Quelle 
für deutſche Dichtlunſt gefunden, Der Drud fremder 
Zwingherrſchaft, welcher fi immer laftender über Deutſch⸗ 
land lagerre, wies die Gemüther, vorzüglich ber Juͤnge⸗ 
ren, in ihrem Eifer. zu ſchaffen und zu gründen, darauf 
bin, und jie ergrigen begierig das Fuͤllhorn, das ihuen 
bier dargevoten wurde, denn jedes, auch das mittelmaͤſ⸗ 
figfte Zalent, das vieleicht nur Geſchicklichkeit und Ger 
wandtbeit in der Form befaß, fand bier Stoffs bie Fülle, 
an dem «3 feine Kräfte ben umd erproben fonnte. — 
Die deutſche Poelie mit ihren Gaben bis zu diefer Zeit, 
befriedigte Die Menge, die ſtets nur heißhungrig bas Neue 
will, nicht mehr; auch war der ernfie Sinn, der am Ger 
diegenen allein feine Freude findet, in einer langen Zeit 
der Ruhe allmaͤhlig ermatter, und bedurfte einer gewals 
figen Aufregung von Außen, um mit ganzer Kraft zu 
wirken. — Die beiden großen Heroen beutiher Dichtkunſt, 
Goethe und Schiller, ftanden zu vereinzelt da; jie waren 
theils zu gewaltig, theils zu eigenthuͤmlich in ihrer Ma« 
nice in einer, oder zu frei von einer folben, in anderer 
Hinfiht, als dad ſich Nachahmer ihnen leicht anfhliefen 
koͤnnten, zumal da fie diefelden auch ſtets von fih fern 
bielten. Klopſtod dagegen erihien der Maſſe bereits uns 
verständlich, indem es ihr zu mühſam ward, fi ihn ans 
zueignen, und er ih vorzüglih in der lezten Zeit, wo 
fie ihre Stimme anfpruchsvoller erbob, wicht nach ihrem 
Geſchmacke bequemen wollte, und Wieland war nie deutſch 
genug, um dauernd auf bie Nation zu wirken, die, ob 
noch fo irre geleitet wom Einfluß der Auslaͤnderei, doc 
ftets im Innerſten ihre felbfiftändige Eigenthimlichleit bes 
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wahrte. Daher fanden denn jene jüngeren Männer, bie 
Etifter der f. g. romantifhen Schule (eine Benen— 
nung, die eigentlich grundfalfe für ung ift, da Lie beut: 
ſche Poeſie von jeher ihrem Charakter nad romantiſch war) 
freundliches Entgegentommen und großen Anhang, um fo 
mehr, als fie die reihen Schäge bed Willens vor ber 
Menge auftbaten, und in wirklich geihmadvoller nud geift: 
reicher Behandlung, wie fie bisher unferem Vaterlande 
eigentlich fremd geblieben, die koftbaren Ebdelfteine des 
Uuslandes, im edles Metall deutiher Sprache gefaßt, 
darlegten und allgemein zugänglich machten. Man hatte 
dad Auge an den Umſturz des Beftehenden gewöhnt im 
Leben; er war daher in der Kunft, die ein verihönernder 
Spiegel deifelben ift nicht fo befremdeud, und mußte um 
fo mehr fi die Gefinnungen befreunden, als man neben 
dem Alten und ohne dieſes zu verlieren, plöglich feinen 
Schatz dur einen unabfehbaren Vorrath geiftigen Beſitz⸗ 
thums vermehrt und vergrößert ſah. — In den eigenen 
Beſtrebungen, die fih nun nah den Muftern bed Neu: 
Grworbenen bildeten, ging dad Gemüth auch nicht leer 
ans, vorzüglich als fih eine neue philoſophiſche Schule 
(die der Schelling'ſchen Lehre) mit ihr verbündere; denn 
dadurch wurde ihm eine neue Vahn gebrochen; für dad 
Baterland Fonnte unter den drüdenden obmwaltenden Ver: 
haͤltniſſen nicht geſchwaͤrmt werden, für bie Liebe ſchwaͤrmte 
der Einzelne nur allein, und feine Empfindungen waren 
zu fubjeftiv, um allgemein dauernde Theilnahme zu er: 
weten; nun aber wandte man fi zu den Geheimniſſen 
des Glaubens, der jest fhon fange (umd eigentlich immer) 
der Zufluctsort der gedrüdten Menge war, und fo fanden 
die Dichter als Herolde des Volkes das tieffte Mitgefühl, 
als fie die Wunder der geoffenbarten Religion in ihre 
Kreife zogen und diefe, wie im Mittelalter, wo fie dad 
einzige Palladium der Nationen, verberrlichten und pries 
fen. — Dbendrein war die vorhergehende Zeit eine Zeit 
der refigiöfen Kälte gemwefen, und der Menſch ift nirgends 
eifriger, als im Ergreifen der Extreme. — Die Mpitit 
mußte jezt Alles in der Porfie erfehen, dein jede Ge: 
fühlsweiſe konnte vom ihr gefättigt werden; die Dichter 
ſchmucten fie obendrein mit dem bunten Farbenfpiele des 
Südens und Weftend, weldes die Menge noch mehr bleu: 
dete — und fo fehlen für eine Zeit lang Alles gefunden 
zu fern, was dem Streben der Menge Veduͤrfniß erſchien. 
— Doch dauerte dies nur eine Zeit lang — denn bie 


größten Dichter der Nation fanden auf der andern Seite, 


und obwohl fie nicht feindlich entgegentraten, fo begün: 
ftigten fie doch auch nicht; an ihrer Haren Tiefe bildete 
fi aber die Jugend vertraueusvoll herauf, und kehrte 
nach furzen Verirrungen immer wieder mit vergrößerter 
Fiche zu ihnen zuruͤck. — Andererfeits ſchadeten die wirt: 
kihen Gegner der romantiihen Schule diefer nicht, fo 
großes Geſchrei fie auch erhuben, denn fie waren in jeder 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Hinſicht zu mittelmäßig, und die Vorkaͤmpfer, welche ſich 
ihnen ſtellten, beſaßen die herrlichſten Waffen des Geiſtes, 
die ſie nur zu geſchickt zu fuͤhren wußten, ſo daß Jene 
bald in ihrer ganzen. Bloͤße und Laͤcherlichkeit daſtanden. 
— Doch dauerte der Kampf noch immer fort, bis endlich 
der große Kampf für die Freiheit, als das hoͤchſte geiſtige 
Gut, anf das fi jedes andere Befistbum des Gemuͤthes 
gründet, Alle zu einem Streben vereinigte, — Die lei« 
ber zu kurze Periode des Kampfes ſteht als der glängendite 
Punkt in der Geſchichte unferer Literatur da. — Alle 
Kräfte verbuͤndeten fih zu einem Zwecke, den, zu begei: 
ftern, zu entflammen für dad Heiligſte; aller Zwiſt vers 
fhwand und der Boden, auf dem damals die Porfie ent: 
fproß, war ber reichfte und würdiafte, deun alle edeln 
Gefühle der Menſchheit, Glaube und Liebe, legten ihre 
Saat in dieſe geweihte Erde der Viaterlandsliebe, — 
und die Saat fproßte herrlib empor, geduͤngt vom Blut, 
das für die Freiheit mir Freuden vergoſſen wurde, — 
Der Kampf endete glorreich, die Begeiſterung dauerte bei 
Mielen fort, denn fie war zu groß und ruhte alıf zu 
ebeim Grunde, aber — —“ 

Es iſt Schade, daß Wolff diefed Uber nicht etwas 
mehr erläutert. Indeß it es gentig, menn nur augedenm: 
tet wird, daß wie früher die Höhe unfrer Boefie eine 
Frucht der Pegeifterung war; fo jezt ihr Verfall eine 
Folge der Nürdternheit, der Kälte, Ideenloſigleit und 
Gemeinheit, oder aber des Haffes und der Hoffnungs— 
fofigfeir it. Den Einfluß Walter Scotts in diefer Mes 
ftaurationsperiode bezeichner Wolff ſehr richtig. „Die Zeit 
erfältese, Den gefpannten Nerven ward ihr gewoöhnlicher 
Zuftand wieder; wenn nicht gar Nerger und Haß darıiber, 
daß kein Schöner Traum früherer Tage in Erfüllung ging, 
fie in eine noch gefäbrlihere Spannung bradten. Die Nes 
flection bejtieg wieder den Rednerſtuhl, den fie auf einige 
Zeit dem Gefühl uͤberlaſſen; doch die Anſichten waren ums 
ermeßlich geworden, ber Blie umfaßte die ganze Welt 
und das Leben der geſammten Menfchbeit in allen Ber: 
haͤltniſſen, und der Drang, fich gegenfeitig Nechenfchaft 
abzulegen und zur Nechenfchaft zu ziehen, wurbe allgemein. 
Noch war died Streben nicht in die Poeſie lbergetreten, 
da brah Walter Scott bie Bahn, indem er den Zufam: 
menbang bes Cinzelnen, aud des Geringiten, mit dem 
Gefammtwefen feiner Zeit im Romane darftelfte, und alles 
Menſchenwerk in deſſen Kreife zog. — Siegreich durch⸗ 
ſchritt er das ganze gebildete Curopa, und da derſelbe 
Drang fih überall Fund that, und daſſelbe Bedürfnis 
überall bervortrat, fo frrömte Alles diefer Bahn zu, und 
der Roman wurde wieder, was er in feinem erften Bes 
ginnen gewefen, bas Weltepos in feiner freieften Form, 
— Dafi er dad fen, erlanngen unfere erften Dichter, 
und bald fanden wir Deutfchen in dieſen Leitungen 
allen andern Nationen gleich, ja durch Hilfe unferes 
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elaitifhen Geiſtes, uber benfelben.“ Als die Begenfeite 
hätte Wolff bier des Lord Byron und der unzufriednen 
deutſchen Humporiften gedenken follen, denn offenbar find 
in unfrer Poefie jezt nur brei Parthien, die alte, bie 
nob in den Grinnerungen bed Varadiefed lebt, und 
zwei neue, wovon bie eine nah Byrons Vorgang der 
Zeit unverföhnliben Haß gefhworen bat, bie andre aber 
nach Walter Scottd Vorgang rubig, nüchtern, ekleltiſch 
fid mit allem Alten wie Neuen verföhnt, um es — 
zu benußen, 





Vermiſchte Schriften. 


Anregungen. I. Mar Shafefpeare cin Chrift? 
Shakefpeare war nicht ganz Shafefprare. Oper 
über das chriſtliche Princip in der romantifchs 
dgamarifchen Poeſie. Bon Fritz Fritzart. Hei— 
delberg, Mohr, 1832. 


Ein originelles Schriftchen. Auf was fällt ber 
Deutſche nicht, wenn er ſonſt nichts zu thun bat? 
Shafefpeare vor dem Micterituhl eines Beloten, im 
Bufgewande, nimmt fih wahrhaftig recht artig aus, 
Der Berfaffer fucht erftend zu bemeifen, das Shakeſpeare 
fein Chriſt ſey, und zweitend, baf er eben deshalb von 
unfrer undriftliben Mirwelt fo ſehr gepriefen werde, 
weil dieſe alled bervorfuche, was fie in ihrer Verſtockt⸗ 
heit beftärten kann. Dann briht er in bittern Groll 
gegen die Porfie überhaupt aud. „Die Menſchen baben 
durch Ephalation und Anhaͤufung irdiſcher und finfterer 
Gedanken eine ſolche Dunſtkugel um fi gebildet, daß 
der reine klare Aetherhimmel des Ewigen, der ſie um— 
ſpannt, ihren Sinnen nnd Kräften wie verſchloſſen iſt. 
Sie haben fih mit Dunft ihren eignen Himmel gebaut 
und mit Kunft ihre eignen Sterne daran gefest. Sind 
es nicht Irrſterne, find es nicht Steruſchnuppen? — 
Wenn Shafefpeare, mit Homer von Jean Paul das 
Zwillingsgeſtirn am poetifhen Himmel genannt, fein 
Ehrift iſt, was mögen die andern Sterne fern, die neben 
und nad ihm an diefem Himmel aufgegangen find? Lich— 
ter olme Licht, wie bie Nebel, darin fie ftanden, ein 
Tag zu ſeyn fhien, und Nacht war. Es heißt zwar in 


der Schrift: „Lobet ihn alle leuchtenden Sterne, allein | 


diefe unterliegen zu tbun, wofür fie ihr Licht empfangen 
hatten, das Fein Licht war noch dazu wurde, weil fie’s 
nicht nährten und Härten mit dem wahrhaftigen Licht, 
welches allein und fonft feind, alle Menſchen erleuchtet.“ 
Alfo gute Naht, Poeſie, alles was jemals gedichtet wor: 
ben ift, von Homer bis Lord Bpron, ift Teufelswerk! 
Der romantischen Poeſie ergeht ed vor dem Richterſtuhl 


ber proteitantifchen Frömmelei, der Lammelbrüberei, der 
Salbaderei nicht beifer, als es weiland den Göttern 
Griechenlands vor dem Nichterftubl der Vandalen erging. 
Hengitenberg laſſirte und bereits den Schiller, nun koͤmnmt 
an Shafefpeare die Reihe. Und doch haben noch vor 
Kurzem unfre modernen Geiſterſeher durch Shakeſpeare 
den Hades beweifen wollen, und er wird, Gott ſey's ger 
klagt, unter ben Gewährsmännern der Prevorfter Sehe⸗ 
rin eitirt, Armer Shafefpeare! Nach zwei Jahrhun⸗ 
berten deines fiegreihen Triumphzuges durch die Welt 
wirft du ungeſtuͤm angebalten und auf der einen Seite 
fallen deinen geflügelten Roſſen die Geiiterfeher in die 
Zügel, und verlangen, du follft deinen poetiſchen 
Seift für ein profaifhes Geſpenſt erklären; auf der an« 
bern eitirt dich ein proteftantiiher Dominikaner vor fein 
SKepergericht und verdammt did) fammt allen deinen hols 
den Kindern zum Feuer. Dein Lear ift nichts mehr als 
ein alter Narr und dein Hawlet ein junger, Und deine 
Mädchen? Haft du fie nicht zur Luft der Melt gefchafe 
fen? Sind es nicht alles Kinder der Hölle, ſchnoͤde Gößen« 
bilder? Du, zarte Desdemona, boldfelige Opbelia, fühe 
Julie, bochberzige Cordelia, berrliche Portia, ihr Engel, 
wie fie fchöner fein Himmel fab, ihr fepd nichts als 
eitle Luft: Dirnen, im Schlamm des Irdiſchen erfäuft. 
Man muß euch erft in ein Schweſterhaus einfperren und 
sum Hochzeitsmahl fir dei himmliſchen Seelenbräutigam 
fett nudeln, damit man euch mit dem Herrhuter Gefang« 
buch zurufen könne: 


Stan, Braut, was gebt ber Herr mit die vor Wege, 
Was leuchtet dir vor eine Onadens fery? 

Schau, er verbaut bir vollends alle Stege, 

Darauf fig ein Gemüth zieht biuterwaͤrts. 

Der trete innen 

Di Tieß gewinnen, 

Laß fein Blut rinnen, 

Braut, auf bein Herz. 


Dder man muß den Dichtern zurufen: 


„ Bobfan ihr, bie ihr fingen wout, 
Macht mit bes Lammes Blute 
Euch dieſe ſuͤße Liebe hotd, 
Denn liebt und uͤbt dad Gute, 
So fonnt ihr Zion ſeyn, 
So fünmt ihr Vater ſchreyn, 
So wird auch ſelbſt das Gotteslamm 
Bu eurem Preis und Bräutigam! 


Schade, daß ung bie Echerin von Prevorſt nicht be⸗ 
richtet hat, ob Shafefpeare jest im Geifterreih vieleicht 
in diefer Schule fingen lernt? 





Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzel, 
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[1] An das verehrliche Publikum der Zeitſchrift Mainzer, Deutsche Lieder aus ſtallen für 4 Männer- 


Hesperus. simmen. .·. ı A. 30 kr. 
Mayseder, Divertist. Op. 55 f, Pfte. . v. Hünten. 
Da der Hesperus für dieſen Mugenbiie eeffiet,) — r — — 


fo ſtattet der Unterzeichnete den verehrten zahlreihen] — Variation. Op. 44 für Plöte arrang. von Hünten. 
Korreipondenten für ihre zeitherige Mitwirkung hiemit * 5 48 En 
feinen Danf ab, und benachrichtigt fie, daß die Verlags-| Rinck, Choralfreund oder Studien für das Choralspiel. 
bandlung die noch vorhandenen ungedrudten Dianuffripte| ı. Jahrgang, 6 Hefte. Subseriptionspreis ıf. 48 kr. 
ihren refpeftiven Verfaſſern zurückſenden wird. ‚Etwaige | Ruckgaber, Varıat. f. Pfie. über ein orig. Thema, 
Briefe zum Behuf irgend einer Verftändigung mit der] Op. 26. - ER sh. a kr. 
bisherigen Redaktion bittet er; wie bisher, auf beim Wege | Weber, Franz, 4 Gedichte-von Goethe und Graf Pla- 
des Buchhandels an ihn gelangen zu laffen. ten für eine Singstimme mit Pfte. Op. 7. 48 hr, 
Etuttgart, den 10. Jan. 1835. ‘+ In Stuttgart sihd diese Musikalien bei G. A. Zum- 
" , ‚Friedrich Notter, steeg.zu haben. ::  .. 

zeitheriger Nedafteur des Hesperus. 


’ : 11656) Bei. Pichler in Wien it fo eben nen er: 
. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in fhienen und wurde an alle Yuchhandlungen Dentfhlande 
alle Buchhandlungen zu bezieben: 


verfendet : Tr 
Topographische Charte von Würtemberg, nich | Di e KRunf, ? 
Ir neuen Landesvermessung im za&05 Maas! Krank heitenvorzubeu gen. 
stabe. No. 9 oder Schichte IX. No. 6, ent-| » Eine Anleitung, 
haltend: Biberach, Buchau, Waldsee; und 'gefund und lange zu leben. — Für erste, Er 
No. 40 oder Schichte XI. No. 5, enthaltend: | zicher und jeden gebildeten Xefer, von Dr. 2, 
Friedrichshafen. Ladenpreis 3 fl. 36 kr. Sub- Sledles. . 
_ scriptionspreis 2 fl. 42 kr. 8. Wien, 1833. 260 Seiten, in Umſchlag, broſch. 22 gr. 
Die früher erfhienenen Blätter, enthaltend: Nr.1.] Dieſe neueſte literariſche Arbeit des Herrn Verfai- 
Tübingen; Nr. 2. Urab; Nr. 3. Blaubeuren; Nr. 4. fers, die gleicfam eine Mafrobiotik für unfer Jahr: 
Bahlingen; Nr. 5. Saulgan; Nr. 6. Ehingen; Nr. 7. hundert genannt werden darf, dirfte Nerzten und "allen 
Ulm, und Nr. 8. Wilhelmshrd. « ı Fgebildeten Feiern hoͤchſt millfommen fen. 
. Ein ſcaͤtzbarer Theil diefer Schrift ift das Thema: 








f612] In der J. : | 
Eruttgart und Tuͤbingen iſt fo eben erfhienen und durch | 








. . Das Verbalten bei epidemifhen Krankheiten 

[6441 Neue Musik al 225⸗ nad den individuellen Verhältniffen der 
welche bei B. Schott Söhnen in Mainz er-Meniben. Hier kann der Verfafler, der feit einem 
schienen sind: Tu Ai vielen —o? Meat die epidemifchen 

. . ’ . Krankheiten im Staatsdienfte beobachtete und behandelte, 

Herz, H., die 3 Grazien. Op. 68. No. ı. varirte Cava- "j% praftifher Arzt, fo wie als wohlmeinender Mathgeber, 


ee * aus feiner deichhaltigen Erfahrung das Wort führen. 


ı 
— — — —  No..vart.Carat.a. Semiramis,| 7" 
1 N. 18 kr. 15861 Bei Unterzeichnetem haben fo eben die Preſſe 


— — — No. 3. vart Carat. a. Anna verlaſſen und jind an alle Buchhandlungen verfandt: 
"Polena. ı fl. ız ke.ifilee, Dr. ©., Profeffor in Bonn, Eucyklopaͤdie 
Kolkbrenner, brit. Rondo f. Pfte. über einen Theil| der —A gr. 8. geheftet. 9 gar. od; 40 Fr. 


aus Le Serment. Op. 116. u 12 kr. RB F He . 
Küfner, 22sies Polponzri £_ Guitarre und Flöte.oder Ludwig der Eifte, Trauerfpiel in 5 Aufzügen, von 


Violine üb. Th. a. Fra Diavolo. Op. 245 ı ll, ı2,kr; €, Delavi guc, Yus dem Sranzdjt en von 
— .zjstes Poipourri für Guitarre.und Flöte, oder Vio-| , 5-2. Kuͤlb. 8. geh. 18 gar. od. 1, fl. 20 Er, 
ae re Be Gau aid, weht: neunte, Ir. 5, über 300%. wermeinlie 
— aüsles i «00. in ET Bei { i 
line uod Alt aus Fra Diavolo. Op. 247. ı #, 4Bhr. Ein Beitrag zur Geſchichte des Kir⸗ 
_— Stes Potpourri für Pfte. über Th, a. Robert dem denrechts und inebeſoudere zur Kritik der Quellen 
Teufel. Op. 250. ı 8, 30 kr. |, „des Gratian. gr. 8. geb. 12 ggr. oder 54 fr. 











Die mit fo vielem Beifalle ſowohl von dem Fatholi: Blumauers Werke, 7 Bände in 8. cartonnirt. 


ihen als proteitantifchen 


ublifum 
Miegenseitäng Yrfı as; fafhölifhe Deutſche) CheleraCpifemie vom Jahre 1 
Serdler, Profeffor in Mar: 
burg, eribeint von Januar 1855 an in. monatliden 
iöfe Zeit: 
and ıc, in 
meinem Verlage, Der Ladenpreis für den Jahrgang von 
‚ift . ine befon: 
dere QAufündigung, diefe Foxtſetzung betreffend, iſt bes 


land — vor D 


Heften, unter dem veränderten Titel: weile 
fhrift für das katholiſche Deutſch 


12 Heften ift a Rthlr. a2 gar. der sf.— € 
reits verfandt. 


Mainz, d, 1. Now 1832. 
dA ae Kies 8. Kuüpferberg. 





[653] In allen Buchhandlungen ift zu haben (in Wien 


bei Moͤrſchner und Qaiper): 
‚Sammlung. intereffanter 
Graählungen und Anekdoten 
aus dem Thierreiche, 
befonders von Wifen, Hunden, Kaßen, Pfer 
den, Elepbanten und anderen Thieren, zur 
Belehrung und müßlichen Unterhaltung für Jeder⸗ 


mann. Ju ſauberem Umfchlag. 
Preis 10 gr. od. 12%, Sur. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
r Gruͤudlicher Unterricht im 
Seneralbaffe und in der Compoſition, 


oder deutliche Erklaͤrung von den Tönen, Tonarten, 
Intervallen, Accorden, Harmonien und Melodien, 
- von Fobann Heinrich Gdrolde. 
Iu zwei Abtheilungen, dritte Ausgabe, Preis 1 Thlr. 
on, - Ernftfhe Buchhandlung. 





[607] Herabgeſetzter Preis, 
Folgende belletriſtiſche Schriften find in laufender 
Rechnung, mit 25 Pret., genen baar mit 33%, Pret., zu 
den nebenftebenden Preifen zu haben. 
Novellenufranz beutfher Tichterinnen. Erfter 
Kranz: aus Beiträgen von Helmina v. Chezy, life 
v, Hobenhaufen, Sophie Mai und Henriette v. Mon: 
tenglaut. ı Mtble, 12.9r.) jetzt 16 gr. 

Novellen vom life v. Hobenbaufen. 5 Bände, Mit 
einem Titelkupfer. (3 Mthlr. 4 gr.) jegt 1 Mthle. 


8 gr. 
In Change können obige Werfe nur zum alten Preife 
berebnet werden. 
Braunfhweig, im November 1852. 
Nerlags: Eomptoir. 


616) Im Jahr 4832 find im Verlage der Gebrüder 
ornträger zu Koͤnigsberg folgende Werke erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben? . u 
Arriani Nic, de Expelitione Alexandri Libri VII. -Re- 
cens. et Annotat. max. partem critieis tum Aliorum 
selectis, tum suis instruxit J. E. Ellendt. Vol. II, 
8. maj. 4 Nthlr, 20 gar, 








2 Thlr. 
iöher aufgenommene | Burdach, S. IE hl are über die 


4 in der Provinz Preu: 
en, insbefondere in Oftpreußen (aus den Verhandlungen 
fonders abgedrudt). gar. 8. ach. 12 sr. 
Hirſch, Dr, ®., über die Gontagiofität der Cholera. Be: 
merfungen zu dem Sendfchreiben des Hrn, Präfidenten 
D. Ruſt an U, v. Humboldt. 8. geb. 42 g0r, 
Kawerau, P. F. Tb., Wandfarte von Dft: nnd Meft: 
preußen zum Sculgebrauh. 4 Bl. Nebſt einem Na: 
nrensverzeichniß ıc. 1 Mtblr. 20 sors 
Kreyßig, W. A. Landwirthichaftötunde für Staatsbeamte 
und andere Nihtlandwirthe, deuen ſolche nutzlich und 
nöthig ift, enthaltend eine wiſſenſchaftliche Grundlage 
zur richtigen Erkenntniß, Beurtbeilung und praftiichen 
Xeitung aller Gegenftände der Landwirtbicaft. gr. 8. 
5 Rthlr. 16 ggr. 

Rathke,, H., Miscellanea anatomico-physiologica. Fasc. I. 
c. ‚Tab. acen. III. 1 Neble: 8 s9r. 
Sachs, £. W., die Cholera, ‚Nach eigenen Beobachtungen 
in der Epidemie zu Königsberg im. Jahre 1851 nofolos 
giſch und tberapeutifch dargeftellt. gr. 8. (aus den Ver: 
bandlungen ‚befonders abgedrudt). 2 Rthlr. 4 gar. 
Schmalz, $., Thierveredblungstunde, Mit 25 litbogr, Beiche 
nungen (auf 17 Zafeln). gr. 8. 4 Ntblr. 16 gar. 
Verhandlungen der phyſikaliſch-mediziniſchen Gefellfchaft 
zu Mönigsberg über die Cholera. 1. Band, 538 Heft 
und I Bd. 18, 28 und 38 Heft. ar. 8. geb. 4 Rthlrt. 
Voigt, J., Geſchichte Preußens von den älteften Seiten 
bis zum Untergang der Herrſchaft des deutſchen Dr: 
dens. 57 Band. Mit 1 Kupfer. 5 Ntblr, ord, 
Wagenfeld, 2., (Königl. Preuß. Kreis: Thierarzt) allger 
‚ meines Vieharzneibuch oder gründlicher ,_ doch feichtfaß: 
licher Unterricht, wonach ein jeder Viehbefiger die Krank⸗ 
beiten feiner Hausthiere auf die einfachſte und mohl« 
feilftte Weife auch ohne Hülfe eines Thierarztes leicht 
erfennen und fiber heilen kann, Mit 8 litbograpbirs 
ten Tafeln. gr. 8. 1 Nitbir. 18 gar. 








[655] Im allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Neues Färbebud 
für Hausbaltungen, oder Sammlung befter Fars 
benrezepte: um Geiden +, Mollens, Leinen» und 
Baummollenzeuge aͤcht und dauerhaft felbjt zu 
färben, 
nebft Anweifung: 
wie man Wachſs⸗, Theer, Oel-, Fett:, Wein:, Obft:, 
Moft:, Tinten: und Cifenflede aus allerlei Zeugen bers 
ausbringen und fich verichiedene Fleckkugeln bereiten kann. 
Ein für jede Hausfrau ſehr nuͤzliches Bud.) 
8. gebeftet. Preis 10 ggr. oder 12'/, Gar. oder 45 fr, 
Quedlinburg, Verlag der Ern fb {hen Bud: 


handlung. 
(In Wien bei Mörfhner und: Jaſper zu haben. ) 





(654) Bei Bi Radhorit in Denabrüd ift erfhienen : 

Magazin für Elementarlehrer. Cine prafrifde 
paͤdagogiſche Beitfhrift, "heransgegeben von K. Nofen: 
thal. 2°Bände in 4 Heften, Mit Notenbeilagen. _ 
geb. 2 Ntblr. 

Meyer, J D. H., Periclis apud Dhucydidem oratio 
funebris explanata. gr. 8. geh. 8 99r, 
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Baldbeder, ©. F, bie Kunft, einen gleihförmigen 


Drud bei’tm 
, Steindrud , 

u erreichen. Nach einer neueren, wohlfeileren Methode 

uch Angabe einer neuern Prefe. Mit 9 Abbildun: 

gen. gr. 8. geh. 12 ggr. 
Bippermann, 2. Ph., Handbuh der Hippologie 

oder die Lehre von ber 

Schätzung des Pferdes 
nach deſſen ökonomifhen und pecuniärem Werth, 8. 
geb. 4 Mtbir. 8 gar. 





[651]: So. eben ift: erſchienen und an alle Buchhandlungen 
veriendet worden: . 


Neueste und geschmackvollste 
Masken - Anzüge 
in zwölf colorirten Blättern enthaltend 37 An- 
züge. Erste Sammlung. Quer-Fol. Preis 46 gr. 
Induſtrie-Cowmptoir. 


— 





[652} Von der Stellung sowohl der con- 
stitutionellen Bumdesregierungen als der Stän- 
deversarhmlungen Deutschlands zu dem deut- 
schen Bunde und zu Deutschlands Einheit. 
Fon Dr. Theodor Kind. kl. 8, brosch. 
Preis 6 gr. 


Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. 





[610] Bei Fleifhmann in Münden ift erfhienen: 


Charakterzüge und Anekdoten aus dem Leben 
Marimilian Joſephs IL, Königes von 
Bayern. Mit ı Kupfer. 8, ı Rıhlr. 12 gr. 
oder 2 fl. 42 fr. Mhein. , 

Diefes böchft intereffante Merk enthält eine Ausnadl | 
der anziehendften Charakterzige und Anekdoten aus dem 
Leben Var Joſephs J., welche felbit dem Gefühllofeiten } 
Thränen der Rührung entloden werden. 


— 





(611) Reiſe eines Rehrerd mit feinen Zoͤg⸗ 
lingen aus Sfferten im einige romantifche Ges 
genden der Schweiz. Ein nüßliches und unters 


- 
lin, 


[641] Revue des deux mondes. 


Recueil de litterature frangaise et etrangere, de 
voyages, philosophie, sciences, crilique et 
beaux arts, 


Publie ä Paris le ı" et le 15 de chaque mois, par 
livraison de ı40 à ı50 pages, format grand in #. im- 
prime sur tres beau papier grand.raisin satine, avec des 
caracteres neufs, ‚ 

La Revue des deux mondes donne dans chaque 
no. un article, de critique litteraire sur les livres 
frangais et etrangers, um royage inedit, un morceau 
dephilosophie oud’histoire, unarticle desciences, 
un morceau d’imaginalion, soil nouvelle ou conte, 
poesie ou fragment lıtteraire, des principales notabilites 
de l’cpoque., 

Dans lannée qui vient de s’ecouler, elle a public 
pour la premiere fois, entre aulres trayaux imgprians, 
tout le Stello de M, Alfred de Vigny, les Lettres 
philosophiques de M. Lerminier, Te Chroniques 
de France de M. Alexandre Dumas, les Moeurs des 
Americains de M. Th. Jouflroy, les Portraits lit. 
teraires de MM. Sainte-Beuve et Gustave Planche, 
divers articles de MM. Victor Hugo et Ch. Magnin sur 
les arts, de MM. Barchou, Michelet et Ouinet sur la 
philosophie et l’'histoire, de MM. J.J. Ampere et Fauriel, 

rofesseurs ä la faculte de Paris sur la literature savante. 
KR eiterons surtont les travaux de ces deux derniers sur 
la litterature soandinave et orientale, et sur 
Yhistoire de l’epopde du moyen äge. 

Les principaux collaborateurs de la Revue des deux 
mondes sont: 


MM. J. J. Ampere, professeur de literature 
etrangere a l’ecole normale de Paris; Ballanche, 
Auguste Barbier, A. Barchou, A. Brizeux, 


Fenimore Cooper, De Custines, Del&cluze, 
Alex. Dumas, Dumont d’Urville, capitaine de 
vaisseau; E. Ermann, de Berlin; Fauriel, profes- 
seur de litterature etrangere ä& la faculi€ de Paris; A. 
Fontaney, Henri Heine, Leon Gozlau, Victor 
Hugo, A. Jal, Jules Janin, Th. Jouffroy, pro- 
fesseur de philosophie au college de France; Th. La- 
eordaire, Edouard deLagrange, Lamartine; 
Lermihnier, professeur de legislation comparée au col- 
löge de France; Loeve-Veimars; Ch. Magnin, 
conservaleur de la bibliotheque royale de Paris; Miche- 
let, maitre de conferences à l’ecole normale; De Mon- 
talembert, Eugene Ney, Charles Nodier, Gu- 
stave Planche, Edgar a. le Rou- 

Sainte - Beuve, Eugene Sue, Aug. de 
Saint-Hilaire, de l'institut de France; Alfred de 


baltendes Leſebuch für die heranwachfende Jugend, |Vigny, etc. 


Mir 13 illum. Kupfern. 8 Müm 


2 Thle. 
geb. 3 Rthlr. 12 gr. 


chen, bei Fleiſchmann. 
oder 5 fl. 42 fr. 


Der Hr. Verfaffer hat bie Kunft verftanden, feinen 


Outre ses articles originaux, la Revue des deux 
mondes traduit des recueils anglais, allemands et ame 
ricains, ce qu'ils publient de plus saillant. 

Le prix d’abonnement est de: 

60 * par an pour les pays etrangers, et 30 fr. 


Meifebeihreibungen dadurch eimen eigenthümlichen Reiz r six mois. 

zu a. daß er einen Reihthum von nüglihen Kennt: ER On s'abonne pour l’Allemagne, & Leipzig, chez Mi- 
niffen für die Jugend damit verband, und dadurch zugleich Ichelsen, libraire; & la direction des postes ä Aix-la Cha- 
für Belehrung und Unterhaltung ſorgte. Eine wichtige | pelle et Francfort, j 
Jugendſchrift, die Eltern und Erziehern nicht oft genug Pour la Russie, chez Bellizard, & Saint - Peien- 
empfohlen werden lann. |bourg. 


- 





4 


Pour l’Angleterre, à Londres,_ chez Treutiel et 
Wurtz. 

Et à Paris, au bureau de la Revue des deux 
mondes, rue des Beaux-arts, 6, par un Mandat sur 
la poste ou sur une maison de Paris. 





Literariſche Anzeige. 


Der Freifdüp 


für 1835 fann bei jedem loͤblichen Poſtamte und jeder 
Buchbandlung, in Hamburg bei dem SHerandgeber 
P. 8. Gottfriedt (meuftädter Fublen:Briete Nr. 6) 
beitellt werden, und koſtet, wie bisher, 1 Mark das Vier: 
teljabr. i 
Hamburg, im 


[643] 


Dezember 1832. 





[653] Eollifionss Anzeige 
Wir lafen den fo eben erfhienenen Band der Edin- 
burgh Cabinel-Library : 
the travels and researches of Alexander von 
Humboldt being a condensed narrative of his 
journeys et. One Vol. By Macgilli- 
vray etc. 
für unfere unterhaltende Bibliothek fogleich ind Deutiche 
übertragen und erwa in 4 Wochen ausgeben. 
Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. 





[665] Im Dezember 1852 it von Juftus Pertbes 


für fie den boͤchſten Werth haben, am menigiten vertraut 
und gewöhnlich geswungen find, diefelben ans chemiſchen 
Lehrbuͤchern und Vorträgen nothduͤrftig und ohne Zuſam⸗ 
menbang zu fhöpfen. Ein Werl, worin die dem Ehemi: 
ter wichtigſten pbofifaliihen Lehren -volltändig und in 
foftematifher Ordnung zufanımengeftellt find, fcheint daher 
ein weſentliches Beduͤrfniß jedes Studierenden zu befrie: 
digen. Diefe Betrachtungen bewogen den Herrn Verfajler 
zur Herausgabe vorgenannter Schrift. 
Von demfelben it 1829 erfhienen: 
Verſuch eines Lehrbuchs der Stöhiome 
trie. Ein Leitfaden zur Kenntniß und Anwen⸗ 
dung ber Lehre von dem beftimmten chemiſchen 
Proportionen. gr. 8. 15 gr. oder ı fl. 


Die legten Tage eines Naturforſchers, 
oder 


Sir Humphry Davy's 
tröftende Betrachtungen auf Reifen. 
Nach der dritten englifchen Ausgabe verdeutfcht 

— von 
C. Fr. Ph. v. Martius, 
in Muͤnchen. 
8. In Umſchlag. 1833. 1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 24 Er. 


Als das DVermähtniß eines der ausgezeichnetſten Na: 
turforſcher unferer Zeit, gemährt dies Merk die anzie— 
bendfte und angenehmite Lektüre nicht blos wegen man: 
cherlei Anfihten aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft, welche 


in Gotha ausgegeben worden: die zweite Lieferungler fo weientlic gefördert, fondern aud durch des Mans 


der neuen Ausgabe von 


Ad. Stielers Hand-Atlas- 
über alle Theile der Erde und über das Welt- 
gebäude. 
welche nah neuem Plan (65 PVlätter in Folio mit_Er: 
läuterungen) in 6 Lieferungen zum aͤußerſt billigen Sub: 
feriptionspreis von 12’, Mtblr. oder 22 fl. 50 fr. bie 
Ende 4833 vollftändig erfheint. Subfeription nehmen 
ortdauernd alle Buch: und Landkartenhand— 
ungen an. . 





645) In der Merlagsbandlung von I. C. Schrag in 
türnberg ift jo eben erfhienen: 


Grundzüge bed Hemiſchen Theils 


Narturlehre 
Zum. Gebrauche für Vorlefungen, fo wie zum Selbft- 
unterrichte bearbeitet 
von Dr. Heinrih Buff, 
in Gießen. 
Mit 77 eingebrudten Holsichnitten. 

gr. 8. „1833. 2 Rthlr. 3 gr. oder 5 fl. 56 fr. 

In den meiften phyſikaliſchen Lehtbuͤchern finder man 
den hemiihen Theil der Naturlebre entweder gar nicht, 
oder doch nur ald Nebenſache behandelt; daher junge Che: 
miter öfters gerade mit ſolchen Borfenntniffen, welde 


Ines Meinungen und Selbitbefenntniffe über die wichtigften 


Angelegenheiten der Menſchheit. 

Die Charaktere der eingeführten Perfonen läßt der 
Verfaſſer ideal, und die angereibten Vegebenbeiten als 
untergeordnet und dem Zwecke der Gefüble und Lehren 
dienend erfcheinen; doch es foll dem deutſchen Leſer nicht 
vorenthalten feun, daß Seine Majeftät Ludwig, 
König von Baiern, es war, der Sir Humphrp 
Davp aus dem Traunfall errettet. 





[648] So eben ift erihienen und in allen Buchbandiun: , 

gen zu haben: ' 

Freudenreich, D. die Familie Orloff ald Mörder der 
ruffiiben Kaiferfamilie und deren Anhänger, überhaupt 
als Erzfeinde der ruffiiben Monarchie. Broſchirt. 

10 fgr. od. 8 ggr. 

Krause, H., Vita Friderici Guil. magni Electoris 
Brandenburgiei, qui magnitudinis opamque, quas 
Borussia est nacla, auctor exstilit, inpanegyrici 
formam redacta atque edita. Broſch. 6 gar. od. ſgr. 

Kriegslieder fürpreuß. Krieger. geb. 2'% fgr. od. 2 ggr. 

Salina, eine Zeititrift für gebildete Leier. Der Lite: 
ratur, der Kunſt und Sitte des Tages beitimmt. Bier- 
ter Jabrgang 1335. In Verbindung mit mehreren 
Gelehrten berausgegeben von Dr. Friedr. Weide 
mann. Wöcentlih 3 balbe Bogen. Preis des ganzen 
Jahrgangs , 6 Rthir. 

Merfeburg, im Dezember‘ 1852. 
Die Buch- und Kumitbandlung 
von Fr. Weidemann, 


| Ve 2. 
Sntelligenz:- Blatt 
18353 5 
— — — ———— ———— — — — — — — —— 


J 


[5] Neue Musikalien, und dauerhafteften Obftbäume, fondern auch 


welche bei B, Schott Söhnen in Mainz er-| Neue Gattungen von fhönem und gutem Obſt 
schienen sind: erlangen kanu. So Mar und deutlich befchries 
ben, daß auch der unerfahrenfte Meufch die 


Auber, Ouvert i A i A . 
—— pt dem Liebestrank f. Br; em ganze Kunft der Obftgärtnerei verftehen und fos 


Bertini, melod, Etuden f, Pfte. Op. 86. ı fl. ı2 hr. gar ein Kind von 9 oder 10 Jahren dieſelbe 
— —— 8 von Kalkbrenner mit dem glüdlichften Erfolge treiben kanu. Bier 

et Kallıwoda, f. Militär- Musik. Op. 13. 2Il. 4: kr. Bäaͤndchen .d i 
Grosheim, Fragmente aus der Glschichte der Musik, a * Buflage. 8. Mänden bei 


j ı N. 48 kr. 
— Conr., 6 Lieder von Emmy f. 4 — — Dieſes Merk, en das feltene Gluͤck zu Theil 
„Men. c ä ı d. 30 Ar. wurde, daß die eriten 15,000 Eremplare ftarfen Aufla— 
Küffner, ——— f. d. Guittarre nach den beliebtesten gen fich in wenigen, Jahren vergriffen, IR die ner 
neueren s lelodieen. Op. 258. 24 kr. |einer beinahe 5ojährigen Erfahrung. Seine vorzüglice 
un aus Robert le Diable f. Guittarre, | Einrichtung und Brauchbarkeit zog fogar das Augenmert 
K _— oder en et Alt, Op. 248. aA. vieler Megierfingen auf fi, die es zu vielen Hundert 
ner * ad, ı2 leichte Stücke f. Pſte. mit Firiger- | Eremplaren anfanften und vertheilten. Da wo e8 eins 
p salz. * eſte. jedes U. heimiſch gemacht wurde, riß ed fo zu ſagen mit Gewalt 
anny, Cavatine für Tenor mit — — zur Obſthaumzucht bin; ein unvergänglicer Eifer fir 
— — ı 4. 12 kr. dieſen edlen und einträglihen Zweig der Landwirthichaft 
ee = ianoforte Begleitung. — 24 kr.lergriff Alt und Jung, und die berrlichiten Baumpflans 
— Wikingerbalk, 2öster Gesang aus Frithiofs Sage| zungen umgeben num bie Dörfer und fhiitten ihren Segen 
mit Benutzung der Original-Molodie für Tenorsolo | jm reihlihiten Maße aus 
und Männerchor mit Orchester- Begleitung. Op. 34 in £ 
Partitur. 2 U. 6 kr. 
— Dasselbe für Orchester in Stimmen. 5.f. 56 kr. 
— Dasselbe im Clavier - Auszug und Singstimmen 
. ı #. ız kr. 
In Stuttgart sind diese Musikalien bei G. A. Zum- 
steeg zu haben. 






















[641] Revue des deux mondes. 


Recueil de litterature frangaise et etrangere, de 
voyages, philosophie, sciences, critique et 
2 aux arts, 


Publie ä Paris le ı" et le 15 de chaque mois, par 
livraison de 140 & ı50 pages, format grand in 8. im- 
prime sur tres beau papier grand-raisin saline, avec des 
caracieres neufs, 

La Revue des deux mondes donne dans chaque 
no. un arlicle de critique litteraire sur les livres 
frangais et Eirangers, un voyage inedit, un morceau 
dephilosophie ou.d’histoire, unarticledesciences, 
un morceau d’imagination, soit nouvelle ou conte, 
possie ou fragment lıtteraire, des principales notabilites 
de l’epoque. 

Dans l'annde qui vient de s’&couler, elle a publie 
pour la premiere fois, entre aulres trayaux importans, 
tout le Stello de M, Alfred de Vigny, les Lettres 
philosophiques de M. Lerminier, les Chroniques 
de France de M. Alexandre Dumas, les Moeurs des 
Amerjcains de M. Th. Jouflroy, les Portraits lit. 
teraires de MM. Sainte-Beuve et Gustave Planche, 
divers articles de MM. Victor Hugo et Ch. Magnin sur 
les arts, de MM. Barchou, Michelet et Quinet sur la 

hilosophie et l’histoire, de MM. J.J. Ampere et Fauriel, 
—22 à la faoultẽ de Paris sur la litterature sayanle. 





[660] In der Ernit’fhen Buchhandlung in Qued: 
inburg it erfbienen und in allen Buchhandlungen 
u aa in Wien bei Mörfhner und Jafper zu 


Don der 


Natur des Erdkörpers 
oder populäre Beſchreibung und Erklärung der 
innern Beichaffenheit der Erde, der merfwärs 
digiten phyſiſchen. Erfheinungen an der Erd 
oberfläche und aller befannten Yufterfheinungen, 
zum Selbftunterricht für gebildete Lefer und zum 
Gebrauche der Jugendlehrer, bearbeitet von ©. 
A. Schumann Preis ı Thlr. 





[628] Geiger, (Pfarrer), die Obſtbaumzucht, 
oder neue und überaus leichte Art, wie man 
ohne Unkoſten, und zugleih ohne Belzen und 
ohne alles Künfteln nicht nur die gefündeften 


* 


"Nous eiterons surtont les travaux de ces deux derniers sur 
ja litterature scandinave et orientale, et sur 
’"histoire de Pepopee du moyen äge, 

Les principaux dollaborateurs de la Revue des deux 
mondes sont: . 

MM. J. J. Ampere, profeseur de liltärature 
etrangere A l’ecole normale de Paris; Ballanche, 
Auguste Barbier, A. Barchou, A. Brizeux, 
Fenimore Cooper, De Custines, Deldcluze, 
Alex. Dumas, Dumont d’Urville, capitaine de 
vaisseau; E. Ermann, de Berlin; Fauriel, profes 
seur de literature eirangere a la faculie de Parıs; A. 
Fontaney, Henri Heine, Léon Gozlau, Victor 
Hugo, A. Jal, Jules Janin, Th. Joufiroy, pro- 
fesseur de philosophie au college de France; Th. La 
cordaire, Edouard de Lagrange, Lamartine; 
Lerminier, professeur de legislation comparee au col- 
löge de France; Loeve-Veimars; Ch. Magnin, 
eonservateur de la bibliotheque royale de Paris; Miche- 
let, maitre de conferences ä l’&cole normale; De Mon- 
talembert, Eugene Ney, Charles Nodier, Gu- 
stave Planche, Edgar —— le docteur Rou- 
Rin, Sainte- Beuve, ugene Sue, Aug. de 
Saint-Hilaire, de l’institut de France; Alfred de 
Vigny, etc. 

Outre ses articles originaux, la Revue des deux 
mondes traduit des recueils anglais, allemands et ame 
ricains, ce qu'ils publient de plus saillant. 

rix d’abonnement est de: 

60 francs par an pour les pays etrangers, ei 50 fr. 
pour six mois. 

On s'abonne pour P’Allemagne, à Leipzig, chez Mi- 
chelsen, libraire; & la direction des postes à Aix-la Cha- 
pelle et Francfort. 

Pour la Russie, chez Bellizard, & Saint - Peters- 


— 
oar WAngleterre, à Londres, chez Treutiel et 
Wortz. 0. 

Et à Paris, au bureaun de la Revue des deux 
mondes, rue des Beaux-arts, 6, par un Mandat sur 
la poste ou sur une maison de Paris. 





[661 In der Ernſt' ſchen Buchbandlung in Qued 
inburg ift erihienen und in allen Ruchbandlungen 
(in Wien bei Moͤrſchner und Jafper) zu haben; 
J. ©. Koͤgel's 
ausführliches Haudbuch für Branntweinbrenner 
oder tbeoretiihe und praftifhe Anleitung zur 
Babrifarien des Branntweins aus Getraide, 
Kartoffeln, Runfelräben und allen aus 
dern der Weingährung fähigen Subflanzen, nebft 
Anweiſung zur Veredlung des Branutweing zu 
Sranzbranutmwein, Rum, Arad und feinen Li— 
Foren. Preis ı Thlr. 74 Ser. 








[629] Unzeige eines wichtigen Werks für Militär 
und EivilsPerfonen: 

J. C. 5. Herdegen’s praktiſche Zeihnungss 

lehre zur Selbftübung für Militärs und Civil 


Perfonen, nach Grundfäßen bearbeitet. 3 Theile, 
Mir 59 Kupfertafeln. Zweite Auflage. gr. & 
Münden bei Fleifhmann. Preis 10 Rıhlr. oder 
18 fl. rbeinl, 

Der erite Band mit 9 Aupfertafeln enthält bie 
praftifch = mathemarifhe Zeihnungsiehre als Worbereis 
tung zur topograpbifhen, Situations-, Fortifitationd-, 
taktiſchen, Artillerie- und * 
zweite Band mit 26 Kupfertafeln die topograpbiihe Si⸗ 
tuationd : Zeichnungslehre, das Entwerfen und Zeichnen 
öfonomifcher, chorographiſcher, vdrograpdifher, gevaras 
phiſcher, taftifher und perrograpbiiber Karten. Der 
dritte Band mit 23 Supfertafeln die Fortifitationd:, 
Architeltur-, Perſpeltiv-, Artillerie: und Maſchinen— 
Zeichnungslehre. Saͤmmtliche Kupfer ſind von den be— 
ten Kuͤnſtlern aufs Sauberſte geſtochen und koͤnnen als 
Muſter dienen. 





[647] Die achte Auflage 
des 


Converſations-Lexikons 
in 24 Lieſerungen zu 16 Groſchen. 


Trotz der vielen Verſuche, die in den lezten Jahren 
gemacht worden ſind, die Leipziger Originalausgabe des 
Converſations⸗Lerikons zu verdrängen, bat ſich die Theil⸗ 
nahme des Publitums für diefelbe nicht vermindert, und 
der zweite Abdruck der fiebenten Auflage, der 1850 im 
14,000 Eremplaren erfbien, it wiederum völlig vergrifs 
fen. Dantbar für diefe Theilnahme, die in der Ge: 
ſchichte der Literatur ohne Beifpiel ift, und erfreut über 
die rühmlihe Anerkennung, welche diefes. Wert auch im 
Auslande finder, da felbit literariſch reihe Länder, wie 
in der neueften Zeit Franfreih und England, es als 
Grundlage oder Vorbild aͤhnlicher Unternehmungen bes 
nußen, babe ich bei der achten Auflage Feine Koften und 
Muͤhe geſcheut, um dem Werke einen hoͤhern Grad von 
Vollkommenheit zu geben, und erlaube mir hierüber nur 
Folgendes zu bemerken: 

1) Das ganze Merk wird von mehr als zwanzig 
deutihen Gelehrten, die fämmtlih in der fiteratur und 
Wiſſenſchaft hochangeſehen find und in der Vorrede ges 
nannt werden follen, gründlid revidirt, und vors 
züglich darauf Nüdfiht genommen, daß das Mangelhafte 
durch Cinfhaltung neuer Artikel und Fortführung der 
früber aufgenommenen bis auf die neuefte Zeit ergänzt, 
dad Ungebörige ausgeſchieden und auf Meinheit der 
Eprade die größte Eorgfalt gewendet werde. Der 
reiche Stoff, den das „Converfations=Lerifon der neues 
ſten Zeit und Literatur“ darbieter, wird zwar bei ber 
Bearbeitung der achten Auflage forgfältig benuzt, ges 
ſchichtliche Artikel zu ergänzen und wiſſenſchaftliche Er: 
Örterungen zu berichtigen jenes Werk behält jedoch ſei⸗ 
nen felbfttändigen Wertb und fein Intereffe, und 
wird fortfahren, durch eine ausführlide,Darftellung 
der Zuftände der Gegenwart fih den ausgezeichneten 
Beifall zu erhalten, mit welchem es die achtbarſten Wort: 
führer im Publiftum empfangen haben. 

2) Im Weubern wird dieſe achte Auflage mit ber 
fiebenten übereinftimmen, aber durd eine befondere Ein: 
rihtung wird es moͤglich gemacht, den Drud bed ganzen 


+ 
Werkes gleich ſcharf berzuftellen; das Papier foll noch Monopol für ein Converſations-Lerikon in Anfpruch, 
weißer umd gleibmäßiger, der Druck noch forrekter ſeyn. werde aber ſtets gegen Unternehmungen auftreten, die 

Hiernach darf ich im diefer ahten Auflagelunter diefem Namen das Publikum irre führen, und 
ein mehrfach bereihertes, überall —— mir in dieſer Hinſicht einige Worte Liber die 





tes und vervollftändigtes Werk verſprechen. Werke der Herren Baffe und Brüggemann. Das 
‚Der Preis des Eonverfations :Leritons hat ſtets für] Baffe’ihe Lonverſations-Tafchenlerikon if 
beifpiellos billig gegolten, und nur die ftarfen Auflagen |nun feit dem Jahr 1828, wo ed begann, bis zum 62ften 
machten es möglib, gegen 700 Bogen auf weißen Drud:! Bändchen gediehen, es koſtet alfo jezt ſchon, & Band: 
papier für 15 Thaler zu liefern. Indeß war dieſer hen 6 Gr., mehr als die fiebente Auflage, und der 
Preis —— feiner Billigkeit für Viele zu hoch, da er 
auf einmal entrichtet werden mußte; ih glaube daber 
den Wuͤnſchen eines großen Theils des deutihen Publi— 
fums zu entfpreden, wenn ich die Erfheinung der achten 
Aufiage in 
24 Lieferungen, deren. zwei einen Band bilden, 


und wovon jede beim Empfang zu bezahlen ift, anfündige. 
Die Lieferung koſtet 

auf weißem Drudpapir 46 Br. 

auf gutem Screibpapier 1 Thlr. 

auf ertrafeinem Belinpapier 1 Thlr. 12 Or. 
und da jede 4— 6 Wochen beſtimmt eine Lieferung er: 
ibeint, fo vertheilt, fi die Ausgabe für das ganze 
Werk auf zwei Jahre und wird daher aud dem Minvder: 
bemittelsen nicht ſchwer fallen. 

Zu diefen Bedingungen kann jede Bud: 
bandlung des In: und Auslanded die achte 
Auflage des Converſations-Lerikons liefern 
und die erfte Lieferung wird im Februar zu 
erhalten fepn. 


Preis wird fih am Ende wohl auf 18 iChlr. ſtellen. 
Und was erhält das Publitum für diefen Preis? Gegen 
70 dünne Bändchen in Sedez, für den Gebrauh aͤußerſt 
unbequem und, mas das Innere betrifft, ein aus äbn- 
liben encpklopädifben Werten entiebntes, mit vielen 
Fehlern vermehrtes Allerlei, obne beftimmten Van und 
ohne alle Kritik zufanımengetragen, Das Brügemanns 
[he Neuefte Converſatiöns-Lexikon will zwar 
vorgeblich nicht mit dem meinigen konkurriren, der Titel 
aber ſchon deutet an, daß es für daifelbe Publitum, das 
id im Auge babe, beftimmt ſeyn fol. Auch haben Herr 
Brüggemann und feine „Geſellſchaft deuticher Gelehrten“ 
es nicht verfhmäbt, mein Wert erweislich auf dad Un: 
verſchaͤmteſte au plündern, und das Meifte, was gegeben 
wird, iſt fait nur ein verwaͤſſerter Auszug aus der 
ſiebeuten Auflage ded Converfationd : Leritons, dem Con: 
verſations⸗Lerikon der neueiten Zeit und Literatur, der 
Pierer ſchen Enepklopädie 1, Mas bei Herrm Brügge: 
mann neu und Original ift, erkennt, wer die Muͤhe lans 
gen Suchens nicht ſcheut, fehr leicht. Uebrigens find 
Darftellung und Sprache fo nachlaͤſſig und. leihtfinnig, 
daß es ſchwer ſeyn mag, etwas Achnlihes nachzuweiſen. 
Belachens⸗ oder vielmehr beflagenswertbe Stellen feines 
Werfed anzuführen, enthalte ib mi, denn das Publi- 
fum mag prüfen und enticeiden!, 
Zeipzig, im - Januar 1335. 


F. U. Brodbaus, 





Denen aber, die ein ähnliches, jedoch minder um: 
fangreihes, und deshald auch billigered Werk wuͤnſchen, 
empfehle ich; 

Joh. Hübner’s Zeitungs» und Conver— 
fationd » Lerifon. Ein und dreißigfte 
Auflage, dem jegigen Stande der Kultur ans 
gemeffen und mit vorzüglichfter Ruͤckſicht auf die 
nächfle Vergangenheit und Gegenwart, bifon: 
ders Deutfchlande, erweitert, umgearbeitet und 
verbeffert von 5. U. Ruͤder. Ein vaterländis 
ſches Handwoͤrterbuch. Mit 150 Bıldniffen von 
vorzüglich ausgezeichneten Deutſchen. Vier Theile. 
Gegen 200 Bogen in gr. 8. auf gutem Drud» 
papier. Reipzig, 1824 — 27. 

und will bafelbe, fo weit ber freilich nicht bedeutende 

Vorratb reiht, für. den ungemein billigen Preis von 

fünf Thbaleru erlafen. Das Wert wird fir dad De: 

dürfniß Vieler ausreichen, es hat fib eine lange Meibe 
von Jahren bewährt und iſt voollftändig durch alle 

Buchhandlungen zu beziehen. 





(625) Bei Fleifhmann in Münden ift er 

ſchienen: 

Des Kajus Salluſtius Krispus Werke. Ueberſezt 
und erflärt von J. H. M. Ernefti. gr. 12. 
20 Gr. oder ı fl. 30 fr. 

Der große Beifall, deſſen ſich die trefflihe Ueber 
feßung des Horaz von demfelben berühmten Gelebrten 
erfreut, wird in cben dem Maße aud diefer Leber: 
feßung zu Theil werden. Auch bier bilden die erklärens 
den, Alles erfchöpfenden Anmerkungen, worin der Ver: 
faſſer wohl feines Bleiben fuht, einen wahren Schaub. 
Nur. fo bebandelr können Ueberfeßungen der alten Alaf: 
filer fruchttragend werden. 


(655] In allen Buchhandlungen äft zu haben: 
Menue Hausapotheke, 


bei den 
gewöhnlichen Krankpeitsvorfällen anwendbar. 


Verlag der Eruſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg. 
Broch. Preis 9 Gyr. ader 114 Eyr. 

Diefe fehr nüslibe Schrift enthält die deſten 

Mirrel gegen Abzehrung — Aufftoßen ded Magend — - 





Die Verlagshandlung bed Comverſations-Lexikons 
bat nun feit mehr ald 20 Jahren gegen offenen und 
verftedten Nachdruck kaͤmpfen müfen, indem eine 
Unzahl äbnliher Unternehmungen begonnen worden, die 
ſich mit großem Geräufh ankundigten, aber in der That 
meiftend wur bad Wort Converfationd : Lerifon als ein 
Ausbängefild betrachteten, unter weldem fie das Pu— 
blifum täufhen zu Tonnen meinten, Ich nehme fein 


| 


® 


Bugcnfämersen — Blähungen — Bruftverfchleimung — 
Engbrüftigteit — lebten — Geſchwüre — Gicht — 
Bliederreiien — Hämorrhoiden — Hautausſchläͤge — 
Herzflopfen — Huften — Hppohondrie — Hyſterie — 
Srämpfe — LZeibesverftopfung — Magenichmerzen.— Me: 
lancholie — Mutterbeihmwerden — Nerpenſchwaͤche — 
Dibeumatidmus — Schlaffuht — Schwindel — Ber: 
ſchleimung — Wechſelfieher — Zittern u. f. w. 
(In Wien bei Moͤrſchner und Jaſper vorräthig.) 


[4] & eben ijt erfchienen und in allen Kunſthandlun⸗ 


gen zu haben: 
CORONATIO SP SCTAE VIRGINIS, 


Die Krönung der heiligen Jungfrau. 





Nach dem Gemälde von Raphael im Valican, 
gezeichnet und gestochen, in Rom und Dresden, 
von Ch. E. Stölzel. 


Der Preis eines Abdruds biefer Platte (253 Zoll 
body und 17 Zoll breit) vor der Schrift if, big Ende 
Januar 1835, zu 24 Thaler, und auf ineliihem Geis 
den» Papier zu 28 Thaler, mit der Schrift aber- zu 12 
Thaler und auf chineſiſchem Papier zu 14 Thlr. preuß. 
Eour. feftgefezt. Nach diefer Zeit koftet ein Abdrud vor 
der Schrift 30 Thaler und auf chineſiſchem Papier 56 
Thaler, mit der Schrift aber 15 Thaler und auf chine⸗ 
fiibem Papier 18 Thaler preuß. Gour, in allen Kunſt— 
bandlungen. 


eintreten 'und'haben die auswärtigen Buch- 
händler befähigt, den Ertragsunterschied den 
Abnehmern zum 2ten Subscriptionspreis, der 
auf 42 Thlr. fixirt war, zurück zu zalılen. 
Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig, 





[649] Bei J. U. Maver in Nahen it fo eben erſchie— 
nen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Yud ein Wort 
“ber 
Friedrichs II. und Friedrich Wilhelms I. 


BPolitit 


in 
PolensUnfällen, 
ober 
Bemerfungen 
über Pr 


„Polens Untergang” 
von Herrn von Raumer. 
Nom 
Oberſten von Scepeler. 
8. gebeftet. Preis 12 Gyr. 








[2] In der Jof. Lindauer’fben Buchhandlung in Win: 


Diefe Preife werden um fo billiger erſcheinen als chen ift fo eben erfhienen und in allen Buchhandlungen 
der Künftler über act Jahre mit Zeichnung und Stich zu haben: 


ich bat befhäftigen muſſen und außerdem die Verlags: 
andlung kaum 600 vollfommene Abdrüde, wegen Weich: 
beit der Platte und hauptſaͤchlich wegen der engen zarten 
Arbeit, abziehen zu laffen im Stande ift. \ 

Eine ausfübrlice Beurtheilung dieſes Blattes, vom 
Herrn v. Quandt und Herrn Baron v. Rumohr, in 
ber Abendzeitung beigelegt und wird jedem Abdrud bei: 
gegeben. 

Dresden und Leipzig, im Dec, 1832. 


Arnold’ihe Buch: und Kunſthandlung. 





[650] So eben ift erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


J. M. Duncanii Novum Lexicon 


Graecum 
ex C. D. Dasmıu LEXICO HOMERICO -PIN- 
.. DARICO vocibus secundum ordinem_litera- 
rum disposilis retractatum emendavit et auxit 
V. C. F, Rost. 3te Lieferung. 45 Bogen 
in gr. 4. Velinpapier. — Das Werk wırd 
circa 160 Bogen umfassen und bis zu Ostern 
4835 vollendet seyn. Zur Begegnung eines 
im Werke seyenden ausländischen Nachdrucks 
des noch nicht einmal geschlossenen Werks 
lassen wir den frühern wohlfeilern Preis von 
8 Thlr. für das Ganze ron jezt an wieder 


Die hiftorifchen Freefen unter den Arkaden des 
Hofgartens zu Münden. rläutert durdy Ad. 
v. Schaden Mebft den ſechzehn Abbildungen 
der geſchichtlichen Fresken, eleg. broch. 10 Ggr. 
oder 54 kr. 





[662) In allen Buchbandlungen, in Wien bei Moͤrſch⸗ 
ner und Jafper, it zu haben: 


Neuer praktifher Reitunterricht, 
oder Anweifung: 
in kurzer Zeit, ohne fremde Anleitung, ein Pferdes 
Penner und guter Meiter zu werden. 

Zum Selbſtunterricht für Reitluftige, 
mit einer Aupfertafel, herausgegeben von 
Adolph Krüger. 

Brod. Preis 12 Gyr. oder 15 Ger. 

Diefe, für jeden Meiter empfehlungswerthe Schrift 
enthält Belebrungen über die Schönheiten und Mängel 
eines Pferdes, nebft den beim Kauf zu beobahtenden 
MRegeln. — Nom Kennzeihen des Alters des Pferdes. 
— Tom Zaum und Sattel. — Vom Auf: und Abfigen. 


— Vom Eis zu Pferde. — Nom Schritt, Trabe, Ga: 
lopp, Carriere. — Bon der Volte. — Bon den Hl: 


fen und Strafen. — Allgemeine praftifhe Regeln. 


Er n ſt'ſche Buchhandlung in Quedlinburg. 


Morgenblartt 
| fe 


gebildete Stände 





Siebenund swanzigfier Jahrgang. 


F 1833. 


Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
N Des Schweren Meiz nie fhlummernde Funfen nährt, _ 


Dann werden felbit der Apollonia 


| Eifrigfte Priefter euch nicht verlennen. 
Klopſtock 


Stuttgart mb Tübingen, 
im Berjage ver. © Eotta’fden Buchhaudlung. 
18 5 5 a 


f 
5 


Das „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: 

I. Schöne Literatur. Meberfiht des Zuſtandes derſelben in Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, ıc. 
Kleine Auffäge über ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtbeilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte, — Gedrängte Auszige aus feltenen intereffanten Werten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten fritifhen Blaͤttern. — Nachricht vom Zujtande der ausländiihen 
ſchoͤnen Yiteratur, befonders der Franzöfifhen, Engliſchen, Italieniſchen, Holländiihen, ıc. — Ueberfeßungen als Proben. 

U. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunft, — —— never Schriften: Malerei, Bild⸗ 
hauerev, Baukunſt, Gartenkunftze., Auszüge. — Kunftnahrihten: Theater. Perlodiide Ueberficht des Zuftandes der 
vorzüglichften Schaubühnen in Deutſchland, Franfreih u. ſ. w. Scenen aus ungedradten Schaufpielen. Mufif. 
Nachricht von neuen mufifalifchen Produften. — Kurze Kritiken neuer Werke, 

IT. Beiträge zur Sitten: und Kultur: Gefhichte einzelner Städt: und Mölker.- Geſelliges 
Leben; Vergnägungen; Mode ;-Lurus; GSittengemälde der Huinerfitäten, Meſſen, Bäder, Carnevals; zuweilen interefs 
fante topographiſche Schilderungen. j s 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildunge: 
Geſchichte vorzägliher Schriftteller, Künitler. — Ungedrudte Briefe nad der Driginal: Handfrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ıc. 

AL Kleine Reifebefhreibungen. Wuszige aus intereffanten größern Werfen diefer Art; Heinere Original 
Aufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus groͤſ⸗ 
fern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten, 

VII Miszellen. Wneldoten. Satyriſche Auffäte. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verſen; Mätbiel, 
Sharaden und dergleichen, . ü 


VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Arizeige. 


In mie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Aufiäge und Nachrichten über Gegenitände ber bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Ueberficht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Peilage unter dem Nas 
men des „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beftimmt, bie jedoch im ungleichen Friften erichien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. _ 


Die Liebe zur Kunft bat ſich in den legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jekt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und lafe 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen, 

Daher wird eine Zeitfchrift, melde Nachrichten und Peurtheilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Beifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Aunftblatt‘ in folber Ausdehnung und Negelmäßigkeit erfheinen zu 
laſſen, daß es, dieſem Bedürfnis entſprechend, den Leiern des „Moraenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zus 
gabe fen, für Künftler und Klinftfreunde aber auch abgefondert eine felbititändige Zeitfchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende ſich beitreben,, zunaͤchſt im zwei, wöchentlich erſcheinenden Blaͤttern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Deutichland und den übrigen Ländern in allen Thei: 
len der Kunft, in der Malerei und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Vildnerei umd Architektur fich ereignet, 
Veurtheilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Beitraͤge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunſt betrefz 
fenden Werfen, fo wie eine Weberfiht der neueſten artiſtiſchen Literatur und Peurtbeilungen ber bedeutendften 
Schriften dieſes Fahsd verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten. j 

Die Nedaftion bat Hr. Dr. Schorn, Xerfaffer der Schrift über die Studien der griechiſchen Kuͤnſtler, übernommen. 

Mir ftellen nun an alle Kreunde und Kenner der Kunſt die Pitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Drigi- 

nal⸗ Auffägen und Nachrichten fräftigit zu unterftüßen. Beſonders erfuchen wir auch Künftler, ung von ihren eiges 
nen, oder den im ihrer Nähe entjtehenden Kunftwerken Notizen einzufenden , damit die Ueberficht moͤglichſt vollftändig 
werde. In allen Beziebtingen wird man ftetd den Grundfaß ftrenger Unpartbenlickeit befolgen, und wir glauben 
deßhalb die bereits.in den bedeutenditen Fritifchen Zeitichriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunrerihrift oder anerfannter Chiffrezuverſehen, aub für unfer Blatt feltftellen 
u müffen. Dieß wird die Redaktion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeflenen Lobes oder Tadels 
Kıißen,, und dazu beitragen, unfrer Zeitichrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
—— beſonders, wo von den hoͤchſten Faͤhigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden ſollte. 


So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Runft: Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn fir dieſes fo 
interefante Fach dasjenige geleitet werden foll, was das gebildete Publitum davon erwarten kann, eben fo it es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt.‘ — Der bicher ihm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir feben une dader 


' 


u 





genoͤthigt, auch diefem Theil des Morgendlatt s“ eine größere Ausdehnmg zu geben, um umfere Lefer mit den neue— 
fen Erfheinungen der Piteratur , die, ohne zu dem jtrengwilfenfhaftlihen zu gehören , von allgemeinem Interefe find, 


befannt machen zu Fönnen. 


Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, mern wir wirklich dem fir Gründung des „ Morgen: 


blatts“* beablichtigten 
wenn wir gleich dur 


den Beilagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die 


et vollformmen erreihen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
8 Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, binlänglich 
kisten, daß. wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bey der Vermehrung von 4 — 5 wöcent: 

Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 


genblatts“* dafür fordern könnten, Anfpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Auficlag von 


2 fl. oder 4 Rthlr. 8 Gr. für’s Halbjahr ung begnügen. 


Sollten Künftler und Aunftfreunde dad. Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang fir 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „eiteratur-Blatt —* [ halbe Jah 


Fir diejenigen Liebhaber aber, welche beide, dad „Kunſt-“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 


ſchen, toftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur-“ und „Kunſt-Blatts“, würde 


alſo Eoiten . 


Der halbe R abrgang des „Literatur: und „Kunft-Blattes« ohne das „M orgenblatt« pe 


Der halbe 


. 10.1. 
. 5fl. 


abrgang von jedem bdiefer Blätter einzeln, nämlih das „Literatur Blatt* . . 2... 3f. 


das „Kunf:Blatt* .. * — — 3 fl. 


Für diefen Preis kann, nach Webereinfunft mit dem Löbl. Haupt = Poltamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden. 


3.8. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Inhalt. 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedidte 


Gebichte von W. Wacternagef, 30. 31. 34 

Ajas und Imdumari, eime idylliſche Romanze aus bem 
Ganffrit, überf. vom Nüdert. 40. 41. 

Prolog zu der Aufführung von Lefiings Nathan auf ber 
Stuttgarter Bühne, von G. Schwab. 46. 

Tags und Nachtblume. 47. 

Mißgunft, von U. Schoͤl. 49, 

- Balbdieven, von A. Stöber. 50, 51. 

Geſchlechts-HSwöſmonymen. Der, Die, Dad Rechte. 29. 
— Der, Die, Das Gift; Der, Die, Das Haft, 55. — 
Der Fauft, die Kauft, dad Faͤuſtchen. 47. 

Raͤthſel: Kafematte, 41. 


Erzählung. 
Kallendorf. Erzählung von U. 5. Beer. 28 — 51. 


Länder» und Volkerkunde. 


Sizilianiſche Stizzen. 30. 51. 32% 
Die Ausrufer in Neapel, 51. 


Reifen 


Navarin und Moden, 37. 38.3. — 
Ein Gang auf ben großen St. Bernhard. 42. 43. 


Naturgeſchichtliches. 
Die Meteore in der Nacht bes dreizehnten Novembers 1832. 
28. 29. 
Geologiſche Fragmente von H. v. Meyer. 35 — 56. 
Aufſätze gemiſchten Inhalts. 


Ueber die Produttion und den Verbrauch der edlen Metalle 
feit dem Aöten Jahrhundert. 44 — 19 


Korrefponden;. 


Konten. 38. — Aus Böhmen. 29. 30. 31. 52. 33. 31. 
37: 55. — Paris, 55 54. 55. 37. 58. 42, 45. 44. 47. 
48. — Berlin. 55. 56. — Dresden, 59. — Karlsruhe. 
40. 41. 42. 45. on Genf. 45 46. 47» — Veteroburg. 
49. 50. 51. 


Kunſt⸗Blaut. 


Nro. 11. 


Nachrichten über die alte Kölner Malerſchule. (Fortſ.) — 
Der Hochaltar im Muͤnſter zu Breisach. 


Nro, 12. 
Nachrichten uͤber die alte Kölner Malerſchute. (Fortſ.) 


7 VHS NEED VEEREEBESGEN \W NEE 


Nro. 15 


Altdeutſche Baukunſt. Der St. StepbanssDom im 
Wien und feine alten Denkmale der Kunſt. In 48 von 


Wilder gezeichneten und radirten und 2 von Huyrtl geſto⸗ 


chenen Kupferplatten herausgegeben und im tuͤnſtleriſcher 
Hinſicht beſchrieben von Franz Tſchiſchta. — Einige Nach⸗ 
richten über bie niederdeutſche Malerſchule in Weſtpha⸗ 
ten, GBeſchl.) 
Aro. 14. 
Artdbentfhe Bauktunſt. Der St. Stephans⸗Dom in 
Wien und feine alten Dentmale der Kunſt ıc. Geſchl.) 
Niro, 15 
Sohanna von Arragonien. — Paris, 


Ars, 16. 


Johanna von Mrragpnien, Beil) — Dresden, — Neue 


Kunſtwerte. 
Niro, 17. 


Kunftliteratur. Neun Briefe über Landſchaftämalerel 
geſchrieben in den Jahren 1815— 1824. Zuvor ein Brief 
von Gorthe ald Einleitung, Zum Beginn des Jahres 
4831 berausgegeben von €, ©, Carus. — Kopenbas 
sen. Forteninger for Hasndracrkere. — Kupferſtich⸗ 
Berfteigerung in Dresden, 


Bro, 1% 


Ueber die Form der Alteften griechifhen Muͤnzen. — Neun 
Briefe Über Landſchaftsmalerei, gefhrieben in ben Jahren 
1815-1324  Beihl) — Kupferwerte Der fs 
nigliche Bilderſaal in der Et. Morigs Kapelle zu Nuͤru⸗ 
bera, in Umriffen herandgegeben von 5. Wagner, 


Literatur: Blatt 


Nro. 12. 


Enolifhe Geſchichte. 4) History of England, By the 
right honourable Sir James Mackintosh. 


Niro. 13. 


Englifhe Geſchlchte. 4) Mistory of England. By the 
right honourable Sir James Mackintosh. (Beſchl.) — 2) Ges 
ſchichte Cromwell's. Nach gleichzeitigen Denkſchriften und 
parlamentariſchen Sammlungen, von Villemain. 


Niro, 14. 


Enatifge Geſchhichte. 2) Geſchichte Cromwell's. Nach 
gleichzeitigen Dentſchriften nnd parlamentariften Samms 


Aunſtgeſchichte. 


lungen, von. Wliilemain. GBeſchl.) — 
. Scolland, by Sir Walter Scott. 


Niro, 15. 


Ueber bie Hauptperioden ber ſchoͤnen 
Kunft, ober die Kunſt im Laufe ber Weltgefchichte dar— 
oeftelt,” von Amadeus Wende — WEngliſche Ge 
ſchichte. 3) History of Scotland, by Sir Walter Scott. 
Beſchl.) — 4) Tableaux gendalogiques et historiques de 
V’empire Britannique, par F, Baron de Reden, 


Mro, 16. 


Engliſche Gefhlchte, 5) Geſchichte ber Eroberung Eng⸗ 
Lands durch die Normannen von Auguſtin Thierry. Ans 
ben Franzbſiſchen von H. Bolzenthal. — 6) Die Gefege 
ber Ungelfachfen. In ber Urſprache mit Ueberfegung und 
Erläuterungen herandgegeben von Dr. R. Schmid, 


N. 17. 


Novellen und Erzählungen. 4) Erzihlungen unb 
Poansafieftäce, von 8. Bechſtein. — 2) Novellen und 
Phantaſiegemaͤlde, von Demſelben. — 5) Erzählungen 
und Novellen, von €, v. Wachsmann. — 4) Erzaͤhlun⸗ 
gen von Therefe Huber, Gefammelt und beransgegeben 
von V. U. H. 


5) History of 


Nro. 18. 


Novellen und Erzählungen, 5) W. Alexis gefams 
melte Novellen. — 6) Eommermalven. Erzählungen 
und Novelen von E. Spindler. — 7) Lapabeher, Pos 
vellen von Leopold Schefer. ” 


Niro, 19% 


Novellen und Erzählungen. 7) Lavabecher. Novels 
len von Leopold Schefer. (Beſchl.) — 3) Hiſtoriſche No⸗ 
vellen und Erzäblungen von Eduard Gehe. — 9) Bers 
tbold Schwarz. Novelle von Eduard Dutler. — 10) Das 
Muſitfeſt. Rheinbayriſche Novelle, von Blaul. — 41) Das 
Elendöfeh, Drei Novellen von Balzac, Ueberſezt von Dr. 
Schiff. 

Nro. 20. 

Meteorologie Lehrbuch ber Meteorologie, von Kamtz. 
— Mopellen und Erzählungen 42 Rofetten 
unb Arabesten, Movellen, poetifhe Gemälde und fatie 
rifihe Stiggen der jüngern Serapionssräder, — 43) Quel⸗ 
len des Shafefpeare in Novellen, Mähren und Eagen. 
Herausgegeben von Dr. Th. Echtermeyer, Ludwig Hens 
ſchel und Karl Simrom — * 


Niro. 21. 


Meteorologie, Lehrbuch der Meteorofögie, von Kaͤmt. 
Geſchlus.) 


Niro. 22. 
Romane, 1) Scipio Eicafa, 


\ 


28. 





Morgenblat 


fuͤr 


gebildete Staͤnde. 


\ 


- Freitag, 1. Februar 1833. 
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Oh! le petit garnemente! Aussi leste que joli, si celui-la 


manque de femmes... 


Beaumarchais. 
Figaro. 


— — — — — — — — — 


Kallendorf. 
Eine Erzaͤhlung von A. F. Beer 


Karl, Graf Kallendorf, war durch Geburt und 
Vermoͤgen auf einen Standpunkt geſtellt, der ihm nichts 
zu wuͤnſchen übrig ließ; er mar der einzige Sobn des 
reichten Gutdbefinerd feines Gaues und einer italieni: 
fben Fürftin, der lesten eined nun audgeftorbenen Ge: 
ſchlechts. Einer feiner Vorfahren hatte ſich durd feine 
Treue gegen Kaifer Ferdinand il, dad Beſitzthum eines jener 
Herren erworben, die Ehrgeiz oder blinde Anhänglichfeit 
an Wallenkein mit diefem in fein Verderben riß; doc, 


um biefed Vermögens, auch ohne den Schatten eines- 


Vorwurfs, fi erfreuen zu Fönmen, hatte fein Urgroßvas 
ter eine Enkelin derfelden Familie gebeiratbet, deren 
Güter ibm zu Theil geworben waren. Sein Vater war 
Soldat, falicht und rechtlich, und ſoweit aufgeklärt, als 
feine Zeit und fein Stand ed mit ſich brachten. Er hielt 
von frühe an auf firenge Zucht und koͤrperliche Abhärtung 
des Sohnes „lieh ihn im achten Fahre ſchon meilenweite 
Ritte machen, fhwimmen, ſchlittſchuhlaufen, fechten und 
bald aub jagen, und hatte darin freie Hand, indem 
‚er bie ſechs Eommermonate auf dem Lande imumihränft 
berrfhte. Im Winter dagegen führte die Mutter das 


Regiment in der Stadt, mo ihr ber wilde Junge mehr | 


unter den Augen war; babei trieb fie den Hofmeilter an, : 


vor Allem auf firenge Sitten zu halten, doch aud bie 
Wiſſenſchaften nicht zu vernachlaͤßigen. Jeder erfüllte 


reblich feine Pflicht, und das Mefultat diefer Erziehung 
war ein junger Mann mit den beiten Anſprüchen auf 
Wohlwollen, Ehre und Einfluß, doch vor allen Dingen 
geihaffen, den Weibern die Köpfe zu verrüden. Als 
Kind warb er jornig, wenn bie Frauen ihm unter das 
weide Kinn griffen und den Lockenkopf zuruͤckſchoben, bis 
fie in das dunkle Meer ber niedergeſchlagenen Augen bliden 
konnten; dann ftampfte er, fobald fie weg waren, unwillig 
mit dem Fuße und fagte zur Mutter: „ih kann's nicht 
leiden, wenn mid die fremden Leute fo anfchen;" nah 
und nad aber gewöhnte er fi daran, und bald ward es 
ibm unangenehm, wenn ibm die Damen feime Urſache ga: 
ben, ſich zu ärgern, Der Mutter entging ed nicht, daß 
er auf jede Auszeichnung der Weiber begierig zu werden 
anfing, das Lob der Männer hingegen gleichgültig aufs 
nabm, während er mit anſpruchsloſem Eifer feinen Studien 
oblag. Er ſprach fertig franzoͤſiſch, italieniſch und fogar 
feine Mutteriprabe, und lad mit Leichtigkeit eine eigens 


für ihn eingerichtete und verfiebte Ausgabe des Ovid, 


war auch nie begierig zu willen, was die verbotenen 
Stellen entbielten, da er fhon völlig genug batte an den 
erlaubten; denn Lie klaſſiſche Gelehrſamkeit war eben nicht 
fein Lieblingefab. Mit defto größerer Begierde lad er 
Geſchichte, befonders deutſche und italtenifhe, meil er 
darin oft mit Findifhem Vergnügen Namen fand, die 
den Familien feiner Eltern angehörten. Kaum batte er 
fein ſechzehntes Jahr erreicht, ald er zum Lieutenant bei 
den Uhlanen ernannt und nah Mähren in Garnifon ge: 
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fdidt warb. Dort war er bald der Abgott feiner Kame⸗ 
raden und Belannten, verthat fein Geld in Lappalien und 
entging einem ſcharfen Verweiſe feines Vaters nicht, ald er, 
bei feiner Verſetzung nah Nappajedl, eine Zuderbäderrech: 
nung von 2000 Gulden nicht bezahlen konnte und daher ein⸗ 
geftehen mußte, Er braudte unglaublich viel Uniformen 
und Waͤſche, war in allen feinen Pferdehaͤndeln der Ge: 
preüte, fonnte aber auch von allen Dffizieren bed Regi⸗ 
ments mit dem wenigften Mifico ein fchlechtes Pferd rei- 
ten, weil er erftend am beften ritt und zweitens auch 
auf der erbaͤrmlichſten Nofinante die Augen aller huͤbſchen 
Mädchen auf fi gezogen hätte, — Als er ſich nach und nad 
zum Manne ausbildete, waren die Meinungen über ihn 
ſehr getheilt, Weber feine Geftalt war zwar nur Eine 
Stimme; denn wad man fib nur an einem hübſchen 
Ublanenoffizier wünſchen kann, war vorhanden, vom ſchoͤn⸗ 
geformten Buße, bis zum ſchlanken, über zwei breiten 
Schultern emporragenden Halfe, der einen ſchwarzen 
Lockenkopf recht ftolz zu tragen mwufte. Das Gefiht das 
gegen gehörte zu denjenigen, von welchen Viele mit Recht 
fagen: „ſchoͤn finde ich es eigentlih gar nicht ;"* aber fie 
wiffen dabei jeden Fleinen Mangel fo genau anzugeben, 
daß fie es doch fehr aufmerlſam betrahter haben müſſen. 
Einige meinten, auf Schönbeit verſtehen fie fib wicht, 
doch muͤſſen fie geftehen, fie finden ihm ſehr huͤbſch; eine 
ältlihe Dame aber, bie ſich fehr wohl darauf veritand, 
fagte mit Kennermine: „il a quelque chose de très #le- 
gant.“ Das gefiel befonders an Graf Karld Gefiht und 
machte es bedeutend, daß — wie auf einem fchöngedach: 
ten Bildchen von Tiſchbein, wo ein Schäfer unter Roſen 
fchläft, den über ihm anf einer Felfenfpige lauernden Tis 
ger nicht abnend, noch von biefem geahnt werdend — Auge 
und Stirne Blige fprühten, während der Mund fich fanft 
zum Laͤcheln öffnete, 

Alles dieß fand indeſſen erit fpäter feine rechte Wür: 
digung, denn noch war der junge Graf in feiner Garnis 
fon. Zwar mandes huͤbſche Maͤdchen war im Orte, doch 
feined, das ihn befonderd anzog; er empfand nur ben 
Zauber, die Bewunderung der Kleinftädterinnen en masse 
zu erregen. Im ein⸗und-zwanzigſten Jahre erhielt er deu 
Mittmeiftertitel und zugleih bed Vaters Weifung, feit 
drei Jahren zum erften Male, den Winter in der Mefidenz 
zuzubringen, Mit Freuden folgte er diefem Rufe. 

Auch in großen Städten ift die Ankunft eines jungen 
Erben eine Begebenbeit in der Geſellſchaft, welcher 
er angehört. Im einem geiftreihen Buche umferer Zeit 
baben wir gelefen; „Der Staat wird erträglih gemacht 
durch dad, was uͤberhaupt dem Menfchen das irdiſche 
Leben erträglih madt, durch dem Zauber der Hoffnung. 
Jeder Soldat hat die Hoffnung: du fannit, wenn du der 
Befte und Gluͤclichſte bit, Feldmarſchall werden, Einer 
nur faun Feldmarfhall fepn, aber Hunderttaufende mar 


ſchiren fröhlich im den Kampf, in jede Gefahr; denn Jes 
der bofft: es iſt nicht unmöglich, daß du ber Erite wer—⸗ 
deſt.“ Einen ſolchendallgemeinen Hoffuungszuftaud, im 
allen Zweigen des geſellſchaftlichen Lebens, ſtellt der Ver⸗ 
faſſer als denjenigen hin, wornach jeder Etaat ſtreben ſoll, 
zu dem einſt jeder gelangen wird, Aber — wann werben 
alle dazu gelangt fepn? im Jahrhunderten? in Jahrtau— 
fenden?. Wer weiß es! wer wagt ed zu beitimmen! 
Doch Alles dieß, ihr armen, von allen politifhen und 


‚moralifhen Inftitutionen verbannten und verfolgten Wei: 


ber, Alles dieß fol bier nur euch zum Troſte gefagt ſeyn; 
denn für euch ift der Zuſtand dba, nah dem die Männer 
faft alle vergeblih ringen, für euch, weh Standes ihr 
auc fepd, it das Avancement offen zur Generalin, jur 
Feldmarfhallin, zur Königin, zur SKaiferin, vor der 
Hand wenigſtens zur Mitbefigerin diefed oder jenes 
fhönen Gutes. Jede hofft, oder kann hoffen: es ift nicht 
unmoͤglich, daß du es fepft, bie er wählt; denn Fein 
Defpot, Feine altherfömmliche Tyraunei bat je ben 
Zwang bed Kaftenwelens unabänderlih auf die Meiber 
ausgedehnt. Sie find durchgedrungen und werden durd= 
dringen durch alle Schranken. In der Mepublif der Maͤd— 
chen iſt in Wahrheit freie Konkurrenz vorhanden; bie 
Fürftin muß der huͤbſchen Actrice, der fdlauen Waͤſche— 
rin weihen, und die fhöne Welſerin wird Erzherzogin 
von Defterreih. Genug, ed ift immer ein Platz offen, 
nach welchem bad Heer der Maͤdchen ftreben kaun; ex 
wählt endlih nur eine, vieleicht; feine Derjenigen, die, 
auf Mädhenart, um ihn warben; aber dann erſezt ibn 
bald ein Anderer, und fo tragen und würzen die Weiber 
ibe Leben, bis Einer fie wirklich beimführt, der, wenn 
ed auch nicht der Feldmarſchall war, ihr doch die Aus: 
fiht auf eine Tochter eröffnet, „die fie dann beffer in 
ſtruiren kann und ber es gewiß gelingen ſoll.“ 
(Die Foritſetzung folgt.) 


Die Meteore in der Nacht des dreizehnten Novembers 
im Jahr 1832, 


Die Naht vom 12ten_auf ben 13ten November 1852 
war in meteorologifher Hinficht eine der merfwärdigften, 
deren ſich das jezt lebende Geihleht erinnert. Schon 
am Abend bed ı2ten zeigten fih am Himmel auffallende 
Lichterſcheinungen, aber erft am 25ten Morgend zwiſchen 
drei und fechs Uhr erfchienen fie in ihrer vollen Pracht 
und Größe, Es ift fehr zu bedauern, daß fie fomit juſt 
in die Zeit fielen, wo eigentlihe Beobachter felten auf 
den Beinen find; neben wenigen Gebildeten find Por 
flilone, Nachtwaͤchter, Schildwachen, Schiffer, Hirten, 
die Gewährdmänner; am vielen Orten waren bie ſcheuen 
Pferde nur mit Mühe vorwärts zu bringen, und die 
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Leute fluͤchteten fih häufig, von paniſchem Schreden er: 
griffen, vom Felde in die Häufer; Neufcbateller Bauern 
faben eine Flinte fammt Bajonnet und einen Säbel über 
der Schweiz gesüdt, und in der Umgegend von Briffel 
mollte man fich fogleich erinnern, kurze Zeit vor ber Schlacht 
bei Waterloo Aehnliches am Himmel beobachtet zu haben. 
Die Meteore waren indeſſen, wie es ſcheint, im einem 
fehr bedeutenden Theil von Europa fihtdar, und fomit 
wird man bob, wenn man die Audfagen von ben ver: 
ſchiedenſten Punkten zufammenftellt, am Eude zu einem 
mehr oder minder befriedigenden Mefultat gelangen. 
Man follte alfo überall, fo ſchnell als möglich, die zu: 
verläßigften Zeugniffe fammeln und vergleihen. In Genf 
bat dieß vor Kurzem Profeſſor Gautier getban; er 
fielt die im Umfang bed Genferfeed, in andern Ganto: 
nen der Schweiz, im nördligen Frankreich, bei Bruͤſſel 
und im füdlichen und nördlichen England gemachten Beobach⸗ 
tungen zufammien umd zieht daraus im Allgemeinen die 
folgenden Refultate, 

In der genannten Naht zeigte ſich an ſaͤmmtlichen 
genannten Orten von neun Uhr Abends bis zu Tages 
Anbruch periodifh eine Menge hoͤchſt auffallender leuch— 
tender Meteore, und zwar befonders ftark in der zweiten 
Hälfte der Naht. Sie beftanden vornämlih in einer 
Unzahl gewöhnlicher Sternſchnuppen, welde nah allen 
Richtungen fhoffen (viele Beobachter nennen ed einen ei: 
gentlihen Fenerregen), in einer Heinern Zahl von fih 
‚bewegenden Lichtkugeln und in Feuerftreifen und Säulen, 
aus denen zuweilen feitlih Funken, Lichtſtrahlen und 
Feuergarben fuhren. Ihr Glanz war fehr bedeutend und 
erreichte ben der Blitze; mande dauerten mehrere Mi: 
nuten und veränderten im diefer Zeit Umriß und Farbe 
aufs Mannigfachfte; fie fpielten Häufig aus Moth in 
Grün, Blau und Violet. Sie find, wie ed fheint, fo 
ziemlich an allen Seiten bed Himmels beobachtet worden. 
Da fie fehr raſch auf einander folgten und bie beobach⸗ 
tenden Perſonen den Augenblick des Erſcheinens, bie 
Richtung und Dauer nicht genau angeben fünnen, fo 
laͤßt fib über ihre wahre Höhe in der Luft nihts Ge 
wiſſes ausmachen; bedeutend hoch müſſen aber, wenig: 
ſtens die auffallendſten Meteore geſtanden haben; denn 
man ſah fie meiſtens gleichſam im Himmelsraum vers 
ſchwinden, nachdem fie eine lange Lichtbahn gezogen, und 
verihiebene leuchteten hinter den Wollen, Die Meteore 
find am fo entlegenen Punkten, wie das nörblide Eng: 
laub und Genf, ungefähr zu bderfelben Zeit beobachtet 
worden; bieß beweist nun zwar, wie weitaugsgebreitet 


diefelben waren, gibt aber, im Ermangelung genauerer 


Ungaben, kein Mittel an die Hand, ihre Höhe zu be 
flinmen; denn man darf wohl fiber annehmen, daf an 
fo weit voneinander entfernten Orten nicht diefelben Licht: 
erfheinungen beobachtet worden find, 


Jedem, ber Humboldtd Meifebefhreibung in Sid: 
amerika kennt, muß die große Aehnlichkeit der Erſchei⸗ 
nungen in der Naht vom-15ten November 1832 mit 
denjenigen auffallen, welche Humboldt und Bonpland in 
Cumana am 12ten November 1799 beobachtet haben. 
(ate8 Buch, 10tes Cap.) „Die Naht vom Aten auf den 
12ten November war frifch und berrlih. Vier Stunden 
lang fielen Tauſende von Fenerkugeln und Steruſchnup⸗ 
pen; ihre Richtung war hoͤchſt regelmäßig von Nord nad 
Sid, und fie füllten einen Abſchnitt des Himmels 50 
Grade nördlich und füdlih Hom wahren Oſtpunkt. In 
der Ausdehnung von 60° ſah man die Meteore in Dft: 
norb:oft und Oſt fich Über ben Horizont erheben, größere 
oder Fleinere Bogen nach der Richtung ded Meridians be 
fhreiben und gegen Süden herabfallen. Einige erreich— 
ten 30° Höhe, alle kamen über 25 — 30° weit herauf, 
Unten im der Luft wehte ein fehr ſchwacher Oſtwind, und 
ber Himmel war völlig unbewoͤllt.“ Bonpland erzählt, 
von Beginn ded Phänomens an ſey am Himmel Fein 
auch nur drei Monddurchmeſſer großes Stuͤck geweſen, wo 
fih nit jeden Augenblick Feuerfugeln und Sternfhnup: 
pen gezeigt hätten. Der eritern waren ed weniger, da 
es aber welche von den verſchiedenſten Größen gab, fonnte 
man unmöglich zwifchen dieſen beiden Phänomenen eine 
fefte Grenze ziehen. Sämmtlihe Meteore lichen acht 
bis zehn Grabe lange Lichtftreifen binter fi, was uns 
ter den Tropen oft vorfommt. Der Schimmer biefer 
Streifen oder Bänder hielt fieben bis acht Sekunden an. 
Manche Sternſchnuppen hatten einen deutlihen Kern 
von der Größe ber Jupitersſcheibe, und von ihnen fuh: 
ren ſehr lebhaft glänzende Funken aus, Die Feuerkugeln 
ſchienen eigentlich zu zerplaßen; bie größten, über einen 
Grab im Durchmeſſer baltenden verſchwanden indeß 
ohne Funkenſpruͤhen, und ließen fünfzehn bie zwanzig 


Minuten breite phoephoredeirende Bänder hinter ſich 


Das Licht dieſer Meteore war weiß, nicht, wie bei den 
neulich beobachteten, roͤthlich, was wohl von dem Mans: 
gel an Dünften und der auferorbentlihen Klarheit ber 
Luft herrührte. — Gegen vier Uhr Morgens ließ die 
Erſcheinung allmählih nah; indeffen erfannte man noch 
eine Biertelftunde nah Sonnenaufgang bie und ba Leucht: 
kugeln und Sternihmuppen an ihrem weißen Schimmer 
und ihrer rafhen Bewegung, Am aten November hatte 
man nad einigen Donnerfhlägen drei Erbftöße gefpürt, 
Auf die Einwohner von Cumana mahten die Meteore am 
q2ten Nov. großen Eindrud; denn die älteften Männer 
erinnerten fib, daß dem großen Erdbeben von 1766 ein 
ganz aͤhnliches Phänomen vorausgegangen war; ihre Be: 
forguiß erwies ſich indeſſen dießmal ald ungegründet. 
Diefed Meteor vom Jahr 1799 war vom Lande ber 
Esquimaur, von Labraber und Grönland, nmter 64—82° 
der Breite, bis gegen den Mequator, an den Grenzen 
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von Brafilien und im: franzoͤſiſchen Guyana fihtbar. Ellicot, 
ein nordamerilanifher Aftronom, beobachtete ed im Kanal 
von Babama, und ein Pfarrer im Meimarifchen ſah es 
zu derielben Zeit in Süd und Suͤdweſt, woraus ſich er: 
gibt, daß dieſe Lichterſcheinungen auf einem Flaͤchenraum 
von 460,000 geographiſchen Quadratmeilen in ihrem vollen 
Glauze fihtbar waren. Nimmt man an, an den Enden 
diefes ungebeuren Raums feyen diefelben Feuermeteore 
gefeben worden, fo ergäbe ſich für bi-felben mindeltend 
eine Höhe von 200 geographiſchen Meilen; aber Humboldt 
glaubt, die Chapymasindier in Cumana, bie Portugieien 
in Brafilien, die Miffionäre in Labrador umd der deutſche 
Pfarrer haben nicht diefelben Leuchtkugeln beobachtet. 

Es ift fonderbar, daß wir von dem Weſen umd den 
Urſachen fo auffallender und, im Mergleih zu den Hims 
melsförpern, der Erbe fo naber Phänomene noch fo ſehr 
wenig: wiffen; ja über die Sternfbnuppen fogar, mit be 
nen jene Meteore am näcften verwandt feinen, find 
wir noch ganz im Dunfeln, Pac den forreipondirenden 
Beobachtungen von Steruihnuppen, welde von Benzens 
berg und Brandes vom Jahr 1795 an, und von lejterem, 
nab größerem Maßftabe, im Jahr 1825 zu Ermittlung 
ibrer Höbe über der Erdoberfläbe, ibrer Richtung und 
Geſchwindigkeit angeftellt worden find, ergibt fib, daß 
diefe Meteore zwiſchen einer und fünfzig geogr. Meilen 
hoch ſtehen, daß ihre Geſchwindigkeit vier bis acht Mei: 
len in der Setunde beträgt und der Lichtſtreif, den fie 
beſchreiben, zwiſchen einer und vierzig Meilen lang ift. 

(Der Beſchluß folgt) 


Korrefpondenz:Nahridten, 
£onbon, Januar, 

England und Prantreidh, Revelutlon im - Fabritwelen ter Remane. 

&o wäre denn bad kurze Intermesso des Antwerpener- 
Krieges voräber, und wir machen uns aufs Neue Hoffnung 
anf einen langen Frieden, einen Brieden, welcher um jo ges 
wiſſer von längerer Dauer gu feon verſpricht, als in England 
und Franfreih die Bbiter fin immer mehr zu dem Bündnis 
hinneigen, welches beide Renierungen geſchloſſen haben, unb 
dort wie hier die ſonſt fo einflußreichen Paribeien, welche ben 
Wöltern glauben machten, die Narur habe fie zu Beinden ges 
fhaffen, immer mebr an Einfluß verlieren und ihre Etimmen 
immer mehr in ber Wäſte verhalten. Die beiben Narlonen 
baben einander Im vielen Schlahten fennen unb achten ae: 
lernt; was fie von einander im Frieden gefeben baben, bat 
dieſe Autung nur vermebrt, und fie ertennen täglich mit 
neuer Ueberztugung, daß Im Handel, wie in ber Politit, beis 
der Vortbeit ſich aufs Bene vereinigen laͤßt. Die aufgetlaͤr⸗ 
ten Franzofen baben erfannt. daß, wenn die Engländer nicht 
dur Muth und Bebarrfichkeit in den ſchweren Zeiten bed 
17ten und ARten Jahrhunderts das Pallatinm der Üreibeit 
bebaupter bärten, alle Freibeit Tänaft aus Europa gewichen 
wäre, und ber fharflinnige Engländer fann nicht umbin, eins 
zugeſteben, daß in diefer drangvollen Zeit bie Fretheit Fraut- 
reiche feiner eigenen gar Vormauer dient. Auch gewinnt die 
Idee des freien Handeleverfehrs in beiden Ländern Boden, und 
wird, obglelch fie ned lange mit der Wirttichfeit zu taͤmpfen 
baben möchte, endlich Im Geifte ber gebildeten Menichbeit eben 


fo fen Wurzel faſſen, als bie Idee einer befchränften Mos 
narchie bereits Wurzel gefaßt bat, In ben Bereinigren Graas 
ten von Norbamerifa wird betanntlich in biefem Augenbtide 
auf mertwirsige Weife Üre? diefe große und wichtige Frage 
verhandelt. Die Reden des amerifanifchen Praͤſſdenten erres 
gen bier immer aroßes Intereſſe; diefetmal aber befonbers, 
weil von ber Anſicht des Präfibenten vielleipt die Trennung 
ober das fernere Zuſammenhalten ber Union abbing. Statt 
gegen den ſchwierigen Staat zu toben und ben Ungeborfamen 
mit ter Mat ber Union zu broben, gebt er mit Ruhe und 
Alarbeit im die Frage des Tariffuftems ein, und wahrſcheinlich 
woirb feine Bilfige Anfiat durchdringen, 

Die Mafe von Romanen, welche feit einigen Jabren 
bier erfajeinen. baben ein Syſtem im Buchbanbel nothwendig 
ormamt, welches auf jeden Fall ben Erfindern feine Ehre 
bringt. Romane werden felten von Privatperfonen getauft. 
fondern von Leibbistiorbefen und Büchervereinen, deren es 
jezt in England, und zwar vorzüglich anf dem Raute, eine 
große Menge gibt. Da nun immer ein Roman ben andern 
zu verdrängen drobte, fo kam Alles baranf au, bie Leſewalt 
glein im Anfang nach einem neuen Probuft Lüfern zu mas 
den, Alle Zeitinriften wimmelten demnach fon Monate 
vor der Erfopeimung eines folden Machwerke, oleid viel ob 
gut oder unter aller Kritit ſchlecht, von fogtnannten Paras 
arapben, worin man dur die abaefdhmarfteften Lügen, bald 
über deu Goprififteller, bald Über den Inhalt, befonders durch 
Anſplelung darauf, daß erflerer irgenb eine verfoppte vornelme 
Perfon fen, und lezterer bie Schwaͤchen und Laſter mancher in 
der Modewelt berühmten Perfonen entbälle, dad Pupblitam 
zu Toden fuste. Derqleichen Paragraphen werben in folmer 
Menge eingeräct, daß man die Formeln dazu druden läßt, 
um fie deſto ſchneler an bie Zeitungen vertbeifen zu fbimen, 
welche, mit wenig Antnahmen, die Machwerte als Mefnftare 
der eigenen @rfahrung bed Redattenrs mitrbeilen. Um die 
Koften aller biefer Windmacerei zu berfen, durfte auch fein 
Roman aus weniner ald drei Bänden befleben, unb jeber bers 
feisen koſtete eine halbe Ouinee. Seit Kurzem aber bat eine 
der vorhebmften Buwbandiungen, welche aber mit diefer leich⸗ 
ten Waare ihre beiten Geſchafte macht, ben Grundſay ange— 
nommen, ſobald ein Roman einen oder zwel Monate in den 
Händen bes Publiktums gewefen iſt und feber Buchbaͤndler feis 
nen Borratb zu dem gembbulisen Preis bezogen bat. alle 
übrigen Exemplare, vorzuͤglich zur Ausfuhr nad Wnerita, 
um 84 Pence, oder ungefähr 1, des Ladenpreiſes, loezuſchla⸗ 
gen. Ein ſolches Merfabren bat benn auch den ganzen Bach: 
bandel empdrt und benfelben geneigt gemacht, din neues Uns 
ternehmen zu unterflügen, welches die dreibändigen Romane 
auf einmal vernichtet. Es erſcheint nämlich unter der Zeitung 
bes befannten Bir Michte und unter bem Titel: Library 
of Romance, eine Romanenblbliothet von Originalwerken, wor 


"von jebes nur ein beſcheldenes Duobezbaͤndchen fült, aber mit 


folder Erfparniß bed Raums gebrudt if, daß man leicht brei 
Eotbornfhe Bände mit dem Inhalt anflllen tönnte, und zu 
den mäßigen Preis von fens Schilling. Das erfte Bänden 
ift vom MWerfaffer der Ohara Familie (Banim) und -beiät! 
The Ghost-hunter and his Family cder Beifterjäger unb feine 
Familie. Die Scene ift in Irland, und die Eigentbümlich 
feiten von Vott nnd Land find mit derſelben Treue und Lee 
benbigfeir bargeſtelt, welche Banims frühere Werfe auszeich⸗ 
nen. Dad naͤchſfte Baͤndchen iſt vom Redakteur ſelbſt und 
führt ben praͤchtigen Titel — welchem Deutſchen muß dabei 
nit das patriotiſche Herz hoher ſchlagen — Schinderhannes, 
the Robber of the Rhine, 
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— Dft ſieheſt du Sterne, ſobald andraͤnget der Sturmwind, 
Jaͤten Falls am Ginmmel ensflichn , und das nächtliche Dunkel 
Hell nachftrelſende Flammen in langem Zuge burchfhiinmen, 





Die Metcore in der Nacht des dreizchnten Novembers | 
im Jahr 1832. 
Beſchluß.) 


Ein Brüßler Aſtronom fand durch Berechnung nach 
korreſpondirenden Beobachtungen eine Sternſchnuppe ſieb⸗ 
zehn eine halbe franzöſiſche Meilen bob. Die meiſten 
dieſer Meteore find in ihrem Lauf gegen die Erde gerich⸗ 
tet; ed kommt aber auch vor, daß fie horizontal, ja bei 
nabe fenkreht aufwärts ſchießen; mas beweist, daß es 
feine Luftſteine ſeyn koͤnnen, die beim Eintritt in unſere 





Atmofphäre ſich erbigen und auf die Erde fallen, Bran« 
des hat an fehr vielen ber von ibm beobachteten eine Rich⸗ 
tung gegen Sübweft bemerkt, der Richtung der Erde bei 
Ihrer Bewegung um die Sonne gerade entgegengefegt, 
und er flieht daraus, daß wenigſtens viele diefer Mes 
teore an diefer Bewegung keinen Theil nebmen. Manch: 
mal zeigen die Sternfhnuppen zu einer und bderfelben 
Zeit die gleiche Richtung, ein andermal ſchießen fie nad 
febr verſchiedenen Himmelsgegenden. Daf fie im Herbit 
weit häufiger find als im Frübjahr, bavon bat man ſich 
längit überzeugt, Dr. Burney bat nad vierjähriger 
Beobachtung gefunden, daß ihrer in den Sommermonaten 
viermal mebr vorfommen als im Winter, und die Be: 
merkung gemadt, daß eine große Menge derfelben bäufig 
einem Sturme vorangebt, was ſchon Virgil im eriten 
Bude der Georgica ausſpricht. 


! 


Brandes if der Meinung, eine bis zwei geograpbi« 
ſche Meilen hoch in ber Luft bilden- fih nur fehr Fleine 
Sternihnuppen, welche ſich fehr rafch bewegen und ſchnell 
wieder verſchwinden; dagegen waren alle, nur einiger 
maaßen bedeutende, von benen ibm Zorreiponbirende Bes 
obachtungen zu Gebot fanden, fünf bis vierzig Mel⸗ 
len hoch. 

Die Sternſchnuppen ſcheinen ſich demnach vorzüglich 
in den oberſten Schichten unſerer Atmoſphaͤre und in der 
Region daruͤber zu bilden. Gewöhnlich beobachtet man 
dabei. durband Fein Geräufh, überhaupt nichts, mas 
darauf hinwieſe, daß fefte Körper dabei im Spiel find; 
die Lichterſcheinung iſt fomit dabei dad Einzige und in 
bie Sinne Fallende, und wir haben bie jest von ihrem 
eigentliben Weſen fo gut ald feinen Begriff. Daß ſich 
ir diſche Ausdiünftungen fo boch in ber Luft follen fammeln 
und entzüänden können, ift nicht wohl denkbar, Naͤher 
liegt allerdings ber Gedanke, fie von partiellen eleftriichen 
Entladungen in Auperft verduͤnnten und trodenen Luft: 
ſchichten herzuleiten. Die große Zrodenheit im verfloffe: 
nen Sommer und Herbft, und bie Seltenheit der Ge: 
witter könnte man nach biefer Hppothefe einigermaaßen 
mit den Lichterſcheinungen in der Nacht des dsten No: 
vemberd in Verbindung bringen;- allein der muthmaßlich 
fehr hohe Stand biefer Meteore über den Schichten der 
Atmofpbäre, zu welchen noch bie Waflerdünfte aufiteigen, 
und die in jener Höhe herrſchende große Kälte machen 


' eine ſolche Erklärung kaum zuläßlg, „Diefe Schwierig: 


Ä = 
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keiten, welche ber Erklärung bed Phänomens ber Stern: 
ſconuppen in ben Meg treten,“ fagt Humboldt, „würden 
ſich großentheils heben, wenn die Richtung, welhe die 
Sternihuuppen bei ihrer Bewegung verfolgen, zu der 
Annahme berechtigte, fie feyen Körper mit feſtem Kern, 
kos miſche, dem Weltraum angehörige, nicht blos 
telluriſche, im unferer Atmoſphaͤre erzeugte Phänos 
mene.“ — „Man könnte dann jagen,“ äußert er weiter 
unten, „hoch oben in der Atmofphäre, an der Grenze, wo 
fi die Eentrifugalfeaft mit ber Schwerkraft ind Gleich⸗ 
gewicht fezt, ſey der gemeinfhaftlihe Dildungsheerd für 
Feuerfugeln, Sternfhnuppen und Nordlichter. Ob aber 
dag periodifche Eintreten diefer merfmwürdigen Phänomene 
im Wefen der Atmofpbäre felbit liegt, oder ob dabei auf 
die Atmofphäre etwas von außen einwirft, während die 
Erbe in der Efliptik fi weiter bewegt, das wiſſen wir 
‚fo wenig, ald man ed zu den Seiten des AUnaragoras 
wußte. 

Der lebendig erwachte Eifer der Phyſiker für metco- 
rologifche Erſcheinungen und bie wirklichen Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft auf mehrern bieber begüglihen Punkten geben 
indeffen gute Hoffnung, daß wir in der Kenntniß biefer 
Phaͤnomene bald weiter kommen werben, Manchmal fieht 
man auch bei hellem Tag durch Feruröhre leuchtende Mes 
teore in der Luft; auch dieſen wird man wohl zu Löfung 
ber fhwierigen Frage Yufmerkfamfeit zu ſchenlen haben. 
Ich meine bier nicht bie großen Lichtmeteore, weiche zu: 
weilen, jedoch felten, bei Tage beobachtet worden find, 
fondern Eleine, glänzende, dem Anfehen nah runde Kür: 
per, die man, bäufig mit Schweifen verfeben und Kunfen 
fprübend, nicht felten ſich raſch durch das Sehfelb der 
Sernröbren bewegen fiebt, wenn man fie bei Tag gegen 
ben offenen Himmel richtet. Eine auffallende Beobach⸗ 
tung dieſer Art machte ih am 49ten Mai 18350 um ein 
Uhr Nachmittags, bei einer Temperatur von 14° R. und 
nad mehrtägigem ftarfem Norboftwind, Ich fah dba eine 
unglaubliche Menge folber Fleiner leuchtender Koͤrperchen 
dur bad Sehfeld bes Teleſcops laufen, befonderd wenn 
man ed gegen Süden und in einem Winfel von 60° ge: 
gen den Horizont richtete, Diefe Koͤrperchen liefen, wie 
ib zu bemerfen glaubte, groͤßtentheils von Weſt nad Oft; 
aber in der Neigung gegen ben Horizont, in Geſchwindig⸗ 
feit und Größe berfelben zeigten fib bedeutende Verſchie— 
benbeiten, Die größten bewegten fi Immer am ſchuell⸗ 
ften; im Durchſchnitt brauchten fie zwei Sekunden, um 
einen balben Grab zu durchlaufen. Ach beobachtete ibrer 
7— 10 in der Minute ganz in ber Naͤhe bed Zeniths, 
16 — 538 in ber Minute in der Höbe von 60 — 70°, in 
der Nähe des Horigonts dagegen febr wenige oder gar 
feine, Um zwei Uhr waren diefer Körper ſchon weit we: 


nigere geworden, und fpäter fab id gar keine mehr. Ich 


Tagſternſchnuppen eruftlich abgegeben bätte; dieß ſcheint 
mir aber wirtlih der Mühe werth, und was fih babet 
ergäbe, könnte in Verbindung mit dem, was bie Beobadys 
tung der naͤchtlichen Sternſchnuppen bereits geleiftet hat, 
uns immerbin in unferer Kenatniß von biefen intereflan- 
ten Erfheinungen weiter bringen. 





Kallenudorf. 
GWortſehung ·) 


In Wien war jezt Graf Karl der Gegenſtand mander 
geheimen Abſicht; fein Name, fein Reichthum, die huͤbſche 
Figur und bie ruchbar geworbene Zuckerbaͤckergeſchichte 
hatten ihm eine Art Ruhm erworben unter allen jungen 
Damen, die ibn ald Kind ſchon gefaunt hatten und jest 
fehr gefpannt waren, ibn erwachſen wiederzuſehen. Der 
.... ſche Geſandte gab alle Donnerftage thes dansants, 
die mit Mecht deliziös genannt wurden; der erfie Walser: 
fpieler der Stadt leitete das DOrcefter, bie eleganteite 
Welt füllte die fhönen geräumigen Zimmer, und der au: 
genehme Wirth liebte die Fröblichkeit. Um ein Uhr ward 
ber Tanz burd ein Souper von einem einzigen Gericht 
unterbrohen, das fi, unter dem Namen der poule au 
riz de Mr. de... . einen großen Nuf erworben batte. 
Mer davon geniehen wollte, mußte feinen Teller in der 
Hand halten, denn es ward nicht gedeckt; fo fonuten 
Tänzer und Tänzerinnen, nach ſehr kurzer Paufe, mit 
neuem Muthe in den Tanzſaal zurüdeilen. Im Ganzeu 
zogen freilich die jungen Herrn und fogar die jungen Da: 
men ein regelmäßiges Souper vor; denn die Wiener 
Fräulein haben fib den Ruf eines guten Appetitd er- 
worben, den fie auch als eine Himmeldgabe betrachten und 
bewahren mögen, weil eine bedeutende Zufuhr an Lebens: 
fräften erforderlich it, um fie gegen die Strapajen eines 
Karnevald zu ftäblen, in Vergleib mit welchem eine 
militäriihe Campagne nur wenig fagen will, indem es 
Beifpiele gibt, daß ein aͤchtes Ballfräulein viersund 
zwanzig Nähte hintereinander getanzt bat; aber das 
Gewiſſe, Alwöchentlihe der poule au riz gab ihr eine Urt 
von romantiſchem Reiz, deſſen ſich felten ein anderes Hubn 
zu ruͤhmen gehabt bat. — Auf einem dieſer ıhes dan- 
sants nahte fih Graf Karl zuerft dem Kreiſe der gepuz⸗ 
ten Fräulein und wählte fib ein rotbwangiged, braum- 
fodiges fhönes Kind mir lebbafren Augen zur Tänzerin, 
Die jungen Männer ber großen Welt beginnen und eudi— 
gen’ibre Laufbahn damit, daß fie den gelunden, roth- 
wangigen, jugendlichen Maͤdchen den Vorzug geben vor den 


| bläffern, erfabrenern und gewiß intereffantern Frauen, 


So lange fie eigene Unfbuld und Blödigfeit bewahrt 


wüßte nicht, daß man fi irgendwo mir diefer Urt vom | oder noch nicht losgeſchüttelt haben, wagen fie fi leichter 
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an ihre Altersgenoſſen. Das’ fihere, "äußere Zeichen bie: 
fer Epoche it die reine Tanzluſt; ein junger Mann, bet 
nur um des Tanzes willen tanzt,. bat fiher noch wenig 
Erfahrung. Nach eimigen-Walzerw wird dieſe ober jene 
verwittwete Fuͤrſtin aufmerkſam anf: den Neuling; fie 
veranlaßt leicht, daß er in ihrem Haufe vorgeftelt wird, 
Dort lernt er dann bie höhern Geheimnife ber Eleganz 
kennen, zu denen ed unter Anderm gehört, nur felten 
zu tanzen und nur mit gewiſſen, auderwählten Damen, 
die zwar weder huͤbſcher, noch leichtfüßiger find, ald jene 
oben erwähnten Fräulein, von welchen er ſich nun ab: 
wendet, die aber einmal zur fine-feur gehören. Bald 
oͤffnet ihm der Fürftin Salon bier Einſicht in mandes 
Kabinet, in mandes fchöne Auge und in mandes Herz; 
er Eoftet Freuden und. Leiden, gebt durch das Fegefeuer 
der Leidenſchaft, verläßt und wird verlaffen. Endlich wird 
die Sehnſucht nah Mube im ibm rege, und zur DBegleis 
terih feines Lebens wählt er ſich wieder eines jener rotb- 
wangigen Mädchen, die er lange nicht angefeben bat, mit 
der er einft ein glüdliched Leben hätte führen Fonnen, der 
er aber jezt zu überlegen und zu grämlih geworden iſt, 
und bie defbalb ihren Troſt bald bei einem jüngern 
Schmetterlinge ſucht. So liegt in der Suͤnde ſelbſt der 
Keim zur Strafe, und die Buße ift erit dann vollendet, 
wenn der Verführer der DBetrogene wird, wenn er bie 
Schmerzen, bie ee Andern bereitete, tanfendfah felber 
empfindet, Nur felten verzeibt dad Ecidfal eber, und 
wo es alle Gaben verichwenderifch verliehen hat, wo. dem 
Kummer faum ein Pförtcben geöffnet fcbeint, da bat ed, 
zur Uusgleihung, bad durch alle Verfeinerungen vers 
mwöbnte, in allen Empfindungen gefbärfte Herz zu einer 
Folterlammer ausgebilder, in welcher jede Freude ber 
Außenwelt fchwer gebuͤßt wird. 

Graf Karld Mutter batte früh gealtert; doch in den 
fanften Zügen ihres ſtillen Gefihted, mit den aus Son: 
nen zu Monden gedämpften Augen, läcelte die Freude 
über das Wohlgefallen, das ihr Sobn fo allgemein er: 
regte, das fie jedoch nicht höher ſchaͤzte, als es geſchaͤzt 
zu werden verdiente. Dem Vater dagegen mar dieſes, 
wenn er es überhaupt bemerkte, gewiß höchſt gleichgül: 
tig; er batte nie etwad um MWeibergunft gegeben, bie 
Gunſt der Frau ausgenommen, bie ibm feinen Karl 
geihenft hatte, Bon dem Balle aber, der zu diefen Die: 
flerionen aufforderte, ift weiter nichts zu bemerken, als 
daß er unferm Neuling eigentlih ber zweite Tag feines 
Lebens zu ſeyn fehlen; der erite nämlich war ber, an 
bem er zum erftenmale feine Uniform trug. — Am fol: 
genden Abend empfing bie Gräfin Kallendorf, als ihr 
Sohn eben bei ihr war, mehrere Beſuche. Eine Dame 
von auferordentliber Schönheit zog feine ganze Aufmerk: 
famfeit auf fib. Der Mutter ernfted, fait ſteifes Res 
uchmen gegen bie fchöne Frau in feinem Innern tadelnd, 


ſuchte er daffelbe durch zuvorkommende Höflichkeit wieder, 
gut zu machen. „Mama, wer war die Dame?“ fragte 
er, als dieſe gegangen war, — „Die Fürftin von Sat 
vaggio,“ erwiderte die Gräfin. — „Sie ift ausnehmend 
ſchoͤn ii „Yal, verſezte die Mutter in einem. Done, 
der viele Aber in ſich ſchloß. — „Sefällt fie dir nicht?“ 
fragte Graf Karl. — „Sie gefällt allgemein,“ war die - 
Antwort, 

Karl-batte- nit Luft, dad Gefpräh weiter fortzw 
feßen, und dachte, auch bie Belten find doch ungerecht 
gegen ihr Geſchlecht; denn ihm fchien die Fürftin unwi⸗ 
derſtehlich liebenswürdig. Mehrere Tage darauf fehlen: 
derte er in einer Nebengaffe, als es fhon zu dämmern 
anfing. Bald bemerkte er zwei elegant gelleibete Da: 
men von fhönem Wuchſe, die auf den zierliciten Füßen 
mit fihtlicher Eile vor ihm berfchritten und melden zwei 
Herrn anf dem Fuße folgten, Er konnte fie nur von 
hinten fehen; dennoch reizten fie feine Neugier genug, 
um feine Schritte unmillfübrlich nachzuziehen. Als er 
um eine Ede bog, ſah er einen der Herrn fi entfernen, 
den andern aber der Heinern Dame nahen und bald bar: 
auf ihre Hand faſſen. Als fie diefe zornig wegzog, ging 
ber Fremde eine Zeitlang neben ibr, nabte ſich daun 
wieder und faßte fie am Ellbogen. Die Dame be 
fhleunigte ihre Schritte in fichtbarer Angſt, drückte 
ibe Taſchentuch fe vor das Geſicht und ſtuͤrzte endlich 
in ein unbebeutendes Haus, ihre Begleiterin mit fi 
fortreißend; ed gelang ihr jedoch nicht, die Hausthüre 
su fließen, ehe der Fremde ihr folgte. Graf Karl war 
außer fih vor Unrube; er verdoppelte feine Schritte und 
fprang die Treppe. binan, den Frauen nah. Hier fand 
er bie Dame, bie von Anfang an feine Aufmerkſamkeit 
befonders erregt hatte, laut weinend an eine Thuͤre gelehut 
und ihren Verfolger im Begriff, den Arm um fie zu 
ſchlingen. Wie ein Wütbender trat er auf ibn zu umd 
fragte, obne auf die Damen zu ahten: „Mein Herr, was 
wollen Sie bier?“ — „Etwas fchr Vernünftiges,* eriwir 
derte der Befragte kaltblätig. Diele Antwort verfezte ben 
lungen Grafen in einen folden Zorn, daß er fein ſpaniſches 
Mohr aufbob und es unfehlbar auf ben Herrn hätte fallen 
laffen, wenn dieſer ed nicht, einen Schritt zuruͤcktretend, 
mit fefter Hand gefaßt hätte, während die Dame dem Er: 
zärnten in den Arm fiel und ihn um Gottes Willen bat, 
fib zu mäßigen, Jezt wandte er zum erften Mal bie 
Angen auf fie und erfannte — die Fürftin von Salvaggio. 
Schnell gefaßt, doch mit vor Wuth zitternder Stimme, 
fragte er verbindlich: ob er fie nah Haufe geleiten dürfe? 
@in unbeſchreiblich gerübrter Blick, der durch die kaum 
verbaltenen Thraͤnen noch füßer ſchimmerte, und ber 
ſtumm dargebetene Arm waren die genügende Antwort. 
Mubig fah der Fremde dieſer Scene zu und brummte ein 
Liedchen vor fih hin. „Wollen Sie mir Ihre Adreſſe ge: 
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ben ?* fagte Graf Karl im Weggehen. — „Ih bitte: um 
bie Ihrige,“ erwiderte jewer, „dann werde ich die meis 
nige morgen ſenden.“ Schweigend griff Karl in die Tar 
ſche, überreichte feine Viſitenkarte und führte die Damen 
binaus, die das Ende biefer, auf nichts Freundliches 
beutenden Scene ängftlid erwartet hatten. Am Hotel ber 
Fürftin angelangt, ward der junge Beichüger gebeten, mit 
binaufzugeben, was er jedoch für heute ablehnte, weil die 
noch kochende Galle ihn hinaus ind Freie trieb, ; 

B (Die Bortfegung folgt.) 


. 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Aus Bbhmen, Jannar. 
Erſter Brief, Die Fauptſtadt Prag. 

Wer Prag nie gefeben bat, ber wird, wenn er ſich ber 
Stadt nÄbert, angenehm durch Ihr impofantes Heußere Übers 
raſchht. Ihre vielen antiten umd zum Theil großartigen 
Thuͤrme, ibre Rage an ben Hügeln und im Thale der Mol: 
dan, bie freundlichen Villen im ihrer Naͤhe, dad Aus: und 
Einftrdinen des boͤhmiſchen, meiltentbeitd fehr originellen Bands 
volts, bie Bebagfipfeit ihrer Bewohner: Alles zuſammen ges 
nommen macht einen eigenthuͤmlichen, aber babei recht anger 
nehmen Eindruck auf ben anfommenden Fremden. Gonberbar 
genug fand ih bie Bemerkung, daß Prag wegen des Mens 
ſcheugewühls im feinen Straßen, befonders In der Altſtadt. 
viel Aehnliches mit Paris babe, von Bielen beflätigt, welche 
beide Städte gefeben Hasen. Leberbaupt if es auffallend, 
wie fehr ber Slave und der Franzoſe ſich in Ihren Manies 
ren nd ſelbſt in ihrem Charafter aͤhnlich find, Daraus 
laͤßt ſich bie ſchon fo lange befannte Gompatbie ber Polen 
und Bramzofen erflären, Wie in Parts, fiehbt man im 
Prag Alles, was nur einigermaßen zu den bejjern Klaſſen 
der Einwohner gebört, mett und mit Geſchmact, dabei aber 
ein wenig tuftig getleidet. Die Boulevards von Paris ers 
fegen fig in Prag zum Theil durch bie Molbaubrücke, zum 
Theil aber auch durch bie feit einlgen Jahren auf den Etadte 
waͤllen angelegten Spaziergänge. Wollte man jebod ben Ver: 
afeiy weiter fortfegen, fo würde er hinten; denn man nehme 
nur 3 B. bad Theater. Prag, mit einer Bevdtferung von 
420,000 Seelen, hat ein einziges, Feines Scyaufpielbaus, wel 
ches felten gang voll ift, während beren in Paris gegen zwan⸗ 
sig find, Bei einer mit viel mehr als ſechämal fo flarten 
Bevbiferung. 

Es ift mir bier wicht darum zu thun, eine betaiffirte 
Beſchrelbung von Prag zu geben. ba ed deren bereitö mehrere 
oist, fondern ich will es uur darftellen, wie es fi dem ber 
obachtenden Fremden zeigt, Dort angefommen, iſt für diefen 
ber Gaftbof, wortn er abfteigt, zunaͤchſt dad Wichtlgſte. Es 
oibt deren mehrere, welche man in ben erften Rang ftellen 
tan, und ich will hier nur die Beiden am meiften befuchten 
vennen, naͤmlich ben zum ſchwarzen Roß und ben ıu den brei 
Linden, beide in der Straße, am Graben genannt, gelegen. 
Die Einrichtung biefer Haͤuſer iſt gut und bequem, bie Ber 
dienung prompt und, was dad Wichtigſte it, die Rechnung 
mäßig.  Weberbaupt beruͤhrt biefer Puntt den Meifenden in 
Boͤhmen yiemfih angenehm. Die Wiener Währung, nach 
welcher man moch meiſtentheils liawibirt, gibt zwar bald hobe 
Summen, welde aber bennod ben Geldbeutel wenig in Uns 
fpruch nehmen. Wollte man da eine Parallele zwiſchen Prag 
und Paris ziehen, fo wuͤrde eine ungeheure Differenz ſich ers 
geben, Lelcht iſt fie Übrigens, da ein Gulben Wiener Wähe 


ran; fich gerabe mit einem Franfen audgleicht. Plan gist 
man gewbbnti in-Naris 20 Frauten aus, wo man in Prag 
nit 8 Gulden gefrandgt bat. 

So angenehm bie geraden und breiten Straßen ber Mens 
ſtadt, nameutuch ain Graben und Roßmarfie, anfpreden, chen 
fo Käftie find die’ engen, furgen und winfligen Gaffen im 
der Alıfladt. Hier muß man, wie in Wien, nur flet# vor: 
und rädwärts feben, um nicht von Wagen überfahren zu 
werden, während mar an ben Geiten bad- zu Fuße gebenbe 
Puptirum entweder flößt, oder von ihm geftoßen wird. Am 
meiften ift man biefem vom Nitfläbter Riuge (Platze) bis zur 
Brüde ausgeſezt. Obgleich bier die Wagen nur bins umb 
nicht berwaͤrta fahren brfen, fo It dennoch bes Gedräuges 


| kein Ende, indem bie Trottohrs zu beiden Geiten meiſten⸗ 


theits micht über vier Buß breit find, und zwiſchen biefen num 
eine Fabrfirafe von, etwa acht Fuß Breite Tiegt, Kommt 
man nun endlich hinaus zur Brüde, ſo erdffnet ſich eine 
uͤberraſchende Ausſicht. Gegenüber ber Hradſchin unb ber 
Rairentilserg, vor und elm antifer Thurm, als Eingaug jur 
Bruͤcke, und dleſe im kofoffalen Maffen. Über ven Strom gt: 
fpannt. Eine Menge von fleinernen Heiligenbitbern ſchmücken 
fie. WBergleigt man im Gedanken, mit ibr bie neue Bräde 
Lonis XV. in Paris, fo erfcheinen die anf berfelben anfarftel: 
ten Helden und berähmten Winner ſehr hoͤlzern gegen bie 
bier in ſtolzer Majeſtaͤt thronenden Heiligen. Wo man bert 
fürgtet. es möchten bie ſchwerfaͤligen Statuen bie Brüde in 
die Seine hinabbrücken, ſtehen bier bie Heiligen» wie von eis 
gener Kraft getragen, Eine gute Einrichtung iſt es auf afen 
fo Tangen Brüden, daß man es dem mwandeinden Purlimm 
zue Pflicht macht, ſich jebergeit auf der rechten Seite gu bal: 
ten, Eine Menge Eolifionen werben dabei vermieden, tenen 
man fonft ausgeſezt ift, wie man z. ®, in Wien anf ber 
Ferdinandbräce oft geuug erfährt, Ein Gang über bie Pras 
ger Brüde gewährt eine gang rigenthümſiche Unterhaltung. 
Man dente ſich diefeise mehr ald 600 Schritte fang und anf 
belden Gelten von einem Ende bis zum andern mit Menſchen 
bebertt. Das Bunte Gewuͤhl dieſer Maſſen, die Zeigen ber 
Verehrung bei ben Heiligenbildern, bie man vorzugsweiſe el: 
sem beitigen Kreuze und dem Stanbbitde bes Jobann von 
Nepomut erweist, bad Tagen ber Wagen in ber Dritte. dad 
Schauteln ber Kaͤhne im Strome, bie. Tieblihe Gruppe der 
Faͤrber⸗ und Emügeninfel, bie herrliche und prachtvolle Anı 
ſicht des gegenuͤber Tiegenden Hradſchius und bes Rorenzbers 
ned: Alles zufammen nenommen gibt ein Gemätbe, wie man 
es nur felten fieht, Hat man auch z. B. in Dresden auf 
ber Elbbruͤcke ein aͤhnliches Treiben ber Menſchen, fiebt 
man anch dort Im Strom dajfelbe Leben, erfept auch der Ans 
blick der Brüpifsen Kerraffe und die Umgebung des Japanb⸗ 
ſchen Palais einigermaßen die Infeln in ber Moldau, fo A 
boch die Menfpenmenge in Dresben felten fo groß, und fir 
den Hradſchin und Rorengberg geben die anf bem rechten Gib: 
ufer binfireidenden Höben nur geringen Erſatz. 
(Die Fortfegumg folgt.) 





Beihlehte:Homonpme, 
Der it Überall willfommen. 
Darf zur fordsften Schbuſten fommen; 
Die kann durch ein ſanftes Dräden 
Zarte Liebe hoch begluͤcken; 
Das zu finden ift fo ſchwer: 
Mancher trifft's von ungefähr. 

J. @, Mm. 
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— Ich wuͤnſchte, 


Dir etwaßd ſeyn zu können; wenig nur, 

Doch erwad, nicht mit Werten, mit ter That 
Wünfcht’ ich's zu ſeyn, Im Beben dir zu zeigen, 
Wie fih mein Herz im Stillen bir geweiht; 
Doch eb gelang mir nid, — 


Goethe. 





Kallendorf 
Fortfegung.) 


Sehr früh bed andern Tages (um zehn Uhr ſchon) 
erfolgte eine eigenhändig geſchriebene, fehr höflihe Cin- 
ladung zum Mittageffen bei der Fuͤrſtin von Salvaggio, 
Mit etwas zitternder Hand beantwortete Graf Karl das 
Billet: es thue ihm leid, die Einladung ablehnen zu 
müfen, da ibm die Gefchäfte am heutigen Tage nicht 
andzugeben erlaubten; doch erbitte er fih die Vergunftis 
gung, recht bald feine Aufwartung machen zu dürfen; in 
Bezug auf bad, eine Bitte um Verſchwiegenheit enthals 
tende Poftieriptum koͤnne er feinen Schmerg nicht vers 
beblen, daß eim ſolches für mötbig ‚erachtet worden. 
Dieb Geſchaͤft abgethan, durchmaß er fein Zimmer mit 
ftarfen Schritten und barrte einer Botſchaft des Frems 
den nicht weniger ungeduldig, ald ein eingeiperrter Tiger, 
der den Kampfplatz vor fich ſieht, auf welhem er mit dem 
Feinde fih meſſen fol, Auf einmal fiel ibm ein, daß 
der Fremde vielleicht gar nicht daran denke, ihm irgend 
etwas fagen zu laffen, baß er vielleiht nur auf eine ge: 
ſchickte Weife fh feiner Rache zu entziehen gewußt babe. 
Der Gebaufe an diefe Möglichkeit machte ihn zittern, fo 
füß duͤnkte ihm dad erfte Duell für die beleidigte Schön: 
beit. Er ſchlug fib vor den Kopf und nannte fi dem 
feichtgläubigiten Cinfaltspinfel unter der Sonne, weil er 
gemeint, der erſte befte Ubentheurer auf der Straße werde 
fi wie ein Edelmann benehmen und Wort halten, Juden 


trat fein Jäger ein und meldete ben Grafen Oertzen. 
Der Name war der eined entfernten Verwandten feines 


Hauſes, doch der Träger beffelben ihm unbekannt, Mit 
Artigkeit ging er daher dem Eintretenpen entgegen, trat 
aber ſchnell wieder zurüd, ald er den Herrn von geitern 
vor fih fab. Er nahm plöglich eine verſchloſſene, ſtolze 
Haltung an und ermartete fchmeigend die Anrede bes 
Kommenden. Diefer dagegen trat ibm freundlich näher 
und fagte: „Sie müffen vermuthen, Herr Graf und Bet: 
ter, dad ih in andern Abfihten fomme, als ih wirk— 


lich thue; ich biete Ihnen die Hand zum Frieden.“ — 


„Es ift mir unmoͤglich,“ erwibderte Graf Karl, „mit der 
meinigen fo freigebig zu fen.“ — „Auch nicht,“ fagte 
Dergen, „wenn ih Ihnen fage, daß die Dame, in deren 
Verfolgung Sie mic begriffen fanden, mir völlig unbe: 
kannt war und iſt?“ — „Auch baum nicht,“ ſprach Karl 
fireng; „fie war mir nicht befannter ald Ihnen, ch’ ich 
ihr ind Geſicht ſah.“ — „Dennod,* verſezte Derken 
rubig, „muß ih Ihnen fagen, id werbe mich nicht mit 
Ahnen fhlagen; Sie mögen bavon denken, was Sie wollen.“ 
— „Und warum nicht?“ fragte Karl mit zornigem Blide, 
Aber der Vetter war nicht aus feiner Gelaffenheit zu 
bringen, und behauptete dabei eine fo edle Haltung, daß 
es dem Gereizten unmöglih war, die aufdringlice Ber: 
föhnlichkeit auf einen niedrigen Beweggrund zu fbieben, 
Die Antwort auf jene Furze Frage war: „Weil ih durch⸗ 
aus Unrecht, Sie burhaus Recht haften, und weil ich 
eine unüberlegte Handlung, zu welcher mic allerlei mil: 
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dernde Umftände verführten, um feinen Preis durch eine 
überlegte verfblimmern möchte; lieber fage ich: ich that, 
was mid gereut, und Sie thaten, was Ihre Pflicht war, 
und biete Ihnen nohmald die Hand zum Frieden.‘ 
Graf Karl war balb befiegt, er ſah dem Geguer ind 
Geſicht, immer noch, obne die dargebotene Rechte zu ew 
greifen; als ibm aber Graf Derken jezt noch einmal gut: 
muͤthig laͤchelnd zurief: „Nun, fhlagen Sie ein!“ konnte 
er ſich nicht länger halten, und that ed von Herzen. 
Die beiden jungen Leute verlebten dann noch eine 
angenehme Stunde bei einem Glaſe Champagner, mit wel: 
chem der lezte Reſt von Grol in Graf Karls Bruft megge: 
ſchwemmt wurde, und als Deren ihn verließ, geſchah es 
mit dem beftimmt erbetenen Verſprechen, bald wieder zu 
fommen. Als Karl allein war, mußte er ſich geſtehen, 
baf eine weit größere Seele dazu geböre, einen Zank 
auf diefe Urt auszumachen, ald durd ein Duell; dennoch 
fab er dem Beſuche bei der Fürftin von nun an mit we— 
niger Ungeduld entgegen, ald wenn es ibm möglich ge: 
wefen wäre, noch blaß von einer für fie erhaltenen Wunde 
zu erſcheinen. Als er, Anfangs durch mancerlei Umſtaͤnde 
abgebalten, endlih nah einigen Tagen die Klingel ihrer 
Hauspforte zog, erhielt er vom Portier den Befcheid, fie ſey 
nicht zu Haufe, Aergerlich gab er feine Karte ab; faum 
aber hatte ber dide Schweizer fein Auge anf diefe gewor: 
fen, ald er dem ſchon Abgewandten nacrief: „Für den 
Herrn Grafen find Ihre Durchlaucht zu Haufe. Ge: 
ſchmeichelt durch djeſe Auszeihnung, ging Graf Karl die 
Treppe mit einem Herzen binauf, das nicht empfänglicer 
für die Liebenswuͤrdigkeit ber Fürftin geftimmt fen 
konnte, Er fand fie allein. Sie trat ibm entgegen und 
reichte ihm die Hand, die er ehrfurchtsvoll an feine Lip: 
ven drüdte, „Lieber Graf,“ fagte fie fanft, „ich glaubte 
fhon, Sie wollen fih meiner Dankbarkeit ganz entzier 
hen; aber ich febe doch, daß Sie endlih kommen, was 
mich von Herzen freut.“ Er murmelte einige unver: 
ſtaͤndliche Worte von Gefhäften, brauchte fi aber zur 
Auffindung eines andern Geſpraͤchsgegenſtandes den Kopf 
nicht zu zerbrechen, denn fie ging mit Leichtigfeit auf dag 
Befinden feiner Mutter über, und dann aufs Cheater, 
auf politiibe Gegenftände ic. Unterdeffen batte er volle 
Muße, das reisende Gefiht der Fürftin noch aufmerkſa— 
mer zu betrachten. Es war bie dritte, ganz verichiedene 
Situation, in der fie ihm jext erſchien: zuerſt bei einer 
Staatsvifite in feiner Eltern Haufe, In das dreifache Ges 
wand der großen Manieren gebüllt; dann in der Aufre: 
gung der Angſt und im Liebreiz der Hülflofigkeit, ber 
ausgeriffen aus allen Schranken des Herfömmliben; bier 


endlich in füßer Häuslihkeit und in der Vertraulichkeit. 


einer Freundin. So gefiel fr ibm am beiten, und aud 
in ibrer Toilette bemerkte er bie angenebmfte Vernach— 
läßiguug. Ihre Loden waren vom feuchten Wetter ganz 


aus der Kranfe gefommen und, offenbar ohne KHülfe des 
Spiegeld, hinter, dag Ohr geſtrichen; ein einfaches, 
ſchwatzſeidenes Kleid und eine baktiftene Chemiſette war 
ren vom Liegen auf dem Sopha ‚in wenig zerknittert; 
eine Haͤlelarbeit lag vor ihr auf dem Tiihe, nebit einem 


aufgeſchlagenen Bande des Waverlen, der eben erſchienen 


war. Graf Karl war bezaubert und ſchien auch ihr zu 
gefallen, denn ald er aufbrehen wollte, lud fie ihn ein, 
beim Thee zu bleiben, und ſezte hinzu: „Sie können mir 
ein Bischen vorlefen, aber ich bin fat am Ende meines 
Buchs.“ Er ließ fib gern erbitten, nahm das Bud 
und las vom Tode des Fergus. Nach einiger Zeit bie 
fie ihn aufböreny und erzählte geiftreih den Gang bes 
Romans, den Graf Karl nicht kannte, Dann wandte ſich 
bad Geſpraͤch auf Schönheit, Sie fagte: „Die Augen 
meiner Helden denfe ich mir immer blau; denn wenn 
blaue Augen ſchoͤn find, was freilich zu den Seltenheiten 
gehört, dann können ſich die ſchwarzen nicht mit ihnen mei: 
fen; es kann Leben und Tod darin liegen. Welche gefallen 
Ionen am beiten?“ fragte fie mit Unbefaugenheit. „Die 
fhönften, bie ich gefeben babe, find hellbraun,“ erwiderte 
er, bie feinigen niederfhlagend. Sie hatte hafelfarbene, 
„S0?* fagte fie, „da find wir verichiedener Meinung.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Sizilianiſche Skizzen. 

Die Marine. — Nur noch ein Wort über die 
Marine, von der ich zulezt ſpreche, ſo wie ich ſie auch 
am liebſten erſt am Ende des Tages beſucht habe. 

Wenn man aus der Porta Steſicorea heraustritt, 
fo fommt man gleich in einige fchattenreihe Alleen, die 
den Hintergrund des Kleinen Hafens einnehmen. Links 
fieht man dem großen, aber jest beinahe verfallenden 
Mallaſt Bileari nebit einem Klofter liegen, und verfolge 
an beiden vorbei und um eine alte Baftion herum das 
Ufer bis da, wo der Corſo darauf Hößt. Rechts erfheint 
zwiſchen ben Ulleen der Fluß Umenano oder Giudicello, 
(der bis dorthin geswungen worden, unterirdifh durch 
das Gebiet der Stadt zu fließen) unter der Stadtmauer 
bervorfommend und fib in den Hafen mindend. — Hier 
bie friihe Abendkuͤhle einzuathmen, gewährt einen Ge: 
nuß, der nur in fo beißen Ländern in vollem Maaße zu 
Theil wird, Während die Vornebmen in ihren Kutſchen 
bie lange Straße Etnea auf: und abfahren und auf dem 
Platz der Kathedrale viertelftundenlang ſtille balten, er: 
gögen fib bier befonders die nirdern Klaſſen, und ich 
beobachtete fie immer mit vielem Verguügen. Cinmal 
fab ih eine große Menge Menihen, auf dem Erdboden 
fauernd oder berumftebend, die gegen alle Erwartung 
hoͤchſt fill waren und feinen Laut vernehmen lieben. Dieß 
reiste meine Neugierde, und als ich binzurrat, fab ich, 
daß fie eine fogenanute Tombola [pielten, welche dem ger 


felihaftlihen Lotteriefpiele bei ung gleiht. Die Leidens 
fhaft, melde überal in Italien für diefes verderblide 
Spiel herrſcht, ift grenzenlos, 

Hier ſah ich auch zum erftenmal eine Frucht, die ein 
Mann ausbot, Quaranta, quaranta! rufend. Es waren 
Carciofli di spina, eine Art Feiner Artiſchocken, nicht 
größer als Kirihen. Er gab nämlich vierzig Stuͤck für 
einen fizilianifhen Gran, d, 5. für einen halben Kreuzer. 

Keine Meile auf den Aetna. — Ih beluftige 
mich jegt im Geiſt über die bedenklichen Geſichter, bie ich 
an meinen Leſern zu bemerken glaube, weil fie, inne wers 
dend, daß es mit Catauia zu Ende geht, im Ernit befer- 
gen muͤſſen, daß ich mich nun zu einer Befteigung des 
Aetna ruͤſte und ihnen dieſes abgedrofhene Thema wieder 
auftiichen werde, Sie können fih beruhigen. Weiter als 
bis Nicolofi und Monti roft follen fie mir nicht folgen, 
benn weiter Fam ih auch nicht. Non cuivris homini con- 
tingit adire Corinthum, Ich will nichts weiter zu mei? 
ner Vertbeidigung anführen, ald daß man jung und von 
einer guten Eonftitution ſeyn muß, um obne Nachtheil 
für die Gefundbeit eine Nacht in ber Eafa ingleie auf 
Stroh, bei einigen Graden Kälte zujubringen, nachdem 
man unmittelbar vorher eine Hiße von 25 Grad ausge: 
halten bat. Und ed geſchieht leider auch oft, baf man 
fi diefem Ungemab ganz umfonft ausſezt; denn wenn 
der Berg ummölft ift, fo bat man alle Mühe verloren. 
Uber wenigſtens bis Nicolofi, dem lezten bewohnten 
Drie am Xena, wo man ibm fon ziemlich nahe ift, fo 
bad man ihn vollfommen überfieht, und big zu den merk⸗ 
würdigen Monti rofi muß man immerbin gehen. Schen 
der Weg dahin, inmitten einer Kultur, die felbft in 
Sizilien berühmt ift, lohnt diefe Mühe. — Eine kleine 
Biertelftunde hinter Nicolofi, etwas links binauf, liegen 
bie beiden Berge, vie durd dem fürdterliben Ausbruch 
von 1669 entftanden find. Sie baben ein rötblihed An- 
fehen, daber man fie Monti rofi genannt bat. Üroß 
diefer fo sehr im die Augen fallenden Wbleitung wi 
Stolberg fie ſchlechterdings Monti groffi genannt willen, 
was gar nicht paßt, da fie rundum die Heiuften find, 
Man ficht, daß ed bloßer Cigenfinn von ibm ift, denn 
er weiß recht gut, daß man fie Monti roſſi nennt; aber 
er bleibt mit einer unbegreiflien Hartnaͤckigkeit dabei, 
dieß ſey ein Irrthum und fie müßten Monti groffi heißen; 
ed komme daber, meint er, weis, man böre den Grund, 


ein anderer Berg, die Montagnola, auch Monte roffo heißt. - 


Es ift ibm bei diefer Kleinigkeit dafelbe begegnet, wie 
mandmal aud bei wichtigern Dingen, — Diefen Bergen 
gebt es überbaupt fonberbar; nicht nur ihr Name, fon: 
dern auch ihre Beſchaffenheit ift entftelle worden. So 
verfihern Andere mit eben fo viel Beftimmthert ald Ueber⸗ 
treibung, fie feyen fo groß und fo bo, ald der Veſuv. 
Die Wahrheit aber ift, daß fie ohne Vergleich Kleiner 
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und niedriger find, felbft wenn man die hohe Rage ihrer 
Baſis über dem Meere, die mehr als 2009 Fuß beträgt, 
mit in Anſchlag bringt. Nicolofi ſchon liegt 2100 Fuß 
boch und darüber (der Aetna, Gemellaro aufolge, 10,484 
Fuß über dem Meere). — Gleih hinter den Monti 
roffi ift die fogemannte Foſſa oder Grube, aus welcher die 
Eruption von 1669 wie aus einer Quelle ftrömte, Von 
oben herab bis hieher war die Lava unter der Erde ge 
floſſen. In ber Tiefe der Grube ift eine Art von Schacht, 
in welden man fih an Seilen hinunterlaffen und tief une 
ter bie Erde eindringen kanun. Feder Ausbruch des Hetua 
bat einen ſolchen Berg hervorgebracht, deren man jezt 79 
zaͤhlt. Am hoͤchſten liegt die Montagnola, welde durch 
die Eruption von 1765 entſtanden iſt. — D. Mario Gem: 
mellaro, welchem, nebit feinem Bruder D, Carlo, die 
Naturgefhichte dieſes Berges fo viel verdankt, wohnt in 
Nicolofi und nimmt alle Fremden, wie ih felbft erfuhr, 
fehr zuvorfommend auf, diejenigen, die den Aetna ber 
feigen, auf das Bereitwilligſte mit feinem Rathe uns 
terftügend, 


Gedichte von Wilbelm Wadernagel. 


Magister artis ingenique largitor. 
Und wißt ihr, wie man tanzen lehrt 
Den Bären dort in Polen? 
Daß Noth die Mutter ift der Kunft, 
DBeweist ed unverbolen, 


- Im einem Stalle fist Herr Braun, 
Der Boden ift von Steinen, 
Man ftedt ein Feuer drunter an, 
Da juckt's ibn au den Beinen. 


Da brennt es ihn, er huͤpft, er fpringt, 
Er tanzt binauf, hinunter; 
Und wie er bipft und fpringt und tanzt, 
Ruͤhrt man die Trommel munter, 


So oft er nun die Trommel hört, 
Gleich hebt er aud die Tape 

Und meint, ed brenne wiederum, 
Wie dort an diefem Plage, 


Ich weiß nicht, ob euch auch die Kunft 
So judte durch die Sohlen: 

Miel beffer treibt ihr fie eben nicht, 
Als dort der Bär in Polen, 


Frau Kraßefuß. 
Heunlein, um dic fatt zu machen, 
Henulein, wie viel braucht du dann? 
„Wenig nur: ich bin genügfam, 
Schmiegfam, figfam ; 
Doch geftatte mir, geftatte, 
Daß ich fragen, fragen fann!* 
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Einen Scheffel Weizen geb’ id; 
Uber laß dein Araken dann, 
„Einen Scheffel? ei behäte! 
Bu viel Gütel 
Doc geitatte mir, geftatte, 
- Daß ich fragen, fragen kann !“ 


Um dein Aragen ganz zu laffen, 
Fordre, wie viel willft du dann? 

„Sep's ein großer, voller, reicher 
Weizenſpeicher; 

Doch geftatte mir, geſtatte, 
Dad ich kratzen, fragen kann!“ 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
And Bögmen, Jannar. 
(Fortfegung.) 
Die Hauptftadt Prag . 

Einzig in Ihrer Art bleibt bie Prager Bräde bei ber 
jebesmaligen Weier des Feſtes bes heil. Johann von Nepos 
mut (dem 16ten Mai), Da bringt und wogt auf derſelben 
eine Voltemaſſe, von ber man nicht glansen follte, baß fie 
bie Brüce faſſen tönnte, Aus gang Böhmen firbmr Wolt an 
dleſem Tage nad Prag, und wen man auch dad ganze Jahr 
hindurch die eberne Platte kuͤßt, welche bie Stelle bezeichnet, 
von wo diefer Märtyrer ber Verſchwiegenheit im bie Moldau 
geflärzt ward, fo glaubt man bie daraus firbmenbe heilige 
Kraft bo gerade an biefem Tage am meiften zu gewinnen. 
Zu verwunbern ift es, daß Hei biefem furchibaren Drängen 
fo felten ein Ungihe geſchieht. Selbſt bei ber vor brei Jah⸗ 
ren abgebaftenen Sätufarfeier dieſes Helligen Tief Alles aut 
ab, obgleich dabei SHunberttanfende von Menſchen bier sufams 
men gedrängt waren. 

Feder glaͤubige Kathotit, welcher an dem ſchon genann⸗ 
ten beifigen Kreuze, fo wie am Gtanbhitte bed heiligen Jo⸗ 
bannes vorÄbergebt, bezeugt demſelben feine Ebhrfurcht durch 
Spmutabnehmen (die Frauen thun es buch Berreuzen)‘, und es 
wird ber Ketzer, welcher dieß unterläßt, nicht felten vom 
Pbbel mit fehr brobenden Blicken angefehen. Im Ganzen ift 
man in Prag jedoch fehr toferant, 

As Beluftigungsorte bed Prager Publitums finb bie beis 
den fhon genannten Infeln in der Moldau befannt, Bes 
fonders ift «8 bie Faͤrberinſel, welche baͤufig beſucht wird, 
Ebemals fonnte man nur gu Waffer anf fie gefangen, jest 
iſt jede eine hoͤlzerne Brüde erbant, auf welder man eine 
Kleinigteit für ben Uebergang zahlt. Die Juſel ſelbſt Bietet 
die bderrlichſen ſchattigen Spaziergaͤnge, und mehrere gut 
eingerichte e Reffauralionen forgen für Unterhaltung und Ers 
quictung ber Beſucher. Weniger wird bie Schuͤneninſel be: 
ſucht. Tore Befimmung Tiegt in Ihrem Namen. Weiter 
binas ift bie Hafen: oder Hetzinſel, welche ehemals ein ſehr 
beſuchter Belufligungsort der Prager war, Jezt finder man 
feiten viele und noch feltener gebildete Geſellſchaft dort. — 
Da ih einmal von ben Vergnuͤgungsorten Pragd ſpreche, 
fo führe ich auch noch den Baumgarten und bie Wimmerſchen 
Anlagen au. Ürfterer verdiente mehr, als ed geſchieht, bes 
ſucht zu werben, Inden er eine Menge ber ſchoͤnſten Parthien 
bildet. Wiul man ein große Gewuͤhl von Epaziergängern 
treffen, fo muß man den Stadtwall beſuchen. Hier begegnen 
fig, beſonders gegen Abend, Menſchen aus allen Klaſſen, in 
buntem Gewuͤhl durcheinander, Dem wärbigen Oberſt Burg⸗ 
orafen, Grafen von Chotet, verbanft Prag dieſe Annehmlich⸗ 


feit, welche es erſt feit eininen Jahren genleßt. Won bier 
aus erdffner ſich ein vortreffiihes Panorama, deſſen Anſicht 
fletö wechſelt, je nachdem man feinen Gtandpunft nad ter 
einen oder anderen Geite verändert. Mom mie babe ih 
Prag von bier aus gefeben, ohne mich innig Über feine Großs 
artigteit und Pracht zu freuen. San glei ift ber Eiubruck. 
aber bei weitem noch erbabener fein Aublict, wenn man es 
vom Hradſchin oder vom Raurentiiberge berab fiebt. Der blaue 
Duft, in welgen ed gehuͤllt iſt, der filberne Gürtel, welchen 
ibm die Molbau gipt, erbeben ed über bie meiften großen 
Stätte von Europa. Bel weitem erreihen dieſe berriihe 
Anſicht weder Paris, noh Wien, men man and ers 
ſteres vom Montmartre und Tezteres vom Et, Stepban brrab 
üiberfchant. 

Der Fremde wird fehr bald Heimifih im Prag. Beſchei⸗ 
denbeit und Auporfommenbeit find Hauptzüge im Benehmen 
des gebitderen Böhmen. Alle, welche auf biefen Namen Ans 
ſpruch machen, beeifern fi, jenem feinen Aufenthalt angenebım 
zu maden, Man befuche nur einmal einige von ben hiefigen 
wiſſenſchaftlichen Inflitnten. oder man verlange bie mitunter 
febr reihen Kunſt⸗ und Antitenfammiungen zu fehen, und 
man wird meine Behauptung beftätigt finden. Ob nun gleich 
der Böhme in bohem Grabe nefällia ift, fo gibt er fi doch 
nicht bald hin. Im Gegentheit ſieht man Ihm eine Zeltlang 
ein gewiſſes Mißtranen gegen ben Fremden an, ft dieß 
nicht vieleicht eine Folge feiner politiſchen Geſchichte? 

MNeben jener gemütblihen Zuvorfommenheit bewegt man 
ſich aber in Prag In ben böhern und boͤchſten Eirteln noch im 
fehr fteifen Formen, &o werben 5. B. alle Winter mehrere 
Bälle veranftattet, worin fi bie verſchiebenen Kaſten ſtreng 
geſchieden halten, Es finden ba abelige, juriſtiſche, medizini⸗ 
ſche und bürgerliche Bälle flatt, Selten fommen zu den erz 
ften Individuen der andern Maffen, und man ift in Böhmen 
nicht gang der Anficht, wie in Rußland, daß z. B. ber Ges 
tebrte ziemlich gleich mit bem WAbellgen rangirt. 

ſprach von Kunſt ⸗ und Antitenfammlungen. Bors 
tommen tann es bier, ba der Frembe fie unbtachtet laͤßt, 
weit er nicht, wie im andern großen Städten; 5. B. in 
Münden, durch den allgemeinen Nif und bie große Defs 
fentlichtelt dieſer Sammlungen darauf anfınerffam gemacht 
wird, Befchreibungen derſelben allein fbunen ihm daranf aufs 
merffam machen. Gier ift ibm bie von M. A. Gerte, Praa. 
4825, bet Boroſch, anygurathen, weil er im kurzem Umriſſe 
Aues aufgezeichnet finder, was ber Beachtung wertb ift, und 
weit er auf dem, dem Büglein zugegebenen Grunbrife ber 
Stadt das Mittel bat, fi leichter zu orienliren. 

Vom Theater habe ich noch nachzutragen, baß das Staus 
fpielperfonat von jeber nicht immer zu ben außgezeichnetfien 
gebdrte. Damit wit Ih aber nicht bebanpten, es gebe 
unter demſelben feine guten Subjette. Wielmebt bat umd 
hatte Prag deren fletd von ben Vorzüalichſten aufjumeifen, 
Das Publifum iſt ziemlich nachſichtig und bezeugt au mittels 
mäßinen Talenten aufmunternden Beifall, Diefen dußert 
man durch Pochen fo aut, wie durch Klatſchen. Als ich bas 
erſtemal Zeuge war von dieſer Sitte, glaubte ich zwei Par⸗ 
tbeien gegenwärtig, wovon bie eine für, die andere gegen 
das Spiel dieſes oder jenes Atteurs fih ausſpreqge. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Beridtigung. 
An dem Nro. 23 des Morgenblatts vorgefezten Motto 
iſt ſtatt gernemente zu fefen 'garnement, 
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Morgenblatt 


gebildete Staͤnde. 


Dienſtag, 5 Februar 1833. 





Wenn nicht mehr Zahlen und Fiauren 


Sind Schluͤſſel aller Sreaturen, 


Wenn ſich die Welt ind freie Leben 
Und im die Welt wird zurüdbegeben, 
Dann fliege vor Einen geheimen Wert 


Dad ganze verkehrte Weſen fort. 


Novalis, 


Gedichte von Wilhelm Wadernagel. 
Die drei Stände 
Kommt das Meich der taufend Jahre? 
Bil die goldue Zeit und naben, 
Wie in ungeträbter Einfalt 
Einft die erften Menfhen ſahen? 


Soll ein König wieder Vater 
Gleicher freier Kinder werden? 

Sollen länger feine Knechte, 
Keine Edlern fern auf Erben? 


Wit ihr, wie die Stände wurden? 
Hört, ein altes Lied verfündigt, 
Daß einmal ein mächt’ger Aſe 
Mit drei Weibern bat gefündigt, 


Knechte zeugt’ er mit ber erften, 
Bon der zweiten famen Freie, 
Aus der britten fproß der Abel: 
Diefes find die Stände dreie, 
Knechte, Freie mit ben Edeln, 
Ale drei von gleichem Saamen, 
Gleich vor dem, and deſſen Huͤfte 
Ale drei den Urfprung nahmen, 
Anechte, Freie mit den Edeln, 
Etreng gelondert alle dreie: 
Denn es war ein Gott, deß Willen 
Schied ben Adel, Knechte, Freie, 


Daß ich euch der alten Sage 
Rechte Deutung weiter Ende: 

Bon ber Gottheit fam bie Gleichheit, 
Doch die Scheidung von der Suͤnde. 


Knechte, Freie mit den Edeln — 

Sagt, mo blieb ein Glied der Dreibeit? 
Auf der halben Erbe gibt ed 

Jezt nur Adel noch und Freiheit. 


Denn die Kuechte find getreten ; 
Aufwärts im der Frei'n Verbindung; 
Und fo hat das Volk zur Hälfte 
Schon gewonnen die Entfündung. 


Einen Schritt noch, und gefunden 
Iſt der Meg zum vollen Gluͤcke: 

Ah, wann Febrt zur alten Einheit 
Auch der dritte Theil zuruͤcke? 


Ah, wann wollen auch die Edeln 

Frei num ſeyn, und wann verwill’gen, 
Daß die Menſchen bis auf's lezte 

Ihres Ahnherrn Sünde tilgen. 


Wohl, man künder’s fhon im Lande, 
Daß uns bald die Zeiten nahen, 
Wie in ungeträbter Einfalt 
Einft die erfien Menfchen ſahen. 
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Blagsenwedfel, 
So nehmt denn dag, wie's grade gebt, 
Zu eurer Meinung, Norm und Regel, 
Und wendet, wie er eben bläst, 
Nach jedem Winde flugs die Segel, 


Und babet jederzeit zur Hand 

Die eine Flagge wie die andre, 
Daß an den Maſt die eine jezt 

Und gleich darauf die zweite wandre. 


Ihr ſeyd des Zornes drum nicht werth: 
Ihr lebt von Tage nur zu Tage, 
Ihr ſeyd nur da, daß euch ein Hauch 

Von einem Theil zum andern trage. 


Doch Jene haßt mein ganzes Herz, 
Die frech es ſtempeln zum Spiteme, 
Daß man den jedesmal'gen Stand 
Der Dinge fuͤr den rechten nehme. 


Die, wenn die Kuechtſchaft wirklich iſt, 
Sie kluͤglich nennen das Vernuͤnft'ge: 

Das Jezt ſey wahr, das Jezt ſey recht, 
Und Trug ein jeder Blick in's Kuͤnft'ge. 


Schlägt Knechtſchaft dann zur Freiheit um, 
Sp meint ihr, daf ed wohl gemige, 
Wenn ihr erklärt: „Nun zeigt es ſich, 
Die Knechtſchaft war nur eine Lüge«? 


Ihr ſteht noch auf der Hälfte Wegs, 
Könnt ihr zur Stunde nicht erklären, 
Ob ſchon geboren hat die Zeit, 
Db nur begonnen zu gebären, 


Ya, find die Dinge laͤngſt geſchehn 
Und laͤngſt gedrudt in taufend Bänden, 

Da wißt ihr ftetd: „So war’d nicht recht, R 
So must?’ es fih vernünftig wenden.“ 


In diefer Zeit, wo jeder Tag 
Den Blick euch ändert und erweitert, 
D daß ihr nicht mit euerm Schiff 
Nah langem Schwanfen endlih ſcheitert! 


Kallendorf, 
i (Fortfegung.) 

Endlihb mußte Graf Karl fib empfehlen. Beim 
Weggeben fagte fie ihm noch: „Ich fehe Donnerſtags Alles, 
was fommen will, Montags meine Freunde; au beiden 
Tagen werden Sie mir willfommen fepn.“ Un beiden 
Tagen ging er auch bin, und fomit war er auf ben Gipfel 
ber Eleganz und ber Mode erhoben, denn fein Haus 
fonnte fib darin mit dem ber Fürftin meffen, und wen 
fie einer Audzeihnung würdigte, ber gebörte zu den 
Auserlefenen. — Eines Abends faß gr, dem Geraͤuſch 
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‚entronnen, in einem ihrer Kabinette, während im Salon 


eine Sängerin und ein Biolinfpieler die Geſellſchaft ber 
ſchaͤftigten. Auf einem Ecktiſchchen neben ihm lag ein - 
Album, weldes die Fuͤrſtin mit Zeihnungen und Bemer⸗ 
ungen gefüllt hatte; eigentlih wußte er nicht, ob fein 
Blick wohl bieindringen dürfe, da es indeſſen offen auf 
dem Zifche lag, fonnte er der Luſt nicht widerftehen. 
Nicht weit von ihm faßen auf einem Divan drei Damen 
in eifrigem Gefpräh; eime giftige Zunge unterhielt ſich 
mit zwei jüngern Frauen über die Cronique scandaleuse 
ber Geſellſchaft. Die eine rief labend: „Das wundert 
mich! — „Ich weiß etwas Anderes, was mich weit mehr 
wundert,“ ſagte bie Alte in gedämpftem Tone, „und das 
ift, daß die Salvaggio, feitdem Warnefeld zur Carlsberg 
übergegangen iſt, gar feinen Liebhaber hatz“ worauf 
jene verfezte: „Wie ungerecht find Sie, liebe Baronin ; 
wenn Jemand fein ganzes Leben ein redliher Maun ge: 
wefen ift und es kommt der Schein auf ihn, als babe er 
geftoblen, werden Sie es gleih alanben? Und wenn es 
auch jezt den Schein hat, als hätte die Salvaggio einmal 
ein leered Herz, können fie ihr, die den Pla bis dahin 
beitändig auszufüllen wußte, auf einmal zutrauen, es 
fen wirklich fo? Ich bin überzeugt, er fizt irgendwo hin— 
ter einem Schirm verborgen und wird fid bald zeigen.“ 
Graf Karl erglühte; er warf baftig fein Buch weg und ' 
ftand auf, um da® Zimmer zu verlaffen; denn wie ſehr 
fein Blut auch Fochte, er fühlte dennoch die Unmoͤglich— 
feit, Frauen über ein noch fo indiökretes Wort zur Me— 
chenſchaft zu zieben. Er ging in den Salon zurid. Die 
Fürftin ſaß auf einem Sopba, fib mit einer Hand auf 
ben Sig ftüßend und ber Mufif mit Aufmerkſamkeit lau⸗ 
ſchend. Indem er eintrat, ftreifte ihr Blick nach der Niche 
tung bin, wo er ging, ohne daß fie ihre Stellung veräns 
bert hätte. Die Frauen haben Augen wie die Fliegen x 
was fie ſehen wollen, feben fie von allen Seiten. — Kaum 
war die Arie; die eben gefungen ward, beendet, als Graf 
Karl fi der Fürftin nabte, Ihr Anblick, ihre natiirliche 
Wuͤrde, die ſich aub im der nachlaͤßigſten Stellung nie 
verläugnete, batte feinen Ingrimm gegen die Damen im 
Kabinet immer höher gefteigert; er fprach theilnehmender, 
weicher mit ihr, als je, Biererei und gewöhnlihe Kos 
ketterie waren ibe fremd, fie ging gern in den Ton ein, 
ben man anjtimmte, und immer entfalteten fi neue Get: 
ftesblüthen in ihrem Geſpraͤche. Aus dem Sauber, mir dem 
fie ihn umfpann, mwedte ibn ein Kammerdiener, welber 
laut in die Thüre bereinrief: „der Graf Oertzen!“ Gleich 
baranf trat diefer ein, mit einem Herrn, welder ibn der 
Fürftin vorftellte. Graf Karl ftand wie auf Koblen, als 
er den furzfichtigen Vetter ſich mit aller Unbefangenbeit 
der Fürftin nahen fab und für beide den Hugenblid bes 
Erfennens vorausfuͤhlte. Wirklich benahm fi Dergen, als 
er ber fhönen Fran ins Geſicht ſah, nicht viel anders, als 
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Semand, der unverfehend eine eleftrifche Flaſche berührt; 
an ihr dagegen war Feine Spur von Verlegenheit bemerf: 
bar. In einer glatten, unbedeutenden Phrafe äußerte fie 
ihre Freude über die neue Bekanntſchaft, fragte, ob der 
Herr Graf (don lange in Wien fep, und hoffte,‘ daß es ibm 
daſelbſt gefallen möge, Graf Karlerichrad ordentlich ein 
wenig über diefen usage du monde, der auf Dergen übri: 
gend den erwünſchten Eindruck mahre, denn er hatte bald 
wieder eine volllommen freie Haltung gewonnen. Als 
aber der Ankoͤmmling dem Grafen Karl freundfcaftlic die 
Hand bot und diefer fie herzlich fchättelte, zog eine Wolfe 
des Staunend, vielleiht des Verdruſſes uͤber ihr Geficht, 
die dem leztern nicht entging, die aber eher angenehm, ald 
unangenehm auf ibn wirfte, weil ihm die wicht zu beherr— 
ihende Aufwallung zeigte, daß auch fie aus ber Faſſung zu 
bringen fep. Fürftin Sophia (dieß war ihr Taufname) 
lenkte darauf das Geſpraͤch aufs Theater zoman hatte kuͤrzlich 
CS hafefpeares Othello aufdie Bühne gebracht, und fie aͤußerte 
darüber: „Mir bat die Idee biefer Liebe zu einem Mohren 
immer etwas Widerwärtiges gehabt; es ift doch nicht viel 
beſſer, ald die Liebe zu einem Affen. Wenn ich an der 
Desdemona Stelle gewelen wäre, fo hätte ich den Gedau—⸗ 
fen, feine Frau zu fepn, vielleiht ohne Abihen ertragen, 
fo lange er mir vor Augen gewefen wäre; aber wenn ich 
ihn nit gefeben hätte, dann würde mir die Einbildungs— 
kraft alle Fragen der Hölle ftatt feiner vorgemalt haben. 
Und dann die Mulatten! Hu, hu!“ Sie ſchauderte ſcherz⸗ 
baft zuſammen; Graf Deren lachte und Graf Karl er: 
wiberte: „Was ih dem Mann noch weniger verzeiben 
kann, als fein Geſicht, ift feine abſcheuliche Eiferſucht ger 
gen den Engel in Frauengeftalt, Wie kann man au der 
Meinbeit eines Wefens zweifeln, das man liebt! Au der 
Siebe, dad heißt, ob man geliebt wird, daran fann man 
zweifeln; aber ift die einmal eingeftanden, dann iſt ja 
der Himm el auf Erden gewiß, — „Ib bin Ihrer Mei: 
nung,‘ verfezte die Fürftin; „an dem Mefen, dad man 
Tiebt, zu zweifeln, wäre der größte Frevel, wenn ed mög: 
lich wäre; aber ed ift nicht möglich, es liegt eine fo ſichere 
Uebergeugung vom Werthe bed Geliebten in jedem guten 
Herzen, daß fie fat ftärfer ift, als der Augenfhein, und 


die Seele, die vertraut, bat immer Recht.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Sizilianifdhe Skizzen. 

Reife nah Syrakus. — In Catania hört das 
Fabren auf. Blos nach Palerıno führt jezt eine fahrbare 
Straße durch das Innere der Iunfel, und fie muß fehr gut 
ſeyn, da man den beinahe 200 fizil. Miglien (40 deutſche 
Meilen) betragenden Weg in drei und einem halben Tage 
macht. Wenn man alfo nicht jur See nah Syrakus reifen 
wid, fo bleibt nichts übrig, als zureiten, oder eine Lettica 
zu mietben. Da man nun die Tour ſchlechterdings in ei: 
nem Tage mahen muß, weil unterwegs fein Unterkom— 


men, und neun beutihe Meilen in einem Zuge weg zu 
reiten, befonders bei der Hiße, beſchwerlich ift, fo thut 
man weit beffer, eine Lettica zu wählen, bie auch, wenn 
fih zwei zufammengefellen, nicht tbeurer kommt, als ein 
Pferd oder Maultbier, Wir gaben für die drei Tage 
fieben Piafter, und es duͤnkte und nicht zu viel, denn es 
ift wirklich ein wahres Vergnügen, auf diefe Art zu reifen. 
Kein Neifewagen kann bequemer feon, und man mag zu 
Lande reifen wie man will, nirgends kann man fich fo 
ruhig mit einem Freunde unterhalten, wie in einer Let 
tica. Da gewiß viele meiner Leſer keinen deutlichen Be: 
griff von einer folben Maſchine haben, fo will ich fie fo 
genau ald möglich zu befchreiben fuhen, Die Lettica 
felbft gleicht völlig den fhmalen, ganz bedeckten, noch bin 
und wieder zum Vorſchein fommenden Kutſchen, die man 
Vis-a-vis nennt, und ift wie biefe vorne und ruͤckwaͤrts 
nur für eine Perfon eingerichtet; indeſſen find diefe Plaͤtze 
ganz geräumig. Diefe Lettica wird nun an zwei ſehr 
langen Stangen, bie auf beiden Seiten in zwei ftarfe 
Miemen, welde von dem Sattel jedes Maulthlers herab: 
bängen, geftedt werden, vorne und hinten den Maultbie: 
ren aufgepadt, welches große, ftarke Hengfte find. Oben 
ar diefer Art von Sattel, welder Bardone beißt und 
ſebtr bo ift, fo daß die Stangen fait dem Rüden des 
Thiers gleich liegen, hängen eine Menge beftändig raf: 
felnder Schellen, bie vielleiht dazu dienen follen, bie 
Maulthiere munter zu erhalten. Iſt nun bie Lettica ges 
börig befeftigt, fo halten die beiden Mulattieri ein Brett 
vor die Thüre, auf welches tretend man bequem binein- 
fteigt, Außer den beiden Maulthieren, welche die Sänfte 
tragen, ift noch ein drittes nöthig, welches nebenbei dazu 
dient, die Bagage fortzubringen. Dieſes beißt Capo re- 


"tina, denn ed gebt voran und der barauf reitende Maul⸗ 


tbiertreiber zieht den Zügel des vorderften Maultbierd 
an der Pettica nah ſich. Der andere geht mit einem 
zehn Fuß langen Stabe nebenher und treibt die Thiere 
an, Alle Stunden ohngefähr oder noch früber, je nad: 
dem fie müde find, wechſeln fie in dieſen Verrichtungen 
ab, So kamen wir ſchon gegen ſechs Uhr Abends in Sp 
rafus an, und hatten alfo beinahe eine beutihe Meile 
in der Stunde gemadt. Ed war ben 22ften Juni, und 
obgleih die Sonne am Mittag nur 154 Grad vom Schei: 
telpunft entfernt war, machte eine frifhe Seeluft das 
Wetter fehr angenehm. Die Weizenerndte, die nabe an 
Gatania eben begonnen hatte, war weiterhin nah Ep: 
rafus zu ſchon vollendet. Wo die Frucht noch fand, 
war fie allerdings ſehr fhön; doch erinnere ih mich nir⸗ 
gends eine folhe Menge Unfraut damit vermifht gefehen 
zu haben, ald mir an einem Orte bei Catania auffiel. — 
Zwei deutſche Meilen binter Catania kommt man über 
die Giarretta, den Symaͤthus der Alten, den größten 
Fluß Siziliens, welcher hier dei feiner Mündung dem 
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Main nicht viel nachgibt und den man anf einer Fähre 
paffirt. Don da an wird die Gegend fehr wife. Man 
erfteigt mehrere felfigte, tief ind Land” fih erftredende 
Unhöben und folgt dann meilenweit dem Meeregitrande, 
big man an bie lezte felfigte Anhöhe gelangt, von der 
man linfd bie Stadt Agofta auf einer Erdzunge in ei: 
nem Meerbufen liegen fiebt, und die Steinhanfen von 
Sprakus, denn Trümnter kann man ed nicht nennen, vor 
fih bat. So mwüfte aber auch biefer Weg ift, fo fößt 
man doch von Zeit zu Zeit, nämlih da, wo Bäche eine 
befruchtende Feuchtigkeit unterhalten, auf wabrbaft para: 
biefifhe Stellen, die wie die Dafen in der Wülte liegen, 
und in der That mir im Kleinen ein treues Bild der 
egpptifhen zu ſeyn ſchienen. Man befindet fih nämlich 
auf einmal im nicht fehr ausgedehnten, aber herrlichen Be: 
buͤſchen von gigantiſchen Myrthen, Dleandern, Grana: 
tens, Mandel: und Feigenbäumen, die durch dem Kon: 
traft mit der übrigen Landſchaft noch mehr entzüden 
und dem Manderer ihren koͤſtlichen Schatten bieten, 

Nahdem man auf dem ganzen Wege nur bie und 
ba einzelne Häufer (Eafale), aber weder Stadt, noch 
Dorf angetroffen, erfteigt man endlich die Höhe, auf wel: 
her Eprafus lag, und durchſchreitet die ganze Breite 
ber ehemaligen Tode und Uchradine, um bei Ardimedes 
Grab vorbei, Neapolid und Epipole zur Rechten laſſend, 
in die neue Stadt zu gelangen, die blos die Juſel Ortp⸗ 
gia einnimmt, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
— Mus Böhmen, Januar. 
Hortfegung.) 
Das Ran 

Böhmen hat eine Menge von Einenthämlichkeiten, bie es 
für ben Fremden in hobem Grabe,intereffant machen. Nach Korm 
und Lage bildet dad Rand eim von Gebirgen begrenztes und 
in fin abgeſchloſſenes Gange, und um biefes zu vollenden, 
bat ibm die Natur auch far alle zum Leben und zur Befries 
bigung ber menſchlichen Bebärfniffe erforderlichen Probufte 
gegeben, Ihm fehlt es nicht allein nicht am Ueberfluffe aller 
Mittel zur Mabrung und Berleibung, fondern feine Gebirge 
enthalten einen Reichthum von edlen Metallen und nuützlichen 
Foffitien, An feine Heilquellen und Bäder dürfen wir nur 
erinnern, um angenehme Reminidcenzen in Einbeimifhen und 
Bremben bervorgurufen. In weisen Richtungen man aud 
Immer das Rand durchſtreifen und welche Kreuz: und Quer— 
zuͤge man darin vornehmen mag, überall flößt man auf ans 
mutbige uud ſebr Häufig auf Äberrafwend ſchͤne Gegenden. 
Dem wiſſenſchaftlich Neifenden bietet Bbbmens an wichtigen 
Begebenheiten fo reihe Gefchichte jeden Tag, ja id möchte 
fagen jede Stunde eine Menge Gegenflänbe dar, die ala Mio: 
numente ibn an eine großartige frübere Zeit mabnen, obgleich 
ed auch nicht fehlen kann, daß feine Gefühle dabel chen fo 
oft verfest, ald angenehm berührt und erhoben werben. Schon 
bie Umgebungen von Prag, eine in mehrere Zweige veräftete 
Huͤgeltette, wieten viele Denffleine großer Begebenbeiten bar, 
Won den Zeiten der Wiafta bis auf Preußens großen Kriebs 
ri erinnert faft jebe Anhbhe an Helden und große Kbaten, 
Dein ber Cisca- und weſtlich der weiße Bera, mel 
reichen Stoff bieten fie beibe zu mannigfaltigen Betrachtungen. 


Im Norben iſt dad Land mit ben Bollwerfen des Rieſen⸗ 
und Ersaebirged wingeben, und vor dieſen fieben, gieichſam 
wie -WUußenwerfe, eine Menge teaelförmiger Berge, welche 
von ferne eine bbeyſt eigenthüͤmliche Anſicht gewähren, Auf 
vielen dieſer Kegel thromen die Ruinen ehemaliger fefter 
Schlbſſer und Burgen. Uuter und zwiſchen ibnen prangen bie 
herrlichſten Tbäter und Ebenen. In einem von erfiern liegt 
Töptig, das berrliche, liebliche, freundliche Töplig, Wer 
war wobl je bort, ofme fi, fo zu fangen, barein verliebt zu 
baben! Und bann rechts davon bie Über alle Beſchrelbung 
fhbnem Gegenden an der Eibe, von Leitmerig berab Bis 
zur ſaͤchſiſchen Grenze, berem vorzuͤglichſſer Puntt bei Tets 
ſchen iſt. Ber rüflig zu Fuß und in guter Gefellfnaft bier 
jemals reidte, ber bebält den angenehmen Eindruck gewiß fein 
Lebenlang. Mäber ber Schneefoppe (dem hoͤchſten Puntte bes 
Rieſengeblrges) fommft du mach Liebwerba. Im Namen fon 
liegt, mas man ba findet, Lieb iſt es Jebem, wer ba iſt. 
In diefem Babe findet bu, wenn bu es wuͤnſcheſt, bad Ges 
raͤuſch, aber feine naben Täter nehmen tim auch freundlich 
auf, wenn du die Einfamteit ſuchſt. Nicht gar fern liegt 
Friedland, der Sihy Wallenfteins, Kommt man von biefer 
Seite nach Böhmen, fo ift diefer Ort bie erfie Dentfäute eis 
ner großen Geſchichte. Damit Bbhmen au von Nlaturwuns 
bern etwas Großes aufzuweiſen babe, flebe Adberdtacd mit 
feinen nacktgewaſchenen, thurmboben Felfenmaffen wir ein um: 
geheures Bergſtelett da. Erreichen die Formen und Geflalten 
biefer Belfen auch nicht bas Gröteöfe und Momantifche ber 
Bafaltfänten der Inſel Staffa, fo findet man im ihnen doch 
eine folge Menge von Gruppirungen und Geftaltungen, und fo 
pbantaftifh bingeworfene Maffen, daß das Auge nicht mübe 
und die Einsitbungsfraft endlich fo befangen wirb, bafı fie 
Aehnlichtelten Aber Aebnlichfeiten entbeckt und am Ende bie 
Steine wie belebt fiebt. Ein Meines Vorſpiel biefer Natur: 
merfwürbigfeit finder man in Rlein:Staf bei Reigen: 
berg. Der Befiger diefed Drid hat Alles aufgeboten, das, 
was bie Natur bier formte, zugaͤuglich zu machen und bers 
vorzubeben. Wer in jene Gegend fommt, wuͤrde viel verlies 
ren, wenn er micht biejen Fleinen, freundlichen Ort beſuchen 
wollte, — Gehen wir In ber Umtreifung Bbbmend welter, 
fo erfreuen wir uns an ben glänzenden Eatdffern und Meier: 
böfen, welche überall, von Braunau berüber bis in den WRıns 
fel der glaͤtiſchen, mährifhen und böhmifsen Grene bei 
Gaulich und entgegenfenchten, Eine Äberaus dire Bevbl: 
ferung macht biefe Gegenden lebendig. Leinenweberei. Bieis 
Ken und Zurichten der Reinentvaaren gibt berfelsen die Haupt: 
befmäftigung. Leider trägt aber dieſe Benbtferung Überall bie 
Merkmale Höfer Dürftigfeit. Deder findet man bie Ges 
blraszuͤge, welche ſich Aber Reitomifhel und Deutfh :-Brob 
binäber nad Bubweis ziehen, Manufafturen, Fabriten und 
Kandel find bier noch im der Kindheit; auch fieht man dem 
Aderbau feine Mangelhaftigteit Äberal an. — Meges Beben 
verurfachen im Böhmer » Walbgebirge, welches an ber weflti: 
en Seite bad Rand begrempt, die Menge von’ Glatbätten, 
Ueberraſchend ift es für ben Wanderer. wenn er mitten in 
den Waltungen auf Kolonien ber Urt ſtoͤßt. Gewdhnrich 
wimmelt es im bemfelben von finderreichen Familien, und dieſt 
führen zum Theil ein Lepen, dad dem Stande der Unſchutd 
ſehr nabe fommt. Tauſende von Gulden trägt die Glatmas 
cherei dem Lande jährlich ein, und Sachſen kringt eine Menge 
feiner fopbnen Species dahin. — Als Schlußſtein biefer Rund: 
reife fügen wir Karlsbad ein. Bon ber Höhe Heim Krems. 
fo wie von der des Hirfhenfprungs, bietet dieß ein Gemätbe, 
wie bie Natur fie nur im ihren Lieblingslaunen bie und Ba 
auf die Erbe gezaubert hat. Die Kortfegung- folat.) 
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Weg zu gehen, während er geieiten 


wird, und indeß er mit dem Berftante ein Ziel Im Auge dat, führt tHn 
dad Berz umvermerft einem andern entgegen. 


Laroche foucaulb. 


Kallendorf. 
(Fortfegung.) 


War auch, was die Fuͤrſtin da fagte, nicht viel mehr, 
ald etwas Gemöhnliches, fo gab doch ber Ausdruck ber 
Stimme und der Züge ihrer Rede eine nicht wiederzuge: 
bende Bedeutung, und nah Allem, was in ber lesten 
halben Stunde Graf Karls Herz bewegt hatte, lag für 
ibn eine hohe Vürgfhaft ihres Werthes in den Worten, 
Oertzen fühlte fib, nah dem, was zwiſchen ibm und der 
Fürftin vorgefallen war, nicht berechtigt, an dieſem Ges 
ſpraͤche Theil zu nebmen; er ſchwieg beiheiden ftill und 
ward bald zu einer andern Gruppe gesogen. Kaum batte 
er den Müden gewendet, ald Sophie leife zu Graf Karl 
fagte: „Erflären Sie mir doch Ihre Freundfchaft mit dem 
Menfhen.“ Karl erzählte bie Degebenbeit, wie fie war, 
und fügte hinzu, daß er nicht gewußt, ob er berech— 
tigt gewefen wäre, Derken ihren Namen zu nennen, und 
ibn daher lieber verfhmwiegen babe; daß alfo fein armer 
Vetter bei der Einführung in ihr Haus einer Beſchaͤmung 
entgegengegangen fen, von welder nur ihr Zartgefühl und 
ihre Geiſtesgegeuwart ihn befreit habe, „Meine Geiftesge: 
genwart war fo groß nicht,“ erwiderte fie, „dern ich mußte, 
daß er an einem diefer Tage fommen wärbe; mein Vet— 
ter hatte mid um Erlaubniß gebeten, ibn bei mir ein: 
zuführen, was ich wirklich nicht abzulehnen wußte, ohne 


von der bummen Geſchichte anf ber Straße zu ſprechen.“ — 
„Kannten Sie ihn denn damals?" — „Won Anfehen und 
Hörenfagen; er bat den Ruf eined Sonderlings, fo jung 
er auch if. Moriged Jahr war er nah * * * gereist, 
um dort mit dem Herzog von * * * *, einem gutmuͤthi⸗ 
gen, etwas einfältigen Herrn, einige Geſchaͤfte zu, ver: 
handeln. Derken batte damals, in Folge eines Nerven: 
fieberd, alle Haare verloren, fo daß er genöthigt war, 
während feiner ganzen Meife eine Verrüde zu tragen, 
Nun pflegte der Herzog ihn jedesmal, wenn er ihn ſah, 
anzureden: „Guten Morgen, Graf, wie gebt ed mit der 
Gefundbeit ?* worauf Deren fagte: „Ih danke Em. 
Durchlaucht, recht guf,* Dann fuhr der Herzog fort: 
„Und mit der dänifhen Sprade, wie gebt ed damit? 
kommen Sie weiter darin?‘ Derken erwiderte fubmiffeft 
(denn der Herzog hatte ihm geratben, bänifh zu lernen): 
„mit der dänifhen Sprade gebt es etwas langfam, 
Ew. Durchlaucht.“ Nun erft ließ der Herzog bie 
Bombe feines Witzes fpringen, worauf es eigentlich ab: 
gefehen war. „Und das Haar? Hel Herr Graf, bas 
Haar, waͤchſt es, bald durch die Perrüde durch? Hehehel“ — 
„Das Haar wird täglich länger, Ew. Durchlaucht.“ So 
ging es einmal, wie das andere. Endlich verliert Derken 
die Geduld, und ald der Herzog ihn das zmölfte aber 
dreizehnte Mal fragt, wie es mit der Geſundheit gebe, 
antwortet er, ohne Unterbredung: „Ich banfe Em, 
Dura,laucht; mit der Gefundheit gebt es recht gut, mit 
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der dänifhen Sprache etwas langfam und bad Haar wird 
täglich länger.“ 
fo übel, daß der Graf zwar um einen guten Einfall reicher, 
aber um einige taufend Thaler ärmer ift, deun von Stunde 
au brach ber alte Herr alle Unterhandlungen ab. Weber: 
dieß fol der Graf mit unglaublicher Leichtigkeit Dialekte 
und Geberden nadzuahmen willen, und überhaupt ein 
Muger, ſehr gebildeter Mann feyn; was ihn damals zu 
fo grenzenlofer Impertinenz gegen mid veranlaft bat, 
taun ich noch immer nicht begreifen.“ 

Graf Karl hatte ſchon mehr ald einmal die Abit 
gehabt, fi von der Fürftin zu entfernen; denn nady 
dem, was er vorhin im Kabinet gehört, mußte er fürd: 
ten, wieder Anlaß zu böfem Gerebe zu geben; aber fie 
batte ihm immer noch ein Woͤrtchen zu fagen, und wußte 
ihn für den halben Abend an ſich zu ketten, wodurd fie 
ihm allerdings eine große Freude bereitete, bie er jedoch 
auch nur mit bem Schatten eined Vorwurfs ir fie 
nicht hätte erfaufen mögen, 


Den nähften Morgen fam Derken ungewöhnlich früh 


und wedte ihn mit den Worten: „Höreinmal, das war 
eine abfcheulihe Geſchichte geftern Abend; ih möchte eben 
fo gern eine Biertelftunde unfhuldig am Pranger ſtehen, 
als foldy eine wohlverdiente Beſchaͤmung nody einmal er: 
leben,“ Graf Karl rieb fib den Schlaf aus den Augen 
und fagte: „Ja wohl, ich litt recht für Dich; aber fie 
benahm fich dabei mie ein Engel —“ — „Bon dem Du 
eben geträumt haſt,“ fiel ihm der Vetter ind Wort; „doch 
nicht ganz fo: einem Engel wäre bie Roͤthe der Schaan 
und, des Zorns auf die Zangen getreten; ich möchte lie: 
ber fügen; fie benahm ſich wie das liebenswuͤrdigſte Weib 
unter der Sonne.“ — „Aber fage mir doch, befter Freund,“ 
fragte Karl, „wie bift Du dazu gefommen, dieſes ſchoͤne, 
edle Werfen für eine Perfon zu balten, der man fo begeg: 
nen bürfe, wie Du es thatſt?“ — „Dad will ih Dir 
erklären, mein lieber Kallendorf, Wie Du mich bier 
fiebft, babe ich eigentlih blutwenig Erfahrung in ber: 
gleihen Abentheuern. An jenem Abend ging ich mit eis 
nem Bekannten (dem ih es vergelten werde), durch bie 
Strafen, um bie bübfhen Mädchen und Weiber ein we: 
nig zu mujtern, In einem Wagen fliegt ein wahres Eu: 
gelsgefiht an ung vorüber; ich lann einen Ausruf ber 
lauten Bewunderung nicht unterdriden. Mein Beglei- 
ter lat und fagt: „Dad ift die Freundin bes Fuͤrſten K.“ 
— „Nidt möglih!“ rufe ich voll Erftaunen aud, Erbe: 
theuert nochmals, es fey feine Undere gewefen, und bad 
veranlaßt einen Streit über die Schwierigkeit und Un: 
möglichkeit, eine Frau nah ihrem Aeußern zu beurtheis 
len. In dem Augenblide biegt bie Fürftin Salvaggio 
mit ibrer Begleiterin and einer Seitengaffe ein und geht 
vor uns ber. Da ftößt mib mein Satan an den Arm 
und raunt mir ins Ohr: „Die da vorne zum Beifpiel, 


Der Herzog aber nahm bad Ponmot » 


-fert erſche int. — 


für was halten Sie bie?“ — „Für eine Frau comme 
it faut,“ ſage ih. „Da haben wirst“ fagt er; „die ift 
noch ärger, als jene in der Kaleſche.““ 

, + (Die'Gortfegung folgt.) - 


ni . 
— r 


Sizilianiſche Skizzen. 


Sprakus. — Ueber vier bis fünf Brücken, und 
durch die vielen uud allem Auſchein nach in ſehr gutem 
Zuſtand ſich befindenden Feſtungswerke, gelangt man end» 
ih in die Stadt, welche auf einem Fleinen Umfauge 15 
bis 20,000 Einwohner enthält und baber ziemlich bevoͤl⸗ 
Die heutige Stadt ift ſchlecht gebaut. Sie 
enthält eigentlich auch wenig Merkwürdigkeiten, fowohl aus 
der älteften ald der neuern Zeit. Unter die erftern gehört 
bie Kathedrale, ehemals ein Tempel der Minerva, unter 
bie leztern bad Mufeum. Bon der berühmten Quelle ber 
Arethuſa will ich lieber fchweigen, denn fie ift jegt nichts 


‚anderes ald eine ſchmutzige Pfüge, in welcher die gemeinen 


Leute ihre Lumpen zu waſchen pflegen. 

Sechzehn bis zwanzig der fhönften Säulen bed cher 
maligen Tempeld machen die Kathedrale zu einem fehr 
merkwürdigen Weberbleibfel des hoͤchſten Alterthums. — 
Obgleich bier der wahre Drt zu Anlegung eines Mufeums 
zu ſeyn fheint, fo muß man doc feines wie dad Bilea: 
rifhe zu Catania erwarten. Mit dem biefigen wird man 
bald fertig. Es enthält nämlih eine fhöne Venus und 
einen Aeſculap von guter, doch nicht vorzägliher Urbeit, 
fo wie mehrere verftünmmmelte Statuen, die aber durch ibre 
unvergleibliben Draperien fehr merkwürdig find, Bon 
ben fo feltenen bemalten Terra: cotten find auch einige 
bier. Dieß iſt aber auch alled, was dieſes Mufeum Ber 
deutendes aufzumwelfen bat. 

Des andern Tags rüfteten wir und am frühen Mor: 
gen, um Alles zu fehen, was es in und bei ber alten 
Stabt noch Bemerfendwertbes gibt, Ih werde mid 
aber bei Aufzählung defielben um fo kürzer faſſen duͤrfen, 
als fo viele gelehrte Männer, wie Minter, Stollberg u. 
f. w., fo ziemlich Alles erfhöpft haben, was ſich bieräber 
fagen läßt. — Wir ſchifften zuerft in einem Boote durch 
bie Breite ded Hafend in den Anapus. Diefer Hafen 
ift einer der größten, fbönften und fiberften in der 
Melt. Das Leztere acht ſchon daraus hervor, daß ibn 
bie Griechen mit einer Kette verfchließen fonnten. Die 
QUmerifaner, die fib gewiß auf Häfen verfteben, wiſſen 
bie wohl und würden für die Erlangung deifelben bereit 
ſeyn, die größten Opfer zu bringen. Man fagt fogar, fie 
baben mehrere Verſuche gemacht, ihn zu erwerben. Man 
ift daber nicht wenig eritaunt, bei Münter zu lefen: daß 
die Urſache, weßhalb der Handel in Sprafus fo unbedeu—⸗ 
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tend ſey, im der ſchlechten Beſchaffenheit des Hafens 
liege. Wahrlich, man folte glauben, Minter fey gar 
nicht bier. gewefen, indem ein einziger Blick auf diefen 
Hafen hinreicht, wm fih von Gegentheil zu überzeugen. 
Man fan auch nicht zu feiner Eutſchuldigung anführen, 
daß er von dem großen Hafen gefhwiegen und blos den 
kleinen, fogenannten Marmorbafen gemeint babe; deun 
dieſer ift gar nicht mehr im Gebrauch, da er nur einige 
Zoll tief it, fo daß ſelbſt die Meinen Speronaren nicht 


binein’fommen koͤnnen. Als Syrakus noch blähte, hatte 


er 24 Fuß Tiefe, Man bleibt alfo über die Urſache bie: 
fed großen JIrrthums gänzlih im Dunkeln. Daß ber 
fizilianifche- Weberfeger vom Muͤnter hierüber ſchweigt und 
ihn in feiner Note — mir denen er fonft nicht farg it — 
witerlegt, iſt nicht minder unerklaͤrlich. — Im vorigen 
Winter. 1851 — 32 lag hier die amerifanifhe Esladre, 
beftehend and einer großen Fregatte und vier Korvetten, 
mebrere Monate, lang. in Offizier von einem biefer 


Schiffe farb hier und murde als Proteftaut in dem Gar⸗ 


ten bed Gavaliere Landolina in. Acradine begraben, Dies 
fer bat die befannte umd oft gerübmte Urbanität feines 
Vaters gegen alle Freniden geerbt, und auf die uneigen. 
nüßigfte Weife den Proteftauten einen Begräbnißort in 
diefem feinem Garten angewiefen, 

Doch ich komme mach bdiefer Abſchweifung über den 
Hafen, über welden wir zu dem Anapus feifften, wieder 
auf. biefen zuruͤck. Wir verfolgten dieſes Fluͤßchen von 
feiner Mündung bis an feine Quelle, was, wegen bed 
üppigen Pflanzenwuchſes an feinen Ufern, ziemlich ſchwie⸗ 
rig ift. @ine befondere Zierde derfelben find die bier zu 
einer großen Höbe gedeibenden Papprusftauden, die aber 
befonders bei der Quelle am haͤufigſten wachſen. Bon 
bier aus machten wir anf Maultbieren bie Runde der 
verfbiedenen Stadttheile des alten Syrakus, von denen 
die Juſel Ortvgia, auf die fih das neue befhränft, bei 
mweitem der Bleinfte war. Leider aber fann miau dem, 
was man bier fiebt, kaum den Namen von Trümmern 
beilegen. Alles ift nichts mehr als ein verworrener 
Steinbanfen, in welchem man faum die Spuren ber 
Stadtmauer von den Felſen unterfbeidet, und nur hie 
und da bie Grundlage eined Gebäudes mehr erräth, ald 
deutlich bemerkt. Die verfbiedenen Latomien oder großen 
Steinbrüche find, mit den Gatacomben, unter Allem das 
Merktwürdigfte, vorzüglich das fogenannte Ohr des Dio: 
upſius und die Steinbrüde der Kapuziner. 

Munter bat, wenn ich nicht irre, zuerſt die Fächer: 
lihleit der Fabel von jenem Ohr gezeigt und diefe auf 
ibren Urſprung zurädgefübrt, und ba aud der fiziliani: 
ſche Ueberieger in feinen Noten Einiges binzufigt, fo 
wiederbole ih um fo mehr das dort Belagte, ald man 


einen lange und weit verbreiteten Irrthum, der ſich auf- 


eine gebräudhlich gewordene falfhe Benennung ſtuͤzt, nicht 


oft genug befämpfen kann, und überbieß jene biindige 
Widerlegung bie abgeſchmackte Fabel noch nicht hat ver: 
tilgen können, 

Muünter erzählt alfo, ber berühmte Maler Mic, Ang. 
Caravaggio habe in Gefellihaft von Mirabella, welcher 
foäterhin eine Beihreibung von Gizilien, oder blos von 
Sprakus beraudgab, diefe Latomie zu Unfang des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts beſucht. Der Maler nannte diefe 
Latomie, ald er das außerordentlihe Echo vernahm und 
ben gefrümmten Gang des Steinbruhs gewahr wurde, mit 
einem lebendigen Bilde, ein Ohr. Die Fabel von Diouys 
fius, ber, von’einer jezt unzugaͤnglichen Stelle (wohin man 
fi in einem Korbe winden laſſen muf) die Gefangenen, 
denn bad biefe damals bier eingefperrt waren, iſt audge: 
macht, beborcht babe, lag num zu nahe, als daß entweber 
jener Maler felbft, oder andere, von dem num einmal ans 
genommenen Namen; ba Ohr, geleitet, fie nicht hätten 
in Umlauf bringen follen, Der Weberfeßer bemerkt freilich 
gegen Münter, daß, dem Forbin zufolge, der Maler Cara⸗ 
vaggio nie in Sizilien gewefen fey. Doc ſey es biefer oder 
ein anderer, welcher Mirabella auf dieien Gedanken gebracht 
bat, oder habe biefer ſelbſt ihn gehabt, immer bleibe die 
Art der Entftehung diefer Fabel, die jegt noch, und nicht 
blos von Ununterrichteten wie eine Thatſache betrachtet 
wird, bdiefelbe, Muͤnter ſezt nob hinzu, und ich ſelbſt 
babe mi von ber Richtigkeit dieſer Bemerkung Überzeugen 
können, daß man in einem Winkel diefer Latomie Spu— 
ren finde, die beweifen, dab man Anfangs den Gang noch 
verlängern wollte, wodurd die ganze afuftifhe Erſcheinung, 
an die man alfo gar nicht dachte, verſchwunden ſeyn 
mwürbe, 

Neben diefem phyſiſchen Beweiſe, der die Erdichtung 
zu Boden fchlägt, ließe ſich vielleiht noch ein moralifher 
anführen. Man könnte nämlich fagen, daß ein Tyrann 
wohl ein Intereffe haben könne, Leute zu behorchen, Die 
ibm verdächtig und noch nicht im feiner Gewalt find; aber 
wenn fie einmal feine Gefangenen geworden, und zwar wie 
bier, in den Latomien, ohne alle Hoffnung, zu entfommen, 
fo brauche er fie nicht erft zu behorchen, um zu willen, daß 
ihre Geſpraͤche eben nicht Lobſpruͤche auf ibn enthalten 
werden. — Über wenn man aud Fein abfichtlich bewerk— 
ftelligted Kunſtſtuͤk der Akuſtik bier zu fuchen bat, fo ift 
es doch wahrfcheinlich das bemunderndwürdigfte aller Echos, 
die es gibt. Die leifeften Laute, 3. B. dad Kniſtern eines 
Papiers, dad man faum vernimmt, Wenn man ed am 
Eingange bervorbringt, wird hinten durch das Echo ohne 
Mergleih lauter und deutlicher wiederholt, und fo die 
Scala der Töne durchgehend, bringt ein abgefchofener 
Böller den fuͤrchterlichſtey, lange nachhallenden Donner 
hervor, der geranme Beit nachher erft gänzlich verhallt. 
Uebrigens werden in den Nebengängen — Latom ie 
maucherlei Hanthierungen getrieben. 
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Die Latomien ded Kapuzinerklofterd find bei weitem 
bie ſchoͤnſten, weil.diefe Mönche Seit und Muße genug ge: 
babt haben, dieſe weitläufigen Raͤume in Gärten umgu: 
ihaffen. Auch hier verfolgt einen die alberne Gabel von 
Dionpfiud Ohr, indem man verfichert, eine ähnliche frumme 
Wölbung fep das erfte Ohr gewefen, dad jener Tprann hier 
anlegen laffen, aber wegen ber Beſchaffenheit des Steins 
wieder habe aufgeben muͤſſen. — Ich ſchweige von Epipole 
und feiner Burg, deu Gatacomben und Allem andern 
fo oft beſchriebenen, und erwähne nur noch bed Thea: 
terd, welches fehr groß gewefen fepn muß, aber jezt durch 
mehrere Mühlen, die darin angelegt find, gänzlich entitellt 
if. — Wenn dad Grabmal, welches man für das des 
Archimedes ausgibt, wirflid die Weberrefte diefed großen 
Genius aufbewahrt hat, fo müßte man es für eine wuns 
derbare Fügung halten, daß gerade das am allerbeften 
erhaltene bag feinige it. Wie ftimmt dieß aber damit 
zufammen, daß Cicero vor 1900 Jahren es fo lange ſu— 
den mußte und beinahe nicht gefumden hätte? Dieſes 
liegt fo offen am Wege, daß ed jedem in bie Augen fallen 
muß. — Von bem Hauptmerkmale, an dem es zu er: 
kennen wäre, und an dem es Cicero erfannte, von der 
in einen. Eplinder befchriebenen Kugel, ift nichts zu 
feben. Doc ift dieß gerade fein Gegenbeweis, weil vom 
obern Theil diefed Grabmals vieles fehlt. 

Ehe ih von Syrakus ſcheide, muß ich noch des ſchoͤ⸗ 
nen Anblicks erwähnen, melden ber Aetna von bier aus 
gewährt. Im der Entfernung von zehn bie zwölf deut: 
fhen Meilen nimmt er fi noch majeitätifher aus, als 
felbft ganz mahe in Catania oder Nicolofi. Dort verwir: 
ren bie vielen Heinen und großen Ausgeburten beffelben 


und ftören den Anblid des Ganzen; in Sprafus hingegen. 


erfheint er als eine einzige großartige und impofante 
Maife *). 





*) Da es viele Refer vieleicht ebenfo wie mich Irre gemacht 
bat, wenn fie Syrakus anf ben Lanbfarten bald Über, bald 
unter der Parallele von 57% verzeichnet finden, fo fee ich 
bier die Breite der Kathedrale von Syrakus ber, wie fie ber 
franzbſiſche Shiffsrapitän Gautbier, der mit ber Aufnabme 
der Küften des mittellänbifchen Meeres peauftragt war, anges 
geben bat: 37° 3° 40" NM, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Aus Bbhmen, Januar. 
(Gortſetung.) 
Das Bolt. 


Die Höhe bes Landes thut ſich am beſſen durch bie nach 
allen Eeiten and bemfelben firdmenden Fluͤſſe und Baͤche Fund. 
Der Hauptftrom, die Elbe, zeigt durch feinen Lauf von der 


er habe weder eine Pfeife gehabt, noch geraucht, 


nördlichen Grenze des Landes nad der Mikte beffelben eine 
ſuͤdliche Neinung; biefe gebt jeboch bei weitem nicht Bid ins 
Innere besfandek, fondern bört fon bei Königsgräg auf 
unb beweist, daß hier die Erhöhung Schon wieder anfängt.‘ 
Diefe Hoͤhe ‚allein iſt Urſache, bad Bbhmen fein fo mildes 
Klima Hat, wie es feiner füblichen,. Lage nad wohl baben 
tdunte. Die Elbthaͤler bei Melnit umb tiefer hinab find es 
allein, welche eine vorherrſchende milde Luft baden und im 
welchen daher auch ber Wein gebeiht. — Eine Hanptzierbe 
gewähren dem Rande die vielen alten Burgruinen; denn mehr 
findet man beren in feinem andern. 

Dab fig in Böhmen in den Sitten und &em Charafter 
bes Voltes bei aller Mifhung viel Eigenthümliches erbaften 
hat, liegt from in den Außern Werhättniffen. - Mitten im 
Deutfhland,.von allen Geiten..mit deutſcher Zunge und beuts 
fer Bitte umgeben, no tief ‚im Feuballsmus befangen, 
vom unabhängigen Staate zur Provinz eined andern gewors 
den, zwar mit phyſiſcher und Intellectueller Kraft begabt, das 
bei aber aus Gewohnheit feft an alten Formen hängenb, bat 
ſich dad voͤhmiſche Worte nicht bis zu dem Standpuntte geifti: 
ger Groͤße emporgeſchwungen, daß man „bei ibm von voller 
Nationaltraft und von Nationalitär Äberbaupt fprecben fbnnte. 
Noch ſteht bei ihm an der Stelle des Natiohaldarafterd eine 
gewife Hartnäcigreit, bie ſich gewohnlich binter ſtlaviſcher, 
erbeuchelter Unterwürfigfeit verbirgt, und es muͤſſen die eblerm 
Boltötugenden erft durch viele Kultur, auf biefem fervilen Bo: 
ben erzeugt werden. Wer Böhmen nur flüchtig durchreidt, 
fällt allemat ein unrichtiges Urtheit Äber feine Bewohner. Es 
ift auch ſchon oft genug geſchehen, daß diefed von verſchledenen 
Reifenden auf die allerwiderſprechendſte Weile ift aefält wor: 
den. Die Einen. ſchildern deu Böhmen ala umgefällig, vers 
Nodt, Hinterfiftig und boshaft, während Ihn Andere febr ats 
fällig, ergeben und gutmätbig finden, Ich habe ibn feit 
vielen Jahren in allen Gegenden bes Laudes beobachten fdnz 
nen, und mein Beruf brachte mich in mannigfache Berührums 
gen mit ihm. Einzelne Charakterzüge, die ich hier erzählen 
wi, mögen ein Bild von ibm geben. 

Ich ertappte einft einen Arbeiter, welcher in ber Scheune 
Tabat rauchte. Da ich dieß von fern ſah, die Arbeiter mich 
aber bald aewahr wurden, verbarg ber Raucher feine Pfeife 
in den Stiefel, Ich hatte dieh aber nefeben, zog fie ibm ber: 
aus umd befahl Im, mir mit derſelben in bie Amtsfanzlei gu 
folgen. Kaum war er dreißig Schritte binter mir beraraan: 
gen, als einer ber Beamten mir begegnele, welchem ich 
auftrug, dem Arbeiter die Pfeife weazunebmen und ibn in 
die Kanzlei zur Unterfuhung und Beftrafung zw führen. Aber 
weg war bie Pfeife, und der Mann verfiherte nun bartnädig, 
Ich fon: 
frontirte ibn mit feinen Mitarbeitern, aber auch biefe laͤug—⸗ 
neten, ibn rauchen gefeben zu haben, Da es freie Arbeiter 
waren, denen auch, wie ich wußte, viel an ber Arbeit Tag, 
fo befahl ih, fie augenbliclich aus derſelben zu entlaffen, 
wenn fie nicht eingeftänden. Mit Refionation nahmen fie 
ibre Werfzeuge und machten fib fertig zum Abmarſche. Jezt 
fand ſich bie Pfeife in einem TRinrel vor und ed ernab fi, 
baß der Strafbare fie binter meinem Riücen ben Uebrigen 
sugetworfen und biefe fie verftecht hatten. Gie erlitten ſaͤmmt⸗ 
lich bie ibmen zuerfannte Strafe, ohne dem, welder fie ihnen 
zugezogen batte, nur einen Vorwurf gu macen, oder ifn von 
ihrer Gemeinfpaft bei der Arbeit amdsnfchließen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Beilage: Literaturblatt Nr. 14. 





. Xerlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung, Verantwortlicher Medakteur: Hauff. 


NE 33. 





Norge 


gebildete 


ablatt 


fuͤr 


Staͤnde. 





Donnerſtag, 7. Februar 1833. 





Kaum wendet der eble Werner den Rüden, 
Berftört man dad Poſeldaenlſche Reich, 
Und Alle ſich vor Hephäftes bilden. 


Goethe. 





Geologifde Fragmente 
(Uns einem in ber Dffenttinen Gigung der Sentenbergiſchen 
naturforfgenden Geſellſchaft gehaltenen Bortrage,) 


Don Hermann von Meper, 


Jedes pofitive Willen ift Gemeingut. Unbeſchadet 
anberer Berufsbeihäftigungen, fann es von Jedem zur 
freudigen und belehrenden Erholung verfolgt werden, Der 
Ruhm der Naturwiſſenſchaft in unfern Tagen beftebt nun 
eben darin, daß fie eine pofitive Wiſſenſchaft ift. Beſonders 
it dieß jest die Geologie, wenn man bebenft, wie fie 
noch nicht lange leerer Spekulation preisgegeben mar. 


In Deutfhland, nämlich in den Tiefen ber Schachte des 


Erzgebirges (Werner) und auf den beeisten Höhen ber 
Alpen (Sauffure) zugleich geboren, ſcheint die Geologie 
bei ibrem Webergange zu jenem Infellande, von bem man 
fagen ann, es fen der Sammelplaß aller Theile der Welt, 
die erfreulihe Hinneigung zur @lementarwiffenichaft zu 
gewinnen, fo baß fchon der Schüler gewöhnt wurde, ſich 
mit der Gefchichte bed von und bewohnten Planeten eben 
fo vertraut zu machen, mie mit der Gefhihte und den 
Leiſtungen unferer Vorfahren in früherer oder fpäterer 
Zeit, und dieß wäre ſehr zu wuͤnſchen. In England ftebt 
die Geologie in bobem Anſehen; der Engländer weiß wohl, 
welche Genüffe fie beim Reifen gewährt, 
Zeit: betreten jährlich bemiftelte Engländer unfern Konti⸗ 


sent, belehren ſich an beffen geognoftifcher Structur, neh: 


Seit einiger | 


men Gebirgsdurchſchnitte auf und vermehren ihre Samm: 
lungen. Nicht felten ift dem Mann die Frau bei dieſen 
Unterfuhungen behuͤlflich. — Auch in Deutihland und 
Braufreih wird die Wiſſenſchaft niht ausſchließlich durch 
Männer vom Fache bereichert. Es gibt Kaufleute, Ka: 


brifanten, welche namentlih bie Geologie auf feltene 
Weile geförbert haben, indem fie in ihr Erholung anf audge: 
dehnten und nicht immer angenehmen Geſchaͤftsreiſen ſuch⸗ 
ten und fanden. — Ein Präjident der Vereinigten Staa: 
ten Nordamerifas, Gefferfon, war eim ausgezeichneter 

Geolog feines Landes, und entdedte die foſſilen Knochen 
eines der merfwürbdigften Thiere, welche die Erbe getra: 
gen hat. Daß Naturforiher Dichter ſeyn können, beweidt 
ber große Haller, und noch lebt ein Mann, der, obgleich 
nit im Lande unferer Sprache geboren, neben feinen 
Entdedungen in der Naturwiſſenſchaft, die deutſche Sprache 
fib fo vollfommen angeeignet bat, daß er darin ald einer 
der beften Schriftſteller geachtet wird; es iſt leicht zu 
erratben, daß ih ben geiftreihen Verfaſſer bed Peter 
Schlemihl meine. Daß aber Dichter die Wahrheiten der 
Natur zu erforfhen vorzugsweiſe berufen fheinen, und 
dabei zugleih dem Staate dienen können, bat unfer vor 
Kurzem verftorbener größter Dichter auf eine Weiſe ber 
wiefen, melde bie Entiheidbung fhwer maht, was man 
an ihm mehr bewundern foll, feine dichterifhen Schoͤpfun⸗ 
gen, ober die Lichtblide, die er in die Weltſchoͤpfung 
gethan, Denn er eröffnete die morphifhe Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, er war der Entdeder ber Metamorphoſe ber 
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Planzen, *) welche bie Botanik umgeftaltet; er deutete 
früber als Dfen und Carus die Schädelfnocden ald Wir: 
bei in der Fortießung der Wirbelfäule, und eutſchied über 
den Zwifchenkiefertnochen beim Menſchen und den Thieren. 
An ihm fand das Licht einen Zergliederer in den entopti- 
fen Karben, wobei er eine eigene Farbenlehre begründet 
bat, und ald Mineraloge bewährte er ſich bauptiählid 
durch die Unterfuhung der Gegend von Carlsbad. 

Nah biefen Bemerkungen fey ed mir erlaubt, bier 
ein Paar einzelne Linien zum Abriß der Geologie anzugeben, 
weniger im Betreff ihrer praktiſchen Richtung, als in 
Hinſicht auf Erdgeſchichte. 

Die Geſteine der Rinde unſers Erdkoͤrpers fi nd ent: 
weber Maffengefteine oder abgefezte, Verfteinerungen füh- 
rende Gefteinfhihten, Seit dem Kampf der Neptuni— 
ften, deren Meifter Werner in Sachſen war, mit ben 
Bulkaniften, die von Edingburgb aus durch Hutton, haupt: 
fahlih von Plapfaire und James Hal unterſtuͤzt, gegen 
die Belenner der Lehre von der Entftehung der Geſteine 
auf wäfrigem Wege zu Felde zogen, entſchied man ſich 
immer mehr für die jegt durch augenfheinlihe Thatſachen 
binlänglich bekräftigte Anficht , daß die Maffengefteine, zu 
beuen die Granite, Syenite, Porpbpre, Trachyte, Diorite, 
Aphanite, Phonolite, Bafalte, Dolerite w. a. gehören, 
selhmolzen ober doch mit einem, allem organiſchen Leben 
feindlihen Wärmegrad, und gewöhulih von heifen mi: 
neralifhen Dinften begleitet, aus dem Innern unſers 
Planeten durch die Erdrinde hindurch aufgeftiegen find; 
während ed eben fo fiher erwiefen ift, daß die abgefesten, 
Verfteinerungen, und damit Mefte von ehmaligen Orga: 
nismen enthaltenden Steinfhichten mittelbar oder unmit: 
telbar von Waſſer, und. zwar über der Erde abgefezt 
wurden. 

Die Ubweihung von ber urfprünglihen borizonta: 
len Lage ber abgefezten Steinſchichten, die bis zur vers 
tifalen Aufrihtung, und ſelbſt big zur Ueberwerfung gebt, 
nämlich in der Nähe von Maffengefteinen, und die Ein: 
wirkung der lestern, wo fie mit erfteren in Berührung 
traten, eine Wirkung, bie demjenigen, was ſich kuͤnſtlich 





, *) Goethe ſchrieb im Sept. 1786 von Pabua: „Hier in 
diefer neu mir entgegentretenden Mannichfaltigfeit wird jener 
Gebante Immer lebendiger: daß man fich alle Pflanzengeſtal⸗ 
ten vielleicht aus Einer entwiceln Yonne. Hiedurch wiürbe 
es allein möglich werden, Geſchlechter und Arten wabrbaft 
zu beſtimmen, welches, wie mich duͤnkt, bisher febr wills 
tuͤhrlich gefchieht. Auf bieſem Vuntte bin ich in meiner bo—⸗ 
taniſchen Philoſophie ſteclen geblieben und Ich ſebe noch nicht, 
wie ich mich entwirren will, Die Tiefe und Breite biefes 
Geſchaͤfts ſcheint mie vbllig gleich.‘ Werte, Ausgabe Terter 
Hand, 12%, XXVI. ©. 90.) — 1790 erſchien von ihm: Vers 
fun, die Metamorphofe der Vflanzen zu erffären; wovon 
1831 eine neue UN deutſch und franzbſiſch, veranftals 
tet wurde, 


in den Hochoͤfen bereiten läßt,, zum Theil analog tft, führ- 
ten zur hronologifhen Beftimmung der Gefteingerbebuns 
gen, der Ummwälzungen umferer Erde und bes relativen 
Alters unferer Gebirgsſpſteme und der einzelnen Berge 
berfelben. Schon im Fahr 1667 war Stenou bei Erklärung 
der Neigung der Schichten ber Lehre von der Aufiteigung 
zugetban, eine Anfiht, bie auch dem Witerthum keines» 
wegs fremd war und im 104. Pfalm dentlih ausgefpro: . 
ben if. Man darf aber behaupten, daß biefe Unfiht noch 
nie fo tief begründer worden ift, ald in neuerer Zeit, wo 
Leopold von Buch und Alerander von Humboldt indbefons 
bere an ben entfernteften Orten der Erde und in den 
verfhiebenften Gebirgen von der Nichtigkeit diefer Theo: 
rie fi überzeugten, und Elie de Beaumont mit felte- 
ner Kuͤhnheit die Erbebungsfofteme feſtſezte, nah denen 
ſich in verfhiedenen Welttheilen, über der ganzen Erbe 
die Schihtenftörungen ordnen lafen, denen die Erbe 
ihr gegenwärtiged Delief verdankt. Er nahm Anfangs 
vier, bieranf zehn und zulezt zwölf ſolche Ummwälzungen 
der Erbe an feit der Bildung von abgefezten Geftein: 
ſchichten, die heute noch ununterbrochen fortfäbrt, an um: 
ferer Erbrinde zu bauen, und er glaubt gefunden zu ba: 
ben, daß alles um dieſelbe Seit gehobene Gebirg in der: 
felben oder in paralleler Mictung liege und in einem 
großen Theil der Erde geihebene plöglihe Durdbrüse 
ihrer Rinde begeihue, zwiſchen denen Nubeperioden liegen. 
Der Schichtentörungen in der Structur ber Erdrinde 
find aber fo ungäblig viele, dab die von Beaumont ans 
genommene Zahl fib durch ausgedehntere Unterfuhungen 
bald wieder vermehrt haben wird, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Kallendorf. 
(Fortfegung.) 


Dergen fuhr gegen Karl fort: „Was mir mein Beglei: 
ter von der Dame vor und fagte, wollte ich natürlich nicht 
glauben; aber er verfihert es fo beftimmt, fordert mich 
fo zuverfichtlih auf, mic davon zu überzeugen, Daß ic 
dumm genug bin, ed zu thun, und fomit den einfältie: 
ften Streich meines Lebens zu begeben. Und beute Mor: 
gen erft fällt mir ein, daß der Elende ein zuriüdgemie 
fener Liebhaber der Fürftim ift und fih alfo dieſen gemei— 
nen Streich nur ausgefonnen bat, um fib zu raͤchen. 
Dafür bitte ib Did denn, ihm dieß billet-doux von mir 
zu bringen und dann mein Sefundant zu fern.“ Mun 
erit war Karl feinem Vetter recht von Herzen gut; er 
kleidete fih fhnel an, am die, feiner Meinung nad, un⸗ 
abmweisbare Pflicht zu erfüllen; auch war er fo erbost über 
die Niederträctigteit des Barond von Lamfeld, daß er 


ſich ohne Zweifel feibft zum Mäder der Beleidigten aufs 
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geworfen bätte, wenn dieß nicht in noch näherer Bezie⸗ 
bung Oertzens Sache gewefen wäre. Der Baron war 
eben aufgeftanden, ald Graf Karl zu ibm kam; er em: 
fing ihn hoͤflich, hatte jedoch faum den Bettel geleien, 
als er, im geswungener Luſtigkeit, lachend audrief: „das 
ift einmal wieder eine von Oertzens Ideen; da ärgert 
er fih über eine unfhuldige Mpftififation, die ibn ein 
Bishen in Verlegenheit fezte, während er ſich Fein Ge: 
wiffen daraus macht, Andere zum Narren zu haben.“ 
Graf Kallendorf fagte eruft: „Ahr Scherz, Herr Baron, 
wenn ed einer ſeyn follte, war fo beleidigender Art, daß 
mein Vetter denfelben unmöglich anderd nehmen fonnte, 
ald er ed that; ich bitte Sie, Zeit, Det und Waffen zu 
beftimmen.* — „Mit Vergnügen," late Lamfeld; „die 
Zeitz Morgen früh zwölf Uhr, ber Ort: zum wilden 
Mann, die Waffen: Auftern und Rheinwein!“ — „Hier 
it von etwas ganz anderem die Rede, mein Herr Ba: 
ron,“ fuhr Graf Karl ärgerlih auf, „und ic bitte Sie, 
mich mit unzeitigen Späßen zu verfhoneu.“ — „Wenn 
Sie ernftlich ſprechen,“ erwiderte Lamfeld, „fo weiß ich 
wahrlich nicht, was ih dazu fagen foll; denn ich habe im 
Grunde doch nicht viel mehr ald die Wabrbeit gelagt 
und Fönnte aud eigener Erfahrung Geſchichtchen erzäblen, 
bie —“ Hier riß Karld Geduld und beftig fiel er ihm 
ins Wort: „Herr! fügen Sie nicht zu einer Unverfhämt: 
beit noch ftärfere hinzu; wagen Sie ed nicht, in meiner 
Gegenwart einen Echatten auf die liebenswüärbdigite aller 
Frauen zu werfen, wenn Sie fi nicht auf der Stelle 
mit mir ſchießen wollen.“ 

Der Baron ward bleih, nahm ſich jedoch ſchnell zu: 
ſammen und entgegnete ruhig: „Kein Wort, das ich 
geäußert babe, kaun die Fürftin mehr compromittiren, 
als Ihre eigene, ſehr jugendliche Hige, wenn ih, als 
der Erfahrenere, mid fo ausdrüden darf. Es wäre 
wirftih dad Beſte, Sie verfuhten Graf Deren von der 
Harmlofigkeit meines Scherzes zu überzeugen.“ — Graf 
Karl fühlte die Wahrheit, bie in diefen Worten lag; er 
empfahl ſich fbweigend, denn er war feiner innern Be: 
wegung nicht Herr genug, um ein Wort mebr zu ſpre⸗ 
den, und ald er dem Freunde dad Mefultat feiner Sen: 
dung binterbrabte, ward auch deilen Stimmung gegen 
ben Baron immer mehr gereist. Dem leztern war ins 
beffen bei ber ganzen Sache unwohl zu Mutbe; er war 
einer jener Menihen, die ihre unwuͤrdige Eriftenz auf 
bie Thorbeiten und Schwächen ihrer Mitbrüder gebaut 
haben; er galt für einen guten und fhönen Spieler 
(beau joueur), weil er Gewinn und Verluft mit glei- 
chem Stoicismugd zu tragen wußte, und diefe allerdings 
angenebuie Eigenſchaft batte ihren Grund erftens im ber 
überlegenen Meiſterſchaft, die er fib in allen Karteu— 
fsıelen erworben batte, und zweitens in einer gewiſſen 
firen, täglıden Lombrepartbie mit zwei vornehmeh, ftein: 


reihen Herrn, bie fehr bob und fehr mittelmäßig fpiel: 
ten. Vom Ertrage biefed Frohndienſtes hatte er eine 
bübfhe Mohnung, ſchoͤne Pferde und, ald Ueberſchuß, 
die Möglichfeit, Alles mitzumachen. ine gewife bleiche 
Geſichtsfarbe und bagere Gefihtsbildung gaben ihm et— 
was Ampofantes, feine Unverfhämtheit aber etwas 
Unwiderſtehliches bei der Gattung von Frauen, bie we: 
der für feivol gelten, noch ‚fi die Freuden des Lebens 
verfagen mögen. Seing Bekanntſchaft mit Derken war big: 
ber fehr oberflächlich, drohte jedoch jezt genauer zu werden. 
Oertzen erzählte laut, daß er Lamfeld für eine feige 
Memme halte; diefer aber ſchien von allen dahin zielen: 
den Infinuationen nichts zu hören und beftand darauf, 
jener müffe mit der Eutihuldigung, die er ibm zu mas 
hen bereit fep, zufrieden fepn. . Enblih trafen beibe, 
obgleih fie fi zu vermeiden fuchten, zufällig in einer 
großen Geſellſchaft zuſammen, und Derken wußte feine 
Geſinnung nicht beffer auszudrücken, als indem er dem 
Baron unaufhörlid den Ruͤcken zudrehte. Nah dem 
Souper fragte ihn ein fremder Fuͤrſt: „weßhalb zeigen 
Eie heute dem Lamfeld immer bie Kehrſeite?“ worauf 
Dergen, fo laut, daß es alle Anweſenden hören mußten, 
erwiderte: „bem Lamfeld? meil ih ihn für eine feige 
Memme halte,“ Jezt war fein Ausweichen mebr; ar 
naͤchſten Morgen erbielt Dergen eine Herausforderung 
auf Piftolen, mit der Bemerkung, der Tag koͤnue erſt 
nah Beendigung eines Gelhäfts beftimmt werben, wel: 
ces zu verfhicben dem Baron unmöglich fer. Somit 
war in den nähften acht Wochen nichts _weiter im ber 
Sache zu thun. 

Graf Karl gewann unterdeſſen immer mehr Terrain 
bei der Fürftin Sophia, ohne daß er etwas Anderes, ald 
den Zauber ihres Umgangs geſucht hätte. Was ihm aber 
Gelegenheit gab, fie in Verbältniffen zu feben, bie fei, 
nem Herzen wobltbuender ſeyn mußten, mar ber Um— 
ftand, daß fie mit feiner Mutter immer befannter wurde, 
Diefe fränkelte den ganzen Winter und mußte viel das 
Sopha hüten; bie Furftin erbat fih die Gunft, ihr 
mandmal vorlefen zu dürfen, was, der Höflichkeit we. 
gen, angenommen wurde, doch obne daß die Gräfin das 
Anerbieten für mehr ald eine leere Phraſe gehalten 
bätte, Uber zwei Abende darauf erfhien fie wirklih und 
bradte ein neued Buh mit, Bald darauf Fam aud 
Graf Karl und hörte der fhönen Leferin aufmerkfiam zu. 
Das Buch war fo intereffant, man Fonnte nicht lange 
in der Spannung bleiben, und ſchon der nächte Abend 
ward zur Fortſetzung beitimmt. Dabei ward deun von 
Seit zu Zeit ein wenig ausgerubt, geſchwazt, gelacht, 
und mitunter aud geweint, 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Aus Boͤhmen, Jannar. 


(Bortfegung.) 
Dab Berk 


Ein andermal hatte id einer Menge von Welbern ers 
faubt, fi unter Aufſicht und im einer beftimmten Ordnung 
im Getreide das Unfraut fammeln zu, dürfen. Der Aufſeher 
ward einen Augenblick von mir abgetufen, und ſogleich tras 
tem deren vier and ber Reihe umb tiefen mitten im Belbe 
beram, um an ben Stellen ga rupfen, wo fie glanbten, mehr 
Untraut zu finden, Ich Fam mit dem Auffeber dazuz ehe 
wir jeboch in die Naͤhe ber Täterinnen famen, mußten wir ein 
tleines Defild pafficen. Mittferweite waren bie vier Schul⸗ 
digen in Reihe und GSlied zuruͤckgetehrt, unb wir wußten 
nun nicht, welche es geweſen waren, Die Andern follten fie 
anzeigen, aber Alle behaupteten, ed babe fih nicht eine Eins 
sige entfernt. Ich drohte ibmen, fie allefamımı wegsujagen, 
wenn fie jene vier mie verrietben; auch wollte ich ihnen 
ſaͤmmtliches bereits oefammelted Unkraut wegnehmen. Hiles 
war umſonſt. Gie Tiefen fit rubig ibe, ibnen doch fo fies 
bed Gras nehmen und gingen mit großer Mefignation das 
von, — Ich fbnnte noch mehrere ahnliche Beifpiele erzaͤhlen, 
ann alle beweiſen, wie fehr das Bolt unter ſich zuſam⸗ 
menbält. 


Fragt man mach dem Zuflande bed MWoltes, fo Ift er 
in ber That wicht zu beneiten. Cine Menge PFrobnen, 
find bie Kanpturfage, daß es wenig zur Merbefferung 
feiner Lage thun kann und mag. Beine Indolenz Hat 
ſich fo vermehrt und befefligt, daß es bie bargebotene und 
mitunter fo Teichte Ablbſung diefer Frohnen nicht annehmen 
mag, Welt eine ungebeure Zerfplitterung und Berſchwen⸗ 
bung der Nationalfraft in biefen Frohnen liege, das mag 
forgende trene Melation und Wergleigung mit beifern Verfaf⸗ 
fungen beweiſen. 


Für einen zweifpännigen Zugtag wird, dem hödfien 
Sage nah, ein Gulden Wiener Währung, d. i. 24 Kreuzer 
Conventtionsmünge, bezablt. Nun bedeufe man, daß für dies 
fen Preis ein Mann mit groei Pferden und den nöthigen 
Acker⸗ oder Wagengerdibfhaften einen ganzen Yag arbeiten 
muß. Un vielen, ja an ben meiften Orten zahlt man noch 
gar nicht einmal diefe Asıbfungsfamme, fondern ba und dort 
beanägt man ſich fogar mit ber Hälfte Nun follte man 
olansen, es mäfe in fo woblfeiler Arbeit für dem Berech ⸗ 
tigten ein außerordentliher Gewinn liegen; aber mit nichten: 
denn einmal wird die Arbeit fo laͤſſig und fo ſchlecht verriche 
tet, daß fie wenig Werth für ibn bat, und zweitens find eine 
Menge Herrſchaften fo ausgedehnt, daß es Roborno (Frbhner) 
gibt, die zwei Meilen, ja zuweilen noch weiter zu fahren bas 
den. ebe fie auf das oprigfeittiche Cherrſchaftliche) Feld Foınz 
men. Darüser vüdt denn gewoͤhnlich der Mittag ſchon ſehr 
nahe, und Nachmittags mäfen fie, wenn fie nicht in gan 
fodter Nacht nah Kaufe fommen wollen, wiederum zeitig 
abziehen, fo daß ihre ganze Arbeit in vier, Ködftens fünf 
Stunden befteht. Es ift in keiner Art zu viel geſagt, wenn 
ih behaupte, daß boͤchſtens mit zehm Pferden und fünf Men: 
fen bei dieſer Berfaffung fo viel geleiſtet wird, alt was 
bei freier Arbeit mit vier Pferden und zwei Menfchen fertig 
geſchafft werben fbnnte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Yaris, Januar. 
Der Antlkendiebſtahl. 


Die Diebe, welche im WAntifenfabineite ber tbniglichen 
Bibliothet alte Goldmünzen geſtehlen haben, find nun vom 
Gerichte verurtbeilt worden. Es ergibt fin aus biefem Kris 
minalprogeffe, bab ein von ben Galeeren entwichener Boͤſe⸗ 
wit, Namens Stephan Foffard, mit einem andern freigrlafs 
fenen Verbrecher, Namens Drouillet, den Diebſtahl ber Golb⸗ 
meballlen veranrebet bare, Wie fie ins Bibliothetgrbaͤude 
binelngefommen find, iſt big jezt no ein Gebeimniß. Stepb. 
Foſſard bat vor Gericht — teck ausgerufen, was er nicht ges 
ſtehen wolle, werbe man ihm nimmer auspreſſen; er fage nur, 
was ihm bellebe. Es IM fehe wabrſcheinlich, baß einer ber 
Bedienten oder Angeſtellten ihmen ben Eintritt verſchafft, ober 
fie beim Zuſchlleßen ber Bibllothet darin gelaffen bat. Das 
durch würde denn erflärfich, wie fie die langwierige Arbeit 
bes Aufbrechens ber Thüre bed Antifenfabinets und aller 
Schränte und Schlebladen der Mänyfammlung fo rubig haben 
vollenden tbnnen, Sure Arbeit hatte vielleicht fohon am frie 
ben Abend begonnen und war bls fpdt in die Nat fortges 
ſezt worben, Steph. Foffarb hatte dann ben Raub mad dem 
Haufe feined Bruberd, eines Ubhrmachers, gebradıt, Diefer 
ſcheint vielmehr ein ſchwacher, als ein bbſer Menſch zu fern. 
Ihm war bange vor der Entdeckung des Diebftabls; er eifte, die 
Golbinüngen zum Theil zu ſchmelzen und dad Uebrige in bie Seine 
zu werfen, wo ed bekanntlich mehrere Monate bernach arofs 
fentheits wiedergefunden worden if. Die gewonnenen Golbs 
fangen wurden dann von Dronillet und einem andern Mits 
fQulbigen ober Mitroiffenden zum Werkaufe audgeboten, und 
wahrſcheinlich bat biefes Feilbieten die Polizei auf bie Spar 
ber Miſſethaͤter geleitet. Cine auffallendbe. aber in Paris 
eben nicht feltene Erſcheinung ift ed, daß die vor Gericht ges 
zogenen Bbſewichter mitumter edle Befinnungen blicken laſſen. 
Ich moͤchte dieß für eine Wirfung ber allgemeinen Bildung 
balten, welche aud bei dem Ueberbandnehmen abfoheulicher 
Neigungen ober Reidenfhaften bob nicht alle Keime bed Gur 
ten in dem Kerzen bed Menſchen erflichen läßt. fo bad immer 
noch etwas davon fortbluͤht. Go zeigte jener Stephan Feſ⸗ 
farb, ber augenſcheinlich einer ber größten Scheline if, bie 
je auf ben franzbſiſchen Galeeren gefeffen haben. und wel⸗ 
er bereitö zur Tebendfänglihen Kettenſtrafe veruribeilt wor: 
den war, eine Bruberliebe, bie einem bejfern Menſchen Ehre 
gemagt haben würde. Cr befland barauf, fein Bruder, der 
Uhrmacher, ſey unſchuldig und dürfe nicht verurtbelft werben, 
da er bloß die Münzen in Empfang genommen, ohne zu 
wiſſen, twober fie gefommen. Der Uhrmacher, fo verlegen er 
auch ausſah, zog ſchlau Vorthell aus diefer Ausſage unb ber 
banptete, er babe feinen Bruder im Ungluͤg gefeben und nur 
auf Mittel gedacht, um ibm zur Flucht nach Amerita zu vers 
beifen. Er babe fo wenig Luſt gehabt, fid das Geraubte 
suzueignen, daß er es ind Maffer aeworfen, um es fos zu 
werden. Geine Bertheibigung machte wenig Eindruf auf die 
Geſchwornen; ed war Ihnen nur allzu deutlich, daB biefer 
Uhrmacher wo nicht ein Stehler, bob ein ausgemachter Hebs 
ter der Diesnäpte feines ſaubern Bruders fen; er wurde dar 
ber von den Rimtern gu fünfjäbriaer Gefänanißflrafe verurs 
theitt, inbeb ber dem Baano entfprungene Bruder zu Aujäb: 
riger Galeerenfirafe verurtheift wurde, was bei ihm fo viel 
hieß, als lebenẽelaͤngliche Ketrenftrafe. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Willn du genau erſahren, was ſich yiemt, 


Eo frage nur bei edeln Frauen an, 


Goethe. 


—— ——— —— 7 — — — ——— —— —— — — 


KSallendorf. 
(Fortfegtng.) 


Keim der Zuneigung, und bald ſchauderte ih, wenn 


ib ibn, den ich lieben follte, nur von Weiten erblidte, 
Keine Fruͤhlingszeit der Liebe ward mir zu Theil, feine 


Eines Abends war der Stoff der Lektüre gefränfte | Sehnſucht, kein feliged Zagen war mir geftattet, und id 


Liebe, Herzlofigteit eines Mannes gegen eine arme Bes 
trogene; da brach die Fuͤrſtin bei einer der rührenditen | 
Etellen ploͤtzlich ab, bielt fid Die fhönen Hände vor’s | 
Geſicht und ließ es einige Augenblide darin ruben; dann | 
richtete fie fi auf und fagte klagend zu der alten, ges | 


rührten Gräfin: „Sie haben es nicht empfunden, was 
es beißt, an einen Mann gefettet zu fepn, den man vers 
achten muß. Ich habe es erfahren, ed gibt nichts Bittere: 
res auf Erben.“ Graf Karl horchte hoch auf; feit einis 
ger Zeit ſchon hatten ihm bie ehelithen Verhaͤltniſſe ber 
Fürfin, deren er nie erwähnen hörte, eben deßhalb um 
fo lebhafter interefirtz jezt (dien der Augenblid des Aufs 
ſchluſſes gekommen zu ſeyn. Zwar drohte ein ernfter Blick 
der Gräfin, den Strom ihres Vertranend zuruͤczuhalten; 
alein ed war vergebens, fie ſchien ihr ‚Herz entladen zu 
müffen. Der Gegenwart des Sohnes vergefiend, oder 
fie nicht achtend, kniete fie vor feiner Mutter nieder und 
fagte; 

„Mir bat Keiner ald Kind das Herz entwandt, aber 
mein beiferes Selbft hat man mir geftoblen; ich war fünf: 
sehn Jahre alt, ald man mich verbeirathete, und gänzlich 
ohne Ahnung von dem, was ih that. Bald ergriff mic 
der entſchiedenſte Widermwille gegen meinen Gemahl. Die 
MRohheit der Männer erſtickt in einem jungen Herzen jeden 


ward Mutter eined Knaben, ehe mein Herz fib auch nur 
einem trunfenen Gefühle geöffnet hatte. Mein Wann 
vernacläßigte mic, ald ich noch jedes weihern Eindrucks 
fälig war, auf das Eutfeglihfte, Er kannte nur eine 
Leidenſchaft; er fpielte mit Muth, Einſt fand er mich 
Abends in meinem Kabinette allein, in Thränen geba: 
det, meine Mädchenluft mir wieder wünſchend. „Was 
weinft Du?“ fragte er mich ärgerlih, „Ich weine über 
meine Einſamkeit!“ rief ih ſchluchzend. Er wandte fi 
von mir ab und brummte: „Sentimentalität! ich bitte 
Did, made mir feine Scene." Ih ſchwieg. Da fuhr 
er fort: „Was baft Du denn eigentlih gedacht, als ich 
Dich heirathete? Daß ich den ganzen Tag bei Dir figen 
würde und. mit Dir tändeln, oder neun Monate mit Dir 
guter Hoffaung ſeyn? Ih will Dir einmal einen ver: 
nünftigen Math geben, guted Kind: wenn Dir bie Seit 
lang wird, nimm Dir einen Liebhaber — das ift fehr 
amuͤſant.“ Ich antwortete keine Sylbe, aber von dem 
Augenblide am war er mir ein Gräuel,. Außerdem war 
ich mit dem entichiedenften Widerwillen gegen Bonaparte 
erzogen; er bewunderte ihn und diente unter ibm und 
wudte ih nicht einmal ald Soldat Achtung zu erwerben. 
Mein Daſeyn war freudeniod, wie das Grab; aber ich 
ſollte noch mehr erdulden, Mein Sohn kraͤnkelte und 
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ftarb — o Gott! mad war bad für eine Zeit, ald ich 
mein einziged Gkäd begraben mußte! Nun war jebes 


junge Frau, in Gegenwart eines jungen Mannes, ihe 
Herz auf diefe rüdfihtdlofe Art ausſchütten?“ Auch hier: 


Band zerriffen, und — laffen Sie mich's geſtehen — die | in fonnte Karl nicht einftimmen; er fand, daB Fürftin 
nicht lange darauf erfolgende Propofition von ihm, mein | Sophie in Bezug auf einen folden Ehemann ganz freie 


Vermögen zu verzehren, wo ich wolle, und ibm den Ans 
blit meiner Thränen zu erfparen, war mir wie der erite 
Lichtſtrahl nah einer öden Naht, Ich nahm es freudig 
an, und wenn ich feitdem die Melt wieder licben gelernt 
habe, wer follte mich deöhalb verdammen? Mein Leben 
ift ohne Halt, ohne Unter, aber nicht ohne Blumen; 
manches liebe Herz bängt an mir; ich wollte, ich koͤnnte 
mir das Ihrige erwerben, theuerſte Gräfin!‘ 

Die würdige Frau füßte ihr gerührt die Stirne und 
bat fie, ihr jezt Ruhe zu gönnen, weil fie ſich angegriffen 
fühle. Graf Karl führte fie zum Wagen, obue zu fpre: 
den; fie drüdte ihm beim Einfteigen leife die Hand und 
hatte die großen Augen fo wehmüthig ernſt auf ihn ges 
beftet, daß er den Händedrud nur ald eine allgemeine 


Aeußerung ihres aufgeregten Gefuͤhls nehmen konnte," 


als er zur Mutter zurädtam, fagte dieſe: „Man ift 
wirflich in Verlegenheit, wie man ſich mit Frauen diefer 
Art benehmen fol. Fürftin Sopbie hat etwas fo Ein: 
uebmendes, daß ih ibr nicht anders ald gut ſeyn kann, 
wenn ich Mit ihr fprehe, und doch muß man Frauen ih: 
res Rufes fühlen laffen, daß fie auf das Wohlmwollen un: 
befholtener Weiber feine Anſprüche machen können.‘ — 
„Mama!“ rief Karl lebhaft, „muß ich Di fo ſchlechte, 
falibe Borurtheile gegen die arme Fürftin theilen hören? 
Hat denn ihre Abſcheu gegen den verähtliben Mann, bat 
felbft ihre reine Stirne Did von der Neinheit ihrer 
Seele nicht: uͤberzeugt?“ — „Mein auter Karl, ſagte 
die Gräfin und reichte ihm die Hand, „ih moͤchte Dich 
nicht auders haben, als fo, jedem Menfben und jedem 
“ orte trauend, und es freut mid, wenn Du Did auch 
der Fremden, Dir Gleibgültigen, annimmt, als wäre 
ed Deine Schweiter ; aber leider muß ih Dir fagen, Für: 
ſtin Sophie verdient in biefer Hinfiht Dein Vertrauen 
nicht. Laß mich nicht efelbafte Klatibereien wiederholen, 
fondern glaube mir darin auf mein Wort.“ 

Aber das war gerade der Punkt, worin er der verehr: 
fen Mutter nicht glauben Fonnte, und wenn fie ihm alle 
Klatſchereien der Welt erzäbir bätte. Ye mehr der Tadel 
ſich haͤufte, um fo ftärfer fühlte er fein Herz zu ibe bins 
gezogen; fah er fie doch fait täglich mit_eigenen Augen, 
in den verfhiedenften Pagen, immer gleih unbefangen 
und ſelbſt mit ihm, dem fie woblwollte, fo ftreng in den 
Schrauken der Sitte verharrend. Er fonnte ſich nicht 
enthalten, feiner Mutter diefe legte Bemerkung mitzu: 
theilen. „Weil Du es fo feben willſt,“ verlegte diefe; 
„went Du es aber mit kaltem Blute bedenkt, findeft 
Dur dann wicht fogar im dieſem lesten Gefprähe, dad ums 
beide gerührt Bat, Etwas, das Dich verlegt? Darf eine 


Hand habe, und feiner Diskretion Fonnte fie ja, durd die 
Art ihrer erften Bekanntſchaft mit ihm, gewiß ſeyn, während 
ibm bie merkwürdige Geſchichte jenes Abends offenbart 
hatte, wie weit die Verläumbdung ihr ſchaͤndliches Spiel 
zu treiben wage, 

Inzwiſchen waren die acht Wochen, nach deren Ber: 
lauf das Duell zwiſchen Baron Lamfeld und Graf Dergen 
Rattfinden follte, verfloffen. Jener hatte fi ald einen 
veräctlihen Feigling gezeigt und ale erdenfliben Mittel 
ergriffen, um dem gefürdteten Zufammentreffen zu eut: 
geben. Indeſſen Fam ber von einem Xheile gefürdtete, 
von dem andern mit Ungebuld erwartete Tag herbei; der 
Zweifampf ging nah allen Degeln der Kunft vor fi 
und das Glück erflärte ſich, wie es fo oft gebt, für den⸗ 
jenigen, der mit zitternder Hand faum zu zielen vers 
mocht: Deren ftärzte, von der Kugel in die Seite getroffen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Geologifhe Fragmente 
Bortfegung.) 

Statt einer weitern Erörterung von Beaumonts geift: 
reicher Anfit und der Erwägung deffen, was für und ges 
gen fie fpricht, bemerle ih nur, daß die Aften keineswegs 
geihlofen, durd ihn vielmehr die Verhandlungen über 
einen Gegenftand als erft eröffnet zu betrachten find, 
deffen weitere Verfolgung unftreitig zu den wictigiten 
Ergebniffen führen und uns den Plan an die Hand geben 


wird, nad welchem das Simmerwerf unferer Erdrinde in 


einander greift. Zum Theil diefer Lehre huldigend, hat gang 
fürzlib Thurmann angefangen, die einzelnen Gipfel und 
Thälhen des den Alpen gegenüberliegenden Juragebirges 
zu zergliedbern, Er. weist den Zufammenbang nah, in 
dem Bergformen mit dem Aufbruche des gehobenen Ge: 
ſteins fteben, und clafificirt die Hebungen nad den Ge: 
bilden, bie dabei der Reihe nah zur Oberfläbe geführt 
wurden und aufbracden; für bie mittlere Juraferte nimmt 
er vier Ordnungen an, deren jede ihre eigenen Bergge⸗ 
falten bat, Nur durch folbe Forfhungen wird eine 
wahre Gebirgsphyſiognomik begründet, Dad Relief der 
Erde erſt recht Mar, die Laudſchaftsmalerei zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kunft, und das Kartenweſen durch ben cha— 
rafteriftifh plaſtiſchen Ausdrud in borigontaler Projektion 
auf erfreuliche Weife vervolllomumet. 

In den abgefezten Gefteinfhihten, die (ih, auf 
mannigfaltige Weile ausgebildet, vertital überlagern, liegt 
ein erftaunungswärdiger Reichthum von Ueberreſten von 
Geſchoͤpfen vergraben, weldye, mehr oder weniger den jezt 
lebenden unaͤhnlich, doch ſaͤmmtlich den Typus von Erb: 
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geihöpfen an fi tragen, und auf ber Erbe fo gut ihre 
Lebenszeit zurückgelegt haben müͤſſen, als die jeßigen, 
und zwar in mehr ald einer Generation; denn es liegen 
Generationen mit Individuen des verſchiedenſten Alters 
übereinander, Es ift nicht zu bezweifeln, baß die Erde 
eine Zeit gehabt habe, in ber fie wülte und leer mar 
und fein Geſchoͤpf fi feines Dafepnd freute. Diele Zeit 
finden wir näher bezeichnet in den fruͤheſten Maffenge: 
fteinen, welde großentheild Schiefer find und zu denen 
der Gneuß, Glimmerfhiefer, Quarzſchiefer, Tallſchiefer, 
Thonſchiefer, manche Diorite, der Serpentin und andere 
Amphibolgeſteine gehoͤren. In allen Welttheilen, wo von 
Grund aus die Erdrinde durch das Eintreten von Ge— 


birgsmaſſen aus der Tiefe aufgeriſſen ſich darſtellt, und 


ihre unterſten Lagen ſich beobachten laſſen, beſtehen die— 
ſelben aus dieſen Geſteinen mit großer Uebereinſtimmung, 
fo daß ſicherlich die anfaͤngliche Rinde des Erdballs aus 
ihnen beſtand. Die Urſache des Mangels an Verſteine— 
rungen darin iſt leicht einzuſehen, wenn man bedenkt, 
daß ihre Bildung wie die der übrigen Maſſengeſteine, 
deren mineralogiſche oder orpftognoftifhe Beſchaffenheit 
fie haben, durh Feuer bedingt war. „Sie beftehen we: 
fentlich aus Feldſpath, Glimmer, Hornblende, Augit sc. 
Dagegen find die abgeſezten, Verfteinerungen führenden 
Geſteinſchichten meift Kalfe, - Thon, Merget, Sand, 
Eonglomerate, und enthalten Mineralien der Maffenge: 
feine nur auf fefundären Lagerungen. 

Die verfhiedenen Theorien, Hypotheſen und Anſich— 
ten, welche die Bücher der frübeften Voͤller über die Erde 
und die Schöpfung entbalten, und die fib beute noch 
vermehren, find großentbeild mebr oder weniger fabele 
baft entitellte oder durch ungerigneten Fdeenverband ent» 
fräftete Auslegungen ber unläugbaren Mahrbeit, daß 
Waller und Feuer Schöpfer der Erde waren, auf der 
Epochen der Umwaͤhzung mit Seiten der Ruhe und unge: 
ftörten Lebens abwechſelten. Die dabei entftandenen Ab: 
füge find für die Geſchichte der Erde und ihrer Gefhöpfe 
von der größten Wichtigkeit, und es ift micht denkbar, 
wie eine Geſchichte der Menſchheit von einem andern 
Standpunft aus aufzufafen ſey, ald von dem, den fie 
zur Geſchichte der Erde nothwendig behaupten muß, von 
der fie ein lezter Theil iſt. . 

- "Mas man über die auffallende Abweichung früherer 
Seſchoͤpfe von den gegenwärtigen gelagt und vermuthet 
bat, verwiſcht fi bei genauerer Kenntniß. Es iſt wahr, 


wunderbare Geichöpfe bat die Erde getragen, die wieder, 


ausitarben. Ih darf mir fhmeiheln, gewiß die meiſten 
der bis jest aufgefundenen Grundtypen der Geſchoͤpfe ei: 
ner fogenannten Vor- oder Urmeli zu kennen. Sch babe 
indeß bei feinem etwas bemerkt, was bie reinfte Hars 
monie im den Tupen unferer Schöpfung im Geringiten 
beeinträchtigte, oder von der jest noch geltenden Geſetz⸗ 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — —— ——— — ———— — 


maͤßigkeit abwiche, ſelbſt keine Form, deren Structur 
fo wunderbar wäre, daß ſich nicht analoge aus der heu— 
tigen, noch fo unvollftändig gefannten Schöpfung ihr zur 
Seite ftellen ließen. Die verfteinerten oder foffilen Ge: 
ſchoͤpfe ergänzen vielmehr die Mannigfaltigkeit der orga: 
niſchen Lebensformen, welde die Erde, feitdem fie dazu 
geeiguet war, bis auf heute unaufhörlich geboren hat und 
fib wieder erzeugen läßt, Sie find zugleih Typen, aus 
benen die Beſchaffenheit unferer Erde überhaupt in den 
verfhiedenen Zeiten, von denen fein Menſch ein näheres 
Zeugniß binterlaffen und über die nichts Augenſcheinliches 
beſteht, mehr oder weniger deutlich zu lefen iſt. 

Es gibt keine ſolche vertifale Vertheilung der Ver: 
fteinerungen in den Erdſchichten, welche die Annahme bes 
gründete, daß in früheren Zeiten nur Gefhöpfe aus un: 
tern Drganifationsftufen, und erft in fpätern Seiten 
auch Geichöpfe oberer Stufen, oder mit complicirteren 
Drganen eriftirten, Schon von Anfang an, wo die Erde 
Geſchoͤpfe trug, muß feftes Land vorhanden gewefen ſeyn. 
Die früheften, Verfteinerungen führenden Abfäge, welche 
den Namen Webergangsgebilde führen, umſchließen ſchon 
Hefte von Thieren und Pflanzen. Die Pflanzen beftehen 
bauptfählich in Seegewaͤchſen; im Steinfohlengebirg das 
gegen, das in einigen Ländern nicht von den jingern. 
Uebergangsgebilden zu trennen ift, finden fih unter den 
tiefenmäßigen Farrenfräutern, aus denen dafelbe haupt: 
fählich beftebt, auch fchon, wider anfängliches VWermuthen, 
baumartige Gewädfe mit höherer Organifation, fogenannte 
Dieotyledonen. Die Kuͤſten der frübeften Meere ums 
ſchwaͤrmten die raubgierigen Ortboceratiten, eine jezt er: 
loſchene Abtheilung von Mollusten, melde, zu dem foge: 
nannten Cephalopoden gehörig, eine innere Organifation be: 
faßen, die fie den Säugtbieren gewiffermaßen aͤhnlich machte, 

Die Fortfegung folgt.) 





Die Feigenbäume 
wei Feigenbäume, Man und Weib, 
ie fommt ibr Leib 
Zu Gruß und Kuß zufammen? 
Er wurzelt dort, fie wurzelt bier: 
Bon ihm zu ihr 
Mer trägt die Funken und Flammen? 


Sieh da! fieh da! der Abendwind, 
Geſchwind, gelind, 

Der bringt den Liebesboten: 
Ein Bienlein führt von Laub zu Laub 
Den Blüthenftaub, 

Und ſummet, was er entboten. 


Ya, boldes Mägdlein, rüttle nur 
Und ſchuͤttle nur 

Derneinend deine Pmeiger 
Hab’ Acht, ich end’ einen Saus und Braus 
Bon Liedern aus — . 

D Maͤgdlein, dent” au die Feigel 


— ñ— 
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K 
Aus Böhmen, Januar. 
GBeſchluß.) 


Es tommen auf dieſe Weiſe nur zwei Fuͤnftheile ber 
laͤnblichen Arbeitotraͤfte zur Anwendung, und wenn wir, was 
der Wabrbeit ziemlich nahe kommt, annehmen, bab jeber 
Bauer ein Dritiheit ſeiner Zeit auf Robot zu verwenden bat, 
fo gebt ein Füänftbeil der ganzen, auf den Landbau zu vers 
wendenden Narionalfraft verloren, Schließt man num weiter, 
daß mit diefem Theile ber verloren gehenden Urbeitöfraft ein 
eben fo großer Theil von Probuften mehr erzeugt werben 
tbunte, fo ergibt ſich, daß im fünf Jahren gerade eine ganze 
Erndte verloren ift, und daß das Land damit alljährlich eines 
Bünftbeits feines ganzen Einfommens verluftig gebt. Auf die 
möglige Berdlterung angewandt, wuͤrde biefe in demſelben 
Berbälmiffe vermehrt ſeyn fonnen; denn wenn auch bas In 
Rede ſtehende Berbäftniß auf die meinen, wenigftend größern 
Gräbte feine Anwendung findet, jo barf au von bem gedach-⸗ 
ten Fünftheile weber Untfaar, noch Bedarf für Zugvieh abge: 
sonen werben. Hat denn aber bie Regierung bieß noch nicht 
eingefeben? Wohl bat fie ed, aber jeden Zwang und jebe ger 
waltfame Maaßregel ſcheuend, bietet fie nur bie Mittel umb 
dffner die Wege, um diefe Verbättniife aufzuldfen. Schon ift 
auch Manches geſcheben, aber der Bauer bleibt lieber beim 
Alten, weil er noch zu wenig weiß und zur Aufbringung 
des Abloſungsgeibes felten Wege finder. 

Der Boͤbme iſt im Allgemeinen mißtrauiſch, obgleich ers 
geben; offenberzig ſcheinend, während er auf Grlegenbeit Tauert, 
feinen Bortbeil anf jede Weife, wenn au durch Betrug, zu 
erlangen, gelebrig und erfinderiſch, bequem bis zur Traͤgbeit, 
ein Freund des Wergndgens, beionders des Tanzes, wobei ibm 
fein entfmiedened Talent zur Muſit zu flatten fommt; feinen 
Gewinn bebäft er im Auge und nimmt ed dabei felten gatıy 
fireng mit der Moral; er ift bis zum kraſſen Aberglauben ves 
ligibs, obgleich er gern in ber Religion forſcht, was benn 
dem Seblldeten fehr klare Auſichten über biefelbe gibt, fo mes 
nia er damit bervorzutreten wagt. Im Umgange iſt der 
Boͤhme Anfangs gurüchaitend, aledann aber, wo er+ fein 
Mißtrauen ablegt, in hobem Grabe nefällig, dennoch aber 
nicht immer aan zuverlaͤſſig. In feiner allgemeinen Ausbil- 
dung zeigt fich eine Zwittergeſtalt von ſlaviſcher, dentſcher 
und franzbſiſcher Polliur. Sein WBaterfand liebt er, ohne ſich 
dieſer Anbaͤnglichteit klar genug bewußt zu ſeyn. Seine eis 
gene Geſchichte ift beimsaroßen Haufen meiſt nur in Gagen 
und dunkeln Borftelfingen befannt, und mit dee Immer weis 
ter gebenden Begrenzung feiner Sprache broßt feine Natlona— 
fität vollends in ihr bereits offenes Grab zu fleigen. Leben» 
dine Erinnerungen an eine beffere. Vergangenheit und Hoff— 
mungen für die Zutunft finden ſich nur noch ald zerfireute 
Funten, Dem Herrſcherhauſe ift die Maffe des Wolts zus 
getban, und nicht wenig bat bieran die Religloſitaͤt Autbeit, 
Ein vroteflantifwer Megent wäre, wenn er auch im Stande 
wäre, das Land zum unabhängigen Neih zu machen, deunoch 
abgenelote Untertbanen haben. Die Religion it in das 
Staatéleben bier fat mehr, wie irgenbwo, verflodten. — 
Bon Körper ift der Böhme mehr flein als groß, aber fräf 
tig und ſtaͤmmig. Wo er will und wo er fein Intereſſe Mar 
erſchaut. da if er in hohem Grabe ruͤhrig und unermüdlich, 
Die Frauen find Fräftig und bluͤhend; aber auch Haͤßlichteiten 
findet man unter Ihnen, weiche ald normal gelten fünmten, 
Nur im Erfas Nößt, man auf Bilder, bie diefe neh Kbers 
treffen. — Eine Nationaltracht bat ber Böhme neh in vielen 
Rreifen des Landet. Geine orientaliſche Abtunft ſpricht ſich 
in der Liebe zu bunten und ſchreienden Farben aus. Die 





ganz aus dem Spiel zu laſſen. 


Frauen lieben nebenbel weiße Linnen und hüllen ſich gern in 
dieſe. Daher bietet ein Zug bed Molfes, wie er an Feſttagen 
aus der Kirche firdmt, ein hoͤchſt mannigfaltiged, dem Auge 
nicht unangenehmes Gemälde bar. 

Ein beſenderes Talent hat der Böhme für Muſit. Man 
erftaunr, wenn man bier anf dem Lande Mufitpbre finder, 
wie fie anderwärts in großen Gtäbten faum fo vollfommen 
find. Befonbers find es Blatinfirumente, auf welchen man 
fin übt, Bekannt genug ift es, wie weit die Geſellſchaften 
Böhmifer Mufiter geben, die anf formen Wanderungen fich 
nicht allein ihren Unterhalt erwerben, fonbern dabei ſich nech 
Geld fparen, welches fie in die Heimath zuruͤckbringen. 


Paris, Januar. 
(Portfegung.) 
Der Antitendiebfapt, Die Gräfin Mans, 

Diefer Urtheilfprug machte Stephan Foſſarb wuͤtbend. 
Er fiberbänfre die aefhmwornen Bürger mit Schmäbungen, 
nicht feinettwegen, fondern weit fie feinen unſchulbigen Bru— 
ber vernrebeitt. Der Bprſche zeigte einen Eifer für das Heil 
feines von ibm Ins Unglück geflürgten Bruders, den er bätte 
früher betätigen follen und ber nun zu fpdt kam. Aues bie: 
fes war aber nigt dad Auffallendfte bei biefem Kriminalpro— 
zeſſe. Die Neugierde des Publiktums war auf die zweldeutige 
Molle gefpannt, welche eine Gräfin. nämlich die fogenaumte 
Eomteffe de Nays, tie Frau eines vormaligen Unterpräftts 
ten, bei demſelben ſpielte. Lelder aber ift diefe Neugier nicht 
ſehr befriedigt worden. Ich babe fon fräber erwähnt, daß 
man jene Gräfin in Verdacht gehabt, fie fiebe mit den Dies 
ben im Einverftändniffe, und man fie deßhalb gefaͤnglich einae⸗ 
sonen, Nachdem fie aber einige Women geſeſſen batıe und einige 
Mate verhört worben war, ließ die Juſtiz fie wieder los, und 
angenfcheinfih war bie Abſicht derſelben, fie in biefer Sache 
Welche Art von Beſtechung 
die Frau Gräfin angewandt babe, um [od zu fommen, ift mas 
tärlich verborgen geblieben; aber offenbar int es, daß kie Sus 
ſtiz die Ungerechtigkeit begangen bat. dieſe Frau Losyjulaffen, 
obſchon fie augenſcheinlich mit biefer Diebsgeſchichte zu thum 
hatte. Hier bewies fih abermals tie Vortrefflichteit dead Ges 
faroornengerihtt. Als nämlich aus den oiffentlichen Verbören 
hervorging, daß 4500 Franken von bem aus ben arfobienen 
Drängen geidätem Gelbe ber Gräfin von Nays Äbergeben wors 
ben ſeyen, bamit fie die Befreiung Foſſarde and dem Baano 
zu Breft bewirfen moͤchte, fo fragten natürlich die Geſchwor— 
nem, was es mit.biefer Gräfin von Nays,für eine Bewandt⸗ 
niß babe, unb verlangten, daß fie. da fie bereitö von aller 
Schuld freisefpromen ſey, wenigftend ald Zeugin gebbrt wer⸗ 
den folle. "Dagegen durfte bie Juſtiz nichts einwenben, und 
es mußte alfo bie Bräfit anf ben zweiten Kan ber Berichtes 
verbandfungen als Zeugin vorgelaben werben. Diefer Tag war 
vom Schicſale dazu beftimmt, den ſchon flart augetafleren Ruf 
der Fran Gräfin gany zu Grunde zu richten. Eie erſchien 
ziemlich geſchmuͤcktt, aber verlegeu; einige Tageblätter baben 
im ihrem Benehmen bad Untiſche Wefen einer Frau, melde 
die Manieren einer vornehmen Dame nahäffen vwoill, erfennen 
wollen. Wielleicht aber ruͤhrte dieſes Tinfifche Wefen einzig 
von ihrer oroßen Verlegenbeit ber, ba fie nun unter ben 
Augen der Zuſchauer mit Dieben zufammengeftellt werden 
fellte, mit denen fie heimlich ſebr vertraut geweſen war, 
Diedmal hatten ſich mehr Zuſchaner im Gerichtöfaafe einge⸗ 
funden, aid am vorigen Tage, und ed waren ziemlich viele 
Damen baruhter, . 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— Mutter Erde, 
Du Vielgebärerin, in deren chooß 
Der Vater aller Melt weich Samenheer 
Bebendiger verbarg, tie alle du 
Rum Leben ausgeblerſt, fie mitterfich 
Ernaͤhrſt und trägefi, und dann friedlich fie 
In deinen Schooß bearätl. 


Herber. 





Geologiſche Fragmente 
Gortſetzung.) 

Die Juſektenwelt war durch die gleichfalls erloſchenen 
Crilobiten vertreten, Daß aber ſchon damals Wirbelthiere 
beſtanden, wird durch die Fiſche bewieſen, welche ſich in 
England, wahrſcheinlich in wirklichen Uebergangsgebilden, 
fanden, und nahe um dieſelbe Seit gab ed auch ſchon 
Birbeithiere mit Organen der Bewegung auf dem Lande; 


| 
| 


Wie gegen bie untere Grenze ber mächtigen Jura 
formation, fo liegen auch gegen bie obere Grenze diefer 


Formation die meiften Verfteinerungen, Die merlwür— 
digſten hierher gehörigen Gebilde find die Ablagerungen 
von Solenbofen, des Jura bei Solothurn, von Stones: 
field und der Waldgebilde von Tilgate. Bei Solenbhofen 
allein wurden bis jest ſechs verfhiedene Arten von flie 


‚ genden Eidechſen entdeckt, und mehrere Arten Eibechfen 


denn im DVergtalfe Northumberlands fand Vernon Mefte | 


einer Eidechſe. Diefe Faltblätigen, eierlegenden Diers 
füßer werden häufiger in dem in der geologifhen Reiben: 
folge über "dem. Steinfoblengebirg kommenden Zechſtein, 
mit einer Menge von Fiſchen, und laffen, wie ſchon Cou⸗ 
hilien im Steinkohlengebirg, ſuͤßes Waſſer damals auf 
ber Erde vermutben. Der Muſchelkalk jedoh und Lias 
nmicließen eine große Menge von bald mehr dem Later: 
ten, bald mehr den Krofodilen aͤhnlichen Eidechſenarten, 
tbeild mit Gliedmaßen, melde denen unferer jezt leben« 
den Eidechſen fi vergleihen laffen, tbeils mit floßarti: 
gen Gliedmaßen, wie die der Meerküftenfäugetbiere, und 
auch nur zum unbebolfenen Kriehen an der Küfte tang. 
ih, oder ferner mit Gliedmaßen begabt, mit denen fie 
eben fo leicht in der Luft fi bewegten, wie jet unfere 
fliegenden Sängetbiere, die Fledermänfe. Der Mufcel: 
falt und der Lias ift die hauptſaͤchliche Lagerfiätte der 
merkwürdigen Plefiofauren und Ichthyofanren; mit ihnen 


oben genannten fliegenden Eidechſen ober Pterodactplen, 


mit Gliedmaßen zum Geben auf dem Land, auh Schild: 
fröten, deren fib allein bei Solothurn gegen zwanzig 
Arten fanden, Tilgate und Stonegfield find berihmt we: 


' gen ihres Gebaltes an Reſten einer Niefeneidehfe, Mega: 


loſaurus genannt, deren Gliedmaßen wahrſcheinlich fo ber 
fhaffen waren, mie die des Mhinoceros und der andern 
Pahpdermen, Tilgate zeichnet fih noch befonders durch 
die Reſte eines ähnlichen Thierd, des Iguanodon, aus, 
bas aber, wie jenes offenbar eine fleifchfreffende Eibechſe, 
feinerfeits eine pflangenfreffende war. Eine andere nicht 
minder merkwürdige Niefeneidechfe liegt noch fpäter ald 
biefe in der Formation der Kreide und des Gruͤnſandes 
abgelagert; es ift dieß der Moſaſaurus des Peteröberges 
bei Maeftriht, der auch an der Oſtkuͤſte Nordameri⸗ 
fas mit fliegenden Eidehfen um biefelbe Zeit begra 
ben liegt. 

Bon wirklichen Sängetbieren fommen bie frübeiten 
Anzeigen im Schiefer von Stonegfielb vor, ber zu dem 


find Miefenihildfröten abgelagert, fbom im Lias mit den | Gebilde der Juraformation gebört, das in England den 


Namen Forſtmarmor erhalten hat; fie treten alfo weit 
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früber auf, ald Unfangd vermuthet wurde, Drei bis 
vier Kiefer, welde bis jest darin gefunden wurden, meis 
fen auf zwei Arten von Bentelthieren, Dibelphen, bin, 
was um fo merfwürdiger iſt, als biefe Säugethiere 
fib in ihrer Struftur namentlih den fofilen Eidechfen 
verwandter zeigen, als irgend eine andere Gäugetbierord: 
nung. In größerer Sabl aber umfchließen erft fpätere 
Schichten Säugethierrefte, und es feinen zu biefer Zeit 
bie fräbern foſſilen Eidechſen fat ganz erlofben, und 
nur ſolche vorhanden geweſen zu ſeyn, welde dem jezt 
lebenden febr mabe fteben. Unter den Eäugetbieren bas 
gegen find ſehr viele, die wir jezt nur foſſil Fennen. Diele, 
an Arten fehr zablreihe Geſchlechter find ganz erlofhen, 
Trogontherium und mehrere andere Nagetbiere, bie beir 
ben riefenmäfßigen, zu der Ordnung der Zahnloſen gehö— 
renden Thiere, Megatbherium und Megalonyr, der Mails 
odon, Mbinoceroides, Diuotherium, Clasmotherium, 
Adapis, Chäropotamus, Anthracotherium, Auoplothe— 
rium, Gaimotberium, Paläotherium, Lophiodon, eine 
Menge Hirfharten, und unter den walfiihäbnlichen das 
Geſchlecht Ziphius, find nebſt unzähligen Arten anderer 
Säugetbiere nur foffil befannt,. In den jüngern Schid: 
ten jedoch liegen bei erlofhenen Arten nun auch fchon 
folhe, melde von jezt nod lebenden nicht zu unterſchei— 
den find. Indeß unterſcheiden fi bie foſſilen Fröfche 
biefer jugendlichen Gefteinfbichten weit mehr von dem 
lebenden, ald die übrigen gleichzeitig mit ihnen vorban: 
denen Meptilien, während die foſſilen Voͤgel, nur aus 
tertiären und fpäteren Schichten befannt, feine foldye 
Uebergangsformen, wie die foſſilen Vierfüßer find, fon: 
dern die größte Aehnlichkeit mit den noch in der Gegend 
der Fundgrube lebenden Vögeln zeigen, mit Ausnahme 
des Miefengeierd der Laͤchow'ſchen Infel, der aber noch 
der Beftätigung bedarf. 

Es findet fih von den Geſchoͤpfen mit innerer Wir: 
belfäule faft jede Ordnung fofil vor, Won foſſilen Affen 
indeß ift noch Feine Spur entdedt. Die Frage, ob es 
foſſile Menſchenknochen gebe, ift befanntlih noch immer 
nicht entſchieden. Scheuchzers homo diluvii testis war 
fein Menfb, fondern ein riefenmäßiger Waſſerſalaman- 
der, der folile Mann, der im Jahr 1824 Paris in Be 
wegung bradte, eine bloße Sandfteinconeretion; die fino: 
hen der Rieſenmenſchen wiefen fib als fofile Knochen 
von ſchweren Pahodermen aus, die incruftirten Menſchen— 
gerippe, fo wie jene in feftem Geſtein auf Guadeloupe 
gefundenen, von denen bas erfte 1805 von Don Manuel 
Gortes p Campomaned entbedt, vom General Ernouf 
gebroden und vom Admiral Cochrane erobert und mad 
London gebrabt wurde, find nicht foil; die vermeint: 
liben Zußeindriide in Nordamerika find von feſtern Ge: 
fteinfnollen binterlaffene Raͤume in Floͤtzichichten. Dage: 
gen verdienen die Menfhenfnohen, welche mit roben 


Kunſterzeugniſſen und mit jezt gar nicht mehr, ober in 
heißeren Himmelsftriden eriftirenden Tbieren, unter 
gleihen Verbälnifen und von gleicher Beſchaffenheit, 
wie die Knochen diefer Geſchoͤpfe, im aufgeſchwemmten 
Land und in ben ihm gleichzeitigen Spalt: und Höhlens 
audfüllungen, an vielen Drten Frankreichs, auch im 
Deutfchland, England und felbft Nordamerika angetroffen 
werden, alle Aufmerkſamkeit, und mülfen mit der Ueber: 
lieferung von einer Erdrevolution, von der das Menſchen⸗ 
geſchlecht Zeuge geweien, verglihen werden, einer Ueber: 
lieferung, welde von allem Volle, vom entfernteiten und 
robeften bis zum fittlihften gefanut ift. Unter bie merk: 
wärdigiten Dofumente der Urt gehören die Menfben: 
ſchenſchaͤdel, welche Graf Razoumowsky aus Heinen Höhlen 
in Oeſterreich anfuͤhrt und auch Bons in unſerm Rhein⸗ 
thale fand, und die mit foffilen großen Vierfuͤßern zu: 
fammenlagen, Diefe Menihenfhädel find von der Mage 
diefer Länder verfhieden und nah der noch jezt bei wil— 
den Völkern in entfernten Welttheilen übliben Sitte 
platt gebrüdt. Hier ift die Grenze, wo nur der Geolog 
ben Geſchichtsforſcher zu unterftäßen vermag und andere 
Dokumente ein Ende haben, 
2 (Der Beſchluß folgt.) 





Kallendorf. 
(Bortfegung.) 

Graf Karl hatte, für den Fall einer Verwundung 
feined Freundes, alle möglihen Vorkehrungen getroffen; 
doch fo fhlimm hatte er ed nicht erwartet, Derken war 
allem Anſchein nah todt. Stumm faß er neben dem Las 
ger, worauf man den Verwundeten mit aller Sorgfalt 
gebettet hatte, Außer ihm und dem Arzte ward Nie 
mand ins Zimmer gelafen; aber draußen im Vorzimmer 
fammelten fib immer mehr Freunde, im geipannter Ins 
ruhe den entſcheidenden Augenblid eriwartend, Wer be: 
fhreibt Graf Karls ftille Freude, als Dergen nah meb: 
reren Stunden wieder die Augen aufiblug! Sobald der 
Leidende neu verbunden und dann in einen rubigen Schlaf 
gefallen war, eilte Karl zu feiner Mutter, und von bort 
zur Fuͤrſtin Sopbie. Diefe lag bleib, in Thränen gebas 
det, auf dem Sopha; fie war außer fib, fie hatte Alles, 
was vorgegangen, und mebr noch erfahren, benn das 
allgemeine Gerücht fagte den Grafen todt. Als Karl fie 
in Betreff diefer größten Beforgniß berubigt batte, er: 
griff fie mit beiden Falten Händen feine glübenden und 
bat ihn um Gottes Willen, ibr offen zu fagen, ob fie ſich 
irgend eine Schuld beigumelfen babe, ob er wirflich glaube, 
daß Hoffnung vorbanden fen, und was in der Welt fie für 
ihren edlen Mertbeidiger thum könne, Karl war felbit 
nicht weniger gerübre als fie, und zugleich ent zückt über 
ihre Nübrung; aber er gab fi diefen Gefühlen nicht 
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lange bin, fondern eilte an das Krankenbett zurück, mo 


er bie nächte Woche zugubringen gedachte. Am Tage faß 
er fait immer am Bette bes Leidenden, Nacts ſchlief er 
auf deffen Divan, und wohl mochte Deren, naͤchſt Bett, 
der treuen Freundespflege die Erhaltung feined Lebens 
danken. Vierzehn Tage lang konnte ber Arzt Feine be: 
flimmte Hoffnung geben. In den leihtern Augenbliden 
lag Deren meiſt fill auf feinem Kiffen, nahm SKallen: 
borfd Hand in die feinige und drüdte fie leife, obne zu 
fpreben. Oft konnte diefer die beifen Thränen nicht zu: 
rüdbalten, und täglich fühlte er fib mebr zu dem Freunde 
bingegogen. In feinem Herzen miſchte fib Sophiens Bild 
mit dem feinigen; beide hatte er ja zugleich kennen ge 
lernt, beiden gehörten ja. die beifeften Gefühle feiner 
Seele; denn dab er die ſchöne Fuͤrſtin liebe, darüber war 
in ihm, vielleiht auch in ihr, Fein Zweifel mehr vorhanden. 

Nah und nad ward Oertzens Zuftand weniger bedenk⸗ 


‚lb; Karl konnte ibn rubiger und auf längere Zeit ver: 


laffen, ja jener verlangte dieß fo dringend von ibm, daß 
er beforgen mußte, ibm durch feine Weigerung zu reizen. 
Die Stunden, die er ibm entzog, gebörten fait aud: 
ſchließlich der Fürftin, Die gewaltfamen Begebenheiten der 
legten Seit batten alles Freinde aus ibrem Umgange ver: 
bannt; fie waren Freunde geworden und battem fich lieben 
gelernt, ohne ſich's zu fagen, und auch fpäter erfolgte keine 
wörtlihe Erklärung einer nicht länger zu verbergenden, 
gegenfeitigen Neigung, Dft Iag Karl lange vor ihrem 
Sopha auf den Sinien, ihre Hand zärtlih in der feini: 
gen baltenb, während er mit ibr fprab; fie ließ ed ge: 
(heben, ſah ibn dabei mit Bliden voll Liebe an, und 
deunoh nannten fie fib noch immer Freunde, Die ganze 
Stadt war fbon voll von dem neuen VBerbältnife, und 
Graf Karl bätre ed wohl an den gleihgültigen Mienen 
der jungen Damen, denen er begegnete, bemerfen fün: 
nen, daß man ibn ald vor ber Hand engagirt betrachtete, 
Das Abſpenſtigmachen ift nicht Mode in ber großen 
Welt, Jeder, auch der Unerfabrenfte, weiß, dad man 
beſſer thut, eine Liebſchaft austoben zu laffen und dann 
ben erfien Angenblid der Vakanz zu benußen, mo weit 
weniger gewagt und weit leichter gewonnen wird, Uber 
Graf Karl bemerkte nichts; das Gluͤck der Gegenwart 
ließ feinen Blick in bie Zukunft aufkommen. 

Nah acht Wochen großer Leiden und nmacbaltiger 
Schwäde fühlte fih Graf Dergen endlich ftarf genug, um 
an Kallendorfs Arm den erften Ausgang zu wagen. Er 
verlangte feinen Wagen und beftand darauf, gleich big 
an das Mischen im Kaftanienbain an der Donau zu fab: 
ven, wo der Zweikampf ftattgefunden batte, Er feste 
ſich neben Kallendorf zwiſchen die weichbemoesten Wurzeln 
eines Baumes und fagte; „Wie foll ih Dir Deine Liebe 
vergelten, Du treufter, beiter Freund?“ — „Durd 
tiebe,“ antwortete diefer, inmig gerührt, und fie drüd: 


ten fih meinend die Hand, Der Bund war gefchleffen, 
nicht in diefem Augenblicke, fondern durch bange, ſchoͤne 
Stunden vorbereitet; aber dag Wort gibt erft dem Ger 
fühle feine Weihe und ſtempelt es zum Geläbde, Karl 
fonnte fid nicht länger balten; er erzählte dem Freunde 
Alles, was zwiſchen ibm und der Fürjtin Salvaggio vors 
sefallen war, und dad war — eigentlich nichts, obgleich 
fein Leben ibm daran zu bängen ſchien. Graf Derken lä- 
chelte und fagte: „Lieber Freund, das wußte ic Alles 
fhon; es fonnte ja gar nicht anders fommen, und Dei: 
nen Gefhmad kann ich mur billigen.“ Kallendorf hätte 
diefe kalte Antwort gewiß mit dem Freunde entzweit, 
wenn feine Zuneigung nit auf fo feitem Grunde gerubt 
bätte, Er erwiderte fhnell: vom Gefhmade könne bier 
nicht die Rede ſeyn; feine Liebe fep rein und unmwandel: 
bar, nicht etwa auf Koͤrperſchoͤnheit gegründet; und 
noch manderlei Anderes verfiherte er, was jeder junge 
Mann in feiner Lage fo feit glaubt, daß er ed beſchwö— 
ren könnte, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihten. 


Berlin, Januar. 
Foote und Here von SHoltei, j 

Bon Boote weiß man, daß er pibtzlich aus Ueberdruß am 
Geſchaͤfrs⸗ und geſellſchaftlichen Leben zugleich Swmauſpieler 
und Schauſpieldichter wurde. Er ſiiftete ſeibſt ſein Theater 
in London und unterhlelt das vornthine Publitum durch 
wigige Luſtſpiele, die Gelßelhlebe auf die Gefelfbaft in reinem 
Magße austheilten, und indem der Reous bie Perfonen, die 
er aud nänflem Umgange kennen gelernt, farrifirend feiern 
auf den Brettern darſtellte, ſicherte er fih einen Erfolg, ber 
in großen Gtäbten dem Standale niemals fehlt, Die Beiten 
find feitdem anberd geworben, Das Theater iſt nicht mehr 
fo getrennt vom Familienleben und der höbern Geſellſchaft, 
baß der Uebergang, tie er fonft betrachtet wurde, ein vers 
zweifelter Sprung wäre, der alle Bande mit Ehrbarfeit, Gitre 
und Anſtand yerreißt und eine Nückebr unmballch macht. 
Hier find die Drücen laͤngſt gebaut, während auf der andern 
Geite jene kecke Luft und Kühnbeit, die Rarrikaturen lebeu— 
ber Perfonen auf die Bühne zu bringen, durch Gitte und Ges 
fen beſchraͤnktt iſt. Aber am Footes Unteruehmen, fih ein 
eigenes Theater zu fhaffen, "Stüde zu ſchreiben, eigentlich 
ein neues Genre dafuͤr zu erfinden und ſelbſt darin die Haupt⸗ 
vartbieen zu übernehmen, wird man jet durch Seren von 
Hotter’d Auftreten auf dem Koͤnlaeſtaͤtiſchen Theater erin⸗ 
nert. Holtet verſuchte ih, ebe er als Dichter befannt wurde, 
als Smaunfpieler. Der junge Mann wucbe bald inne, dah 
jugeudliche Eitelfeit, ein erſtes Bewer für die bedentliche Runft, 
das Studium Leſſtngs ats Dramaturgen und bie Biene für 
Witpelm Meier und Hamlet, der den Rombbianten predigt. 
noch nicht einen Schauſpieler machen. In Dreeden yablte er 
vor ungefähr zwölf Jahren das Lehrgeld, ohne Geſel zu 
werben; aber fortaefezte Studien als tbeatralifher Dieter, 
Theaterbeamter, als dramatiſcher Vorleſer. und auch die Er 
mit zwei talentvollen jungen Schauſpielernunen erhielten ibr 
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in naber Verbindung mit dem realen Theater. Wenn Ges 
mand, ber nicht Schauſpieler ift, dieſes Fennt, fo ift ea Hols 
tei. So reifte im Ihem bie Ueberzeugung, daß er doch Beruf 
dafür in fi trage, freilich nicht zu Liebhabern und Helden, 
worin er ſich damals verfucht, fondern zu Altern Ehbarafter: 
rollen, und er führte in ben erftien Tagen biefed Monats ei» 
nen mebrere Jahre vorbereiteten Entfaluß and, indem er 
wieder die Bühne betrat. In einem vbchſt wigigen und geiſt⸗ 
reichen Prologobrama, in bein er als Debutant fi bei einem 
Theaterbireftor meldet, theilte er bem Publitum dad mit, was 
ip Fonen bier aus feiner Lebensgeſchichte erzählte, Alle mög» 
lichen Fälle Datte er mit dem Wiy der Furcht vorand bedacht, 
und ftellte ſich fo. gewiffermaßen gegen jede Fritie gewappnet, 
dem Publikum entgegen. Es bat Ibn theilnehmend aufgenoms 
men, und obſchon die verſchiedenſten Stimmen, wie natdrs 
ti, bei einem fo compfleirten Unternebmen laut getworben, 
int doch dad Mefultat ein günfliges und mund ibn zum Forts 
fabren auf ber begonnenen Babn aufmuntern, * In der That 
faffen fih aber auch Fanın vermwickeltere Bedingungen für ein 
erftes Debut denken, Der Dichter trat zum erflenmale als 
Schaufpieler auf, und ber Gchanfpieler mußte bie Befangens 
beit eines allererfien Debuts (denn fo muB es angeſeben 
werben) mit der Angſt des Dichters, der ein neues Srüd pros 
duzirt, theilen, wozu noch Kommt, daß Holtel’d Frau als 
Schaufpielerin in diefem Stuͤcke beſchaͤftigt war. Wer je bie 
Bangigfeit empfunden, bie einen Schauſpieler, eine Sängerin 
ober feloft einen Dichter Gefällt, der doch nit in Perfon vors 
tritt, fondern nur in felnem Werfe, wenn ber Borbang aufs 
gebt und man ſich zum erſtenmale dffenttich binftellen fol, wir 
zu würdigen wiſſen, was der Dichter Holtei zu uͤberwinden 
batte im Augenblick, wo er In ber Mitte feines Lebens: 
laufes einen neuen Lebensweg, ben bedenklichſten von als 
Ten, betrat, Freunde erwarteten, und vielleicht er ſelbſt auch, 
daß er wie ein fertiger KRünftier, wie eim gebornes Genie bas 
ſtehen werde: eine thdrigte Erwartung, die eine auch noch 
ausgebifdetere Kunſt bed mündlichen Wortrags, als fie Hol⸗ 
tei in feinen WBorträgen zeigt, und noch mebr ntellineny 
nicht rechtfertioten. Dan kann, wie es ungefäbr in dem Pros 
‚ Ioge angedeutet ift, Alles wien, was Leffing und Engel 
über die Kunſt gedacht, man kann feine Stimme gebildet has 
ben wie Fleet, fein Muskelſpiel wie Garrick, und dem Blick 
gebieten wie Devrient; man fann fogar ein Genie ſeyn, und 
in do ein Stämper beim erſten Debut, Keine Kunft ver: 
Tangt fo ihre Studien, ihre Schule, wie bie Schaufpielfunft, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Jamar. 
(Beſchluß.) 


Die Gräfin Nays. 


Aus den am die Gräfin Nays gerichteten Fragen und 
ihren Antworten, die freilich ſehr fury und unbeflimmt was 
ren, ergab ſich, daß bie Frau Gräfin zuweilen Schulben hatte, 
und einmal im ihrer Werlegenbeit an einen ber Gauner ſchrieb: 
„Mein lieber Drouillet! ich wende mich an Sie und bitte 
Sie, mir bis Sonnabend 200 Franten zu verfhaffen, da 
mich ein imerBittlicher Gläubiger verfolst u, f. wo. , daß 
fie Bälle und Solrees gab, um fih, wie fie behauptete. bie 
Gewogenbeit und den Einfluß reicher Perſonen zu verfchaffen, 
welche die Gnade dea auf ben Baleeren figenden Stephan Bofs 
farb erwirten fbnnten. Jener Drouillet, ein abgefeimter 
Schelm, wie es ſcheint, geſtand im ihrer Gegenwart, er habe 
bie Frau Gräfin zuweilen zweimal am Tage beſucht, auch 
die Ehre aebabt, fie zuweilen an oͤffentlichen Orten zu bes 
gleiten. Man fiebt bieraus, wie Vieles im einer großen 


Stabt wie Paris möglich it, was im einer Fleinen Provinz⸗ 
ſtadt ganz und gar nicht thunfic waͤre. Die Leute aus der 
Proviny würden zu träumen glauben, wenn fie eine gnaͤdige 
Grau Gräfin, anf beren Bälle und Eovirees fie die Ehre bar 
ben eingeladen zu werden, mit einem von ben Galceren 
entlaffenen Spitzbuben, ber vielleicht gar gebrandmarft wors 
den if, biffentlich und vertraulich fpazieren geben fäben; fie 
wuͤrden fiy die Augen reiben und ein trügerifhes Gautel⸗ 
ſpiel zu ſehen wäbnen, Uber tote wenige Menfchen in Paris 
mwiffen, baß biefes oder jenes Individuum, welches mit einer 
wohlgeſchmuͤcten Dame einhergeht, ein Galgenſchwengel iſt. 
Das vergangene Reben der Meiften iſt für die Bolkemeuge ein 
verſchloſſenes Bud, und fie fann bie bffemtlich Aufıretenden 
nur nad Ihrem gegentwärtigen Betragen beurtbeilen, bad noch 
dazu fehr unvolltommen zur dffentlihen Senntniß gelangt. 
Die Gräfin von Nays batte do fo viel Schaam, baß fie be: 
bauptete, fie babe ans bloßer Menſchenliebe gehandelt; Dronil: 
Tet ſey Im ihren Mugen ein dur feine audgeflandene Strafe 
oebefferter Zuͤchtling geweſen, ben fie wieder habe anfriaten 
wollen. Ebenſo babe fie ans Hloßer Barmberzigfeit den Ste— 
phan Foſſard vom feiner Tangen Galeerenſtrafe zu befreien ges 
ſucht, und da er endlich entwichen ſey, babe fie auf feim 
dringendes Anſuchen feine Gnade ertwirfen wollen unb beBr 
halb Geld von ihm genommen, um bie ndtbigen Schritte thum 
zu fonnen. Es iſt Schade, daß ed nicht in dem Bereiche ber 
Geſchwornen Tag, Austanft Aber die frübern Verhaͤltniſſe ber 
Frau Gräfin zu biefen Gaunern zu verlangen. Es muß ein 
intereffanter, Roman zum Grunde liegen. Da bie Frau Gräfin 
zuweilen bed Geldes bedürftig zu ſeyn ſcheint, fo follte fie ihre 
Geſchichte ſchreiben; ich bin Überzeugt, dieſelbe ift anziehen: _ 
der, ald mander aus der Phantaſie gegriffene Roman; fie 
wuͤrde vieleicht auch eim micht unwichtiger Beitrag zur Sit⸗ 
tengefchichte ber Baleerengefangenen ſeyn. Vor ber Hand 
bleibt bieruͤber noch Mandes Im Dunfeln, fo mie über den 
Diebſtahl der Münzen im Antirenfapinette. Dao · 





Auſidſung ber Geſchlochts Homondme in Mr. 29: 
Der, Die, Das Rechte. 





Geſchlechts-Homonpmen. 


Erſte. 


Er ein Bruder bbſer Galle, 
Sie mit Mir in Männerfalle, 
Es, ein Paß zum Testen Graben, 
Sn der Raufpap nicht zu haben, 
Kann bob Kranten Huͤlfe ſeyn; 
Kindern ift e8 jeder Wein. 


Zweite. 


Er findet für ben Fuß nicht ſtatt 
Im Winter, ift das Eis zu glatt; 

. Sie raubet, wie das Eis den Fläffen. 
Dir freien Lauf, wirft barren müfen; „. 
E86 lebt und flieat nur wenig Stunden, 
Sind die verflofen, iſt's verſcqhwunden. 


J. G. M. 
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Montag, 11. Februar 18353 





N e 
Sin ber Liebe seht der Trug faft immer noch weiter ald ind Mißtranen, 


Larochefoucaulb. 





Kallendorf. 
(Bortfegung.) 


Am politiſchen Himmel hatten ſich unterdeſſen uner⸗ 
hoͤrte Begebenheiten vorbereitet, über die wir dem Leſer 
aichts zu fagen braucden, ald daß es bie bed Jahres 1815 
waren, ba fein Kinder: und fein Greiſenherz die Worte: 
Napoleon, Waterland, Freiheit, ohne die lebhaftefte 
Aufregung ausipreben hörte. Kaum war Deren gene: 
fen, als er und Kallendorf beſchloſſen, der Armee zu fol: 
gen und Sieg oder Tod in der Vertheidigung der guten 
Sache zu ſuchen. Die Mütter und Bräute jener Zeit 
waren Spurtanerinnen geworden, fie gaben Schwert und 
Schild den Geliebten felbft in die Hand und ermabnten 
fie, entweder mit Lorbeern geſchmuͤckt, oder nie heimzu⸗ 
fehren. Am Tage vor der Mbreife ging Graf Karl zur 
Fuͤrſtin Sopbie; er fand fie vol unverholenen Schmerzeg, 
ber ihm das Zeichen ihrer Liebe war, „Wann ſehen wir 
und wieber ?“ fragte fie, ibre Hand in die feinige legend, 
Er brüdte biefe an feine Augen, mit den Worten: „D, 
Sopbie, gäbe es keine andere Trennung für uns, als die 
jeßige — dürfte ih dann auf immer zu Ihnen zurück⸗ 
febren, mit wie leichtem Herzen würd’ ich fheiden! — 
„Wollen Eie, tbenrer Karl,“ fagte fie gärtlih, „dann 
fep es die lezte; ih will Ihnen ganz angehören, wenn 
Sie die Kraft haben, fib über Vorurtheile hinwegzu—⸗ 
fegen.“ Zum erften Mal drüdte Karl fie an fein Herz 
und kuͤßte die Thraͤnen von ihren großen Ungen. „Uber 


wie?“ fagte erendlih, „Ihr Gemahl, Ihre Religion —“ 
— „Ich bin von Geburt eine Preußin,“ ermwiderte fie, 
ihren Kopf an feine Bruft lehnend, „und Intberifch erzo⸗ 
gen, bis die graufamfte Berechnung mich diefem Italie⸗ 
ner in bie Urme warf und mid fogar verleitete, meine 


Religion zu wechſeln. Aber noch hänge ib mit vollem 
Herzen an bem Glauben meiner Kindheit und werde 
feinen Anftand nebmen, ihn öffentlih zu befennen, um. 
dadurch eine Scheidung möglih zu machen — wenn Eie 
ſich ſtarl genug fühlen, eine Frau an Ihr Herz zu neh⸗ 
men, die man hart tadeln wird,“ — „Sopbie, Sophie!" 
rief Karl außer fih, „mas thäte ich nicht für Die, wel⸗ 
ches Opfer wäre mir zu theuer, Dich zu erfaufen! Ad, 
ich habe ed nie zu hoffen gewagt; ſo dürft’ ih Dich wirklich 
mein nennen? — Du Engel, Du Shönfte, Du Beſte, 
als meine Braut drüde ib Did an meine Bruft!“ Er 
ließ fie nice zu Morte fommen, fein Mund ſtroͤmte 
über, wie fein Gefühl, das er fo lange gewaltfam zurüd: 
gedrängt hatte. Jezt aber -belohnte ibn die füßefte Hin⸗ 
gebung, die zaͤrtlichſte Gegenliebe; in ben holden Bügen, 
in ber geliebten Seele fand er den Inbegriff feiner 
Wuͤnſche, lag jegt für ihn die ganze Zufımft, und Welt, 
Eltern, Alles war verloren in der feligen Gegenwart. 
In einem drei Stunden langen Gefprähe wurden num 
alle Plane zur innigften Vereinigung verabredet, alle 
Schritte genau beftimmt, bie diefem wictigften vorange 
ben follten, und der junge Graf, die Hoffnung feiner 
braven Eltern und mander andern zärtiihen Mutter, 


142 


verlieh ber fhönen Fürftin Hans mit gebundenen Flügeln 
und zum Himmel getragenem Herzen, Dennod war ein 
gewiffes Etwas in ibm, das ihn die Entdeckung ſcheuen 
und felbft feiner Mutter Alles verfbmweigen bie. Am 
naͤchſten Morgen verließ er, vom Gegen ber Eltern be: 
gleitet, die Stadt. 

Graf Deren war fhom früher aufgebrochen; doch ald 
Adjutanten deffelben Generals trafen die Freunde, nad 
furzer Trennung, bei ber Armee wieder zufammen, und 
nun fonnte Karl fein theured Geheimniß nicht länger in 
ber übervollen Bruſt verfhließen. Oertzen ftörte den 
Strom feiner Rede nicht, und ald er Alles erfahren 
hatte, ſprach er: „Lieber Freund, ſchutte Dein Herz 
aus, fo oft Du willſt, dad meinige wird Dir immer 
offen ſtehen; ich babe auch einen tüchtigen breiten Ruͤcken 
und laffe mir allerlei aufpaden; nur verlange nicht, daß 
ih in Deinen Ton einftimme, denn ich bin nun einmal 
nicht verliebt, und überhaupt gar nicht fentimental.“ 

Graf Karl war jest ded Freundes Urt und Weile 
ſchon gewohnt, daber bachte er nicht daran, dieſe Aeuße— 
rung übel zu nehmen, wobl aber die Erlaubnis zu be: 
nußen; denn fo oft fie allein waren, fprad er von feiner 
Sophie und immer wieder von feiner Sophie. Diefer 
Feldzug war unbezmweifelt Kallendorfs glücklichſte Lebens: 
epoche; nah Außen bie angenehmfte Stellung, die Jeder 
ihm gönnte, im Herzen das Bild einer fhönen, liebens: 
würdigen Frau, die ihm ganz angehörte, zur Seite ein 
immer beiterer Freund, der fein volled Vertrauen be: 
faß, und vor fi die Bahn der Ehre, mit dem Bewußt: 
feon, dad Schwert für die gerechteſte, edelſte Sade zu 
führen — was fann der Menſch fi Schöneres wünfhen ? 
Nur eind beunrubigte ihn und trübte mitunter fein Glüd; 
das dunfle Gefühl, daß die verehrten Eltern fih mit allen 
Kräften wider feine Heirath ſtemmen würden, 

Man nabte ſich enblih, im Wechſel ernfter und Iur 
ſtiger Abentbeuer, am Rande ded Todes das Leben no 
genießend, ber kaiſerlichen Hauptftadt, vor deren Tho— 
ren ein heißer, biutiger Kampf mandem fhönen, hoff: 
nungsvollen Dafepn ein Ende machte, während er ben 
Ueberlebenden eine reizende Ausfibt in die nächte Zu: 
funft öffnete. Ein berauihender Tag ift ed, an welden, 
nach langem Kriege voll Gräuel und Grauen, der Sieger 
gluͤctlich an's Biel gelangt, Mit welchem Entbufiadmug 
bie Altirten damals aufgenommen wurden, ift allbefannt ; 
die Heere rubten aus, wie noch nie ausgerubt worden 
war; denn bier wurden fie einguartirt auf dem Gipfel 
bes Lurus und aller Verfeinerungen ded Lebens. Offiziere 
und Goldaten ſchwelgten in Genüfen, die bisher nur 
den Reichen zugänglich waren, bie fie aber, zwar ohne 
Geld, bob meit theurer mit ibrem und ihrer Brüder 
Blur bezahlt hatten. Nah wenigen Moden bradte ein 
leiter Deifewagen auch Fürftia Sophie in die Urme des 


Gelichten, bie, wie fo manche fhöne Fremde, das bar 
malige Paris zu verherrlichen, ein Heer von Herzen zu 
jerreißen, eines zu beglüden kam. Dem glüdlihen Hels 
ben ward nichts verfagt, was Liebe gewähren fann, ohne 
daf die gänzlihe Hingebung feiner Geliebten fie auch dur 
um ein Sandlorn auf feiner Wage hätte fteigen laſſen. 
Er wußte die Schwäde, bie ihn beglüdte, nicht zu tas 
dein und betete den holden Gegenftand feiner Liebe wie 
einen Engel an, Doc drang er immer zaͤrtlicher in fie, 
ihre Scheidung raſcher zu betreiben, 

Der Sommer verfhwand und mit ihm die Fremden, 
und im Herbft füllte fi eine andere Kaiferftadt mit aller 
Herrlichkeit der Welt und allen Helden der Zeit, die be— 
fiegten, verſteht fh, ausgenommen. Nie iſt wohl die 
Saftfreundfhaft in einem größern Maßſtabe geübt wor: 
den, als es, während bed Wiener Kougrefies, vom Kai: 
fer von Defterzeich geſchah. Jeder Souverin ſah fih im 
eine Lage verfezt, im welder er feine der Bequemlichkei⸗ 
ten feines eigenen Hofes vermiffen fonute; Wohnung, 
Hofſtaat, Eguipage, Alles war kaiſerlich, Alles von jener 
foliden Pracht, wie fie den Feten des oͤſterreichiſchen Hau: 
fes fiets eigen und nur möglich it bei dem außerordent: 
lihen Reichthum nicht nur des Kaiferbaufes, fondern 
auch einer großen Anzahl von Privatleuten. 

Ein Rofengarten unubertroffener Schönbeiten war bier 
anzutreffen, und feine Gemäldegallerie ift reiher an Idea⸗ 
len, als ed Wien in dieſem Jabre war, wo alle Länder 
und Zonen ihre Beiträge geliefert hatten, um ein nieges 
febenes Schaufviel darzuftelen. Die firone der einbei- 
miſchen Schönheiten war wohl unbefiritten die wunders 
fhöne Gräfin 3., mit dem füßen, himmliſchen Gefihte 
einer Napbaeliihen Madonna, deffen Reiz fo vollfommen 
war, daß man den gänzlihen Mangel an Augenbrauen 
nicht bemerkte, oder doch nicht erfezt zu feben wuͤnſchte, 
weil die unbefchreiblidhe Reinheit ihrer Stirne durd jede 
Aenderung nur hätte leiden Fönnen. — In blafer, ame 
tifer Vollklommenheit der Umriffe machte eine Englänbe- 
rin ihr Die Palme ſtreitig. Die Lady E. erfhien zu An— 
fang des Kongreffed in Trauer; ein ſchwarzes Aleid und 
eine große, weiße Velzpalarine, die fie immer trug, gas 
ben ihrer unübertrofenen Schönheit etwas Idealiſches. 
Ein Hals, wie ihn fein Künftler je geformt bat, trug 
den fhönften Kopf, mit kurz geſchnittenem, ſchwarzem 
Haar, das in weichen Locken um die niedrige Stirne fiel; 
ihre Nafenwurzel wich im Profil in kaum bemerfbarer 
Linie vom Umriß ber Stirne ab, und fchmale, gerade, 
dunkle Augenbrauen ſchwebten über großen, weitgeſchnit te⸗ 
nen. aber von unten halbgeichloffenen blauen Augen. Kein 
Gedanke von Roth war auf die fhneeweißen Wangen ge: 
haucht; das Gefiht, den Hald und bie fchöne Brut bes 
dedte eine weiße Atlshaaut, ohne Makel, nur durch dag 
brennende Roth der Lippen unterbroden,. Als fie (päter 


1 


bie Trauer ablegte und nun das fchwarzfeidene Gewand 
mit einem weißen vertauſchte, durchlief ein Gemurmel 
des Staunend den Salon, in welchem fie zuerft erſchien, 
die ſchoͤnen Glieder von weißem Atlas umflofen und die 
dunfeln, nur an den Scläfen fihtbaren Locken einge: 
fhloffen in eine rund anliegende Müge von demfelben 
Stoffe, mit einer Spiße auf der Stirne, bie in einen 
großen Perltropfen endigte. Sie war unbeſchreiblich 
ſchoͤn! — Wenn aub im Detail des Geſichts minder voll 
fommen, doch nicht minder frappant waren die, durch Geiſt 
und Schönheit gleich ausgezeichnete Herzogin von S., mit 
dem ftolzblidenden Judithkopfe auf dem fehlerlofen Körper, 
beifen Hände Alles übertrafen, was je ein Bildhauer ge: 
formt oder ein Maler gemalt hat, "und ihre Schwerter, 
mit Augen ohne Gleichen im feinen, römifchen Gefichte, 
mit gelblihen Teint, aber bei Licht jauberifch, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Geologifhe Fragmente 
Geſchluß.) 


Europa, der am meiſten gelannte Welttheil, ward 
auch am reichſten an foſſilen Knochen gefunden; man 
ging ſo weit, fie, mit Ausnahme der nordfibirifchen Ebene, 
den andern Welttheilen abzufprehen, unb auf diefen ver: 
meintliben Mangel Hppotheſen und Anſichten zu bauen. 
Jezt ergibt fih aber, dad nicht allein Nord= und Süb: 
amerika, fondern felbit Südafien, von dem man ed am 
wenigiten vermuthete, an foſſilen Knochen, unter ähnlichen 
Perbältniffen wie in Europa, reih find. Noch mehr 
aber befhämt Auftralien, dem man allen Untheil an der 
Erd: und Meuſchengeſchichte, freilid nur aus Unfennt: 
nis, abſprach. Im Innern dieſes, der Entdedungszeit 
nach jüngften Welttheils fand, wie früher andere Maͤu— 
ner in Nordamerika, Henderfon Bauwerke ebemaliger 
Bevölkerung, und Barrow, Mitchell, Lang und Rankin 
dad Phänomen der Knocenbreccien und Knochenhoͤhlen 
ganz wie in Europa. 

Nun noch zum Schluß einige Momente aus ber 
Geſchichte der Geologie, zunaͤchſt der Verfteinerungen, 
Die Alten ſchon mußten, daß Meerthierreſte auf hoben 
GSebirgen liegen. Einer ber frübeften Geſetzgeber der In: 
dier fiebt die an den Seiten eines der heiligen Berge 
des Himalaja in Menge hängenden Ammoniten für bie 


Darftellung einer der Iacarnationen des Wichnu an. Hero: 
bot, Strabo, Dvid und Andere erfannten Aehnlichkeiten 


der Verfteinerungen mit lebenden Geſchoͤpfen. Indeß er: 
meuerte erft Bernard Palillv zu Ende bed fechzehnten 
Jahrhunderts die Anfiht, daß dieſe Geihöpfe, wo fie ſich 
vorfinden, ben ehemaligen. Aufenthalt des Meeres aus 
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zeigen. Diefer Mann hatte dabei von ber damals berr: 
fbenden Anfiht, die Verfteinerungen ſeyen Naturipiele 
oder Mißgebilde, viel zu leiden. Spätere Seiten hätten 
ihn darüber tröften können; denn Voltaire noch fagt, 
Pilger, nah Andern Affen, haben diefe Reſte an entlegene 
Stellen getragen. Fabio Colonna befämpfte 1626 die irris 
gen Vorftellungen, welche feine Zeit von den Verſteine— 
rungen hatte, Stenon und Eifter fpraben fchon früber, 
und fpäter Blumenbach fehr richtig, Beziehungen der Ver: 
fteinerungen zu den Erdfhidhten and, deren Kenntniß 
durch Smith in England und durch Cuviet und Brongniart 
in Frankreich fo weit gebracht worden ift. An Sweiflern 
an der wirklichen Natur der Verfteinerungen bat es indef 
nie gefeblt.. Gab es doch eine Zeit, wo man felbit die 
Mumien Egpptend nicht für Menſchen, fondern fir Erd: 
gebilde, und Vaſen bei Nom für Werke der Natur umd 
nicht der Kunft bielt. So vermeinte man auch im Alter: 
terthum und durchs Mittelalter bid in bie neuere Zeit 
berauf, bie Verfteinerungen feyen nur Naturfpiele, dag 
Werk einer vis plastica oder formaliva. Sachs von 2o: 
wenheim und Kircher bielten die fofilen Knochen file 
Mergelſchamm, mit Galpeterwaffer vermifht, Fallopio 
foſſile Elephantenzaͤhne für erdige Coneretionen, und dad 
Collegium medicum in Gotha erflärte dad 1696 ausge 
grabene Elephantengerippe für ein zufäliges Thongebilde. 
Auguſtinus, Hernandez, Acoſta, Torrubia, Pater u. A. 
geben die foſſilen Knochen großer Thiere fir Knochen von 
Niefenmenfhen oder Heiligen, 3. B. für dem beiligen 
Chriſtoph, aus. Wie aber jede Zeit neben ihrer Skat: 
tenfeite, wenn auch bisweilen mebr in den Hintergrund 
geftellt, ihre Lichtfeite hat, fo fuchten damals ſchon Maͤn— 
ner, welde, wie Zenzel, Scheudzer, Garl, Zevioo, 
Sloane u. A., auf dem Weg ber vergleihenden Dfteolos 
gie wandelten, augenfhbeinlich zu beweifen, daß eg vers 
fteinerte, Thierfnohen gebe. Später zeichneten fih bie 
beiden Camper, Sömmering, Merk, Pallas u. U. 
durch Sruͤndlichkeit aus. Bon Niemand noch war aber 
diefer Weg erfolgreicher betreten worden, als von Eu: 
vier. Ihm gebührt dad Verdienſt, unferm Wiſſen bierin 
fibere Stüßen gegeben zu haben. Täglid mehren fi die 
Entdedungen und Belhreibungen foſſiler Knochen; was 
er befhrieb und ordnete, wird bald nur ein geringer 
Theil deſſen ſeyn, was die Erde wirklih mod bewahrt, 
und fib kaum vergleichen laffen mit der Maſſe von ver: 
fibiedenen Formen organifhen Lebens, welche, mit un: 
endliher Mannigfaltigteit ausgeprägt, bie Erbe feit nur 
relativ bejtimmbarer Zeit hervorbrachte, und von der 
unfere Schöpfung, wie fie heute erblübt, nur einen 
Theil aus macht. 

So iſt beun bie Erdrinde wirklich ein tiefbedeuten— 


des Naturreich, unter zabloſen Erirmen und Ummäle 


zungen entftanden, dad und über Vergangenheit, über ! 
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Gegenwart und felbjt prophetiſch über Zukunft der Natur 
belehrt ; die Formationen find Gapitel, die Schichten 
Hlätter und die Verfteinerungen darin eingeprägte Hier 
rogiopden, deren Entzifferung und Deutung gewiß eine 
angenehme Berbäftigung in Mußeftunden und eine Haupt: 
grunblage zum Naturftubium ift; fie follte daher auch 
die Aufmerkſamkeit jedes Gebildeten in Anfpruh nehmen, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Bertin, Januar. 


(Beſchluũ.) 
Seren von Holtel’d Debuts. ‚ 


Holtei bat fi in feinen drei Debutrollen weder als Ge: 
nie, noch ats ein ausgeblideter, fertiger Schauſpitler bewies 
fen; aber wenn Temand, ber nicht den Ruf des Keren von 
Hottei bitte, ſich in den dret erſten Verfuchen fo zeigte, würde 
man ibe für ein Poänomen anfehen und als glüdtige Mc: 
auifition für dad deutſche Theater. Ullein jeber Uebergang 
aus einem Kunſtbeſtreben zu einem andern bat für den, ber 
im erſtern fid einen Namen erwarb, den nathrligen Nach— 
beit, daß die Erwartungen grfleigert find, Herr von Holtei 
bat zu fämpfen mit feinem Orgau, mit feinem Sörper; 
Hände und Füße zu gebrauden, muß man von Neuem auf 
dein Theater zu lernen anfangen, und der gewohnlichſte Rou⸗ 
tinter fann darin dem Genie Lehrfiunde geben; allein e& gibt 
aucd Anderes, was weber bad Genie, noch die vollenberfle 
Nontine befist, und was nur der feinen Beobachtungkgabe. 
der tiefen Intelligenz und dem daten Eifer zu Ibfen mbalich 
wird. Diefe feinere Charatteriſtit verſchwindet jemehr und 
mehr aus ben Eonverfationsftäden umb mir ibmen vom heuti⸗ 
gen Theater, und bier ſcheint fih für Kern von Holtel ein 
vacanted Feid zu dffuen, bad ibm auch ald Schauſpieler ei» 
nen Namen machen kann. Freitid muß er nicht in kleinen 
Kunftärden die Natur und die Kunſt ſuchen; diefe und bad 
Wiedertehren gewiſſer Bewegungen waren indeß nur auf Rech⸗ 
mung der Angſt zu ſehen, eber zw viel zu thun, als zu wenig. 
Sie Tiefen ibn aber auf der einen Seite faft zu theaterfeft 
erſcheinen, während fie auf der andern bie loriſche Selbſitbaͤ⸗ 
tigteit, das Irfprüngtide, was bei Anfängern oft bie Rollen 
verdirbt nud doch nothwendig ift. vermiffen fließen, Dog ift 
diefe Korit, bie ums mit ſich fortreiüt, weniger für ſolche 
Eharafterroflen notbwendig, welche mehr in der Meflerion, 
als in Gefühlsaufwallungen ibr Fundament baten, inneres 
freifim muß voraus da ſeyn; aber Kunſtweihe gibt folden 
Eparafteren erſt das, was errungen wird, wie bie Geſellſchaft 
erft den vollendeten Geſellſchafismann macht. Ser fteht Herrn 
von Holtei uilchts entgegen, als bie no fehlenbe Uebung . 
Fu ber Wabt feiner Mutrittöroffe war er nicht gluͤcktich, ober, 
wie denn alle Etimmen darüber einig find, fein mißgünftiser 
Direktor konnte dem Debntanten eine namtbeiligere Debutroile 
ansfuchen, als den wiberrärtin haͤmiſchen Eharafter eines von 
aller Welt geftoßenen Banerntölpels, den er ſich ſelbſt eigends 
dazu gedichtet. Erſt kurz vor dem Schluß wird das Publis 
fan inne, daß ed ſich für biefen Bauernoffip, wie Jemand 
ibn nannte, interefiiren muß, weil er do im Grunde ein 
edler Charafter ift, ber nur erſt aller Wolterarade bebarf, 
um fein beſſeres Innere berantjufehren; bis dahin ſchwanutt 
das Gefhibl, das er anregt, zwiſchen Etel und Lachluſt, elfe 


Aufgabe, die kaum ein Devrient geuligend zu Töfen im Stande 
wäre. Dennoch bat das Erhe „Hand Joͤrge.“ als Teicht 
gebautet, waratteriſtiſches Ruͤhrſpiel, feine Verdienſte, nur 
nicht zum Debut für einen Anfänger, Weit günfliger war 
feine Rote im zweiten, gleimfals neuen Etüde von ibm, eis 
nem Liederfpiet: „Kerr Heuerz“ ein feinangelegter Charafs 
ter, ein Hypochonder, ber Alles ſcwarz anficht, bat die 
fire Idee, immer heiter zu ſeyn. Dad recht gute und glücds 
ti durpgeffbhrre Intriguenftäc wire indeffen fa an einigen 
Längen und zu vielen Ricderm geſcheitert, melde lezteru zu 
oft und in einer Art, wie man ed nech mit gewohnt iſt. 
ven Dialog unterbrechen. Koltel vermeint, init woblgefälligen 
Melotien jedem dramatifhen Stoffe anfbeifen zu fonnen; Aebn⸗ 
liches glaubte auch fräber Rebert, als er im mobificirten Mes 
fobrama eine Werjüngung ber veralteten Tragbdie abnte; aber 
fo muſitaliſch gefinnt das beutfche Theaterpublitum auch gs 
worden ift, Alles will es ſich doch nit abfingen laffen, am 
wenisften bie Quinteifeny des Gefüpts und Wiged, Auch die 
Franyofen, Hottere Mufter, wiſſen bier zu unterſcheiden, ob» 
gleich fie, bie Alles lelchter nehmen, auch eher abfingen md: 
gen, was für ums viel zw ernſt dazu iſt. Indeß mas Heltei 
feinen eigenen Weg geben, und wie er bad Llederſpiel im 
Deutfaptand eingeführt bat, ibm auch noch ein weiteres Ges 
Bier erobern. Nur in jenem Drama mollten die beänafligens 
den Sitwationen durchaus nicht den Aufbalt durch den Bejang 
veriragen, Am entfopiebenften glüdtig war ber Debutant als 
Wallpeim In feiner Lenore, Hier unterfiüzte ihn feine befons 
dere Kunft im Wortrage der bellebten Lieber, bie alle zu 
rechter Zeit einfallen, und die Wirfung war fehr groß. Hätte 
Holtei micht reuffirt, fo war doch immer ein eigentliche® 
Durchfallen bei feiner Xbeaterfenntniß und feinen Vorſtudien 
nice mbglich; er hätte fib Immer noch durch eine Wendung 
beramsgegogen. Aber er bat mehr Beruf entwidelt, ber nr 
reigerer Undbildung bedarf, mehrerer Mündung, ordsern 
Applombs, um eine fuͤhlbare Luͤcke im ber deutſchen Theaters 
welt zu füllen. Iſt er ein auter Schaufpteler, mit einarei« 
fender MWirtfamtelt anf einem grbiern Theater, fo kann man 
Hei feinem glüctlichen Tatente, ben Augeublick zu fafien und 
die Gelegenheit dichteriſch zu geftaften, zwar nicht bie Wirders 
geburt einer deutſchen Mationatbühne im böhern Sinne und 
auch nicht jene Footefhe Karrifaturtornbdie erwarten, aber 
doch die Ruͤcktehr einiges Rebens für iraend eine Bühne bof⸗ 
fen. Es flebt Geute fo mit allen, baß fie nit von dem le— 
ben, was für uͤberall und alle Zeiten gefhaffen wird, fendern 
nur von dem, was der Moment, bad Bebürfnid, die Raune, 
die Roralität hervorbrinat. Doch aud darin mangelt ed; der 
tebenbige Ddem fehlt, Da loctt jezt anf dem Koͤnigeſtaͤdtiſchen 
Theater, Allen unbegreiflih, ein Geſpraͤch zweier Edenfteber 
vor der Potizel dad Publitum. Niemand bearelft, worin ber 
Zauber liegt; aber ber Zauber ift da, dad’ Hans fuͤllt fi jer 
ben Abend, wo der Eckenſteber Nante gegeben wird, und bie 
Mitfpielenden und der Verfaſſer ſchaͤmen fin beifen, was fie 
gemacht. Eine regt gute Dyer von Hoitei und Gtäfer: „ber 
AUdtershorft,* mit prachtvollen Deferationen, gefällt zwar. 
fann aber neben jener Verbbräfceene mit auftommen. Im 
fönigfiben Theater gaſtirt die befannte ſobne Schauſpieler in 
ans Münden, Frl v. Hasen, und gefällt, obme großes 
Aufieben zu machen. Wlan ſpricht von Ihrem Engagement an 
die Stelle der Die, Fournier, welche, lebenstduglich yuga: 
girt, na Wien geht. 
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Au bord de l’horizon te soleil suspendu 
- Regarde cette plage, autrefois Nlorissonte, 
Comme un amant en deuil, qui, pleurant son amante, 
Cherche encor dans ses traits Veclat qu'ils ont perdu, 
: Et trouve, aprös la mort, sa beaulc plns touchante. 
Delavigne. 





Naparin und Modon. Den Schiffen, welhe von Italien nach; der Levante 
beftimmt find, und durd bie zwiſchen Malta und Candia 
häufig webenden heftigen Sudwinde von ihrer Bahn ab 
Navarin, im December 1832. nordwärts getrieben werden, ift diefe Bucht ein willlom: 


Bericht eines deutſchen Neifenben, 


mener und fiberer Zufluchtsort. Ihr enger Eingang zeigt 
Griebenlands Kürten gefochten worden find, die von Actium ſich zwiſchen den nadten, unwirthlichen Felfeninfeln Sa 
und Lepanto, liefern beide Beifpiele des Sieged des pienza und Prodano; über ihr zur Rechten ragen, wenn 
Weſtens über den Orient. Unferer Zeit mar es vorbe- man von ferne blickt, ſchneebedeckte Kuppen des lafoni: 
balten, im Jahre 1827 ein drittes Beiſpiel' zu geben. | ſchen Pentedactvlon. Die Inſel Sfagaia oder Sfacteria, 
Die Shlaht von Navarino, politiſchen Mectgläubigen | eine lang fi binftredende hohe Felſenwand, bei welcher 
ein Greuel, in mander Hinfiht Faum zu entichuldigen, | die Atbener unter Demofthened und bem Gerber Gleon 
wird dur die traurigen Folgen, welde fie für das tür: | die Peloponnefier fhlugen, ſcheidet die Bucht vom offe: 
tiſche Reich batte und die fi namentlih in dem ruf: | nen Meere und läßt zwei fhmale Cingänge, deren nörd: 
ſchen Kriege Fund gaben, fo wie durch dem Jubel, welchen licher, jezt nur Fiſcherbooten zugänglich, ſich bei Alt: 
fie bei den Freunden des wiederaufiebenden Hellenenvolfd | Navarin oder Zonchio befindet, der füdlihe bei dem 
erregte, immer denfwürdig bleiben. Der Name ber | jepigen Fort, von ben Griehen Neo=Gaftron oder Ava: 
großen Bucht, am deren Mordipige das alte Polos lag, | rinos gebeißen, deffen Name von Einigen für des Ptole⸗ 
mard in Folge diefed Ereigniſſes von Tauienden von Jun: | mäns Abarmus gehalten wird, nah der Meinung des, 
gen genannt; und wenn die Anwohner dieſes Küftenftribs | Drorea entbelleniüirenden Falmeraper aber auf Grgenwart 
Meſſeniens einigen Grund haben zu bedauern, daß ein | und Wohnſitz nordiſcher Gaͤſte deutet. Die Beſchreibung 
Theil des ſchoͤnſten Hafens, den Griechenland beſizt, durch bei Thucpdides (IV. 8.) ift fo genau, daß fie auch jezt 
die Trümmer der zablreiben bier verienkten türfiihen | noch als treffende Schilderung der Lofalität gelten kaun. 
Schiffe wenigftens für jezt verunreinigt und verderben | „Die fogenannte Inſel Sfacteria, welche ſich längs des 
wurde, fo vermögen fie doch nicht ohne Freude auf bie | Hafınd erftredt und mabe dabei liegt, macht ibn haltbar 
Stelle zu bliden, wo einer ihrer mächrigften Feinde (denn | und verengt die @infabrten, fo daf auf der einen Seite 
innere Zwietracht ſchabete und ſchadet dem Molfe mebr, | (gegen Prlod) zwei Schiffe, auf der andern gegen dad 
denn feine mufelmännifben Unterdrüder) den Tobesftoß | übrige Feſtlaud acht oder neun durchfahren fönnen. Uebri— 
erhielt. | gens war fie unbewohnt und daher mit Wald bededt, 


Die beiden beruͤhmteſten Seeſchlachten, welde an 
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unmwegfam und etwa gegen fünfzehn Stadien lang.“ Ein 
Felfenriff erbebt fib im der Bucht, deren Tiefe an eins 
zelnen Stellen fehr verſchleden ift und die nah Norden 
dur einen fhmalen Damm von einem Landfee geichieden 
wird, der ſuͤßes Waſſer enthält. Um bie breite Seite 
des Meerbufeng ziehen fih waldige oder mit dichtem, nie 
drigen Strauchwerk bedeckte Hügel, die ſich bis zu dem hoͤ⸗ 
bern Bergmaffen im Innern erftreten und den Jagd⸗ 
liebhabern reihe Beute an Hafen, milden Kaninden, 
Schnepfen und Waffervögeln bieten. Das Vorgebirge, 
welches das Kort trägt, ift fo gelegen, daß eine gut ein: 
gerichtete Batterie das Einlanfen von Schiffen gänzlich 
verhindern könnte; das Fort, in deſſen Mauerumfreis ſich 
die eigentliche, ehemals von ben Türken bewohnte Stadt 
befindet, von den Benezianern erbaut, von Morofini 1686 
ben Tuͤrken entriffen, und von Ibrahim Paſcha ohne 
Schwertſchlag den Franzofen abgetreten, ift in einem halb⸗ 
ruinirten Suftande und hat gegenwärtig etwa 300 Mann 
franzoͤſiſcher Beſatzung, nebft einigen wenigen griechiſchen 
Familien, welche die frühere türkifche Cinwohnerzabl, nach 
Pouguerille an 600, erfezt baben. Die Mauern find zum 
Theil mit dem dort vorgefundenen, zum Theil mit frans 
zoͤſiſchem Geſchuͤtz verſehen; die ehemalige Mofchee ift in 
ein Magazin umgewandelt, und einige Gärthen mit 
Eitronen: 'und Drangenbäumen in einem verfdnitteten 
Graben deuten mehr an, bad noch Bewohner vorbanben 
find, als die wenigen oͤden Gaffen und balbverfallenen 
Wohnungen, wo man beinabe Niemand als einige fran: 
zoͤſiſche Soldaten erblidt. Mebr Leben und Bewegung 
tft am Strande. Als die Franzofen 1828 berfamen, war 
nichts ald eim halbes Dusend vereinzelter Fiſcherhütten 
zu ſehen: das ehemalige grieifche Dorf, auf dem Ab: 
hange des Hügeld gelegen, harten die Egyhpter in einen 
Schuttbaufen verwandelt. Jezt bebeden über 150 MWoh: 
nungen bad Thal, das fih vom Berge St. Nicolas bis 
ang Meer erfiredt, bewohnt ſowohl von Griechen als 
aud) von eingewanderten Jtalienern, Dalmatiern, Joniern 
n. a., die in Sprade und Kleidung mit ihren militäris 
ſchen Bäften ein buntes Gemiſch bilden. Der geräumige, 
ein Viereck bildende Platz in der Mitte des Fleckens ift 
mit einem Brunnen verziert und mit Kramladen umge: 
ben, bie ben Bazar ausmachen. Freilich find die Woh— 
nungen meift ärmlih und von Holz, freilich find dieſe 
Kaufmanndsmagazine ſchlecht verfehen, aber fie beuten 
doch ein Wiederanfleben an, Wein, Del, Honig, Feigen 
(namentlid die von Galamata, melde die geidägteften 
unter den griehifchen find) und Pomeranzen find bie 
Haupterzeugniſſe bed Landes und finden fih am häufige 
ſten vor; aber ben Wein verderbt man, indem man ihn in 
getheerte Faͤſſer füllt, da ed Feine Keller gibt, um ihn auf: 
zubewabren; das Del veritebt man eben fo wenig bier ale 
fonftwe in Briehenland ordentlich zu bereiten, und brings 


deßhalb meiſt ſchlechte und hoͤchſtens mittelmäßige Sorten 
su Markte, während man bei mehr Sorgfalt und Gewerb⸗ 
fleiß, namentlich auf ben ioniſchen Inſeln, mit dem Lucche⸗ 
fiihen und Provencer wetteifern könnte. Bum Kauf bie: 
tet man noch außerdem griehifhe Muͤtzen, beren Abfag 
im Lande ſehr ftark ift, wie fie namentlich aud in großer 
Menge nad der Türkei verführt werden, feit der Sultan 
fie ftatt des Turband bei feinen Truppen eingeführt bat, 
wollene Gürtel und andere Wollenzeuge, meift von dem 
Küften der Barbarei, ſchwere griehifhe Mäntel, Bett: 
beden vom Smyrna u. f. w. Weſteuropaͤiſche Waaren, 
faft ausſchließlich franzöfiihe, haben mit den Fremden 
häufigern Eingang gefunden; daß man geringe Qualitäten 
theuer bezahlen muß, ift leicht begreiflih, Neben den 
Grieben haben fi ein paar franzöfiibe Kaffeewirtbe 
und Neftaurateurs angefiedelt, auf den Befuh der Offi— 
ziere rechnend, welde, Die Langeweile des Garnifons: 
lebend an einem ſolchen Orte doppelt füblend, ihre Zeit 
zu tödten fuhen, was ihnen nur fehr unvolllommen zu 
gelingen ſcheint. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Kallendorf. 
(Bortfegung.) 

Als Mepräfentantinnen der nordiſchen Götterwelt, 
Freia und Herta, konnten die polnifhe Fürftin 3. und 
die däniihe Gräfin B. mit allem Recht betrachtet wer— 
ben; und mitten unter diefen hervorragenden, feltenen 
Schönheiten blieb das niedlich: unregelmäßige Geſichtchen 
ber Grafin F., mit dem Weiß und Roth der Kindheit 
auf den glatten Wangen und ber ewigen Jugend im Mus: 
drud, gewiß nicht unbemerkt; was je von goldbraunem 
Seidenbaar geträumt und gedichtet worden, fah man au 
ibr verwirklicht. Aber einen ganz eigenthümlichen Kon— 
traft gegen die fdbwarzen Feueraugen und folgen Schön- 
beiten, bie faft bei jedem Schritte das Auge des Be— 
ſchauers feffelten, bildete bie Fuͤrſtin B., eine Ruſſin, 
weiß wie der Schnee ihres Landes. Sie war unftreitig 
zu fett, aber weder von dem runden Armen, noch von 
dem weichen Halfe hätte man fi entfhliefen Eönnen, 
etwas hinweg zu nehmen, wenn man ed aud gekonnt 
hätte. Durch die halbgeſchloſſenen Uugen ftabl fh der 
füße Blid ind Herz, ohne Feuer, aber zur Liebe freund 
lich einladend, Manchmal entzückte fie die Geſellſchaft, 
die vornehmfte der Welt, dur die Ausfihrung eines 
Nationaltanzed, der die Männer rafend machte. Dies 
fer beftand in einem gemeffenen Hin: und Herſchleichen 
und einem langiamen Unfbeben und Wiederſinkenlaſſen 
ber ſchoͤnen Arme, mit fait fchläfrig geſenktem Haupte 
und niebergefhlagenen Blide, Alles fo lieblich in Harm⸗ 
lofigkeit und Indolenz gebührt, bad Mander, wenn auch 
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in andern Worten, dachte: „io perdero la pace quante 
ti sregliera.‘ 

Die bier erwähnten Frauen Fonnten ungefähr für 
die Raphaele, die Eorreggios uud die Tiziane der Samme 
lung gelten; bob außerdem war der weite Saal, das 
große Wien, mit unzähligen andern gefhäzten und ſchaͤhens⸗ 
werthen Meiterfiüden zweiter Ordnung reich geſchmückt, 
alle ins beitmögliche Licht gebracht, durch Kleidung, Ber 
leuchtung und Gruppirung jauberifch prangend, — Mögen 
bie Mütter mit Häßlihen Töchtern fih auch noch fo gern 
weiß machen wollen, daß Schönheit ein. zweideutiged Gr: 
ſcheut ſey, fie bleibt doc ewig eine Himmelsgabe. Ber: 
leiht doch fhon ein reiches, forgfältig angelegted Gewand 
der Trägerin eine Art Würde, weil fie paffen will in 
das Kleid, das fie trägt; wie follte denn die Schönheit 
wicht zur’ Hebung und Vereblung ber Seele beitragen, 
deren Kleid fie immerwährend ift, der fie ohne Aufhören 
zuruft: entitele mid nicht! Es iſt fat um jede ſchoͤne 
Seſtalt eine Magie verbreitet, die ihren Schimmer ge 
wiß auch auf die Seele wirft, und nur wenn jeuer Ab: 
glauy umnaturlich zuräegebalten oder gemaltfam verduns 
felt wird, kann diefe gemein ſeyn, mo der Körper edel 
it. — Die vielen Feſte voll Prabt und Geſchmack gaben 
freilich eine ſeltene Gelegenheit zur swedmäßigiten Schau: 
ſtelung jedes Reizes. Auch unter der jungen Maͤnner— 
welt waren edle Ritter und Goͤttergeſtalten in Fülle an: 
zutzeffen; gewiß blieb feine Venus ohne Mard. Der 
Kaiſer Franz ſelbſt intereffirte fi lebhaft für ‚die Aus 
führung ſeiner Fefte, war fait immer bei den Proben der 
Zableaur und der kleinen Komödien gegenwärtig, fobte 
oder tadelte in feiner freundlich «väterlichen Art, und war 
ganz im Eifer, feine Hauptſtadt recht zu ihrem: Wortheile 
eriheinen zu laſſen. 

Eines der eriten Haupttablraus war die erfte Zuſam⸗ 
menfunft der Fuͤrſtin Maria von Burgund mit dem Kals 
fer Marimilion, nach einem verdienftvollen Gemaͤlde des 
damaligen Hofmalers Petters. Die Herzogin vor ©, 
war Maria; dad Feuer ihrer vollen ſchwarzen Augen erichien 
gedämpft im bräutlic zue Erde. gewandten Blick. Ein 
bildfhöner Mann fand ihr als Maximilian gegenüber, 


die Hand auf ihre Schulter gelegt. Mochte ihn das ſchöne 


Geſicht der ihm fonft ganz fremden Dame begeifterm, oder 
gkaubte er, in der Hauptprobe Maria mit dem ganzen 
Feuer eines verlangenden Bräutigams anfehen zu müflen; 
kurz, der Mater fühlte ſich veranlaßt, plöglih, vor den 
Ohren der verfammelten gefrönten Haͤupter, mit kanter 
Stimme zu rufen; „Herr Graf, etwas mehr Ehrfurcht 
uub weniger Lirbe® Die arme Herzogin Dachte unter 
die Erde zu finter vor Schaam, amd die Fuͤrſtin von 
Salvaggio, welche als Kofdame mir. im Gefolge ſtand, 
fiäfterte dem Grafen Karl leife zur „Nehmen Sie ſich“s 
gu Herzen, was der Dialer fayr;: der Mrinz. von. X. 


am? 


bat ums in den lezten sehn Minuten nicht aus dem Auge 
verloren.“ Karl fah fib um, fand die Bemerkung ge: 
gender und gab daber feinen Blicken ſchnell eine andere 
MRichtung. Sie fielen auf eine Gruppe lieblicher Kinder, 
welche die Schleppe der Maria von Burgund trugen. 
Eines derſelben war eine jezt verftorbene Tochter des 
Fürften M., mit einem reigenden Gefiht, in welchem 
bie Sinodpe hoher Schönheit, kaum aufblübend, ſchon 
wieder emtblättert ward. 

Fürftim Sophie war im Grunde feine Freundin fol: 
Her Daritellungen; fie hatte daher, and Gefaͤlligkeit, mur 
wenige Rollen übernommen, und im Ganzen wohl daran 
gethan. Ihre Art von Echönheit war mehr für die 
nähfte Nähe berechnet; denn ihr Hauptreiz, die liebliche 
Beweglichkeit ihres Mienenſpiels, ging im der Ferne 
verloren. Dennoch war fie bei allen dieſen Feſten zuge: 
gen, benn ihr. guter Geibmad und feiner Takt machten 
fie zur wänfhenswertbeften Ratbgeberin, und die jungen 
Herrn ihres und noch höhern Standes horchten fait mit 
Andacht auf ihr Urtheil. Sie felbit lieb ih unter An— 
derm bereden, eine der Ritterdamen bei einem pracht— 
vollen Carouſſel darguftellen. Lange berathſchlagte fie mit 
Graf Karl, was beffer fen, ibm oder einen Andern zum 
Ritter anzunehmen, und ward enblib, wiewohl ungern, 
über Leztered mit ihm einig. Graf Derben war ber 
Gluͤckliche, dem fie ihre Hand zuſagte. — Das Shan 
ſpiel dieſes Carouſſels war unftreitig eines der impofans 
teten von Allen. Die große Reitihule in der Burg, 
bei andern Gelegenheiten aub zu Konzerten gebraucht, 
war mit prächtigen Teppiden rings bebangen; die eine 
Tribüne, am ſchmalen Ende des Gebäudes, war für den 
Hof, die andere für bie Ritterdamen eingerichtet; Die 
übrigen ‘großen Galleriem waren. den Zufhauern einge 
räumt, welchen es möglich geweien war, fit Billette zu 
verfhaffen, Die handelnden Perfomen waren in vier 
Quadrillen von verfchiedenen Farben vertheilt, ſchwarz, 
roth, blau und weiß, und Alle gleich prächtig gekleidet; doch 
nahmen fi die Edelfteine auf dem fhwarzen Sanımt 


wohl am fchönften aus. 
(Die Fortfegung folgt) 





KorrefpondenzNabdridtem 
Paris, Januar. 
: Zaubenfchüpentubb und Bälle 

Zu dem meulin eimgefihten Berichte über bie Belufti: 
sung der GEualänder in Franfreih, Welten beim Kaubens 
ſchießen anzufleten, muß im beriptigend hinzufügen, dag 
innen and In Paris dieſe Beluſtigung nicht fehlt und daß fie 
bier einen Kiubb gebitdet haben, weicher der Pigeon-Shoo- 
ting Club, das beißt ber Zaubenfnägenflubs genannt 
‚wird, in weldem, wie is allen engliſchen Klubbs. ein Eos 
mitée bie Angelegenheiten, naͤmtich Schießen, Werten mb 
Schinauſen, leitet, und an welches ſich aljo diejenigen zu wen 
deu haben. bie vor Vegierde brenuen, aufflienente Tauben 
tostzuispiehen und dabei ein Anfshlipch zu gewinuen, Ga 


» 
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gebe nun zur Beluſtigung der Pariſer Aber, welche gluͤcti⸗ 
cherweiſe die arınen Tauben in Ruhe laſſen, es ſey denn, 
um fie zu verſpeiſen, wehhalb auf dem Gefluͤgelmartte bes 
fländig Hunderte, vielleicht Tauſende ſolcher unſchutdigen, les 
bendigen ober tedten Schlachtopfer ben Käufern zu Gebote 
fteben. Was aber den Pariſern vor Allem bebagt, find Bälle. 
Nun bat freitiy die Quotidlenne den Einfall gehabt. im Nas 
men der Regitimität ben fogenannten Royaliften das Zanzen 
zu verbieten, fo lange bie Herzogin von Berry gefangen ſitze. 
Allein ich gweifte, ob biefes Tegirimiftifeye Verbot eine grobe 
Mirfung baden wird, Auch Legitimiſten baben Söhne und 
Tochter, und biefe wollen gefallen, beirathen u. ſ. w. Sol— 
ion fie nun ber Pegitimität, die der Tugend wahrlich feine 


Sorge madıt, Alles zum Opfer bringen, fogar ihr Rieblingsr 


vergnägen, beu Tanz? Weilchen Erfag hätte die arım? Tegis 
timiftifhe Jugend daflr zu erwarten? Iſt erwa auch ein 
Verein da, um ben Toͤchtern der legitimiſtiſchen Familien 
Männer zu verfhaffen? Wahrſcheinlich wird fi alſo bie 
Verfawbrung gegen bie revolutionären Bälle auf einige as 
mitten vom alten Hofe nnd einige Äberfpaunten Royaliſten 
vom alten Schrote befagränfen, und die Andern werben es 
ihren Söhnen und Toͤchtern nit zur Buße aufleyen,. ſich 
den Winter hindurch einzufperren. weil fi eine abenıbeuers 
liche Pringeffin hat. einfperren laſſen. Zudem ift die Zapf der 
aAchten Zegitimiften auch mit jo beträchtlich, dad durch Ihre 
Abweſenheit eine große Luͤcke auf ben allgemeinen Bällen 
entjtände. Bei ben Bällen im Faubourg St. Germain, dem 
Sitze dieſer Parıbei. und bei denen, iveime bad Corps diplo- 
matique zum Zeitvertreise gibt, mag ed anders ſeyn, denn 
auf dieſen fpielt befagte Parıpei die Hauptrolle Die nit 
Tegitimiftifche Welt, und dieſe iſt bei weitem bie zahlreichſte, 
ift keineswegs geſonnen, ſich biefen Winter den geringfien Abs 
bruch an ibren Beruftigungen gefallen zu fallen; im Gegentbeit. 
da während ber beiden lezten Winter Handel und Gewerbe da: 
niederlagen und man wegen ber Jufunft beforgt Mar, wollte 
es mir dem Tanzen nit recht fort; man mußte. ja nicht, 
nah welcher Pfeife man werde tanzen müͤſſen. Jezt aber 
weiß man fo zlemlich, baf es mad ber eigenen Weiſe ar: 
ſcheben fol; der Werfehr belebt fin wieder, bie Börfe gibt 
durch ihren Surszertel, wie an einem Barometer, beiteres 
Wetter an; man bat einen gluͤcktich beendigten Feldzug zu 
feiern, Aues iſt outer Heffnung, und fomit bat ſich auch bie 
Kanzluft wieder eingefunden, Man war fo begierig nad dem 
Tanze, daß die gewöhntiche Ballzeit ſchon im Dezember ber 
Hinnen ſellte und bie Oper, mie auch andere Theater, ben 
erften Ball auf ben Weihnachtsabend ober vielmehr auf Weib: 
machten felbft feftgefezt batte, Gegen biefen Schritt tbat ber 
Miniſter d'Argout plotztich Einſpruch. Da man naͤmlich ber 
Geifttichfeit befohlen batte, im dieſer Nacht tie Kirchen ges 
ſchloſſen zu halten, zur Vermelbung allen Unfuas. fo glaubte 
man, bie Billigfeit erfordere ed, auch bie Schauſpiel und 
Baufste zu ſchließen. Gegen dieſen Befehl Ties ſich Einiges 
etnwenden, was auch die unabhängigen Kageblätter getan bas 
ben; allein die Pofigei bat das Vorrecht, daß fie Manches 
thun barf, ohne geſeylich nachzuweiſen, warum ſie alſo ver⸗ 
faͤhrt und nicht andere. 
(Der Beſchluß folgt.) 


- Uns Böhmen, Januar, - 
Zwelier Brief. Das Feudalweſen. 3 

Wie im allen von Staven bewohnten Rändern, befieht fi 
Bbhmen bas Fendalſyſtem. Die Befiger von großen -Gätern 
oder Herrſchaften, Dbrigfeiten genannt, find bier gleichſam 
Kleine Souveraͤns. Sie haben’ ihre ſogenannten politiſchen 
Beamten, ziehen für den Staat die Steuern auf ihren Herr⸗ 


{haften ein, und werben dabei, wo es nbthig IR, von mill: 
tärifyen Erefuroren unterfiüst, Sie haben blos an die Kreis: 
Ämter zit berichten und bei biefen um Hülſe nachzuſuchen. 
wenn ed gilt; Saͤumilqe und Widerſehliche zu beſtraſen. Bei 
den Aushebuugen zum Militaͤr haͤngt es einzig und allein von 
ihnen ab, welche Netruten fie geben ober nicht geben wollen, 
wenn fie nur die vorgefpriebene Zahl abliefern und bie Ges 
fieferten zum Dienfte nit gerade untauglich ſind. Diefe 
Einrichtung gewährt ihnen den Vortbeil, daß fie zu maͤnn⸗ 
Uchen Diennboren geſunde und im Dienft ſehr puͤnftlicht 
Leute baben, weit fie diefelsen von der Miltärpflichtigteit bes 
freien fönnen. Da man nun dieſe in den Öfterreihiigen Staa⸗ 
ten wegen ber langen Dienſtzeit von vierzehn Tahren ſehr 
(heut und es für ein befonderes Glüͤck baͤlt, frei davon zu 
ſeyn, fo. brändt man ſich nad dem Dienfte bei ben Herrſchaf⸗ 
sen, und biefe baben fomit bie Auswahl. Die Drobung, eis 
nen Knecht ins Militär zu geben, wirft dann mebr, mie 
jede andere Strafe, und macht diefe Beute in hohem Grade er: 
geben und bienfitreu, Man wird eine folde Partheilichteit 
freilich tabeln wollen, aber jebe Bade hat ihre zwei Geiten, 
und die beffere an biefer ift, bad bem Lande anf ſolche Weife 
eine Menge gefunder,, mitunter foobnee Männer erbalten 
werben, die ſſch nebenbei noch an Fleiß, Ordnung und Ge: 
borfam gewöhnen, und fo flet® einen trefflichen Kern der Be: 
vblterung erbaften und fortoflanzgen. Leber die Ranbesinfaffen 
ſteht den Herrſchafteu ebenfalls eine gewiffe vormundſchaftliche 
Aufſicht zu, und fie Fbnmen mit Zwang und Strafe eingreis 
fen, wo Einer ober ber Andere fein Gab und Gut ſchlecht 
verwaltet, oder gar durch Kieberfichfeit verſchlendert. 

Die gebachten Herrſchaften ſind von bedeutender Größe, 
So enthält z. B. die Herrſchaft Krumenau, bie arbäte in 
Bbohmen, 22 beutfhe Dusdratmeilen, aber dabel nur eine 
Berblkerung von 48.000 Menſchen. Andere dagegen, wie 
Nachod, und mehrere am nördlichen Gebirge, entbalten anf 
ber QOnabratmeile 5 — 6000 Seelen. Zu ber Mermwaltung 
biefer Herrſchaften find eigene Beboͤrden ober Aemter anges 
ſteilt. So z. B. ift das Oberamt die erfte politifme Behörde, 
und es faßt biefes bie Gerichtöpflege, die Landespolizel umd 
bie oben angegebene vormundſchaft liche Aufficht Aber die Um: 
terthanen in ſich. Die Nedispfiege iſt glemtich vereinfacht, 
was daraus bervorgebt, bad auf Herrſchaften von 20 — 40,000 
Einwohnern nur ein Gerichtöhalter ift, welcher mit einigen 
Shreibern feine Funftionen vollfommen verfieht. Neben den 
genannten beflebt now das Defonomier und bad Forftamt. Beide 
find Bei der Größe und Ausdehnung der Felder und Wälder 
von Wichtigkteit. 

Wie in fouveränen Staaten e8 außer der Ordnung ift. 
daß ber Negent fit unmittelbar mit der Regierung befaffe. 
fo gehbrt es auch zu ben ‚großen Seltenheiten, baß ein böbmis 
(cher Herrſchaftsbeſttzer ſeine Angelegenheiten ſelbſt leftet. Er 
bat. hiezu feinen Vertreter, welcher Inſpettor ober auch 
Wirthſchaftsrath heißt. Wenn ih nun hiebei noch bemerte, 
daß es eine Menge Kavaliere gibt, welche mebr als eine, 
oftmatt drei unb mehr Herrfcpaften befigen, fo kann man fich 
leicht einen Begriff von Ihrer Wohlhabenheit machen. Wat 
jedoch auffallen muß, iſt, daB die meiften berſelben in neuerer 
‚Zeit ſehr heraßgefommen find, Die Urſache bievon Tirgt im 
der mitunter micht muflerbaften Werwaltung ihrer @üter. 
Urserbaupr ift die Produftiondfätigfeit des Landet no lange 
nit genug in Anſpruch genommen, und’ es legen bier .lım 
Boten not Schäge vergraben, bie ber, Nation, wenn fie erft 
Seromeriat werden, einen .oroden Reichtbum dern. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — Kunſtblatt Wr. 13. 
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Morgenbelatt 


fuͤr 


gebildete Staͤnde. 





Mittwoch, 13 Februar 1833. 





Benvolle. — Folg' meinem Kath, werald an fie zu denten! 
Romeo. — So fehre mich, dad Denten zu vergeffen, — 
Leb wohl! vergeſſen lehren du mich nie! 


Menvolio, 


Dein Schuldner fierb" ich, glüdt mir nicht die Muͤh'. 


Sbatespeare. 





Kallenpdorf 
(Bortfegung.) 


Damit fi der Lefer einen Begriff machen könne von 
dem Reichthum und der Art des Koſtuͤmes, mag bier bie 
genaue Belchreibung einer ber Damen einen Platz finden. 
Das Gewand war, nah Art der damaligen Kleidung, 
vorne offen. Aechte goldene Spiten, eine Biertelelle 
breit, umfaßten den Mod, während das Oberkleid mit 
aͤchten Steinen gefäumt war, Neun Reihen biamantener 
Ketten, jede mit einem großen Rubin befeftigt, bielten 
daſſelbe vorn über bem Unterkleide zufammen, Die kur: 


sen Aermel waren an der Deffuung gleichfalls mit Dia: 


manten gefäumt; ein Roſenkranz von denſelben Steinen 
und Rubinen hing vom Gürtel bis and Knie hinab, und 
fünf der ſchoͤnſten Rubinen, anderthalb Zoll lang und einen 
Zoll breit, waren in eine Art Arone gefaßt, von welder 


manches Witzwort veranlaßte. — Das Koftäm der Herrn 
war dem der Damen entfprechend und jeder batte über: 
dieß von ber feinigen eine reichgeſtickte Schärpe befommen. 
Keiner nahm ſich wohl fhöner aus, ald Graf Kallenborf, 
ber eine micht mehr jugendliche, aber ftattlihe Dame zu 
der feinigen gemacht hatte, Auch auf die Fuͤrſtin Sal 
valggio ward heute befonderd geachtet, weil fie in der 
That eine ber reizendften Erfheinungen und zugleich eine 
feltene war, Der Prinz von X. nahte ſich ihr während 
des Abends, fo oft er Fonnte, und den armen Grafen 
Karl belohnte nur ein paar Mal ein füßer, verftohlener 
Blick für den Zwang, ben fih beide auferlegt hatten. 
Er fühlte ſich uͤberhaupt nicht glüdlih, wenn feine Ge: 
liebte, im reichen Kleide, von Anbetern umgeben, im Sa: 
Ion faß, um fo glüdliher aber nach einem ſolchen Abende 
des Zwanges, wenn ihm allein die Thuͤre ihres Kabinets 
geöffnet ward, und fie hier beim leichten Mbendeffen in 


der Hingebung des traulichften Gefpräbes nur ibm an: 


der fbönfte weiß und goldne Schleier herakbing. Schwarze 
Nesbandihuhe bededten die Urme bis an den Ellbogen | 


und ein weißes Schnupftüchleim, mit feinen goldnen Spigen 
befest, verbreitete loͤſtlichen Wohlgeruch, wenn den fiegen: 
den Mittern damit zugewinft ward, — Eine andere Dame 
batte ihom Eteine angebracht, wo ed mur immer tbuns 
lich war, und zulezt feinen Platz mehr übrig für eine 
grode biamantene Mofe, die doch unmöglich ungeſehen zu 
Haufe bleiben durfte; fo warb denn in ber Ungft die 
unſchuldige Roſe hinten an ben Gürtel befeftigt, was gar 


gebörte. Dann war er der glüͤcklichſte der Menſchen, und 
nichts kraͤnkte ihn, ald daß die Welt noch nicht willen 
durfte, wie theuer fie ihm war. Aber die Welt mußte 
es nur zu gut; dergleichen Verbältniffe bleiben felten 
. oder nie verborgen, barum wird es den Lefer nicht fo 
befrembden, als es ihn befremdete und ſchmerzte, baß er 
eines Abends von feinen Eltern, vom Vater mit Strenge, 
von ber Mutter mit Thränen aufgefordert ward, offen 
zu erflären, was an dem Gerede fen, welches fie nit 
länger ertragen fönnten, 
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Karl nahm feinen Anftand, ihnen Alles zu gefteben, 
was er fagen durfte, worauf die würdige Frau ihn fait 
fußfällig bat, feiner Eltern und fein eigenes kuͤnftiges 
Wohl nicht fo gewaltfam mit Füßen zu treten. Auch der 
Bater war durch dieß Geſtaͤndniß des Sohnes tief etz | 
fhüttert, „Mein Gott!“ rief er aus, „was habe ich 
verbrochen, daß du mich in meinem Sohne fo hart ftrafen 
willſt! Karl, wenn Du fo an uns bandelft, wirft Du 
allein Schuld ſeyn, daß ich meine grauen Haare mit 
Thränen ins Grab legen muß; denn das fage ih Dir, 
nimmermehr werde ib die Frau als meine Schwiegertod: 
ter anerfennen!* Es war eine fchredliche, her zzerreißende 
Ecene für den armen Karl; und wenn er auch wollte, 
fonnte er jezt noch zurädtreten, warer nicht fogar burd 
feine Ehre gebunden? Aber in biefer Frage, die zu be 
jaben ihn fein ganzes Gefühl auf das entſchiedenſte zwang, 
lag zugleih fein einziger Troſt; hätte er, mad feiner 
Unfiht, dad Opfer bringen dürfen, er würbe es den 
Eltern gebradt — und mit ihm jedem Erdenglück entfagt 
baben; denn er glaubte mit einer Leidenfchaft zu lieben, 
wie noch wie geliebt worden war, glaubte nur die Wabl 
zu. haben zwiſchen feiner Vereinigung mit Sopbien und 
einem elenden, freudenlofen Daſeyn. — Der alte Graf 
drang auf feine fchleunige Abreiſe; allein auch dazu war 
Karl nicht zu bewegen, er erklärte feit, in diefem Augen: 
blide Wien um keinen Preis verlafen zu koͤnnen, was 
dem Mater um fo fchmerzliher war, da dringende Ge: 
fbäfte ihn und feine Gemahlin von dannen riefen. In 
acht Wochen verfprah Graf Karl nahzufommen; das war 
aber aud die einzige Bernbigung, bie er den Eltern mit 
auf den Weg geben Founte und wollte, — Im ber heftig: 
fien Bewegung warf er fih am fpäten Abend feinem 
Frennde Dergen in die Arme, Nachdem biefer ihn theil: 
nebmend angehöft und nah und nah durch freundliche 
Worte zu einiger Ruhe gebracht batte, fuhr er fort; 

„Sude Did gegen die Schmerzen, bie Deiner in 
ber Liebe warten, zu ftäblen, denn dafür wirft Du Deine 
ganze Kraft aufbieten müfen. Deine Eltern wirft Du 
durh Dein in ihren Augen fündliches Verhältniß zur 
Fürftin nur augenblicklich Eräufen, denn — zuͤrne mir nicht, 
wenn ih Dir es fage — fie wird Die nie heirathen.“ 
Starr, und nad und nah immer zorniger, fab Karl ihn 
an und fragte endlib mit ſichtlich unterbrüdter Bewe— 
gung: „Was für Urſachen kannſt Du zu einer ſolchen Ber: 
mutbung haben?“ — „Erftend ‚“ erwiderte Derken, „weiß 
ih aus fiberer Quelle, daß die Fürftin noch feinen eins 
zigen Schritt zu ihrer Scheidung getban bat; und dann 
— fie iftauf dem Punkt, Dir einen Andern vorzuziehen.“ — 
„Won eriterem weiß ib aus ihrem Munde bad Gegen: 
theil,“ fagte Karl, feinen tiefen Unmwillen gemwaltfam be: 
fümpfend, „und was bad Zweite anbelangt, fo glaube 
ich darüber ein befferer Nichter zu fepn, als Du.“ Hieranf 


verließ er ben Freund traurig und erfhüttert, benn nad 
den berzlofen Worten, die er eben von ihm vernommen 
hatte, glaubte er ibn nit mehr lieben zu können. Doc 
lehrte er noch einmal um, reichte ihm die Hand und ſagte 
bewegt; „Leb' wohl, Cecil! Du weiſeſt mich auf fie allein 
an; ih hätte Euch gern beide geliebt.“ Dergen, nicht 
minder bewegt ald er, antwortete mit balb unterdrüdter 
Stimme: „Du fommit zu mir zuräd, fo gewiß als ich 
Dich fiber Alles liebe!® und ging in fein Schlafgemach. 
In tiefem Nachdenken verloren, blieb Graf Karl noch ei: 
nige Minuten im Zimmer fiehen, dann eilte er raſch 
nach Haufe, . 
(Die Bortfegung folgt,) 


— — 


Navarin und Modon. 
(Fortfegung.) 

Die Käufer am Strande haben eine angenehme Lage; 
zur Bequemlichkeit der Schiffer ift ein Meiner bölgerner 
Molo erbautiworden, und von einem Hügel binter dem Drte 
blidt eine neue, malerifh gelegene griebifhe Kirche mit 
ihren weifen Mauern freundlich berad, Miele meſſeniſche 
Gebirgsbewohner und einige Mainoten find hergezogen, 
und mit der Zeit kann Navarin, ſchon durch feine Lage 
befonders begünftigt, ein nicht bedeutungstofer, handel⸗ 
treibender Ort werden, wenn Friede und Cinigfeit ibren 
Wohnſitz in Griechenland auſſchlagen. Bis jejt aber 
herrſchen überall Spaltung, Furt und Argwohn, mobei 
an Gewerbrhätigfeit und Vertrauen und daraus bervor: 
gehenden Wohlſtand natürlih micht zu denfen if. Die 
Varteiungen, welche dieſes unglitdliche Land zerreißen und 
es feir Capodiſtrias Ermordung beinabe völliger Anarchie 
preisgeben, finden in jedem einzelnen Ort Anklang und 
ein Nachbar fürter oder vermuthet in dem andern feinen 
Feind, Der Eigentbümer, dem die Greuel bed Krieges 
fo viel Äbrig gelaffen, daß er fib ein neues Obdach bat 
bauen koͤnnen, bedauert nicht felten, fein meniged Geld 
daran verwendet zu baben, und ſcheut ſich, bei ber völli« 
gen Unfiherbeit des Beſitzes, auch nur dad Nothwendigſte 
ferner dafuͤr auszugeben. Die Zwiſtigleiten, welde die 
Trennung des griechiſchen Senats veraulaßt haben, find 
dad Tagesgeſpraͤch. Die friedlih Gefinnten bliden mit 
Sehnfuht der Ankunft der Negentihaft entgegen, welde 
man erwartet; aber Niemand verbeblt es ſich, daß es 
dieſer, bei den reblichfien und beiten Abfihten, und ge 
radd zum Theil defbalb, unendlich ſchwer werden muß, 
in diefed Chaos, das von gefhäftigen Händen noch immer 
mehr umgemwüblt wird, einige Ordnung bineingubringen 
und die Gemüther zu beruhigen, Daruͤber ift man einig, 
daß ohne eine bedeutende Truppenmaffe, welde die unab- 
hängigen Häupter zur Unterwerfung zwingen, und einen 
gefüllten Schatz, weicher der allgemein fühlbaren Öffentlichen 
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Noth abhelfen muß, nichts Erſprießliches und Dauerndes 
zu vollbringen fepn werde, Jezt durchſtreifen bewaffnete 
Haufen das Land und beſtimmen nah Belieben Zöle und 
Abgaben. Navarin, Modon, Koron, Nauplia und Patras 
find durch die franzoͤſiſche Beſatzung gefibert, Athen dur 
die türfifhe, und in lesterer Stadt — man darf ed faum 
fagen — fol man fi für den Augenblick wohler und zus 
feiebener befinden, ald bort, wo die Sonne der Freiheit 
leuchtet, Im Innern bed Landes foll es defto bunter ber: 
geben. Vor mehigen Tägen langte eine Heine Abthei⸗ 
lung irregulärer Truppen, von Colocotronis Banden, 
aus den Gebirgen bier an: -meift wildansfehende Kerls, 
mit Pifiolen und Dolch im Gürtel, In einem naben 
Dörfben forderten fie Steuern ein, bier gaben fie vor, 
zum Fourragiren gelommen zu ſeyn; bie Maßregeln des 
Kommandanten erlaubten ihnen matärlih nicht, ihr 
Spiel zu treiben, und fie gingen nicht reicher nad Haufe, 
als fie gekommen waren. "Das Volk bier liebt die Frans 
jofen, denn ed wird von ihnen gefüttert, und nur durch 
fie it Nabarin geworden, was es in diefem Augenblid ift. 
Der Grieche liebt leihten Erwerb und, ungeachtet feiner 
Regſamkeit, Nihtethun. Da es eben einige Feiertage 
gab, welche den vor Weihnachten ftattfindenden Faſten 
vorausgeben, während welcher Fleiſch, Milch, Butter uud 
Kaͤſe unterſagt find, fo war der Platz mit meifteng gut⸗ 
getleibeten umb ftattliden Männern gefüllt, welche, die 
Hände auf dem Miden, randend oder fchmaßend ums 
bergingen oder die Kaffeehäufer füllten, Es ſcheint ziem— 
lich viel Geld in dem Orte zu ſeyn: im bunten Gemiſch 
franzöfifhe Franfd und Sous, griechiſche Feptas, eng: 
liſche Pence und rufifhe Kopelen, Wenn die Minze in 
Nauplia noch beſteht, in welcher Eapodiftriad Aupfergelb 
mit dem Phönir und dem Kreuze geichlagen worden ift, 
fo könnte man einige der tuͤrkiſchen Gefüge binfenden, 
welche man aus der Tiefe des Hafens, worin fie verfenft 
waren, bervorgeholt bat und noch fortwährend berausziebt, 
Ich benuzte die Zeit meines Hierſeyns, um einen 
Ausflug nah dem dritrhalb Stunden entfernten Modon 
zu machen. Der Weg, Unfangs ſehr fteinig und fteil, 
zieht ih um den ſchon erwähnten Berg St. Nicolas, den 
Aegialeus der Alten, anf deſſen Spitze fib eine dem 
Heiligen geweibte, von zwei griebiihen Mönden be 
wohnte Kapelle befindet, und läuft dann eine Zeitlang 
an einem ziemlich fhönen Aquaͤduct fort, der das Fort 
mit Trinkwaffer verficht, Man bat von diefem Punkte aus 
(welcher bei Pouqueville in einer fehr unvolllommnen Zeich⸗ 
nung wiedergegeben wird) einen befonders vortbeilhaften 
Profpeft auf das Thal und ben im weiten Halbkreife ſich 
ansbebnenden Hafen, an deſſen unterem Ende auf einer 
Felſenkuppe die Trümmer des alten Navarin liegen, deifen 
Burg durch eine franzöfiibe Dame, Wittwe Wilhelms 
de la Mode, Herrn von Garitene, erbaut wurde, als die 


Halbinfel noch fraͤnkiſchen Ededenten zindbar war. Durch 
eine fteinige, aber mit einer großen Menge wildwachſen, 
der Kräuter und Stauden aller Art .überdedte Gegend 
und auf einem zum Theil eifeubaltigen Boden gelangt 
man nun über den Gebirgsrücken auf die füdlihe Seite, 
mo ſich das Land nah und mach erweitert und man, den 
Meg nah Koron und Kalamata, nah welchem erjtern 
Drie man in fünf Stunden reitet, zur Linken laſſend, 
in die Ebene von Moden hinunterfteigt. Früher war 
diefeibe uͤberreich an Delbäumen und zählte mehrere grie⸗ 
chiſche Dörfer. Ibrahim Paſcha, von beifen "Lager man 
noch die Ueberreſte zeigt, ließ die erſtern alle niederbauen 
und ald Brennholz brauchen, und zeritörte bie leztern 
nebit den zablreihen Obſtgaͤrten. Seitdem liegt ber 
größte Theil der Ebene wuͤſt, denn es fehle dem ver: 
ödeten Lande an Bewohnern umd Aderbanern, und man 
trifft auf nichts ald Schaaf: und Ziegenheerden, die zwi⸗— 
ſchen dem Gefteine grafen, bewacht von ihren bärtigen, 
in gelblid«weiße Mäntel gehüllten, bewaffneten Hirten, 
Bor ber egpptiſchen Invaſion mordeten, plünderten und 
jerftörten Griechen und Türken untereinander; nach der— 
felben mußten bie traurigen Reſte ber eritern meiit bie 
Flucht ergreifen, um fib vor dem Untergange zu retten; 
die joniſchen Inſeln und namentlich dad fruchtbäre Zante 
wimmelten damals von ausgewanderten Moreofen. Erſt 
nachdem die weiße Fahne Fraukreichs den Halbmond 
verſcheucht, kehrten viele der Fluͤchtlinhe zuräd und bau— 
ten ſich auf oder bei den Trümmerjtätten wieder au, 
oder zogen in die Wohnungen ein, welche bie na 


männer verlaffen, 
(Der Beſchluß folgt.) . ' 





KorrefpondenzeNahridten 


Paris, Januar, 
(Befayluß.) 
Bälle, Heerfchau der Jahredthorhelten. 

Der pottzeiliche Befehl verurfahte nur einen Aufſchub 
von zebu Tagen; denn fobald ber in Paris durch dad Neujahr 
beftändig verurſachte Wirrwarr vorüber war, begannen and 
die Bälle, vor Allem der Dpernbal. Diefer batie jedoch 
ein befouberes Mißgeſchichz es mußte wohl der Ungluͤca— 
ſtern der Legitimitaͤt Über ibm walten, Dr. Beron, der 
gefhihte Lenter der Dpernberrlichfeiten und Freuden, hatte 
ben Operubaͤllen ein eigemd Gepräge aufdräden , wollen 
und beöbalb einen ſchoͤnen Plan ausgeſonnen. Es follte näms 
lich zuerſt ein Balles aufgeführt werben uud dann ſogleich ber 
Schauſpielſaal ſich in zinen Tanzſaal, bie zuſchaäuende Welt 
in eine tangenbe verwandeln, Dieb war, allerlichh, und im 
der erftien Balluacht war ein buntes Beben und Treiben in 
dem Dperufans; denn in Paris weiß man gläctiperweire 
nichts won jener laͤſtigen Etitette, die im zewiſſen deutſchen 
Staaten berrſchen ſoll, und einem untern Beamten nicht ge 
ſtattet, ſich Über einen Oberbeamten zu fielen. Erſtlich bei 
Elsnmert fih bier Niemand darum, ob Jemaund ein Beamter 
N oder nit. ob er von ber Regierung beiolder wird ober 
von einem Privatinanne, ob er von dem Gelde dea Staats 
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zehrt ober von feinem elgenen. An oͤffeutlichen Orten iſt Se: 
dermanu dem Undern gleich, und man hält fehe Nireng auf 
diefe Gleichbeitz wer fih ein Vorrecht anmaßen wollte, fbnnte 
dieß leicht mit einem Duelle zu bezahlen haben. Zweitens 
femme Einer den Andern nicht und bat ihm baber nicht mebr 
als bie Höflicgfeit der gefitteten Wert zu ermeifen. Dr. Bes 
rong Plan hatte aber dießmal bie jungen Leute etwas zu 
ſehr belebt. Sie wollten ſich auf ihre Art beiufligen ober zu 
ber von Dr. Veron erfundenen Belufigunasart noch etwas 
von ihrer "eigenen Erfindung binzutbun. Kur, fie dachten 
nicht mebr daran, daß fie in der Oper ſeyen, unb glaubten, 
den Ton bier amgeben zu können, tie etwa in bem Galon 
ibrer Eiterm Es behagte aber den Uebrigen nicht, fi ibs 
vem Mitten zu fügen. Ein Gtreit und flarfe Unordnung was 
ren bie Folgen dieſer Uneinigkeit. Die bewaffneten Friedens: 
vermittler, auch Gendb’armen genannt, famen berbei, es wur⸗ 
ben einige Perfonen nicht ohne heftigen Widerſtand verbaf: 
tet und der Ball geſtört. Dr. Beron, der feine Leute kennt 
und wohl vorberfab, daß ed bei ben folgenden Bien noch 
viel ſchlimmer geben möchte, indem bie jungen Leute in groͤße⸗ 
ver und gebrängterer Zahl auftreten und ibren Willen durchs 
fegen wuͤrden, bielt es für beſſer, fonleih in den Zeitungen 
antändigen zu daffen, er verzichte rinftweilen auf ben Plan 
zn Mastenbaͤlle. Dieß Hatte jeboch auf bie Bälle anderer 

beater feinen Einfluß, und bier ging ed mach wie vor febr 
luſtig ber; ebenfo In den Privatgefellfgaften, und ſelbſt Dus 
pin, der Präfident ber Deputirtenfammer,, fiimmt durch Des 
putirtenbälle in den allgemeinen Ton mit ein, Bür einen 
ruhigen Beobachter gewaͤhrt die jegige Geſellſchaft, beſonders 
bie hatb gelehrte, eine ſehr unterbaftende Augenweibde. So 
war ich neulich im einen Eirfel gerathen, worin eine Dich⸗ 
terin den Worfig führte, Hier gab es romantifche Tüngtinge 
mit Birten und ind Geſicht fallenden Haaren, wie zur Zeit 
Ludwias XIL, junge Künſtler mit Rocken und Weſten à la 
Robespierre, das beißt, bie ansfaben, ats bätten die Herru 
Fluͤgei an der Bruſt. um fi in höhere Negtonen zu erheben; 
junge Damen, welche am Journal des fommes arbeiten und 
niebliche Verschen, auch wohl empfindfame Novellchen zu Tage 
fordern, und zulezt Herrn, welche Arien und befonders. Ro: 
manzen ans vollem Halſe herſchriern. Kurz. es mar eine 
bunte Geſellſchaft, wie fie bie jegige Zeit bervorbringt. — Am 
Enbe des Jabrs gab ein Meines Parifer Theater eine Heers 
fan der Toorheiten und Tagesneuigfeiten, welche im Laufe 
des Jabrs die Parifer Welt bewegt ober befchäftigt Gatten. 
Diefe dramatiſche Satire war nicht Übel und tonnte allenfalls 
für bie Parifer Ehronit’auf das Jahr 1852 gelten, Es famen da 
bie St. Eimoniften vor, Über bie man aber nit mehr ſpaſſen 
foflte, felidem die Geremtigfeit fo bart über die armen Nar— 
ken bergefahren ift, nnd Labvocat, der berfchtigte Buchbhaͤnd⸗ 
ter, ‘der fon mehrmals die Theaterbichter beſchaͤſtigt bat, 
burfte'nicht fehlen. Man batte Ihn ald Beliſarius daraeftellt, 
welcher bie Vorübergehenden um ein Almoſen anſpricht; bad 
Almofen,. das ber buchbaͤndleriſche Beliſarius verlangt, ift 
aber ein Kapitel für fein Livre des cent et un, das mit 
Huͤtfe einiger befannten Schriftfieller und einiger Pofannens 
ſibße nefälliger Jonrnaliſſen Bid zum meunten Bande anges 
wochſen ift, und wohl noch einige Bänbe weiter geben fantt, 
wenn ein quter Wind auch künftig den unternebmenden Lab: 
vocat beguͤnſtiagt.“ Der Mann verfiumt fein Mittel, um feis 
ner llnternihmend Gedelhen zu fdrbern. Er bat fogat eigens 
eine Neiſe nach dem Staatsgefaͤngniſſe zu Ham unternoms 
men, mm vom Erminifler Peprennet ein Rapiıel zu befoms 
men. Er muß bier wohl legitimiſtiſche Geſinnungen eingefos 
sen haben, denn kurz darauf wurde er vor Gericht gefordert, 
„weit er einen vor ber Iuflig flüchtigen Revaliſſen verborgen 


und ihr entzogen hatte, wofär er eine leichte Geldbuße von 
50 Eranfen erlegen mußte. Obſchon nun aber fo viele 
Schriftſteller, woruuter auch bie Herzogin von Abrantes, fi 
des armen Mannes annebmen, der num nicht mehr ein großes 
Hotel bewohnt, nicht mehr Schillers und Ghateöpeared Nas 
men an bie Außenwände ſetjen Mär, nicht mehr im Kabrio— 
Tet berumfäßrt, um bie im britten Gtodwerfe wohnenden 
Shriftfteiler zur Arbeit für ihn anzutreiben, nicht mehr gläns 
gende Diners gibt, fo ſcheint es ihm doch nicht mehr gu ges 
fingen, fie alle bei guter Laune zu erbalten, und in biefen 
Tagen batte die Herzogin von Mörantes, bie ibn fonft men 
cher Ladvocat oder ungefähre fo nannte, einen Prozeß mit 
ibm, weil er die Bedingungen ſelnes Hontrarts mit ihr nicht 
erfüllt und vergeffen hatte, zu zablen,. woburd alfo einſtwei⸗ 
len die Memsiren ind Gtoden gerathen find, So etwas 
that boch Betifarins nit, und es fehlte nun weiter michts, um 
bie Bergleichung ganz und gar zu vermichten, ald baß au kinige 
ber fogenannten barmberzigen Beiftewerer zum Livre des cent 
et un ihre Zahlung durch bie Vermittiung ber Juſtig forbers 


‚ten, gleichwie die Herzogiu von Abrautes. De. 


‚ Aus Böhmen, Januar. 
Beſchluß.) 
Straßen und Gaſthöͤfe. 

Die Provinzlariddte haben eine Art repräfentativer Vers 
faffung. Sie wählten ſich Ihren, Vorfteber (Bärgermeifter) 
aus ihrer Mitte, begleichen auch bie Repräfentanten der Bürs 
gerſchaft. Nur wird ihnen ein ober in größern Städten eis 
nige fogenannte geprüfte Nätbe, d. 4. Rechtsgelehrte, beige⸗ 
geben, um ihre Innern Angelegenheiten mach Recht und Ferm 
zu ſchlichten. Uebrigens ſtehen diefe Sräbre, wenn fie nice 
fogenannte Ramerals ober Reibgedingeftäbte ſinb, unter der 
Oberaufſicht der Herrſchaften, muͤſſen fi ja dem Ende au 
Nevifionen unterwerfen, 

Eine große Annehmricteit findet der Neifende in Boh⸗ 
men am den überaus guten Kunſtſtraßen. In wenig Ländern 
trifft man fie zu jeder Zeit fo vortrefflich. Und dayıı tommet 
nocd dad Angenehme, daß bie Zölle, welde man auf benfelr 
ben zu zablen bat, febr gering find, Kommt man aus Sach-⸗ 
fen oder Schleſien nach Böhmen, fo wird man in biefer Hinz 
ſicht auf das Angenehmſte uͤberraſcht, denn in jenen Rändern 
find die Strabensölle mehr ald dreimal fo hoch, wie bier, 
User fo gut man bie großen Lanbitraßen, welche faft alle im 
Chauſſeen verwandelt find, hergerichtet finder, fo ſchlecht find 
auch die Seiten: und Werbindungdtwene, Wer nie einen fols 
Ken zu Wagen ypaffirte, ber bat keinen Begriff von einrım 
wahrhaft ſchlechten Wege. Indeß geſchleht zu deren Verbeſe 
ferung feit einiger Zeit ungemeln viel, unb es ift wenigſtens 
ſchon bie Hälfte biefer Wege in gutem unb fahrbarem Zu: 
ftande, Mint wenig verfeiden bad Melfen anf ben Rande 
bie Gafthöfe, Ihre ſchlechte Einrichtung, mit ſarmatiſchern 
Schmutze gewuͤrzt, ſpricht eben nicht fonderiih an. Dazu 
tommt benn noch in den Streifen, welde ganz böhmifh fpres 
Sen, bie Unbequemlichteit ber Sprache; benn findet man 
aud auf den Hauptſtraßen in allen Gaftbdfen Wirtbe, welche 
bbhmiſch und deutſch ſprechen, fo ift dieß dom nit fo auf 
ben Nebenwegen. Meiftentbeild fpielen bie Hauttnechte im 
den böbmifhen Lanbgaſthoͤfen für deu Fremben ble Hanptrefle, 
Cie find ed, an welche er fich ganz beſonders zu halten bat, 
wenn er umd feine Pferde gut verforgt ſeyn follen, und da—⸗ 
Ber: find fie auch allemal diejeninen, werde beutfch fereden 
unb ben Dolmetſcher machen, daber der Reiſende, welcher 
fie vernachlaͤſſigt, dieß gewiß allemal bitter bereuen wird, 
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Pfau in dein Himmel noch, dein Feld noch wild, 
ı Grün find noch deine Thäler, deine Autn; 


Aunſt, Freihelt, Ruhm find Hin, doch ſchoͤn ift die Natur. 


Byron. 
Ehllde Harold, 





und Modon. 
Beſchluß.) 


Ungefähr auf der Hälfte bed Weges haben die Fran— 
zoſen, welche diefe früher fehr befchwerlihe Straße neu 
gebahnt haben, ein dort fließendes Waller in einen Brun: 
nen geleitet, und nicht weit von da auf einer Anböbe 
zur Linken einige Wohnungen errichtet, webin im Som: 
mer und Herbſt bed Jahrs 1828 ihre zahlreichen Kranken 
gebracht wurden, da in Folge des Bivouakirens auf freiem 
Felde während der glühendbeißen Zage und fühlen Nähte 
der Gefundbeitszuftand der Armee zu vielen Beforgniffen 
Anlaß gab. Wenn man fib Modon näbert, fo bat man 
eine reizende Ausſicht auf die Baftionen der dicht am 
Strande liegenden Stadt, auf die niedrigen Hıltten’ eines 
benachbarten griechiihen Dorfes, die See und die nur 
son wilden Biegen bewohnte Infel Sapienza, welche, ein 
aus dem Meere vereinzelt emporiteigender Punkt des 
Bufraſiſchen Gebirges und bei ben Alten eine der Denuffä, 
blos durch eine fhmale Meerenge, ben fogenannten lan: 
gen Hafen, vom Feſtlande gefhieden ift. Die Feſtungs⸗ 
werle von Moden, aus der Zeit ber Herrichaft des Löwen 
von San Marco ſtammend, an bie eine vereinzelte Gra— 
nitfäule mit einer Infchrift and dem Mittelalter erim 
nert, find noch in ziemlich gutem Zuftande und mögen 
für die Zeit, in welder fie gebaut murben, bedeutend 
geweien ſeyn; von ber Seefeite ber ift die Stabr unnehm⸗ 
bar und könnte ein fehr fefter Punkt werden, wenn man 


Nabarin 


die einzige Stelle, von welcher ſie mit Erfolg beſchoſſen 
werden Fann, eine noͤrdlich dicht bei der Hauptbaſtion 


| gelegene und dieſelbe beberrihende Anhöhe, mir einigen 


Werten verfeben wollte, Auf einem bie Spitze bed Mor: 
gebirges bildenden Felſen am Strande, gegen welden, 
namentlih beim Sud: und Weitwinde, bie weißihäumen: 
ben Wellen tofend anfhlagen, erhebt fi ein maleriſch 
gelegener, drei Stodwerte hoher Thurm, fonft ein Ge— 
fängniß, jest das Pulvermagazin, in deſſen Näde fi eine 
Feine, wegen der wenig geichiizten Lage und bes feichten 
Waſſers nur für Boote brauchbare Bucht befindet, — 
Jezt liegt eine Beſatzung von fünfhundert Franzofen in ber 
Stadt. Es fheint diefen in Moren nicht fehr zu gefallen: 
„wären wir wieder in Frankreichl“ hört man von allen 
Seiten, und Dffigier und Soldat berechnet fhon die Mo: 
nate, nach deren Verlauf er wieder ben Leuchtthurm 
von Marfeille ſehen foll. „Wir find bier beffer bezahlt, 
ald zu Haufe, hörte ih von mehr ald einem berfelben, 
„Lebensmittel und Wein find nit fchlecht, aber was has 
ben wir fonft in dieſer Bicogue ?‘‘ Mit diefem Namen bee 
ebrte felbit der Platzklommandant, ein alter Napoleonifher 
Soldat, der unter Bolivar, San Martin, Pepe, Mina 
und Ppfilanti gedient hatte und, wie fo viele andere, durch 
die Julinsrevolution wieder unter die dreifarbige Fahne 
getreten war, feine Feſtung. „Kein Theater, feine Weir 
ber, feine Spaziergänge, feine Vergnügungen! Nichte ald 
ererziren, in der Kaferne oder der Schenke liegen, und 
von den Griechen geprellt werden,“ — Mobon, bad altbe: 
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ruͤhmte Methone, dem Sie Wiliam Gel indeß nicht 
in dem Umtreife ber jegigen Stadt, fondern im ber Näbe 
derfelben feinen Plag anweist, was aber nod problema: 
tiſch fepn dürfte, iſt balb leer und verödet. Früher war 
es, nah dem Werbältniß der Veſteurung zu urtbeilen, 
von mehr deun 1600 Türken bewohnt; der Platzlomman⸗ 
dant verfiherte, es fen ihm unmöglih, bie jebige wirt: 
lihe Cinwohnerzabl ausfindig zu machen. Die Griechen 
haben überdieß no eine Vorftadt. Die einzige ordent: 
lihe Straße iſt die ded Bazars, welcher aber dem zu 
Navarin nachſtehen muß. Sie ift — eine große Selten: 
beit — ziemlich gut gepflaftert unb mit Laternen verſehen. 
Die Häufer find meiſt von Stein, aber ſehr elend; id 
ging an einem. vorbei, ber beffen Thüre die Worte 
Hötel garni prangten, bem aber Kenfterfheiben fehlten. 
Mehrere Kafernen und Vorratbsbäufer find nen erbaut 
oder bergeftellt worden. Da ed eben ein Sonntag war, 
fo herrſchte in der Hauptitraße einige Negfamkeit, und 
die Putzliebe der Griehen kann ſich felbft dann nicht ver: 
läugnen, wenn ihnen kaum das Nöthigfte zum Leben 
übrig geblieben iſt. 

Der lange Krieg bat auch bier jeben Wohlſtand völlig 
zerftört und die Bevölkerung entfeglih verdünnt, Da 
jest Niemand eigentlih weiß, wen er ald Herrn und 
Meitter im Lande zu betrachten bat, während die Par: 
theien Collettis, Colocotrenis, Petro Bey u. U. ſich 
sanken, fo ziehen bie Franzofen die Abgaben ein und ver: 
wenden dad Nöthige auf die Stadt, die in einem ziem: 
lih orbentlihen Buftande ift und reinlicher gehalten wird, 
ald man es von einem griedifhen Orte erwarten folte, 
Der Senat in Naupliay die Nominalobrigkeit, erbält 
den Reſt. Die Straßen in der Umgegend find ziemlich 
fiber. — So ift ber gegenwärtige öffentliche Zuftand im 
Suͤdweſten des alten Peloponnefus, 

Rt. 





Kalleudorf, 
Fortfegung.) 


Bei ber Fürftin Salvaggio wurden unterdeflen Un: 
ftalten zu einem Fefte getroffen, an welchem nur wenige, 
ausgefuhte Freunde Theil nehmen follten. Cie befaß in 
feltener Veolltommenbeit das Talent der Mimik, und 
würde Europa entzüdt haben, wenn fie eine Schaufpie- 
lerin und feine Fuͤrſtin gemefen wäre. Vergebens hatte 
man fie gebeten, eine Vorftellung am Hofe zu geben; 
feldft in größern Privatgefellihaften wollte fie ſich durchs 
aus nicht dazu verfteben. Cines Abends, ald Graf Karl 
allein bei ihr war, bat er fie, ibm ein paar ibrer Ntti: 
tuͤden zu zeigen, was fie jedoch laͤchelnd abſchlug, indem 
fie verfiherte, fo fen das nichts; gute Beleuchtung, etwas 
Koftim und felbft einige Zuſchauer fepen durchaus dazu 


erforderlich, wenn es ihm aber Freude made, fo wolle 
fie an einem der naͤchſten Abende feinen Wunſch erfüllen. 
Karl war mit dem Verſprechen zufrieden und geduldete 
fih gern. Er felbft follte die Lifte der wenigen Zuſchauer 
maden und wählte einen Heinen, angenehmen Kreis un: 
ter denjenigen Bekannten, von welden er beftimmt zu wiffen 
glaubte, daß fie zu den Verehrern der Fürftin und nicht 
zu dem großen Heere ihrer Gegner und Herabwürbiger 
gehörten. Am beftimmten Tage war ber Heine Kreis 
am Theetifche verfammelt und die Fürftin wollte ſich eben 
auf einen Nugenblid entfernen, um bie nöthigen Verän: 
berungen in ihrer Zollette zu maden, ald ein Magen 
vorfuhr und glei barauf ein Kammerdiener den Prinzen 
von X. meldete. „Das iſt ein odiöfes Eontretemps I 
rief die Fuͤrſtin aͤrgerlich. „Was foll ich num anfangen ? 
Ich denke, ich laffe mich verleugnen.“ — „Wenn ih fras 
gen darf,“ wandte ein ältliber Herr ein, „warum fol 
denn ber arme Prinz, den ein Zufall dem Glüde entge- 
genführt, ſich deffelben nicht fo gut wie wir erfreuen?" — 
„Nun, fo —“ fagte fie zum Kammerdiener, und ſich 
noch einmal ummendend: „Gräfin Meinberg, Graf Kallen: 
dorf, was fol ih thun? fagen Sie!“ — „Ihn anneh: 
men," fagte jene. Graf Karl ſchwieg befheiden, doc 
fein Auge fprach gleichfalld Ja. 

Der Prinz trat balb verlegen ein, machte viele Ent: 
fuldigungen, fals er einen vertrauten Kreis ftöre, und 
bat die ſchoͤne Wirthin, den Gang ihrer Unterhaltung 
feinetwegen ja nicht zu unterbreben, worauf fie fi läs 
helnd entfernte mit den Worten: „Ich gebe, die Befeble . 
Em, Königl. Hoheit zu erfüllen.“ Bald darauf ward die 
Geſellſchaft in ein anftoßended Kabinet geführt, worin 
zwiſchen zwei ausgehobenen Flügeltbären ein Gerüft errichs 
tet war; ein Vorbang ward binweggezogen und bie Für: 
ftin, in weißer Mouffeline drapirt, ftand ald Flora in der 
Mitte eines Meinen Tempels. Sie war der fhönften 
Statue vergleibbar, nur daß die Farben ihres lich» 
lihen Geſichts und der Blumen, die fie trug, die rei: 
gende Geftalt, wie durd einen Zauber, todt und lebendig 
zugleich eriheinen ließen. Eine kurze Bewegung, und der 
Schmud der Blumen war binweggeftreift: die ſchoͤnſte 
Tochter der Niobe floh Dianens Pfeil; Stellung und Ges 
wand ahmten das Original aufs täufhbendite nah. Eine 
zweite Bewegung, und dem ſchon trunkenen Beſchauer 
hielt Hebe die goldne Schaale bin; endlich ein Zurddwer: 
fen des Gewandes, ein Emporheben des Blicks — und 
die heitere Hebe war verwandelt in die ſchwermuͤthige, 
ſterbende Artemiſia, die aufgelöste Aſche ihres Gatten, 
als lezten Trank für ſich, im derſelben Schaale baltend, 
Der Prinz war ein Kenner, „Wahrhaftig!“ rief er leb— 
baft, als der Vorhang gefallen war, „fo etwas babe ich 
nicht erwartet!“ Dann zu Graf Kallendorf gewandt, der 
neben ihm ftand, fuhr er leife fort; „Bemerkten Sie die 
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Haltung der Hände? Etwas Ächter Antikes it mir wie 
vorgefommen; wie die feinen, ſchlanken Finger jedesmal 
die Phyfiognomie des Schmerzes oder der Freude an filb 
trugen! Denn bie Hände haben auch ihre Phyfiognomie, 
fo gut wie die Stirne und andere mehr beachtete Theile; 
es gibt deren, die unmöglih einem Genie angehören kön: 
nen, und andere, die einen Dummkopf wenigftend eben 
fo fiber verrathen, ald dad erfte Wort, bad er ſpricht; 
diefe Hände aber gebören ber fhönften der Grazien an. 
Lilienrein, rofiggart und erhaben kalt, wie Marmorbände, 
beben fie ih gegen ben Hintergrund ab, Und mie der 
Arm ſich fanft vermindert und an bie kleine Hand fügt! 
BWahrhaftig, das hat noch kein Bildhauer volltommener 
dargeftellt, als ed hier lebendig zu fehen ift. Keine Aber 
fließt zu vol, fein Knoͤchelchen Nört das fhönfte Eben: 
maaf; die Hand und der Arm Fünnten bie Welt res 
gieren, wenn fie wollten.“ 

Graf Karl ſchwebte in Todesangſt, baf der Prinz 
dad Megifter der Meise feiner Geliebten noch weiter 
ausführen möchte, und fab dem Ende bed Geſpraͤchs 
mit Ungeduld entgegen, als diefer wirklich fortfuhr: 
„Und ihre Buͤſte —“ Hier flog der Vorhang zuruͤck und 
Iphigenie ftand da, als Priefterin der Diana, ſchoͤn und 
keuſch, wie die Göttin felbit, in ihren weichern Augen: 
bliden; denn die antife Ruhe ber Stellung, fo wie ber 
Betonung, mit welcher fie die volfommenften Verſe 
deuticher Dichtfunft ausſprach, ließ doch ein ftiles Feuer 
durhfühlen, Der Prinz überftrömte von lauter Bewuns: 
derung, und durch das unglüdlichite Ungefähr richtete er 
die Aeuferungen berfelben immer an Graf Karl, der ſich 
vor Verlegenheit nicht zu laflen wußte, denn mander 
farfaftifbe Blick der Umftebenden blieb ihm unverborgen. 
— Man ging in dad Befubzimmer zurück. Nah wer 
nigen Minuten erfhien auch bie Fürftin wieder, jegt im 
weißen Hauskleide, welches ber antifen Draperie ald 
Grund gedient batte. Sie wußte die Lobeserhebungen 
von ihrer Perfon auf die Gegenftände,, die fie dargeſtellt 
hatte, von ihrem Kalente auf bie Kunſt außer ihr fo 
weltgeübt abzulenfen, daß auch fein Fuͤnkchen von ver: 
fetter Eitelkeit zu erfpähen war. Sie bebandelte ſich 
gleihfam wie einen Marmorblod, und lobte fo unbefan- 
gen als Künftlerin mit, daß Feine Galanterie, keine fa: 
deu Komplimente an den Genuß, ben fie eben gewährt 
batte, geknüpft werden konnten. Der Prinz wich nicht 
von ihrer Seite, und da Graf Karl auch nicht eben Luft 
batte, fih fern zu halten, und ſich doch wicht geradezu 
vordrängen konnte, fo ward das Ende bed Ubends eine 
raffinierte Qual für ihn, der Eiſerſucht nicht unaͤhnlich; 
denn dad Alles abforbirende Moblgefalen, womit die 
Fuͤrſtin fib von den Statuen und andern Schäten Ita: 
liens unterbielt, ärgerte ihn beute mehr, als er ſich's 
geſtehen mochte. Eudlih brach Alles auf; Graf Karl 


nahm gleihfalld Hut und Stod, ald wollte er geben, - 
legte jebod beides (chnell wieder weg, als die Thüre ſich 
binter dem legten Fremben geichlofen hatte. Dann ſchloß 


er Sopbien leidenfhaftli. in feine Arme und rief! „Wie 


babe ih mid martern müfen heute Abend unter all den 
Menſchen, die nicht Du find!“ — Sie fah ihn zärtlich 
an und ſprach: „Man ſah Dir's nur zu fehr an, mein 
Freund; glaubt Du, mid habe minder nah Dir ver: 
langt, ald Dig nah mir? Und doc benfe ich ziemlich 
liebenswuͤrdig gewefen zu ſeyn.“ — „Ach, ihe Weiber!“ 
erwiberte Karl, „ihr ſeyd aus anderm Stoff gemadt, 
als wir; ihr könnt euch verftellen, ohme daß euer Gemüth 
darunter leidet. Und wenn ich mir denke, welch eine 
Menge von Affekten beute auf Deinem füßen Geſichte ge: 
malt waren! Mie hätte unfereind dad anfangen follen? 
Wir find einmal ungeſchickt.“ — „Und wir haben euch 
einmal lieb, wie ihr ſeyd,“ fiel fie ein, „Ich habe übri- 
gend den ganzen Abend nur an Dich gedacht, und doc 
meine Fakultäten fo zu gebrauchen gewußt, daß noch ein 
genügender Abfall für den langweiligen Prinzen übrig 
blieb,“ — „Langweilig bätteft Du ihn gefunden?“ rief 
Karl. „Nun, ich verfihere Die, daß er dad nicht glau— 
ben kann; denn Du baft alle Deine Strablen auf ihn 


ſcheinen laffen und faum einen Blid für Deinen unter: 


thänigiten Diener übrig behalten. — „Karl; Karl! 
ſchalt fie mit aufgehobenem Finger, „Du biſt wahrbaftig 
eiferfächtig. Glaubft'Du denn, daß ih ein Herz für Je 
manden babe, außer für Dih? Kannft Du es glauben? 
Sich mich einmal an!“ und babei rıdte fie ibm das 
Kinn fo, daß er ihr vol ins Ange feben mußte, und im 
Vofgefühle feines Glüdes Füßte er fie auf die fhönen 
Augen und auf den beredten, warmen Mund, Als er 
ihre dann arglos ded Prinzen Entziden wiederholte, Id: 
elte fie und fagte: „So en detail babe id mid noch 
nie bewundern hören, und wenn Du meint, ich ärgere 
mich darüber, fo irrt Du Dich.“ — „D ihre Weiber 
rief er beiter aus, „was fepb ihr doch für ein frivoles 
Geſchlechtl — „Halt Du etwa in dieſen Tagen,“ fragte 
fie, „einen Traftat über die Weiber gelefen, daf Du Dich 
in fo allgemeinen Aeußerungen über fie erpectorirft? — 
„Nein,“ antwortete er; „aber ich ftudire feit einiger Zeit 
euer Geſchlecht mit Vorliebe, und muß geftehen, daß ic 
auf allerlei geitoßen bin, was mich wirklich ſtutzen machte. 
Ihr ſeyd wahre Meifterinuen in der Verſtellungskunſt; 
Ihr thut Dinge, vor denen wir Mätner nur bemuns 
bernd ftaunen, die wir aber nie zu erreihen boffen Fön: 


‚nen; davon babe ich erit vor wenigen Tagen ein merf: 


wirdiges Beiſpiel erlebt, Unter mınderlei architektoni— 
ſchen Zierrathen eines Hauſes ragte, unter dem Mittel 
fenfter des zweiten Stockwerks, ein fteinernes Wappen: 
(bild bervor. Die Pförtnerin, die ihren Heinen Knaben 
im Haufe vermißt, tritt vor die Thure und ruft: 
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„Heinrich!“ — „Mama,“ fchallt eö von oben herunter; 
fie richtet die Augen dahin und fiebt ihr Kind in ber 
entfeglichiten Gefahr auf einem vorfpringenden Theil bed 
Schildes reiten, luſtig mit der Peitſche knallend, ald triebe 
es Pferde au. Ich bin gewiß, jeder Water hätte anfges 
ſchrieen und vieleicht eben dadurch den Sturz des Kindes 
veranlaßt. Die Mutter dagegen rief dem Kleinen ſpie⸗ 
end zu: „Nun ift Pferdchen müde; Heinrich muß wieder 
abfteigen und ind Haus geben,“ Morfichtig flieg dad Kind 
wieder zum Fenfter hinein, obme daß ber Mutter eine 
Aeußerung des Schredens entfhlüpft wäre; mun aber 
ftärzte fie leihenblaß die Treppe binauf und mit fhmwans 
kenden Knieen trug fie den Knaben im ibr Zimmer zurück. 
Es iſt etwas Himmliſches oder etwas Hölliihes in folder 
Geifteögegenwart, Und habe ich nicht oft gehört, wie Du 
ſelbſt in den größten Gefelfhaften mit Worten fpiels 
teft, die nur ich verftand, weil fie und in Augenbliden 


der zärtlihften Hingebumg entfhlüpft waren, ohme‘ daß 


irgend eine Veränderung in Deinen Mienen vorgegangen 
wäre? Ich hätte fie nur mit zitternder Stimme ausfpres 
hen können.“ — „Ja,“ fagte Sophie, „unfer Geift ift 
voll Lug und Trug, wie der der Sklaven; bad ift eine 
Nothwehr, zu welcher Ihr und gezwungen und feit Gene 
rationen gebildet habt; doch unfer Herz tft meiftend wahr, 
Liebe können wir nicht heucheln; in dem Punkt wird die 
Klögfte zur Duͤmmſten.“ 
Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Dresden, Januar. 
eueratur und Aunſt. 

Die Oberflaͤche des Elbſtroms hat endlich von ber Brühl: 
fen Terraſſe an, His fo weit man von ber Brüde aus gegen 
den Strom feben fann, eime fee Stellung genommen. Der 
anbaltend beitere Himmel, bei dem ed allmählig babin farm, 
verbunden mit Mangel an deckendem Schnee, gab ber Eibe 
diebmal ganz eigenttih des Anſthen einer ungeheuern Spie⸗ 
gelpfatte, aus welcher die Bäume und Käufer bes Ufers wie 
aus ſtilem, Haren Wafer hervorſchauten. Man kann denen, 
daß die junge ſchlittſchublauſende Welt bie ihr fo gänflige 
Laune der Natur nicht unbenuzt ließ. Wenn fonft der Schlitt: 
ſchuhlauf immer nur anf eine, durch Fiſcher gefebrie, fo we⸗ 
wig lange, ald breite Bahn fi befcpräntt, fo war bagegen 
Bießmal bie gange Elbbreite dem froben Fugenbmutbe Preis 
gegeben. Ein am 13ten d. M. Abends eingerrerenes Gemlſch 
von Schnee und Regen wird aber wohl der Vorlaͤufer einer 
baldigen Wiederbeſchraͤnkung jener Art ſeyn. 

Zu den biefigen literariſchen Neuigtelten gehbrt bas 
„Landtagsblatt.“ Es ſcheint viel Beifall zu finden, Ein 
auberes, zum Theil lotales, von dem talentreichen Pbirippi 
berantgegebenes Blatt: bie „Bürgergeitung,.* bat ſich 
feit diefem Sabre zur „Tonftitmtionellen Staatabür—⸗ 
gerzeitung‘* erhoben, und auf ſolchem Wege obne Zweifel 
die Zahl feiner Leſer bedeutend vermehrt, — Die Stände find 
für den 21ſten Januar einberufen. Go viel darf man gewiß 
erwarten, daß es, zumal in ben erſten Sigungen, den Jufıbs 
zernallerien in beiten Kammern weit eber an Raum, als an 
Zupbrern mangeln wird. ’ u 


An dem Dentmale bed verewioten Konigs Friedrich 
Auguſt, beifen Wusführung ſich bisher immer vergbgerte, 
ſchelut nunmehr deſto eifriger gearbeitet zu werden. Sein 
Erfinder, der inzwiſchen ala Proſeſſor ber Sculptur bei ber 
biefigen Kunflafademie angefleite Kuſtier Rietſchel. 
fellte vor Kurzem, neben einem Fleinen Modelle bavon, bas 
bereits mäÄhrend ber Teztem Zeit der Kunſtausſtellung im vos 
tigen Sabre zu feben war, in dem naͤmlichen Loktale ein um 
Wieles arbberes für Sebermann aus, Judeſſen beſchraͤutte 
es fin auf die Geſtalt des Königs, ohne bad bebeutenb große 
Pledeftat mit ben bafjelbe umgebenden vier ſymboliſchen Bigne 
ren, bie Weisheit, Gerechtigtelt, Mitte und Frömmigkeit 
darfiellend, Der unvergeßliche Monarch iſt in feier lezteu 
Rebenszeit mit treffender Aehnlichteit abgebildet. Er ſigt, bies 
fem Alter gan gemäß, mit gebeugtem Haupte; zur Linten 
bat er bad Geſetzhuch, während bie Rechte den Herrſcherſtab 
haͤtt. Der Miene nad ſcheint eben bas Heil bes feiner Weiss 
beit fo viel verbaufenden Landes fein Nachdenken zu beſchaͤfti⸗ 
gen. Mit Rest erinnert im dem gewählten Koſſuͤm durch⸗ 
aus nichts am bie Untite, Weberbaupt iſt von dieſer, mit 
Ausuahme des antifen Stuhles, ganz abgejeben worden, Ein 
einfacher Rod, am Kragen burg Hermelin bezeichnet, bil⸗ 
der bed Königs Gewand, Des Kuͤuſtlerg Hand bat bie 
todte, flarre Maſſe zu Fleiſch und Geiſt und Leben um̃zuſchaf⸗ 
fen gewußt, Wen ich Aber das Kunſtwert geſprochen, bat 
dem Kuͤnſtler feinen vollen Beifall nicht verfagen künnen. 
Bon boher Trefflichteit war die zugleich mit auegeftelte, ſym⸗ 
bolifhe Figur der Gerechtigteit: eine töftihe, gang autit 
gehaltene Geſtalt. Welt ein ſchoͤnes und doch dabei unerbitt⸗ 
lich firenges Gefigt! — Die ebrenvonfte Erwähnung verbient 
au ein bier im Berlane der Arnoldſchen Buchhandlung ers 
ſchlenenes Rupfer von Raphaels Arbnung ber beilis 
gen Jungfram von Stolzel. Es if ein Kunſtwert im 
eigentlichen Sinne bes Wortes, von gay ungewöhnliher Ber 
deutung. Zwei einfichtövolle und als Kunfltenner anerfannte 
Männer, die Herrn von Quandt und von Rumohr, bas 
ben ihr Urtheil aber das Blatt dffentlin ausgeſprochen. Der: 
oleigen mufterbafte Produftionen im biefer, wenn auch durch 
bie Lithographie keineswegs verbrängten, doch In ihrem Wort 
fommen mannigfach gebinderten Kunſt find wahrdaft erfreu⸗ 
lid, Dem Vernehmen nad bat ber fih bier aufbaltende, 
zubmvoll befannte Kupferſtecher Stein!la ebenfand mehrere 
orbdere Werte in Mrbeit. Ihr zu breffentes Erſcheinen, io 
wie das eben erwähnte Stoͤtzelſche Blatt gerwäbren gualeich 
den Troft, daß der mitunter nur allzu rege Sinn der Men— 
ſchen für Pelitir bem Reine des Gabnen feine Herrſchaft 
über die ebieren Naturen noch nicht vbllig entzogen bat, uud 
boffentlih au nicht wird entziehen fünnen, 

Unfer Theaterpubliſum iſt mit mehreren neuen Gtüden 
bedacht worden; ein fonenauntes GtÄd aber machte feines bas 
von. „Die Hauſirer,“ eine Dper von Dndlow, rüähmen 
viele Mufittennerz boch ſchien dad Publitum im Mllgemeinen 
nur wenig bavon erwärmt, Ein Schauſpiel von Deinhards 
Nein: „Marimilions Brautfabrt,“ zeichnet fib zwar in 
mancher Hinſicht vor dem Gewoͤhnlichen aus, bob thut es dem 
Stüde aroßen Schaden, daß bie wichtioften Vorfälle nur er: 
zaͤhlt werden. Obſchon der den Kaifer Mar von ber Mars 
tinswanb hinwrgleitende Engel der belichten Natärlihrfeit zum 
Opfer pebramt und in einen Kofnarren verwandelt werben 
int, fo wollte doch manche Länge bed Stuͤcts dadurch nicht 
türger erſcheinen. 
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Diefe welchlichen Geſaͤnge, die ich hier zuſammenflocht, 
Wenn fie auch de Strenge tabeit, hat's die Liebe je rermocht. 


Platen. 


zZ mes 


Yias und Indamati, eine idyllifche Romanze aus | 34. Den um’s Hanpt des Saitenſpiels gefhlungnen 
dem Sanskrit, Epifode aus dem achten Buche | - a; — —* en 
, aubte, fagt man, ihm der ungeftime 
des neulich von Stenzler berauegegebenen Mag: Wind, der gleichfam fid dur&duften wollte, 
buvanfa, eines epifchen Gedicht? von Kälidafa, 
R überfest von Fr. Rüdert 36. Alles, was die Jahrszeit an Gewäͤchſen 
**. j | Bor, mit Seimgerudfül? überbietend, 
| Nabm der Himmelskranz den ſchoͤnen Platz ein 
König Ajas von Ayodhya, Raghus Sohn, iſt ofüctih | Auf der Königsliebiten Bufenfhwellung. 
vermaͤhlt mit Indumati, ber Königstohter von Bidarboa. Die i 
wunderbare Art, wie er fie verliert und betrauert, faildert , 37. Einen Yugenblit den holden Brüſten 





n u * — me — Sah ſie ihn geſellt nur, und ohnmaͤcht ig 
e Perözäblung ber Urſchr eisehatten; bie In Schloß des Edlen Gattin ihre Angen, 
> —— —— hd —— — Wie bei Mondperfinftrung die Nymphaͤe. 
s2. Eines Tags, gedenfend feines Volkes, 1% eg geil 9— — 
Ging luſtwandeln der beglüdte Vater ‚ 3 . 
Mit der Gattin in den offnen Gärten, Nicht fo? mit des Tropfen Dels Verſchuüttung 
Wie in feinem Paradies Gott Indras. Kommt zu Boden auch die Lampenflainme. 


59. Vom Gefolg der beiden mit verworrnen 
MWeberufen aufgeſcheuchte Wögel, 
Niftende in Lotodbilihen, fhrieen 
Dort nun, wie vom gleichen Schmerz betroffen, 
#0, Faͤchlung umd dergleichen bob des Färften 
Bu 55. Raͤradas, gleichſam ein bärtiger Hermes, Goͤtter⸗ Sinnumnachtung, aber fie blieb liegen; 
bote unb Erfinder ber Laute, auf melder er jezt Denn nur da kann Mettungsanftalt frommen, 
bem Sivas vorgufpielen gebt, da biefer feinen ars ! Wo vom Leben übrig ift ein Funfen. 
wohnten Sig auf ben Nordbergen mit einem Lufts : — R i 
aufentbait am Suͤdmeer vertaufht hat, mas wohl Zu 57. Die nachtbluͤhende Wafferlitie, die ih nur am Lichte 
jährlich zu einer gewiffen Zeit zu geſchehen pilent, | bed Mondes erſchließt. 


35. Doch, um dem am Südmeer in Golarna 
Eingefehrten Sivas auf der Laute 
Borzuipielen, eilte durch die Lüfte 
Näradad im Sonnenpfad von Norden. 
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44, 
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46, 
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48, 


49, 


50. 


52, 


53. 


Bu 53. 


Einer Laute, welche man von neuem 

Wil beziehn, gli die entfeelte Schöne, 
Die der ganz von Zärtlichkeit durchdrungue 
Hielt umfaffend im gewohnten Schooße. 


Unb er Flagte laut in Thraͤnen ſchluchzend, 
Angeſtalumte Feftigteit vergeſſend; 

Selbſt geglühtes Eiſen muß ja ſchmelzen, 
Was ſoll man von Menſchenſeelen ſagen! 


„Ach, wenn Blumen felber durch Berührung 
@ines Leibe das Leben'rauben können: 
Was wird nicht zum Todeswerkzeug werden 
In der Hand bed feindlichen Gefhides! 


„Oder ja, zu fällen fanftes Wefen, 
Brauchet Sanftes nur der Lebensender; 
Deſſen Beifpiel ſah ih eine Lilie 

Süngft an Neifbeträufelung verſcheiden. 


„Oder ja, um meined Ungläds willen 

Ward von Gott gebildet diefer Blitzſtrahl, 

Daß von ihm nicht ward der Baum zerfihmettert, 
Nur die Ranke, die an ihn ſich ſchmiegte. 


„Die du, felber wo ich dich gefränfet, 

Lange Seit auf mich nicht zürnen mochteſt: 
Wie auf einmal mich nun, ben Unfhuld’gen, 
Achteſt du nicht wirdig anzureden? 


„Läcelklare! wohl fir einen Unhold, 

Einen falſchen Freund mußt du mich halten, 
Daß du auf Niewieberkehr zur andern 

Melt von bier gingft, fonder Abfhiebnahme! 


„Hatt' ed doch, Geliebte, dich begleitet, 
Mas iſt's ohne dich zuridgefommen? 
Kragen mag ed num, mein übles Leben, 
Ur die Qualen, die es felbit verſchuldet! 


„Hier auf deiner Wange ftebt des Schweißes 
Perle noch, erzeugt von Liebesluftfampf, 
Und bu felber bift in dir ergangen; 

O Hinfäligkeit der Leibbegabten! 


„Deine blumdurchflochtenen, gefrausten, 
Bienenfhwarme gleiben Loden regend, 
Taͤuſcht, o Zartgeglieberte, der Windhauch 
Mein Gemuth mit deiner Umlehr Hoffnung. 


„Liebſte! möchtet du durch bein Erwachen 
Alſo meinen Kummer fchnell zerftreuen, 

Wie durd ihren Glanz bei Naht die Pflanze 
Im Gellüft Himälapa’d dad Dunkel! 


Die Erſcheinung des naͤchtlichen Glanzausſtrahlens 
gewiſſer Jahrespflanzen wird haͤufig von den in⸗ 
bifhen Dichtern erwähnt und dann immer, wie 
bier, am bad nörblihe Schneegebirg verfest. 
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65. 


65, 


66, 





Bu 57. 
Zu 58. 


Bu 61. 
Bu 63. 


„Uber mich betrübt bein haarumfloßnes 
Angefiht mit dem verfiummten runde, 
Gleich dem naͤchtlich eingefhlafnen Kotos, 
Wenn in ihm nicht mehr die Biene fummet. 


„Die fogar ein Bert aus frifhen Blumen 
Mag verlegen, beine zarten Glieder, 
Sage, wie fie es ertragen follen, 

Holder Leib, ben Holzſtoß zu befteigen ! 


„O, zum Nichterwachen eingefhlafen, 

Deines Leibs MWertrautefter, bein Gürtel, 
Tonlos, weil dein reger Gang nun rubet, 
Dir aus Kummer fheint er nahgeitorben. 


„Deinen fanften Laut in Kukulsweibchen, 
Deinen trunfen matten Gang in Schwanen, 
Deinen ſchwanken Blick in Neben, beine 
Flatterung in windbewegten Nanfen, 


„Diele Eigenfchaften binterlegteit 

Du, beim Himmeldfluge mid bedenkend; 
Über nicht mein Herz, von deiner Trennung 
Kummerfhwer, vermögen fie zu ſtuͤtzen. 


„Wenn von beiner Anmuth nun befruchtet, 
Der Afofabaum wird Bluͤthen bringen, 
Dir beftimme zum Lockenſchmuck, wie fol ich 
Dir zur Grabbefrängung fie verwenden ? 


„Aus Baknlablumen, welde duften 

Mie dein Odem, eine Scherzfett’ haft bu 
Halb mit mir gefhlungen, nicht vollendet, 
Und nun, Himmelsfängerfehle, ſchlaͤfſt du! 


„Freundinnen, die Luft und Leiden tbeilen, 

Und ein Sohn, dem Mond im Wachſen ähnlich; 
Und ich felbit dir einzig hold, und gleihwohl 
Feſt bebarreft du bei deinem Vorſatz. 


„Unterging Genuß, babin Verguügen, 

Der Gefang verftummt, der Lenz ift feftlog, 
Und des Ehmudes Anlaß ift benommen, 
Einfam nun geworden ift mein Lager, 


„Weib, gebeimer Math, vertraute Freundin, 
Liebe Schülerin in füßer Tonkunſt, 

Mir geraubt vom mitleidlofen Tode, 

Du, o fage, was mir nicht geraubt fep!« 
Der Beſchluß folgt.) 


Der mit Gold und Geftein befeste, im Gehen Min 
neinde Gürtel. 

Der weisliche Kotila, bie dortige Nachtigall, bier, 
wie gewöhnfig Anynohritä genannt, b, I. bie von 
andern genäbrte, im fremden Neft auferzogene. 
— Aſokabaum bluͤht, wenn Ihn ein Frauenfuß 


b hrt. 
Der Batula bluͤht, wenn ibn Frauenobem berührt. 
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Kallendorf 
(Fortfegung.) 


„Ich wollte doch, Ihr wäret Alle ein wenig düms 
mer,“ entgegnete Karl, und Gott weiß duch welden 
Ideengang, fiel ihm jest auf einmal Derken ein und 
die Scheidungsangelegenheit. Es ward ibm nicht ſchwer, 
diefe zur Sprache zu bringen. Die Fürftin meinte: 
„Bit Du fo eilig, die fhönen Tage enden zu feben, die 
ung jezt bläben? — Lieb’ ih Dich nicht, liebſt Du mich nicht? 
und das füße Geheimniß, das unfer Verbältniß umhüllt, 
reist ed Did nicht?“ — „Mich? nein wahrlih nicht!“ 
rief er aus. „Mit Ehren möcht’ ih Dich befigen, meine 


Sophie; und wenn bie Welt unfer Verhaͤltniß für rein 


bält, fo kann ed mich nur fhmerzen, daß wir fie hinter: 
geben.“ — „D! dad ift hart,“ weinte Sophie, „So muß 
derjenige, für den wir Alled thun, dem wir Alles opfern, 
der Erite ſeyn, der ben Stein auf ung armen Weiber 
wirft! — Geb! geht ich hab’ ed wohl verftanden, baf 
ih deine Achtung verloren babe; geb! erzähle der Welt 
meine Schwäde, und tröfte Di bei einer. Beſſeren.“ — 
Es mag fonderbar erfheinen, doch Karl blieb diefmal 
rnbig bei ihren Thraͤnen. Faſt fherzend ermwiederte er: 
„Daß ich nicht Dich verlaffen, daß ich vielmehr mich ewig 
an Did binden will, das Eönnte mir biefen Ausfall wohl 
eripart haben; doch fomm, laß ung nit ftreiten, fon: 
dern gieb mir Deine Hand, von der ber Prinz nicht 
mußte, daß fie mein fen, daß ich fie in meiner großen, 
ungeſchickten begraben barf.* — Go war bie Verſoͤhnung 
im Deinen, und das verführerifhe Finden und Sichzuer⸗ 
fennengeben, unter der Larve des gefellihaftlichen Lebens, 
dauerte fort. Doch wenige Tage fpäter, ald Graf Karl, 
wir wiſſen nicht weßhalb, ded Morgens zu ungewohnter 
Stunde feine Geliebte beſuchen mollte, ward ibm durch 
ben Yortier die nicht weniger ungewohnte Meldung, fie 
fep nicht zu Haufe, während zufällig in demfelben Augen: 
blicke die Pforte ſich öffnet und ein Hofwagen berausfährt, 
aus deſſen Fenfter der huͤbſche Kopf des Prinzen ihm and: 
dig zuminft, — Er ärgerte fih, daß ihm das Blut in 
ben Kopf ftieg, und anftatt der Pantomime ded nun will 
fährigen Pförtners zu folgen, eilte er nah Haufe. 

Als er am folgenden Morgen fo früh wie möglich zu 
ihr eilte — faft befbämt, wie er fein geftriged Ausblei— 
ben entfhuldigen follte — fand er fie weich, traurig, an 
Kopfweh leidend, und deßhalb nur um fo liebliber; und 
als fie num fragte, weßhalb er nicht gefommen fey, und, 
ohne feine Antwort abzuwarten, binzufezte, fie babe es 
tief empfunden, der Tag fey ihr recht leer geweſen; ba 
wollte Karl fich felber abläugnen, dab er geftern eiferſüch— 
tig gewefen, fo wenig konnte er’d heute begreifen, Auch 
mochte er von ber Scheidungsangelegenheit, die er durde 
aus in diefer Zeit auf's Meine bringen wollte, jezt nicht 


fpreben, und freute ſich deßhalb, ald Sophie ibm mit 
freundlicher, fait beiterer Miene erzählte, daß eine längft 
projeftirte, große Schlittenfabrt, die bisher wegen ganz 
lihen Mangels an Schnee unterbleiben mußte, jezt end» 
ib, dem Himmel zum Zroß, auf trodnem Boden vor 
ſich geben folle. Luftig fragte er: „darf ih Dich führen, 
Sophie?" „Unmöglich, theuerſter Karl,“ erwieberte fie, 
„was würde man davon nicht Alles zu ſprechen haben!“ 
„Das wüßte ich eben nicht," fagte er; „bei keiner 
einzigen Gelegenheit babe-ich mic öffentlih an Dih an: 
geſchloſſen; dießmal könntet Du mir den Gefallen wohl 
thun.“ „Ich will mir’d überlegen,“ antwortete fie ab: 
brechend, „heute quaͤle mich nicht; Du weißt, ih habe 
Kopfweh.“ 

Verſtimmt ging Karl zu Oertzen, bei dem er eſſen 
ſollte, nannte jedoch die Fuͤrſtin nicht, ſondern ſprach nur 
yon Gegenſtaͤnden, die feinem Herzen weniger nahe lagen. 
„Da führt der König von ... im bie .... ſtraße,“ ſagte 
diefer, am Fenſter ſtehend; „gewiß mit bodflopfendem 
Herzen, denn ich wette, er befucht feine Dame. Komiſch 
ift ed doch, wie bier jeder Herkules nah einer Omphale 
gefuht und — wie bald er fie gefunden hat, Alle Herr: 
ſcher haben bereits ihre Herrfheriunen, und die Prinzen 
wollen ihnen nicht nachſtehen.“ Dann gingen fie mitein⸗ 
ander bie Fleinen Herzensſachen der großen Herren der 
Reihe nach durch, diefem Gluͤck wuͤnſchend, weil er ih an 
eine Gefällige gewandt, jenem Zroft, weil er fein Herz 
an eine Spröde gehängt hatte. „Upropog,‘* fagte Oertzen, 
„men führft du bei der Schlittenfahrt?“ „Ich denke, bie 
Fürftin Sophie,“ antwortete Karl errötbend. „Da denkſt 
du falfch,* verfegte Dergen, „denn fie ift ſchon feit einigen 
Tagen mit dem Prinzen von E. engagiert.“ „Woher 
weißt du das?“ fragte Karl haſtig. „Von ihm ſelbſt,“ 
war bie Antwort. — Karl ſchwieg und verbiß feinen 
Unmuth, Abends ging er in’d Theater, traf dort bie Ges 
liebte und begleitete fie nah Haufe. Das Theater mußte 
wobl die Kopfihmerzen verihlimmert haben, denn fie war 
befangen und mwortfarg, fab ibm mandmal lange und web: 
muͤthig ind Auge und bat ihn endlich — fie allein zu laſſen. 
Er ging, aber ed war Etwas in den Vorgängen der leg 


.ten Tage, und namentlich in ibrem eigenen Benehmen, 


was ihn unausſprechlich beunruhigte. Er ſchlich die Straße 
hinab und fab ſchmerzlich in die Winternadt, als auf 
einmal ein großer Mann ihm begegnete, deſſen Geſtalt 
in einen Mantel gebüllt und deffen Gefibt nur undeuts 
fich von dem ſchwachen Strahl einer fernen Lampe erbellt 
war; Graf Karl fonnte die Züge nicht erfennen und fühlte 
ſich dennoch bei dem Anblick durh und durd aufgeregt. 
Er wandte fih um und ging dem Fremden langſam nad, 
und als diefer vor dem Haufe der Fuͤrſtin ſtille ftand und 
ſich umſah, benuzte er dem Angenblid, ging rafc an ihm 
vorbei und zog höflich den Hut, „Ab, guten Abend, 


% 
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Graf Kallendorfl rief ihm der Prinz verlegen zu; „wo: 
bin fo par? — „Nah Haufe, Em. Königl. Hoheit!“ 
erwiderte dieſer und eilte weiter, blieb aber an ber näch: 
ften Ede ftehen, um den Prinzen zu beobahten, und 
mußte nun feben, wie berfelbe, nad vorfichtigem Umber: 
fpäben, an des Pfoͤrtners Fenſter klopfte und ſogleich 
eingelaffen ward, Faſt befinnungsios ſtuͤrzte er zu Oertzen 
und warf fib, wie ein Kind mweinend, in ded Freundes 
Arme. — Das hatte er nicht verdient! — Noch einmal 
wollte er der Hoffaung Raum geben, fie ſey unfhuldig, irgend 
ein anderes Abentheuer babe den Prinzen in bas von 
Mebreren bewohnte Haus gelodt. Da ergriff Derken 
feine Hand und ſprach: „Armer Karl! die Kur mar 
berbe, aber fiber. Jezt muß ih Die übrigens fagen: 
das Verhältniß mit dem Prinzen ift nicht von heute; ſchon 
an dem Abend, ald fie die Zableaur in ihrem Kabinet 
darftellte, war es ein abgefartetes Spiel, daß der Prinz 
famz; nicht fir Di, für ihn wurden fie gegeben; Du 
mußteit nur zum Vorwand dienen. Eich, ih ließ Di 
gewäbren, weil ih mußte, wie fhmer es fen, Did durch 
Worte zu überzeugen, weil ih hoffte, dab Du fo den 
Schmerz eines Augenblids durch die heilſamſte Erfahrung 


‚belobnt ſehen wuͤrdeſt, und weil ich feit überzeugt war, daß 


fie, wenn aud die Gefete fie wieder frei machten, Did 
doch nie heirathen würde. Glaube ed — nicht mir, deun 
id bin weder erfahrener, noch Elüger, wenn auch etwas 
Fälter, ald Du — aber glaube es vielen gewißigten Mens 
ſchen: eine Fran bat nie einen ſchlechten Ruf unverdient, 


es ift immer etwas daran, 
(Die Gortfekung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Karléeruhe, Jannar 1833. 
Bo Entwicklungsgang der Zeit im Beziehung auf dramatiſche Poeſie. 

Bei meiner Testen Beſprechung der Oper babe ich ſchon 
fo Manches berührt, wand beute feine twieberbolte Anwendung 
finden wird, wo It von bem rezitirenden Darſtellungen uns 
ferer Bühne im vergangenen Sabre reden will. — id meine 
die Stellung ber Intendanz als Teiteudbe Bebörbe einer Kunſt⸗ 
anftalt dem Publikum oegenüser, und bie Grenzen des von 
dleſem leztern ausgebenben Einfluſſes. Um auf meinem Stands 
puntte wicht mißverftanden zu werben, finde ich einige einlel⸗ 
tende Bemerfungen ndtbig. 

Ich geſtehe, daß bie Aufgabe eines Nationaltbeaterd in 
einer großen Hauptiſtadt eine aany andere feyn muß, als bie 
bes Hoftbeaters einer fFleinen Reſidenz, berrübrend von 
ibrer verſchiedenen Stellung zum Publitum. Jenes fleht im 
Sold und in der Gewalt ber Menge; dort, bei bem Ueber⸗ 
fluß son Theatern, beren jebes auf ben Untergang bed andern 
dent und arbeitet, Fallen bei jebem Ziſchen der Zuſchauer die 
Merien ber Unternehmer, und bas zu vermeiden, babin zielen 
alle Anſtrengungen ; dort iſt die Entreprife eines Theaters 
eine tanfınännifhe Geldſpetulation, dort iſt ber Einfluß ber 
Zuſchaner unbedinat und gebiereub, und dort if ed aut, baß 
es jo if; wicht fo bier. Wer auch nicht viel vom Beitgeift 
und der Stimme des Voltes und dem Austruct der Milgemeins 


beit Hören will, wird boch anerkennen. dab nroße Umgeſtal⸗ 
tungen, weltveraͤndernde Greianiffe, neue reichhaltige Entwit⸗ 
felungen nit par ordre du Mufli geſchehen zum Erſtauuen 
der überraſchten Welt, fondern daß die vorbereitenden Ideen 
nad und nach Im Wolfe erwachen, ſich verbreiten, endlich fe 
Wurzet faſſen, fey ed durch feine Wortführer gewertt, oder 
aus ibm ſelbſt entftanden, daß bdiefe fin entwideln ats Wunſch, 
als Forderung, endlich ald Norbwenbigfeit, und danı auch 
fiber ins Reben treten, allmäblig oder im Sturme. Diefe 
Wortführer find dann nur die kuͤhnſten, oder dte geiftreichflem, 
oder die ebrgeizigften, Dieſes Wolf, das ich bier meine, ift 
aber nicht dad Wolf einer Stadt, noch ſelbſt immer eines fans 
bed, deffen Stimme oft trägerifh, irregeleiter - in Borurtbeis 
ten gezeugt iſt, fontern es iſ der Ausſpruch der Bildung, 
wo fie am weiteſten gediehen iſt, die Summe der moraliſchen 
und intellettuellen Bilbung aller Nationen, bie Quinteffenz 
ihres Wiffens und Könnend, wenn fie ans ben audfhliehtichen 
Befig der wenigen Auserwählten auf bie größere Anzahl Äbene 
gebt und umfafendere Anerkennung genießt. Diefe Gewalt 
fohreitet unaufbaltfamen Schrittes fiber die Erde bin, und feine 
meunſchliche Macht IN im Gtande, fie zuruͤckzutreiben; yiem 
bönfien halter ine fie auf, ‚aber bald erwacht ſie zu fihnellem 
Wantern, und unerhittfich tritt fie die bemmenben Kräfte zu 
Boden wie Halme, und reißt die Widerfirebenden mir fi 
fort wie Flugſand. Dieb ift der allgemeine Gang zur Ders 
rollfommnung im politifgen Leben der Staaten, wie im Xreis 
ben der Hunft und Inbuftrie, ber Gang ber Geſchichte. Nur 
der Menſch gebt dem Tode entgegen, die Menſchheit ber Boll 
tommenheit. Denfelben Gang geben die Künſte. Mandmal 
ſollte man glauben, bier. roie in andern Zweigen, Rückſchritte 
zu bemerten, doch fie find nur ſcheinbar. Es iſt walr, die 
Rapbarle, die Dürer, die Rubens find aukgeſſorben, aber ihre 
Kunft ging nicht verloren; fonnen wir fir auch nicht nadbahır 
men, fo fbnnen wir fie doch beareifen; ihre Kunſtwerte find 
Gemeinaur geivorben, und ſteben fie auch als bie erſten da, fo 
ift eben dieß Urtheil Zeuge, baß bie Malerei nicht aefunfen ift. 
Die Vorfie fine wicht, wenn auch nicht jedes Luſtrum einen 
Schiller geblert, fie fänfe, wenn ein — biefer ober jener — 
mehr gäfte als ein Goethe, ein Koyebue mehr als ein Shakes-⸗ 
peare, Die Ränder ber Bildung müfen ihre Eile mäßisen 
und bie andern erwarten, bie noch viele Stufen an jener Höbe 
zu erffimmen baben unb boch auch zur Allgemeinheit gebbreu. — 
Der Entwiclungsaang ber Poeſie ift zwelerlel. Der Dichter. auf 
galeicher Stufe mit feinem Bofte, erfaßt deffen Leben, deifen Eiun, 
beifen Geſchmack und Neigungen, und giebt ibm in der Did: 
tung wieder, was ed ihm im Reben gegeben; er ift & la hau- 
teur du siecle. Der anbere, bas Genie, ahnt bie bibern 
Räume Über ih, die erft fünftigen Gencrationeu ſich erſchlleñen 
ſellen, er erlauſcht ihre Gebeimniſſe in der eignen Bruſt, er 
gluͤht von prophetiſchem Feuer, und in feiner Begeiſterung 
bein Jahrhundert vorgreifend, ift er arbßer, als feine Zeit, 
und oft erft feine Enter fernen ibn verſteben. Die Bühnen 
dihtung, die dramatiſche Voefie fann ih dem allem 
meinen Enttwierlungdgange nicht entzieben, fie kann nicht ſtitl 
fiehen, wo Alles um fie ber im Fortſchreiten beoriffen iſt; 
nirgends iſt ber Schrei nach Neuheit begrünbeter und gebietes 
riſcher, als bier, und der Lorbeer ber alten Korppbäen der 
Buͤhne if oft in Gefahr, gu welten, ober muß ſich doch bes 
auemen, für Neulinge und Abfoͤmmlinge Ableger herzugeben. 
Die Infalipititär der Racine und Moliere nat fhon gewanft, 
und Jffland und KHogebne laſſen die Augen teoden und das 
Bwergfell rubig. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Morgezblac 


fuͤr 


gebildete Stände, 





Sonnabend, 


16. Februar 1855 





Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde Tebrr, 

Schleppt er des Gefänantmeb Edmat, 
Mech ein Stuͤckchen des Fadens nach; 
Er ift der alte freigeberne Vogel nicht, 


Goethe 





Kallendorf. 
(Bortfegung.) 


Graf Karl ließ Derken rubig reden; er fab ftarr vor 
fi Hin, kaute am Knopfe feines Stodes und ſchien nicht 
geneigt, feinem Kerzen in Worten Luft zu machen. Nur 
einmal, nad langer Paufe, rief er mit herzzerſchneiden⸗ 
dem Zone: „Ih möchte fterben!" — „Guter Karl,* 
fagte Derken fanft und faßte feine beiden Hände, „Du 
ſehſt ed mir an, wie ih mit Dir leide; aber zugleich 
daufe ih Gott für Deine Rettung. Made Di jezt 
108 von bier, fo ſchnell Du kannſt; im März folge ich 
Dir, wo Du aud fepn magſt. Was meint Du, willſt 


Du vielleibit zu Deinen Eltern geben?!“ — „Nein!“ 


fubr Karl auf, „dabin am mwenigften, fie baben Sophiens 
Zauber nie empfunden!“ — „Du follteft reifen," rieth 
Dergen. „Laſſe Dib ald Kurier irgendwohin fdiden, 
dazu ift jezt immer Gelegenheit; es bat uͤberdieß durch⸗ 
aus nichts Auffallendes und reift Dich doch aus dem 
Kreife, in weldem Du bier gefeffelt bift, binaus.“ 
Dieſer Gedanke gefiel Kallendorf, Deren verfprach, 
Aues zu beforgen, und ſchon nad zwei Tagen hatte jener 
die Wahl zwifhen Italien und England; aber er wollte 
nicht wählen, er gab fi willenlos dem Freunde bin, 
Dieier entſchied für England; „denn,“ fagte er, „in Itas 
lien ift zu viel Nahrung für die Schwäche Deines Her: 
send; dort it Alles Erinnerung, Alles auf die Wergan: 


genheit hinweiſend; Kunſt und Natur ſind dort erhitzend 


und erſchlaſſend zugleich; die aͤußere Poeſie des Landes 
und des Himmels ruft die ganze Poeſie des Innern bers 
vor, und was it diefe anders als Liebe, entweder das 
Sehnen darnach, oder die Erin” rung daran? Nein, nad 
England mußt Du gehen; da wfrb der Aublick bed Lan: 
des und bed Lebend die Freiheit ber Seele, die Vernunft, 
gewaltig in Dir anregen, da wird die nette Vollendung 
jedes einzelnen Gegenftandes des täglihen Lebens, klein 
oder groß, wichtig oder unwichtig, Die von ſchwermuͤthi⸗ 
gen Grübeleien abhalten, Dich unwiderftehlich der heitern 
Außenwelt zuführen.“ 

Am folgenden Tage ſchon faß Kallendborf im einfamen 
Poſtwagen, durchflog in raſcher Eile Deutſchland und 
Frankreich und ſchiffte von dort -hinäber in das Eiland, 
das und damals noch ald eine halbe Feenmelt erſchien, 
das aber feitdem der lebhafte Verkehr ung näher ge 
ruͤckt bat. 

Mit einem Gemiih von Schmerz und Erleichterung 
erfuhr die Fürftin von Salvaggio feine Abreiſe; denn 
feine Gegenwart war ibr im ber lezten Zeit zu peinlich 
gewefen, um fie länger wünfhenswertb zu finden. Nur 
in edleren Naturen folgt ber Liebe ftetd ein vermandtes 
Gefühl, weit rubiger ald fie und bob zaͤrtlicher ale 
Freundſchaft, ein Wohlwollen, dem ein wehmuͤtbiges Sch- 
nen, wie nad einem geliebten Geſtorbenen, beigemifcht 
ift. Bei Fürftin Sophie war es nicht ihr Herz, fondern 
ihre Eitelfeit, was fie von Graf Karl getrennt batte, 
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Wie aber der Prinz, der fie ibm raubte, eigentlich be: 
fbafen war, davon wiffen wir nicht viel mehr, ale von 
irgend einem fernen Planeten; deun eben die Entfernung, 
in welder die Großen der Erbe ung erſcheinen, gibt ib: 
nen, fo gut wie ben Sternen am Himmel, eine Art 
Mormalgefiht, und bie Falten Strahlen, bie fie auf 
uns werfen, laffen und miht wohl unterfcheiden und er: 
gründen, ob fie aus loderen Lichts oder Waſſerſtoffen, 
oder aus folidern Maffen beftehen, und eben fo wenig, 
ob die Flecken, welge manchmal den Schimmer unterbres 
den, Schatten eigener Höhen, oder nur Deffnungen in 
der Lihtatmofphäre find, durch welche man den dunkeln 
Körper entdedt. — Kurz, er war ein Prinz, der einft 
noch mehr werden follte; im Aeußern wie andere Men: 
ſchen anzuſchauen, recht huͤbſch und hübfchen Weibern hold, 
dabei lebhaft, gebildet, beleſen und im Benehmen gar 
nicht ſtolz; aber jeder Herablaſſung folgte ein Seitenblick, 
der den Effekt ermeffen wollte, ben eine fo außerordent: 
liche Freiheit von Staudesvorurtheilen beroorbringe. 
Könntet Ihr es voraus wiffen, Ihr Frauen, denen 
ber erite Seufjer eines unfhuldigen Juͤnglings gebört, 
welde Saat der Thraͤnen Ahr oft durch die Lehren, die 
Ahr ihm in Worten oder Thaten gebt, in ein langes 
Menfhenleben fäet, koͤnntet Ihr voraus willen, wie 
Generationen von Thorbeiten, Täufbungen und Echmer:- 
zen aus der einen Thorheit, die Ihr ihn begeben lebrtet, 
hervorwachſen, Mande von Euch würde, ftatt ber freude 
des Uugenblidd, den dauernden Frieden wählen, die 
Seelenrube für fih und Andere. Die Moblthaten mus 
ern fort von Geſchlecht zu Geſchlecht, aber ebenfo bie 
Webelthaten. — Franklin, der Mann, beffen Weisheit, 
mehr als die irgend eined andern Philofophen, in Heiner 
Münze auf das Leben anwendbar iſt, fhidte einmal zebn 
Louisd'or an einen Unbekannten, ber ihn um eine Unter: 
ſtuͤtung gebeten hatte, mit der Verpflichtung, biefelben, 
wenn er einft in glücklicheren Umfäuden einem andern 
ehrlichen Manne in aͤhnlicher Noth begegne, dieſem ein: 
zubändigen, und zwar wiederum mit der Verpflichtung, 
feine Schuld auf eben die Weife bereinft einem Dritten 
abzutragen u. ſ. w. „So boffe ih,“ fagte Franklin, „kann 
bieß Gelb durch viele Hände geben, bis endlich ein Bube 
es erhält, ber ben feruern Umlauf bemmt.“ Auch ohne 
divfe Anweiſung ift die Geſchichte jener Louisd'or bie 
Geſchichte aller Saamenkörner, aut oder boͤs, die in das 
menſchliche Herz gelegt werben, Die Tugend, bie ber 
Eine vom Andern Iernt, wird er wieder mittbeilen, daß 
fie ferner mitgetheilt werde, von Geſchlecht zu Geflecht, 
und fo wird jedes einfache, tugendhafte Beifpiel eine 
Kette von Segnungen zur Folge babe, bis vielleiht ein 
Bube einmal and ber Urt ſchlaͤgt; aber der Kein einer 
Sünde, in das Herz der Unſchuld gelegt, wird nicht 


minder forterben und fortwuchern, überall, wo er Bos ' 


den findet, und erft nah langem Fluche wird er im 
Herzen irgend eined ebleren Weſens untergeben. 

Die drei Perfonen, beren Zufammenleben und bie: 
ber befonders bef&äftigte, waren jest auseinandergeriffen 
und fahen befümmert dem Ende des Winters und feiner 
Freuden entgegen. Der Prinz ſchleppte die Fürftin So— 
pbie durch mande ftundenlange Polonaife auf und ab, 
ohne daß ihr Auge ein Antlig gefunden hätte, auf dem 
es, wie früber, mit Vertrauen ruben konnte. Vielleicht 
batte fie dießmal wirklich geliebt und fih nur durch 
Eicelfeit und nicht mehr zu beberrfhenden Leichtſinn 
fortreigen lafen? — Oertzen trauerte um ben Freund, 
den er mit voller Seele liebte, und Karl burdlebte einige 
troftlofe Wochen in London, meldete feinen Eltern ſchrift⸗ 
lich die gänzliche Aufloͤſung feined Verhaͤltniſſes mit der 
Fürftin und ſah ohne Interefie in dad falte Leben hinein. 
Der ſchwermuͤthige Fremde fing bald an, Aufſehen zu er: 
regen in ben wenigen Häufern, die er betrat; tbeilneh: 
mend forfchte man nad feinem Schmerze und fuchte deſſen 
Quelle bald in der Politif, bald in irgend einem romans 
tiſchen Greigniffe. Hätte er getröftet fepn wollen, fo 
fehlte ed nicht an weiden Herzen, die bereit waren, ſich 
feiner anzunehmen, Die Engländer der vornehmen Belt 
waren damals erpicht auf alled Fremde, wie wir auf alled 
Englifbe, „Old Blucher, Ihe beautiful Emperor Alexan- 
der,“ dad waren damals Klänge, welche bie brittifhe 
Phantaſie faum weniger in Bewegung fezten, als bie 
erfte perſiſche Geſandtſchaft. Graf Karl ward oft gebeten, 
zu erzählen, und that es auch willig, wofür ibm dann 
mander intereffante Blick in die Herzen ber fo eigenthüm: 
lich entwidelten Engländer vergönnt war. 


Die Fortfegung folgt.) 


Ajas und Indumar, eine idylliſche Romanze aus 

dem Sanskrit, Epifode aus dem achten Buche 

des neulih von Stenzler herausgegebenen Ray 

huvanſa, eines epifchen Gedichts von Kaälidäfe, 
überfezt von Fr. Ruͤckert. 


GBeſchluß.) 


67. „CTrunkenaugige, die du einſt trankeſt 
Suͤßen Saft von meinem Munde, wie nun 
Sollſt du trinken meine thränentrübe 
Dir in’d Jenſeit nachgereichte Spendflutb! 


68, „Blieb die Königsmaht auch, da du fehleſt, 
Nur foweit fen Ajas Luft gerechnet: 
Ungereizt von anderen Begierden, 

If in dir beſchloſſen mein Verlangen,“ 





69, 


70, 


11. 


73. 


74, 


76. 
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Kofala’d Gebieter, alfo Flagend 

Leidgefugte Weifen um bie Fiebite, 

Machte rings die Bäume des Gefilded 
Bon den Zweigen Harzflußthraͤnen regnend, 


Endlich die aus feinem Schooß geriffne 
Holde Gattin ward von den Begleitern 
Angethan mit Todtenſchmuck, gegeben 
Sandelaloegenährtem Feuer, 


„Einem Weibe ftarb er nach aud Kummer, 
Er ein Fuͤrſt!“ erwägend folhen Leumund, 
Deßhalb nur nicht opfert’ er der Gluth fich 
Mit der Kön’gin, nicht aus Luft am Leben, 


Und fo zog er ohne fie zur Stadt ein, 
Gleich dem Monde, ben die Nacht verlaffen, 
Seines Kummerd Weberftrömung ſchauend 
In bethränter Städterinnen Augen. 


Doc fein Lehrer, der in heil’ger Weihe 

Hütete die Siedelei, da Fund ibm 

Durch Eingebung ward der Schmerz ded Könige, 
Sender, ibn zu tröften, einen Schüler: 


„Weil den Munt fromme Bräude halten, 
Obgleich deines Kummers Anlaß fennend, 
Iſt er felber nicht zu dir gelommen, 
Der aufrechte, um dich aufzurichten. 


„Do, o Trefflicher, du teiffit in meinem 
Munde feinen Gruß geſchwinden Mathes, 


"Du, def Ruhm bie Welt vernahm, vernimm ihn, 


17. 


78. 


Und im Herzen mögeft du ihn wahren, 
„Denn in dem Gebiet ded unerfhaffnen 


Hoͤchſten Geiftes fieht mit ungehemmtem 


Auge der Erkenntniß bad Gedritt' er, 
Das Geweſne, Seyende und Kuͤuft'ge. 


„Einf, fo heißt es, über Trinavindu's 
Schwere Buͤßung in Beſorgniß ſchwebend, 
Sendete zur Störung feiner Audacht 
Haris Harini’n, die Götterihöne, 





3u 78 — Bl. SHaris, b. i. Bifbnns, fenber eine der bimms 


liſchen Nymphen, Namens Harini, um mit ihren 
Reigen den frommen Büßer Trinavindus zu vers 
loden, damm biefer nit durch Büßungem Götters 
würde erringe, wos bie befläudige Furcht ber Ebt⸗ 
ter vor ſolchen Heimen iſt. Diefer nun verwänfgt 
bie Siörerin feiner Andacht, und zwar zuerft uns 
beftimmt, dann, auf ihre Vorſtellungen, baß fie ja 
nicht aus eigenem Willen, fondern auf Befehl ber 
Götter handle, fügt er als Bebingung ihrer Wieder⸗ 
eribfung das Erbfiden von Hummeltblumen binzw, 
— bas finb deun bie von Narada's Laute fallenden, 
34. 


79. 


80. 


81. 


82. 
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86. 


80. 


9, 


„Er mit Sorngluth der gebemmten Buße 
Das Geſtad des Gleichmuths überwmogend, 
Fluchte der vor ſeinem Blick liebreizend 
Gaukelnden: Zum Menſchenweibe werde“ 


„„Heil'ger Mann! ich diene fremden Willen: 
Die gethane Ungebühr verzeihe [+ * 

Die fo Fleh'nde bannt' er doch zur Erde, 
Bis fie würde Götterblumen ſchauen. 


„Sie nun ward, geboren im Geſchlechte 
Kratakaiſika's, zu deiner Gattin, 

Und fie blieb es, bis ihr fiel vom Himmel, 
Unverlangt, was jenen Fluch beendigt. 


„G'nug des Grames nun um ihr Entfhwinden! 
Untergebn muß Alles Nufgegangne, 

Nichte deinen Blick auf diefe Erde, 

Denn bie Erde ift des Fürften Gattin, 


„Der du, Uebermuth im Gluͤck vermeibend, 
Weisheit einft mit feſtem Sim entfaltet, 
Mögen du, da dein Gemüth ein Leid traf, 
Mit Unweichlichkeit auch jest fie zeigen! 


„Kummerfreien Sinnd erfreue deine 
Hausgenoffin mit den Todtengaben; 

Denn ber Angehoͤr'gen fteted Meinen 
Brennt den Hingefhiednen, alfo lehrt man. 


„Edler Selbftbeberrfher, nicht in Herrfchaft 

Der Betrübniß falle, gleib Gemeinen! 

Was ift Unterfibied von Berg und Baͤumen, 
Wenn fie beid’ im Winde wollen fchwanten?* — 


„Gut, fo ſey es!“ Alſo nahm er an dad Wort 
Seines Lehrers, und ließ ziehn den Boten; 
Doch, nicht findend Raum in fummervoller Bruf, 
Zog auch es zum Meifter gleihiam wieder. 


Acht Jahre bracht' er hin mit Noth, getreulich 
Und freundlid, um des jungen Sohnes willen, 
Mit Schau'n von Ebenbildern feiner Liebiten, 

Und fluͤhtiger Vereinungsluf in Träumen. 


Der Keil des Kummers aber fpaltet? unverſehns 
Sein Herz, wie eines Haufes Wand ein Feigeniproß; 
Aunabım er diefes, Aerzten unbeilbare, Web 

Für Heil, aus Sehnſucht, feiner Gattin nachzugehn. 


Als wohlerzogen, waffentragend, feinen Sohn 
Zur Hut der Voͤlker brauchgemaͤß er eingeſezt, 
Des kranken Leibes üble Wohnung räumere 
Der Fuͤrſt, Ab unterziehend freiem Hungertod. 


Bu 99. Bon hier am wechſelt das bisber gleichmaͤßige Werd 


maaß bed Drinimald, vote gewoͤhnlich gegen das Ende 
eines Geſaugs geſchieht. 
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94 Wo am heil'gen Wallfahrtort fih Sarapü und Ganga 


Miſchen, ließ er feinen Leib, und trat im Götter _ 


dor ein; 
Und vereint mit feiner Liebften, reizender als jemals, 
Spielet er in Wonnehäufern, Paradiefesräumen. 





Earayü, ber Fluß bei ber Füniglichen Hauptſtadt 
Avodbya, ber mit weit davon in bie Gauga, ben 
Ganges, faͤlt. Ein ſolcher Zufammenfiuß in ein 
beitiger Ort, an welgem zu fterben unmittelbar fes 
fig macht. - 


3u 94. 





Korrefpondenz:Radristen. 
Karlöruhe, Januar 1853. 


(Bortfegung.) 

> Die Buͤtznen der Wertftädte und die Hoſbuͤhnen. 

In Branfreih, im Lande ber Mevolutionen und innern 
Kämpfe, feben wir biefen Kampf auch auf dem Gebiete ber 
Dichtung twieberboft, und er dient uns als deutliches Beis 
fpiel, Wie der Glanbe an ihre klaſſiſche Porfie zu wanfen 
anfing. fo ſchuf bad Gefühl, das ihn wanfendb machte, und 
bad Beduͤrſniß eine andere Gattung, die romantifche; bie 
Kbeater blieben leer bei Racines fonft angebeteten Meiſterwer ⸗ 
fen, und find zu Flein, die Menge zu faffen, bie ſich zu Wics 
tor Hugo’ abentbeuerlihen Geburten berzubrängt; die Dike: 
rots und Marlivaux verſchwinden von ben Brettern, um 
ſchauerlichen Gittengemälbten von Spielern und Hentern und 
ben andgelaffenften Leidenſchaften Play zu mauen; und aufs 
ferbem geben jeben Abend Dutende jener leichten Produfte Über 
die tleinen Theater ber Hauptflabt, die ihren Zwed in ber 
Neuheit und der Unterbaltung bes Augenblicks, durch Auſpie ⸗ 
lungen und im Echo ber kleinlichen Tagsgeſchichten erfüllen, 
Dort bient Alles der Menge, dort fügen fin ber Dichter und 
ber Unternehmer ben Publitum, und dort, barf man annehmen, 
Mm dem auf zwei Quadratmellen zufammengedrängten Frank: 
rei, im Zufammenfing aller Capacitaͤten, ift fein Aueſpruch 
mebr als Laune, ift fein Beifall oder feine Mißbligung ber 
Ausdructt der Intelleftnellen Bildung ber Gefammtbeit; dert 
ift die Merfflätte der franzoͤſiſchen Geſchichte, nicht nur der 
politiſchen, auch ber Kunſtgeſchichte. — Die Deutfayen find 
feine Freunde der ſtuͤrmiſchen Umwaͤtzungen, fonbern der rus 
bigen Entwidelung; wir laffen bie Franzoſen bie Revolutlo⸗ 
nen machen und bitten uns nme unſern beit des Gennſſes 
bavon and. Auch der Dynaſtienwechſel bei Klaſſiciſmus und 
der Romantif kaun nicht ohne Cinfluß an uns vorübergeben, 
da 28 ja anf unfern Theatern von framdfifchen Probuften faft 
noch fo fehr mwimmelt, als zu den Zeiten bed Hamburger 
Dramaturgen. Der Gang der bramatifhen Poefle müßte in 
Deutſchland raſcher, entfcheibender feon. wenn wir ein Parik, 
wenn wir eine Voltsbuͤhne des gefammten Vaterlauds bit: 
ten; wenn bie zerſtreuten Kraͤfte aus ihrer Zerfplitterung vers 
eint wären, fo würbe das Beduͤrfniß deutlicher zur Erfenntniä 
tommen und ſchneller Wege fi finden, es zu befriedigen. So 
hindert theits die Vereinzelung, theils die Eenfur ber Hof: 
tbenter, daß in Wien, in Berlin, in Dreaden nicht die Wert: 
ſtaͤtte ber Kunſt ift, fondern nur eine beffere Vehran: 
ſtalt derſelben, eine beſſere Verſinnlichung der ſchon befles 
henden. Die kleinern Städte machen nur Cborus der arbßern 
und des Auslands. Die Kunſtentwickelung nimmt darum doch 
ibren Gang, und vielleicht einen nur nm fo gemeſſenern, ber 
fonnenern und richtigern, aber jebenfald fanafamern. 


Doch um micht zu weit abzufommen. muß ich endlich bie 
Anwendung der langen Cinfeitung maden, und 3 ift viel⸗ 
leicht zu viel aufgewenbet, um zu dem nachfolgenden Schluſſe 
zu gelangen und ben Unterſchled Mar zu machen, ber zwiſchen 
der Stellung einer Theaterintendbang im jenen Haupt— 
Nädten der Weir, und der bes Hoftheaters einer fleinen Re: 
ſidenz flattfinder, und ber daher auch von beiden verſchie— 
bene Handlungeweiſe verlangt. — In einem Orte von 20 — 
30.000 Einwohnern iN der Ausſpruch dieſer, oder fogar nur 
ber Theazergaͤnger unter ihnen, nicht der Maßflab der allge: 
meinen Ämtelleftuellen Bildung, nicht bie Teste Inſtanz ded., 
Geſchmacts; denn es wäre leicht, zu zelgen, wie Staͤdte, wie 
ganze Völker, in Kunſt, wie in Porfie, ganz falſce Richtun⸗ 
gen einfhlugen unb erſt fpäter, überflügelt vom Genius ber 
Vervolitommnung, in bie rechte Bahn einlenten mußten. Hier 
lauſche alſo die Intendanz nicht aͤngſtlich anf die Launen ibrer 
Zubdrer, fie froͤhne nicht ihrem Geſchmack, wenn er nicht ber 
reste ift, fie Bilde ibn, Sie kann es, denn .fie bat durch 
ibre Dotation vom Hofe die Mittel dazu, zeitweiſe aeringere 
Einnabmen wicht „fo ſehr zu fürdten, unb ibr Theater das 
Privilegium, weil es das einzige iſt, feinem andern nadıger 
fezt gu werden. Auch bier, wie in ber Oper, muß id fie auf 
einen Deittelmeg zwiſchen Hlafficität und Neniafeitäfugt ver: 
weifen; das Gute bleibt, bie Leichtein Aunenblidsernögungen, 
bie gelegenbeitlichen Erjengniffe ziehen vorüber, bas Schlechte 
fol gar nicht zugelaſſen werden. Hier muß bie Sutenbarz 
durchans Eftettifer feyn. Gelten wird fie etwas Meued ur . 
Aufführung bringen, was nicht fchon irgendwo beffer geſchen 
wurde, Ihre Aufgabe if daher, zu thun, was bie Parterre 
ber größern Städte fhon thaten, dat Horn von der Spreu 
zu ſichten unb nur jenes ums vorgufegen, Sie erfpart dadurch 
dem Publikum Langeweile und Merger, und ſich Mühe und 
Koſten. Darum braucht, wie ein Felbberr zum @riegführen 
Geld, ein Intendant vor Allem Geſchmack und wieder Ge 
fhmad und zum drittenmale Geſchmack. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Aufibſung ber Geſchlechts Homonymen in Mr. 55: 
Der, Die, Das Gift. Der, Die. Das Haft. 





Be u me ee 


Ein Heller if’s in einem Hand, 
Worin der Tod lau'rt aller Eden; 
Er ſchentt nur felten Feſſwein aus 
Den Helden, bie fig drin — verſtecken. 


Der Keller hat die Helden oft 
In Beindes Rager ausgeſpicen, 
Und dieh bat oft mit unverhofft 
Brod, Fleiſch und Wein umfonft — 


Der Keller bat die Helden wohl 

Neu vor bes Bleies Wurh geborgeit, 
Don Eine Kugel ſchwer und hohl 

Kann drin erneu'n bie’ banaflen Eorgen.- 


Sie bricht durch fein gewoͤlbles Das. 
Erbellet feine Nast mis Flammen, 

Preßt ſelbſt aus ſtarter Bruft ein Ach! 
Und bertet Dann und Stein zuſammen. 


J. G. m. 
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— To bimmelboch Gebirg, 
* Deñ tauſendjaͤhrgen Scheltel cwger Schnet, 
Wie Eitberbaar ved Grelſen Stirne, kraͤnzt, 
Eid unabſehbar in Die Ferne dehnt, 
Dort fünlter du, was groß umd göttlich ii. 


Hölderlin. 





Ein Gang auf den großen St. Bernhard, 


Wil Einer reihe und ergreifende Abwechslung in 
Natur und Sitte haben, fo gebe er nur von Genf über 
den See nach Waad und von da Über Martignv den großen 
St. Bernbard hinauf, Ich habe diefen Weg vorigen 
Sommer mit den Meinigen gemadt, und aus diefen we: 
nigen Zagen baben wir einen großen Reichthum von Bil: 
dern in unfere Tage: und Skizzenbücher geborgen, Erſt 
das ernite uud etwas ſproͤde Franzoſenthum von Genf in 
ganz ſchweizeriſcher Gletſchernatur, dann das beitere, 
offene Waad mit feinen reizenden Seedoͤrfern und Staͤd⸗ 
ten, die wie ſchoͤne Steine um den ſapphirnen Leman geſezt 
ſind, und dazu die luſtigen, gaſtlichen Einwohner durch 
das Idollenland des pays d'en haut bis zu dem herrlichen 
Felſenthore von St. Maurice hinauf, wo die Waadlaͤnder 
Natur aufhoͤrt, wie ſich auch der Menſchen Art und Weiſe 
ändert ; denn num kommen die Muͤcken und die Cretins von 
Martignv; und Alles dieß in wenige Stunden zufam: 
mengedrängt. 

Un einem fdrönen Auguſttag braden wir früh um 
fünf Uhr nah dem St, Bernhard auf. Kaum bat man 
das weite Rbonethal links liegen laſſen, fo erbebt ſich der 
Weg auf breiter und wohlerhalfener Straße, der mächtige 
Belien zur Seite. teben, an denen breite Glimmerblätter 
glänzen, ald wenn's eine Spiegeldeforation wäre, Dei 
dem Fleinen la DValette ſtehen noch einige Hochöfen, bie 
feit geraumer Zeit eingegangen und verlaffen find, Vor 


Beiten wurde da auf Blei und Kupfer gearbeitet, Das 
erite Monumenz auf dem Weg zum St. Bernbard gehört 
alfo getäufbter Epefulation an, in einer lahenden, rei- 
hen Natur, die taufend Meize und Hülfsquellen beut. 
Das lezte ganz oben gehört dagegen ber edelften, mutb: 
vollſten Menfhenliebe an, die unmanbelbar ift in ib: 
ren großen Opfern, inmitten einer erflarrenden Natur, 
inmitten von Schwierigkeiten und Hinderniffen aller Art. 
So liegen nur wenige Stunden Wegs zwiſchen den ver: 
unglädten Unftrengungen der Induftrie und den glüdli- 
ben Triumpben ber Humanität, In perpendifulärer Linie 
find fie nur wenig mehr als eine balde Stunde von einan: 
der. Nicht weit über dem Gehöft la Malette bört bie 
Weinlinte auf, und fhon bisher wurden die Meben im: 
mer Heiner und Armliger, Bald darauf wachſen auch 
feine Nußbäume mehr, Der Anblit der Drance ift im: 
pofant, fürdterlib, und do angenehm, Der Strom 
ſchaͤumt in einem tiefen Bett, über dad von beiden Sei: 
ten mächtige Tannen, erden und Birken bereinragen 
und manchmal ein herrliches Zelt bilden. Die Vegeta— 
tion ift bier bereits ihrem Ende nah, und doch ſchoͤner 
denn je und irgendwo. Alles wahrhaft Schöne wird in dem 
Augenblit noch fchöner, mo es verihiwinden will, fo bie 
Flüffe bei ihrer Mündung ind Meer, fo die Sonne bei 
ihrem Untergang, fo der edle Menſch bei feinem Tod. 
Ueber dem Dorf Brandier hängt ein mächtiger Berg, 
ber fi darüber berbidt und jeden Augenblick zuſam— 
menftürzen zu wollen fheint. Ich hoffe mich zu irren, 
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wenn ich glaube, daß die Felfenmaffe fo nicht länger mebr 
als einige Jahre hängen kaun. Ich theilte einigen Leuten 
bes Dorfs meine Beſorgniß mit, fie aber erwiderten mir, 
erfi erftaunt über meine Befchränftheit und dann laͤchelnd: 
fo habe der Berg ſchon über ihren Urgroßvätern gebangen. 
Es war gerade daflelbe Laͤcheln, wie bei den Leuten, bie 
am Fuß des Aetna und Veſuv ihre Häufer auf Lava: 
firöme bauen, Und doch iſt's gewiß, daß ber Berg über 
Brandier zuſammenbrechen und ale Einwohner begraben 
wird, wie es vor hundert Jahren au ben benachbarten 
Diablerets und noch mäher in einem Thal geſchah, deſſen 
Namen mir entfallen if. Auf dem Gipfel des überbän: 
genden Berge fteht gleihlam ald Wächter und Huͤther 
vor ber Gefahr eine Eleine Einfiedelei. Im frommen, 
gläubigen Mittelalter hätte gewiß ein Maler den Einfieb- 
ler dargeftellt, wie er betend mit einer Hand die bro- 
bende Bergwand aufrecht erhält, 

Im Anfang ift der Weg von Brandier nad Drfiere 
fteil und mübfam, was Einen jedob auf dieſen Berg: 
foloffen weniger wundert, ald die angenehmen Fußpfade 
und die lachenden Thäler. Bei Orfiere, das von den ehmals 
in Menge bier haufenden Bären feinen Namen bat, ſteht 
eine häbfche, obgleich fehr alte romanifche Kirche, und ihr 
gleihen all die Kirchlein, mit ihren blendendweißen Thür: 
men, bie am St. Bernhard wie Kinder um Ihren Vater 
herumſtehen. 

Bevor man nach Liddes koͤmmt, zieht ſich der Weg 
lange an hohen, wunderlich geſtalteten Kallfelſen bin. 
Ganz in einem Winkel des Drancegrundes, dicht am 
Ufer des Stromes, der Einem nun zur Rechten iſt, ſteht 
ein kleines Dorf wie in einem Abgrund, wie verloren 
und verlaſſen von der ganzen übrigen Welt, Kaum weiß 
man, daß ed auch Drance beißt, wie der Strom, ber 
ihm Nabrung gibt; denm bier, in diefer Heimath ber 
Ueberſchwemmungen, der Lawinen und der Bergftürze 
wohnen nur Kabnführer, Flößer und Holzmacher, ver: 
trauend auf bie Vorfehung und auf St, Bernhard, 

In Liddes hält man an, denn nun gehts nicht mehr 
mit Wagen; man kann nur zu Fuß oder auf Manltbieren 
weiter. Dad Wirthshaus iſt trefflih, wie die mebriten 
in der Schweiz. Gewiß wird jeder Meifende dankbar an 
bie lieben Wirthsleute zurüddenten, in deren freundlichem 
Empfang und forgfamer Pflege etwas wahrhaft Patriar: 
chaliſches liegt. An allen übrigen Ländern ift ihr Stand 
ein Gewerb, ein mehr und weniger vortheilbafter Erwerbs⸗ 
zweig, in biefen Gebirgen aber, in diefer @indde befommet 
er etwas Meligiöfes, Aufmerkſame und zarte Sorge an 
folgen Stellen faun nicht mit der Rechnung begablt wers 
den. Wer viel gereist bar, wird dergleihen an Freunds 
ſchaft grengende Gaſtlichkeit nicht in polizirten, vielfach 
ausgebildeten Laͤndern gefunden haben, ſondern nur au 
den Markſteinen der Civilifation, wo die geſellſchaftliche 


Kultur und ihr Firniß noch nicht bingebeungen it: auf 
ben Hodalpen ber Schweiz, in den Sennbütten Tyrois, 
in den Hütten der Morlaken, der Hohfhottländer und 
Dalekarlier, In Liddes ift auch ein Frembdenbub, dem 
man in ber Schweiz nicht entlommt. Wie web thufrcs 
Einem, auf diefer reinen Höhe, im diefer großartigen Eins 
famfeit Titelworte und Phrafen zu lefen, die erbaͤrmlicher 
Weltfinn und Eitelfeit fhrieb und die an den Schmuß er⸗ 
innern, den man bo binter fi laffen follte, wenn man 
einmal bier beraufgedrungen ift. Engländer und Franzos 
fen zeichnen fih im dieſem Buch, wie in dem benachbarten 
Chamounp, aufdem Montauvert und in Grindelwald, 
befonders aus, die Engländer durch ihre Titel und 
ihre langen Verfe, die Franzofen buch ihre Phrafen, 
ihre Wise und manchmal duch grobe Fühllofigkeit und 
Gemeinheit, Lezteres iſt befonders bei denen ber Fall, 
bie 1813 Italien mit dem Rüden anfeben mußten und von 
da nad Franfreih zurüdkebrten,‘ was freilich ihre üble 
Laune erklärt, aber nicht entihulbigt. Gar fehr find bie 
Menfben zu bedauern, deren Seele nicht durch Wider: 
wärtigfeiten gereinigt und erhoben wird. Die ohne Würde 
im Unglüd find, wären wahrfheinlih im Gluͤck ohne Zu: 
gend und Gerechtigfeit gewefen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kallendorf. 
Gortſetzung.) 


Byrons Gedichte, wie er ſelbſt, hatten auf die hö— 
bere Gefellihaft in London gewirft, wie eleftrifhe Fun: 
Een auf ifolirte Flaſchen. Graf Karl hörte Wunberbinge, 
wahr und unmahr, von dem außerordentliben Maune 
erzäblen; auch war er fo gluͤcklich, die Bekanntſchaft einer 
Dame zu machen, die einft eine beftige Leidenfhaft in 
dem Herzen des Dichters entzündet und erwidert hatte. 
Mit einem Gemiſch von Staunen und Interefle betrach— 
tete er die unregelmäßigen Züge des feinen Geſichtes, das 
rothe Lockenkoͤpfchen und dad ertravagante Vetragen ber 
mobernen Laura, Er fuchte die feinen Fäden in ihr aufzu: 
finden, durch die fie dag glübenbe, ewig lechzende Herz des 
großen Dichterd am fi gezogen hatte, und glaubte fie bald 
in ihrer unbefhreiblid regfamen Seele zu entbeden, bie 
vom Körper nur wie von einer dünnen Hülle umgeben 
f&ien und in taufend Bligen aus den blauen Augen fprübte, 
Sie hatte ein Beifpiel aufgeftellt, wie eine Brittin lie: 
ben, aber auch, wie fie baffen kann; deun als fie nad 
ſchwerem Kampfe ſich gedrungen fühlte, Lord Boron in 
ibrem Innern für einen treulofen Verraͤther zu balten, 
beſchloß fie, ihn fortan als todt zu betraditen und veram: 
ſtaltete nicht mur auf ihrem Gute ein feierlibes Leidens 
begängniß, um ihn, in efigie, in einem leeren Garge 
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begraben zu laffen, ſondern legte auch, ald Denkmal fei- 
ner Zreulofigkeit, alle ihre Verbältniffe mit ihm in einem 
Momane nieder, in welchem fie jelbft der Welt Belennt: 
nife macht, die Byron gewiß nie abgelegt haben würde, 
Zu jeder andern Zeit würde Graf Karl ein ſolche Beneb: 
men, als übertrieben rüdfihtdlod und unweiblich, gewiß 
fireng gerichtet haben; jegt war nicht ber Augenblid für 
ibn, zu verdammen, was aus wahrer Leibenfhaft geſchah. 
Alles ſchien ihm beffer als eine Werrätherei, wie fie eben 
an ihm veruͤbt worden mar; daher intereffirte ihm die 
Dame lebhaft, und faum in feiner Wohnung angelangt, 
nahm er Byrons Gedichte zur Hand, um darin die Spu: 
ren jenes Verbälmifles aufzuſuchen. Im Blättern fiel 
ihm ein Gedicht in bie Augen, welches ihn innig an: 
ſprach; es war jened Gedicht, deſſen legten Verſe fo lauten: 

Dein Name erffingt mir 

Wie Todtengelaͤut. 

Wie warſt du fo lieb mir! 

Es ſchaudert mich heut. 

Sie wiſſen wicht, wie ich 

Zu gut dich getaunt; 

Wie ich dich deweine — 

Kein Wort hat's genaunt. 


Wir ſah'n uns verſtohlen, 

Und ſtumm iſt mein Schmerz, 
Daß dein Ginn konnte taͤuſchen, 
Vergeſſen bein Herz 

Und feh” ich dich wieder, 

Wenn Jahre find um, 

Wie fol ich dich gruͤßen? 

In Tränen und ſtumm. 

Graf Karl konnte fih nicht von bem Gedichte trennen. 
Es war wie aus feinem innerften Herjen genommen, und 
von dem Augenblid au war Bpron fein Freund, Kein 
Wunder daher, daß er in der nähften Spirde ben bart 
Angegriffenen lebhaft vertheidigte, Sonderbarfeiten, Leicht: 
finn, felbft Eitelkeit nicht ableugnend, aber auf ber Wahr‘ 
beit feines tiefen Geflbld, auf der Wärme feined edlen 
Herzens feſt beharrend, Als er, des großen Kreifed we: 
gen, den er um fih verfammelt ſah, in Verlegenheit ge: 
rathen, ſich in eine Fenfternifhe zurädaegogen hatte, trat 
ein fhöner junger Mann auf ihn zu und reichte ihm bie 
Hand mit den Worten: „Ih bin Bprond Freund, Herr 
Graf, und, wenn Sie wollen, von bent an ber Ihrige.“ 
Karl wußte, baß es ein Korb ©, war, hatte aber von 
deffen Stellung zu Lord Byron nichts geahut, Er flug 
berziih ein und verſprach den naͤchſten Morgen um zwei 
Uhr (Nachmittags, verfieht fih) einen Spazierritt mit 
ibm zu maden. 

Zu Haufe warf er ſich erſchoͤpft auf's Lager, doch lange 
Beit verging, eh’ der Schlaf die müden Augen ſchloß, 
und nad wenigen unrubigen Stunden erwachte er zu neuer 
Sehnſucht; denn alle Schmerzen feiner Seele waren neu 
aufgeregt, und obwohl er die ganze Naht von Ladp 


Alantha, fo nannte fih Byrons einftige Geliebte, geträumt 
batte, dachte er wachend dod nur der verlornen Sophie, 
Er erihrad, daß man ohne Gewifensbiffe fo ungluͤcklich 
fepn könne, ald er fi fühlte, In trüber, düfterer Stim⸗ 
mung fhliben die Morgenftunden bin; um zwei Uhr kam 
Lord G., ihn abzubolen. Die Bäume in Hpdeparf was 
ren noch nicht grün, aber der englifhe Raſen ſchimmerte 
fo ſmaragdhell in der Frühlingsfonne, daß Graf Karl 
ihn bewundern mußte. Es ward ihm wohler bier, als in 
feiner Kammer, „Kommen Sie mit mir,“ fagte. fein 
Begleiter, „und tummeln Sie fi auf meinem Nafen; 
da will ih Ihnen recht viel erzählen von Byron und un: 
ferm Jugendleben.* Nach wiederholter Bitte nahm Graf 
Karl die Einladung an, und wenige Tage daranf ſaß er 
mit dem Lord in deſſen Wagen und ſah den Segen Eng» 
lands, fowohl auf den frifhen Fluren ringsum, als in 
Geftalt ber vier herrlichen Braunen, die ordentlih mit 
dem Fremden zu cofettiren ſchienen. — Das Schloß 
des Lords war eines jener Gebäude, welche, ein moder— 
ned Innere in gothiſchen Mauern faffend, die neue Zeit 
bebaglih mit der alten vereinen. Umringt von einem 
meitläuftigen Park, deſſen noch blätterlofe Baͤnme einen 
unabfebbaren grünen Teppich durchblicken ließen, nahmen 
fi die hoben Mauern aus der Ferne fhon gar ſtattlich 
aus, während: feitwärtd ein. entfernter Kirhthum dem 
Auge ald angenehmer Ruhepunkt diente, und gegenüber 
zwei riefenmäßige Eichen ein reinliches Strobdab unter 
ihre Obhut nahmen, Alles atbmete ländlihe Ruhe im 
Schooß des Ueberfluffed, Graf Karl war entzuͤckt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondbenz: Nachrichten. 
Paris, Januar, 
TSheaterwefem z 


Man bat, wie gewöhnfih, bie im Laufe bes vorigen 
Jahrs gegebenen neuen Schaufpiele fummirt und dießmal 
gefunden, baß die Zahl zwar 250 überſteigt, aber doc nicht 
fo betraͤchtlich geweſen ift, ald_im Sale 4851. Die Urſache 
war nit ſchwer zu finden. Die Cholera und nichts Andes 
red war Schuld daran. Die bangen Parifer Gatten mehr 
mit Beerdiguugen als mit Euftsarfeiten gu thun, und fo Viele 
waren aus Paris geflüchtet, daß auch bie Wolfkinenge bedeu⸗ 
tenb abgenommen batte. Uebrigens bemweist bie geringere 
Anzahl von Schauſpielen nicht immer eine mindere Thaͤtigteit 
der Schauſpieler; wenn in Paris einmal ein Stuͤck bie Aus 
ſchauer in Menge berbeizieht, fo wird es oft fünfzige bis 
bundertmal fur, mach einander gegeben, und die Intendanzen 
braunen dann ſobald fein neues Stuͤct zu geben; dieß ift mit 
manchen Schauſpielen im Kaufe bes Jahres 1852 der Gau 
geweien, Da jebo bie Zabl der Echanfpielbäufer fi mit je: 
dem Sabre zu vermehren ſcheint und alle ihren elgenen Bors 
rath von Städen haben, fo haͤtte allerdings im Fahre 1552 
eine bebeutendere Menge von Neniateiten auf bie Bühne aes 
bracht werben müffen; aber wie geſagt, bie apfhrüdiıdhe Chor 
lera verleidete ben Leuten das Beſuchen ter Schauſpielbaͤuſtr. 
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Man hat ferner bemerft. bad Scribe Im vorigen Sabre 
nicht mehr ber flintfie umb thätigfe Theaterdichter geweien 
ift und fid von zwei andern bat Überbolen laſſen. Einige 
junge Tbeaterfrititer in ben Journalen haben ed fi zur Ge: 
wohnheit gemamt, Über Scribe's Merbode ſich luſtig zu ma: 
den, und ed if ihnen gelungen, das Publitum nad ihrem 
Einne umzuſtimmen; Geribe bat auch fo viel für das Thea— 
ter ardichter, dab es ibm nicht wohl möglich in, fernerbin 
dur ben Melz der Neuheit dad Publikum anzuziehen. Cr 
fan baber wicht mehr felgen, fontern muß binter feinem 
Rufe zuruͤckbleiben. Dieb mag Ihn entmathigt haben, wenn 
auch fein Dictergeift noch nicht erfhöpft iſt. Ein folcher 
Gelft, deffen Hauptcharatter Heiterkeit und Witz iſt, erſchoͤpft 
ſich felten. Talleyrand iſt beinahe no eben fo witzig, alt 
er vor 30 ober 40 Jahren war. Gluͤcklicherweiſe find‘ Scris 
bes Mitarbeiter weder reich geworden, noch erfenbpft; Mas 
sereö, Bayarb u. U, arbeiten ziemtich fleißig. Aucelot fährt 
fort, Waubevilled höherer Gattung zn ſchreiben, die eben for 
wohl Schauſpiele ober Luffpiele genannt werden fönuten, 
und Wictor Hugo, der feinen Prozeß wider bad Theätre 
frangais richtig verloren bat, wie Ich #6 vorberaefant hatte, 
in fon mit zwei neuen Gtäden bereit, die ſchauluſtige 
Menge zu ergbgen, zum großen Graͤuel ber klaſſiſchen Partbel, 
welche die pbantaftifchen und berben Dichtungen biefes Man— 
nes für wahre Barbarismen bättz und in ber That gefällt 
ed Victor Hugo, bie ſcheußliche Seite bed Mittelalters wie: 
ber bervorguzichen und nach der Natur barzufleilen, was denn 
gegen bie feinen Eitien der beutigen Parifer Wert gemaltig 
abſticht. Dieb gebt fo weit, das in feinem festen, vom Mis 
nifter d'Argout verbotenen Sıücde: le Roi s'amuse, mahre 
Boten vorfamen, bie bad züchtige Ohr einer Dame nmicht ohne 
Errdtben vernehmen fonnte, Man fiebt nicht ein, was bie 
Literatur, und bie dramatiſche Dichttkunſt Indbefoubdere. bei 
ben Wieberaufleben der Zoten bed 15ten ober 16ten Jahres 
bundertd gewinnen kann, — Ein empfindfiger Schlag für 
das muſitaliſche Theater iſt ber Tod Herolds, des einigen 
Tonſetzers, ber nebſt Auber bie jezt alt gerworbenen Boyel⸗ 
dieu's. Berton’s und Eperubini's erfegen fonnte, und ber 
tuͤrzlich durch bie Muſit der fomifsen Oper: le Pr& aux 
Clercs, fit einen neuen Lorbeer errungen batte. Ich babe 
diefes Stuͤcg noch nicht aufführen feben; allein Kunſttenner 
verfidern, daß es weit Über feiner Zampa flebe, die doch ge: 
wid zu ben beſſern menern Dyern bed franzbſiſchen Theaters 
aehdrt. Herold Hätte noch Großes Teiften können, denn er 
war in einem Alter, in welchem Boperbien erſt anfing, fabne 
Dpern zu fegen. Wenn jest das Schickſal ſich ber mulifati: 
fen Buͤhne nicht annimmt und nicht unerwartet irgend einen 
vorzügtichen Tonſeter berbeifübrt , fo ſieht man nicht ein, wie die 
tomiſche Oper wird beſtehen tͤnnen. Denn mit dem Alten ift 
ed in Daris nicht gethan. Das biefige Publifum verlangt Bes 
Nindig Neues. Die Direftion mag alfo mit ber Laterne In 
ber Hand fih auf den Weg machen, um Herold Nachfolger 
aufzufuchen, 
Die Fortfenung folgt.) 


Rarlsrube, Januar 1835. 


(Fortiegung.? 
Statuiſtit ber Bühne 


Wie unfer Intendant feine Aufgabe verflanden, oder tie 
er fie feitber aeldst bat, mas ſich aus dem Folgenden ber: 
audftellen. Unter den Menigteiten, die uns im Kaufe bes 
verfloffenen Theaterjahrs geboten wurden, waren 5 Trauer 
feiele. eigentlich nur 2 und ein franzbſiſches Melobram, 
jedes in einmaliger Darfielung; bad eine. Raupachs Könia 
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Enzlo, feltbem wieberholt, das andere, 2. Roberts Macht 
ber Vertaͤltniſſe, wie es ſcheint, zurädgelegt. Von Luft: 
fpiefen. Poſſen und deraleichen faben wir 12 neue in 20 
Aufführungen, darunter Raupach nennmal, Bauernfelb, Ro: 
bert, 4 franzoͤſiſche und ein englifpes (Micharbs Wanderleben). 
Alſo unsr etwa 200 Städen, bie in 412 Monaten Äder bie 
Bühne gingen, begegneten wir 19 neuen, bie 4 ſchon beipros 
cheuen Opern mit eingefchloffen; ferner no 7 neu einſtu⸗ 
birte dazu gerechnet, macht 26; alfo bintle immer hinter 10 
alten ein neues, und binter etwa 350 eim nen einfinbirtes 
Stüd ber. Davon mußten 6 oder 7 nad einer Aufführung 
wieder bei Seite gelegt werben, als nicht beflanden vor bem 
Urtheife des Publitums, Diefe hätten enttweber ſchon in ers 
ſſer Juſtanz verwoͤrfen werben follen, ober wenn ber Inten- 
bant fie für gut biete und damit den Geſchmack des Publikums 
zu vilden glaubte, Hätte er ſich durch einen einmaligen Gall 
nit abweifen laffen dürfen; fo war es eine blinde Wahl. 
Auch fräber wußte man eben fo wenig. melde Stuͤcke man 
balten mußte; ein Hernani ging als ergoͤtzliche Neuigkeit vor: 
über, Calderous ‚Arzt feiner Ehre durfte nach einer etwas 
lautn Aufnahme niet fogleim ad acta gelegt werden. Dem: 
nad [weint ed. ald ob man hier den Nenerungen und Neubeiten 
nit ſehr gewogen ſey. Dafuͤr wird vlelleicht Ihilig genug ger 
rabe das ſchlechte Neue ausgewählt. um und daraus auf bat 
uͤbrige fchließen zu laſſen und und nicht Iüflern gu maben 
nach aͤhnlichen Probutten. bamit denn wugefidrr die alten 
Heren der Dichttunſt herrſchen, und er, ſich mit ibmen auf 
ben Parnaß träumend, micht dad Gefumfe und Getlingel in 
der Ebene hören muh, Es wäre gewiß nicht zu tabein, 
wenn ber Dichter, der tbeateffäbia feyn mit, auch paruaß⸗ 
fäbig ſeyn müßte. Dah biefes bei der Dover feine Anſicht 
nicht war, haben wir bereits oefehen; wie ed um Tragödie 
und Rombbie lebt, wollen wir jejt fennen lernen. Die Auf— 
fübrungen diterer Trauerfpiele nabmen 44 Abende ein, dar⸗ 
unter 5 Goethe'ſche, eines von Schiller, eines von Leiling. 
2 von Shatespeare; zudem wurden Schillers Raͤuber auf Aus 
trieb eines Mitglieds des Theaters unter ber herrlichen Mite 
wirtung von Seydelmann neu einflubirt, und zum Berels, 
wie unrecht man oft Äftere Stuͤcke fienen laͤßt, viermal bei 
vollem Kaufe gegeben. Die beiden Shafetpeare wurden, un—⸗ 
abhängig vom Repertoire, von Gaͤſten gewaͤhlt. Man glaube 
ja nit, das Publitum Liege und befuche dad Trauerſpiet 
nicht, und man müſſe es daber fo viel vermeiben, als es 
moͤglich iſt, obne den Anftand und bie Ehre des Theaters zu 
verlegen, Der ernfte Sinn für die Tragbdie liegt im deutſchen 
Volte tiefer als im mandem andern, unb ein gutes, treu 
dargeſtelltes Trauerſpiel wird feine rüäbrende und erhebende 
Wirfung auf einen großen Thelt ber Zuſchauer nie verfeblen, 
und wenn auch bie @inen ober bie Andern Über Langeweile 
freien. fo muß man ſich bamit tröften, bad man es ja bo 
nie Allen recht machen tbune. Ich fab Im Buratbeater in 
Wien unſere Maffiften Zranerfplefe fletd am meiflen beſucht. 
und brachte manden berriiten Abenb dort zu im doppelten 
Genuſſe ber bargeflellten Leiten und der mwirflihen Tränen, 
die um mich berum, und aus wie ſchoͤnen Mugen! veraoffen 
wurden, und ſelbſt bier zogen Karlod, Egmont, Gbg, Romeo. 
Rear viele Emanfuflae an, und es ging gewiß feiner Icer 
nat Haus. Das Trauerſpiel ift bie nationaffte deutſche bras 
matiſche Ditungsart; bad follte man wahrlih nicht finfen 
laſſen, und man bringe und nur die guten Gtäde, fc fins 


den fie ſicher einen fräftigen Anclang in mander Bruft. 


ber au laut roird. 
Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Fiteraturblatt Nr. 19. 











Werlag der I. ©. Cotta’fchen Buchhandlung. Verattwortliher Medafteur: Hauff. 


—Norge 


gebildete 


für 


43. 


unblatt 





Staͤnde. 


Dienftag, 19. Februar 1853. = 





Ich weiß nicht, was nie Bier gefällt, 
In diefer engen, Heinen Welt 


Mir holdem Zauberband mich Hält, 


Goethe, 





Kallendorf. 
(Fortfegung.) 
Den folgenden Tag machte Graf Karl einen langen 
Spaziergang mit feinem freundlihen Wirth, und ges 


langte endlih an dad allerliebite Jägerbänshen im der | 


Fafanerte. Das niedlichſte Tproler Bauernhaus diente 


im Erdgeſchoß dem Jaͤger, im obern Stodwerk dem Bes | 
Geſtuͤzt auf gränums | 
laubte Saͤuben, lief eine Gallerie rund um das Haus ımb 
drei elegante Zimmer hatten Thüren auf diefe und auf 


fiter zum ftilen Ruheplaͤtzchen. 


eine Flur, mit ausgeſtopften Vögeln, Hirſchgeweihen und 
Jagdgeraͤthen geſchmuͤckt. Eine ſehr junge, ſchoͤne Frau, 


mit einem Knaben auf dem Arme, trat ben Kommenden 


entgegen, eine von den friſcheſten, lieblichſten Geftalten 
der Melt, mit wahren Madonnenaugen. 


ald ed angenommen ward. Danm führte der Lord feinen 
Gaſt die zierlihe Treppe binan, und Karl war auf's Neue 
überrafbt, durch den Blick in bie geſchmackbolle Gruppi- 
rung der Bäume und Gebüfche, in welchen fib die halb: 
zahmen Vögel bald verbargen, bald wieder zeigten. „Hier 
möchte ich wohnen!“ rief er aus, ſich bebaglich auf einen 
Sopha ſtreckend. 
ſchend an; dann ſprach er: „Wenn Gie hier lieber find, 


ale im Haufe, fo bleiben Sie; ich fomme oft ber und ' 


werde Sie aud bier täglih fehen, mithin das Vergnuͤ⸗ 
gen Ihres Umgangs niht entbehren.“ Noch deffelben 
Tages 503 Graf Karl aus dem geraͤuſchvollen Schloß in 


Sie bot dem 
Herren ein Fruͤhſtück an und eilte froh, ed berbeigufhaffen, 


Der Lord fah ihm einen Augenblid for: ' 


| das ftille Jaͤgerhaͤuschen, ließ fih von ber muntern klei⸗ 
| nen Frau in das ibm beftimmte Simmer führen, und er 
« freute fib dann, feit langer Seit zum erften Male, eines 
ı rubigen Schlafes. Früb am andern Morgen wedte ibn 
die heile Stimme ber Jägerin, als fie die Fafanen zur 
‚ erften Fütterung berbeirief. Karl fprang auf und trat and 
Fenfter. Im kurzen Hauskleide, das Söbnlein auf dem 
Arme, jtand fie mitrem unter den Vögeln da, die, zahm 
wie die Hühner, ihre niedlichen Züße umpieten; ein jtols 
ser Goldfafan flog ihr gar auf die Schulter und bog dem 
ftlanten Hals ruͤckwaͤrts binab nah dem Futterkorbe, 
während fein präctiger Schweif weit über den Kleinen 
binabbing; ed war gin reigendes Bild, Als darauf ihr 
Mann aus der Thüre trat, fahüttelte fie den Vogel ab 
und ging ihm freundlich entgegen. Graf Karl ftand fort: 
während am Fenſter, dodr den Bliden ber glüdlichen 
Menihen verborgen und ganz verloren im Anfhauen ihrer 
Heinen Haͤuslichleit. Der braune, breitfcultrige Jäger 
ſah faft värerlih auf das kindlihe Weib hinab, und ald 
er ihr, nach einer kurzen Beſprechung über bie Geſchäfte 
des Tages, die derbe Hand zum Abfchied bot, ſchlug fie 
im Umdrehen nedend binein und büpfte ind Hand, um, 
wie fie ſagte, dem deutſchen Grafen fein Fruͤhſtuͤck zu brin: 
gen, — Karl feste fib in einen großen Lehuſtuhl und 
wuͤnſchte das wohlthuende, füße Gefühl, das er eben em: 
Pfand, feitzubalten; doch das wollte nicht gelingen. Sollte 
es wahr ſeyn, dachte er, follte Liebe und Treue wirklich 
nur in Kürten wohnen? warum mußte ih dann anf eis 
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nem Schloffe geboren werben? Mit biefer Frage ers 
wacte wieder der alte Schmerz. — Die junge Frau hatte 
ihre Kleidung ein wenig geordnet, ebe fie zu ihm ins 
immer trat; an bie Stelle bes heitern Betragend vor 
dem Haufe war «ine kleine Verlegenheit getreten, fie 
fhien fleif, wie wir uns die Engländerinnen zu benfen 


pflegen, war aber doch freundlich und aufmerlſam. Nach 


dem Frühftüd führte fie ihm, auf feine Bitte, mit fit: 
lichem MWohlgefallen in ihrer Heinen Wirthſchaft herum. 
Alles war fauber, felbt Hühner», Schaaf: und Kubftall, 
und mit einer Zierlichkeit eingerichtet, die auf den oͤfte⸗ 
ren Beſuch der Herrſchaft deutete, „Kommt ber Lorb 
oft ber,“ fragte Karl, „um fib au Ihrer niedlichen 
Wirthſchaft zu erfreuen?“ — „D ja,“ erwiderte fie, 
„beinahe täglich, wenn er nicht in der Stadt iſt.“ — „Das 
zeugt für feinen guten Geſchmack,“ fagte Karl, und bie 
huͤbſche Jägerin lächelte, 

In dem Augenblide theilten ſich zwei Haſelbuͤſche und 
ber Lord fprang über eine Hede, mitten zwiſchen bie 
Sprebenden, „Schon Belauntihaft gemacht?“ fragte 

er heiter und bot ber jungen Frau freundlich die Hand, 
dann au dem Grafen, mit den Worten: „Ih komme, 
Sie zum Jagen abzubolen,“ Graf Karl warf ſich in fein 
Meitfleid und eilte zur erften englifben Heßijagd, die er 
mitzumachen Gelegenheit hatte, Tros feiner Unbefanntidaft 
mit biefer wahnſinnigſten aller Vergmügungen, erndtete er 
Lob und Freude ein, und ald Abends die fhöne Wirthin 
ihm auf fein Zimmer leuchtete, empfand er baffelbe füße 
Gefühl der Ruhe, dad er am Morgen vergebens zu feffeln 
ferebte, dad aber bießmal ſchon dauernder war, So vergingen 
mebrere Tage, und Karl banfte bem Lenker bes Schickſals, 
daß er ihn in dieß Aſpl bes Friedens geführt hatte, mo bie 
Wellen feines Herzens allmählig ruhiger floffen, fo baf 
mandes ſchoͤne Bild fich in ihnen zu fpiegeln begann. 

Da erſcholl plöplih eine Poſaune, die ganz Europa 
aus dem Baum begonnenen Schlummer wedte. Napoleon 
bat Elba verlafen! — die Nachricht mer, wie einft der Ruf 
bed Ubaldo, genügend, um die Minalden unferer Zeit ben 
Armen mander Zauberin zu entreißen. Auch Graf Karls 
Entſchluß war Schnell gefaßt ; er kuͤndigte ſogle ich dem neuen 
Freunde die nahe Abreiſe an, und fo lieb auch diefem feine 
Geſellſchaft war, er lonnte und mochte ibm nichts im den 
Meg kegen, Am Morgen des Abſchiedstages mußte bie 
ſchoͤne Jaͤgerin Graf Karl noch einmal herumführen, zu 
den grafenden Küben, ben girrenden Tauben, überall bin. 
Im Beinen Blumengarten legte er feinen Arm fanft um 
ibren Leib, kuͤßte fie auf die Stimme und fagte: „Gott 
erbalte Ihnen Ihr Gluͤck und Ihre Unſchuld, liebe Frau.“ 
Bei diefen Worten überzog ein brennende Motb ihre 
Wangen, ald, plöplid, wie am erften Tage, ber Lord 
zwiihen ihnen fand. 

„Die Fortfegung folgt.) 


Ein Gang auf den großen St. Bernhard, 
GBeſchluß.) 


Weiter hinauf bei dem Gehoͤft Aleve ſahen wir zum 
eritenmal eine dfonomilde Vorrichtung, die uns nicht er: 
freuen fonnte. Die Huͤlſenfruͤchte werden hier oben nicht 
mehr reif, deßhalb muͤſſen fie am der Sonne getrodnet 
werden und geben auch fo nur eine ziemlich ungefunde 
Nahrung. Nach einer halben Stunde gelangt man nad 
bem Sieden St. Pierre, der aus einer einzigen langen, 
fteilen und gewundenen Straße beftebt, und fich mit einer 
Brüde über die Drance von Val Sorch endigt ; denn Drance 
ſcheint in ben Gebirgen der generifhe Name für Gebirgs⸗ 
from, Furchtbar und ſchauervoll if der Anblick bed Ab⸗ 
grunds, im dem er fich hier ſtuͤrzt. Zwiſchen dem Felſen, 
bie über ihm hängen, zieht fib ein ſchmaler Fußpfad bin, 
ber nur von Landedeinwohnern ohne Gefahr. betreten wer: 
ben kann. Als Bonaparte mit feinem Heer über den St, 
Beruhard zog nnd er biefen Abgrund mit dem Ziegen: 
weg fah, wandelte ibn die Luft an, ſich mit feinen biden 
Meiterftiefeln darauf zu wagen, Man rietb ihm ab, und end» 
lich ließ er einen Maulefel des Landes berbeiführen, ſchwang 
ſich raſch darauf und trieb ihn an. Das Thier aber war 
kluͤger denn er, es erkannte die Gefahr und ging daber 
nur fehr langfam und vorſichtig fuͤrbas. Neues Spernen 
des Reiters benahm ihm jedoch feine Ruhe, und ſchnellen, 
unſichern Trittes war es im Begriff, in die Tiefe zu hir 
zen, als einer der ftarfen Gebirgsmaͤnuer Bonaparte ſchnell 
bei feinen Kleidern padte und zurädriß, Das Thier ſtuͤrzte 
hinunter. Der Mann, welcher den General rettete, lebt 
noch; der großmürbige Corfe lieh ihm hundert Franten jur 
Belohnung geben! Das Schickſal der Welt lag alfo damals 
in der ftarfen Hand des Mannes von Saint Yierre. Wie, 
wenn fie nicht zugegriffen hätte? — Prou heißt eine große 
Weide, bie fih in einem langen und traurigen Thal ens 
digt, und weiter hinauf wollen die Thiere nicht geben. 
Ueberall liegen die Erimmern von Lawinen und hereinge 
brodenen Bergftrömen, zwiſchendurch erblickt man bier und 
ba ein Bluͤmchen, das fich Fränflich auf feinem ſchwaͤchlichen 
Stiel wiegt; denn ein Geringes weiter erftarrt die Ne 
tur und bringt nichtd mehr hervor, wiewohl bier noch einige 
elende Hütten liegen. Daraus traten ung zwei betteinde 
Kinder entgegen, ein blindgeborner Knabe, der von allen 
Dingen der Welt nichts kannte, ald den lieben Gott, den 
Flecken St. Pierre, bad bort gefaufte Brod, nnd den Son, 
womit ex ed bezahlt, wenn er ihn ſich erbettelt hat, und 
feine ältere hektiſche Schweiter, die recht gut bie Größe der 
Erde beariff, denn fie mußte, daß noch Leute jenſeits Liddes 
und jenfeitd des Klofterd wohnten. 

Se böber man fommt, je wunderfamer wird Alles für 
den beobactenden Wanderer im Innern und Aeußern. 
Suerft wird ihm nicht wohl, und er fühlt, daß er fi 
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erſt an die dünne Luft gewöhnen muß, in ber eigentlich 
fein Menſch leben fol. Die Adler folgen ihm nicht mehr, 
fo oft fie aub unten feinen Bliden In der Höhe verihwun: 
ben find; auch ſie können bier nich“ mehr leicht athmen. 
Man ficht fie nun umter fib durch bie Wolfen Frieden, 
Die beweglihern, lebenskräftigern Inſekten, die die Luft: 
verdännung nur langfamer fühlen, erbeben fi zwar bis 
zur legten Grenze. der Vegetation; aber ed ift nicht mehr 
der Apollo des Montblanc mir feinen gleticherfarbigen Fl: 
geln und ihren rofigen Ringen, der fo gern mit bem Rho⸗ 
dodendron bublt, auch wicht jener andere Alpenſchmetter— 
Ling mit dem Perlenmutterkleid, das ein breiter Saum 
von ſchwarzem Sammt einfaßt, und der fi fo gern an die 
mädtigen Tannen von Servoz hängt. Hierher kommen feine 
Schmetterlinge, hoͤchſtens eine Spinne mit ſchwarzen, ma: 
gern Füßen, die einen Felfen hinaufklettert, oder ein haͤß⸗ 
licher Taufendfuß, der auf einem naffen Stein fortkriecht. 
Diefed Gewuͤrm gedeiht, wo der Adler nicht mehr leben kann. 
Die Pflanzenwelt ihrerfeitd gebt aus einem Grad der Ausar⸗ 
tung in den andern über, was für den Botaniker ein eige⸗ 
nes, interefanted Studium wäre. 

Bald beginnt nun auch der ewige Schuee, und ein 
kleines Geräufch verfündigt die _ Nähe des See's, ber leife 
gegen feine Eisdede anplätfhert. Won bier aud quellen 
zwei Ströme, von denen der Eine fein, Waffer ind mittel 
ländifhe, der Andere ind adriatifhe Meer ergießt. Schon 
umfaßt der Blick zwei Welten, bie antike roͤmiſche, bie 
Welt Hannibals, Ehfard, und die mittelalterliche, die Welt 
Franz I. und Karls V. 

Endlich gelangt man zum Klofter St. Bernhard, Vor⸗ 


ber fommt man durch das Tobesthal am Todesberg vor: 


über, mo alles den Tod anzukündigen ſcheint. Won ben 
erften Gebäuden rechts beißt eines bad Hofpital, mo vers 
irrte Meifende den eriten Schuß und die eriten Nahrungs: 
mittel finden, bevor fie zum Klefter gelangen, Das an: 
dere Gebäude beiöt dad Grab; denn bier werden in un: 
terirdifhen, in den Zellen gebauenen Gewölben die Leir 
hen der verunglüdten Reiſenden aufgeitellt, melde bie 
Meligiofen bei ihren Nachſuchungen im Winter nicht haben 
finden oder zum Leben haben zurädbringen koͤnnen. Sie 
liegen und Tehnen da in einer Urt von Ordnung, wie 
Pilger, dieim Beren eingefhlafen find, Beim erften Ans 
blick ſcheut man ſich, fie aufzumeden, denn nichts an ihnen 
erſchreckt und verfündigt die Berftörung des Todes. Wenn 
bier oben die Natur die Kraft nicht mehr hat, dem Men: 
ſchen das Leben zu erbalten, fe hat fie aud nicht die 
Kraft, feinen Körper zw zerſtoͤrem. Der Schlaf biefer 
&riftliden Epimenides wird von feinem reißenden Thier 
geftört, nie wird der Grabeswurm unter ihren Kleidern 
fein Geſpinnſt weben, und- wenn einſt der Engel der Auferfte: 
bung kommt, um ſie zu erweden, fo braucht er ibnen nur 
wiedereine Seele einzubauen, Die Eitelkeirdes Meuſchen, 


ber nicht ganz fterben will, bie Liebe mancher Gatten, Kin: 
der, Geliebten und Geſchwiſter, die nicht ganz verlieren wol: 
len, was ihnen der Tod geraubt, brauchte auf dem St, Bern: 
hard bad Geheimniß der Guanchen und der Egupter nicht, 
denn die Leihen werden bier in kurzer Zeit feite Mumien. 
Mer bisher uͤber das Klofter vom St, Bernhard 
fprab, bat ber berrlihen Gaftlihfeit erwähnt, mit der 
bie Meligiofen Fremde im ihren Mauern empfangen uud 
verpflegen. Man fann aber nit genug fagen, wie brüs 
derlich, einfach, natärlih und fir Alle glei fie iſt. Ans 
dberwärtsd nimmt man auch Fremde auf, ed ſcheint aber 
eine Woblthat; bier wird Einem Alles dargeboten, als 
babe man barauf ein Recht. Die frommen Männer ſchei⸗ 
nen felbit nur Bäfte bier; denn auch fie können nicht lange 
dafelbit verweilen. Schnell verzehrt hier oben dünne Luft 
und Kälte ben Menſchen, zumal diefe Mäuner fih allen Uns 
bilden des Klimas und der härteften Jahrszeit mit Hel⸗ 
denmuth ausfegen, heftigen Stürmen, Sämeeweben, La: 
winen und niederftürzenden Walditrömen, Gar Mande 
von ihnen fterben fhon jung, denn Alle zeigen heroiſche 
Hartnädigkeit und wollen nicht von ihrem Poften weichen, 
Mande miffen wohl, wenn fie oben nit mehr nuützlich 
feyn fünnen; dann fleigen fie in die Ebene, um ie der 
Schweiz für ihr Klofter zu fammeln oder um Bfarreien 
zu verfehen, die von ihm abhängen. Dan kann ſich Teich: 
ter eine rechte Vorftellung maben von dem Großartigen 
und Majettätifhen des St. Bernbards, als von der uns 
endlichen Güte und Humanität diefer Meligiofen. Ich 
batte mich, wo ih nur fonnte, mit Empfehlungsbriefen 
an fie verfehen und legte großen Werth darauf; aber bald, 
nachdem ich fie übergeben, ſah ih ein, wie überflüſſig fie 
waren. Was galt bier mein Name und meine Stellung 
in der Geſellſchaft? Hier war ich nur Menſch und Reiſender. 
Nah dem Gottesdienſt bed folgenden Morgend ver: 
ließ ih das Klofter wieder. Die Naht war Falt und 
ftürmiih gemweien und ben Weg verfiedte drei Fuß bober 
Shure. Weiter hinum’er, unter dem Prou, war ed nur 
noch ein graulices GlMeid, das wie dünner Sand auf 
Wiefen und Feldern lag; beim Fleden St, Pierre war’d 
nur noch Regen. Vei Liddes Märte fih der Himmel auf 
und die Sonne glängte zwiſchen einigen Wolfen; nur an den 
großen Tropfen, die an den Planen hingen, Mb man, daß 
ed geregnet batte. Bei Orfiere fliegen die Leute mit ih⸗ 
ren Siheln in das tiefe Drancetbal, um da zu mäben, 
Unterbalb fa Vallette batten die Weinreben das ſchöuſte 
Anfehen und die Trauben beganmen im warmen Gonnene 
ſtrahl zu’ reifen. In der ſchwuͤlen Ebene wurde Berreide 
geihnitten. So fahen wir, wie im magiihen: Spiegel, 
die vier Fahrszeiten; oben im Schnee und der ewigen 
Frftarrung, Poefie und Begeifterung; unten im fruchts 
baren, blühenden Thal, Walifer Profa und Cretins. 


172 


Korrefpondenz:Nahridten. 
Karltéeruhte, Januar 1833. 
Beſchluß.) 
Statiſit der Bühne 

Die noch Übrige Zahl der Produttionen füllen die aͤttern 
Schau: und Luffpiele and, und da erfheinen denn gar 
wande, die fuͤglich der Wergeffenbeit uͤbergeben und mit ans 
dern vertaufcht werden dürften, denen billiger eine Stelle ges 
bahrte. Kogebue, der fonft unbefchränfte Beberrſcher der 
Kombdbie, ging nur neuumal über bie Scene, Jffland mur 
dreimat;. fie mußten Raupach das Feld räumen, der in ſechs⸗ 
zehn Darftellungen parabirte. Tresen ihm bublten am meiften 
und erfofgreichfien mm die Gunft des Pusfitums Töpfer (fies 
benmat) mit frinen geſchichtlichen Porträts, und Lebruͤn (fuͤuf⸗ 
mal ibeits mit elgenem, Abeild mir franzöfifgem Stoffe. 
Das Luſtſpiel wäre arm beſtellt, wenn wir nie, tie im vos 
rigen Jahrhundert faſt ausjwtiehlih, and jept immer noch 
Bei ben Franzofen zu Gaſt geben dürften, und bei ſolch großem 
Borrath finden fi immer ganz artige Erzeugniffe, um einige 
Erunden angenehm auszufüllen. Nur muß auch bie rechte 
Audwahl getroffen werden; denn es ift nicht gut, bei man 
J. B. „die Schule der Aiten‘‘ Tiegen laͤßt und „die beiden 
Srrgtanten‘* immer wieberfäut. Rechnen wir zu ben 253 
frauzbſiſchen Luſtſpielen noch bie 32 Opern bertber, jo 
muß man gefteben, daß Frantreich viel zu unſerer Unterbats 
tung beiträgt. England Ieferte und dagegen unr 12 feir 
ner Erzenaniffe, darunter 5 von Shatespeare, Spanien 3 
dur Moreto, Ealteron und Zope de Wega, und Italien, 
otme feine Opern, 2 dur Goltoni, Im Ganzen fleht 
Deutfhland mit 91 Stüden auf dem Mepertoire, und 
Franfreih mit 55. Unter ben erflern begeguen wir dem 
Namen Schillers, fo wie Goethes, jebem fünfmal, . daneben 
vereimgelt Lefing, Miäliner, Houwald, Deinbardftein, Auf: 
fenberg. — Wenn das Nepertorium wicht reich iſt am ausge⸗ 
zJeichneten neuern Erſcheinungen, fo muͤſſen wir und darin 
billig finden laſſen; wir wuͤrden auch oft verlegen ſeyn, ob⸗ 
gleich es noch nicht fo arm im ber Tbeaterwelt audfiebt, als 
man aus unferer Ueberſicht ſoließen fünnte; gegen alles 
Schlechte aber protefliren wir, und anbernfeits möchten wir 
es nicht gerne feben, wenn das rorgügliche Alte, was da iſt, 
in die Numpelfammer grworfen würde, j 

Unter den Gaͤſten, weise und im dem worliegenben Zeit: 
Yaume beſuchiten, ſſebt Sevdbeimann obenan, und er wäre 
der erfle. wären ihrer auch hundert oefommen, Seine Aunft 
Bis im ihre Meinfiem Details kann nirgends Befannter ſeyn, 
als in Stuttgart; darum genügemier bie einfache Ungeige 
de3 Fattums, daß feine Charatter Biderungen unübertrefflich 
gefunden vwonrben und durch den mubegrenzteften Beifall dem 
Känftter diefe Anerkennung betviefen warb, Eine jedenfalls 
Intereffante Erfgelnung war Jerrmann, Bon feinem kuͤb⸗ 
nem Entſchluſſe, im Theätre frangais zu Paris, als Deut: 
fer, aufzutreten. und von dein glädlihen Gelingen dieſes 
umerbörten,, einzigen Unternehmens war in ben Parifer Bes 
richten dieſes Blattes Bereits die Rebe. Er ift alfo wirder 
nach Deutſchland zurücgefehrt, um unter fernen Landéleuten 
den Triumph fortinfegen, den er unter Fremden begonnen; fo 
gaftirte er denn auch bei und. In Frautreich wäre Jerrmann 
ein großer Schaufpieler, in Deutſchland iſt er ed nicht; im 
Theätre frangais war er vlelleicht der, welwer unter allen 
Andern feine Rolle am meiften ans der Flurh bes allgemeinen 
Parbos rettete und ihr nom am erfien Eharafier aufdrücte, 
der am wenigſten perorirte und der Natur am naͤchſten ftanb; 
Bei uns aber iſt bad Verhättniß anders. Eine Eharafterifis 
zung des Spiels der Deutſchen und der Branzofen in ihren 
Trauerſpielen und des Unterſchiebes wuͤrde mid, wenigſtens für 


bießmal, zu weit führen, und man wird mich boch verſteben, 
wenn ich brhaupte, dab man ben franzdfifpen Einfluß anf 
Serrmanns Epier zu febr merfte, ein Lmfland, ber und us 
wider ift, weit die Darftellung dadiır von ber Natur mis 
fernt, im einer wiutale ich angenommenen, ‚falfhen, renoms 
mirenden Manier erfgeint, bie bie einfachflen Reben anf pas 
thetiſche Steigen ſezt und die Wahrbeit dem Ganze bes Au: 
genbtictd anfopfert. die und ſtets den Schauſpleler näber ſtellt 
als feine Note, ben Darfteller ſſets durch bie Loͤcher feiner 
Darftellung erfennen läßt. Zum Beſchluß in anßerorkentlis 
er Vorſtelung gab Ierrmann bie beiben Rollen bed Fran 
und Karl Moor am ſelben Abend. So etwas würde in Par 
ris Furore maden, aber wir Deutſchen find fo proſaiſch. dies 
ſem Kunftftäde feinen rechten Gefchmad abgewinnen zu füns 
nen; es gehbrt zu den Hexereien, bei denen man- Mund umb 
Maſe anffperrt, die man aber trog beifen nicht ſchoͤn finten 
fann, In den Konzerten werben wir ja meift mit ſolchen 
Zanfendrünften, anflatt mit wahrer Muflt regatirt, Wir find 
fo unverftändig in ber Kunſt, daß bie Aberwundene Schwierig⸗ 
felt aar michtd zu unſerm Genuffe beiträgt, und teir ein Dels 
gemätbe deßwegen nicht höber ſchaͤhen, wenn wir erfahren, ed 
fen mit eimem fauſtdicken Pinfel gemalt. 


® Paris, Januar, 
(Fortfegung.) 
Theater und Konzerte 

Die oroße Oper mt nom mit Meverbeerd Diableries 
und mit bäsfhen Balletten und noch bübfaern Kängerinnen 
zu ſchaffen. Das legte Jahr im dieſer Oper ſehr günftig ges 
mwefen; fo fange Dr. Veron dieſelbe Leiter, Ift ed wahrſchein- 
ti, dab fie fich ſtets wohlbefinden wirds, Wenn er feine 
Kranten fo gut behandelt-bat, ats er die Oper behandelt, fo 
muß er ein vortrefflicher Arzt ſeyn. Es bat ſich neulich Ges 
mand die Mühe genommen, eine Flugſchrift heraus zugeben. um 
gu beweiſen, et ſey nothwendig, eine zwette Operettenbühne 
in Paris gu errichten, Allein der gute Mann, ber fie geſchrie⸗ 
ben, ſcheint ſich um die Wirklichteit micht ſehr zu betuͤmmern; 
denn fonft wäßte er ja, daß man viele Mühe gehabt bat, auch 
mur eine einzige Operettenbähne wieder in Gang zu bringen, 
und daß eine zweite bafd wieder geſchloſſen werten mühte. 
Jedoch könnte bie große Dver ebenfalls Mleinere Opern geben; 
dadurch beräme fie mehr Manninfaltigfeit. "Eenderbar int 24 
aber, dab fi die meiſten Parifer Bühnen, etwa rin Dugend; 
mit Vaudevilles abgeben, obſchon fich mehrere Xbeaterfritifer, 
Jules Janin au ibrer Spige, gegen biefe Gattung verſaawo⸗ 
ren haben und befländig in ben Feuilletond der Kaaeblätter 
dagegen ſchreiben. Es muß wohl Im WVaudeville etwas dem 
Eharafier der Marion Nberaus Zuſagendes liegen, bad Fein 
Feuilleton in der Welt verbannen Tann, Un Ronzerten bat 
es im vorigen Jahre nicht gefehtt, und es in Schabe, tob 
man fie nicht mitberechnet, wenn man am Scluſſe jebes 
Jahrsé das Facit ber bffentlichen Belnfiaungen zieht, Die 
Oper bat ſedoch nur einige wenige zum Beiten Paganini’s vers 
anſtaltetz alle andern wurden in fleinern Gdien gegeben. Au 
in biefem Monate folgen fie fanell auf einander, Eo wohnte 
in einem Konzerte bei, das von einem gewiſſen Rarmanbe 
gegeben wurde. Woher dieſer Larmande ftammt, meiß ib 
nicht, wabrſcheinlich aus Itallen; wenigftens Tieß er eine In- 
vocazione A la charitä und eine Vegghiara a la madonns für 
drei Stimmen aufführen. Es wurden dann nom zwei Fon: 
zertſtuͤcte für's Klavier von Herz, weſche man aber für tie 
Harfe umgeſert hatte. von Mad. Defarone gegeben, tie 
auch einige Arien von Roffint, die felten im einem Parifer 
Konzerte kehlen. ' (Der Beſchins folgt.) 
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— Komm, du Erdenbrut, du Buhlerin 


Don aller Welt, du Eıifterin bed Bants 
Und Völkeraufrubrd, thı, wezu dein Weſen 


Dich treibt! 


Ehafesyeare. 
Zimen, 





Bon der Produktion und dem Verbrauch der edlen 
Metalle feir dem fünfzchuten Jahrhundert. 


Geld regiert die Welt, Ja, der Menſch bat feit 
Fahrtaufenden fein Auferes Leben in die Gewalt jener 
metalliihen Dämonen gegeben, Golb und Silber genannt, 
und er bat, gleih dem SZauberlehrling, den Sprud ver: 
geffen , der den Zauber aufhebt; er wird ihm auch unter: 
tban bleiben, bis fih der größere Sauber löst, der, in 
Mitten einer fich ftetd erneuernden Natur, feine Geſchlech⸗ 
ter blühen und verwelken läßt, und bis ihn einft ein neuer 
Schlag der magiſchen Ruthe zu feinen Vorgängern, den 
Mammutbs, beitet. Wer fi aber die Muͤhe nimmt, 
ein dickes Buch zu leſen, das im vorigen Jahre ein ges 
lehrter Engländer, Namend Jakob, berausgegeben bat, 
dem wird, wenn er ed nicht vorher fon mußte, recht 
Har, daß das Geld die Welt in noch weit höherem und 
ernfterem Sinn regiert, ald der Einzelne gewöhnlich 
meint, wenn er in feinem engern oder weitern Kreife 
mit dem filbernen oder goldenen Stabe in der Hand be 
haglich ben Herrn fpielt. Jenes Bud, betitelt: „Hiftos 
rifche Unterfuhungen über die Ergeugung und den Ders 
braud der edien Metalle,“ iſt voll Zahlen und Bruͤchen 
und Tabellen, aber auch voll von intereffanten Winken 
über den Zufammenbang ber in Silber und Gold webenden 
Elementargeifter mit der Entwiclung der Weltgeſchichte. 


Wenn wir die Abfihtanfündigen, die Hauptrefultate,. 


zu denen der Engländer durch feine gelehrten Forfhungen 


gelangt ift, mitzutheilen, fo dürfen bie Leſer Feine mas 
tional=öfonomifhe Abhandlung fürdten. Wir rechten 
niht um Procente, und auf balbe Millionen foll es uns 
nicht anfommen; anderdwo mag man mit bem englifden 
Staatdwirth nm die Haltbarkeit feiner Schaͤtzungen und 
Vorausfegungen ftreiten, ung genügt bie Ueberzeugung 
von ihrer relativen Michtigkeit vollfommen, und wenn 
aub viel von Milliarden und Millionen bie Mede ſeyn 
wird, fo glauben wir damit, wie immer, nicht nur zu 
belehren, fondern auch zu unterhalten, und zu Erreichung 
des legten Zwecks möchten wir biebei faum bes Schmucks 
des Styls bedürfen. Denn wie der Bewohner der Ebene 
fehnfühtig nach den fernen Gebirgen blidt, von denen 
berab ihm feine Gewaͤſſer rinnen, und mit Staunen ver: 
nimmt, zu welchen Höben fie, nah den Berechnungen 
der Kunftverftändigen, emporfteigen, fo bängt bie Phan: 
tafie des Menihen, wenn er fih aud bei der Flachheit 
feines Benteld ganz wohl fühle, mit Jutereſſe an jenen 
Gebirgen von Gold und Silber, melde ihm der Mann 
vom Fache als allmählig aufgetbärmtes Eigenthum fei: 
nes Geſchlechts heraufrechnet, und leicht ift er in bie 
Stimmung verfest, wo er fait mit Reſpekt innerlich jene 
gigantifhen Metallmaflen anfhaut, von denen berab bie 
Silberbaͤche ftrömen, bie er, fo gut er kann, auf feine 
Wieſe oder unter fein Waſſerrad leitet, 

Die Frage, in welchem Verbältmiß fi die edlen Me: 
talle durch die Jahrhunderte berauf vermehrt haben, mel: 
hen Schwankungen ihre Produktion und Confumtion 
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unterworfen war, greift, wie man leicht ficht, aufs Tieffte 
in die ganze Geſchichte, in alle bürgerliben und fittlichen 
Verhaͤltniſſe der europäifchen Menſchheit ein, von der wir 
bier zumächit reden. Was das Alterthum betrifft, fo int 
es befannt, wie viel in biefem Fade unfer Landsmann 
Heeren geleiftet hat; für bie meuere Zeit fheint und 
der genannte Engländer ſehr beachtenswerth. 

Dom Alterthum durch dad Mittelalter herauf blieb 
fi die Menge ber im Verlkehr der Mölfer befindlichen 
edlen Metalle fo ziemlich gleih, und bie fortwährende 
Ausbeutung der Bergwerfe ber alten Welt leiftete wenig 
mebr, ale daß fie das Metall wieder erſezte, das auf bie 
mannigfaltigfte Weife verloren ging; wenn ja in der Pro: 
duftion und Eonfumtion ded Goldes und Silberd Schwan: 
fungen vorfamen, welche auf bag geſellſchaftliche Leben@in: 
fluß batten, fo waren fie entweder unbedeutend, oder ift 
es wenigftend uns unmöglich, fie gebörig zu würdigen. 
So war ed bis zum Schluß des fünfzehnten Saͤhulums; 
da aber trat faft plöglic eine Kataftropde ein. Wie nach 
der neueften Geologie die Gebirge jah aus dem Eingewei: 
den der Erde anfgeftiegen find und bad gefchihtete Geſtein 
ber Erbrinde durchbrochen und aufgehoben haben, fo ſtieg 
mit der Entdeckung einer neuen Welt plöglich ein Gold» 
und Gilbergebirge auf, das alle menfhlihen Verhaͤltniſſe 
verwirrte und die in rubiger Schichtung übereinander ge 
lagerten Stände ber Geſellſchaft durcheinander warf. Im—⸗ 
mer böber bob ſich dieſes Gebirge, drei Jahrhunderte lang; 
in jedem Säfulum bietet es aber ein anderes Profil dar, 
und es ift der Zweck der folgenden Bemerkungen, im All: 
gemeinen zu zeigen, in welden Umriffen es in jeder Pe: 
riode am Horizont der Gefellfhaft ſtand. Der Verfaſſer, 
dem wir dabei folgen, meint, dieſe fteigendbe Bewegung 
babe in der neneften Zeit, vorerft wenigſtens, aufgehört; 
der Leſer mag dieß nun glauben oder nicht, immerhin wird 
er dabei Anlaß zu weiterem Nachdenken finden. 

Wir beginnen mit dem Yabrbundert, das jener Im: 
mwälzung in ben. pekuniären Verhältnifen der Welt 
voranging. s 

Fünfzebntes Jahrhundert. — Schon ber nie: 
drige Preis, in dem im vierzehnten und fünfzehnten Jabr: 
bundert alle Lebensbebürfniffe tanden, beweist, wie fehr 
felten damals bie edlen Metalle waren. Die große Mebr: 
zahl der Bevoͤlkerung bediente fih der Kupfermuͤnze, oder 
man zahlte mit Lebensmitteln und Handarbeit, Durch 
ben damals allgemein herrſchenden rechtloſen Zuftand und 
bie ſehr ſtarken und plögliben Schwankungen im Preiſe 
der erſten Beduͤrfniſſe mußten die Wohlhabenden noth— 
wendig veranlaßt werben, ſich heimlich einen Vorrath vom 
Gold⸗ und Silberſtücken anzulegen. 
die man ſich damals gegen die Juden erlaubte, hatten 
bekanntlich keinen andern Zweck, als von ihnen die Schaͤtze 
zu erpreſſen, die fie aus guten Gründen verborgen hielten 


Die Graniamfeiten,- 


Offenbare Schaͤtze an Geihmeide, Bold: und Silbergeſchirt 
durfte man nur bei Fürften und im Kirchen ſuchen. Der: 
gleihen wurde far ansihliefli in Jtalien fabrizirt, das 
die Kultur ber alten Welt geerbt hatte, und woſelbſt ba- 
mals bie reihften Handels: und Gewerbeftädten blübten, 
Ein fehr großer Theil der edlen Metalle war in den Hän- 
den ber Lombarden, bie zu Haufe und durch gan; Europa 
einen hoͤchſt einträgliben Handel damit trieben. Die 
reichten Länder nach Italien waren Flandern und die Han: 
feeftädte, Dad übrige Europa fehen wir von Innern Uns 
ruben fo zerriffen und fo arm, daß die edlen Metallen im 
Allgemeinen gewiß äußert felten waren. Um einen rid- 
tigen Begriff von ibrem wahren damaligen Werth zu bes 
fommen, müßte man ben Mittelpreis der erfien Lebens— 
beduͤrfniſſe, befonders bed Getreides fennen; denn nah 
ber allgemeinen Annahme gibt diefed Probuft, nah mel: 
dem die allgemeinfte und gleihförmigfte Nachfrage ge: 
ſchieht, und das bei weitem dem wenigften Wechfel unter: 
worfen ift, ben fiherften Maafftab für derlei Berebnun: 
gen. Wie will man aber den Mittelpreid ded Getreides 
in einer barbariſchen Zeit genan beftimmen, wo man hoͤch⸗ 
ftend auffeorieb, wenn dad Korn außerordentlich theuer ober 
woblfeil war? Weberdieß wechfelten die Preife in Folge bes 
verwahbrlosten Landbaus, ber ewigen Ariege und Diäube: 
reien, befonderd aber wegen des Mangeld an Kommuni: 
Fationgdmitteln, von Jahr zu Jahr ungeheuer. Die Bauern 
waren zu arm, zu gedrüdt, als daß fie auf Fünftige Theu— 
rung hätten Getreide fparen können, und nicht felten war 
Hungersnoth in einer Stadt, während man fünfzig, ſech⸗ 
sig Stunden davon im Ueberfluß ſchwamm. 

Unfer gelebrter Engländer bat indeffen alle Chronifen 
des vierzebnten und fünfzehnten Jahrhunderts durdftöbert 
und ift zu dem Diefultat gelangt, daß, abgeſehen von den 
ungebenren Springen, die den eben berübrten Urſachen 
zuzuſchreiben find, die Mittelpreife des Getreides in bie: 
fen beiden Jahrhunderten vor der Entdedung von Amerika 
ſich wenig verändert baben. . Er ziebt daraus den Schluß, 
daß die in der alten Welt, befonderd in Deutſchland aus⸗ 
gebeuteten Bergwerle juft fo viel edle Metalle lieferten, 
daß das durch die Reibung abgenuzte, zu Kunftgegen: 
ftänden verwandte, durch Schiffbruͤche, Kriege und über: 
baupt in den Wirren der damaligen Zeit fortwährend ver: 
loren gebende Gold und Silber gerade wieder erſezt wurde, 
Nah der Analogie anderer Zeiten und nad dem Werth 
der damals im verfhiedenen Ländern geſchlagenen Müns 
zen, glaubt er das zu jener Zeit im Umlauf befindliche 
gemänzte Gold und Silber auf a1? bid 24 Millionen 
Gulden anfhlagen zu dürfen, 

Die Fortfegung folgt.> : 
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Kallenudorf. 
Bortfesungd 


— 

Eruſt, aber freundlich ſah der Lord beide an und fagte 
nach einer Heinen Paufe zu Graf Karl: „Ih komme, 
Sie abzuholen; ich habe meine Braunen vor einen, leid» 
ten Jagdwagen fpannen laffen, um fie auf einem huͤbſchen 
Ummege nah London zu führen. Sie fommen noch früh 
genug dort am und muͤſſen deßhalb dem Freunde dieß 
lezte Vergnügen nicht verfagen.“ Graf Karl machte feine 
Einwendungen, ber Wagen war vorgefabren und in ein 
paar Minuten flogen bie Braunen über den Schloßhof. 

„Rum, wie hat Ihnen mein Faſanenhaus gefallen 7 
fragte Lord G. unterwegs. „Ich werde ed nie vergeilen,* 
antwortete Graf Karl, „und Sie haben mir, durd bie 
Aufnahme dort, einen unfhägbaren Dienſt erwieſen; Gie 
baden mein Herz in Ruhe gewiegt und mir gezeigt, daß 
es wirklich Gluͤck und Tugend auf der Melt gibt.“ — 
„Dieuſt um Dienft, erwiberte ber Lord; „ich bin aud 
Ihnen Dank ſchuldig, und da Sie jezt England verlaffen, 
wil ich Ihnen fagen, wofuͤr. Sie haben mir einen Bes 
weis von der Treue meiner Ellen gegeben. — „Mie ſo?“ 
fragte Karl, „ich verftehe Sie nicht.“ — „Nun, Sie wa 
ren fait vierzehn Tage mit ihr unter einem Dache; und 
ohne Ihnen zu fehe ſchmeicheln zu wollen, es gereicht mir 
zu nicht geringem Troft, daf Sie, bei fo guter Gelegen⸗ 
beit, mir ihr Herz nicht abwendig gemacht haben,“ — 
„uf mein Wort,“ fagte Karl, „ib verftebe Sie noch 
nicht.“ — „Mun,“ fuhr der Lord ungeduldig fort, „dann 
baben Sie wahrhaftig weniger Scharfſinn, ald fonffige Ga: 
ben. Haben Eie denn nicht bemerkt, daß der Schaß im 
Jaͤgerhaͤuschen mir gebört ?“ — „Und der Mann ?‘* fragte 
Karl verwundert, „Einen Mann mußte fie haben, und 
ber gute Miller war ber erfte, ber fih fand; er bat fie 
auch herzlich lieb.“ 

So war denn fir Graf Karl bad mühſam erworbene 
Blschen Ruhe mit einem’ Male wieder dabin, und Miß— 
muth und Unwillebemeifterren fih von Neuem feines Her: 
send... Ulfe die ſchöne, die unihuldige Ellen war nichts 
weniger ald das, wofür er fie gehalten, und der Jäger, 
mit dem fie for gluͤclich lebte, nichts als ber Berger ibrer 
Schande! — Eim ſchneibender Mißton in den Nachhall 
feines Stilllebens! Zerſtreut und wortlarg ſaß er jezt da, 
komte ſich der ſchoͤnen Natur nicht freuen, die Ankunft in 
der Stadt nicht erwarten, fand kaum Zeit zu Dank und 
Abſchied, wiewohl er’d Herzlich meinte, raffte dann fein 
Bischen Hab und Gut zuſammen und fſſog auf Sturmes— 
flügeln der Armee nah. Hier erſt kam er zur Ruhe, 
benw bier empfing ihn der treue Freund, an deſſen Bruſt 
er weinen, dem er die harten Taͤuſchungen feines Lebens 
Flagen durfte, Derben erſchrack über die Stimmung; bie 
ein an ſich fo geringfügiger Umftaud, wie das wahre 


Berhältmiß ber fhönen Jägerin in Karls Seele erzeugt, 
ober vielmehr wieder hervorgerufen hatte, Er batte 
ein anderes Mefultat vom dem Wufenthalt in England 


‚sebofft; jezt blieb nichts uͤbrig, als ben mildernden @ins 


flaß der Zeit ruhig abzumarten, 

Die Schlacht von Waterloo ward geſchlagen. Avan: 
eement und Ehre mußten die Wunde verfüßen, die Graf 
Karl bald um den linken Arm gebracht hätte, Weil er 
Anfangs der Wunde wenig achtete, fam er mir den bef: 
figften Schmerzen einer furdtbaren Entzündung nach Pas 
rise, mo ihm ein hitziges Fieber auf mehrere Tage bie 
Befinnung raubte. Derken ward durch unabweisliche Ge 
fhäfte gepwungen, fogleid wieder abzureifen; die ganze 
Pflege ded Schwerkranfen wire mithin dem Bedienten 
allein überlaffen gewefen, wenn ihm die Frau des Haufes 
nicht freiwillig Huͤlfe geleiftet hätte, Sie war eine Deut: 
fhe von Geburt, doch Wittwe eines franzöfiiben Gene: 
rald, eine Fran von angenehmer Gefidtsbildung und 
fanftem. Wefen- Kaum hatte fie die Gefahr ihres Gaſtes 
vernommen, als fie ih erbot, das ibm angewiefene Zim: 
mer mir einem beffern, Inftigern zu vertaufhen, deffen 
Feniter in den Garten gingen, umd (den am folgenden 
Tage ward er bort hingebracht. Hier wachte fie, abwedz: 
felad- mit. ibrer Dienerin, zwölf Naͤchte bei dem Kram 
fen, und forgte fo liebevoll für jede Kleinigfeit, dab wer 
der Mutter: noch Schweiterliebe ihn treuer hätte pflegen 
fönnen. Als Graf Karl wieder zu fi Fam, fielen feine 
eriten Blide auf das befcheidene Gefiht der etwa 28jäh: 
rigen Frau. Sie ſaß, mit einer weiblichen Arbeit be— 
ſchaͤftigt, vor feinem Bette; ein Mädchen von dreizehn 
Jahren. Iniete neben ihr und fragte, obgleich nur balb: 
laut, doch mit unverfeunbarem Ungeſtüm: „Wie ift es 
mit ihm, Karoline? wird er davon kommen? D Gott! 
wenn es moͤglich tft, fo laß ihn leben!“ Karoline wiſchte 
fi eine Thräne aud dem Auge, dann-fagte fier „Ser 
rubig,. Caͤcilie; er mag leben oder. fterben, Du meißt, 
er it in Gottes Hand.“ — Karl wachte fon lange; er 
fühlte ſich leicht und wohl, aber er gab fein Zeichen: des 
Lebend, um ſich des Eindrucks, den: dad angenehme Bild 
auf ibn machte, nicht zu: berauben.. Endli flug eine 
Uhr; da ftand die Dame leife auf, ſchlich and Feniter 
und wahre gleidy darauf dem Bette, mit einer Mediziu— 
flafhe in der Haud, Reife ſchlug fie dem gelbfeidenen 
Vorhang zurüd, und als fie nun, dicht Über ihn gelehnt, 
gewahrte,. wie er heiter laͤchelnd balag und fie mit fei: 
nen blauen Augen anſah, da fonnte fie einen Schrei: nur 
halb unterbräden;. ein fanftes Roth flieg. im ihre Wan 
gen, doch ſchnell ſich faſſend, fagte fie: „Mein Gott, 
Sie waden?“ — „Er wacht!“ rief Euͤctkie und wollte 
raſch den Vorhang aufziehen; aber Karoline wehrte ed 
ibr Da. fprang: dad Mädchen zur Tbüre hinaus und 
ließ ihr Zmubengeidrei „En lebt, om iſt beifer* fo laut 
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durch dad ganze Haud erfhallen, daß ed big ind Kran—⸗ 
fenzimmer hineindrang. Unter ſolchen Umftänden fuupfte 
ſich eine Befanntihaft an, die über Graf Karls ganzes 
Leben entſcheiden ſollte. 

Die freundliche Pflegerin zog ſich nicht von ihm zu: 
ruͤck, als er nach und nah zu Kräften kam; fie geleitete 
ihn in den Garten und die drei breiten Steinftufen, die 
in ben Salon führten, wieder hinauf. Jeden Morgen 
fand er anf feinem Tiſche ein Koͤrbchen mit ben auserle— 
fenften Früchten; die vollften Plaumen, Pfirfihe, Wein: 
trauben, Reigen, was der Uugenblid eben berangereift 
batte, lagen auf grünen Blättern, wie der fhönfte Hup⸗ 
fum geordaet, Die Parifer Früchte übertreffen alle ans 
dern an Süßigkeit und Fülle, und die Obſthaͤndlerinuen 
wiſſen fie fo gragiös heraus zuputzen, wie fi felbit. 

Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Januar. 
Beſchluß.) 

Der Klavierſpieler Pit, Prejeſſe des Theätre framgais. 

Zulezt gab Rift oder Lig fogenaunte Etudes carscteristi- 
ques von Moſcheles; was diefer Titel bedeuten foll, begreife 
ich nicht recht; es ſchienen nur Poantafien eines genialen 
Meifters zu feyn, bie der junge Lift mit außerordentlicher 
Bertigfeit vorting. Wenn man bie gewaltigen Bewenungen 
feiner Hände und Arme fab, fo bätte man glauben Finnen, 
er haͤmmere fie ab; au if er als ein furchtbarer Haͤmme⸗ 
rer befannt, und man Gat ed ibm ſchon in den Tageblaͤttern 
vorgeworfen, baß er bie Inſtrumente, bie er unter den Händen 
babe, gang unbarımberzig behandle. Diefer Lift kam vor uns 
gefaͤhr zehn Jahren als ein muflfalifped Wunderfind nad 
Paris und iſt feitdem hier Gängen geblieben, Er lith damals 
auch Improviſatlonen hören, und man glaubte, es ſteckte ein 
zweiter Mozart in ihm, fo daß man, tm fein Tatent auf 
bie Probe zu fielen, ihm eine Oper zu fegen gab, Die Oper 
tam zu Stande und wurde aufgeführt; allein eine Mozart: 
fe Oper war es nit, und feitben anälte man den armen 
Jungen mit dem Komponiren nicht mebr. Unterbeffen Ift er 
sroß geworben, unb wenn auch vom feinen eigenen Kompo— 
fitionen fetten bie Mebe ift, fo it er boch einer ber fertigften 
Kiavierfpieler in Paris, wo «8 an Spielern bdiefer Art ges 
wiß nicht fehlt. Man wirft ibm aber vor, daß er die Mei— 
ſterwerte, die er dffenttih fptelt, auf eine widerliche Art vers 
braͤme und dadurch verberbe, — Ich habe oben erwähnt, daß 
der dem Theätre francais von dem berühmten Dichter Victor 
Hugeo angehängte Prozed zu Gunſten bei Theaters entſchieden 
werben if, und obſchon der Dichter an ein böberes Gericht 
appellirt hat, fo IN es doch wahrſcheinlich, dab auch hier bem 
Theätre Trangais Recht gegeben werben wird. weil es ein 
vom Minifter des Innern als unfittlich verbotened Stüct nit 
bat aufführen wollen, ober vielmehr können; denn zu dem 
Unmoͤgllchen fann ja Niemand angehalten werben; und wenn 
ein Miniſter, dein die Polhel und bie Gensd'armerie ın Ges 
vote ſteben, ſagt, ip will nicht, daß ihr das Hugo'ſche Luſt⸗ 
ſpiel aufführt, fo muß fih ja wohl das Theätre frangais barein 


fügen; denn erſtlich bräcdte es burch ſeine Widerſehlichteit 


nichts weiter zu Wege, ald daß man es ſchloͤſſe, und gweis 
tens Tiefe es Gefahr, bie bedeutende Zulage zu verlieren, 
weiche ihm jaͤhrlich von Geiten der NRegterung zufließt. Seit⸗ 


dem bat ed baffelse Theater mit einem andern Schrififieller 
zu thun gebabt, ber ibm einen Ähnlichen Prozeß angehängt 
bat und glädtider geweſen in, als Victor Hugo, weit fi 
dießbmal fen Minifter barein mengte. Ein bieher unbe 
fannter Dichter, Raverpilliöre, hatte dem Theater. vor fünfs 
zehn oder ſechezehn Jabren ein Stuͤck reingehänbigt, welches 
daſſelbe auch angendinmen und anfjmführen verſprechen batte. 
In biefem Stüde hat ber Dichter bad heimliche Treiben ber 
unter ber berüchtigten Reſtauration fo maͤchtigen jefuitifchen 
Parthei ſchildern wollen, und einen Eharafter gezeichnet, ber 
zwar aus Neigung ein Liberaler iſt, aber es dabei mit ber 
bigotten Partbei bit, weit biefe alle Memter und Penfionen 
vergibt. Solche gebaͤſſige Eharaftere gab ed damals in Menge, 
und von mandem damald fi tmbertreibenden Manne mag 
der Dichter einen Eharafterzug entlehnt haben. Den Gau: 
fpielern mochte aber wohl bange ſeyn, bie Hofgunſt zu ver: 
tieren, wenn fie dieſes nach der Natur geſchilderte Kreisen 
am Hofe darftellten; ans dieſem Grunde Tießen fie alfo bas 
Stüc Tiegen und führten e8 nit anf, Der Dieter war ge 
duſdig und wartete, Mach ber Jullrevolution trat ber Zeit⸗ 
puntt ein, wo bie bäßlichen Züge ber vorigen Regierung dem 
Publitum vorgeführt werben fonnten; aber aucd ba bezeigten 
bie Schauſpleler bed Theätre francais noch feine Luft, das 
Srücd aufzufuͤbren. Jezt aber verlor ber Dieter bie Geduld 
und citirte das Theätre frangais vor das Handelsgericht z es 
fonmte bier feinen triftigen Grund anführen, warum es Bar 
verpillieres Luſtſplel nicht darſtellen wollte, und wurde dazu 
verurtbeilt, es binnen einer Beflimmten Frift zu geben. Die 
Herren und Damen bed Theätre francais raͤchten ſich nun bas 
dur an bem Dicpter, daß fie die Rollen den fuͤngſten Sub⸗ 
jetten ibres Theaters anvertrauten, fo daß fein einziger be— 
liebter Schanfpieler in dem Stuüͤck aufıreten folte. Nun forderte 
der Dimter fie wiederum vor Gericht; aber birfmal war er 
nit fo gluͤcttlch, wie das erſtemal. Das Gericht erfannte, 
daß die Socistaires dad Recht haben, bie Rollen yu vertbeis 
Ion, mie es ihnen gutbäntt, mb daß Niemand fie zwingen 
fan, in diefem ober jenem Gtüde aufjutreten. Das neue 
Luſtſpiet mußte alfo den fogenannten Doubles überlaſſen bleir 
ben, Diefe, welche mit oft Gelegenheit haben, ſich in mich 
tigen Rollen zu zeigen, thaten ibe Beftes, um biefe einziae 
Gelegenheit zu benußen, und fpieiten wirklich ſehr gut, Allein 
das Stuͤck ſelbſt hatte Leider nichts Ausgezeichnetes, nichts. 
was die Zuſchauer entzuͤckt oder binreißte. Es war ein Luſt- 
ſpiel, das man balb vergißt, wenn man and dem Theater 
getreten iſt, und fomit wird ed ſich auch ſchwerlich lange auf 
ber Bühne halten. Wird fi dann der Dichter and Publikum Halten 
und auch biefes verfiagen, daß es fih weigert, fein Luſtſpiel anzuſe⸗ 
ben? Ueberbaupt haften ſich die auf Befeht eimed Gerichts aefpiels 
tem Stuͤcke feitem lange auf der Bünne; denn meiſtens find es 
folge, von denen bie GSchaufpieler nach ihrem praftifen 
Sinne micht viel Gutes hoffen. In Hinſicht des Theätre 
frangais ift es abet gut, daß zumeilen ein Dichter ed von Ges 
richtswegen antreibt, bie bereitd angenommenen Stüde zu 
ſplelen; deun bie Gocietalred dieſes Theaters find febe ber 
Deqaemlichteit zugethan und verlaffen-fih zu fehr auf die Zu⸗ 
lage ber Regierung. Sie haben manden ungeduldiaen Dich— 
ter zur Verzweiflung gebracht. Seitdem jebob in Paris eine 
fo erſtaunliche Kenkurrenz im dramatiſchen Wade berrſcht. 
find auch Fe Societaires bed Théatre frangais etwas reger 
geworden und laſſen nit alle von ihnen angenommenen Ecaus 
fpiete zwanzig Jabre in ihrem Arwive, wie vormals. ebe fie 
ſich dazu bequemen, fie einyuftubiren und aufzuführen. _ 
% 
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Mech ſchwebt der Sonn' ein Dumft von deinen Erufern vor, 
Dein alted Stoͤhnen Nimmt mir noch im alten Obr; 


Und fo verwandelt nun? — 


Shateöpeare 
Remeo und Julia. 





Kalleudorf 
(Bortfegung.) 


Auch ohne weitere Auseinanderſetzuna wird es ben 
Leſer nicht befremden, wenn wir ibm vertrauen, daß bie 
märmfte Dankbarkeit den Genefenen an den Schußgeift 
fnäpfte, der fo fegendreit über ibm gewacht hatte. Bon 
den einfachen Verbältniffen der jungen Wittwe war ibm, 
auch ohne direfte Erfundigung, mandes befannt gewor⸗ 
den, Ihre Familie war von altem Reichsadel, aber nicht 


reich. Ein franzöfiiher Obrift hatte während des Krieges 


Gelegenbeit gefunden, ibren Eltern fehr wichtige Dienfte 
zu leiften, Als er darauf, von uneigennägiger Liebe ge: 
feitet, um Karolinend, der älteften Tochter, Hand bat, 
ward fie ibm aud Dankbarkeit, und um fo lieber gewährt, 
ba ben Eltern eine fo gute Verforgung fehr angenehm 
war. Als diefe nicht fange darauf geitorben waren, kam 
die juͤngſte Tochter, Gäcilie, unter der Generalin befon: 
dere Obhut. Carolinens fanfter, ergebener Sinn half 
ihr bie harten Verlufte im ihrer Familie gelaſſen tragen, 
ja felbft dem Willen des Unerforihlihen in Demuth ſich 
fügen, als im Jahre 1812 eine Kanonenkugel ihr den 
immig geliebten Mann, dem Vaterlande einen braven 
Krieger raubte. Sie hatte Frankreich lich gewonnen und 
verließ es nicht wieder, auch ald feine Bande, aufer 
Denen eines reihen Beſitzes, fie dort mehr feſthielten; 
aber auch für ihre Landsleute hatte fie ein Herz behalten, 
wenn fie auch bes unanftändigen Jubels fi enthielt, der 


gewiß feinem Franzofen ziemte, als die Alliirten einzo— 
gen, und freudig wachte fie über das Leben des jumgen 
Oeſterreichers, den dad Schickſal ihr anvertraut hatte, 
Als Graf Kallendorf völlig bergeftellt war, riefen 
ibn feine Verbältnife natürlih in das gefellige Leben zu: 
rüd, aber die Abendftunden, die er an Carolinens Seite 
verleben fonnte, wurden ihm immer lieber. Die wilde, 
brannangige Eäcilie fprang ihm, fo oft er fam, mit lau: 
tem Jubel entgegen, flog an feinen Hald und ferte ſich 
-auf feinen Schooß, trog der leifen Abmahnungen ber 
Schweſter, melde durch ein Mar ausgeſprodenes Verbot 
des Kindes Unfhuld zu flörem fürdtete, Karl fpielte 
mit ihr, oder wehrte fie ſanft von ib ab, je nachdem er 
eben geftimmt war; aber Garolinens feelenvolles Geſpraͤch 
fand jederzeit Cingang bei ihm, Wenn er eine Welle 
mit ihr geſprochen batte, fühlte er, wie feim Herz ſich 
weiter ausdebnte, wie feine Auſpruͤche an fich felbit ſich 
vermebrten, während bie am feine Nebenmenſchen ſich all: 
maͤhlig verringerten. — Auch Sophien lernte er vergeben, 
auc ihre Bild trat immer milder vor feine Seele, bald 
nur wie ein Zauber, der feine Jugend ummoben batte; 
denn die Jugend lag jezt hinter ihm, die großen Welt: 
begebenbeiten hatten ibm den Ernft des Lebens gewaltig 
vor’s Auge geführt und wohl das Ihrige dazu beigerra: 
gen, ibn von fi felbit abzuzieben. 
Caroline war immer beicäftigt, entweder mit müpli 
den und zierlichen Handarbeiten, oder mit dem Unterricht der 
wilden Gäcilie, die fie oft von einem hoben Aatanienbaume 
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berumterrufen mußte, wenn die feftgefeste Stunde nahte, 
Die beiden Schweitern bildeten den auffallendften Kon: 
traft: die ältere erfchien in jeder Lage in filler Frauen: 
mwirde, immer gleihgeftimmt und freundlid, wie ein 
Sommertag ; ihre Haut war durchſichtig und lilienweiß, 
doch die kleinſte Gemürbebewegung lodte ein fanfted Er: 
röthen auf ibre jungfräufih reine Stirn. Dabei leitete 
fie das Haus mit der fihern Hand einer Mugen Frau; 
auch dieverminderte Schlankheit ihres regelmäßigen Wuch⸗ 
fed deutete auf ihren Frauenftand, fo wie ber erfahrene 
Blick, in dem die Luft der Jugend nicht mehr wohnte. 
Sie kleidete fih mit der hoͤchſten Sorgfalt, und Behag— 
lichkeit und Ordnung waren rings um fie verbreitet. — Eh: 
eilie Dagegen war noch edigt in Bewegung und Form; fie 
ging nicht, fondern lief oder fprang, wie ein Sinabe kletterte 
fie auf die Bäume, um die reifen Kirfhen gu pfluͤcken, 
oder fib vor der Schweiter zu verfteden, und ftetd war 
ihre Gefiätsfarbe erböht, weil irgend eine Aufere An: 
ftrengung oder ein lebbaftes Gefühl ihr Blut in fort: 
wäbrender Aufregung erhielt, Ihre braunen Loden troz: 
ten dem Kamın und rollten ſich in ungäbligen Dingen um 
Stirn und Naden; ihr Auge ſchwamm ſtets in Freud oder 
Leid, aber felten blidte es lange auf einen Gegenftaud, 
Was ſchicklich ſey, davon hatte fie eben fo wenig einen 
Begriff, wie von etwas Argem, Bon bem erften Augen: 
blite au, ba Graf Karl ind Haus trat und bleich auf 
einen Stuhl binfanf, zog ein maͤchtiges Gefühl fie zu 
ibm bin; fie fonnte, trog ihrer Unruhe, ſtundenlang vor 
ibm knieen und den Kopf auf feinen Schooß legen, wenn 
er, während er der Schwefter vorlas, mit der linfen Hand 
in ihren Locken fpielte; dann fprang fie oft auf, um ir: 
gend ein vergeffened Geſchaͤft mit einer Haftigkeit zu be 
forgen, ald bienge ber Welt Heil davon ab, und fam nicht 
felten mit bochglübenden Wangen und gerriffenen Kleidern 
zur, um bei den Ermahnungen der Echweiter, unter 
beißen Thraͤnen, die. beiten Norfäge zu faffen. 

Nah und nad ward Caroline Graf Karls Bertraute; 
er öffnete ihr fein noch immer wundes Herz, fie tröftete 
ibn nicht, aber ihre Gegenwart, ibr Umgang tröftete ibn, 
Wenn ein Herz ſich gebrungen füblt, bie Leiden feiner 
erften Liebe in das eines jugendlichen Wefend andern 
Geſchlechtes aus zuſchuͤtten, fo ift diefer Drang unfeblbar 
ber Prolog zu einer zweiten. Karl mußte fih ſelbſt die 
Wahrheit diefer Bemerkung eingeiteben, als er fib nach 
einiger Zeit barauf ertappte, daß er feine Tage nur nad 
den Stunden zu berechnen pflegte, die er mit Garolinen 
jugebract hatte, Er mußte lächeln über diefe Entdeckung 
in feinem Innern, die ihm durchaus angenehm war, Der 
Genuß, dem ihr gebildeter Geiſt, ihr reifes Urtheil ibm 
verfhaffte, war ihm unſchaͤtzbar. Faſt täglich ging er mit 
ihr und Gäeilie in dad Muſeum, wo Schäge ohne Zahl 
aufgeftellt waren, Caroline liebte die Kunft, doch blich 


fie beim Anblick der Statuen falt; Gemälde waren ihre 
Freunde. Sie fannte alle Eigenthümlichkeiten der vorzüg⸗ 
lihften Werfe. Wenn fie nun mit Graf Karl aufmerkiam 
vor diefem oder jenem Meifterftäde weilte, mic dem fei— 
nen Finger das und dorfhin zeigte und mit noch feinerem 
Urtbeil diefe und jene Bemerkung machte, ftand Eäcilie 
gewöhnlih unbeachtet zur Seite und bing mit ſchwaͤrme⸗ 
riſchem Plide au dem Mreifterfiüde der Natur, das fie in 
Graf Karld Geſtalt bewunderte. — Eine auffeimende Lei: 
benfchaft im Herzen eines Kindes ift ein großes Räthſel; 
ſcharf unterfhieden von jedem andern Gefühle, Tann fie 
darin Wurzel faffen, ohne den geringften Zufaß von Sinn: 
lichkeit; der heftige Wunfch nah der Nähe des geliebten 
Gegenftandes ift der einzige, der in einem ganz unſchul⸗ 
digen Herzen Maum findet, Daher mar es eben fo na: 
turgemäß, als aufrichtig gemeint, wenn Caͤcilie feit ei: 
niger Zeit ihre Schwefter täglich beftürmte, fie fole Graf 
Karl heirathen, damit fie immer beifammen blieben, Ca— 
roline warb oft ungeduldig und verwies ibr das Findifche 
Gerede über Dinge, von denen fie nichts verſtehe. Das 
half aber nicht viel. Eines Tages feste fie, nah einem 
äbnliben Geſpraͤche, hinzu: „Wenn zwei Leute fi bei- 
ratben wollen, liebed Kind, müffen fie fid vor allen Din: 
gen über Alles lieb haben; ic liebe Dich aber weit mebr 
ald Graf Karl, und dieſem fält ed gar nicht ein, mid 
Andern vorzuziehen. — „D, das weiß ich befier !* erwi⸗ 
derte Eäcilie mid nachdenklichem Blid. 

Nab und nah entzündeten diefe Neben bes Kindes 
eine ftilfe Gluth im fanften Herzen der Schwefter; fie fing 
am nachzudenken, ob GCäcilie Recht babe, und prüfte eruſt⸗ 
lich, was ihr Herz wohl fagen würde, wenn Graf Karl 
mit dem Bekenntniß der Liebe vor fie träte. Doch bald 
unterdrüädte fie foihe Gedanfen wieder und bat Gott, fie 
in ihrer Unbefangenheit zu erbalten, — Sarl hingegen 
gab fih dem füßen Zauber immer woblgefäliger bin, be: 
wachte jeden Blid der Freundin, als binge fein Schickſal 
davon ab, und nahm fih vor, fobald er Hoffnung fähe, 
feinem Glüde keine entfernte Friſt zu feßen, fondern ſich 
bes Engels, den ibm der Himmel zugeführt hatte, je 
eber je lieber zu verfihern. 

(Die Bortfegung 7 .n..) 





Don der Produktion und dem Verbrauch der edlen 
Metalle feit dem fünfzehnten Jahrhundert. 


(Bortfegung.) 


Sechzehntes Jahrhundert. — So war es alio 
im Jahr 1492, dem Jahr der Entbedung von imerila. 
Bedenft mar, daf man mit derſelben Menge Goldes da— 
mals fehsmal mehr kaufen Fonnte, als bentzutage, fo 
wird man die Gier, mit der bie Europäer über bie Schaͤtze 


e | 179 


der menen Melt berfielen, begreiflic finden. Die Jahre, 
welche in dem num folgenden Jahrhundert die größten Men- 
gen edler Metalle nad Europa förderten, waren einmal 
die eriten, weil man ba ben Gingebornen alles Gold, das 
man bei ihnen vorrätbig fand, abnahm, und dann die 
testen, weil die reichten Minen erft dann ausgebeutet 
werben konnten, ald das ganze Land erobert und unter: 
fuht war. Merifo wurde aber 4521 erobert und die 
Minen von Potofi wurden 1545 entbedt. Unfer Eng 
länder ſchaͤzt, in ziemlicher Webereinftimmung mit Aleran- 
der von Kumboldtd Angabe, daß von 1492 bis 1600 an 
Bold und Silber über taufend fiebenhundert und fünf 
und zwanzig Millionen Gulden nah Europa kamen. 
“. Pl man nun ungefähr wiſſen, wie viel Geld im 
Jahr 1600 im Umlauf war, muß man jene 424 Millio— 
nen, welde der Annabme nah vor ber Entdedung von 
Amerifa cirkulirten, dazurechnen, und dann Wegen 
Verluſt dur Friftion und auf anderm Wege etwa 1L5 
abziehen. Der Engländer rechnet überdieh, daß ein 
Zehntbeil der ganzın Summe von edlen Metallen, . von 
der Entdetung des Wegs um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung an, mach Aſien aufgeführt, ferner, daß ein 
Fuͤnftheil zu Schmuck und Geräthe verwendet wurde, 
Nach allen diefen Abzuͤgen fchäzt er die Summe, welde 
- im Jahr 1600 in Umlauf war, auf 1624 Millionen; dieß 
IR aber viermal fo viel, ald furz vor Beginn des eben 
abgelaufenen Jahrhunderts cirfulirte, Man darf indeffen 
daraus nicht den Schluß ziehen, ald ob der Preis der 
Lebensmittel alsbald in geradbem Verbältnif mit dem 
vermehrten Zufiuß von edlen Vrefullen geitiegen wäre; 
denn im Maafe, ald ein nüpliher Stoff häufiger wird, 
wird er auch vielfältiger verwendet und die Nachfrage 
darnach nimmt zu. Ueberdieß nahmen damals Grwerbs 
fleiß und Hanvel einen ſtarken Aufſchwung in Europa, 
auch die Bevölkerung war in rafher Zunahme degriffen, 
und Alles dieß machte größere Maffen von Münge, von 
Geſchmeide und Silbergefairr erforderlih. Im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert erbob ſich eine zahlloſe Menge reichge: 
ſchmuͤcter Kirben und Kapellen. Die Plünderer ber 
neuen Welt meinten ibre Gräuel dadurd zu fühnen, daß 
fie ihren Raub zum Theil zu frommen Zwecken verwand⸗ 
ten. Haͤufig thaten Die Abentheurer vor Beginn ibrer 
Bige Geluͤbde, aus denen die Kirde guten Nutzen 309, 
und in Europe, im Süden vornehmlib, ſtrozten bald 
die Altäre von Gold und Silber. Ullerbings wanderten 
andernfeitd in Folge der Reformation die Schäße ber 
Kirche im großer Menge in die Hände der Laien, und 
noch dazu blieben die Kirchen fogar von den Katboliihen 
nicht immer verfbont, und Noms Plinderung i. 9. 1527 
durch dad Heer des Herzogs von Bourbon ift ein furdt: 
barer Beleg biefür. Im jenem fhredlihen Tagen litt 


die Hauptiiadt der Chriſtenheit mehr, als je von Go: 


then und Vandalen. Die Hauptſache ift und bleibt aber, 
daß Gold und Silber ſich von nun an weit tiefer herab 
in den Ständen verbreiteten. So erzählt Guicciarbint, 
bie reihen Bürger in ben flandriſchen Stäbten haben 
febr vieles Silbergefbirr gebabt, und ein alter englifcher 
Chroniſt, Hollingsbed, Flagt bitter über den unglaublis 
en Luxus, ber fih damald im Land verbreitet; als 
fhlagendften Beweis führt er die Erfindung ber filbernen 
Löffel am, 

Um wie viel in diefer Periode, im Folge des ver: 
mebrten Zufluffes von edlen Metallen, der Preis ber 
Lebensmittel geftiegen fep, iſt ſchwer genau auszuma—⸗ 
hen; nah unferm Merfaffer fiheint indeſſen in England 
im Laufe des ſechszehnten Jahrhunderts der Preis des 
Getreides ſich verdreifacht, ja vervierfacht zu haben, und 
and allen Dokumenten gebt dad Reſultat hervor, daß im 
ſechszehnten Jahrhundert allgemach bie Preife im Allge— 
meinen in einem nur wenig geringern Verhaͤltniſſe geſtie⸗ 
gen find, als die edlen Metalle häufiger wurden, 

Diefe rafhe Veränderung des Maaßſtabes, nad dem 
Alles im Leben und Verkehr gemeflen wird, batte auf 
die Geſchichte des ohnehin fo merfwürbigen ſechzehnten 
Sabrhunderts einen Einfluß, dem fogar untere jeßigen 
Geſchichtſchreiber nicht immer genug würdigen, über den 
ſich aber vollends die Beitgenoffen ganz täufhten. Wir 
auf unferem Standpunkte fönnen jest das naturgemäße 
Wirken einer folben Revolution vollkommen überfehen, 
aber die damals lebten, ſchrieben das Wohl und Web, 
das fie ihnen brachte, cher jeder andern Urſache, als der 
wahren zu. Daß Alles überall und ſchnell anders wurde, 
ſah man wohl; aber die unterrichtetſten Männer tappten 
im Finftern, wenn ed fih darum handelte, die Erfcei- 
nung zu erflären, Ju Eitgland 5. B., wo bie Güter auf 
fehr lange Friſt, gemöbnlih auf 99 Jahre verpachter 


"wurden, bereicherten fid die Pächter auf Koften der Grund: 


eigenthämer, in Pachtſchilliug, der i. 9. 1500 vierzig 
Pfund befagte, war bundert Jahre fpäter eigentli nur 
noch zehn Pfand, weil man mit bderfelben Geldſumme 
viermal weniger Zub, Eifen, Komm, oder was man 
wilk, kaufte, Der Profit der Hanbwerter und Fabrikanten 
war nicht fo groß, indeffen gewannen fie body auch um 
vermerkt; denn der Arbeitslohu, den fie ihrem Gefellen 
dem Herfommen gemäß nah dem alten Maafitab fort 
bezahken, war in Wahrheit geringer, ald er hätte ſeyn 
follen, Berner kaufte fie die Materialien zu ihrem Se 
werke zu einem gemwilfen Preife am. und verfauften fie 
fpäter zu einem böbern, abgefeben vom Innern Werth, 
den fie ihnen durch die Bearbeitung gegeben. Dieſer 
Nutzen war zwar mehr Schein als Wirklichkeit, meil 
fie mit dem erhaltenen Preis nicht mehr Korn u. f. w. 
fanfen konnten, aber er munterte fie doch gewaltig 
anf. Die einzigen Hundwerker, die einbuͤßten, waren bir 
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Gold- und Eilberarbeiter, weil die Waaren, bie fie auf 
bem Lager behielten, allmäblig, aber fortwährend an ins 
nerem Werth verloren. Gewerbsleute, weiche Geld aufs 
nahmen, konnten ſich nach einer Meibe von Jahren leicht 
ihrer Schuld entledigen, weil diefe Schuld, ohne baß es 
der Darleiber inne wurde, fid von Tag zu Tag vermin: 
derte. Auf weſſen Koften aber aller diefer Geminn ging, 
wer in Wahrheit verlor, dad waren bie Kapitaliften, mas 
in bamaliger Zeit fo viel beißen wollte, ald bie Grund» 
eigenthiimer. Ihre Einkünfte blieben den Ziffern nad 
fib gleih, mwährenb Alles, was fie zu Faufen barten, fort 
und fort theurer wurde. Sie fahen fi genötbigt, ibre 
Dienerſchaft zum Theil zu verabfhieden, ibre koftbaren 


Pferde zu verkaufen, kurz, ſich anf eine Meile einzu— 


ichränfen, daf ein Theil der untern Volksklaſſen empfind: 
lich darunter litt. Mander ging ganz zu Grunde, und 
mehr ald ein Pächter bat fib in diefer Zeit zum Eigen— 
tbämer aufgefbwungen. Wenn die Pachtzeit abgelaufen 
war, erböbte man allerdings den Pachtzins; aber daun 
ſchrie man laut über die Habſucht der Orundeigenthiimer, 
während fie doch die eigentlihen Opfer der Mevolution 


waren, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, Februar, 
Fortſchritt und Stillſtand im üffentrichen Beben, 


Epimenibes würbe fi bei uns nach viergigläbrigem Schlaf 
ebenfo die Nugen reiben, wie auf Kreta, denn es liegt mebr 
als ein Jahrbundert im biefer Zeitz zuerſt die blutigen Harle— 
finaden und Marftfebreiereien ber Mevolution, bann bie Ver: 
einigung mit Franfreid, dann das Gtäd, bie Haupiſtadt eines 
franzbfifhen Departements zu feun, einen taiferliden Präfet: 
ten zu befigen mub Genfer Kinder in Stalien, Deutſchland, 
Spanien und Rußland zum großen Bortbeil ihred Vaterlandé 
todtſchleßen zu laſſen; endlich bie Befreiung der Schweiz durch 
die Alliirten, und fo auch Benfs, bat nun ans einem franyds 
fifhen Departement ein Schwelzertanten wurde; endlich der 
Mefter der Parifer Jullustage, im deren Folge eine Menge 
beitfamer Abaͤnberungen in der Regierung und Verwaltung uns 
fers feinen Staats gemacht Wurden: Preßfreibeit, nened 
Wahlgeſetz, Herabfegung des Wahleenſus, Xrennung ber Ge: 
walten, Werbefferung ber Iunfligverfaffung, Abſchaffung der Ri: 
tersStaatörätbe, ber temporären Unflellung ber Richter, neues 
Kommunaglgeſehy, und endtich Deffentiipfelt der Parlamentari: 
ſchen Eigungen. Mod mehr wunbern aber würde ſich biefer 
Epimenides, der vieleicht Hei dem Lärm einer ber bier fonft 
fo häufigen prises d’armes eingeſchlafen, unfer Voͤllchen jezt fo 
ruhig und befonnen zu feben, ba es bie erweiterte Freiheit 
nicht für Ungebundenbeit und Licenz hält; fo wahr ift ber 
potitiſche Grundfag: les lumieres du peuple sont toujours la 
mesure de sa moderation. Gold ein Epimenibes wäre etwa 
3. 3. Rouſſtau. Wenn er naͤchſtens, wenigſteus in bronze⸗ 
ner Statue; Bier anfgeftelt wird — J. Pradier bat fie ver 
Kurzem gtäctia „vollendet — fo braucht er fig feiner Water: 
flade nicht mehr gu ſchaͤmen, und ich glaube, er würde wies 
der ihr Bürger ſeyn wollen, fo gany auders iſt die Regie⸗ 
rung, ihr Geiſt und ihr Handeln geworben, in deren Maas 


segeln ſich jezt fo viel Eifer für bas Grid bes Bolt, als 
befonmened Fortſchreuen im Sinne der Zeit zeigt. · 

In manden aubern «Dingen bingegen, 4. B. in tem 
Thun und Treiben unferer Akademie, würbe Eyimenibes 
Jean⸗Jacques Altes Hoch ziemlich anf dem alten Fleck finden. 
und ber Eprenmann würde durchaus nicht begreifen fdunen, 
daß mehr als ein halbes Jahrhunbert fall fpurtos an ibr vor 
übergeben fonnte, Dieb IN} in ben neueflen Togen recht and 
Licht gefommen, benn da trat der auch in Deutſchlanb ehren: 
von befannte 3. Humpert auf, um rine Menge Biößen und 
wunde Stellen der Atademie aufjzubeden und bad corpus aca- 
demicum wunbärgtlih zu unterſuchen. Geine Darfiellungen 
und Bernerfungen baben um fo mehr Werth, da er feibft afas 
demiſcher Profeffor, alfo Mitglieb dieſes corpus ift, überall 
aus eigener mehrjähriger, geprüfter Anſicht und Erfahrung 
ſpricht und auberwärtd recht gut gelerut hat, wie bergleiden 
Dinge anders und beifer ſeyn Fbunen. Es iſt nicht uminters 
effant, Einiged aus tem Humbertſchen Srantbritöberkht auß: 
zuheben, was ir Dentfchland unglaublich ſcheinen wird, we 
die Genfer Hrademie noch bin umd wieder einigen Ruf bat. 
ben fie auch durch einzelne tüctiae Männer und neuerdings 
dur unfern wackern Boraniter Decandelle verdient. fo ifer 
fire tiefe Männer auch fteberr, indem fie immer mir einem 
engen Wiſſenſchaftskreis unb darin wieder einer einfeitiaen 
Michtung angebören; denn au böbere, nidt materiaiiflife 
Anſicht der Naturwiſſenſchaften. an Pbitefopbie, Geſchichte. 
Phitotogie, Jurtöprudenz, Urchaͤblogle und Kbertogie in Inren 
böbern wiſſenſchaftlichen Beziehungen ift gar nicht gu benfem, 
und mande Stimmführer der Atademie machen ſich ſelbſt eine 
Ppflicht daraus, davor zu warhen. „Wenn Einer fragt, wel: 
her Behörde bei und bie Aufſichn und Operleitung bes öffent: 
lien Unterrichts und feiner YAnflalten anvertraut iſt, fo ats 
rätb man fon in Verlegenheit, deun eine ſolche Brhörde 
exiftirt nicht, und mit gang unbeſtimmter Bearenwng Ibeiten 
ſich mehr als ein halbes Dutzend dffenttihe und Privatantoritäs 
ten barein; die Arademie, ber atademiſche Senat, bie afademis 
ſche Kompagnie, bie Kompagnie ber Pafloren. die Rommiffion 
für den dffentligen Unterrigt, die Geſelſchaft für den relis 
gibſen Unterricht der Jugend, bie Societaͤt zur Beförberung 
ber Künfte, und gewiffermaßen auch die oberfle Reairrimas: 
beybrde, ber Gtasttratt, Es in anmbalich. die Artriburienen 
biefer Bebbrden genau gu beftimmen. Die Wratemie, bie aus 
achtzehn ordentlichen, vierzehn Honorar- umd ſechs Emeritens 
Profeforen mit einem Pringipat, yufanmen and neunsumds 
treißig Miraliedern befteht, bat folgende Befannte Atrriburio: 
nen: Zährlih am Promotionzfef muß ein Profeffer in der 
Hauptfirde Er. Peter eine Rede vortefen; bie Nrabemie muß 
bad franzbſiſche Penſum auffegen, dad bei dem ZJuninsronfurs 
ind Latemiſche und Grlechifche überſezt wird; fie muß bie 
Ausarbeitungen forrigiren, mit denen jährlich um den Preis ber 
Arithmetit, der Netigion, der Nechtſchreibung und ber alten 
Riterarar gerungen wird; fie muß die jaͤhrlichen Pruͤfungen 
der Studenten und ber Kolleglumeſchüter vornehmen; fie vers 
fammelt fin aber ald Mrabemie nie, um fi Aber Merbeifer 
rungen in bem öffentlichen Unterricht zu befprewen; fie er: 
batt auch ale ſolche feinen Gehalt. genießt aber dagegen bes 
Vorrechta, bei bffentlihen Progeffionen und Umgaͤngen neben 
ben erftien Behörben der Republit einbergugieben , beßgleichen. 
mit Ausſchließung der Geiſtlichen und anderer Literaten, Bor: 
feinngen In dem fonmannten afademifhen PDiufeum zu gehen 
und unentgeldſich den hier gehaltenen Worlefungen beizu— 
wobnen.* 

(Die Fortieguna folgt.) 
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Apollo nahm mich an im felne Gunft und Holde, 
Bultanııd hatte ſchon gemacht von gutem Gelbe 

Die Feder melner Fauft: Ich war num ganz bereit, 
Mit meined Geiſted Frucht zu brechen durch die. Zeit. 


Martin Dpiy, 





roll vg 
jur Darftellung von Leſſings Nathan, 
auf dem Stuttgarter Hoftheater, am Adten Februar 1855+ 
Bon Gufar Schwab. 


Bo ift die Werkitatt, drin die fihre Waffe, 

Dad Wort, zum Pfeil, zum Schwert, zum Helm 
und Schild 

Geſchaffen wird? Nicht wenig liegt daran, 

Zu Schutz und Truß es tuͤchtig zu befißen, 

Zum Angriff ſcharf, doc ehrlich, giftig micht, ° 

Zum Schirme fett und fiber, doch nicht plump, 

Es recht zu ſchmieden, ift die große Kunft, 

Iſt unfrer Zeit faft einziges Beſtreben, 

Dran nicht mehr auf des Degens Spige nur, 

Uuch auf der Lippen Schneide ruht die Welt, 


Der Herod, der in kuͤhnem Mebeftreit 

Mit neu erfundnen Künften angeführt 

Das kaͤmpfende Jahrhundert, dem das unire, 
Ein unruhvolles Kind, entfproffen ift, 

Der große Leifing, an dem Ambos ftand 
Des Wortes er, ein deutſcher Waffenichmied. 
Man blankes Wurfgefhoß fliegt glänzend jejt 
Herüber und hinüber durch die Luft, 

Das Er geſchmiedet, das vom alten Roſt 

Er einft gefäubert, Niemand weiß es mehr. 


Doch mie Mpoll, ber Fernbintreffende, 

Nicht ftetd den Bogen fpannt und manchesmal 

Der Mufe Schlummer mit den Saiten wedt: 

So bat aub Er dad Wort zum Waffendienft 

Nicht fters gebraucht, ed ward auch ibm zum Liede, 
Es warb zum mweltgeftaltenden Gedicht. 


Zwar bielt er ſelbſt ſich, der Beſcheidene, 

Für feinen Schöpfer, feine Dichterkraft: 

„Nichte fühl? ich im mir die lebend’ge Quelle,“ 
Sprad er, „die aufwärts dringt mit eig’nem Trieb, 
„Und in fo reihen, frifhen, reinen Strahlen 
„Aufſchießt an’d Licht; durch Druckwerk nur und Mohr 
„Preßt ſich's bei mir herauf, So fprab der Mann, 
Und fandt? aus feinem Geift der Dichtung Quell, 
Der fprudelnd heut, nach fehzig Jahren, quillt. 

Mir fragen nicht: ift es ein Waſſerfall, 

Der in die tiefe Heimath niebereilt, 

It ed ein Springquell, dem die Abfiht ſchuf? 

Uns iſt's Natur. Und wär’ ed Gartenkunſt: 

Zur fhönen Wildniß ward für und die Kunft; 

Ein beil’ger Hain ift feine Poeſie, 

Aus dem des beutfchen Geiftes Welle rauſcht. 


Auch diefer Natban ift noch immer friſch, 
Iſt Leben, wie's die rechte Dichtung iſt. 
Sein Gleichniß von den Ringen funkelt noch 
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Mubinenhell, erfreut, erbittert noch, 
Zum Sinnen und zum Zweifel wedt ed nod. 


Doch warum davon fprehen, wenn fein Wort, 
Sein eigenes, nur barıt, von unfern Lippen, 
Ein theueres Vermächtniß, auszugebn ? . 
Gewährt ibm Stille, diefem erniten Wort; 
Bewegt’s in eurem Geift, und aͤngſtet's euch, 
So ruft empor, was ihr in eig’ner Brut 
Bon Ueberzeugung und von Glauben begt. 
Kein Wort ift furdtbar, wenn den Hörer ed 

. Mit inn’rem Gegenwort gerüftet findet. 
Drum, Freund und Widerſacher, borchet auf! 
Nur Segen bringen kaun ein Dichterwort! 





Kalleudorf 
(Fortfegung.) 

Eine ſchoͤne Sommernacht lodte Graf Karl einft fpät 
and Fenfter; da erblidte er unter einem Gebuͤſche Ca— 
rolinens rührende Geſtalt im Mondlicht. Sie faß zurdd: 

- gelehnt auf einer Banf, die Hände im Schooß gefaltet 
und das Gefiht ein wenig feitwärts in den Mond geric: 
tet. Karl fonnte nicht widerſtehen, er ging binunter 
und fo leife durch den Garten, daß fie ein wenig erfhrad, 
als er plöglih vor ihr fand, denn ihr Auge hing voll 
Thränen, und fie Fonnte es nicht früh genug trocknen. 
Er fezte fih neben fie und fragte zärtlich: „warum weinen 
Sie?“ — „Ueber mandes Unbeftimmte in mir felbft, 
das mich aͤngſtet, guter Graf,“ ermwiderte fi. „Wie 
Caroline?“ fuhr er fort, „ift in Ihrem reinen Herzen 
etwas Anderes als Licht und Friede?“ — „Wenn id 
eine Nänbergefbichte lefe,* antwortete fie, „ober eine 
SKofintrigue, mit grellen Farben dargeftelt, dann fomme 
ih mir felbft recht rein.und fiber vor; aber eben befhalb 
find die Bücher, bie und trodene Begriffe von Tugend 
und Laſter binftellen, ſchlecht; fie wirken entweder gar 
nicht, oder verberblih, denn in der Wirklichkeit ift die 
Tugend aus unendlih Eleinen Theilben zuſammengeſezt; 

- jeden Tag, jeden Augenblit müffen wir an dem Gebäude 

arbeiten, daß es nicht einfalle, und wer müßte nicht wa: 
hen und fämpfen, wenn er diefe Ueberzeugung bat? Ich 
möchte weit beffer ſeyn, ald ich bin,“ Karl ergriff fhwei: 
gend ihre Hand und Fißte fi. Sie ließ es geſchehen, 
und durch diefe Duldung kuͤhner gemacht, legte er den 

Arm um ibren Leib und fagte mit leifer Stimme: „Ich 

kenne nur Einen Febler an Ihnen.“ Als fie fhwieg und 
nicht fragte: melden? fuhr er fort: „Laß Sie nicht mein 

- find.“ Dann drüdte ereinen Kuß auf ihre Schulter, und 

fie wehrte ibm nicht; fie faß till da und zitterte. Jezt 
war fein Zweifel mebr, er füblte fi geliebt und wagte 
es aus zuſprechen: „Garoline! Sie lieben mid, nicht wahr? 
nicht wahr?“ Gin leifed Ja war die Antwort, die 


Alles in fih faßte. Er ftand auf und zog fie mit fid 
fort, weil’d ihm micht länger figen ließ; er bätte jauchzen 
mögen in die Naht, daß er die befte der Frauen gewon- 
new hatte, Sie preßte beide Hände gewaltſam an das 
Herz, als wollte fie es halten, und lehnte ſich fanft und 
bingebend in feinen, fie noch immer umfchließenden Arm. 
So gingen fie ein paar Mal die Lindenallee auf uud ab 
und fogen den Duft der Leufopen ein, ben ihnen der 
Nachtwind als erfte Huldigung entgegen trug. — Dann 
wollte er fie fefter an fi drüden; jezt aber wehrte fie ibn 
ab und ſprach endlich mit noch bebender Stimme: „Ja, 
Karl, ich liebe Sie, aber ih will Sie nicht binden. Sie 
follen frei fepn, wie bisher.“ Erfah fie ungewiß an und 
fragte; „Sie lieben mich und wollen mid elend machen ?“ 
Dod nachdem er ihr ind Auge geſehen, fuhr er fort: 
„Garoline, werben Sie meine Frau, machen Sie mich 
und meine guten Eltern glücklich.“ — „Nein, nein,“ fiel 
fie ihm eilig ind Wort, „Sie täufhen ſich. Ich bin fünf 
Jahre älter ald Sie; ih bin micht reigend genug, um Sie 
zu feſſeln; ich ſtehe Ihnen in Allem nah. In fpätern 
Jahren würden Sie Ihre Wahl bereuen.“ — „Wie fpre: 
Ken Sie, Caroline!“ rief er aus. „Sie find ein Engel 
und ich bin ein fündiger Menſch, der feinen einzigen Troft 
in Ihnen ſucht.“ — „Laffen Sie ung beute von der Zu: 
Funft ſchweigen,“ fagte fie fanft und bittend; „Morgen 
will ich mid naͤher erflären. Warum follten wir ung die 
fhöne Stunde verderben, die vielleicht mie wiederfehrt?" 

Ja es war eine ſchoͤne Stunde, in ber fie Arm in Arm 
bie Gebüfhe durhwandelten. Caroline war aufgelöst im 
Weichheit und Wonne; warme Ihränen entfielen ihrem 
Auge, dad fie unwillkuͤhrlich nad bben richtete, ald wollte 
fie den Himmel fragen, ob fie aud fo felig ſeyn dürfe, 
Uber die Sterne [dienen Elar in ihr Herz und öffneten 
ed mehr und mehr ber reiniten Liebe. Karl fühlte ih 
beglädt und erhoben dur ihren füßen Taumel; er hätte 
fie nicht ftören mögen in ihrem Geſpraͤche mit den Engeln. 
Nur in den bellften Mondſchein zog er fie, um fi ihres 
Anblicks zu freuen. So verging die halbe Naht, denn 
fpät erft trennten fib die Gluͤcklichen. Beim Scheiden 
gab fie ihm einen Reſedazweig; er legte ihn in ein Ge 
betbüclein, dad er von feiner Mutter erhalten hatte, uud 
las um fo fleifiger darin, 

Am folgenden Morgen trat fie ihm mit Eächlie an 
der Hand entaegen, die ibm gleih auf ihre gewohnte 
Weiſe an den Hald fprang; er aber drüdte fie fo gerübrr 
und lange an ſich, daß fie ihn forfhend und verwundert 
anfab, ohne in feiner ſchnell gefammelten Miene leſen 
zu fönnen, was der ungewoͤhnliche Empfang bedeute, Dars 
auf wich fie wicht von feiner Seite, beobachtete nnauf 
börlih ihn und Caroline, ald fage ibr ein Inftinfe, ed ſey 
erwas vorgegangen; aber das unveränderte Benehmen der 
Schweſter brachte fie doch endlih auf andere Gedauken. 
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Nah dem Frübftüd ging fie in ihr Zimmer, fi auf dem 
Klavier zu üben, und lange tönten bie fchülerhaften 
- Klänge in das tiefe Schweigen, in weldes die Beideu 
verfenft waren, indem fie Hand in Hand neben einan- 
ber faßen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Bon der Produftion uud dem Verbrauch ber edlen 
Metalle feit dem fünfzehnten Jahrhundert. 
(Fortfegung.) 

Der Bifchof Latimer hielt im Jahr 1518 vor König 
Eduard VI. eine Predigt, in der ed beißt: „Mein Bater 
war ein Landmann; er hatte kein eigen Land, er zablte 
Pachtzins, aber drei, vier Pfund zum Hoͤchſten, und gab 


einem halben Dußend Knechte Brod. Er fonnte ein Huns- 


bert Schaafe weiden laffen und meine Mutter molf dreißig 
Kühe. Er konnte fi ftattlih zu Pferd zeigen, wenn er 
audritt, des Königs Löhnung in Empfang zu nehmen. 
Wohl gedenkt es mich noch, wie ih ihm das Geſchirr zu: 
recht machte, da er auszog zur Schlaht von Blakheath. 
Er ſchickte mi in die Säule, und font hätte ich nict 
die Ehre, vor Ew. Hoheit zu predigen. Er verbeirathete 
meine Schweitern, und gab jeder fünf Pfund Heirathgut, 
und erzog fie in ber Furcht des Herrn, Seine Thuͤre 
ftand offen den Nachbarn, denen ed ſchmal ging, und er 
gab deu Urmen: Alles vom Ertrag des Fleinen Pachtguts. 
Und derjenige,"fo jest barauf ſizt, zablt ſechzehn Pfund 
des Jahrs oder drüber, und kann nichts thun für feinen 
König, für ſich ſelbſt und feine Kinder, nob dem Armen, 
der Durſt bat, einen Trunk reiten.“ Da juft um bie 
felde Zeit auch mit dem Aderbau in England eine gänz: 
libe Veränderung vorging, fo ſchob ber gute Biſchof Ulles 
Unheil, worüber er Elagt, anf die Gehege, die Schaaf: 
weiden und dergleiben. Er ereifert fih darüber, daß 
Alles theurer werde, und fiebt den Grund davon in der 
Habgier feiner Zeitgenofen. „Iſt der Arme frank,“ ruft 
er, „io bat er keine aͤrztliche Hülfe, er zable deun über: 
mäßig; braudt er den Rechtsmann? der rührt feine Hand, 
er werde denn übermäßig begabit; beim Kaufmann if 
alle Waare übermäßig theuer. Ihr, Edle und Grund: 
herru, Ihr nehmt zu viel; was man font mm zwanzig 
oder vierzig Pfund pactete, gilt jezt fünfzig und hundert, 
Menichenwerf ift dieſe furchtbare Noth, während und Gott 
mit den Früchten ber Erde reichlich ſegnet u. ſ. w.“ — 
Man ſieht, der geiftlihe Herr war über dad, was unter 
feinen Augen vorging, vollflommen im Irrthum. Er 
meinte, ber Preid aller Dinge verändere fib, während 
fich nur der goldene oder filberne Maaßſtab diefes Preifes 
veränderte, und er ließ feinen Zorn juſt an denen aus, 
die am meiften bei dieſem Zuftand zu leiden hatten, au 
den Cigenthiämern, 


Später, im Jahr 1581, erfhien eine merkwürdige 
Heine Schrift, W. ©. unterzeichnet, bie i. 3. 1751 wies 
ber aufgelegt und William Shafespeare zugeichrieben 
wurde. Shafespeare war indeffen bamals erft 16 Jahre 
alt, und Watt hat fo ziemlih bargetban, daß fie W. 
Stafford angebört. Diele „kurze Betrabtung über, 
dad Wohl des Reiches Engelland“ ift ein Geſpraͤch zwi⸗ 
fen einem Kavalier, feinem Pächter, einem Fabritan: 
ten, einem Krämer aus einer großen Stabt, einem Hut: 
macher und einem Doftor der Theologie. Jene Zeit if 
darin fo volllommen charakterifirt, daß wir ein paar 
Saͤtze daraus mittheilen. 

Der SKavalier ſpricht: „Alle Meinedgleihen, die 
Edelleute meine ih, baben jetzund hoͤchlich Klage zu füh: 
ren, da überall Alles ſchwer thener wird, bdergeftalt, daß 
ihr viel beffer nah Stanbesgebühr Fönnt leben, denn 
unfer einer. Könnt ihr doch, wenn, was zu ded Lebens 
Nothdurft gehört, theuer wird, hinauf mit dem Preis 
eurer Waare, und ihr thut's auch; mas follen aber wir 
anfangen? So geſchieht es denn, daß mancher von und 
von feinem Edelſitz ſcheiden muß, und in ein Kämmer: 
fein zu London ziehen, und zu Hof geben, wohin er nicht 
geladen ift, und das mit einem einzigen Sucht, Leute, 
fo einftend ein Dutzend Burfbe mit faubern Roͤcken im 
Haufe batten, und ein paar Dutzend Menſchen, die bei 
ihnen ded Tags einfpraben, zu effen gaben. So geſchieht 
ed, daß wir um ein Drittheit einziehen müfen, und der 
und jener von ung mietbet gar einem Andern Land ab 
und ziebt Schaafe und Vieh darauf.“ Dariber ereifert 
ſich der Pächter und meint, juft diefe neue Sitte, dad 
Feld einzubegen und Vieh zu ziehen, ſey an allem Un: 
beil Schuld; die Schaafe habon die Menfhen vom Zeld 
gejagt, und ein Taugenichts von Schäfer ziehe jezt, mo 
font zwanzig Bauern gearbeitet. Der Fabrifant beklagt 
fib, daß er feinen Gefellen zwei Sold täglib mehr be: 
zahlen muͤſſe, und daß fie, wenn das Jahr herum fen, 
doch nichts zurddgelegt haben. Der Krämer zählt ein 
paar Dutzend Waaren ber, melde, feit er einen Laden 
bat, um ein Drittheil aufgeihlagen haben. „Alles,“ 
fagt er, „wird theurer, fort und fort, und bad ift, will 
mic beduͤnka.“, nicht von Gott verhängt; babe ih bo 
Tags meines Lebens nicht mehr Frucht, Heu, Vieh ge 
ſehen, Gott fen gelobt! — Was den Doktor anlangt, 
fd kann man ficb leicht denken, daß er nicht Hagt, denn 
der in natura zu liefernde Kirchenzehnten blieb bei den 
fteigenden Preifen berfelbe. 
Zwifte im Schooße ber Kirde, worauf der Hutmacher 
grob dareinfährt und fagt, die Doktoren feyen daran 
Schuld und Niemand anders, und fähe er im Math der 
Königin Elifaberb, fo fielte er alle Doktoren ber Got: 
tesgelahrtbeit hinter den Plug. — Der Savalier be 


I schließt das Geſpraͤch und Aufert unter Auderm fehr rich⸗ 
> 


Er jammert nur über die ” 
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tig: der Jammer komme vornämlih daher, daß Alles 
gegen ehemals viel zu tbeuer ſey, obgleih ed am 
nichts feble, 

Die Gefbichtfcpreiber haben, wie ſchon gefagt, bie 
Folgen dieſes rafhen Steigens der Preife im Laufe bes 
ſechzehnten Jahrhunderts zu fehr aus den Augen gelaffen. 
Ale Stände hatten darunter zu leiden, oder meinten ed 
wenigſtens, und dieß hat offenbar zu dem abentheuerli: 
hen Geiſt, der durch diefes ganze Jahrhundert weht, 
und fib durch Mevolutionen und Bürgerkriege äußerte, 
febr viel beigetragen, Die beiden Ertreme der Gefell: 
fhaft, einerfeits die Grumbdbefiger und Kapitaliften, au: 
dererfeitd die geringen Handwerker und Bauern, bie von 
jenen lebten, waren babei die Bevortheilten, während 
die größere Gewerbe Zreibenden, befonders aber die Päd: 
ter, ungeheuer gewannen, obne zu willen, wie ed zu: 
ging. Daraus erklärt ſich der rafhe Aufſchwung des 
Mittelftandes in jener Zeit und mamentlib auch ber 
Flor, in den bie Pahtgüter famen. Der Pächter fonnte 
feine Frücdte für die Theurung auffparen ; er ließ feinen 
Kindern eine beifere Erziebung geben und bob damit 
feinen Stand auf ber gefellibaftliben Stufenleiter. Was 
bier von England gefagt ift, gilt mehr oder weniger 
auch vom übrigen Europa, befonders aber da, wo bie 
Güter auf lange hinaus verpacdtet waren. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Aorreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Februar. 
(Bortfegung.) 
Bufand der Univerfltär 

So geht Humbert alle Äbrigen Senate, Kompagnien nud 
Societaͤten dur, und zeigt Überall ihr veraltetes, viel zu 
weitläuftiges und nicht ineinander greifendes Raͤderwert; er 
beſpricht die Dppofition zwiſchen den Geiſtlicen und Profefs 
foren, bie im afademifhen Genat figen, die unglaubliche 
Unthätiofeit der Compagnie academique in dem ibr feit meh⸗ 
reren Jabren von ber Mesierung aufgetragenen Vrojeft zur 
Umgeftaltung und Verbefferung unfers ganzen Unterridtswes 
fens, und finder die Haupturſache von all biefen Uebelſtaͤuden 
und Mißbraͤuchen in dem Umfland, daß im biefen Bebbrden 
Profefforen ſelbſt das Wort zu führen haben, welche fich 
wohl büten, neue Einrichtungen zu treffen, die ibre bidbes 
rige Bequemlichteit und Bebaglichfeit unterbrechen fünnten; 
dadurch werben die fünfmonatlichen Werien und die großen 
Luͤcken in den Bafuftätswiffenfhaften beareifli, indem j. B. in 
ber Theologie von feiner Exegefe und Hermeneutit bie Rede 
iſt, fondern ſich bad theologiſche Studium faft ganz allein auf 
Predigttunſt beſchraͤntt, auch nur ein Geiſtlicher zum Profeſſor 
der Theologie ernannt werden kann. Gegen biefe Humbert: 
fen Aufdeckungen und Bemerkungen erbob fip zwar ein juns 
ger Profeffor ber Atademie; er hat aber negen bie Nichtigfeit 
und den Reichthum ber don Humbert ald Belege anfgeftellten 
Baften nichts vorbringen fünnen, ald Phrafen unb oratori: 
fe Wendungen, und die Atademie muß auf einen andern Abs 
vofaten benfen. Indeſſen ginge man doch zu weit, wenn 
man ber Atabemie, dem afademifchen Senat und der afabe: 


miſchen Kompagnie alled Streben nad innerer Vervollkemm⸗ 
nung abſpraͤche; denn dagtaen laͤßt fi mit Recht anflibren, 
daß kuͤrzlich zwei Luͤcken durch die Ernennung eines Profeffors 
der Rbetorit und eincd Profefford bed franzbſiſchen Rechts 
ansgefült wurben. Gene Etelle erbielt ber bura feine Bi- 
bliotheque de mon oncle und fein Presbytere rübımfio bes 
faunte A. Töpfer, die andere der tafentoolle Advokat Trembley. 
Wenn endlih einmal das Projeft zn einer gaͤnzlichen Studien: 
umgeftaltung von der Compagnie academique ausgegangen und 
diefer bochwichtige Gegeuftand im Conseil representatif distu⸗ 
tirt ſeyn wird, dann werben bie Gtubenten ibre Borlefungen 
wählen dürfen, und einige wenige Profefforeu werden dann 
fein Monopot mehr für ibre Vorträge haben. Danu wird 
fin auch die Studentenzahl in ganz anderm Werbätimiß 
als bisher mehren. Im Sabr 41827 zählten wir 490 
Grubenten, 1828 — 219, 1829 — 258, 1850 — 237. 
1851 — 210, eine Verminderung, bie fi von ber Eholera 
und der Furcht vor dem Krieg berleiten läßt; 1852 — 231 
und 48355 — 272. Darunter find 414 Genfer Ranbesfinder 
und 458 Nuständer, In ber philoſophiſchen Fatultaͤt. mo 
über Philofopbie fat mar nicht geleſen wird, wozu aber bier 
die Vorleſungen ber Botanik, Zoologle, Phyſit und Ehemie 
gebdren, waren natürfich die meiften Studenten. Der franyöfis 
fen Theologen werden immer wenigere. 

Gegen den Plan einer ſchweizeriſchen Univerfität , der 
zuerft von dem verbienftvollen Profeffor Monnardb in Lau— 
fanne ausging, Tehnte man ſich bier auf, befonderd Decans 
dolle, ber aleih von vorne berein ben Grundfag auffellte, 
eine ſoſche Univerfität fen micht bios kaum möalid, fondern 
fie fen fogar für die Schweiz ſchaͤblich, da fie nur anf dem 
unitariſchen Prinzip ruben füonne, von dem man fi. befons 
ders In Beziehung auf den Unterricht, ganz fern balten und 
darin jeden Kanton frei fchalten und walten faffen müffe nad 
feinem Gutdänfen; bie Schwein babe nur in Einem das Prins 
zip der Union, nämlich in ber Vertheidiqung feines Bodens 
gegen dußern Angriff, in allem Ueprigen fev jeder Kanton 
fouverän, Diefe Eomveränirät war wohl nur Bormwanb, 
benn fie if bei dem neuen Confdberationspaft, dem der Gen: 
fer Deputirte mit entroorfen und unterzeichnet bat, in gar 
Manchem aufgeopfert worden, Die Haupturfade war, daß 
man nicht zu einer Univerfität beitranen will, bie weit mebr 
nach deutſchem, ald nach franzoͤſiſchem Mufter eingerichtet und 
nrorbnet werden wirb, und anf welme beutfcher Wiſſenſchafte⸗ 
oeift und deutſche Philoſophie einen Gebentenden Einfluß haben 
dürften. Uber ungeachtet diefer Genferiſchen Oppofition mochte 
die Schweizer Gefammtuniverfität, wenn auch erft in einiger 
Zeit, zu Stand fommen. Lieben, fhägen und verebren mußte 
man bingeaen Decanbolle in der Rede, womit er am 26flen 
Julius v. J. die erfie Sitzung ber bier verfammelten ſchweize⸗ 
riſchen naturforſcheuden Gefelfbaft ald ihr Präfident erbffr 
nete, Man fonnte feinen Anfichten Über bad Gtubimm ber 
Naturwiſſenſchaften als etwas eng nicht ganz beipffichten, aber 
jeder Füblende wurrde ergriffen, als er vom Tod Enviers mit fo tier 
fer Rüprung ſprach, daß feine Stimme mehrmals bewegt wurbe 
und wanfte. Kein Maturforfber war wohl wärbiger, als er, 
über ben aroßen Todten zu ſprechen, ber im feiner Wiſſen-⸗ 
ſchaft eine Mat war, wie fie in ihr nicht mebr aufgewielen 
werden taun. — Bon ber ſchweheriſchen naturforfihenden Ge: 
ſellſchaft in Genf bat fon ein anderer Korrefponbent des 
Moraenblatts feiner Zeit ausführlich gefpromen; ich ſchweige 
alfo darüber. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Kallendorf. 
. Kdortfegung.) 


Endlich Hub Caroline an: „Ich verfprah Ihnen ge: 
ftern eine Erflärung, mein Freund, und will mein Der: 
fpreben löfen. Sie find unter Umftänden in mein Haus 
gelommen und mit mir befannt geworden, welde durch: 
aus geeignet waren, Ihr Herz allen freundlichen Gefühlen 
u öffnen. Ich pflegte Sie mütterlib und Sie fahen 
täglich, wie ich für Sie beforgt und bemübt war. Faß 
mid nichts Anderes dazu bewog, als Mitleid und allge: 
meine Menſchenliebe, das werden Sie mir gewiß glau— 
ben. Allein nah und nad fühlte ich mein Herz für Sie 
erwarmen. Ich batte mich längft binaus geglaubt über 
bie Jahre der Liebe; jezt fühle ich, daß fie erſt für mid 
gelommen find, und wenn ich in mein Inneres blide, 
dann muß ich mic ſchaͤmen, vor mir felbit — und vor 
Ionen; denn, fehen Sie, ih glaube es noch: nur eine 
warme, zaͤrtlich- daulbare Freundſchaft iſt es, was Sie 
an mich bindet, und was Sie bei Ihrem lebhaften Ge: 
fühle für Liebe halten. Ich bin gar nicht dazu gemacht, 
eine Leidenfhaft einzuflößen, bisher glaubte ib, auch 
nicht dazu, eine zu fühlen,“ Karl drüdte fie bei diefen 
Worten leidenihaftlib am fein Herz; dieß Gemiſch von 
Bärtlihfeit und Demuth, von frauenbafter Weberlegung 
und jungfraͤulichem Gefühle ſchien ihm reizender als ir⸗ 


gend ein anderer Gemuͤthszuſtand, und er verſprach ſich's 
Goch und theuer, ihr zu beweifen, baß ed Liebe fen, was 
er für fie fühlte. — Sie wand fich fanft aus feinen Armen 
und fuhr mit niedergeihlagenen Bliden fort: „So müffen 
Sie gar nicht ſeyn, wenn Sie mic nicht ganz einſchüch⸗ 
tern wollen. Ich ichlage Ihnen jezt vor, ernitlich zu prü« 
fen, ob ib Ihnen mwirkli fo tbeuer bin, ald Sie es 
glauben. Merlaffen Sie mich auf ein Jahr; vergeffen Sie 
geftern und beute, und gelingt ed Ihnen, auch mich zu 
vergeffen, fo feben Sie fib ald frei an, und glauben Sie 
mir, fein Vorwurf wird Sie verfolgen, ich werde Ihnen 
immer, unter allen Verhältniffen gut feyn und bleiben, 
Veberlebe ich die Trennung in Ihrem Herzen, dann Feb: 
ren Sie zu mir zurüd, und wir trennen ung nie wieder,“ 
— „Gin fhöner Vorfhlag!* rief Karl, „Das füße Ge 
ſchenk Ihrer Gegenliebe fol ich dazu benußen, Sie zu 
fliehen und zu verſuchen, ob id Sie nit vergeffen kann! 
Nein, boffen Sie nicht, mich dazu zu bewegen. Bin ic 


nur fiher, daß Sie mich wirklich lieb haben, fo bringt 


mich jezt feine Macht der Erbe von Ihnen weg, Daß 
Ihre weibliche Seele fib einen ſolchen Plan ausdenkt, 
finde ich begreiflich, wäre ich aber tböricht genug, ibm 
auszuführen, fo verbiente ih wahrbaftig, ind Narrenbaus 
gefperrt zu werben, Kurz, ich bleibe bier, und wenn Sie 
wegreifen, fo folge ih Ihnen — vom Indus bid zum 
Pole! Schweigend ſah ihn Caroline an, halb ernſt, halb 
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entzüdt; endlich fagte fie: „Nun mobl, fo bleiben Sie; 
aber was zwifchen uns vorgefallen ift, bleibt bad tiefite 
Geheimniß vor Jedermann; kein Wort, fein Blid darf 
verratben, daß etwas anderes als Freundſchaft ung ver: 
bindet, Und damit auch nicht der Schatten einer Ver 
pflihtung Sie in Ihren eigenen Augen binde, verlange 
ich, daß diefed Verbot aub auf unfere einfamen Stunden 
fih erftrede; nichts, gar nichts darf zwifhen uns vorfal: 
fen, deſſen ich mich zu fhämen hätte, wenn ic dereinjt 
wieder einfam daftehen ſollte.“ 

Karl verfprah Alles, ber Zeit vertranend und ber 
menfhliben Shwäde; und nah und nad gelang es Ca— 
rolinen wirklich, das ungeſtuͤme Aufwallen feines Blutes 
etwas zu befänftigen und ibn an dieß neue Verbältniß zu 
gewöhnen. Täglich ftieg fie in feiner Achtung und ſchien 
ihm, fait wie ein Schußengel gegen dad Böfe in feinem 
eigenen Innern, fo mnentbehrlih, daß er fih nur bei 
ihr wohl fühlte, 

Eines Vormittags traf er fie in Thränen. Um bie 
Urfache befragt, antwortete fie: „Es ift das Schickſal einer 
Freundin, das mich bewegt; Fabedoperes Urtheil wird 
beute gefproden, und ich kenne und liebe feine unglüd: 
lie Frau feit Jahren.“ Karl ſchwieg, erbot ſich jedoch 
nah wenigen Minuten, in das palais de justice zu geben, 
um ihr aleih von der Entiheidung Nachricht zu geben. 
Sie war ber traurigften Art, Umſonſt warf fi des Ver: 
urtbeilten Gattin dem Könige, umſonſt dem Fuͤrſten Talley- 
rand und Allen, an deren Einfluß fie glaubte, mit Thraͤ⸗ 
nen ber Verzweiflung zu Füßen; fie konnte nur Mitleid 
erlangen, das ihr um fo reihliber zu Theil warb, da 
man bald erfuhr, baß ber Unglddlicbe nur ihretwegen zum 
Tode ging; denn nur der Wunfch, fie noch einmal zu ums 
armen, batte ihn ben Berfolgern in die Hände geliefert. — 
An einem ſchwuͤlen Morgen, den 19ten Auguft, dröbnte 
eine Trommel dumpf in dad Kabinet, in welchem Graf 
Karl gemeinſchaftlich mit Caroline und Eäcilie das Früb: 
fit einnabm; es war die Trommel, melde den Krieger 
zum DMichtplaß begleitete. Caroline entfiel der Löffel bei 
dem furctbaren Schall; fie warb leihenblaß und faltete 
die Hände; Cäcilie warf ſich laut weinend vor einem Lehn⸗ 
frubl auf die Anie und verbarg ihr Geſicht in die Kiffen, 
Karl verlieh leife das Zimmer und fuchte fein beflemmtes 
Herz im Freien zu erweitern, Ganz Parid war ineinen 
dunfeln Trauerflor gehuͤllt. Das allgemeine Mitleid 
durfte fih zwar nicht laut Außern, war aber um fo fpre 
chender in jedem Blide zu keien. Nah einiger Beit ge 
rieth Karl in eine unzählige Vollsmenge, welche vom Nicht: 
platz zurüdfam; er z0g den Hut über die Augen und eilte 
miit Anftrengung weiter, um feine Rührung nicht über: 
band nehmen zu laffen. — Am Eingang des Mufeums be: 
gegnete er ſechs englifhen Grenadiren, welche Rubens 
große Kreuzesabnahme trugen; fie hatten einen Strie 


burch bie Leinewand gezogen, um bie "Lat leichter zu 
handhaben. Eine Art Schauder überlief ihn bei dem An: 
blick, ed war ibm zu Mutbe, als bitten die Wandalen 
Mom geſtürmt; bald überwand er zwar dieß Gefühl, und 
fhämte fi der Macht, die augenblidlihe Eindruͤcke auf 
ibn auszuüben vermochten; aber immer trieb es ibn weis 
ter, er konnte den Klang ber gebämpften Trommel nicht 
wieder los werden. Da hielt im Faubourg St. Un: 
toine plönlih ein Wagen neben ihm ſtill; er wandte den 
Blick dahin, und Oertzen lag an feiner Bruft. Das war 
die befte Ausgleihung aller Miftöne, die wirkfamfte Auf- 
forderung zu neuer Freude, die ibm werden fonnte,. Noch 
deufelben Abend führte er den Freund zu Garolinen; fie 
empfing ihn freundlih und er war fitbar eingenommen 
von dem holden Wefen der huͤbſchen Frau. Gäcilie dage⸗ 
gen war an biefem Tage recht unangenehm. Oertzens 
trodenes Weſen ſchien ihr ſehr zu mißfallen, fie war da⸗ 
ber meift ftil und muͤrriſch, daun plögli wieder audge 
laffen und wild, als wollte fie ihre Stimmung gewaltiam 
verdrängen. Kaum hatte Dergen ſich entfernt, als fie zu 
Graf Karl fagte: „Das if ein unaugfichliher Menfh  — 
„Warum?“ fragte Karl, „ich liebe ihn von ganzem Herr 
zen.“ — „Darum eben kann ib ihn nicht ausſtehen,“ fiel 
Cäcilie ein,“ denn Gie haben den ganzen Abend feinen 
Blick für mich gebabt,* 
(Die Bortfegung folgt.) 





— 

Von der Produktion und dem Verbrauch der edlen 
Metalle ſeit dem fünfzehuten Jahrhundert. 
(Bortfegumg.)' 

Siebzehntes Jabhrhundert. — Ye näber man 
unferer Zeit ruͤckt, deſto zuverläßiger werden die Angaben 
über die Malle des im Umlauf gefegten eblen Metalls 
unb über bie Preife der Lebensmittel, Im Lauf des fieb- 
jelsten Jahrhunderts braten die Minen für etwa 4218 
Millionen Gulden Gold und Silber in Umlauf, Der Haus: 
del nab Indien war noch nicht fehr ausgedehnt, und man 
faun, wie im vorigen Jahrhundert, rechnen, daß er Eur 
ropa nur ein Sebentbeil feiner edlen Metalle entzog. Da: 
gegen weiß man, daß dad Gewerbe ber Jumeliere und 
Goldarbeiter ſich ſehr ausbreitete, und leicht mag wieder, 
auch wie im vorigen Jahrhundert, ein Künftbeil des nach 
Europa aus Amerika fließenden Metalld in Shmud, Eil: 
bergeſchitr und bergleiben verwandelt worden ſeyn. Und 
allerdings war jezt nicht mehr alles Land im beftändigen 
Kriegezuftande; jezt lagen nicht mehr einzelne Städte, 
einzelne Eble mit einander in Fehde, fondern die Kriege 
wurden nab und nad von regelmäßigen, beffer dieciplimirs 
ten Heeren geführt, wobel man ferne vom Kriegsſchau⸗ 
plaß in ziemlicher Sicherbeit lebte, und überdief nachge⸗ 
zade bin und wieber eines läugern allgemeinen Friedens 
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genoß. Unter diefen Umftänden griff der Lurud mit Ge: 
fhmeide und Silbergeſchirr reifend um ſich. Was indeſſen 
von allen Epochen gilt, gilt auch von dieſer: in Friedend: 
seiten verwendet man viel Gold und Silber zu Schmuck 
und Hausrath, im Kriege wird viel in Münze verwandelt. 
Nimmt man auf alle diefe Umftände, namentlih anf Frik— 
tion und Verluſt wie im vorigen Zeitraum Nüdfiht, und 
made darnach die Abzüge, fo bleibt am Schluß des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts für 5262 Millionen Gulden Münze 
im Umlauf; alfo 128 Procent mehr ald am Schluß bes 
vorigen Jahrhunderts, 

Das Steizen der Preife hielt mit biefer Zunahme des 
edlen Metalld keineswegs gleihen Schritt. Die Angaben, 
die man in dieſer Hinſicht aus verfhiedenen Ländern und 
Orten erhält, find böcft abweichend; Alles zufammengt: 
nommen, fheint ed indeffen, als ob man mit einiger Si- 
herheit die Zunahme in den Preifen zu etliben und 
dreißig Procenten annehmen dürfte, Daß die Preife bei 
weitem nicht im gleihem Maaße mit ber Menge des 
Goldes und Silberd ftiegen, beweist alfo, daß der Ver: 
brauch diefer Metalle - und die. Nachfrage darnach fehr zu: 
genommen batte. 

Achtzehntes Jahrhundert und Anfang des 
neunzebnten. — Vom Jahr 1700 bid 1809, in wel: 
chem Jahre die Unabhäugigfeitsfriege in Sübamerifa den 
Unfang nahmen, produeirten die Minen etwas weniger 
als eilftaufend Millionen Gulden. Diele Summe muf 
man zu dem im Jahr 1700 vorhandenen Kapital ſchla— 
gen; dagegen Tann man annebmen, daß in diefem Jahr: 
hundert ber allmäblig fehr lebhaft gewordene afiatifche 
Handel zwei Fünftheile der obigen Summe verfchlungen 
bat, und daß zwei Drittheile derfelben zu Schmud und 
Geräthe verwendet worden find. Nah biefen Abzuͤgen 
blieb im Jahr 1309 in Europa noch ein Kapital von 
ungefähr 4750 Millionen Gulden; alfo etwa 28 Procent 
mehr ald zu Ende dei ſiebzehuten Jahrhunderts, Was 
dad Steigen ber Preife der Lebensmittel betrifft, fo gebt 
aus allen Zuſammenſtellungen das merkwürdige Reſultat 
beevor, daß die Preife beinahe in demſelben Verbaͤltniß 
geftiegen find, ald der Geldreichthum zugenommen bat, 
nämlih um etlide und zwanzig Procent, Wirklich, 
dentt man au die farfe Zunahme der Benöllerumg und des 
allgemeinen Wohlſtands, fo muß man fi darüber wundern, 
In diefem Zeitraum entſtiegen große Staaten, wie bie 
nordamerifanifbe Union, den Wäldern, andere baben be: 
Deutende Kortihritte in der Kultur gemacht; bie Benöl: 
ferung bat im achtzehnten Jahrbundert in ganz; Curopa 
ungeheuer zugenemmen, in England z. B. um 70 YPro: 
zent. Dabei gewann die Fabrifation von Schmud und 
Ubren, befonderd in Franfreih, ber Schweiz und Eng: 
laud, eine ungemeime Ansdebnung. Daß Aderbau, Ges 
werbfleiß und Handel in dieſem Jahrhundert im Allge— 


meinen Fortichritte gemacht haben, iſt unzweifelhaft, und 
man follte denken, dieſe Fortfcritte hätten, was den 
Preis der Lebensmittel betrifft, den vermehrten Zufluß 
von edlen Metallen zum wenigften ausgleihen follen. 


Dem ift aber nicht fo, und um die Eriheinung zu - 


ertiären, muß man daran denfen, welche Maffen von 
Bold und Eilber durch die Folgen der frauzoͤſiſchen Res 
volution wieder im Umlauf gelegt wurden. Bon 175% 
bis 1816 iſt oft und viel eine Menge von Shmud und 
Geſchirr in klingende Münze umgefegt, und fait in ganz 
Europa find Kirchen, Palläite, Schlöffer geplündert wor⸗ 
den. Die franzöfifben Ausgewanderten und mande Fa: 
milien in Franfreih und anderswo zehrten von ihrem 
fojtbaren Geräthe. Dabei wurde wenig dergleichen ge 
fauft, denn Kriege und Nevolutionen richten zehn Fami— 
lien zu Grunde, bid fie Eine bereichern. Mander Staat 
mußte, nachdem der Krieg feine Kallen geleert hatte, 
fib nah andern Hilfsmitteln umfeben, ımd fo trat Pa⸗ 
piergeld an die Etelle der Münze; dieſes Scheingeld aber 
vermindert die Nachfrage nah dem wirklichen Geld und 
fomit feinen Werth, Alles dieß zufammen macht begreif: 
li, warum feit 1789 die Preife geftiegen find, und for 
gar in ſtaͤrkerm Verhaͤltniß, als in den fünfzig Jahren 
vorher, und auch nur dieſen Urfahen kann man das 
Steigen ber Preife noch nah dem Jahr 1309 zuſchreiben. 
; : (Die Fortfepung folgt.) 





Tag» und Nachtblume. 


Blume du in meiner Hand, 
Did erfor ich zum Symbole! 
Ernfte Tag: nnd Nachtviole, 
Des gelösten Streites Pfand! 


Seh id, deiner Farben Pradt 

Scharf, wie mit dem Stahl zerfhnitten, 
Denk’ id dran, wie einft geftritten 

Um die Herrſchaft Licht und Nacht, 


Ubgetheilt war ſchon ihr Reich; 
Dich nod wollte jedes faſſen, 
Keines dich dem andern laflen, 
Eudlih fam es zum Vergleich, 


Und das Licht, das heiß gefämpft, 
Ließ von feinem ftrengen Rechte, 
Und das troß’ge Schwarz der Naͤchte 
Ward zum fanften. Blau gedämpft. 


Dft auf dir mein Auge weilt, 

Trage germ dich auf dem Herzen, 

Drein die Freuden ih und Schmerzen, 

Wie in deinen Kelch, getheilt. n 
G. P. 
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Korrefpondbenz-Nadridten, 
Genf, Bebruar. 
(Beſchluß.) 
Die erangellfche Geſellſchaft. 

Unfere methodiſtiſche Societs evangelique erfreut ſich eis 
ned guten Fortgangä. Dur bedeutende Beiträge aus Viorbs 
amerifa, Englaub und Schottland iſt die Geſellſchaft in* den 
Stand gelegt worden, ein eigenes Kollegium mit Hörfäten 
und Wohnungen für bie Profefforen und Gtubenten zu ev: 
bauen, Es ift aber, als wenn ber ſchnell zunehmende Wobl: 
ftand der Geſellſchaft ihrer frühen Würde, Miite and Der 
ſcheidenheit etwas Eintrag tbäte, denn im ihren neneften 
Schriften herrſchen jene ſchͤnen Eigenſchaften nicht wie fonft, 
wo fie auch Nichtmethodiſten Achtung und Theilnahme für 
bie Geſellſchaft einftößten, bie ſich fo ausſprach. So iff in 
ben Rapport de la faculte theologique de la rue des Cha- 
noines 1853 zu fefen, bad biefe Fafuftät en avant du siecle 
ſey, alfo auch voraus ben Umverſitaͤten Deutſchlanda! Man 
glaubt, dem Sabrbundert vorandgeeilt zu ſeyn, wenn man 
die Theologie und ihre Lehre anf ben Puntt zuruͤcfuͤhrt. wo 
fie im 16ten Jahrhundert waren; wenn man die Glaubeneber 
tenntniſſe wieder auferweckt und fie feinen Anhaͤngern abforbert, 
wierwohl die Katboliten ſelbſt ihrer müde find und dieß Joch 
nicht mehr tragen wollen; wenn man alle linterfuchung zur 
ruͤcſtoͤßt und nichts mehr fennt, ald dad magister dixit. Man 
glaubt fin en avant du siecle, wenn man nur biejenigen zu 
Profefforen aufnimmt, welche auf Calvind Katechismus und 
auf Arbanafins Symbol fhmwdren, Eben fo wunderlich ift 
die Bebauptung in jenem Rapport, baß bie Fatultaͤt zuerſt 
in ber Schweiz und in Genf volle Freiheit des Unterrichts in 
ibren KRollegien eingeführt habe; denn alle Lehrer und Pro⸗ 
fefforen der Fatultaͤt find bei Strafe ber Mofenung gezwungen, 
ganz genan diefelben Grundfäge und Dogmen aussufprechen 
und zu Tebren, und fi auf denſelben Ideentreis zu bes 
fpränten, wie bie Haͤuptlinge ber Fakultaͤt, Gauſſen, Merle 
und andere, Dieß iſt ungefähr biefelbe Rebrfreiheit, wie 
einft bei der Sorbonne. Dee neu angeflelte Profeſſor Ha⸗— 
bernick, ber in lateinifcher Sprache über dad Hebräifte und 
Exegeſe bes alten Teſtaments Tiedt, trat feine Stelle mit 
einem in trefflichem Ratein geſchriebenen Programm an, das 
er Aber am Ende durch eine Menge von beleibigenden Härs 
ten und Invertiven gegen die Genfer Geiftfichkeit verunftaltere, 
So ift ſehr zu bedauern, bad fi bie junge Fakultaͤt ſchon 
jezt dieſelben Sebter zu Schulden kommen läht, bie fie mit 
Recht dem Journal de Genöre und dem Genfer Protestant 
zum Vorwurf macht, eine unmwärbige, befeibigende und bifs 
fine Sprache gegen ihre Gegner. Dieb iſt gewiß nicht der 
eg, ſich Achtung, Vertrauen, Liebe und Anhänglicpreit zu 
erwerben. 

Paris, Februar, 
Die neue Akademie der moralifchen und politifchen Wilfenfchaften. 

Nun if eine ganz neue Atademie im Gange, ober doch 
beinabe im Gange, naͤmlich bie von Guizot erfundene ober 
vielmehr wieder berarftellte Academie des sciences morales et 
politiques. Schon während der. Revolution, bei ber Wieder— 
berfiellung der Aradbemie unter dem allgemeinen Namen Insti- 
tut da France, war eine Mlaffe der moralifhen und potitis 
Shen Wiſſenſchaften errichtet worden, bie aber fpdterbin mit 
einer biſtoriſchen Kaffe zufammenfloß. Ueber biefe Wieder⸗ 
berfielung einer, unter Napoleons Defpotiömus verſchwunde⸗ 
nen Unflait, die eben nicht ſebr bringenb wiebder verlangr 
wurde, iſt in den Tageblaͤttern viel bin und ber geſchrieben 
worden, und bis jezt ift ed now nit ausgemacht, ob es 
wirtlich etwas Naͤtzliches Ift ober nit. eher böbere Bes 
amte hätt ſich für einen theoretifhen Staatsmann und glaubt 


baber gerechte Auſpruͤche auf eine Stelle in ber Atademie der 
moralifgen und potitifhen Wiſſenſchaften zu haben, unb bei 
dem Einfluffe, den ſolche Männer in einem Gtaate, befonders 
in der Hanptfladt ausüben, flebt immer zu befürchten, daß 
fie ben bioßen ©elebrten ben Mana ablanfen, Dann ift ed 
auch bebeuffih, eine Anzahl von Männern auf Koften des 
Staateö zu unterhalten, damit fie Über Politit Abhandluugen 
vorlefen und bebattiren, Wit ala ob die Politte nicht vers. 
tiente, rubig abgebanbelt zum werben, oder als ob fie ein 
Arcanum Hleisen müßte, wie es in befpotifgen Staaten ber 
baupter wird, fondern well man in bdiefer Wiſſenſchaft die 
Theorie nicht berühren kann, ohne beſtaͤndig gegen bie Wirk 
lichteit zu verfioßen, und dba biefe im einem freien Gtaate 
von ben Partbeien auf gan, verfhlebene Meife angefeben und 
beurtbeifet wird. fo fleht zu befuͤrchten, bad viel und heftig 
oeſtritten und doch wenig dadurch gefbrbert werde, Nun gibt 
es aber des Streites in den Zeitungen, auf ben bͤffentlichen 
Rednerbüͤhnen und in den Fluofchriften genug, unb man ber 
greift nit, wie eine Mfademie die politiſchen Gegenſtaͤnde 
umſtaͤndlicher und gruͤndlicher erbrtern fbnnte, als es bereits 
vor dem Publifam geſchieht. Sodaun hat jebe Regierung ge: 
wife Grundfäge, die fie als uuumfbhtihe. Wahrbeiten anges 
feben wilfen will, Soll nun die politifche Atademie biefelben 
ebenfalls ats beilige Dogmen unangetaſtet laſſen, ober darf 
fie biefetden ihren Borfhungen und Erdrterungen unterwers 
fen? Was würde dann aber zulezt ans biefen vorgebli uns 
umſtoͤßlichen Grundfägen werben? Sommen viele von ber 
Negierung abbängiae Männer, beſonders Staattbeamte, in 
dieſe Atademie, fo ſteht zu Gefürdten, baß fie zulezt nichts 
weiter werde, als ein Echo ber minifterleffen Rehren, Bebaups 
tungen und Anmaßumgen, und daber fir die bfentliche Frel— 
beit eber ſchaͤblich, als nuͤhlich. Alle biefe und aͤhnliche Ber 
trachtuugen bat man nicht ermannelt amzuflellen. ale e8 
Buisot einfiel. die Atademie der moraliſchen und politiſchen 
Wilfenfbaften wieder aufzurichten. Man fürdtete, bie jet im 
Minifterium finenden Doctrinaird haben bie Abſſcht, eine Pflany« 
foule ibres polttiſchen Syſtems anzulegen, und in der bat 
erfannte man bald, daß fie dabin firebten, Erufin und bie 
andern Doftrinärs in bie neue Atademle zu bringen; ja fafl 
daR geſammte Miniftertum fotlte bineinfommen, Died gelaug 
nicht vblligz indeſſen wurden doch mehrere Doftrindärs aufge: 
nommen, unb biefe werben gewiß ihren noch nicht anfgenoms 
menen Mitprübern bie Hand reichen, bamit auch biefe binz 
einfommen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Auftdfung des Raͤthſels in Mr. a1: 
Kaſematte. 





Geſchlechts-Homonpme. 
Er, der Hölle ſchon verfallen, 
Durft’ auf Erben wieder wallen, 
Eines Dichters Machtgebot 
Nach dem Tod raubt' ihn dem Tod. 


Sie bat mauchen Streit entſchieden, 
⸗Eiqunes Recht war ihr beſchieben; 

Sie iſt Machwerk Einer Hand, 

Drin fein Heer ein Raͤuber fand, 


MWirft du aber fie verfleinen, 
Es ift mur ein Dina gum Weinen, 
Wenn man's in ein Taͤſchlein macht, 
Aber brein wird oft gelacht. 
J. G. m. 
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Sie allefanımt antworten Eined Lauts: 
Man fen im, Fallen, brauche Geld, man tönne 
Nicht, wie man well, — _ 


Shatespeare. 
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Von der Produktion und dem Verbrauch der edlen 
Metalle ſeit dem fuͤnfzehnten Jahrhundert. 
(Fortfegung.) 


Die jegige Zeit, vom Jahr 1809 ah. — Das 
Jahr 1809 eröffnete wirklich eine ganz neue Periode, Big 
dahin hatte die Ausbeute der fübamerifanifhen Bergwerke 
in feigendem Verbältniffe zugenommen; aber mit dem 
Aufftande der ſpaniſchen Kolonien hafder Zufluß von edlen 
Metallen von dorther faft gauz aufgehört. Die reiciten 
Minen, wie die von Balenciana, wurden unter Waller 
gelegt, und troß der Anfirengungen fremder Unterneimer 
liefert Amerika bei weitem noch nicht. feinen alten Tribut 
an edlen Metallen, denn es bat von 1809 bis 1829 faum 
mehr ald 1009 Millionen producirt, Auch in Europa bat 
die Ausbeute ber Bergwerke gegen die hundert zehn vor: 
bergegangenen Jahre abgenommen; in den genannten zwau⸗ 
sig Jahren betrug fie kaum 37 Millionen; dagegen haben 
bie rufliihen Bergwerke in derfelben Zeit bei 250 Millio⸗ 
nen ertragen, Im Ganzen famen von 1309 bis 1829 
gegen 13500 Millionen neu in Umlauf, 

Ueber den Verbraud edler Metalle in diefer zwanzig: 
jäbrigen Periode gibt unfer Engländer viel Intereſſantes, 
wovon bier nur Einiges. Es gibt in England gegen bun: 
dert Goldſchlaͤger, welche die zur Vergoldung auf Holz, auf 
Buabinderarbeit u. ſ. w. dienlichen Goldblaͤtter bereiten. 


Manche dieſer Arbeiter brauchen 16 Unzen und mehr Gold 
in der Woche, und es werden von ihnen 16,500 Unzen des 
feinſten Goldes faͤhrlich in Blätter verwandelt. Für Ver: 
goldung der Knöpfe geben jährlich 21,800 Unzen darauf. 
Eine Menge von Spielzeug und kurzer Waare wird mit 
Vergoldung verfehen, und dafür braucht man nicht weniger 
ald 51,000 Unzen, zum Goldplattiren 2,600, zum Mer: 
golden des Porzellans 5,200 Ungen, und man darf dabei 
nicht vergeffen, daß fait bei allen diefen Anwendungsarten 
das Gold wirkli verloren gebt. Dad meifte Gold wird 
aber zu Shmud verwandt, und feit man Mittel gefunden 
bat, mit fehr wenig Gold welchen zu-fabriziren, ohne daß 
man ibm dieß anfiebt, bat fih dieſer Lurudartifel fehr 
tief herab in den Ständen verbreitet. Werner bat man 
bie Kunft erfunden, mit Gold wie mit Silber zu platfi- 
ren, und man macht jest Schmuck, der blos auf der Ober: 
fläbe von Gold if. Bei alle dem bat unter den Wohl; 
babenden die Nachfrage nach aͤchtem, feinem Schmuck durchs 
aus nicht abgenommen. Es werden ferner jährlich im 
Großbritannien über 44,700 goldene Ihren probirt, und 


der ganze jähelibe Verbrauh an Gold beläuft fib auf “ 


407,440 Ungen, welde über 20 Milionen Gulden werth 
find. — Was das Silber betrifft, fo führen wir nur bei 
ſpielsweiſe an, daß in England jährlich über 240,000 fülberne 
Ubren verfertigt und 750,000 Ungen Silber nur zu Pferde: 
geſchirren verwandt werden; es ift flar, daß im leztern Fall: 
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das Metall durch dad Scheneru nah und nach ganz verzehrt 
wird, Im Ganzen werben über 3,280,000 Unzen Silber 
im Werth von 10 Millionen verarbeitet, und fomit wird in 
England im Ganzen für mehr als so Millionen edles Metall 
jährlich zu andern Sweden ald zum Münzen verwendet. 


Nothwendig bat diefe Confumtionsweile des edlen 


Metalls feit dem Frieden überall auf dem Eontinent, fo 
gut wie in England, zugenommen. Weberall fiebt man 
jest ungleich mebr Uhren und Shmud als früber; ſilbernes 
Tafelgerätbe findet man jezt aller Orten, fogar in Dorf: 
wirtbsbäufern, und die Zahl der Gaftböfe und Kaffee: 
bänfer in den Städten hat fi außerordentlich vermehrt. 
Die Mafe von edlem Metall, welche Goldſchmiede, Juwe⸗ 
liere und Uhrmacher jährlih in Frankreich verarbeiten, 
flug Chaptal im Jahr 41819 zu mehr ald 1a] Millionen 
Gulden an. In der Schweiz, wo verbältnißmäßig fo viel 
Schmuck und Uhren fabrizirt werben, kann man den Werth 
des jährlich verbrauchten Goldes und Silberd auf mehr ald 
4 Millionen ſchaͤtzen. Unfer Engländer glaubt annehmen 
zu dürfen, daB „u des zu den bier in Frage ftebenden 
Zwecken verwandten eblen Metalld aus altem Schmud und 
Geſchirr beftebt, und ſchlaͤgt emdblih die Maſſe von Gold 
und Silber, welde auf unferm Eontinent und in Amerika 
jährlih in Schmud und Geräthe verwandelt wird, auf 
etwa 73 Millionen Gulden an. 

In derielben Periode von 1809 bis 1829 ift nun aber 
mit dem Handel nah Aſien eine bedeutende Ummälzung 
vorgegangen, Statt daß früher beitändig und fait aus— 
fhließtih edle Metalle dorthin floßen, zieht man in neue: 
rer Zeit bin und wieber welche aus Indien, ia fogar aus 
China. Die vervolllommneten europaͤiſchen Manufaktur: 
waaren haben nab und nah in jenen Ländern einen 
Markt gefunden; ferner gleiht fi feit mehreren Jahren 
der Werth ded Opiums, dad man in China abfezt, fo 
siemlih mit dem Werth bed Theed aus, den man von 
dort bezieht, und man darf fiber annehmen, daß ber afla: 
tifhe Handel in dem legten zwanzig Jahren nur noch 25 
Milionen jährlich verfchlungen hat. — Schlägt man nun 
zu der Geldfiumme von 4750 Millionen, welche, wie oben 
angeführt, i. 3. 1809 im Umlauf war, bie Uusbente der 
Bergwerke in den lezten zwanzig Jahren, zieht man ba: 
gegen die Maffen ab, welche in Shmud und Geſchirr 
verwandelt wurden, fo wie dad, was nah Wfien ging, 


fo ergibt fih, daß 1850 blos noch etwa 3960 und etliche - 


Milionen Gulden im Umlauf waren, und dieſem mad 
hätte fi die cirfulirende Geldmaffe in ben zwanzig Jah: 
ren um ein Sechstheil vermindert, 

Melden Einfluß hat nun diefe Berminderung auf 
den Preis der Waaren und den ganzen geſellſchaftlichen Zus 
fand geäußert? Diefe Frage ift ſehr wichtig, denn die. 
Maffe der edlen Metalle könnte fi leicht dieſes Jahrhun⸗ 


dert lang auf dem genannten, verhältnifmäßig niedrigen 


Stand halten, aber leider and hoͤchſt verwickelt. Die 
fteigende Berölferung, das an ſich fo einfahe, aber in Bes 
siebung auf den bier im Frage ftebenden Punkt fo verwir: 
rende Wechfelfpftem, der Uebergang aus bem Kriegdzuftand 
in den Frieden, ber auferordentlihe Aufſchwung der Ins 
buftrie, die mannigfahen chemiſchen und mechaniſchen Ers 
findungen und Eutdedungen, wodurch zahlloſe Begenftänbe, 
abgeichen von allen andern Umftänden, wohlfeiler wer: 
den — Alles dieß find Elemente, welche für jezt wenigitend 
alle Schäßungen unfiher machen, Aber Einen Punkt gibt 
es, an den man fi dabei mit ziemliher Sicherheit halten 
kann. Die zahlreichſte Klaſſe der Geſellſchaft ift die ber Land— 
bauer; ihre Produkte find in jeder Hinficht bei weitem die 
einfachſten, gleihförmigften, und fie muͤſſen es daher zuerſt 
gewahr werden, wenn die cblen Metalle im Werthe fteis 
gen; fie müfen ed zuerft wiffen, wenn man für biefelbe 
Menge Korn, Fleifh, Wolle, Baummolle, Zuder u. f. w. 
nicht mehr das alte Gewicht an Gold und Silber befommen 
kann. In England nun find die Landbauer, feit die Aus⸗ 
beute der Minen abgenommen und die Verwendung ber 
edlen Metalle zu Gegenftänden aller Art zugenommen bat, 
im Ulgemeinen zurüdgefommen. Diefelben Klagen ver: 
nimmt man überall in Europa, und nicht in Europa allein. 
Yu Nordamerika, auf den Antillen, in Südamerika, in 
Indien iſt ed ebenfo; überall, die Abgaben mögen ftark, 
oder leicht ſeyn, unter freier, wie unter deſpotiſcher Re⸗ 
gierung, der Boden mag fo oder anders gebaut werben, 
dur Sflaven, Leibeigene, ober freie Eigentbümer, übers 
all dieſelbe Erſcheinung. Der Beſchluß folgt.) 


Kallendorf 
(Fortfegung.) 

Karl verzieh Eäcilien die Untipathie, er wußte felbit 
niht warum. Des andern Tages fagte Dergen zu ibm; 
„Du haft Dich da Bei einem Engel einguartirt, um deſſen 
willen man bie wilde Hummel allenfalls ertragen fan, - 
die jedes ruhige Gefpräh ſtoͤrt.“ — „Die Hummel if fo 
übel nit,“ erwiderte Karl, „aber daß Du die Generalin 
fo liebenswuͤrdig findeft, dad freut mih.* Aber Oertzen 
fand fie täglich liebendwärdiger und vertraute dem Freunbe 
nach wenigen Woden, daf, wenn ihn ein Weib von feiner 
Angſt vor dem ganzen Geſchlechte heilen Fönnte, biefe es 
fey. Dieb Geftändniß verſezte Kallendorf in bie größte 
Verlegenheit; er befann ſich jedoch nicht lange, was er zu 
thun habe; die Zuverläßigkeit des geprüften Freundes und 
andrerfeits die Gefahr erwägend, die ihm dur Carolinens 
Zauber drohte, entihloß er fib bald, ibm fein ganzes 
Verbältnid mit ihr zu offenbaren, Derken war betroffen, 
doch ſchnell wieder gefaßt, fagte er laͤhelnd: „Ich komme 
immer um eine Minute zu fpät; übrigens banfe ih Dir, 
daf Du mich warnteſt, ehe ich mir die Flügel verbrannte. 
Von nun au kannſt Du in Betreff meiner rubig ferm.‘* 
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Und wirklich war er von Stunde an ein Anderer, geſpraͤ⸗ 
big, beiter und unterhaltend, wie er ed lange nicht ges 
weien war. Cine Gefbäftdreife nah Rußland hatte ihn 
fo lange von Paris entfernt gehalten; dba fehlte ed denn 
nicht an den mannigfaltigiten Meifeanekdoten, bie er mit 
Laune und vortreffliber Nachahmung ber Dialekte vor: 
trug. So erzählte er unter andern, in Oftpreußen habe 
ihn die Inſolenz und Naclaͤßigleit eined Poſthalters ein: 
mal fo ſehr gereist, daß er zulegt den Säbel gezogen und 
ihm mit flachen Hieben gedroht, der Pofthalter aber babe 
im breiteften preußiihen Dialekt geantwortet: „Iraf, 
feene Schläge! das ift mir nicht anjenehm und Fann mir 
nicht anjenehm ſeyn.“ Weberhaupt trug Dergen duch 
feine ftets gleihe Laune viel zur Erbeiterung des Fleinen 
Kreifed bei, und felbit Cäcilie fonnte nach einiger Zeit 
nicht läugnen, daß man ſich vortrefflich amufire, feit der 
nene Saft da fen. Dennoch verfiherte fie Graf Karl täglich, 
Ihn habe fie taufendmal lieber; er fehe ſo gut aus und fo 
freundlid, Deren dagegen könne bei deu ernfthafteften Din: 
gen lachen und die komiſchſten Sachen ganz ernftbaft ergäblen, 
das gefalle ihr garnicht an ibm. Karlfagte: „Darum ifter 
eben fo komiſch, weil er das kann.“ — „O ich mag die fomi: 
fen Leute nicht!“ rief fie und fiel ihm um den Hals. 

Eäcilie war überhaupt nad und nach ftiller geworden 
und finniger; die Jungfrau blübte fihtlih aus der Anofpe 
ber Kindbeit hervor, und das unbändige Weſen ftellte ſich 
immer feltener ein und manchmal unmittelbar nad einem 
tiefen Ernft, ber ihre Züge umfcleiert hatte, Der Bund 
mit Caroline blieb jedod auch ihr fortwährend ein Ge: 
helmniß, und Karl konnte mandmal kaum begreifen, wie 
es chm möglich war, eine Leidenſchaft, bei welder jedes 
zaͤrtliche Gefühl des Herzens der Geliebten entgegenflog, 
fo ftreng im Zaume zu halten, daß auch Gäcilie, die doc 
faft immer mit ihnen war, nichts davon merfte, 

So war der Sommer und fo der Herbſt vergangen, 
und Karls verlängerter Urlaub vergönnte ibm noch im: 
mer, in Paris zu weilen, ald ein unerwarteted Ereigniß 
eintrat, Die Gräfin Kallendorf war gefährlich franf ge: 
worden, weßhalb der Bater in einem eiligen Schreiben 
dringend des Sohnes Heimkehr begehrte. Karl ſchwankte 
nicht einen Augenblid, und eben fo ſchnell erklärte ſich 
Derben bereit, ihn zu begleiten. Als er mit Flopfendem 
Herzen Earolinen die Nachricht mittheilte, lad er nur 
Ergebung und Mitgefühl in ihren Augen. Eäcilie dage: 
gen drach im den unmäßigften Schmerz aus; fie weinte 
ben ganzen Tag und wich nicht von feiner Seite. 
roline ward durch dieſen heftigen Schmerz tief ergriffen; 
doch blieb fie Außerlich ruhig ergeben, und nur die fait 
kraͤnlliche Bläffe ihrer Wangen verrieth, was im ihr vors 
ging. — Um eilf Uber flug bie Trennungsſtunde. Im 
einem einfamen Augenblide ſchloß Karl die gelichte Ca: 
roline feſt im feine Arme und Eüßte fie innig; Eäkcilie 


Ca: - 


aber mußte faft mit Gewalt von feinem Halfe losgeriſſen 
werben, als die Freunde in den Wagen ftiegen. 

Als träte Kalleudorf aus einer hellen Fruͤhlingsland⸗ 
ſchaft in ein duͤſteres Gemach, fo belommen war ihm zu 
Muthe nah der Trennung von dem geliebten Haufe. 
Lange ftarrte er in die Weite hinaus, ohne irgend etwas 
zu feben; erft nach und nach Iösten ſich die verſchiedenen 
Gegenftäude von einander los und feine Blide fielen auf 
ein. aͤrmliches Land, deſſen in tiefe Unwiſſenheit verfentte 
Bewohner jest, bei eingetretener Ruhe, die ganze Er: 
fböpfung, die auf die gewaltfamen Unftrengungen der 
verfloffenen Jahre folgen mußte, erſt zu fühlen anfingen, 
Der Deutſche, als folder, bat eine natürliche Abneigung 
gegen dad quedfilberne Leben der Franzofen, es wird ihm 
nie recht bebaglich in ihrer Nähe; den ehrlichen Pudel 
ftört bas etüige Caprioliren des Windipiels, das anı Ende 
doch nicht weiter fommt, ald er, Go ging ed auch un: 
fern Freunden, Sie waren frob, als fie wieder biedere, 
grobe Poftmeifter antrafen, ja fogar über die langfamern 
Poſtillons hätte fi ihr Patriotismus ohne Zweifel gefreut, 
wenn Karls Herz nicht allzu ungeftüm nach Nachrichten von 
ber geliebten Mutter geflopft hätte, Wir wollen ihn aber 
jest in feinen Briefen an Caroline felbjt ſprechen laſſen. 

„Ich babe meine Mutter beffer angetroffen, als ich ed 
erwarten fonnte; ed war bad erite Wiederfeben nah einer 
ftärmiihen Trennung. Sie drüdte mid innig an fi, 
alles Geſchehene vergeifend, Armer Karl, fagre fie, mir 
in die Augen febend; aber mein Blick und meine Züge 
verriethben feinen Kummer mehr; den haben Sie ge 
beift,,. Mein Gefhmad, in Bezug auf die äußere Schön: 
beit, hat fi geändert; fonft konnte mir ein Weib nie 
ſchlank genug ſeyn, weil ih eine Schlanke liebte; jezt habe 
ich mir die Modelle, die und das Alterthum wie die neuere 
Zeit gefhaffen, genau betrachtet und ausgemeffen : feines 
ift fchlanfer, ald Sie, meine Caroline, und in feinem Auge 
liegt ein folder See von Gefühlen, wie in dem Ihrigen.“ 

Ein paar Tage fpäter: 

„Ih bin tief erſchüttert, theure Caroline. Worgeflern 
noch faß mein Bater heiter mit ung bei Tiſche, recht herzlich 
vergnügt, weil die gute Mutter zum erften Male mit und 
effen fonnte. Er fprad viel von der Zukunft, namentlich 
in Bezug auch mid. „Mein Karl,‘ fagte er, „ich danke Gott 
täglich, daß er Did ung wieder gegeben bat, und liebe 
Did darum, ald wäre es Dein eigenes Verdienſt.“ 
Er wollte weiter reden, allein ploͤtzlich veränderte fich fein 
ſchoͤnes Geſicht, vom Schkige gerührt, fank er zur Seite nie 
der, daß ih ihn in meinen Armen auffangen und die arme 
Mutter, bie im erften Schred in Ohnmacht fiel, frember 
Hülfe überlafen mußte, Glüdliherweife fam fie bald wie: 
der zu fih und konnte num mit jugendlicher Geſcaͤftigkeit 
dem theuren Sterbenden beiftehen. Uber ab! ed war ver: 
gebens, Er ſprach nicht mehr, erbielt auch nicht einen Au: 


genbli@ bie Befinnung wieder, und batte ausgelitten, ebe 

die Thurmuhr zwölf ſchlug. Sobald die lezte Pflicht erfüllt 

war, ſank die gute Mutter wieder ſo kraftlos zufammen, 

daß ich au fir ihr Auffommen wenig Hoffnung habe.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Februar. 
(Beſchluß.) 
Reformen im Inſtitut nnd bei der Bltllothet. 

Die neue Atademie ift nun vollfiändig; aber man ficht 
noch micht ein. was fie treiben und mit was fie ibre Sitzun— 
oen füllen wird. Das einzige VPofitive, was fie zu ihren 
Beſchaͤftigungen gerechnet bat, iſt die Gtatiflif; allein auch 
die Atademie der Wiſſenſchaften giet ſich mit Gtatiftit ab und 
belohnt jaͤhrlich die beſte Preisſchrifi, melde auf biefe Wif: 
ſenſchaft Bezug bat. Der Minifler bätte alfo wenigftens der 
neuen Arademie einen beſſtimmten Wirtungdtreis anmeifen fol 
ten, und zwar einen von ben Beſchäftigungen ber andern Hras 
demien verfhiedenen. Am Wernünfriaften wäre es aber ge 
wefen, wenn man in ber Acaddmie frangnise, die doch wenig 
zu than bat, eine Abtheilung für Politit und Morat geeildet 
bätte, flatt eine beſondere Arademie dafür zu ſtiften, die eben 
fo wenig fortlaufende Beſchaͤftigung baten wird, als bie Aca- 
demie frangaise, Was befonderd Zabel verdient, ift, baß bie 
neue Atademie zum Theil aus Mitgliedern ber andern beficht, 
fo baß alſo mebrere Gelehrte zweis uad dreimal Mitgfieber 
deſſelben Institut de France find, welches befannttih die ſaͤmmt⸗ 
lien Akademien im fi faßt, Weberbaupt if man von bem 
urſpruͤnglichen Geifte der Stiftung dieſes Institut de France 
ſchon ſeyr abgewichen. Es follte die Repraͤſentauten aller Faͤ⸗ 
cher des menſchlichen Wiſſens in ſich faſſen und in mehrere 
Klaſſen abgetheilt ſeyn, die aber immer nur Abtheilungen ei: 
nes und beifelben Ganzen waͤren. Deßhalb ſollten and mos 
natlich allgemeine Gigungen ftattfinden, Dieb wurbe aber 
micht beibehalten. Die politifye Abthellung wurde von Napor 
leon unterdrüdt, ber feine-andere Potitit dulben wollte, als 
die er im Moniteur prebigen ließ unb die fib um dem undbe— 
dingten Geborſam ald Gauptlebre drehte, Die Klaſſen hielten 
feine allgemeinen Berfammtungen mehr, Ars bie Bonrbond 
surädtamen und fo Manches änberten und verbarben, griffen 
fie auch das Juſtitut an und Nellten bie alten NHrademien 
wieder ber; zwar follte das Gefammta now Institut de France 
beißen, allein es fehlte ihm jest an einem aemeinfamen Banbe. 
Der veraltete Name Academie des inscriptions murte bers 
vorgefunt, um bie biftorifehe und philologiſche Klaſſe damit 
zu fomäden. Kurz⸗ man verbarb den urſpruͤnglichen Plan 
des Institut de France, und feit der Revolution bes Fahr 
1850 ift die Wicderherfiellunga ber politiichen Klaſſe die eins 
sige Veränderung, welche man vorgenommen bat, vermittbs 
lich, weil man weit wichtigere oder bringendere vorzunehmen 
bat, Man muß nun fehen, 0b biefer Einfall Guizors ein 
guter war und ob bie neue Atademie wirtlich verdient. daß 
man die Ponen bes Institut de France um 60 Bis 70.000 
Franken vermehre. Naturlich war ed, daß man zuerſt dieje⸗ 
nigen dazu berief, welche ebemals zur politiſchen Klaſſe ge: 
bört batten; darunter befanden ſich einige berühmte Männer, 
wie None Siches und Graf Möberer, bie längft vom Schau⸗ 
Plage der politifhen Welt abgetreten find, Andere waren 
feitdem in andere Akademien Übergraangen. Es fol ein ſon— 
derbarer Anblic gewefen ſeyn, aid biefe alten Ueberbleibſel 
einer verfchollenen Atademie wieder sufammentraten, wm ein 
neues Gebaͤude gu errichten. Cinige waren fo alt geworben, 
dab fie nicht einmal mebr ans ihrem Zimmer fonnten. Noch 
fonderbarer erfgeint ee, daß Mehrere, bie mäbrend ber Mes 


volution von benfelsen Grimbfägen wie ibre Kollegen ausge: 
gangen waren, feitbem andern Meinungen gebulbigt baben, 
fo daß fin jege alte Republltaner uud nene Monaraiften zu: 
fammenfinden. Wenn diefe Rente nun zuſammen Politit Irel: 
ben, fo muß ein ſouderbares Gemiſch eutſtehen, oder vielmehr 
ein fanver zu bebeiiber Gegenſatz. Koufiun und Guizot wer 
ben fiy mwabrlib mir Eiryes und Möderer in ihren Grund: 
fägen nimmer vertragen. Freilich ift Gleichheit der Grund: 
fäge in feiner Alademie erforderlich; aber Hier wird doch der W.: 
derſpruch zu beftig ſeyn. als daß aus biefem Streite der potitiſchen 
Meinungen und Gruubfäge Bernünftiges bersorgeben tnute, 
Am Ktügflen wird ed ſeyn, wenn die Mfabemie bie potiti: 
ſcheu Erbrierungen nud Berbandlungen ben WRebnerbühnen in 
ben aeiegarbenden Kammern und ben Jeurnalen überfäßt und 
ſich haupt ſaͤhlich mit Staatdwirtbfagaft. Statiftit und höherer 
Rechrawiſſenſchaft abgiet. — Auch die tbnigliche Bibliotbet 
bat durch Buizor eine Art von Reform erlitten; ich ſage eine 
Art; denn im Grunde ift die feit der Mevolution beſtehende 
Einrichtung dieſelbe geblieben. Diefe große Anftatt hatte näm: 
lm während ber republitaniſchen Zeit fir jedes Fach zwei Ron: 
fervaroren erhalten, und die acht Ronfervatoren zuſammen bil: 
beten den Werwaltungdratb. Died war iInfofern gut, old 
daburch jebed Proteftorat bei der Bibllothet wegfiel; allein ba 
einige ber Honfervatoren alt und ſchwaͤchlich geworben waren. 
fo ſchalteten bie jüngern nach Belieben und Tießen ſich einige 
arge Mißbraͤuche zu Schulden formen, befonders beim Ans 
kaufe von Alterlhümern, Handſchriften und andern Dingen 
und bei Auſtellung der Umterbeamten, bie fie aern ans ihren 
Familien waͤhlten, weit Jeder ſich fersft der Naͤchſte iſt. Nun 
war unter den Altern Bourbous davon die Nede, einen Ober⸗ 
bibllothetar zu ernennen und dazu einen ſehr angeſebenen 
Mann zu waͤhlen. Dieb iſt auch dem jetzigen Miniſter Gais 
zot zerathen werden; dieſer weiß aber, daß ber aroße Gebolt, 
welchen ein folder Oberberr begiebt, beſſer auf den Antauf 
von Büchern vermender wird. unb daß der vornehme Mann 
nichts weiter ald ein fünfte Rad am Wagen il, Er bat atfe 
füglih feine Dverftelle geivaffen, fonbern verordnet, baß tie 
ner von ben acht Konfernatoren ben Worfig in ihrem Ras 
the als Direftor haben, ferner. daß jedes Fast an ber Bir 
bllethet (das heißt Antiten, Büner, Handſchriften. Kupfer 
fligey zwei Untertonferontoren erhalten ſolle, die auch in dem 
Matbe figen, aber blos mit beratbender, nicht entſcheidender 
Stimme, Diefe follen atfo gleichſam bie andern Herrn ber 
wachen, daß fie feine Unterfileife begeben. Es ift ſchlunm, 
daß auch die Gelehrten nicht frei von dem Verdachte find, Uns 
terſchleife zu beaeben; allein überall, wo Brtb zu manipulis 
ren ift und Stellen zu vergeben find, wird die Verfubung zus 
wellen allzu flart, als daß auch ber Gelehrtefte derſelben zu 
widerſtehen vermbchte, woofern feine Getehrfamfeit nicht auf 
einer feften Grundlage von Rechtſchaffenbeit ruht. Werner 
laͤßt bie Guizotſche Veröremung den Unterbeamten bie Hoff: 
nung. allmaͤblla zur Sonfervatorfielle emporzuſteigen, obme 
jeboh bie nicht zur Bibliothef gebdrenden Mitbewerber ganz 
antzufchliehen. Uebrigens bleist noch Mebreres zu wänfden 
übrig. Befonders it mit genug dafuͤr geſorgt, daß ſich im 
Face ber gedruckten Bücher, beren Zahl fo ungeheuer groß 
it. bintaͤnglich bewanderte Beamte befinden; namentlich fiebt 
e3 mit ber Kenntniß fremder Sprachen unter ben Augeſtellten 
tldalich aus, und ihre Baͤcherteuntuiß ift mehr ein Wert ber 
taͤglichen mechaniſchen Uebung, ats wiſſenſchaftlich erworben; 
man ſollte dieſe jungen Rente auf ein ober zwei Sabre nach 
Deutfayland reifen Taffen, wie man bie jungen Künftfer nach 
Italien ſendet. Do. 
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. £ottchen, wer fennt unfre Sinnen 7 
Rorschen, wer kennt unfer Herz? 


Goethe, 


— — —— — —— — — —— — 


Kallendborf 
(Fortfegung.) 


Mehr Tage fpäter fchrieb Kallendorf an Earoline; 
„Ih babe beide Eltern in die Bamiliengruft gebracht. 
D, Caroline! wie verlaffen, wie traurig fühle ih mid 
in dem meitläuftigen Schlofe! Und doch, welch' ein 
ſchoͤnes Loos für fie! Möchten auch wir dereinft fo vereint 
fterben,, und von einem Sohne, der weint, wie ich weine, 
neben den Eltern beigelegt werden! — Ich braude den 
Water nun nicht mehr zu fragen, wo ich baufen foll, babe 
aber beſchloſſen, vor ber Hand bier zu bleiben und dem 
Undenfen der Geliebten noch eine file Zeit zu weihen. 
An eben biefem Drte bat vor gerade viersund: zwanzig 
Jahren die Mutter mich geboren. Wie fie dalag, die 
lange, fterbende Geftalt, wie fie mib anfab mit Augen, 
fo voll Liebe, daß man wohl feben konnte, mie ber Tob 
"darüber nichts vermag! Ich danke Gott, daß fein Wöll: 
hen mein Verbältniß zu der Theuren mehr trübte; aber 
nie, nie werd’ ich ed -vergeflen können, daß die befte 
Mutter fo bitter um mid geweint hat.“ 

So lebte Kallendorf noh ein paar Monate feinen 
tindlichen Gefühlen; dann feffelten ihn dringende Geſchaͤfte, 
und erſt gegen das Friübjabr konnte er nah Paris zurück⸗ 
febren. Ein nicht geringer CTroſt während dieſer Zeit | 


entfernt war, und den er daher oft fehen kounte. Oertzen 
hatte noch nicht geliebt; fo oft er einen Anlauf dazu ges 
nommen, hatte ibm der Freund im Wege geftanden, und 
die Beforgniß, diefen zu kraͤnken, war bisher immer 
ftärfer als die Neigung bed Herzens geweſen. Dennoch, 
und obgleich er vor der Welt nur launig und ſarkaſtiſch, 
mitunter fogar eifig kalt erfhien, wußte er mit inniger 
Wärme in die Welt der Gefühle einzugeben, in welcher 
Karl athmete. Nur bünfte es ibm äuferft unbequem und 
tböricht, ſich felbit eine übermäßige Laſt ſchöͤner Empfin- 
dungen aufzubürden, benn es war ibm unmöglich, ſich 
von einer gewiſſen Indolenz zu befreien, die ihm angebo— 
ren war, Und gerade dieſe Thäler, wo bei Karl Berge 
ih erhoben, dieſe Gletſcher, die an feiner Gluth zer 
ichmolgen, machten ihr Verbältniß fo innig, daß nicht 
nur Dergen, ſondern felbft Karl mit Bangen einer län: 
gern Trennung entgegen (ab, Als aber die Geſchaͤfte be 
feitigt und bie heimiſchen Fluren hinter ihm waren, da 
war im Herzen bed leztern doch nur Raum für ein Ge 
fuͤhl; denn je länger er die Sehnfucht deffelben bezwungen 
batte, deito ungebuldiger klopfte es jest der Geliebten ent: 
gegen, Er hatte ihr ben Tag feiner Ankunft nicht ge: 
förieben, ging zu Fuß in ihre Wohnung und öffnete un: 
angemeldet und leife bie Thüre ihrer Zimmers, — Earoline 
faß am Fenfter und las, den Ruͤcken gegen ihn gewendet; 


war ihm die Nähe Oertzens, en Regiment nicht weit | daher erblickte Eäcilie ihn zuerft, und mit leidenfhaftlicher 
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Bewegung ftürzte fie in feine Arme; bie Schweiter bins 
gegen gebörte nicht zu denen, melde den Ton der aufge: 
regteren Zärtlichkeit gleich wieder zu finden vermögen; fie 
mußte erft nach und nach aus ihrer natürlichen Zurüdhal: 
tung berauggeriffen werden, und befbalb war ihr Gruß beim 
Wiederſehen nie fo warm, als ihr Abſchied. So hatte fie 
auch heute nichts, ald einen ftillen Händedrud und ein 
innerlib bewegtes Herz. Diefe Eigenthuͤmlichkeit würde 
auch auf Karl, der fie ja nicht anders kannte, gewiß kei— 
nen unangenehmen Cindrud gemacht haben, wenn fie nicht 
zu ſehr abgeftochen hätte gegen die trunfene Freude der 
lachenden und weinenden Gäcilie. Nach Eurgem, beredtem 
Schweigen fagte er zu diefer: „Wie haben Sie fih ver: 
ändert in ben fehd Monaten! Sie find nicht mehr bie: 
ſelbe!“ — „Nicht ?“ rief fie, und ſah ihm mit bligenden 
Yugen an, „babe ih Sie weniger lieb?“ Gerührt er: 
widerte er: „Nein, gewiß nicht, aber ih meine, Sie find 
ordentlich eine Dame geworben.‘ 

Caroline hörte dieſem Swiegefprähe neiblog zu und 
bemerfte felbit zum erften Male und mit Freuden, wie 
febr die Schweiter an Fülle und Schönheit gewonnen hatte, 
Erft nach zehn Ubr, nachdem dieſe zu Bette gegangen war, 
war den Liebenden ein, für beide gleich erſehntes, rüd: 
baltslofes Gefpräh vergönnt. Karoline, die ihren zaͤrt⸗ 
lihen Empfindungen ungern Worte gab, hatte wenig zu 
erzählen, Karl defto mehr. Er fand fie unendlich liebene: 
würdig in der weichen Theilnabme an feinem Schidiale, 
und gern gewährte er ihr bie Bitte, die verllärte Mut: 
ter recht genau zu beſchreiben. Sie wollte Alles von ibr 
willen, die Heinften Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Beftalt und 
ihrer Gewohnheiten. Karl malte fie unwillkuͤhrlich der 
Geliebten aͤhnlicher, ald fie es wirklich geweien war; wie 
feine Gefüble für beibe, fo verichmolzen auch die Züge 
beider in feiner Pbantafie. Dann mußte Garoline von 
Caͤciliens Fortihritten berichten, und zu ihrer innigen 
Freude konnte fie die Schweiter durchaus loben. Karl 
fam immer wieder barauf zuräd, wie fehr fie fi verän- 
bert habe. „Sie wird auch im Sommer ſchon filnfjehn 
Jahre,“ fagte Caroline erflärend, „Ei, ſchon fo viel?“ 
verfezte Karl und ſprach von etwas anderem. 

Einer der erften fhönen Früblingstage ward zu einer 
Ausfahrt beftimmt. Karl war um bie beftimmte Stunde 
mit einem leichten Wagen vorgefabren und hatte ſchon 
ein paar Mal umgebuldig mit der Peitſche gefnallt, als 
Caroline endlich alein und ziemlich erbizt berunter kam. 
„Wo ift Caͤcilie?“ rief ihr Karl entgegen. „Ich kann fie 
nit mitnehmen, * antwortete fie. „Und warum nicht ?* 
— „Lieber Graf, bieß ift ein bäudliches Detail,“ — „Sagen 
Sie mir ed bob,“ fiel er bittend ein, indem er die Pferde 
noch immer anbielt und fi vom Bode aus nad ihr zu: 
rüdlebnte. „Nun wohl,“ fagte fie, „wenn Sie ed durch⸗ 
aus wollen, aber ich thue ed ungern. Sie hat mid dur 


ihre unverbefferlihe Unordnung gezwungen, ihr die Strafe 
aufzuerlegen.“ Halb lädelnd, halb im Ernft erwiderte 
er: „Ich bin auch ein unartiges Kind; wenn Sie Ekcilie 
nicht verzeihen, fahre ih nicht von der Stelle." — „Sie 
ſcherzen,“ ſagte Carolige. „Ich rede im Ernſt,“ verſezte 
er, und bei dieſer Verſicherung Mieb er, bis Garoline ſich 
endlich auch alles Ernfted gefränft fühlte und faate, fie 
wolle lieber aud wieder ausſteigen und zu Hauſe bleiben, 
Er beugte ſich zu ihr in den Wagen, Füßte ihr die Hand 
und ſprach: „Verfagen Sie mir bie Bitte nicht; laſſen 
Sie Caͤcilie holen.“ Caroline befabl dem Bedienten mit 
unmpthigem Blick, ed zu thun, und in ein paar Minus: 
ten fam jene vermweint aus dem Haufe und ftieg hocher 
röthend in den Wagen. Caroline erflärte ibr, fie babe 
fih mit ihrem Dank an Graf Kallendorf zu wenden, was 
fie mit Befbämung und Wärme that, Karl gab fib alle 
Mühe, Earoline wieder in den alten Ton zu bringen, 
aber es gelang ihm heute nicht, fie blieb einfplbig, ia 
falt genen ihn, und fo blieb ibm nichts uͤbrig, als ſich 
ausſchlie hlich mit Cäcilie zu unterhalten, Ihm mar jedoch 
unwohl dabei zu Muthe, und erit dabeim, nahdem er 
die erftere unter vier Augen aufrihtig um Verzeihung 
und Verföhnung gebeten hatte, ward ibm wieder freier 
ums Herz. „Sie haben mid wirklich, durch Ihr un: 
geböriges Eingreifen in meine mütterlihen Rechte, ge 


kraͤnkt,“ fagte fie; „denn Sie follten mein Herz genau 


kennen, um zu wiffen, wie ungern ih ihr eine Freude 
verfage und wie gern ih Ihnen willfabre, Sie bätten 
aber bald eine Scene vor den Peuten veranlaßt, und ba: 
ben mich in der That nicht durch Ihren Troß, fondern 
nur dur die Schen vor einem folden Ende gezwungen, 
gegen meine beffere Ueberzeugung zu handeln.“ Karl 
ſchwieg beſchaͤmt und ließ fih gern ſchelten, weil er boffte, 
fie dann wieder gut zu ſehen. 

Im Juni war Gäciliensd Geburtdtag, umd fie batte 
fib zur Feier deſſelben eine Luftfahrt nab Fontainebleau 
erbeten. Graf Karl hatte feine Meitpferde vorausge: 
fhidt, um die Damen recht bequem und mit Muße im 
Walde berumfübhren zu koͤnnen. Allein Garoline, bie 
noch nie ein Pferd beitiegen hatte, weigerte fib aud dieß⸗ 
mal, ben Verſuch zu mahen, und verbot ed auch ber 
Schweiter mit einer Beſtimmtheit, die Karl faſt wie Ei» 
genfinn vorfam; man begmügte fib daber, die Ulleen des 
weitläuftigen Gehoͤlzes, das jedodh mandem deutihen an 
Schönbeit weit nachſteht, in der Kaleſche zu durdfabren. 
Nahmittags ging man auf das Schloß, das taufend noch 
beitebendbe Erinnerungen zum Zempel einer treuen, wenn 
auch ungelegmäßigen Liebe geweibt haben. In allen Zim: 
mern bat Heinrich IE, feinen Namendzug mit dem ber 
fhönen Diane von Poitierd verfhlingen lafen; in den 
Gärten ftebt ihr Marmorbild und in manden Baum: 
ſtamme iſt ihr Name eingefchnitten, In einem der nen 
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eingerichteten Gemäher bed Schloſſes ſtand noch Napo⸗ 
leons und Marie Louiſens großes Prachtbett, und der 
Tiſch, auf welchem jener abdicirt hatte, zwar klein und 
ſchlecht, doch gut genug, um der Cohen einer neuen 
Weltordnung zu werden, 


Die Heine Geſellſchaft wollte noch in berfelben Naht 


wach Parid zurdd, weil die Hiße unerträglich war; gleich 
nach dem einfachen Abendeſſen ward daher der Wagen be: 
ftellt. Caroline fegte ih rechts, Karl links, Eäcilie in 
die Mitte, Während jene an ded Grafen Arm bebädtig 
einhergeſchritten war, batte biefe, bin» und herbüpfend, 
wohl den doppelten Weg gemacht; fie war daher fehr ers 
müdet, und kaum war der Wagen in Bewegung, ald fie 
an Garolinens Bruſt feſt einfhlief. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Bon der Produktion und dem Verbrauch der edlen 
Metalle feir dem fünfzehnten Jahrhundert. 
GBeſchluß.) 


Aus allen angeſtellten Unterſuchungen und Verglei— 
Aungen gebt allerdings hervor, daß die Verminderung in 
der Produftion der edlen Metalle auf ibren Werth bereitd 
einigen Einfluß geäußert hat. Er wurde kaum erft um 
das Jahr 1818 oder 1819 merfbar; bieß erklärt fih aber 
naturgemäß daraus, daß die Ausbeutung der amerifani- 
ſchen Bergwerke nicht plößlich ftodte, daß Einfläfe diefer 
Urt überhaupt langfam wirken, daß Krieg und Ummäl- 
gungen einerfeitd Alles unmittelbar vertbenert und an: 
dernieits gleichſam neue Minen eröffuet baben, indem 
fie die in Schloͤſſern, Kirchen und öffentliben Kaſſen ver: 
borgenen Schäße and Tageslicht brachten; fo kam noch 1550 
dur die Eroberung von Algier für etlihe und zwanzig 
Millionen Gold und Silber in Umlauf. 

Wurden aber nun die edlen Metalle fortdauernd ſel⸗ 
tener, io fähen wir eine Ummälzung beginnen, und zwar 
eine febr traurige. Alle Gewerke, welde mit edlen Me: 
tallen zu thun haben und fo viele Taufende geſchidter Urs 
beiter beichäftigen, Vergolder, Uhrmacher, Iuweliere, 
Gold: und Silberarbeiter, geriethen in Verfall, troß 
des kleinen Vortheild, den ihnen ber fteigende innere 
Werth ihrer Waaren gewährte. Ale Schuldner, die 
nicht fogleich bezablen fönnten oder dürften, würden in 
fteigendem Verbältmiß verlieren; die Fabritanten könnten 
nicht wieder zu ihren Auslagen fommen, die Landwirthe 
müßten wohl lange zu boben Arbeitelohn bezablen und 
würden durd die niedrigen Preiſe der Produkte ber Erde 
entmurbigt; kurz, bie tbätigften Klaffen ber Geſellſchaft 
wären bie Opfer eines folden Verhaͤltniſſes. Aderbau 
und Gemwerbileiß müßten im ibrer Entwidelung gehemmt 
werden, und es träte gerade das Gegeutheil von dem 


ein, was fi im fechgehnten Jahrhundert ereignete: wur 
die oberften und die unterſten Stände, die Kapitali— 
ften und bie geringen Urbeiter und der Pöbel gewinnen 
unverboft auf Koften ber Mittelftände., Am Ende aber 
verlöre Jedermann, weil Allen daran gelegen ſeyn muß, 
daß der Boden gur gebaut und fo viel möglich fabrizirt 
wird. Wir ſchweigen davon, daß, was obnebin fon 
druͤckend genug ift, Staatsſchulden und Abgaben, täglich 
drüdender würde, 

Es iſt demnach vom böcditen Iuterefe für die Welt, 
baß die edlen Metalle nicht fortwährend noch feltener 
werden, und als fonveränes Mittel dagegen erſchiene die 
Pacifitation Amerikas. Leider aber ift ed, wenn es ſich 
davon handelt, die amerifaniihen Minen wieder auf den 
alten Fuß auszubeuten, nicht damit gethan, daß man die 
Völker dort zur Ruhe bringt. Nur durch unmenſchliche 
Debandlung der Eingebornen und Meger konnte man frü: 
her jene Gold: und Silbermaffen aus ben Cingeweiben 
ber Erde ziehen, Dergleihen Maßregeln find aber jezt 
nicht mehr an der Zeit, und foweit man ed auch im Ma: 
fdinenwefen gebracht bat, fo bleibt es doch, bei den Kos 
ften, welde Taglohn, Brennftoff und Transport verur: 
faben, febr zweifelbaft, ob die Ausbeutung ber reichften 
Minen fo viel ertrüge, als jedes andere Unternehmen, 
auf das man gleihviel Geld verwendete. Möglich, daß 
die ruffiihen Bergwerke, welche feit einem Dutzend Jah: 
ren fo bedeutend geworden find, einftens den Ausfall 
Umerifas deden; kann man doc dort Leibeigene arbeiten 
laffen, wie einft bier Sklaven, und noch dazu ift wohl 
die Arbeit im Ural, des Klimas und der Urt der Aus— 
beutung wegen, ungleih leichter als in Amerifa., Wie 
fih aber auch im dieſer Beziehung die Verbaͤltniſſe ges 
ftalten mögen, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß in den 
naͤchſten Jahren die Maſſe der edlen Metalle merkbar 
zunimmt, 

Wir bedauern, wenn ed dem lefenden Yublitum, 
bei dieſem Blick in den Zuftand der Meltfinangen, um 
Europas Zukunft nachhaltiger bange geworden iſt, ale 
etwa um das Schidfal eines Romanhelden in diefen Bläts 
tern. Wir find vielleicht künftig im Stande, etwad mit: 
zutheilen, was bie ſchwarzen Rechnungen bed Engländers 
zu Schanden macht; auf jeden Falk wuͤnſchen wir aber, 
daß recht bald wieder in den Thälern der Cordilleren die 
Oefen rauben und die Silberflotten den Ocean durchflie— 
gen möchten, und zwar lange, bevor die Leier im Werfu: 
dung fommen, ihre Stüde edlen Metalls, auf welche der 
zierlihe Arbeiter die Probe gedrüdt bar, dabin auswans 
dern zu laffen, wo die Könige Truppen für dem Detail: 
verfebr preſſen und fie mis ihrem hoͤchſteigeuen Eonserfei 
uniformiren, 





Mißgunſt. 
Waͤr's nicht Chriſtenpflicht geworden, 
Fremdes Gluͤck zu ſchauen gern, 
Jenen von dem Blumenorden 
Moͤcht' ih meiden ihren Stern, 


Die da fagen, was fie fühlen, 
Lieben, leben, ſey Gefang, 


Mas fie dichten, fingen, ſpielen, ‘ 


Sep ihr eigner Lebendgang. 


Ach, wie muß ihr Leben gleiten, 
Da fo leicht ihr Liedchen hüpft! 

Ah, wie ift für mich den Zeiten‘ 
Gar ein ander Lood entſchlüpft! 


Mander Sang warb mir gegeben, 
Leben aud ſchon ziemlich lang; 
Doch mein Sang ward nicht sum Peben, 
Und mein Leben ift fein Sang! : 
Abolph Söll, 


—— 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Petersburg, December. 
Apologie ber Petersburger Geſellſchaft. 


Im bie ßjahrigen Juliheft des Morgenblattö (177. 78) findet 
ſich ein Urtitel aus Peterkburg. der die Leſer des auch hier viel: 
gelefenen Journals im micht geringes Erfiaunen verfest haben 
muß, Da Sie bereits in einer Note Ihre Leſer darauf aufs 
mertſam gemacht, baß ber Verfaſſer jenes Artikels feineswegs 
ind Sobne, gewiß auch mit Immer richtig gemalt Babe, 
worin onen bier Jedermaun ſicher beipflicgtet, werben Gie 
gewiß auch bereit ſeyn, folgenden Zeilen, welde bie in dem 
erwähnten Auffage enthaltenen Beobachtungen und Erfabrun: 
gen Aber das biefige geſellſchaftliche Leben in etwas berichtis 
gen, ein Pıidgnen in Ihrem Blatte zu gönnen. 

Meit entfernt, dem Verfaffer jened Aufſatzes irgend eine 
befondere Abſicht bei Mitthellung feiner hier im Raufe eines 
balsen Jabrs gemanten Beobachtungen unterfenen su wols 
ten, wie etwa bie, Moetaus Einwohner auf Koften ber bies 
figen zu erbeben, kann Meferent, der, beifäufig geſagt, Pes 
terösurg feit fünfpelm Jahren kennt, verfigern, tab er in 
diefer Meibe von Jahren fo giädtih gewefen ift, gang andere 
Erfahrungen zu machen, als jener unbefaunte Werfaffer, wel: 
cher, wie er felbft faat, damals erft feit beinahe einem 
balpen Fahre in der praͤchtigen Haiferfladbt fi befand. wohin 
er aus Mostau, wo er fih drei Fahre aufaehalten, gefommen 
iſt. In dem erwähnten Aufſatze beißt ed: „Der Xon in 
Petersburg iſt weit ceremonieller, gezwungener und zuruͤck⸗ 
battender, als in Mostau; es finden ſich hier nur wenige 
Säufer, in welchen man fig nit den Gebräucen und ber 
Etitette des Hofes zu nähern ſucht. Die vielen fremden Ge: 
fandten theilen dem geſellſchaftlichen Eirfein den Eharafter 
diplomatiſcher Wichtlgkelt und ein gewiſſes zuräcbattendes 
Weſen mit, welches dem Benehmen ber Männer große Feſ— 
fein anlegt." Meferent, ber nie in Mollau war, entbätt 
ſich natärlich jeber Bemerkung, in wie weit ber Anfang bie: 
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ſes Satzes richtig iſtz was aber das Uebrige Getrifft, fo ift 
Ulles falſch. Wie fih von ſelbſt verfteht, tann ber Berich⸗ 
terftatter biebei nur die Eirfet ber Haute - Societe meinen, 
und berjenige, melden fein Mang und Stand berechtigen. 
an felpigen Theil zu nehmen — denn bier, fo wie in ber gam 
zen Welt, finder eim Unterſchied der Stände flatt, ber aber 
mwabrlich in Petersburg nicht fo faroff und fireng ift. als in 
manchen andern feinen Orten — ober wer gar bad Gluͤck bat, 
bem Familieuleben unfers Ratferbaufed näber zu fliehen, wird 
ben Werfaffer eined Beffern belehren rühnen. Im die Gatons 
unfers boͤchſten Mbeld, bie jeden Abend gebffnet find, kann her 
fanntli ein Geber, ber Zutritt zu benſelben bat, kommen. 
wann er will, bleiben, fe lange er will, fpremen, fo viel 
oder fo wenig er will, au mir wem er will, und baum wies 
der geben, wann er will, ohne baß Jemand die geringfle 
Notiz davon nimmt; benn ber Herr des Hauſes ift Hei ber 
gleichen täglichen Cirteln ſehr Häufig gar nicht eimmal ges 
genmwärtig. j 

Berner macht es ber Werfaffer ben Petersburgern zum 
Borwurf, baß fie nicht Schwäger und Spaßmacher Tier 
ben, auch nicht ſolche Leute, welche burch ihre Talente im ber 
Geſellſchaft glänzen, ba das boch lauter ‚Beute find, welche iu 
Motten Ehre und Beifall. einerndten würden. Die armen 
Modtauer waͤren wahrlich recht fehr zu bebauern, wenn fie 
Überläftige Schwäger unb platte Spaßmacher mit Ehre über 
ſchuͤtteten, was hier frellich nicht geſchieht, und auch, zur Ehre 
Mogkaus wollen wir es boffen, dort wohl nicht der Fall ſeyn 
duͤrfte. Darin hat der Verfaſſer nun freilich Recht; ſehr Uns 
recht aber, wenn er ſagt, boß man Leuten, bie durch Ihre 


-Kalente in ber Gefellfpaft olängen, bier bie toohfverbiente Ans 


erfennung verfage, fo wie Äberbaupt in Allem, was num folat. 
Der Peteröburger wirtti feitene Gaſtfreundſchaft, ihr freund: 
lies, herzliches Entargenfommen gegen Fremde find weltbe— 
fannt, und darüber Äft nur Eine Stimme. Wie bat der Ber 
obachter bier fo unglädlige Erfahrungen machen fbnnen! 


Nichts iſt Leichter für einen gekildeten Fremden, als in Per 


terößurg freien Zutritt in Häufern zu erlangen; man fraat 
durchaus nicht, was iſt der Mann? fann mir feine Bekannt⸗ 
ſchaft Mugen bringen? MNibt Geburt, Stand und Rang find 
bei neuen DBeranntfhaften ein Gegenſtand der Berechunng. 
wie der Verfaſſer nlauben machen will,» wohl aber feine yers 
föntihen Eigenſchaften, feine Bildung und Talente. Une ift 
es denn dem Verfaſſer fo gang unberfannt, daß hier jedes Haus 
einen fogenannten Geſellſchaftätag in der Woche bat, wo ı# 
jedem Betannten und Freunde freifteht, auch ohne beſondere 
Einladung zu Mittag zu fommen nnd den Abend zu bleiben, 
ober mit? Wan ſcheiut es fo, menu er fagt: „Bier cin 
Petersburg) fol Jeder planmäßig fommen und geben, in jer 
ben Hauſe nur zur beffimmten Stunde erfiheinen; feine 
Freunde, Gönner und Betannte fann man nur an gewiſſen 
Zagen, zur beflimmten Stunde, ja wohl gar Minute feben 
und fprewen.“ Da int fein wahres Wort daran, Laͤcherlich 
in es, wenn der Berfaffer ferner faat. daß man bier in Ger 
fellfpaften nur vom Wetter und von Sparierfahrten zu platte 
bern wife; daß ein natürliches Berragen. Freimfitbiateit, 
Ungegwoungenheit und Gaflfreundfaft bier für ungeſchliffenes 
Wefen und für Robheit ber alten Zeit gelten, und man von 
einer Perſon, bie in biefer Art auftritt. fage, fie beſitze Teine 
Lebengart. Mit welcher Art von Renten muß das Ungläd 
ben Berfaffer zuſammengebracht haben! 
(Die Fortfegung folgt.) 
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D ſaſ mein Bieb Im Wipfel grum, 
Thaͤt mie 'ne Droffel ſchlagen! 

D ſpraͤng' ed, mie ein Dieb, dahin, 
Daß Id; ed könnte jagen! 


Ublanb. 
—————————————— — — —— 
Lieder von Adolph Stoͤber. 2. rn 
Vom ſchwuͤlen Felde draußen 
Balbieben. Sucht’ ich beim Walde Naft, 


Biel daͤmmergruͤne Klaufen 


4, Riedereinyug. 
Erſchloß er feinem Gaſt. 


Luſtig fliegen wir feldein 


In die blaue Ferne, Die Bruͤnnlein famen gefprungen, 
In ein warmes Herz hinein Des Haufed ‚Kinder al’, 
Bauten wir und gerne, Erzählten mit regen Zungen 


Und gräßten mit beilem Schall, 


Sie musten viel zu plaudern 

Bon einer Jägerin 

Und führten mich obne Zaubern R 
Sur ſchlafenden Jungfrau bin. 


Aus der Fühlen Walbesluft 
Kommen wir geflogen, 
Friſchen, wuͤrzigen Tannenduft 
Haben wir eingeſogen. 


Wo ſich dumpf ein Herz verſchließt, Die Büuͤſche mit grünen Faͤchern, 

Bläßten wir mit Gcdaner, Die fühlten ihe die Luft, 

Wie der Vogel vorüberfaießt Maiglödchen aus blanken Bechern 

Um vergitterten Bauer. Ergoffen wärzigen Duft. 

Aber öffnet ih eine Bruft Ich nahte ſchon — ba rauſchten 

Friſch und bimmelbläulich, ° Die Wipfel fort und fort, 

Da von Lieb’ und Waldesiuft Und alle Bäume taufchten 

Singen wir getreulid, Gleich das Verfhwörungswort. 
Thun mit bellen Stimmen fund, Dad Maͤgdlein ftreifte bie Locken 

Was wir konnten erlaufben Mom Angefihte bang 

In des Jaͤgermaͤgbdleins Mund, Und flüchtete ſich erſchrocken 


Oder im Waldesrauſchen. Den Waloespfad entlang. 


Ich rief fie ſchnell zuruͤcke 

Mit einem ſuͤßen Gruß, 
Da zerrte mit ſchlimmer Tuͤcke 

Ein Dornbuſch mich am Fuß. 


Der Hecken dichte Wilbniß 
Umſtrickte mich ganz und gar, 
Bid mir vom ſchoͤnen Bildniß 
Die Fährte verloren war. 


Die Bäume Hatfchen inzwiſchen 
Mit grünen Armen berab, 

Ein ſchadenfrohes Ziſchen 

Geht rauſchend den Wald hinab. 


Auch zwitſchern aus den Hecken 
Spottvoͤgel um und um, 

Und fhwirren mit wilden Neden 
Mir keck um's Haupt herum, 


Und aud dad Brünnlein kichert 
Berftett am Felſenhang: 
Dieweil die Maid gefihert 
In's Jaͤgerhaus entfprang, 


3. Das Jaͤgerhaus. 


Hab' mich endlich doch gewunden 
Aus dem zaͤhen Dorn heraus, 
Hab’ auf grünem Plan gefunden 
Das umzäunte Jaͤgerhaus. 


Und mit Lachen brüdt der Jäger 
Mir die wundgeriste Hand, 

Zeigt mir glei die blanfen Schläger, 
Die da bligen an der Wand, 


Auch ber Buͤchſen lichte Reihe 
Muß ich loben ganz und gar, 
Drüber ſtreckt ein Hirſchgeweihe 
Seine braunen Ranken dar, 


Aber ſchweigend am Kamine 

Sizt bed Jägers Töchterlein, 

Guck mih an mit fhlimmer Miene, 
Laͤchelt ſtill in fih hinein, 


Und in zwei nußbraunen Zoͤpfchen 
Spielt ihr dichtgewundnes Haar 
Um dad morgenrothe Koͤpfchen, 
Um ben Naden lilienflar, 


Und ein Windfpiel trippelt ſchmeichelnd, 


Dis es ihr zu Füßen liegt, 
Bis die Jägermaid ed ftreichelnd 
An bie fanften Kniee ſchmiegt. 
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Doc fie fhlägt die Augen wieder 
Zu mir auf und kichert leis; 
Meine Blide ſenk' ich nieder, 

Auf die Stirme tritt ber Schweiß. 


Und ich meine, zäbe Heden 
Risen mich ſchon wiederum, 
Bäume klatſchen, Vögel neden, 
Quellen kichern um und um, 


4. Die Walbktapelle. 


Die Maid ift heimlich fortgefprungen; 
Ich fpähte nah dem holden Bild 

Und fam durch grüne Dämmerungen 
Bald auf die Fährte meinem Wild, 


In ber verborgnen Walbkapelle, 
Da Eniet die Jungfrau ganz allein; 
Ein Laͤmpchen flimmert fiernenhelle 
Dur bie bemalten Fenfterlein. 


Sie neigt fih unter frommen Grüßen 
Stil vor die Mutter Gottes bin, 
Und legt ihre demuthvoll zu Füßen 
Ein frifhes Kränzlein Rosmarin. 


Holdfelig Kind! haft unter Scherzen 

Mir deinen frommen Ernft verftedt; 

Du gleihft dem Wald: im tiefften Herzen 
Hält er fein Kirchlein gruͤnwerdeckt. 


Buntluftige Gedanken fpringen 

Dir fters im Koͤpfchen aus und ein; 
ie gern im friſchen Laub fih ſchwingen 
Schallhafte, muntre Voͤgelein. 


Doch in der Seele tiefftem Grunde 
Brennt beimlih deiner Andacht Licht; 
Wie tief aus dunkler Tannenrunde 
Das Laͤmpchen der Kapelle bricht, 


Laß in dein innig Herz mich bringen, 
Sieb, meine Lieder will ih ganz 

Um beine fromme Scheitel ſchlingen 
Als einen wilden Rofenfranz, 


5. Berfdbbnung. 


Seit fie mich liebgewonnen, 

Iſt auch der Wald verföhnt, 

Kein Strauh hat mich unfponnen, 
Kein Vogel mid geböhnt. 


Und kommen wir gefprungen, 
Ein innigfrobed Paar, 

Da bringt in tanfend Zungen 
Der Wald uns Grüße dar. 


199 


Und alle Wipfel neigen 
Sich rund zum Bogengang, 
Und ftreuen aus ben Zweigen 
Uns Duft den Weg entlang, 
Die Vögel ſchluͤpfen munter 
Aus dichtem Laub berfür, 
Und fingen frifh herunter 
Brantlieder für und für, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kallenpvdorf 
(Sortfegung.) - 

Saroline und Karl ſprachen wenig, theild um das 
ſchlafende Geburtstagstind nicht zu ftören, theils weil 
bie helle Mondnacht zum Schweigen einlud, Nicht lange 
vermochte Caroline die liebe Lat zu tragen, baher ſchob 
fie die Schläferin bald auf die andere Seite und legte fie 
lächelnd an Karls Bruft. Als bald darauf auch Caroline 
eingeihlafen war, warb ihm wunderbar zu Mutbe unter 
der warmen Bürde, Der Kopf des lieblihen Mädchens 
lag in feinem Arm, fo daß ihr frifches, blüͤhendes Ge: 
fibt im vollen Licht ded Mondes ihn anglänzte. Sein 
Herz fing färfer an zu ſchlagen und — mag’s ihm ver: 
argen, wer will — er driidte einen leiſen Kuß anf ihre 
Stirn und dann einen feſten auf ihre Lippen. Das Vräd: 
hen erwachte nicht; Karl wollte ſehen, mie tief fie wohl 
ſchlafe; er deiickte fie immer inniger und heißer an ſich; 
fie lächelte felig, do nur im Schlafe — da ſeufzte Caro: 
fine leife, Er erſchrack, fammelte fih aber ſchnell, lehnte 
Caͤcllie in den Fond des Wagens zurüt und fuchte feine 
Gedanken von ihr abzuziehen. Als gleich daranf ein Stoß 
beide Schweitern mwedte, that er, als entfteige aud er 
dem Reich des Traumes, und [halt auf den Weg. Im 
Stillen freute er fi uber deffen legte Wirkung, und mehr 
noch über die Nähe von Paris, die ihn aus einer gefähr: 
liheren befreien ſollte. Auch fam weder der Schlaf zu: 
rüd, noch wollte fih ein Geſpraͤch fortipinnen laffen, um 
die Zeit zu verfürgen. Endlich famen fie vor den Haufe 
der Seneralin an und trennten fib nah kurzem Abſchied; 
aber in Kallendorf hatte fi eine Veränderung jugetragen, 
auf die er mit Schaam und Unruhe ſah. Caͤcilit war 
nicht mehr biefelde, wie er bei feiner Ruͤckkehr aus Wien 
vorabnend gefagt hatte; fie war herangewachſen und hatte 
ihn mit der gefährliciten aller Waffen zu befämpfen ge 
mußt, mit einer unfhuldigen, ja unbewußten, aber heifen 
Liebe. — Seit der Fahrt nah Fontainebleau war er bes 
fangener mit ihr, während Caroline wie eine Heilige vor 
ihm ftand, der er fein fündiges Herz hätte Öffnen mögen, 
Dennoch bebarrte er beidem Eutſchluß, ihr treu zu bleiben, 
wenn er auch fich felbit und Caͤcilie opfern mäfe; die Nähe 
ihrer reinen Seele, meinte er, werde ihn ftärken, und Caͤci⸗ 


begehrte biefe nichts in der innerften Kammer ihred Herzens, 
als die Nereinigung ded Geliebten mit der Schweſter. 

Am Jahrestage jener fhönen Naht, in welcher ber 
Leztern Bund geſchloſſen ward, ſchien der Mond wie das 
mals in die Gebuͤſche, fie alle im Silberpappeln verwans 
delnd. Der edle Duft der Orangen mifchte fih mit dem 
ber £evfoyen, und ein betäubender Reichthum von Weib: 
rauch war über die Erde verbreitet; wie damals ſaß Karl 
neben Carolinen auf der Banf und badete ihre Hand mit 
Thränen, die — er mußte faum, warum? — feinem 
Auge entfloffen. Endlich fpra er gefaßt und ruhig: „Ein 
Jahr, Earoline, war der Termin, den Eie mir festen; 
er ift abgelaufen; wollen Sie jejt mein ſeyn?“ Mit 
traurigmilden Blicken fab fie ihm lange an; endlich fagte 
fie: „Noch ein Jahr, Karl,‘ Er vermochte nicht zu antwor: 
ten; endlich wand er die Frage aus feiner Bruft beraus: 
„Und wozu diefed graufame Zögern, das alle Kräfte in 
mir aufreibt?* — „Sind wir nicht glidlich fo?“ erwi⸗ 
derte fie. — „Bil Du gluͤcklich?“ rief er in großen Bes 
wegung; „ib bin ed nicht. Du liebit mich micht wie 
ſonſt; Caͤcilie liebt mich mehr ald Du.“ — Sie drüdte, 
wie damals, beide Hände auf ihr Herz und meinte, aber 
nicht Thränen des Entzüdens, fondern des Schmerzes, . 
Endlih bat fier „Quaͤlen Sie mich nicht; mein Vor: 
ſchlag, mein Entſchluß ift gut; Sie werden ihn mir noch 
banken.“ Und mit diefen Worten ftand fie langfam auf, 
ging der Glasthüre zu und die drei Stufen hinan. 

Karl war in einem Wirrwarr von Gefühlen und Wer: 
mutbungen, wie noch nie. Ahnet fie etwas? dachte er, 
und zitterte, e8 zu denken, oder bat fih ihr fühles Herz 
noch mehr abgekühlt? denn recht lichen kann fie doc 
nicht. Dann redete er fih ein, daß fte ibn gewiß leicht 
vergeffen würde, nnd dachte fih zum erſtenmale die Mögs 
lichkeit, feiner Verpflichtung (denn als ſolche erihien ibm 
die einmal gegebene Erklaͤrung) los zu werden. Mber 
Wochen vergingen, ohne daß er ben Gedanken hätte zur 
Meife kommen laſſen. Garolinend Tugend zog ibn auch 
mächtig genug an, um ihn vieleicht länger noch im 
Schwanken zu erhalten, ald ed fein Pflichtgefühl alein 
gethan hätte, Ueberdieß kam Gäciliend gereiftere Jungs 
fräulichkeit ihm zu Hülfe; fie fprang ibm nicht mehr auf 
ben Schoof und ließ fib den Kuß, den er ihr aus alter 
Gewohnbeit täglih gab, nur leidend gefallen; fie vers 
fiberte ihn nicht mebr jedem Augenblick ihrer Liebe, fon: 
bern zeigte fie ibm nur in vielen unbewußten Zügen; fie 
las nur die Bücher, bie er ihr empfabl, und am liebſten 
nah ihm, und fing au, die franzoͤſtſche Tragoͤdie zu hafı 
fen, weil er fie wicht lledte. Um Diele Zeit nahm fie auch 
Unterricht im Eingen; ihre ſchoͤne Stimme entwidelte 
fi mit reißender Schnelligkeit und war bald ber Meinen, 
weichen der Schweiter in demfelben Maße überlegen, als 


liens Jugend werde ihr behilflich fepn, ihm zu vergeffen, Andy | die herrliche Beftalt der Heraugewachſenen Carolineus un: 
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anfebnliche Figur überragte. Auch fehlte ed nicht lange 
au Verehrern der kaum aufgeblübten Schönkwit. Ein 
junger, bübfcher Franzofe von guter Familie und noch 
befferm Austommen hatte fie nur einige Mal auf dem 
Spaziergange geſehen, als er gleih den Entſchluß faßte, 
um fie zu werben. Caroline füblte ſich dur diefen Aus 
trag in die peinlihite Verlegenbeit verſezt, Cäcilie in 
gar feine; denn fie dachte auch micht einen Augenblick 
daran, den Freier zu erbören. Auf ihr Verlangen mußte 
die Schweſter ſogleich eine beftimmte Verneinung in ein böf: 
liches Billet faifen, die Jugend ded Maͤdchens vorfhügend ; 
aber (don amfolgenden Tage fam ein Obeim bes jungen Mans 
ned und bat um eine Privaraudienz bei der gnädigen Frau. 
Gicilie ging in den Garten, wo die. berbitliben Blätter 
ſchon rafhelten, und lebnte fib an das Geländer] eines Hei: 
nen Wafferbedens, in deffen-Mitte ein Springbrunnen 
plätfcherte, und die Umgebungen fiimmten fie weich und 
träumerifh. Inzwiſchen fam Karl um die gewohnte Stunde 
zu ſeinen Freundinnen und erbielt die Weilung, die gnd- 
dige Frau babe Geſchaͤfte und das Fräulein fep im Gar: 
ten. Schnell folgte er der Leztern Spur und fand fie noch 
am Geländer, Blumen in das Waſſer werfend. Er lehnte 
fib il neben fie und fragte nady dem Gefhäfte, das ihre 
Schwefter in Anfprud nehme. Sie geftand es ibm offen. 
„Caͤcilie,“ rief er, „was werden Sie thun?“ — „Ihn 
nicht nehmen,“ antwortete fle enträftet, „und Keinen, 
nie einen!“ Sie fagte dieß mit einem Zone, ber ihn im 
JInnerſten aufregte. Erfab ſchweigend in das Waffer binab, 
den fbwimmenden Blumen nad; aber feine beibe Wange 
war ber ihrigen made; er drüdte fie an Die glübende 
ded Mädchens, und ibre Thränen fielen binab in die 
tlare Fluth. Seiner nicht länger maͤchtig, 309 er fie 
an feine Bruft und füßte fie feurig. Sie wand ſich los: 
„Was ift dad, Graf Karl?“ fragte fie mit hochklopfendem 
Buſen, „was wollen Sie mit mir?" — „Du mußt mein 
ſeyn!“ rief er. „Du bift mein,“ fubrerfort, „Du allein 
bit meine Liebe!“ Und es bedurfte keiner Verfiberung 


der Gegenliebe; batte ſich bie feinige bob nur an dem 


Bewußtſeyn der ihrigen entzündet, «Die Fortf. folgt.) 


Korrefpondens:Nadrihten. 
Petereburg, December 
. (Fortfeyung.) 
Upologle der Perersburger Geſellſchaft. 

Das vornehmfie Vergnügen in Peteröburg ſoll das Kar⸗ 
tenfpiel fen. Das IN ganz richtigz mur feblt babet etwas: 
von mem ift bier wieder bie Meder In der Berfaſſer fo uns 
befammt mit ber Welt und follte er nicht wiſſen, daß es in 


jeder arohen Stadt eine Menge Perfonen gibt, vom denen 


einige das Spiel ald dad beauemfle Mittel, bie Zeit zu kübds 
ten, anbere als eine Art Ermersäauelle betrachten? unb berem 
gibt es bier allerdings fehr viele; aber in andern großen 
Staͤdten find berem nit wenigere. Warum denn mum gerade 
über dem armen Peteröburg fo unbarmberzig den Gtab bres 
aen? Ta, er ift wahr, bier wird gefpieit, in manden Haͤu⸗ 
fern viel uud an bog, in andern wieder wenla und niedrig ; 


aber ed gibt eine große Angabe Käufer, in benen man gar 
feine Karte findet. Das widerfprigt unn freifich geradezu 
der obigen Behauptung bed Meriafferd, ber darans nom fıls 
genden Schluß zielt! „Derjenige, welcher im Stande if. bech 
zu fpielen, wird im die glaͤnzendſten Geſellſchaften gezogen. 
um boben Perfouen die Paribie voll zu machen; wer mict 
fptelt, bat Kangemeile und wird nit leicyt wieder einarlar 
den, ba man andere Zeitvertreibe und Unterboltungen, Me— 
ſpraͤche über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde und Werte der Kun 
nie Liebe, In es mdglin, bad Jemand, ber auch erfi 
ſechs Monate in Prieröburg geweſen und ih nun gedrungen 
fuͤblt, feine in Gefellfmaften grmanten Erfahrungen und Be: 
obachtungen zu verbffentlichen, fo etwas gang im Allgemeinen 
aue ſprechen tanu! Das kann bom wohl mir von gewiſſen 
Haͤuſern gelten, im bie ber Zufall, ober vielleicht etwas Anderes 
jenen aufmerkſamen Beobachter geführt bat, paßt aber kelneswegs 
auf das Ganze. Aufrichtig muß ih bedauern. dab ſechs Monate 
nicht biureichend gewefen find. ibn ein richtigerrd und beiferet 
Ursbeit aͤber bie Peteroburger im Allgemeinen fällen zu laſſen. 
Man höre weiter; „Pererdsurg gilt für eine Stadt. 
wo man bie Mufie leidenſchaftlich liebt; in der That finat 
man bier viel und jpieit eine Menge Inſtrumente; bierans 
barf man aber nicht fohließen, daß die Eradt eine grobe Am 
gab! wahrer Kenner und Dilettanten, Komponiſten und Birr 
tnofen in der Mufit anfzumelfen habe, Das iſt fur; unb 
bündig; ſchade, dab es wieder nicht richtig if. Ich lebte 
fünfzehn Sabre lang in den Wahne, daß in Preteräbura fehr 
viel Sinn für Mufit fen, Selbſt ein großer Freund mb 
Litbhabkr derſelben, benuzte ich fo viel ats moͤglich jede fi 
bier fo ſehr bdufig darrietende Getegenbeit, fowoht in bffent- 
ten Konzerten, ale in Privaraefeilfbaften und mufifatifven 
Eirfeln mir diefen boben Genuß zu verſchaffen. Wie fann es 
einem aufmerffamen Beobachter entgangen feun, wenn er nur 
einen einzigen Winter bier geweſen if, baß VPereröburg wirds 
lich eine bebeutende Anzahl ausgezeichneter Rünftter, ſowohl 
von Profeffion, als bloße Dilettanten, und eine Menge wabs 
rer Muſittenner, ı.4-.1 blos folcher beſizt, bie im jebes Konzert 
laufen, weil ed nun eben Ton ift, fonbern Leute, bie febr 
wohl wiffen, bad Gediegene, Aechte in ber Kunſt, den wahr 
ren Künftter vom Pfuſcher zu unterſcheiden. Das wiffen auch 
auswärtige andnezeichnete Künſtler regt gut; wie würs 
ben fie fonft wohl faſt ſaͤmmtlich bieber in ben boben Nor: 
ben kommen, wenn fie nicht fiher wären, bafeleft ein Publi⸗ 
tum zu finden, welches Im Stande ift, Ihrem Kalente gebäbrende 
Anerkennung und ihnen felbft bedeutende pecuniäre Vortbeite 
gu gewaͤhren. Iſt es ferner ber Beobachtung bed Berfafers 
entgangen, bad im Winter, außer der großen Anzab! dffents 
licher Konzerte, fo fehr viele Privarvereine ftattfinden, wo 
Freunde der Tontunſt zufammentreten und, unter ber Leitung 
eined amdgezeichneten biefigen Birtuoſen, burch ibre Talente 
den Zubbhern bochſt erfreutiche, fbägenswertbe mufitatifche 
Genüffe bereiten? Dergleichen mufitalificye Abendunterbattun: 
gen finden dann wicht bloß taͤgllch, ſondern mehrfach on einem 
und eben demſelben Abend flatt, Bon folgen und Ämtichen 
Eirfeln, wo ber Wirth es verfiebt. feine Gaͤſte mir etwas 
Befferm, als bloßem Sartenfpiel ober Unterbaltung über Res 
gen und Eonnenfgein zu regaliren, ſcheint ber Werfaffer nichts 
zu wiffen. Wil man fi Äbrigens davon Überpenaen. daß 
Peteröburg reich am wirflich vorgügfichen Talenten. namene: 
lich auch unter den boͤchſten Ständen, ift. fo gebe man nur 
in bie Konzerte, bie jaͤurlich von mebrern umferer gefchäyten 
Ditettanten zum Beften ber Armen gegeben werden und fig 
nom jeberzeit durch gelungene Reiftungen fehr vortbeilbaft aus: 
geichneten. (Der Beſchinß folgt.) 
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— Det Verkaͤuſer und Käufer Lürm 


Ringhum! Sorch, wie fie preifen die Waare mit lautem Muf! 


Platten, e 





Die YUusrufer in Neapel 


In einer Stadt, wo alled nur Erdenkliche in den 
Strafen ausgerufen wird, nicht etwa blos von ambulanten 
Herumträgern, fondern auch von ben ftationären Verlaͤu⸗ 
fern, Obſthaͤndlern u. f. w., ja felbit Fleifhern, und wo 
die Virtuoſitaͤt des Schreiens wie fonft nirgends zu Hatıfe 
iſt; muͤſſen natürlich die Ausrufer eine große Rolle ſpielen. 

Keine kleine Zugabe zu dem vielfältigen Ungemad, 
dem ber Fußgänger in den lebhaften Straßen ausgeſezt 
iſt, find diefe Stentorftiimmen, die das Ohr graͤßlich zer⸗ 
selben. Dem Cingebornen macht diefer unbeichreiblice 
Laͤrm gewiß.eben fo viel Vergnügen, ald er und Fremden 
läftig fällt; denn man bat feinen Begriff von der leiden: 
ſchaftlichen Liebe der Neapolitaner für alles, was recht 
lärmend und betäubend iſt. Die Kanonenſchlaͤge bei den 
häufigen Kirhenfeften find für fie wahre Sprenenmufif. 
Um diefe einigermaßen im Kleinen nachzuahmen, machen 
die Gaffenbuben Angeln von Thon, die fie in der Mitte 
aushöhlen und fo mit Gewalt an die Erde werfen, mo 
fie dann, wenn es glüdt, einen Knall wie der eines Pi⸗ 
ſtolenſchuſſes hervorbringen. — Dob mieber zjuräd zu 
unfern Ausrufern. — In andern Städten ruft man faſt 
ohne alle Ausnahme die zu verfanfenden Gegenſtaͤnde bei 
ihrem Namen aus; bier geſchieht dieß falt nie. Zuwei⸗ 
len ited eine Metapher, z. B. Ah! che belli mustaccioli! 


(füße Pfeffertuben) um Kaftanien anzupreiſen, weil beide 
biefelbe Farbe haben; oder; Ah! che Montagna diSomma! 
womit man Weintrauben empfiehlt, Die Kirſchen wer: 
den zu Korallen, die Feigen find Honig, dag Brod Manna 
u. ſ. w. Dft beſchraͤnkt man fib auch auf eine allgemeine 
Empfeblung, 3. ®. A lacompra a buon prezzo! (jum _ 
woblfeilen @infauf) was für jeden Artikel gelten Fönnte, 
bier aber nur Mügen bedeutet; oder come fina! come 
fina! (wie fein, wie fein!) worunter mau wieder alles 
mögliche fih vorftellen fann, aber ſchwerlich auf Brannt⸗ 
wein ratben würde, der allein dadurch bezeichnet wird, 
Hiebei muß ich im Vorbeigeben als auffallend bemerken, 
daß dieſer bäufige, (bon vor Tagesanbruc beginnende Ruf 
beweist, wie viel mehr Branntwein bier getrunfen wird, 
als fonft im Süden, Manchmal hört man auch wohl 
blos den Preis audrufen; am bäufigften: una prubica, 
d. b, 14 Gran, nämlih eine kleine Kupfermuͤnze, auf 
deren einen Seite publica commoditas ftebt, welch eritered 
Wort die Neapolitaner nah ibrer umlöblihen Weife in 
prubica oder auch prubea verdrebt haben, Yebermann 
weiß dann ſchon, was und welches Maaß man für biefe 
Münze audbieter, in fehr gewöhnliber Ruf ift and: 
Ah! che belle cose! — ah! che bellezza! Diefer wird 
von den heterogeniten und oft am wenigſten ben Schön: 
heitsſinn anfprebenden Gegenftänden gebraudt, fo wie 
alles überhaupt bello oder braro ift. Strümpfe find brav, 


es wiederum Abends, 
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„brave calzette,“ und die haͤßlichſten, freilich wohl: 
fhmedenden Meerprodufte find ſchoͤn: „belle angine,‘* 
(fböne Meerigel) u. f. w. Zumeilen ift der bildliche Aus: 
drud fo gewagt, daß er etwas, von dem Gemeinten ganz 
Verfbiedenes bezeichnet; wer bädte 3. B. an Stockfiſch, 
wenn man fette Hennen ausrufen hört: ah!; che Galline! 
ober vollends an Nüfe bei Wachtelſchenkeln: „Zampe 
di quaglia.“ Alles dieß wird mit fo entiekliber Anftren® 


gung gefhrieen, daß man alle Augenblide glaubt, dem | 


Schreier müßten die Halsadern berften. — „Alici, aliei!‘* 
(Sardellen) iſt befonders ein fürdterliher Ruf, um fo 
beſchwerlicher, als er zu jeder Stunde vom frühen Mor: 
gen bis fpär in die Naht gebört wird. Sicht man daher 
von weitem einen Lazzaroue mit einem Fleinen, bprizon: 
tal getragenen Korbteller fommen, fo gebe man ihm ja 
aus bem Wege, wenn man Fein neapolitaniihes Ohr hat. 

Was ferner das’ hiefige Straßengeſchrei von dem in 
andern großen Städten, wenigftend in den mir bekannten, 
Madrid, London und Paris, audzeichnet, ift, daß es bier 
beinahe bie Uhren entbehrlich maht; denn man hört re: 
gelmaͤßig an demfelben Ort benfelben Ruf um biefelbe 
Stunde, jedoch verſchieden in dem verfchiedenen Gegen: 
den der Stadt, fo daf man, wenn man ein ande 
res Stadtviertel bezieht, fi erft wieder in dieſe Art von 
Uhr einftudiren muß. Einige Beifpiele bievon mögen 
genügen. — Wenn ic in in meiner im Viertel von Chiaja 
gelegenen Wohnung fehr frühe aufwache, wo vor Tages: 
anbruch noch Alles ganz MA ift, fo würde id über bie 
Stunde ber Nacht in Ungewißheit fepn, wenn ich nicht den 
Muf hörte: Come ſina! come fina: und daher beſtimmt 
fließen dürfte, daß es noch eine gute Stunde vor Son: 
nenaufgang ift. So frübe trinken die Neapolitaner ihr 
Schnaͤpschen. Die Biegen mit ihren Olödhen und bie 
Kühe mit ihren gewaltigen Schellen kommen erft viel fpä« 
ter, umd zwar jene eine halbe Stunde vor ben leztern. — 
Schlafe ich wieder ein und wache erft auf, wenn ſchon bie 
Sonne dad Zimmer heil erleuchtet und ih nun beforgen 
muß, ed möchte fchon febr fpät feun, fo böre ich zu mei: 
nem Zroft „Foglie molle e petrosin“ rufen (weiche Blät: 
ter und Peterfilie); denn nun weiß ich, baß es nicht über 
acht Uhr ift. Habe ich noch langer geſchlafen, fo ſchrecken 
mich um-neun Uhr wieder andere beſtimmte Rufe aus dem 
Bette, und ehe ich nah der Uhr gefehen, habe ich mir 
Vorwürfe über meinen langen Schlaf gemacht. — So weit 
die Morgenubr. Weiter am Tage, um zwölf Uhr, mo 
ich gewöhnlich andgebe, bin ich gewiß, die Stunde nicht 
zu verfäumen, denn ich kann unmöglich bie gellende Stimme 
bes alten Weibes überbören, das Mineralwaſſer herum: 
trägt und abwechſelnd fhreit: „Ah! che neve d'aqua, ah! 
che frescha!“ (Welches Eiswaſſer! wie friſch!), welcher 
Muf regelmäßig gegen Mittag ertönt. — Ganz anders iſt 
Wenn ich ausgeht, was felten ges 


fhiebt, fo bin ih gern um neun Uhr wieder zu Haufe. 
Da babe ih num nicht noͤthig, heimlich in Geſellſchaft 
nach der Uhr zu feben, um zu wiffen, wenn es Zeit zum 
Aufbrechen ift, -fondern ih mwarte-rubig ab, bis ich in 
tiefen, fonorem Baftögen purpi. cutti (polpi cotti, eine 
Urt efbarer Polppen) etfhallen böre, und wenn ich jezt 
nah Hut und Stock greife, fo bin ich ſicher mit lange 
nach neun Uhr zu Haufe. " 

Diefes unabläfige Schreien ift allenfalls in geböriger 
Entfernung, im zweiten oder dritten Stod, bei verfchloffe: 
nen Fenftern, noch auszuhalten; aber unten auf ber Straße, 
ig ber Näbe bringt es oft zur Verzweiflung. Am ſchlimm⸗ 
fen fomme man im Toledo und in der Dia bi Ebiaja 
weg, denn abgeieben davon, daß fih dort alle ambulans 
tem Ausrufer zufammendrängen, haben die Kubenbäder 
ber Lazzaroni dafelbft an ben Eden ihre Leckerbiſſen feil, 
wand dieß find gerade bie unbarmberzigften Schreier, welde - 
ſchlechte, in Del gebadene Kuchen in Tönen ausrufen, bie 
gewiß in der weiten Welt einzig find: „un grano ilquarto 
di pizza!“ (ein Viertel Torte um einen Grau.) 





Kallendorf 
(Bortfegung.) . 

Als Caroline, nad Beeudigung ihrer Verhandlung 
mit dem Marquis, an den Teich Fam, fand fie Karl in 
einer Derlegenbeit, bie er nicht zu befämpfen vermochte, 
Gäcilie in einer fonderbaren Stimmung, mit ſchwaͤrme⸗ 
rifhen Augen, voll Zärtlichkeit gegen fie und doch ſtumm. 
Karl hatte ihr fireng verbofen, die Wahrbeit zu gefteben, 
und nie war ihr etwas fchwerer geworden, als dieſem 
Verbote zu geborhen. Karoline erzäblte, halb lahend, 
balb ärgerlih, daß fie einen ſchweren Stand mit dem 
alten Marquis gebabt, der durchaus nicht von ibrer 
Heinen Eäcitie laſſen wollen, und felbit beim Scheiden 
noch die Hoffnung geäußert babe, fie werde ſich vielleicht 
noch befinnen; „und wer weiß, was geſchieht?“ fügte fie 
fberzend hinzu. Ein Brand fboß im Eäciliens Antlitz, 
und unwillkuͤhrlich richtere fie den Blick auf Karl, der 
fi aber fo weit gefammelt hatte, daß fein Gefiht nichts 
verrieth. Er empfahl fich jedoch dieſen Abend früber ald 
font und durchmaß fein Zimmer mit nuruhigen Schrits 
ten, Die Wonne feines Herzens, beun die empfand er, 
war nicht ungeftört, oft fogar übertäubt von einer innern 
Stimme, Vergebens fagte er fib, daß Earoline felbik, 
durch ihre Kaͤlte, durch ihren Eigeuſinn ihn von-fih ent: 
fernt, daß fie te Dagegen die junge, blühende Mofe in gar zu 
vertraute Näbe mit ihm gebracht babe, und daß fein 
menſchliches Herz dem Einfluß jener Fahrt von Fontaines 
bleau widerftanden- baben würde; eine andere Stimme 
jwang ibn, Garolinens Kälte zarte Scheu, ihren Ei⸗— 
genfinn Charakterfeftigkeit zu neunen, und in ber Arg⸗ 
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loſigkeit, mit welcher fie feinen Umgang mit der Schwe: 
fter betrachtet und geduldet babe, einen Sporn mehr für 
fid felbft zu erkennen, bie reine Seele nicht zu binterge: 
ben, Aber was konnten jezt diefe Betrachtungen belfen, 
da er fein ungeftümes Herz nicht mehr zu zügeln ver: 
mochte und bereits das Mädchen mit in den Strudel ge: 
sogen batte? Endlih faßte er den Entihluß, Carolinen 
gelegentlich Alles zu entdeden, was ja doch fpät oder früh 
geicheben mußte, bis dahin aber ihr Herz nicht durch 
langfame Qual zu fränfen. Sobald er. daher Gäcilie allein 
fab, ſchaͤrfte er ihr die größte Vorfiht von Neuem ein, 
und in ber That mußte er fi felbft wundern, wie fie, 
unter dem Mantel der Unbefangenbeit, Alles zu entfernen 
mußte, was Verdacht erregen konnte. Aber er felbft ver: 
mochte am wenigften die Lage lange zu ertragen. 

Eined Sonntage Morgens, ald Caroline eben aus der 
Kirche fam, folgte er ihr in ihr immer, Freundlich, doch 
verwundert über ben Ausdrud feiner Züge, ſah fie ibn 
Unfangs an; als er fib aber ſprachlos und feiner nicht 
mächtig vor itr auf die Knie warf, fing fie fo heftig an 
zu zittern, daß fie erblaffend auf einen Stubl zurüdianf, 
Er verbarg fein Geſicht in ihren Schooß und weinte lange 
wie ein Kind, Endlich nahm fie ſich zufammen und ſprach: 
„Errathe ih Sie, Karl?“ — „Wenn Sie das Schlechteſte 
von mir denken, ja!“ ermwiderte er. „Sie lieben mic 
nicht mehr!“ fuhr fie bebend fort, „haben mich eigentlich 
nie geliebt, wie ih Ihnen früher ſchon fagtel* — „Mein, 
nein!“ rief er, „ich babe Sie geliebt, liebe Sie noch, 
und bin dennoch zum Verraͤther an Ihnen geworden.“ — 
„Beſter Karl!“ fagte fie fanft, „ich wollte, ich kͤnnte Ihnen 
die Tränen, bie ich jejt weine, verbergen, damit Sie 
ohne Gewiffensbiffe fib von einer Kette befreit fähen, 
die Sie drüdt. Aber ich kann es nicht, ich kann mur be 
thenern: fo gewiß ich weine, fo gewiß ift fein Fuͤnkchen 
Sroll in meinem Herzen. Meifen Sie weg von bier — 
und fern Sie glüdlih.* — „Uhl ftammelte er halblant, 
„ib bin noch nicht fertig mit meinem Belenntniffe; ich 
boffte, Sie baben den Reſt erratben.“ 

Sie ftand auf, ibre Wangen glühten, wie er fie noch 
nie geieben hatte, „Spreden Sie weiter!“ rief fie aus, 
und er fagte faum hörbar: „Caͤcilie.“ — „DO, dann iſt 
Alles gut!“ rief fie wie begeiftert, und indem ibre Span: 
nung fi in einer neuen Thränenfluth löste, fiel fie ihm 
um den Hals, drüdte ihn lange und innig an fih und 
füßre ihn auf die Stirn. „Dann fegne Sie Gott!“ fagte 
fie im Tone. der imnigiten Ergebung, „und auch ich werbe 
noch recht glüdlih werden. O, wie bante ih dem Him⸗ 
mel, daß er mir eingegeben bat, Sie nit zu binden !* 
— Er ftand noch immer ftumm und beſchaͤmt vor ihr; 
deßhalb fuhr fie nad kurzer Paufe fort: „Seyn Sie ru: 
big und beiter. Sehen Eie, daß es fo fam, das mar 
für mid eine gerechte Strafe des Himmels, weil id, 


wenn auch nur vorübergehend, daran denken Konnte, Sie 
für mich zu behalten, Ich wußte es, daß ih nicht für 
Sie war; aber mein eigenes Herz und das Ihrige, das 
Sie betrog, hatten mid verführt. So ift es beifer; im 
Gefühle ded Gluͤckes, das Ihnen und meiner Gäcilie 
winkt, werbe ih ein recht feliges Leben führen. Ich 
hatte ed Gott eben in der Kirche gelobt, wenn es ſeyn 
müßte, aub Sie hinzugeben; denn eine Veränderung 
batte ich längft at Ihnen bemerft, Jezt hat mir bie 
Vorfehung das Opfer leicht gemacht, da es Sie und 
meine Caͤcilie zugleih beglddt, Sind Sie einig mit 
ihr ? — Karl nickte befhämt mit dem Kopfe; da lieh 
Caroline die Schweſter rufen, und als. diefe zitternd und 
etwas Außerorbentlihes ahnend ins Zimmer trat, eilte fie 
ibe entgegen und nahm fie recht muͤtterlich an ihre Bruft, 
Denn fie verftellte fih nicht, fie fühlte in Wahrheit ihr 
Herz erweitert und erboben dur dad Gluͤck der geliebte: 
fien Seelen, Dem ibrigen, in Bezug auf Karl, hatte 
fie nie getraut, In der natürlichen Craltation edler Seelen 
füblte fie fih emporgeboben über die Welt durch dag 
Opfer, das fie bringen kounte, und fah die Schwerter fo 
freubig in bed Geliebten Armen, wie eine felige Abge: 
ſchiedene ihre Erbenihäge in andern theuern Händen 


ſehen mag. 
Die Fortfegung folgt.) 





Lieber von Abolph Stöber. 
Weſchluß.) 
& Herbſtfahrt auf dem Weiber. 
Zräumend bin ich ausgefahren 
Auf den froftumbauchten Teich, 
Kalte Flocken in ben Haaren 
Und die Wangen ftarr und bleich. 


Aus den Lüften freifben Meiber, 
An den Stämmen badt der Specht, 
Und im bunfelgrünen Weiber 

Nah dem Raube ſchießt ber Hecht. 


Däume fhlagen mit ben Armen 
Auf fih ein mit fteter Haft, 

Gleich als moͤchten fie erwarmen 
Bon bem Schauer, ber fie fat. 


Doch vor all’ den trüben Bildern 

Weiß ih, daß ein Trof mir blieb; 
Meine Zrauer muß fib mildern, 

Den’ ih an mein füßes Lieb. 


Mitten aus verboreten Manken 
Sproßt die Tanne maiengrün; 
Sp durch meine Herbitgedanfen 
Driugt ihr Bild in fierem Bluͤhn. 
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Gleit', o Fähre, Kill hinunter 

Auf dem froftumbauchren Teich; 
Auch im Leide bin ich munter, 
Auch im Herbfte fruͤhlingsreich. 


7. Batbfage 


Bon einer Blume gebt die Sage, 
Die tief im Waldgefträube ſprießt; 
Man bört geheime füße Klage, 
Wann fie den jungen Kelch erſchließt. 


Und wer bie Stimme bat vernommen, 
Und mer die Blume hat erkannt, 

. Darf aus dem Walde nimmer fommen, 
Ein Zauber hält ihn feſtgebaunt. 


Und wann zerfällt die Blumenkrone, 
Klingt abermal der tiefe Laut, 

Und fterben muß am füßen Zone, 
Mer den geheimen Kelch erſchaut. 


Ich hab’ die Blume jüngft gefunden, 
Vernommen ihren eriten Gruß; 

Ihr Zauber hält mich feſt umwunden, 
Daß ih im Walde bleiben muß. 


So will ich ftets die Blicke tauchen 
In did, mein Lieb, mein Blumenftern; 
Und muß dein lezter Klang verbauden, 
Sp ruf’ mih ab — ich folge gern. 





Korrefpondbenz:Nabridten. 
Petersburg, December, 
Beſchluß.) 
Apolegle ber Peteröburger Geſellſchaft. 

Doch nicht blos viel und gut geſpielt, ſondern auch viel 
und gut geſungen wird hier. Geit einer Reibe von Jahren 
beſteht, außer verfchledenen Fleinern Bingvereinen, eine Gings 
atabemie unter Leitung unferd gefchäzten Mufitdireftors Behr 
fing: Ih würde dem Merfaffer ratiren, biefen ober aͤhnliche 
Vereine ber Art zuweilen zu beſuchen, unter anbern bie zwei⸗ 
mat wochentlich finttfindenten Ginghbungen der Hoffänger; 
viellelht gelangt er dann doch zu ber Ueberzeugung, baß es 
hier recht viele aute, ja herrliche, klangreiche Stimmen unb 
geuͤbte Sänger und Sängerinnen gibt. — Auch bie liebens⸗ 
würdigen Peteröburgerinnen fommen in dem erwähnten Wrtis 
tet ſchlecht weg. Sie find böfid und falt, gefalljächtig, wie 
alter Orten. ſcheinen gutmüthlg unb mitleibig, find es aber 
nicht, ſprechen vortrefflich Über Gefübl, Miteid und Gittens 
Tebre, und das it Alles, — Wie es ferner den Peteröburgern 
zum Vorwurf gemacht werben fann, daß fie aut und befjer 
franzbfifch ſprechen, als die Bewohner Modtaus, ift ſchwer 
gu begreifen. Gang wahr ift, baß es bier zum Bonton ges 
hört, gut frangdfifch zu ſprechen, und bad ift doch jedenfalls 
beffer, als bie feltfame, halb framdſiſche, halb ruſſiſche Mund⸗ 
art, bie ſich in den Salons Moſtaus gebildet haben ſoll. Wer 
eine Sprache, es ſey, welche es wolle, ſpricht und ſprechen 
will, der demuͤht ſich, fie in moͤglichſter Bolltommenhelt zu 
ſprechen, und ſpricht ber gebildete Petersburger fo rein franı 
oͤbſiſch, ala ber Parifer ſelbſt, fo in das dom ſicher fein Grund, 


ihm dehßbalb zu tabdeln. Ebenſo fonberbar ift, was über einen 
Bau in Veteräsurg orfagt wird; es lautet folgendermaßen : 
„Ein Ball im Peieräsurg ſcheint von einem Comitẽ geleitet 
gm werben, das aus einem frangbfiigen Ballermeifter, einem 
dineſiſchen Ceremonienmeiſter, einem deutſchen Ritter und eis 
nem italienifeyen Detorateur zufammengefezt ſeyn muß. Alles 
ift am feinem erflimmten Orte, von Allem iſt genug, von 
einer Gabe fogar zu viel da, von ber Langeweile. Sm 
Mottau tanıt man hingegen bisweilen. gegen ben Taft, mands 
mat find die Infirumente verſtimmt, manchmal Talglichter 
unter ben Wachsterzen zu bemerten; bie Dielen fmarren unter 
den Füßen der Tänzer; nit fetten fließt bei einem reihen 
Souper der Epampagner unnügerweife in Strömen, und es 
ift zuweilen auf einem Bade mebr Lärm, als auf einem Dorf 
jabrmarfte; aber man vergnügt fi doch babel, nicht aus Eon: 
venienz, fondern in Wabrbeit.‘* Um aus Borfichendem einem 
ordentlichen Werd zu machen, mäßte man freilich erft willen, 
von welcher Urt von Bällen in Petrräburg und von welcher 
Art in Mostan eigentlich die Rede if, da man im ber 
Welt doch nur immer Dinge gleicher Art mit einander vers 
gleichen fan. In Petersburg ſcheint der Werfaſſer von bem 
greßen, fleifen Bällen der Haute-Socicis zu ſprechen, bie fi 
aller Orien gleichen, aber auch auf biefe paßt folk grelles unb 
boͤchſt ÜGertrievened Gemälde feineswege. Die Peterkburger 
find ein Infliges, muntered, vergnügungefäcptiges Böltaen; 
ber Gebilbete bleist aber immer, auch bei der arbßten Luſtig⸗ 
feit und Irbhlichteit, befonderd in Gegenwart von Damen, im 
ben Schranfen des Anflandes, und ein Lärm und Granbal, 
wie er auf einem Dorfjabrmartte wohl vorfommt. würde bier 
in guter Geſellſchaft zu etwas Unerbörtem aehbren. Ebenſo 
wenig würde es fich ein biefiger Ballgeber, verfiebt fin. im 
den böhern Gtänben — denn nur von ſolchen ſpricht dom wohl 
der Verfaſſer — verzeiben fünnen, wenn der Boden frines 
Kanzfaales unter den Füßen der Tänzer fnarren und zittern 
und die Tanzenden im die gerinafle Gefahr dringen follte. 
Sollte das wirtlich fo in Mosdtau feun? Ja wohl, auf vie 
Ten Bällen gewiß, und dergleichen gibt es auch bier gemug. 
In Petersburg wirb ſehr viel getanzt; Ift im Winter eine Au⸗ 
zahl junger Leute Heifammen, fo ift ber Ball auch gleich fer 
tio; einer aus ber Geſellſchaft feyt ſich and Mavier und num 
geht's munter fort, die balbe Nacht burg. Da ed mun im 
Pererssurg fo viele Privatbälle und ſanzende Thees gibt, fo 
gibt es dagegen Im Ganzen nur wenige oͤffentliche Bälle; jes 
doch fanden bie feit einigen Jahren von Kanfleuten im Lofate 
des Kommerzklubbs arrangirten Subſcriptionebaͤlle afgemeine 
Theilnahme ; indeß fuchte man vergebens dort bie, nach dem ermähns 
ten Artitel bierbet jedem Batle notbwendig erforderlichen Perfonen. 

Dot nun genug, und vielleicht ſchon allyuviel bavon. 
Mit dem Wunſche und in der Hoffuung, dab dem erwähnten 
Beobamter in dem bevorſtehenden Winter mebr Gelegenheit 
geboten werde, bie Petersburger von einer andern, befferm 
Seite fennen gu fernen, ald in den erflen ſechs Menaten 
feines biefigen Aufenthaft?, wollen wir ibm’ ungeſtbrt feinen 
fernern Beobachtungen Üüberlaffen, Indem wir nochmals unfer 
Bebauern zu erfennen geben, baß er bis jezt fo unglädlich ge⸗ 
wefen ift, nur im folde Eirfet gu fommen. wo er bergleichen 
traurige Erfahrungen gemacht bat, die ibn gegen bie guten, 
gaſtfreuublichen, Funfltiebenten und auf eimer hohen Stufe 
ber Bildung ftebenden Bewohner der ſchoͤnſien Stabt ber Welt 
fo eingenommen baten. 
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Nachrichten über die alte Kölner Malerſchule. 


Stephan, der Meiſter des Dombildes. 
(Bortfegung.) 


Eigen ift es, daß man in Köln felbft bis jetzt noch 
feine Nachricht über ibn gefunden hat. Die Stelle aus 
Albrecht Durer's Tagebuch: „Item hab 2 Weiß. pf. von 
der Taffel aufzüfperren geben, die Meifter Stefan zu 
Coln gemacht hat‘ iſt, wie befannt, auf deu Maler des 
Dombildes bezogen worden, *) da dieſes ehedem den 
Altar der Rathskapelle zierte und außer dem Got: 
tesdienft verfhloffen war. Diefer Anficht "beipflidtend, 
glaube ich folgende Stelle in Verbindung mit obiger 
bringen zu dürfen. Mathias Quaden von Kinfelbah in 
feiner: deutſchen Nation Herrlichkeit. - Cölln 1609, ©. 
429 berichtet nämlih: „Ich hab vor 10 Jahren bei eis 
nem Goldihmit gearbeitet, weldher ein alter Kunftreis 
ber und wol bewanderter Mann geweien, ber erzalt uff 
ein Zeit wie er von fundtbaren Leutben verftanden hette, 
Albreht Dürer ift inı Hinabzieben durch ein gewaltige 
und nahmhafte Statt kommen, welche dismal nicht zu 
nennen ftebet, alfo ward ihm (vieleiht mehr aus Hofi— 
rung gegen Marimiliano, dann aus Liebe der Kuuft) ein 
berlibe und ausbundige ſchone Tafel gezeigt, und ge: 
fragt, was ihm davon daeuchte: kundte Albrecht Diirer 
kaum vor großer Verwundrung fein Gedunfen davon 
aus ſprechen. Da fagten die Herren zu ibm: biefer Man 
it allbie im Spital geftorben Cheimlih dem Dürer ein 
Stich gebende, ald was fie arme Fantaften ſich mit Ibr 
zer Kunft doch dunken liefen die fo ein ärmlides Leben 
furen müfen)- @i, fprah Dürer, daß mögt ihr euch 
wohl berubmen, wird Euch ein feine Ehr fein nachzu—⸗ 
reden einen folben Man, durch den Ihr einen rubnli: 
ben Nahmen hattet erwerben kunnen, alſo veraͤchtlich 
und elendig bin zu weiſen.“ 





*) 8. Runftblatt-vem 27. Januar 1823, worin Dr. J. 
8. Böpmer d, U. fo viel mir befannt, zuerſt darauf 
aufmerffam gemacht hat. 


Daß bier unter der gewaltigen, nahmhaften Stadt, 
welche Albrebt Dürer bei feinem Hinabziehen (nach ben 
Niederlanden) befucht babe, wie ibm fein Meifter, der 
Goldfhmid in Köln berichtet, nur gerade diefe Stadt 
Köln ſeyn könne, wird bei dem Umjtande, dab Mathias 
Quaden von Kinkelbach ſich dort aufbielt, höchſt einleuch⸗ 
tend. Eben fo, daß hier von der Tafel in der Raths— 
fapelle die Rede ift, indem fie ibm dur bie Herren 
gezeigt wurde. Dürfen wir nun als begründet annch: 
men, daß bie dabei erzählte Nachricht fih auf unfern 
Meifter Stephan bezieht, fo gäbe ung diefe einen Grund, 
warum er, in befhränften Vermoͤgensumſtaͤnden lebend, 
nicht in den Rechuungsbuͤchern der Stadt erwähnt wird, 


Folgende find die mir befannten Gemälde von dem 
Meifter des Dombildes, oder wie wir annehmen, Mei: 
fter Stephän. . 

4) Altar aus der Benebictiner: Abtei zum Heiſterbach 
bei Bonn. | 

Von dieſem Werke find nur noch Fragmente be: 
fannt, wozu nad einer Conjektur des Profeffors Mos: 
ler folgende Bilder gehören: die einzelnen im gemalten 
Kabernafeln ftehenden Apoftel mit dem heiligen Benedict 
und dem heiligen Bernhard, ehedem in ber Voifferee: 
fhen Sammlung, num dem König von Bayern gehörig. 
Sodann aus dem Leben Chriſti: die Verkündigung und 
Ehriftus auf dem Delberge an bemfelben Orte, ferner 
zwei in dem Kölnifhen Mufenm und zwei, melde ver: 
dorben wurden. 

Nah der Eombination deſſelben Forſchers war es 
ein Altar mit Doppelfiigeln. War er geſchloſſen, fo 
zeigte fih auf dem einen Flügel bie heilige Urfula mit 
ihren Jungfrauen und der heilige Gereon mit feinen 
Gefährten. Bei der erften Eröffnung fab man auf vier 
groben Tafeln, jede in vier Mbtheilungen, 16 Darſtel⸗ 
lungen aus dem Leben Chriſti, welche mit der Verkuͤn⸗ 
digung anfingen und mit dem Tod der Maria enbigten.' 

Bei der zweiten Oeffnung zeigte ſich erſt das Fe 
nere mit einem großen Mittelbilde, dad nun verloren 
gegangen iſt und wohl Chriftud und Maria darſtellte. 
Auf den innern Flügelbildern befanden fih dann bie 
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noch erhaltenen Apoſtel und Heiligen-Geſtalten in gemal: 
ten goldenen QTabernafeln ftehend. Acht davon find, 


immer zwei und zwei, durch Lithographien im Boifferee: 


{hen Werke herausgelommen. 

2) Das Ultarbild mit Flügeln, gewöhnlich das Köl- 
ner Dombild genannt. Ehedem befand es fi In der 
Rathskapelle, jetzt iſt es in der Kapelle, worin das 
Grab der Graͤfin Irmengard von Zuͤtphen, im Dom 
zu Koͤln. Dieſes koͤſtlichſte Gemaͤlde der Koͤlniſchen 
Schule trägt die Jahrszahl 1410, wie wir nach den dar: 
auf befindlihen Zeichen mit Wallraf annehmen; auf 
jeden Fall ſtimmt diefe Zeit ganz mit feiner Behand: 
Iungsweife überein.: Bekanntlich ftellt das Aeußere ber 
geſchloſſenen Flügelbilder die Verkündigung vor. Das 
innere Hauptbild enthält die Anbetung der heiligen drei 
Könige (9° breit 84° body) und die inneren Flügelbilder 
die Stabtpatronen St. Gereon und St. Urſula mit ib: 
ren Martyrgenoſſen. Da Friedrih von Schlegel dieſes 
Gemälde ausführlih in der Europa N. 2, beſchrieben 
bat, und auch Wallraf im Taſchenbuch für Freunde alt: 
deutſcher Literatur und Kunft für 1816 einen längern 
Auffag darüber befannt machte, fo wird bier, um Mies 
derholungen zu vermeiden, nur auf dieſe Abhandlun: 
gen veriwiefen. Die Lithographie davon, in 5 Blättern 
von Auguſt Foucaud und bei Gebr. Avanzo herausge⸗ 
fommen, giebt von der Compofition einen anſchaulichen 
Begriff; nicht fo von der Tiefe und Kraft des Tons, 
ber darin eben fo bewimdernswürbig iſt, ald der Meiz 
und die Harmonie der Färbung. Darin übertrifft diefes 
Temperabild alle übrigen die mir je vorgefommen und 
grenzt ſelbſt an die Pracht der venetianiſchen Oelmalerei. 

3) Das dritte große Altarblatt vom Meifter Ste 
phan befand fih ebedem in der Pfarrfirhe zum heifigen 
Laurentius in Köln, wohin ed nad dem darauf befindli- 
hen Wappen, von der Familie Muſchel Metternich ge: 
ftiftet wurde. est find die Theile biefes Altars an 
drei verfhiedenen Orten. Das Haupt: und innere Mit: 
telbild ftellt das juͤngſte Gericht vor, und befindet ſich 
in dem Städtifhen Mufeum zu Köln. Chriftus auf 
Wolfen tbronend, bat zu feiner Rechten Maria und zu 
feiner Linken Johannes den Täufer. Kleine, blaugellei: 
dete Engel mit den Paffionsinftrumenten in den Händen 
umſchweben ihn. Unten, rechts vom Heilande, ift die 
Pforte des Himmels; vor ihr ſtehen der Apoftel Petrus 
und einige muficirende Engel. Die Schaar ber Seli: 
gen gebt ein. Auf der linfen Seite ift die Hölle mit 
den Verdammten vorgeftellt. Darin fiebt man, mie 
aub bei den Seligen, Paͤpſte, Karbinale, Bilhöffe 
u. ſ. w. Diefes Bild, welches wohl das zuletzt ent: 
ſtandene von den bis jetzt erwaͤhnten iſt, zeichnet ſich 
durch eine gutverſtandene und nah dem Leben ſtudirte 
Zeichnung der nadten Figuren aus; doch iſt mehr Wahr: 


beit darin, ald daß man fie fhön nennen dürfte; über⸗ 
haupt giebt dieſes Bild nicht den Begriff der Vortreff: 
lichfeit unferd Meifters, ald es bei dem Dombilde ber 


‚Fall iſt; denn er hatte bier nicht die Lieblichkeit der 


Maria mit ihrem göttlihen „Kinde, nicht die ruhige 
Wuͤrde der anbetenden Könige, oder die jugendliche 
Fülle und Anmuth der heiligen Jungfranen und der fie 
begleitenden Ritter darzuftellen, fondern einen Gegen: 
ftand gang verfhiedener Art, wozu eine große Tiefe 
ber Eharakteriftif umd eine impofante Darſtellungsweiſe 
erfordert werden. Diefe Eigenfhaften aber befaß Mei: 
ter Stephan nur in geringerem Grade. Trotz einem 
febr Fräftigen Tone ber Färbung barf baber dieſes 
jüngite Gericht auch nicht entfernt mit dem Bilde in 
Danzig verglichen werden, dad bei weniger Tiefe in 
der Färbung, gerade das Erhabene und tief Charafteri« 
ftifhe in hohem Grade befikt. 

Die Seitenbilder ftellen in zwoͤlf Abtheilungen das 
Martprtbum der zwölf Apoßel dar. Da aud bier un: 
fer Meifter wenig Gelegenbeit fand, feine yorzüglihen 
Eigenfchaften zu zeigen, und er die böfen oder gemeinen 
Charaktere bis zur Garicatur verzerrte, fo gewähren 
diefe Darftellungen noch weniger Befriedigung ald das 
Mittelbild, Aus ber Sammlung Tofetti in Köln find 
fie in die ded Staͤdel'ſchen Inftituts zu Frankfurt a. M. 
gefommen. Die äußeren Flügelbilder zeigen immer zu drei 
zufammengeftelt,, ſechs Heilige: St. Anton den Einfied: 
fer; einen Papſt (9); Maria Magdalena; die heilige Ca: 
tharina, St. Hubertus und St. Quirin, und auf jedem 
Flügel einen dabei knieenden Donatar, beide in klei— 
nerer Proportion. Der Tracht nach waren diefe Maͤn—⸗ 
ner bed Haufes Mufchel Metternich vermutblih geiſt— 
lihe Beamte. (In ber Lithographie von Strirner find 
die Donataren weggelaſſen). Aus der Sammlung Poife 
ferde kamen biefe Bilder in den Beſitz des Königs von 
Bayern. 

4) Ein allerliebſtes Mabonnenbildben vom Mei 
fter Stephan befist Herr von Herwegh in Köln, 
Maria mit boldfeliger Miene fißt, das Chriftfind im 
Schooße baltend, auf einer blumenreihen Wieſe. Eine 
Laube mit Mofen, in den Farben der Meinheit und Liebe 
blühend, mölbt fi über fie, und hinter ihnen, an eis 
ner Raſenbank fchauen anbetend mehrere Fleine Engel 
berein; einige reihen dem Chriftfinde Aepfel und vorn 
figen noch zwei Engelben zu jeder Seite und muſici⸗ 
ren. Weber biefer lieblien Gruppe thront Gott Vater 
und fiebt aus goldenen Wolfen fegnendb herab; dabei 
ſchwebt die weiße Taube, das Spmbol des heiligen Geis 
fies. Zwei blau gefleidete Engelein, gleihfam um dem 
Beſchauenden die Scene zu zeigen, balten einen geldes 
nen, roth durdwirften Vorhang zurid. Diefed Bild 
hen auf Goldgrund ift fehr zart andgeführt, und in 
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ben-Einzelnheiten, wie z. B. ber Krone auf bem Haupte 
ber Maria und dem Schloß, welches ihren Mantel 
fließt, von großer Vollendung. Auch ber Wiefengrund 
it ſehr ſchoͤn behandelt und reih an Erdbeeren, Veil 
hen, Masliebhen u, bergl. m. Der Ton der Färbung 
iſt Har und Fräftig. Dbngefähr 1%,’ hoch und 1'/,* breit, 

Außer diefen vier unbezweifelten Bildern des Dom: 
bildmeifters, giebt ed beſonders in Köln noch fehr viele 
aus feiner Schule oder von feinen Nahahmern, wie z. B. 
die Folge mit der Legende der heiligen Urfula in ber 
Kirche dieſes Namens. Sodann mehrere in dem Stäbti: 
ſchen Mufeum und in ben Sammlungen der Herren Lp: 
veröberg, Schmiß u, a. m. 

Zwei fehr ausgezeichnete Bilder, welche in ihrer 
Behandlungsweife der des Meifters fehr nahe fommen, 
find die im Berliner Mufeum Nr. 161 und 162, melde 
die Findung ded Kreuzes und die Anbetung der Könige 
barfiellen, \ 

Ein fhöned Bild ift die Krönung Mariä, aus der 
Boiſſerse ſchen Sammlung, wovon im Kunftolatt vom 
419. März 1824 ein Bericht und eine Abbildung mitge: 
theilt wurde, Don Strirmer ift unfer Bild lithogra⸗ 
phirt. 

Vorzuͤglich iſt noch ein Bild aus der Schule in der 
Gallerie zu Darmſtadt. Es ſtellt die Darbringung im 
Tempel vor und bat folgende Inſchrift: 

Jhsu Maria geit vns loen 
Mit dem Rechverdig Symeo 
der heit (Heiligtbum) ich hy zeigen schoen 


1447. 

Hier muß auch noch ein Miniaturbild erwähnt mer: 
den, welches acht weibliche Heilige vorftellt und im der 
Behandlungsart ganz mit der des Dombildmeifters über: 
einftimmt. Sowohl in Anordnung, als in der Feinheit 
der Bewegungen gebört diefe Miniatur zum Schoͤnſten 
was ich in diefer Art kenne, In der Ausführung ift fie 
ziemlich leicht, aber ſehr zierlih und geiftreich hehan— 
delt. Sie ift im Beſitz des Herrm Dr. Kerp in Köln. 


Der Meifter ber Paffion bei Herrn Stadt 
rath Lyverdberg in Köln, auch Iſrael von Met 
fenen genannt, 


Nach dem was Bartſch in feinem Peintre graveur VI. 
p- 192 über Iſrael von Medien ober Medenen berichtet, 
wäre anzunehmen, daß es einen Altern Maler diefes 
Namens und einen jüngern Kupferfteher, ber fib auch 
Goldihmied, zu Bocholt wohnend, unterzeichnete, gege: 
ben bat. Da aber die Stelle in Jacob Wimpheling’s 
Epitome rerum Germ, Cop. LXVIL, mo er fagt „bie Bil: 
der (icones) von Jfrael dem Deutſchen find in ganz Eu: 
ropa fehr. gefuht und von den Malern fehr gefhägt“ 
noch feinen hinlänglihen Beweis giebt, daß diefer Meis 


fter Gemälbe verfertigte, fondern unter icones aud Ku: 
pferftihe können verftanden werden, fo bleibt es über: 
haupt noch zweifelhaft, ob es einen Maler des Namens 
Iſrael gegeben bat. Mach obiger Stelle waren bie 
„icones“ Iſrael des Deutihen, von den Malern be 
ſonders gefhäßt; daraus wird ed nun viel glaublicher, 
daß von Kupferftihen die Mede it, indem die Maler, ' 
auch abgefehen von der Farbe; bie das Publikum mehr 
anzieht, bildlihe Darftellungen, die wie Zeichnungen 
behandelt find, mehr zu ſchaͤtzen willen. 

Zur Unterſtuͤtzung dieſer Anficht verdient noch be: 
achtet zu werben, baß bei der Aufſchrift des Porträts 
eines Afrael mit feiner Frau, von Ifrael von Medenen 
geftochen, diefer nicht angegeben hat, daß jener ein Ma: 
ler fe, wie er doch bei dem feinigen ſich als Goldfhmied 
bezeichnete. i 

Mathias Quaden von Kinkelbach, welder in Köln 
lebte, wußte zum mwenigften nichts von einem Maler 
Arael, fondern nahdem er in feinem Werke: Teutſcher 

ration Herrlichkeit, Coͤlln 1609. S. 426. einen F. van 
Bocholt als den älteften Kupferſtecher bezeichnet, läßt er 
darauf „Iſrael von Medenih, aus der Eifel buͤrdig“ 
folgen, der Funftvolle Platten gefhnitten babe; daß er 
aber auch Maler geweſen, erwähnt er mit feinem Wort, 
obwohl er diefes gleih barauf bei Martin Schöngauer 
(den er Martin Stod nennt) ausdridlich bemerft. 

Carl van Mander, ein Zeitgenoffe von Quaden, ift 
wohl ber einzige unter ben alten Schriftftellern, welder 
den „Iſrael von Meng“ mit einigen anbern deut: 
fben Künftlern, ald einen Meifter erwähnt, ber Ku: 
pferftecher und Maler zugleich geweſen fer, Doc geſteht 
er felbit, daß er feine Gemälde von ihm gefeben babe 
und über die Altern deutſchen Künftler keine Nachrichten 
beſitze. 

Unter ben Kupferſtichen von Iſrael von Meckenen 
fenne ih nur einen mit einer Jahreszahl; es it das 
Blatt der unbefleckten Jungfrau, mit! Israel v. M. Ao. 1502. 
gezeichnet. 

Jahrszahlen auf Gemälden, welche man dem Yfrael 
von Medenen zuſchreibt, Eenne ich zwei: 1463 ſteht auf 
dem Altarblatt in der Kirche zu Linz am bein. (Auf 
dem Topf, worin die Lilie, ſteht ADER. I. ATVT. was 
mir Feine Bedeutnung zu haben icheint), Die andere 
Jahrszahl it von 1158 an der Kreuzabnahme in der 
ehemaligen Wallraffiiben Sammlung, jet dem Stäbdti- 
fhen Mufeum in Köln. — Diefe Sahrszahlen (1463 
bis 1502 fteben zwar nicht fo fehr auseinander, daß fie 
nicht leicht bie Zeit der Thätigfeit eines Menſchenlebens 
umfaffen fönnten, doch laſſen folgende Gründe vermu: 
then, daß der Meifter" ber Paſſion bei Lyversberg nicht 
diefelbe Perfon, wie der Goldſchmied und Kupferfteher 
Sirael von Medenen ift, 


“ 
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Eritens hat biefer feinen Namen oft auf feine 
Stiche gefegt, "während man davon Fein Beifpiel anf 
den Gemälden die man ihm zufchreibt, findet. Unerklär: 
lich erſcheint diefed aber, wenn diefe verſchiedenen Werte 
von demfelben Meifter herruͤhren follten, Zweitens iſt 
das mit 1188 bezeichnete Bild, welches ald ein Epitapbs 
Gemälde des in diefem Jahre verftorbenen Herrn de 
Monte (du Mont?) verfertigt wurde, bei aller Schönheit, 
doch nicht fo fräftig behandelt, wie die Paflion bei &v: 
veraberg umd andere Bilder des Meifters; fo daß es 
mir die abnehmenden Kraͤfte des Alters zu verrathen 
ſcheint. Im dieſer Aunahme beſtaͤrlen mich die zwei 
Fluͤgelbilder, welche unfer Gemälde begleiten und von 
einem Schüler oder Nahahmer unfred Meifters in ben 
Jahren 1494 umd 1508 ausgeführt wurden, wie bie 
darauf befindlichen Jahrszahlen es angeben, Darf man 
nun auc nach den Darjtellungen der Bilder annehmen, 
daß fie gleichfalls Cpitaphgemälde von zwei fpäter ver: 
florbenen Verwandten des de Monte find, welches fie 
als ein Andenken neben dem des Voransgegangenen ſtif⸗ 
teten, fo fheint es doch fehr natürlich, daß, bätte ber 
alte Meifter noch gelebt, man ibm den Auftrag dazu 
and gegeben haben mürde. Ich mehme daher an, daf 
unfer Meifter vor 1494 ftarb, oder doch aus Alters— 
ſchwaͤche unfähig war, feine Kunft ferner auszuüben. 

Die Fortfegung folgt.) 





Der Hohaltar im Münfter zu 
Breifad. 
GBeſchluß.) 

Zum Schluß mod ein paar Worte über einen acht⸗ 
zehnjaͤhrigen Juͤngling aus Breiſach, Gervas fire 
maier, vom bem ich das verfloffene Spätjahr ein Ge: 
mälde im Gouache auf Papier erwarb, das, mit feiner 
Unterfhrift etwas über 18 Boll neubadiihes Maaß lang, 
und 13 Zoll breit, diefen Hochaltar fammt dem gan: 
zen Chor darftellt. Bu bedauern ift, daß der unberathene 
Yüngling es nicht zur legten Kunſtausſtellung nad Earie: 
ruhe ſandte; es hätte nicht verfehlen Fönnen, die Auf: 
merffamfeit edler Aunftfreunde auf fich zu zieben. Mit 
fo viel Heiß und dabei mit jo viel Talent und Geſchmack 
ift es gearbeitet, daß fogar Kenner, die es auf meiner 
Durbreife durch Freiburg und bier bei mir ſahen, ſich 
darüber verwunderten, zumal wenn fie hörten, es babe 
der Maler deffelben nie von Jemanden weder im Zeich⸗ 
nen noch im Malen Unterricht empfangen, und in dürf 
tigen Verhältnifen ohne ale Unterftägung fich vom ſelbſt 
zu ſolchen Leitungen emporgearbeitet. Die Treue der 
Darfiellung kann nur ber bemeſſen, der den Altar felbft 
genau kennt, Sie läßt aber nichts zu wuͤnſchen übrig. 


Ich wette zum Beilviel, nicht eim einziges Blatt des 
ſehr in einander verſchlungenen Laubwerks ift dem Auge 
des Yünglings entgangen. Er arbeitete aber auch mit 
folder Liebe daran, daß er fat zwei volle Monate nur 
mit der Aufnahme im der Kirche zubrachte. Auch die 
Perfpective des Gamzen, und insbeſondere ded Gewoͤlbes, 
ift zum Verwundern wohl gelungen. Und-mwie nert ift 
dad Schnitzwerk der Chorſtuͤhle, des Chorfißes, und der 
Altar: Auffäge! Wie ausdrudsvol die Köpfe der Figu— 
ren? Wie lebendig und dunhfihtig die Karben? Nicht 
möglih iſt es z. B., ein niedlicheres Gebilde von dem 


„lmfang zu liefern, als der Kopf der Maria ift. Die 


eigene liebenswürdige Anſpruchleſigkeit des Malers glaubt 
man darin zu leſen. Unverkennbar zeigt fib in Dar: 
ftellung der Figuren des Juͤnglings Beruf zur Hiftorien- 
malerei, die er aud ſchon durch bie Kuͤhnheit des Ge: 
dankens, wie immer die Ausführung fepn mag, au den 
Tag legte, fi in diefem Alter und obne vorherigen Be: 
ſuch einer Schule an ein zehn bis zwölf Fuß hohes Al: 
targemälde, von eigener Gompofition, zu wagen. Was 
bei einem andern breifte Unverſchaͤmtheit wäre, verraͤth 
bei diefem Charakter wahren Künftlerberuf: für welchen 
fi zu bilden aber das jehige Breiſach, feine ſcoͤne Na: 
tur und die Erinnerungen an bie Morzeit abgerechnet, 
durchaus der Ort nit if, Das Nltargemälde bängt, 
wenn ich nicht irre, ſchon ein ganzes Jabr im Muͤnſter 
zu Breifah, die obengenannten Schußpatronen der Stadt 
darjtellend, mit dem Münfter im Hintergrund einer 
Laubfhaft, und die Madonna von Engeln, lauter Vor: 
träten Breifacher Kinder, umgeben, ober ihnen ſchwebend. 
Auch bat Krezmaier {bon mehrere gelungene Porträte, 
und erft unlaͤngſt zwei getroffene Anfichten von Breiſach 
geliefert, und leßtere litbographiren laffen, um von dem 
Erlöfe ſich und feine ganz mittellofen Angehörigen er: 
näbren zu belfen. Sein Vater ift nämlich ein Maurer, 
der vom täglichen Erwerb feiner Hand ih uud die Bei: 
nigen erhält, Möchten dem Yüngling biefe Verſuche in 
fo Verſchiedenartigem, zu benen ibn das liebe Brod nös 
tbigt, nur nicht in feiner Bildung hinderlich ſeyn, da: 
mit er nicht etwa in Manchem etwas und im Ganzen 
nichts Gediegenes leifte, was ohnehin unvermeidlich iſt, 
wenn er micht bald einer Kunſtſchule anvertraut wird. 
Schr zu wuͤnſchen wäre demnach, uniere bobe Regie: 
rung, bie in neuerer Zeit fhon manded emporitrebende 
Kunfttalent unterftäßt bat, möchte auch diefen hoffnungs- 
vollen und überaus anſpruchloſen und gefitteten Yüng: 
ling ihrer Aufmerkſamkelt mwirdigen und ibm Mittel 
zum Beſuche einer Aunftihule, etwa der Mündner, 
verfhaffen, damit der, welcher unter guter Leitung eim 
Meifter feines Faches zu werden verſpricht, nicht etwa 
durd die Macht trauriger Verhaͤltniſſe darnieder gebrukdt, 
zum Anſtreicher berabfinfe. — 


Derantwortliher Redacteur: Dr. Schorn. 
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Nachrichten über die alte Kölner Malerſchule. 


Der Meifter der Paffion des Herrn Stadt: 
zath 2yversberg in Köln, aub Ifrael von 
’ Medenen genannt. 


(Fortfegung,) 


Endlich geht aus den vielen Gemälden unferd Mei: 
fterd, welde ſich in Köln. und der Umgegend befanden 
und zum Theil noch befinden, und. aus ber zahlreichen 
Säule, die er hier gründete, unzweifelhaft hervor, daß 
er fi in biefer Stadt hauptſaͤchlich aufbielt und nicht 
in Bocholt, wie Iſrael von Medenen auf feinen Sti— 
chen von fi angiebt. *) 

Diefe Ungaben, fo ungenägend fie an und fir ſich 
find, fcheinen jedoch hinreichend, um zu zeigen, wie un: 
erwiefen es ift, daß es einen Maler Iſrael von Meder 
nen gegeben habe, felbit wenn man den Jfrael den deut: 
fchen, des Wimpfeling, für einen Maler nehmen und das 
Porträt des Iſrael mit feiner Fran, für deffen Bildnif 
halten wollte. Keinen einzigen Beweis aber babe ich 
finden können, wodurd die Behauptung unterftüst wurde, 
daß der Maler der Paſſion bei Lyversberg Iſrael geheif: 
fen babe, oder gar der Iſrael von Medenen ſey. 

Die Gemälde ded Meifterd der Paffion find bei 
Herrn Lyversberg noch meift auf Goldgrund gemalt und 
ſchließen fih in diefer Hinfiht, fo wie in der Art der 
Färbung, die lebhaft, fräftig und Far ift, an die alte 
Schule an. Im Allgemeinen aber ift in ihnen der Ein: 
fluß der van Eyck'ſchen Schule fehr überwiegend. Nicht 
nur find fie in Del-gemalt, fondern aud die Behand: 
lungsweiſe und viele Stellungen find der Art und Weife 
diefer Schule entnommen. Dabei findet man in ihnen 





®) Ich hatte feine Gelegenheit, Stiche bed Iſrael von 
Medtenen neben ben Gemälden des Meifterd ber Paſ— 
fion bei Lyversberg zu vergleihen, ſonſt würde ich 
auch hieraus ein Mefultat haben zieben Fünnen, So viel 
ich aber aus der Erinnerung jagen barf, fo fcheint mir 
ein merflicher Unterſchied zwifchen der Art ber Kupfer: 
ſtiche und dem Gemälden ftatt zu finden, obgleich fie 
benfelben Schuss Eharafter tvagen. 


die Charafteriftiit in einem hohen Grade ausgebildet, 
Unfer Meifter ging in biefem Beſtreben aber, glei 
feinen Vorgängern, oͤfters zu weit, wenn er miedere 
Charaktere darftellte, wie 3. B. in den Verfolgern 
Ehrifti. Darf man ihm nun aud nicht abſprechen, daß 
er eble Charaktere eben fo beftimmt und wuͤrdig daryu: 
ftellen wußte, fo baben fie doch nicht die bedeutende 
Haltung, wie man fie in den plaftifher gehaltenen Mer: 
fen der altkoͤlniſchen Schule findet, noch die hohe Wurde 
und den Abel in der Bildung, wie wir ihn in einzelnen 
Meiftern der gleichzeitigen niederländifchen und weſtphaͤ⸗ 
liſchen Schule bewundern. Am meiſten vermiſſe ich in 
ihm jenen Liebreiz, welcher nicht nur einige ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen, ſondern in hohem Grade den Koͤlner Meiſtern 
Wilhelm und Skephan eigen iſt. 

Unter feinen zahlreichen Schülern ahmten die mei- 
ften feine Fehler nach, ohne fi zu feinen Vorzigen er— 
heben zu können oder eigenthämlich zu entwideln, Nur 
wenige kommen ihm wahe, die meiten find im jeder 
Hinſicht viel ſchwaͤcher. 

Werke unſers Meiſters haben ſich, wie ſchon gefagt, 
mehrere erhalten, Diejenigen, welche ſich in den Galle: 
rien zu Wien und Münden befinden, find unter dem 
Namen von Ffrael ‚von Medien aufzuſuchen. Der Ka: 
talog des Berliner Mufenms von Dr. Waagen giebt 
mehrere und mur ald vom Meifter der Lpversberger 
Paffion berrührend, richtig an. Einige aus der Boif 
feree’fhen Sammlung find in bem lithographifchen Werke 
befannt gemacht und über die in der Morizkapelle zu 
Nürnberg giebt das Kumftblatt vom 8. Detober 1929 
Auskunft. Hier follen nur die erwähnt werden, welche 
ih am Rhein kennen zu lernen Gelegenheit hatte, 

4) Vorzüglich ſchoͤn ift die Folge von acht Bildern 
der Leidensgeſchichte bei Herrn Stadtrath Lyversberg in 
Köln. Sie bildeten die inneren Seiten zweier Flugel, 
weiche wohl Fein Mittelbild hatten, fondern ein Schnitz⸗ 
wert in Holz bedeckten. Die äufferen Seiten entbielten 
die Anbetung der Könige. Wo diefe bingefommen, ift 
mir umbefannt, eben fo wenig weiß ich, in welcher Kirche 
fi) diefer Altar urfprünglih befand, Alles, was im Al: 
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gemeinen von ben Merken unferd Meifterd geſagt wor: 
den ift, gilt auch insbefondere bei diefen Gemälden ber 
£pveröberger Sammlung. Kolgendes find bie Darftel: 
lungen; 1) das Abendmahl; 2) die Gefangennehmung; 
5) Ehrifius vor Pilatus; a) Chrifti Dornenfrönung. 
Leber ber Thuͤre, wo Chriſtus bei Pilatus it, ftehen 
die Buchftaben A. 8. K. T. und dabei ein Wappen mit 
drei dem SHebräifhen nachgebildeten Zeichen; ich kann 
daraus nichts anderes entziffern, als daß dadurch foll 
angegeben werben, daß bie bargeitellte Begebenheit un: 
ter der Regierung von Kaiſer Tiberius fih ereignete, 
5) Die Kreuztragung. 6) Die Kreuzigung. Die Kreuz: 
abnahme. 8) Die Auferftehung. 

2) Das Gemälde mit Flügelbildern, urſpruͤnglich in 
der Kirche zum heiligen Andreas in Köln, nun im 
Staͤdtiſchen Mufeum, ift ſchon erwähnt worden, bier 
eine nähere Angabe davon. 

Mittelbild: Ehriftus vom Kreuze genommen, wird 
von Joſeph von Arimathia und Nicodemus getragen, 
während Maria und Johannes fie trauernd begleiten, 
Links ſteht St. Andreas mit dem vor ibm knieenden 
Donatar, und redhts St. Mathiad, Es bat die Jahre: 
zahl 1158. Auch dieſes Bild iſt fehr ſchön, doch nicht 
ganz fo fräftig wie die bei Herrn Lyversberg: es ver: 
räth die abnehmenden Kräfte des Alters. 

Das Fluͤgelbild links enthält die Figur des Apo— 
fteld Andreas mit einem Enieenden Canonicus, dem 
Donatar. Es fit mit der Jahreszahl 4494 gezeichnet. 

Das Flügelbild rechts ſtellt den Apoſtel Philippus 
vor und einen knieenden Canonicus. Es iſt vom Jahr 
1508. Beide legtere Flügelbilder find, wie fon er: 
wähnt, von einem Schüler oder Nachahmer des Meifters, 

3) Herr Banoli in Köln befist noch zwei ſchoͤne 
Bilder unferd Meiſters. Das eine zeigt und die ſte— 
bende Maria mit dem Chriftkind anf dem Arm; linke 
neben ihr fteßt die beilige Urfula, einen Bären führend, 
und rechts die heilige Catharina. Das zweite Bild if 
das der Heimſuchung in einer Landichaft. Diefe iſt ſehr 
zart behandelt, und die Kräuter fehr wahr und ſchoͤn 
gezeichnet. 

4) In der Kapelle Hardenrath in St. Maria im 
Capitol zu Köln it eine Glasmalerei, welde, der Zeid: 
nungsart: und Entftebungszeit nah, dem Meifter der Paf: 
fion in der £pversbergiihen Sammlung muß zugeſchrie⸗ 
ben werden. Der größere, mittlere Theil des Crferfen: 
ſters entbält die Kreuzigung Chrifti. Meben in ben 
ſchmalen Fenftern ift auf der einen Seite Chriſtus mit 
der Samariterin am Brunnen bargeftellt, und anf der 
andern, wie Chriſtus einen Kranken beilt. Su bedauern 
ift, daß dieſes ſehr fchöne, farbig gemalte und braun 
ſchattirte Fenſter fo iebr gelitten bat, daß man bad Feh— 
lende mit fremdartigen Glasftüden erfegte; da dieſes 


num nicht mit gehöriger Wahl gefhab, fo machen diefe 
fiörende Ergänzungen eine ſehr unangenehme Wirkung. 
Auch die Wände diefer Kapelle find zum Theil von uns 
ferem Meifter ausgemalt. Das obere Bild ſtellt bie 
Verklärung vor, und darüber ſtehen fieben einzelne Hei- 
lige. Noch tiefer find, grau im grau gemalt, mehrere 
halbe Figuren der Kirdenväter. Links ift ber Stifter 
mit feinem Sohne, beide knieend und ganz Flein darge 
ftelt und auf der Seitenwand. ein St. Georg und St. 
Martin, au ganz Mein. Noch eine Daritellung im 
Kleinen ift ein fpielender Organift mit mehreren fingen: 
ben Chorfnaben. Dieſe Darjtellung bezieht ſich auf eine 
durch Johann von Hardenrath im Jahr 1464 geitiftete 
bedeutende Mufitfhule, welche fonft ale Tage bier. eine 
Meſſe mit Mufit begleitete. Die Malereien find nach 
einer Infhrift vom Jahr 4466. Dob wurden fie 1757 
durch einen Maler Schmiß beim Herſtellen ſtark über: 
malt, fo daß wenig mehr vom Urfprünglihen zu ſe— 
hen iſt. 

5) Bon dem Nltarblatt zu einz vom Jahr 1463 
war ſchon die Rede. Ein anderes befindet ſich ſchon in 
ber ſchoͤnen Kirche zu Siuſig, und ein drittes ſah ich 
in Eoblenz in der Behauſung des Herrn Profeford Gör: 
res. Es ift ein Altarblatt aus ber Kirche bed Hospi⸗ 
tals fuͤr alte Prieſter zu Cus, welches der Cardinal 
Nicolaus von Cus dahin geſtiftet hatte, Es ſtellt die 
Kreuzigung Chriſti vor; eine ſehr reiche Compoſition 
mit Figuren von 5 Lebensgroͤße. 

Werke der Schüler findet man in Köln und der 
Gegend febr viele; anh in der ehemaligen Boilferde’: 
fhen Sammlung und im Muſeum zu Berlin find ihrer 
mehrere; da fie ſich aber nicht durch etwas Befonderes 
auszeichnen, fo find fie hier billig zu übergehen. 


Meiter Chrifioph. 


Herr Fochem, Pfarrer zu St. Urfula in Köln, ift 
ber erſte, welder von diefem Meifter folgende Nachricht 
ertheilt: *) 

„Ich habe gefunden, daß bie mel Gemälde bei Stadt: 
rath Herrn Jak. Lyversberg: Chriſtus am Kreuze und 
ber heilige Thomas (beide Flügelbilder) und folglich 
das große Klügelbild bei den Herren Boifferde, Et. Bar: 
tholommäus genannt, fo wie jenes des biefigen Arztes 
Heren Kerp (ein kleines Mabdonnenbild) nicht von Lucas 
von Leyden ſeyn Fönnen, denn nach ber Nusfage der 
in Latein aefhriebenen Genealogie der ebemaligen Köl— 
nifchen Carthaus Fo. 140 bat der Dr. der Nechtegelahrt: 
beit Peter Rink (oder Brink) das erfte Bild (Chriſtus 
am Kreuze) im Jahr 1501 und das zweite noch früher 


*, S. Rheinbluͤthen, Beilage zum Kblniſchen Correſpon⸗ 
-benten vom 9. Januar und 24. Maͤrz 1634. 
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der Kölniihen Carthauſe geſchenlt. Lucas von Lenden, 
nah van Mander, Sandrart u. A. war damals aber erft 
fieben Jahr alt.“ 

nDie Nachricht über das andere Bild lautet wie 
folgt: 

„Picta est hoc anno 1471 Tabula Altaris $. 8. Ange- 
lorum a Magistro Christophoro. Analecta ad conscri- 
bendum chronieon Domus $. Barbara V. et M. intra Coloniam 
Agrippam, eonpilate ab adum vbbi Padre ae Do Michaele 
Moörkens presbytero ac dictae domus Seniore etc. Das 
Buch ift in 4. und geht vom Jahr 1551 bie 1449.“ 

Es fteht zu erwarten, daß ed Herrn Pfarrer Fochem 
noch glüden wird, einige weitere Nachrichten über um: 
fern Meifter zu finden, oder es ibm doch beliche, das 
Gefundene feinem ganzen Inhalt nah mitzutbeilen, 
indem befonderd bie erftere Nachricht nicht genügend 
mitgetheilt erfheint; auch gebt in Köln die Sage, daß 
zu dem darin erwähnten Bilde noch bis zum Jahre 1521 
Beiträge gegeben worden ſeven. 

In wie weit nun aber diefe Nachrichten auf bie 
Gemälde in der Lyversberger Sammlung dürfen bezogen 
werden, dieſes it nach der gegebenen Mittheilung nicht 
zu beftimmen. Erſtere ift zu unvollftändig mitgetheilt, 
fo daß es zweifelbaft bleibt, ob im der Urkunde der 
Meifter und das Gemälde bezeihnend erwähnt find; 
und bei leßterer vom Jahre 1471 müßte bemiefen wer: 
ben, daß die „Tabula Alteris 8. S. Angelorum‘“* auch die: 
felbige mit dem Apoftel Thomas bei Herrn Lyversberg 
it. Mir iſt diefes, mach der Behandlungsart des 
Gemäldes zu urtbeilen, fehr unwahrſcheinlich, denn dieſe 
trägt ganz dem Charakter aus dem Anfang des 16ten 
Jahrhunderts und bat felbit etwas der hollaͤndiſchen 
Schule fehr nahe ſtehendes. Daß die Bilder dieſes 
Meifterd aber dem Lucas von Lepden find zugeſchrieben 
worden, darüber erhoben ſich fhoh vielfahe Zweifel, 
Auch mir fheint es unglaublich, nach andern in England 
befindlihen Bildern, die von Lucas von Lenden ſeyn 
follen *) und die ganz mit dem Charakter feiner Kupfer: 
ſtiche übereinftinmen, 

Folgendes find die Gegenftände der beiden Bilder 
in der Lyversberger Sammlung. 
= 4) Dad Meittelbild ſtellt die Kreuzigung Chrifti 
vor. Dabei it St. Hieronpmnd. Der linke Flügel 
entbält die Figuren des Npofteld Philippus, Johannes 
des Täufers und der heiligen Caͤcilia; das Fluͤgelbild 
rechts den heiligen Wlerins und die heilige Agnes, 

2) Ehriſtus mit dem ungläubigen Thomas. Oben 
Gott Water von Eherubim und Fleinen Engeln umgeben. 
Lind St. Helena und Et. Hieronymus und rechts Mas: 





*, ©, beren Beichreidung in meiner Kunftreife durch 
England und Belgien, bie naͤchſtens erfheinen wird, 


Wieſe. 


— — — — — — — — — — — — — —— — — 


ria Magdalena und ein Biſchof. Im Fluͤgelbilde links: 
der heilige Hippolyt und St. Afra; in dem zur rechten; 
die Jungfrau Maria und Johannes der Evangeliſt. Die: 
ſes Bild hat ein Familienwarpen. 


5) Das Bildben von demfelben Meifter bei Herrn 
Dr. Kerp in Köln stellt die heilige Jungfrau fißend 
dar, indem fie in dem Scoofe ein Buch hält und in 
der linfen Hand zwei Nofen, fie bat ein beilgraues Ge: 
wand an und eine große, reichverzierte Krone auf dem 
Haupte. Das Chriſtkind fipt ihr zur Rechten auf ber 
Der Hintergrund ift vergoldet. Diefes liebliche 
Bildchen hat leider fehr gelitten. 


Mad die Gemälde unferd Meifterd ganz beſonders 
auszeichnet, ift der Schmelz der Farben, welcher durch 
häufiges Lafiren bewirkt ift. Die -Verbältniffe der Fi— 
guren find etwas kurz. Die Ertremitäten öfters ſtark; 
ed fehlt daber feinen Geftalten die Grazie der Seid: 
nung. Die Charaktere. find meift fprecbend, zuweilen 
ſelbſt bedeutend, Im den Verzierungen fält er in's Les 
berladene, was befonders bei dem Schmuck feiner weib 
lihen Heiligen in dem Gemälde mit dem Apoftel Bar: 
tholomaͤus, aus ber Boiſſerée'ſchen Sammlung, ſehr 
auffallend ift. Strirner hat legteres Gemaͤlde ſchoͤn li 
thographirt. 


Ich kann diefe Abhandlung, welche „Meifter Chris 
ftoph“ zur Meberfchrift hat, nicht fchliefen, ohne die 
Vermuthung zu außern, ob der unterm Jahr 1471 er: 
wähnte Meifter Chriſtophoro nicht jemer Peter Chriſto— 
phoro ift, welden Vaſari Meiſter Pietro Criſta nennt 
und welder der van Eyck'ſchen Schule angehört? Zwei 
Gemälde mit Unterfhriften haben fi von ihm erhalten: 
das eine befigt der Banquier Herr Oppenbeim in Köln. 
Es ftellt den heiligen Eligius vor, welcher als Gold: 
fchmied einem Brautpaar einen Trauring verfauft. Die: 
fed Bild hat leider fehr gelitten, fo auch die Inſchrift, 
welche nad der Herſtellung folgendermaßen lautet; 


epe (pet!) me fecit a® INN9. 
Mit noch us Monogramm; 


Das zweite Bild befindet fib im Perliner Muſeum, 
ftellt dad Porträt eined Maͤdchens aus der Familie Tal: 
bot vor und batte auf dem Rahmen folgende Aufſchrift: 
Opus Petri Christophori. 


So im Finftern hin: und herfuͤhlend koͤnnte man and 
noch einer andern Vermutbung Raum geben, naͤmlich ob’ 
ber von Herrn Pfarrer Fochem erwähnte Meiſter Ehri: 
ſtophoro vielleicht der Meifter der Enversberger Paſſton 
fern durfte? Der Bei nad würde ed zum wenigften 
zutreffen. 


Der Meifter der gemalten Fenſter im 
Kölner Dom, 


Weltberühmt find die prachtvollen fünf großen Fen⸗ 
fter auf der nördlihen Seite ded Doms in Köln, Eie 
tragen die Jahreszahlen 1508 und 1509, umd zeigen als 
Donatare den Erzbiſchof Hermann von Helfen, der Fried: 
fertige genannt, welcher im Jahr 1508 ftarb; ſodann den 
Erzbifchof Philipp, gebornen Grafen zu Daun, mit ſei⸗ 
nen ſechszehn Ahnen. Auch die Wappen ber Stadt Köln, 
des Domkapiteld und einiger vornebmen Käufer bezeu: 
gen ihren Untheil an der Ausführung biefes Werkes. 
Wie aber der Meiſter dieſer prachtvollen Glasmalereien 
geheißen, oder ob mehrere ausgezeichnete Kuͤnſtler daran 
Antheil hatten, darüber ſchweigen die Nachrichten. Doch 
machte mid ‚Herr de Noel aufmerkfam, welche große Ue— 
bereinftimmung in der Darftellungsweife mehrerer Ge: 
mälde im ſtaͤdtiſchen Muſeum mit den Glasfenſtern des 
Doms haben, fo daß es hoͤchſt wahriheinlih wird, daß 
fie von demfelben Meifter herrühren. Auf diefelbe Weife 
find in ihnen die Gewänder viel gebroden; bie Fleiſch— 
farbe etwas roͤthlich. Selbſt der Mangel an Eolorit, 
oder der zarten MHebergänge der Farben und der Nun: 
dung der Formen, ſcheint dafür zu ſprechen, indem dieſe 
Theile der’ Malerfunft bei der Glasinalerei jener Zeit 
auch in Anwendung gebraht wurden. 


Die Gemälde, welde wir meinen, find das große 
Bild des h. Sebaftian, nah dem mit Pfeilen geſchoſſen 
wird, nebſt den beiden Fluͤgelbildern, mit Darftellungen 
aus feiner Geſchichte. In der einen niet ein Weib vor 
ihm, der von zwei Männern im Kerker bewacht wird. 
In dem rechts ift die Geißelung des Heiligen vorgeftellt, 
Die Flügel auf den äußeren Seiten zeigen links: die fte: 
hende Maria mit dem Chriſtkiude; dabei: St. Nofa und 
St. Agnes. Rechts; den h. Antonius, St. Modus und 
noch einen heiligen Fuͤrſten. Die Zeihnung an ben Fi: 
guren anf diefen äußeren Theilen ift ihöner, ald die an 
ben inneren, 


Noch ein Gemälde derſelben Sammlung und welches 
demfelben Meifter angehören dürfte, ift eine St. Anna 
mit der Maria und dem Chriftfinde; dabei find noch die 
andern Marien und b. Frauen mit ihren Kindern, ben 
nachmaligen Apofteln, nebit der b. Katharina. Im Hin: 
tergrunde ift die Darbringung im Tempel und der Tod 
der Maria dargeftellt. Auf den Fliigeln find mehrere 
Heilige und die fnienden Donatare, viele Männer und 
Frauen. Die Carnation in biefem Bilde ift nicht fo 
tot, als im vorbergebenden, und die Färbung überhaupt 
fräfriger. 


* * 
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Einige Nachrichten über die niederdeutſche Malers 
fhule in Weftphalen. 


Daß die alte Malerſchule Weſtphalens in ihrer frü« 
herm Nichtung der Kölner fehr verwandt war, und felbft 
als ein Nebenzweig berfelben dürfte betrachtet werben, 
daß fie fi aber zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
eigenthuͤmlich ausbilbete, vielleicht auch einigen Einfluß 
der hollaͤndiſchen und oberbeutfhen Schulen erlitt, davon 
batte ich auf meiner leiten Reife Gelegenheit mid zu 
überzeugen. 


Sehr angenehm wurde ih durch die Anfiht meh 
rerer Gemälde, im Befit des Herren Megierungsratbs 
Krieger in Nahen, überrafcht, welche der alt: weitphäli- 
ſchen Schule angehören und zum Theil von der größten 
Schönheit, alle aber um fo mehr von hohem Intereſſe 
für bie Kunſtgeſchichte Deutſchlands find, ald Werke bie: 
fer ausgezeichneten Schule von großer Seltenheit zum 
ſeyn ſcheinen. Ib sum wenigften war fehr erftaunt 
bier mit einer Kunftichule befaunt zu werden, von der 
ren Vortrefflichkeit id bis dahin nicht bie geringite Ah— 
nung batte, 


Von der größten Auszeichnung find einige Bruch 
ftüde bes großen Hauptaltard aus der Klofterfirdre zu 
Liesborn, bei Münfter in Weſtphalen. Das Mittelbild 
ftellte Chriſtus am Kreuze vor, zwei Engel fangen das 
Blut feiner Wunden in Kelhen auf. Unten zu der ei 
nen Seite ftehen am Kreuze die Mutter des Heren, ber 
heilige Cosmas und der heilige Damian, letztere zwei . 
Juͤnglinge von auferordentliber Schönheit. Auf ber 
andern Seite ftebt der Evangelift Johannes, die bei 
lige Scholaftica und der heilige Bernhard. Der Aus: 
druc einer fanften, himmliſchen Begeifterung ift bei 
dem letztern wahrhaft überirdifch zu nennen; babei find 
alle Köpfe von eigentbiimliher Schönheit in ben Formen 
und von großem Liebreiz. Die Figuren haben etwa 
zwei Drittel Lebensgröße. Der Grund ift ganz vergol- 
det und die Scheine mit den Mamen ber Heiligen ein 
gedruͤckt. 


(Der Beſchluß folgt.) 
En nn ———————— 
Kunsthändlern und Künstlern. 


Besitzern gestochener, noch brauchbare Ab- 
drücke gebender Stahl- und Kupferplatten je- 
den Formats, von guten ältern oder neuern Mer 
stern, welche dieselben zu veräussern wünschen, 
können wir, auf Einsendung frischer Abdrücke, nach 
welchen die jetzige Beschaffenheit der Platten 
zu beurtheilen ist, Käufer zu angemessenen Preisen 
nachvreisen. 


Das bibliographische lastitut in Hildburg- 
hausen und Nem- York. 
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Altdeutſche Baukunſt. 

Der St. Stephbans » Dom in Wien nnd 
feine alten Dentmale der Kunſt. Sn 
48 von Wilder gezeichneten und rabirten und 
2 von Hyrtl geftochenen Kupferplatten heraus⸗ 
gegeben und in Fünftlerifcher Hinficht befchrieben 
von Franz Tſchiſchka, Archivar und Regiftras 
tur: Direktor der 8. 8. Haupts und Refidenz- 
ſtadt Wien, Wien 1832. kl. Fol. Velinpapier 
7 Xhlr. 12 Gr. (Ju Leipzig in Commiſſion 
bei Scharfchmidt und Volkmar). 


Unftreitig find- für die Kunft und ihre Geſchichke 
feine Unternehmungen förberliher und erfprießlicher, 
als ſolche, welche fi nit in leeren und hohlen, Erkla— 
mationen uber die Schönheit und "Herrlichkeit eines 
Kunftwerts verbreiten, fondern es fih zum Ziele feßen, 
daſſelbe nach allen Seiten zu durchforſchen und zu durch⸗ 
dringen, ohne dabei einem Meinlihen und ermiüdenden 
Pebantidmus zu huldigen. Zu den mürbigften Gegen: 
ftänden fir dieſe Kunftforihung aber gehören bie Kirchen 
und Münfter, biefe erhabenen Dentmale des religiöfen 
Geiſtes, den unfere Vorfahren, in biefen DMiefenun: 
ternebmungen auszuſprechen ſich gebrungen füblten, über 
welche Yiaftalier in ben diefem Werke ald Einleitung 
vorgefegten Strophen fo begeiftert fingt: 


Gemeſſen nah dem hoben Gedanken, ben 
Sich unferer Ahnen Seele von Goit gedacht, 
Sprihft du durch kuͤhne Menfhenarbeit 
Sant ben Unendlichen ans und ſtehſt Ihm! 


Erft unferen Tagen gehört das Verbienft, bdiefen Bau: 
denfmalen wieder die gebührende Anerkennung verfchafft 
und Liebe und Ferfhungsgeift auf biefelben gelenkt zu 
baden: denn über die Münfter zu Köln, Freiburg und 
Straßburg ift von Boiferse, Moller und Schreiber in 
jeder Hinfibt Preiswuͤrdiges geleitet worden; und nur 


Februar 


Blatt 


1855 


bisher noch einer mit Gefhmad und hiſtoriſchem Forſchungs⸗ 
geifte abgefaßten Befchreibung, der St. Stephand: Dom in 
Wien, biefed berrlihe Denkmal deutfher Baukunſt, auf 
welches mit Recht alle Deftreicher mit Stolz und Liebe bliden, 
wie ed in feinen großen, gewaltigen und doch fo zierlichen 
Maffen fühn zum Himmel binanftrebt, alle trüben Geſchicke 
feines Vaterlands und der mächtigen, unreinen Fuß gelager: 
ten Stadt fiegreich beitanden, alle glüdlichen Ereigniſſe der 
felben im ftolzer Hoheit und Würde erfchaut hat. Denn 
bed Pater Tilmez Beſchreibuug iſt fhwer zu erlangen 
und Ogeſſers Beſchreibung ift theild ungruͤndlich, theils 
durch ihre Weitſchweifigkeit und zu breite Behandlung 
des Unerheblichen hoͤchſt langweilig und ermuͤdend: beide 
aber dem gegenwaͤrtigen Standpunkte der hiſtoriſchen 
Forſchung durchaus unangemeſſen. Das Werk, welches 
wir hiermit der Theilnahme des Publikums empfehlen, 
bilft daher einem lange gefuͤhlten Beduͤrfniſſe auf eine 
fehr erfreuliche Art ab, und verbreitet dur die gruͤnd⸗ 
liche Forfhung in den Quellen, worunter ber Merfaffer 
mit Recht die große Anzahl von ftäbtifhen Kirchen— 
meifter:, Dber= und Unterfammeramtd : Rechnungen als 
die wichtigſten mitzähle, über die Geſchichte ſowohl 
ded Baues ded Domes felbit ald über feine einzelnen 
Kunftdenfmale in vieler Hinfibt ein neues Licht. 

Der Verfaffer hat fein Wert im drei Abſchnitte ge 
theilt. Der erite enthält die eigentlihe Baugeſchichte 
bes Domes, der zweite die Beihreibung des Baues 


der Kirche und ber lebte die Gefchichte und Befchreibung 


ihrer alten Kunftdenfmale.. Indem wir ben weſentlich— 
ften Inhalt diefer Abſchnitte und das in ihnen enthal: 
tene Neue in der Kürze mittheilen, hoffen wir bie 
Kunftfreunde und Gefhichtsforfher um fo dringender 
zur näheren Einfiht des ſchoͤnen und in typographiſcher 
Hinſicht lobenswerth audgeftatteten Werkes einzuladen. 

Bereits vor dem Jahre 4144 wurde von Deftreihe 
eritem Herzöge Heinrich IL, den Kennern ber öitreichi« 
ſchen Geſchichte durch den Beinamen Jaſomirgott, 
ſeiner Lieblingsbetheurung, bekannt, der Grund außer 
den Ringmauern der damald noch kleinen Stadt Wien 


der vierte Zweig in diefem herrlichen Aleeblatte, entbehrte-| zu dem Gotteshauſe gelegt, das dur fpätere Anbaue 
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und Vergrößerungen enblic zu bem Niefendome anwuchs, 
deifen Pracht wir gegenwärtig erbliden. Nach einem in 
dem Baumeifterarhive zu Wien, der vormaligen großen 
Steinhütte zu St. Stephan, befindligen, auf 2 hölzernen 
Tafeln gefchriebenen, Verzeihnife der Bauherren und 
Steinmegen, welche zu Wien von den Alteften Zeiten bis 
gegenwärtig wichtige Gebäude aufführten, was mit dem 
Yahre 719 beginnt und den Namen der Meifter zugleich 
ihre Monogramme beifügt (ein Theil der Kunſtgeſchichte, 
welcher bisher noch fehr wenig angebaut worden ift) 
durch die in ben Jahren 1627 und 1631 damit vorge, 
nommenen Veränderungen und Ergänzungen aber leider 
fehr an feinem geihichtlihen Werth verloren bat, war 
ber erite Werkmeiſter des Baues Drctavian Falkner 
and Cracau, welcher ben Bau mit ſolcher Betriebſamleit 
leitete, daß die Kirche bereits im Jahr 1147 eingeweiht 
und dem Märtyrer Stephan gewidmet werden fonnte, 
Die Emporlirde mit den beiden vorderen Thuͤrmen, 
welche damals die meitlihen Eden des Gebäudes bilde: 
ten, find die einzigen Weberbleibfel feines Werkes und 
wahrfheinlih wurde ber Dom von ibm in ber Gegend, 
wo jeßt die großen Thürme ftehen, mit einem balbruns 
den Chor geſchloſſen. Diefe urfprünglihe Geftalt behielt 
jedoch bie Kirche nur bie zu den Jahren 1258 und 1275, 
wo fie dur Kenersbrünfte großen Schaden erlitt und 
bei ihrer von dem Kirchfpiele mit Veibülfe König Ortes 
lar's von Böhmen erfolgten Wiederberftellung beträcht: 
lich erböbt wurde. Mod bedeutendere Veränderungen 
berfelben nabm Albrecht IL vor, indem er nicht allein 
ber an der Weſtſeite ber Kirche, zur Linken von dem 
Mitter Ulrich von Zirna und feiner Ehegenoffin geſtifte— 
ten Arenzfapelle, zur Rechten die Eiigiusfapelle anfügen, 


fondern die Wertfeite ſelbſt beträchtlih erböben und bie’ 


Unterkirche ihrer Breite nach bis zu den jegigen Haupt: 
mauern erweitern, auch einen Chor erbauen ließ, mel: 
der wahriheinlib bie Breite des Mittelſchiffs batte 
und bis an den gegenwärtigen Hochaltar reichte, deſſen 
Einweihung 1540 ftatt fand. Allein erit unter feinem 
Nachfolger Rudolph IV., der Stifter genannt, erhielt 
der Dom feine gegenwärtige Geftalt: denn dieſer erfte 
Erzherzog vollendete nicht nur den ſchon von feinem Ba: 
ter angefangenen Bau des untern Kirchentheils mit 
gänzliber Schließung der Gewölbe und Aufſetzung des 
boben Daches, fendern begann auch durch Abbrechung 
des Albertiniſchen Chors einen neuen erweiternden Ban 
an dieſem Theile des Gebäudes, zu dem er am 3. April 


1559 den erſten Grundſtein legte: gleichzeitig wurde. 


aber auch von- ihm die Gründung ber beiden hoben und 
ſchoͤnen Thuͤrme begonnen, welde noch gegenwärtig ihm 
ein unvergängliches Andenfen ſichern. 

Ueber den Genius, welcher biefen berrlihiten Theil 
bes Bauwerked gefhafen, ſind die Meinungen ſtets ſehr 


verfchieben geweſen: alle früberen Beſchreibungen des 
Domes legen demfelben den Namen Georg Haufer 
bei, eine Anfiht, welche der leider für die Kunftges 
fhichte zu fruͤh dabingegangene Aloys Primiffer auf 
eine fehr überzeugende Weife in einem in Hormasr’s 
GSeſchicke und Dentwärdigfeiten Wien’d, Jahrgang IL. 
Band 1. ©, 115 und ff. enthaltenen Aufſatze befämpft 
bat, und zu welcher bie in dem Wiener Stadtarchive 
befindlihen, auf Pergament ſehr fanber gezeichneten, 
ſechs Riſſe Veranlafung gaben, welche jedoch fämmtlich 
im Jahr 1312 von dem SKirchenbaumeifter Gregor 
Haufer aus Veranlaffung einer nothwendigen Ausbefs 
ferung der Thuͤrme gezeichnet worden find, Mac des 
Herrn Verfaſſers Meinung war es Meifter Wenzla, 
ein armer aber reihbegabter Meiſter aus Klofter Neu— 
burg an ber Donau. Da an der Kauptfeite der Kirche, 
welde die Korm eines lareinifhen Kreuzes bildet, be: 
reits die beiden von Falkner erbauten Thürme fich be: 
fanden, fo follten nah des Baumeiſters Wenzia Plane 
bie beiden neuen größeren Thürme ſich über die Vor: 
fprünge des Kreuzes erheben, allein leider war ed dem 
trefflidhen Meifter nicht vergönnt, die Vollendung des 
Baues zu erbliden. Bei feinem im Jahr 1404 erfolg: 
ten Tode war, ohnerachtet der Beihülfe, melde ihm - 
fein waderer Schüler und Mahfolger, Meifter Peter 
von Brachawitz, in den Tagen der zunehmenden Al: 
terſchwachheit geleiftet hatte, der Thurm der Mittags: 
feite erft auf zwei Drittel in die Höhe gediehen. Letz 
terer feßte zwar den Bau bid 1429 mit umeranidetem 
Eifer fort; allein erſt feinem großen Gehülfen, dem 
Palier Hand Buchsbaum, mer es vorbebalten, 
nachdem ber Bau 74 Jahre gedauert, am vierten Tage 
nah Michaelis 1455 die Spige des Thurmes ber Mit: 
tagsieite zu Frönen, Ihm vindicirt der Merfaffer auch 
das befannte, bieber dem Anton Pilgram beigelegte 
fteinerne Bildnis an der Kanzel und unter dem Schluß: 
pfeiler des Orgelchors, indem er aus der Chronologie 
febr kundig beweist, daß dem Pilgram nur ein febr 
fleiner und viel fpäterer Antheil an dem Baue des zwei⸗ 
ten unausgebaut gebliebenen Thurmes gebübse, Die 
übrigen Beweiſe fir feine biftoriihen Angaben bat der 
Verfaſſer aus den von dem Magiftrate zu Wien aufbe: 
wabrten, für die Gedichte bes Baues allerdings febr 
wichtigen Kirhenmeifter : Nehnungen entnommen, deren 
fih aus der Zeit des Thurmbaues nod 9 vorfinden > die 
älteite derfelben ift von 1403 und bebr alfo an: 
Hie is vermerkt das Ausgeben das Ih Hand 
ber Moosprunner, die Zeit Kirchenmeiſter und 
verweß des Paws all bapligen Tumkirche day fand 
Sterban zu Wien getan dab von alln Menten, 
die der Kirche gevallen find und bab anachebr, 
da man zeit 1400 Sar nah Chriſti Gepurt dar: 


“ 


nah in dem vyrten Jar am naͤchſten Sampztag 

nach dem heiligen Weihnachttag von erſt in die 

Stainhütten geben alle Woche ıc. 
Wenz la fommt,in diefer zulegt am Samflag nad Ja⸗ 
cobi dem Apoſtel 1304 vor, und daß dieß fein Todes jahr 
geweſen, beweist der Umſtand, daß zu feinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe in der naͤchſten Woche darauf ein ſeierliches Gee: 
lenamt gehalten wurde, am Sonntage derſelben aber be 
reits Meiſter Peter von Brachawitz als Werkmei⸗ 
ſter aufgefuͤhrt iſt. In der Woche Eſtomihi verſchwin⸗ 
det Peter ploͤtzlich aus den Rechnungen und am Sonn⸗ 
tag Invocavit iſt bereits Hans als Werkmeiſter auf 
geführt, der ſchon ſehr jung bei dem Baue gebraucht 
worden zu ſeyn ſcheint, indem er ſchon 1415 unter dem 
Namen Henfel der Jung oder Hänslein von Wurmiß 
Steinzierrathen zum Baue geliefert und aus der Hüt: 
tentaffe bezahlt erhalten hat. Sodann kommt er bie zur 
Webernahme des Baues ald Palier vor, Gein Zuname 
ift zwar in den Rechnungen nirgends verzeichnet; bie 
Eombination aber, daß es jener Hans Buhsbaum 
fep, welder in Urkunden des Archives der Stabt Wien 
von 1446, 4450 und 1454 ausdrücklich ald Baumeifter 
zu St, Steyhan genannt wird, erhält dadurch Gewißbeit, 
daß derfelbe fich im einem Reverſe felbit Hans Puh 
paumb ber Wurmißer nennt, während Anton Pile 
gramb von Brünn. in den Steinmeßtafeln nur als 
Baumeiſter bei der Ausführung des unansgebaut geblies 
beuen Thurmes genannt wird. Zu wuͤnſchen wäre bier: 
bei, daß der Herr Verfaffer den obengenannten Revers 
feinem Werke hätte beidruden laffen und über den Bei: 
namen, ber Murmiger, einige Forfhungen mitgetheilt 
bätte, da und als ähnlich Flingende Orte nur Würmla, 
5 Stunden von Wien, Würm im Nedarfreife in Schwa⸗ 
ben und einige Orte Wuͤrbitz in Schlefien befannt find. 
Ein befondered Licht über dad Baumaterial felbft gibt 
eine Verordnung Friedrichs IH. um die Zeit des begin: 
nenden Thurmbaues, wodurh Jedermann angemwiefen 
wurde, ben in biefem Jahre gewachſenen ungeniesbaren 
Mein, fofern er ihm nicht rrinfen wollte, auf den Fried: 
hof von Et. Stephan zu bringen, bamit man den Kalt 
damit löfhen, und den Bau um fo baltbarer machen 
lönnte; ein Material, was im verfloffenen Jahre die 
Gegenden von Grüneberg, Meißen und Naumburg wohl 
auch hatten in reihlihem Maaße liefern können. 

- Bon Buhsbaum wurde auch der von Rudolph 
angefangene und allein noch unvollendet gebliebene Pau 
des obern Kirchentheils fortgefegt und der fernere Bau 
bes zweiten Thurms beforgt. Nach feinem im Jahr 1454 
erfolgten Tode übernahmen Leonbard Steinbaner, 
Lorenz Pfenning von Dresden und Seifried A 
nig von Conſtanz; mit dem Beginne des fehszchnten 
Gahrbundertd aber George Kblaig von Erfurt und 
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Anton Pilgram von Brünn den Bau, welcher bei 
ber bedeutenden Erhöhung bes Mrbeitslehnes und den 
geringen Hülfgquellen, welche dem Baue aus frommen 
Vermaͤchtniſſen und landesherrlichen Zuſchuͤſſen zufloffen 
dletztere hetrugen nur woͤchentlich a Pfund Pfenninge) 
überhaupt nur ſehr langſam von Statten ging, bis man 
fih endlich im Jahe 1516, wo erft Georg Haufer 
Baumeifter war, genöthigt ſah, den Ban gaͤnzlich auf: 
zugeben, und fi fpäterhin mit Zudeckung des unvollens 
deten Thurmes zu begnügen. 

Dirieſes Schickſal eines zweiten nur halbvollendeten 
Thurmes theilt ſonach der Stephansdom mit den mei: 
ſten großen Muͤnſtern, deren Ausbau und Vollendung 
ebenfalls an der ſpaͤteren Lauigkeit und Armuth der Zeit, 
an Geiſt wie an Mitteln, fcheiterte. Seitdem har er 
feine jeßige Geftalt unverändert bebaltem, jedoch durch 
bie im Jahre 1792 erfolgte Wegräumung aller denfelben 
entftelkenden Heinen Gebäude, welche die vordere Seite 
deſſelben verbüllten, fehr gewonnen; eine Verbeſſerung, 
weihe er dem Hochſinne des gegenwärtigen edeln Kai 
ſers Franz verdankt, welcher bei feiner Ruͤckkehr von der 
Krönung als römifher Kaiſer die üblihen Chrenpforten 
verbot, und die dafür beftimmte Summe der Enthuͤllung 
diefed ehrwirdigften Triumphbogens widmete, 

; ... (De Deine) folgt. > 


Einige Nachrichten Über die niederdeutſche Maler: 
fhule in Weſtphalen. 


GBeſchluß.) 


Herr Kruͤger beſitzt aus der in mehrere Stuͤcke ge— 
fägten Altartafel den Kopf des Heilandes, der dem alten 
bosantinifchen Typus nachgebildet iſt, und den obern 
Theil der ſechs am Kreuze ftehenden Figuren. 


Die Fliigelbilder entbielten acht Darſtellungen aus 
dem Leben Ehrifti. Auch von diefen ind bei Herrn 8, 
zwei ganze Bilder: die Verkündigung und die Darbrins 
gung im Tempel... Sodann noch ein Bruhfiid der 
Anbetung der Könige, Diefe etwa 3° hoben Bilder 
find fehr gut amdgeführt und die Nachahmung des 
Wirklichen ift oft mit vielem Gluͤck behandelt, zwar 
nicht mit jener täufhenden Wahrheit, wie bei Tobann 
van End und feinen beffern Nachfolgern, vielmehr iſt 
in der Richtung unfers Meifterd etwas Ideales, dem 
Fra Angelico da Fiefole in der Innigfeir und frommer 
Milde nabe verwandte; im Pichreiz und in der Schön: 
beit der Formen möchte ich ibm am liebiten mit Gentile 
da Fabriano vergleiben. Doch tft unſer Meifter ganz. 
beutid, In dee Behandlungsweiſe der Carnation bat 
er vich Aehnlichkei: m it der des Wallraffiſchen Madon— 
nenbildes oder der heiligen Weronica der ehemaligen 
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Boiſſerce'ſchen Sammlung, beide von Meifter Wilhelm. 
Nicht als wolle ich damit fagen, daß er deſſen Schüler 
könne geweſen ſeyn, er fällt vielmehr, wie wir feben 
werden, in eine fpätere Zeit. Allein es. ift nur wahr: 
ſcheinlich, daß dieſe weſtphaͤliſche Schule fih ald ein 
Zweig aus der alt= Kölner Malerſchule des Meiſters 
Wilhelm entfaltet hat, und dabei deſſen Art und Weiſe 
treuer und zu hoͤherer Vollendung ausbildete, als es 
in Koͤln der Fall war. In dem Faltenwurf iſt unſer 
Liesborner Meiſter einfach und groß; in der Faͤrbung 
tlar und zart; der Ton hat ſelbſt noch etwas von der 


Temperamalerei, obgleich die Bilder mit Delfarben voll: | 


endet find, es fheint, daß feine Ausführungsweife, wie 
bei den Jtalienerm des A5ten Jahrhunderts, noch bei- 
den Malarten angehört. In der Zeichnung ift er viel 
fhöner, edler als der Dombildmeifter und feine Figuren 
haben gute Verhaͤltniſſe. 


Nah den von Herrn Dr. Troß in Hamm angeftell: 
ten Unterfuhungen, fand fih in einer alten: Liesborner 
handſchriftlichen Chronik die Nachricht: daß im Jahr 1465 
ber Abt Heinrih den Chor mit dem Hauptaltar nebſt 
vier andern Altären einweiben ließ. Diefe Altäre, beißt 
es weiter, ſchmückte er durch eingefehte Gemälde foftbar 
aus, welche (Gemälde) fo an Gold und Farbenpradt 
fih auszeihnen, daß dem Künftler, nad Plinius Urtheil 
bei den Griehen, mit Recht der Rang bed erften Mei: 
ſters gebuͤhrte. 


Wer nun dieſer hochgeprieſene Meiſter war, wie 
fein Name? daruͤber ſchweigen die Nachrichten. Immer: 
bin it es angenehm, zu wilfen, zu welcher Zeit diefe 
Gemälde find verfertigt worden. Wir wollen hoffen, 
daß die weitere Forfhungen bed Herren Dr. Troß, im 
Verein mıt Herrn Megierungsratb Krüger, der mir 
obige Nabricht mitzutheilen die Güte hatte, auf weitere 
und befriedigendere Mefultate führen. 

Noch eine Folge von 7 Bildern eined andern, wohl 
gleichzeitigen Meifterd der weſtphaͤliſchen Schule befigt 
Herr 8. Das eine ftellt die Krönung Marid vor, bie 
febs anderen, Vorſtellungen aus der Leidensgeſchichte. 
Dbgleih auch diefe Bilder vieled Schöne enthalten, fo 
fommen fie doch eriteren nicht glei; weber in der Tiefe 
und Milde der Charaktere, noch in ber Schönheit der 
Zormen. 

Eine weit reihere Sammlung von Gemälden ber 
alt: weftpbälifben Schule befist, wie ih gehört, Kerr 
Negierungsratb Barthels in Preußiſch Minden, Gie 
kommen meiſt aus den Klöftern Liesborn und Marienfeld. 
Vielleicht befinden fib bei ibm auch ſolche der fpäteren 
Zeit, wo der Einfluß der niederländifhen Schule in dem 
Grade bemerkbar iſt, ald in der Kölnifhen in den Mer: 
fen vom Meiſter der Lypersberger Paſſion. Daß ein 


ſolcher Einfluß bid auf einen gewiſſen Grab ftatt gefun⸗ 
ben, bemeifen die Gemälde bes Meifterd Jarenus 
aus der Schule von Sorft, in dem Muſeum zu Berlin 
und in der Sammlung des Grafen von Pembrofe und 
Montgomerp in feinem Landfise Wiltonhoufe. Letzteres 
ift ein Meines Bild und ftelt Chriftus vom Kreuz abge: 
nommen vor, wie er von ben heiligen Frauen bemeint 
wird; dabei fteben Joſepyh von Arimathia, Johannes 
und andere Männer, Einer berfelben hält eine Tafel 
mit der bis jegt ungefannten Juſchrift: 


NaReNS 


‚Im Grunde bed Bildes ſieht man bad Grab und 
rechts in der Ferne den Galvarienberg. Es iſt fehr 
ſchoͤn und vollendet in der Ausführung. Dort wird es 
dem Albrecht Dürer zugefchrieben. 


Das große Gemälde mit Flügeln deffelben Meiſters, 
jedoch ohne Infchrift, im Berliner Mufeum, ſtellt im 
Mirtelbild die Kreuzigung Chriſti dar, und enthält 
no außerdem viele andere Vorftellungen von der Ge: 
fangennebmung an, bis zur Grablegung und Nieder: 
fahrt in den Limbus. Auf Goldgrund, Es iſt im der 
dritten Abtheilung mit Nr. 173 gezeichnet. 


Die beiden Seitenbilder find jedes in vier Abthei⸗ 
Iungen getheilt. Das eine enthält die Verkündigung, 
die Geburt Ehrifti, die Anbetung der —— und die 
Darſtellung im Tempel, 


Das andere, die Auferftehung Ehrifti, die Himmel 
fahrt, bie Ausgiefung des heiligen Geiftes und das 
jängfte Gericht. Sie find mit Nr. 185 und 184 ge: 
zeichnet. 

Bei diefen Armlichen Notizen über eine andgezeic- 
nete, bis jebt fait ungelannte Schule, wodurch fib ein 
neues Feld in der Knnſtgeſchichte Deutſchlands aufſchließt, 
wäre es fehr erfreulih, menn noch mehrere Werfe der 
weitphäliihen Maler an’d Licht gezogen und fo viel als 
möglich hiſtoriſche Nachrichten darüber befannt gemacht 
würden. Ich kann daher gegenwärtige Gelegenheit nicht 
vorübergeben laffen, bier den Wunſch öfentlih zu wie: _ 
berholen, daß die obengenannten Kunftfreunde doch recht 
bald das Publikum mit ihren Forfhungen über die weſtpbaͤli⸗ 
ſche Schule und anderen Entdedungen in ber deutichen 
Kunftgefhichte erfreuen möchten. Sicher würden ihnen alle 
andern Kunftfreunde dafür eben fo fehr au Danf ver: 
bunden fern, als fie durch folche neue Beleuhtungen zu 
weitern Unterfuhungen Veranlaſſung geben und andere 
Entbetungen befördern würden. 


Verantwortlicher Nedarteur; Dr. Schorn. 
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Altdeutſche Baukunſt. 


Der St. Stephans ⸗Dom in Wien und 
feine alten Denkmale ber Kunft uc. 
Beſchluß.) 

Die in der Form eines lateiniſchen Kreuzes von 
lauter Quaderſteinen erbaute Kirche iſt eines der großar⸗ 
tigſten Baudenkmale bed Mittelalters. Von ihrer Größe 
und Erhabenheit kann man ſich am beſten daraus einen 
Begriff machen, daß zu dem Dache derſelben allein 2900 
Hauptſtaͤmme verwendet wurden, und ſie 31 große, bis 
an das Gewölbe reichende, Fenſter zwiſchen Strebepfei⸗ 
lern enthaͤlt. Die Stirnſeite der Kirche liegt gegen 
Weiten, und wird bier von dem beiden ſogenannten Hin: 
terthuͤrmen eingefchloffen; eine Benennung, welche ſchon 
in den frübeften Urkunden von Wien vorfommt und viel: 
leicht auf frühere heidnifche, an der Stelle befinblich ge: 
wefene Bauwerke hindentet. Diefe durchaus yon Qua: 
deriteinen erbauten Thirme haben, wie ihre adtgiebeli: 
gen, mit Pflanzenknorren verzierten, Steindäder eine 
achteckige Geftalt, find in vier Geſchoſſe abgetheilt und 
befunden ihr Alterthum, da fie dad einzige find, was 
von dem urfprünglich von Jafomirgott errichteten Gebäude 
unbefhädigt dem großen Brande von 1258 entging, durch 
ihre Uehnlichleit mit ben Thirmen der Kirche zu Preis 
burg an der Unftent, den Öftlihen Thuͤrmen des Naum: 
burger Domes und befonderd mit denen ber in der eriten 
Hälfte des 13ten Jahrhunderts entitandenen Kirche zu 
Gellnhauſen. Nur bie fehr zierliben Gallerieen, jede 
auf ſechzehn Zragfteinen rubend, und bie fhönen Blu: 
menfnofpen auf den Spitzen gehören einer fpäteren Zeit an, 

Auferdem ift an biefem dlteften Theile der Kirche 
umftreitig dad Intereffantefte, das ſogenanute Miefen: 
thor, welches den neugriechiſchen Styl als vorherrichend 
ertennen läßt. Die vordere fih allmaͤhlig enger fchlief: 
fende Deffuung feiner Halle wird von einem Epigbogen 
dedeckt, welcher an jeder Seite von fieben Säulen getra: 
gen wird, über deren blätterförmige Knaͤufe ſich ge: 
drüdte Halbbogen. ausdehnen, melde, mie die. Säulen: 
f&äfte, theild mit Gitterwerk, theils wie Blumenſtaͤngel 


verziert find. Befonders reich aber und mannicfaltig 
mit Löwen, geflügelten und anderen feltfamen Geftalten, 
auch ironifhen oder Spottfiguren geſchmuͤct, z. B. ei: 
nem Kinde mit einer Kaputze, ift die über die Gäus 
lentknaͤuſe fih hinziehende Leite, uͤber welcher ſich 
wieder ſechszehn männliche Bruſtbilder erheben, unter. 
denen die zwölf Apoſtel und das große Mittelbild, ber 
Heiland in fegnender Stellung zwiſchen zwei Engeln 
ſitzend, durch ihre durchaus gediegene aber uralte Stein: 
meßenarbeit ſich vorzüglich auszeichnen. Die Halle die 
ſes Chores bildet eine befondere Vorlage, mit wunder: 
lichen Zierarbeiten in Stein, Loͤwen und Löwenbändigern 
einem Enieenden Juden, einem Juͤngling, welcher ſich einen 
Dorn aus bem Fuße zieht, geflügelten Phantafiegeftalten 
u. f. w. auf's beiterfte und mannichfachfte ausgeſchmuͤckt. 
Bon höherer Schönheit aber find die beiden langen 
Seiten der Kirhe, namentlih die gegen Eden gele 
gene, in deren Mitte fih, wie der Verfaffer mit Recht 
fagt, der weit berühmte hohe Thurm mie im Triumphe 
emporfhwingt. Man hält ihm für dem ftärfften in ganz 
Europa, und esift ihm an Schönheit nur ber Strafbur: 
ger, an Höhe aber der zu Landshut zu vergleichen. Auf: 
ferdbem tragen die fhönen Cinganashallen, fo wie befon- 
ders bie Pracht ber inneren in die Kirche felbft führen: 
den Pforten, nicht wenig dazu bei, das Intereſſe des 
Kunſtfreundes für diefe Seite der Kirche ganz befonders 
in Anſpruch zu nehmen. Vorzüglich reich ausgeſtattet, 
bauptfählih auch in dem Thuͤrbogen, it bie dem Bi: 
ſchoffs hofe zumächt gelegene Pforte, in zwei Abtheilungen 
mit 10 Statuen beiliger Frauen geſchmuͤckt, melde 
ſaͤmmtlich unter fehr kunftreich gearbeiteten Daͤchlein ſte— 
ben. Un fie ſchließen fih auf beiden Seiten die Sta 
tuen Rudolphs des Vierten und feiner Gemahlin Eatha: 
rina, beide mit ihren Wappenträgern, an. Die andere 
Pforte, das Sängerhor, ift faft gleih ausgeftatter; nur 
fhmiden die Swifbenränme der Thirbogen «Einfaffung 
lauter männliche ‚Heilige, entweder ald Bezeichnung des 
@ingangs für jedes Geſchlecht, oder um auf eine fehr 
finnige Weife die Verherrlichung beider Geſchlechter 
durch die Religion und ihre gleiche Berechtigung zu ben 








54 


Mohlthaten der Kirche anzudeuten. Den Berhluß ma— 
ben abermals Rudolph IV. und feine Gemahlin. 

Die Thuͤrme felbft ftehen im Kreuze der Kirche 
und hinter ihnen erhebt fih der hohe Ehor. Der füb: 
liche fertig gewordene Thurm ift ſowohl durch bie Schön: 
beit und Bierlichkeit feiner einzelnen Theile als die Le: 
bereinftimmung und Harmonie, weldhe der ganze Bau 
mit feinen zabllofen Spisfäulen und Thuͤrmchen in ſich 
fließt, dem volften und reinften mufifalifhen Accorde 
zu vergleichen. Er ift bis zur Spige von Quaderfteinen 
gebaut; feine ſchwere Maffe jedoch auf eine höchſt kunſt— 
reihe Weile durch das allmählige und unmerfliche Ab: 
nehmen feiner Verhältuiffe fait. ganz dem Auge des Be: 
ſchauers entruͤckt. 

Ueber den dreifachen aͤußeren Bogen feines Eingan: 
ges erheben fi zwei nebeneinanderftehende Fenfter; über 
biefelben ſchwingt fih ein großer fchöner dreiediger Gie- 
bel empor und bedeckt zum Theil das erfte, bei fünfzig 
Fuß hohe, Glodenfenfter. Höher hinauf zeigen fih zwei 
Giebel, zwiſchen welchen dad zweite bis zur Uhr reis 
ende Feuſter ſich emporhebt. Won der Uhr obermärtd 
theilt fib der Stamm des Thurmes von der Spitze ab, 
welcher bier mit einem freien, von zwölf hoben freifte: 
henden Thuͤrmen geſchuͤtzten Gange umgeben ift, Der 
obere Theil deſſelben iſt eine achtfeitige geftußte Spitz⸗ 
fäule, die aus wachſenden, mittelft ovaler Bogen ver: 
bundenen Schenleln gebildet if. Sie ergängt fi drei: 
mal, und an ihren Kanten fieht man über drei Fuß 
breite Pflanzenfnorren durch gewaltige in der Mitte der 
Poramidenachfe ſich kreuzende Eiſenſtangen befeftigt, 
Ein doppelter Atler, über welchen ſich ein Kreuz erhebt, 
bie irdifche Majeftät der himmliſchen unterorduend, Frönt 
bes Thurmes Spike, im deſſen Inneres man durch zwei 
Aufgänge gelangt. Bis zur Höhe des Kirchendaches 
führen 555 fleinerne Stufen, Höher hinauf leiten hoͤl⸗ 
zerne Stiegen und Leitern. In ber Höhe des Kirchen: 
dachs beträgt die Mauerdide bei 2 Alaftern, und ber 
ganze Durchmeſſer acht Klafter, wodurch fih ein Ver— 
hältniß des letztern zur erfteren wie a zu 1 ergibt: in 
biefen Verbältniffen aber liegen gewiß noch viele Ge: 
heimniſſe der damaligen Baukunſt verborgen, deren Ent: 
deckung jedoh wohl nur dann zu erwarten ift, wenn 
günftigere Zeiten es geftatten, ähnliche Bauten wieder 
in's Leben zu rufen. Der Thurm neigt ſich merklich 
nordwärts und die Abweichung der Spige von ber verti- 
ealen Lage beträgt genau 3 Schuh 1%, Zoll, nach den 
Meſſungen, welche die Artillerie: Lieutenants Mafchner 
und Pilfat im Jahr 1810 auf höheren Befehl unfernab: 
men. Der unausgebaute Thurm bat im Ganzen mit 
bem ausgebauten im Grund und Aufriß biefelbe Eins 
rihtung, fo wie in der @ingangshalle, mur daß ber 
Baumeiſter, gleihfam ald jhätte er geahnet, daß Dies 
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ſer Theil ſeines Werkes unvollendet bleiben würde, dem 
trauernden Werke zum Troſte noch reicheren Schmud 
an Boͤgen und durchbrochenen Baldachinen verliehen hat. 

Gleich hinter dieſen beiden Thuͤrmen beginnt der 
hohe Chor, aus einem Hauptchor und zwei Nebenchoͤren 
beſtehend, deren jeder wieder ſeine beſondere Vorlage 
bat;, der erſtere iſt fuͤnfſeitig gebildet und mit eben fo 
viel Fenſtern verſehen, waͤhrend den Nebenchoͤren nur 
zwei Fenſter zugetheilt ſind. Sein Gewoͤlbe wird von 
ſechs freiſtehenden herrlichen in zwei Reihen ſtehenden 
Pfeilern getragen, welche die mit dem Hauptchore gleich 
breiten Nebenchoͤre von bemfelben abfondern, lei: 
ber,jebod einer freien Anſicht durch das im Jahr 1647 
errichtete kaiferlihe Oratorium und den gegenüber ange: 
brachten Muſikchor eutbebren, wobei fi dam unmwillführ: 
lih der Wunſch aufdringt, daß bald eine Zeit kommen 
möchte, wo unfere herrliben Baudenkmale, mit Hinten: 
anfekung aller Heinlichen und engherzigen Nüdfihten 
von allen das Ebenmaaß und den Eindruck jtörenden 
Bamilienfapellen, Mufilhören und Einbauen wieder. be: 
feeit dafteben, und den großartigen Anblick gewähren, 
welchen bie Gründer derſelben bezwedten. Der Schmud 
ber Pfeiler iſt nicht fo reich, wie in dem Schiffe und 
fein einfaches Kreuzgewoͤlbe ift an den Schlußſteinen 
blos mitden Zeichen der Evangeliſten geziert. 

Das 19 Klafter 2 Fuß breite Schiff der Unterlirde 
wird von zwölf Pfeilern getragen, welche durch die Kraft 
und Großartigkeit, mit welcher fie zu dem maͤchtigen, 
gleih einem zweiten Himmel ausgefpannten Gewölbe 
emporfteigen, einem Walde herrlicher Miefenpalmen zu 
vergleihen, den Sinn bed Beſchauers gefangen neh: 
men. Naͤchſt ihrer eigenen Schönheit beftebt ihr vors 
zuͤglichſter Shmud in den ſechs Steinbildhen, welche 
einen jeden derfelben umgeben, da fie ftets dem Schiffe, 
fo wie ben Geitengängen zugewendet, und das mittelfte 
ſtets etwas höher geftelt, alle mit durchbrochenen, bes 
wundernswuͤrdig fauber und zierlich gearbeiteten, oben in 
einer Spige fi endenden Baldahinen verfehen find, To 
leicht und frei, ald wären fie aus dem fügfamiten Stoffe 
gemadbt. Die Statuen ftellen Heilige der römifhen 
Kirche bar. 

Zu ben fhönften Eapellen ded Domes, welde ihre 
alterthuͤmliche Geſtalt noch im ihrer vollen Meinbeit be⸗ 
wahrt haben, gehört die Eligiug:Gapelle, deren Be: 
fhreibung wir bei dem Verfaſſer nadzulefen bitten. 

Hoͤchſt ergreifend iſt ber Anblid von dem über den 
oberen Bogen bed Rieſenthores befindlichen großen Mufif: 
Kor, von wo aus man den großartigiten Meberblid bie: 
fed majeftätifhen Baumerked gewinnt, - 

Zu den ausgezeichneten alten Kunſtdenkmalen im 
Dome gebören die Kanzel und der Orgelfuß, beide mit 
ded Baumeiſters Bilde, der Taufftein, die Chorjtühle, 


Glasmalereien, und an Grabmälern bie bed Herzogs Rus 
dolph IV. und feiner Gemahlin Catharina, des Kai: 
ferd Griedrih UL, des Dichterd Protucius Cek 
tes, bes Sefcichtihreibers Eafpinian, dad Hutfto: 
ter'ſche, das des Miemer.Siegenfeldber ‚und das 
Grabmal des luſtigen Rathes Fuchs, 

Die Kanzel iſt unſtreitig eines ber (hönften Bau⸗ 
werke dieſer Art, da fie bis auf bie obere Bedachung 
ganz von Sanditein und doch fo fein und zierlid gear: 
beitet ift, daß fie bem gefchidteften Holzkuͤnſtler zur Ehre 
gereihen würde, Die Brüftung über dad Pult derſelben 
überragt den eigentlichen Pfeiler und bildet für dieſe wie: 
der eine mit Bogen und Spigen reich und zierlich aud: 
geftattete Bebahung. ‚An - demfelben ſtehen in Niſchen 
die vier Kirchenvaͤter, über deren Haͤupter wieder ein 


mit bemundernswärdiger Sauberkeit und Weicthum 


ausgearbeiteter Kranz von Spigen und Bogen ſich win: 
bet. Im ben Gefihtäzügen und der Haltung diefer Kir: 
chenvaͤter ift das Leben mit einer folhen Wahrheit und 
Lebendigkeit erfaßt, daß man den Meißel und fein un: 
behuͤlfliches Material vergift und lebende Perfonen vor 
fi zu haben glaubt. Sie ift ein Werk der ſechs Stein: 
megen Andreas Grabner, Conrab von Heim 
perg, Peter von Nürnberg, Georg Ahmül: 
ner, Johann Peben und Hans von Vaetzheim, 
ber Antheil eines jeden an dem Werke jedoeh nicht ans 
zugeben. Dad Zreppengebäude iſt ganz mit gotbifchen 
durchbrochenyen Roſen geihmüdt, die abwechſelnd aus 
dem Dreick und Biere gebildet find und fi leicht 
wie ein Band um die Treppe fhlingen. Auf die Hand: 
griffsfläche haben die Meifter eine ununterbrodene Kette 
von berauffriehenden Eidechſen und Froͤſchen gefeht, was 
man für eine ironifhe Unfpielung auf die ehemalige 
Geiftlichfeit anfeben möchte. Ganz diefem fhönen und 
zierlihen Baue entipricht die obere Bedachung, welde 
ein auf einem feinen“ durchbrochenen Kranze ſtehendes 
Thüuͤrmchen bilder, welches fih oben in einem Kreuze 
endigt und durch feine durchbrochenen Zierrathen einen 
fo leichten Charakter erbält, daß es fait wie eine Licht: 
erfheinung über dem Haupte des Redners ſchwebt. 
Das neben dem Kanzelfuße angebrachte, aus dem 
Fenſter ſchauende Bildniß des Baumeiſters der Kirche 
in halber Figur iſt nicht ganz von der Vollendung, als 
dad an dem in Laubs und Bogenverzierungen hoͤchſt 
tunftreich gearbeiteten Orgelchore, was den Meifter in 
vorgerüdtem Alter, mit dem Hammer und Winkelmaaf 
in der Hand, über der Schnürmwefte mit einem falten« 
reihen Gewande befleidet, daritellt, und durch die Le 
bendigteit des Ausdrucks und bie Feinbeit und Breite 
des Baltenwurfs den beiten Zeiten der Kunit angehört. 
Die Ehorftühle, befonders der architectonifche Theil 
der 11 Fuß 7 Zoll hohen Hinterwand gehören zu dem 


55 


kunſtreichſten Schnigarbeiten der damaligen Zeit, und 
dürften in dieſer Großartigkeit und Erhabenheit in 
Deutihland nicht ihres ‚gleichen haben; fie enden ſaͤmmt⸗ 
in Spikbögen von folder Sierlicfeit und Mannichfaltig: 
feit, daß feiner dem andern ähnlich ift, und man daher 
bem Verfaſſer es fehr danfen muß, daß er und dieß 
von allen früheren Befchreibern des Domes nicht beach⸗ 
tete Kunſtwerk fo ausführlich befchrieben und bemfelben 
neun Aupfertafeln gewidmet hat. 

Das größte Meifterwert des Domes aber it der 
von dem berühmten Stradburger Bildhauer Nicolaus 
Lerch um 1867 noch bei des Kaiſers Lebzeiten begon- 
nene, aber erit im Jahre 1518 unter Mitwirfung vieler 
andern Künftler vollendete Sarfophag Kaiſer Fried 
rich IM, indem Lerch bereits 1495 in einem Jabre mit 
bem SKaifer mit Tode abging, Er und fein Nachfolger 
Marimilian 1. folen dafür die für jene Zeiten hoͤchſt be 
bentende Summe von 40,000 Dutkaten bezahlt haben. 
Aus roth⸗ und. weißadrigem Salzburger Marmor ge 
bauen, ruht er auf einem Piedeftal, und ift von einem 
durchbrochenen Geländer ungeben, welches mit Heinen 
Säulen und Statuen gezierte Portale vorftellt. Inner: 
halb dieſes Gebäubed ruht. der Sarg auf einem von 20 
kunſtreich gearbeiteten Rundbögen eingefchloffenen Fußge⸗ 
ftelle, deren in Felder abgetheilte Zwiſchenraͤume ber 
Künftler zur Ausführung feines Hauptgedanfens brauchte: 

daß das Gebet aller jener frommen Verbrüderun: 

gen, welche der Kaifer in's Daſeyn gerufen, für 

fein Seelenheil zum Himmel emporfteige; 
indem fi fämmtlihe in den Vertiefungen diefer 8 von 
den Rundungen gebildeten Felder in balberbabener Ars 
beit abgebildete Vorftellungen auf die vorgäglichiten 
frommen Stiftungen des Kaifers beziehen. Auf diefem 
Fußgeſtelle ruhen ald Gürtel des Sarges die dreifig 
Wappenfhilde der Erbländer Oeſtreichs, und über fie 
breiter fih, ebenfalld von Wappenſchildern eingefaft, der 
Sargdedel aus, auf deſſen Flaͤche die hohe Geſtalt des 
Kaiferd im kaiferlihen Ornate mit dem Wappen feines 
Haufes und bes beutfhen Neiches umgeben unter einen 
Schutzdache ruht, deſſen Fronte der beilige Chriftoph mit 
dem Ghriftustinde ſchmuͤckt. Den Scepter umwindet 
eine Rolle, auf welher die Buchſtaben U. €. I. ©. U. 
zu lefen find, deren ber Kaifer fib ald Symbol bediente 
und welche gewöhnlich durch Austria erit in orbe ultims, 
Deftreih über Alles, gedeutet werden. Ohnerachtet bed 
großen Reichthums an Figuren, man zähle deren über 
240, iſt doch Alles mit dem größten Kunftfleife ausge: 
führt, die Gewänder in großen ımd breiten Falten ge 
worfen, und es fällt ſchwer, einzelnes ald dad Bortreif: 
lichte zu beftinnmen. Sehr finnreih ift auf dent Bas⸗ 
relief, die Jungfrau Marta von ber Dreieinigfeit ges 
feönt, die Idee der Einheit des göttlichen Weſens da: 


durch ausgedruͤckt, daß bie drei göttlichen Perfonen alle 
drei ganz gleih ald bärtige Männer mit Mänteln und 
Kronen abgebildet find. Die berrlihen Apoftelgeftalten 
aber dürften kaum die Vergleihung mit Peter Viſchers 
Apoftelfiguren am Sebaldusgrabe zu Nürnberg zu ſcheuen 
haben. 

Das mit Adam Kraft’ihem Geifte gearbeitete Grab: 
mal bes Rathsherrn Hutftoder, die Kreuztra⸗ 
gung nah Golgatha vorftellend, ift leider fo beſchaͤ— 
digt, daß es ſchwer hält, baffelde in feiner ganzen Bor: 
trefflichleit und ſcharfen Eharakteriftit der Perfonen zu 
würdigen; allein ein Bildwerk voll bes tiefften Gefuͤhls 
und der edelften Simplizitaͤt ift dad Basrelief an dem 
Grabmale ded Miemer Siegenfelder, ben Abſchied 
des Heilandes vor feinem Einzuge nach Jerufalem bar: 
ftellend. Ganz in Schmerz aufgelöst, ift die Mutter 
des Herrn zu feinen Füßen gefunken und indem ber 
Heiland Ihrer Hand mit der feinigen im Vorwaͤrtsſchrei⸗ 
ten ben leßten Abſchiedsdruck ertheilt, mit feiner andern 
Hand aber eine Thräne von dem Auge trodnet, bie uͤb⸗ 
rigen Apoftel mit ernten und trauernden Mienen um 
ihn berumfichen, ift der Gegenftand ber bargeftellten 
Scene, ein fhmerzliher und letzter Abſchied zu einem 
großen Schidfale, fo wahr und ergreifend ausgedruͤck, 
daß wir gleich mitten darunter verfegt und zum Mit: 
gefühl aufs Lebhaftefte angeregt werben. Ja, es dürfte 
nicht zuviel’gefagt ſeyn, wenn dies fhöne Bildwerk dem 
berrlihen Basrelief Peter Viſchers in der alten Pfarr: 
kirche zum heiligen Ulrich zu Regensburg vom Jahr 1521, 
von dem fih im dem vierten Hefte der Lebensbeſchrei⸗ 
bungen Nürnbergifher Künftler ein fehr gelungener tm: 
riß befindet, an bie Seite gefeht wird, umb zwar um 
fo mehr, als beide in Betreff ber Zeit ihrer MVerferti: 
gung nahe an einandergrenzen, indem dad Wiener im 
Jahr 1517 gefertigt wurde, 

Das aus Sandftein etwa um 4338 gefertigte Grab: 
mal des alten Meifterfängers und luftigen Rathes Neit: 
bard Fuchs befteht aus einer einfachen, auf einer 
fhlaufen Säule rubenden Bedahung, unter welder ber 
Sarkophag ſteht. Die wenig befannte Anecdote, welche 
ihm den Beinamen bes Bauernfeindes erwarb, iſt 
ein intereſſanter Beitrag zu einem Gemälde der dama⸗ 
gen Sitten. Zu Herzog Otto's Seiten nämlich feierten 
bie Wiener jäbrlich das Veilchenfeſt. Sobald ein Weil 
chen von Jemanden gefunden worden war, wurbe ed bem 
Herzoge angezeigt, welcher fi fofort mit feinem Hof: 

ſtaate und deu Wiener Bürgern nad dem Orte begab, 
um bag erite Früblingstind zu begrüßen, wo alddann 
Reigen um daſſelbe getanzt wurden und bie fittfamfte 
Jungfrau aus der Umgegend dad Recht erhielt, daffelbe 
abzupflüden. Cinmal war and Meifter Fuchs fo gluͤck 
lich, das erfte Veilchen zu entdeden, er legte vorfichtig 


feine Schellenlappe darüber und eilte nah Haufe, ums 
feinen Fund -dem Herzoge anzuzeigen. Unglüdliherweife 
kam aber aud ein Bauer des Wegs baber, entdedte 
das unter der Kappe verborgene Veilchen, unb entfernte 
ſich mit demfelben, nachdem er vorher noch ben Ort bes 
fudelt und die Schellenfappe wieder forgfältig darüber 
gededt hatte, Nicht lange nachher langten die Wiener 
mit dem Herzoge au, fahen aber leider, ald Fuchs fein 

Kappe aufhob, ein ganz anderes Veilchen als fie ver 
muthet hatten, und brachen anfangs in ein Gelächter, 
nachher aber in einem folden Zorn gegen Neithard aus, 
daß diefer mur durch bie eiligfte Flucht fih ihren Miß- 
han dlungen entziehen konnte. Auf berfelben geräth er 
in ein Dorf und fieht hier die Bauern ganz luftig um 
fein Veilden tanzen. Dieß erregte in einem ſolchen 
Grabe feine Galle, daß er mitten unter fie fprang und 
deren mehrere todt fchlug, feitbem aber von ben Bauern 
als ihr ärgiter Feind gefürchtet wurde, 

Die dem Werke beigegebenen, fehr reinlih unb be 
ftimmt in Umriffen gearbeiteten 34 Supfertafeln entfpres 
chen dem Zwecke vollfommen, bie befchriebenen Gegen: 
ftände Mar und bdeutlih von allen Geiten vor Au— 
gen zu ftellen, umd es ift fehr zu loben, daß zu den 
Zeichnungen das Kupfer und nicht der mwohlfeilere Etein 
gewählt wurde, welcher zu ſcharfen architectoniſchen Zei: 
nungen weniger geeignet ift. Sie find ſaͤmmtlich von 
dem als architectoniſcher Zeichner rühmlih bekannten 
Kupferfteher Wilder gezeichnet und von ihm auch größe 
tentheils geftohen, bie auf einige Blätter, welhe dem 
Kupferiteber Surtl angehören, ber fid namentlih durch 
das Titelfupfer, die innere Anſicht des Domes vom 
Hochaltar gegen das Miefenthor zu aufgenommen, als 
ein fehr tüchtiger mit Luft» umd Linearperfpective gleich 
vertrauter arditeftonifher Steher bewährt bat. Nur 
bie Anfiht bed ganzen Domes mit dem Thurme von 
der Mittagsfeite, die ald Vignette den ſchoͤn geſtoche 
nen Titel ziert, hätten wir in größerem Maaße gewuͤnſcht; 
auch wäre es vielleicht zwedmäßiger geweien, bie vier 
Blätter, welche ben Thurm von feinem Fuße bis zu fei 
nem Gipfel barftellen, zufammenzuftoßen und zum Auds 
einanderihlagen einzurihten, wodurch die Ueberſicht des 
Ganzen gewonnen haben würde. Wo aber jo Vieles und fo 
Gelungenes gegeben worden ift, darf man im Kleinen nicht 
rechten, und wir wuͤnſchen berzlih, daß dem Verſaſſer, 
welcher, mie es fcheint, den Gelbitverlag übernommen, 
der Untheil des Publitums nicht fehlen möge, und zwar 
um fo mehr, ald es vielleicht wieder Noth thut, deu— 
ſchen Sinn Fräftiger anzuregen, dazu aber Hinweiſungen 
auf die großen Werke und Thaten unferes Vorfahren, 
als fo viele Mahnungen, fi ihrer wuͤrdig zu bezeigen, 
die wirffamften und fräftigiten Mittel find, - 

J mar, 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Schorn. 
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Johanna von Arragonlen. 
Leipzig, im Auguſt 1832. 


Das Intereſſe, welches ein unter dieſem Namen in 
mehreren Gallerieen befindliches Bildniß einer wunder⸗ 
ſchoͤnen in rothen Sammt gekleideten Dame einfloͤßt, ſetzte 
vor einigen Jahren (im April 1826 der Abendzeitung) 
auch die Feder zweier hoͤchſt geachteter Kunftlenner, des 
Heren Hofrath Hirt und bed Herrn v. Quandt, in 
Bewegung. Eriterer ftellte bei Beurtheilung beffelben 
folgende drei Fragen auf. Wer ift der Maler biefes 
Bildniffes? Wo befindet ſich jetzt das Original deffelben ? 
Mer war dieſe Johanna von Arragonien? In NRüdfiht 
der erften Frage ſchien ed Herrn Hofratb Hirt be 
frembdbend, daß man das Bildniß, nad welchem der 
Kupferitih von Lerour erfhienen, in Paris dem Na: 
phael zufchreibe, da doch bie ganze Manier nichts von 
biefem großen Meifter habe, vielmehr der Art des Leo: 
nardo da Vinci volllommen ähnlich ſey. Vaſari befchreibe 
ein anderes Porträt aus dem Attelier ded Vinci, wovon 
bie Angaben ganz anf bie zarte Behandlung paßten, mit 
welcher wir das Bildniß der Johanna gemalt ſehen, nämlich 
basber Mona Lifa. Ueber bas Bildniß dieſer fhönen 
Slorentinerin war, wie Vaſari berichtet, eine folde zau⸗ 
berifhe Anmuth verbreitet, daß man eher ein göttlides 
old ein irdifhes Welen barinnen wahrzunehmen glaubte; 
alled war bis zum Leben befeelt, Da num Leonardo 
bas Bild der Mona Lifa nad feiner Midfunft aus 
Mailand gemalt, zu einer Zeit, wo er in ber volliten 
Deife feiner Kunſt fand, und man es fpäter in ber 
Sammlung Franz ı. zu Fontainebleau gefehen, fo 
koͤnne man bienad auf die Vermuthung fallen, daß es 
mit dem der Johanna im der Parifer Sammlung fono: 
npm fen, und feitbem nur den Namen der Perfon und des 
Meifterd geändert habe. *) Dieß führe zur Unteriudung der 
Zweiten Frage; wo befindet fi das Driginal des Bildes? 
Auch bieräber bleibe Fein Zweifel; in der Gallerie Doria zu 





*) Reinedweges, denn beide, die Johanna und Rifa, be: 
finden fi im Mufee Royat, 


Nom, Genetiſch laſſe fih dad zwar nicht nachweiſen, 
aber mehr ald alle Nachweiſungen gelte hier bie alter: 
thuͤmliche Manier, im welcher das Bild gemalt ſey, 
denn bei aller Vollendung, die das Geſicht habe, verrathe 
ed doch im andern Theilen, zum Beifpiel in den Haa— 
ren, der Gewandung, Arditectur und Luftperfpective, 
bedeutende Härte, felbit die Gelenfe der Finger zeigen 
noch Unbeholfenheit, obwohl fhon das Ideal einer ſchoͤ— 
nen Hand darin liege. Hieraus ſey wahrzunehmen, 
Leonardo habe das Bildniß gemalt, che er auf dem 
Sceitelpunfte feiner Kunft geftanden, und bevor er nach 
Mailand berufen worden. Mile übrigen Bildniffe der 
Sohanna, weldhe man in Parıs, London und ander: 
wärts zeige, halte er für fpätere Copieen, weil in ih» 
nen jeme altertbämlihen Härten nicht zu finden feyen, 
Eine aͤhnliche Eopie befige die Berliner Sammlung, wie 
er glaube, von der Hand des Saffoferrato. Hirt ging 
nun zur Beantwortung der dritten Frage über: Mer 
war die fhöne Johanna von Arragonien? Er ge 
Rand, daß ihm nichts Geſchichtliches von ber ſchaͤnen 
Grau befannt fep, führt indeß zwei Johannen an, 
bie im Zeitalter Leonardo’s vorkommen, wovon die 
ältere, die Tochter Johann IL, Königs von Arragonien 
war, die fih 1477 mit Ferdinand L, Könige von Nea— 
pel, vermählte und 1517 ftarb; die zweite, Tochter der 
erftern, 1496, An ihren Neffen, den König Ferdinand N. 
von Neapel, verbeirathet und 1518, ein Jahr nad ib: 
rer Mutter, veritorben. 

Da nun dad Bildnif, wenn ed von feonardo’d 
Pinfel, in den Jahren 1477 — 1489 gemalt ſeyn müßte, 
fo vermuthet Hirt, es könne nur die ältere Johanna 
darunter verftanden werden. Kerr Dr. Hafe, damals 
Infpector bed Königl, Antifenmufeums, war indeß der 
entgegengefeäten Meinung. Unter mehreren angegebenen 
geſchichtlichen Fohannen, fagte er, falle gerade die Bld- 
thenzeit der oben angeführten jüngeren Johanna in bie 
fhönfte Kunftperiode des Raphael und dur ihren 
Rang ald Königin vom Neapel rechtfertige ſich aud die 
Unterfhrift unter dem von Lerout erfhienenen Kupfer: 
fi des Parifer Bildes. Nah diefer Abhandlung erı 


ſchien eime Pritifche Beleuchtung ber von Herrn Hofrath 
Hirt anfgeitellten drei Fragen von Herrn von Quandt, 
Diefer findet die Beantwortung ber erftern Frage: Wer 
ift der Maler des Bildniffes? darum fehmwierig, weil es 
in mehreren Gallerieen vorhanden und darum erft be 
fimmt werden muͤſſe, von welhem Bilde die Rebe fen. 
Bon dem zu Paris befindlichen fage allerdings die No- 
tice des tableaux exposes dans la Galerie royale 1819, 
daß es Jeanne d’Arragon fep, deren Kopf Naphael, 
das Uebrige aber Giulio Nomands gemalt habe. Daf: 
-felbe behaupte Quatremore de Quincy in feiner Histoire 
de la vie et des ouvrages de Raphael $, 159, und bes 
zieht fi auf Comolli Vite inedite, Gleihwohl könne 
er ſich nicht-überzeugen, daß an bem Parifer Bilde Ka: 
phael einigen Antheil gehabt. Es fen ihm eintöniger, 
gelbgraulicer ald irgend eins von Raphael oder Gin 
lio erſchienen, wozu noch fomme, daß der Ansdrud 
etwas leblofer. fen, ja die Starrheit einer Maste habe, 
Dagegen erinnere er fich deffelbeu Porträts in ber Gal: 
lerie des Grafen Fries in Wien, welches ihm meit 
mehr durch Farbe und feelenvollen Ausdrud würdig ge: 
febienen, als ein Werk Raphaels zu glänzen, — Herr 
v. Quandt glaubt, alle diefe Bilder hätten bie jeht ein 
gewiß noch. unentbedted Urbild. Dieſes Vorbild habe 
wahrſcheinlich Leonardo da Vinci gemalt, doc folge 
darand nod sicht, daß das auf gleiche Art angeordnete 
Bild der Johanna, nicht Johanna fen, denn zwei ver: 
fchiedene Damen Fönnten aleihe Toilette maben, und 
es fen leicht möglich, daB Raphael die Königin Johanna 
in ber Weife dargeftellt babe, wie früher Leonardo 
da Vinei das Bild einer andern Dame anordnete, 
welhes man ald Normalbild fpäter von Porträts haber 
und fchöner Frauen betrachten koͤnne, wie es gewiſſe 
Prototppen für Herrfhber:, Redner-, PBhilofopben = und 
Dicterporträte gebe, denn das Treffliche fen nicht zu 
übertreffen, und koͤnne nur befolgt werden. Daß auf 
gleihe Weile zwei verfhiedene edle Frauen durch dieſe 
Bildniffe dargeftellt worden, davon tberzeuge die ganz 
liche Verſchiedenheit der Phyſtognomieen in beiden, melde 
einander vollfommen unähnlich ſeyen. Das Porträt in 
der Gallerie Doria zu Nom fen allerdings fo entzuͤckend, 
daß es im dieſelbe Begeifterung verfeßen Fünne, mit 
welder Bafari von dem Bilde der Mona Pifa 
ſprechk, aber darans folge nicht, daß es and wirflich 
Mona Lifa ſey, denn wie kaͤme diefe Florentinerin, die 
Frau bed Francesco del Giocondeo, zu bem-päpftli 
den Schmud, in welchem bie hohe Fran in dem Bilde 
in der Gallerie Doria prange, und wer wäre dann die 
Mona Lifa im Musde royal zu Paris? Sollte er 
eine Vermutbung wagen, fo würde er die hohe Schön: 
beit in der Gallerie Doria Beatrice d'Eſte nennen, 
Dieſer Beatrice fomme unter allen fhönen Frauen, die 
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Leonarbo gemalt, allein ber Fürftenhut zu. Ihr 

Bild babe fihb von Leonardo’ Pinfel neben feinem 
Abentmahle befunden, ſey aber ſpurlos verſchwunden. 
Nun wäre es leicht moͤglich, einer von Leonardo's 
beften Schülern, vielleiht Salaino, habe das Porträt 


‚nach dem Wandgemälde, für die Gallerie Doria ge 


malt. Das bräunlice Eolorit und bie trodene Zeich⸗ 
nung in dem Bilde der Dorierin zeuge mehr von Sa: 
laino's als feines Meifterd Leonardo Pinfel. Big 
alfo vielleicht ein Bild von Leonardo's eigner Hand 
ſich finde, welches umbezweifelter bad Gepräge der Mei- 
fterband trage, halte er das Porträt in ber Gallerie 
Doria fir ein Werl des Salaino. Die dritte 
Frage: wer eigentlih. die Johanna vor Arrago— 
nien gewefen, wife er ebenfalls nicht entiheidend zu 
beantworten. Der Name Johanna werde in der nen: 
politanifchen Geſchichte mit böfer Bedeutung genannt. 
Noch fer fie. im Wolf ein Gegenſtand mährdenbafter 
Sagen, die ihre Schönheit und Graufamfeit unermeßlich 
ſchildern, und der Lazzaroni zeige mit Grauen ein Schloß 
am Meere, in deſſen öden Hallen die brandenden Mo: 
gen bes Meeres ftürgen, als wollten fie dieſe Stätte 


zuͤgelloſen Genuffes und ungeheurer Thaten verfchlingen. 


Wahrfcheinlich habe die Phantafie des Neapolitanere 
bier zwei Johannen zufammen gefhmolzen und ein colof 
faled Bild voll Reize und Schrecken daraus geformt, 
Die 1582 begrabene Johanna, welche ihren eriten 
Gemabl, den König Andreas? ermorden ließ, und auf 
Befehl des Königs Ludwig von Ungarn auf gleiche 
Weiſe umgebracht wurde, koͤnne es durchaus nicht fenn, 
wenn man von einem Bilde bed Feonarbo ober Na: 
pbael fprede, Eben fo wenig Johanua U., Schwe— 
fter des Königs Ladislav, Wittwe des Herzogs Wil 
beim von Oeſtre ich, bie der Papſt Martin V. zur 
Königin ernannte, und welche ſchon 41435 geftorben. 
Johanna M., Tochter Ferdinand des Katholiſchen, 
Gemablin Philipps, Mutter Karl V., lebte zwar 
gleichzeitig mit Mapbael, ſey aber als häflih be: 
fannt, und niemals nah Nom gekommen. Wenn von 
einer Johanna von Arragonien gefproden werde, 
die Mapbael gemalt, könne man folglib nur an die Jo: 
banna denten, tbelhe Tante und zugleih Gemahlin 
Ferdinand I. und wirklide Königin von Neapel ges 
weien, 

So weit die Urtheile jener um die Geſchichte der 
Kunſt bochverdienter Männer, Sie erregten in mir 
um fo lebhaftere Theilnahme, je ftärlfer der Eindruck 
war, welden das Bild feldft, font in der Sammlung 
des Grafen Fries im Wien, jeßt im Befig des Herrn 
Barın Speed von Sternburg in Leipzig, 
gleih bei feinem erften Beſchauen auf mib gemacht 
hatte. Jeder, der. es fah, bewunderte die edle Auord⸗ 


nung in ber Seichnung, bie lebenathmende Wahrheit in 
ber Färbung, kurz den unendlichen Zauber der Natur, 
Anmuth und Hoheit, der, über dad Ganze ausgegoffen, 
den Blid von andern Mieifterbildern, die es umgeben, 
unwiberfteblich immer wieder auf das eine zuruͤckleukt. 
Ausgemacht fhien Jedem, der es ſah, nur der Pinfel 
eines · hohen Meifterd könne ein Kunſtwerk, welches in 
fo hohem Grade Leben athme, in's Leben gerufen, aud) 
muͤſſe nothwendig die bobe Fran dem Maler felbit ges 
feffen haben, und das Bild koͤnne nicht nah einem fril: 
hern copirt ſeyn, weil allein der treuen und unmittel: 
baren Auffaſſung der Natur ſolche Lebensfrifhe gelänge. 
Auch ohne deu Namen des Meifterd zu wiffen, wuͤrde 
mas das Bild als eine Zierde jeder Gallerie betrachten. 
Der Zauber, den es verbreitet, iſt fo mächtig, daß 
ber entzüdte Beſchauer fi wenig darum fiümmert, ob 
ed Leonardo’ oder Raphaels Pinfel ſchuf. 
Weniger gleichgültig ſcheint jedoch bie Frage: Wer 
war denn die f(höne Johanna von Urragonien, die 
diefen oder jenen Meifter zu dem unfterblihen Kunft: 
werke begeifterte? Many bat fie gelebt? Welche Schid- 
fale knuͤpfen fih an ihr Andenken? Mie man im Feben 
beim Anblick einer hohen Schönheit Aehnliches zu fra 
gen pflegt, darf man es wohl auch bei einer Fran thun, 
welde nad drei Jahrhunderten noch im Bilde bezaubert. 
Eine gründliche Notiz über das Geſchichtliche der Io: 
banna von Urragonien fhien mir auch fhon darum 
winfchenswerth, weil durch die Jahre, in mwelden fie 
im der Bluͤthe ihrer Jugend und Schönheit geftanden, 
fi allein die Frage: wer der Maler ihres Bildniffes 
gewefen? mit größter Wahrfceinlichkeit beantworten läßt. 
Daher ſuchte ich im mehreren hiftorifhen Quellen etwas 
über eine Johanna von Arragonien zu erforfcen, 
fand aber nichts weiter ald das, was durch die ermähn: 
ten Männer von Fach bereits ber die verfchiebenen 
Sohannen zu Tage gefördert ward, big mir endlic ber 
alte Baple in die Hände fiel, welcher im zweiten Bande 
" feines Dictionnaire historique et eritique, Edit. Amster- 
dam 1740, unter dem Artikel Jeanne d’äragon fo viele 
lichtverbreitenfe Notizen gibt, daß ih micht umbin 
fann, einige ber intereffanteften davon, ben geehrten 
gefern biefer Blätter im Auszuge mitzutheilen. 
Fohanna von Nrragonien — fagt Baple — 
eine ber berühmteften Frauen des 16ten Jahrhunderts, 
war die Tochter Ferdinand von Arragoniem, 
Herzogs von Montalto, dritten natürlichen Sohus Fer: 
dinand EL, Königs von Neapel. Sie vermählte ſich mit 
MAsdcanio Eelonna, Fürften von Tagliacozzo. Ich babe — 
fährt der Hifteriograph fort — in feinem MWörterbuche 
einen Artilel ber diefe Dame gefunden, eine Unterlaf: 
fungsfünde, die gerügt zu werden verdient, denn es 
hat vielleicht nie, weber einen Mann noch eine Frau 
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gegeben, deren Werth von fo vielen fhönen Geiſtern 
noch in fo vielen Sprachen gepriefen worden, ald die 
fhöne Johanna von Arragonien, Die zu ibrem 
Lobe erſchienenen Gedichte gab im Jahr 1555 Girolanıo 
Audcelli zu Venedig heraus. Das Bud führt den Ti: 
tel; Tempio alla divina Signora Donna Giovanna d’Ar- 
ragona, fabricalo da tutti i piü gentili Spiriti ed in 
tutte le lingue prineipali del mondo. Die dichterifche 
Apotheofe der reizenden Fran glich fait dem Canoniſiren 
ber Heiligen; anfangs nahmen es fih mehrere fchöne 
Geifler vor, aus eigenem Antriebe ihr, gleich einer 
Gottheit, Verehrung durd eine Gedichtfammlung zu be 
zeugen, die fie einen- Tempel nannten, foäter aber, im 
Jahr 1551 ging von der Afademie der Dubbiofi zu Me: 
nedig über die Sahe ein förmliches Decret aus. Man 
hatte vorgefchlagen, ben Tempel zugleih ihrer fchönen 
Schmeiter, der Marcheſa del Vaſto, zu weihen, indeß 
nach vielen Berathichlagungen und Debatten murde be— 
ſchloſſen, daß, wie einſt der Pontifer dem Marcellus Ein: 
ſpruch gethan, als diefer einen und denfelben Tempel 
bem Ruhme und der Tugend widmen wollte, die Mar: 
che ſa del Vaſto keinen Antheil an dem baben Fönne, 
welben man ihrer Schmelter errichte. Zu ihrer Der: 
götterung hatten fich nicht blos italienifhe Zungen, fon: 
dern dem welihen Wortlaut völlig heterogene, wie fla- 
voniſche, poluiſche, ungarifhe, bebräifhe, und fogar 
chaldaͤiſche, in arkadiſchen Klängen vereint, Nicht allein 
Männer, die Berfe machen fonnten, auch ſolche, melde 
nur in Profa fchrieben, ſetzten zum Lobe der reizenden, 
aus Koͤnigsblute entiproffenen Neapolitanerin ihre Re: 
der in Bewegung. Ruscelli, der Herausgeber der Tem- 
pio, preist fie in Ausdruͤcken göttliher Verehrung in 
der Vorrede zu dem Werkchen, wiewohl er gefteht, dem 
hoͤchſten Wefen gebühre jene Verehrung vor allem darum, 
weil es ihr ſolche Meize verlieben. Hier find feine Worte; 
Questa conoscenza ... ha fatto, questi anni adietro, 
che conoscendosi in universale ed in particolare da ogni 
piü raro giudizio i gran meriti e il sommo valore e 
la bellezza infinita di corpo e d’anima della illustris- 
sima ed eccellentissima Signora e Donna Giovanna d’Ar- 
ragona, si sieno tutti i piu begli Spiriti di eommune 
consentimento posti à sacrarle un Tempio, come a 
Donna interamente divina e la quale, come nobilis- 
sima fattura e sembianza del sommo Iddio, merıti 
veramente d’esser cor la lingua e col cuore adorata 
per immenso honore del fattor suo. Spaͤte weihte 
fogar ein galanter Autor diefem Tempel Bilder, Er 
gab nänrlih 1566 ein 121 Selten ſtarkes Werken her 
aud, betitelt: Le Imagine del Tempio della Signora 
Donna Giovanna d’Aragona, in welchem er die Scil: 
derungen der Reize anderer Echönen geſchickt mit denen 
der Göttin des Tempels zu verbinden wußte. Ciner ih 
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rer eifrigften Anbeter war der Arzt und Philofoph An: 
gufin Niphus. Er ſchrieb eine Abhandlung über 
das Schöne, dedicirte fie ber Johanna von Arrage 
nien und miberlegte darin die Behauptung der alten 
Philofophen, dab es in der Melt nichts vollfommen 
Schönes gäbe. Er führte zum Beweis des Gegentheils 
die fhöne Fürftin am, pries bad Ebenmaß aller ihrer 
Glieder, und begmügte fih nicht mit Beihreibung ber 
Schönheiten, die Jedermann ſehen konnte, fondern ging 
fo weit, auch die, welde bie Natur felbit zu verfteden 
pflegt, mit ben glänzenditen Farben zu fchildern. Auch 
fagt er im ısten Kapitel feines Tractats: Unter allen 
lebenden Frauen verdiene nur Johann von Arra— 
gonien den Namen einer Glädlihen, denn fie befiße 
bie beiden Haupterforderniſſe, zur Gluͤckſeligleit ber 
Frauen: Schönheit und Keuſchheit. Mehrere Schrift: 
ftellee bebaupten zwar, Niphus babe, als ein alter 
verliebter Gel, die Meise der ſchoͤnen Fuͤrſtin übertrie: 
ben, aber er war nicht der Einzige, der von ihr mit 
Begeifterung ſprach. Gelbit der Cardinal Pompeo 
Eolonna — und Jedermann weiß, daß ein Garbinal 
damaliger Zeit in folden Dingen der fompetentefte Mich: 
ter fepn konnte — fagt in eingm Schreiben an Niphus, 
welches ber erwähnten Abhandlung vorgebrudt ift, daß 
Jeanne Arragonia Columna, wie er fie nennt, ben er: 
fen Rang unter ben fchönften Frauen ihrer Seit ver: 
diene. Der Muth, die Klugheit und die Einfihten, 
welche fie in öffentlihen Angelegenheiten bewies, zeich⸗ 
nete fie nicht minder vor allen andern Frauen von Stande 
hoͤchſt vortheilhaft aus. Unter dem Pontififate Paul IV. 
nahm fie an den Plänen Theil, welche durch die Colon: 
na's gegen bie päbftlichen Intereffen gefchmiedet wur: 
den. Man würde fie eingeferfert haben, hätte man 
nicht Ruͤckſicht auf ihr Gefchleht genommen. Man be 
gmügte fih damit, daß man ihr verbot, Nom zu ver: 
laffen. Dennoch wußte fie anf eine gefbidte Weife die 
Augen ber päpitlihen Wächter zu täufben, und fluͤch⸗ 
tete aud Mom, um die Unternehmungen ihres Soh— 
nes, jened Marco Antonio Colonna, welcher fpa: 
terbin in der Schlaht von Lepanto fo hoben Ruhm 
einerntete, kräftiger unterfkigen zu können. Die nd 
bern Umſtaͤnde diefer Flucht der Johanna von Arra 
gonien, melde im Jahre 1556, wo fie ſchon eine 
siemlich bejahrte Dame war, erfolgte, entiehnt Baple 
aus ber im Jahre 1669 zu Salamanfa in lateiniſcher 
und 1699 zu Paris in frangöfiicher Sprade erfchienen 
Gefhichte ded Herzogs von Alba, Sie warb vom Papfte 
als Beißel in Rom zurüdgebalten, bis ein Waffenftill: 
fand eintrat, und die Wege freier waren, welder Mo: 
ment ber Johanna günftig zum Entflieben fdien. Da 
ging fie eines Tages mit ihren zwei Töchtern zu Fuße 
aus ber Stadt, indem fie fich ftellte, ald wolle fie nach 


einem nahe den MWällen gelegenen Weinberge Inftmanz _ 
dein. Als fie fo weit gefommen mar, daß bie Schild: 
wache des Stabtthores fie nicht mehr ſehen fonnte, bes 
ftieg fie einen für fie im Bereitſchaft gehaltenen Belter, 
während zwei Cavalliere ihre Töchter auf andere Roſſe 
boben,, und fi, als fhügende Begleiter, auf die Krups 
pen ſchwangen. In dieſem, der hoben Frau unhärdis 
gen, aber ihrer Lage günftigen Aufzuge, erreichte fie 
das fpanifche Lager, Herzog Alba empfing den fchönen 
Flüchtling mit unbefbreibliber Freude, umarmte fie 
um fo inbrünftiger, je minder das berangerüdte Alter 
der Dame Raum zum Verdachte gab, und bewilllommte 
au ihre Töchter auf das herablaffendiie. Mich dunkt, 
rief er ber Fürftin entgegen, ich fähe jene berüßftite 
Eldlia, welche flieht, nicht aus feindlihem Lager nah 
der Stadt, getrieben von Vater Baterlandsliebe, fon: 
dern aus ber Etadt in das Lager, gedrängt von der 
Gewalt muͤtterlicher Zärtlichkeit. Die Fürftin war ent: 
züdt über die freundliche Aufnahme des ſpaniſchen Feld: 
berrn und bezeugte ihm vielfältigen Dank dafür, Fonnte 
fi aber, bes zarten Alters ihrer Töchter wegen, nicht 
entichliefen, im Lager zu verweilen, und reiste, beglei- 
tet von einer Escadron Gavallerie, welche ihr der Vice— 
könig als Ehrengarde mitgab, unaufbaltfam weiter. 
Auffallend fheint es, daß der Geſchichtſchreiber des Her 
3098 von Alba, der Johanna von Arragonien, 
Mutter bes Marco Antonio Eolonna, ben Titel 
Herzogin von Palliane beilegt, ja fie fogar eim 
mal verwittwete Herzogin (Duchesse douairiöre de Pal- 
liane) nennt, Es Täßt ſich aber annehmen, daß ber 
Familienname ihres Gatten: Zagliaccozzi, auf dem 
langen Ummege durch Spanien nad Frankreich verſtuüͤm⸗ 
melt ward, und bad Prädikat: verwittwete Herzogin, 
ſich auf ben, wahrfheinlih bald nah jenem @reigniffe 
erfolgten, Tod ihres Gatten bezieht, welcher noch in 
dem nämlihen Jahre 1556, als feine Gattin aus Rom 
nad Neapel floh, wie mehrere Geſchichtſchreiber melden, 
burch feinen eignen Sohn, jenen von der Mutter fo 
zärtlich geliebten Marcantonio Eolonna des Hod« 
verraths gegen Seine katholifihe Majeftät angeflagt, 
eingelerfert ward und bis an feinen Tod in Haft blieb. 


Der Beſchluß folgt.) 
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. GBeſchluß.) 

Ueber die Mißverhaͤltniſſe zwiſchen Vater und Sohn 
gibt Cardinal Palavicini einige Auskunft, woraus 
hervorzugehen ſcheint, daß der Vater uͤbel mit ſeinen 
Glaͤubigern umgegangen war, und hierdurch eine Be— 
ſchlagnahme ſeiner Laͤndereien herbeigefuͤhrt, ſein Sohn, 
laͤugſt mit ihm gefpannt, dieſen Augenblick aber benutzt 
batte, den eignen Vater zu plündern und ſich mit Ge: 
walt ber Waffen feiner konfiscirten Guter zu bemaͤchti— 
gen. Dieb geihah kurze Zeit vor dem Tode Julius I. 
— Durch bie vielleicht gegrindete, aber niederträctige 
und verrätherifche, Anklage fuchte Mare Antonio ſich 
den Beſitz bes väterlichen Vermögens zu fihern, was 
ibm auch gelang, da Ascanio Golonna nun bis ar fein 
Lebensende im Kerker ſchmachten mußte. Die Mutrer: 
liebe, welche Johanna für diefen fhändlihen Sohn 
empfand, gibt faft Raum zu dem Verdachte, als fep fie 
Mitfhuldige an dem Verrathe gegen ihren Gatten ge: 
weſen. Waͤre diefer Verdacht erwiefen, fo würde aller: 
dings das reine Bild getrübt werden, welches wir ung 
von einer Frau gemacht haben, die an Leib und Seele fo 
ſchoͤn gefhildert wird, Allein fein Schriftiteller erwähnt, 
was jenen Verdacht befräftigen könnte, und wer weiß, ob es 
der fchönen Gattin des Adcanio Eolonna nicht zu Liebe 
geihab, daf Herzog Alba dem ungluͤcklichen Greis nicht 
allein liebreich behandelte, fondern ihm aud, ftatt bes 
engen Thurms, in welchem er vorher eingeferfert war, ein 
bei Neapel gelegenes, mit allen Bequemlichkeiten verfe- 
henes Schloß zum Aufenthalte anwieds. Da Johanna 
von Arragonien fhon im Jahre 1556 als eine be 
jahrte Matrone gefhildert wird, fo muß fie ſehr alt ge: 
worden fepn, denn fie ftarb im October bes Jahres 1577. 
Zwei Jabre vor ihrem Tobe ſchenkte fie den Kapuzinern 
bel San Sacramento ben Drt, wo ihr Klofter in 
Dom erbaut iſt. Vorzuͤglich freigebig war fie gegen bie 
Jeſuiten, fie ließ die Kirche des heiligen Andreas wie: 
ber aufbauen, welche ihnen 1566 vom Biſchof von Ti: 
voli geihenft worden war. Die bereitd erwähnte Schwe: 


fter der Johanna war Maria von Arragonien, Gemab: 
lin des Alfonſo d’Avalos, Marcheſe del Vaſto, (Mar: 
quis du Guafte) Schwiegermutter der ſchoͤnen Iſabella 
di Gonzaga. Ein fpanifcher Autor drüdt ſich Über diefe 
drei Damen folgendergeftalt aus: Que cosas no podrian 
dezirse en laude y exaltazion de la hermosissima Du- 
quesa de Tallacora, Donna Joanna de Aragon, muger 
de Sangre Real y en summo grado casta y buena? 
Yansi de Donna Maria Sa Hermana, Marquesa "del 
Vasto? Y de Donna Isabel de Gonzaga, su nuera? 
In ihrem Gemahl fhäste Karl V. einen feiner tapferiten 
Krieger. Sorbiere fegt die Marcheſa del Vaſto 
unter die gecehrteften und geiftreichiten Frauen. Bran— 
töme ift von ihren Meizen entzuͤckt. Ihre Schönheit 
bluͤhte noch im hoͤchſten Alter, Sie war fchon eine jech: 
sigiährige Matrone, erzählt Brantönte, als der Gröf: 
Prior von Franfreih, Franz von Lothringen, ibr 
zu Ehren einen großen und glänzenden Girfel gab, und 
doch noch fo reizend und liebenswirbig, daß man ihr 
den Vorzug vor ihren beiden Töchtern geben mußte, fo 
jung und ſchoͤn diefe and waren, fo daß der, in fie ver: 
liebte hohe Wirth zu ihr fagte: ihr Herbit übertreife alle 
im Saale verfammelten Früblinge und Sommer, wire 
wohl er — por adombrar la cosa — ihre ältefte Tod: 
ter fih zur Geliebten erfor, Als fie Brantome ſechs 
Jahre ſpaͤter, im Jahr 1539, in Neapel wieder ſab, 
hatte ſie nur wenig von ihrer Schoͤnheit verloren. Sie 
ſtarb zu Chiaja im November 1568. Der naͤmliche 
Ruſcelli, welcher der Johanna den Tempel weihte, 
feierte auch den Ruhm ihrer Schweſter, der liebenswär: 
digen Maria. Das 75 Blätter ſtarke Werkchen ward 
1552 in Venedig durch Giovan Griffie gedrudt und 
führt den Titel: Lettera sopra un sonelto”dell’ Hilustris- 
sima Signora Marchesa della Terza alla divina Sig- 
nora Marchese del Vasto, Warum Brantöme in 
feiner Schrift über berühmte Frauen ihre Schweiter, 
die Johanna, nicht erwähnt, ift unbegreiflih. Er 
fpribt zwar von einer Gemablin des Ascanio Co: 
lonna als von einer Frau, die man für die fchönfte 
von ganz Italien gehalten, fo daf Barbaroſſa telbit 
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ihr nachgeftellt und fie zu entführen getrachtet, um fie 
dem Groß: Sultan ald Geſchenk zu überfeaden. Unter 
diefem Barbarofia muß man den Capudan Paſcha 
Hoi Mabdien Barbaroffa verftehen, welcher ben 
Türken die Eolonie Algier erobert und zu Garl V. Zei: 
ten fih durch fein Kreuzen im mitteländifhen Meere 
der Ehriftenheit jo furchtbar madte. Brantöme nennt 
indeh die Dame, welche er zu rauben gedrobt, Zivia 
Gonzaga und verwechſelt zwei Schönheiten, die viel- 
leicht beide würdig gewefen ald (döne Odalislen in dem 
Serail eines Großherrn zu glänzen. 

Ich konnte nicht umhin, alles, was und Baple von 
der ſchoͤnen Johanna von Arragonien erzählt, 
dem Leſer mitzutheilen, weil ich glaube, wenn er ſich 
für ihr Bild intereſſirt, wird ibm auch die geringſte 
Notiz nicht gleichguͤltig ſeyn, die und von dem Leben 
ber reizenden Fürftin übrig geblieben. Nicht ohne Ab: 
ſicht fügte ih aber au einige Data über ihre Schweiter 
Maria Marcheſa del Vaſto bei. Wir willen, da 
SFobanma 1577 ald eine hochbejahrte Dame ftarb, ihr 
Geburtsjahr ift nicht angegeben. Man kann annehmen, 
daß fie gegen das Ende des ı5ten Jahrhunderts geboren 
wurbe, diefe Vermuthung wird aber zur Gewißbeit, 
wenn wir hören, daß fie eine Schweiter hatte, welche 
4559 ſechs und ſechszig Jahre alt geweien, mithin 1493 
das Licht der Welt erblidt haben mußte, Johanna 
von Arragonien ftand alfo gerade in ber Bluͤthe 
ihrer Jahre, ald fie Raphael malte. Wahrſcheinlich 
geſchah dieß vor dem Jahre 1515, wo Franzi. bei 
Gelegenbeit feiner Kroͤnungsreiſe, ihr Bild in der Fa— 
milie Eolonna oder bei dem Eardinal Hippolpt von 
Medicis fab, der ihm fpäterhin ein ſolches Bildniß für 
feine Gen.älde: Sammlung in Paris zum Geſchenk über: 
fandte. Wir finden diefe Nachricht fowohl in dem Re- 
cueil d’Estampes, Paris 1729 von Erozat, ber den Va: 
fari ald Gewährsmann anführt, als auch in dem 1752 
zu Paris erfhienenen Catalogue raisonne des tablesux 
du Roi par M. Lepicié, wo es Tome 4. $. 94 von 
dem Bilde heißt: Jeanne d’ Aragon est représentée as- 
sise , sont habillement de velours rouge est peint avec 
un soin merveilleux, le fond d’architecture n’y est 
. pas moins traite. Raphael peignit lui-mäöme la töte, 
dont la couleur est d’une grande beaute et il fit achever 
les autres parties par Jules Romain, son eleve. Le 
Cardinal Hippolyte de Medicis en fit present & Prancois. 

Wir wollen die Aechtheit des Parifer Bildniffes 
alfo gar nicht in Zweifel fegen, obwohl Herr von Quandt, 
wie oben bemerkt, und verfihert, es fen ihm eintöniger, 
gelbgranlicher als irgend eins von Raphael erfdie: 
nen, der Ausdruck babe etwas Leblofes, ja die Starr: 
beit einer Maske, dagegen er ſich deffelben Porträts in 
der Gallerie des Grafen Fried in Wien erinnere, 


welches ihm weit mehr durch Farbe und feelenvollen Aus 
drud würdig gefcienen, als ein Werk Raphaels zu glän: 
zen. Die zwei Kupferftiche, welhe mir von dem Pari— 
fer Bilde befannt find, eim älterer in dem Recueil 
d’Estampes, umd der neuere von Lerour, jeigen, vor: 
züglich der leßtere, das Starre, Mastlenartige bed Aus: 
druds im Gefiht der Johanna, wenn man fie gegen 
bad, früber in ber Fries'ſchen Sammlung, jeßt bier 
in der Gallerie des Herrn Baron Speck von Eternburg 
befindlihe, feelenvolle Bild hält, allerdings in bobem 
Grade. Dennoh kann es wohl fern, daß an dem Pari: 
fer Bilde Raphael den Kopf, und das Uebrige Giulio 
Romans gemalt bat. Der Carbinal befaf es fbon von 
feiner Hand und wuͤnſchte es noch einmal für Franz J. 
Es mag für einen Künftler von Geiſt etwas Läftiged 
haben, fein eignes Merk zu kopiren. Mapbael konnte 
und wollte aber vielleiht den Auftrag nicht von der 
Hand weiſen. Er malte das Porträt ohne die Begeiſte— 
rung, welde die Schönheit ber Johanna ibn bei dem 
erften Bilde eingeflößt. Verdruͤßlich darüber, daß es 
ihm nicht fo gut gelungen, legte er vermutblic bald 
ben Pinfel wieder weg umd ließ es feinen Schüler volls 
enden. Wenn wir nun zugeben, der Kopf des Pariſer 
Bildniffes fep, wie aud Quatremere de Quincy behaup: 
tet, von Raphaels Hand — und welde Gründe koͤnn— 
ten wir haben, dieß zu bezweifeln? — wie viel mehr 
muͤſſen wir und dann geneigt fühlen, jenes Bild für 
ein Werk des Raphael zu balten, weldes fit jetzt im 
Beſitz des Herren Baron Sped von Sternburg be 
findet, da ed, nah dem, was Herr v. Quandt barüber 
urtbeilt, durch Farbe und feelenvollen Ausdruck in böbe 
rem Grade, ald dad in der Parifer Gallerie, das Ge: 
präge des Raphael'ſchen Pinfeld an fi trägt, und wel 
dem, ald es fih noch in der Fries’fhen Sammlung be: 
fand, im Jahre 1809 der Kenner Denon felbit beim 


erſten Anblid den Vorzug vor dem Parifer einräumte!*) 


Man wird freilih fragen: wie Fam dieſes koſtbare Ge: 
mälde in die Merkftatt des Tiſchlers zu Bafel, wo es 
ein fremder Bilderhändler, dem es vor etwa 50 Jabren 
Graf Fries abfaufte, aufgefunden haben will? Diefe 
Frage ſcheint uns faft uberfidffig, wenn man ‚erwägt, 
wie wunderbar die Schäße der Kunft oft vom Zufall um: 
bergeftreut werden. Ließe fib, voraudgefeßt, der Bil: 
derbändler babe dad Märchen von der Werkitatr des 
Bafeler Tiſchlers nicht gefliffentlib erfunden, um die 
Quelle, welche ibm den Befis des Kunſtwerks zunefübrt, 
ju verbergen — nit 3. B. annehmen, daß ein Glied 


*) Sr. Varon v. Sped hat das Gemälde num lithogra⸗ 
pbiren laſſen. Das fehr wohlgelungene Blatt ift von 
Lubwig Zöllner zu Dresden mit ber Kreibe auf Steim 
gezeichnet. 

Anm. d. Heramdgchert, 
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der Familie Eolonna in Zeiten der Unruhen über die 
Alpen geflohen und in Bafel verweilt, daf nad feinem 
Tode bas ſchoͤne Bildnif, deſſen Werth man vielleicht 
nicht gefannt, verfteigert ward, und fo in den Beſitz 
bes Tiſchlers gelangte? Dder könnte nicht das Bild ber 
Yreid des Sarges gewefen fern, den der Tiſchler 
geliefert? Weber dad Bild in der Gallerie Doria zu 
Rom wage ich Fein Urtheil zu fällen, Hat ed Leonardo 
ba Vinci zu der Zeit, wo er noch nicht den Scheitel: 
punkt feines Ruhmes erreicht hatte, welches nah Hirt 
in den Jahren 1477 bid 1489 gefcheben ſeyn müßte, ge: 


Malt, fo kann ed nicht Johanna von Urragonien 
ſeyn, weil biefe damals noch gar nicht lebte, geſchweige 


in ber Blüthe jungfräuliher Schönheit ftand, in welcher 
wir fie von Raphael gemalt fehen. Stellt das Por: 
traͤt in ber’ Gallerie Doria aber nicht die Johanna, 
ſondern — wie Herr v. Quandt vermuthet — die fhöne 
Beatrice von Eite vor, wie fommt es dann, daß es in 
Stellung und Anzug dem Maphael'ſchen Bilde voll: 
tommen gleich angeorbnet ift? Zugeftanden, es gebe ge: 
wife Prototspen des Trefflihen, wie Marc Yurel in 
der Skulptur für alle Herrſcherbilder: fo mag es doch 
ſchwer eingeben, zu glauben, daß ber fhaffende Genius 
eined Raphael ſich zu ſtlaviſcher Nachahmung eines äl- 
tern Bildes bis auf die Heinften Detaild in demfelben 
bequemt haben follte, ald er bie erfte Schönheit Italiens 
zu malen hatte. Wenn es mir erlaubt wäre, das Di: 
femma, in welches die fhöne Dorierin die Kunftwelt 
feht, durch eine Vermuthung zu löfen, fo wuͤrde ich fa: 
gen: wir nehmen an, niht Leonardo da Vinci babe 
dad Bild in der Gallerie Doria gemalt, fondern ein an: 
derer gefhidter Maler, der fib oft mit Porträrmalerei 
beidäftigte, Sebaftiano del Piombo, vielleicht, wie 
von Quandt des bräunlicen Eolorits und der Trocken⸗ 
beit in der Beihnung wegen vermutbet, Lebnardos 
Schüler, Salaino, aber es fen nicht dem Bildniffe 
ber Beatrice von Efte des Leonardo nah gemalt, 
vielmehr eine treue, wenn auch im der Phnfiognomie 
nicht gany aͤhnliche, Copie der Raphael'ſchen Jobanna 
von Arragonien, deren Bild, nach Allem, was wir 
von ber ſchoͤnen Frau wiſſen, ohne Zweifel vielfältig ge: 
malt werden mußte, — 

Wie nun aber die reizende Gematlin des Ascanio 
Eolonna, Fürften von Tagliacozzo, auf den, nab dem 
Parifer Bilde erfbienenen Kupferftihen, fo wie in dem 
Terte des Recueil d’Estampes zu dem Titel einer Kö: 
nigin von Neapel, einer Vicelönigin von Neapel, einer 
Vicelonigin von Sicilien gefommen, dürfte ſchwer zu er: 
mitteln ſeyn. Baple fagt zwar, daß fie aus koniglichem 
Blute entiproffen, und eine Enkelin Ferdinauds J., Kö: 
nigs von Neapel, geweien, aber nirgends leſen wir, daß 
ihr Gemahl jemals bie Wurde eines Vicekonigs von 


— — nn nn — — — — — 


Neapel bekleidet. Ob es demnach ber Fall war, mögen 
Geſchichtsforſcher ergruͤnden. Unmoͤglich ſcheint ed nicht, 
denn ein anderer dieſes Namens, der Cardinal Pompeo 
Colonna, iſt nah Baple im Jahre 1532 als Vice— 
koͤnig von Neapel geſtorben. Mindeſtens ſcheint es aber 
nicht, daß, wofern jener Titel ſich nicht auf ihre koͤnig⸗ 
liche Abftammung bezieht, Johanna von Arrago— 
nien eine Vicekoͤnigin von Neapel geweſen ſey, als fie 
Raphael malte, weil ihr der Künfter wohl eher das Dia- 
dem ober die Krone, ald deu Fürftenhut verlichen haben 
wurde, 
W. Gerhard. 


* * 


Aus dem elegiſchen Liederkranz: Italia in hundert 
und einem Staͤndchen geſungen von einem Mors 
geuländer, #) 


Reizend erfheint Lovini’d Bild im Palaſte Sciarra, 

Wie der Befheldenbeit dort Eitelleit weicht mit 
Verdruß. 

Wie nun die zweite hier von der erſten beſiegt wird an 

Anmuth, 

So bie erſte vom Bild, ſtrahlend in Doria's Saal, 

Welches Da Vinci gemalt; ob Sie Neapeld Johanna, 

Welche Johanna fie ſey, wird noch bezweifelt mit 
Net, 

Welcher Thor war's, welher zum Trotz der Gedicht? 

und der Menſchheit, 

Diefed Engeldbild Mörd’rin Johanna getauft? 

War fie Königin auch, fo mordete fie nicht den Gatten, 

Nah Brantöme’s Bericht, der fie die Moͤrderin 
fhilt. **) 


*) Der Dichter dieſes fast unbefaunt gebliebenen Rieder: 
freifed (Darmfiadt, bei Beste, 1830. 514 ©. in gr. 8. 
in weldem man allgemein ben großen Drientaliften 
Wiens zu ertennen glaubte, befingt bie ibm am mei: 
ten anmutbenden Erſcheinungen in Natur, Kunft und 
Menſchenleben auf einer Neife von Venebig bis Baia, 
Das bier nach einer veränderten Handfchrift abgedrucdte 
Fragment ift dem H2ften Abſchnitt (S. 245 ff.) ent: 
nommen, weiber Roms Paräfte Überfchrieben ift, 
und die erfefenften Gemätbe, bie bort die Bewunderung 
ber Fremden anf ſich ziehen, bereit an und vorüber— 
führt. Won nur wenigen wurde durch bie feltene 
Gunft eines freunblihen Genius, ber den Dieter auf 
alten feinen Neifen in ben Oft: und Meftlänbern bes 
gleitete,, der ſeltene Genuß zu Theil, alle fießen Io: 
bannen ſelbſt zu befhanen, Die Warwid’iche fah er 
unter allen zuerft bei feinem Aufentbaite in England 
im Sabre 48302, alfo um vieie Jahre friiher, ald Fürst 
Puͤcklter von ihr begeiftert wurde, und dieß in ben 
Briefen eines Verſtorbenen lebhaft genug 
ausipracd, B. 

*», Die Beſchreibung, welche Brantoͤme in feinen Mer 
moiren davon nacht, laͤßt feinen Zweifel Äbrig, daß 
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Mich beduͤnket dies fen die Urragonierin nimmer, 
Die ald Johanna ſaß auf dem fieilifhen Thron, 
Sondern Johanna von Arragon, die Weiſe, die Schöne, 


Die dort der Dichter Chor eifernd in Wette befang. 


Drei Genturien find’ von Sängern, fledtend in Ein: 
tracht 
Jenen Sonnettenkranz, den ſie als Tempel erhoͤht 
Ihr der goͤttlichen Frau Giovanna von Arragona, 
Hört! vielzüngig ertönt claſſiſcher Dichtungen Laut.*) 
Diefe Johanna ift, fo glaub’ ih, die Heldin des Bildes, 
Die mir Staunenden fhen, früher in England er 
ſchien. 
Denn im mittelſten Punkt des Dreizackſchwingenden Ei— 
lands 
Thront auf Warwick's Schloß Sie als die Herrin 
der Burg. 
Dort ergriff mich zuerft das Bild mit himmliſcher An— 
muth. 
Und als Ideal brennt' es der Seele ſich ein. 
Zehen Jahre darnach fand ich's am Ufer der Seine 
In des Louvre Saal, fand es in Crawfurd's Beſitz; 
Ward im Louvre das Bild von Sanzio wirklich gemalet, 
O ſo rief auch Er jenes zu Warwick hervor! 
— fand ich die Heldin dann auch im ſtrahlenden 
Abbild, 
In den Valäften von Wien (aber wo weilet-fie jegt ?) 
In Lubomirskp's Palaft warb Sie mit dem Loofe ver: 
fpielet. 
* dem Frieſiſchen zog gern Sie zu vuthon hin⸗ 
aus. **) 





er wirffih bie Obige meint; aber es iſt unglaublich, 
daß ſowohl er, ald feine Nachbeter, berem juͤngſter der 
ungenannte eugliſche Verfaſſer der Geſchichte Sobanna 1. 
ft, fo wenig die Chronologie zu Rathe zogen, daß 
fie das Porträt für Johanna's I. hielten, werde im 
Sabre 1581 flarb, während Da Bind erft 1415 gebo⸗ 
ren ward. Mus bemfelsen chrouologiſchen Grund kann 
ed aber auch nicht das Morträt Johanna's I., ber 
Arragonierin, ſeyn, welde ebenfalls vor Da Vinci ger 
ftorben war. Es ift alfo wohl-tein anderes, als das 
ber gbttlihen Giovanna d'Arragena. Diefe lebte gleich⸗ 
zeitig mit Da Vinci, fie war bie Schweiter ber helden⸗ 
möthigen und ſchoͤnen Marcheſa bei Baſto. Anmert, 
des Dichters. Ueber dieſe ihre Schweſter vergleiche 
v. Hammerd Gefhichte bed osmanifchen 
Reiches To. IL ©, 169 f., wo auch von umnferer 
Johanna bie Rede if. # 


*) Il tempio della dirina $. Donna Giovanna d’Arragona, 
fabricato da tutti i gentili spirti, e im tutte le lingue 
principoli del mondo. In Venetia r595. Diefes fels 
tene Buch enthält gegen 1400 Gedichte von beinahe 
dreihundert Verfaſſern zum Lobe ber ſchoͤnen göttlichen 
Frau. Anmert, bes Dichters, 

*) Letztere iſt es, welche von Wien nad Leipzig ver⸗ 
pflauzt worden iſt. B. 


Aber zum ſechſsten Dial enthält ſich ihr Reiz mir in 
Dailand *) 
Swar im verfleinerten Maa treu nad dem Urbild 
copirt, 


Alſo fehsmal fhon war mir die Heldin erſchienen 


Immer mit neuem Glanz frifhend die britiiche auf; 
Doch zum fiebenten Mal erihien mir in Roma ihr Urbild 
Dort in Doria’d Eaal von Leonardo gemalt. 
Fromm anbetend beug’ ih mein Anie der himmliſchen 
Schönheit, 
. Auf die erbabene Geſtalt beftet ſich liebend ber Blick. 
Sie iſt Madonna mir aus allen Frau'n der Palaͤſte, 
Zaubernd erfceint im Traum, zaubernd im Wachen 
. dus Bild. 
Kuͤſſe werf' ih ihr zu, indem ich febeide von Roma, 
Dorthin den ſchmachtenden Blick, wo fie nr thro⸗ 
net, gewandt. 





”, Im Befise ber Fran Marcheſa Archinta, 


geborne 
Marcheſa Trivulzi. 


Anmert, bes Dichters. 


Dresden. 


An die Stelle des am 27. April 1757 geb., am 
15. Det, 1832 in Dresden geſtorbenen Profeſſors der 
Baukunſt und Directors der Bauſchule bei der Alademie 
der Kuͤnſte in Dresden, C. A. Benj. Siegel, iſt 
ber ihm ſchon ſeit ſieben Jahren adjungirte Herr Pref. 
Thürmer eingetreten, 

Der Bildhauer Herr Ernft Mietihel in Dres 
den ift ald auferordentliber Profeffor bei der dafigen 
Akademie der bildenden Künfte angejtellt worden. 


. 
Neue.Runfwerte 


1. Sechs ber ſchönſten und feltenften Holz 
fhnitte von Albrecht Dürer, in originalfeiti: 
gen treuen Eopien mit der Feder auf Stein ge: 
zeichnet von Auguſt Künpel in Berlin. 1851. 
Sol, Gedrudt in der lirhographifchen Unftalt von 
J. Storch. 

2. Auswahl der vorzuͤglichſten Gemälde ber 
Pinakothek, herausgegeben von der literariſch 
artiftiihen Auftalt der 3. G. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung in München. 3te und ate Lieferung, 

5. Auswahl der vorzüglibften Gemälde ber 
Herzogl. Leuchtenberg'ſchen Gallerie. Her: 
ausgegeben von Derfelben. 

4. Dentmale der Baufunft vom 7ten bid zum 
15ten Jahrhundert am Niederrhein, ber: 
ausgegeben von Sulpiz Boifferse. Münden, 
in der 3. ©. Cot ta'ſchen literariſch artiſtiſchen An: 
ftalt. 5 — 10tes Heft. Felie, 
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Runf- 


Blatt. 


Dienflag, 26. Februar 1853 





Kunfliteratun 


‚Meun Briefe über Landfhaftsmalerei, 
geſchrieben in den Jahren 1815 — 1824. Zur 
vor ein Brief von Goͤthe als Einleitung. Zum 
Beginn des Jahres 1831 beransgegeben von €, 
®. Carus. Leipzig 1831. Gerhard Sleifcher. 


»Die fo wohl gedachten ald ſchoͤn gefchriebenen Briefe 
über Landſchaftsmalerei folten Sie dem Publifum nicht 
vorenthalten, fie werben gewiß ihre Wirkung nicht vers: 
fehlen, und für die mannichfaltigen Anfänge der Na: 
tur das Auge der Künftler und Liebhaber glüdlih auf: 
ſchließen.“ 

Mit dieſen Worten des großen Hingeſchiedenen 
(S. VIII) eroͤffnen wir die leider verſpaͤtete Anzeige ei: 
nes Werkes, welches die Aufmerkſamkeit und vlelmehr 
das Studium des Kuͤnſtlers und des Kunſtfreundes 
verdient. Die Landſchaftmalerei iſt nicht allein eine der 
jüngften Künfte, fondern fie ift auch, wie groß die in 
ihrem Gebiete vorhandenen Leiftungen ſeyn mögen, doch 
bisher den übrigen Schweitern, namentlich der Hiftorien: 
malerei, fo ganz nachgeſetzt worden, daß auch bie Lite: 
ratur ſich nur wopig mit ihrer Erforfhung und Erläu: 
terung abgegeben bat. Das beite in diefer Hinſicht iſt 
ohnehin nur geiegentlih beigebracht worden, wie von 
Göthe Über Hadert und Anderes anderwärts. Im ber 
vorliegenden Schrift hingegen tritt die Landichaftmalerei 
als felbftftändiger Gegenftand theoretifher und practifcher 
Unterweiſungen hervor, und der Griffel ift in eine Hand 
gelommen, bie ihn eben fo gewandt und gründlich wie 
den Pinfel ſelbſt zu führen verſteht. Der Berfaffer, be 
rühmt ald Naturforfher und Arzt und außerdem ben 
2efern des Aunftblattes als geiftreicher Landfchaftmaler 
oft genannt, bat feine Aufgabe in der bequemen Form 
briefliher Mittheilungen des Freundes an den Freund, 
nichts deſto weniger jedoch mit wiſſenſchaftlichem Geiſte 
und philoſophiſcher Schaͤrfe der Beobachtung und des 
Urtheils gelöst. Vom allgemeineren Geſichtspunkte aus: 
gegangen und auf ein hoͤheres Prinzip geftügt, entwik— 


felt er mit fo viel Klarheit und Beftimmtheit der Be: 
griffe ald Anmuth und Fillle des Vortrages die wefents 
lien Bedingungen und wichtigften Seiten landichaftlicher 
Kunft, und fhlieft nah einem großartigen Entwurfe des 
wahren Zieles und reiner Vollendung der Landſchaftma— 
ferei, mit Winken über die Bildung des Landihaftmas 
lers für bdiefed Ideal, Winken, welche aus einem reichen 
Schage von Wiffenfhaft und Erfahrung bervorgezogen 
find, Hier eine nähere Weberficht des Inhalts. 

Im erſten Briefe rechtfertigt der Verfaffer bad Unter: 
nehmen, einen Gegenftand ber Empfindung, die Kunſt, 
mit dem Gedanken feftzuhalten und unterfuchend davon zu 
fprehen und zu fchreiben, und fagt, „er ſcheue ſich nicht, 
die Schönheit mit allen Sweigen feiner Seele zu ums: 
faſſen, und er erfahre dann erft den vollen und Achten 
poetifhen Genuß, wenn fi vor einem Kunſtwerke das 
lebendige Anſprechen feines Empfindens mit klarer @in- 
fiht der inneren Vollendung und dem Gemwahrmerben 


eines reinen Willens im Kuͤnſtler vereinigen; ein Ge: 


nuß, ber alsdann, als auf Schönheit, Wahrheit und 
Recht gegriindet, auch bei keiner wiederholten Betrach— 
tung fih mindre und zum Siegel der Glaffizität des Kunſt⸗ 
werks werde.“ (S. 16). In diefer Reflerion über das 
Eigenthuͤmliche kuͤnſtleriſcher Thärigfeit begegnet num 
zunaͤchſt bem Verfaffer das „Wiedererfhaffen, jenes Nach: 
ahmen einer ewig fortwirfenden Weltfhöpfung, jene freie 
Pro: und Neproduftion des Kunftgenius,“ und zwar 
urfprünglib in den drei Künften, die noch von eigentli- 
her Naturabformung freibleiben, nnd nur buch bie 
reinen Berhältniffe der Dede, ded Tons und der Mafle 
fi ausiprehen: Poefie, Mufit und Arditeftur. Bon 


"bier aber tritt er im zweiten Briefe in den anderen 


Kreis, wo bie behatrenden Geftalten der Natur den " 
Stoff barbieten, in das „Reich der bildenden Sunft, 
welche ihre Werk auf zweifahe Weile, entweder rund 
und wahrhaft förpeslih, d. i. in der Maffe, oder durch 
Schattirung oder Färbung auf einer Flaͤche, d. i. im 
Lichte, ſchafft und fi fonah in Malerei und Bildnerei 
theilt, wenn man nicht als dritte, jedoch etwas zwitter⸗ 
bafte Gattung das Anordnen ber Naturkförper felbjt zum. 


kuͤnſtleriſchen Endzweck, namlih ald Gartenfunft, Mimit 
und Tanzkunſt betradten mil.“ (S. 25). Auch bie 
Kunft der Malerei und, als. die eine Seite und Rich: 
tung derfelben, die Landſchaftmalerei, fol durch Ans 
ſchauung ber Göttlichfeit, d. i. der fhaffenden Macht 
im Menfchen felbit, auf dad Gemuͤth bald fo, bald an: 
ders einwirken, inmmer aber über das Gemeine uns er: 
heben; der Künftler foll in fih immer ein Gefäß er: 
bliden, welches vom Gemeinen frei bleiben muß; das 
Kunſtwerk fol aber auch „nie der Natur zu mahe treten, 
viel eber fi über fie erheben, damit das Erſchaffen die 
fes Werkes durh den Geift des Menſchen nicht 
vergeffen, bie Beziehung auf den Menſchen dadurch nicht 
— werde.“ (S. 26). 

Da „jede nahahmenbe. Kunft nothwendig zweifach 
auf uns wirft, einmal durch die Natur bes nachgebilde— 
ten Gegenftandes, fodann, inwiefern das Kunſtwerk eine 
Schöpfung des Menfhengeifted und zugleich eine Er- 
fheinung menfhliher Gedanken: iftz“ fo betrachtet der 
Verfaffer bei der landſchaftlichen Kunft biefe beide Wir: 
ungen zuerft gefondert und weist nah, wie die Phäno: 
mene des Naturlebend das Gemuͤth vorzugsweife berus 
bigend und befänftigend anſprechen. Diefe Betrachtung 
feat er im dritten Briefe, mad einer die allgemeine: 
ren Prämiffen des erften Briefes "näher erläuternden 
Abfhweifung, in Hinfiht des Einwirkens landſchaftlicher 
Schönheit im Bilde fort und unterſcheidet bei land: 
ſchaftlichen Darftelungen die Art derfelben nah ihrer 
Wahrheit, nach ihrem Gimme und nad ihrem Gegen: 
ftande, Die Wahrheit eines Bildes liegt in ber Treue 
der Naturnahbildung; es zeigt fih aber an der Ber: 
gleihung der Natur mit dem Spiegelbilde, daß bie 
Wahrheit einer landihaftlihen Darftellung allein noch 
nicht die erlangte Befriedigung gewähre, weil das Spie: 
gelbild ewig nur ald ein Stüd, ald ein Theil der um: 
endlihen Natur, loggeriffen aus feinen organiihen Ver: 
Bindungen und in widbernatürlihe Schranfen eingeengt, 
erſcheint; fondern bier eben wird deutlich, daß das land: 
ſchaftliche Bild als ein organifhed Ganze, aus einer 
Einheit hervorgegangen und in beftimmtem Zufanmen: 
bange begriffen, ſich darſtellen müfe. Diefe Einheit nun 
ift eben der Sinn, welden der Geift des Menſchen 
binzubringt und welder, da der Geift immer in einer 
gewifen Stimmung fib befindet, eben diefe Stimmung 
ausſpricht; da aber die einzelne Stimmung mehr den 
einen oder andern Naturgegenftand zur Auffaſſung 
und Darftellung, je nachdem er ihr zufagt, zu mäblen 
pilegt, fo ift denn als die Hauptaufgabe landſchaftlicher 
Kunſt dieß ausgefproden: 

Darſtellung einer gewiſſen Stimmung des Gemuͤths⸗ 
lebens (Sinn) durch die Nachbildung einer euripre: 
Senden Stimmung des Naturlebend (Waheheit.) 


In drei Beilagen zu dieſem dritten Briefe entwir: 
felt der Verfaffer, wie die Regungen des Gemuͤths und 
die Zuftände der Natur fih entfpreben; von welcher 
Wirkung die einzelnen Gegenftände find, welde nachge⸗ 
bildet werben, und auf. welde Meife in diefem Wieder: 
geben des Naturlebens die Idee ‚der Schönheit erreicht 
werde. Die Matur in den vier Stadien der Entwicklung 
und vollendeten Darftellung, der Verwelfung und völli« 
gen Berftörung, Zuſtaͤnde, die fih aud wieder unter 
einander berühren und vermifchen, ermedt nicht bios 
die Vorftellung diefer Erfheinungsformen des Naturle: 
bens, fondern auch entiprechende Gefühle und Stimmun: 
gen des Aufftrebend, der inneren Klarheit und Mube, 
der Schwermuth und der Fühllofigfeit im Gemuͤthe, wos 
hingegen vorwaltende Gemürhsftimmungen fi wiederum 
in die Anfhanung des Naturlebens bineintragen und 
die tihnftlerifhe Naturnahbildung mannichfaltig modifici- 
ren. — Die Idee der Schönheit findet der Verfaffer in 
Allen, was Empfindung des Unendlichen in dem menſch⸗ 
lihen Gemuͤthe auregt, und das Auregende bezeichnet 
er ald die innere Geſetzmaͤßigkeit, die ewige Vernunft 
in den Dingen der Welt. Indem wir dieſe jeden been: 
genden Fanatismus des Begriffes vermeidende Definition 
der Idee anerfenneh, find wir jedoch mit der Beſchrau— 
fung nicht einverfianden, welde der Verfafler ſchon S. 56 
und noch mehr im Kolgenden eintreten läßt, wo er das 
göttlihe Wefen und Walten, foferne deffen Empfindung 
durch die Schönheit angeregt werde, blos in der Natur 
d. i. im der Welt ber finnlichen Erſcheinungen ſucht und 
ferner ausruft: „Wer möchte das unerſchaffene, unend: 
lich erhabene Urweſen an und für fih fhön nennen, da 
doch nur die Erfcheinung bdeffelben fo zu nennen und die 
Schönheit im ihm inbegriffen it?“ (S. 57). Ale Ge 
fegmäßigfeit, Harmonie und organifche Geflaltung des 
fittlihen Lebens wie der finnlihen Erfheinung, der un: 
fihtbaren Welt mie der fihtbaren, ift Gegenftand des 
Wohlgefallens, alſo ihön, und die Gottheit ift micht afs 
lein der Grund und Inbegriff alles Guten, Wahren und 
Schönen in der Welt, fonderm felbft aud die bödite 
Schönheit für dem abnenden Geift und das empfindende 
Gemäth, mie fie die reinfte Tugend und die unendliche 
Wahrheit ift; von dieſer Quelle alles Denkens und Le 
bens fließen nicht nur alle ewigen Ideen aus, fondern 
auch wieder in ihr zufammen, und find in allem Unde: 
ren nur darum real und weſenhaft, meil fie ed im An: 
fange, im göttliben Wefen find. — Ueber den Unter: 
fhied der landſchaftlichen Schönheit in der Natur felbit 
und in der Kunft gibt der Verfaſſer die Peitimmung: 
daß iu ber Natur dad Gefühl wahrer und unmittelbarer 
Verkoͤrperung goͤttlichen Weſens uns erbebt, da hingegen 
in der Kunſt ein Wahrnehmen der Goͤttlickeit des Men: 
fhengeiftes, welder feine Empfindungen durch ein Nad: 
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bilden oder vielmehr ein Nacherſchaffen göttliher Natur: 
formen ausiprict,. und, obwohl mir ſchwaͤcheren, doch 
zugleih mit engeren Banden am ſich feh’le. „Die Na: 
turſchoͤnheit ift göttliher, die Kunſtſchoͤnheit ift menfch: 
licher, und fo wird es erflärlih, warıin eben erſt durch 
die Kunſt der Sinn file die Natur wahrhaft aufgeſchlof⸗ 
fen wird.“ (S. 62). 

Der vierte Brief ſetzt nach dem Erachten des 
Verfaſſers die Begriffe feſt, welche den Sprachformen, 
womit die Eigenthuͤmlichkeiten der Kunſtwerke bezeichnet 
werden zum Grunde liegen. Unter Styl denft er ſich 
„die Art und Weiſe, die ergriffene Idee, den Sinn des 
Kunſtwerkls, in der Wahrheit oder real barzuftellen"; er 
unterſchei det davon den „Charakter, welcher die! Gat⸗ 
tung ber ausgefprochenen Idee, fo wie. den Bortrag, 
welcher allein die Lünftleriihe Darftellumg, das Techniſche, 
bezeichnet.“ So im. richtigen Gegenfaße mit neueren 
Vegriffäbetimmungen des: Styls u. ſ. w. ſpricht er 
von einer einzigen Achten Gattung des Styls und WVor⸗ 
trags und fordert Streben darnach, ohne zu befuͤrchten, 
daß dadurch die Freiheit: des Kuͤnſtlers beſchraͤnkt und 
Einförmigleit der Kunftwerke herbeigeführt werde, weil 
er die Unendlichkeit des Zieles und bie Mannicfaltigkeit 
möglicher Annäberungen an daſſelbe kennt. So viel 
bleibt ihm aber gewiß: „bie hoͤchſten und vortrefflichiten 
zein fhönen Leiftungen werden fih immer am naͤchſten 
ſtehen, dabingegen, ie ſchroffer not die Individualität 
des Künfklers- fihtbar wird, um fo mehr aud mod die 
Leitung von dem Ideal entfernt fepn wird.“ (©. 75). 

Die hohe Aufgabe der Landfchaftmalerei, die Nas 
tur an und für fib ald Werk und Spiegel bed Göttli- 
hen anzuſchauen und in ihrem Sinne zu dichten,“ konnte 
erit, nahdem die Menſchheit frühere Stadien ihrer gei⸗ 
ftigen Entwidlung ‚durchlaufen hatte, in der Ephäre 
des Chriſtenthums zum Bewußtſeyn kommen, und wie 
dieß geſchehen und was fürberbin in diefem Face gelei- 
ftet werden müffe, beginnt der Verfaſſer im fünften 
Briefe nachzuweiſen. Die Erfahrung, daß in den erften 
Meiftern jeder Kunft die Ausübung derfelben gewöhnlich 
aud zur größten Vollendung gelangt ſey, und die Heber: 
zeugung, daß mur ein Findliher Sinn und ein treues, 
offenes, gemuͤthliches Anſchließen an die Erfheinungen 

des Naturlebens die großen Maler gebildet, ſpaͤterhin 
aber die Schule meiftend einen falihen Geſchmack und 
einfeitiged oder leichtſinniges Studium der Natur.ber: 
beigeführt habe, feine alle Hoffnung auf die Zukunft 
zu verfinftern. Indeſſen erwartet der Verfaffer — und 
davon gibt er im fehsten und fiebenten Briefe 
Die nähere Ausführung — von der gründlicheren Kennt⸗ 
niß ber Natur, überhaupt von der wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dung des Kuͤnſtlers das größere und bleibende Heil der 
Kunft und fieht diefen Schluß namentlih durch bie Ber 


feitiger Verklärung zu vereinigen. 


obachtung beftätigt, wie auf dem Gebiete der Poefie 
Goͤthe im vorgerüdten Jahren durch Studium zu neuen 
und höheren Anfdaunngen und Auffafungen der Natur: 
erfheinungen und Lebensvorgaͤnge geleitet worden ev. 
Wenn die aͤlteſten naiven Landichaftsmaler entweder 
an die täglich und umgebende Natur unbedingt fi hiel: 
ten und eben dutch ihr treues Anſchließen an dieſe ihre 
Umgebung unbewußt manches Bedeutundsvolle darbildes 
tem oder durch Beziehung auf Geſchichte und Mythe der 
Menfchen ihremiBildern höheres Intereſſe verleihen woll⸗ 
ten, ſo wuͤrde dem Maler, dem die Erkenntniß des 
Naturlebend anfsegangen wäre, der reinfte nnd erhas 
benfte Stop won Allen Seiten 'zufliefen. Wie redend 
und mächtig ſpricht nicht die Geſchichte der Gebirge zu 
ung, wie erhaben ftellt fie nicht den Menſchen ummittel- 
bar als Göttlihes in Beziehung zu Gott, indem fie 
jede vergängliche Eitelkeit feines irdifhen Dafeyns gleich: 
fam mit Einen Male A mad wie deutlich fpricht 
fi diefe —** in gewiſſen vagerungen und Bergfor⸗ 
men: aud.; daß ſelbſt dem Nichtwiſſenden dadurch die 
Ahnung. einer ſolchen Geſchlchte aufgehen muß, und 
ſteht es nun dem Kuͤnſtler nicht frei, ſolche Punkte her: 
vorzuheben und im höheren Sinne hiſtoriſche Landſchaf⸗ 
ten zu geltalten? — Wie bedeutungsopll ift nicht die 
Art der Wegetätidn für den Eharafter der Gegend; und 
die Geſchichte der Yrofen Formatioueh der Pflanzenwelt 
uns im ſchoͤnen und finnigen Gewande vorzüführen, 
wäre fiher eine edle Aufgabe ber Kunſt; denn es gibt 
ein geheimes Verbältniß unter diefen ftillen Geſchoͤpfen, 
und ein reiches poetifhes Leben verbirgt fih in ihren 


‚Blättern und Bluͤthen. — Wie unendlih mannicfaltig 


und zart find nicht die atmofphärifhen Erſcheinungen! 
— Alles, was in des Menihen Bruft wiederklingt, ein 
Erhellen und Verfinftern, ein Entwideln und Auflöfen, 
ein Bilden und Zerftören, alles ſchwebt in den zarten 
Gebilden der Woltenregionen vor unfern Sinnen; und 
auf die rechte Meife aufgefaßt, durch den Kunftgenius 
vergeiftiget, erregt ed wunderbar felbit das Gemith, 
an welchem biefe Ericheinungen in der. Wirklichkeit uns 
bemerft' vorübergleiten. — Es werden einft Landicaften 
höherer, bebeutungsvollerer Schönheit entſtehen, als fie 
Elaude und Diuisdael gemalt haben, und doch werden 
ed reine Nafurbilder ſeyn; aber es wird im ihnen die 
Natur, mit geiftigem Auge erfhaut, in höherer Wahr: 
heit erſcheinen, und die feigende Vollendung des Tedy: 
nifhen wird ihnen einen Werth verleihen, dem frübere 
Werke nicht haben founten.“ (S. 109 f.) Die Zuver- 
fichtlichfeit dieſer Provkezeiung ift um fo großartiger, je 
fhwieriger an uno jür ſich die Aufgabe ift, zwei Ele 
mente, die ſich m ver Wirklichkeit gewöhnlich einander 
abſteßen, zur innigiten Durbdrüngung und zu wechfel: 
Selbſt in Goͤthe, 


dem größten Dichtergeifte unferd Jahrhunderts, hat fic, 
wie und bedinfen will, das poetifhe Leben durch bie 
wiſſenſchaftlichen Studien nicht in ſolchem Grade wieder 
aufgefbwungen und erfrifcht, daß ber dichterifche Gebalt 
und Ton fpäterer Werte mit dem urkraͤftigen Geift und 
unmittelbaren Haude des Gefühls in früheren Dichtun⸗ 
'gen die günftige Vergleichung aushielte, von welcer 
der Verfaſſer ſpricht. Indeſſen, auch ohne Beifpiel, 
ſcheint es uns im Beduͤrfniſſe des menſchlichen Geiſtes 
zu liegen und durch die Beſtimmung der Wiſſenſchaft 
wie der Kunſt geheiſcht zu werden, daß eine Fortent⸗ 
wicklung ſtatt finde, wie dieſe, von welcher Carus bie 
Grundzuͤge entwirft, und die — an ein - 
wie dad von ihm geahnte. ; 


(Der Beſchluß —* 


» 


Kopenhagen, a 

Forteninger for Haandraerkere. :(Vor- 
legeblätter für Handwerker). ‘Med 'Autorisa- 
tion af det kongelige Akademie for de skionne 
Kunster, samlede og udgivne ved G. P. 
Hetsch. Hefte 4, 2, 5. Kiobenhavn paa Ud- 
giverens Forlag., Faaes hos H. J. Bing. 
(1832). Fol. 


Bon diefer Sammlung wird alle zwei Monate ein 
Heft, beſtehend aus 6 Blättern von verfchiedenem In: 
balt, berausgzgeben, wobei bauptfählih auf folgende 
Handwerfe Rüdfiht genommen ift: Gold: und Eilber: 
arbeiter, Kupferfhmiede, Binngiefer, Klempner, Gurt: 
ler, Schwerdtfeger, Eifengiefer, Schloſſer, Tifchler und 
andere Bau: Handwerker, Stublmader, Dreher, Vorzel: 
lanz und Favance:Fabrilanten, Töpfer, Weber und Po: 
famentierer u.f. w. Das ganze Werl wird aus 12 Hef: 
ten beftehen. Der Preis eines Heftes iſt fir diejenigen, 
welche auf die volltändige Sammlung fubferibiren, 9 ME, 
Mepräfentation (2 fl. 42 fr, im deutſchen Buchbandel), 
und zu größerer Bequemlichkeit fiir die Käufer Fönnen 
die Blätter zu den einzelnen Heften aus der Gefammt: 
zahl derfeiben nach eigenem Gutdünfen sewählt werden. 


Kupferſtich⸗ Verſteigerung in Dresben. 


Am 25. März d. J. wird im Dresden die Verfteis 
gerung der großen Kupferſtich- Sammlung ibren, Anfang 
nebmen, welde die verftorbene Gräfin Einfiedekfteiberd« 
dorf binterlaffen bat. Das fo eben erfhienene Verzeich⸗ 
niß der eriten Abtheilung, welde die italienifhe, flamän: 


‚ fihb in der Sammlung. 


diſche und hollaͤndiſche Schule enthält, ift von Herru 
Infpector Frenzel verfaßt und führt den Titel: 


"Catalogue raisonnd des estampes du Cabinet 
‚de feu Mdme. laComtessedEinsiedel de Rei- 
‚ bersdorfeic. par J. G. A. Frenzel, Conservateur 
de la galerie d’Estampes et de dessins de $. M. le 
‚ Roi de Saxe.. L Vol. contenant: les ecoles Italienne, _ 
Flamande et Hollandaise, dont la vente publique se 
‚ Sera a Dresde lo ı5 Mars 1855 chez C. E. Hein- 
‚ rich, * Commissairo Priseur du magistrat, Dresde de 
b Vinprimerie de C. C. Meinhold et fils 1855. - 8. 


ı Die verftorbene Beſitzerin; durch ihre VBekanntſchaft 
mit:Dtto, Huber, Winkler, Baufe und Defer' zur Ken 
nerin gebildet, hatte auf ihrem Landfige in der Laufig 
einen großen Theil ihrer Zeit und ihres Vermoͤgens auf 
bie, Unlegung . diefer Sammlung. verwandt und meber 
Mühe noch. Koften geſcheut, um ſich ftets die beften Ab⸗ 
drucke zu verichaffen. Unter ben hervorftechenden Schaͤtzen 
der Sammlung, die fih im vorliegenden Bande verzeich⸗ 
net finden, ‚find die Blätter nah Bandinelli und Beccar 
fumi, die Werke der Caracci, bie feltene Magdalena 
v, Edelind, die fhönften Blätter nad Correggio, Domi⸗ 
nichino, Guercino, €. Maratti zu nennen; das jüngfte 
Gericht des Michel Angelo von C. Mota, die Nafaels 
ſchen Fresten aus dem Vatikan von Volpato und Morghen 
in 2 Eremplaren, wovon. das eine vortrefflih colorirt 
iſt, und die heilige Familie von Edelinck, vor dem Wap- 
pen. Ferner bie Blätter nah den Gemälden bes Ginlio 
Momano im Palazzo del T. zu Mantua, auserlefene 
nach Titian, Zintoretto und Paul Veronefe; die vier - 
Neiter nah 2. da Vinci, und dad Abendmahl von R. 
Morgben nad demfelben. Unter den italienifhen Ste— 
dern zeichnen fih Blätter von Bartolozzi, Beatriset, 
bad vollitändige Wert von della Bella, bas fuͤngſte Ger 
richt und die. Paſſion von Bonafone, die Ghiſis und 
Marc Anton aus, lehtere vorzuͤglich ſchöne Ahdride, 
befonders der Kindermord, die Madonna mit dem lan: 
gen. Schenkel u. a., und der Triumphzug mit einer Mes 
touche, wahrfheinlih von Rafael oder Marc Anton felbft. 
Die italienische Schule begreift 1317 Numern. Noch 
reichbaltiger ift ber zweite Abfchnitt, welcher die hollän« 
diſche und flamändifhe Schule in 3791 Numern auf: 
zaͤhlt. Es befinden fi darumter allein 244 Blaͤtter 
(viele in feltenen Ubdrüden) nah Ban Dvd. und 283 
von Membrandt, wobei das Hundert: Guldenblatt ‚! das 
Ecce Homo, die große Kreuzigung, der Bürgers 
meifter Sir u. a. Auch einige Handzeihnungen, fo 
wie eine Anzahl ausgezeichneter Kupferwerfe befinden 
Herr Frenzel hat feinem 
ausführliben Katalog viele belehrende Anmerkungen und 
ein. alpbabetiihes Megifter hinzugefügt. 
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Ueber die Form der-äÄlteflen griechi— 
fhen Münzen. 


Welcher Mittel man ſich and in früheren Zeiten 
bedienen mochte, ehe das Gold in Erfindung fam, die 
mancherlei Gefchäfte des Lebens zu betreiben, fo erreichte 
man diefe Abſicht doch nicht eber vollfommen, als bis 
man dad Metall dazu anmendete, Kleine Stüde aus 
ibm zu fertigen, denen ein gewiffer Werth beigelegt 
und ein gewiſſes Zeichen mitgerbeilt wurde. Dieß gab 
die Entftehbung der Münzen. So viel man weiß, if 
Hegina die ältefte Münzftätte der Griechen. 

Die erften bier geprägten Mingen waren von rober 
Geftalt, kulbig, faſt fugelartig geformt. Nur auf einer 
Eeite mit einem Typus verfehen, einer Schildkröte, 
nahm bie andere Seite dad Quadratum incusum ein. 
Man glaubt, diefed Quadrat babe zum Feftbalten der 
Münzplatte bei ihrer Prägung gedient, Mag dieß auch 
im Anfange der Fall geweſen ſeyn, fo wurde doch auch 
in Folge der Zeit, als man in ber Technik bereits 
Fortſchritte gemacht batte, zuweilen dieſes Quadrat an- 
gewendet, mahrfheinlihd als urfprüngliche Geftalt der 
Münzbildung in Chren gehalten, oder weil in den 
Städten, wo es noch fpäterbin fich findet, die vorge: 
ſchrittene Praͤgungsart noch nicht eingeführt war, Die: 
fed laſſen fo viele Münzen muthmaßen, beren Typus 
ber Vorderfeite zierlich gearbeitet iſt, alfo aus Zeiten, 
wo die Kunft fih bereits erhoben hatte und dennoch dad 
Quodratum incusum nicht verlaffen wurde, bald anf bie 
alte rohe Weife, bald der vordern Seite angemeffen, in 
befferer Form audgeführt. Solche Münzen zeigen felbit 
Die äginetifhen auf, vornehmlich aber bie eleganten Muͤn⸗ 
zen von Akanthus in Maccbonien. Die fernere Beibe: 
Haltung des Quadrats laffen auch die bei ben Griechen 
fpäter als die goldenen und filbernen in Gebraud ge: 
Fommenen ebernen Münzen erfennen, Hin und wieder 
ließen Städte ſolche Münzen prägen, und au Aegina 
gab fie, von fehr geringer Größe, dad Quadrat von 
gleiher Form ber filbernen, anftatt der Schildfröte der 
vorbern Seite aber ben Typus zweier Fiſche. 


zn 


Fragen wir nun, mas zum jener Fulbigen Form Ge: 
legenheit gab. Unbebolfenheit konnte wohl nicht Die 
Urſache ſeyn, ein Zufall wohl nicht darauf führen; ein 
Gegenftand mußte vor Augen ſtehen, ber die Form för: 
derte. Von dem, was aus dem Alterthum übrig blieb, 
zeigt fih fein Gegenftand, auf den man dabei Rüͤckſicht 
nehmen fönnte, als die gefhnittenen Steine, die den 
Namen Scarabien führen. Kein anderer als dieſer 
Reſt alter Kunft kommt der Form jener Münzen gleich, 
ſtimmt mit ihmen in der Einrichtung überein, 

Die Scarabden finden wir zunaͤchſt bei den Aegyp⸗ 
tern. Sie haben vor andern gefhnittenen Steinen dad 
DVefondere, daß beide Seiten mit Sculpturen. befegt 
find. Die vordere Seite trägt das erhaben gearbeitete 
Bild eines Kaͤfers, bie andere vertiefte Bilder, oder 
auch Hieroglophen. Diefer Käfer ift die Darftellung 
ded Scarabneus sacer, xaydapoc, den Aegyptern das 
hoͤchſte Symbol ald das Bild der Sonne und felbit des 
Meltfhöpfers. Daher erfheint er auf allen Agnptifchen 
Dentmälern von den älteften Zeiten an bis in die ſpä— 
tern, daber wurde er auch auf ihren Gemmen vorgeftellt. 
Bei ber großen Anzahl, in der diefe Gemmen aus dem 
Alterthum übrig blieben, ift ed nicht zu vermuthen, daß 
fie gleih anderen geichnittenen Steinen, bloß zu Sie: 
gelringen dienten. Wurden fie zugleih, des heiligen 
Käfers wegen, vielleicht auch als Amulete angewendet, 
fo bleibt ihre Anzahl doch immer noch zu bedeutend, 
und fo wird ed ſehr wahrſcheinlich, daß ihnen noch eine 
andere Beftimmung geaeben war. Was fihb nun auch 
bier vermuthen läßt, fo erhält die Anfiht des Herrn ©, 
QDuimtino*) doch fehr viel Wahrfcheinlichkeit, daß fie 
bei den Aegyptern bie Stelle des Geldes vertraten. 

©. Quintino nimmt zweierlei Arten von Scara 
bien an. Die fepulfralen, die den Mumien in ben 
Sarkophag beigelegt wurden, theils loſe zwiſchen den 
Dinden ded Byſſus, worein die Mumien gehuͤllt find, 
theils an Fäden gereiht und dem MWerftorbenen um ben 


2) Sul uso cui erano destinati i monumenti egiziani detti 
communemente Scarabaei, Del Car. di $. Quintino. 


- 
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Hals geſchlungen, religioͤſe Denkmale mit ſomboliſchen 
Aufzeichnungen, and guten Steinen gearbeitet, und zu⸗ 
weilen von bedeutender Größe, Die andern von klei⸗ 
nerer Form, nicht nur aud Stein gefhnitten, auch aus 
gebrannter Erde geformt, waren größtentheild zum Dienft 
des gewöhnlichen Lebens beitimmt. Hier nahmen fie bie 
Stelle der Münzen ein, da die Aegypter bis zur Seit, 
als die Lagiden bes Reiches ſich bemädtigten, leine 
Münzen von Metall hatten, das in ihrem Lande der 
Schoos ber Erbe nicht in fich faßte. 

Doch ift wohl zu vermuthen, daß ſchon fruͤherhin 
das Gelb in Aegypten nicht ungewöhnlid war. Denn 
da von Pfammetich an fremde Wölfer das Land betra- 
ten, erſt Grieben, dann Perſer, da unter ber Herr: 
ſchaft der perfiiben Könige in Wegnpten ber Handel 
dafelbit in fehr blühenden Zuftande war und befonders 
mit den Griechen lebhaft betrieben wurde, fo konnten, 
ſchon bei dem einfahen Verkehr mit jenen Völkern, noch 
weniger aber bei den faufmännifhen Werbindungen, die 
Scarabäen jet Genuͤge leiften. Von da an wanderte 
unftreitig Geld nah Aegypten, zur Führung ber man: 
cherlei Gefhäfte mit den Fremden, und perfifhe fo 
wie griehifhe Münzen kamen in Umlauf. Dieß ver- 
drängte jedoch die Scarabaͤen nit, fie blieben im ihrem 
MWerthe bei den Bewohnern des Landeg, fie dienten, 
mie vorber, bei dem, was im Innern des Landes noch 
nah alter Weiſe betrieben wurde. Und bierin konnte 
erft in dem Jahrhundert der Lagiden Veränderung ein: 
treten, wo in Gewohnheiten und Lebensweife der Aegyp⸗ 
ter vieles eine andere Geftalt erhalten mußte. 

Die tief geichnittenen Daritellungen der untern 
Seite der Scarabien find von fehr großer Mannicfal: 
tigkeit. Hier finden wir Embleme, Bilder der Götter 
und andere Figuren, ſehr haufig auch Hieroglyphen. 
Alle diefe Darſtellungen find mit einem einfachen Ringe 
umgeben, fo wie man bie auf Baudenfmälern in Hie— 
roglyphen gefhriebenen Namen der Könige und Füriten 
umringt findet, um fie zu ifoliren und von andern Zei: 
hen abzufondern und herauszuheben. Daher enthalten 
gewiß auch die Hieroglyphen ber Ecarabäen die Namen 
ber Fürften, während deren Regierung die Steine gear: 
beitet wurden. Doch iſt' es zu weit gegangen, mie es 
geſchehen, bier mit voller Beſtimmung zu verfahren, je: 
dem Steine bie Zeit feiner Entftehung auzuweiſen und mit 
voller Gewißheit jeden diefer Namen leſen zu wollen, 
da in ber Erflärung und Entzifferung der Hierogipphen 
noch viel Schwanfendes berrfht. Die auf vielen ſolchen 
Steinen angebrachten Meinen punktaͤhnlichen Kreiſe bie: 
nen unftreitig, wie S. Quintino bemerkt, zur Be: 
fimmung des Werthes der einzelnen Stüde, wie bei 
den Römern bie Theile der Affe durch Punfte angegeben 
und ausgedruͤckt wurden. 


Schon bie einfache leihte Vermehrung der Sca— 
rabäen aus gebrannter Erde, wobei aus Einer Form 
eine bedeutende Anzahl gleiher Stüde hervorging und 
daber größere Verbreitung ftatt finden konnte, verftärkt 
die Vermutbung, daß fie zu einem Gebrauche dienten, 
ber eine große Anzahl nöthig machte, bie in feinem ans 
dern Bedürfniffe des täglichen Lebens zu finden ſeyn 
möchte, als in bem bed Geldes, 


Diefe Vermuthung, die Scarabien ald Münzen 
anzuerfennen, erhält dur eine Stelle des Plato*) 
noch Bertätigung. Es ift zu verwunbern, daß ©. 
Quintino diefe Stelle nicht erwähnt, ba fie zur Un— 
terftügung feiner Anſicht nicht wenig beiträgt. Plato 
erinnert an bie verfhiedenen Arten ded Geldes bei ver: 
fhiedenen Bölfern, Er bemerkt, wie die Gartbagenien- 
fer Riemen von Leder dazu anmendeten, wie bie Laces 
dimenier Münzen aus Eiſen fertigten, und fommt dann 
zu den Netbiopiern — morunter auch die Aegypter zu 
verfteben — bei welden ed Sitte gewefen, ald Münzen 
gefhmittene Steine zu gebrauden, auf die, fügt er hinzu, 
ein Lafonier feinen Werth feßt. Zwar nennt Plato 
diefe Steine nicht, aber was koͤnnten fie anders fepn, 
als die. Scarabäen, da von den Aegyptern feine andern 
gefhnittenen Steine befannt find, als diefe. 


Aber nicht die Negnpter allein, aud die Griechen 
hatten in ben älteiten Beiten Scarabden, die man aud 
für etrusfifhe Arbeit hält. Dieß führt auf den Gedan— 
fen, daß auch folbe Steine bei beiden Völkern die Stelle 
der Münzen erfegten, ehe dieſe bei ihnen auffamen. 
Unterftügt ung hierbei feine Anzeige eines alten Schrift: 
ftellerd, fo führt doch die Gleichheit der aͤgvptiſchen 
Steine mit den griechifhen darauf, Diefe Gleichheit 
befteht vornehmlich in ber Form, und daß die obere Seite 
beider von einem Scarabaͤus bebedt wird, die untere 
vertiefte Sculpturen bat. In zwei Dingen findet ſich 
jedoch zwiſchen beiden ein Unterfhied. In der Materie, 
daß die Agpptifhen aus fehr verfchiedenen Steinen, aud 
aus gebrannter Erde beftehn, die griebifhben nur aus 
Garneolen gefhnitten find. In den Darftellungen der 
untern Seiten weichen die etrustifhen oder griedifchen 
von den ägpptifchen darin von einander ab, baf die er: 
ftern keine Hieropiorben haben, fondern mit Götterbil- 
dern, Pferden oder ſymboliſchen Vorſtellungen befegt find, 


Daß and die Griechen des Käfers ſich bedienten, 
darf nicht befremden. Er hatte auch bei ihnen eine hohe 
Bedeutung, Er war dad Sombel ber Gottheit des 
Beus, als befruchtende, naͤhrende Kraft. Zeus kommt 


*) Eryxios, pag 400. Salmasius de usuris, pag. 4oß, 
erwaͤhnt biefer Stelle auch, obme jedoch dabei ber Sca— 
rabien zu gedenten. 
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auch in den Mpthen als Käfer vor *), umringt mit dem 
Mifte der Schafe, Moffe und Mäuler, glei der Agppti: 
{hen Mythe. Unftreitig entlehnten die Griechen dieſe 
Uuficht von berfelben Natur: Erfheinung, welche die Yes 
gopter beadyteten, wo der Käfer in der Wuͤſte dem Din: 
ger der vorüberziehenden Rameele ber Garavanen feine 
@ier einlegt, und die Brut der jungen Thiere dann in 
das Leben tritt, wodurch bie Aegypter bie Schöpfung der 
Welt aus Nichts ſich verfinnlihten. Und fo war den 
Griechen ber Käfer auf gleihe Weife heilig, ibn zur 
fteten Vorſtellung zu gebrauchen auf Begenftänden, die, 
dem Molke täglih vor Augen, zur ſteten Erinnerung an 
die Gottheit und ihre fchaffende Kraft dienen follten, 
(Der Beſchluß folgt.) 





) Ereuzer, Symbol, und Mythol. Auszug von Mo⸗ 


fer, ©, 398, 





KRunfliteraturn 


Neun Briefe über Landfhaftsmalerei, 
gefhrieben in den Sahren 1815 — 1824 ꝛc. 


GBeſchluß.) 


Der Verfaſſer verwahrt ſich im ſiebenten Briefe 
gegen den Vorwurf einer didaktiſchen Kunſt im gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne und ſchafft, für feine Zwecke, der Land: 
fhaft und landfchaftliben Kunſt die neuen Namen: Erb: 
lebenbild, Erdlebenbildfunft. Diefe Benennung 
ift indeffen weniger bequem als richtig. Nicht blos das 
Gigantifhe rechnet er babin, auch dad Beihränfte, Ein: 
fahe, Stile, „alled, was irgend eine Bedeutung mm: 
faßt.“ Bei dem Verbältniß menihliher Figuren zum 
Landihaftsbilde wird mit Mecht gefordert, daß die Schil⸗ 
derung ber Erdlebens vorberriche und fodann Menſchen 
und Menfhenwerke ald durch die Erdnatur beftimmt er: 
feinen. Befremdlich ift es aber, daß der Verf. im fol: 
cher Hinfiht nicht die Anerkennung des bisher fogenann- 
ten biftorifchen Landſchaftbildes, wie es von den großen 
Meiftern unferer Seit, Koh, Meinbard, Shid, 
Steiufopf, Reinhold behandelt worden ift, hervor: 
bebt und vielmehr ed, wie ©. 121 zu geſchehen ſcheint, 
befeitigt; — befremblih, ba doch in bemfelben ber Cha: 
rafter des Maturlebens mit dem Geifte der Handlung, 
mit der Stimmung der dargeftellten Perſonen die ger 
naueften Beziehungen zu unterhalten pflegt und auch 
umgefehrt eine mothologifche oder geſchichtliche Scene 
von der Eigenthuͤmlichkeit griechiiher Natur und von 
ber befondern Form, Luft und Farbentönen einer Land: 
ſchaft getragen und gleihfam gefordert ſeyn kann. 

Sm achten Briefe werben aus den bisherigen Des 
trachtungen Mefultate für das gegenwärtige Studium 


ber landſchaftlichen Kunft gezogen. Der Verfaſſer halt 
ed zwar jfuͤr ein Gluͤck, daß die Landſchaftmalerei bis⸗ 
ber auf den Akademien ftiefväterlich behandelt worden, 
aber doch findet er den Verfall diefer Kunft in der 
Schule einzelner Lehrer, in dem blinden Anfchließen vieler 
Jünger ohne freien und heilen Blick in die Natur felbft. 
Das rechte Lehren und Stubium im Naturerfennen babe 
nur Einen Weg, auf dem aud der minder reich Begabte, 
auh der, dem nicht bie hödfte Fülle eigenthuͤmlicher 
Yroduetivität zu Theile ward, den jedoch micht minder 
innige Liebe zur Natur und Sehnſucht fie kuͤnſtleriſch 
aufzufaffen durchdringt, zu ihrem Urquell auffteigen 
könne, und diefer Weg beiße — Wiſſenſchaft. „Wie 
aber alle bildende Kunft äußerlich bedingt wird durch 
zwei Organe, Auge und Hand, innerlich aber vom Ein: 
geborenwerben göttliher Ideen in ein reines Gemuͤth 
ihr eigentlihes Leben empfängt, fo kann auch alle Un- 
leitung, aller Unterricht in der äußern Kunftübung nur 
in Entwidlung der Kertigfeiten von Auge und Hand ihr 
Ziel fegen; dabingegen Anregung zur Reinigung und 
Veredlung des innerften Seelenlebend, welches, wie das 
Thun des ganzen Menfhen, fo auch ben Kern feiner 
fünftlerifhen Wirffanfeit erheben und veredeln wird, 
Genenftand eines andern Beſtrebens ald des Kunſtun— 
terrichtes ſeyn muß.“ (S. 137). Was nun befonders 
die aͤuſſere Kunftbildung betrifft, fo ift das Erite bie 
Bildung ded Auges zur Wahrnehmung der Natur im 
ihrem eigenthuͤmlichen göttlichen Leben und ihren Ge 
ftaltungen, damit ed bie Formen der Naturdinge in ib: 
rer ewigen Geſetzmaͤßigkeit auffaffe und fofort die Vers 
febiedenheit der Subſtanz in deu Naturbingen gewahr 
werde. „Es find mir Zeichnungen vorgefommen von 
Gebirgen, gezeichnet von Geognoften, welche, ohne ir: 
gend Künjtler zu fen, die Nothwendigkeit der Nahbik 
dung einer gewiffen merfwürdigen Gebirgsform empfan: 
den, und diefe Zeichnungen batten fo viel inneres Leben, 
fo viel Charakteriftiifches, daß man einige techniſche Un: 
bebilflichfeit gar nicht achtete und fie bei Weitem vor: 
ziehen mußte anderen ähnlichen Beichnungen, von fehr 
routinirten Künftlern gegeben, aber ohne Ahnung von 
ber einentlihen Natur bed bargeftellten Gegenſtandes, 
weßhalb denn oft ber beftimmter Empfindende eine Zeich⸗ 
nung ber leßtern Art eben fo gut ihrer Behandlung 
nah für. Darftellung eines Schwammes ald für Darftel: 
lung eined Gebirges bätte nehmen fünnen. Eben fo ift 
es mit ben von Wiffendben gegebenen Zeihnungen 
von Pflanzen und Thieren.“ (S. 143 ff.) Die Beobach⸗ 
tung de Schönen in den-Naturformen fol bei dem 


Kunſtjuͤnger nah und nach vom Einfacheren zum Zufams: 


mengefeßteren emporgebildet werden, und das Volk foll 
durd die Kunft zum Betrachten der Natur gereizt und 
dadurch hinwiederum für bie Kunft gebildet werden. 
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„Ueber Bildung der Hand (S. 155 ff.) hebt der Verfaſſer 
namentlih dieß bervor, daß die erfte und mwirkfamite 
Uebung, gleichfam die Logik des Zeichnens, das vielfäl- 
tige und forgfame freie Nachbilden und Selbfteonftruis 
ren geometrifber Grundformen fen, ald welche bie 
Grundlagen aller organifhen Bildungen find. 

Das Verhältniß des Künftlers zur Welt, zu Mens 
fen, wird im neunten Briefe noch berührt. „Warum 
fol der Künftler, dem ein Ziel vorfhwebt, nah dem die 
gemeine Welt fi nicht umfieht, den alltäglichen Bedarf 
nicht durch irgend ein ganz alltäglihes Treiben erwer⸗ 
ben? Ja ich behaupte: felbft dieſer Kampf mit dem all: 
täglichen Leben, wobei es ihm frei und fogar natürlich 
bleiben wird, das-Alltägliche ſelbſt von einer großarti⸗ 
gen und edlen Seite zu nehmen, wird ibn innerlich 
fräftigen und wird eben fo feine gefammte menſchliche 
Ausbildung vervollftändigen, wie. ein gefunder Kör: 

per nur durch gleichzeitige tuͤchtige Regſamkeit feiner 
niedern und hoͤhern Organe als wahrhaft geſund er: 
ſcheint.“ (S. 155 ff.) Die Bluͤthe ſoll nicht Wurzel 
ſeyn, die Kunſt nicht die melfende Kuh werden. Ueber 
diefe Forderung läßt ſich Vieles fagen und ftreiten, jes 
denfalls hat fie Mandes für ſich. Merkwuͤrdig ift aber, 
daß ein gewiſſer Stolz in den Künitfern die von dem 
Verfaſſer vorgeichlagene Lebensweiſe verwirft, während 
der wahre Stolz auf die Kunft ben Künftler dazu bes 
frimmen follte, fein Talent in feinem andern als dem 
hoͤchſten Sinne fein tägliches Brod fern zu laſſen. 

- Als Veilage folgen geiftreihe Andeutungen zu einer 
Phyſiognomik ber Gebirge, die indeffen Niemand fo wohl 
im Stande märe, indbefondere für dad Beduͤrfniß des 
Kuͤnſtlers und den Zweck der Kunft, weiter auszuführen 
als der Verfaffer ſelbſt. Ferner gibt er Fragmente eines 
maleriihen Tagebuches mit Ecenen aus ber Dresdener 
Umgegend, und namentlich ein Bild vom Aufbruch des 
Eifes bei Dresden im Januar 18215 jened Tagebuch 
enthält bald größere bald Kleinere Bemerkungen, bie 
von großer Liebe, tiefem Studium und gewandter Be: 
obachtung bes Naturlebens zeugen, oft nur kurze bedeut: 
fame Winke, die und gebeimnißvoll anfpreben. Die 
Beſchreibung des Elbeidganges ift mit einer anfhanliden 
Wahrheit und fo poetiſchem Leben gegeben, daß Land: 
fhafter daran ftudiren koͤnnen. 

Faffen wir ein Urtheil über dad Ganze zuſam⸗ 
men, fo ift ed dieß, daß bier Weſen und Beftimmung 
ber Landfchaftmalerei auf eine gründliche Weife darge: 
ftellt und dem Künftler wie dem Publikum Anregung 

“ geworben fen, dieſen Kunitzweig in feiner großen Beben: 

tung hoͤher zu achten, ermitliher zu erforfhen, und 

durch Beziehung auf Geiftesieben und Gemuͤthsſtimmung 
au fördern, 
€. Or. 


Kupferwerte 


Der Königlihde Bilderfaal in der St. 
Morig- Kapelle zu Nürnberg, in Ums 
riffen ‚herausgegeben von Frie drich Wagner. 
Erftes Heft. Nürnberg bei Riegel und Wiener. 
8. Preis 24 fr. 


Die Gallerie der St, Mori: Kapelle in Nürnberg, 
über welbe das Kunftblatt früher ausführlich berichtet 
bat, enthält fo viele intereffante Gemälde der altdeut: 
fhen Schule, daß dad Unternehmen ded Herm Wag— 
ner, fie in Umriffen herauszugeben, die größte Aufmun— 
terung verdient. Zwar find dieſe Umriſſe, der Anlage 
des Werts nah, Mein; doc geben bie Blätter des vor- 
liegenden erften Hefts ben Charakter ber Originale größ- 
tentheild mit Treue wieder. Wir finden bier: Maria 
mit dem Jeſuskind nah Hans Holbein d. Aelt.; den hei⸗ 
ligen Benedikt und ben heiligen Moritz, beide nach 
Hemskerk; den Gardınal von Bourbon, Erzbifchof von 
Lyon, nach Joh. v. End, und die Anbetung der beiligen 
drei Könige nah einem Bilde, welches von der Hand 
des Joh. Schwarz von Gröningen berrübren Könnte. 
An dieſen Blättern vermiffen wir nur im den Zügen 
des heiligen Mauritius die Aehnlichfeit mit dem Ori— 
ginal, und in der Anbetung der Könige eine gewiſſe 
Zartheit und Gleichheit der Behandlung, welde Um: 
riffen dieſer Art die nöthige Harmonie und Wirkung 
fibert. Uebrigens ift Herr Wagner als ein guter Um: 
rißftecher zu bekannt, als dab es ibm nicht gelingen 
folfte, ſolche Mängel in den folgenden Blättern zu vermei- 
den. Nah der Antiindigung foll jedes Blatt mit einem 
kurzen Terte begleitet werden, ber die Größe bed Ge: 
mälded, dann bie befondern Merfmale ber Behandlung, 
Karbe u, f. w. fo mie einige kurze Notizen über den 
Meifter enthält. Diefem erften Heft ift jedoch noch kein 
Tert beigegeben. Das Ganze foll in Lieferungen, jede 
zu a Blättern, ericheinen und zwei Detavbände ausma- 
den. Die Ausgabe des zweiten Heftes hat ih, wie 
es fcheint, verzögert; wir wuͤnſchen jedoeh, daß Hr. W. 
die nöthige Theilnabme beim Yublifum finden möge, 
Für Ermedung bderfelben wäre es freilich vortheilhafter 
geweſen, wenn er diejenigen Gemälde zu Anfang gegeben 
hätte, welche noch nicht in bem großen lithographiſchen 
Wert der HH. Boilferde befannt gemacht find, und 
nur auf Verlangen der Subferibenten auch die Umriſſe 
biefer letztern zur Vervolltändigung bätte folgen laffen. 
Sp würden bie ausgezeichneten Bilder von Wohlgemuth, 
Zeitbloom, Dürer !c., welche die Moriß: Kapelle theils 
aus ber Nürnberger, theild aus der Wallerſtein'ſchen 
Gallerie erhalten bat, ſchon allein eine anziehende Reihe von 
Blättern bilden und jedem Kunftfreunde willkommen ſeyn. 


Berantwortlicher Rebacteur; Dr. Schorn. 
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Englifhe Geſchichte. 


4) History of England. By the right Honourable 
Sir James Mackintosh. III Vols.. (Bon den 
älteften Zeiten bis zur Revolution' von 1688.) 
Ins Deurfche überfege von Dr. E. 5. Wurm. 
Hamburg bei Aug. Campe. (Bis jezt zwei 
Theile.) 


Was der englifhen Geſchichte einen ganz befondern 
Reiz verleiht, ift die in ihrer Urt einzige Erfheinung, 
daß fie fi ald die Kunde von den Fortfchritten eines 
großen Volks zur Freiheit im Verlauf von ſechs Jabrs 
bunderten berausitellt. Dies ift denn auch die Idee, 
welbe als leitender Faden, aber zwanglos, durch 
Mackintoſh's ganzes Werk läuft, und nach welder die 
Neformbill als lezte Stufe der Emancipation von dem 
normännifhen Joch und endliche Verfühnung der Nation 
durch Rechtsgleichheit hätte erfheinen muͤſſen, nachdem 
die Auflegung jenes Jochs als Abfall erfhienen war. 
Leider war ed ibm nicht vergönnt, feinen Plan zu vollen: 
den, fondern der Tod überrafchte ibn, ehe er zu jener 
Periode Fam, wo der Sieg der Volksſache, zu deren eif: 
rigften Sadwaltern im Parlament er gehörte, fo man: 
de Wunfche und Vetrebungen verwirklichen follte, wel: 


| he fih im Schooß der /haffenden Zeit langſam und 


muͤhſam entfaltet hatten, bis fie zulezt mit unmider: 
ſtehlicher Kraft and Licht hervorbrachen. 

Diefe Eigenthuͤmlichlkeit der Geſchichte Englands 
verdient fehr beachtet zu werden, weil fie aud fir bie 
andern Staaten höchſt lehrreich ſeyn kann. Manche Ma: 
tionen ſind der engliſchen auf der Bahn der bürgerlichen 
Verbeſſerung vorangegangen oder haben gleichzeitig mit 
ihr dieſelbe betreten; allein ihre Anſtrengungen blieben 
ohne dauernden Erfolg und die von ihnen gegruͤndeten 
volksthümlichen Inſtitutionen geriethen bald wieder in 
Zerfall und gingen zu Grunde. Innere Uſurpation und 
aͤußere Gewalt wirkten zuſammen, dieſes unheilvolle Re— 
ſultat herbeizufuͤhren. Was half es den aus der Fin— 
fterniß des Mittelalters auftauchenden Völkern, daß ib: 
nen die Elemente höherer Staatsbildung nicht mangel: 
ten, den Spaniern 3. B., daß fie, ſchon ſechs und vierzig 
Jahre vor der Charta Magna, das erfte Beifpiel der 
Einführung des Mepräfentativprincips im bie europaͤiſche 
Geſetzgebung gaben, oder den Stalienern, daß in Bezug 
auf Entwidlung freien Bürgerthums wenige Epochen 
mit dem zweiten klaſſiſchen Alterthum derfelben die Vers 
gleihung aushalten? „Der freie hochherzige Sinn der 
Barbaren des Nordens ſchuͤzte ihre entarteten Eöhne 
nicht wider das Umfichgreifen der bis dabin befhränften 
Fürftengewalt: Parlamente und Reihstage, General: 
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fiaaten und Cortes verfhwanden allmaͤhlich von ber yoli- 
tifben Bühne oder fanten von erhabenen Verſammlun— 
gen zu ımbedentenden Formen berab, und Europa ſchien 
nabe daran zu ſeyn, nur das midrige, zuruͤckſtoßende 
Schauſpiel der todten Einfoͤrmigkeit eines ſchwachſinnigen 
Deſpotismus, ausfbweifender Höfe und graufam unter: 
drüdrer Völker zu gewähren.“ So Flagt der Verfaffer, 
indem er einen Blick auf das Etaatenfoftem von Europa 
wirft, wie es ums Jahr 1455 dafteht — einer Epoche, 
wo, nah Vertreibung der Engländer aus Franfreid, 
die Gebiete der verfcichenen Nationen ſich raſch ber 
Geftalt und Ausdehnung näherten, die fie bis zum heu— 
tigen Tag bebalten haben. Gegen Ende bes folgenden 
Aabrbunderts war von alter Volksfreiheit auf dem gans 
zen Kontinent auch nirgends faft eine Spur mehr übrig, 
wenn man die Schweiz und die Niederlande audnimmt. 
Wie fommt es nun, dab dem englifhen Volke das fel- 
tene Gluͤck zu Theil ward, „durch alle Ausdehnung der 
Zeit hindurch und bei dem ungebenern Umfang feiner 
Zändererwerbungen feine Verfaffung unverfebrt zu bewah⸗ 
ten, eine abfolute Monarchie in Andien zu fontrolliren 
und nach einer politifben Trennung Zeuge zu fern von 
den neuen Aufblühen feiner Gefege und Einrichtungen 
in den Demofratien Mordamerifag?* 

Auf den erfien Anblick Fönnte es fcheinen, daß die 
Urſachen, die anderswo auf den Untergang der Freiheit 
bin wirkten, in nicht geringerem Maße auch in Eng 
land Statt gefunden bätten. Invaſionen, Bürgerkriege, 
meineidige. Könige, die, was fie beute gelobten, morgen 
umftiepen, fervile Parlamente, die jeded Dekret der 
Willkuͤhr bereitwillig fanktionirten, politifche und religiöfe 
Inquiſition, Hochverrathsprozeſſe, Uehtungen und Kon: 
fisfationen verheerten und befletten den brittifhen Bo: 
ben, die Gefbichte kennt wenig Länder, mo es fo viel 
gewaltfane Thronveränderungen gab, wo fo viel edles 
Blut von Henferäband vergoffen wurde, — in der That 
das englifche Wolf mußte einen gefunden Kern in fib 
haben, fein gefellfihaftliber Organismus auf fiherer 
Grundlage ruben, die hohe Beſtimmung feines Landes 
mit feiter Hand von der Vorſehung vorgezeichnet ſeyn, 


follten die zahlreichen Stürme, bie darüber ergingen, 


als befruchtende Gewitter für dafelbe ſich erweiſen und 
nicht vielmehr als zerftörende Orkane. Freilih war Ley: 
teres auch nicht felten der Fall oder deutlicher ausge 
brüdt, ed mußte fo der Fall fepn, damit der große Zer: 
ſetzungs⸗ und Yäuterungsprogeß vor fih ging, wodurd 
dem geplünderten und zerftüdelten Land (ums Jahr 700 
zählt Madintofb fünfzehn umabbängige, in ewige Fehden 
verwidelte Füriten, die fi in bie Infel Großbritannien 
getbeilt) Einbeit und Selbftitändigfeit, dem aus allen 
feefabrenden Nationen des Nordens zufammengemihrfel: 
ten Voll Gemeinfamfeit des Nationalbewußtſeyns und 


der Sprache erwachſen, und jener Fühne Geiſt ber Frei⸗— 
beit in ihm ſich entwideln fonnte, worin „der eigens 
thuͤmliche und charakteriſtiſche Ruhm Englands beficht, 
der unfchäßbare Vorzug, den es vor andern Nationen 
befijt, die Quelle feiner Größe, die Schule feiner Tue 
genden und die Pflegerin feines Geiſtes.“ Nm meiften aber 
möchte man fib wundern uber bie Möglichfeit der Auss 
bildung des hoben Rechtaſinus und der Achtung vor dem 
Geſetz, welche gleichfalls zu ben augdgezeichnetiten Eigens 
fhaften des engliſchen Charafterd gehören, wenn man 
bedenft, wie oft der Buchſtabe von Recht und Geſetz 
von ber Tyrannei zu ben ſchnoͤdeſten Begriffen auf Fer 
ben und Eigentbum mißbraucht wurde. Wenn der nors 
maͤnniſche Groberer der Maſſe der Cingebornen ihre 
Befigungen entrig, unter dem Vorwand (weofern er ans 
ders eines Vorwands zur Beihönigung bedürfen zu müfz 
fen glaubte), dab fie ibm die Untertbanenpflibt gebro- 
hen, während ihr einziges Verbrehen war, daß fie ihr 
rem Naterland mit Treue anhingen, fo it bies in Bes 
tracht der Diobeit des Zeitalters wicht unbegreiftih, wenn 
aber ein König, der keiner der fhlimmften ift, die auf 
den engliſchen Thron faßen, und der erfte, ber nad 
langen innern Unruhen dem Land wieder ein einbeimis 
ſches Fürftengefhleht gab, Heinrich VII., mehr als 400 
Jahre nach dem Eroberer und 300 Jahre nah der Charta 
Magna, unter gefehlihen Formen und Bormwänden ein Ers 
prefiungsfoftem aus zuͤben vermochte, welches ihn in Stand 
fegte, bei feinem Ableben einen Schaf von 1,800,000 
(nah des Verfaſſers Meduftion auf jebiged Geld von 
16,000,009) Pf. St. zu binterlaffen, fo ſcheint es faft 


erlaubt, — in die Güte von Inſtitutionen zu ſetzen, 


welche das Volk nun schon feit ſo vielen Menihenaltern 
befaß und die ihm gleihwohl fo wenig Schutz gewährten. 
„Die Mittel der Erprefung, erzählt der Verfaſſer, nad) 
der Autorität Lord Bacons, welder Heinrib VII. gewiß 
nicht zu nahe treten wollte, nahdem er ihn, Ludwig XI. 
und Ferdinand den Karbolifhen für „„die drei Weiſen 
des Jahrhunderts““ erklärt hatte, beitanden hauptſaͤch⸗ 
lich in der Eintreibung von Geldbußen fuͤr die Nichtbeach⸗ 
tung laͤngſt ſchlummernder Gefeße, in der Verwandlung 
anderer Strafen für unbewußte Vergeben in Geldbußen 
und in dem Handel mit Begnadigungs = und Verzeibungss 
briefen. Jeder Nufftand war eine reiche Quelle des Gewinns, 
Menn bie Konfidfationen im Großen vorüber waren, 
fo blieb noch eine ergiebige Naclefe durch wahre oder 
falſche Anfhuldigung der Theilnahme am Hochverrath. 
In einem mifvergnügten Diftrift wohnen, hieß, nad eir 
ner Auslegung zu Gunſten bes koͤniglichen Schatzes, ein 
Mebell ſeyn. Niemand konnte fi verfihert halten, daß 
er nicht einem der zablreihen Geſetze verfallen fen, die 
wegen ihrer Heinlichten und cdicanenhaften Beſtimmun— 
gen fo in Abgang gelommen waren, daß fie ftraften, ohne 
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zuvor gewarnt zu haben. Oft war es, felbit bei falichen 
Anklagen, gerathener, durch Geld die Sache beizulegen, 
als fib der Raubſucht und der Nahe des Königs und 
feiner Werkzeuge auszufegen. Was bie leztern betrifft, 
fo war Dudley ein Mann von guter Familie, beredt und 
Einer, ber eine haͤßliche Geſchichte in ſchoͤne Worte zu Heiden 
Verſtand. Empfon, der Sohn eines Siebmachers in Tow: 
ceſter, rühmte fi feiner Unthaten und faunte feine Ruͤck⸗ 
fibt. Sie waren Geheimrätbe und Juriften, welche Mecht 
und Gerechtigkeit in Wermuth und Raub verfehrten, 
Eie liefen Jeden, den fie verflagen konnten, feitnchmen 
und fperrten ihn, ohne Abſicht, die Sache zu verfolgen, 
fo lange ein, bis er ſich lostaufte. Sie verfolgten bie 
Mapyors und andere obrigkeitlihen Perfonen in London, 
weil fie ihre Pflicht vernachlaͤßigt haben follten oder im 
unbedeutenden Dingen vielleicht wirklich vernacläßigt bat: 
ten. Gefälige Richter legten unerſchwingliche Beldbußen 
auf und der König hielt, fo lange er lebte, einige der 
widerfpenftigen Hebertreter in Haft. Eie warfen Gefhworne 
ing Gefängniß und ftraften fie an Geld, wenn fie Auſtand 
nahmen, ibre Hülfe zu leiben, fo man ed genehm fand, 
dieſe nachzuſuchen. Dur langen Erfolg fühner gemacht, 
verſchmaͤhten fie es endlich, der Gerechtigkeit halben Schein 
zu beobachten: fie fießen die Reihen und Furchtſamen in 
ihre Häufer rufen, machten die Sache ohne Gefhworen: 
gerichte fummarifch ab und bejtimmten bie Stärfe der zu 
erpreffenden Summen einzig nad der Furcht und dem 
Vermögen der Opfer.“ 

Gewiß ift Nichts mehr geeignet, das Anſehen der 
Gefege zu untergraben und die Anhänglichkeit an diefel: 
ben in Abneigung und Haß zu vernandeln, ald wenn 
das Volt ſich auf ſolche Art ihres fhügenden Charakters 
entkleidet fieht, wie das hier aus der Negierumgszeit des 
eriten Tudors angeführte Beifpiel von Eingriffen in die 
Rechte der Bürger, wogegen man bei feinem Parlament 
und feinen Gefhwornengerichten Hülfe fand, indem eine 
damals erihienene „Alte für die Vollmacht der Stern: 
kammer,“ Hemmung und Störung ded Rechts in feinem 
gewöhnliden Gange durch die Jury vorfhügend, alle 
Selbitjtändigfeit der leztern fogar förmlih aufhob und 
deren Entfcheidungen einem aus fieben entlaßbaren Raͤthen 
der Krone zufammengefezten Kollegium untermarf, bieten 
auch die folgenden Negierungen noch genug Fälle dar; 
was war es alfo, was der brittifhen Verfaſſung deſſen⸗ 
ungeachtet diefe Lebenskraft unterhielt, wodurch fie zu: 
lezt über alle Anfehtungen der Herrſchſucht triumphirte? 

Als einen glüdlichen Umftand muͤſſen wir es betrach⸗ 
ten, daß, fo unermeßlich aud dad Elend war, welches 
England dur die normännifhen Eroberer erlitt, dieſe 
es ihrem Vortheil angemeffen fanden, dem Bolt fein bis— 
beriges Gewohnbeitsrecht, „die Gelege König Edwards,“ 
zu laffen. Es mag wahr fepn, daß dieſe Gefehe, wenn 
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fie von den fremden Richtern auch auf das Strengſte ges 
bandbabt worden wären, was nicht zu erwarten jtand 
und auch mie geſchah, nicht mehr die alten Fruͤchte tra 
gen, den Engländern ihre Unabhängigkeit, ihren Unter 
sang ald Nation nicht hätten erfegen können; allein im: 
merbin dienten fie dazu, das alte Nationalgefühl und die 
Hoffnung einer beffern Zukunft ihnen zu bewahren, Ka— 
men günftige Gelegenheiten, fo boten fie einen Rechts— 
boden dar, auf dem fich leicht feftbauen ließ, Die zwiſchen 
beu Siegern und den Bellegten aufgeführte Scheidewand 
fonnte nicht ewig dauern und da diefen jeden Falls das 
numerifhe Mebergewicht blieb, fo mußte ihnen durch Aufs 
rechthaltung ihrer Inftitutionen fpäter auch der gebührende 
moralifch » politiihe Einfluß zufallen. Das numeriſche Ver: 
hältniß beider zu einander kaun man daraus ermeilen, daß 
Tumers Tafeln zu Folge, nach den normännifchen VBerbeerun: 
gen, bie Bevölkerung Englands ſich auf 1,700,000 Seelen bes 
lief, während nach Thierry (dem trefflichen Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Eroberung, der vielleicht nur darin gefehlt bat, 
dab fein Gemälde durch ſpſtematiſche Zuftimmung aller 
Züge von Barbarei aus jener Zeit erwas zu grell erſcheint) 
bei der großen allgemeinen Huldigungsverfammlung aller 
Eroberer und Söhne der Eroberung, weldhe gegen Ende 
des 3. 1086 zu Salisburp (andere fagen zu Wincheſter) 
Statt fand, und welcher jeder in Wurden ftebende Mann, 
Laie oder Priefter, an der Spige jeiner Waffenleute und 
ber Lehensleute von feinen Gütern beimohnte, ſich ſechzig 
Zaufend, alle Befiker zum iwenigften von. einem Theil 
Landes, ber zur Unterhaltung vines Pferdes und einer 
vollftändigen Ruͤſtung hinreichend war, zur Leitung des 
Mafalleneids einftelten, Wie febr aber in der englifchen 
Civiliſation das angelſaͤchſiſche Element vor dem franzoͤſiſch⸗ 
normaͤnniſchen vorherrſcht, zeigt am beſten die Sprache. 
„Von deu Augelſachſen, ſagt der Verfaſſer, find die Na: 
men unferer älteften Beamten, der meiſten Abrbeilungen 
des Königreihs und beinahe aller Städte und Dörfer ab: 
geleitet. Von ihnen ftammt auch unfere Sprade ber, die 
in Bezug auf den Dau und die Mehrzahl ihrer Wörter 
in weit größerem Maße, als diejenigen glauben würden, 
welche nicht ber die Sache nachgedacht haben, ſächſiſch iſt. 
Bon den neun und fechzig Wörtern, aus weldhen dad Va— 
terunfer befteht, find nur fünf nicht-ſaͤchſiſche; der beſte 
Beleg für die natürliche Anlage unferer Sprache und für 
die Urt von Mörtern, welde man am ebeiten wählt, 
wenn man ungeſucht ſpricht oder fchreibt, Von ein und 
achtzig Wörtern in Hamlets Monolog find nur dreizehn 
lateinifhen Urfprungs. Selbft in einer Stelle von neun« 
zig Wörtern bei Milton, deſſen Sprade gelehrter ift, als 
die irgend eines andern Dichters, finden fih nur ſechzehn 
lateinifhe Wörter. In vier Verfen der autorifirten Leber: 
fegung der Genefis find von hundert und dreißig Wörtern 
nur fünf lateinifhen Urſprungs. Unter neun und febzig 
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Wörtern bei Addiſon, deffen vollendeter Geſchmack ihn 
vor einer pedantiſchen oder erzwungenen Vorliebe für 
irgend einen Theil der Sprache bewahrte, find nur fünf 
zehn lateinifhe. Im fpätern Zeiten hat die Sprache mis 
der den ſchlechten Geſchmack der Schriftiteller ſich aufge: 
lehnt, welche, anftatt wie Milton den Stel burd die 
MWortfägung zu veredeln, ihm durch ungewöhnliche und 
weitbergebolte Ausdruͤcke zu beben ſuchten. Selbſt Dr. 
Johnſon, von deſſen Korruptionen der engliſche Stol eben 
jezt ſich wieder zu erheben beginnt, hat nicht mehr als 
ein und zwanzig Woͤrter von lateiniſchem Urſprung in 
ſieben und achtzig Wörtern feiner ſchoͤnen Parallele zwis 
ſchen Droden und Pope anzubringen gewußt *). Die Epra- 
che des Umgangs, die Ausdruͤcke des Scherzes und der Laune 
und diejenigen des nothwendigſten Verkehrs, die Idiome 
oder eigenthuͤmlichen Redensarten, zu welden die Worte 
fih ven felbit geftalten, die Sprichwörter, welche in ge: 
drängter oder aefchärfter Rede den Verſtand des Volks 
enthalten, die Partikeln, von welchen die Sentar abhängt 
und die beftändig wiederfebren — all diefe Grundbeftand: 
tbeile der Sprache find noch entſchiedener für dem ſaͤchſi⸗ 
{hen Urfprung der unfrigen, als felbft die große Mebr: 
zahl der fächfifhen Wörter, deren man im Schreiben und 
die noch größern, deren man im Spreden ſich bedient. 
Weil being arises from well doing (Wohlſeyn entipringt 
aus Wohlthun) iſt ein ſachſiſches Sprichwort, welches 
in dem lateiniſchen Theil unſerer Sprache folgender Maßen 
wiedergegeben werden kann: Felicity attends virtue; aber 
wie viel bedeutender ift der ſaͤchſiſche Ausdruck als der 
lateinifhe? In dem fächfiihen Ausdruck finden die Theile 
oder Wurzeln der Wörter in der Sprache unmittelbar 
ibre Beziehung, fie find dem Auge und Obr vertraut; die 
fateinifhen Mörter bingegen, welche daſſelbe bedeuten, 
gehören ihren Wurzeln und Beitandtbeilen nah einer 
fremden Sprache an und baben nur einen falten und fon: 
ventionellen Ausdrud für das englifhe Ohr.“ Indeß ge: 
feplich zur Sprade des Landes und der Regierung erklärt 
wurde dad Englifche erft im z. B. Negierungsiabr Ebd: 
wards IH. (1577), nahdem Chaucer es geadelt hatte, — 
Shaucer, von welchem der Verfaffer fast, er ſey die größte 
dichterifche Anlage, wo nicht der größte Dichter, welchen, 
den einzigen Dante ausgenommen, Europa vielleicht feit 
Lucretius hervorgebracht und der unftreitig jeden enge 
liihen Dichter, mit Ausnahme Shafefpeare’s, in der Man: 
nichfaltigfeit und Fruchtbarkeit feines Geiſtes übertreffe, 
Gewöhrlih nimmt man an, die Normänner bätten 
das Feudalfoftem mit all den hierarchiſchen Abſtufungen 
von dem König ald oberftem Lehnsheren (Lord paramouet) 


” Die Beifpiele find gefammelt und die Materialien zu 
der Bercchnung angeführt in Turner's Angelſaͤchſiſcher 
Geſchichte I. Anhang L 


bis zu dem Afterlebndberren ald wirklichem Inhaber des 
Landes (tenant paravail) juerft in England eingefübrr; 
Mackintoſh neigt ſich zu der Anfiht, daß fie es in den 
Grundzügen bereitd vorgefunden, dann aber vollendet ba 
ben, wobei ihnen das auf Befehl König Wilhelms auf: 
genommene allgemeine Lagerbuch (domesday -book), wel: 
ches ald ewiges Denkmal der Eroberung auf unfre Zeiten 
gekommen ift, zur Baſis dienen konnte, Anden, obgleich 
trefliher Kenner der Rechtsgeſchichte ſeines Landes, ge: 
traut jib der Verfaſſer in diefer Beziehung fein entſchie— 
denes Urtheil zu und er beguuͤgt ſich, die verſchiedenen 
Klaſſen, worein die Bewohner von England in der ſaͤch— 
fiihen Zeit zerfielen, mehr aufzuzählen, als zu beftimmen, 
Demnach gab es zwei Hauptllafen: Freie und Sklaven, 
Da aber in den fähliiben Geſetzen und dem Lagerbuch 
mehrere Namen vorlommen, melde ſich nit leicht zu 
einer der beiden Abtheilungen zählen laſſen, fo fchlägt er 
vor, eine Mittelklaffe mit Unterabtbeilungen anzunehmen, 
die den Bauternftand in fi bearifen, je nachdem das Ges 
bunden fepn an die Scholle mit mehr oder weniger Pris 
vilegien verknuͤpft war — fo die Villains (villagers), 
Georted (churis), Bordars, Cottars ıc. Die eigentlichen 
Sflaven (servi im lateinifhen Tert des Lagerbuchs) ma: 
ten im Ungelfächfifhen unter dem Namen Tbeow, Esue 
und Thratl Cthrall) befannt. Auswaͤrttz verfündigten die 
Eroberer, fie feven nah England gegangen, um die Ci: 
viliſation dahin zu tragen; aber die dortigen Barbaren 
waren beffer geweſen und gefitteter als fie. Die Stlaverei 
war dort von mildem Charafter und im Abnehmen; das 
Leben der Perfonen aud dieſer Klaſſe war durds Geſetz 
geſchuͤzt, der Verfauf berfelben nach dem europaͤiſchen Feſt⸗ 
land und nach Ireland verboten. fie fonnten Cigentbum 
erwerben, um fi loszufaufen, und Ertheilung von Frei⸗ 
briefen zählte man unter die guten und frommen Werte, 
welche die Kirche empfahl, deren Dienige auf dem Tod 
tenbette ſich ald eines Mittels der Seligkeit bedienten. 
Wie ganz anders unter den Normännern, Nicht nur wur: 
den die freien ſaͤchſiſchen Eigenthuͤmer meift Lehensleute, 
fondern viele freie Menſchen fanfen in den Stand der 
Sklaverei herab und erft unter ber Megierung Edwards III. 
(ums 9. 1339) finden wir ernftlibe Anftalten zur Abe 
ſchaffung ber’keibeigenfchaft, nachdem Franfreih mit gu: 
ten Beifpiel vorangegangen mar, durch ein Edift, das 
Philipp der Lange im J. 1318 erließ, worin er erklärte: 
„Da unfer Reich das Reich der Franfen oder freien Mar: 
nen genannt wird und mir winfden, daß der Stand der 
Dinge dem Namen entfpreden möge, fo verleiben mir 
allen Leibeigenen auf unfern Krongütern Freibeit unter 
billigen Bedingungen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Verantwortlicher Nedafteur: Dr. ®. Menzel. 2 





Literatur: 


Redigirt von Dr. Wolfgang 





Montag, 






Blatt 
Menzel. . 


4. Februar 1833. 





Engliſche Geſchichte. 


4) History of England. By the right Honourable 
Sir James Mackintosh. "II Vols.. (Bon den 
älteften Zeiten bis zur Revolution von -1688,) 
Ins Deutſche überfegt von. Dr. C. 5. Wurm. 
Hamburg bei Aug. Campe. (Bis jet zwei 
Theile.) 


GBeſchluß.) 


Dem Beiſpiel der Monarchen folgte der Adel, aber 
weder in England noch in Frankreich erſchien ein allge— 
meines Gefeg in Bezug auf Freilaffung, und noch mans 
che Jahre verflofien, bis der Grundfaß aufgeftellt ward, 
daß der engliihe Boden frei mache. Der berühmte Auf: 
ftand der „armen Leute“ von Kent, Norfolt, Suffolt, 
Eifer, Suffer im Mai 1381, in welchem der Priefter John 
Bull predigte: 


Ars Adam grub und Eva ſpann, 
Wer war da wohl der Edelmann? 9 





*) When Adam delved and Ere spsa, 
Where was then the gentleman? 


und Wat Tiler 60,000 Mann ftarf, Anfangs London 
einnahm, bald aber bei einer Unterredung mit dem Kos 
nig — wie es fheint — meuchleriſcher Meife gerödter 
murbe, 309 in der furdtbaren Neaktion, welche die un: » 
mittelbare Folge davon war, fogar einen augenblidlihen 
MWiederruf vieler Freilaffungpatente nad fib, War aber 
das Leibeigenihaftswefen unter den Sachſen nicht fo auds 
gebreitet, ald unter den Normännern, fo ift es um fo 
weniger gedenkbar, daß ber große Guͤterbeſitz, der unter 
jenen vorhanden war mie unter diefen, nicht mit einer 
Art Lebensverband zuſammenhing. Das Verhältnif ber 
eigentiihen Sklaven zu den höhern arbeitenden Klaffen ber 
Villains, Cottard und Bordars war ungefähr wie 1 zu 75 
wollte man nun, argumentirt den Merfaffer, die erwähnte 
Mitteltlaffe (semi-servile) zu den SHaven zäblen, fo 
würde die Unzabl der Freien nnter aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit fepn, mogegen die geringe Zahl ber Sklaven nichts 
Unwahrfheinlihes hat, vorausgefezt, dab die Villains, 
Gottars und Bordars dur ihre Lehenspfliht gehalten 
waren für bie großen Gutsbefiger beim Landbau gewiſſe 
Dienftleiftungen zu verrichten. 

Die parlamentarifche VBerfaffung, wie fie die Charta 


‚Magna im 9. 1215 vorbereitet bat, verbanft England 


zumächt den Baronen, alfo demjenigen Theil der Nation, 
welcher fich der Mehrheit mach normännifher Abkunft 
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rübmte; aber ſowohl in der Beitrittserklaͤrung der Haupt: 
ftadt, die ald Mepräfentantin der übrigen Buͤrgerſchaften 
des Landes gelten fonnte, als in mehreren ber Statuten 
felbft gibt fih die zunehmende Geltung der lang unter: 
drücten niedern DVevölferung binlänglib zu erfennen. 
Einmal waren diefe Statuten blos vorgeblie Folgerun: 
gen aus der vernteintlicen Charte Heinrichs J., die aber 
Nichts geweien zu ſeyn ſcheint, ald eine Beftätigung des 
alten Rechts König Edwards; fodanıı ift die Werbindung 
des demokratiſchen mit dem ariftofratifhen Element, wel: 
des der englifhen Verfaffung das Doppelprineip der fort: 
fchreitenden Verbeſſerung und der Stätigkeit fihert, das 
rin bereits angedeutet. Die Reichsverſammlung der Charta 
Magna beitand ausfhlieflih aus Vafallen der Krone und 
lieb den Grundfah der Nepräfentation nicht zu; infofern 
hatte fie mit der angelfähliihen Witenagemote, der Vers 
fammlung ber Miffenden, da diefe auch nur Prälaten, 
Grafen und Thane oder bie erften Grunbeigenthümer 
als perfönlich Berechtigte in ſich begriff, alle Aehnlichkeit. 
Der ariftofratifhe Charakter biefer beiden Verſammlun— 
gen läßt fich nicht läugnen, bei ber leztern aber wurde 
er dadurch gemildert, daß fie Feine in fich abgeſchloſſene 
Ariftofratie enthielt (demm zum Rang eined Thanes fonnte 
jeder Freie erhoben werden, der eine gewiſſe Quantität 
Land erworben, drei Seereifen gemacht oder die Prieiter: 
weihe empfangen hatte) und noch mehr dur den unter 
Athelſtan aufgefommenen Brauch, die von dem König 
und feinen Raͤthen verfaßten Gefege folhen Volksver— 
fammlungen (Folkmotes) jur Annahme vorzulegen, die, 
da fie diftriftweife zufammenberufen wurden, von der 
Mehrheit der freien Bevölferung befucht werden mochten. 
Dagegen gedenkt zwar ariftofratifch genug der große Frei: 
beitsbrief König Johanns nur der von den Bafallen zu 
leiftenden Beiträge, wenn er feſtſezt, fie follen nicht an 
ders ald durch die allgemeine Reichsverſammlung erboben 
werden, und die Freiheiten Londons und der andern Städte 
werden darin nur im Allgemeinen gewährleiftet; allein 
in ihren Artifeln batten die Barone ebenſowohl die den 
Bewohnern der Städte und dem nicht mehrpflichtigen 
freien Leuten überhaupt auferlegte Steuer (taillage) als 
der parlamentarifhen Bewilligung angehörig bezeichnet 
gehabt und wurde glei dad Steuerbewilligungsrecht erft 
achtzig Jahre fpäter, unter der Megierung Edwards 1., 
dem Parlament. dur die fogenannte Confirmatio char- 
tarum ausdrüdlich zuerkannt, fo war doch der Grundſatz 
einmal ausgeſprochen, es fey die Cinwilligung des Volks 
zu einer gerechten Befteuerung wefentlich nothwendig und 
fomit eines der zuverlaͤſſigſten Schugmittel gefunden ge: 
gen willlührliche Erprefung. Aber nicht blos das Eigen: 
thum, fondern auch die Perfonen ftellten die Charte unter 
die Obhut der Gefege. Durch den neun und dreißigiten 
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Artikel: „Es ſoll kein freier Mann verhaftet oder ge: 
aͤchtet oder auf irgend eine Art benahtbeiligt ober gegen 
ibn verfahren werden anders als nah dem gefeßlichen 
Ausfpruch von feines Bleiben (of his peers) oder nad 
dem Nechte des Landes“ wurden mittelbar zwei der ſtaͤrk⸗ 
fin Bürgfhaften der Freiheit, dad Habeas » Corpus: 
Mandat und die Jury gegeben. In diefen wenigen Haupts 
befimmungen der Charte lag der frudtbare Samen, 
woraus in dem Furzen Zeitraum einiger Menfbenalter 
das ganze Verfaſſungsweſen mit der Geftalt, die ihm 
fpäter blieb, hervorging. Der 22fte Januar 1265 war der 
in der Geſchichte Englands denfwürdige Tag, an welchem 
ftatt der ariftofratifhen Neihsverfammlung zum eriten 
Mal ein Parlament aufammentrat, worin außer ben Präs 
Iaten und Baronen zwei Ritter für jede Graffcaft, zwei 
Bürger für jede Stadt und zwei Einfaffen für jeden Burgs 
fleten Sig und Stimme hatten. Go war. das Princip 
der Vertretung gefunden. Ohne Zweifel haben jedoch 
mehrere Uebergänge Statt gefunden, die man jezt nicht 
mebr kennt, und da wird man wieder auf die angelfäch 
ſiſchen Inftitutionen hingewieſen, als diejenigen, welche 
die vermittelnde Kette bildeten, fo dab bie Jurp als 
eine Frucht der alten Volksgerichte, das Stimmrecht der 
freien Unterfaffen bei ben Graffbaftswahlen aus ihrem 
Verhaͤltniß als Schöffen bei den Grafſchaftsgerichten und 
die Vereinigung des niedern Adels mit den Bürgern in 
bem Begriff der Gentry, als einer jedem Mann von 
Dildung und Vermögen offenen Klaffe aus dem Vorgange 
des Verbättnifes der Thane ſich erklärt. Daß aber alle 
die mancherlei Veränderungen, welde das englifhe Volk 
durchlaufen mußte, in ihren endlichen Refultaten der 
Freibeir ginftig waren, davon feine dem Verfaſſer in 
der fleifigen Hebung des in unfern Tagen fo angefochte— 
nen „konſtitut ionellen Kaufbandels* (constitutional bar- 
gain), wie er die Verbindung ber Ubgabenbewilligung 
mit der Abhälfe von Beihwerden nennt, befriedigender 
Aufſchluß zu liegen, Nur muß man nicht vergeflen beis 
zufügen, daß in England Konjunfturen fib ergaben, 
welche den Gebrauch dieſes großen Verfaſſungshebels außer⸗ 
ordentlich beſoͤrderten. Darunter möchte der Umſtand, 
daß den engliſchen Thron fo lange Monarchen einnah⸗ 
men, in welchen ein Theil der Nation Uſurpatoren er— 
blickte, und die deßwegen ſich blos durch Bewilligung 
neuer Zugeſtaͤndniſſe algemeine Anerkennung zu verſchaf⸗ 
fen im Stande waren, nicht von mindeſter Bedeutung 
fepn, fo wie bie unter den Fürften aus dem Haus Plan- 
tagenat berrfhende Uneinigleit. Während die Sieger 
ſich gegenfeitig befämpften, befamen die Befiegten immer 
einen Theil derfelben zu Alliirten, bie ihnen neue Nechte 
zu erringen helfen und diefer Konflikt fchwieriger Wer: 
bältniffe ward, indem er eine ſtete Wachſamkeit und 
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raſche Benutzung glädliher Gelegenheiten nothwendig 
machte, fuͤr die einen und die andern eine Schule jener 
politiſchen Verſtandesbildung, wodurch vor allen das 
brirtifche Volk ausgezeichnet if. So geſchah es, daß 
fon im Jahr 1399 dad Parlament in ben Fall kam, 
einen Akt der Machtvolllommenbeit zu vollziehen, wel: 
er in der Revolution von 1588 fein Seitenftüd fand, 
@3 war die in Folge von 39 Klageartifeln ausgeipro: 
dene Abſetzung König Richards I. und die Veränderung 
der Thronfolge dur Webertragung bed Neid von dem 
Haufe York auf das Haus Lancaſter. Uebrigens haben 
auch die ſaͤchſiſchen Inftitutionen fein göttlihes Recht 
der Könige anerfannt: denn wenn das Were für ben 
Mord eined Königs 30,000 Thryneſas betrug — eine 
Summe, bie zwar größer war, als die, womit ber 
Mord eines Untertbanen, aber nicht viermal fo. groß, 
als die, womit der Mord des Statthalters einer Graf: 
ſchaft gebüft werden follte, fo gibt Died, um mit 
Hume zu reden, „einen fühlbaren Beweis von ber 
Unterordnung des Königs im Verhaͤltulß zur Vollége— 
meinde.“ 


Wir koͤnnen dieſe Anzeige nicht ſchließen, ohne den 
Wunſch aus zudruͤcken, da. ein jedes Volk eine Bearbei- 
tung feiner Geſchichte beſitzen möchte, wie diefe, die fo 
ganz ihrem Zweck, praftiihe Staats = und Sittenlehre 
zugleich zu fern, entſpricht. Wenn es wahr if, wie 
verlautet, daß Lord John Ruſſel, der Reformer, die 
Vollendung des angefangenen Werld unternehmen wird, 
fo fanın er nichts Beſſeres thun, als den Plan feines 
Vorgängers ftreng zu befolgen. Mackintoſh hat ges 
fhrieben nicht als Whig, nicht ald Torp, fondern als 
Freund feines Volts und im weitern Sinn ber Menſch⸗ 
seit kritiſch, aber ohne gelehrten Prunt; mit buͤndiger 
Kürze, klar und einfach, aber umſaſſend, eine treue 
Darſtellung aller geſellſchaftlichen Entwicklungsſtufen, und 
die hoͤhern Momente der Zeit mit der edlen Beredt⸗ 
ſamteit überleuchtend, verſtaͤndlich, wie er in dem Bor: 
worte felbft bemerft, für gebildete und benfende Lefer, 
aber mit fo wenig Naifounement begleitet, als die lez— 
tere Müdficht geftattet und ohne weiteres Eingehen in 
Einzelheiten als erforderlich ift, um charakteriſtiſche Züge 
eined Volks oder eines Zeitalters ind rechte Licht zu 
fegen, um das innere Leben der Geifter zu föildern, 
die auf das Wolf mächtig eingewirkt haben und vor 
Allem um das ſittliche Gefühl zw kräftigen und es zur 
rehten Würdigung jeder tüchtigen Perfönlichfeit aufzus 
fordern; eim Handbuch endlich, leicht zugänglid zum 
Behuf bed Nachſchlagens und alle Notizen über die Ans 
gelegenheiten eines Volls enthaltend, welche Leſer von 
anderweitigen Studien oder von weniger Mufe oder 


Ausländer in einem foldhen erwarten. Was die deut: 
fhe Ausgabe betrifft, fo willen wir darüber bios zu 
fagen, daß wir fie für geeignet halten, der engliſchen 
Geſchichte viele Lefer zu befreunden, j 


2) Geſchichte Cromwell's. Nach gleichzeitigen 
Denkſchriften und parlamentariſchen Sammlun— 
gen, von Villemain. (Ueberſezt in der Pblitz— 
fen Bibliorhef der wichtigften neuern Ges 
fchichtöwerfe des Auslandıs, 1ote und zıte Lie 


ferung.) 


1 

In ben lesten Jahren der Meitauration bildeten 
die HH. Guizot, Eoufin und Villemain ein literarifches 
Triumpirat, weldes damals in Paris viel Aufichen ers 
regte, und, was dieſe drei gelebrten Herren, gesenwärs 
tig Minifter und Pairs geworden, nicht von fi ruͤh— 
men können, in hohem Grabe populär war. Sie hat- 
ten unter dem pfäffifihen Minifterdbefpotismus Villele's 
Verfolgung erlitten; um fo eifriger ftrömte das Wolf 
zu, ald das Martignac'ſche Juſte-Milieu ihnen - die 
Lehrſtuͤhle zurädgab. Einer befonderd ausgezeichneten 
Theilnahme hatte fih Villemain zu erfreuen, ber in 
einem der Säle der Sorbonne Verträge über franzoͤſiſche 
iteratur bielt, In diefen Vorträgen waren zur Vers 
gleihung und um die nationellen Wechfelwirkungen zu 
bezeichnen auch der englifhen Literatur einige Abſchnitte 
gewidmet, mamentlih der von dem engliſchen Volk fo 
trefflich gepflegten biftorifhen Kunft und deren berübniten 
Meittern Hume, Mobertion, Gibbon, ed wurde die Frage 
von den weſentlichen Eigenſchaften des Geſchichtsſchrei⸗ 
bers zur Erörterung gebracht und als ber größte vom 
allen Tacitus erklärt, Denn, fagte Villemain, Die bis 
ſtoriſche Unpartheilichfeit dürfe nicht bis zur Theilnahm⸗ 
tofigteit geben, Tacitus fen aber ald der gewiffenhafs 
tefte zugleich der leidenfcaftlichite, prüfend, gleih einem 
Richter, rubig und ernft, und Bericht erftattend wie ein 
Zeuge, zuͤrnend und eifernd über den Fluch ber Beit. 
Diefe Anfiht niag, fo weit auch der Sprumg iſt von 
der Theorie zur Praris, einen Maßſtab liefern zur 
Beurtheilung des vorliegenden Werts Villemains, wenn 
auch weniger in Bezug auf feine Leiftung, fo doch im 
Bezug auf feine Beftrebung. 


Man fiebt, Herr Villemain bat fi Fein uͤbles Vor⸗ 
bild gewählt, allein war er auch ber Mann — (diefe 
Frage ift »der Methode, welche der Verfaſſer in feiner 
Literaturgeſchichte felbft angenommen bat, den Schrift: 
fteller aus deſſen Perfönlihkeit und äußeren WVerbält: 
niffen zu erflären, ganz angemeffen) — war er auch ber 
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Mann, um ein Tacitus, noch mehr, um der Tacitus 
Eromwell’s zu fern? Wie Taritus ſchreiben Republika— 
ner, denen ber Haß der Tyrannei jene vparberiiche, 
epigrammatifch = förnige und dunkle Deredtfamteit ein 
gibt, womit fie über den Untergang der Freiheit 
trauernd, die Feigbeit der Völker und die Bosheit ih: 
rer Unterdrüder der Nachwelt überantworten. Biber 
eine ſolche ſtolze Mömerferle int der feine akademiſche 
Aeftbitifer nicht — er iſt Rovaliſt — allerdings einer 
der liberaferen, mie die ibm’ widerfahrene Anfeindung 
der Jeſuiten beweiſt, aber immerhin ein Ropalift, der 
dad befheidene Maß der Freiheit, deſſen er zu feinen 
. barnılofen Forſchungen bedarf, lieber der Güte eines 
glänzenden Medizders verdaufen würde, ald daß er fie 
erfämpfen möchte in ben Gefahren einer unrubigen De: 
meofratie, oder genießen mit der fpartanifhen Suppe, 
ja von dem wir überzeugt ſeyn dürfen, daß er, wenn 
er im vorigen Jahr ſchon Pair geweſen wäre, mit fei- 
nen Fremden, den Doktrinaͤrs, für eine anſehnliche Ei: 
villifte geftimmet hätte, ald das befte Mittel, Kunft und 
Wiſſenſchaft emporzubringen. Und bedenkt man die Pe: 
riode der legitimiftifhen Meaktion, worin er ſchrieb, 
ald der Partheigeift bis in das Heiligtum der Willen: 
ſchaft eindrang, war. da ein Tacitus der engliſchen 
Republik und des Proteftorats auch nur möglib? Obne 
nun zu behaupten, ein Biograph mulfle im volllommener 
Geiftesverwandtihaft ftehen mit der Perfon, die er ſchil⸗ 
dern will, fo läßt ſich wenigitend nicht in Abrede zie— 


Statt finden dürfe, dab dadurch die Einſicht in deren 
Yudividualität oder die Pfliht der Gerechtigkeit gegen 
diefelbe erfhwert werden koͤnne. Mar aber Lesteres 
mit Billemain nicht mehr oder weniger der Fall? Mußte 
er, wenn er mit bem Helden feiner Geſchichte glimpf: 
lich verfuhr, nicht befürdten, bald revolurionärer Ge: 
finnung, bald des Bonapartismus verdächtig zu Mers 
den? Konnte er in dem Koͤnigsmoͤrder und Uſurpator 
noch den großen Mann anerkennen und konnte er bie 
Ufurpation verwerflih finden, wenn er fib erinnerte, 
daß fie zur Micderberftellung der alten Monarchie 
führte? Konnte endlich ein Zeitalter, in welchem das 
religiöfe Gefühl eine fo mächtige Rolle ſpielte, unbefan 
gen ein Mann würdigen, welder in der Cinleitung bes 
kennt, daß ibm bie Hutorität Boſſuets und Voltaires 
über Alles gebt, von denen der eine in ben Freiheitd: 
männern bes fiebzehnten Jahrhunderts vornehmlich fa= 
natifher Seftirer erblidt, die er mit dem Bannitrahl 
belegen zu muͤſſen glaubt, während der andere ihnen 
blos eine läberlihe Seite abzugewinnen weiß — oder — 
mit andern Worten — von denen ber eine nad kirch— 
lichen Begriffen: verdammt, der andere ohue religiöfen 


ben, daf in dem Umfang Gharafterverichiedenheit nicht 


Sinn abferiht? Und biefe nennt er den berühmten 
engliiben Geſchichteſchreibern tberfegen, und er fagt 
von ihnen, fie ſcheinen ibm in dem meiſten Peziebuns 
gen, weniger in Folge miübfamer Forſchung, beren 
Bahn.er gleichwohl als den fiherern Weg betreten will, 
als mit genialer unträglicher Auffaffung das Wahre ge: 
troffen zu baben. — 


Herr Villemain verſpricht eine treue vollſtaͤndige 
Geſchichte Cromwell's und feine Epoche, und gedenft 
damit eine Luͤcke auszufüllen, welche, wie er meint, die 
Arbeiten von Harris und Banks ned immer übrig ger 
laſſen haben. Wie weit bat er dieſe Aufgabe geldit? 
Er hat fie gelöft, wenn es genug war, eine fortlaus 
fende Erzäblung zu geben von dem Wichtigſten, mas 
burd und unter Gromwell geichab, von Antriguen, Ver: 
ſchwoͤrungen, Thaten im Parlament und im Feld, Eier 
gen und Niederlagen, kurz von all dem bunten Gemwirr 
Außerer Erſcheinungen einer durch Auflöfung der geſetz⸗ 
lihen Ordnung erfchitterten: Zeit umd diefelben dur 
manche paffende, mitunter geiftreihe, Bemerkungen zu 
begleiten: er hat fie nicht gelöft, wenn es galt, aus 
den Einzelheiten große allgemeine Züge zu fhörfen, um 
daraus ein Bild zu entwerfen, worin die Entzweiung 
ſich auflöste in Einheit, ſo daß der tiefere Beobachter 
die Wahrheit des Lebens mit der natürlihen Miſchung 
von Gutem und Boͤſem, von Idealitaͤt und gemeiner 
Wirklichkeit, die Menfben und Dinge in ihrem ride 
tigen Verbältniß zum Ganzen und dieſem untergeord⸗ 
net und dabei immer no die Porträt» Nehnlichfeit er: 
fenute; wenn es galt, einen politifch-religiöfen Frei⸗ 
beitöfampf barzuftellen, und nicht blos ein langes 
Schaufpiel von Lüge und Henchelei, worin die ganze 
Maffe der handelnden Perionen fib eintheilte in Betruͤ— 
ger und Betrogene. 


Um einiged Befondere herauszubeben, fo vermißt | 
man namentlib eime richtige Gruprirung der Yarı 
tbeien, die ſowohl unbefangener, als ſchaͤrfer gezeichnet 
fepn ſollten. Die Movalliten (Gavaliere, Papiſten) wer: 
den mit anfallender Vorliebe behandelt; die erſten Ne 
publilaner — und doch zählten fie einen Milten und 
Algernon:Sydnep in ihrer Mitte — bleiben fait gänz 
lid vernachlaͤßigt und vergeffen; die übrigen (Mgitatos 
ren, Levellerd, Fuͤnfmonarchiſten) find ihm Narren, 
welche verdienen, daß Crommell fie betriigt. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Englifhe Geſchichte. 

2) Geſchichte Cromwell's. Nach gleichzeitigen 
Denkſchriften und parlamentariſchen Sammlun— 
gen, von Villemain. (Ueberſezt in der Politz— 
ſchen Bibliorhed der " wichtigften neuern Ges 
ſchichtswerke des Auslandes, 1ote und zıte Lie 
ferung.) 

GBeſchluũ.) 

Ueberhaupt wird man faſt nur uͤber den Schmutz 
der Revolution unterhalten; das Große, das fie in ib: 
rem Gefolge hatte, wird nur flüchtig berührt; von 
Blake's unfterbliden Siegen, welche die englifhe See: 
herrſchaft begründeten und der Navigationsafte Aner: 
fennung erzwangen, iſt zum Theil nicht einmal das 
Datum angegeben; der Verfaſſer aefällt fib in der Kar: 
tifatur: darum fliht er gerne Anekdoten ein, die geeig— 
net find, den Charafter des Proteftord herabzuwuͤrdi— 
gen. So foll Erommell, man erfährt nicht warum, eines 
Tags einem feiner Obriften ein Polfter ind Gefiht ges 
mworfen und diefer ibm den Spaß heimgegeben, fo fol 
"er einem der Kommifläre die Dinte aus der Feder, wo: 
mit er fo eben das Todesurtbeil Karls-I. unterzeichnet 
hatte, ind Geſicht gefprügt haben; einmal vergißt Herr 
Villemain fogar die Würde der Geſchichte dermaßen, daß 


? 14. 


er ben Proteftor mit dem Titel eined Spisbuben (Fourbe) 
beehrt. Sollen wir noch beifügen, daß er manche der 
insereffanteiten Scenen jener Periode, 3. B. den Pro: 
zeß des Königs, die Auflöfung des langen Parlaments 
— ben 18. Brumaire des brittifhen Bonaparte — ume 
verhaͤltnißmaͤßig kurz abfertigt? Daß er die Cromwell⸗ 
(dem Neden auf eine Art zerftüdelt, wodurch der Lefer 
allen Totaleindrud verliert? Die Methode der Alten, 
ihren bittorifhen Perfonen Neden in den Muud zu les 
gen, welche von denfelben nicht gehalten worden waren, 
die fie aber nach ihrem Charakter und ihrer Stellung 
hätten halten können, that doch wenigitens der drama: 
tiihen Wahrheit feinen Cintrag, und mochte fih in 
einer Gefbihte ald Kunitwerk betrachtet rechtfertigen, 
wogegen dieſes Anfliden unjufammenhängender Bruch: 
ſtücke wirkliher Neden dad Geſetz der Waprheit wie der 
Schönheit gleich ftark beleidigt. 


3) History of Scotland. By Sir Walter Scott. 
3 Vols. Ucberfezt: 1) von Friedrich Vogel, groß» 
berzogl. beff. Hauptmann, Darmitadt, im Vers 
lag von Karl Wild. Leske. 2) von Bärmann, 
Zwidau, Schumann, 1830. 


Iſt ed ein Cäfar oder Napoleon, welcher Geſchichte 
ſchreibt, fo erwartet man wichtige Aufihlüffe über Gw 
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genftände der Staatdfunft und Gefehgebung, über Maf: 
regeln des Kriegs und Friedens, iſt es ein diplomatı: 
fher Hofmann, daß er in die Geheinmiſſe der Kabinette 
blicken lafe, ift es ein Philoſoph, bad er Fragen des 
Staats : und Völferrehts mit befonderer Schärfe bes 
handle, iſt e3 aber ein Dieter, fo fragt mun gerne, 
wie er diefe und jene poetiſchen Stoffe, auf melche feine 
Urbeit ihn führt, aufgefaßt und bemizt babe. Nun 
vollends Walter Ecott, von deſſen Hand das Publitum 
bereits fo berrlihe Familiengemälde aus der ſchottiſchen 
Geſchichte beſizt, wodurch er dieſe manden entfernten 
Voͤllern vertrauter gemacht bat, als die Geſchichte ihrer 
eignen Heimath — jezt da sr auftritt mit der längit 
verfprochnen National: Gefhichte, zu welcher, mie man 
gehört hatte, feine Novellen und Erzählungen blos die 
Vropylien bilden follten, wer träumt fi nicht gleich 
verjezt in einen Luftgarten voll romantifher. Zauberpar: 
thien, bevölfert von Helden wilder Elans umd kuͤhnen 
Barden? Las man die Anzeige in der Literary Gazette, 
fo ſchien die Sache ausgemacht. Da bieh ed: „bie Ge: 
ſchichte Schottlands von Sir Walter Scott — wir neh: 
men leinen Unfand, es zu erflären — wird, wo mög: 
lich, eine noch zahlreichere Leſewelt feſſeln, als das po: 
pulärfte Werk der Cinbildungsfraft von demfelben frucht⸗ 
baren Verfaſſer und zwar aus dem nabeliegenden Grunde: 
fie vereinigt die glänzende Farbengebung Ivanhoe'ſcher 
Sittenfchilderungen und al die anmutbige Leichtigkeit 
des Stols und die Wirtuofirät der Beichreibung feiner 
übrigen romanrifhen Dichtungen mit der gewilfenhafte: 
fien Treue in Bezug auf die biftoriichen Thatſachen und 
einer eindringenden Erforſchung ihrer Authenticität und 
ihres relativen Werth, welche einen Hume und andere 
Gefbichtichreiber von Profeffion beſchaͤmen könnte, So 
mächtig ift der Zauber von Sir Walter Scotts Feder, 
daß fie das einfachſte Ereigniß des Alltagslebens nur zu 
Berühren braucht, damit es alles Intereife einer roman: 
tiihen Scene’ gewinut nnd mit folder Treue hält er 
fich an den Tert der Natur, daß die Ritter, Leibeignen 
und Narren mir Halsbaͤndern, womit fein erfindungsds 
reiher Geiſt fo manche Dände ausjtartete, von und 
nicht als blofe Schöpfungen der Phantafie betrachtet wer: 
den, ſondern ald Perfonen- von Fleifh und Blut. mit all 
den Tugenden, Gefüplen und Jrrthiimern der gemeinen 
Dienichheit.* 

Nun mußte freitih Jedem einfallen, daß Walter 
Scott in ber Geſchichte Napoleond, welhe mit eben fo 
viet Pomp angelündigt worden war, feinen Beruf als 
Hiſtoriker eben nicht entſchieden erprobt hatte; oder wol⸗ 
len bie, fo von ibm rübmen, daß er der Geſchichte den 
Reiz des Momans zu geben wife, behaupten, er babe 
bier, wo es galt, nicht zu erfinden, nicht auszufhmüden, 
fondern darzuſtellen, die eilder einer wundervollen Wirk: 


lichfeit in einen Rahmen zu faſſen, die nadte glanılofe 
Wahrheit der Eriheinungen im Leben jenes großen 
Mannes und der ihn begleitenden Charaltere und Ers 
eigniffe nur erreiht — wir fagen nibt — mit der Äri- 
{de und Auſchauungskraft einer Dichterſeele verberrlicht? 
Eelbft wenn man zugäbe, daß es nicht ſowohl die Dars 
ftelungsfunit feo, als das ftrenge Michteramt, wodurch 
fib der Beruf des Hiſtorikers beurkunde, möchte der 
Beweis ſchwer zu führen feon, Walter Scott babe we⸗ 
nigſtens der lejten Anforderung entſprechen. Ohne daß 
man ein befonderer Verehrer Napoleons iſt, kann man 
mit Bpron fagen: „Der Held ift gefallen, aber nicht 
durch euch, ihr Sieger von Waterlon* Walter Scott 
läßt ſich aber durch den zufälligen Schimmer dieſes Tags 
dbergeftalt verblenden, oder er huldigt fo unbedingt den 
Vorurtheilen feiner brittiihen National » und Standes: 
begriffe — Frangofenhaß und Tormsmus — daß er fi 
nicht entblöder, den Feldberrn der Koalition über den 
Schu des Jahrhunderts zu fteliem. : 

Indeß ein Anderes iſt die Gefhihte Napoleons, 
ein Anderes die Geſchichte von Schottland; jene war 
ihm eine von außen gewordene Aufgabe, dieſe das Lich 
lingsftudium feines Lebens; zu jener mußte er die Mar 
terialien mübfam aus dem Chaos. der Gegenwart erft 
zuſammentragen, er ſchrieb fie nad dem Ausgang eines 
Kanıpfed, der alle Leldenihaften entzunder hatte, unter 
zu mächtigen Eindrüden, ald daß nicht ſelbſt ſtarke 
Geifter Mibe fanden, ſich der Vefangeuheit ju ermehren 
— dieſe war mir den frübeiten Erinnerungen feiner Que 
gend, wie mit den ernſten Beitrebungen ſeines reifern 
Alters aufs Innigſte vermoben, der reiche Born, and 
welchem ihm zu den bewundertſten Schöpfungen des 
Genies die Vegeiſterung quoll. Gewiß aber war es alſo 
Niemand auffallend oder unerwuͤuſcht, dab Walter Scott 
bei einer jener genteinnügigen literarifhen Uutersehmuns 
gen, welche unter em Namen von Tamilienbibliotbefen, 
Kabinetskibliorhefen, Cnepflopädien Ic. gegenwärtig in 
England eribeinen nnd wozu die Gefellihaft zu Ver: 
breitung nüßliber Kenntniſſe Beiſpiel und Impuls ges 
geben zu haben ſcheint, in Verbindung wit Madintofp 
und Moore, ald Bearbeiter des ihm vertrauteften Theile 
ber Geſchichte bed vereinigten Reichs von Großbritannien 
und Ireland einſtand. 

Bedauern muß man, dab das Publikum auch diese 
mal in feinen Erwartungen im Ganzen getäufht ſeyn 
wird. Aber warum mußte es, fo oft Walter Ecott ein 
neues Werk in die Welt fandte, vor Allem auf äitberis 
fhe Genife reinen? Warum mußten gefallige literas 
rifhe Mädler (auch in England ift die Literatur fo gut 
wie irgendwo eine Maare, die dur bezahltes Lob Um—⸗ 
faß erhält) jedes Mal in die Poſaune ftoßen und aus— 
rufen: „Kauft ein! Kauft ein! Ein neues Werl von 
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bem großen Unbefannten; er hat fi wieder felbit 
übertroffen.“ Man ermangelte dann nicht, als die 
Quinteſſenz feines Talents, feine Darftellungstunft (High 
deseriplive power), die Lebendigkeit und Originalität 
feiner Charakter: und Naturbefchreibungen, feine Kennt: 
nid bes menfhlihen Herzens, ben Reichthum feiner 
Phantafie — kurz all die poetifhen Vorzüge zu rühnten, 
die man traditionell gewohnt war, an ben Scott'ſchen 
Novellen zu bewundern. Wir halten Walter Scott für 
vollfommen unfhuldig an dieſen marktſchreieriſchen Ver— 
fündigungen, er, konnte ſich dadurch nicht einmal ge: 
ſchmeichelt fühlen, deun fie ſetzen im Grunde eine gewiſſe 
Einfeitigfeit voraus, die er ſich keineswegs beilegte. 
Sen es ein Fehler oder eine Tugend — er will, wenn 
er Geſchichte ſchreibt, Nichte vom Dichter mitbringen — 
er will blod wahr ſeyn — bie fhönften poetiſchen Illu— 
fiinen — er iſt entſchloſſen, fie unbarmberzig zu zerſtö⸗— 
ren. Diefe Strenge trieb er fo weit, daß er fait ſchon 
den Schmuck ber Beredtſamkeit fin eine Verfündigung 
an der hiſtoriſchen Treue gehalten zu haben fcheint. 

Iſt jedoeh die vorliegende Geſchichte von Schottland 
zu einem ganz beſonders magern Gerippe geworben, fo 
möchten wir den Grund zunddit nicht ſowohl in dieſem 
hiſtoriographiſchen Migerismus fuhen, als barin, daß 
der Plan, wenn wir uns nicht fehr irren, ein wahres 
Hors d'oeuvre von hiſtoriſcher Kompofition ift. Bekannt: 
lich gab der Verfaſſer früher in den „Erzählungen eines 
Großvaters"* eine Reihe intercfanter Sfisgen aus ber 
ſchottiſchen Geſchichte beraus, welche wegen bes fchönen 
individuellen Lebens, das fib im ihnen bewegt, nicht 
mit Unrecht feinen beften Novellen an bie Eeite geftellt 
wurden ; diefen fol nun die „Geſchichte von Schottland‘* 
als Ausführung und Ergänzung dienen. In den Erzäh: 
Inngen, fagt Walter Scott, habe er ſich beſtrebt, Alles, 
was den Verftand des jungen Leſers bätte in Verlegen: 
beit bringen’ oder feine Auſmerkſamkeit ermiden können, 
auf die Seite zu fchieben oder wegzulaſſen und ihm 
Nichts zu bieten, ald was-vorzüglich gerignet geweien, 
bie Einbildungstraft anzufpreden; er babe ſich daher auf 
FCThatſachen beſchraͤnkt, die Unterfuhung ber benfelben 
zum Grunde liegenden Beziehnngen einer fpätern Pe: 
siode vorbebaltend. Diefe Unterſuchung folle jezt die 
Geſchichte Liefer. So verhalten fi die Geſchichte und 
die Erzählungen wie eine Art ſiameſiſches Zwillingspaar 
zu einander, wovon die eine SHälfte aus Fleiſch und 
Blut, die andere Hälfte and Anohen nnd Sehnen ber 
ſteht. Walter Scott fheint übrigens befheiden, indem 
er ald Zweck dieſes für Leer von reiferem Alter be: 
frimmten Werks einfach den bezeihnet , daß es müßliche 
Wahrheiten verbreiten fol. Diefen populären Zweck als 
eine angenehme. nützliche Leltuͤre (denu der Scott'ſche Geift 


laͤßt fih auch bier micht verfennen) mag es in Groß: 
britannien, wo die Autorität des Scott'ſchen Namens 
gilt, erfüllen; für den auslaͤndiſchen Leſer verliert es, 
da der Verfaſſer es verfchmäht, (mas Mackintoſh's eng: 
lifhe Geſchichte fo werthvoll mahr), feine Forfhungen, 
Anfichten und Urtheile durch Hinweiſung anf die Quel: 
len zu verbürgen, einen großen Theit feiner Brauchbar: 
keit, ober die gruͤndlicheren Werke von: Mobertion, 
Laing sc. können ihm wenigſtens dadurch nicht entbehr: 
lich werden. 


Dad Wert beginne mit der fruͤheſten Gefchichte 
Schottlands, die es Auferft flüchtig behandelt — die Per 
riede von Caͤſars Landung in Britannien, (55 vor 
Ehrifti Geburt) bis auf Robert Bruce (Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts) auf menigen, Bogen — von 
Bruce an wird es ausführlicher, wie denn bie drei 
Megierungen Jakobs V., Marias und ihres Sohns allein 
ben ganzen zweiten Band ausmachen; es endet mit Ja— 
fobs VI. Uebernahme der englifhen Krone (1603), wor: 
nah Schottland aufhört eine eigene Geſchichte zu ber 
fiten, wenn gleih noch mehr als hundert Jahre ver: 
flofen, big es dur den Unionsdertrag mit England zu 
einem geſchloſſenen und umaujlöslihen Ganzen vereinigt 
wurde, Man fiebt, daß Walter Scott feine Volkdges 
ſchichte fchreiben wollte, denn das fchottifhe Voll blieb, 
auch ald Schottland aufbörte einen vigenen Staat zu 
bilden, und Föhute immerhin noch feinen Geſchichtſchrei⸗ 
ber haben, Warum entzog fih wohl Walter Scott die: 
fer weitern Aufgabe? Etwa weil es feinem verfhrieenen 
Ariſtolratismus angemieffen geweſen, feine Voltserifteny 
anzuerkennen, wo fie nicht mehr ald Macht gilt? Wir 
glauben dies nicht, fondern eber ſcheint und die Kränf: 
lichteit feiner legten Lebensjahre Urſache geweſen zu 
fepn, daß er die Graͤnzen feiner Arbeit befhränfte, 


Ueberhaupt iſt bag Merk fo wenig in einem vor: 
herrſchend poetifhen als ariftofratifchen Geiſt geſchrieben. 
Ein paar Beiſpiele moͤgen zur Erläuterung dienen, 
Nah Scott war Macbeth fein Tyraun, Duncan kein 
Fuͤrſtenſpiegel, Lady Macher, eigentlih Graoch mit 
Nomen, nicht die gräßfichite der Frauen, wohl aber ein 
rachſuͤchtiges Weib, das ſich ald Enkelin Kenneth IV., 
der gegen Malcolm 3, fiel, zur Blutrache au dem rer 
gierenden Fürften aufgefordert hielt; fo war and Macs 
beths Beſitzuahme vom Thron Beine Uſurpation (gleich 


Dunkan, Enfel Malcolms N., batte er fogar nach ſchot⸗ 
tiſchem Erbraht noch gegründetere Anſprüche ald jener, 


der die ſeinigen blos von der weiblichen Linie ableitete), 
ſeine Ermordung des Koͤnigs nicht zugleich ein Verbre⸗ 
hen gegen die Gaſtfreundſchaft. Er überfiel den Koͤnig 
und erfchlug ihu am einer Stelle, die man Bothgowan 
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oder des Schmids Haut nennt, in der Näbe von Elgin 
und nicht, wie angenommen worden ift, in feinem 
Schloſſe zu Inverneſt. Solches begab fih im Jahre 
1039. Nach einer Fraftigen, gerechten und billigen Me 
gierung von fiebzehn Jahren, die jeboch gegen das Ende 
aus Furdt vor der Parthei des nah England entwiche⸗ 
nen Sohns des. vorigen Königs fib, wie es ſcheint, 
zuweilen zu Maßregeln der Gewalt binreißen lief, wos 
durch fie den Haß des Adels auf fih zog, wurde Marc 
betb von dem bänifchen Grafen von Northumberland, 
Seward, welcher fib auf den Rath Macduffs, des 
mächtigen Maormor von Fife, für ben Prätendenten 
erflärt hatte, in einem Treffen in ber Nähe der be 
rühmten Burg Dunfinane’ überwunden und auf ber 
Flucht bei Lumphanan getödtet. Der Prätendent beftieg 
bierauf ald Malcolm IIT,, genannt Gean» More, (Groß: 


kopf) den Thron, nahdem Macbeths Sohn, Luah, nad, 


einem lezten Verfub des Schlachtenglüds, bei Effie in 
Stratb Bogie geblieben war. In Bezug auf die übri« 
gen Perfonen des Drama ift noch zu bemerken, daß 
nad den alten Chronikenſchreibern die drei Zauberinnen 
— Weiber von mehr als menfhlicher Größe und Schöne 
beit — Macbeth wirklich in einem Traum oder Geſicht 
erfhienen find und ihn zuerft ald Thane von Cromaty, 
dinn von Morap und endlich ald König von Schottland 
begrüßt haben, wodurch ih die verfübrerifben Hoff 
nungen eingeflößt worden fepn follen, melde das unfterb: 
Tide Dichterwerk fo meifterbaft ausdrüdt, Dagegen 
find Banquo und deſſen Sohn Fleance feine hiſtoriſche 
Perfonen und fonnten alfo auch nicht die Ahnen des 
Hanfes Stuart fepn. Im dieſer Darftellung bat num 
allerdings Walter Ecott dem poetifhen Enthuſismus 
nicht fo viel eingeräumt, um Sagen eine größere Wich— 
tigfeit beizulegen, ald fie verdienen, weil fie (orte 
Malter Scotts) „verberrlicht durch einen der erbabenften 


Geifter, die wir fennen, in die ergreifendfte Schilde 


rung von Ehrfuht und Gewiſſensqual eingeflochten find, 
die je das menfhlide Gemäth mit Größe erfüllten. 
Shakeſpeare fand die Sage von Macbeth in Holinfbeds 
ſchottiſcher Chronit und fein Genie verlieh ihr einen 
Glanz, ähnlich dem, womit öfters ein Stuͤck Glas, von 
einem Soynenftrabl getroffen, funfelte, Aus ber Ferne 
gefeben, gleicht ed einem Diamant; in der Mühe ber 
trastet ift es werthloſer Tand.“ Einen andern Beweis 
feiner poetifhen Selbſtverlaͤngnung gibt Walter Ecott 
in der Geſchichte der Maria Etuart, die er, während die 
feurige inbildungsfraft romantiſcher Verſchwoͤrer fie 
noch mit der ganzen umvergleichliben Anmuth ihrer fruͤ—⸗ 
bern Zeiten ausfhmädte, als eine „labme, Altliche und 
aufgedunfene Frau befchreibt, Dies fol fie fhon im 
Jahre 1582 (fünf Jahre vor ihrer Hinrichtung) geweſen 
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ſeyn, als fie die Erlaubniß erhielt, dad Bad von Bur⸗ 
ton zu beſuchen, von welchem ſie mit folgendem Diſti⸗ 
chon Abſchied nimmt: 


Buxtona, quas calidae colebrabere nomine — 
Porte mihi posihac non adeunda vale: 


Im Verlauf ber langen kummervollen Yabre ihrer 
Gefangenihaft, unter ber zunehmenden Strenge der 
Behandlung, bie endlih fo weit getrieben wurbe, baf 
Paulet, der Teste und härtefte ihrer Wächter, an den 
Minitter Walſingham fhrieb: „Voriges Jahr ale fie 
nah Tutburv fam, Haste fie, ihr Bett fen ſchmutzig 
und babe einen ubeln Gerud und Herr Somer, um 
ihrem Beduͤrfniß abzubelfen, gab ihr fein eigenes Bett, 
welches blos ein gewöhnliches einfaches Federnbert war; 
und jest durch dem langen Gebrauch dringen die Federn 
burch dem Ueberzug und bie Härte ibres Lagers verur: 
fact ihr große Schmerzen“ — unter dieſen Umftänden 
waren die Roſen ihrer Jugend bald verblüht und wenn 
ihre Baſe Clifaberh ihr die gewuͤnſchte Zuſammenkunſt 
verweigerte, fo fonnte ed wenigftens nicht aus Beſorg⸗ 
nid gefheben, in jener Beziehung durch fie verbuntelt 
zu werden. 


Wir haben noch Furz nachzuweiſen, daß man Walter 


Scotts Geſchichte auch feine uͤbertriebene Vorliebe fuͤr 


ariſtokratiſche Inſtitutionen zum Vorwurf macheun darf, 
Indem er auf die Unterwerfung Schottlands unter das 
Joch Edwards J., Königs von England, zu fpreden 
kommt — eine Unterwerfung, bie fo allgemein mar, 
daß die melften altadeligen Geſchlechter gendtbigt find, 
die Namen ihrer Ahnen auf den fehs und fünfzig Per: 
gamentblättern zu ſuchen, welche das demütbigende Zeug: 
niß diefer leztekn vor dem auswärtigen Eroberer ents 
balten — nimmt er, dem Grund bdiefer auffallenden 
Erfheinung nachforſchend, feinen Anſtand, das Feudal⸗ 
foftem anzuflagen. Durch Malcolms Cean-More, Seit: 
genofien Wilhelms des Erobererd, und feiner Nachfolger 
unveränderte Politif waren faſt alle Kronleben in bie 
Hände eines dem Lande fremden Geſchlechts übergegans 
gen, dad weder für dad Voll noch für Schottland jene 
Anbänglichfeit fühlte, die den Cingebornen an den Bo: 
ben feſſelt, den feir Jahrhunderten feine Vorfahren bes 
wohnten. Die Folge war, daß viele normaͤnniſch-ſchotti⸗ 
ſche Edeln nur einen fehr lauen Antheil an der Vertbeis 
digung ihres DVaterlandes nehmen, und dab mande ſich, 
während der ſchnell wechfelnden Scenen, da einige Men: 
ihenalter deu Normann in einen Schotten — zu ver: 
wandeln noch nicht vermocht baften, ber — 
Manfelmüthigkreit ſchuld machten. 


(Die Fortſehung folgt.) 
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Kunſtgeſchichte. 


Ueber die Hauptperioden der ſchoͤnen Kunſt, oder 
die Kunſt im Laufe der Weltgeſchichte darges 
ftellt, von Amadeus Wendt, Hofrath und Prof. 
Leipzig, Barth, 1831. 


Ueber die Kunft find fo viel hiftorifhe und philoſo— 
pbifhe Unterfuhungen angentellt worden, daß man fich 
wundern muß, wie fie felbit dabei immer zu kurz ge: 
kommen if. Es ift ein fonderbares Schickſal, das die 
Kunft getroffen bat. Man gibt vor, von den alten 
Dibtungen zu fpreden, und man ſpricht von den relis 
giöfen Ahnungen der Völker auf den aſiatiſchen Hoch— 
ebenen, man will die alten Bauwerke erflären, und vers 
liert fi in die urmweltlihe Naturgeſchichte, man bat. es 
mit den Poramiden und DObelisten zu thun, amd grüs 
beit über bie Agpptiihe Seelenwanderung. Das it zur 
Eitte geworden. Man verldugt nah einigen Megeln 
über die gothiſche Baufunft, und erhält die Antwort, 
daß .der wahre Kalt und Mörtel der Vorfahren ihre 
Innigleit, die latholiſche Andacht, die Ahnung, ich weiß 
nicht welcher topiiben Beziehungen geweien fen; man 
erwartet bie Crläuterung eines altdeutſchen Gedichts, 
und hört von Nichts, ald vom germanifhen Volks: 





harafter, von ben geiftigen Elementen bed Mitter: 
thums, von den alten Domen umd den architeftonifhen 


Ahnungen. Nun ift es allerdings zu glanben, daß in 
der Kunft nicht nur ihr Inhalt die Form bedingte, fon: 
dern auch ihre verfhiedenen Zweige ineinander gingen 
und fih wecfelfeitig aushalfen. Im einer gewiſſen Bes 
ziehung läßt es fi Hören, daß man, wenn man von 
der Kunft reden fol, von ber Religion fpriht, und 
wenn man die Meligion erklären foll, über die Natur 
weitläuftig wird. Aber ed muß doch endlich einmal 
einen Punft geben, wo die Kunft aufhört, Meligien zu 
fepn, man muß es nabweifen, warum ein Anbächtiger 
nicht zu ‚einem Gebetbuche oder zu einer Gelbitpeinis 
gungsgeißel, fondern zum Meißel oder zur Mauerfelle 
greift, um feiner Weberfchwenglichleit Luft zu machen. 
Ein Tempel von Ellora oder auch nur ein einfaches 
Goͤtzenbild macht fib doch durch meine Andacht, durch 
ein paar gefaltete Hände nicht von felbit, ed muß der 
fünftlerifhen Schöpfung eine Ahnung diefes Schoͤpfungs⸗ 
vermögend, ber Begriff eines tehnifhen Handgriffes, 
die Bekanntſchaft mit den bildfamen Stoffen der Natur 
vorausgegangen ſeyn, oder follen alfe biefe Dinge ſchon 
durch die Meligion, durd das fogenannte Drängen der 
Subjeftivität, ſich nah Außen bin zu vergegenftände 
lichen, ſchon erklärt feun? Melde übereilte Schluß 
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rolgen! Man betrachte einmal auf der Kunftfammer in 
Berlin die ſcheußlichen Bösen, die in der That und 
Wahrheit Kunftprodufte der Wilden find. Es find um: 
gebeure Köpfe, aus einem tafftartigen Stoffe zufanımen: 
gefegt, mehr vieredig ald rund, mit den ſchreiendſten 
Lackfarben überzogen, die Augen zwei große ſchwarze 
und weiße Mäder, bie jeden ſchuͤchternen Anblick zer: 
malmen. Man wird fagen: bier it der Zuſammenhang 
mit der Meligion, bier die erfte Stufe der Kunſt. - Ich 
gebe das Erjte zu, ohne aber babei auf das Lertere zu 
ſchließen. Diefe kalibaniſchen Köpfe find unftreitig für 
den otabeitifhen Kultus beitimmt: man ahnt den Ein: 
drug, den fie in der Gemeinde machen muͤſſen: dieſe 
glogenden Augen find umverföhnlich, dieſer mit fpigen 
Zäbmen beiezte Machen lechzt nah Blut, man kann ſich 
eine Menge beulend und fchreiend vor diefem Bögen 
im Staube liegen denfen. Jezt ift nur dies die Frage: 
Hatten die Draheiten ihren Glauben an eine blutbir: 
ftige, zähneflerihende Gottbeit früher oder fpäter, als 
diefe Bilder derfelben? Iſt ihre Meligion ſchuld an die: 
fem plaftifben Draden, hätten fie ihren Bögen edler 
machen können, oder fehlte ihnen eine eblere Jdee von 
demſelben? Unfre fublimen Aeſthetiker würden ſich dar: 
über fo ausdrüden: Die Meligion ift früher als bie 
Kunſt. Wo fih das Göttliche dem Menſchen nur furdt: 
bar offenbart, da werden auch die Daritellungen der 
religidfen Idee dieſen furdtbaren Charakter tragen. Die 
Meligion des Wilden erhält auch feine Kunft nur im: 
mer auf der niedern Stufe, wo jene fteht. Gebt dem 
Dtaheiten das Chriſtenthum, er wird aus feinem Hei: 
ligen einen beilern Goͤtzen machen, oder umgefehrt, 
macht ihn mit edieren Geftalten der Kunſt vertraut, 
und er wird befiere Begriffe über die Gottheit befom- 
men! Dob in Ddiefen Behauptungen liegen eben bie 
falihen Maßſtabe und die falihen Folgerungen. in 
‚einzelnes Gögenbild foll auf die ganze Fünftlerifhe Thä- 
tigfeit fließen laffen! Die Fortſchritte der Kunft find 
unabhängig von der Verfuöcherung einer religiöfen Idee, 
Das Graufenhafte diefer Bilder iſt zu abſichtlich, man 
fiebt zu deutlih das Gemachte an dem Schreden, daß 
man nicht annehmen müßte, der Verfertiger derfelben 
fen Meifter feines Gegenjtandes geweſen, d. b. bie 
Kunft jev Alter, als bie Abſicht, eine religidfe Idee zur 
Anibauung zu bringen. Im aller Welt, wo ift der 
Vebergang von einer andächtigen Empfindung zu einem 
artitiiben Werke? Mußte die Technik nicht älter fepn, 
ald dieſer Uebergang? Iſt alfo die Kunft, mag man 
fie nun Inſtinkt oder Weberlegung nennen, ibrem We: 
fen nach nicht völlig unabhängig von Offenbarung, Me: 
thus, Symbol und all den Begriffen, die man aus der 
Religionsgefhihte entnimmt, um fie am die Spige der 
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Kunſtgeſchichte zu ſtellen? So kommen mir immer 
wieder auf den einfachen Satz des Ariſtoteles zurüͤck, 
demzufolge der Urſprung ber Kunſt entweder eine Nach⸗— 
abmung oder eine Ergänzung der Natur ift. In dem 
legten Ausdrude liegt nichts Sublimes, nichts von eis 
ner ewigen Schöpfung, nichts von einer Merflärung 
der Materie zum Geifte, wie unfere Kunftfenner wols 
ten, fondern die fimple Vemerfung, daß fi ber 
Menſch, was ihm die Natur nicht gibt, z. B. Wagen: 
räder, Waffen und dergleihen mit einer gewiſſen Fer— 
tigkeit felbft verfhaffen lernt. 


Diefe Bemerkungen find auch gegen Herrn Kofrath 
Wendt gerichtet. Er hütet fih zwar, in feinen Dedul-· 
tionen fih dem Vorwurfe auszuſetzen, ald wolle er bie 
Geibichte fonftruiren, doch iſt er auch darauf bedacht, 
den Ideologen nicht fremd zu erſcheinen. Ueberhaupt if 
ed von Herrn Wendt charalteriſtiſch, daß er es mit kei— 
ner Varthei verderben wil. Man kann ihn fogut zu 
einem Anbänger Hegeld, als zu einem Schüler Krugs 
machen. Die Kenner feiner Schriften werben fib darüber 
oft gewundert haben. 


Es iſt eim ungebeurer Stoff, ben der Verfaſſer in 
dbiefem Buche zufammengedrängt und unter einige Ges 
fihtepunfte gebracht bat. Es wird ſchwer fern, nachzu—⸗ 
weifen, wo babei zu viel und zu wenig gegeben ift. Im 
Allgemeinen bat wobl die Literatur zu Gunften ber bils 
denden Kunit zu febr eingebüßt. Der Verfaſſer ſcheint 
4 2. gar nicht beachtet zu haben, daß man mit vielem 


Grunde auch von einer philoſophiſchen, bifterifhen Kunſt 


ſprechen kann. Doch hielt ed ſchwer, anf einen fo Fleis 
nen Raum Alles zu vereinigen. Es gemigt, die Haupt: 
erfheinungen nah einem bifterifhen Principe geordnet 
zu feben. Kerr Wendt iſt mit feinem Gegenftande wohl 
vertraut, und es ift längit befannt,. daß man nament: 
lib in der muſitaliſchen Literatur in ibm auf einen fehr 
gründlichen Kenner ſtoͤßt. 


Am Scluſſe feiner Darftellung fpriht der Verfaſſer 
von ben Ausſichten, die fi für die Kunft in ber Zus: 
funft eröffnen. Er befist die Aufrichtigkeit, einzugeſte⸗ 
ben, daß dieſe fchlecht find, Die besfalls von ihm angeführ: 
ten Gründe find zum großen Theile richtig. Es iſt bie 
Mißachtung der Kunftformen, die Anarchie der Kritik, 
der einreifende Dilettantismus und die Pirtmofität, es 
find die Gapricen, Sympathien und Antipatbien eines 
der Kunſt immer mehr abgewandten Publitums, die mit 
einem fibern und aufgemunterten Kunftitreben fi nicht 
vertragen wollen. Es ift noch mehr! Kalt alle Zweige 
der Kunft find am fi felbit irre geworben. Die Beit« 
genofien find fo unbillig, immer nur tonangebenbe, 
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bahnbrechende Genien zu verlangen, fie wollen nur Dris 
ginalien ſehen, und drüden mit der Bemerkung, bies 
Bild ſey im Style Titians, jene Arie fen Roſſiniſch u. ſ. f. 
immer zugleid einen Tadel aus. Daher das Miftrauen 
der Künftler in ihren eignen  Gegenftand, daher die 
Neuerungsfuht. Man hebt die alten Unterfheidungen 
der Kunftformen auf, um fie zu verbinden. Man fucht 
die Gränzen zwifhen der Mufit und dem Worte nieder: 
zureißen, und bat aus dem Melobrama und der Oper 
fhon die wunderbarften Dinge machen wollen. Diefel: 
den Kombinationen find in andern Gebieten verfucht 
worden, und fdeiterten. 

Ein Blick auf die gegenwärtige Kunſt und Litera: 
tur entwaffnet unfern Tadel, weil in ihe fat nur ein 
geheimnifvolles Schidial zu walten fheint. Man nehme 
irgend eine einzelne Kunftform und unterfuhe, wie ed 
jezt mit ihr ſtehtl 5. DB. der Roman. Wie vielen Ver: 
duderungen iſt biefe Gattung nicht unterworfen gewe— 
fen! Seit zehen Jahren ift fie aber verfnöcdert, mit 
dem hiſtoriſchen Roman fheint der Roman felbit auf 
hören zu wollen. Mag darin auch etwas Richtiges lies 
gen, fo werden wir und davon doch mie Überzeugen, weil 
wir und an einen folden Stilftand niht gewöhnen 
können. Man fpriht ferner jezt von einer MWeltlitera: 
tur und mil damit ein neues Geheimniß entdedt has 
ben.. Was ift diefe Erfindung aber mehr, ald das Re— 
fultat des Eigennutzes und einer gewiſſen Eitelteit? Die 
Nationen verhalten fi gegen dieſe Ankündigung ſehr 
gleihgültig, und fragen felten ben Autor, woher erd 
habe, fondern, was er gibt? Die frangöfiihe Kunſt 
und Literatur iſt gegenwärtig die Einzige, die fih in 
einem ringenden, gährenden Zuftande befindet, Aber das 
Neue, was fie producirt, iſt theild fo befchaffen, daß 
wir andern Nationen ſchon darüber hinaus find, oder 
es it der Sieg einer gewiffen Kunftgattung, die bie 
Beſorgniß für die Zukunft nur vermehren fann, Der 
Vorzug der Frangofen beiteht unftreitig in dieſen anmu⸗ 
thigen Schilderungen bes objektiven Lebens, mit denen 
fie feit einigen Jahren die übrigen Nationen zur Nach— 
ahmung reizen, Man liest biefe Genreitide von Jal, 
Sue, Janin mit Vergnügen, wird aber immer erftau: 
nen, am Schluß eined folhen Bildes nichts, als bie 
Erinnerung einer angenehm vertriebenen Stunde zu ha: 
ben. Und diefe Richtung nimmt im gegenwärtigen Au: 
genblid die ganze europäifhe Literatur. Die Schilde: 
rungen bed gemeinen und biftorifchen Lebens tragen den 
Sieg über alle anderen Darftelungen davon. Mir felbft 
und unfre eignen Zuftände werden uns die hoͤchſten 
Ideale werden. Was ift dies? Wir ahnen es mohl, 
es find die Vorzeichen der erſchuͤtterndſten Ereigniſſe, es 
ift die lezte Vekanntfhaft, die wir noch mit einander 
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machen wollen, um dann ein Jeder auf ſeinen Platz 
gu «treten und den Sturm der Begebenheiten abzu- 
warten. Die Kunft, die Willenfhaft, die Neligion, 
Alles, was in Jabhrtaufenden die Menfhen begluͤckt 
bat, fammeln wir um uns her, fie folen bie Blu: 
men feon, die die Zeit auf unfer nahes Grab freuen 
wird. Ah! Herr Hofrath, dies Buch über die Haupt: 
perioden der Kunft wird man auf Ihren Garg, und 
diefe Kritik über daffelde auf den meinigen freuen! 


Engliſche Geſchichte. 


3) History of Scotland. By Sir Walter Scott. 
3 Vols. Ueberſezt: 1) von Friedrich Vogel, groß 
berzogl. beff. Hauptmann. Darmjtadt, im Vers 
lag von Karl Wilh. Leske. 2) von Bärmanı, 
Zwidau, Schumann, 1830. 


Geſchluß.) 


Walter Scott knuͤpft hieran folgende Betrachtungen 
an: „Die Normaͤnner waren weder durch Geburt, noch 
durch Lebensart empfaͤnglich für die Geſchichte, worauf 
die Vaterlandsliebe beruht. Ihre Vorfahren waren jene 
Skandinavier, welche ohne Bedenken ihr nordiſches Ge: 
burtsland verliefen, um befere Wohnſitze aufzufucben, 
und gleih dem freiwilligen Verbannten der neueften 
Zeit mit dem Winde dahin fegelnd, unbefümmert, an . 
welhe Küfte er fie triebe, wenn nur nicht zurüd an 
die ihrige, Die Erziehung konnte die Normänner des 
dreizebnten Jahrhunderts nicht mit jener Liebe zum 
Geburtslande befannt machen, von welher ihre umber: 
ftreifenden VBoreltern Nichts mußten. Mehr als alle 
andern Mölfer von Europa bingen fie an dem Mitter: 
weien, deſſen Lchrfäge und Cinrihtungen mit der Liebe 
zum Wohnort fich nicht vertrugen. Das Ideal des ir: 
renden Ritters war ein Held, der von Land zu Land 
auf Ubentheuer umberzog, um Ruhm einzuernten, und, 
mit Hülfe feines guten Schwertes, Graffhaften, König: 
reihe, ja fogar Kaiſerthuͤmer zu gewinnen, und fi 
endlih ohne einen einzigen Ruͤckblick auf das Land, das 
ibm das Leben gab, im feinen neuen Befitungen nieder: 
zulafen. Diefe Gleichgültigfeit gegen dad Geburtsland 
entwidelte fih in dem jungen Mann, ber nad der Ehre 
des Mitterfchlagd ftrebte, ſchon dadurch, daß er frühzel- 
tig von allen Banden fih losmachen mußte, wodurd 
der Züngling mit feinen Angehörigen zufammenbängt. 
Der Gang der militäriihen Erziehung entfernte ihm als 
Knabe aus dem Vaterhaus. Man ſchickte ihn an den 
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Hof eines audländifhen Großen, um bafelbit bie Lehr 
jahre des Ritterthums zuzubringen, und in dem buyten 
regen Leben amı Hofe waren bald die Grfüble vergeſſen, 
welche fonft die Menihen an ihre Kamilie und ihre Ge: 
burtsjtätte Fndpfen. Hatte der junge Man den Dit: 
terfchlag empfangen, folfand er eine Heimatb auf jedem 
Zurnierplaß, auf jedem Schlachtfeld und fiedelte in dem 
fih an, wo die Tapferfeit am beiten belohnt wurde, So 
fonderbar die Behauptung auch lauten mag, fo lag in 
dent Feudalfvitem ſelbſt Manches, das ber Unterthanen: 
treue und der Vaterlandsliebe nicht -guünftig-war, Ein 
Adeliger konnte in mehr als einem Meih Güter zu 
Leben baben und dies war auch häufig der Fall; ja ei- 
nige fhottifhe Große waren fogar Vafallen der Könige 
von Frantreib, England und Schottland. Ein folder 
Lebensträger war alfo gewiſſer Maßen Untertban ber 
Könige diefer drei Meiche und Fonnte folglich für feinen 
feiner Herren eine ausſchließliche Anhaͤnglichkeit fühlen, 
wenn nicht befondere Umjtände dahin wirkten. Brad nun 
ein Krieg zwifben zwei oder mehreren der Fürften aus, 
deren Oberhoheit ber Große anerkennen mußte, fo ging 
er mit fih zu Mathe, welchem von feinen Lehensherrn 
er fi anfchliefen follte, und machte ſich dann von ber 
einen ber friegführenden Mächte dadurch los, daß er 
die Beſitzung aufgab, die er von bemfelben zu Leben 
trug. Cine ſolche Möglichkeit, das Vaterland und den 
Herrn zu wecfeln, unb die Gewohnheit, nur fo lange 
einem Fürften zu’ dienen, ald man fein Vaſall war, 
führte zu oberflählihen und nicht fehr ſtrengen Begrif: 
fen von Treue und Vaterlandsliche und gab dem Lebens: 
träger mehr das Anſehen eines Mierblings, ber für 
Sold fämpft, ald eines Vaterlandd: Vertheidigerd, der 
nur fir die Beihibung der Heimath dad Schwert zieht.“ 
Erft langwierige gemeinfam beftandene Kämpfe, wieder: 
bolte Niederlagen und muthvoll erneute Anftirengungen, 
nachdem in dem Kriegen mit England ale Stämme die 
gleihe Noth erfahren und fat alle mit gleicher Aus: 
zeihnung daran Antheil genommen hatten, führten bie 
Vereinigung zwiſchen dem Adel und ihren Dienſtman— 
nen, zwiihen den höbern und niedern Etänden berbei 
und viele niederländifhe Barone ſezten fih in dem celti- 
ſchen Diftriften feft, wo es ihnen erging, wie den anglo: 
normännifhen Adeligen, die fib außerhalb den von den 
Engländern eingenommenen Diftriften niederließen, und 
von denen eine Parlamentsafte fagte, fie feven „ipsis 
Hibernis Hiberniores* geworden, d. b. fie nahmen 
fehr bald die celtiſchen Gebräude und mit ihnen die 
dem menſchlichen Stolz fo fehr ſchmeichelnde Gewalt 
celtifher Gebirgsbäuptlinge an und eigneten ſich die 
weithergebolten, wo nicht völlig erdichteten Genealogien 
zu, woburh die Barden die Namen ihrer Voreltern 


mit denen alter celtifber SHelden verbanden, deren 
Nachkommen das Recht hätten, die Verehrung und den 
Gchorfam der Claus zu fordern. Auf ſolche Weife wur: 
den, wenn, gleich die Trennung wpwiſchen ſaäͤchſiſch- nor: 
maͤnniſchem und gaͤliſchem oder celtiſchen Geflecht nicht 
unmittelbar aufgehoben werden fonnte, die ſcharfe 
Gränzlinie vielfah durchbrochen und das Föniglihe Anz 
fehen auch in den Hoclanden befeſtigt. Diefe glädliche 
Geſtaltung der Dinge danft Schottland der Negierung 
des Königs Robert Bruce. Die unter feinem Panier 
erfochtene Unabhängigfeit hatte alles Bolt mit jenem 
Gefühl durhdrungen, welches in dem alten Biographen 
Dobertd, David Barbour, in dem Ruf hervorbricht: 


Ah! Freedom is a moble thing! 


4) Tableaux genealogiques et historiques de 
l’empire Brittannique. Par F. Baron de Reden. 
. Hannoyre, Hahn, 1830. 


Ein Folioband, voll der ausfuͤhrlichſten Tabellen 
über bie Geſchlechtsſolge der altbretonifhen, angelſäch⸗ 
fiihen, normanniſchen, der Vlantagenet:, Tudor-, 
Stuart» und Suelfendpmaftie, fodann aud der Herzoͤge 
von Bretagne und der altfchottifhen Könige, und end: 
lih der beruͤhmteſten Adeldfamilien, der Douglad, Ha— 
milton, Percy, Senmeur, Wellesley, Cavendiſh, Ruf 
fel, Gordon und Seton, Spencer und Churchill, Piere⸗ 
pont, Rutland, Pelham, Lincoln, Montagu, Wil 
loughby, Buttler, Temple, Grenville, Nugent, Chandos 
und Bridges, D Brvan, D Neil, Thonne, Lonsdale, 
Anglefen, Pitt, Wentwortb, Watfon, Fitzwilliam, Fißs 
gerald und Fismaurice, Grabam, Bentinf, Reede, Bers 
keley, Egerton und Bridgemater, Glower (Stafford und 
Grenwill), Han, Ker, Campbell, For (Holland), Wil: 
role, Harlep (Drford), Talbot (Schrewsburvp), Villiers, 
Stanhope, Osborn (Leeds), Hpde, (Nocefter, - Clarens 
don, Darnley, Eliften), Beauchamp, Neville, (Weſt⸗ 
moreland, Salisbury, Warwick), Herbert, Eevil, Tuf: 
ton, Capel (Effer), Eouren, Melt, Grey (Ralfingbam, 
Stamford, Goderih), Poniett (Bolten und Windefter), _ 
Ersfine, Barneval, Fielding, Find (Winchelſea und 
Nottingbam), North, Waldegrave, Compton, Burgh 
(Stanrifarde), - Plunkett, Bruce, Sadwille (Dorfet), 
Berneford, Tomnshend, Arundel, Haſtings (Pembrocke) 
Briſtol, Boyle, Hill und Biron, nebſt einigen ers 
laͤuternden Abhandlungen uͤber das hohe Alter dieſer 
engliſchen Familien. 

Der Beſchluß folgt.) 
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Englifhe Geſchichte. 
Beiyind.) 

5) Sefchichte der Eroberung Englands durch die 
Mormannen von Wuguftin Thierry. Aus dem 
Sranzöfifihen von H. Bolzenthal. Zwei Theile. 
Berlin, Rüder, 1831. 


„Die obern und die niedern Klaffen, die heut zu 
Tage ſich beobachten und mit einander um politifche Spfteme 
kaͤmpfen, find in mehreren Ländern nur die fiegenden und 
die bejiegten Völker einer frübern Periode, Der Stamm 
der Eroberer iſt eine bevorrechtere Klaſſe von da an ge: 
blieben, wo er eine Nation für ſich zu ſeyn aufgehört bat. 
Er bat einen Friegerifben Adel gebildet, der ih, um 
nicht zu erlöfhen, mit allen Chrfüctigen, Abentheurern 
und Unrubigen aus dem niedern Stande veritärft bat, 
und er hat über die arbeitende und friedliche Volksklaſſe 
fo lange geberrfbt, als vie von der Eroberung herruͤh— 
rende militäriibe DMegierungsform gedauert hat. Der 
uberwundene Stamm, des Eigenthums des Bodens, ber 
Gewalt und der Freibeit beraubt, mit von Kriege, fon: 
dern von der Arbeit lebend, nicht Burgen, fondern Städte 
bewobnend, hat einen andern gefellibaftlichen Verein ne: 
ben dem militärifchen gegründet. Hat nun diefe Klaffe 
in den Mauern ihrer Erädte die Ueberrefte roͤmiſcher 
Bildung bewahrt; hat fie mit Hülfe des geringen Theile, 
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den fie davon erhalten hatte, den Gang einer neuen Cis 
vilifation begonnen; genug, fie bat fih nah Maßgabe 
erhoben, dab das entweder durch unmittelbare Abſtam— 
mung, oder durch politiihe Verzweigung von den alten 
Croberern herruͤhrende Feudalſyſtem gefunfen it. — Wenn 
die wichtigen Ericheinungen, welhe den Kampf des fünf 
ten Königs vom normännifhen Stamme mit dem feit 
der Eroberung erften Erzbifhof vom englifhen Stamme 
begleiteten, mehr als jeder andern Urſach, der zwifchen 
den Eroberern und den Befiegten noch fortlebenden Feind: 
ſchaft muͤſſen zugefchrieben werden; fo war ein andered, 
nicht weniger wichtiges Ereigniß, der große innerliche 
Krieg ımter Johann und Heinrih IM. gleihfalls mehr 
ein Zwift der Stämme als der Regierung.“ 

Aus diefem Gefichtspuntt fieht der Verfaſſer übers 
haupt die emalifhe Geſchichte an, und aus diefem be 
trachtet er ingbefondere die Geſchichte der normaͤnniſchen 
Croberung, als die Urfah aller folgenden innern Par: 
tbeifämpfe Englands, als die Stiftung der berrihenden 
normännifben Torrie-, und der unterdrüdten ſaͤchſiſchen 
Wbigpartbei. Er theilt fein Geſchichtswerk folgender: 
maßen ein. „Die erfte Periode ift die der Territorial: 
eroberung: fie beginnt mit dem Eiege bei Haftings, am 
taten Dftober des Jahres 1066, und enthält die allmaͤh⸗ 
ligen Fortfchritte der Eroberer von Oſten nah Merten 
und von Süden nah Norden; fie endet im Jahre 1070, 
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nachdem alle Widerftanddpunfte zerftört worben find, nach: 
"dem die Großen fih unterworfen oder das Land verlaf 
fen haben. Die zweite Periode, die der politifchen Grobe: | 
rung, fängt da an, mo die erfte endet; fie begreift Die | 
Reihe der von dem Eroberer gemachten Verfuhe, dem | 
befiegten Volke feine bürgerlibe Verfaſſung und feinen | 
volkothuͤmlichen Charafter zu nebmen. Sie fehlieft ſich 
im Jahre 1076 mit der Hinritbtung des lezten mächtigen | 
Sroßen des ſaͤchſiſchen Volkes, und mit dem Beihluß | 
ber Degradation des lezten Biſchofs von eben diefem 
Stamme, In der dritten, Periode unterwirft der Er: 
oberer die gewaltiamen Mefultate der Croberung einer 
regelmäßigen Ordnung, umd wandelt die Befignehmun: 
gen feiner Soldaten in gefegliges, wenn auch nicht recht: 
inäfiges Eigentum um: diefe Periode endet im Jahre 
1086 mit einer großen Mufterung aller derer, die dur 
Eroberung Güterbefiger geivorden waren, welde, indem 
fie zufammen dem Könige den Eid der Lehnshuldigung 
erneuerten, zum eriten Male die Molle einer Grund und 
Boden befisenden- Nation, und nicht mehr eines im 
Felde ftebenden Heeres fpielten. Die vierte ift mit den 
innerlihen Zwiſten der Nation der Eroberer, und mit 
ihren bürgerligen Kriegen um den Befiß des eroberten 
Bodens und um das Recht der Gewalt angefült. Diefe 
Periode, länger als die vorhergehenden, endet erft im 
Jahre 1152 mit ber Erloͤſchung aller Prätendenten zum 
Throne Englands mit Ausnahme eines einzigen, Hein: 
richd, ded Sohnes von Gottfried Grafen von Anjon und 
von der Kaiſerin Mathilde, Nichte Wilhelms des Erobe— 
rers. Endlih in der fünften Periode gehen die Norman: 
nen Englands und des Feitlandes, da nicht mehr inner: 
lihe Zwiſte ihre Thaͤtigleit und ihre Kraͤfte verzehren, 
von den beiden Mittelpunkten ihrer Unternehmungen aus, 
um fremdes Gebiet zu erobern, um ſich auf dbemfelben 
niederzulaffen, oder ihre Herrſchaft auszudehnen, ohne 
den alten Bejig aufzugeben. Heinrich II. und fein Nach: 
folger Richard I. find die Mepräfentanten dieſer Periode; 
die mit Kriegen auf.dem Feftlande und mit neuen Erobes 
rungen angefült ift. Sie endet in den erfien Jahren des 
ı5ten Jahrhunderts mit einer dergeftalt heftigen Reak— 
tion gegen die angloshormännifhe Herrſchaft, daß die 
Normandie felbit, das Vaterland der Könige, der Her: 
ren und ber militärifchen Bevoͤlkerung Englands auf im: 
mer von dieſem Lande, dem ed Eroberer gegeben hatte, 
getrennt wurde, — Diefen verfhiedenen Perioden ent: 
ſpricht der Wechſel des Schicſals der angelfächfiihen Nas 
tion: fie verliert Anfangs das Eigenthum des Bodens, 
darauf ihre alte politifbe und religidfe Verfaffung, nad: 
ber erhält fie vermirtelit der Spaltungen unter ihren 
Gebietern und dadurch, daß fie ſich der Parthei der Kö: 
nige gegen die aufruͤhreriſchen Vafallen anfhließt, Zuge: 
ſtaͤndniſſe, die ihr einige Augenblide die Hoffnung ge: 
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gewähren, wieder ein Voll zu werben, oder fie verſucht 
es wohl noch, obgleih ohne Erfolg, ſich durch die Ge— 
walt frei zu machen. Endlich in Folge der Erlöfbung 
der Partheien unter dem normänniihen Volke hört fie 
auf, eine politifhe Rolle zu fpielen, verliert ibren volks— 
tbimliben Charakter in den Öffentlihen Handlungen und 
in der Geſchichte, und steigt herab zu dem Stande ber 
niedern Klafe. Ihre Empörungen, die ſehr felten wur— 
ben, merden von den gleidzeitigen Ecriftitellern nur 
für Zwiſte zwiſchen den Urmen und den Meichen aufge: 
geben, und die Geſchichte einer folben Empörung, bie 
zu Sonden im Jahre 1196 Statt hatte, und augenfheins 
lih von einem Sachſen von Geburt geleitet, murbe, 
ſchließt die audführlide Erzäblung ber auf bie Erobe— 
rung Bezug babenden Ereigniſſe.“ 

Die ſaͤchſiſche Meaktion gegen die normännifhe Ero— 
berung freitet fortan immer weiter vor, und ihre wich 
tigften Stadien find die Mevelution des 17ten Jabrbun: 
derts und die gegenwärtige Neform, wodurd bie altſaͤch⸗ 
ſiſche Vevölferung wieder in alle ibre alten Mecte ein: 
tritt, ımd den Nachkommen des normännifhen "Adels 
und ihren einft fo ftolgen, das Land beherrſchenden Bo: 
roughs nur noch ein Schatten der alten Macht bleibt. 

Es wird binreichen, die Punkte hervorzuheben, um 
zu beweilen, daf das Werk von Thierry nicht blos ein 
antiquarifhes Antereffe bat, daß vielmehr fein Inhalt 
mit der gegenwärtigen Kataitrophe des englifchen Staats: 
lebens in ſehr naber Beriebung ftebt. Aber aub auf bie 
alte Geſchichte wirft diefe Vearbeitung neues Licht. Eie 
entfleider fo mande Begebenheit des romantifcen Ge: 
wandes und ftellt fie in ihrer nadten MWirklichfeit dar. 
Am intereffanteften ift in bdiefer Beziehung die Politik 
der roͤmiſchen Kirche, von der durch die ganze Geſchichte 
Englands hindurch nachgewieſen wird, daß fie jederzeit die 
Molfsfreibeiten befämpfte, daß fie jederyeit gegen ein chrifts 
lihes Volt, das fib von Rom unabhängig erbalten wollte, 
fremde Eroberer bewaffnete, fo die Angelfahlen gegen 
die alten chriſtlichen Britten, und die Normannen wie: 
der gegen die Angelſachſen. Schwerlich wuͤrde Wilhelm 
England erobert haben, wenn der Papit nicht die ganze 
Chriſtenſteit gegen daffelbe bewaffnet und die Gläubigen 
Schaarenweiſe in das Lager des Herzogs wie zu einem 
Kreuzzug getrieben bätte. 

Bon bober tragifher Wirkung it die Schilderung 
der Croberung und der graufanıen und ſoſtematiſchen 
Beraubung des englifhen Volls und der Beritdrung fei- 
ner alten Rechte. Wir glauben alles wieder zu erles 
ben, was längft vergeifen if. Wenn man jejt die uner: 
mehlihen Verfammlungen und Progeffionen des Volks 
von London, Birmingham, Mancheſter fiebt, und den 
Don Quichote Londonderrp, der gegen eine Batterie von 
Koth anfprengt, fo frägt man ftaunend: ift bad erfchlas 
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gene Rolf, unter dem einft im Schlamme bie ſchwanen⸗ 
halſige Editha Koͤnig Harolds Leihnam fuchte, wieder 
aufgeftanden? Mer bat ihre Zahl verdreifigfaht? mer 
fie bewaffner? und mo find jene ftablgepanzerten Nor: 
wannen, die jeden Berg in England- mit einer Burg 
frönten? ift diefer bleiche auggezehrte Dandy, ber ftumpf: 
finnig das Miordgebrüfl feiner dreißigtaufend Pächter 
anhört, ift 'er der Erbe eines Perch, Alan, Garenne 
oder eined andern jener fchredlihen LZandräuber, unter 
beren Fußtritt damals die Kreidefelfen von Albion zit: 
terten. Damals wurden (wie durch Urkunden erwiefen ift) 
36 angelfähfifhe Kirchſpiele zerftört und das herrlich 
angebaute Land abjichtlih in einen Park umgewandelt, 
worin der. Eroberer der Jagdluſt froͤhute. Jezt fteht die 
vertriebene Berölferung durh Kinder und Kindokinder 
vermehrt, Kopf an Kopf gedrängt, hinter dem morſchen 
Zaun und droht ihn und dann den Beſitzer zu zerreißen. 
Ep wechſeln die Zeiten. 

Indem Thierry die politifhen Freiheiten der Angels 
fachfen ſchildert, welde dur die Normannen zeritört und 
erit fpäter durch die Realtion ded Volks allmählich wies 
derhergeſtelt warden, macht er zugleih eine Bemerkung, 
welde Beberzigung verdient, „Bis jegt baden die Ge: 
ſchichtſchreiber der neuern Volker in der Erzählung jener 
großen Begebenheiten die Ideen, die Sitten und den 
politifhen Zujtand ihrer Zeit auf die vergangenen Zei: 
ten übergetragen. Sie haben Die germanifhe Könige: 
würde der erften Eroberer bes römifhen Reichs und die 
Königswärde in der Lehnsverfaflung des zwölften Jahr: 
bunderts nad der großen Gewalt der Könige des ſieb⸗ 
zehnten gemodelt, Die Geſchichtſchreiber des achtzehnten 
Jahrhunderts waren auf gleihe Weile zu fehr von der 
Phitofophie ihrer Zeit befangen. Zeugen von den Fort: 
fhritten der mittlern Klafe und Organe im Kampfe für 
ihre Bedürfnife gegen die Gelengebung und das Mei: 
nungsioftem des Mittelalters, haben fie die alten Zeiten, 
wo jene Klaffe in der bürgerlihen Gefellfpaft kaum ein 
Element war, weder objektiv angeihaut, noch befchrieben. 
Sie haben die Thatfahen mit Verachtung des Rechts und 
der Vernunft behandelt, was ſehr gut ſeyn mag, eine 
Revolution in den Geiftern und im Staate hervorzubrin: 
gen, aber bei weitem weniger, die Geſchichte zu fhreiben, 
Uebrigens darf dies nicht befremden: man Fann nicht, 
welches geiftige Uebergewicht man auch babe, über den 
Gelihtstreis feines Jahrhunderts hinaus, und jede neue 
Veriode gibt der Geſchichte neue Gefihtspunkte und eine 
neue Form. — Heutiges Tages ift es nicht mehr erlaubt, 
zum Vortheil einer einzigen Idee, die Gefhichte zu ſchrei⸗ 
ben. Unſer Jahrhundert will es nicht mehr; es verlangt, 
daß man ihm alles mittheile, daß man das Daſeyn der Na: 
tionen in den verfbiedenen Perioden klar vor Augen führe, 
und daß man jedem vergangenen Jahrhundert feinen wah⸗ 


ren Platz, feine Farbe und feine Bedeutung gebe. Diefes 
Beſtreben, gerecht gegen die Illuſionen der Borzeit zu feon, 
und jedes Jahrhuudert nur aus dem Standpunkt feines 
eignen Zeitgeifts anzuſehn, die Begebenheiten aus ibren 
eigenthämlihen Motiven, nicht aber nach ihren zufällis 
gen Nefultaten oder nah unfern modernen Normen zu 
beurtheilen, dieſes ſehr loͤbliche Beftreben zeichnet in 
ber That die neueſte franzoͤſiſche Geſchichtſchreibung aus, 
und ift eine Folge, nicht des viel umfaffenden Geifies, 
des gleihfam poetifchen Gerechtigfeitsfinns und der Spe: 
kulation wie in Deutſchland, fondern des großen Schick— 
ſalswechſels, den die lezten ‚vierzig Jahre der frangöfiihen 
Geſchichte darbieten, Alle Vartbeien baben in Frankreich 
in der Herrſchaft gewechfelt, jedes Ertrem ift zu Scans 
den geworden, Die Franzofen find alfo durch die Erfahrung 
belehrt, fremden Anfihten Gerechtigkeit widerfabren zu 
faffen. Das bewunderungswürdigſte Meiſterſtück einer fo 
gerechten Geſchichtſchreibung iſt Mignets Geſchite der 
franzoͤſiſchen Revolution. 


6) Die Geſetze der Augelſachſen. In der Urſprache 
mit Ueberſetzung und Eriäuterungen herausg. von 
Dr. Reinhold Schmid, Prof. in Jena. Erfter Theil, 
Tert und Ueberfegung. Leipzig, Brocdhaus, 1832. 


Dies find die alten Gefege vor der normaͤnniſchen Eros 
berung, die von den Normannen theild vernichter, theils 
verunftaltet wurden. Da fie ſowohl auf die Eigenthuͤm— 
licyteit des germanifhen Staateprincips, als auf bie 
Ausbildung indbefondre ded engliſchen Staatslebens ein 
helles Licht werfen, fo dürften folgende bieranf bezügliche 
Stellen der vortrefflih geſchriebnen Einleitung allgemeines 
Antereffe verdienen: „Die germanifhe Staats : und Nechts: 
verfaffung berubte auf dem aemeinen Frieden, durch wels 
chen jedem Staatsbürger Freibeit und Recht, Sicherheit 
der Perfon und des Cigentbums gewährt wurde. Diefer 
Friede gründete fih auf wechlelfeitige Rechtsverbuͤrgung, 
d. h. auf Vereinigung zu gegenfeitigem Schuge von Leib, 
Gut und Ehre. Wir finden zwei Grundformen der Rechts⸗ 
verbürgung. Die eine ift die der freien Gemeindeverbin: 
dung, wo die Genoffen mit gleihen Rechten und Pflichs 
ten neben einander fleben; bei der andern findet ein Ber: 
haͤltniß der Unterordnung ftatt; aus jener entipringt das 
demofratifhe, aus diefer das ariftofratifche Clement der 
germaniichen Staatsverfaffungen. Obgleich fih bad demo⸗ 
Fratifhe Princip der freien Gemeindeverfafungen in 
Deutſchland früber ausbildete, muß doc das Princip der 
Herrſchaft ald das urfprüngliere angefeben werden, da 
es ſich unmittelbar auf die hausväterlihe Gewalt in der 
Kamilie gründete, Spuren einer ehemaligen Eimwirkung 
der Familienverfaffung auf die Voltsverfaffung finden wir 
unter andern in der Gewohnheit aler germanifcher Völker, 
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ihren Obern vom Alter entlehnte Namen zu geben. Inbef 
lernen wir die Deutſchen erſt in einer Zeit genauer fen: 
nen, wo die Etämmverbindung bereits gefprengt und dur 
bie Gemeindeverbindung erfest oder doc dieſer in ihrer 
Drganifation nadıgebildet war. Die verwandten Geſchlechter. 
ftanden nicht mehr unter einem Stammbaupte vereinigt, 
fondern bildeten eine freie Genoſſenſchaft, die ohne feite Abger 
ſchloſſenheit zu wechfelfeltigem Schuße ihrer Rechte verbun: 
den war (Magenbuͤrgſchaft.) Juden meiften Peziebungen 
war die Gemeindeverbindung an die Stelle der Stammper: 
bindung getreten. Der Urfprung der ſpaͤtern monarchiſchen 
Gewalt, die bei allen germanifhen Voͤlkern bervortrirt, fobald 
fie ſich auf fremden Grund und Boden niederließen, ift leicht 
zu erflären. Das Königthum ging aus dem Geleite hervor. 
Es war nämlich ein weit verbreiteter Gebrauch, daß lich 
friegsluftige Männer irgend einem fühnen Fübrer anfchlof: 
fen, mit dem fie auf gemeinfchaftliche Abentheuer auszogen. 
Dies ift der Urfprung der meisten monarchiſchen Staats: 
verfaffungen bei den Germanen und namentlich der in 
Britannien. Hengift and Horſa, die Grünber des Koͤnig— 
reiches Kent, waren die Führer eines germanifchen Ge: 
leites; eben fo Aella, der erfte König von Suffer, Gerbic, 
der Stifter des Königreiches Weller u. ſ. w. Das recht: 
lihe Verbältniß des Geleitsberrn zu feinem Gefolge war 
ungefähr daffelbe, wie das des Hausherren zu feinen freien 
Hausgenoſſen. Er war ihr Schürer und Vertreter, defen- 
sor et patronus, bei den Angelfahfen hlaford and mund- 
bora. Bon ihm ging der Friede aus, den die Genoſſen 
unter einander gegründet hatten, und er war ber Führer 
im Kriege (dux, heretoga). Die Mannen aber waren ibm 
lkeineswegs unbedingt unterworfen, deun das Dienfiver: 
haͤltniß berubte auf einem Vertrage, durch welchen gegen: 
feitige Rechte und Pflichten begründet wurden. In allen 
Ungelegenbeiten von einiger Wichtigkeit wurde bie Mit: 
wirfung der Nationalverfammlung, an der die angefeben- 
ſten Männer des Volkes, die-optimates, principes, mag- 
nates, proceres etc, Theil nahmen, erfordert. Hier wurden 
bie Anordnungen allgemeiner friegerifcher Unternebmungen 
beſprochen, Abgaben bewilligt, Unvollkommenheiten und 
Mifbräude der Verwaltung gerügt, nene Geſetze berathen 
n.dgl.m. Diefes Witenagemot bildete auch den hoͤchſten Ger 
richtshof, wo nicht blos wichtige Urkunden beftätigt, fon: 
bern auch Streitigkeiten, die von den untern Gerichten da: 
bin gebracht waren, entichieden wurden. Unter dem Mites 
nagemote ftanden bie einzelnen Shirgemoten , bei denen 
wir wieder diefelbe Theilung der Gewalt finden. Die Rechte 
bes Könige wurden durch vinen Ealdormann (Comes) ver: 
treten, der die Mannſchaft der Shire im Kriege anführte 
und mit Beihilfe des seirgerefa (vieecomes) den Frieden 
unter Mitwirkung bes Shirgemote handhabte. Die Shir: 
gemeinden oder Grafihaften zerfielen ferner in eine unbe: 
fimmte Anzahl von Hundertſchaftsgemeinden, wo daſſelbe 
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Verhaͤltniß ftatt fand, und neben oder innerhalb berer wie: 
ber andere Gemeinden vorfamen, die ihre befondern koͤnig'. 
Beamten hatten, z. B. einen tungerefa bei einer Tomnibir, 
einen burh - oder portgerefa bei einer Burg oder Stadr rc. 
Ueberall zeigt ſich derfelbe Dualismus der Gewalt, de 
theils von der Gemeinde audging, theild von dem Könige 
ald hliaford and mundhora,* 

Die angeliähfiiben Gefese felbft, wie fie und aus 
alter Zeit erhalten find, baben den großen Vorzug, in der 
Landesſprache gefchrieben zu feun, während die fraͤnkiſchen, 
gothiſchen, burgundiſchen, allemanniichen, bojoariſchen, frie⸗ 
ſiſchen Geſetze nur lateiniſch abgefaßt find, Sie laflenund . 
baber viel deutlicher in den alten firtlihben und Rechtszu⸗— 
ftand des Volks hineinbliden. Uebrigens aber find fie fo m.s 
nig foftematiich, als irgend ein audres altgermanifces Be: 
ſetzbuch. Je älter, je mehr enthalten fie blos Beſtimmungen 
des Wergelded, ſtrenge Strafen gegen Friedensbruch und 
Diebftabl, und Erklärungen des Mundiuns, und die ganye 
Geſetzgebung fcheine nicht über die Grenze der gemeinheit: 
lichen und Familienpolizei hinauszugehn. Erjt ſpaͤter treten 
die königlichen und kirchlichen Prärogative je mehr und mehr 
bervor, die unter ben Normannen die alten Wolfsrechte fait 
gänzlich verdrängen. Inder Mitte zwiſchen der altſaͤchſiſchen 
und normännifchen Periode ſtehen die Geſetze Alfreds, die 
fi, wie ihr Urheber, auffallend durch Humanität und eine 
gewiſſe über den Geift der Zeit erhabne Aufklraͤung auszeich⸗ 
nen. Zwar knüpft fich diefe legislatoerifhe Humanität buch 
ſtaͤblich an die Bibel anz allein es iſt aus dem übrigen ger» 
manischen Gefegen bekannt, daß bei Einführung des Chri: 
ſtenthums fait nur je die grauſamſten nnd blutigſten der 
moſaiſchen Geſetze in die urfprünglic mildern germaniſchen 
übergingen, und daß überhaupt Menſchlichkeit und Dub 
dung bei den Deutfhen durch Cinführung des Chriften: 
thums anfangs wenig oder gar nichts gewannen. Nur Die 
Angelfachien machten davon eine Ausnabme und fie waren 
es, bie im Gegenſatz gegen die Franken, den milden Geift 
des Ehriſtenthums, Liebe, Brüderlichkeit, Gfeichbeit, Ger 
dankenfreiheit und Duldung predigten. In diefem Sinn 
eiferte der angelſaͤchſiſhe Moͤnch Columbanus, der erfte 
Apoftel-der germanifhen Wälder, gegen den unlautern und 
trrannifhen Geift des Papſtthums, und widerſezte ſich 
demſelben durch Schrift und That, aber fein Nachfolger 
Bonifacius pflanzte den Papismus in Deutichland ein, der 
nur zu bald and die jungen Saaten der Bildung in Eng: 


land zertreten follte, Ans jener fhönen Periode der erften 


angelfähfifhen Kultur find nun auch König Alfreds Geſetze. 
Mir finden darunter eine Verordnung, daß jeder Sflave, 
wenn er ein Ehrift fey, nach fieben Jahren frei gegeben wer: 
den muͤſſe; eine andre, daß freigeborne Weiber, auch wenn 
fie dienen, wie ald Sklavinnen behandelt werden dürfen; 
eine dritte, daß man gegen Fremde und Ausländer bülfs 
reich ſeyn und fie auf keine Weiſe drücken folle ic, 
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Novellen und Erzählungen. 


Erfter Artikel, 


Nur berein, meine Herren und Damen! Die Hallen 
ber Unfterblichfeit find weit genug, auch Sie noch zu fallen. 
Blicken Sie doch nicht fo verfhämt zu Boden, wer wollte 
Ihren Verdieniten den Lorbeer ftreitig machen! Und tau: 
fend Kränye hängen noch rings an den Wänden, für die 
man ſchwerlich wuͤrdigere Häupter auffinden könnte, als 
die Ihrigen. Ich nenne nur einen Wachsmann, einen 
Wilibald Alexis, einen Eduard Gehe und unter den 
Grauen die geachteten Namen einer Francisca von Neepel, 
einer Adeline von D****, einer Jüidore Grönau, Na: 
men, die niemals im Vaterlande werden genannt werben, 
ohne einen Alang von ſich zu geben. Iſt es nicht Sophofles 
dort, der Arm in Arm mit Frau Friederife Lohmann 
einberwandelt, und ſich Scenen aus dem fiebenjährigen 
Kriege, die Geſchichte der hochherzigen Gappel und Aehn⸗ 
liches erzählen läßt? Iſt es nicht Shakefpeare, der bier 
dem feligen Buchhändler Niedmann die Hand drüdt und ihn 
mit feinem eignen Schickſal ob der Beſchuldigung tröftet, 
feine zahlloſen Novellen feren das Machmerk eines Ver: 
breders, für den man noch den Galgen zu gut gebalten 
bat? Und Dante läßt fih von der Fran Kougue über den 
Unterfhied der Stände, Analreon von der Frau Huber 


über die Norziige des Coͤlibats belehren; Sie feben, man 
fann auf feinem vertrauteren Fuße fteben! Alſo nur 
berein in die Unfterblichfeit, Einer nah der Andern und 
wiederum Cine nah dem Andern, je ein Mäunlein und 
ein Fräulein! 

Der Zug bdiefer frommen Waller ift fo lang, daß 
wir ihn der Cinregiftrirung ind Buch des vorigen Lebens 
wegen in einzelne Chofs eintheilen wollen. Alſo das 
erfte Dußend voran! 


1) Erzählungen und Phantaſieſtuͤcke. Von Lubwig 
Bechftein. Vier Bände, Stuttgart, Hallberger, 
1331. 


Mir find diefen Erzählungen fhon bie und da bes 
gegnet; ed fheinen die Erftlinge der Bechſteinſchen Muſe 
zu fepn. Man weiß, daß Niemand an den eriten dich: 
teriihen Werfuhen mehr auszuſetzen findet, ald ber 
Dichter ſelbſt; und doch find es ibm die liebiten, und er 
fcheut fi nicht, fie mit allen ihren Feblern zu erhalten, 
mit ihren Feblern, die durch feine fpätern Vorzüge fo 
feiht entihuldigt werden. Bechſtein, einer unfter lie: 
benswuͤrdigſten Schriftfteller, bat in diefe Sammlung 
Nieles aufgenommen, was nach feinem größern romanti: 
ſcheu Gemälden, 5. B. der Weiffagung der Libuſſa, nicht 
mehr an ihm befriedigt. Der Ton it fo oft noch unficher, 


die Erfindung alltäglich. Die Daritellung verliert fih au: 
weiten in bie redfeligite Weitläufigfeit und gefällt ſich 
in einer Schilderung von Umftänden, die fü: dad Ganze 
nicht immer weientlih find, Auf die einfahften Dinge 
legt die Erzählung einen Nachdruck, der ihnen nicht 
zufömmt, und mit vieler Mmftändlichkeit wird z. B. 
die Vorbereitung zu einem Schwure befchrieben, bie 
darum fo läftig it, weil fie fib in Nichts von den uns 
Allen wohlbelannten Zurdftungen zu. diefer feierlichen 
Scene unterfheidet, Dennoch aber bleibt diefe Samm⸗ 
lung reich am gefälligen und anziehenden Parthien. Der 
Knoten in manden Erzählungen ift zuweilen recht Funft: 
voll gefhürzt und wird dann fehr überrafhend geldft, an 
bie Stelle der epiihbreiten Erzählung tritt dann eine 
lebenvolle, dramatifhe Handlung, die nun einmal von 
folben Skizzen fleineren Umfangs wicht getrennt werden 
darf. Die Achnlichkeit des Suͤjets verliert fih, und der 
Dichter wagt ſich im Federe, freiere Situationen, 


Durch Bechſteins Erzählungen zieht fib eine Stim: 
mung, die jedes reine, unverdorbene Gemuͤth anſprechen 


muß. Man wird fi bald mit der Armuth der Erfin— 
büngen verföhnen, wenn man ficht, wie es Bechftein ver: 
ſteht, jeder berfeiben eine wohlthuende, die Empfindung 
erwärmende Nichtung zu geben. Von falſchen Romanen: 
tugenden, genialen Unfittlichfeiten, von higenbaften Ge- 
fuͤhlsaffektationen wird der naturgetreue, unverftellte Sinn 
bier niemals beleidigt; im ben Leidenichaften, bie Bech— 
ftein ſchildert, herrſcht Wahrheit, Einfachheit, und jene 
Wärme für Theilnahme, die von der gleichgeftimmten 
Empfindung des Erzäblerd immer auf feinen Gegenitand 
übergeht. Nichts kann anziehender ſeyn, als die vertraute 
Bekanntſchaft biefes Erzählerd mit den Reichen der Na: 
tur, deren Schaͤtze er fo geſchickt für feine Darftellungen 
zu benutzen weiß, daß man ihn mit Vergnuͤgen von den 
Gebeimnifen der Minerale, von der Mannichfaltigkeir 
ber Thierwelt, von dem Zauber des Pflanzeureichs reden 
hört. Daber find Aerzte, Naturforfher, Apotheker, 
Blumiften aub immer die Staffagen derjenigen Erzäh: 
lungen, die man von allen für bie gelungeniten erflä 
ren muß. “ 


Für einige Gattungen ihrer Produktionen haben 
unfre Novelifien ganz fonderbare Ausdrüde, Mas it 
3} 23. ein Nachtſtuͤk? Und wie unterfheidet ſich ein 
Nachtſtuͤe von einem Phantafietüd? Soll in jenem mehr 
dad Dümonifhe, hier das Menſchliche hervortreten? Ha: 
ben mir dort vielleicht ben Kapellmeiiter Kreisler, bier 
nur den Meifter Floh? Die Novelliten haben darin ein 
gewiſſes Herlommen, mwerüber fie doch einmal das Pu: 
blitum belehren koͤnnten. Bechſtein gibt ung folder Stuͤcke 
mebrere; doch iſt er zum Gallot: Hoffmann ſchwerlich mit 
den erforderlihen Eigenihaften begabt, Seine Nadıt: 


füde, wie er fie aud nennt, werden erſt dann wieder 
intereffaut, wenn der Verlauf der- Erzählung anfängt, 
feiner gemuͤthlichen, idylliſchen Manier zu entſprechen. 


Die vorzuͤglichſten Erzaͤhlungen in dieſer Sammlung 
find der Pedell und Manoel, jene wegen ihrer ruͤh— 
renden und ergreifenden Situationen, diefe wegen eines 
mährdenhaft wunderbaren Zuges durch bie afrikaniſche 
Mile, den Bechitein mit allen feinen pbantaftifchen 
Abentheuern, feinen fkupenden Naturwundern unübere 
trefflih fchön geihildert bat. Im diefer Sphäre iſt ber 
befheidene Dichter volllommen Meifter, 


2) Novellen und Phantafiegemälde. Don Demfels 
ben. Zwei Bände, Hildburghauſen, Keſſelring, 
1832. 


Der Verfaffer ſcheint ſich ein beitimmted- Felb von 
Erzählungen abgeftedt zu haben, traumartige Phantaſien 
und tragifche Kataftropben, die allerdings feinem Genius 
am meiften zufagen. Nirgends it dabei das Pathos ge: 
reist, es find nicht Verbrechen, die fih über einem Uns: 
gluͤcklichen häufen, nicht die Furien der Neue und Ver: 
jweiflung, die dem Uebelthäter auf ber Ferſe ſihen, fon« 
dern meift unvorbergefehene Schläge des blinden Schick⸗ 
fald, die dem eingeleiteten Fiftionen eine plößlihe Wen: 
dung geben, nnd den £efer weniger mit Schreden als 
mit Wehmuth erfillen. Cin Maler, ber von Rom beims 
kehrt, bringe einen Pinfel zurüd, den ein Priefter ver: 
flucht bat, weil er fi deſſen während des Gottesdienſtes 
zur Kopie einer knieenden Beterin bediente, er malt mit 
Grauen feinen Vater, feine Mutter, feine Schweitern 
und feine Gelichte, und weibt fie damit einem jähen 
Tode, der ihn zulezt ſelbſt erreicht. Oder eine Deutter, 
bie ihren von Reiien beimfebrenden Sohn nur wieder ſieht, 
um ibn bald zu verlieren’ und ibm felbjt in den Tod zu 
folgen. Weber ſolche einfache Darjtellungen weiß Vechſtein 
einen fo unmibderjteblihen Zauber der Sprade und des 
Gefühls zu verbreiten, daß es fchwer hält, die hervor⸗ 
quellende Ruͤhrung zu bemeijtern. 


Die erſte und lezte Erzählung biefer Sammlung 
verdienen, als die gelungenjten bezeichnet zu werden. 
Die Anlage faun nicht .einfaber fern. Eine Schaufpielers 
gefellibaft, die in einer Heinen Nefidenzitadt naͤchſtens 
den Klingemannfhen Fauſt auffübren will, zählt zu ib: 
zen Mitgliedern eine reizende Primadonna, die es im 
ihrer Laufbahn ald WUpantüriere endlich bis zu bdiefem 
Stadium gebrabt bat. Gie wird umfhwärmt von Ans 
betern, von denen jedoch Feder ſich fir den allein beguͤn⸗ 
fligten haͤlt. Waͤhrend fie den Einen unter Schmwüren 
ewiger Treue entläßt, fehleiht der Andre die Treppe 
berauf, bis fie zulezt mit Sr. Durchlaucht dem Fuͤrſten 
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hinter den ſeidnen Vorbängen verſchwindet. Inzwiſchen 
naht der Tag des Fauſt. Der erſte Alt iſt kaum vollen: 
det, fo wird der Schauſpieler, welcher ben Mepbiftopbes 
led, bei Klingemann den Fremden, fpielt, plöglich franf, 
das Perſonal ift in der aͤußerſten Verlegenheit; doch ein 
Unbelannter fpielt den Teufel fort, man zittert; deun 
wie leicht konnte dies Satan felbft ſeyn? Es bleibt diefer 
Sweifel auch unentſchieden, und nur fo viel gewiß, daß 
der dunkle Mime Helena: Primadonna als eine une 
detreue Geliebte rellamirt, fie bei einem verunglüdten 
MRendezvous mit ihren Verehrern, zu denen vor Allen 
der Fürft gehört, überrafht, und in einem Wagen mit 
ſechs fenerihnaubenden ſchwarzen Roſſen davonfährt. Der 
gluͤcliche Gedanke in diefer Erzählung ift ber Fürft, der 
im Arme Heroinens nur in moralifdhen Sentenzen redet. 
Im Theater unterrichtet er feine junge Tochter in der 
Sittenlehre und läßt- feine Stelle vorüber, woran er 
nicht erbauliche Betrachtungen knuͤpfte. Diele Durchlaucht 
bat Bechſtein mit vielem Humor gezeichnet. 


In ber lezten Skizze, einem phantaftifhen Traume, 
wird das afrifanifhe Wunderland Meravi gefhildert, 
Ale Zauber der üppigen Tropenwelt find bier vereinigt, 
die rieſigen Himmelsblumen, die mährdenhaften Thiers 
geitalten, bie Uebertreibungen der. Pbantafie, und die 
erwiefenen Erfheinungen der unter Afrifad’Sonne wur 
chernden Natur. Wir fagten fon vorher, daß Bed 
fein im ſolchen Schilderungen jede Anforderung übertrifft. 


3) Erzählungen und Novellen. Bon E. von Wachs⸗ 
mann. Dritter und vierter Band, Leipzig, 
Brodhaus, 1832, 


Wenn man etwas recht Fades leſen will, fo nehme 
man eine biftorifhe Crzäblung von Herrn von Wachs— 
mann und man wird ſich immer befriedigt finden. Es 
gibt Augenblide, wo man zu lahen wuͤnſcht, wo ber 
eigne Wig nicht ausreicht und fremder nicht zur Hand 
it, dann wird fi Herr von Wachsmann immer mei: 
fterbaft bewähren, ja er kißelt das Zwerchfell, ohne es 
zu wollen. Wie artig weiß er die Geſchichte zu benugen! 
Wie alterkiebft find die Figuͤrchen, die er in die Schid: 
fale hiftorifcher Helden fpielen läßt! Wie bezaubernd iſt 
biefer Stel, von dem er felbit ſchwoͤren möchte, daß 
ihn Jeder für fehr geiftreih halten muß! Dod wollen 
wir eimen biefer Reize nach dem andern betrachten und 
Nichts übereilen, 


Börne bat neulich gefagt, er würde fih licher auf: 
hängen, als fi einmal die beiden Worte: ei, ei ents 
ſchlüpfen laſſen. Und er bat Recht. Ich keune einen 
jungen Autor, der Eirzlih gegen Spekulation in der 
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Philoſophie gefchrieben bat und ſich öfters des Auds 
drucks: ich fürdte, ich fürdte! bedient, Wäre mir das 
widerfahren, ich würde dies fir ein fo ſchlechtes Omen 
meiner fchriftitellerifhen Laufbahn halten, daß ich lieber 
Holz baden oder Körbe flechten ginge, ald darin fort: 
fahren, Was fagi man nun aber zu einem Autor, der 
in ſolchen ſchalkhaften, fingerdrohenden, fhmunzelnden 
Redensarten es zu einer Meifterfchaft gebracht bar, die 
felten it! Hiezu Fönmt aber bei Herrn von Wachs— 
mann noch mehr. Seine handelnden Perfonen fhädern 
nicht immer, fie werden zumeilen ernftbaft, fehr ernſt⸗ 
baft und beginnen Verhandlungen über „bedeutende* und 
„bebenklihe* Fragen. Mer einmal in einem Verliner 
Theecirtel auf der Folter geiegen hat, der wird ſich bier 
feltfam überrafht finden. Es wird z. B. eine Frage 
aufgeworfen über Raupachs Genie oder Heines Zerriſ— 
fenheit. „Heine ift ein mit Gott und der Welt zer 
fallener Dichter‘ fezt ein Meferendär ald Thema. „Das. 
fann man doch wobl fo eigentlich nicht behaupten‘ ent: 
gegnet ein aus Milch zufammengeronnened Fräulein. 
„Weit entfernt, fo Etwas behaupten zu wollen — fällt 
eine ältre Dame ein, deren mweitre Auſicht wir vers 
ſchweigen wollen. Dann verſezt wieder ein Andrer: 
„So ganz ift dies wohl nicht der Fall“ und ein Andrer; 
„Damit will ich indeß gar nicht behaupten“ und noch 
ein Andrer: „Ih geſtehe, nicht laͤugnen zu können“ 
und endlih ein Lezter: „Meine Herren, Sie fpreben, 
ald finde ed über allen Zweifel bereits entfchleden,* 
Man kann bei diefem Behaupten, Nichtlaͤugnen, Meit: 
entferntieun rafend werden. Seren don Wachsſsmanns 
Dialogen find Muſter für diefen ſemmeligen, mildigen 
Theeſtyl. Ja fogar eine junge Dame, bie er ihre Liebe 
eingefteben läßt, beginnt: „Warum follte ich es längs 
nen !“* 

Sn dieſe dialektifhe Grundfuppe läßt nun der Dichs 
ter. feine hiſtoriſchen Helden hineinplumpen.  Unfar: 
firöom, Karl XII., Dldenbarneveldt, der Stallmeifter 
Froben („Brandenburgs Decius*) muͤſſen fi durch diefe 
Fluth wäßriger Redensarten durdarbeiten, und fteben 
triefend von diefem faden Naß vor-und Man fann 
fi denken, wie die Charaftere, die Empfindungen biefer- 
Sprade des „Laͤugnens“ entipreben. Ankarſtroͤm läßt 
ſich 3. B. durch eine anf bem Klavier gefpielte Fuge 
zum Mord Guſtavs entflanmen. „Das ift zu bunt‘ fagt 
Herr von Wachmann. 

Zulest noch eine Bemerkung, die Ihrem patrioti⸗ 
fhen Herzen wehe thun wird, Kerr von Wachsmann. 
Wie mochten Sie doch fhon im Jahre 1675 dad Sym⸗— 
bol der prenfifhen Baterlandeliebe und kriegeriſchen 
Größe die fhmarzweiße. Fabne nennen? Geit wann 
haben die Preußen ſchwarzweiße Fahnen? Seit wann 


haben dieſe Fahnen aufgehört, orange ſchwarz und 
weiß zu ſeyn? Ha, ich ſehe fie erſchrecken, Sie find 
ein verlorner Mann, ein Hocdverrätber, Sie haben 
andre Farben aufgejtedt. 


4) Erzählungen von Therefe Huber. Geſammelt 
und herausgegeben von V. U. H. Dritter und 
vierter Theil. Leipzig, Brodhaus, 1831. 


In der Ecilderung der Schwindfuht, des Nerven: 
fieberd, der Kinderfranfheiten und der Heinen Haus— 
mittel dagegen war bie felige Frau Therefe Huber un: 
übertreflib. Niemand bat fo wie fie auf den Menſchen 
in den Windeln, im Pohlrode, im Hochzeitskleide ges 
laufcht, fie war einzig in ihrem Erfahrungen, vertraut 
mir einem großen und merkwürdigen Zeitraum der Ge: 
fhichte, den’ fie erlebt, unterrichtet über Sitten und 
Gebraͤuche und felbit einige Vorurteile" ihrer Zeitge: 
noffen und dabei immer bewandert in ben friedlichen 
Kreifen der Familie und der Hausbaltung. Frau Huber 
gehört keinesweges unter die klatſchende Theefippfcaft 
unfrer nervenfhwacen, fchreibenden Damen, man bat 
an ihr etwas Kompaltes, etwas Wirkliches, man fieht, 
daß fie Kinder gehabt hat, daß fie bemüht war, ihnen 
eine gewiſſenhafte Erziebung zu geben, und daß fie ſich 
auf ihre eigene Lebenefcicdfale berufen durfte, wenn 
Andre wegen eined Veifpiels für ihre guten Lehren in 
Verlegenheit find. Auch in biefer Fortiegung ihrer ge: 
fammelten Erzählungen wird man auf der zehnten Seite 
immer auf ein naives Kindergequatfh, und auf der zwan- 
zigſten auf die Kranfheit eines Mädchens ſtoßen, kurz 
auf Dinge, die mit vieler Naturwahrbeit ganz aus dem 
Reben gegriffen find, 

Frau Thereſe Huber bat auch ihre Fehler gehabt, 
die wir zu verichweigen gar micht geneigt find. Wie fie 
ihre Zugenden vor ihren ſchreibenden Mitſchweſtern vor: 
aus batte, fo hat fie doc diefe mit ihnen gemein. Es 
ift befannt, worauf die Chorbeiten unfrer literarifchen 
:» Damen binausfommen. Es handelt fib Alles um bie 
Che, dies ſeltſame Inſtitut, wofür die Weiber allein 
beftimmt feinen, und gezen das ſich doch ihre fchrei: 
benden Anwaͤlde mie gegen das Uebel fträuben. Hier 
bar fih Frau Huber, eine zweimal verbeirathet Gewe— 
fene, einen großen Namen erworben. Alle alten Jung: 
fern, alle glüdlihen Wirtwen und unglüdlihen Ehe— 
gattinnen haben fib bei ihr Zroft und Muth gebolt. 
Sie bat ben eheloſen Stand, wie die kuͤhnſte Vertbeis 
digerin des Golibatd, in ein Spſtem gebrabt, zu dem 
man felbit die fonderbaren Chen, die fie in ihren Schrif— 
ten ftaruirt, rechnen möchte. Je Älter, je weniger 
teizend, deſto gewiſſer wurde fie in dieſen Lehren, uud 


unter den vorliegenden Erzählungen findet fib eine, in 
der bie Muth der Männerfeindihaft bid aufs Hoͤchſte 
getiegen it. Die alten Amazonen ſchnitten ſich doch 
nur die Bruft ab, um beffer gegen bie Männer kaͤm⸗— 
pien zu können, bier reißt fib dieſe moderne Vorkäm: 
pierin der Andromachie felbft das Herz aus, um feiner 
Verſuchung zu unterliegen, In der Crzäblung: brei 
Abihnitte aus dem Leben eined guten Weibes. bat bie 
felige Huber Alles aufgeboten, was ben Zauber bed 
bräutlihen und ben mwabrbaften Werth des ebelichen 
Lebens nur vernichten kann. Es herrſcht darin eine fo 
grängenlofe Erbitterung gegen Alles, was ben. maͤnn— 
lichen Namen trägt, daß man fi erzürnen fönnte, wenn 
man bied über ein ſchwaches Weib darf. Die Liche 
wird bier für Gontrebande erllärt, die Ehe zu einem 
Kontrakt zwifhen zwei willenlofen Partbeien gemacht, 
der zulezt darauf binausläuft, die Che nur ald eine 
Verforgung für die Hülftofigkeit darzuſtellen. 


Diefe luͤgenhaften Lehren werden nun dann vollends 
laͤcherlich, wenn ſich die prüden Damen felbit genötbigt 
feben, dagegen zu verftoßen, Die Nomane, melde nicht 
mit volllommner Entfagung fchließen, pflegen mit einer 
folben zu beginnen, fih aber dann wahrbaft nieder 
traͤchtig aufzulöfen. Die edlen Weiber nämlich, bie 
fi erit mit Gaprice von ibren Unbetern wegwenden, 
dann einem Andern in die Arme werfen, ibm gewöhns 
lich ihre Schönheit und Unſchuld verkaufen, kommen 
dann zu jenen erften Verſchmaͤhten reuevoll zurdd, feis 
nen Schutz d. b. in einem polizirten Staate immer 
feine Hand erfiebend. In folhen Darftellungen, gegen 
die ſich Sitrlibkeit und Chrgefühl empört, und die in 
der MWirflichleit vergebens nah Beifpielen ſuchen, iſt 
Frau Huber fehr bewandert geweien. Bu der vorliegen: 
den Sammlung gebört ein Roman: die Familie Feldorf, 
in dem Alles auf biefe fittenlofen Grundfige zurüd: 
koͤmmt. Hier jagt eine‘ Unnatürlichkeit die andre. Wie 
fann Tugend mit fo viel Later, Männlichkeit mit fo 
viel Schwäche beiteben? Wo gibt ed ein Mädchen von 
ber Bildung, wie fie Sara genoffen baben Toll, das ſich 
fo im MWorübergehen verführen läßt, mie diefe felke 
Sara? Mo gibt es einen jungen Mann, ber bei fo 
viel Edelmuth und Charakterſtaͤrke, wie Moger befizt, 
zugleih ein folder Simpel iſt, dab er eine Schams 
lofe neb immer lieben Tann, fogar mit ihrem Kinde 
fpielt und zulezt ſich noch bereitwillig findet, fie zu hei⸗ 
ratben? Pfui, ſolche Gemeinheiten würden empörend 
fepn, wenn fie nit unmöglih wären! ' 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Novellen und Erzählungen. 
(Fortfegung.) 


5) W. Alexis gefammelte Novellen. Dritter und 
vierter Theil, Berlin, Dunder und Humblot, 
1831. 


Ih kann mir den Schmerz eined Menſchen denken, 
der ſchon einmal berühmt gewefen, und den man nad: 
ber wieder ſchmaͤhlich vergeffen bat, "Alerid, der vor 
drei Jahren noch unfterblihe Wilibald Aleris ift im die: 
fem traurigen Falle. Diefelbe Nation, die ihn damals 
ihren großen Unbefannten nannte, ihn aber wohl Fannte, 
nennt ihn jezt den Kleinen Unbefannten, und fennt ihn 
wirklich nicht. Das find die Wecfelihläge des Schick 
fald, denen ſich ein Öffentliher Charakter, und ein fol: 
ber will Aleris doch ſeyn, nicht entziehen Faun. Wir 
finden das bebauerlih und fehen mit Theilnahme auf 
bie vorliegende Sammlung, das Grab des Ruhms, und 
bören wehmuͤthiglaͤhelnd, wie der früh Geſchiedene feis 
nen Freunden zuruft: Sebt, das waren die Staffeln, 
auf weihen ich zu meiner Größe aufftieg! Es find 
„meine gelungenften Arbeiten, weil Entwurf und Ge: 


ftaltung, Wille und Unwillführlihes, Phantafie und 
Wahrheit fih bier am innigften durhdrungen haben!“ 
Wie angenehm für und, wenn wir ihm died bezeugen 
fönnten! 


Venus in Rom bat Aehnlichfeit mit der neuen 
Dper Bampa. Hubert, ein deutiher Mitter, fucht bei 
feinem Aufenthalte in Nom einen ehemaligen Waffen: 
gefährten, Savelli, auf und finder ihn wahnfinnig wie: 
der. Savelli hatte gebeirathet und am Tage ber Hoch— 
zeit feinen Trauring, weil er ihn beim Ballfchlagen in: 
fommodirte, an den Finger einer Venusſtatue geitedt. 
Diefe marmorme Kreatur kruͤmmt den Finger, fo daß 
ihn Savelli nah dem Spiele abfchlagen muß. Der Fins 
ger fällt, aber Niemand weiß wohin, und der junge Che: 
mann wird ohne Ming von feiner fpröden Vermaͤhlten 
nicht ins Brautgemah gelafen. Daher der Wahnfinn, 
Alled Uebrige, was fih nun um died Verbältmiß ber: 
umdrebt, ſteht in ſehr lofer Verbindung, doch hat das 
Ganze zulezt doch einen Ausgang, der fonderbar genug 
it. Hubert, in der Heimath verheirathet, bat fi 
nämlich von einer Nömerin umgarnen laffen, db. h. wie 
Aleris finnig bemerkt, er ift im den Venusberg gera— 
then, bis ihn endlich feine Fran heimfucht, Allen ver 
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gibt und die Vaſtarde der Mömerin liebevoll au ben 
lieben Nedar mitnimmt. Savelli findet feinen Ming 
an dem Finger wieder, den er einem Kardinal, feinem 
. Feinde, abhaut, feine Gattin, die fi indeß für feinen 
Verluft ſchadlos gehalten hat, ftirbt reuevoll an feiner 
Bruft und er felbit, nachdem er zugleih auch noch Me: 
volutionär und zwar mit den jammervoll hohlen Phra- 
fen von Noms alter Herrlichkeit geweſen ift, pilgert 
unter. dem Mufchelhute gen Paläftina, Diefen tollen 
Wirrwar fheint Aleris für fehr genial zu halten, Daran 
fließt fd ein Mäbrhen, Emmerid. Was mag 
fib wohl der Verfaſſer unter einem Mähren vor: 
fielen? Das Mähren verlangt fehr ſcharf gezeichnete 
Geftalten, zugefpiste Begebenheiten, edige, kantige 
- Khaten. All fein Sauber ift zerftört, wenn ed in ihm 
anfängt zu flimmern, wenn die Verfonen neblig ver: 
ſchwimmen und nichts drin verfömmt, als ein ewiges 
Singen und Klingen und Naufchen und Lauſchen. Da 
ift Alexis recht auf einen Holzweg gerathen, Er bietet 
alle feine Poefie auf, um dieſen Mährhenhelden, Enıs 
merich, in die fäufelnde Natur verſchwimmen zu laifen, 
und damit alled zu zerftören, was nur irgend erlaubt 
hätte, dieſem wunderbaren Menfhen einmal ins Ge: 
fiht zu fehen. Diefe Geſchichte it jo fabe, daß fie nur 
noch von Alexis bumoriftifhen Ausflügen übertroffen 
wird. Die dritte Erzählung: Acerbi, ift dem Did: 
ter felbit die theuerfte. „Ihr Inhalt, fagt er, ift bit: 
ter, gewiß; aber der Autor war nicht bitter, der Ge: 
genitand war es.“ Man wird nicht begierig auf eine 
bittere Erzählung ſeyn; doch will ich verſuchen, fie et: 
was füßer zu machen. Acerbi, eine mofteriöfe Perfon, 
die nicht weiß, von wannen fie koͤmmt, noch wohin fie 
fährt, alfo dem Novekiften fehr willlommen ift, macht 


in einem Poſthauſe die Bekanntſchaft eines Grafen und 


feiner Tochter. Gleihe Anfichten über die Gefbichte 
des Tager, nmamentlih über die Stellung bes Adels 
führen ſie zuſammen und Acerbi darauf in dad Schloß 
des Grafen, mo er angezogen von der Tochter deffelben, 
Eveline, eine längere Zeit zu verweilen gedentt. Die 
Unterhbaltungen drehen ſich bier beftändig um den Abel, 
beffen .begeifterter und unduldſamer Vertheidiger vor 
allen Acerbi ift. Acerbi ſteht durch feinen Geiſt und 
feine Talente in den glängenditen Verbin ungen, reprä: 


fentiet mir rubigem Gewiſſen feine adlige Herkunft, obs” 


ſchon er fie wicht zu beweifen vermag. Diefer legte Um: 
ftand entzieht ihm Evelinens Hand, bie fie felbft unter 
andern Umitänden ihm wuͤrde gegeben haben. Wahn: 
finn, Verzweiflung, ein hitziges Fieber, Genefung, 
eine Meife, MWiederinden in den Bädern von Pormont. 
"Eveline it mir einem Fremden verlobt, fie „weist alle 
Annäherung des noch immer halbwahnfinnigen Acerbi 
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zurück, dieſer ſucht ſeinen Schmerz am Spieltiſch zu 
toͤdten. Ya boneque! Er ſprengt die Caſette des Mars 
quis Fabiani, eines alten Bekaunten, der ihn verzweif⸗ 
lungsvoll um einiges Darlehn bittet, ſich wieder zu 
reſtauriren. Acerbi ſchlaͤgt es wuthlachend ab, doch be⸗ 
finnt er ſich beſſer und eilt am folgenden Morgen den 
Marquis zu”befriedigen,, findet ibn aber-todt und nad 
einigen Aufflärungen in dem Selbitmörder oder viel: 
mehr dem vom Sohn Gemordeten feinen Water. Ge: 
fteigerte Wuth. Er will fih dicht neben Evelinen an 
öffentlicher Zafel erſchießen, er will es fpäter auf einem 
Balle thun, wo fie mit ihrem Verlobten in einem ent: 
fernten Zimmer fizt, er thut es enblid an dem Schloffe 
des Grafen, wird halbtodt gefunden, und flirbt vers 
föhnt mit Evelinen. Ohne Scherz, bie Anlage biefer 
Erzählung bat Alles für fib, doch hätte in ihre tra= 
gifhe Wendung weit mehr Pathos gelegt werden kön 
nen. Acerbi, der eraltirte Mertheidiger der Adelsvor⸗ 
rechte, mußte weniger den Schmerz einer verſchmaͤhten 
Liebe fühlen, als die Verzweiflung, einem Stande nicht 
anzugebören, ber ihm über Alles ging, er mußte nie: 
mals einen Marquis zum Vater befommen, fondern an 
der „ungebenern Ironie“ feines Daſeyns umtergeben. 
Waͤre diefes Moment fittliher und tiefer hervorgehoben 
worden, fo gäbe Acerbi ein tragiihes Seitenftüt zu 
Tieds Abnenprobe ab, FO 


Bekanntlich hielt W. Wleris ed eine Zeitlang ſei⸗ 
ner Würde nit für unangemefen, fremde Geiſter nadıs 
zuabnıen. Dabei führte ihn ein unglüdliber Stern 
auf Hofmann. Die Götter find fo geisig mit dem 
Gaben des Witzes, fie geben wenig davon heraus, wie 
Diele mußten nicht erft den Himmel ftürmen, ebe fie 
wisig wurden? Wleris ift aber kein Himmelsſtuͤrmer 
und der Wis bat fih immer nur gegen ihm gefpizt. 
Aus jener Hofmannifirenden Periode liegen uns bier 
zwei verunglüdte Schdpfungen vor, Pommerſche Gr: 
fpenfter iſt eigentlih gar Nichts, wie ſich's für ein 
Geſpenſt geziemt. Es ift nicht einmal tolled Zeug, es 
if nur dummes Beug. Was die Pommerfhen Gänfer 
brüfte fo bdelifat macht, das pilante Ineinander von 
Süß und Salzig, das kann dem Wise nur ſehr ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. Herr Kritik ik wo möglih noch abge⸗ 
fhmadter, Dieſe traurigen Reſte aus der Sonntagde 
vergötterungsperiode, aus jener Zeit, wo Koffmann, 
Devrient, das Berliner Weinhaus, Lutter und Wegener 
und die DMeftauration bei Sala Tarone für identiih 
mit bem Teufel gehalten wurden, find um Vieles im 
Preife gefallen, und wenn ber fanfte, gefüblvolle Wili« 
bald Alexis fie no einmal aufwärmt, um Alles. 


71 
6) Sommermalven. Erzählungen und Novellen ' 


von E. Spindler, Zwei Bände, Stuttgart, 
Hallberger, 1832, 33, 


Spindfer bat ein ſeltnes Talent der Erfindung. Er 
überrafcht durch die immer neuen und intereffanten St 
tuationen, in die er Perſonen zu bringen weiß, die 
lebendig, voller Wahrheit vor unſre Anſchauung treten. 
Spindler bewährt darin einen Auferft poetischen Blick. 
Es find malerifhe, farbenbelle, ſprechende Artitüden, 
mit denen er feine Erzählungen beginnt, und er ver: 
fteht ed, diefen Zauber der Yllufion durch den Verlauf 
der dargejtellten Begebenheiten immer in MWirkfamfeit 
zu erbalten, ihn feit an die Einbildungefraft zu ban- 
nen. Spindler ift ſich dieſes glücklichen Silberblicks voll 
kommen bewußt, und vertraut ibm fo ſehr, daß man 
zuweilen wuͤnſchen möcte, die müchterne Idee feiner 
Suͤjets wäre früher in ihm entftanden, als die phanta— 
fiereihen Yorträts, mit denen er ihre Ausführung er: 
Öffnet. Denn nad dieſen erften, Maren, fpiegelbellen 
Erpofitionen übereift ibn plöplich die Fabel, die Bege: 
benheiten fangen an ſich zu drängen und zu frören und 
der Knoten wird entweder nur ſchwach geſchürzt oder 
gewalttbätig gelöst, Darum ift das beſchraͤnkte Feld 
der Novelle für Spindler niemald recht geeignet gewe— 
fen, die Bilder find zu umfangreich für diefen Heinen 
Mahmen, und bie Erzäblungen, die auf die einfachſte 
Art ihren Unfang nahmen, ſchließen ſich gewaltſam und 
somanenbaft. Dann it Spindler ohne ſich deſſen zu 
verfeben aus der Movelle in den Dionan getreten, zwei 
Gebiete, deren Gränzen eine gefunde Theorie doch fehr 
ſcharf abzeihnen muß. Denn ift es wahr, daß der Ro— 
man die Begebenheiten mehr ald Handlungen, die No— 
velle die Handlungen immer ald Begebenheiten, die fo 
felten von und abhängen, ſchildert, fo erkeunt Spinbler 
hier niemals eine Megel an, ſondern feine Perfonen 
raffen fib von ihrer für die Novelle ganz geeigneten Ins 
dolenz auf, geben nach fremden Laͤndern, wo fie fich fon: 
derbarermweife gleih nah der Ausſchiffung wieder im den 
eg Fommen, fie greifen nah ber Flinte und ſchießen 
fich wechſelſeitig todt, mit welchem Knalleffelt bie fo 
ſchoͤn angeiponmenen Fäden dann zerriffen find, 


"Die bier. gefammelten Erzählungen und Novellen 
find niht bie neueſten Erzeugmife der Spindlerkben 
Mufe, fondern eine Sammlung nmiehrerer, an andern 
Orten gerftreuter Piecen. Die Rouclle: Der gefpen: 
Rige Hof zieht durch feine phantaftiichen Epifoden wohl 
am meiften an. Auf dem jezt verödeten fürjtlichen 
Luſtſchloͤſern wird immer ein poetifher Duft liegen, 
vielleicht To lange, bis einmal eine uackte, ſchauerliche 
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Wahrheit aus dieſen kalten Mauern ſpricht. Die Er— 
zaͤhlung: Fior di Levante endet eben fo mangelbaft, 
als ihr Anfang vorzäglih war. Die Begegnife eines 
franzöfiihen Offigierd, der im Orient feinen inzwiſchen 
Mufelmann gemorbenen Oheim anffuht, find beſonders 
fo interefiaut durch den Kontraft der weltlichen und 
öftlichen. Sitte, aus welcher degtern jedoch noch immer 
das frauzöfiihe Leben hervorblidr. Den Neffen ſelbſt 
hätte der Dichter nicht fo entihuldigend behandeln fol 
len, weil es doch immer ein ſchlechter Streich blieb, die 
Geliebte eines Vetters, deffen Treue und Edelmuth 
rühren, zu fehlen. Kann man um einer griechifcen 
Eflavin, eines wilenlofen,, kalten Gefchöhfes willen eis 
nen folhen Verrat der Freundſchaft begeben ? - Much 
möge ſich Spindler vor folden Spionen, wie der Eoo: 
perſche und Lewalds Przebracki ift, hüten, fein Rockides 
it eine eben fo unnatuͤrliche Erfindung, wie jene. Der 
Herr im Haufe und die öde Drillingsburg, 
eine Spufs und Mittergefhihte a la Spieß und Era: 
mer, find zwei anmuthige, durch ihre heitre Laune ger 
fällige Scherze. Endlich treffen wir noch auf Lorbeere, 
Palmen und Neffen and dem Lebenskranze des 
Mimen, eine Skizze, die leider da abbricht, wo fie ans 
fängt, intereffanter zu werden, und in dem, was fie 
gibt, nicht neu. tik, 


Spindler fcheint fih gegen die Franzofen, bie feine 
Momane überfehen, revangiren zu wollen, er gebraucht 
das Metorfionsreht und gibt mehrere aus dem Frans 
zoͤſiſchen überfezte Stüde. Der Mann ohne Namen 
iſt zu übertrieben foreirt, es it darin, wie bei Balzac 
und einem gewiſſen Seitenzweig der neuern phantajti: 
ſchen Schule in Franfreih, Feine Lebenswahrbeit. Uns 
endlich vorzuͤglicher if die Skizge: an der Berefine, 
Wir erinnern uns feit lange nicht, etwas Ergreifenderes 
und Schöneres gelefen zu haben, 


7) Lavabecher. Novellen ‚von Leopold ESpefrr. 
Erſter Band. Stuttgart, Hallberger, 1833. 


Leopold Schefer fol bdurhaus ein ‚großer Mann 
fepn, man nennt ihn den einzigen Deutſchen, anf wel: 
den fih Jean Pauls Geift vererbt habe, und-hält in 
den Mufeen von Frankfurt und Bremen über ihn Vor— 
leſungen. Chacun & son gont. Mich mwidern Leopold 


Schefers Novellen au, feine Manier ift für mich uns 


ausſtehlich. Dies Dreben und Wenden, dies gedanken: 
loſe und doch anſpruchsvolle Federfauen, dies endlofe 
Fortführen einer Gedanfenreibe, die ohne Plan und 
Biel anfaͤngt uud im zweiten Gliebe noch nicht weiß, 
was im dritten fiehen wird, das fell groß, geiftreic, 
unübertreflih fepn? Was man Schefers erifhe Truu⸗ 


kenheit nennt, iſt in der Movelle nicht nur bödft uns 
paffend, ſondern ein berechnetes Mefleftiren, das ſich 
weder durch Tiefe noch durch Wahrheit auszeichnet. Die 
bei Schefer handelnden Perfonen ſchwimmen in einem 
Meere von feihten Mebendarten, bie mit einer bedeut⸗ 
famen Miene und in der unfbuldigen Vorausſehzung 
vorgetragen werden, als unendlich geiftreih und ergrei: 
fend beklatſcht zu fern. Alles foll ſuͤß und zart ſeyn, 
und ift mar dimmernd, flaumig. Zuweilen lat ber 
Dichter, ſezt einen Gedanfenftrih, und was babinter 
ftebt, fol dann immer etwas ſehr Schlagendes, Wipiges 
ſeyn; aber ein feiner Scriftfteller braucht nie einen 
Gedanfenftrih, um damit zu fagen: Seht, nun koͤmmt 
Etwas, was euch überrafhen wird und gefallen muß. 
Kurz es it eine Pein, fib mit 2, Schefer bis an bas 
Ende feiner Novellen zu winden, drehen, Fopfübern, 
einzufchlafen, wieder aufzufteben, weiter zu kriechen, und 
zulezt wohl gar noch laden zum follen. Was doch ein 
Autor nicht Alles verlangt, wenn man ihn einmal ges 
lobt bat, 


Lavabecher? Nicht wahr, das iſt umbeſchreiblich 
tief? Viele werden das gar nicht verſtehen, und ich 
ſelbſt bin mir meiner Sache nicht recht gewiß, wenn 
ich unter einem Lavabecher einen Becher verſtehe, wie 
man ibn am Fuße des Veſuvr aus verſteinerter Lava 
ſchneidet. Was haben nun die beiden hier gelieferten 
Erzaͤhlungen mit dem Vefuv, mit Lava, mit einem 
Becher gemein? Scharfſinn bier verläßt du mihl Ich 
lann's nicht angeben. Und doch! heilige Ahnung, ent: 
fhlüpfe mir wicht, ich halte dich feft, ich muß dir beine 
Krone rauben! Man böret Alſo mag der Dichter 
falfulirt haben: Sintemal ich ein ganz eigenthrimlicher 
Dieter bin, d. h. infofern ich in meinen Erzählungen 
außer einem Erzähler immer noch etwas Andres bin, 
d. b. infofern ich meine Erfindungen immer erit in 
dad untertaude, was meine Landsleute meine Tiefe, 
mein Gefuͤhl, ja was weiß ich, nennen, und fomit alle 
die von Außen fommenden Stoffe in meinen Empfindun: 
gen Erpitallifire, infofern — ih bin ſchon gang matt, 
aber wohlan! — infofern gleiben meine Erzählungen 
jenen ©ebilden, die aus einem verjteinerten Fluidum, 
(wohlgemerkt, dies flüffige find meine Neflerionen) ges 
fhnitten werden und alio aus Fließendem, Unbaltba: 
rem entitanden, doch etwas Ganzes geben. Warum 
bat Herr Schefer feinen Preis auf dies Mäthfel ge: 
ſetzt? ich ſchmeichelte mir dann, ihn gewonnen zu 
haben. 


Wir wollen den Inhalt biefer bier mitgetbeilten 
beiden Erzählungen kurz angeben, und nur fo viel bin: 
zufügen, daß fie an Unwahrfcheinlichfeit Alles überbie: 
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ten, und daß ihre unglädliche Behandlung jedes Intereſſe 
zerflört, was fie etwa haͤtten gewähren koͤnnen. Im 
Stlavenhändler, ber felbft recht gut gehalten iſt, 
werden die Scidiale des abenthenerlihen Lord Balti— 
more zu folgender Verwickelung benuzt. Lord Baltimore 
bat den Bruder feiner Gattin erihofen und fih mit 
diefer felbit ennüpirt, er verläßt fie und ihr Kind, und 
geht nach Konftantinopel, wo er in der Kleidung eines 
weiblichen Mufelmanng, oder wie ih an Schefers Stelle 
und ganz in feinem Geifte -gefagt hätte, einer Muſel⸗ 
fran, feit längerer Zeit lebt. Er haͤlt ſich ein Serail 
und ftebt deshalb mit dem Sklavenhaͤndler Amilakhoro 
in Verbindung. Inzwiſchen ift fein Schwager nicht 
todt und bat fih aufgemacht, in Begleitung der Lady 
ihn aufzufuhen. Sie finden ibn, vertrauen fich einem 
feiner Begleiter und fuhen dem Melaucholiſchen auf 
eine ihm zufagende Meile zu begegnen. Amilakhoro 
erwartet nämlih eine reizende Lesgiftanerin, die er 
dem Paſcha Milliduſe und feinem Mobren DOtural vers 
fproden hat, und deren Anblid er feinem alten Kuns 
den, bem Lord, auch gönnen wollte. Ehe biefe noch 
ankoͤmmt, übernimme bie Lad die Rolle diefer Sklavin, 
Baltimore fieht fie, erkenut fie nicht, ſtaunt und kauft 
fie. Best aber tritt der Mohr dazwiſchen, dies fol 
bie Fesgiftanerin ſeyn, er bat Aufgeld gegeben und fein 
Herr erwarte fie mit Ungebuld. Die Verwirrung wird 
groß, fie endet mit einigen Piſtolenſchüſſen und ber 
Meafibrung der Lady. , Unterdeb ift aber eine neue 
Erfennung vorgefallen; unter den SHavinnen befindet 
ſich eine Tante der jezt von ihrem Manne erkannten 
Lado, die chemald im Eerail des Paſcha Milledufe ge: 
wejen iſt, ibm feine liebſte Sultanin vergiftet bat, 
und nun gefloben war, Munderlibe Mencontres! Ge: 
nug, diefe Dame will vermitteln, es gelingt ibr ſchlecht 
und fie bänat bald am Kreuze. Nun it aber endlich 
die wahre Lesgiftanerin angefommen, fie wird dem 
VPaſcha, der die Ladp noch nicht berübrte, zugeführt, 
würde aber deren Stelle nicht erſezt haben, wenn ber 
Lady Bruder nicht den Paſcha erfchoffen hätte. Dies 
bätte diefem wieder ans Leben geben können, wenn ber 
Kapidibi Paſcha nicht die feidne Schnur für den nur 
Verwundeten überbracht hätte. Jezt ift Alles verföhnt, 
aub der Sultan, ber Mellidufe nad Jeruſalem ver 
bannt. Diefer nimmt feine Dame vom Kreuz und gebt 
mit ibr zufrieden ab. Lord Baltimore aber begibt 
fih in die Heimat, und lebt zehn Jahre mit feiner 
Gattin glüdlih, und der Sklavenhändler gebt in bie 
Arimm, wo er geboren war. 
Die Fortfegung folgt.) 
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Novellen und Erzählungen. 
7) Lavabeher. Movellen von Leopold Schefer. 
Erfter Band, Stuttgart, Hallberger, 1833. 
+» Befchluß,) 


! 


DVirginia Accoramboni vermäblt fih einem 


jungen Verwandten des fpätern Papſtes, Sirtus V., 
erbält i-.ı aber zur Brautnacht ohne Kopf; man hatte 
ihn vor den Garten gelodt und ermordet, Sie weint, 
und nimmt die Hand eines früheren Bewerbers, des 
Herzogs Urfini, den man jest den Mörder ihres erften 
Gemahls nennt. Das Volk infultirt fie als Theilneh— 
merin des Verbrechens, fie wird in die Engeldburg ge: 
fhleppt, vom Papfte Sirtus, damals noch Kardinal, ge: 
rettet, und ihrem Manne wieder zugeführt. Jezt öffnen 
fi ihr die Augen, und fie baft ihren Gemahl unfäg: 
lich und finnt auf Nahe, Hat num diefer ihren erſten 
Gemahl ermordet? Gott weiß, Schefer refleftirt, und 
wie wundern ung, daß er ſchuldlos fi erfäuft. Nun 
gab es aber noch einen dritten Bewerber von ehemals, 
ein Paganelli, der vermuthlich der rechte Mörder war, 
der aber von Virginien vorber, jezt und fpäter noch im— 
mer verihmäbt wird, und fie endlich ermordet. Er er: 
gibt ſich der ftrafenden Gerechtigkeit, die unter Sirtus V. 


fo ftreng gehandhabt wurde. Ih bin in Verlegenheit, 
ob ich am diefer Erzählung nicht etwas Weſentliches ver: 
geilen habe, oder ob nicht Alles vielleicht ganz anders 
it, ald ich ed mitgetheilt habe, Der Schluf diefer Ers 
zablung fimmert fo unbeftimmt vor den Augen des Les 
ferd, daß man 2. Schefers Klugheit bewundern muß, 
Wir feben, wie er unaufhörlih nah dem Olymp greift, 
und bemerfen dabei nicht, daß er mit der Kauft mur 
Mind haſcht. Es ift unzweifelhaft, daß diefe Erzählung 
ohne Werth und Gehalt ift, und doc ift darin fo viel 
Weſens, daß man wetten möchte, etwas Rechtes gelefen 
zu haben, 


8) Hiftorifhe Novellen und Erzählungen von 
Eduard Gehe. Leipzig, Fode, 1331. 


Herr Gehe bat das Talent, hiſtoriſche Ereigniffe recht 
lebhaft und anſchaulich darzuftellen, was die bier mitge 
theilten drei @rzäblungen beweifen. Provida fhildert die 
ſchreckliche Kataftrophe der ficilianifhen Vesper und darauf 
die Beſitzergreifung Sieiliend von Pedro, dem fpanifchen 
Könige. Die Bürger von St. Jean für Saone 
ift ein Gemälde aus dem dreifigiährigen Kriege, mo 
Sollas feine Schaaren gegen die genannte Stadt entfen: 
bet, von ihr aber hartnädig zuridgemwiefen und nach hel⸗ 
denmüthiger Gegenwehr von Eonde entfezt wird, Char⸗ 
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lotte Corday enblih zeichnet den Charakter diefes 
Mädchens der Geſchichte treu und gibt die Konftellation 
des Augenblide, wo fie ihre bemunderungswürdige That 
vollbrachte, recht anfchaulich wieder, 

Störend find die fonft gemwiffenhaften Studien des 
Verfaffers, wenn er fie zu roh benuzt. Man müßte es 
3 B. nicht merken, daß er italieniſche Landſchaftsge— 
maͤlde, die eine Erzaͤhlung aus dem dreizehnten Jahr: 
hundert beleben ſollen, aus den neueſten Reiſebeſchrei— 
bungen genommen bat. Läſtig iſt auch das ewige unter 
dem Tert ſtehende „Geſchichtlich“' „Befhichtlih", mas 
pedantifh klingt und die Illuſion ftört. Charlotte Cor— 
day ift im Grunde weder ein paſſender Gegenftand für 
das Drama, noch für die Erzählung. Man muß den 
Enrihluß zu einer ſolchen That, wie er fie ausführte, in 
feinem, felbit dem feltenften Weibe nicht entftchen fehen. 
Sie mus wunderbar, als eine plößlihe Erfheinumg in 
Mitte der PVegebenheiten auftauchen; der Kampf, der 
bei dem Manne einer großen That vorangebt, macht 
einen andern Eindrud, ald der allmablige Enutſchluß 
eines Weibes, weil jener nur mit den Rückſichten, dies 
ſes aber mit der Schwache zu kämpfen bat, 


9) Berthold Schwarz. Novelle von Eduard Duls 
ler. Stuttgart, Hallberger, 1832. 


Diefer Dußerfhe Berthold Schwarz hat dag Pulver 
nicht erfunden, Duller beſizt Talent; doch bie vorlie: 
gende Novelle it ein völlig miflungenes Probuft, Die 
Mittheilung des Inhalts wird dies Urteil zur Genüge 
beftätigen. 

Mor dem Ultare des DVarfüßerflofters in Freiburg 
betet ein Fremder in den verzweifeltiten Ausdruͤcken. 
Die Kirche foll geihloffen werben, und der Frater Pfört: 
ner treibt ihm mit einem Holla auf. Ein britter legt 
ſich dazwilsen, ein alter Mönh, der den Fremden zu 
ſich nimmt. Sie geben auf den Chor und hören den 
Todtengräber und Luſtigmacher Jeremias mit einem 
ſehr, sche werunglüdten Humor in der Kirche tollen, 
fie laden und geben. Jeremias gebt auch und der Pfört: 
mer Zachaͤus wirft ſich vor den Altar und bitter ſich 
Hilfe zu einem großen Werke, dad er unternehmen will. 
Der Narr aber fizt in feinem Haͤuschen im Friedbofe, 
es iſt Nacht und ein Mädchen fommt mit einem Mitter 
ringend, wie zu Anfang des Don Juan, in die Scene, 
Geremiad ſteht der Unſchuld bei, verſezt dem Mitter 
eins, woran er einige Wochen denken faun, und nimmt 
dad Mädchen zu ſich. Sie lomme von Baſel, fagt fie, 
babe feinen Vater und feine Mutter mehr, und wollte 
zu einer Baſe. 
Mädchen gebt traurig im fein Haus. Jezt tritt 3a: 
haus, der fih vorhin Muth erfleht hatte, bluttriefend 


Diefe iſt todt, fagt Jeremias, und das 
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auf, er hat einen Moͤnch erdolcht, und der Narr nimmt 
auch ihn in ſeine Wohnung. Hier betraͤgt er ſich aber 
faſt ungebuͤhrlich gegen die Basler Waiſe, und Ieres 
mias ſchiebt ihn in einen unterirdiſchen Gang, der ihn 
ind Freie führen fol. Unterdeſſen war der Fremde von 
vorhin mit dem Pater Albertus vertrauter geworben, 
fie find in den Naturfräften wohl unterrichtet, wollen 
zufammen arbeiten und beten, denn auch jener will 
Mönh werden. Es koͤmmt zu Vertraulichkeiten und 
der Noviz erzählt feine Geſchichte, wie er Berthold heiße, 
wie ibn feine Mutter in Sünden von einem welfhen 
Grafen empfangen babe, wie fein Großvater ein gar 
böfer, aber woblbewanderter Chpmifus gewefen, und er 
an dem Biß einer giftigen Schlange geftorben fey. Der 
Famulus des Vaters, Jeſaias, habe ſich feiner und 
feiner Mutter angenommen, Jeſaias fep felbit verheiras . 
thet und Vater eines Töchterleins, Maria, geweſen, 
dann ſey feine Mutter geftorben, er ſey nah Paris ge: 
gangen, babe dort ein gar anmuthiges Kind kennen ge: 
lernt und einem Mitter, der ibm machftellte, ein Derbes 
verfezt amd jezt fen er bier, unzufrieden mit feinem 
Dafepn. Während Verthold dies erzäblt, wird es ruch⸗ 
bar, daß der Guardian ermordet und Zachaͤus fort fey. 
Der Guardian war aber nur verwundet, jener Mitter 


‚vom Friedhofe beſucht ibn, fie erfennen fih als alte 


Freunde, der Guardian nennt feinen Mörder Francesco 
und den Bruder eines Mädchens, dad er einmal ver: 
führt habe und der Ritter ift jener, dem Berthold in 
Paris eine Schlappe beigebradt, Der Nitter, Marco, 
erzähle weiter von feinen nächtlichen Abentheuern, die 
alten Suͤnder werden lüftern, fie gutiren .den Narren, 
finden das verftedte Mädchen, dies wird abgeläugnet, 
und zulezt fogar beiden Herren von Jeremias mit der 
Propbetin eines Leichenhuhnd ber nahe. Ted geweiſſagt. 
Zachaͤus daͤmmert inzwifben um Freiburg berum, trifft 
eine wahnfinnige Vertlerin, die in lichten Y_ienbliden 
erzählt, wie fie aus Konftanz fen, und nad Paris ge— 
gangen, und ben Berthold geliebt in Konftanz und Pas 
ris, dann aber der Verführung Konſtantins (des vers 
wundeten Guardian) erlegen und von ihm verlafen 
fep, wie fie in Baſel geboren und fpäter ihr Kind vers 
loren habe, und daf fie es jest ſuche. Fraucesco-Za⸗ 
chaͤus nimmt bad Weib mit fi in feinen gebeimen Ber: 
fted. Berthold aber macht unterbeß bei Albertus an 
ſehnliche alchymiſche Fortſchritte und bei einem Spagier: 
gange Härt fih durch den hinzugekommenen Schalfsnar: 
reu auf, daB er jener Famulus wer, der Berthold und 
feine Mutter pflegte, daB feine Tochter in Paris zu 
einen unehelichen Kinde gefommen fen, und feither im 
Baſel veriorben. Man fiebt, die Erkennungen geben 
nun vor ſich. DBertbold bat durch das Fenſter der Tod⸗ 
tengräberwohnung der Bafelerin Geſicht geſehen, er er— 
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kennt feine Pariferin wieder, obſchon fie nur deren Toch— 
ter if, er geht hinein, doch bat Jeremias das Mäds 
den, um fie vor den beiden adligen Wuͤſtlingen ficher 
zu ftellen, im die Gruft gebracht, wo ſich Francesco⸗ 
Zachaͤus und feine Tochter, die Mutter der Baslerin, 
verftet halten. Das Mädchen ift alfo des Narren En: 
kelin. Inzwiſchen fehen die beiden lufternen Herren den 
Möndh beraustreten aus dem Drte, wo fie ihr Taͤub— 
hen eben aufſuchen wollen. Der Narr fagt, dad Kind 
fey dieſe Naht geftorben und begraben, und ob fie es 
num glauben oder nicht, genug, fie beſchließen, Berthold 
als den zu bezeichnen, der den Guardian mörderifh an: 
gefallen babe. Diefer wird ind Gefängniß geftedt, von 
feinem Freunde Albertus befuht und mit chemiſchem 
Upparate zur Unterhaltung verfehen. Der Narr, in 
fein Hand zurüdgefehrt, ficht, daß ein Schrank geöffnet 
ift, wo eine Weinflaſche neben einer Giftflafhe getan: 
den, die leztere fehlt, er gebt in den Gang, und ficht 
in der Gruft feine Enkelin und deren Mutter, jeine 
Tochter, vergifter. Zachaͤus hatte fie erguiden wollen 
und fih fo arg vergriffen; jegt, da Alles verloren, denft 
er das Lezte zu thun, er gebt ins Kloſter zuruͤck, über: 
nimmt das Amt des Kellermeifterd, und vergiftet den 
Ouardian und Marco, Plöglih gibt es einen Knall, 
Berthold bat im Seller das Pulver erfunden, es bat 
ihn das Leben gekoſtet, und die Geſchichte ift zu Ende. 
‚Francesco aber war der Obeim Bertholds, der die Ber: 
führung feiner Schwefter räden wollte an SKonftantin, 
dem Guardian, dem Merführer, dem Vater Bertholds. 

Dies find die Umriſſe eines Gemäldes, wo Wiles 
grau in Grau gemalt if. Cine Beziehung ftört die 
andre, nihts wird recht Har, und man würde, wenn 
biefe Novelle ein Striditrumpf wäre, fagen, er it ver 
prubelt,. Die Anlage iſt ängftlih, der Verfaſſer hat nichts 
Uninterejlanted geben wollen, und deshalb alles Mögliche 
zufammengerafft um nur mit jedem Worte etwas zu 
fagen, was zur Fabel gehört. Aber eine Geſchichte, die 
nur Erfennungsfcenen enthält, langweilt, und diefe Ne: 
velle thut noch mehr, fie peinigt, weil fie jeden Augen: 
blid zu Ende ift und jeden Ungenbli® wieder von Bern 
anfängt. Was geſchieht in diefer Erzählung? Nichte; 
man läuft und rennt, und begegnet ſich und weicht ſich 
aus, und thut nichts, als Imge Reden halten, man er: 
dolcht und vergiftet ih, und wir begreifen lange nicht 
warum? Scattenbilder gaufeln an der Wand auf und 
ab, obne Charakter, ohne Handlungen, nur mit Erzäh: 
Iungen, Erinnerungen, abgemahten Dingen. Dazu 
tömmt, daß die ganze Erfindung gar feinen Sinn und 
kein Jutereſſe hat, daß ber Humor des Narren mit fei- 
nem Ho je, heiſa, luſtig, eine traurige Molle fpielr, 
aud daß die Hauptfahe von den Dingen, die ein Jeder 
für die Nebenumfiände halten wird, gänzlich verdrängt 
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wird. Wir denfen, in dieſer Novelle ſoll das Pulver 
erfunden werden, und riechen es erſt auf der lezten Seite. 


10) Das Muſikfeſt. Nheinbapyrifche Novelle. Bon 
©. Fr. Blaul. Heidelberg, Winter, 1832. 


Hätte der Bundestag diefe Novelle gekannt, es fähe 
vielleicht anders im Vaterlaude auf, Die Niheinbavern 
find nicht ganz dieſe ummwaälgerifhen Menſchen, zu denen 
fie die Umſtaͤnde gemacht haben, fie haben noch Viele in 
ihrer Mitte, die pbilifterbaft, nüchtern, demuͤthig und 
gehorſam denken, Wiele, die erftaunlih albern find; 
denn die in diefer Novelle handelnden Perſonen und ihre 
Verfaſſer find alle aus dem Leben gegriffen. 

Ein junger Manı aus Mainz bereiste Rheinbapern. 
Im Gaſthofe zu Frankenſtein trifft er den alten dien 
Herrn Peterſen — Aber wozu die heilige Zeit fo mige 
brauchen! Es geht nichts über die Abgeihmadtheit dies 
fer Erzählung. Das Interefante an dem Ganzen ift 
die Nachricht, daß das Hambaher Feſt feine Improvis 


fation iſt, daß nur der politifche Zeitgeift ihm diefe 


Richtung gegeben, bie es nahm, und dab man vor zwei, 
drei Jahren an demfelben Orte eine Feitlichkeit hatte, 
wo der rheinbayriſche Mufitverein zur Erekution großs 
artiger Mufiffiäde zufammentrat, Kerr Blaul ift von 
daher noch ganz entzuͤkt und nicht wenig ungehalten 
über die Neuerung des vorigen Jahres, 


11) Das Elendéfell. Drei Novellen von Balzac. 
Ueberſezt von Dr. Schiff. Berlin, Vereinsbuch⸗ 
baudlung, 1832, 


Die vernünftigen, geſcheiten, praftifhen Franzoſen 
find auf dem Wege, recht fad und altern zu werden, 
Sie werden und Deutfbe nod zu einer Genugthuung 
verhelfen, die uns ſchmeicheln darf, weil fie wahr ift. 
Wir dürfen ung jezt (bon mit Wohlbebagen die Hände 
reiben, wenn wir fchen, welch' ungefcbidte Sprünge fle 
in den weiten Schuben maden, die wir laͤngſt ausgetre⸗ 
ten haben. Die Momantif bat den Franzofen den Kopf 
verwirrt, und. ed iſt zum Lachen, wenn fie Hoffmann 
und den Eatan in den Mund nehmen. Eine hagere 
Gehalt, ein blaſſes Geſicht, Ianaftarrendes Haar, ein 
glübendes Uuge, der Spieltiih, perdu, ein verſuchter 
Selbfimord, eine Engelihönbeit, eine Verfübrung, Die 
Blasphemie, das find die Farben, mit denen fie ben 
Teufel an die Wand malen, das find ihre Vorftudien 
der Hölle. In der That, befäßen die Franzofen nicht 
im Stpl ihre bewundernswertbe Leichtigkeit und das 
Taient, aus jeder Kleinigkeit etwas Anziehendes zu 
bilden, fie würden mir ihrer aͤſthetiſchen Defperation, 
mit ihren Bizarrerien und ihren Nachtſtuͤcken eine recht 
Häglihe Rolle jpielen, 
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Balzac will in jeder Beziehung der franzöfiihe Hoff: 
mann fern. Er iſt unerfhöpfliih in Erfindungen, die 
auch er die Nachtfeite des Lebens nennt. Er bat einen 
Bund mit dem Satan gefchloffen, beffen Früchte feine 
Phantafieftüde, feine braunen Erzählungen, feine Elende: 
fee find. Uber was fehlt ihnen? Der Wis, der einem 
Hoffmann die Natur gab, die heitre, ironiſche Laune, 
die einen Janin fo liebenswärdig maht, die Wahrheit 
des Lebens und der Natur, die man felbit in den graus 
famen Erzählungen eines Eugene Sue nicht vermiffen 
wird, Balzac fchreibt in der unnatürlihften Champag⸗ 
nerbegeiiterung, einem Feuer, dad bie Franzofen bisher 
nicht gekannt haben, weil fie die wäßrigften Weintrinfer 
find. Balzac fhildert Feine Menfhen, fondern nur 
Schatten; was die Tiefe ihres Charafters ſeyn fol, 
‚ find Widerfinnigkeiten, mit denen man fi nicht be 
freunden kann; fein Wablfprud: gemein im Gemeinen 
und erhaben im Erbabenen ift nichts, meil er in beiden 
nicht göttlich genug iſt. Mir wollen fehen, was bie 
Franzofen heutzutage eine geiftvolle Kompofition nennen 
und womit fie Hofmann naceifern. Der Inhalt der 
Peau de chagrin ift folgender : 

Raphael erbt von feinem Vater eine gute Erziehung 
und 11,120 Franken, Er ift Jurift, bat aber einen poe⸗ 
tifhen Zug und folgt ihm. Er kennt die deutſche Fite 
ratur, und überfegt Tied und Goethe, Er bewohnt im 
entlegnen Ende von Paris ein Feines Zimmer, dichtet, 
überfezt und gibt der Tochter feiner Wirthin, einer her 
untergelommenen Edeldame, Unterricht. Pauline ift 
reizend, aber noch fehr jung. Mapbael bat einen Freund, 
Naftaignac, der es unternimmt, ihn in die große Melt 
einzuführen. Er reizt feine Dichtereitelfeit und ladet ihn 
ein, bie glänzenden Zirkel der ruffiihen Fuͤrſtin Feodora 
zu beſuchen. Raphael ſchlaͤgt ein, er debütirt mit fei- 
ner Geftalt und feinen Manieren und reuͤſſirt, nicht fo 
mit feinen Ueberfegungen, die er fpäter vorliedt. Zwar 
it der ganze Salon trunfen vor Entzüdung, aber die 
Fuͤrſtin nicht, und Raphael war doch auf dem Wege, fie 
zu lieben. Reobora äußert ihr Mißfallen, aber fo gnaͤ— 
dig, daß er Vertrauen zu ſich und zu ihr faht. Raſtaignac 
fährt mit ibm in Paris herum, zu Buchbändlern, mit be: 
nen er wegen Memoiren, die erit gemacht werden müſ— 
fen, fontrabirt, zu einer ſchwaͤbiſchen Gräfin, Die die Na: 
tur und die Empfindfamfeit liebt, vor der Stadt wohnt, 
und Naftaignac heiratben wid. Inzwiſchen bat Feodora 
den verunglädten Ueberſetzer erfuchen laffen, fie wit ſei— 
nen Arm, um in die Oper zu geben. Nab dem Theater 
koͤmmt es zu einer fpröden Scene, die Raphael beftia 
erbittert, ibre Kofetterie gebt ind Weite, Taa’s daranf 
eine zweite Cinfadung. ie gehen beide in den botani: 
fhen Garten, fie weint, er frägt, fie fagt, fie fen in Ver: 
legenbeit, und er fagt, er wolle ihr helfen. Feodora führte 


Progeffe, ruſſiſche Prozeſſe wegen ihrer heimathlichen Güter, 
Raphael, Zurift, nimmt ſich deren an, ftedt feine 11,120 
Franfen hinein und wird zu guter Lest von Feodora auge 
gelaht. Er ſchwoͤrt Mache, er gebt noch einmal in ihrem 
Salon, liedt eime Novelle vor, worin die Liebe eines 
Malers zu einer Sängerin, die aber fein Weib, fondern 
ein Kaftrat ift, gefchilbert wird, er macht dann den Leber: 
gang zu Feodoren, - nennt fie einen empfindbungslofen 
Marmor, macht fie in jeder Hinficht ſchlecht, ſtuͤrzt bin- 
aus umb eilt mit dem lesten Louisd'or in ein Spielhaus. 
Jezt miſcht fih Satan ind Spiel. Er verliert und will 
fi erfänfen. Vorher gebt er noch in einen Laden, fiebt 
fih das ganze Magazin an, umd erhält vom Herrn defs 
felben ein Elendsfell zum Geſchenk, wodurd er alle feine 
Wuͤnſche befriedigen kann, Nicht wahr, das ift fehr ſon⸗ 
derbar? Genug, biefed Fell befizt bie Figenfhaft, dem 
Befiger alle Wuͤnſche zu erfüllen, doch macht es jeder ers 
füllte Wunsch Heiner, und wenn es bis zum Verſchwin⸗ 
ben Hein iſt, ftirbt der Beſitzer. Raphael tritt binaug, 
Diajtaignac begegnet ihm, zieht ihn mir fih, man hat 
ihm zum Redakteur eines neuen Journals gemacht und 
die Aftionäre wollen ihm jezt ein Feſt geben, Raphael 
folgt, feine Grundfäge gefallen, man ift, trinkt und 
Maphael probiert fein Fell, indem er wuͤnſcht, daf alles 
ſchlaͤft. Gewuͤnſcht, gefcbehen. Sie wachen alle wieder auf, 
die Herren und Damen, und Raphael wuͤnſcht fih Gelb, 
und die Thür öffnet fih, weil man die Nachricht bringt, 
daß er 20 Mill. Franken erbe. Raphael richtet ſich jezt 
wie ein Fuͤrſt ein und lebt allein wie ein Gremit. Die 
zunehmende Verkleinerung feines Elendsfelles maht ihm 
Eorge, er fieht den Tod vor Augen und auält fib, nichts 
zu wuͤnſchen. Feodoren haft er, er ſieht fie eines Abends 
im Theater, als plöglih alle Augen auf eine Echönbeit 
hinter ihm gerichter find. Pauline, feine reisende Schi» 
lerin Pauline, iſt es, die ihn laͤchelnd anredet, er ift ent⸗ 
zuͤckt, er begleitet fie, er heirathet fie in der ſchmerzlichen 
Gewißheit, fie in einem Jahre zur Wittwe zu machen. 
Das Fell wird täglih Heiner, und eines’ Tages, mo er 
mit Paulinen im Garten ift, war es fo Hein, daß er 
fällt und todt wäre, wenn jest Herr von Balzac nicht zu 
lachen anfinge, das Ganze-für einen Spuf erklärte, nnd 
Daphael reich und zufrieden mit feiner Paulinen leben ließe, 

Iſt in diefer Fabel ein Zuſammenhang? Ueberraſcht 
fie durch ihre Wendungen? Sind die Zauberarabesten auf 
einen paſſenden Grund geſtickt? Bekoͤmmt die Parifer Ni: 
täglichfeit der Journaliften, der Salons durch das sur 
Mafchinerie des Maͤhrchens gebörige Fell einen neuen Reiz? 
Wird mit dem Ganzen ein tiefer, ein ergreifender Gedanke 
ausgefprocen ? Laͤßt fich der gewaltſame Schluß nur einiger: 
maßen durch das Vorangebende rechtfertigen? Ih möchte 
die Beweisführung hören, die diefe Fragen bejaben Fann, 

Die Bortfegung folgt,) 
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Meteorologie 


Lehrbuch der Meteorologie. Von Kaͤmtz, Prof. an 
der Univerfität zu Halle. Halle, Gebauer, 1831. 
2 Bde. gr. 8. mit lirhographirten Tafeln. 


WVWVerfolgt man die Fortfhritte der Meteorologie in 
den neuern Zeiten, fo gelangt man bald zu der Leber: 
zeugung, daß dieſer wichtige Theil der Phoſik erit feit 
der lezten Hälfte des vorigen Jahrbimderts wiſſenſchaft⸗ 
Sicher behandelt worden it. Sauffüre und de Luͤc, 
welche die Eriheinungen der Natur in den Schweizer: 
Alpen ftudirten, zeigten, erfterer befonderd in feinen 
3,Voyages dans les Alpes (deutich von Wottenbad, Leips 
sig 1781 — 85)“ und „Essais sur I’hygrometrie (deutſch 
von Titius, Leipzig 1784),“ lezterer namentlich in der 
„Relation de Jdifförens voyages dans les Alpes. (1776) 
zınd „Recherches sur les modifications de l’atmosphere 
ou Iheorie des barometres et des thermometres (deutich 
von Gehler, Leipzig 1776), daß bei den atmosphäris 
chen Proceſſen, troß ihrer Kompflifation, beftimmte Ge 
ſetze Statt finden, und daß man bei meteorologifhen Un: 
terſuchungen ftetd auf Flimatologifhe Verhaͤltniſſe mit 
Miüdfibt nehmen muͤſſe. Um diefelbe Zeit erfhien ein 
Traite de Meteorologie von Eotte (Paris, 1774. 4,), 
und einige Jahrzehnte fpäter ‚gaben unter Andern in 


’ 


Deutfchland Tobiad Maper ein Lehrbuh der Meteoro: 
logie (Göttingen 1805), Lampabing eine Atmosphaͤro— 
logie (Freiburg 1806) ,* und neuerlich endlih Kaftner 
ein „Handbuch der Meteorologie (Erlangen 1825)“ ber: 
aus. Ueber mande andere Bemühungen auf diefem Felde 
der Naturfunde, 5. B. über Ditmars „Aurora,“ geben 
wir hinweg; aber in den lezten Jahren verfolgten zwei 
Deutihe, von Bud und von Humboldt, aufs neue 
ben von Sauſſuͤre eingefchlagenen Weg. Ahnen verdan- 
fen wir die Unterfuhungen über die Wärmevertbeilung 
auf der Erdoberfläche, und über die barometrifchen Wind» 
rofen *), auf welbe Dorm feine neueften meteorologi: 
fhen Ideen begründen konnte; und diefe jetzige Nichrung 
meteorologiiher Anſicht verfpricht endlich für rationelle 
Begründung biefer phpſikaliſchen Disciplin entiheidend 
zu werden. 

Das vorliegende „Lehrbuch der Meteorologie ftellt 
bie Wiſſenſchaft in jenem, ibrem neueften Zuftande bar, 
mit kurzer Vergleichung der wictigften Unterfuhungen 
früherer Phyſiker über Die betreffenden Gegenftände; aber, 
dem wahren Bebürfniffe einer, vergleichsweife, noch fo 


*) D h. ben Bezug zwiſchen Winbrichtung und Baroınes 
terſtaub, indem Buch zeigt, daß man die Richtung der 
Winde beffer nach dem Barometerftande, als nad ber 
Windfahne beftiimmen Fbnne, N, 
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wenig andgebildeten Diseiplin gemäß, find ed beſonders 
Nefultate der Beobachtung, melde der Verfafler 
mitrbeilt, wogegen rein analptiſche Spekulationen, na: 
mentlih die von Fourier *), welche in anderen Werfen, 
z. B. im Wrtifel „Temperatur der Erde“ in Gehlers 
neuem phyſikaliſchen Lexilon, eine fo große Nolle ſpie— 
len, gewiß mit Nechte, weniger berüdfihtigt worden find. 

Der erfte Band beichäftiget fi, nah einer Ein 
leitung, in vier Abichnitren mit der chem iſchen Be: 
fhaffenhbeit der Atmosphäre, dem Gange ber 
Temperatur im Allgemeinen, mit den Winden und 
den Kpgrometeoren; und wir werben daraus foldes 
Einzelne ausheben, wovon wir bie gewiſſe Ueberzeugung 
haben, daß es allgemeines Intereſſe erregen wird. 

Eine der auffallendſten Aenderungen im Zuſtande der 
Atmosphaͤre iſt gewiß der Wechſel von Wärme und 
Kälte, die ungleiche Temperatur der Luft an verfcie: 
denen Orten, und die oft falt unendlihe Schnelligkeit, 
mit welcher ſich dieſe Veränderungen ereignen. Vorzuͤg⸗ 
lich freilih ift ed die Meltgegend, welche den Etand 
des Thermometerd beftimmt; außerdem aber — und 
diefe Erfahrung it neu — bat aud die Entfernung vom 
Boden einen bedeutenden Einfluß darauf. Die Erde 
nämlich als fefter Körper wird von der Eonne ſtaͤrker 
erwärmt als bie durcfichtige Luft, und umgelehrt erfals 
tet fie auch in der Nacht mehr als dieſe. Die Wärme: 
ftrahlung iſt Urfache, daß fih eben diefer Unterſchied bei 
allen benachbarten Körpern, und zwar befto ftärfer zeigt, 
je näher fi biefelben am Boden befinden. Mehrfache 
Beobachtungen baben gelehrt, daß, während bes Tages, 
die Luft nahe am Boden oft eine um zwei bis drei 
Grade höhere Temperatur bat, als in einiger Entfer: 
nung davon, während in beitern windſtillen Nächten das 
Gegentheil eintritt, Sehr merfmürbig find in dieſer 
Hinſicht die Verfuche, welche Pietet zu Genf anftellte: 
er fand, daß ein 5 Fuß vom Boden aufgehängtes Ther: 
mometer beim Aufgange der Sonne 2°,5 niedriger, da: 
gegen um 2 Ubr Nachmittags 2°,5 böber ftand, als ein 
75 Fuß vom Boden bängendes Thermometer. Während 
bes Tages wird die Temperatur vorzugsmeife durch bie 
Sonne bedinat; in der Nacht dagegen erlaltet bie Erde 
durch Strablung, und daher finkt das Thermometer bie 
zur Morgendämmierung. 

Beobachtet man, mit biefen Müdfihten, das her: 
mometer läugere Zeit an einem Drte, fo entdeckt man 
feine Dscillationen, und, bei Vergleihung des gleichzei: 
tigen Standes mehrerer Thermometer an verfhiebenen 
Orten, die Temperaturdifferenzgen. Werben leztere be: 
bentend, fo erfolgen diejenigen gleichergeftalt mehr oder 
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weniger bedeutenden atmosphärifhen Störungen, melde 
man Winde nennt, und ber welche ſich unfer Mer 
beſonders lehrreich und intereffant verbreitet. In ber 
analptifben Sprache würde man die Winde als Funk: 
tionen des verfchiedenen Thermometer: und Barometer: 
ftandes an verfchiedenen Orten bezeichnen können. Allein 
leitet man blos aus diefer Formelſprache die Geſchwin⸗ 
digkeit des Windes z. B. bei einem Unterſchiede der 
Barometerhöben von 12 Linien, und der Thermometer 
von 10 Graden ab, fo findet man bereits 100 Fuß auf 
die Secunde, melde Gewalt des Windes hinreichen 
würde, die ftärkiten Bäume zu entwurzeln. Die Erfah: 
rung lehrt aber, dieſem rein analptifhen Reſultate zu: 
wider, baß dergleihen verbeerende Stürme, felbit bei 
viel größeren Differengen der Luftipannung und Tempe: 
ratur, glädlihermweife fehr felten find. Mehrere Ums 
ftände, welche fih nicht fo leiht in Rechnung bringen 
haften, Tind Urſache biefer Verminderung in ber Ge 
fhwindigfeit der Winde; und es it hoͤchſt belebrend, die 
von der Natur zu dieſem Zwecke getroffenen mwobltbäti: 
gen Mafregeln zu erforfhen. Die Punkte der Erdober: 
fläche, welche den gegebenen größten Differenzen entfpre: 
hen, liegen meiftend weit von einander, Während der 
Parometerftand z. B. im weitliben Europa das Mini: 
mun erreicht, liegt dad Marimum vielleiht erit in 
Mordamerifa, oder tief im Innern von Mufland; umd 
die Luftmaflen müffen alſo, zur Wiederberftellung des 
aufgebobenen Gleichgewichtes, einen fehr weiten Daum 
durchziehen. Dabei aber erfahren fie notbwendig eine, 
wenn auch nur geringe, Adbaͤſſon an ber Erdoberfläche, 
einen Wiberftand durch die Unebenheiten derielben u. f. w., 
welches Alles die Gewalt der Winde natürlich ſehr ver: 
mindern muß. 


Der Beſchluß folgt.) 





Movellen und Erzäßlungen. 
Befchtuß.) 


12) Rofetten und Arabesken. Movellen, poctifche 
Gemälde und fatirifhe Skizzen der jüngern 
Serapionöbrüber. Zwei Bände. Berlin, Bech⸗ 
told und Hartje, 1832. 


Wer kennt nicht den Berliner Eonntagsverein, dem 
Nival der Mittwochsgeſellſchaft? Wenigſtens ift ed noch 
nicht vergeffen, daß der wirklide Geheime Intendanz⸗ 
rath Saphir vor vier, fünf Jahren in Berlin jenen er: 
ften Verein gründete und ihn wigig nicht die, ſondern 
den Sonntagsgeielifichaft nannte, um jede Beriehung auf 
die Sonntag in diefem Namen zu unterbrüden und bei 
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ber Nachwelt der Vermuthung zuvorzukommen, ald fey 
Wilibald Aleris, der Enthufiaft, jenes Vereins Stifter 
geweien. Saphir wußte diefe Gefellichaft bald zu bevöl: 
fen. Die Zahl feiner Schuͤler und Verebrer war bei: 
nahe eben jo groß, als die feiner Feinde. Saphir zeigte, 
dab der Wis nichts gelernt zu haben brauchte, daß die 
Phantafie alle Luͤcken ansfülle und der Götterfunfe auf 
feine Schulzeugnifle fehe. Das war dad Signal zu einer 
Autorenfaat, die aus den feinen Gegnern ausgefchlage: 
nen Bühnen aufwuchs und ſich mit Vegeifterung munter 
feine Fahne ftellte, Die Seidenwaarenhaͤndler in der 
breiten Strafe tobten, daß ihre Ladendiener, ſtatt die 
Waaren richtig zu meſſen, Versfüße mafen, um Chara- 
ben, Logogryphe und Märbiel zu machen, die fie am fol: 
genden Tage mit Hopfendem Herzen in Saphirs Vlättern 
abgedrudt faben. Die Kopiften auf dem Stadtgerichte 
folten Eheſcheildungsdekrete, Verführungsgeihichten und 
Schlaͤgereien ins Meine ſchreiben, und nbten ſich in der 
literariihen Polemik, mit der fie dem Earir in ber 
Behrenftrafe immer willfommen waren. Die Etubdiofen, 
bie bei Savigny die Pandelten hörten, machten bumori: 
ſtiſche Ausflüge, und beſchwerten das Felleifen der Schnell⸗ 
poſt und des Gourierd, dieſer mweltbefannten Inftirute 
ihred großen Generalpoftmeifters, Gar nicht zu erwäh— 
nen, daß für die Juden ein ewiges Lauberbättenfeit der 
Poefie augebrochen war, daß fie fib ihre fatirifhen Udern 
öffnen liefen, und unter dem Schutze ihres großen Mef: 
fias Alles thaten, wozu er felbit fie die Handgriffe lehrte. 
Damals blühte die Sonntagsgefelfhaft und trug berr: 
lie Früchte, von denen fie zum Beſten der Ueberſchwemm⸗ 
ten vor Jahren einige Spenden befannt machte. Epäter 
fam bie Gefellfbaft unter den Vorſitz meines liebens— 
würdigen Freundes, Dettinger, Dana fam die Dieibe 
an bie festen, um bie Erften zu werben. Diefe find 
aud noch heute der Stamm, -fie haben ih von Sapbir 
emancipirt, und bören nicht gern, daß man fie an die 
Schule ihrer Talente erinnert. Die beiden vorliegenden 
Bände führen den Nebentitel! Spenden aus dem Archive 
des Sonutagsvereind, und geben den Maßſtab für das, 
was diefer war, iſt und fern Eönnte, 

Bwanzig Köpfe haben bier ihre Phantafien, ihre 
been, ihre Einfälle und Ausfälle mitgetbeilt. Jede 
Kunftform bat ihren MNepräfentanten gefunden, und man 
ift zweifelbaft, nah welchem Gefibtspunfte man bie 
große Zahl fondern fol. Darf ich nah den Vornamen 
sehen? Dann kämen 5. B. Ludwig Schneider und Lud- 
wig Liber zuſammen, die freilid auch zufammen gehö— 
ren, weil fie kuͤrzlich mit zwei großen golduen Verdienſt— 
medaillen belohut worden find, Ludwig Schneider (auch 
Both genannt), der das Glaubensbekeuntniß eines Lande 
wehrmanns gefchrieben hat, und Lieber Ludwig, wollt” ich 
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fagen, Ludwig Liber, von dem „Herzensergießungen über 
die richtige Mitte“ ausgegangen find. Doch, wie ges 
fagt, das iſt Alles zu meirlänftig, und ich begnüge 
mich nur, anzuzeigen, daß dieſe beiden Bänden eine 
Mufterfarte von Zrivialitäten, geiftlofen Gebanfenipd: 
nen, fur; von literarifchen Berolinismen find, -einzelne 
Sahen von Heinrich Smidt, W. Fiſcher und felbit 
Schneider ausgenommen. Und felbit der Mittlere fagt 
in einem Neujahrsliede zum Jahre 1832; 


Es ſchwand ein Jahr, und welch' ein Jahr vorüber! 
Vergesens ſucht Ihr es im Buch ber Zeit! 


Mie billig, fragt man den Merfaffer, mo ed denn ge 
blieben jey? Solcher Ungereimtbeiten findet man zu 
Dußenden. Die „fatirifhen Kleinigkeiten* von Wilhelm 
Sohn erregen allerdings Gelächter, weil fie bewundes 
rungswürdig fade find. Man höre: „die Erfahrung der 
lesten Reit hat gelehrt, dad Entbufiaften haufig Eſel, 
aber Eiel niemald Enthufiaften find, Hieraus könnte 
man fließen, der Enthufiasmus fep eine folte Eſelei, 
daß fih nur Enthufafen, aber feine Efel dazu verftehen 
fönnen,“ Wie dumm! Ferner: „die gröbften Ausfälle 
werden gewöhnlih am meiften gegen Diejenigen gerich 
tet, welche die feinften Einfälle haben,“ Ich hätte Luft, 
das erite Glied dieſes Satzes wahr zu mahen, wenn 
unfer Sohn Bull es nur mit dem zweiten fönnte, ers 
ner; „der Wit des Poͤbels gleicht mitunter dem roben 
Metall, dab nur der Politur bedarf, um zu glängen.“* 
Here John, Sie werben doch nicht auf ſich felbft ſticheln? 
„Die Sucht originell zu feyn, bat dad Driginelle an 
fih, daß fie Narren bilder.“ Ach! es it genug. 


Die Metamorpbofe von Herr Smidt ift eine geift- 
volle Phantafie, die dem Verfaſſer Ehre macht. Doch 
fömmt von den Novellen keine über dies Mittelmaaß 
hinaus, 


13) Quellen des Shakefpeare in Novellen, Mährs 
ben und Sagen. Herausgegeben von Dr. Th. 
Echtermeyer, Ludwig Henfcel, und Karl Sims 
ro. Drei Theile. Berlin, Finde, 1831. 


Shalefpeare bat das Schidfal aller großen Geiſter 
getheilt, Oft verfannt, ift er noch öfter uͤberſchaͤzt wor⸗ 
den. In Sachen des Gefhmads und des Urtheils folls 
ten die Ertreme nie gelten, aber der Enthuſiasmus liebt 
fie. Wenn Chafefpeare noch in dem lebendigen Ve— 
wußtſeyn der Eage und Vollspoeſie dichtete, wie ber 
legte der oben genannten Herausgeber auf ber einen 
Seite behauptet, fo durfte er auf der andern Eeite ge: 
gen die, welche Shateipeare feiner Schulſtudien wegen 
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anflagen, nicht ausrufen: Sollt' es einem Genie, wie 
den feinigen, nicht ein Spiel geweien ſeyn, fib Spra: 
den anzueiguen! In beiden Urtbeilen liegt ein Wider: 
fprud. Wenn Shaleipeare mit feiner Bildung und An: 
ſchauungswelſe noch in dem volfethimlicen Boden fei: 
ner Zeitgenoffen mwurzelte, fo konnte er bie vielbeipro: 
dene Sprachenkenntniß hoͤchſt wahrſcheinlich nicht haben: 
und dieſe Unmöglichfeit lag nicht in feinem Genie, fon: 
dern in der Sitte der Zeit. Man eriwäge nur, welch’ 
ein ungebenrer Bildungdapparat dazu gehört hat, daß 
unfre Schuljugend ſehr wohl weiß, Böhmen werde nir: 
gends vom Meere befpült, eine Kenntnis, die Shafefpeare 
vielleicht nicht hatte. Ich weiß aber and nicht, wie 
man Shakeſpeare gegen Vorwuͤrfe der Unwiſſenheit ver: 
theidigen fanıı, da über die, die fie ihm gemacht haben, 
fhon längit der Stab gebrochen iſt. 


Ehafefpeares Quellen waren meiſt kunſtgemaͤß and: 
gebildete Erzäblungen, die er im Englifhen entweder 
ald Originale oder als Ueberfegungen, oder, wenn er in 
ber That fremde Sprachen verftand, im Frangöfifchen 
und Italienifhen vorfand. In diefer Bibliothek find die 
Movellen, die augeniheinlih zu den berühmteſten feiner 
Dramen den Stoff darboten, in mwoblgelungenen Ueber: 
tragungen mitgetbeilt; fie ſellen der Mehrzahl der Leſer 
Unterbaltung, einigen Liebhabern auch Belehrung ge: 
wahren, 

Unfre modernen Erzählungen ſuchen in der möglic: 
fien Annaͤherung an’s Drama ihre bödite Aufgabe zu 
erreihen, jene alten Novellen tragen durchgängig ben 
Charakter des Epifhen. Jezt führen wir Jedes dem 
Auge vor, damald date man fih nur Hörer, und be 
richtete Alles. Die Leidenſchaften und Empfindungen 
find von demſelben Geſetz der Mäfigung beberriht, wie 
bie Darſtellung, und noch ganz feblr ed an ber Abſicht 
unfrer beutigen Erzähler, die dargeftellte Geſchichte in 
dem Hörer oder Lefer eben fo zu reproduciren, mie fie 
ben handelnden Perſonen der Erzählung zugeſtoßen war, 
Mie würde ein Tromlig, Blumenbagen, die erwachende 
Smilie und dem überrafhten Romeo bdargeitellt haben? 
Momeo und Qulien, die bei Bandello ſich ſchweigend um: 
armen, und ſogleich wieder den verliebten Ton zierlicer 
Eourtoifie anftimmen? 


In eben diefen Erzaͤhlungen wird das große, mer: 
fehöpflihe Thema der Liebe unaufbörlich variirt. Oft dreht 
fih das Gunze der Intrigue um eine einzige Nacht, die 
entweder ſchon genoffen iſt und fih fpäter rächt, oder um 
eine, für deren Gluͤg ein Nobili tanfend Zechinen und 
die Hälfte feiner Seligleit geben würde, bie er aber 
meiſt nie erbäft, fondern dafuͤr entweder eine unterge— 
ſchebene Beifhläferin, oder einen Nebenbubler oder wohl 


gar Prügel. Intereffant ift die Vergleihung, wie ſich 
folche Novellenftoffe bei verfchiedenen Völtern, z. B. in 
deutfcher und italienifher Geſtalt ausnehmen. Die Ita: 
liener fhildern mir einer feinen, abgerundeten Erifette, 
ihre Profa ift fo glatt wie ihr Gewiſſen, und ohne ben 
Ernſt des Livius zu beſitzen, iſt dei bei allen das Stus 
dium feiner leichten, gefälligen und in dem Reden oft 
tieffinnigen Profa nicht zu verfennen. Anders die Deut: 
fen. Nur durch die leichte Färbung ber Naivetät wirb 
bei ihnen der Mangel der Grazie erfest. Da ſtehen bie 
Figuren neben einander gereibt, mehr angedeutet als 
ausgeführt; an einen Hintergrund, an Perſpektive, an 
künftlerifhe Haltung der Charaftere ift nirgends gedacht. 
Wie auf altdeutihen Gemälden der Ausdruck des Geſichts 
allein anzieht, fo deutet auch bier immer das Eine, was 
da ift, auf das Andre, was fehlt, und überläßt das 
Meifte der Ahnung. Zum fchlagenden Veweiſe bdiefer 
Bemerkung kann die Gefthichte vom Apollonius aus Zur 
rus dienen, die nach ihrer deutichen Bearbeitung in bier 
fer Bibliothet erzählt it. Un die Stelle der finnlicen 
Luft ift bier die himmliſche Liebe getreten; Apollonins 
wird von Lucina nicht feiner anmutbigen, männliden 
Geftalt wegen ‚geliebt, fondern weil er das Zrivium und 
Quadrivium durchgemacht bat, und ihr fo vortrefflihen 
Unterricht in der Harfenirkunft ertheilen laun. 


Eine verdienftvolle Zugabe zu diefen Hebertragungen 
find einige literarische Zufäpe von K. Eimrod. Nur wäre 
es wuͤnſchenswerth geweſen, er hätte fib über den Sinn 
eines vlelgebrauchten Ausdrudd, deſſen er ſich auch be: 
dient, beitimmter ausgeſprochen. Man pflegt nämlich 
zu jagen, die Gefhichte von Nomen und Julie fep die 
Sage von Hero und Leander, der rafende Dreites ſey 
der blödfinnige Brutus und der nicht Flügere und nicht 
unflügere Hamlet. Soll in diefer Sufammenftellung nur 
eine wigige Parallele liegen, oder wird damit eine tiefere 
Verwandrichaft angedeutet? Kann man von der „Iden⸗ 
titaͤt* ſolcher Figuren in einem andern Sinne fpreden, 
als in dem, daß die Liebe ein ewiges Gedicht it? die 
Mache aber ein fharfgefahliffener Diamant, der den Zeis 
ten und Jahrhunderten trozt? die Sage legt dem Brutus 
einen goldgefüllten Stab bei, eines abnliben erwähnt 
Saro bei der Gefichte des Hamter; liedt man nun bie 
Grläuternung über dieſes Attribut, fo ſollte man faſt 
glauben, der Erflärer halte nicht die Idee des Raͤchen⸗ 
den fir identiſch hier und dort, fondern die Mäder 
fetbit, nur unterfhieden duch Die Accommodation an 
Eitte der Beir und des Ortes! Vielleicht erhalten wir 
hierüber etwas Beſtimmteres in der Fortiegung des Un: 
ternehmen, G. 


* 
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der Univerfität zu Halle. Halle, Gebauer, 1831. 
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Beſchluß.) 


Es findet bier ganz derſelbe Umſtand mie bei der 
Bewegung des Waſſers in Strömen Statt: die Geſchwin— 
digfeit ded Waſſers an der Mündung follte gleich der 
eines aus der Höbe der Quelle bis zur Mündung frei 
fallenden Körpers ſeyn; umd doch zeigt die Erfahrung 
immer, daß fie vielfab Heiner ausfällt, Ferner haben 
bie Luftitröme im verichiedenen Höhen der Atmosphäre 
felten die naͤmliche Richtung; fie mwiderftreben ſich viel: 
mebr ganz oder theilmeife, wodurch Verzögerungen ent: 
fteben, welche fib durch die ganze Luftmaſſe verbreiten 
und bie zu gemwaltfamen Bewegungen in derfelben fehr 
felten machen. Forſter, der befannte Verfafler des Wer: 
fed: „Ueber die Wolfen‘ ließ Kleinere Luftbälle auffteis 
gen, deren Michtungen er verfolgte und auf diefe Weiſe 
oft fieben bis acht verfchiebene Luftftrömungen in den 
unterfciedenen Höhen der Atmosphäre beobachtete. In 
größeren Höhen finden ſich diefe Strömungen ſtaͤrker; 
und alio fheint die Natur ihren Zwed der Luftreinigung 








durch die Winde zu erreihen, ohne die Bewohnbarkeit 
der eigentlihen Erdoberflähe zu gefährden. 

Der Verfaſſer geht nun zu einer @inzgelangabe ber 
fonftanten Winde über, und berichtigt, auf diefe Veran: 
laffung, einen Irrthum, welcher fib, nah Bergmanns 
(Phyſikaliſche Beſchreibung der Erdfugel) Vorgange, in 
Gehlers MWörterbuh und mehrere Weske eingefhlihen 
bat, indem dort die Ausdruͤcke: Paflatwinde und Monf: 
ſons als gleichbedeutend gebraucht werden. Wllein unter 
„Paffatwinden“ (wahrfheinlic von „paſſiren,“ indem 
man dad Weltmeer mittelft Hülfe diefer Winde „paflirt“), 
vents alizes der Franzofen, tradewinds der Engländer, 
verfteht man die zwiichen den MWendelreifen und nod 
einige Grade darüber binaus auf dem Weltmeere we— 
benden beftändigen Oftwinde; unter Mouffong, Man- 
soons der Engländer (vom Malapiihen Worte Mussin, 
welches Jahreszeit bedeutet), dagegen aber ſolche Winde, 
welche nur in gewiſſen Jahreszeiten eine gewiſſe be: 
ftimmte Michtung haben, und melde befonders im imdis 
ſchen Meere vorberrfchend find. Die Erklärung der ers 
fteren ift feit Halle befannt genug; die Bemübungen 
des Verfaſſers, die lezteren aus den refpektiven Lokali⸗ 
täten abzuleiten , erſcheinen uns fehr verdienſtlich. Ehe 
wir ihn aber in diefem Abſchnitte verlaſſen, wollen: wie 
noch einen, von unfern Leſern felbit leicht anzuftellenden 


Verſuch anführen, welcher die Entitehung ber Paſſate, 
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der Land: und Seewinde auf eine fehr augenfällige Art 
zeigt. Wenn man nämlich im Winter die Thuͤre eines 
geheisten Zimmers öffnet, fo entſtehen ebenfalls zwei 
Luftftröme: in dem obern Theile der Deffnung fließt bie 
warme Luft nah außen, während bie kalte Luft am Fuß: 
boden nach innen ſtroͤmt. Hält man- eine brennende 
Kerze in verſchiedenen Höhen in die Deffnung, fo wird 
deren Flamme im oberen Theile nah außen, im untern 
nach innen getrieben; etwa in der Mitte ber Hoͤhe aber 
beben fi die beiden entgegengefezten Ströme auf, und 
die Flamme fteht bier ruhig. 

Unter den waͤßrigen Meteoren, zu welden 
fih dad Werk hiernähft wendet, nehmen die Wolfen, 
mit ihrer zumeilen hoͤchſt ſeltſamen Geftaltung, die Auf: 
merkfamfeit am öfterften in Anſpruch. Trotz jenes, fo 
Außerft verfchiebenartigen Anſehens aber, zeigen bie 
Wolfen doch einige Aehnlichkeit im Bau, und laſſen 
ſich unter verfhiedene Hauptgruppen bringen. Auch bat 
man eine ſolche Klaffififation im der lezten Zeit wirklich 
verſucht; und da die Terminologie derfelben bänfig vor: 
kommt: fo boffen wir unfern Leſer durch Mittheilung 
derfelben zu verbinden, Die Federmwolte (Cirrus) be: 
fteht meiftend aus zarten Fäden, welche bald als ein 
feiner weißliher Federpinfel am blauen Himmel erfheis 
nen, bald das Unfehen von gelraufelren Locken haben, 
bald fi netzformig durchkreuzen. Von feiner Wolfen 
art iſt das Anſehn fo verſchieden: zumeilen ändert fie 
baffelbe in ganz kurzer Zeit, zu andern Zeiten ftebt der 
Eirrus ftundenlang zubig an derfelben Stelle; gleichwohl 
aber iſt der Charakter diefer Woltenart durch jene Züge 
binreihend angedeutet, und man wird fie darin immer 
richtig wieder erfennen. — Die Haufenwolte (Cumu- 
lus) dagegen zeigt ſich in der. einfachiten Form als Halb: 
kugel über einer horizontalen: Grundflaͤche; es bäufen 
fi bald mehrere ſolche einzelne Halbkugeln zufammen 
und bilden dann die Wollen, welde, am Horizonte 
ſtehend, einem Gebirge mit glänzenden Gipfeln, theils 
dunkel ſchattirt, gleiben. — Die Shihtmwolte (Sıra- 
tus) ift eine oben und umten horizontal begrenzte Nebel: 
ſchicht, welche man m beitern Sommertagen aber 
Wieſen und Gewaͤſſern diegen fiebt, und die fih beim 
Untergauge der Sonne bilder, und meiſtens mit deren 
Wiederaufgange verſchwinden. — Unter fedrigen Hau: 
fenwolten (Cirrocumukıs) verfieht man die zarten, 
runden, in Reiben geordneten Wolken, welche in Deutſch⸗ 
land „Schaͤfchen“ oder „Lämmerchen“ genannt werden. 
Sie find eine Miſchung von „Feder = md Haufenwolte.“ 
— In aͤhnlicher Weile iſt die ſedrige Schichtwolke 
(Cirrostratus) aus der „Schicht: und Federwolte* zu⸗ 
fammengefegt, — die gethürmte Haufenmwolfe (Cu- 
mulostratus) aber entſteht durch Bufammenballung und 
Aufthuͤrmung mehrerer „Haufenwolten“ und geht endlich 


— — — — — — —— —— — — —— —— — — — — — — — — — — — — 6 — 


meiſtens in bie Regenwolke (Nimbus oder Cirroeu- 
mulostratus) über, — Da haben meine Leſer die ganze 
Terminologie der neueften Woltenlehre in der gebrängtes 
ften Geftalt, 

Der zweite Band ſpricht über ben Gang ber Tems 
peratur, über die Shwanlungen des Barome— 
ters, und über bie eleltriſchen Erfaeinungen 
der Atmosphäre, 

Die wichtigſte Quelle der Wärmeänderungen auf ber 
Erbe iff unftreitig die Sonne: ihre Strablen kommen 
leuchtend an, werben von den Körpern abforbirt, und 
nachdem die Zemperatur bderfelben dadurch erhöhet wors 
den ift, fo ſtrahlt jener alfo abforbirte Stoff, theils als 
dunfle Wärme wieder aus, theild wirb er Durch Leitung 
in dad Innere der Körper geführt, Aber fchon hier bieret 
die Lehre von Licht und Wärme zabllofe Schwierigkeiten bar. 
Auf welche eigentliche Weife nämlich geht diefe Ummandlung 
des ald Licht zu und gelangenden Sonnenftrahles in Mär: 
me vor fih? Daß eine ſolche Umbildung wirflid Statt 
finde, ſcheint mumiderfprechlih aus dem Umftande bervor: 
zugeben, daß die dunkeln Körper, melde die geringite 
Menge von Lihritrablen refleftiren, auch diejenigen find, 
weiche von der Sonne am meilten erwärmt werden. Ob 
nun aber bier gleihwohl Licht wirtlih in Wärme ver: 
wandelt wird, ober ob bie Lichtftrahlen der Sonne viel: 
mehr von Wärmeftrablen begleitet werden, welche fi von 
ihnen nur durch geringere Brechbarkeit unterfheiden, iſt 
immer noch nicht entichieden. Hoͤchſt merkwuͤrdig bleibt 
es hierbei, daß die Waͤrme erzeugenden Lichtftrablen durch 
Körper bindurd geben fönnen, ohne die Temperatur der: 
felben zu verändern, während fie in einiger Eutfernung 
davon eine bedeutende Erhitzung bervorbringen, wie denn 
z. B.Scoresbp erzäblt, daß feine Matrofen mit großem 
Wohlbehagen eine Pfeife geraucht hätten, die fie vermit: 
telft einer aus @is verfertigten Linie anzuͤndeten. 

Betrachtet man hiernaͤchſt das Problem der Erwär: 
mung der Atmosphäre durch die Sonne in feiner größten 
Allgemeinheit, fo ſollte fih die Wärme regelmäßig vom 
Minimo bis zum Marimo und von biefem wieder bis zu 
ienem ändern. Bei Berüdfihtigung des Mitteld aus mehr: 
jährigen Beobachtungen iſt diefes auch wirflih der Fal; 
aber in einzelnen Jahren erfolgt die Wärmeänderung dar 
gegen oft fehr unregelmäßig. Zwei Umftände tragen ber 
fonderd zur Erjeugung biefer Ueromation bei: die Hpdro⸗ 
meteore und die Winde, 

Den Schluß diefed wichtigen Abfhnittes bilden noch 
einige Betrachtungen aber die oft aufgemorfene Frage: 
wie die Zemperatur bed Erbferns beihaffen 
fey? — Ie nachdem ältere Phofiter in ben vullaniſchen 
Gegenden wohnten oder nicht, wurde von ihnen angenonm 
men, daß im Innern der Erde eine große Hitze vorban- 
den fep; die Wirkung ſchien gar zu augenfälig auf eine 


folche Urſache binzumeifen, und das Urtheil mußte dadurch 
beftohen werden, Spuren diefed Glaubens an eine außer: 
ordentliche Hiße im Innerfteu des Erdkoͤrpers werben häufig 
bei den Alten angetroffen, und die ganze chriſtliche Mythe⸗ 
logie des Mittelalters, fo wie der Volksglanbe in vie 
len Gegenden, nehmen biefe Hypotheſe ald erwiefen an. 
So it Mairand befaunte Behauptung eines irdiihen Cen⸗ 
tralfeuers entftanden; und ber hierüber geführte lange 
Streit hat die neueiten Naturforfcher auf den Weg geführt, 
durch mirklihe Beobachtung auszumitteln, ob ſich eine 
Wärmezunahme bei tieferem Eindringen in den Erdkoͤrper 
offenbare? Eine folde fheint nun zivar aus den meiſten 
thermometrifhen Meffungen in großen Tiefen, in Schad: 
ten u. f. w. mit großer Beſtimmtheit hervorzugehen; 
allein eine ganz andere Frage ift, ob eine gleihe Wärme: 
zunahme fib auch bis zum Mittelpunfte der Erde, als 
dem vermeinten Site des Mairan’fhen Eentralfeners, 
zeigen werde? Wahrſcheinlich nicht, Die vulfanifhen Er: 
fheinungen, welde man zur Unterftühung jener Behaup: 
tung anführt, feinen fib, nach Davp, aus Serfeßung 
des Waſſers vermittelft der leicht oridirbaren Metalle volls 
ftändig erflären zu kaffen; und das Kinalrefultat der bie: 
berigen Unterſuchungen über diefen Gegenitand beiteht 
mebr in der Hindeutung auf einen fationären Zuſtand 
ber Erdtemperatur, für welden fi überdies eine Menge 
von Gründen a priori angeben laſſen. 

Unter den, von ber neueren Naturforſchung forgfäl: 
tiger beobachteten Erfcheinungen, welche uns das Baro- 
meter, zu dem das Merf nunmehr übergeht, zeigt, be: 
merkt man zunäcft feine tägliche Periobicität. Wird ber 
Stand des Inftrumentes längere Beit bindurh von Stunde 
zu Stunde beobachtet, und dann das Mittel aller zu ber: 
felben Stunde gefundenen Höhen genommen, fo entdedt 
fih im Laufe des Tages eine regelmäßige Bewegung des 
Queckſilbers. Bon 4 Uhr Morgens bis 10 Uhr Morgens 
fteigt daſſelbe, von 10 Uhr Morgens bie 4 Uber Abends 
fällt es, von 4 Uhr Abends bis 10 Uhr Abends fteigt es 
wieder, und von 10 Uhr Abends big 4 Uhr Morgens fällt 
es wieder, woraus alfo zwei Ebben und zwei Flutben ber 
Atmosrhäre folgen. Das Barometer hat alfo, abgeſehen 
von anderen unregelmäßigen Einflüffen, um 4 Uhr Dior: 
gend und 4 Uhr Abends feinen niedrigiten (feine Ebbe), 
und um 10 Uhr Morgend und 10 Uhr Abends feinen 
hoͤchſten Stand (feine Flutb). Die Momente, wo dieſe 
Ertreme eintreten, nennt Humboldt „Mendeftunden (heures 
tropiques).“ Diefe Mendeftunden treffen aber nicht zu 
allen Jahreszeiten genau im naͤmlichen Nugenblide ein, 
fonderu die Tageslänge bt einen andern, ebenfalls hoͤchſt 
wiertwürdigen Einfluß darauf aus: im Sommer ift jede 
diefer Wendeftunden bedeutend weiter vom Mittage ent: 
fernt. Die Urſache diefer tägliben Oscillationen der At: 
mospbäre aubetreffend, fo haben mehrere Naturforicher 
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biefelbe, gleihwie Ebbe und Fluth des Meeres, aus ei: 
ner aͤhnlichen Unziehung ber Atmosphäre durch Some 
und Mond hergeleitet, Wahrſcheinlicher ift ed indeſſen, 
daß dieſe Erſcheinung lediglih vom Einflufe der Son: 
nenwärme abhängt, wie dieſes namentlich -Laplace ans 
nimmt, obwohl er zugibt, daß eine vollitändige Loͤſung 
des Problems zu fchwierig fev, um von ben Kraͤften der 
Unalpfid erwartet zu werben *). 

Eine andere hierher gehörige Frage von großem In: 
tereffe, ift die nah den Grenzen unferer Atmospbäre. 
Man kann die Höhe der irdiſchen Atmosphäre, fo weit 
fie Licht zurüdwirft, auf 8— 9 geograpbiihe Mei: 
len anfdlagen; bier handelt es fih aber um ihre abfos 
Iute Höhe, Da die Dichtigkeit der Luft nad dem Geſetze 
von Mariotte (weldem zu Folge ſich diefe Dichtigkeir wie 
die zufammendriüdende Kraft verbält) immer Kleiner wird, 
je weiter wir und von der Erde oberflächlich. entfernen, 
fo vermindert fih natürlich in eben dem Maße die auf fie 
einwirtende Echwerfraft, während die Mittelpunktflieh— 
fraft waͤchſt; mo leztere nun größer wird als erftere, fans 
gen die Lufttheilchen an ſich von der Erde zu entfernen, 
und gehören derfelben alfo nicht mehr au. Die Rechnung 
lehrt, daß dies in einer Höhe von 5,61 Erdhalbmeſſern 
erfolge, wonach alfo die gefuhte abfolute Hoͤhe der ir: 
difchen Atmosphäre zwifhen A000 und 5000 geographiſche 
Meilen beträgt. 

Bon welchem praktiſchen Nutzen aber die genaueſte 
Kenutniß der Abhaͤngigkeit des Barometers vom Zuſtande 
der Atmosphäre und die ſorgfaͤltige Beobachtung aller 
dahin gehörigen Umstände werden könne, zeigt befonders 
die Nautik. Kruſenſtern ſchreibt die Sicherheit, womit 
er den Gefahren eines Sturmes ſtets die geeignetiten 
Maßregeln entgegenfezte, bauptiählich feinen bebarrlichen 
Barometerbeobadhtungen zu; und Scoresby verfiert, das 
er die Seit und Stärfe ver Stürme aus dem Verhalten 
des Barometerd mit einer unter 18 Malen 17 Mal zus 
treffenden Gewißbeit vorbergefagt babe. Die Quedijliber: 
fäule ded Barometers oscilirt bei Stuͤrmen mehr oder 
weniger, ganz den unregelmäßigen Bewegungen des Flui⸗ 
dums folgend, von welchem fie getragen wird. Als eine 
ziemlich allgemeine Megel gilt, daß das Barometer bei 
Stürmen finfe **); Die Umftände, welde Ausnahmen von 





“) Berge. bie „Mechanit des Himmels“ in ber Ueberſetzung 
son Burdhardt. Bo, I. ©. 334. N. 
*°) Dieſer ZJuſammenhang ber Baxometerveraͤnderungen mit 

ber Witterung war ſchon Otto von Guericke, bem bes 
zühmten Erfinder ber Auftpumpe, befant Er fagt 
- im Jahre 1660 ans bem flarten Fallen feines „Wer: 
termänndend,‘ welches eigentlich auch ein, wenn aleich 
fer unsolltommenes Barometer war, einen großen 
Sturm vorher. Nach zwei Stunden erreichte ber Sturm 
Magbeburg wirtlich; und bie Vorherſaguns machte da⸗ 
mais vier Aufſehen. N. 
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diefer Megel herbeiführen, muß man im Werte felbit 
nachſehen. 

Den Eingang zu dem nun folgenden lezten Abſchnitte 
unſeres Werkes: Von den elektriſchen Erfheinum: 
gen der Atmosphäre, macht der Verf. durch Ans 
führung der Yeuferungen älterer Phoſikler über die Ana: 
logie zwifhen der Gemwittermaterie und unferer Maſchi⸗ 
neneleftricität. Er verfolgt diefe Analogie fpaterbin, und 
wendet diefelbe auf feine, vielleicht fonderbar klingende 
Behauptung an, daß der Blitz nicht blog aus den Wol- 
fen zur Erde bernieder, fondern umgefehrt auch aus der 
Erde hinauf in die Wolken fahre, Wäre diefer merkwuͤr⸗ 
dige Umſtand nicht ſchon durch die zuverläßigiten Beob: 
achtungen außer allen Zweifel gefegt, fo wuͤrde er fi 
vielleicht a priori ſchon durch Betrachtung der Gewitter, 
als reriprofe Wiederberftellung des elektriſchen Gleichge: 
wichts zwiſchen der Erde und ibrer Atmosphäre, ausma⸗ 
hen laſſen; allein in der That zeigt das Erperiment mit 
der Mafchine etwas Aehnliches, und wenn man dem elek: 
trifirten Leiter eine metallne Kugel nähert, fo kommt es 
auf die Stellung ber leztern an, ob der Funke von ibr 
nah dem Leiter, oder umgekehrt von dem Leiter nad 
der Kugel überipringt *) (oder dies wenigſtens fo ſcheint). 

Von der ungebenren mechaniſchen Gewalt, melde 
der Blitz auf fchlebte Leiter ausübt, die er im feinem 
Laufe antrift und aus dem Wege wirft, werden dußerft 
intereffante Beifpiele angeführt. So verfchob der Blitz, am 
6. Auguft 1809 in einem Haufe unweit Mancheiter, 
eine Maner zwifben einem Keller und einer Giiterne, 
bie 3 englifhe Fuß di und 12 Fuß hoch war, dergeftalt, 
daß fih der weggefhobene Theil am einer Seite 4 Fuß, 
an der andern 9 Zub aus feiner Lage entfernt fand. Die: 
fer fortgefhobene Theil wog über 50,000 Pfund; um aber 
den ganzen mechanischen Effeft zu berechnen, müßte auch 
noch die Größe der Gobafion der Theile befaunt ſeyn. — 
Die geheime Naturfraft, welde fib ung in der Erfcei: 
nung des Blitzes offenbart, ſcheint aber uͤberhaupt gar 
feine Grenze ibrer Gewalt anzuerfennen; und der mäd- 
tigfte Felfen wurde fie nicht aufzubalten im Stande fern, 
während ihr ein diinner Merallftreifen eine unverlafbare 
Bahn aufzwinat. 

Der Verfaſſer bringt auf diefe Veranlafung au 
ſehr Intereffantes über die fogenannten „Bligröbren‘* bei. 
Wenn der Blis in die Tiefe dringt, fo verändert und 
ſchmilzt er die Körper, durch welche er hindurch ſchlaͤgt, 
wie wir dieſes, im Kleineren ſchon mit ſtarken Elektriſir— 
maſchinen nachahmen koͤnnen. Iſt der Weg des Blitzes 


°) Referent erinnert ſich, vom verewigten Gilbert daſſelbe 
gehoͤrt zu haben. Man kann das Experiment uͤbrigens 
leicht ſelbſt anſtellen, indem man ben Leiter pofitiv 
elettriſirt, und bie Kugel bald über bald unter dem 
Leiter haͤlt. N. 





J 





namentlich durch Quarzſand gegangen, fo findet ſich bie: 
fer Weg durch roͤhrenfoörmige, geſchmolzene Maſſen an: 
gezeigt, und dergleichen Maſſen nun heißen „Blitz⸗ 
röhren.“ Sie kommen fehr bäufig vor, und find oft 
mals gleih nah Gemwittern, an ſolchen Stellen, wo 
der Blitz in die Erde gedrungen iſt, zu finden, fo 
daß über jenen ihren Urfprung fein Zweifel übrig blei- 
ben kann. Um denfelben aber zur Gewißheit zu erheben, 
und zugleich die Analogie zwiihen der Bligmaterie um) 
unferer Maſchinen-Elektricitaͤt noch zu vergrößern, ſo 
darf man nur etwan ein Loch im einem Ziegeliteine mit 
gepulvertem Glafe erfüllen, und einen ftarfen eleftriihen 
Schlag hindurch geben laſſen; man wird daum Möbren 
erhalten, welche den Bligröhren vollfommen ähnlich find. 

Eine andere viel beiprodhene, und in unferm Werke 
ſehr ſchoͤn diecutirte meteorologifche Frage bezieht fih auf 
die fogenannten „Wetterfheiden.* Nicht jelten naͤm⸗ 
lich beobachtet man, daß Gewitter, welche ſich über einer 
Ebene bilden, und vom Minde gegen Berglämme ges 
trieben werden, bier plößlich ftehen bleiben, als wenn 
fie in diefer Richtung nicht weiter könnten, fi dann 
tbeilen, und jo theilweife in anderen Richtungen weiter 
ziehen. Die Höbenpunfte, wo dergleichen wiederholent⸗ 
lich zu geiheben pflegt, nennt man ‚Wetterſcheiden.“ 
Auch Gewaͤſſer üben diefen Einfluß, und diefen Umftand 
wunſchten wir nod in die Erflärungen des Verfaſſers 
aufgenommen zu feben, 

Unter den Bemerkungen über das Wetterleudten 
bat uns die Hypotheſe am meiften gefallen, welde dais 
felbe als eine, unabhängig von Gewittern vorgebende, 
leuchtende Eribeinnng daritellt, die durd Ausjtrömung 
ftarfer Glettricität, obne eleftriiben Gegenfaß benach⸗ 
barter Wolkenſchichten veranlaßt wird; diele Erſcheinung 
ereignet fib bäufiger an heißen Sommerabenden, an wels 
chen höbere Luftſchihten, bei Eintritt der Nacht, fchnell 
herabjinten, ihre Elefrricitär, wegen der Annäberung zu 
feuchteren, tieferen Schichten nicht mehr aufgefammelt 
erbaiten können, und alio ausitrablen laſſen. 

In Abſicht auf den Hagel äußert der Verfaſſer, daß 
namentlich der Umftand, da Hagel mit einem metalliſchen 
Kerne vorfomme, wie diefe Eriheinung kuͤrzlich mehrfach 
beobachtet worden ift, ſower zu erklären fen, Allein Ides 
ler zeigt in feiner, neulich von uns in diefen Blättern 
angezeigten Schrift: „Ueber den Urfprung der Keuerkugeln,** 
daß dieſe, im Hagel gefundenen Concremente die nämlis 
hen Beitandtbeile als die Meteorfteine entbalten, und 
gründete darauf ein Hauptargument feiner Behauptung 
eines telluriich :atmospbärifchen Urſprunges der gedachten 
Mereormaffen (eine Anficht, welcher, wie wir auf diefe 
Veranlaflung ‚bemerken muͤſſen, der Verf. Bd. 1. ©, 59 
feines Wertes übrigens auch beizutreten ſcheint). 

Schließlich bemerken wir noch, daß das Merk durdh 
die fortwäbrenden Gitate aus den beften und zuverläfig« 
ften Reifebeihreibungen einen außerordentliben Reiz er» 
hält, fo daß wir daſſelbe allen den Leſern angelegentlidy 
empfeblen dürfen, welche mit einer gründlichen Beleh— 
rung über meteorologiihe Gegenftände eine angenehme 
Unterhaltung zu verfnüpfen wuͤnſchen. 

Dr. Nürnberger. 
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1) Sciplo Eicala, Vier Bände, Leipzig, Brods 
haus, 1839. 


Diefer Roman gebört zu den audgezeihnetiten Er: 


fbeinungen, die die neuere Literatur hervorgebracht bat. 


Ein Werk der Bewunderung für Walter Scott, über: 
trifft es diefen bei Weitem nicht nur im feinen Fehlern, 
bie bier vermieden worden find, fonderm ſelbſt in feinen 
Vorzügen. Der ungenannte Verfaſſer fpricht fih in ei: 
ner geiftvollen Vorrede über feine Stellung zu Walter 
Scott aus, er bewundert ibn, leibt aber diefem Enthu— 
ſiasmus ſo einfibtige und treffende Worte, daß man zwar 
ſchwerlich von feinen früheren Meinungen über den eb: 
renwertben Gründer bed biftorifhen Romans zurüuͤck⸗ 
fommen wird, die billige Anerkennung unferes Verfaſſers 
aber um fo mehr fhägen muß, als ihn fo Vieles zu 
einem Vorzuge vor feinem Meifter berechtigt. Mas biefe 
Vorrede weiter tiber des Verfaſſers Perfönlichkeit, die 
Art feiner Bekanntſchaft mit Scottd Romanen, und ben 
Entfhluß, zu ihnen ein Seitenftüd zu fhreiben, berich— 
tet, reizt bie Neugier und man bedauert, daß gerade, 
was wir genauer erfahren. möchten, dasjenige ift, mas 
er verihmeigen zu muͤſſen glaubt. Der Verfaffer, ſchon 
weit über die Sonnenmende bes Lebens, faßt nach einer 


überftandenen Krankheit, bie ihm zuerſt mit bem Autor 
bed Waverlep zufammenführt, den Entſchluß, die Stuns 
ben feiner nur farg zugemeffenen Mufe zu einem Werte 
zu benugen, an deſſen Spige er den Ausdruck feiner 
Hochachtung für diefen Schriftfteller, der feiner Phantafie, 
feinem Verftande und feinem Geſchmacke fo wohlgethan 


batte, ſtellen konnte. Er würde ſich öffentlich zu einer 
folden Schrift befannt haben, wenn er nicht in Deutſch⸗ 
land lebte, wo man fib von dem Vorurtheil, einen gu: 
ten Schriftiteller für einen ſchlechten Gefhäftsmann zu 
halten, noch immer nicht befreien kann. Der Verfaſſer 
fpriht von einer anfehnlihen birgerlihen Stellung, die 
er betleide, und feine Schrift ift am geeignetiten, alle 
diefe Angaben zu beftätigen. Alle die tiefen und reifen 
Erfahrungen, an benen fie reich it, kann man nur in 
einem vorgerüdten Wlter, einen nicht geringen Theil 
derfelben nur in einer Stellung gewonnen haben, die über 
die gewöhnlihen Kreife hinaus [iegt. 

Der Verfaffer bätte fi beitimmter über bie Quellen 
feiner Geſchichte erklären follen; denn allerbings ſchmaͤlert 
bie feltene Wahrheit. derfelben nur infofern fein eignes 
Verdienft nicht, als er fie durch eigne Zuthat oder Abs 
änderung hatte beeinträchtigen können. Er ſpricht von 
einer alten Handſchrift, die die Grundlage des Ganzen 
bilde und von mehreren Nebenquellen, bie er zur Berich— 
tigung mander Irrthuͤmer oder Erweiterung benuzt 
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babe, Er fheint an manchen Stellen nur mörtliche Ueber: 
fegungen zu geben, und diefe kehren fo häufig wieder, 
dab man auf eine genauere Kenntniß feiner Autoritäten 
begierig wird, Bedenkt man, daß ſolche Stellen gerade 
die geiftvolliten und wißigften Geſpraͤche, überhaupt eine 
Zierde dieſes Buchs find, fo fest dies eine kunſtreich 
überarbeitete Quelle voraus, über die ung ber Verfaſſer 
keine Aufflärung hätte ſchuldig bleiben follen. Doch laͤßt 
fi bald, was dem Verfaffer ganz eigenthuͤmlich ift, er: 
rathen, und man wird feinen Anftand nehmen, dazu bie 
Schilderungen der italienifhen Natur, die Frucht einer 
eignen Anfchauung, und die Ausführung der wunder: 
baren und zauberhaften Elemente, deren erfte Anlage 
unverkennbar den alten Papieren gebührt, zu rechnen. 
Wir wollen jezt über den Inhalt des Romans ausführ: 
licher berihten, und ung babei von dem in ihm einge 
fhlagenen Gange nicht entfernen. 

Wir befinden uns auf neapolitanifhem Boden und 
mitten in den Clementen, die hier im fehsjehnten Jahr⸗ 
hunderte zuſammenſtießen. Die verhaßte Herrſchaft der 
Spanier, die Unzufriedenheit des einheimiſchen Adels, 
bie in allen Zeiten gleihe Beweglichkeit und Unbeftändig- 
keit der niedern Volkoklaſſe in ber Hauptitadt, die Kämpfe 
Karls V. mit dem Pabft und dem Könige von Frankreich 
um den Befis Italiens, die Unftrengungen des Malthe— 
ferordend gegen den Orient und die baufigen Landungen 
ber Zürfen auf Siciliens und Neapels. Kufte, Dies find 
bie Fäden, bie in diefem Romane immer verfhlungen 
gedacht werben muͤſſen. Die Scene eröffnet fih in einer 
Bucht im Meerbufen von Sorrent mit einem Gefpräde 
zwifhen Bootsfnehten, das, fo oft es in den Buche 
wiederkehrt, dem aͤſthetiſchen Gourmand über Alles be- 
hagt. In diefen Unterhaltungen der niedern Klaffen ift 
ein Ehrot und Korn, dad an das Trefflichite bei Cervan: 
tes erinnert. Scipio Cicala, eim junger Mann von 
faum zwanzig Jahren, ift im Begriff, das am Ufer hal: 
tende Boot zu bejteigen. Er fköft auf eine Scene, ber 
er eine für fein ganzes Schickſal wichtige Entſcheidung 
gibt. Ein ſpaniſcher Zollwaͤhter hat ein Weib mißhan— 
beit, das zufammenlaufende Vollk fchreit und tobt dars 
über, Scipio fpornt es zur Mache an und ber fpanifche 
Soldat wird erfhlagen. Unſer junger Held iſt auf dem 
Wege zu der im Golf von Meapel liegenden Mralthefer: 
flotte, wo ihn fein Obeim, Garaffa, ald Befehlshaber 
eines Schiffes aufnimmt. Zum Schreden dieſes Alten 
erzählt er, daß er fo eben feine Verwandte, Porzia Ser: 
fale, auf offnem Marfte vor dem Dome von Sorrent 
gekuͤßt, und damit nach damaliger Sitte angedeutet habe, 
er wolle fie heiratben. Dies Beginnen mußte um fo thoͤ— 
sichter erfheinen, ald Scipio eben in den Malthefer: 
orden treten wollte, ber ihn zur Chelofigfeit verpflichtete, 
Indeſſen macht Scipio-die Bekanntſchaft des. Großpriore 
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und des Großbaillif's, der beiden erſten Haͤupter der 
Flotte, denen er ſich beſtens durch fein ritterliches und 
befcheidenes Venehmen, dur die Erinnerung feines tod» 
ten Vaters und feiner noch lebenden Mutter empfieblt. 
Botigbella und Georg von Schilling, die beiden genann: 
ten Drbenshäupter, nehmen ihren jungen Freund anf 
eine Luftfahrt nah Jschia mit, die Allen burd das Ge: 
fpräh der Ruderknechte, das und mit Sitte und Glaus 
ben der Seit bekannt macht, gewürzt wird, Auf Jschia 
findet Scipio Gelegenheit, ein Abentbeuer zu befteben, 
das ihn feinen neuen Gönnern audnchmend empfeblen 
mußte. Die Ziürfen, unterrihtet von der Anweſenheit 
der tapfern Ordensgenerale auf Ischia, verſuchen unter 
den Mauern der Feftung auf diefer Infel einen näctli: 
en Ueberfall auf. das Schloß, das zwei der ganzen 
Ehriftenheit theuere Leben beherbergte. Scipios Ent: 
ſchloſſenheit vereitelt allein dies Unternehmen, das fib 
mit der Gefangenncehmung bes furctbaren Renegaten 
Uludſch Uli, und den gerechten Lobfprühen ber gerette⸗ 
ten Häupter endigt. Wie überrafht mußten aber bie 
beiden Diauner fepn, als fie bei ihrer Ruͤckkehr nad der 
Flotte erfahren, über dem jungen Seipio, den Sproß 
einer der angeſehenſteu Familien des Landes, habe ber 
fpanifhe Statthalter wegen Todſchlags eined Dienerd 
der öffentlichen Gerechtigkeit ohne weitern Prozeß die 
Tobesftrafe erfannt! Sie vermögen zwar den Metter übe 
res Lebens nicht in ihren Schug zu nehmen, verfprecden 
aber, ſich beim Micefönige zu verwenden, und fenden 
ibn eintweilen in das Gamandolenferflofter bei Eors 
rent, wo fie ibn an den Bruder Sperantius addreffiren.- 

Ecipiod Mutter war von einem tuͤrkiſchen Mater 
und einer griechiſchen Mutter geboren, fein Vater batte 
fie als Maltheferritter bei Eroberung eines griechiſchen 
Hafens ald Antheil der Beute erhalten, er liebte fie, 
gewann ihr Herz und vom Pabfte die Erlaubnif, aus 
dem Orden zu treten. Donna Renata hatte fib allmähs 
lih an die Sitte des Deeidents gewöhnt, fie war eine 
eben fo eifrige Ehriftin, als bingebende Gattin und 
konnte für die feltene Stärke ihres Geifted bald ein Zeug: 
niß ablegen, als fie Wittwe und ihres Sohnes einzige 
Erzieherin wurde. Scipio wuchs unter Frauen auf, wie 
Achill, und blieb doch fo tapfer und männlich, wie biefer, 
Der kleine Kreis feiner Familie erhielt durch eine alte 
Griechin, bie ein volles Recht im Haufe übte, eine ge: 
beimnißvolle, daͤmoniſche Richtung. Melantho ift fein 
Serrbild, man kann fie nicht mit den Diunen, ben Meg 
Marilied Walter Scottd vergleihen, die alle Augen— 
blide mit ihrem widerlichen Hihi in einem Hoblwege, auf 
ben Ruͤcken eined Gebirgs fommen und an fonftigen ums 
beimlihen Dertern auffpringen, es ift eine hehre, prieſter⸗ 
artige, griechiſche Geftalt, die ber Meine Torquato Taſſe, 
deifen erfte Kindheit im dieſe Periode fält, mit Medt 
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Prtbia Melantho nennt. Melantho ift eine Sauberin, 
aber ihre Weiffagung, ibe Barmen ber Gottheit macht 
einen großartigen Cindrud, Melanthos Anſchauungen 
find der Konflikt des riftlihen und altgriebiihen Le— 
bens, fie ift eine begeifterte Seherin, eine chriſtliche 
Medea, eine Medea ohne Leidenfhbaft. Die blinde Mies 
lantho hat eine gezaͤhmte Schlange um fih, mit ber fie 
in einem wunderbaren, vielleicht magnetifchen Zuſam⸗ 
menbange fteht, fo daß wir uns in die Höhle des Tro⸗ 
phonius verfezt glauben. Man muß die Nachtieite des 
griehifhen Motbus kennen, um ben Zauber diefer wun- 
bervollen Erſcheinung recht zu empfinden. Das fchauers 
liche eich des Todes, Des Schredens, ber Nacht, von 
dem ſich der alte Grieche entfezt abwandte, ift bier geöff: 
met, und Melantho waltet in ihm, als eine würdige 
Priefterin der grauenvollen Helate. Sie bat es vom den 
Göttern ded Traums erlaufct, daß ihres theuern Fr 
Leben an das feiner Verwandten, Porzia Serfale, ges 
tnuͤpft iſt, daher ihr Eifer, die in den jungen Kerzen 
noch feimende Kiebe zum Geftändnife zu bringen, Gie 
verlobt die Beiden, ungeachtet der Weigerung von Por: 
zias Mutter, in einer ſchauerlichen Nacırfeene durch ges 
heimnifvolle Sprüche, während ihre Torquato Taſſo als 
Opferknabe dient, während leife in ben Sweigen die wun— 
derhafte Schlange rafhelt und das Bellen der Hunde 
den geheimnißvollen Umgang der unbefannten Göttin ans 
kündigt, Bald nach dieier Verlobung ſtirbt Melantbo. 
Dorzias Mutter aber har die Hand ihrer Tochter einem 
Marfefe, dem Dberften der geheimen Polizei ded Statt: 
halters, verfproden. Scipio jedoch, feit feiner erften 
Qugend dem Orden auf Malta geweiht, macht durch den 
ſchon erwähnten Kuß dies Verſprechen kraftlos, er ge 
dentt zwar einftweilen die Gelübde anzunehmen, bofft 
aber fpäter, wie fein Vater, davon entbunden zu wer— 
den. Inzwiſchen nahm fein Schiafal plöglih eine andre 
Wendung, wie wir ſchon im Vorigen angegeben haben, 
Scipio gelangt erft nah manderlei Fährlicfeiten 
an feinen Zufluchtsort. Nachdem er in einiamen Fels— 
gemächern am Meergeftade mir einen jüdifchen Greiſe, 
den die Umgegend den Bauberer Scaccinopole nennt, und 
dem Hauptmann Mungone, dem Befehlshaber über die 
Leuchtthürme, die das Ufer entlang zum Schuß und zur 
Wachſamkeit gegen die Weberfälle der Tuͤrken erbaut 
waren, zufammengetroffen und in dem leztern einen er: 
bitterten Feind der ſpaniſchen Herrſchaft fennen gelernt 
hatte, gerieth er bald darauf in die Gefangenfchaft dreier 
fpanifher Soldaten, deren Wachtmeifter in ihm ſogleich 
den zum Tode verurtbeilten und flüdtigen Eicala er: 
kannte, wohl aber geneigt war, ihn entlanfen zu laſſen, 
wenn unfer junger Held dazu nicht zu ſtolz gewefen wäre. 
In dem naͤchſten Türkenthurme befreit ihn aber die Bes 
kanntichaft und die Lift des Hauptmanns Mungone und 


— — — — — — —— — — —— — nn — — —— — — 


Scipio kann ſich jezt ungehindert in fein Aſpl begeben. 
Der Bruder Sperantius, dem er empfohlen, war ein 
ſonderbarer Mann. Apoplektiſchen Zufaͤllen unterworfen, 
lag er drei, vier Tage lang in ſeiner Zelle, ohne daß 
ihn Jemand ſtoͤren durfte. Scipio traf den unglädliden 
Moment, und mußte fih fürs Erfte mit einigen aufs 
fallend geheimnifvolen Warnungen des Pförtnerd, mit 
dem übrigens treffliben Humor eines Lazarusritters, 
der unter Cortes die neue Welt hatte erobern helfen 
und für die Gefahr, von den Merifanern hundertmal 
gebraten und geſchunden zu werden, bier das Gnaden— 
brod aß, endlid mit der Ealbung des bundertzwanzigs ' 
jährigen Priors unterhalten laſſen, bis der Bruder 
Sperantins aus feinem Schlummer zuridfebrte und ſei— 
nen Schusbefohlenen freundlihft empfing. Der Bruder 
war ein feiner Kopf, er ſprach über Politik zum Erſtau⸗ 
nen frei, unb flug Scipio vor, ſich unter den Schuß 
des Fürſten von Salerno zu begeben, eined unabhängigen 
Großen, der an der Spige der Unzufriedenen ftand. Ehe 
noh Scipio diefen Math befolgte, erlebte er in der He: 
fterfirhe eine graufenerregende Scene und fpäter eine 
zweite, die ihm den heiligen Ort fehr verdächtig maden 
mußten. Er ſah nämlich zur Nachtzeit, daß am Nltare 
der Pförtner feierlich von einem Mönde mit dem Schwerte. 
hingerichtet wurde, und ald man ihn fpäter begrub, ent: 
fpaun fih am Grabe zwifhen einem wahnfinnigen Möns 
ce, der fib von feiner Kette losgeriſſen hatte und une 
aufbörlib wie ein apuliſcher Schäferbund beilte, und jes 
nem naͤchtlichen Scharfrihter ein graufiger Kampf, der 
mit dem Tode bes leztern und dem fürdterlihen, im— 
mer beiferen Bellen Jenes endigre, Diefe Erlebniffe 
fonnten fih für Scipio erft im fpäterer Seit auffläs 
ren, als fie in Zuſammenhang mit andern Schiefalen 
traten. 

Die Ueberfahrt von Sorrent nah Salerno machte 
Seipio auf einem Fahrzeuge, dad ibn zwiefach merk: 
würdig ſeyn mußte. Es entbielt nämlich im einfacher 
Fiſchertracht ein Maͤdchen, defien Geift und Schönheit 
alles überftrahlte, was ibm bis jezt davon begegnet, war, 
Er fah, daß bier eine Verkleidung Statt fand, bie ihm 
um fo mehr auffallen mußte, als ſich das Fahrzeug breit 
der nahe liegenden türfifihen Flotte näherte und unge: 
bindert an ihr voräberfubr. War das Schifſermaͤdchen 
eine verkleidete Türfin? Wie konnte das möglich feon? 
Sie ſprach das fertigfte Atalienifh und war volllommen 
bewandert in vccidentaliiher Sitte. Die naive Urt, 
mit der die Unbefannte von ihren Neizen ſprach, mußte 
für Scivio ein Raͤthſel ſeyn. Beim Landen in Salerno 
war die Schöne verſchwunden, und ed bedurfte des ganz 
zen Gewichts der Erwartung eines jungen Mannes auf 
die Befanntihaft eines Fürften, um den Eindrud, den 
fie auf ihn gemacht, allmählich zu verwiſchen. 


88 


Der Fürft von Salerno hegte ehrgeizige Entwürfe, 
bie aber nur durch bie Vertreibung der Spanief ver: 
mwirfficht werden fonnten. Seipio wird an feinem Hofe 
mit einer Menge ineinanderverfchlungener Fäden und 
Intriguen vertraut, die eine Begebenbeit herbeiführen 
follten, bie er felbit am meiften wuͤnſchte. Er trifft bier 
den Hauptmann Mungone wieder, ja felbit den Bruder 
Eperantius unter der Maske eined Franzislanermoͤn⸗ 
bes, der ihm bald ald die Seele ber Verſchwoͤrung be: 
kannt wird. Der Fürft ſelbſt ift von einer Anzahl ums 
zufriedener Edelleute und Condottierenfuͤhrern umgeben. 
Denbindungen find mit Franz I., dem Pabfte, den Po: 
deſtas norditalienifher Städte, und ganz in der Mähe 
mit dem einflufreihen, das ganze Vertranen des Vice⸗ 
Königs befisenden Kommandanten von Jochia, Agorra, 
- und bem aus feiner Gefangenfhaft entfommenen, im 
den naͤchſten Gewaͤſſern flationirten Uludſch Ali ange: 
knuͤpſt. Scipio bemerkt bald, daß die Verſchwornen ihm 
eine der erſten Nollen übertragen wollen, ein. Anfinnen, 
dag feinem Ehrgeiz ſchmeichelte, und dent fein Haß ge: 


gen Spanien bereitwillig entgegenfam, Scipio erbält 


den Auftrag‘, eine Dame, deren Aehnlichkeit mit der 
verkleideten Fifberin ihm längft aufgefallen war, nad 
Neapel zu begleiten. Er bat fi mit geirrt; es iſt 
Uludſch Alis Tochter, eine unerfchrodene Abentbeurerin, 
deren Beſuch in Salerno der Fürft benuzt, um fie gleich⸗ 
fam ald Unterpfand für ihres Vaters Verſprechungen 
zuruͤckzubehalten. Seipio foll fie nah Neapel zu feiner 
Battin geleiten, Diefer Zug ift eine ungemein anzie 
bende Pallage, Die liebenswürdige, durchaus oveciden: 
‚talifch gebildete Tuͤrkin, die fih mit Recht für dag reis 
zendite Gefhöpf unter ber Sonne bält, und dem Namen 
Narziſſa volllommen entipriht, macht auf den jungen 
Mann um fo mehr Gindrud, je mehr er fih ibm zu 
erwehren ſucht. Ihre tolle Ausgelaſſeuheit bringt ibn 
in taufend Verlegenheiten. Bald ruft fie den Worüber: 
gebenden zu: Ich bin Uludſch Alis Ihöne Tochter: bald 
ben fpanifhen Soldaten:- Seht, dad ift der Scipio Ei: 
ala! Dann verläßt fie ihren frommen Zelter und befteigt 
ihres Begleiterd mutbigen Hengſt, der mit ihr im 
Sturm davon jagt und fie ber Todedgefabr nabe bringt. 
Endlich langt er nach vielen Müben in Neapel an, das 
er in der wildeiten Aufregung antrifft. Marzifas Muth 
ſiult und fie ſchließt ſich jest ſchüchtern an ihren belden: 
mürbigen Ritter, deu fie den ganzen Weg Über unaufhoͤr⸗ 
lich gemedt und veripottet bat. Scipio aber wird von 
ben aufrübreriihen Fiſchern erfannt, fie ziehen ibm jus 
beind vom Pferde, und trennen ibn fo von Narziſſen, 
die er aldbald aus den Augen verliert. 

Das gegen unfern jungen Helden ausgefprochene 
Zobesurrheil war zwar auf Veranlafung des Großpriors 
der Maltbefer aufgehoben worden, doch trafen neue Be: 


fhnldigungen zuſammen, um ihn in den Augen bed Mir 
cefönigd nicht nur verdächtig, fondern felbit ſtrafbar dar⸗ 
zuftellen. In der Umgebung des Spaniers befand ſich 
ein Mann, der Ecipio toͤdtlich haßte, derfelbe Marfefe, 
deſſen Anfprüche auf Yorzia Scipio zuborgelommen war. 
Er hatte Scipiod Spur ausfindig gemaht und fie im 
Klofter der Camandolenſer ‚gefunden, einem Orte, wo 
er entfehlihe Gräuel entdeckt haben wollte. Er zeigte 
dem Vicefönige an, daß der im ganzen Lande durd feine 
apoplektifhen Zufälle befannte Bruder Sperautiud ein 
Betrüger ſey, daß man in feiner Zelle ein ihm täufchenb 
aͤhnliches Wachsbild gefunden babe, das feine Stelle 
vertrete, während er aufer dem Klofter Tagelang bands 
thiere. Der Markeſe ift ein fchlauer Fuchs, er wagt 
bie fonderbare Behauptung, daß der Bruder Sperantius 
und der Hauptmann Mungone eine Perfon ſey; denn 
diefen hatten feine Soldaten ins Kloſter fhleihen fehen; 
bo lacht ihm der Vicelönig aud, ald er fogar den Kom: 
mandanten von Ischia in eine Merbindung mit biefen 
Doppelgängern zu bringen ſucht. Scipio aber hatte auf 
feinen jüngften Wanderungen, von Spaniern angehalten, 
zu mehreren Malen feinen Weg mit rafhen Handluns 
gen bezeichnet, er hatte fih im der That zweier Solbas 
ten entledigt, und war mit ben neuen Unruben Nea— 
pels in einem Zufammenbange, ber fih nicht läugnen 
ließ. Man befchloß alfo, auf ibn zu fahnden. Man nahm 
ihn vor einem Laudhauſe der Fürftin von Salerno ger 
fangen, 

Hier hatte naͤmlich Seipio bie erfte Spur Rare 
ziſſas wieder gefunden. Die Fürftin nahm ihn freund- 
lih, aber mit nachdenklicher Miene auf, und Eeipio 
mochte fhwören, Porzien im Garten geieben zu haben. 
Die Erinnerung an fein Verlöbnif, bie nur in den 
Hintergrumb getretene erfte Liebe machte wieder auf, 
und wurde um fo heftiger, ald er Narziſſen krank und 
vom Fieber entftellt wieder fand. Er hatte fih nicht 
getäufht, Porzia war im Schuße der Fürftin, aber 
welcher Schmerz für fie, ald Narzifa, von glübender 
Liebe für Scipio entbrannt, in fieberifhe Träume verfiel, 
in denen fie von ibrer Liebe zu Porzias Verlobten wie 
von einer ermwiberten fprach, in denen fie fegar bad, 
was ibre.Leidenichaft begehren mochte, als ſchon genoffen 
ſchilderte. Porzia, eine fanfte, weihe Natur, zweifelte 
feinen Wugenblid an ber begangenen Untreue; als fie 
jest Scipio-wieder fab, war ihr Entſchluß, ind Klofter 
zu geben, ſchon gefaßt und fie lob-vor ihrem Verlobten, 
mit dem fie keine Verföbnung boffen durfte. Scipio 
ftürzt verzweifelnd aus bem Garten und wirb von bem 
lauernden Spaniern verbaftet. . 

(Die Fortfegung folgt.) 
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[619] Bei Fleifdmann in Münden ift erſchienen: 
Paufanias. - 
Befhreibung von Hellas, 
überfezt und erläutert 
von 
E. Wiedaſch. 
A Bände. Mit Planen von Athen, Olpmpia und Sparta 
und einer Karte bed Peloponnes. gr. 12. 
6 Rthlr. 16 Ggr. oder 11 fl. 48 fr, 

Jezt, bei der Wiedergeburt der alten berühmten 
Hellas, wird die Erſcheinung der Ueberfegung eines der 
mertwürdigften griebifden Schriftfteller, die mir dem 
reibbaltigen Anmerkungen ausgejtattet ift, Allen will: 
fonmen fenn, welche fi eine genaue Kenntniß des alten 
Griechenlands verfchaffer wollen. Wir empfehlen diefes 
Bud als ein ſchäzens werthes Bibliothekwerk 
für jeden Gebildeten um fo mehr, da aud der ſehr bil 
lige Preis den Unfauf erleichtern wird. 


(659) In allen Buchhandlungen ift zu haben (in Wien 
bei Mörfepner und Jafper vorräthig): 


Der 
Whiſt- und Bofton: Spieler, 


wie er feyn foll. 
Oder gründliche Anweifung, das Wbiſt⸗ und Bor 
ftonfpiel, nebft deffen Abarten, nah den beften 
Regeln und allgemein geltenden Gefegen fpielen 
zu lernen, nebit: 
26 beluftigenden Kartenkunftftüden 
und 3 Tabellen zu BoftonsWpift. Von F. v. 9. 
In faubern Umſchlag gebunden.” Preis 12 Ggr. 
oder 15 r. oder 54 fir. 
Quedlinburg, im Verlage der Erhft’iden Buchhandlung. 
Dem, welder bad —* oder dad Boſtonſpiel 


fein und moͤglichſt vortheilhaft ſpielen will, iſt dieſes 
Buch beſtens zu empfehlen. 


5 Im Verlage der Unterzeichneten erſcheint ſeit ‚Ans 
ang 1835 und ift duch alle reſp. Buchhandlungen zu 
bezieben: 

„Der Humoriſt.“ Eine Wochenfchrift zur Bes 
förderung guter Zeit, herausgegeben von C. Grit 
beim. 8. Preis für den Jahrgang. 23 Rthlr. 

Der Herr Heraugdgeber, bereite feit 42 Jahren als 

Dedaktenr ded „Hausfreundes‘ in Breslau ſowohl 

ald überbaupt in Schlefien vortbeilbaft bekannt, ſtellt 

fi bei dem Austritt aus dem bisherigen ftilleren Kreife 








des Hauſes in die große Welt die Aufgabe: in Bildern, 
Anſichten und Mittbeitungen, Erbeiterung, Geelenfrie: 
den, Herzensfreuden, Geifiesbewegung, giüdlihe Wür: 
digung ber Thorheit und Wahrheit, Luſt und Liebe zum 
Leben und menſchenfreundlichem Wirken den Lefern als 
die fhönften Gefährten der guten Zeit zuzugefellen, 
Graf, Barth und Comp in Breslau, 


[14J) Um Kollifionen zu vermeiden, 
zeige ih am, daß ſich mehrere ſehr geichägte geographiſche 
Scriftiteller anf meine Aufforderung vereinigt haben, 
um von dem eben in Paris erfhienenen Abrege de 
Geographie par Balbi eine deutfbe, mit den nds 
thigen Berihtigumgen ausgeftattete Meberfegung in mei: 
nem Verlage erſcheinen zu laſſen. Ich boffe; diefelbe 
vor Ende ded Jahres in den Buchhandel zu bringen. 
Wien, im Februar 1555. 
Anton Strauß’s ſel. Wittwe. 
(In Kommiffioen bei Frieder, Voltmar 
in Leipzig.) 


(5) In Earl Gerold's Buchhandlung in Wien ift 
fo eben erihienen und an alle Buchhandlungen Deutſch⸗ 

lands verfandt: 
Jahrbücher der Literatur. Sechzigſter Band. 1832. 

Dftober, November, December. 
Inhalt: 

Art. 1. Hesiodi carmina. Recensuit et commentariis in- 
‚. struxit Garolus Goettlingius. Gothae et Erfordiae 








ı is 
1. Die Bayern im Morgenlande. — Ge: 
bäctnißrede zum drei und fiebenzigiten 
Etiftungstage der königl. baver. Altademie der 
Wiſſenſchaften. — Geleien am 28, März 1832 
durch Joſeph Freiberrn von Hormapr. 
I. Bayerns Gauen nah den drei Volks— 
Ermmen der Alemannen, Franken und 
ojvaren,. Aus den Urkunden nachgewieſen 
von Karl von Sprumer, Gegen Herrn 
Nitter von Lang’s Baverns Bauen ac. Bam⸗ 


berg 41831. 

IV. Meginalb Heber’d Leben und Nachrichten 
über Indien. Herausgegeben von Friedrich 
Krohn. Berlin 1851. 

V. Erfte Wanderung der älteften Tonkunſt, als 
Vorgeſchichte der Muſik, dargeftellt von Gottfr. 

int, Eſſen 1831. 

VI. Pausaniae de situ Graeciae libri decem, Re- 
cognovit Imman, Bekkerus. Berol. 1836 — a7. 

VII. Geſchichte der Kreuzzuͤge, nach morgenländifchen 
und abenbländiihen Berichten. Won Dr. fr. 
Wilken. Siebenter Theil. Die Kreuzzüge 
des Könige Ludwig des Heiligen und der Ber: 
Iuft des heiligen Landes. Leipzig 1852. 
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Art. VIIL 4) Goethe, aus näberm perfönliden 
Umgange dargeftellt. Ein nachgelaſſenes 
Merk von —— 1832. 

2 GSoetheis lezte literariſche Thätig— 
keit, Verbältniß zum Ausland und 
Sheiden, nach Mittheilungen feiner 
Freunde, dargeftellt von Dr. Karl Wilhelm 
Müller. Jena 1832. 

IX. Die Erſcheinungen und Geſetze des"srganifdien 
Lebens. Von G. R. Treviranus. Erſte 
Abtheilung des zweiten Bandes. Bremen 1352. 

X. Die Dichtkunſt der Chineſen. Erfte 
Epoche. Confucii Chi-king, sive liber Car- 
minum. Ex latina P. Lacharme interpretatione 
edidit Julius Mohl. Stuttgartiae et Tubingae 
ı 


Anhalt des Anzeige-Blattes, Nro. LX. 


Daniſche Literatur, Won N. Fürft. — Sojuti’s Le 
a J Schriften. — Ueber das Wunderbare im Epos. 
egiſter. 


[615] Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen: 

Dr. 3. 9. M. Ernefti erſtes Uebungsbuch in der 
Mutterfprache und praktiſche WVorbereitung zu 
den fchönen Redekuͤnſten für die zu bildende 
Heine Jugend. Sechste Originalausgabe. 8. 
16 Gr. oder ı fl. 12 fr. (19% Bogen ftarf.) 


Dieſes nüglihe, wohlfeile Buch erfheint bier in 
fester Auflage. Dies ift wohl der ſicherſte Beweis feis 
ner großen WVorzüglichfeit, fo daß wir auf daffelbe blos 
aufmerkſam machen dürfen. 


1a Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung er: 
cheinen im Laufe diefed Jahres auf Subfeription: 


Theodor Körner’s fämmtlide Werke. 


Im Yuftrage der Mutter ded Dichterd berausgeger 
ben und mit einem Vorwort begleitet 


von 
Karl Stredfuß, 
Königl. Preuß. geb. Ober: Regierungsratbe. 
Vollftändige Gefammt-Ausgabe 
in Einem Bande, 
(Im Format und Drud der bekannten fchönen Ausgabe 


von Schillers fämmtliden Werten in Einem 
Bande Abnlid.) 

Die vorgenannte Ausgabe wird außer demjenigen, 

was bereits offentlih befannt iſt, mebrerenob un 

gedbrudte Gedihte, Novellen, beendigte Ar 





beiten, einige intereffante Bruhftüde, Briefe! per 


bes Dihterd aus dem lezten Jahren bis zu | pon-der actio redhibitoris, von Dr. Geſterding, Profeffor 


br Greifswald. — II. Verliert durch nachfolgende Wer: 


feinem Tode, aub mehrere Briefe Goethe's 
über ihn und feine Arbeiten, enthalten, 

In der Hoffnung auf einen recht zahlreichen Beitritt 
zur Gubfeription, werden wir den Preis fo billig als 
möglich ftellen, und wir glauben ſchon jezt verfibern zu 


können, daß derielbe die Höhe von 2 Mthlr. Preuß. | 





fündigte neue Gefammt:Audgabe, bei allen innern 
und äußern Vorzuͤgen, noch um mehr als die Hälfte 
‚Bittiger jepm! 1% 
|. ‚‚usfübrlihe Ankundigungen und Proben der Aus: 
ftattung werden in Kurzem dur alle Buchhandlungen 
zu. haben feon, 
Berlin, im Februar 18535. 
— Nicolai'ſche Buchhandlung. 


|12] So eben ift erfhienen und im allen Buch: und 
KAunfthandlungen zu baben: _ 
Schönheit und Gesang. 
Grosses litho — Tableau, 49 Zoll breit, 
26 Zoll hoch. Preis 16 Gr. 
Enthaltend die ſehr ähnlichen Porträts der Damen Seit 
ler, Schechner, Schröder: Devrient, Pir 
fher, Heinefetter, Fiſcher in reisender Grup 
pirung von Wollen umgeben und Emblemen der Mufil, 
Dieſes Außerit angenehme, ſchoͤn ausgeführte Blatt 
eignet ſich ſehr zu einer geſchmackvollen Simmerverzie: 
rung. Ed werden in Kurzem noch einige dergleichen 
Blätter folgen. 
geip 1% 


nduftrie-Comptoir (Baumgärtner). 


[10] Der erfte Band ber 


Austria, 
Zeitfchrift für Defterreih und Deutſchland, heraus 
gegeben von Groß: Hoffinger ; 
ift fo eben erſchienen. Jeden Monat wird ein Band zu 
dem Preife von 1 Thlr. oder 14 fl. EM. ausgegeben. 
Anonyme Beiträge 


werben gerne angenommen, wenn ihr Inhalt von ber 
Medaktion vertreten werden kann. 


Liter. Mufeum in Leipzig. 





[8] Anzeige für Juriften 
In meinem Verlag erſchien fo eben: 
Zeitfchrift für Eivilreht und Prozeß, 
berausgegeben von Linde, Marezoll, von Schrö: 
ter. 6ten Bandes iſtes Heft. gr. 8. broch. Preis 
bed Bandes von 3 Heften 3 fl. 36 fr. 
(Der verftorbene Hofrath Dr. von Wening: Im 


genbeim in Münden war thätiger Mitrebafteur des 
41 — aten Bandes.) 


Inhalt des obigen Hefte. 


I. Sieben Abhandlungen aus der Lehre vom Ebift 
Aedilen über verfäuflihe Gegenttände und befondersd 


zeibung und Verföhnung eine fattifh vorhandene Ent: 


erbungsſache ihre Wirffamfeit? von Mareyoll, — Ueber 
Weſen und Umfang der im iniegrum restilutio, von v. 


' Shröter, 
Das hier angezeigte juriftiiche Werk, unter Mit: 


Cour. nicht überfteigen werde. Die bis jezt befannt |wirfung fo vieler ausgezeichneter deutiher Gelehrten 
gewordenen einzelnen Schriften des Dichters koſten zu begonnen und renelmäßig fortgefezt, hat namentlih durch 
äufammen 43 Rthlr.; ed wird demnach die hier ange: die darin enthaltenen vorzäglihen praftifhen Abband- 
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en mit. vollem Recht eine ungewöhnlich ı günitige 

hme gefunden; ja es iſt daſſelbe uufreitigals 

ein wahrer Gewinn für.bie.Wiffenfbaft:zu be 

traten, und ſollte bei feinem Juriften vermißt werden. 

ortwäbhrend find dur mic. wie durch alle. Buchs 

bandlungen auch Eremplare der reichhaltigen eriten fünf 
Bände, jeder zu 3 fl. 36 fr., zu beziehen. 

Sieflen, im Januar 1835, 

B. C. Herder. 


(614) J. Duͤval's Anweiſung zur Fecht⸗ und 
Voltigirkunſt. Mit. 60 Figuren, qu. 4. Muͤn⸗ 
chen bei Fleiſchmanu. 2, Rthlr. 12 Gr. oder 
ach „, 


Der Verfaſſer hat fih durch Bearbeitung dieſes Bu: 
ches ein großes Verdienft erworben. Dfficiere und Liebs 


baber überhaupt, die ſich nach dieſem gründlichen Unter: 
rihte bilden, werben es im kurzer Zeit zu einer mie ges 
Ei Durch alle Bubbandlungen ift die folgende gemein: 
i 
Gefundheit und Krankheit, 
ä Ein 
für alle Stäubde 

von 

Zweite, ftark vermehrte und verbefierte Ausgabe, gr. 8. 
Hannover. 1. Rthlr. 8 Ggr. 


fannten Fertigkeit bringen. 
ge Volksſchrift zu erhalten: 
dbiätertifhsmedicinifhes Handbuch 
‘Dr. ©, Er. Moft. 


ap Empfehlung dieſes bereits viel verbreiteten 
Werks bedarf es nur des Abdruds der nacitebenden Mes 
cenfion in „Hecker's Annalen der gefammten Heilkunde, 
welche wörtlich lautet: 
„Man ſieht es -dem vorliegenden Werke an, daß 
„der Verfaſſer deifelben Feine andere Abſicht batte, 
„als nuͤtzlich zu werden, und das it ibm gewiß ge: 
„lungen. Wenig Worte, aber viel Saden, kurz, 
„beutli, eindringlich vorgetragen, Herausheben des 
„Wichtigen, überall Vermeiden ded dem Nicht: 
„arzte Unnuͤtzen oder gar Schädlihen, was man in 
„fo vielen. populair = medieinifhen Schriften findet — 
„Fat immer Vermeiden des Unverftändlihen — 
„das find Vorzüge, welche dad Bud einem Jeden 
„empfehlen muͤſſen.“ ' 


[6] Lezte einfache Frage an den Buchdruder Herrn 
Baſſe in Quedlinburg. 

Hat der unbelannte Schwarze vom Herrn Profeflor 
Berzelins die ſchwediſche Handſchrift feines voll 
kündigen Lehrbudes der Chemie mit dem Auftrage er: 
balten, foldes unter feiner geitung in das. Deutſche zu 
bertragen? oder bat Hr. Baſſe bie deutſche Driginal: 
Ausgabe — melde der Herr Prof. Wöhler aus Verze— 
lius Handfhrift (nicht Drudihrift) deshalb in das 
Deutſche überfeger? mußte, weil Berzeliusunferer Schrift: 
Sprache nicht ganz mächtig zu fepn glaubte — herge⸗ 
nommen, zu feinem Vortheil wie zu ber rechtmäßigen 
Cigenthuimer größtem Schaden aus dem vollitändigen 
Lehtbuche von 270 Bogen 90 Bogen zufanmenfliden laſ⸗ 





—— s⸗ ——⸗ 


fen und das Publikum mit der unmöͤglichen Zuſiche— 
rung zu täufben, der Schwarze habe beinahe dreihun— 
dert enggedrudte Boyen in 90 Bogen zufammenzudräns 
gen vermodt ? : 
Das rechtliche Publikum eg nah Herrn Baſſe's 
Beantwortung entſcheiden, wo die Geſetze leider fo ver: 
—— fo viele Länder und Laͤndchen in Deutſch⸗ 
and find. 
‚Die deutſche vollftändige Originalausgabe in 8 
Theilen mit 13 großen Kupfern ift noch immer in allen 
ehrliebenden Buchhandlungen ftatt 25 Chir, für 18 Thlr, 
18 Gr. zu befommen; z 
- Arnold’ihe Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. 


15) Bei Brüggemann in Leipzig ift erſchienen und 
in jeder Buchhandlung zu haben: 

Historia ecclesiae evangelicae augustanae confessioni ad- 
dietoram in Hungaria universe. 8. maj. 2 fl. do kr, CM, 
Neueste statistisch- geographische Beschreibung des Kö- 
nigreichs Ungarn, Croatien, Slavonien und der unga- 
rischen Militär - Grenze, gr. 8. 1632. 5 fl. CM, 
Umrisse einer möglichen Reform in Ungarn, im Geiste 
des Juste - Milieu. Erste Lieferung. gr. 8. 18553. 
ı fl. 20 kr. CM. 


[641] Revue des deux mondes. 


Recueil de litterature frangaise ‚et dtrangere, de 
voyages, — sciences, oritique et 
eaux arts, 


Public à Paris le ı= et le ı5 de chaque mois, par 
livraison de ı4o à 150 pages, format grand in 8, im- 
prime sur ires beau papier grand-raisin satine, avec des 
caracteres neuſs. 
La Revue des deux mondes donne dans chaque 
no. un arlicle de eritique litteraire sur les livres 
frangais et etrangers, un royage inedit, un morceau 
de philosophie oud’histoire, unarticledesciences, 
un morceau d’imagination, soit nourelle ou conte, 
possie ou fragment litteraire, des principales notabilites 
de l’&poque. 
Dans lannde qui vient de s’ecouler, elle a publie 
pour la premiere fois, entre autres travaux importans, 
tout le Stello de M, Alfred de Yigny, les Lettres 
philosophiques de M. Lerminier, —* Chroniques 
de France de M. Alexandre Dumas, les Moeurs des 
Americains de M. Th. Jouffroy, les Portraits lit- 
teraires de MM. Sainte-Beuve et Gustave Planche, 
divers articles de MM. Victor Hugo et Ch. Magnin sur 
les arts, de MM. Barchou, Michelet et Ouinet sur la 
philosophie et l’histoire, de MM. J.J. Ampere et Fauriel, 
rofesseurs a la faculte de Paris sur la lilterature savante. 
ous eilerons surlont les travaux de ces deux derniers sur 
la litterature scandinave et orientale, el sur 
Phistoire de l’epopde du moyen äge, 

Les principaux collaborateurs de la Revue des deux 
mondes sont: 

MM. J. J. Ampere, professeur de litierature 
etrangere A Teoole normale de Paris; Ballanche, 
Auguste Barbier, A. Barchou, A. Brizeux, 
Fenimore Cooper, De Custines, Del&cluze, 
Alex. Dumas, Dumont d’Urville, capitaine de 
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vaisseau; E. Ermann, de Berlin; Fauriel, profes Nummer den belledteſten Roman Mätilda by Lord Nor- 
seur de litierature etrangere a la faculis de Paris; A. imaniy mid! Die pre: nd. Ste Nummer den nicht minder 
Fontaney, Henri Heine, Leon Gozlau, Victor |geicäzren ‚Grmby ‘by 'Läster' enthält, Preis jedes Baırd- 
Hugo, A. Jal, Jules Janin, Th. Jouflroy, dens a Alias). ı 12 ve yet 

fesseur .de philosophie au college de France; Th. La- —— 


cordaire, Edouard deLagrange, Lamartine; (635) In alfen Buͤchhandtungen und in Wien bei 


Lerminier, professeur de legıslation comparee au ool- n Fi ‚ n 
lege de — Loeve-V — C EMasnin. —— gs; Jaſper iſt die fehr hilfreiche Schrift zu 


conservaleur de la bibliotheque royale de Paris; Miche-| "5 "3°. x. ; 
let, mailre de ei l’ecole normale; De Mon- Die vorzuͤglichſten Mittel zur Vertreibung 


talembert, Eugene Ney, Charles Nodier, Gu-|den: Hühneraugen, Warzen, Muttermaͤhler, 


stave Planche, Edgar Ouinet, le docteur Rou- i . 4 
Lin, re ee 3: ene.Sue, Aug. de ie und Fußſchwielen, 


Saint-Hilaire, de l'institut de France; Alfred deinebft misfichen Belchrungen über: Fußſchweiß, — Ein: 

Vigny, etc, wachſen der Nägel, — Nebereinanderliegen der Bchen, 
Outre ses articles originaux, la Revue des-dewx | einer: zwertmäßigen Pflege der Füße auf FZußreifen, — 

mondes traduit des recueils anglais, allemands et ame und einer Aumweifung ,.. h 

ricains, ce qu'ils publient de plus saillant, erfrorene Glieber 
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Le prix d’abonnement est de: fiher und aus dem Grunde zu heilen, nebit beiten Heil 
60 kancı par an pour les pays @trangers, ei 30 fr. ‚mitteln bei Ueberbeinen, Quetſchungen, böfen Fingern, 
pour six mois. Verbrennungen, Berftopfungen, u. ſ. w. ate verbefferte 


On s'abonne pour l’Allemagne, à Leipzig, chez Mi- | Auflı.gebs Preis S’Ggr, ‚oder 10 Sgr. oder 36 Ar. 
chelsen, libraire; a la direction des postes à Aix-la Cha- . - 





pelle et Francfort. j [16] Im Werlage von J. D. Sawerländer in Frank: 

— la Russie, chez Bellizard, à Saint- Peters- * * eribeinen auch für das Jahr 1835 folgende 
a - eitihriften: 

— P’Angleterre, à Londres, chez Treuttel et YUllgemeine 


Et à Paris, au bureau de la Revue des deux Forſt- und Sagdbr Zeitung. 


mondes, rue des Beaux-arts, 6, par un Mandat sur . 
la poste ou sur une maison de Pal." Herausgegeben vom Forftmeifter Behlen. 


Fr EEE EEE Diefe Beitfchrift erfreut ſich in ihrer jeßigen Anord⸗ 

[626] Ir. Dtto, Dr., Hanbbud) der Spani [nu und neuen tppograpbifchen Austattung des allge: 
ſchen Sprade für Schul: und Privat-Uuter⸗ | meinten Beifalls. Die bereits erjhienenen Monats 
terricht, Mit einem fpanifch deutſchen und befte der neuen Kolge, Dftober bis December 1832 


s . (a ı Rthlr. 4 Gar. oder 2 fl. 6 fr.) und Januar 4835 
deutſch⸗ ſpaniſchen MWörterbuche ꝛc. 8. Münden (ver Jahrgang ” 13 Monatbeften 4 4 Mtölr. 16 Gar. 


bei Fleiſchmann. 3 fl. 36 fr. . oder 3 fi. 24 Fr.) find darch alle Buchhandlungen zu er: 
Als Lehrbuch auf Gumnafien und Loceen verdient | halten. 
biefes ſchoͤne Werl die böhfte Beachtung, da ed das Er b olungsftünden. 


en a N ia ae ögegebe 
—— — ——— — —14 t ° a 
a — Zeitſchrift fuͤr gebildete Leſer. Herausgegeben von 


Bei Carl Jugel in Frankfurt a. M. iſt erſchi ee Ber 
ei Car el in-Fran a. M. ift erfbienen ; 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und Defter: Medaftion und Verlagsbandlung waren bemüht, 


seihs zu baben: neue Mitarbeiter, wie Belani, Ludwig Stord und 
3 y 5 . Andere, für den laufenden Jahrgang zu gewinnen, und 
Gems of Fietion von Seiten der Verlagsbandlung wurde auch mod für 


eine ſchoͤnere typographiſche Ausitattung geſorgt. — Der- 


* Jahrgang von 12 Heften 5 Nthlr. oder 8 fl. 


Series of tales and novellettas x 
characteristio, traditional and legendary. [616] Bei Fleifhmann in Münden ift erſchienen: 


Edited by Howard Howe, Esq. J. Hüͤtz, Beſchreibung der Europäifchen Türkei, 
uf Velinpapier in elegahtem —— cartonirt. Ei Et * den Ueberfiht des ganzen 
Preis 1 fi. 48 Te. oder 4 Miete. Türkifhen Reihe. Mach den vorzdglichden 


Diefed geſchmackvoll ausgeftattete Baͤndchen enthält . ; 
eine Auswahl der fhönften Erzählungen von W. Jrving, Hälfequellen bearbeitet. gr. 8. ı Thlr. 8 Gr. 
H. Madenzie, S. Walter Scott, Leigh Hunt, Wilfen, oder 2 fl. 
Gilies ꝛc. ıc. und wird gewiß dem beabfihtigten Zweck Diefed 387 Seiten ſtarle Werk iſt im gegenwärtis 
ur Unterbaltung und zum Unterricht zu biemen, voll-|tigen Zeitpunft eine willlommene Erfbeinung, und wir 
Rändig entiprechen. machen Jedermann um fo mehr darauf aufmerffam, als 
Uebrigens reibt ſich dieſes Bändchen den von mir |daffelbe aud eine ſehr amsführlihe Beſchreibung von 
herausgegebenen Pocket-Norelists an, wovon die erfte| Griechenland enthält, 


Norgendlatt 
Mo 


gebiidete- Stände 





* 
“ 


Sieben und zwanzigſter Jahrgang. 


- 


18332. 
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Wenn Geift mit Muth ihr eimet, amd wenn im euch 

Des Schweren Meiz nie fhlummernde Funken nähet, 

Dann werben felbit der Mpollonia - | 
. eifrigſte Priefter euch wicht nerfennen. — 
a Klop Re 


ae ae 
im Ber ta 3 ed MR 3. eEeotta’ig en Bu hand * ie 
Br 1’? 8 1 8 J 3 Ti u r r ‚alas R 
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Das „Mofgenblaft: für schiinene tände (7 thält fölgende *— 





7— ce 
Frantreich, — eo 


1. Schöne Literatär. Ueberſicht des Wuitandes berfelben in⸗Deutſchl 
Kleine Auffäge uber ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt, — Kurze beurtheilende” Anzeigen der neueſten beiletriftiiben 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Werten. 
— Mevifion einzelner Necenfionen aus den beften kritiſchen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzöfifhen, Englifhen, Itatjeniſchen, Holländifhen, ze. — Neberfegungen als Proben. 

IT. Kunft. Kurze Abbandlungen über Gegenftände der Kunſt. — PVeurtheilung neuer Schriften: Malerei, Bild: 
haueren, Baukunſt, Sartenkunftze., Auszuge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifhe Ueberficht des Zuftandes der 
vorzüglicften Echaubühnen in Deutihland, Franfreih u. f. wm. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Mufit. 
Nachricht von neuen mufifaliihen Produkten. — Kurze Krititen neuer Werke, 


Le 3 
in. Beiträge zur Sittenun ——z— Sera N ri tafte IAnd Wölker. Gefelliges 
Leben; Vergmigungen; Mebe ; Kurus; Shi ennide ber ee KR J ls; zuweilen —— 
fante topographiſche Schilderungen. 
IV. Biographiſche Stizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 


Geſchichte vorzügliher Schriftfteller, Kinitler. — Ungedrudte Briefe nah der Original: Handfhrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der GelehrrenthremMeifemier ——— 
e Mi Kleine Neifebefhreibungen. Auszuͤge aus intereffanten größern Werfen diefer Art; Feinere Original: 
ufſatze. 
VI. Gedichte. Oden, Lieder, Sdyllen, ‚Heine Balladen manzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf: 
fern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. + +, ‚ . e% * ⸗ » ! „ N at. gröf 


vi Miszellen, Anekdoten. Gatprifhe Auffäge, Kleine leichte Erzählungen in Profa und Kerfen: Mätbfel,, 
Charaden und dergleichen, 


VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberfiht der Literatur. 


Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint bin Blätt. In befondern Intelligenz» Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts» Anzeige. _ 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Aufſatze und Nachrichten über Gegenitände der bildenden 
Kuͤnſte geliefert worden. Zur befferen Ueberficht für Kunftfreunde wurde ſpaͤter eine eigene Beilage unter dem Na: 
men des „Kunſtblatts“ fir diefen Zweck beftimmt, die jedoch in ungleichen Friften erihien, je nahdem Etoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kunft bat fih im dem legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichiten Fortgang boffen. 

Daher wird eine geiekhrift, welche Nachrichten UNE Wurtrerrungen Don auten merrwurdigen Erſcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Bedurfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird anf Beifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in ſolcher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erſcheinen zu 
lafien, daß es, diefem Beduͤrfniß _entiprechend, den feiern des „Miprgenblatts“ eine bedeutende und intereſſante Zu: 
gabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber and) abgeſondert eilte felbfttändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fich beſtreben, zunaͤchſt in zwei, wöchentlich :erfcheinendew Blaͤttern fo viel möglich voll: 
fändige Nachrichten uber das Merkwürdigſte su ertbeilen, was in Deutichland und dem übrigen Ländern in_allen Thei- 
len der Kunft, in der Malerei und den ihr verwandten Amweigen ;Idann-in der Bildnerei und Arciteftur ſich ereignet, 
Beurtheilungen von Kunſtwerlen und Abyandlungen über allgemeine Kraft egenftände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu ſammeln. Hiermit follen Aus; de aus Altern und neuern die Kunſt beffef: 
fenden Werfen, fo mie eige-Weberlicht der neueſten artiftifchen Literatur und Weurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Rachs verbunden merden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszaſtatten. 

Die Medaktion bat Hr. Dr. Schorn, Verfaſſer der Schriftüber die Stubien der griechiſchen Künitler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch PVeiträge an Drigi- 
nal: Auffäßen und Nachrigten Eräftigft zu unterſtuͤtzen. Beſonders erfuchen wir auch Künftler, uns von ihren eige— 
nen, oder den in ihrer Wäbe entjtehenden Kunftwerken Notizen einzufenden, damit die Weberficht moͤglichſt vollitändig 
werde. In allen Beziefungen wird man ftetd den Grundfaß frrenger Unpasthevlühkeit befolgen, und wir glauben 
deshalb die bereite in den bedeutenditen Fritifhen Beitihriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterisrift oder anerkannter Ehiffreyuverfeben, auch für unfer Vlatt feſtſtellen 

u müffen,” DWE wird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegründeten oder um Lobes ‘oder Tabels 
—J und dastı beitragen, unſter Zeitſchrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
— un befonders, wo pop den hoͤchſten Fäbigkäten und Guͤtern bed,ntenfhlichen Geiftes die Dede ift, beobachtet 
werden ſollta 

a wer — A FL 2 RER, R Ted DM = 1539 1 215 

So wie nad obiger Anzeige_ber er für das „Aunfte Blatt“ beitimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet werden foll, was das gebiſdete Yublifum davon era Aa = fo it es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt — Air bisher ihm gewibmete Raum ift zu beengt. — Wir feben und daber 


‘ 


* 


endthige, mr dleſem Theifdes ‚Morgenblatts“ eute größere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit den neue 
ten Erfcheinungen: ber eratur/ die ‚ohne zw den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von algemeinem Jutereſſe ſind, 


t machen zur kͤnuen. 
—— Ansdehmung, zu ber. wir genoͤthigt find, weun wir wirklich den für Gründung des „ Morgen 
blat 


ts“ ſichtigten 
wenn wir gleich durch 


zeigten , daß wir zu jedem neuen moͤglichſt bereit find , fo 


& volllommen erreihen wollen, 


erheiſcht natuͤrlich auch größere, bedentende Auslagen, und 
Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen braten, binlänglich 
fönuen wir Diefed bey der Vermehrung von 4 — 5 wöcent: 


liden Beilagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mors 


genblatts“ dafıte fordern Fön 


nten, Anſpruch machen, 
3 fl. oder 4 Rihir. 8 Gr. für's Halbjahr uns. begnügen. 
Sollten Künftler und Kunftfreunde das, Aunft: Blatt“ einzeln halten wollen , 


und für diefe Ausdehnung mit dem Fleinen Aufſchlag ‚don 


fo.wird diefen der Halbe, Jahr: 


gang für 3 fl, erlafen., ‚Das Gleiche gilt fir einzelne Peftellungen des „Lite ratur-Blatts.“ 


. Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „Kun“ und „L 


fen, koftet der halbe Jahrgang nur. 5 fl. 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfluß des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, 


alſo foften . '. 


Derchalbe Jahrgaug dei „Literatur: und „KunfteBlatt8“ ohne dad „Morgenblatt® ... 5fl 
3 rien von jedem diefer Blatter einzeln, nämlich das „Literatur: Blatt“ Pa Tree 


Der halbe 


. gr diefen Preis lann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt-Poſtamt in Stuttgart, dad „MMorgenblatt“ 
in 


iteratur: Blatt“, miteinander zu haben win: 
L 


würde 
[2 * * 10 fl. 
3 fl. 


das „Kunſt-Blatt“ De ee Te SE BE 3 fl. 


ürtemberg, Bayern, Fraufen, am Rhein, Sachſen und in ber Schweiz durch alle Poſtaͤmter bezogen werden. 


J. G. Eotta’fhe Buhhandlung, 





Iuhbalt 





Die Zahl. zeigt die Nummer- bes Blattes an.) 


Ge di cht e. 
Abbitte. 52. 


Drei Sedichte des Dänen Anderſen, von U, v. Chamiſſo. 54. 
Un 2. U, 56. 
Ein Lied aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 57. 
Un die Freunde Im deutfchen Muſenalmanach, von Fonaud.-59. 
Abſchieb, von Wackernagel. 60. 
ehnſucht nach Frieden, von A. Peters. 64, 
er Niefe, von E. Etöber. 67. 
Epifoden aus dem zweiten Theil des Fauſt von Goethe, 70, 
74 72 73. 71 75. 76. 
Daß kleinfte Palindroms Quadrat. 55. 
Logogriph: Raa, War, Ara, 59 
Eharadg: Wiederfehen. 65+ 
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Morgen blatt 


für : 


gebildete Stände, 


Freitag, 1. März 1833 





Rriefach war deined Ruhmes Schein; 
Kaum mochte wehl die Welt, bein Stiave, 
Der Toga unterworfner fenn, 


. Mid jüngf dem Purpur ber Gonclave, 


Delavione 





Roͤmiſche Briefe 
Die Piazza del Popolo und dag forum romanum. 


Wie kann man die beiden Orte zufammenitellen? Im 
ganzen Rom gibt es nicht zwei Punkte, die fib mehr 
entgegengeſezt find, Zum "erjterr ſtehen fie meilenweit 
aus einander, wie man aus ber topograpbifhen Karte 
fiebt, und dann ift der Volksplatz eine glänzende Erſchei⸗ 
nung der nenejten Beit, mäbrend die Gründung des For 
rums fi im die aͤlteſte Roͤmergeſchichte verliert. Hier 
Trümmer über Trümmer, aus dem aufgebrohenen Boden 
bervortretend, dort das prächtige Pflafter, der weite, 
freie Raum, die heitern Bauten und Gärten. Diefer 
SKontraft ift eben der Grund, warum ich fie sufammen- 
ſtelle; fie find zwei Miniaturen des alten und ded neuen 


Roms, enthalten die Grundlinien des großen Gemäldes | 


dieſer Doppelitadt. Auf dem Forum fteben die Alterthü— 
mer allein noch in bedeutungsvollem Zufammenbange,, und | 


ber Vollsplatz ift ein wahres Epitome der neuen Stadt.*| 


Der Meifende, der vom Norden über ben Ponte molle 





fung und die menfchenleere Weite weckt das Nachdenken. 
Stände diefer Plab in Neapel, welch romantiſches Schau: 
fpiel würde er gewähren, wie angenehm würden ſich die 
vielen bunten Gruppen in diefem regelnräßigen goldenen 
Mabmen ausnebmen; um biefen flarren, einfamen Obelid: 
fen wogte eine lärmende Menge, und von feinem Piedes 
ftal berunter narrte fie ein Charlatau; Wagen an Wagen 
drängte ſich durch das Getämmel, den Pincio hinauf, 
binab; hübſche Mädchen in zweidentiger Matronenbegleis 
tung marfteten an Buben und liefen Papierftreifhen auf 
ben Boden fallen; auch hin und wieder Händel von ber 
beiten Sorte und Aerger und Gelächter der Morüberge: 
benden, Bon alle dem iſt bier nichts; drebit du dich 
aber linfd und rechts um, fo fhauen dich gleich drei alte, 
neu angeftrihene Kirben an und ein ſchoͤnes Klofter. 
Drei Kirchen und ein Klofterauf einem Plade, am Ende 
der Stadt! wie viel werden wohl in der Mitte fteden? 
Ich babe über 130 gezählt, und zwar ſchoͤne, große, be: 


ſuchte Kirchen — die Mutter Gottes bewohnt allein über 50 


—— dazu bie doppelte Zabl von unbedeutenden Kapellen und 


(mulvius) berfömmt und gleih im erſten Momente feis | 


ner Ankunft dieien Platz betritt, wird von beffen großs 
artiger Herrlichkeit fo beyaubert, daß er nicht im Stande 
wäre, bdenfelben in feine Beſtandtheile zu zergliedern; 


bat man aber Mom ſchon gefehen unb fommt man vom | 


raufhenden Süden ber, fo hat der Zauber weniger Wir: 


geweibten Stellen. Dort ftebt das Hötel des lles britanni- 
ques; dabei benft man gleih am Noms Induftrie, die in 
nichts beſteht ald im Bewirthen der Fremden, Ju einer’ Ste: 
tiftit Noms lad ih: „der Handel diefer Stadt befteht in 
Gegenftänden der fhönen Kuͤnſte; (mer Fauft fie, ald die 
Meifenden?) man fabrieirt auch Seidenftoffe, Tücher (ift 
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faſt gar nicht wahr), Blumen und kuͤnſtliche Perlen (fie 
haben ihre Achten Kleinodien fhon lange für Brod and: 
gegeben), Kamme und Roſenkraͤnze.“ Den britaunifden 
Goldinſeln gegenüber ftebt ein roͤmiſches Haus, fo ftill und 
fäuberlic wie nur ein römifches Haus ſeyn kann; fein Rauch 
aus dem Schornftein, kein Gefiht am Fenfter, unter ber 
Thüre ein magerer Cerberus, kurz ein recht römildhes Haus. 
Die beiden Halbzirkel des Platzes find mir Statuen ge 
ſchmuͤckt: die Bildfäule Roms zwiſchen dem Unio und der 
Tiber, gegenüber Neptun und die Tritonen von Eeecarini, 
die vier Jahreszeiten u. f. w. Ferner liegt auf dem Plage 
die große Kaferne der päbftlihen Hatfchierer; die it ganz 
recht gelegen, fie gibt und einen Begriff von der kriege: 
riihen Donquirotiade der jegigen Regierung; in der Mitte 
des Platzes endlich fteht der große Sonnenobelist aus 
den Zeiten der _Pbaraonen, auf dem Sirtus V. fi ver: 
ewigt bat durch eine Infchrift, das unvergänglihe Zeichen 
thörichter Eitelkeit. Ih könnte dir mod mehrere folde 
Grundzüge auffinden, wenn diefe nicht ſchon hinreichend 
wären, eine Mimit diefer Stadt anzubeuten, wie fie fi 
gegenwärtig darſtellt. 

Nun aber zum Gegenftäde, zum Forum romanım 
und feinen Umgebungen. Wir fteigen über das Kapitol, 
das wir fpäter berühren werden, und baben auf deffen 
füdlichen Abhang den Trimmerbaufen des Campo vaccino 
vor Augen. Bevor wir aber in das eigentlihe Viereck 
des Forums treten, betrachten wir zuvor die Mamertini: 
fhen Gefaͤngniſſe, füdöftlih am Berg. Ib babe mir oft 
fhon über unbedeutenden Sachen ben Kopf zerbrochen, und 
auch jet verwundere ich mich weniger über die raffinirte 
Graufamfeit, bie biefe Löcher fo phalereiſch⸗kuͤnſtleriſch 
erbaute, als vielmehr darüber, daß diefer Schredendort 
bier und nicht anderswo ftebt. Dort am Weſtende des 
Berges fhaut num gar noch der drohende Tarpejus auf 
das Forum hinab, dad ft doch ungereimt! Wir verfteden, 
fo gut wir fönnen, unfere Kerfer und Michtpläße, deren 
Anblid unferm verfeinerten Gefhmad wehe thut, und wenn 
man weiß, was in alten Zeiten ein Forum und ein Ker: 
fer waren, fo fcheint einem eine ſolche Kameradbfhaft un: 
begreifih. Wie konnten die Alten bier bei Tempeln, 
Triumphbogen, Verfammlungdballen, Spaziergängen und 
Marktbuden dieſe efelbafte Nähe ertragen, dieſe Jams 
mermufif der Unglüdliben bören, wovon fogar die Ge: 
fängnißtreppe „Stiege bed Webllagensd‘‘ genannt wurde? 
Und dod bat die Oertlichkeit der antifen Gebäude fo tiefe 
Bedeutung und iſt gleihfam eine Hierogippbe der Ge— 
ſchichte. Welche Verſchiedenheit zwiſchen einſt und jezt! 
Mein Freund Kriminalrichter, der den Staat für eine 
Zuchthausanſtalt anfiebt, findet zwar, gemäß feinen Hei: 
delbergiihen Heften, Daß hiedurch die eremplariihe 
Tendenz des alten Kriminalweſens beurfundet werde, und 
wird in Kurzem die große Dummheit begeben, darüber 


zu ſchreiben. Er ift leider zu ſehr Yurift und zu wenig 
Menſch, und unter und gelagt, die Gelehrten find nit 
im Stande, Gegenjtände zu verbauen, die ibnen der 
ſchlichte Menfhenverftand nicht vorgekaut bat; fie find 
die Eauggefäße des geſellſchaftlichen Organismus. Ich 
will dir nun aber meine Anfiht ganz einfady vortragen, 
damit du beffer deren Blößen ſiehſt. Man könnte fagen, 
im uralten fleinen Nom war wenig Raum und daber 
bie Gebäude alle zufammengedrängt; aber zu Ciceros und 
Neros Zeiten noch fpielten diefe Mamertinifhen Gefäng: 
niffe eine große Rolle, und das Forum ftand daneben in 
feiner größten Pracht, und ganz in feiner Nähe der gol: 


bene Pallaft ber Imperatoren. Wenn du dic noch erin:_ 


nerft, was ich dir von Pompeji aus über dad Forum dar 
felbft, in deffen Umfang ebenfalls das Stadtgefängnif ge: 
funden wird, gefchrieben habe, fo habe ih weniger weit 
aus zuholen. Das Gemeinwelen der Alten war auf dem 
Forum ſinnlich repräfentirt; das römifhe Volk, das feine 
Seelenzuftände in Stein meifelte, um fie zu begreifen, 
feinen Leidenfchaften Tempel baute, um ihnen zu opfern. 
und zu fröhnen, hatte, wie alle rohen Volker, einen 
mädtigen Selbfterhaltungsinftinft, dem die Kerker und 
Nictpläge feiner Feinde recht wohl zufagten. Die Näbe 
und Oeffentlichkeit dieſer Orte ift unäftberifch, fagt man. 
Wahrhaftig, es ift eben fo unaͤſthetiſch, ungluͤckliche Bes 
fiegte, wie Laftthiere, an Triumpblarren sieben zu feben, 
ald dad Schmerzensgeſchrei unterjohter Feinde anzuhoͤ⸗ 
ren. Sieb, bier ift die Appiſche Straße, baber zogen die 
fiegreichen Feldberrn; bei den Mamertinifhen Sefängnifen 
führte fie der Weg gerade vorbei; da wurden die Befiegten 
abgefpaunt und eingemauert, während die Triumpbatoren 
ihren Zug noch einige Schritte weiter, den „beiligen Weg“ 
binauf in ben capitolinifhen Jupiterstempel fortfejten, 
wo fie ihrem Ehrgeize opferten. Du ſiehſt hieraus, daß 
diefe Kerker genau mit den Triumpbzügen in Berührung 
fanden, und fie waren felbit ein Triumpbbogen, der 
feinem andern auf dem Forum nachſtand. Die höciten 
Staatdgefangenen wurden bier abgeſchlachtet. Jugurtha, 
Sppbar ıc. trauerten und jtarben hier, und Cicero weidere 
fih an dem Todesroͤcheln der Eatilinenfer, er, der gute 
Bürger. Eben fo fab dad finnlibe Volk den Tarpeiſchen 
Belfen wie feine Krone an und feierte im feinem Aublick 
feine ftolge Sicherheit; es warf diejenigen auf das Forum 
berunter, bie ſich über dafelbe erboben batten, und 
hätte vielleicht ein Gerüft dazu aufgefhlagen, wenn der 
kluge Fels nicht da geweſen wäre, 

(Die Bortjegung folgt.) 
Kallenvdorf 
(Fortfegung,) 

Un demfelben Tage noch ward die Verlobung erflärt, 
und zum erften Male fab fi Karl vor der Welt im Befige 
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einer Geliebten. Nicht ganz fo langweilig und leer, wie 
mander Brautftand, verfloß der ihrige. Ste beichloifen, 
woran beide, wie es zu geben pflegt, bisher nur wenig 
gedacht hatten, alle Merkwürdigkeiten von Paris, bie 
auch nah Abzug vieler eroberten und wicher eroberten 
Schäge noch febenswerth genug waren, in Carolinens 
Begleitung in Augenfhein zu nehmen, Die Antikengalle⸗ 
vie, die fie früber ibon beſucht, hatte jedoch beträct: 
lich und wohl am meinten gelitten. Der Apoll von Bel: 
vebere, die Venus von Mebdicis waren in ihre Tempel 
zuruͤck gewandert, und der Farnefiihe Herlules, ber Torfo, 
die Fechter, der reigende Faun, ber fi einen Dorn aus 
dem Fuße zieht, waren reflamirt worden, Die vollitän: 
dige Berfammlung der Götter war mithin nicht mehr auf 
dem Dipmp zu finden; wie ben Wiener Kongreß, fo hatte 
Napoleon auch diefe durch fein zweites Erfheinen ausein: 
ander geitäubt. Dennoch blieb noch viel Herrlikes zu: 
rüd, das Eäcilie entweder noch nie gelehen, oder doch 
früher nicht verftanden und nicht genoffen hatte, Db: 
gleib aus der Gemäldegallerie wohl nob mehr an die 
früberen Beſitzer zurüdgegeben war, batte biefe doch we: 
niger gelitten, denn man hatte aus audern, der Regie— 
rung gehörigen Sammlungen die Lüden zu ergänzen ge: 
fucht, und auch jest noch können fih wenige Gallerien 
mit der Parifer meffen, wo man nicht nur ſechzehn Ma: 
pbaele von ber größten Schönheit ſieht, und unter dieſen 
die bella giardiniera, deu Erzengel Michael und den rei: 
senden, kleinen St. Georg, fondern auch die aus dem 
Palais Lurembourg ins Mufenm gebrachten vierzig Ge: 
mälde von Mubend, melde dad Leben der Maria von 
Medicis darftellen. 

Als die Aliirten Paris erobert hatten, ging ed ih: 
nen faft wie jenem Soldaten, der den Kameraden zurief: 
„ich babe einen Gefangenen gemacht! als aber dagegen 
der Auf: „bringe ihn ber!“ erfholl, antworten mußte: 
„er läßt mich nicht los.“ Gie wurden unwillkührlich 
und fait unmerflih von Parid bezwungen, und wenn fie 
auch die Zeihen ber Macht von den öffentlichen Monu— 
menten binwegräumten, ber Herrſchaft felbft konnten fie 
doch nichts anhaben. Auch Kallendorf empfand dieß und 
tbeilte die Bemerfung Garolinen mit; dieſe ermwiberte: 
„Ib bin die Glädlihfte; halb Deutiche, halb Franzöfin, 
kann ich mich über die Triumphe beider Nationen freuen, 
da fie wieder in Frieden Hand in Hand geben.“ 

Karl hatte gleih nah feiner Verlobung einen etwas 
verlegenen Brief an Derken gefbrieben, worin er ihm 
den Wechſel in feinem Schickſale anfündigte und ibn drin: 
gend bat, zu feiner Hoczeit, die noch im Jahre 1816 
ſtattfinden follte, nah Paris zu kommen. Oertzen machte 
ihm die Sache leicht; er ſchrieb zurüd: „Dad Du glüd: 
lich bift, it im Grumde ja die Hauptfahe; ih bin es 
mit Dir, Die Heinen Zwifte, die ich oft mit Deiner 


en 


Braut hatte, bitte ih zu vergeffen. Unter und ge: 
fast, ich freue mich eigentlih, daß Du eine Frau be: 
fommft, die nicht allzufehbr nah meinem Geſchmack iſt 
und defto mebr nab Deinem. Nur eined ärgert mid, 
dab ich nämlich vor einem Jahre nicht mein Beites gethan 
babe, Di bei Earolinen aus dem Sattel zu beben; am 
Eude wäre mir's vielleicht gelungen, und wir bätten nun 
Jeder fein Theil. est babe ich zu dergleichen feine Zeit, 
deun ich habe eine Miffion nah Brafilien angenommen. 
Zur Hochzeit fomme ih; dann aber muß ich eilen und 
mid auf Fahre von Dir trennen. Du bift der Einzige, 
der mir den Abſchied von Europa erihwert; die übrigen 
Menfben find mir ziemlich gleichgültige Neifegefäbrten, 
aus denen ih auf der kurzen Ueberfahrt das Befte zu 
machen ſuche. Uebrigens wollte ich felbft, daß ih nad 
Außen etwas wärmer wäre, beun im Innern drängt und 
quält mich doch oft ein Gefühl, das keinen Gegenftand 
findet. Darum baffe ih Mondſchein und Romane, weil 
fie mich wei ſtimmen und weil dabei wahrhaftig nichts 
herausfommt,'* 

Im Spätberbit, wenige, Tage nah Oertzens Ankunft, 
ward die Hochzeit gefeiert. Als das junge Ehepaar am 
Morgen nah der Hochzeit ins Fruͤhſtückzimmer trat, 
empfing Caroline fie mit der Nachricht, daß Derken in 
ber Nacht verfhwunden ſey. Er batte ein Biller zurüd: 
gelaffen, worin er zu den berzlichiten Giädwänfden die 
Bitte filgte, ibm zu verzeihen, daß — fie fo plöplid und 
ohne Abſchied verlaffen babe. — Die jungen Leute batten 
fhon vorher beſchloſſen, gleich nach der Hochzeit nad 
Wien zu reifen, wo Kallendorf feine fböne junge Frau 
vorftellen wollte. Beide batten immer noch gehofft, daß 
Caroline ibren Bitten nachgeben und fie begleiten würde; 
aber fie faben ſich getäufcht und mußten allein die Meife 
antreten. Unterwegs vertraute Karl feiner Frau dad 
frühere Verhaͤltniß zwiſchen ibm und ihrer Schweiter, 
deffen er bis dahin auf der leztern beſtimmtes Verlangen 
gar nicht erwähnt hatte. Es machte einen tiefen, erſchüt⸗ 
ternden Eindrud auf Caͤcilie. Sie weinte viel und fagte 
wiederholt: „O Sarl, Karl! wenn Du es nur nie bereueft, 
mich dem Engel vorgezogen zu haben.“ Sie erzählte ibm 
dann noch viele ſchoͤne Züge von ber geliebten Schweſter; 
aber Alles, was fie fagen mochte, warf in feinen Augen 
nur einen neuen Glanz auf bie Erzäblerin, 

Ga Wien, wo das Fremde leicht mehr gilt, ald das 
Einheimiſche (den Adel ausgenommen), machte die junge 
Gräfin Furore, Schon bie Nabridgt von der Verbeira: 
thung eines der wünfhenswertbeften Epouſeurs batte kei— 
nen geringen Eindrud gemacht; aber gerade diefer Umſtand 
bewirkte, daß die Beglüdte mit unmäsigen Lobeserhe⸗ 
bungen überihiüttet wurde, nicht aus Falſchheit, fon- 
bern aus Selbſtachtung. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Abbitte. 


War doch keine bei den Spielen 
Ausgelaſſner als wie Sie, 
Gar nicht ſchien fie mir zu fühlen 
Meines Blicks Melancholie. 


Ach, in allen meinen Gliedern 

Spürt’ ih ja ben Abſchied ſchon, 
Kounte feinen Scherz erwidern, 

Und ihr Muthwill fhien mir Hohn, 


Länger trug ich nicht bie Schmerzen, 
Die Verzug ‚nur fhärfer ſchliff; 

Sie war mitten noch im Scherzen, 
Als ich raſch den Hut ergriff, 


Wie verändern da fi ihre 
Blide ſchnell und wunderſam, 
und Sie folgt mir vor die Thuͤre, 
Wie dem Hirten folgt das Lamm. 


Lang verzoͤgert ſie das Scheiden, 
Duldend:fromm in Einem Blick 

Gibt Sie mir mein eigen Leiden 
Wie viel tiefer, ach! zuruck. 


Diefer Blick der Duldend:frommen — 
Nein! er raubt mir gar die Ruh': 

Lieb’, ich will ja wieberfommen, 
Scherze, Liebchen, immerzuf 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Münden, Februar, 
Ruͤdblid auf Griechenlandd Wefreiungsgerbichte. 

Mir dem Abmarſche ber bier für dem gricchiſchen Mille 
tärbienft geworbenen Truppen fließt ih ein Zeitraum, wels 
her im Haufe Wirtelsbach Epoche macht und in der Geſchichte 
diefer Stadt eine Periode bilder, weiche zu ihren bilderreich⸗ 
fien und belebteſten geyäblt und ald die fonderbarfte barunter 
Betramptet werben kann. Die biefigen Zeitungen haben bad 
Meifte von dem berichtet, was darauf Bezug batz allein bie 
eine diefes, bie andere jened, bie eine fo, bie andere auber®, 
fo dab man fie alle zuſammen fange und mübſam durchblät— 
term müßte, wollte man fih eine wahre und turzweilige Ge: 
ſchichte davon beraudfefen. Was auswärtige deutſche Zeit 
ſchriften darüber enthalten, ift eben fo umgenÄgend, weil ihre 
fogenannien Korreſpondenznachrichten ans Münden gewoͤhnlich 
nichts anders als ein finpfer Auszug aus biefiaen Tageblaͤt⸗ 
tern find, Dieb erwägend und in der Woransfegung, baß 
man bei der Wortrargbeit *) hinſichtlich des biefigen Lebens 
und Webens nichts Befjeres oder Vouſſtaͤndigeres nachliefern 
werde, verſuche ich es nun, Ihnen beſagte Periode, wenn 
auch nicht ausfuͤhrlich doch ber Hauptſache mad zu befchreis 

2) Zi es j. B. nicht befremdend, daß die, bach von fo feltenen 
und ſezt wohl nirgenbd anderswo zu findenden Kumfleilungen zeu⸗ 
gende hieñge Kunftaudftelung außer dem Wenigen, mad Herr Lewald 
in feinem Ofteberfefte und meine Wentgteie Im Morgenblatte darüber 
ſagten, faft mit feinem Worte beſprechen wurde, waͤhrend man Die 
Berliner uͤberall bekannt machte und dabei die Halbe deutſche Leſe⸗ 
weis mit unerhörten Dingen amuſitte. 


ben. Die Kunde, daß Hellas nun emblich einen Koönig babe, 
beifen Krone nichts ander? ſeyn werde, ald die Krone, weiche 
man ber- Befreiung eines fo lange erſt zerſſeiſchten und dan 
zerriffenen Wotted aufſezte, erreate allgemein die tebhaftefte 
Xbeitnabme, teilt wir im einer Zeit leben, wo jede ſcobne 
Erfgeinung ein Publitum finder, bat mit Enrbafiasmus Bei 
fall atſcht und fein Eriva mit Furore ruft, in einer Zeit. 
die zwar Wiele verpbmen und ats ein Ungebeuer barfiellen, 
indem fie ihr Wiberſpruch, Verkehrtheit. Verzerriheit :c, als 
ſchmaͤbliche Zeichen anbängen, die aber deſſenungeachtet gerade 
Ihren Gang gebt, hoch ben Kopf trägt und an ber ſtolzen 
Stirne eine Otutb führt, bie leuchtet wie ein gewaltiges Licht 
und glänzt wie ein ſchoͤner Stern am naͤchtlichen Hinmel, 
Diefer Stern M’s, ber bie Abgründe und Klüfte, weiche die 
Gefpenfter des Mberglaubens und der Vorurtheile, die Geiſter 
der Betten und ber Kaſten in bie menſchliche Geſellſchaft bin 
eingaufeln, beteuctet und vernichtet; welcher die Auswüͤchſe 
ber Barbarei vollends borrend und abfallend macht. den Men— 
fen dem Menſchen mäber führt, ibm die Bruft höher und 
freier woͤlbt, fo daß jede fmöne Regung von Herzen zu Her ⸗ 
gen fortzittern kann, daß jeder fmbne Laut in maͤchtlgem Eche 
fortbaft von Bruft zu Bruſt. Diefer Stern batte eben bern 
Ip zu glühen begonnen, als bie Griechen aufflanden. mb 
wohl ihnen! deum er führte ihre aänztihe Befreiung herbei. 
In jener Zeit aber, welche man bie gute alte Zeit zu neu⸗ 
nen pflegt, weicher nichts beraleiben am der Stirne alübıe, 
in welcher Einzelne, Individuen an einander Intereſſe nabs 
men, aber bie Völker fin wenig um einander befümmerten, 
und dazu au weber Her, noch Grimme batten, in jemer 
guten alten Zeit würden fin bie Oriechen umfonft nad ret⸗ 
tender Theilnahme umgeſchaut baten. Damals bebauerte man 
nur, daß fie Ehriften waren. und gedachte ibrer etwa 
mir bemfelben Gefühl, mit dem man jet an die Bosniafen 
bentt; ja man that getwönnfich, als ob ed gar feine Griechen 
mehr gebe, gleichſam, ald bitten mit ber Goͤtterwelt auch fie 
untergeben muͤſſen. Enrepas Nationen flubirten bie griechi⸗ 
ſche Sprame, jede ſprach fie auf eigene Weife aus und alle 
anders, als bie Griechen ſelbſtz man fuchte emfig hervor, 
was an Griechenland erinnerte, Infariften, Mönen, Edus 
fen und Bilder, ſchmuͤckte die Pallaͤſe und Häufer, Pläge und 
Gärten, Wege und Stege griechiſch aus, rief fogar bie Gbt⸗ 
ter wieder ins Leben, um unfere irbifgen Himmel autzus 
ſchmuͤcten; aber bie, melde biefe Gbtter geſchaffen hatten, die 
ſuchte man nit wieder ind Leben zu rufen, denn mau meinte, 
fie ſeyen alle obne Nachlommen geftorben, oder fammt ihren 
Nachtommen umgebracht worden. Wenn fomit die armen, 
verfhollenen Griewen nit den Glauben an ſich ſelbſt verlor 
ren, fo verloren fie bob das Zutrauen auf ſich ſelbſt; fie ae 
tranten Gh nicht mehr ih Europder zu nennen), und träumten 
fie von ſchͤuern Tagen: fo ergäbiten fie fih nit vom Seiſte 
Ihres Woltes, der Jünalingen und Greifen im Trauergemanbe 
ericheine,. aber mit flolyem Worte fie auffordernd zum boͤch⸗ 
fen ber Werte, fo erzählten fie ſich von einem blonden, von 
einem fremden Wollte, das einmal fommen werbe, fie zu er: 
idſen. Bon Fremden erwarteten fie ihr Heil; fie waren tief 
gefallen, bei Gott! 

(Die Fortfegung folgt.) 


) Moch heutzutage fagen die Griechen, wenn fie unfere Bänter 
beſuchen wellen: „wir wollen nad Qurepa,“ und: „wir verfaffen 
Europa, um nach Griechenland zuruͤczukehren,“ wenn fie beimfaße 
ren, Dech babe ich moch feinen gehört, der dann geſagt hätte: „ich 
kehre mach Men url,“ 
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In der Ehe macht einem oft, was man In ihr erlebt, nicht ſoriel zu 


fhaflen add: wad man vor Ihr erichs hat, 








Kellendorf 
Cöortfegung.) 


Don ber Fürftin von Salvaggio erhielt Kallendorf 
bald nah feiner Ankunft in Wien folgendes Billet: 
„Lieber Graf, es haben Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen ung 
beftanden, bie ich innig bedaure; laſſen Sie ung eine 
Jugendthorheit nicht auf reifere Jahre ausdehnen; neh⸗ 
men Sie diejenige, bie Ihnen bdereinft werth war, als 
Ereundin in ihr Haus und in ihr Herz auf“ nm. ſ. m, 
Kallendorf antwortete: „Mein Old ift noch zu neu, ald 
daß ich ed durch einen Schatten trüben möchte, Deßhalb, 
gnäbdigfte Fürftin, fanın ich micht umbin, Sie, um meiner 
Muhe und um meiner Frau Willen, zu bitten, den lim: 
gang mit ums nicht zu ſuchen. Sie iſt ein arglofes Kind, 
das nicht gefränft werben darf u. ſ. “ 

Fuͤrſtin Sophie beeilte ſich, dieß Billet einigen Freun⸗ 
ben zu zeigen, welche Ubfhriften davon nahmen, und in 
weniger Tagen curfirte daffelbe in ganz Wien und gab 


Cugeudhelden, die Graf Stallendorf ſpielen wollte. Edcilie 
abhnte von dieſen Worgängen, wie uͤberhaupt von dem 
ganzen Verhaͤltniſſe nitd, und ibe Mann fand es auch 
nicht geratben, fie davon in Keuntniß zu feßen, Die 
Fuͤrſtin hingegen fuͤhlte fih im hoͤchſten Grade gefränft; 
fie denahm ſich kalt und ſtolz gegen die junge Gräfin und 


Frau v, Staël. 


.ıT- ° f 
fuchte diefelbe fo viel mie möglich zu vermeiden, Dennoch 
entging es-ihr nicht, daß fie einen vortheilhaften Eindrud 
auf Caͤcilie gemaht habe und daß biefe offenbar bemübt 
war, fie für fih au gewinnen. Diefer Umftand führte fie 
bald auf die Bermutbung, daß der Gräfin von den fruͤ— 
bern Verbältniffen ibred Mannes nichts befannt ſey. Co: 
bald ihr dieß klar war, ließ fie alle Zurückhaltung fallen 
und ward herzlich und zutranlich gegen ihre gldliche Nach⸗ 
folgerin, Diefe war, mit ihrer gewöhnliden Heftigkeit, 
von jest an gang begeiftert für die Fürftin, und jedes: 
mal, wenn fie mit ibr zufammengetroffen, mußte Graf 
Karl zu Haufe aus dem Munde der Frau das ungemeflenfie ” 
Lob der - frübern Geliebten vernehmen. Vergebens be 
miübte er fih, ihr durd Liebfofungen und Küffe den Mund 
zu ſchließen, einmal im Zuge, war fie fo leicht nicht zu: 
rüdzubalten, Endlich drang fie darauf, de: Fürftin ei: 
nen Beſuch zu machen, worauf Karl, nad) langem Zögern, 


| ermwiderte: er könne das nicht geftatten, denn er muͤſſe 
| ihr nur gefteben, die Fuͤrſtin babe feinen guten uf, 
Anlaß zu unzähligen Spöttereien über die neue Rolle des 


Gäcilie fragte betroffen. ob er Beweiſe babe, bie ein fo 
hartes Urtheil begründen könnten. „Nein, ermwiderte 
Karl etwad gedehnt. „Nun, ſiehſt Du! rief fie und 
fiel ihm fröblih um-den Hals, „ſo glaube ich auch nict 
ein Wort davon. Sol ih anfpannen laſſen ?“ Der ver: 
legene Ehemann wußte wirklich nicht, was er antworten 
follte, Nah dem Bilet an die Gürftin, worin er bas 
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Gegentbeil fo beſtimmt ausgeſprochen hatte, Fonnte erin | kennen, ald bad Ihrige.“ — „Ich Tamm mit,“ erwiberte 


der That den Wunſch Gäciliend nicht gewähren, und es 
blieb ihm nichts uͤbrig, als fie zu bitten, feine abſchlaͤ— 
gige Antwort ald eine Brille, an derer nun einmal leide, 
und dieſe Entbehrung eines angenehmen, gefelligen Ge⸗ 
nuſſes ald ein erfled Dpfer anzuſehen, welches fie ber 
Laune ded Ehemannd zu bringen habe, Hierauf ſchloß er 


fie zärtlich in feine Arme, Eäcilie ſah ihn träumerifh an 


und ſchwieg von ber Sache. 

Um biefe Zeit tauchte eine neue, ephemere Erſcheinung 
in der Wiener Gefelfhaft auf. Cine Dame, die gar zu 
gern eine Mole gefpielt bätte, bazın aber nicht Vermögen 
genug befaß, vertrante ihren Freundinnen, daß fi eine 
unglädlibe Gabe in ihrer Seele entwidelt habe, vor wel- 
er ibre Heiterkeit und ihre Ruhe nah und nad babin- 
ſchwaͤnden; es ſey dieß nichts weniger, ald die feltene 
Gabe, in die Zukunft zu ſehen, vermoͤge welcher ſie zu 
gewiſſen Zeiten ben Menſchen, beſonders den Frauen, an: 
ſehen koͤnne, was ihnen beborſtehe. Die Freundinnen 
trugen das ſonderbare Geheimniß weiter, und bald ſah 
ſich die Dame von ben erſten Sternen der Mode fhmei: 
chelnd und felbit ehrfurdtdvoll umgeben, Das Ungefähr 
war ihr zu Hilfe gefommen, Cine junge Frau, beren 
no gebeim gehaltene Schwangerſchaft ihr zufällig befannt 
geworden war, drehte fi eines Abends in einer muns 
tern Gefellfchaft leichtfertig auf einem Fuße herum. Mit 
marktſchreieriſcher Miene trat die Prophetin ihr näher 
und fprab: „Tanzen Sie nur, tanzen Sie nur! — Sie 
werben lange nicht tanzen!“ Un ihr füßed Geheimniß 
denkend, lächelte die junge, angehende Mutterund dachte: 
fie ift wirflih eine Wahrfagerin. Wis fie aber die Ge 
fellichaft verließ, glitt fie auf der Treppe and, fiel hin⸗ 
unter und brab das Bein, was auf der Stelle eine zu 
frühe Entbindung und dann ein Krantenlager von-einem 
ganzen Jahre zur Folge hatte. So Mar der Muf ber 
Prophetin begründet und ibe Biwved erreicht; fie that jezt 
fortwährend ſehr geheimnißvoll und fpielte ihre Rolle uͤber⸗ 
haupt mit vieler Pfiffigkeit. Eine Wahrfagerin von hohem 
Stande, die ihre Kunft ganz als Dilettantin trieb, das 
war nicht nur eine neue, fondern and über die Maaben 
intereffante Erfheinung, — Einft haften mebrere Frauen; 
und darunter auch bie Fürftin Sophie und die Gräfin 
Caͤcilie ih um fie verfammelt und dringend um Beat: 
wortung einiger Fragen gebeten. Sie war aber den Tag 
ftumm und fagte endlich: „Heute nicht; Sonnabend, um 
fieben Uhr Abends werde ih Euch im Haufe ber Fürftin 
fagen, was ich weiß.“ Die leztere Ind darauf alle Aus 
weſenden ein, fib beimlih um dieſe Stunde bei ihr ein: 
zufinden. Caͤcilie, welche dieſe Wendung vorberfab, batte 
fi zurückgezogen, aber bie Fuͤrſtin eilte ihr nah und 
fagte: „Liebe Gräfin, Sie mäffen vor Allen verſprechen, 
zu fommen; denn Niemandens Schickſal möchte ich lieber 


Caͤcilie verlegen, — „Sind Sie engagirt f* — „Nein. — 
„Warum koͤnnen Sie denn nicht ?“ — „Weil — ib nicht — 
aber ich kann num einmal nit. — „Ich weißes,“ fagte 
Sophie ſchallhaft; „Ihr Mann win es nicht haben, er 
ift ein Pedaut, ein Tyrann !* — „Wie koͤnnen Sie bad 
fagen!“* erwiderte die junge Gräfin eifrig, „Nun, wenn 
er bad nicht ift, fo kommen Sie,“ fagte bie Fürftin, 
„und wenn er ed ift, fo fommen Sie aud, denn fein Menſch 
wird etwas von biefer Zuſammenkunft bei mir erfahren; 
bie Lanberg holt Sie ab, ald ob fie ins Theater führe.“ 
Damit ging fie in den Salon zurück und ließ Caͤcilie ftehen. 

In bdiefer Fämpfte die kindiſche Neugier nah ber 
Prophezeiung mit der Pflicht, ein Gebot zu erfüllen, das 
ihr allerdings recht eigenfinnig eriheinen mußte, Als 
der Sonnabend kam, war fie völlig mit fi einig gewor» 
den, micht zu gehen; fie ſchrieb daher der Gräfin Lanberg 
ein Zettelben, worin fie ihr anfılmdigte, daß fie zu Haufe 
bleiben wolle, Sie war eben fertig geworben und ſaß an 
ihres Mannes Seite, ben Kopf an feine Bruft gelebnt, 
auf dem Sopba, als die Thuͤre aufiprang und das junge 
Ehepaar von der luftigen Lanberg in diefer Attitude über: 
rafht ward, die an fih ſchon gar zu ſehr reiste, ein 
foldes Schäferverbältniß in dad gewöhnliche Geleis herab⸗ 
suzichen, 

(Die Fortſetzung folgt, 


Roͤmiſche Briefe 
(Bortfegung.) 


Dad Bemeinmwelen war bei ben Alten wirklich eine 
Mabrheit. Ich gebe nichts darauf, daß, felbft unter ben 
Kaifern noh, jedem Beſchluſſe die Vollsbilligung auge 
hängt war, weil ich wohl weiß, was man im Namen el» 
nes Volkes thun und laffen ann; aber bu mußt dich ja 
nicht ftoßen an Patriziern und Plebejern, Giceronen unb 
Grachen, Herren und Stlaven; dieſe Ungleichheit, wodurd 
die Thierbeir der Menſchennatur beurfundet wird, bebt 
die Humanitaͤt, nicht aber dad Gemeinweſen auf. Bei 
ben ungebildetiten Völkern, bei ben Thieren felber findet 
du den’ @emeinverband inniger als bei den fogenannten 
eivilifieten Nationen.  Gemeinweien und Staat ift nicht 
dad Naͤmliche: je civilifirter der Staat, deſto größer bie 
Abfonderung und Zerfplitterung; jebes Dörfben, jeber 
Menſch dreht ſich da wieder um feine eigene mikrokosmiſche 
Are; Talente brechen fih eigene Bahnen, die Induſtrie 
gibt taufend neue Mittel,. das fühe Gift des Lurus um« 
terſcheidet den Geſchmack und — das Blut, Wo aber ein 
ganzes Volk anf der naͤmlichen Stufe ber Unkultur ftebt 
und Alle ſich gleich find im Unwiſſenheit, da find fie ges 
fefelt am die gemeinfame Galeere roher Beduͤrfniſſe und 


“ 
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Vorurtheile, vereinigt gegen bie nämlihen Gefahren, 
für die nämliben Genuͤſſe; die maffenbaften Ungleichhei⸗ 
ten von Geld und Macht bringen nur maflenhafte Unter: 
ſcheidungen bervor; der Geldgeiz leidet Schiffbruch an dem 
Midaswunſch des Goldes, der Ehrgeiz überfättigt ſich big 
zum Efel mit fkeinernen, wufruchtbaren Trophäen; Pur: 
pur und Palläfte unterfcheiden ben Mächtigen allein von 
bem fchlechteften Kerl des Pöbelhaufens; aber die nämliche 
abergläubifhe Furcht jagt Alle in die Tempel, ber naͤm⸗ 
liche Ungeſchmack vereinigt fie in Ampbitbeatern, die naͤm⸗ 
lie Langeweile verfammelt fie in Säulenhallen und Ther⸗ 
men; kurz, die nämlide Gemeinbeit ift das eigent- 
liche Forum eines ungebildeten Volles, mag ed mun 
aufgebaut werben in Stein, ober feftgehalten werden in 
ben Sitten. Ich babe nie etwas gelefen über die Mamer: 
tinifhen Gefaͤngniſſe, und fand es daher für gut, dich etwas 
länger mit ihnen zu unterhalten. Daß fie jezt in eine 
Kapelle umgewandelt find, weil bie Heiligen Peter uub 
Daul bier follen eingelerfert gemelen ſeyn, was ih nit 
glaube, ift ein neuer Beweis der päbftlihen Intoleranz 
und Vernadhläfigung der Antiquitäten; fie haben dieſel 
ben, wo fie nur immer fonnten, gleichſam wie Münzen 
umgeprägt. 

Wir gehen jezt an einigen Tempelreſten vorüber, 
wo feit Jahr und Tag einige bungrige Kerls berum: 
fhaufeln, oder auf ihren Schubkarren ſitzend poetiſch bie 
Eigarrenftämpchen herunterbrennen, bie der Meifende weg: 
wirft. Beim Triumphbogen ded Septimus Severus be: 
treten wir das länglichte Viereck des Forum romanum. 
Die Kabel, daß Romulus und Tatius zum Zeichen ber 
Verföhnung dieſe Stelle zum öffentliben Ort und Marft: 
plad von Nom geweiht haben, bat einen tiefen Sinn und 
deutet den Begriff eined Forums an. Go wie diefed Fo: 
rum das ältefte in Rom ift, fo war ed aud das herr: 
lichte, Sein Shmud fiel im fünften und (ehesten Jahr: 
hundert in die Hände der Barbaren; doc betrachtete man 
diefen Platz noch im fiebenten Jabrbundert als ben erften 
Moms, was unter auderm die Säule beweist, bie dem 
Photas errichtet wurde; jest liegt ed da, ein ungeregel: 
ter, ſich felbft begrabender Steinhaufen, und dient zum 
Viehmarkte. Der Gedanke an das Einft und Fest, fo 
abgenuzt er it, beichleiht Einen dennoch jedesmal, wenn 
man diefe Stelle berritt. Wer nicht träumen Tann, ber 
ſieht wahend Nichts und geht gewiß gebantenlod bier 
vorüber, mie auf einer duͤrren Haide; es iſt bier gar 
nichts zu befhreiben, ald die Vergänglickeit, Wenn bu 
aber, dich deiner Einbildungsfraft überlaffend, das Vier⸗ 
ed in-einen Portikus einzufaffen anfängft, in deſſen Erd- 
geſchoß bie beiebten Buden fanden, dann fidlic bie 
Euria des Senated, deu Volkspallaſt oder bed Comitium, 
die Wohnung der fremden Geſaudten oder Graccoftafid, 
weitlih Edfard Tempel, öftli das Criminalgerichtshaus, 


nörblih bad Finanzgebdude und die Zanthiſche Schule 
aufbauft und Palatinus und Eapitolinus dir denkſt, von 
oben bereinfehend mit ihren Tempeln und Burgen u. ſ. w., 
dann wird Dir aus ber fernen Geſchichte ein Blitz 
über den andern hereinbrechen und die Pracht bes 
alten Roms wie eine Donnerftimme nachhallen. Da 
Rand, wie der Kern al biefer Herrlichkeiten, immit: 
ten die Mebnerbühne mit ben Schiffsihnäbeln, umgeben 
von den Bildfäulen ber Gefandten, die auf ihren Gen» 
dungen umgefommen waren; ba erhoben fih rings bie 
Monumente gefeierter Helden, bie hoben Pfeiler, an 
benen bie Siegedbeuten aufgehängt wurden, und ein 
altes Bettelmeib kommt baber und ftört beine magi- 
ſche Glüdfeligkeit, oder ein Mebglödlein aus den vielen 
benachbarten Kirchen ruft dich in bie arme Gegenwart 
zuruͤck. Wie fie daftehen diefe heiligen Iwerge, geſchmack⸗ 
los und unverftändig aus den alten Truͤmmern zuſam⸗ 
mengefest, wie Bettler in abgetragenem Purpur ſtolzi⸗ 
rend! Ein Wagner rumpelt in der alten Eurie und Vieh⸗ 
ftäle traten auf bie Stufen ber Verſammlungshallen. 
Sch gebe weiter nah Süden; Schritt für Schritt begeg: 
nen mir Trümmer und Zeichen ihrer Entweihbung. De 
gelange ich rechts an den Berg Palatinus, der fat im 
ber Mitte der andern Stadthuͤgel ftebt. Schon bei Be 
trabtung dieſer Hügel (dien mir Nom aus vorrömifchen 
Menfhenwohnungen hervorgegangen, und Nom wirklich, 
wie man fagt, nicht das Werk Eines Tages, Eines Pla: 
ned, Eines Mannes gemweien zu ſeyn. Es fheint fo ganz 
natürlich, daß fih auf diefen Hügeln herum (dom früber 
einzelne Ortſchaften befunden baben, die zu verfhiebenen 
Zeiten durch Mauern an das Capitol, fo wie fpäter die 
balbe Welt, gefettet wurden, Id Eenne leider Vikos und 
Niebuhrs Anfihten und Kritiken der Liniiben Vorzeit 
faum halbwegs, aber fhon durch bie Darſtellung von be 
ren Fabelbaftigfeit baben fie der Geſchichte felber mehr 
auf die Beine geholfen, als es je die Nachbeter ber 
Klaffiter zu begreifen im Stande find. : Unter Ancus 
Martiud warb der Aventinus, der Coͤlius unter Tallus 
Hoſtilius zum Capttol gefhlagen, das in der aͤlteſten 
Zeit ganz für fib von einer eigenen Mauer umgeben war, 
Die Sage gebt, daß auf dem Quirinalis bie ſabiniſche 


; Stabt Euri, auf dem Palatinnd die arfadiihe Stadt Pallam- 


tium geftanden habe; intereffant ift auch, zu willen, daß 
die beiden lezten Könige auf bem Esquilin gewohnt ba: 
ben follen. Der capitolinifhe Berg hieß früher „faturs 
niiher* und dann „tarpeiſcher.“ Ja die Idee, ſich auf 
Berge zurüdzugiehen und fi zu fibern, ſcheint ſelbſt 
fpäter wieder in dem römifhen Volk erwacht zu ſeyn, 
als fich diefes ber patrizifhen Unterdrüdung entzog und 
anf dem „beillgen Berg“ verfhanzte; man Inn bie 
That des Menenius Agrippa. 
Der Beſchtaß folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Münden, Februar. 
(Fortfegung.) 


Ruͤckblick auf Griechenlands Wefreiungsgeichichte. 


Unbeachtet und unbemitleibet ſchmachteten die Griechen lange 
in biefer Tiefe. Sie und da erflangen unrer ihnen noch Geſaͤuge, 
mit Zängen *) begleitet, aber ed waren ZTrauermelodien; zu⸗ 
meilen erftanben Helten unter ihnen, aber diefe Helden lebten 
als Raͤuber und flarben gewoͤhnlich den Tod bed verworfenen 
Verbrechers; ihre ſchoͤnſten Toͤchter wurben fläglige Opfer, 
ihre Güter beraubt; auf faſt unzugaͤnglichen Felſenſpiven bins 
gen bie Tempel, wo fie ungeſtraft bie Haͤnde ringen keunten 
nad Gotteshftfe, und Fieh man ihnen einen Patriarchen, fo 
war das ein Wunder, und gab ea damals Greife Im Griechen⸗ 
land, fo if! das zum Erfiaumen, und wurden die Griechen 
alle, mehr oder minder, friemenb, feit, alitig. falſch und vers 
ſchlagen, fo war bad gan, matärlih, Sie waren ‚Bflaven 
eines eben fo faunigen, ald geiwattigen Herrn, beffen Gewalt 
feine Schrauten fennt und beffen Laune fih oft auf das Brans 
famfte ausließ. Wor biefem krochen fie, um fiy zu rühren, 
wurden fell, weit fie Stlaven waren, wurden falſch und 
verfäjlagen,. weit — bo wer fieht nit bie Gruͤude ein, 
warm fie ed werden mpßten? Sie manten aus ber Neth 
eine Tugend, und mur ſchlechte Eigenſchaften tonnten ihnen 
Zutritt bei ibrem Herrn verfchaffen. Ihr Kerr, der Groß 
futtau, der Padiſchah, der Sohn einer Sklavin, herrſcht über 
Rauberhorden, die mild auf fremdem Gute gelagert find, und 
über ganze Wölfer von Eflaven, bie einander haſſen urd 
anfpmwärgen. Im bem Lager waltet ats Gott ein finfteres, 
unvermeidliches Schickſal, wirb ein Bun angebetert, welches 
die bildenden Künfte verbietet, wirb eine Sprache geſprochen, 
in welcher ber Engel unfern erfien Eltern bad Paradies vers 
faate ?®), und wandeln Rebrer, bie nur Sternbilber und Träume 
zu deuten wiſſen. An der biefed Lager beherrſchenden Pforte 
trochen nun die Griechen, erimmeihelten fit bie Guuſt ibred 
Herrn und wußten ſich ibm unentbehrlich zu machen, Anfangs 
durch Geiſt, Wig und Berftand, und daun auch durch Kennt: 
nie und Wiffenfgaften, Da lämelte den Uuglüdtichen ein 
befferes Schictſal. Die Briesen bed Fanars erhielten Provins 
zen, denen der Juſeln und ber Hüften fiel ander und Schiff⸗ 
fahrt anbeim, und überall wurden Schulen errichtet. Unter 
ben erſtern erfhienen die Mauroforbato und aͤhnliche Patrios 
ten, von den andern mwurben bie materiellen unb In den Schu⸗ 
fen bie geiflinen Mittel errungen zu einem künftigen, aber 
noch nicht geabnten Aufſtande. Nun fingen auch die Reifen 
im Motte an, bie Sprache bes Voltes zu reden, aber fie fpras 
Ken nur noch von Dingen einer andern und beſſern Welt, 
oder fie erzaͤhlten Mähren und Geſchichtchen in Proſa und 
in Berfen; nun wurden auch wieder bie klaſſiſchen Werte ber 
Borfahren geleſen und erffärt, aber eher, um beren dußers 
liche Enbdnbeiten zu bewundern, als mit ber heillgen Abſicht, 
ibren Geiſt auf Sitten und Charatter, auf bürgerliche und 
politiſche Prinzipien einwirten zu laſſen. Nun verließen ims 
mer inthr junge Leute aus den Schulen vom Athoebergt, von 





*) Der Seſang bei den Griechen iſt nie ein leerer Schalt, if 
immer begleltet, ſey es vom Tanze, ſey es von doͤchſt lebendigen 
Bildern and dem Leben oder and der Geſchichte; fchlechte Lleder mer: 
ben felten gefungen; die Poeſuen von Niga, die der Sleften, bie von 
Ebriſtopulos und Salemod find jegt fat die einzigen, weiche im Munde 
des Doited leben. 

“2, Sach einem mordenlaͤndiſchen Spruͤchworte. 


Sinyrna, von Janinag ihr Vaterland, um ſich im Europa 
toeirer auszubilden; aber wenn fie wieder heimtamtu, brach⸗ 
ten fie noch nichts anderes mir, als Hefte Über Medizin und 
Ebirurgie und etwa auch einige lLleberfegungen italientſcher 
Poefien; die Begeifterung aber für dad, was Ihre Worfahren 
geweſen, die kam erſt fpäter über fie, die lernten fie, fbnnte 
man faft-fagen, von dem Deutihen *), Nun fang Riga fein 
dauge ade: rwy eAAyyauy, mb alle Heuenen lauſchten 
bewegt, und ed erfchien den Greifen, ben Jünglingen, ja den 
Weibern ſegar jener Gein im Trauergewande, aber mit flols 
ser Rede, mir biivenden Angen, und forderte fie auf sum 
böcnften ber Werte. Um biefes auszufürren, traten bie fürs 
fien beö Fanars, fo wie die Leyen im Bolte, Primaren und 
Armatolen, bie Heren ber Schiffe und die Handelsleute, bie 
Praͤlaten und bie Priefler in einen beitigen Bund. Dad Schid⸗ 
fat war Ihmen günftig, unb ihr geftrenger Herr, ber, blindlinge 
on bad Schictſal glaubt, ließ Alles fin fügen gu ihrem Beten; 
ja er gab ihnen fogar die Waffen ſelbſt in bie Hand *°); 
ihre Geldmittel vermehrten ſich durch ben ausgebreitetfien Sans 
det ins Unglaubliche, und Branbrafeten ſchleuderte unter fie, 
wie and fernem Alterthume, wie mitten aus ber Verſamm— 
lung ber arbbten ihrer Ahnen, ber areife, unermädliche,. von 
ben beifigften Gefühten entpronnte Eorai "N, Da erihell 
abermals das do⸗g⸗ wasde;, in Maſſe erboben ſich dir Sdbut 
der Hellenen und wiederbolten ben Sang im fuͤrchterlichen 
Chore, und des Geſanges Echo wurde vom Jubel, vom Bravo: 
tlatſchen ber Nationen bebedt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





*) Welchen Einfluß Deutihland, vorzüglich von Wien aud, auf 
die Palingenefie Griechenlands audgehbt, iſt nech nicht genug geſagt 
werden. 

“re, Segen Uli Paſcha. 

#02) Gorai ſanmelte die griechlichen Alafiter, verſah fie mit ſel⸗ 
nen mit glühender Merebiiamteit gefchriebenen Prolegemenen und 
fandte fie fo unter feine Bantsteute. 


Das !leinfte Palindrom-Quadrat, 
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Auf 4. 2. warten oft mit Schmerzen 
Bwei junge von zwei alten Herzen; 
2. 1. fleiat langſam dba binan, 

Wo feinen Bauch es füllen fann, 


Nie ruft 5. 4., wer neu geſehen, 

Das was von 1. 3. ber geſcheben. 

Ber 3. 4. was geiwiebt, fon fab, 
Wie's fommt, er fommt Propheten nah. 


4. 3. befiehlt oft umgutehren, 
Es will dich etwan etwas Ichren; 
2. 4. fagft du wobl uͤberraſcht, 
Hat dich das A. 3. noch gehaſcht. 


4. 2.! auf Weltverbifdungsbrettern 
Hbrſt du's oft rufen unter Wetten; 
4. 2 4. 2. ſchallt's oft bindin; 

Hier tomiſch, dert wi tragifh ſtyn. 


3.8 mM. 


a. der I. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Werantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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s Den Getanten, die Empfindung treffend und mit Kraft, 7 
Mit Wendungen der Kühnhele zu fagen, bad if, J 


Sprache deß Ibulöten, Göttin, dir, 


Wie unferen Helden Ereberung, ein Spiel, « 





Drei Gedichte, 
aus dem Däniſchen bes H. C. Unberfem 


Das Deutſche und das Daͤniſche find Zweige eines 
und deſſelben Baumes: wir aber ſind mit der Literatur 
der uns fremden franzoͤſiſchen Sprache vertrauter, und 
werden mit deren Erzeugniſſen ſchneller und allgemeiner 
bekaunt, als mir denen der und verſchwiſterten Sprachen. 
Frantreichs Ueberwiegenheit feſſelt unſere Aufmerkſamkeit, 
und von feiner Reduerbuͤhne ſchallt dad Wort leicht bin 
durch unfere Marten, 

9. €, Anderſen, ein junger dänifher Dichter, bat 
in feiner Heimath Anerfennung gefunden, und verbient, 
ba fein Name zu und berüber falle. Zwei Gedicht: 
fammlungen von ihm liegen und vor: Digte 1850 und 
Phantasier ogSkizzer 1851. Mit Wis, Laune, Humor, 
volfsthämlicher Naivetät begabt, hat er auch tiefere, Nach⸗ 
ball erwedende Töne in feiner Gewalt. Er verftebt ber 
fonders, mit Bebaglichkeit aus wenigen leichthingewor⸗ 
fenen, treffenden Zügen Heine Bilder und Landſchaften 
ins Leben zu rufen, die aber oft zu örtlich eigenthuͤmlich 
find, um den anzufpreden, der in der Heimath des Dich 
vers nicht felbft beimifch ift, -Vielleiht ift, was von ihm 
sberfegt werben konnte, oder uͤberſezt worden ift, am 
wenigſten geeignet, ein Bild vom ibm zu geben, ° 


Klopfiod, 


1. 
Der Sotbat. 
Es geht bei gedaͤmpfter Trommel Klang; 
Wie weit noch die Stätte, der Weg wie lang! 
D, Fam’ er zur Ruh' und wär’ es vorbei! 
Ich glaub’, es bricht mir das Herz entzwei! 


Ich hab' in der Welt nur ibn geliebt, 
Nur ibn, dem jezt man den Tod doch gibt, 
Dei Fingendem Spiele wird paradirt, 
Dazu bin ih auch fommanbdirt. 


Da ſchaut er auf zum legten Mal 

In Gottes Sonne freudigen Strabl; 
Nun binden fie ibm die Augen zu — — 
Dir ſchenke Gott die ewige Rub’! 


Es haben die Neum wohl angelegt, 
Acht Augeln haben vorbei gefegt; 
Sie zitterten Ale vor Jammer und Schmerz 
Ich aber, ich traf ihm mitten in's Herz. 
2. 


Muttertraum, 
Die Mutter betet berzig und ſchaut 
Entzädt auf den ſchlummernden Stleinen; 
Der rubt in der Wiege fo fanft, fo traut, 
Ein Engel muß er ihr fheinen, 
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Sie füßt ihn und herzt ihn, fie hält ſich kaum, 
Vergeſſend ber irdifhen Schmerzen, 

Es ſchweift in der Zufunft ihr Hoffnungstraum, 
Sp träumen Mütter im Herzen. 

Der Rab' indeh mit der Sippſchaft fein 
SKreifht draußen am Fenſter die Weife: 

Dein Engel, der wird ein Raͤuber fein, 
Dein Engel — dient und zur Speife! 


Marzveilchen. 


Der Himmel wölbt fi rein und blau: 
Der Reif ftellt Blumen aus zur Schau. 


Um Fenfter prangt ein flimmernber Flor, 
Ein Züngling ſteht, ihn betrachtend, davor, 
Und binter den Blumen blübet noch gar 
Ein blaues, ein lähelndes Augenpaar, 
Märzveilden, mie jener noch Feine geich’n! 
Der Meif wird angebaucht zergeh'n. 


Eisblumen fangen zu fhmelzen am , 
Und — Gott fep gnädig dem jungen Mann! 
Adelbert v, Ehamiife, 





Kallenvorf 
(Bortfegung.) 

„Ich fomme, Sie in’d Theater abzuholen, liebe 
Graͤfin,“ fagte die Lanberg, nachdem fie ein wenig gefpättelt 
hatte, „Ich mag nicht geben,“ erwiderte Gäcilie verlegen, 
„ich bin nicht wohl. — „Wo fehlt Dir's denn, mein 
Kind? fagte Graf Karl ſcherzend; „faͤngſt Du auch ſchon 
an, nervoͤs zu werben? Gehe Du nur mit, lieber Engel. — 
„Ab, fie wird gar nit gefragt!“ rief die Gräfin; „fo 
junge Frauen dürfen noch gar feinen Willen baben.“ Da: 
bei zog fie mumter an der Klingel und fagte dem eintre: 
tenden Bedienten? „Der Gräfin Pelz und Hut!“ Das 
Berlangte kam fogleib. Graf Karl padte feine Frau felbit 
forafältig eim ımd geleitete beide Damen an den Wagen. 
Die Lanberg rief: „Ind Burgtheater! aber bei der erften 
Straßenede zog fie die Schnur und gab dem Kutfcher an: 
bere Ordre. Gäcilie wußte nicht, wie ihr geſchehen war, 
als fie ſich ploͤtzlich in der Fürftin Haus befand, Diefe 
fam ihr freudig entgegen, mit den Morten: „Kleine 
Mideripenftige, Sie werden doch nicht Eharafter haben 
wollen? Laſſen Sie Ihren Mann allein philofophiren und 
balten Sie’d mit und Weibern.“ 

Der Abend war übrigens ein recht gewöhnlicher, und 
es bedurfte bes entſchiedenen Willend der verfammtelten 
Damen, un außerordentliche Beziehungen in ben Reden 
ber vornehmen Wahrfagerim zu entdeden, Der @inen fagte 


fie: „Die Pigue-Dame bringt Ihnen Unglüd;‘ eine Pro: 
phezeiung, die manche Andere eben fo gut hätte wagen 
können, wenn fie etwa mußte, daß ber Liebhaber der Einen 
einer Andern den Hof zu machen begann. ine Zweite 
warb mit den Worten abgefertigt: „bäten Sie fih vor 
dem 49ten April;“ eine Warnung, woburd bie Propke: 
tin noch drei Monate lang in Unfeben erhalten wurde, 
und wenn endlih am beſtimmten Termin nichts vorfiel, 
fo bewied dieß nur, daß die Gewarnte fib wohl gehütet 
babe; wenn aber aud nur dad geringfte Unglüd an dieſem 
Tage erfolgte — welch' ein Triumph! Zur Fürfiin Sopbie 
fagte fie: „Was Sie wünfben und bezweden, wird nit 
geiheben, denn wer die Weisheit einmal verlaffen bat, 
ber wird nie wieder ibr Achter Jünger.“ Für Cäcilie, 
als die Nenefte und Unbefangenfte, batte fie ihren Haupt: 
coup aufgefpart. : Sie ſah fie lange an und ſprach dann 
mit duͤſterem Tone: „Nur der Wein, der bie Linie pafirt 
bat, kann Di beraufhen!* Darauf ſchwieg fie, um auf 
ihren -Zorbeeren zu ruben, und mochte ſich denken: nun 
made Dir daraus, wad Du willft und Fannft. 

Gäcilien war eigentlib die ganze Sache entleidet; 
außerdem quälte fie ihr Gewiſſen, fie fehnte ſich wieder 
nad Haufe, und’bat die Gräfin Lanberg um ihren Wagen. 
Da die Theaterftunde bereits verfloffen war, wurden ihr 
auch feine weitern Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Sie fand ihren Mann lefend, verfiherte, wirtlih Kopf: 
web zu haben, und legte fih zu Bett, unzufrieden mit ſich 
wie mit den andern, Während fie fib fo fhlaflos auf 
ihren Kiffen bin: und bermwälzte, tobte in Karls Herzen 
ein Sturm, den er nur mit der größten Unftrengung ver: 
bergen fonnte. Kaum war nämlich feine Frau mit der 
Lanberg weggefahren, ald ein Freund fam und auch ihn 
aufforderte, ind Theater zu geben, Nicht das Auftreten 
eines neuen Schaufpielers bemog ibn, den Vorſchlag am: 
sunehmen, benn er liebte das Theater nicht, fondern 
nur der Spaß, ben er fib von der Ueberraſchung feiner 
Frau verfprad. Wir aber wiffen, daß er fie vergebens 
in allen Fogen fuchen mußte, Mißmuthig ging er baber 
nah Hanfe, indeffen an einer Erklärung ibrerfeitd nicht 
zweifelnd, Als fie aber ftillfhweigend zu Bette ging, 
da erwachten alle böfen Seiſter des Arawohns und des 
Verdruſſes in ſeiner Bruſt. Er entſchloß ſich jedoch, ruhig 
abzuwarten, ob ſie ihm das ſonderbare Ereigniß nicht 
unaufgefordert erflären werde; allein fie ſchwieg, und die⸗ 
ſes Schweigen ward der Anlaß zu einer immer tiefer wur: 
zeluden Verſtimmung in feiner Seele, Wie Manches 
hatte er felbft erlebt, wie Mandes von Andern erfahren, 
was nur allzu beftimmt für die Unzuverläßigfeit der Weis 
ber zeugte! Alles dieß trat jezt lebendiger als je vor fein 
Auge, beſonders die Wuͤrde der Fuͤrſtin Sophie, die En 
gelsunfhuld der ſchoͤnen Ellen im Fafanenbäuschen; dann 
bie Leichtigkeit, mit welcher Eäcilie, felbft vor der Schweſter, 
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ihre Verhaͤltniß zu ibm verborgen hatte, fo daß dieſe ohne 
Ahnung deffelben geblieben war, und nun das Gebeimniß 
des Theaterabends! Mit Ungebuld fab er dem Frübiabr 
entgegen, weil er boffte, daß auf dem Lande die Miß— 
töne in feinem Innern fi wieder auflöfen würden. Eäcilie 
batte indeffen ihren Fehltritt, dem wahrlih nichts Arges 
sum Grunde lag, wieder vergeffen und genoß mit unges 
trübter Freude der Luftbarfeiten, zu welchen die Bermäb: 
lung ber Erzberzogin mit dem Infanten Don Pedro Uns 
laß gaben. Auf einem Bale beim außerordentlicen Bot: 
ſchafter von Portugal erihien, vom ganzen Hofe umgeben, 
bie erlaubte Braut, eine Heine Geftalt mit unregel 
maͤßigen Geſichts zügen und blonden Haaren, Das Por: 
trät des Bräutigams, tellergroß dur die ungeheuren 
Diamanten der Einfaffung, verbedte zu viel von der wun: 
derihönen Bruft, die, nebft den vollfommeniten Armen 
und Händen, die man ſehen fann, ihre einzige Schönbeit 
ausmachte und ein weibliches Fideicommis des Hauſes 
Defterreich zu ſeyn ſcheint. Heiter und wohlwollend ſah 
fie in die Geſellſchaft, die fie bald verlaſſen follte, und 
mit Muth ſchien fie an die bevorftebende weite Reife zu 
denfen, Die Töchter des Kaiſerhauſes waren damals alle 
berangewachien; die zweite, mit dem Prinzen Leopold von 
Sicilien verlobt, war eine hübſche, jungfräulice Geſtalt; 
aber die Zierde des Hofes war bie fehr fchöne und noch 
lieblihere Erzberzogin Henriette, Gemahlin des Erzber: 
3093. Karl. Wie eine Blume wiegte ſich ihr frifcheg, rum: 
des Köpfen auf der hoben, ſchlanken Geftalt, und ibre 
Augen blidten in der Lichter Glanz und in die Geſell— 
ſchaft wie zwei Thautropfen in der Morgenfonne, und 
Leider folten fie, gleich dieſen, den Morgen nicht über: 
„leben. Sie fomohl, wie bie Braut des Tages und noch 
eine andere jüngere Tochter des Kaiferd, und außer bie: 
fen no fo mandes junge Leben, das damals zur höchſten 
Bierde der Geſellſchaft gehörte, Hat ein allzufruͤher Tod 
bereits binweggerafft. ” 
(Die Fortfegung folgt.) 





Romiſche Briefe. 
GBeſchluß.) 


Es iſt keineswegs laͤcherlich, ſolche Hügeltäbthen an: 
zunehmen, wenn man noch im heutigen Italien ſo haͤufig 
anf bürgerliche, nicht ritterliche Ortſchaften fößr, die 
anf die paar Schuhe Boden einer lahlen Bergſpitze aufge: 
pfropft find. Das Faktum, das Lirius erzähle, daß 
Publikola in dem erften Zeiten ber Republik fein Haus 
auf dem Balatinus aufführen wollte, davon aber durch 
dad Murren bed Volfed abgehalten wurde, möchte mich 
auf ben Gedanken bringen, daß früher eine Art von Feu— 
dalritterihaft da herum gewohnt babe; denn ich für 


meinen Theil bin überzeugt, daß alle Staaten, bie al 
ten, wie bie neuen, aus folden urfpränglichen einzelnen 
Elementen zufammengefest worden find; gewiß murrte 
das Bolf nicht blos der Wohnung wegen, bie da oben keis 
neswegs gefährlih werden fonnte, ohne die Attribute 
früberer Zwingherrſchaft. — Der Huͤgel mar und blieb im 
mer bewohnt; im ſpaͤtern Zeiten ftanden auf ihm die Haͤu⸗ 
fer der Brachen, des Catulus, Flaccud, Crafus, Hor⸗ 
tenfius, Eicero, Clodius, Catilina, Octavius, und noch 
ſpaͤter bedeckte der Kaiſerpallaſt den ganzen Berg. Ein 
Kaiſer überbot im Bauen den andern: Caligula wollte 
fogar den Palatinus mit dem Capitol durch eine Bruͤcke 
verbinden; Nero baute ſich eine Stadt zu feiner Woh- 
nung vom Palatinnd zum Esquilinus, und nannte das 
„wie ein Menfc wohnen.“ Er verfdlang den halben 
Staatsreichthum und kam doch nie auf die Idee: l'etat 
c'est moi! Veſpaſian und Titus befhränften ihre Haͤu⸗ 
fer wieder und bauten aus dem übrigen Theilen der Ne 
roniihen Pallaftitadbt andere Werke auf, als: dad Coli» 
feum, die Thermen u. f. w. Der Kaiferpallaft litt fpdr 
ter durch Genferih und Zotila; jezt fiebr man blos noch 
feine Unterlagen, bie aus grünen Eichen, Lorbeern und 
Eppreffen bervorfeben und den vernachläffigten farnefiichen 
Gärten jenen pittoredfen Anblid gewähren, der den Rei⸗ 
fenden fir getäufhte Hoffnungen tröftet. Die literarifihe 
Gefellihaft Arcadia bielt früber ihre Werfammlungen in 
biefen Gebuͤſchen; fie ift feitber fchr unarfadiih geworden. 

Ich wende mich num links zurück, zum Sciußfteine 
der heutigen Wanderung, zum Coliſeum. Der zauberi: 
fhe Einfluß eines erbabenen Gegenſtandes hindert ung 
ſehr an deſſen Wirdigung; wir follten und Iinmer, wie 
Ulvffes, an den Maftbaum des Verftandes anbinden kön: 
nen, um von den Sprenen der Einbildungstraft nicht 
mit fortgeriffen zu werden; aber was fann ein Deutfcer 
dafür, wenn er warm wird! Ich hatte die Ampbitheater 
von Urkes und Capua gefehen, und dennoch ergriff mid 
hier wieder jened demuͤthigende Erftaunen, dad von un: 
ferer Schwaͤche zeugt, jenes verzweifelte Bittern der Ner: 
ven, dad wir Begeiſterung nennen, Im Abendfonnen: 
glanze leucteten die röthlihen Mauern, in den gewak 
tigen Arkaden raufhte die Windsorgel und über den 
ftolgen Zinnen flatterten, geifteräbnlidh, ſchwarze Voͤgel. 
Ich trat hinein in den Tempel der Geſchichte, recht aͤngſt⸗ 
li fromm; ich hätte mich über meine Anabenhaftigfeit 
auslahen mögen, Da erblidte ih im Mittelpunkt ber 
Arena ein Bildnif, vor dem das vorübergehende Geſindel 
bie lumpigen Muͤtzen ſchwenkte, und berum in ber ellipti« 
(dien Rundung ftanden vierzehn Altäre, der Kreuzweg 
des Meifiad. Ein Jeſuitenmoͤnch führte geiftlich gefleis 
bete Buben von Altar zu Mitar, und an jedem beteten 
fie ein Ave Marie. Da verging mir die ſchülerhafte 
Schuͤchternheit und der Geif des Heidenthums Fam über 
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mich, in weißer ober ſchwarzer Geftalt, ich weiß ed nicht 
mebr. Ich bielt eine pathetiſche Rede, die im „„Diario 
di Moma* nicht aufgenommen wurde, und fam mir end: 
lih vor wie Camillus, welcher der verratbenen Schulin: 
gend Meidenrutben für ihren Ecdurfen von Magifter in 
die Hände gab. Plöplih aber bemerkte ih, daß das 
chriſtliche Mäntelben, aus dem die heidniſchen Glieb: 
maßen, wie Euvierd großes Urfkelett aus Kinderwin— 
bein, beraustraten, eber eine Faſtnachtsſatire auf ſich 
felber, als eine Verkleinerung des Erbabenen fer. Das 
Grbabene bat fein bleibended Gepräge und lächelt über 
dieſe Meinlihten Inſulten, wie der Mond über den 
beilenden Hund, Ein Bild der Zeit, die fi rubig über 
die Verhaue und Barrifaden der Menſchenohnmacht fort: 
bewegt, ftebt diefe Trümmer da; Barbaren aller Art 
haben Jahrhunderte lang an ibr berumgemwütbet, und doc 
ftebt fie, Die Thierbegen und Mitterfebden gingen an ihr 
vorüber, die größten Pallälte Noms erbauten fib aus ib: 
ren Cingemweiden, und Doc ftebt fie, und fteben wird fie 
nob, wenn lange fhon auch die Monumente unfrer Beit 
mit ihren Vorurtheilen zu ihren Füßen modern werben, 
ald treues Handbuch der Geſchichte jener Menſchen, bie 
bierYgelebt und fih groß gedunkt baden, jener Menichen, 
die da immer aus den Handlinien des Altertbums ſich 
den alchimiſtiſchen Stein der Weiſen propbezeiten, aber 
nie und nimmermebr bie große Wahrheit ihres eigenen 
Nichte erfannten, jener Menihen, die wir bemitleiden, 
weil wir ihnen fo aͤhnlich find, 


Korrefpondenz: Rahridten. a 


Münden, Februar, 
(Beſchluß.) 
Ruͤckblick auf Griechenlands Vefrelungsgeſchichte. 


Wohl ben Griechen, daß unſere Zeit den Kopf ho träst 
und an der Stirne jene Gluth, daß die Völter ein Herz bat: 
ten und eine Stimme, baß fie laut rufen durften: wir find 
ber Griegen Schuldner und wir wollen unfere Schuld abrra: 
gen! daß fie ed mit undeſchreiblichem Eutbufiadınnd rufen 
durften, daß ſelbſt die Eugherzigen mit einzaflimmen für gut 
fanten, und daß fomit, trog dem politiſchen Intereffe, bie 
Eclamt von Navarino geſchlagen werden mußte. Da waren 
die Griechen frei, und fie werben ed bleiben, dafür haften die 
Großmächte und ihre neaenfeitige Eiferſucht. Griechenland 
erſchlen nun wieder in Europa wie aus dem Auswurfe, ws 
ter dem Schutte eined Bultand hervorgegangen, arbrandmartt, 
entſtelt, befubelt, dagegen aber auch In Manden, In Bier 
lem fogar ſchoͤn erhalten, wie unter leichter Aſche Jabrs 
hunderte lang vor ben immer mebr ins Monetone und Pros 
ſaiſche Aopenden Anfälen des Moberwiges geſchüzt, getvilfer: 
maßen ein Pompeit im Großen, und toer freut fib da 
nicht an ben Bitbern, bie fo lebenbig in die bewunbertſte und 
wunberoollfte der Zeiten verfenen? In ibern Eitten und Ger 
bräuchen und ſelbſt in ibrem Eharafter laſſen uns bie Griewen 
nes fo Manches Hrllenifche feben, was ſich im unferer Ges 
ſtuſchaft ſchwerlich erbaften haben würde; ihr Laerd iſt noch 


immer dieſelbe fchöne, von fo himmliſcher Luft umfloffene, von 
fo herrilchen Meeren befpülte, mir fo wunderfamen Bergen, 
fo reigen Hügeln, treffiidsen Hifen und Mbeden autgeflattete 
Hellas, und jezt um fo fruchtbarer, je länger das Laud vbrach 
gelegen, um fo boffnungäreller, je weiter die Welt um fie 
wird und fon geworben iſt, je ausgebreiteter ibre Derbins 
dungen werben fbnnen, zu welchen bie Bage des Landes uns 
umgaͤnglich fährt; ibre Sprache, in Birlem zwar verfräpvelt 
und erflarrt und durch Barbaridmen und freindarrige Wens 
dungen verborben, ifl noch immer voll Wohltlang und ner 
immer beresgiigt, wie feine andere. nach dem ſchoͤnſten Mos 
beile, nach ber Sprache der Veredler bes Menſchengeſchlewtes 
fih zu bilden und ihım nabe zu fommen, nnd durch dieſe ibre 
fo nabe Verwandtſchaft fiegt es ihr gleinfam 06. mur bad and: 
yufprewen, was den Menſchen veredelt, Tore Religien unb 
ihre Priefter endlich haben arwaltig zu ihrer Befreiung beige 
tragen, und werben baber auch bie Äreibeit immer aid ein 
Gut vbetrachten, nad welchem fie ſich fange gefebnt, werben 
alfo, wollen fie fonfequent feon, Im Allem mitwirken, was 
die Gluͤckſetigteit des Voltes befördert und veſeſtigt. Gries 
chenland wurde frei, und wo unldngft nur Wüfe war. fellte 
nun heiteres Reben emporbiüben, umriefelt von unzibisar 
fin erfotießenden Quellen des Weblſtandes, und die Griewen 
follten beweiſen, daB fie wertb find des boben, durch Japr⸗ 
hunterte lange Ernledrigung micht zu tbener erfanften Giädes. 
num endtich einmal als Eine Nallon bazuflehen,. Beiber 
entſprachen fie feinedwegd ben Erwartungen Es fehlen im 
Gegentbeit, als fen ihre Freibeitätiehe nichts anders geweſen 
ale Herrſchſucht, Ihre Vaterlandellebe nichts als Eaoidmns, 
Die noch während ihrer Stiaverei degründeten Partbeiungen 
traten um fo beflimmter hervor, je freier ber Spielraum 
war, in bem fie fin bewegen fonuten, um ſo verberblicher. je 
größere Nahrung fie durch Haß, Mißtrauen, Fiaennug und 
auslaͤnbiſche Raͤnte erbietten; die verfchtedenartiaften Etemente 
wogten unbänbio, in wilden Sırömen, bie Nation ſpaltend, umd 
ihr Gebrauſe erguichte nur irgend eine gläcktiche Seldatennaut, 
weise, mie Immer bei ähnlichen Fällen, gewih auch bießmal 
fon im Hintergrunde auf Maub lauerte, Cine Bereinigung 
ber einflußreimfen Männer der Nation über die Intereſſen 
derſelben wurde unmbatih. und faft natärfic wurde daher bie 
Emnmiſchung der Großmänte in bie tbeuerften Angelegenheiten 
eined Voltes, dad ibmen verbunden, aber mit verpflichtet 
war, und gany matärlich mußten die Mächte auf den Gedan— 
fen verfallen, bad ber fräftialte Damm genen die Berwäftuns 
sen ders Egoiſmus und der Leibenſchaft ein Fönig ſey. Aus 
Auftrag ber arlepiihen Nation wurde ihr alſo ein König ger 
waͤhlt. Die Want fiel auf Leopor von Sachſen-Coburg. Leo⸗ 
polb aber. aus rätbfelbaften Berweggrünten, ſchlug den räb: 
rendften Thron der Welt aus, und Capodiſtrias erbielt bar 
durch eine längere Fri, das Vott auf dad Kbniatbum vorgus 
bereiten. Capodiſtrias aber wurde artöbtet, Die Anardie. 
bie dieſer gebändigt hatte, mur um fie beffer zu näßren, brach 
von Neem los, und fbien vorber die Erneunung eines Mb: 
nige erwuͤnſcht, fo fehlen fie jezt notbwendig. Die Broimäcte, 
aus Auftrag der griechſſchen Nation, gingen abermals damit um. 
und endlich erſchol bie Kunde, baß Prinz Otto von Balern König 
von Griecdhentand ſeyn werde, und biefe Runde, fo ſebr auch 
ber Entbufiadmus ber Nationen im der neueften Jelt verfüm: 
mert und abarmartert worden iſt, erregte. wie ſchon arfagt, 
bie lebbafteſte Theilnahme. Ich ſchließe für heute; ein ans: 
dermal-mehr Über diefen, das biefige Leben genau — 
den Gegenſtand. 
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Mir if, als tönten laͤndliche Schatmel'n? 
Das iſt dad Haus, bad Die beglüdte Schwelle, 
Die fih zuerſi des Saͤngers burfte freu'n, 

Du ſahſt die erfien Spiele deined Knaben, 

Du fon bed Alternden Sebeine haben, 


— 


Bauernfeld. 
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Das Shakespeares⸗Feſt, gefeiert zu Stratford am 
bten September 1769. 
Ein Beitrag zur Sittengeſchichte. 


In einem Alter, wo Ehrgeiz gewoͤbnlich bie maͤch— 
tigfte Leidenſchaft des Mannes iſt, ward Shakespeare 
ſchon gleihgältig gegen ben allgemeinen Beifall feiner 
Nation, Er hatte immer die ruhigen Freuden der Nas 
tur und eines ftilen Biederlebend gelicht, und fehnte 
fi jegt mebr ald jemals nach ihnen. Ploͤtzlich verſchwand 
er aud London und Eehrte zuruͤck nach Stratford, feiner 
Daterftadt, wo er von ber Clopton'ſchen Familie eines 
ber ſchoͤnſten Haͤuſer in der Stabt kaufte. 
ber große Dichter, wie einen Traum, alle Ergöglichkeiten 
der Hauptftadt, allen Ruhm, ben er eingeerntet hatte, 
alle Meifterftüde feines Genies, und lebte noch einige 
Sabre als Philoſoph in einem Heinen Zirkel auserleſener 
Freunde, denen fein Umgang durch feine muntere Laune 
und fein ſchoͤnes Herz unſchaͤtzbar wurde, Keiner von ib 
nen dachte, daß ihr ſtilles Gluͤck ſo bald vernichtet werben 
würde, und Shafedpeare vermutbete es wohl felbit nicht. 
Er pflanzte an feinem Haufe einen Maulbeerbaum, in 
beffen tühlenden Schatten er bie Abende feines Alters 
mit feinen Freunden durch herzen wollte. Dad Baͤumchen 





Hier vergaß 


Shakespeare ftarb, Die Nation bedauerte den MWerluft 
ihres Lieblings, aber fie vergaß ihn nicht. Sein Anden: 
fen blieb ihr beilig, und er ift ihr noch jest, was er ihr 
in der glängendften Epoche feines Ruhmes war, und mehr 
ald ein Denkmal zeugt von ihrer Achtung und Liebe ge: 
gen ibn. Seine Vaterftadt ftiftete ihm dad erſte; in 
ber Kirche, wo er begraben liegt, ftelt ihn ein Monu—⸗ 
ment von Kupfer unter einer Urt von Urfade fibend dar; - 
in ber rechten Hand hält er eine Feder, in ber andern 
eine Mole Papier; unten am Fuße des Grabmald auf 
einem Steine fteben folgende Verſe: 

Good friend, or Jesus’ Sake forbear 

To dig the dust inclosed here, 

Blest be the man, that spares these stones, 

And cutst be he that moves my boncs, 

Beim Blut, das Jeſus für dich gab, 

Erbr’ nicht ben Staub in biefem Grab, 

Keil fey dem Mann, ber biefe Steine ehrer, 

Und Fluch auf dem, der bie Gebeine ſtbret. 

Der Baterftadt ded Dichters folgte erft lange nachher 
die Nation, auf Veranlafung der Frauen, Diefe hatten 
fo oft mit der fanften Dulderin Desdemona gelitten, 
über Opbeliend trauriged Loos geweint, bei Mirandend 
naiver Einfalt gelähelt, kurz, fie bantten Shafespraren 
fo mande füße Empfindung, fo mande koͤſtliche Thräne, 


wuchs, grünte, fing fhem an, feine jungen Zweige um | daß fie in einer Urt vom Begeifterung ſich vereinigten, 
die friedlihe Wohnung ded Dichters zu winden, als | fein Andenten zu ſchutzen und zu erhalten. Sie braten 


es endlih dabin, daß ihm in der Weſtmiuſter⸗Abtei ein 
Grabmal gefest wurde (1740), und diefed majeſtaͤtiſche 
Denkmal fteht an einem Orte, der als Begräbnifplas 
der Könige den Engländern beilig und ehrwärbig ift. 

Aber auch noch auf eine andere Art follte Shafedpeares 
Andenken verewigt werben, auf eine Art, die er mit 
andern großen Männern nicht gemein hat. Der Zierbe 
der engliſchen Bühne, Garrik, war es vorbehalten, für 
Shakespeare eine ganz neue Ebrenbezeigung zu erfin- 
den, und ein fondberbarer Worfall gab ihm dazu bie 
Beranlaffung. 

Ein gewilfer Geiftliher Yam nad Stratforb, um ih 
ba niederzulaffen, und kaufte fib an; Shakespeares Haus 
war unter dem begriffen, was er an fih bradte In 
dem Garten an biefem Haufe ftand noch bed Dichters 
Maulbeerbäumcen, jezt ein bejahrter Daum, ein Heilig- 
tbum für Stratfords Einwohner, Dem neuen Beſitzer 
aber gefiel er nicht, weil er fein Haus verdunfelte, und 
fo wagte ed der Mann, ohne Achtung für feine Mitbür—⸗ 
ger, ohne Liebe für Shakespeare, einmal ded Nachts, ben 
Baum umzuhauen. Mit Anbruch des Tages verbreitete 
fih das Gerücht von dem Sturze des heiligen Baumes 
burch die gange Stadt, und Alles entfezte fib über den 
Frevel. Rom würde kaum fo beftürgt geweſen ſeyn, wäre 
das Feuer im Tempel der Veſta erlofhen. Dem erften 
Schrecken folgte allgemeiner Unwille; alles athmete Rache, 
man lief zuſammen, umringte das Haus; mit truͤbem 
Blicke betrachtete Jedermaun den ehrwuͤrdigen Baum, der 
zu Boden lag, und ſchwur, den großen Mann, der ihn 
gepflanzt, an dem Frevfer zu raͤchen. Die Gemütber 
waren fo erbittert, daß ber unvorfidtige Geiftliche, nad: 
dem er von einer Freiftätte zur andern gefbläpft war, zu: 
lezt bem Mathe feiner Freunde folgen und aus der Stadt 
entweiben mußte. Die Einwohner aber verbannten ibn 
und verpflichteten ſich durch einen feierlihen Eid, Feinen 
Menſchen, der feinen verbaßten Namen filbre, jemals 
unter fi zw dulden. Den Maulbeerbaum kaufte ein ge- 
fbidter Arbeiter und verfertigte daraus eine Menge Hei: 
nen Gerätbes, als Theetaffen, Schreibzeuge, Dofen ıc., 
bie eben fo viele Kleinode wurden, nah beren Befiß Je⸗ 
dermann geiste. Dad Vorzuͤglichſte davon bebielt ber 
Math zu Stratford und kam dabei auf den Gedanken, 
dem Schaufpieler Garrif das Bürgerrecht in diefer Stadt, 
mittelft eined Schreibend, anzutragen. „Wir würden, 
beißt es am. Schluffe deffelben, „es fehr gerne feben, 
wenn wir dagegen von Ahnen eine Statue oder Bülte 
von Shakespeare belommen Fünnten, um fie auf dem 
Neumarkte (New- Place) unferer Stadt aufjuftellen, und 
würden und glüdlih ſchaͤzen, wenn Sie Ihr Bild beifügen 
wollten, Garritd Andenken würde fib zugleih mit dem 
Shakespeares an dem Orte erhalten, mo diefer große Dich: 
ter das Licht erblidte und wo er immer moc im deu Her: 
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zen aller Einwohner lebt.“ Das Schreiben lag in einer 
Kapfel, bie aus Holz von Shafedpeared Maulbeerbaum 
gemacht war, Garrif fand diefed Anerbieten jehr ſchmei⸗ 
chelhaft, und der Wunih, der Stadt feine Freude darüber 
zu bezeigen, brachte ihn auf den Einfall, in Stratford 
ein Zubelfet zum Andenten Shakespeares zu feiern: 
Bei der legten Vorftellung vor dem Schluſſe der Bühne 
trat er bervor und fagte nah den ubliben Worten: 
„tünftiged Jahr fommen wir wieder zuſammen,“ eine 
tleine Rede in Verſen ber, in welder er bie ganze Ders 
fanımlung förmlich zur Zubelfeier einlud. Der Vorſchlag 
warb mit Enthuſiasmus angenommen und nicht lange 
hernach ausgeführt. 

Sobald der Plan zum Feſte entworfen war, ward 
in Stratforb ein prächtiges Amphitheater nach bem Muſter 
der Motonda in Manelagh aufgebaut, welches nicht allein 
zu Ball, Schaufpiel und andern Feierlihfeiten Raum 
genug hatte, fondern audy den ſaͤmmtlichen Abel und ans 
dere Standesperſonen faffen konnte, die, wie man ver: 
muthete, fi in großer Unzabl zum Fefte einfinden wür: 
den. Vorne and Orcheſter fezte man eine Statue She: 
kespears, die beftimmt war, den Markt zu Erratforb 
zu zieren, und nah dem Feſte auch dahin verfezt wurbe. 
Garrik hatte fie ben Einwohnern geſchenkt. Auf bem 
Martte wurben alle Fenfter mit leuchtenden Devifen und 
Sinnbildern ausgeihmädt, die vorzuͤglichſten Charaktere 
aus Shakespeares Schaufpielen vorftellend; auch dag kleine 
Haus, in welbem der Dichter geboren war, befam ald 
Spmbol eine Sonne, melde bide Wolfen burdbrict, 
um die Welt zu erleuchten. Zur Bequemlichkeit der Reis 
fenden wurde eine neue Landftraße angelegt, und wozu - 
man bei andern Gelegenheiten vielleiht einige Jahre ger 
braudt hätte, bad ward jezt in einigen Tagen fertig. 
Die Straße befam den Namen Shakespearesſtraße. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Kallendborf. 
(Fortfegung.) 


Der Winter verging übrigend ohne mweitern Vorfall, 
der für Kallendorfd von befonderem Intereffe geweſen 
wäre, und noch vor dem Mai reisten fie auf ibre Guüter 
in DOberöfterreih. Der Graf beiah bedeutende Salzwerke 
nabe am Gmuͤndener See, in deffen reigender Näbe auch 
fein Schloß Amſee lag. Cäcilie freute fib innig ber 
ſchoͤnen, großen Natur, gegen welche die franzöfiibe recht 
auffallend in ihre Unbedeutenheit zurückfiel. Oberöfter: 
reih und bie angrenzenden Gebirgsftrice find nicht we— 
niger fhön als die Schweiz, und baben für Meifebeichreis 
ber überdieß den reellen Vorzug, daß ihre gebeimiten 
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Schönbeiten noch nicht aus allen Gefihtspunften fo genau 
beihrieben und abgezeihnet worden find, baß felbit der 
originelite Schriftfteller niht ein neues Wort mehr dar: 
Über zu fagen vermoͤchte. So z. B. ift ein gewiß, noch 
unbefungener Vorzug des Omündener Sees fein Reichthum 
an den größten und ſchoͤnſten Krebfen der Welt, bie, 
vieleicht in Folge des beträchtlichen Zufluſſes an Salz: 
wajler, etwas von der Natur ihrer Vettern, der Hummer, 
angenommen baben; bazu kommen bie köftlichften Fiſche, 
Schwarzreuter, Forellen, und bad Element, in dem fie 
baufen, klates, Iprudelndes Waſſer, dad in bipfenden 
Wellen über Kiefeln hinabeilt und von dem jähen Sprunge, 
den es in feiner Kinbbeit uber teile Felfen wagen mußte, 
ſich noch immer nicht in den anftandigen Schritt norbdeut- 
fer Bäche bineinfinden kann; grüne Wiefen und Bäume, 
Wafferfpiegel und Wafferbänder, Felſen, Gletſcher, ein 
großes Schloß und ein fchönes junges Weib, dad Alles 
befaß Graf Kallendorf, und dennoch nagte ein Wurm an 
feinem Frieden, den ein Augendlick geboren, aber kein 
folgenber getödter hatte. 

Im Laufe ded Sommers ward, bie Jagdtouren nicht 
gerechnet, mande Luftreife in bie Berge unternommen, 
die täglich bald drohend, bald laͤchelnd in die Feufter” 
(bauten und einluden, fie näher zu erforſchen. Gäcilie 
war rüftig au Fuße und voll lebendigen Sinnes für bie 
einfaditen Frenden. Graf Karl hatte feinen Abſchied ge 
nommen, um ſich der Verwaltung feiner Güter zu wid: 
men. So warb denn diefer. erfte Sommer benuzt, um 
die eigenen Befigungen, fo wie die Umgegend zu bereifen 
und im Allgemeinen wenigftend fennen zu lernen. Gegen 
den Herbft fing Eäcilie an zu Fränfeln, doch löste ſich 
diefed Ungemab bald in Freude auf. Sie verzichtete 
feiht auf den Winter in Wien und beſchloß, ibre Nie: 
terfunft auf der Herrſchaft abzuwarten. Im März ge 
bar fie einen Knaben, weldher, der Mutter und Derben 
zu Ehren, Eäcil getauft ward. Der Leztere ward im 
Herbſt zurück erwartet und traf auch wirklich, mit Ge: 
ſchenken für die Freunde beladen, in einer Jahreszeit, 
die den Genuß ber Natur noch erlaubte, in Amfee ein. 

Der Bein war reif und bing in fihweren Trauben 
burd das Gitterdach der Veranda vor dem Gartenfaale, 
aus welchem die Bewohner gerne die Sonne untergeben 
faben. An einem der grün umfhlungenen Pfeiler and 
Gäcilie im weißen Kleide und bielt ihren Fleinen Sohn 
in die Höhe, um ihn nad den Trauben greifen zu kaffen, 
und wenn er bann ganz nahe daran mar, 303 fie ihn 
ſchnell weg, was jedesmal ein lautes Gelächter des Klei⸗ 
nen zur Folge hatte, Kallendorf dagegen ſaß truͤbe in 
einer Ede und konute fi ſelbſt an diefem unſchuldigen 
Spiele nicht freuen. Ws aber Dergen, der ſich leiſe 
berangefclichen hatte, plößlih vor ibn fand, da ſtuͤrzte 
jener mit einem Schrei der Freude in feine Arme, und 


auch Eäcilie, hingeriffen von dem Entziiden ibred Maus 
ned, reichte ihm mit inniger Wärme bie Hand und zeigte 
ihn den Kleinen Caͤcil. Karl war den ganzen Abend beis 
ter und umbefangen, wie ehemals, So hatte Eäcilie ihn 
lange nicht geſehen, und je tiefer fein immer wachſender 
Trübfinn fie gefränft hatte, um. fo größer war ihre 
Freude über den heilfamen Einfluß des Freundes, Sie 
fhrieb damald an Caroline: „Derken ift zurücgekom⸗ 
men; er bat fih nur wenige Stunden in Wien aufgehal: 
ten, um befto eber bei und zu ſeyn. Dir bat er zwar 
immer beffer gefallen, ald mir; aber du würdeſt Dich 
dennoch über bie vortheilhafte Veränderung wundern, die 
mit ibm vorgegangen iſt; er ift ftärfer und brauner, ald 
vor feiner Reiſe, erzählt angenehm und ohne zu brodis 
ven *), was / mir früher fo unangenehm an ibm mar, 
und feine damalige ſpitze Kälte hat fi in einen recht 
impofanten Ernft verwandelt, Er fommt mir überhaupt 
fo gereift vor, daß ich oft eine Art Ehrfurcht vor ibm 
empfinde, obgleih er immer heiter ift. Seitdem er den 
Dritten in unferm Bunde ausmacht, ift auch Karl wies 
ber ein Anderer geworben, gelpräcig und freundlich, fo 
wie Du ihn kannteſt. Wuͤßte ih nur, was ihm betrübt, 
ih würde, meinen Cäcil ausgenommen, Alles bingeben, 
um ihn zu tröften; aber er ift verihloffen wie ein Stein 
über diefen Punkt, und ich fürdte, auch über manden 
andern, denn fein volled Vertrauen befige ich leider nicht, 
Nur Eines tröfter mic: die Gewißheit, daß er mich 
von ganzer Seele liebt. Er behandelt mich faſt wie eine 
geliebte Kranke, die er bald zu verlieren fürdter, fo 
zart, fo liebevoll und fo traurig ik er, wenn er mid 
mit den großen Augen anblidt, deren Ausdruck Du 
fennft, und dennoch bin ich frifh und geſund, und hänge 
boppelt am Leben, feit ich den Eleinen Jungen anf dem 
Urme trage. 

Un einem fbönen KHerbfttage, an dem die Sonne 
noch recht beiß auf die goldene Erde berabbrannte und 
ein füßes Lüften, dad die Duͤfte reifer Früchte trug, 
die mweißliben Gewebe des Nachſommers durcflatterte, 
ritten Dergen und Kallendorf auf einen ziemlich entles 
genen Hof, um der Weinlefe beizuwohnen. Gäcilie hatte 
ben Kleinen nicht fo lange verlaffen wollen und war zu 
Haufe geblieben. Es war ein fröblidhes Leben über der 
ganzen Gegend verbreitet. Ueberall begegneten ihnen Wa: 
gen mir vollen Körben und fchönen Bäuerinnen, die 
bald in reinlibe, dichtbelaubte Bauernböfe mit weiße 
fhimmernden Käufern eintenften, batd weiter ind Gr: 
birge bineinfuhren. Eutfernte Heerdenglocken läuteten und 
fkimmten zur Ruhe, wie Kirhengloden zur Audacht; 


*) Der Lofer wird 28 uns zu Gute halten, weun wir bies 
fon und aͤhuliche Gallicidmen der redenden Perfonen nicht ab: 
ändern. 
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fröblihed Getümmel, dann und wann gemifht mit bem 
fhrilien Tönen einer Pfeife, ſchallte Inftig ans einem 
Wirthshauſe heraus, deſſen hölgerner Bacchus heute mit 
wirkliben Reben und Trauben dicht bebangen war, Alles 
war in der lauteften Aufregung, denn koͤſtlicher Wein 
war ed, der von ber muütterlichen Rebe getrennt unb in 
die Kelter gebracht, und fo gleihlam ind praktiſche 2er 
ben eingeführt werden follte, und bie vollen Trauben 
verfpraben reihen Genuß für das ganze folgende Jahr. 
So jubelt das Voll, daß. ed den Gott gefangen legt, 
ber, früh ober ſpaͤt entfeſſelt, als gewaltiger Geiſt in 
diejenigen fahren wird, die ihn jezt zum bändigen wähnen, 
Endlich erreihten die Freunde den Weinberg, bas Ziel 
ihres heutigen Rittes; alsbald ward der Gutsherr von 
runden frifhen Winzerinnen mit Kraͤnzen umringt, und 
auch die Winzer bielten von der Arbeit inne, doch ver: 
legener als ihre Weiber, drebten fie ebrerbietig die Hüte 
in den derben Händen. Wuf einen Wink bed Verwalters 
eilte jedoch Alles wieder an bie Arbeit; die hohen ſchma⸗ 
len Körbe füllten fihd mit dem Segen bes Jahres, und 
leichtgeſchuͤrzte Mädchen trugen fie auf ihren Köpfen zu 
den Wagen hin. Dieß Schaufpiel mußte Jeden zur Fröb: 
lichkeit ftimmen, deſſen Juneres nicht ein tiefer Mißton 
durbballte; aber Kallendorf blieb ernft und trübe und 
ftarrte in die umtergebende Sonne, bie feurig und ſtrah⸗ 
lenlos am Saume des Himmels bing. Eudlich mahnte 
er ben Freund, ber in einer Fleinen Entfernung mit zwei 
muntern Mädchen ſcherzte, welche mit ländlicher Kofettes 
rie den ſtattlichen Mann zu feſſeln fuhten, zur Heimkehr. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Aus dem Waadtland, Februar. 
Pſerderennen im Trab und Schritt. 


Das Inſtitut ber Pferbereunen zum Behuf ber Verbeſſe— 
rung der Pferderaçen iſt von ben Sachverſtaͤndigen von jeher 
oleich ſebr gepriefen und verdaͤchtigt worden. Was namentlich 
bie engliſche Methode betrifft, fo flellen fie die Einen ats bie 
Haupturſache, wo nit als bie einzige, ber hoben Bereblung 
der dortinen Pferberagen bar; Audere dagegen bebaupten, ed 
werden dadurch bömft einjeitig Reit⸗ und Kagbpferde ober 
Mennpferbe ſelbſt aesogen, wogegen bie Nacen, welche we: 
gen ihres ſpecielen Nugend für Uderbau und Inbuftrie am 
meiften Aufmerffamteit verdienen, vernactäffigt Bleiben, — An 
beten wuͤrde wohl biefem Streit dadurch ein Ente gemacht, 
daß man ziveierfei Rennen anflellte, eine Urt, wobei man 
tie Zucht von Pferden im Auge hätte, deren Hauptvorzüge 
Geſchwindigteit und Reichtigfeit find, und eine andere, wo 
man auf Thiere bimwirtte, wie fie fih ber Landmnann und 
der Gewerbtreibende ͤberhaupt vorzugsweiſe wänfgen, 

Die Art und Weife, wie zu New:Marfet und auf dem 
Varifer Marsfeld gerennt wird, fennt Jedermann mehr ober 
meniger; aber auf eine Gefellfhaft zu Veredlung ber Zug⸗ 


pferbe, welche ih im Waabtland gebildet bat, möchten wir 
das größere Publifurn aufmerffam machen. Aujaͤbrlich ſezt 
diefe Geſeuſchaft einen großen und einen Fleinen Preis für 
die beiten Zugpferde aus, welche am ſchneulſten im Trab eime 
beftimmte Strede zurüdtegen, und aͤhnliche Preife für dieje⸗ 
nigen zwei Pferde, welche einen faymer belabenen Wagen am 
beſten im Scritt ziehen. Die angenommenen Beflimmungen 
find folgente: 4) Die Fahrt Im Trab wird mit einem, ber 
Geſelſchaft zugebbrenden vierräderigen Wagen gemast. 2) Die 
zuruͤctzulegende Strecke beträgt 2500 Fuß im reife, 3) 
Jeber Pferderigenthämer darf fein Pferd zaͤnmen, anfairs 
ren. anfpannen, führen, wie er will. 4) Die Berfayiedens 
beit in der Schwere ber Fabrenden wirb durch Gewichte aus ⸗ 
geglichen. 5) Wenn bas Pferd Hei ber erfien Tour aus dem 
Trabe fällt, fo bat ber Eigentpämer bad Rest, das Pferd 
an ben Anfang der Bahn zurädzuführen unb von vorne ans 
zufangen; fällt e8 Heim zweitenmal wieder aud bem Trab, 
darf er zum brittens, aber feztenmale wieder anfangen, 6) Der 
Kutſcher, ber dad, bie Bahn begrengende Geil apftreift, barf 
auch zweimal, aber auch nur zweimal von vorne anfangen. 
7) Die Kraftproden beginuen ſogleich mach der Fahrt im Trab. 
8) Jeder Eigenthuͤmer darf fein Pferd zaͤumen, anfdirren, 
anſpaunen, führen, wie er will, jedoch barf er ed mit ber 
fleigen. 9) Der vierräberige Wagen wirb mit. Meigenden Ges 
wichten beladen und muß ohne Stiüfland bunbert Schritte weit 
geyogen werden. 10) Haͤlt bas Pferd an, ober wird ed durch 
einen unvorbergefebenen Umſtand aufgehalten, fo iſt ein zweis 
ter und britter, aber lezter Verſuch erlaubt. 41) Daffelbe 
Pferd tann nur Einen Preis erbalten u. f. w. 

Ein ſolcher Wertlanf In Trab und Schritt fand nun im 
verfloffenen Herbſt bet Morges auf ber Ebene von Bois⸗roud 
vor einer großen Anzahl von Liebbasern und Neugierigen flatt, 
Bebn Pferde rangen um den Preis im Trabtanfen. Dasjes 
nige, welches ben Preis davontrug, Tente bie Strede von 
zweitauſend fünfbumbert Fuß in wei Minuten eilf Gerunben 
zurüc, dad zweite in zwei Minuten breigehn Gefunden; bie 
übrigen brauchten Über zwei Mimuten fünfsundstreißig Sefuns 
den. Jeder Eigenthümer führte fein Pferd, dad an reinen 
ſehr leichten Wagen arfpannt war; neben ibm faß ein Kampf: 
richter, der darüber entſcheiden mußte, wann bad Pferd in dem 
Gallop fiel, und fobann von vorne anfangen ließ. — Un: 
mittelbar barauf folgten bie Verſuche mit der Zugkraft. Die 
Pferde mußten, obne angubaften, ein fleigendes Gewicht bun⸗ 
dert Schritte weit, ziemlich bergan, auf mit fehr feitem 
Boden sieben. Das Preiöpferd zog anf biefe Welfe fünf 
und:vierzig Centner, bas naͤchſte nad ibm viersund:vierzig. Die 
anwe ſenden Pferbebefiser und Liebhaber zeiaten febr reges 
Iutereffe für biefe Werfuche. Sie Überzengten ſich, daß Ins 
tenfive Musfeltraft in beiden Fällen zum Siege führte und 
baß Pferbe, weile ihre Korpulenz fräftiger erſcheinen Tieß. 
als die andern, häufig den Kürzern zogen, Die Zwedimäßier 
teit biefer Werfuhe war fo einfenptend, dab ſich bie Gefell: 
{haft alsbald um mande Mitglieder vergrößerte, fo daß in 
Zutunft die Preife aefleigert werben fbnnen, Man gab fid 
bad Wort, attjährti das Wettrennen, wenn man ed fo nens 
nen darf, zu wieberbofen. Da ein fo nuͤzliches Juſtitut überall 
lelcht ausfuͤhrbar ift, fo zweifeln wir richt, bad dieſes Beis 
fpiel aller Orten, wo man ber Pferbesucht in Beriehung anf 
Aderbau und Gewerbe Aufmerrfamteit ſchentt, Nachabmung 
finden wird, 
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Kallendork 
(Bortfesumg.) 
Derben wunderte fi, wie ber alüdlihe Gutsherr fo 


ernft in das laute, luſtige Treiben fehen fonnte, und auf 


dem Nüdwege fagte er zu ihm: „Karl, Du biſt nicht 
gluͤctlich. Was haft Du? was fehlt Dir in diefer Fülle 
von Freuden, die Dih im Haufe und außer demfelben 
umgeben?“ Seufzend erwiberte Karl: „Es fehlt mir nur 
das Eine, dab ich fie nicht genießen kann, weil — weil 
ih wahnfianig bin!‘ Oertzen ſah ibn ſcharf an, „Ja, 
ja!“ fuhr Karl fort, „wahnfinnig! und dag mit Dewußt: 
fepn, aber ohne Kraft, es zu Ändern. Von Dir allein 
Fann ich Heilung erwarten; fomm, laß und abfteigen und 
zu Fuß durb ben Wald nah Haufe geben.“ Gie über: 
gaben bie Pferde deu Meitfnehten und fhritten langfam 
unter den, von der Abenddaͤmmerung fchwarsgefärbten 
Bäunen- weiter, 

„Du kenuſt meine ganze Geſchichte,“ fagte Karl; 
„Du weißt, wie mich Sophie betrogen, wie ich dann 
wieder Garoline bintergangen babe und in Cäcilie mein 
Gluͤck zu finden hoffte.“ — „Und nicht fandeſt?““ fragte 
Dergen erihroden. „D wohl, wohl!“ rief Karl, „ic 
fand mehr, als ih hoffen durfte. Ich meinte ein Kind 
in meine Urme zu nebmen,. und ed war dad vollendetite 
Weib, zwar lebhaft, erregbar, aber harmlos, wie ein 


- 


— nn ten 


Kind, ‚und dennoch eines Betruges fäbig.* Hier er 
zählte er ibm die Theatergeſchichte, und Oertzen machte 
ibm fobann Vorwuͤrfe, daß er nicht fogleih Erflärung ge: 
fordert habe. „Wer birgt mir, fuhr dann Karl fort, 
„Daß die Liche, deren ich mich noch erfreue, auf feitem 
Grunde ruht? wer bürgt mir, daß fie einer Veriuchung, 
die in dieſer argen Melt täglich ſich darbieten kann, zu 
widerſtehen vermöchte? — Und fieb’, dieſer Gedanke ift 
ed, ber mich ftumpf macht, für jede Freude nicht nur, 
fondern auch für jeden Schmerz, außer dem einen der 
Ungemwißheit.“ Dergen erwiberte: „Theurer Freund, 
Dein Gemüth ift ernitlih krank; aber ich will Dir Einen 
nennen, der Dich heilen fann. Wirf Dib vor Gott auf 
die Knie, blide tief in Dein eigenes, fündiges Herz, und 
dann bitte ibn um Vergebung für Deinen vermeilenen 
Wunſch, in die Geheimniffe feiner heiligen Fügungen ein: 
zudringen. Sprich felbit, frevelt Du nicht? Mit allen 
Gütern der Erde, mit einem liebenswürdigen Weibe bift 
Du gefegnet, und anftatt Gott zu banken, zittert Du 
vor einem Phantomel“ Karl warf fih weinend an .feine 
Bruſt. „Ja,“ fagte er, „ich freufe, ich fühle es; aber — 
ih bin für's Narrenbaud reif, ich bin. verloren, menn 
Du mir nicht aus diefem Zuftand heraushilfſt.“ — „Und 
wie fol ich das anfangen ?* fragte Dergen theilnebmend; 
bob als Karl mit fehem, rubigem Zone antwortete: 
„Du ſollſt ſuchen, meine Fran zu verführen!“ pralte er 


einen Schritt zurdc und rief: „Ich will Dir etwas fagen : 
Du bift nicht wahnfinnig, bilde Dir das nicht ein — Du 
bit ſchlecht !“* 

SKallendorf Rand mie niebergebonnert, beide Hänbe 
vor die gläbenden Angen baltend, Endlich ſprach er fle 
bend # „3a, ih bin ſchlecht; — aber — bilf mir" — 


„Menih, bebe Dib weg von mir!“ rief Deren mit abs 


webhrender Gebebrde, feste jedoch in weicherem Tone bin: 
zu: „Wenn ich glauben könnte, daf Dein Vorſchlag mehr 
fep, als die Ausgeburt einer kranken Phantafie, id jagte 
Dir eine Kugel durch den Kopf, um Dir den fogenann: 
. ten Wahnfinn auszublafen.“ — „Thätelt Du ed bob!“ 
fagte Karl; „denn ich lebe in der Hölle, feit der ungldd: 
lihe Gedanke mich gefangen hält. Uebrigens — die Sache 
ſcheint mir doch der Weberlegung werch; denn Gewiß: 
beit muß ich haben, will ich haben, das ſchwoͤre id; 
gibſt Du fie mir nicht, fo gibt fie mir ein Underer, wobei 
Caͤcilie und ich ſchlechter fahren möchten.“ 

Es gibt bekanntlich Feinen größern Defpoten, als bie 
Eitelkeit; das zeigte ib auch bier. Derken warb durch 
Kallendorfs Vertrauen gerührt und entwaffnet; er reichte 
{hm die Hand und fagte: „Schwöre mir lieber, daß Du 
wenigftend nie einen Vierten im diefe Sache bineinzieben 
willſt.“ — „Wenn Du mir bilfft, gewiß nicht!“ betheuerte 
Karl. „Es möchte Dir überdieß auch nicht fo leicht wer: 
den,“ fuhr Dergen fort, „einen aufzutreiben; denn ein 
Chrenmann wird ſich fhmerlic finden für Dein fauberes 
VProjeft, und einem Spigbuben wirt Du es nicht anver: 
trauen wollen.“ — „Dir, Dir allein!“ rief Karl aus, 
„und Du wirft au der Freundſchaft das Opfer nicht ver—⸗ 
fagen und doch ein Ehrenmann bleipen.“ — „Das kommt, 
weiß Gott, darauf an,“ meinte Deren; „ich bin auch 
ein Menih, und wenn mir einer die Schaale vor bie 
Lippen hält und mir fagt: koſt' einmal, ob's ber rechte 
Meftar ift, fo könnte mich's wohl gelüften, einen Zug au 
viel zu thun.“ — Wenn Du dad vermödteft,“ entgeg— 
nete Karl, „ih würde es kalt anfeben und zufrieden fepn; 
ih wüßte dann doch, woran ih wäre.“ — „Laß und ein 
andermal weiter davon reden, fagte Derken; „es iſt 
wahrbaftig fo dunfel geworden, daß man die Hand nicht 
mebr vor den Augen feben kann.“ 

Gleich darauf zudten die erſten Blitze eines fpäten 
Herbftgewitterd burch ben einfamen Wald; bald donnerte 
es beftig und bie Freunde geriethben immer tiefer ind 
Didigt, ohne zu mwiffen, wo fie waren, oder wohin fie 
fid wenden folten. So mußten fie mebrere Stunden 
ganz durchnaͤßt umberirren, und erſt gegen eilf Uhr Nachts, 
nahdem bad Gewitter fid verzogen, eriholl bad Rufen 
ferner Stimmen durch den Wald, und Reitknechte mit 
Laternen eilten auf ihre antwortenden Stimmen berbei, 
um fie auf den rechten Weg zu geleiten. Bald war nun 
das Schloß Amſee erreiht. Bleib und in Thraͤnen ge: 


babet, lief Caͤcilie ihrem Mann entgegen und warf ib an 
feine triefende Bruft. Sie hatte einen angftvollen Abend 
zugebracht, und erft ala fie ibn geborgen am hellen Kamin: 
feuer figen ſah, fand fie, ‚obgleib unter Thränen, das 
Lächeln wieder und konnte die Augen nicht von ibm ab⸗ 
wenden. Derken ſah den Freund bedeutungsvoll an; bie: 
fer aber flug die Augen vor feinem Blide nieder. 

Am naͤchſten Morgen, ald er mit berfelben trüben 
Miene in Derbend Zimmer trat, fagte dieſer: „Nun, 
Freund, bat Dir Gott nicht geftern Abend ein fihtbares 
Zeichen gegeben, um Di von Deiner fündlihen Thorheit 
su heilen? lag keine Weberzeugung in ibren Blicen voll 
Sorge und Liebe? Mar! — „D, Edcil!* unterbrad 
ihn Kallendorf, „glaube doch nicht, daß ber Grund meis 
ned Argwohns in ihr liegt. Von ihr bin ich nichts ger 
wohnt, als Hingebung und Liebe, Mein eigenes Herz 
it mein Feind; je zaͤrtlicher fie it, je mehr zittere ich 
vor dem Gedanken, daß diefe Zärtlichkeit vieleicht einmal 
auf einen Audern gerichtet ſeyn könnte, — „Welcher Uns 
finn!‘* rief Derben, „was bewiele Dir’d denn am Ende, 
wenn ich Deinen tollen Plan ausführte und von ihr zus 
ruͤckgewieſen wuͤrde? Konnte dennein Anderer nicht vielleicht 
glädliher ſeyn + — „Ich habe nun einmal den Glauben, * 
meinte Karl, daß ich ihrer gewiß ſeyn kann, wenn fie 
Dir widerſteht. Doc, wenn Du nicht willft, fo laß’ ed; 
ich finde wohl einen Gefaͤlligern.“ — „Zaufend fitr einen,“ 
fagte Derden; „und wenn man ein Schuft ſeyn will, ift 
bie Sache auch gar nicht fo übel. Doch ohne Scherz, id 
babe mir die Sube überlegt: Du brauchſt nicht weiter zu 
ſuchen; id bin der Mann, und will mic fo aimable mar 
en, wie ih kann.“ Karl fiel ibm entzückt in die Arme, 
„Mein Freund, mein Retter!“ rief er aud; „wie fol ich 
Dir danken?“ — „Durch einen feierliben Eid, erwiderte 
Dergen, „daß, wenn ich den Verſuch wage, er möge aud: 
fallen, wie er wolle, Du nie wieder einen ähnlichen unter: 
nimmft, und daß Du, wenn es mir befchieden wäre, Dir 
Deine Frau abfpenftig zu maden, Dein Schickſal ald Mann 
tragen und weder an ihr, noch an mir, noch an Dir felbit 
eine rafbe Handlung begeben willſt. Denn, laß Dir's 
geſagt ſeyn, ich ſtehe für nichte, und wie ed aud werben 
mag, Gewißbeit follt Du haben, entweder daß Caͤcilie 
ein Engel, oder daß fie meine Geliebte iſt.“ 

Die Fortfegung folgt, 





Das Shakespeares⸗Feſt, gefeiert zu Stratford am 
6ten September 1769. 
Beſchluß.) 

Am sten September 1769 begann endlich das Felt. 
Mit Anbruch ded Tages warb die ganze Stadt durch 
eine Kanonenſalve aufgewedt. Darauf zoz ein Ebor 
Mufitanten mastirt dur die Gaffen und braßte den 
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vornehmften Perfonen Seneraben unter ben Fenſtern; 
verfchiedene Stimmen fangen dabei ein Lied, an bie Das 
men gerichtet, worin fie gebeten wurden, ſich der Suͤßig⸗ 
keit des Schlafes einmal zu entziehen und an Shakespeares 
Feft Theil zu mehmen. Im jedem Haufe wurden gebrudte 
Zettel ausgetheilt, auf welchen die Divertiffements und 
Ergoͤtzlichkeiten des Tages ber Meibe nah aufgezeichnet 
waren. Nebſtdem wurde nod Jedermann gebeten, die 
Farben umd Bänder zu tragen, die man für diefen Feſt⸗ 
tag gewählt hatte und Shakespeares Livree nannte, 
Verſchiedene Salven aus Meinem Gewehr unterbraden 
hierauf die Muſil. Um acht Uhr verfammelte fich ber 
Math im einer der vornehmſten Gaſſen und begab ſich von 
da aufs Rathhaus, wo Garrik fih fchon eingefunden 
barte, Hier überreichte ihm ber Math Shafespeared 
Bilduiß in Mebdaillenform aus Holz von jenem Maul 
beerbaum gefbnitten und mit Bold aufgelegt. Garrik nahm 
es und hing es fi auf die Bruft. Um balbeilf Uhr ging Al: 
les in die Kirche, wo von dem Orchefter der Drurplanebühne 
dad Drarorium Jubith aufgeführt ward, Bon da fam 
Garrik unter Eeremonien zurüd ind Amphitbeater; ber 
größte Theil des Adels begleitete ibn, und vor ibm ber 
309 der ganze Schwarm von Mufifanten und Sängern, bie 
alle ein Freudenlied zur Feier ded Tages fangen, Gegen 
drei Ihr war Mittagdtafel für ungefähr 700 Perfonen, 
Nach ber Tafel fpielte das Orcheſter wieder einige Ge: 
fänge und andere Stüde, die ſich auf den feſtlichen Tag 
bezogen. Abends wurde die Stadt und das Ampbitbra: 
ter erleuchtet, mit denfelben farbigen Glaslampen, welde 
das Jahr zuvor bei ben Feten gebraucht morden, die 
Englands Königin dem Könige von Dänemark gegeben 
batte. Die Verfammlung war fehr zablreih, und nun 
ward der Dal eröffnet. 

Die fhlimme Witterung bed folgenden Tages ftörte 
den Glanz des Feſtes. Es ſollte nämlih ein Zug von 
Masten, aus allen Perfonen in Shakespeares Stuͤcken zu: 
ſammengeſezt, feine Bildfäule auf einem Zriumpbwagen 
durch alle Strafen der Stadt bid zum Ampbirbeater 
führen, wo Garrit die Statue mit Porbeeren krö— 
en wollte, Lezterer erfchien gegen eilf Uhr vorne auf 
der Rotonda unter einer Gruppe von Sängerinnen, und 
rezitirte nad einer Ouvertüre eine felbft gedichtete Ode 
nach einer gang neuen Manier, Er deflamirte nämlich 
obne Belang den größten Theil feiner Ode abwechſelnd 
mit einer Arie, die den Mefrain ausmachte, und wobei 
jedesmal die Singftimmen und Inftrumente wieder einfie: 
len. Nach biefer Ode, bie mit algemeinem Beifall anfge: 
nommen wurde, bielt Garrik eine Lobrede auf Shakespeare, 
fagte einige Verfe von Milton zum Lobe des Dichters, 
und ſchloß endlih damit, daß er alle Feinde des Dichters 
zu dem Wageftüd aufforderte, feinen Rubm anzutajten, 
Da trat King, der berühmte Londoner Schaufpieler, auf, 


bat um Crlaubniß, zu reden, und erflärte fi öffentlich 
für Shatespeares Feind, Dieß gab Anlaß zu einem ſehr 
lebhaften und luftigen Auftritte, der um fo. mehr Wer: 
gnügen machte, je unerwarteter er war. Nachdem der 
launige Mann die Verfammlung lange genug durd feine 
Spöttereien unterhalten hatte, nabm Garrik das Wort 
wieder und fprah zu den Damen; „Sie find’s, meine 
Damen, Sie allein, die Shakespeare in den Beſitz der 
Bühne wiederleingefegt haben; Sie vereinigten fi, ihn 
zu vertbeidigen; Sie errichteten ibm zuerft zu Weſtmuͤn⸗ 
fter ein Deukmal, das ihnen felbit zu fo großem Ruhme 
gereicht, ald dem Todten. An Sie alfo wende ih mid 
noch einmal mit der Bitte: ſchützen Sie fein Andenken 
gegen bie Anfälle derer, die von jeber an ihren Empfins 
dungen fünftelten, aber ibe Gefühl dadurch abitumpften 
und zumal allen Geſchmack an Natur, wahrer Schönheit 
und Shakespeare verloren.“ — Auf diefe fleine Dede 
folgte eine andere in Verfen, voller Lobſpruͤche auf den 
Dichter und auf bad fchöne Geſchlecht. Abends follte auf 
dem entgegengefesten Ufer bed Avon ein präctiges Feuer: 
wert gegeben werden; wegen des Regens aber konnte man 
die vorgäglihften Stüde nicht abbrenen. Alles eilte auf 
einen Mastenball, wo Pracht und guter Geſchmack fi 
vereinigten, Unter andern Charaftermasfen zeichneten 
fi befonderd die Ladys Pembrofe, Bouverie und Creme 
aus, drei der fhönften Damen in England, im Koftüme 
der drei Heren aus Macherb. Ihre Schönheit bildete ei: 
nen fonderbaren Kontraft mit der Häßlichfeit ihrer Mag: 
fen. Auch ein Fallftaff gefiel allgemein. Garrik wieder: 
holte dafelbft feine Ode, weihte Shafedpeares. Tempel 
ein und befränzte feine Statue, 

Um dritten Tage fand ein Pferberennen ftatt, wobei 
ein Jubelbecher von 50 Pfund an Werth der Preis war, 
Abends warb endlich dad prächtige Feuerwerk bei günfti: 
gem Wetter vor dem Amphitheater ganz abgebrannt. 
Nah dem Feuerwerke war wieder Ball, und damit ſchloß 
fib das glänzende Jubelfeſt. Doch follte es nah ber 
Abſicht feines vortreffliben Stifterd nicht dad legtemal 
ſeyn, fondern alle fieben Jahre wieder gefeiert werden, 

3. Eh. Schwarz. 





ur. U. 


Wie träfe mich ein Blick von dir 
So fern und abgekehrt? 

Moch minder böreft du von mir; 
’s wär’ aud der Mühe werth! 


Was hilft ein blindlingd tappend Wort, 
Das man von Weiten fbreibt, 
Wenn Einen bier, den Andern bort 
In Kampf das Leben treibt! 
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Die ſuch' ib nicht, dich frag’ ih nicht, 
Mich müber Audres bier; 

Doch ſtrahlt dein ſchweigend Augeſicht 
In meinen Naͤchten mir, 


Und wie man bie Unſterblichen, 
Die fon der Tod bewährt, 

Mit heiligem Gedaͤchtniß treu 
Im dunfeln Buſen ehrt: 


So trag’ ich, während noch du lebt, 
Did heimlich in der Bruft, j 
Und nähre dein unſterblich Bild 
Mit ſtillſter Herzensluſt. 
A. S. 


Korrefpondbenz:NRadricdten. 
Berlin, Februar. 


Hoden und Prozeſſe. Kriminalgeſchichten. 

Mit zwel Wundern fange ich meinen Februarbericht an! 
bie Poden graſſiren ums bie Prozeſſe vermindern ſich. 
Die Pecken, ein Ungethüm ans den Kindermährchen, bieft 
unfere aͤrztiiche Weisheit feit einem Dritseljabrbundert dur 
bie Kuhpodenimyiung für vollftändig audgersttet. Die Erfah: 
rung lehrt aber, dab man entweder eine zu ſchwache Dofis 
von bem Gifte eingeimpft bat, oder daß jede Smpfung nur 
‚auf eine gewiffe Zeir ſichert. Schon während des polnifchen 
Krieges uͤberraſchte die Nachricht, daß in unferm Grenyforden 
zwar fein polniſcher Aufflanb, aber die Kinderpocken ausge⸗ 
gebrochen ſeyen und viele Männer wehrlos machen. est 
find fie, ich weiß nicht, ob aufbem Waſſer oder Banbmwese, 
auch bis Berlin aedrungen und graffiren ziemlich flarf, Man 
hört, baß erwachſene Leute zu neuen Impfungen fi entſchloſ⸗ 
fen haben; von Tobesfällen in Fotge ber Krankheit bat indeſ⸗ 
fen bier noch mit viel verlautet. Während mun bieb eine 
temporäre Ungetbäm, das man durch beu-©t. Georg Jeuner 
für ewig gefeſſelt oder todt eramtere, feine Herten zeriprengt 
bat und mie eine Kindernarrheit Spukbeſuche bei ber Welt 
der Erwachſenen macht, ſcheint, incredibile dietu! ein anbes 
res Ungerbüm, fe alt wie die Welt und, man meinte, fo 
eroig wie die Welt. die Prosedfugt. bei uns au Ausschrung 
zu flerben, Die Abyoraten Hagen wenigſtens beim Kammer: 
gericht, dab bie Zabl ber Prozeffe von Jahr zu Jahr abs 
nebme; beim Stabtgericht, wo neben unſerm mohlbabenden 
tiers dtat die untern Klaſſen ſich des Armenrechts bebienen. 
um Proseffe über Progeffe, bie bier nichts foflen, anbängig 
zu machen, ift das nicht fo ber Fall. Aber in der That, bie 
Luſt gu progefiiren nimmt unter ben Gebitbeten von Jabr zu 
Fahr ad. Man rechnet, bab nichte Deraudtommt, und ift. um 
ber Koften und bed Aergers äberhoben zu ſeyu, mit bem Fein: 
ſten Vergleichsſummen zufrieden. So verſchwinden befonbers 
bie Konkurſe. In ben allerwenigſten Fällen laſſen die Glaͤu⸗ 
biger es zur Erbffnung kommen, und dieſe ergiebigen Quellen, 
an benen bie alten Adookaten, und bie ſaͤchſiſhen, reichenaͤd⸗ 
tifhen u. f. w. wohl noch. Jabrzehude Lit zu balben Jahr⸗ 
bunderten ſchwelgten, verſtegen immer mebr. Jene goldene 
Beit war freillch nie bei uns, wo der Növofat Vater dem 
Advotaten Sobne einen Prozeh zur Ausſtattung mitgad, an 
tem er, 616 er wieder Finder bätte, bie ir Bros verdienten, 
sebren follte, indeß waren unſere Konturskuratorſtellen doch 


unmer eintraͤgſlice Aemter. Der ebemaſige, viel geruͤbmte 
und beſprochene Luxus unferer Juſtizteimmiſſarien nimmt barer 
ab, Jn wieſern bie serbeiferte Juſtiz. bie auch wir nämlich 
noeh von nujern Riviforen erwarıen, wieder, ber erfuntenen 
Schnelligkett wegen, zu Prozeſſen loden wirb, ſtebt babiı. 
So weblthatig ed it. dab der Arme ohne Bere fein Recht im 
Wege des Proyefies erlangen kann, wäre doch auch bier eine 
Begrenzung noipwendig, um durch Geſetze, wo es ber gebils 
dete Zinn nicht tbmt, der Proyefmub zu fleuerm.- 

Neben Prozeffen und Poren nebmen die. Kriminalgrisis: 
ten einen Rang in ber meueflen Ebronif ein, Worb. Zobt: 
flag. Selbſtinord und Lügen. Ein jest durch Gtedbriefe vers 
folgter Barbier jo einem fjüdifyen Kaufmann ten Halt abr 
geſchnitten baten. Gewiß if aber nur, daß ber Kaufmann 
tedt, ermorbet, uud ber Barbier verfgmwunten if. Die Tb: . 
uche Zunfı ber Barbiere führt dagegen zu ibrer Ebrenrettung 
an, daß ber Kaufmann zwar tebt, abrr gut rafirt gefunden 
mworben ſey, daß die Wunden mit rinem Beile ibm zuseflat 
ſeyen und nicht mit einem Mafiermeffer, und in tem Zimmer, 
das der Barbier verlaffen, was allerdings auffallend iſt. fo bes 
beutende Summen fin vorgefunden baten daß eine Beraubung 
gar nicht einmal wabrſcheinlich fen. Wenn ed ter bo ber 
Barbier Nauenderf gewefen. fo babe er ben Diane wide 
in ber Eigenſchaft ale Barbier. fonbern ald Erirtr und 
Taugenichts umgebracht. indem er mie ein eigemtliher, recht: 
ſchaffener Barbier geweſen, fondern chen mur barbirt babe, um 
bie Leute ober bie Polizei zu barbiren. Gomit falle das 
Odium ber That nicht anf bie Zunft der Barbiere, fonbern 
auf bie ber Spieler und Taugenichtſe. Sey dem auch fo, bie 
ungtäcdtichen Barbiere find dog dadurch in folben Mißtrebit 
geratben, dab febr viele ihre Kunden verloren haben, und ein 
Mefferfabrifant hat bie Belegenbeit benugt. Mafiermeijer zu 
erfinden, mit bemeu fein Barbier Jemauden ben Hals abs 
fgneiben fann, wenn der Jemand nit ſelbſt es will. 

Außerdem bat eine Schildwache fi ſetbſt mit dem Ges 
webr anf bem Poften erſchoſſen, ein jnmard Mätgen aus bem 
gebildeten Ständen fin erfäuft, ein Schultnade ed gewollt. 
und eine Fran ift and eine® Miftpfüge ertränft berausge zogen 
worden. Da bieß indeifen für eine Woche nicht genug wäre, 
muß auch ein Dienſtmaͤdchen ein ausgeſeztes Kind mit 500 
Thalern neben fip finden; fie bebaͤlt die 500 Thaler und fledt 
das Kind in ben’ Ofen, und ber Potizeiinfperter Dunter. 
ein Genie in feiner Art, Falfemänygern. Diebebanden, and 
dergleinen anf die Epur zu fommen, wirb, indem er eben 
eine gefaͤbrliche Gaunerbande Äperrafht, durch dreizehn Mefs 
ſerſtiche von den entfeglihen Boſewichtern nirberneftoßen. 
Man bringt ibn flerbend nad Berlin und Wiele haben itm 
Im Waaen gefehen. Es verſtebt ſich iudeß, bad er fowebl, 
friſch und geſund lebt, als das Kind mit ben 500 Thalern, 
wenn es Überhaupt je gelebt bat. ‘ 

Die Sinsatabemie hat an Zelters Stelle — beffen 
Rieutenant er fon bei Lebzeiten war — Germ Rungtn: 
bangen zum Direfipr gemähtt. Er fiegte bei der Wabl mit 
fehe bedeutender Etimmenmehrbeit gegen Felix Mendels— 
fohn, beffen arbiern muſitaliſchen Talente Niemand in Abrede 
ſtellt, der aber vermbge feiner Jugend und Wamilienverbält: 
niffe, melde ibm nos feine vollfommene Rreibeit geflatten 
fotien, ber Mehrzahl, beionders den Altern Mitalichern. mit 
areignet (wien. fon fezt diefen einflußreichen Poſten für die 
muſitaliſche Welt zu beffeiben. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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‚gebildete Stände, 
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D Süßigkeit der Stimmen! 
. Wie pfeifend alſo rein! 
> Im Luſt wie Tieblich ſchwimmen 
DODie Miegend" Piältertein! 
t Wie zlietlichh thuts erfchallen _ 
Im rauf und lecren Holz! 
Win mird ja, bad gefallen, 
Als alle Mufit fiolj. 93 





Friebrich Spee. 


Ein Lied aus dem ſechzehnten Jahthundert. 


Von einem Freunde aus Weitersweiler im Wasgau 
erbielt ich nachfolgendes Lied, welches ich der Aufbewah— 
rung werth halte. Er fand daſſelbe bei einem alten 
Bauern ſeines Dorfes; es war auf verrauchtes Papier, 
jedoch noch ſehr leſerlich, in verzogener gothiſcher Schrift 
geſchrieben. Der Bauer hielt große Stüde darauf, er: 
laubte nur. ring, Abſchrift davon zu nehmen und wollte 
es nicht aus den Händen laffen; übrigens wußte er nur, 
daß es ſchon feit langen Jahren im einer alten Vibel ge: 
legen und er dieſe, zugleich mit dem Kaufe, von feinem 
Vater geerbt babe. Mir fheint ed aus dem ſechzehnten 
Jahrhundert, von einem Dieter aus Friedrich Spee's 
Schule zu fommen. Ich konnte den Verfaffer noch nicht 
ausfindig machen, fand auch dag Lied noch in feiner Samm⸗ 
lung gebrudt. Sachkundige Literatoren werden ihm ſchon 
. feine Stelle anzumweifen wiſſen. 

Straßsurg im Winter 1835, 
j Auguſt Stöber, 


Daß gaiftlih Vogelgfang genannt. 
Wohlauf ihr kleinen Waldvoͤgelein, 
Alles was in Lüften ſchwebt, 
Stimmt an, lobt Gott den Herren mein! 
Eingt uf, die Stimm erhebt! 


Dann Gott hat euch erichaffen 

Zu feinem Lob und Chr, _ 
Gfang, Feder, Schnabel, Waffen, 
Kommt alles von ibm ber, 


Amſel. 


Die Amſel dicht ) zu morgen 
In ihrem grünen Haus, 

Ihr Here thut für fie forgen, 
Er warf ihr fleifig aus; 

Er laͤßt ihr täglich bringen 

Ihe Trank und friſche Speis, 
Sie darf nichts thun als fingen 
Zu Gottes Ehr und Preis, 


Bachſtel z. 
Die Baͤchſtelz thut oft ſchnappen 
Und fangt der Mucken viel; 
Nicht auf hoͤret zu knappen 
Ihr langer Pfannenſtiel. 
Den Schweif thuts allzeit ſchwingen, 
Sie laͤßt ihm nie kein Ruh; 
Wann andre Vögel fingen, 
Gibt fie den Takt darzu, 





2) Dichtet, 


N“ 


\ 


“ 
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j Fine ——— 
Froͤhlich der Fink am Frühling ſingt: 
Saſa, ſaſa, hoi Dieb! . — 
Im gauzen Wald fein Stimm erklingt, 
Wannd Wetter nicht ift trüb. 
Die Dieb will er verjagen, 
Die er rund auſerſchilt, 
Dem Spatzen thut er's ſagen, 
Der fo viel Walzen ftielts . 
ker. 

Das Lerchlein in den Lüften ſchwebt 
Und fingt den Himmel an, 
Dom grünen Feld es fib aufhebt 
Und tröft den Aderdmann. 
Gar hoch thut ed ſich fhwingen, 
Daß man’ kaum fehen mag, 
In Zirkel rund thuts fingen, 
Lobt Gott den ganzen Tag. 

R app Mabe). 
Der Rapp thut täglich fingen, 
Ein groben, rauben Bad, 
Heut will es ibm nit glingen, 
Drum fingt er crad, crad, cras; 
Mer fein Sad ſchiebt auf morgen, 
Will's nicht berichten heut, 


Muß fi allzeit beforgen, 


Es werd ihm fehlen weit. 
Spar 

Der Spaz fist auf der Rinnen, 

Ruft alle Dieb zuſamm: 

Es ift bie nichts zu gwinnen, 

Wir ziehen in Boͤham; 

Wir laffen ung nicht ſchrecken 

Den wilden Böhmerwald, 

Er faun und wohl bebeden 

Um Winter, wann ed kalt, 

Stahr. 

Der Stahr ſchwaͤzt, ſchnadert, pfeift und ſingt, 

Er iſt, der Alles fann, 

In feinen Kopf er Alles bringt, 

Was er hört, nimmt er an, 

Er thnt auf Alles ofen, Gbren), 

Er merkt auf Alls mit Fleiß, 

Waſcht oft die fchwargen Hofen 

Und ’3 werden doch nicht weiß, 
Schwal m (Schwalbe). 

Die ſchwaͤzig Schwalm macht alle toll, 

Sie plaubert bin und her, 

Erüb bat fie Kit und Kalten voll, 

Spat it As leer, leer, leer; 


Zu Morgend, wann die Sonn’ aufgeht, 

Fangt fie zu ſchwaͤtzen am, es 
Zu Abend, wann fie wiedergeht, ° -) 
Nreoch nicht aufhören dm. .:  [ 

. u ' 1 

Stoͤrſch. 
Mann der Storch hoͤrt dad qua, qua, qua, 
Spaziert er auf dem Mood, 
Hat fih das Fröfblein gern zunah, 
Er geht darüber los. 
Er zieht ibm über die Ohren 
Die grünen Holen ab, 
Die Schlacht bat er verloren 
Der gut einfältig Schwab, 





Kalleunborf 
(Bortfegung.) 


Karl ward blaß und roth, zitterte und ftand wieder 
feit da, mie von Eiſen. Endlib ſprach er enticloffen: 
Ich leifte den Eid bier in Deine Hand! Und nun an’s 
Wert, Ih babe täglich Gefbäfte in Sopbienbof, eine 
Meile von hier; Du wirft daher Deine Morgenftunden 
allein und ungeftört mit meiner frau zubringen.“ Und 
{don am folgenden Morgen fhritt Kallendorf zur Aus: 
führung feines, in der That wahnfinnigen Planes. Nah 
dem Fruhſtuck fagte er zu Eäcklie: „Ih komme vor Mit: 
tag nicht nach Haufe; Dergen bleibt, er mag Dir etwas 
vorlefen, wenn er will.“ Dergen verbeugte ſich, Cäcilie 
fagte gleihgältig: „gut.“ Als Kallendorf weg war, fragte 
er, welches Buch ihr gefällig wäre. Sie antwortete: „Ih 
wollte eben die Nomane der Madame de la Fapette und 
der Madame Tencin lefen; wollen Sie die aus der Bibs 
liothek Holen * — „Gnädige Gräfin, entgegnete Oertzen, 
„ich will Alles für Sie thun, nur verlangen Sie nidt, 
daß ih Ihnen Romane vortefe, die widerftchen mir durch⸗ 
aus.“ — „Nun dann wählen Sie ſelbſt,“ fagte fie. Er 
fam mit dem eriten Bande von Robertſons Geſchichte 
wieder, ſezte fib und fing fogleih am zu leſen. Käcılie 
gähnte, er lied ſich nicht ſtoͤren. Endlich fagte fie: „Ic 
bitte, bören Sie auf; ich bin erft vor zwei Jahren aus 
der Schule gekommen, und das ift mir Alles noch er: 
ftaunlich gegenwärtig. Laſſen Sie ung lieber ein Bischen 
ſchwatzen.“ Sie plauderten ein halbes Stuͤndchen von 
gleihgültigen Dingen, dann ging Derken auf feiu Sims 
mer und fam erit, als er Kalleudorfs baldige Nüdkunft 
vermutben mufte, in den Salon zurüd, mo er ein leb⸗ 
baftes Geſpraͤch Aber bie Zimmtereinrihtung auf Amſee 
begann, in deffien Mitte der Freund fie antraf. Eäcilie 
ging ihm entgegen, ihm die Hand zu reihen, indem fie 
Deren noch im Fluge zurief: „Man muß die Dinge gaus 
fennen, um fie zu beurtheilen.“ 
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Als Derben zur Mittagdtoilette auf fein Zimmer 
ging, eilte Kalendorf ihm nah: „Nun, mie weit bit Du 
mit ihr gefommen ?“ Derken antwortete: „Das Ding gebt 
feinen guten Gang, mir waren ben ganzen Morgen ehr 
liebenswärdig zufammen,“ — „Was liest Dun ihr denn 
vor” fragte Karl, und mit der ernithafteften Miene ers 
widerte Dergen: „Le siöge de Calais, von Madame Zen: 
ein, wo ein guter Freund im aller Unſchuld dem andern 
feine Frau ftielt und fich ſehr interefant dabei benimmt,‘* 
— „Bravo! vortrefflih gewaͤhlt!“ fagte Karl und biß ſich 
in die Lippen; „fahre nur damit fort. Intereſſirte fie 
das Bud? — „Außerorbentlih! Hernach ſpann ich ein 
Geſpraͤch an über bie Liebe, und ob die Sünden, zu be 
nen fie Beranlaffung gebe, nicht zu den verzeihlichen ges 
bören; wir waren noch mitten barin, ald Du kamſt.“ — 
„Darum fagte fie alfo: man muß die Dinge ganz fen: 
men, um fie zu beurtheilen?“ — „Ja wohl,“ faate 
Dergen gleihgitfig. Kallendorf pfiff: di tanti palpiti, 
und ging auf fein Zimmer. Go ging es wohl vierzehn 
Zage ununterbroden. Mobertfon ward gelefen, dann 
wußte mau mit, was man ſprechen follte, und febnte ſich 
nad Karls Nüdkehr, beſonders weil Derken dann erft 
liebendwürdig ward, „Mich duͤnkt, Du fommil gar nicht 
weiter, Caͤcil,“ fagte Kallendorf nah Verlauf bdiefer Zeit 
zu feinem Freunde, 
ich eine Deklaration. 

Der Morgen am; dem Ehemann ward fonderbar 
dabei zu Muthe. Auſtatt nah Sophienhof zu reiten, 
febrte er bald wieder um, ließ fein Pferd beim Gärtner: 
banfe ftehen und erreichte auf beimlihen Wegen bie 
Bibliothek, von wo aus er jedes Wort hören fonnte, das 
im anfiogenden Salon gefprocen wurde; das überwiegende 
Jutereſſe deffen, was bort vorfallen follte, ſchien ibm die, 
fen Schritt am rechtfertigen. Der Mobertfon war doch 
gar zu langweilig geweſen, Derken batte daber dieſen 
Morgen einen Tbeil von Buffons Naturgeſchichte mitge— 
nommen und las defien Abhandlung über das Schaaf vor. 
Cäcilie hörte eine Zeitlang mit Vergnügen zu; doch end: 
lich fagte fie: „Ich wollte, Karl wäre erft mit feimen Ger 
fhäften auf Sophienhof fertig; es iſt recht langweilig, 
daß Sie immer auf mic reducirt find.“ — „Im Gegen: 
theit,“ erwiberte Dergen, doch mit einem Tone, ber dad 
Merbindlihe bed Wortes völlig aufbob. „Ich finde ed 
ordentlih unaugftehlih von Karl,“ fuhr fie ärgerlich 
fort. „Warum reiten Sie nicht lieber mit ibm?“ — 
„Ste müͤſſen ihm das wicht Übel deuten ‚+ bemerfte Oertzen; 
„er dat Geſchaͤfte dert, und Sie willen, wir find nicht 
auf dem Fuße, ung vor einander zu geniren. Wenn ih Sie in 


bie Zeit zurädführen könnte, da mir nur durch feine Sorg⸗ 


falt das Leben erhalten ward, indem er Zay und Naht an 
meinem Bette wachte, fo würden Sie begreifen, daß mich 
eine Heine Vernachlaͤßigung von feiner Seite wicht fränfen 


„Doch,“ fagte biefer, „morgen wage : 


kann. Ich danke ihm umendlich mehr, als ich ihm je zu ver: 
gelten im Stande bin, und liebe ihn fo von ganzer Seele, 
daß ich darin feldit Ihnen feinen Vorrang zugeſtehen 
kann.“ — „So höre ih Sie gern!“ rief Gäcilie mit 
glänzenden Augen. „Ja wohl ift er ein guter Mam, 
wenn er auch manchmal ein wenig verdrießlich iſt; und 
bad iſt er nur im lezten Jahre geworden. — „Er iſt 
nicht verdrießlich,“ fagte Derken; „ic fürdte vielmehr, 
er ift micht ganz aefund; feine Nerven feinen mir durch 
bie Strapagen der beiden Feldzüge, in denen er fih 
wie ein Held beuommen bat, eruftlich gelitten zu haben. 
Und bat er auch eine liebende Pilegerin an Ihuen gefun: 
den, fo glaube ich doch, daß er etwas Außerordentliches 
für feine Gefundheit thun ſollte.“ — „Meinen Sie das ?“ 
fagte Gäcilie; „mein Bott, wie bin ich dann wicht oft 
zu tabeln gewefen, wenn ich mic über feine üble Laune 
ein wenig ärgerte! wenn es Krankheit ift, was fanu er 
dann davor? Ich weiß nur gu gut, wie unmöglich ed 
mir war, immer heiter zu ſeyn kurz nach Gäcils Geburt, 
Alfo Sie meinen wirklih, Karl fen Fran?“ — „Ich 
glaube es gewiß und bin überdieß der Meinung, daß 
man ihn auch ald einen Kranken behandeln muß, ohne 
daß er ed merft; dann, denfeih, wird fein Uebel fi 
beilen laſſen. Soll ih weiter leſen?“ — „Ach nein; die 
beutige Lektüre bat mich zwar mehr angeſprochen, als 
For vortreffliher Mobertfon; aber da Ste um diefe Stunde 
immer auf Ihr Simmer geben, fo werden Sie verzeihen, 
daß auch ih dießmal uber meinen Morgen bisponirt 
babe, Bon zwölf bis zwei Uhr laffe id immer zwei 
feine Mädchen bei mir lefen umd arbeiten; dann bin id 
gerne zu Ihren Dienften.“ — „Ich bitte, gnädige Gräfin, 
laſſen Sie ſich durch mich nicht ftören; erlauben Sie 
mir, wie gewöhnlih, um vier Uhr wieder herunter 
zu fommen; dann wird and Karl gewiß bald wieder 
ba ſeyn.“ 
Die Fortfegung folgt-> 


Korrefpondenz: Nahridten. 


Berlin, Februar. 
Beſchluß.) 


Theater. Raupach und Karing. 

Im Theater ſieht ed. wie immer, traurig aus. Michts 
Neueß und nintd Gutes. Das Pobium des Opernhauſes ſoll 
new gedielt werben, ſeit bie Elslers fort find, um anf bie 
tleine Grunblage ibeed Reihtbumt, ber bier erworben wors 
ben ift, in Ronden Haͤuſer zu bauen, Die umnasärliche Theil: 
nahme ber Schauluſtigen batte doch in lezter Zeit etwas abı 
genommen, Das Fraͤultin von Hagn gaſtirt ununterbrochen 
fort und wird vermuthlich naͤchſſens eugagirt werben, Das 
Lirtbeit Über fie als Künfiterin mil ſich now nicht recht feſt⸗ 
Pellm, wiewohl feine Metricr, unter denen, bie jegt befamut 


find.’ fon einen fo flereotopifsen Eharafter ala Künfiterim 


bat, dab man anf den erſteu Blid weiß, was man bei ibr 
finden wird und was nit, Im Traglſchen laͤht fie, trot 
ber Fuͤlle ber ihr zu Gebote lebenden Mittel, talt, denn Degeis 
ſterung und innere Anregung laffen ſich nicht machen. Dages 
gen hat fie im Kotettenfache Wunder gewirtt, und wenn auch 
ihre Gurty wenig, fo bat ipre Mirandolina deſto mehr bie 
feuerfangenden Herzeu erobert. Es laͤbt fin im der That 
biefer Charakter, wenn er Eharafıer und nit Maste ift, 
nicht vollenderer geben, Indeß wird mie ihre Kunſt, ihr 
Xatent und ibe Fteib. fondern ibre Schönheit ben Ausſchlag 
geben, ob fie ald engagırted Mitglied Hier bleibt. Sie wird 
nichts beffern und nichts verſchlechtern. Die, Fournler ift zu 
Anfang diefed Monats nah Wien gegangen, zu febenstängs 
tihem Engagement, Ein fon auf bie Lifte der Todten ges 
fester Schauſpieler, Here Lemm, wurbe durch eine bombos 
patbiſche Kar in Dresten von namentojen Leiden fo berges 
fteut, daß er jegt wieder unter die röfligften und verdlen⸗ 
teften Mitglieder unferes Theaters zu zaͤhlen iſt. Cinen 
daͤmoniſchen Spaß batte man ſich mit dem Benefenden erlaubt, 
welcher ſchon einen Befunden von ſchwachen Nerven und reiz⸗ 
Barer Pbantafie nieberwerfen fünnte. Lemm empfing am Bes 
gräbnißtage Devrients eine Viſitentarte mit. deſſen Namen 
und der Finfabung, ibm nom in biefem Sabre nachzufolgen. 

Raupachs Thaͤtigteit erlahmt. Seine neueften Poffen 
wollen fein Gluͤck machen. An bitterm Wige fehlt es ihnen 
nicht, aber ungluͤcticherweiſe wird bad Erreben fuͤhlbar. Stoffe, 
die recht gut zu einaktigen Luſſſpielen ausgereicht hätten, in 
fünf Arte anszjudehnen. Der derbe Spaß fann vor einem 
sartfinnigen Publiſum nur dann no in Ehren befleben, 
wenn die Übrigen Zutaten glatt und mundrecht find. Aber 
die Damen klagen über die Zweidentigfetten und bie Herrn — 
mit Recht Über Vieles und mit Unrecht NÄber nom mehr. 
Maupachs Stüde Haben ben Nachtheil, daß fie feine Balletie 
find, etwas, was ſich num einmal durchaus nicht Ändern laͤßt. 
Sein leztes Städ, „Dent an Laͤſar,“ bat irgendwo ein 
bochnothpeintiches Halsgericht abfeiten eines liberalen Publis 
tums zu Äberfteben gehabt. Davor war hier feine Gorge, 
aber mit und obme Politit worte es nichts durch fich ſeyn; 
fein „Sale im Monde,‘ reiger an Witn. fonnte wicht zur 
Auffuͤhrung kommen, weil, abgefeben von der Politik, doch 
wohl fein Publikum unterm Monte die Exefution bed Dr. 
Weinbotdſchen Prozeffes auf dem Theater geduldig ertragen 
pärte,. Herr von Holtei bat ibn nun vorgelefen; die Schnupf⸗ 
tücer der Damen mußten beifen, Ein neues Tranerfpiel aus 
der Hobenflanfenreibe wirb einſtudirt. Cine bier erſchienene 
Broſchuͤre nennt Raupach und Häring als preußifche Dichter 
im Genenfag zur fübdentfchen Riteratur und Poeſie. Cine 
feitfame Aufgabe, die ſich der junge Autor geftellt, und an 
bie feiner der beiden genannten Gariftfieller gedacht haben 
mag, bie ſich Äberbanpt vertounbern mögen, fo neben einan⸗ 
ber geſtellt zu erfcheinen, jener wegen feiner Hobenflaufenbras 
nen, biefer wegen bed Nomansd Eabanid. Outer Wille und 
Kenntniß ber Eutwickelungégeſchichte beutfchen Lebens und 
Geiftes Taffen fi dem Berfaffer nit abſprechen, aber, wie 
er ſelbſt betennt, aus Hegels Schule hervorgegangen, rdumt 
er dem Eitoffe und der alädligen Wahl deſſelben ein ſolches 
Vorrecht ein, daß bie Poeſie feloft dabei zu turz kaͤme und 
bie Dister vor Allem dagegen Proteft einfegen mußten; denn 
um befibatb, weit bie Hobenflaufen ein aroßartigeres Thema 
für die Poefie, als alle alten griechiſchen Donaftien find, wird 
boch Raupach nit mehr ſeyn mollen als Eophoftes. und 
ebenſowenig Häring ſich etwa fiber Jean Paul und Goethe 
fegen wollen, weit er in feinem Cabanié einen hiſtoriſch-⸗groß⸗ 


artigern Gegenflanb zum Vorwurf wählte, ald jener im Sie⸗ 
bentäs und diefer im Meifter, Die Wabl if etwas, aber 
noch nicht Alled, die Behandlung noch mehr, aber bie Ins 
fpiration bad Hbapfte. 

Zum Schluß eine Nachricht, die eben aus ben Pommers 
ſchen Waͤldern eingeht. Es bat ein Küftenadter ih auf tim 
andgewanfentd Rothwilb niebergelaffen und daſſelbe fo ges 
martert, daß ed fhon am Gterben war, als ein Jagerburſch 
— den Adter — nein, dad Rothwild mit einem Schuß tes 
fegte. Nun iſt eine Unterſuchung angeflellt worden, der Abs 
ler iſt entfiohen und bat ſich noch nicht als Zeuge geftellt, aber 
ed ift in contumariam gegen ihn angenommen, daß er cd ges 
tban bat, und die Ndter find feitbem bei bem ſchwaͤchern Ges 
ſchlechte ſehr im Kredit gefliegen. 


j Lyon, Februar. 
Die neue Kettenbrüde, 


Da, wo die Saone in bie Stadt yon eintritt, iſt fie 
zu beiden Geiten von fleifanftrebenden Felſen ſehr eingeengt. 
rüber waren dieſelben noch dichter gefchloffen und durch 
zwei Feflungen. bon denen man mod bie Trümmer ſieht, 
nefednt, Zur Erweiterung ber Parifer Straße auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes Hat man feit mehreren Jahren ein großes Stud 
des Felfens geſprengt, und mit ihm bad eine Fort, Die feit 
dem Jahre 1850 befchloffenen und weitangelegten Feſtungs— 
werte befinden fich zum Theil auf dem feilfdrmigen Hochplateau 
zwiſchen Nbone und Gaone, auf beffen dußerſtem Austäufer 
die berähmt gewordene Vorſtadt Croix⸗Rouſſe liegt, theils 
auf einem Hbhenzuge, dev bad rechte Ufer der Saone von ih⸗ 
rem Einfluſſe in bie Stadt bis gm ibrer Mündung in bie 
Rbone in einem converen Halbtreiſe umſchließt. Auf ibm 
Tiegen die Vorftabt St. Juſt, die beräbmte Kapelle unferer 
tieben rauen gu Fourvieres und alles Mauermwert, was noch 
aus ber Mömerzeit übrig if. Ein dritter Theil ber Kortis 
fifationen liegt in der Ebene, welche das linke Mboneufer aus⸗ 
macht und die Worftast fa Guillotiere trägt, Um bie ſebr 
ſchwieriſge Kommunitation zwiſchen der Eroir:Rouffe und der 
Höbe von Fourvieres zu bewerfftelligen, bat dad Ingenieurs 
torps den Vorſchlag gemacht, beide Wellen durch tine Mettens 
präde gu verbinden. Die Hdbe derſelben uͤber dem gewöhnfichen 
Berte des Fluſſes wuͤrde etwa 200 Fuß und die Länge berfel: 
ken 200 Meters (600 Fuß) betragen. Nach anneflellten Wer: 
ſuchen und darauf gegrändeten mathematiſchen Berehnungen 
aber wärbe ſich ſelbſt eine freiſchwebende Kettenbrücke in eis 
ner Ränge von 1800 Meterd ausführen laſſen. Eine Kets 
tensräcde, die ein franzbſiſcher Ingenienr in Bafel-andfübrt, 
fol üÄberdieß eine Ränge von 250 Meterd erhalten, fo daB 
die genannte Ränge der Brüce unſerm Unternehmen feine 
Schwierlakeit in den Weg legen fdrımte, befonderd ba bie Enns 
ben ber Ketten in Gramitfelfen ruben würden. Die erfors 
derlichen Koften find auf 250.006 Franfen augeſchlagen unb 
follen durch Artien gedet, bagenen den Wrtionären ein 
Brücengeld zugeftanden werden. Die Eprenaung und Abbas 
"ung ber Felfen, um bequeme Ingänge zur Bruͤcke zu baben, . 
würde das Sriegäminifterium auf fih nehmen, Man fagt. 
e3 feven ſchon bebentende Summen bei einem Notar Lyons 
za dieſem Unternehmen nicbergelegt. 
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— Ihr Herrn rom Volt, 
Wie kann er ſchmeicheln eurem Laich von NRachwuchs, 
Da auf ein Tauſend kaum Ein Rechter kommt ? 


Chatedpeare. 
Eorislan, 





Neapelund der Befun 
Im Sommer 1832, 


Die ed dgesttis in Neapel ansfehe und bergehe! 
fragſt du. Das iſt ein gewichtiges Thema; man moͤchte 
dabei zuvoͤrderſt fragen, ob's auch der Mühe lohne? Iſt 
nicht ſchon genug Dinte für Neapel gefloſſen, um feinen 
Golf zu fhwärzen, genug Papier verfhrieben worden, um 
den Krater feiner Montagna zu füllen? Gibt es noch mehr 


Haͤuſer zu begaffen, Kirchen zu beſuchen, Gemälde zu bes, 


ſchnüffeln, Antiken aufzuzäblen, Ausſichten zu malen, 
Drangen und Feigen eingufaufen? Kennen wir nicht alle 
Staatswagen und Livreen, die auf dem Eorfo erfcheinen? 
alle fogenannten Lazzaroni von Pie di grotta bis Porta 
Maddelona, wie fie Makaroni freien, faule Fiſche ver: 
kaufen, alla Morra fpielen und Schnupfrüder fteblen? 
» Hat man und nicht prozefionsmäßig von der heiligen 
Brüderfhaft ind Pulcinelicheater, aus dem Palafte der 
Gerecbtigkeit in den Moder des Gefängnifles, aus dem 
glänzenden Damenkreis ind Hofpital geführt und uns 
bewiefen, die Ules und Anderes ſey das wahre Treiben 
und eben Neapel? Wahrlih, ed kommt Einem vor, 
als würden die Fremden bier mehr Neapolitaner, ald 
die von ihnen befchriebenen Neapolitaner felbft, fo ſehr 
sgeriplittern fie ibre Aufmerkſamkeit, faſſen dad Alferuns 


wefentlichfte der Nation auf, trinfen aus dem erften beiten 


ſchmutzigen Bade, als wären fie zu träge, an die Quellen 
zu geben. Freilih, wenn man fo beobachtet und Fritifirt, 
dann fönnte man Jahre und nicht mur wenige Monate 
laufen, rennen, ftaunen und ftieren, und doch nichts Ge 
ſcheidteres erfinnen, ald Herr v. £., ber fib beſcheiden 
einen Nachahmer San Domingos nennt, als Fönnte.er 
beffen Wis nachahmen, der denn doch wieder fehr oft auf 
Koften ber Wahrbeit das Licht erblickt bat. Ich hatte 
erſt im Sinne, eine Beihreibung ber Beichreibungen Nea: 
pels zu liefern; aber das würde zu weit führen, langweis 
tig ſeyn und vielleicht obendrein zu Handeln Anlaß geben. 
Aber, wie gefagt, edfommt mir ernftlid vor, gerade bad Ge: 
meinte, Unbedeutendfte habe die auslaͤndiſche Aufmerkſam⸗ 
feit am meiften gefeffelt, mir will fheinen, man habe vor 
Allem dem Pöbel (nicht bie Lazzaroni, deren ed ja gar 
feine‘ mebr gibt) und feine Pöbelbaftigkeit im weite 
ften Sinne bes Worted befhrieben, ald wenn ber Pöbel 
nicht überall Poͤbel, ald wenn Gefräßigkeit, Diebsgeluͤſt, 
Faulbeit, Rachſucht nicht auch in unfern Ländern bad 
aͤchte Gepraͤge des roben, ungesogenen Haufens märe, 
ald wenn ed mur bier Eltern gäbe, die ihren Kindern 
bloße Namen und feine Erziehung verfhaffen. Lernt 
man erſt in Neapel die goldenen Kälber kennen, die Un: 
vernunft heiligt und anbetet? erfährt man erft bier, wie 
Cigennus und Unfina die Wiſſenſchaft zur Quadfalberei, 


die Politik zur Beutelſchneiderei, die Religion zur llingenden 


« 


# 


‚niger, und denken mehr, 
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Schelle erniedrigen? Iſt ed denn noch nicht europäifhe 
Thatſache, daß der rohe, unerzogene Menic feine natuͤr⸗ 
lichen Kräfte nicht zum Dienfte des gefelligen Lebens, 
fondern, wie bag Thier, zur Befriäbigung feiner Beduͤrf⸗ 
niſſe gebraudt? daß er eben deßhalb fügt, beträgt, ſtielt, 
todtſchlaͤgt, wenn ed Noth thut, und zwar um fo meht, 
ie entwidelter er aus den Händen der Natur hervorge⸗ 
gangen? Ob nun der Prügel oder bad Stile, Malaronis 
gier oder Brauntweinrauſch, flinfe Prelierei oder plums 
per, grober Diebftahl die Aushaͤngeſchilde der Poͤbelhaftig⸗ 
Reit find, das ift wohl nicht fo. vieler feiner Diftinfrionen 
werd. Wenn man Motizen liefert über ein Bolt, fo 
muß man vor Allem die geiftigen und leiblihen Hebel 
beffelben auffuben und berüdfihtigen, nicht den Pfuhl 
ausmalen, in dem ber Entwidelungspbaeton ſtecken ger 
blieben, Ein Volk ift eine bewegliche Dunftmaffe, gegen des 
ren Mittelpunkte fi immer mehr leuchtende Punkte zuſam⸗ 
menziehen, bie zulezt Geftirne, Sonnen, Milchſtraße bes 
Dunftfreifed werden. Den Uebergang vom Dunft in leuch⸗ 
tende Punkte zeigt die Geſchichte; aber ber Dunft ift 
allenthalben eine geftaltlofe Maffe, gut zu einer Atmofphäre, 
keiner befondern Erwähnung wertb, Es gibt freilih auch 


Sterne, die mit falibem Lichte glänzen, mit vorüberge: 


benden, unfelbitftändigen Strahlen ſchimmern, fladernde 
Irrlichter, blendende Sumpfmännden. Solcher mag ed 
auch bier geben; aber laß bir etwas fagen, was du viel: 
leicht nicht weißt: es gibt and aͤchte Lichter bier, aͤchte 
Männer, hochſtehende Männer, und du lachſt vielleicht, 
wenn ich bir fage, in welchem Stande am meiften: unter 
den Gelehrten. Lache aber nicht zu früb und fchüttle auch 
nicht den Kopf. Vorerſt find die neapolitanifchen Gelehrten 
nicht fo abfhredend als bie unfrigen; da fie aus freien 
Stüden, durch Keine Halbſchule gerädert, nur dem innern 
Wiſſens drange folgend, ihrem Leben eine geiftige Richtung 
gefibert haben, fo ſuchen fie mehr ein Bedurfniß, als die 
@itelteit zu befriedigen, eber die Wahrheit zu erfalfen, 
ald ihren Nimbus zu erhaſchen; deßhalb ſchreiben fie me: 
Was das fonderbar Flingt, 
weil man es felten oder nie gehört! Gebt Acht, mo bie 
Luft am dichteften it, da iſt das Licht am firablendften ! 
Und dann, mein Freund, febe ih bei meiner Behaup⸗ 
tung von der Gelebriamfeit der gelebrten Herrn ganz ab; 
ih denke, Männer, die dem laͤhmenden Einfluſſe eines 
erihlaffenden Klimas, einer mehr noch erfchlaffenden Mit: 
welt Troß bieten, ohne andere Mittel, als ibre Talente, 
ohne andere Ausfihten, als die eigene Veredlung, ver: 
daͤchtigt bei einer Megierung, die lieber dem Kalabrefen, 
als dem Gelehrten die Hand reicht, ſolche Männer mö- 
gen wohl mehr finnen, als ſich Durch geometriſche Kurz: 
weil, arhäologifhe Uugenmweide, naturhiſtoriſche Samm: 
lungen die Seit zu vertreiben! Und Männer der Urt mad: 
fen bier wie aus der Erde hervor; man weiß nicht, woher 


fie fommen, Sonderbar! ift beun eine Nation ungerfiörs 
bar, auch wenn man ihre vollten Blüthen zertreten? 
bält der immer neu aufitrebende Geift mit der Alles zer: 
brüdenden Gewalt gleiben Schritt? duͤngt Unterdrüdung 
wie zerftörenbe Lava? Seltſamer Widerforuh! Ob zufäl- 
liges Spiel, ob nothwendiges Mefultat? Ih weiß «8 
nit, dad aber weiß ih, daß ich abbrechen muß, foll ich 
nicht — Doch, gar nichts mehr davon! raſch zu etwas Aus 
berem! was mir eben einfällt, und was fällt einem im 
Neapel eher ein ald der Befun? 

Die Fortfegung folgt.) 





Kallenpdorf. 
(Fortfegung.) 

SKallendorf ſtand während dieſes Geſpraͤches wie auf 
Kohlen, und anftatt bem Freunde, feine Verirrung ein— 
febend, reuig und gerührt um den Hals zu fallen, fühlte 
er fi im Gegentbeil durch ibm gefränft, und fragte, fo: 
bald fie allein waren, mit faum verftedter Jronie: „Nun, 
wie ging ed mit ber Deklaration?“ — „Schlecht, mein 
guter Kallendorf; ih wurde förmlih abgewiefen, und 
nun, den® ih, kaunſt Du Dich aud zufrieden geben, 
denn ich richte nimmermebr bei Deiner Frau etwas aus.“ 
Kallendorf erwibderte: „Ich bin krank, Cäcil, wie Du ihr 
heute ſehr richtig ſagteſt, aber nicht fo leicht zu heilen, 
wie Du meinte. Du fiebft, ich habe Deine plumpe Lift 
durchſchaut.“ — „Du wirft grob,“ fagte Derken, über 
und über roth; „aber fage lieber behorcht, anftatt 
durchſchaut, das wird der Wahrbeit wohl näber fom- 
men, Doc laffen wir das; ih hoffe, Dein Vertrauen 
auf bie Menſchheit wird durch dieſe Präftige Mafregel 
nit gelitten haben.“ — „Hoffſt Du dad mwirflih? ba 
muß ib Dir fagen, daß Du Did verrechnet haft. Du 
baft mid von Anfang an bintergangen; es ift nichts zwi⸗ 
fden Dir und Eäcilie vorgefallen, Du baft ihr keine 
verfänglihen Romane vorgelefen, Du baft nicht in Wor: 
ten ber Liebe mit ibr geſprochen — furz, noch einmal, 
ed tft nichts zwiſchen Euch vorgefallen!“ — „Nein, 
geradezu nichts,“ fagte Dersen kalt, „aber ih daͤchte 
nit, daß dieſes Nichts Di fo zu entrüften brauchte. — 
„Das thut ed in einer Hinfiht auch gar nicht,“ ermwis 
derte Karl, „nur werde ich mid natuͤrlich, jur Betrei⸗ 
bung meiner Ungelegenbeit, an einen Audern wenden. 
Montag erwarte ic mebrere Freunde zur Jagd; fie wer: 
ben längere Zeit bier bleiben, ich werde prüfen, welder 
unter ibnen ihr am beften gefällt, und dann tbun, was 
mir gut duͤnkt.“ 

Oertzen ſchwieg und lieh ibn — auf günftigere 
Umftände boffend und jedenfalls freb, vor der Hand der 
veinliben Molle überboben zu ſeyn; denn die fonderbare 


"Lage, in derer fih, Eäcilie gegenüber, befaud, war doch 
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nicht ganz ohne Cindbrud auf ihn geblieben. Won je 
nem Gemitterabende an, ald er fie blaß und mweinend 
dem beimfehrenden Gatten entgegeneilen fab, war fie ihn 
in anderem Lichte erfchienen, faft wıe ein unſchuldiges 
‚Dpfer, über dem dad Schwert gezüdt war; denn wohin 
konnte die Kollbeit ded Mannes nicht noch führen? Ge 
ernfter aber die Sache felbit erihien, um fo nöthiger war 
ed, ben feiner Sinne nicht Mäctigen zu heilen, und 
Deren hielt jedes Mittel zu dieſem Zwecke für erlaubt, 
Bald ward ed munter auf Amſee; bie Gäfte trafen 
nad einander ein, erſt einige Verwandte mit ihren Fa— 
mitien, dann mehrere unverbeiratbete junge Leute, unter 
welchen der junge Graf Breder nicht allein durch Schön: 
beit und den Befiß der beiten Pferde in Wien audgezeic: 
net war, fondern aud vor Kurzem den zweideutigen Ruhm 
erworben hatte, baß feine Schwägerin aus Gram über ein 
Merhältuiß mit ihm geftorben war; fonft ein liebenswär: 
diger Menſch, bis auf diefe Epifode, die, obgleich durch 
feine Schuld herbeigeführt, . nibt einmal bedeutend in 
fein Leben eingegriffen hatte. Mit diefem fam ein Baron 
Kurzdorf, der haͤßlichſte Menſch der Hauptſtadt, der einft 
in Paris, ald fein Eabriolet umgefallen war, von einem 
zur Hülfe eilenden Frangofen mit den Worten angeredet 
warb: „ah, Monsieur, comme: vous #tes dehgurs!‘ 
worauf er verdrießlidh erwiderte: „que le diable vous 
emporte! je n’ai jamais eu une autre figure;‘* übrigens 
ein luftiger Geſellſchafter, ein ritterliher Charakter und 
ungefährlicher Freund der Damen, Ferner kam ein Graf 
von Soll, ber mit einer gewilfen naiven Schlechtigkeit 
alle Herzen zu gewinnen mußte, bie reinen, verſteht 
fib, ausgenommen; der freigebige Sultan mebrerer Schau⸗ 
foielerinnen und in der Geſellſchaft der Todfeind aller Un: 
verbeiratheten, jung und alt, fih felbft, verſteht ſich, 
ausgenommen. „Wenn ein Fräulein mir nahe kommt,“ 
pflegte er zu fagen, „wird mir angft und bange.“ Dann 
ber junge, barmlofe Fuͤrſt B., den die Wiener zu citiren 
pfleaten, wenn ein Fremder behauptete, bei ihnen gebe 
es feine unfhuldigsen, jungen Männer. Diefer war halb 
blind, halb einfältig und ganz gutmüthig. Außerdem 
muͤſſen wir noch einen aͤltlichen Herrn ganz andern 
Schlages anführen, einen Stiefobeim Kallendorfs, den 
Grafen * * *, Er war Befißer einer großen Herrſchaft 
in Böhmen, eine ungefbidte Figur mit entſetzlich pro: 
vinzielem Mecent und fehr guten theoretifhen Grund: 
fäben über Gladfhmelgereien, deren mehrere er felbit leis 
tete. Seine Frau war in Wien erzogen, batte fih nur 
mir Mübe entibloffen, ben zwanzig Jahre ältern Mann 
zu beirathen, und ed endlih nur bed Reichthums wegen 
gethan. Sie hatte herrliche Shawls, jeden Tag ein an- 
deres Kleid an und kaum ein Intereffe, das über biefe 


Die Heren pflegten ſich gewoͤhnlich Morgens beim 
Frübfti zu verabreden, wer ihr den Tag über ben Hof 
machen folle, und der Unglüdliche, ben dad Long traf, that 
zwar ſehr viel zum Ergößen der Undern, abergar wenig zum 
eigenen; denn fie hatte einmal irgendwo gelefen, baß bie 
Menfhen durch nichts feiter an und gefettet werden, als 
durch Dienfte, die fie ung leiften; daher mufte denn ihr 
armer aide de champ du jour immer auf dem Sprunge 
ſeyn. „Ach, Gott!“ fagte fie ſchmachtend, „bolen’s mer 
a Glas Waſſer aus der Quellen.“ Goll flog bin; denn 
bie Frau war huͤbſch und jung genug, daß man für fie 
einen Gang nicht zu fheuen brauchte. Kaum war er zu⸗ 
rüd, fo bieß ed: „Sie find a Schotz, Boll; aber Sie 
möffen noch amal laufn; mai Paperl id mer d’von 

a’fprung’n; es fit Pwis auf der Linden im Hof." — 

Darauf warf fie ibm ein Kußbändchen zu, und Goll kam 
mit dem Papagapen wieder. in andermal wollte fie ein 
Bub haben, oder ihren Shawl, oder Ueberſchuhe; kurz, 
auf die Länge hätte es aud ber Flinffte nicht ausgehal⸗ 
ten, aber einen Tag ließ fib’d tragen. Der Ehemann 
ſah dieſe Geſchichten mit wahrem Werger an, ber gewiß 
bie einzige Urfahe war, weßbalb feine Korpulenz nicht 
übermäßig zunahm, und jeden Augenblid fragte er: „Haft 
beun ni Leit g'nug, Laure? kannſt nich main Jager 
ſchicken ?“ 

Nach einigen ſehr luſtig zugebrachten Wochen, deren 


Saus und Braus aber nicht im Stand geweſen war, 


Graf Karl zu zerfireuen, war dad Amſeer Schloß nicht 
nur von Gäften leer, fondern auch die Befiser hatten 
daffelbe verlaffen, um auf einige Zeit das wärmere Haus 
in Wien zu beziehen. Dort fanden fih unter den eriten 
Beſuchen natürlich auch diejenigen ein, welche in Amſee 
eine fo gaftfreundlihe Aufnahme gefunden hatten, Ein 
gefälliger Wirth, eine fhöne Wirthin, eine bequeme 
Wohnung und ein treffliber Koh machten aub bad Eta: 
blifement in ber Stabt fehr augenebm, Als Kallendorf 
und feine Frau bei einem großen Diner mit der Furſtin 
von Salvaggio zufammentrafen, ging biefe eilig auf das 
Ehepaar zu und wuͤnſchte demielben Glüd zur Ruͤckkehr 
‚in bie Stadt nad fo langer Abweſenheit. „Sie haben 
fi recht verändert, liebe Gräfin,“ fagte fie; „mic duͤakt, 
Sie find noch gewahfen.“ Darauf ward nah dieſer und 
jener gefragt, und auch auf die vornehme Wabrfagerin 
fam die Diede, „Erinnern Sie ſich noch des Abende bei 
mir, als fie und Allen die Köpfe verdrebte?“ fuhr die 
Fürftin fort." „Und denken Sie fib, es iſt Alles wört: 
li eingetroffen; am 19ten April fiel die Graͤfin B. mir 
dem Bagen um, und —* Sie wollte fortfahren, aber 
die Gluth auf Caͤciliens Wangen, die Thränen in ihren 
Augen und ded Mannes durdbobrender Blick machten die 


swei Artikel binaus ging, etwa ihre Triumphe beim | Fürftin ſtocken. „Ad, Gott behüte mid!‘ rief lie; „ic 


maͤnulichen Gefhleht ausgenommen, 


| Ungtütstind babe doch feine Klatſcherei gemacht? ic 
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dachte, ber Spaß ſey Ihnen Längft befannt, Herr 
Graf.“. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:NRahricdten, 
Peter burg, Februar. 
Statlſtiſche Motten aud dem Reich. 

Der faͤhrlich von ber Atademie der Wiſſenſchaften in ruf: 
ſiſcher und deutſcher Sprage beraudgegebene Gt, Peteröburs 
ger Kalender war fon für bad verfloiiene Jahr burch mehr 
rere binzugefüigte ſtatiſiſche und andere Xabellen ſehr bedeutend 
und zweckmaͤßig vermehrt. Der nene Kalender für das gegen: 
wärtige Jahr aber bat dur eine große Anzahl neuer nuͤtjli⸗ 
Mer und wichtiger Tabellen, die aus amtlichen Quellen ber 
verfhiebenen Winifterien genommen find, nod einen ſehr ans 
ſeynlichen, intereffantem Zuwachs erhalten, und bürfte baber 
in feiner gegenwärtigen Geſtalt auch für das Ausland von 
Intereſſe ſeyn. Auf die gewoͤhnlichen aſtronomiſchen Kabels 
fen, auf die Verzeichniſſe der Kirchen⸗ und Staatsfeſte, ber 
Nitterfene am ruffifihen Hofe und derjenigen Tage, an wel— 
den in den Kirchen für errungene Giege Diutfoebete gebalten 
werben, auf bie Berechuungen ber Jahrszeiten und ber Him— 
melderfcheinungen nah altem Styl und mittlerer Peterds 
burger Zeit, des Aufs und Untergangs der Sonne zu Riga, 
Archaugel, Aſtrachan, Kiew und Tobolst, folgt eime Lifte ders 
jenigen Orte bed ruſſiſchen Reichs, deren Lage dur aftrone: 
miſche Beobachtungen beſtimmt ift: biermady Ift ber ndrdriaft 
gelegene Ort Kilduin, 69% 22’ m. B., während Kola nur uns 
ter 58° 59 50° 0, B. Liegt, der füblihft gelegene Ort iſt 
Batu, 40° 217 26° m. B.; ferner eine Ueberſicht der im 
Jahr 4851 bei ber biefigen Atademie der Wiſſenſchaften ans 
deſtellten meteorofogifhen Beobachtungen: im genannten Jahre 
fand ber lezte Froft am 25ften Aprit m, St. flatt, und ber 
erfle Froft trat am 13ten Dftober ein; Nordlichter wurden 
ſechs gefeben. Nachricht von dem Auf: und Zugange der Newa 
feit 4718: am frübeften ward der Strom mit Eis bebedt im 
Jahr 1505 am 2Hften Dftoper n. St., am fpdteften im Jahr 
4325 am 26ſten December; das Eis ging am fräheften auf 
im Jahr 1822 am iSten Maͤrz, am fpäteften im Jabr 1310 
am 12ten Mat, Auf dreißig Seiten folgt nun ein alphabe⸗ 
tiſches Berzeichniũ aller Staͤdte und bedeutendern Drie bed 
Neid, Finnlands und Potend. nebft Ungabe ber Entfernung 
derfelsen von ben beiden KHauptftädten und von ihren Gous 
vernementes ober Provinzialſtaͤbten; ber Hauptort des Ramts 
ſchatstiſchen Bezirks, ber Peter⸗Paule-Hafen oder bie Awat ⸗ 
ſchabay, iſt von Petersburg 15,1554 Werft entfernt, Ochotst 
097553 W. Eine befondere Kapelle gibt die Berdtferung ber 
wichtigſten Gräbte und Orte bed Abwiareichs Polen und des Großr 

 fürftentbums Finntands im Sabr 1830 an; nach einer ſpaͤ— 
tern Zäblung im Ottober 1851 batte Warfhan nur 114.000 
Einwohner. Zabelle ber vorgäglichftien enropdifchen Staaten 
mit Anzeige ihrer Größe und Berdfterung in Europa, fo 
wie der wichtigſten europäifsen Hauptſtaͤdte, nebſt Angabe 
ihrer geograpbifsen Rage, ihrer mittiern Temperatur mb 
Berölferung; Petereburg zäblte hiernah im Jahr 4851 
448.000 Einwohner, Moetau 305.000 E., Ronbon 4.474,000 
@., Paris 770.000 E., Wien 320 000 E., Berlin 223,000 
@. — Eine andere Tabelle entbätt ein Berzeichnig ber euros 
paiſchen Staaten mit Angabe ihres Flänenraumd und ihrer 
Beoditerung in ben verfwiebenen Welttbeifen; hiernach bat 
Rußland in Europa einen Fläheninhalt von 70.000 Quadrat⸗ 
meilen mit 48.009.000 Einwohnern, in Aiien 257.000 Q. M. 
mit 10.450.000 &.. in Amerifa 23 000 Q.M. mit 50.000 E. 
Tabelle Üser die Zahl der in. Rußland 1550 Bebornen, Ge: 


ftorbenen und ber gefhloffenen Ehen: von griedifchıruffifcher 
Ronfeffion waren geboren 1.334.266, geſtorben 1.337.241; 
Ehen wurden geſchloſſen 349,281. Bon deu Geſterbenen was 
ren unter 5 Jahren 365.448; ein Alter win mehr als 400 
Jahzren erreichten 1052 Prrfonen, zu einem Alter von 120 
— 425 Jahren bragıen 08.46. gu 125 — 150 I. 6, mu 
130 — 140 5. 10; zu 140 — 445 I. 3 Perfonen. umb 
Einer erreichte fogar das feltene Alter vom 150 Jabren. Evans 
aeltfcher Konfeffion waren ih ganzen Reige, mit Ausnahme 


‘son Polen und Finnland, geboren worden 64.985 und geflon 


ben 49,937, fopulirt wurden 14,450 Paare. — Zwei andere 
Tabellen enthalten die Zahl der im Peteräburg ind Diodtau 
im Jahr 1851 Geborenen, Geſtorbenen und der daſelbſt ge: 
ſchloſſenen Ehen. In Vererösurg wurden atboren 9779, «8 


| Narben 12,727 Perfonen, ‚Ehen wurden geſchloſſen 1944; im 


Mostan wurden geboren 7945, es Narben 9078; an Beiden 
Drten zufammen überftien alſo bie Zahl ber Geflorbenen bie 
ber Gebornen um mebr ald 4000 Menſchen. Kirchen gab es 
im Gabe 48350 im ruffiihen Reime 28,257, Kıbfler 448, 
worunter 98 Nommenfibfter . geiftliche Schulen 559 mit 1250 
Lehrern und 51.3550 Kernenben. Die unter bem Minifterium 
der Woltsauftldrung lebenden Lehranftalten im Sabr 1526 
(neuert Angaben föllen im Kalender des mächften Jabres fol: 
gen), bie im alle Theilen des Reiche verbreiteten. febr 
sablveigen Mifitäranflätten ungerechnet, befanden in 6 Umis 
verfitäten, 61 Lyceen und Gymnuafien, 513 Kreleſchulen. 
815 Pfarr⸗ und Boltöfpulen, 13 Rancafterfäulen und 290 
Privaranftalten mit 4500 Rebrern und 70.000 Lernenden, — 
Topoarapbien gab .ed 134 und Rithograpbien 29. — Na 
einem von ber Obercenfurbirertion mitgetbeilten Wergeichniffe 
über die im Jahr 4850 in Rußland erſchlenenen Bier 
und periodifgen Zeltfpriften, worunter indeß alle die Werte 
und Zeitſchriften micht begriffen find, melde unabhängig von 
ber Eenfur bed Minifteriums ber Bolfdanfflärung berautges 
orben werben, erfohlenen im genannten Jahre: Bücher in 
ruſſiſcher Sprache 428, In polniſcher 92, in ſamogitiſcher 5, 
im dentſcher 105, im lettifher unb efibnifcher 21. in franzb⸗ 
fifher 48, in engfifher 5, im lateiniſcher 45, in altgriewis 
fer 3, in neugriechiſcher 4, im hebraͤlſcher 47. im türfifcher 
und franzdfifcher 4, im cineſiſcher und ruififger 1. Perio:r 
bifhe Schriften: in ruſſiſcher Sprache 32, im poluiſcher 
3. in deutſcher 3, in frangdfifter 5. — Cine antere Tabelle 
enthaͤtt ein Verzeichnißg der Wohttbätiafeitsanflalten in Ruß: 
tand, die unter dem Kolleglum der allgemeinen Fürforge files 
ben, jeboch obne bie in Petereburg ſelbſt befindlichen, bie un: 
ter der Verwaltung eines befondern Auratelrattıs ſtehen: Hofpi: 
täler 124. Urmenhäufer 75, Haͤuſer für Unbeilbare 4, Ir⸗ 
renbäufer 54, Invalidenhäufer 10. Findelhaͤuſer 28, Witt: 
wens und Waifenhänfer 12. Urbeitäbäufer 31. Zuctbäufer 
32. Fabriten und aͤhnlicht Anflatten zaͤhlte Rußland im Jabr 
41850, 5450 mit 254.000 Arbeitern. — Auf den folgenden 
Seiten geben mehrere Zabellen eine beuflie und fpecifichrte 
Ueberſicht Über Rußlands Exifffahrt i. 9. 4851. Über Ein: 
und Autfutr, Eingeführt warb unter andern Baumwolle 
für 47 Millionen Rubel Papier; Seide für 6 Millionen; 
Sandzucker 244 Mil; Wein und Branntwein 12 MiU.; Thee 
64 Mill., Kaffee 5 Mill.; audgeführt: Getreide für 64 Mill., 
Talg fir go Mill, und Talglichter für eine balbe Million, Leim 
und Garn 254 Diill., Hanf 183 Mill. Lein: und Hanflaamen 
454 Mil,, Ho 7 Mill. Eiſen 6 Miu., Kupfer 53 Mil. 
Häute, Leder, Pelzwert 154 Mill., baummollene Babritate 5 
Mill, Reinwand und Segeltun 7 Mill. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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— Ueber ew'gen Kämpfen ſchwebt Im Liede, 
Gleichwle Im Goldgewhlt, der ew'ge Friede. 


Ubhlaub. 





An die Freunde im deutſchen Muſenalmanach fuͤr 1835. 


* 


Ihr holden Saugesgenoſſen, 

So traulich mir einſt bekannt, 
Wie ſind viel Jahre verfloſſen, 
Drin Mancher ſo fern mir ſtand! 


Aber Eure Lieder toͤnen 

Reich mich an im edlen Chor, 

Und den Freundeslenz mid kroͤnen 

Bühl’ ich jest noch, wie zuvor, 
Mein Chamiffo, wadrer Franke, 
Gleich mir dem Welten entſtammt, 
Tief ſchoͤpfeſt Du, tief vom Trauke, 
Der glühend die Seele durchflammt. 


Ob auch Meinungen und trugen 
Abwärts oft, um Recht und Palt: 
Unfre Frankenherzen ſchlugen 
Wahrlich immer gleichen Takt. 


Heil, Eichendorff, gruͤnender Saͤnger! 
Ob Herbſt durchhauche den Wald: 

Du grüneft je friſcher, je länger, 

In ahnender Elfengeftalt. 


Ja, der Jugend Luft erwacht mir, 
Wo Du tönft, und ſey's im Schmerz, 
Tagbell wird bie finftre Naht mir, 
Strahlt ald Mond Dein liebes Herz. 


” 


Freund Schwab, den in glüdliben Tagen 
Ich einft meinen Guftav genannt, 

Noch jezt and dem Leben voll Klagen 
Bier’ ih Dir vertraulich die Hand, 


Mög’ ed, Dichter, Dir gelingen, 

Als erneuter Orpheus, rein 

Leben in den Stein zu fingen! — 
Starrer doch ift Welt, ald Stein, 


Und, Houwald, Seele voll Liebe, 
Wie labt mih Dein fanfter Afkorb! 
Db Sturm uber Meere mich triebe, 
Du lebteſt mir Tieblih auch dort. 


Blieb’ mein Gruß auch unermwibert 
MU dieß Leben lang von Dir: 
Liedeöpfeil, von Treu' befiedert, 
Gibt, ſchon fliegend, Antwort mir, 


Vier bab’ ich genannt vor den Andern, 
Doch Andern gilt ähnlicher Klang, 

Auch Solden fhon mit, die da wandern; 
Noch fremd mir erblübend im Gang. 


Deute ſich's ein Jeder treulich, 
Juͤngling ſey er oder Mann. 
Klingt Die treuer Gruß erfreulich, 
Gebt auch treuer Gruß Did an. 
Dela Motte Fougue, 


& 


ee 
* 
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Kallendborf. 
-(Fortfegung.) 

Karl faßte ſich ſchnell und ſprach von etwad Anderem, 
als er mit feiner Frau nah Haufe kam, fagte er: „Du 
bätter und dieſe Scene erfparen können, wenn Du offen 
gemwefen wäreft.“ - Sie fiel ihm weinend um bem Hals, 
erzählte den ganzen Hergang der Sade und filgte hinzu, 
daß fie im Anfange nur aus Angſt vor feinem Zorn 
geſchwiegen habe, dann aber, weil bie ganze Sade ihr 
wirklich unbedeutend erfhienen ſey. Erentgegnete; „Wenn 
Du gleich gefproden bätteft, märe ung beiden viel Herze⸗ 
leid erfpart worden; damals wäre ed mir leicht gewefen, 
einen folden Schritt zu vergeben; jezt ift mir's unmöglich, 
ihn zu vergeſſen.“ 

Caͤcilie weinte viel und war fo ruhrend und lieblich, 
daß er endlich ganz freundlich wurde und darauf beftand, 
fie folle am folgenden Zage der Fürftin einen Beſuch ma: 
hen. Sie ward empfangen, als ob nichts vorgefallen 
wäre, und Goll, der ald Wetter der Kürftin fait immer 
und auch an diefem Tage bei ihr war, half der verlege: 
nen Gräfin über die Unannehmlichteit des Beſuches gänz: 
lich hinweg, indem er das Gefpräh alsbald auf das an: 
genehme Leben in DOberöfterreich brachte. — Leider zeigte ſichs 
bald, daß die Werfühnung zwiſchen Karl und Gäcilie feine 
wahre, dauernde geweſen war, daß er wirklich nicht mehr 
vergeffen konnte, Seit einigen Wochen (don war Graf 
Breder der deflarirte Liebhaber der Fürftin Sophie; 
benn fo discret zu ſeyn, wie Kallendorf einft, fühlten ſich 
feine Nachfolger nicht verpflichtet. Eines Abends fragte 
Karl feine Frau: „Witt Du heute Abend zu Haufe blei: 
ben?“ — „Fa,“ erwiderte fie, „ich erwarte Befub, bie 
Fuͤrſtin Sopbie will bei mir Thee trinken.“ — „Das ift 
fonderbar,“* fagte Karl, „Breber bat mir gefagt, er habe 
biefelbe Abſicht.“ — „Nun, fo kommen fie beide,“ entgeg« 
nete Eäcilie. „Mein!“ fuhr Karl mit geimmigem Blide 
auf, „dieß ift mir denn doch etwas zu ſtark! im meinem 
Haufe fih Rendezvous zu geben!“ Er ging einpaar Mal 
baftig auf und ab, Elingelte und befahl dem eintretenden 
Bedienten, ſogleich der Gräfin Wagen vorfahren zu laffen. 
Caͤcilie fand erfhroden auf und fragte Ängftlib: „Karl, 
was willſt Du?“ — „Di ind Theater führen laſſen,“ 
erwiberte er, Die bellen Thränen in den Augen, faate fie: 
„Ih faun wahrhaftig nicht; es iſt eine ganz beftimmte 
Verabredung mit der Fürftin.“ Mit einem Tone, der 
fie zittern machte, erwiderte er: „Eben deßhalb wirft Du 
ind Theater geben! — Glaubft Du, daß ih mein Haus 
zu Zufammenfünften für diefe Perfon hergeben werde? — 
Alles das fommt von Deinem heimlichen Beſuch bei ibr; 
bätteft Du Deinen Mann nicht bintergangen, fo wäre 
und auc diefer Auftritt eripart geblieben,“ 

Mit biutendem Herzen hörte Cäcilie fi ein Verge— 
ben vorräden, wegen deffen fie fih ſchon einmal-abfolvirt 


glaubte, Sie fügte fih inbeſſen il in bad Unvermeib⸗ 
lie und ging in bie Oper. Man gab Brifelde von Paer. 
Die Sage von diefer orthodoren Frau, bie ben mitunter 
wahrhaft barbarifchen Launen des Mannes Alles opfert, 
Alles hingibt, ohne je zu murren, ift eine der lieblichſten, 
und für das weibliche Geſchlecht nicht weniger anſprechend, 
als die Rinaldos“und Tankreds für das männlihe, In 
jeder Geftalt, von ber alten franzoͤſiſchen Romanze an, 
in welder Srifelda auf die ftrenge Forderung des unbe: 
dingten Geborfams fanft erwidert: Sire, obeir ä ce qu’on 
aime est bien plas doux que commander, bis zur großen 
Oper, kann biefer Stoff feine Wirkung nie verfehlen, 
obgleich derfelbe von einem fat vergeſſenen Dichter, Lub: 
wig Heinrich v. Nicolap, in einer einfach rührenden Ballade 
wohl am gelungenften bebandelt ift, Gäcilie faßte, durch 
dad Beifpiel dieied Mufterweibes angefeuert, den Bor: 
faß, jede Härte ihres Mannes ruhig zu ertragen, und 
empfing ihn mit ungetrüber Miene, als er ihr nad eis 
ner Stunde in bie Loge folgte, Er dagegen war unb 
blieb til und machte ihre das Herz nicht leichter durch 
feine Gegenwart, Mber in ein andered Gemüth, ald bad 
feiner Frau, hatte Kallendorf diefen Abend einen glüben: 
ben Brand geworfen. Die Fürftin Sopbie war hoͤchſt ge: 
reizt über die Beleidigung, die ihre widerfahren war, 
Nach einer foͤrmlichen Verabredung fo obne Weitered von 
feiner Thüre abgewiefen zu werden, das ftach gar zu grell 


Ab gegen bie feligen, heimlichen Abende, die fie mit ihm 


in ihrer Wohnung verlebt hatte. Sie beſchloß, Graf 
Karl, auf den fie alle Schuld (hob, zu vergelten, was er 
an ihr getban; Graf Goll ſchien ihr ein paſſendes Werl» 
zeug ibrer Nache, fie fubr daher augenblidlih nach Haufe, 
lieh den Vetter zu fib fommen, eröffnete ihm ibr belets 
digtes Herz und gab ihm zu verſtehen, daß fie ibm die 
Macht zutraue, dem Kallendorf feine Frau abipenitig zu 
machen, was biefer ald einen pifanten Zeitvertreib für 
den langen Winter anfab. 

Derken, der am naͤchſten Tage Alles, was vorgefallen 
war, aus Karls Munde erfuhr, würde ed, als an fi 
unbedeutend, gewiß nicht weiter beachtet haben; allein Die 
Art, wie es erzäblt ward, zeigte nur zu underfennbar, 
daß durch diefe geringfügigen Vorfälle die alte Grille ded 
Freundes von Neuem zur heftigen Leidenfhaft angefacht 
war, Als er ihn freundlich zur Ruhe zu ermahnen ber 
gann, verfiberte Karl, fib alle feine feibern Vorwürfe 
und Drobungen vorgehalten und recht zu Herzen genommen, 
ja fortwährend, im Gebet wie im Geräufh der Welt, 
gegen die Idee, die ihn beberrihe, gekämpft zu haben, 
aber Alles umſonſt. Sein eheliches Gluͤck ſey geftört; er 
füble felbft, dab er feine Fran wie ein launifher Tprann 
behandle, ibre Jugend trübe, ihr Glüd untergrabe; allein 
er ſelbſt ſey noch unglidliher, er führe ein elended Schein: 
leben, in welchem ein Gedanke alle andern verfhlinge, 
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und keine Gewißheit Fönne ihm fo ſchrecklich ſeyn, als die: 
fer Zuftand des Zweifels. Daher bitte und beſchwoͤre er 
ihn nod einmal, fi feiner anzunehmen und mit Aufrich— 
tigkeit ben frübern Plan wieder aufzunehmen, nämlich: 
alle Künfte der Verführung zu verfuhen, um zu feben, 
ob Gäcilie wirklich mit aͤchter Liebe au ihm bänge, und 
erſt nachdem er ſich am Ziele oder abgewieſen, ſehe, ihm 
Leben oder Tod anzukunden. Derken, den dad bisherige 
Schweigen Kallendorfs über deſſen Seelenverfaffung irre 
geführt hatte, ber ſich daher jest plößlih auf eine recht 
betrübende Weiſe enttäufht ſah, erwiderte nah einer 
Paufe: „Karl, ih danfe Dir mein Leben, und feit einis 
gen Jahren auch dem ganzen Meiz deffelben; deßhalb will 
ich, fo ſchwer ed mir aud wird, thun, was Du verlangft. 
Ich will redlih an Dir handeln, fo wahr mir Gott belfe; 
und nun fep rubig: laß mich gewähren, treibe mich nicht, 
frage nicht, wie es fteht, und füge Dich in Alles, was ich 
verlange, Mit einem Wort; gieb Did ganz in meine 


Händel“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Neapel und der Befun 
(Fortfegung.) 

Das if ein dankbarer Gegenftand, fo breitgefhlagen 
und doch immer neu; da Fann man fi ald Gelehrten, 
Momantiter, Helden, Poeten, befonders ald Poeten dar: 
ſtellen. Sa, ich babe einen Menfhen gekannt, der feine 
politifhen Anſichten ein halbes Leben lang mit ſich 
berumtrug, ohne fie losſchlagen zu können, bie er endlich 
auf dem Veſuv Muth und Gelegenheit fand, mit einem 
fogenannten großen Manne darüber erft leife, dann laut 
vor der Welt zu fpreben. Was dad poetiib if! Be 
fonders it die reigende Gefabr fehr intereffant für einen 
Kraftmenfden, von dem geſprochen werden fol. Zudem 
baben wir gluͤcklicherweiſe eine Cruption, und zwar feine 
alltäglibe. Der frifbe, gedoppelte Lavaftrom, der die 
vorhergehende Naht den alten, gewöhnlichen Fußweg 
überfluthet hatte und nun eine Meile über die Einfiedelei 
hinab mit fehr ſtarker Wendung, wie die zweirund:zwan: 
siger Lava, nach Torre del Greco läuft, war und eine lie: 
gende, leuchtende Säule, an deren linker Seite binauf wir 

den Weg auch ohne Führer fiber gefunden haben wir: 
den. Der glübende Fluß liegt in einem zebn Fuß boben 
- Sholleubette, das er fih felber erft abgefondert, viel: 
leicht, wie der erfte freie Blutſtrom ſich die Ader bilder, 
Wir fiegen hart unter dem Glutbitrom hinauf, der und 
fiher durch jeden Seitenausbruch verihüttet hätte. Da 
ift aber feine Gefahr; jede Lava daͤmmt fi felbft, wie 
jede organifche Mevolution, Wir gelangten an die Muͤn—⸗ 
dungequelie dieſes fonderbaren Stromes, und ſahen den 
glübenden Strich in feiner ganzen Länge durch die Nacht 
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hin ausgegoſſen. Ruhig war die Quelle und uͤberwallte 
geraͤuſchlos nur am Abhang des Berges, wenn ſich hin 
und wieder bad glübende Geſchiebe angehaͤuft, rutſchten 
bie fnorrigen Klumpenmaffen, überwarfen fib und bon: 
nerten flammend ind Thal, Der Mitter Monticelli hatte 
uns früher von der radförmigen Fortbewegung der Lava 
geſprochen; doch bemerkte ich dießmal durchaus Fein Mol: 
len, vielmehr ein fortwährendes Schieben und Geſchoben⸗ 
werden, Die Bewegung fheint fihb nur nach der Mer: 
ſchiedenheit der jedegmaligen Flußmaffe richten zu mi: 
fen. Gewiß ift diefe höchft verſchieden bei dem verfcie: 
denen Eruptionen, die nah Breislaks Bemerkung bie 
jebesmaligen Depräfentanten beſtimmter innerer geologis 
ſcher Bildungsverhältnife fepn muͤſſen. Sicher ift die 
jeßige Lava ſehr abweichend in ihren Beſtandtheilen von 
berjenigen, die ich bei einem frübern Ausbruch zu beob: 
achten Gelegenheit hatte, hätte ich auch feine andern Be: 
weife ald den Geruch; denn da ift Feine Spur von bem 
früber bemerften charakteriſtiſchen arfenikaliihen Knob⸗ 
lauchgerub; auch der Schwefeldampf ift ſehr gering, fait 
gar nicht bemerkbar, Die gegenwärtige Maffe fheint über: 
dieß fehr hart zu ſeyn; ſchwere Steine, mit Gewalt 
darauf geworfen, fprangen winklicht ab; aub gibt fie 
nicht fo beit ihre Wärme ab, denn man nabt fi ihr 
auf einen Schritt; einer unferer Gefährten feste ſich fo: 
gar auf eine überhängende Schollenbant und fpielte mit 
dem Stode in der, unter ibm fließenden Glutb, Mir 
fommt es einmal ald ausgemacht vor, daß die Lava eben 
fließt, wie fie fan, und deßhalb gewiß tebr verfchieden- 
artig. Daher die Eriheinungen der ftofeuden, fdieben: 
den, rabförmigen, flüffigen ıc., fogar ftäubenden Bewe⸗ 
gung, welch lejtere zu ber abgefbmadten Idee von Waf- 
ferernption geführt bat, da fie doch von glühendem, wir: 
beinden Lavaſand berfommt. Soll denn die Natur und ihre 
Erfheinungen überall ind Gelebrtengeleis gebannt werden? 

Eudlih kamen wir oben auf dem Nand des alten, 
großen Kraters an, Hier liebe fih nun, wie es die Ge: 
wohnheit mitbringt, eine merkwürdige Connaiffance mas 
ben, ein gefallener Miniftag ſprechen, eine reizende Amas 
sone einnehmen, man fönnte im Glanze der Dichtung 
feine Unbedeutenheit fonnen, und das nicht ohne Grund; 
denn wenn man ba oben anfommt, fo muß man entweder 
ein Mann ſeyn, ober einen lügen. Man ift bem erba: 
benen Schauſpiel nicht gewachſen, man wird erdruͤckt von 
beffen Größe; da aber bilft die Eitelkeit, die nnd nie 
fallen läßt, nah und ftellt und anf Steljen; unfer Ge— 
fihtöfreis wird erweitert, wir feben mehr, als vorban: 
den, und fhreiben mehr, ald wir fehen, d. h. wir ſchrei⸗ 
ben Apokalppſen. Das ift der Urfprung der Veſuviſchen 
Romane. Die Wunder des gemeinen Lebens find für 
ung verloren; baber die gedenbafte Betäubung bei außer: 
gewöhnliden Erſcheinungen, die doch im gemeinen Leben 
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fußen. Wir unfererfeitd fanden leider nur ſehr gewoͤhn⸗ 
fie Leute vor, einige englifhe Maler, die Rhum wie 
Waſſer tranfen, um fib ju erwärmen oder gar zu be 
geikern, eine zärtlige Franzoͤſin, welche die Wuth 
batte, fich von ihrem Begleiter an eine böhere Nand: 
fpige führen zu laffen, troß des Cicerone's Bemerken, 
daß weder Gefahr noch Ausficht dort zu finden fen. Ich 
fannte das Weib, ihr Mann liegt todtfrant in Caſtella⸗ 
more; o Weiberbegeifterung! Ich für meinen Theil feste 
mich ganz bebaglih und unpoetiſch neben einige Neapo: 
litaner nieder, von denen die aufrichtigen Reiſenden 
aller Orten berichten, daß fie nit den Muth baben, 
ihre Montagna zu befteigen. 
(Der Berptuß folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten, 


Peteräburg, Bebruar, 
CZortfegung.) 
Poſt⸗ und Fuhrweſen. Auſhebung ton Klbitern. 

Uns den mitgetheilten ausführligen Nawriaren Über die 
Drganifation des ruſſiſchen Poſtweſens ergibt fin, bad ber 
Berrag des Poſtportos innerbalb der Grenzen des Reicht ſehr 
oerina ift; man zahlt für einen Brief, ber ein Korb, oder 
ein Pater, das ein Pfund ſcwer ift, für eine Entfernung 
von 1000 — 1200 Werft nur 60 Ropeten Kupfer (5 Sit: 
bergrofgen), und nie mehr alt einen Mubel Papier (9 Sit: 
bergroichen), wenn ein Brief auch 7 — 8000 Werft weit 
acht. Anders jedoch ift ed mit den nad bem Auslaude bes 
fimmten Briefen: ein eimfaher Brief nach Hamburg z. B. 
toſtet 515 Kopeten Kupfer. nad Frantreich 6 — 7 Rubel, nad 
Portugaf und Epanien 9 Rubel, und das Porto für alle von 
bier abgebenden Briefe muß au bier in Petersburg entriche 
tet werden. Den Schluß dieſes bochſt reimbattigen, gemeins 
nägigen Kalenders machen bie Nachrichten über die Diligenien 
umb über bie Eurichtung zur Aferarirung ber Transporte, 
Diefe Transporteinrichtung ift für Rußland von aroßem 
Nuyen. Sie Äbernimmt es, ſchwere, ſcawierig gu verpackende 
und flüffige Waaren aller Art zu trandportiren, weiche ‚bie 
Dort nicht annimmt. und welche, wenn man fie Fubrlenten 
anvertraut, Im Gefahr find, unterwegs geftoblen, verborben 
ober verfpätet gu werden. Leute gemeinen Etaudes merben 
auch bei diefen Zrandporten, gegen geringe Bezahlung, als 
Daffagiere angenommen, Man kann Sachen und Waaren obne 
Aſſetnrirnng verfenden; acht bann etwas verloren oder leidet 
Gaben, fo treiben bie Comptoirs und Sektionen mit Huͤtfe 
der Mesierung den Werth bes Verlornen ober Beſchaͤdigten 
won den Fuhrleuten ein und bemühen fin. die Eigenthümer 
zu befriedigen. Winfat aber Jemand gang fiber zu geben, 
fo fann er feine Sachen oder Waaren afferuriren; bann 
zahlt er. außer ben Frachtgeldern, no vom Wertb I Pros 
cent Afefuranz. Wenn affefurirte Sachen verloren geben oder 
verdborben werben, wird bas Gelb unverzuͤglich nach bem ans 
- gegebenen Wertbe eritattet, 

Franzbſiſche Blaͤrter finden ein Werandgen daran, Wer: 
fügungen ber ruſſiſchen Regierung, bie im Geifte der Gerech⸗ 
tigteit und des Wohlwollens abarfaßt find, im gebäffigfien 
Lichte und gany verdreht darzuftellen. Unter mehrern gan 
falſchen Angaben wollen wir nur Eine beransheben und eis 
mige turze Details Über den wahren Zufammenbang ber 
Gate geben. Die Gazeite de France fagt in einer ibrer 
Nummern vom November, man babe die Katbebrate zu Wilna 
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zu einem Pulvermagazin beflimmt, die Kirche ber heiligen 
Värer zu Ponewiec in einen Masteradenſaal, im ber eimzis 
oen Didieje von Wilna 120 katholiſche Mibfer In ruſſiſche 
Kirchen verwantelt und die Priefter des Tateinifchen Mirus 
mit Prieftern vom griechifhen verraufat, Won all biefem, 
was jeder Unbefangene, der nur einigermaßen mit bem Geiſte 
und den Auſichten der ruſſiſchen Regierung bekannt ift, ſelbſt 
oebörig zu wohrdigen wiſſen wird, iſt nichts wahr, als daß 
eine gewiſſe Anzabi ruffifger Kibſter in Weiß-Reuſſen und in 
ben füblichen Provinzen aufgeboben werten if. Diefe Unorb: 
nung aber, wen entfernt, ein Urt ber Verfolgung zu ſeyn. 
iR nichts als eine einfache Maßregel ber Orduung, dem fanos 
niſchen Rechte gemäß, welches vorſchreibt, daß Fine KHioflers 
gemeinde aus mich weniger ald acht Profeßthuenden befteben 
fol, Da nun mehrere Kibſter dabin gefommen waren, bad 
fie mur zwei bis drei Moͤnche zaͤhlten, fo ließ die Regierung 
Ertundigungen über den Zuſtand der roͤmiſchtatholiſchen Kıb: 
fter eingieben, woraus fim eraab, daß die Haupturſache bes 
Verfalls derſelben, welcher bfters fon den Unwillen ber rds 
miſch⸗ tatholiſchen geiſtlichen Behörde ſelbſt erregt bat, in ber 
geringen, ſich ſtets mod minderuden Zahl der Profeßthnenden 
liegt, die ſchon ſeit geraumer Zeit in feinem Verbältniſſe 
mebr mit ber Menge ber vorbanbenen Kibſter ſeht. Wäbs 
rend Rußland naͤmlich auf mebr als 35 Millionen Berenner 
des griechiſch⸗ ruſſiſchen Ritus etwa 400 FHiöfter zählt. batte 
ed auf etwa 2) Millionen SKatbotiten 500 Fatborifge Kiöfter, 
folglich ein Kloſter auf unnefähr 8000 Karboliten, während 
bei ben erſtern ungefähr auf 100.000 nur ein Kloſter fam. 
Biete diefer tatholiſchen Kibſter Liegen im Gegenden, wo faft 
die game Bevbdiferung nicht zu ihrer, fondern zur griechiſch⸗ 
ruffifven Kürche gehört. In Lirbauen und Samogitien. beren 
Bewohner fit faft durchgaͤngig zum römifchstarbolifgen Glau⸗ 
ben befennen, fommt auf 20.000, ja fogar auf 40,000 Ras 
thotiten nur Ein Kıofter, während in den füblihen Gonperne: 
ments und in Weiß:Reuffen, wo fat bie ganze Berbiterung 
griehifchsruffiih und ariehifhennirt ift, ein Ktiofter auf 2000 
und felett 1000 Einwohner geredmet werden kann, bie von 
ber Weltgeiſtlichteit bebienten Pfarrtirchen nicht mitgrzäblt. 
Vatärlih, daß bier bie Moͤnche ſchon durch die Rage ibrer 
Kibſter zum Müßigaange verleitet werben mußten, ihren Ne: 
benmenfhen keinen Mugen brachten und bfterd benfeiben zur 
Laft fielen... Biele Kibſter enrbierten, wie arfaat, micht eins 
mat die Fleinfte Zabl von Moͤnchen, bie Pabſt Benebift XIV, 
felöft im Jabr 1744 für die Fortdauer eines Kloſters vorſchrieb. 
(Die Kortfegung folgt, 





Aufrdfung bed Palindroms in Nr. 53: 


Unenbliber 2ogogripb. 
Schneibe den Kopf mir weg umd fey’ ihn hinten am Schwanz an: 
War ih Stange zuvor, werd’ ich ein Abler amjest. 
MRaube dem Näuser den Kopf und heft’ ibn wieder dem Schwanz an : 
Eich dat im Augenplic wird er ein Papagen ſeyn. 
Schutideſt du nun dem Dapagey ſelbſt den geſchwaͤziaen Forfab: 
Hinter mit ihm: fo erftebt Stange ber Segel im Schiff. 


Faͤhrſt du fo immer fort mit Kopfabſchneiden und Anſatz: 
Reicht auch unendlich Papier nimmer zum Iänaflen Geſchaͤft. 
Ei 5 





Re 60. 





Morgenblatt 


für 


gebildete 


Stände, 


Montag, 11. März 1835 





— Die heil'ge Ehre feiner felbit 
Und feiner Gartin glbt er Preid em Leumund, 
Dei Stachel ſchaͤrſer ald dad Schwerdt, und nie 
(Denn wie tie Sachen ſtehn, fo iſt's ein Fluch, 
Dab man ibm nicht dahin bringt,) reißt er aus 
Die Wurzeln feines Wahnd. 


Shafespeare 
Wintermäßrchen, 


Kallenpdorf 
(Bortfegung.) 


Karl verſprach Alled und war von bem Augenblide 


an wieder beiterer und nachſichtiger gegen die Thorbeiten 
Der Menſchen. Nach einigen Tagen befuchte er felbit mit 
feiner Frau die Fürftin von Salvaggio und entihuldigte 
ihr neuliches Ausfabren durch ein Mißverſtaͤudniß. Sophie 
nahm die Eutſchuldigung freundlich an, obgleich fie ſehr 
wohl wußte, was ſie davon zu denken habe. Die neue 
Lage, in welche Oertzen ſich verſezt ſah, veranlaßte ibn 
naturlich, ſich viel an Cäcilie zu halten; aber er fand fait 
immer Goll an ihrer Seite. Diefer begleitete fie nicht 
ur ind Theater und wieder nab Haufe, führte fie in 
allen Geiellihaften zu Tiſche, oder ſtand hinter ihrem 
Etuble am Thee⸗ und Spieltifh, fondern er beſuchte fie 
auch tänlih in ihrem eigenen Haufe; kurz, er tbat Alles, 
was, nad Kallendorfd Meinung, Derben bätte thun ſollen. 
Karl aber bemerkte von Allem dem nichts, denn er ver: 
stachläßigte feine Frau geflifentlih, um fie ganz ſich felbit 
zu überlafen, und fie — genoß arglos der Freuden des 
Lebens, fab ſich mandmal, wenn fie fih ded männlichen 
Schutzes bedürftig glaubte, nah Kallendorf um, und nahm, 
wenn dieſer nicht in der Naͤhe war, unbefangen ben Arm, 
ber fi ihr guerft darbot, und das war fait immer Golls. 
Mit Unmuth bemerkte Dergen die Emfigkeit, mit welder 


der neue Anbeter ihr feine Huldigungen darbradte, und 
wie ed ihm gelang, fie nah und nad in immer näbere 
Verbindung mit der Kürftin Sophie zu zieben, wo viele 
äftbetiibe Abende verbracht wurben, die Gäcilien unwi— 
berjteblich zu feſſeln (dienen. Kallendorf war nie gegen: 
wärtig dabei, er vermied die Fürftin noch immer, wenn 
er irgend fonnte; um fo mehr fühlte ſich Derken bewo— 
gen, fib in den Zirkel einzudrängen, und fobald jener 
erfuhr, dab Cäcilie und Dergen fih bei der Fürftin teäs 
fen, gab er die bäufigen Beſuche ohne Murren zu. Es 
ward oft gelefen, und immer erhielten Eäcilie und Goll bie 
Rollen der Heldin und ihres Liebhabers; beide lafen mit 
Gefühl, und wenn Gol mit leidenſchaſtlichen Blicken an 
iht hing, wurden diefelben oft mit gütigen, tbeilnehmenden 
erwidert, Dem armen Dergen ward immer banger umd 
Herz, er überlegte Tag und Naht, was zu thun fen, 
fand aber vor ber Hand nichts nöthiger, ald unaufbörlich 
zu machen, „So hat denn,“ fagte er fib, „der edelite, 
beſte Menſch dur die eine unbegreiflihe Grille den Tem 
fel am Ende felbit beihmworen, dem er verbannen wollte, 
Nur feine Launen und feine Vernahläßigung baben bie 
arglofe, liebenswuͤrdige Frau dahin gebracht, daß ihr Herz 
ſich wirflid ven ihm wendet; aber nicht, mie er es be: 
rechnete, denn dad Schickſal fpotter immer des vorwißi: 
gen Menſchen.“ Uebrigend ging durchaus nichts vor, 
was fi geradezu ald tadelnswerth hätte bezeichnen laffen, 
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Man fang, lad, fprad und lachte, unb dad Alled mit 
einer Feinheit, mit einem Gefbmad, wie ed nur in den 
gebildetften Areifen möglich ift; ed war ein Meines Athen 
in Aſpaſiens vertrauteften Gemaͤchern, wo namentlich über 
die Dichter unferer Zeit mandes geiftreihe Urtheil ges 
. fällt ward, das Dergen wohl hätte niederfchreiben fünnen, 
damit wir uns im Stande ſaͤhen, es ben Lelern mitzır 
tbeilen. So viel und davon befannt ift, war Soll ein 
großer Bewunderer von la Motte Fouqué, mit feinen 
ritterliben Geftalten und kuͤhnen Verwicklungen. Dergen 
dagegen haßte diefen Schriftiteller, was manchen lebhaften 
Streit veranlafte, der von ben Frauen entſchieden oder 
noch mebr verwirrt wurde, Einſt fagte Soll: „La Motte 
Fouquẽ fann ohne Zweifel neben die beften Dichter unfe: 
* rer Nation geftellt werden.“ — „D ja, im Bücerfhrant,“ 
eutgegnete Deren in feiner trodenen Manier. Die Für: 


ftin, die diefen Wig noch nicht gebört hatte, ſagte: 


„Man weiß den Propheten daheim nie zu fchägen. Was 
Graf Dergen da fagte, ift fo fein und witzig, wie irgend 
ein gedrudted Bonmot, und morgen iſt's vergeſſen.“ — 
„Und wenn es wirklich ein unfterblibes Wort wäre,“ 
fagte er galant, „es bätte feinen fdönften Augenblid eben 
jezt dur Ihren Beifall.“ — „Wie altmodiſch!“ erwiderte 
fie. „Um wieder auf la Motte Kougue zu kommen,“ fagte 
Gäcilie, „meine Schweiter, fhrieb mir neulich, daß er in 
Norddeutſchland nicht weniger entbufiaitiihe Verehrer 
habe, als Sie find, Graf Goll. Bald nach der Ein: 
nahme von Paris machte er von dort eine Reiſe nach 
. Holftein, wo er mad wenigen Tagen gar pofirlich wie ein 
gerupfter Habn umher ging, weil die Damen, um ein 
Undenfen von ibm zu haben, feinen Federbufh plünder: 
ten. Aber darum bin ich nicht weniger Ihrer Meinung; 
er ift gewiß ein großer Schriftfteller, ſchon durch feine 
Undine, und follte ed nicht entgelten, wenn Manche fi 
durch übertriebene Verehrung lächerlih maben. Wie um: 
gerecht wäre ed, ihn weniger zu bewundern, weil Andere 
es zu viel thun.“ — „Ta, wer das Maaf feiner Bemun: 
derung immer beftimmen könnte, fagte Goll ſeufzend 
vor ſich hin, „dad wäre ein glüdlier Menſch!“ — „Hat 
es Sie (dom einmal zu tief getroffen, lieber Wetter * 
fagte die Fürftin, um bie fehr beutlihe Beziehung noch 
bandgreiflicher zu machen. Gägilie fah verlegen vor ſich 
bin, Derben ärgerlib, denn ihm fehien gar ya viel Ub: 
fit in der gegwungenen Sentimentalität zu liegen. Goll 
feuzte tiefer. „Nun, Antwort! fuhr die Fürftin fort, 
„berihten Sie, aus welder Wunde fließt denn das Blur?“ 
— „Ad!“ erwiderte er, „bie Munde ift groß, weil fie fo 
klein iſt.“ — „Wie groß würbe fie erft fen, wenn ſie gar 
nicht wäre! feste Derden in Äbnlibem Tone hinzu. — 
Eäcilie brach in lautes Lachen aus und Goll lachte mit, 
biß ſich aber dabei in bie Lippen. Die Fürſtin fagte: 
„Wahrhaftig, Dergen, Sie find heute unübertrefflic, ich 


liebe Sie troß meiner ſelbſt.“ — „Diefmal,“ antwortete 
er, „möäfen Sie einen alten Witzkopf ſtatt meiner lieben, 
denn das lezte Bonmot war wirklich nur ein Etat, id 
war gar nicht zu Driginalwis aufgelegt.‘ 

Als die Geſellſchaft bald darauf atchuuwberging, 
nabm er fich vor, das Treiben der Fürftin wo möglich 
feinen Tag mehr aus den Auge zu laſſen. Kallendorf 
ſuchte inzwifchen feine innere Unrube hinter äußerer Sorg: 
lofigkeit zu verfteden; aber fein Gemütbszuftand war 
wicklich bedauernswerth. Ob Krankheiten, wie die feis 
nige, ein Unglüd find, das der Himmel über und ver 
bängt, fo daf ed Jeden treifen kann, oder ob fie nur in 
eigener Verſchuldung ihren Keim baben, das iſt eine 
Frage, bie man vor Seiten gewiß im Sinne der lesteren 
Borausfegung entichieden' hätte; jezt aber, mo fo mande 
Sünde ald Monomanie betrachtet oder doch dargeſtellt 
wird, glauben wir etwas Achnlihes für unfern Freund 
in Anſpruch nebmen und ibn daburd in den Augen der 


Melt entſchuldigen zu dürfen, Was ihn felbit anbelangt, 


fo füblte er in der Idee, die ihn beherrſchte, keine Ge 
wifensbiffe, fondern nur die peinliche Unmöglichkeit, ſich 
davon loszumachen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Neapel und der Befun. 
Beſchluß.) 


Der alte große Krater, der vor zwei Jahren ein uns 
geheurer leerer Keffel war und nur auf feinem Grunde, 
in den man binabfteigen konnte, einige kochende Schlünde 
hatte, bat fih in febr Furger Beit bis an den Ring bin: 
auf mit Lava angefült,. Diele Mafle, glübend in der 
Tiefe, ift auf ihrer Oberflähe zum Theil erfaltet, zum 
Theil in eine Menge flammender Miffe gefprengt; fie ift 
an verſchiedenen Punkten über den Mand des Keſſels aus: 
getreten und flieft beſonders auf der öftliben Seite nach 
Ditajano hinunter in mehreren Strömen, die viel maͤch⸗ 
tiger find, als die beiden vorbern, bie nah Torre bel 
Greco hinunter laufen, Ungefaͤhr in ber Mitte biefer 
Lavamaſſe bat fib nun allmäblig ein neuer, Eleinerer He 
gel nab Art des alten aufgeworfen und trägt jezt dem 
eigentliben tbätigen Krater in fib. Derfelbe erhöht und 
dehnt ſich zufebends and, und muß allem Anfcheine nad, 
wenn er fo zu Schaffen forrfährt, feine Finien mit denen 
des großen Kegels vereinigen, kurz, einen einzigen Berg 
mit ibm ausmachen, fo daß der Veſuv wieder ungemein 
an Hoͤhe gewinnen wird, 

Das merkwuͤrdigſte Phänomen biefer unferer Eruption 
ift gewiß die gegenwärtige äußere Geftaltung bed Veſurs 
felber; fie dürfte vielleiht Berückſichtigung verbienen und 
befonders nicht fo ganz zufällig fepn, als es geradebin 





feinen möchte. Götbe bat zu feiner Zeit ſchon die naͤm⸗ 
liche Kataftropbe geſehen und dieſelbe fehr treu beſchrie— 
ben. Mittlerweile warb der ganze Keſſel wieder ausge: 
brannt, leer, voll, fiel,. flieg in febr verſchledenen, aber 
immer ganz regelmäßigen und einander bedingenden For: 
men. Die anfgezeichneten metereologifch: ftatiftifchen Be— 
obachtungen ber diefe äußern Formveränderungen ſowohl 
ald auch über die Vorboten, Spmptome, Nachlaͤufer der 
Ausbrüce, über die Parorpimen und Remiſſionen derfelben, 
deuten auf einen foftematiihen Entwidlungdtang des 
ganzen vulkaniſchen Prozeſſes bin, und wenn wir dann 
bedenken, daß ſchon Pliniug den Berg in feinem Verhal⸗ 
ten ganz fo befhreibt, mie es im nemerer Zeit beobach— 
tet worden, fo könnte man leicht verfucht werden, anzu⸗ 
nebmen, daß bier von Bildung zur Zerſtoͤrung bimiber 
ein eigentbümlich gefegliber Gang, ein beſtimmter, natür: 
lier, gleichſam organifher Kormationswechiel vormalte, 
der freilich nicht dur bloße Höbenmeffungen und male 
rifhe @rpofitionen von Meinlihten Terrainsverſchieden⸗ 
beiten, fondern durch eine treue, allgemeine Auffaſſung 
ber Phofionomie und der Lebensäußerungen einer jedes⸗ 
maligen Eruption ergriffen und in ein Fritifches Licht ge: 
ftellt zu werden verdiente, Die immer wiederkehrenden, 
einander wechfelfeitig verfhlingenden und gebärenden Bil: 
dungsperioben bed Berges find ein wahres und treues 
Bild des Kreislaufes der Weltgeſchichte. 

Der junge Kegel bat nun dad Feuerhandwerk ſei— 
ned Vaters übernommen und fcbafft rebt munter fort; 
bis in umfere Näbe jagte. er feinen ſchweren Gluth— 
regen. Nachlaſſend und wieder aufbraufend, ald bätte 
er Athem geholt zu feinen Auftrengungen, ſchien er ei: 
nige Male fogar fürdterlih werden und ung Ungft ma: 
den zu wollen; e8 war aber leider feine Gefahr vorban: 
den, wie fie doch die Franzöfin zu wünfden ſchien. Zwei 
junge Schweizer ſuchten jedoh die Gefahr auf, die die 
Dame erwartete, Gbre Idee war, über Die Lavadecke 
weg, bie, wie Eid über einem See, über der fiedenden 
Maſſe lag, bis an den Fleinen Hegel vorgudbringen. Der 
geringfte Smeifel in ihr Vorbaben war Grund genug für 
fie, daffelbe auszuführen. Sie liefen, gleih Orpbeus, in 
bie Hölle, ohne jedoch für eine geliebte Euridice getrie— 
ben zu werden. Ihr Biel ift uber zweihundert Schritte 
entfernt; nun denke dir die Pavadede überall von flam: 
menden Schlünden zerriffen, die fie oft weit umgeben 
müfen; die Dede felber ſchwankt bei jedem Fußtritte; 
plöglih, nur durch dumpfes Tofen mahnend, bricht links 
und rechts der erftidende Rauch, das verfengende Flamı: 
mengeſtoͤber hervor; fie Neben auf einem lodgetrennten 
Stuͤc — es bewegt ſich vorwaͤrts, fie fahren — da gilt’s, 
über dem gäbnenden Abgrund zu fpringen. Je näher fie 
rüden, defto größer die Gefabr; jest eriteigen fie den er: 
fen Ring, der von dem zirkelförmig fallenden, ſchwerern 
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Sluthhagel wie ein Wall aufgeworfen werben; fie drim 
gen innerhalb der Schuflinie binab; bald ſtehen fie am 
Fuße des donnernden Kegeld, aber ein flammender Coch— 
tus umgärter die boͤlliſche Werktätte, fie können nicht 
weiter und bringen ihre elende Beute, einige Schwefels 
ſtuͤcke, wie der Alpenjäger ein armſelig Gratthier,- von 
dem lebensgefaͤhrlichen Wagniß zurüd, Gefibt und Haare 
verbrannt, Hut und Eoblen eingeächert, Unfere Angft 
um fie war fo groß, als ihre Verwegenheit; hänfig waren 
fie und aud den Augen verfhwunden, entweder hinter 
Lavahaufen, oder im Rauch verftedt. Was das liche, 
derbe Trogköpfe find! - Als wir die jungen Helden bin: 
längli gelobt und getadelt hatten, ritten wir Alle zus 
fammen, mit Aſche wohl bepudert, auf uhfern Stöden 
zum MWaldbruder hinunter, 

Am meiften für Vulcanologie haben bier der Mine: 
ralog Mitter Monticeli, ber wohl das jhönfte vulcani- 
(he Muſeum befizt, und der Chemiker Govelli gearbei: 
tet; ibre Schriften find Haffiih, was fie nicht nur ben 
angeftrengteften, faft tagtäglib unternommenen Beobach⸗ 
tungen, fondern noch mehr dem wirklich wifenfcaftli: 
wen Streben, das fie auszeichnet, zu verdanken haben 
Govelli, ber Freund Davyd und Humboldts, ift leider 
vor einiger Seit, im feiner fhönften Lebensbläthe, geftor: 
ben; der alte Montireli lebt noch mie ein Jüngling 
feinen Studien, Er it einer jener Schilde, die Neapet 
gegen bie witzelnden Sritifen der voräberfummenden 
Fremden befhugen; er hat in frübern Zeiten für fein 
Volk gelitten, jezt lebt er nur der Wiſſenſchaft. 

Goͤthe ſpricht in feinen Briefen aus Neapel von eis 
ner tropffteinförmigen Bekleidung einer vulkaniſchen Eſſe, 
die durch die allerfeiniten vulfaniihen Ausbänftungen ges 
bildet worden fen; dieſe allerfeintten vulfanifhen Aus: 
dinftungen find falyfaure Säße, in ungeheurer Menge vor 
banden und mit Metallen verfhiedentlih gefärbt, Die 
Analvien der verfhiedenen Laven und Lavenbeſtandtheile 
werden bier fehr fleißig und tüchtig gemacht; aber der 
Chemie, fo viel fie auch verſpricht und auch leiten follte, 
traue ich nicht mehr fo ganz, feitdem fie Alles machen 
kann, was fie will, im Gegenfag zu der Aldimie, die 
nicht fand, mas fie fuchte, Meber den eigentlichen Ur: 
fprung des vulfanifhen Feuers kann bie unfer Pfarrer, 
der mie ſtecken bleibt, wo es fih um Beweiſe haudelt, 
noch immer beftimmtere Auskunft geben, ald ih, Er 
bat früber in der Ehriftenlebre fo was von Godoma und 
Gomorrha mit der Wulcanologie verflodten, und fiebe ba, 
feine Verwandten bier haben ganz und gar die nämliche 
Gregefe über den Untergang von Pompeji und Herkular 
mm unter die Menge gebracht, und balten die lebend: 


luſtigen Neapolitaner mit dieſem einleuchtenden Dogma im 


Baume. Die Dummeföpfe find nur darum fo zuverſichtlich 
und tougebend, weil fie einander aller Orten verfichen, was 
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bei ben Gelehrten fo felten der Fall ift. Ich habe übrigens 
die grobe Anficht von einem Steinfohlenbrande, die mir Lippi 
angeſchwazt bat und die ich wie ein Heiligtum vertheidigt 
babe, aufgegeben, die Neptuniften, die mich mit den 
oben angeführten falzfauren Salzen fo lange gefangen 
hielten, verlaffen und bin zu den Vulcaniſten übergelaus 
fen, Der feurige Erdmittelpunft, den ein theologiſcher 
Profeffor in der Schweiz ebenfalls, aber unter einem 
andern Namen, mämlib ald Hölle, anerkennt, erklärt 
feicht, allgemein und viel; denn man muß am Ende doc 
etwas glauben, wenn man nichts weiß. 





Abſchiedb. 


Nun gürte, Liebſte, gürte zur Reiſe mich, 
Um Brut und Hüfte ſchlinge mir feit den Gurt, 
Und ſchenke, Liebite, mir noch einmal 
Hier an der Schwelle den Wein des Abſchieds, 


Vol bis zum Rand' und daß es darüber gebt: 
Rubin der Becher, aber der Wein ein Kuß; 
Der Gurt ein Armumfaug, daran ich 
Ewig gedenfe mit ſuͤßen Schauern. 
W. Walernagel, 


— — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Peteröburg, Februar. 
Gortſetzung.) 
Aufhebung vom Kloͤſſern. ferberennen, 

Im zweiten Theil der von Pabſt Benebirt XIV. bei die⸗ 
fer Gelegenheit erlaffenen Bulle beißt e8 unter andern: „Wir 
baben erfahren, bad mehrere Hiöfter der polnifaen Provinz 
in die bödfte Urmulh verfunten und famm zwei oder brei 
Mönche zu umnterbalten im Stande find; in folgen Faule vers 
orbnet bas fanonifhe Recht, mehrere Kloͤſter in eins gu vers 
einigen, fo daß zehn ober mindeſtens acht Mönde in einem 
Ktofter beifammen Leben.“ — Demnach hat ber Kaiſer ver 
ordnet, baß biejenigen katboliſchen Kıdfier, tn denen die Zabt 
der Moͤnche nicht vollſtaͤndig ift,. und folme, bie mitten im 
griechiſch⸗ ruſſiſcen and griedifchrunieten Ortfchaften kiegen, be: 
ren Mönche mithin in Gemeinden einer ihnen fremden Rons 
feifion nie in den Fall fommen; ein geiſtliches Amt ausyu: 
äben. aufgehoben. die Mönde in andere forıbefiehente Kldſter 
verjest, die Kloſtertirchen in ſolchen Gemeinden, wo tweuigs 
flens bumdert tarbotifhe Einwohner find, bie eigene Hauſer 
befigen, in Pfarrfirchen verwandelt und die Gebäude ber anf: 
orbobenen FKidfter gun milden Stiftungen oder aemeinnägigen 
Einrichtungen verwendet werben follen. Die baaren Kapitale 
ber aufgehosenen Höfer find alle ohne Ausnahme zur Hülfss 
kaſſe geſchlagen, die der kalholiſche Klerus in Rußland bes 
fist, und die ſowohl dazu bient, gebrechliche Geiſtliche zu uns 
terftünen, als auch die Fonds der Srminarien zu bereichern, 
Dieb Unterffögungstapilal für armere katholiſche Kirchen und 
Kibfter ward naͤmlich aus dem Ueberſchuũ ber Einfünfte reis 
cherex Farholifcher Kirchen gebildet. Diefer von ſechs par: 
chien beſtrittene Beitrag, ber am Liten Januar 1823 feinen 
Anfang nahm, gibt jährlig eine Eumme von 5575 Rubel 


Silber, Jezt beträgt biefes Kapital, mit Einfluß ber im 
Jahr 1829 aus dem RMeicheſchatz bewilligten Summe ven 
400.000 Rubel Banto, fon 350, 000 R. B. und woaͤchſt 
nun, durch die Kapitallen der aufgehobenen Kibſter, bis zur 
Summe von 4.350.000 R. B. an. Das nubewegliche Vers 
mögen und ſonſtige Eigenthum ber eingebenden Kıdfler iſt 
der Krone zur Berwaltung übergeben, jedoch tinter ber Bes 
bingung, daß die Eintünfte zu woblthaͤtigen Iwecken. naments 
lich zu Schulen, flatt der bisher beflandenen Kloſterſchulen, 
verwendet werben. Das Eigentbum ber römifastarboiiigen 
Kıöfter veſteht im Vorwerten, Aceriand, Wiefen, Balduagen, 
Dörfern mit Bauern und in baaren Rapitalien. Diele Güter 
baben die KHıbfter auf verſciedenen Wegen erlangt, zum Thell 
durch das Traditionsrecht, zum heil ats Wiedertauf, bie 
meiften aber wurden ihnen teſtamentariſch vermacht, unter 
der Bedingung, daß Seelenmeſſen gelefen ober gotraefällige 
Auflalten unterbaften wuͤrden. Der Gefammibetrag ber as 
pitalien ber Kibſter ift 49.137 Dutaten, 63.125 Tbaler, 
2,173.490 Nubel Silver; ferner 29,242 maͤnnliche Erblente, 
von benen in Weiß: Reuffen und ben brei Shögouvernements 
fi faft alle zur griechiſcheruſſiſchen Kirche befennen, Hierven 
aebdrten den anfgebopenen Kibſtern 13.098 Bauern, 7278 
Dufareh, 2600 Thaler und 1,166,765 Rubel Siiter, Was 
bie wobltbätigen Anflalten und Schulen ber aufgebobenen Kid⸗ 
fer Betrifft, fo wird bie Sorge für erftere ber geiſtlichen 
Drisoprigteit, für leztere dem Minifterium bed obffentlichen 
Unterrigts anbeimgeflelt. Die Kioftergepäube find, mit 
Ausnahme der Wohnungen ber Priefter derjenigen Kirchen, 
melde für Pfarrkirchen erflärt worden, zu gemeinnuͤtzigen 
Auftalten beſtimmt, im jeder Eparsie aber iſt ein Kiofer für 
die Bebürfuife ber Beifklicpfeit feleft, und namentli zu Ver⸗ 
forgungsanftalten bejabrter und an unbeildaren Kraufheiten 


‚tleibender Sirchendiener vorbehalten, 


Auf Beranflaltung der Regierung werben in verſchledenen 
Gegenden bes Reiche Pferderennen augeſtelt. Dergfeichen fans 
ben ben verfloffenen Herbſſ 5. B. in Tefaterinodlam und Eber⸗ 
fon ftatt, Der erſte Preis, beſtaud aus einer fileernen Dafe, 
1500 Rubel an Werth, der zweite in 500 Rubel, In Neus 
Tiverfash war im Dftober ein Pferberennen bei dem Dprift 
Orlow. Die Rennbahn maaß 24 Werft; von 12 Nennern 
legten dieſelbe 5 in 56 Minuten zurück. Die Befiger ſͤmmt⸗ 
her Nenner famen überein, dab Jeder derſelben einmal im 
Fahre ein Pferderennen bei fig amorbnen und bie Liebbaber 
dazu einladen wolle, um immer beffer die Echnetliofeit und 
Kraft der Pferde kennen zu fernen, an benen Rußland vor 
vielen anbern Rändern rei ift. — Auch in Orensura bat bie 
bortige Megierung bie Rofaten des Uralſchen Heeres aufaes 
fordert, bie Pferberennen wieder ind Reben zu rufen, welche 
von Alters ber ein Lieblingsvergnügen der kriegeriſchen Bes 
wobner bes Urals waren, Am 15ten September ging biefer 
Wunſch in Erfüllung. Der Gebieter des wefllichen Theils 
ber fleinen Horde der Kirgie Kaiſſaten, von ber Heeresobtig⸗ 
teit eingeladen, fam mir einem anfebnlichen Gefelae. Zum 
Mennen wurden 50 Pferde aus ben Greftäten bes Uralſchen 
Heeres und 13 Kirgiſiſche Pferde andertefen, bie von jenen 
abgefondert rannten. Die Rennbahn beirus 16 Werft. Um 
441 Ubr wurden bie Uralſchen, eine Wierteiftunde ſpaͤter bie 
Kiraifiihen Pferde losgelaſſen. Die Borberfien ‚der erſtern 
erreichten in 225, bie der leztern in 214 Minuten das 
Ziel, und ihre Befiger empfingen auf der Stelle die audges 
festen Preiſe. 

(Die Fortfegung folgt,) 
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Wohl manded Band ter Ichenden Erbe moͤcht 
Sch fehnz dech Tieb If immer 'midhe eines mir, 
Wie jemed, we die Götteriöhne 


Schlaſen, dad trauemde Ranb-ber Griechen. 


Der Briefwechſel zwiſchen dem BEE ENT RTERLLTEITTEREN Profeſſor 
Martin Kruſius und einigen gelehrten Griechen zu 
Konftantinopel, in Beziehung auf den Zuſtand 
Griechenlands und der Griechen im fechzehnten 
Jahrhundert. 

So ſehr das alte Griechenland ſeit Wiederherſtellung 
der Wiſſenſchaften die Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf 
ſich gezogen, ſo ſehr ſeine Literatur und Kunſt ihren 
Fleiß, Forſchungsgeiſt und Scharfſinn in Anſpruch ge 
nommen hatte, und ein fo helles Licht durch fortgeſezte 
Bemühungen über dad Leben jenes Volkes in allen feinen 
Beziehungen verbreitet wurde, fo wenig war das neuere 
Griedenland einige Jahrhunderte hindurch berüdfichtigt 
und fo dunkel und unbekannt waren Tein Zuftand und 
feine Schickſale. Weitläuftige Unterfuhungen wurden über 
bie Lage dieſes oder jenes alten Ortes, über die Abftam: 
mung Diefer oder jener alten MBölkerfchaft, über den Ur: 
fprung biefer oder jener Sitte angeftellt; was aud Athen 
und Sparta geworden, ob die Nachkommen ber Sieger 
von Marathon und Salamis nur noch eriftiren und unter 
welchen Bedingungen fie eriſtiren, darüber ſuchte Nies 
mand Auskunft, Ein Maffe von Gelehrſamkeit wurde 
auf die Aufbelung der griebiihen Geſchichte, Literatur 
und Kunft, Motbologie und Alterthümer verwendet; ob 
jest die Stille des Grabes, die Finiterniß der Barbarei, | 


5b en eu tim. 


ob das Kreuz oder ber Halbmond in jenen klaſſiſchen Ge⸗ 
filden herrſche, dieß intereſſirte Niemanden. Man ſprach 
von dem ruhigen Fluſſe der Sprache Herodots, dem kraͤf⸗ 
tigen Ausdrucke eines Thucydides, der fanften Anmuth 
eines Zenophon; welche Laute jezt gehört werden an je: 
nen Orten, wo ber gefeierte Jonier dem bewundernden 
Volke feine Geſchichtsbüͤcher vorgelefen, wo der ernite 
Athener feine Geſchichte und der berrlihe Führer der 

Behntaufende feinen Zug und des Sokrates Lehren nie 
bergefhrieben, darum befimmerte man fib nicht. Die 
Kunde, melde zuweilen ein Wanderer ans Europas Dften 
brachte, betraf nur Konftantinopel und feine Umgebungen; 
bag eigentlihe Griechenland war fiir das übrige Europa 
in daffelbe Dunfel gebüllt, wie Europas Weiten zur Zeit 
Homers für die Grieben. Der erfie Gelehrte, welder 
über das neue Griechenland ſich Licht zu verichaffen fuchte, 
ift ber befaunte Tübinger Profeffor Martin Kruſius, 
in ber zweiten Hälfte des fecbzehnten Jahrhunderts, ein 
entbufiaftifher Werehrer von Allem, was griechiſch mar 
und griehifch hieß; felbit die Predigten, welche er anbörte, 
ſchrieb er griechiſch nah bis zur Zahl von fiebentau’end. 

Diefem gelang ed, mit dem Patriarchen zu Konftantine: 
pel und einigen Gelehrten dafelbit einen Briefwechſel au: 
zufmipfen und auf diefem Wege Nachrichten über das 
neue Griebenland und die firdlichen und politifhen Ver: 
haͤltniſſe deſſelben zu erhalten, Diefer Briefwechſel iſt 


X 
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bis lezt nur für die Geſchichte ber kirchlichen Verhandlun⸗ 
gen zwifhen Tübingen und Konftantinopel benuͤzt; bie in. 
demfelben enthaltenen Nachrichten über Griechenland und 
feine Bewohner, ibre Sprache 10, wurden nit einmal 
in neuefter Zeit beachtet. Ich verfuche ed, fie zu geben, 
nebit einer kurzen Geſchichte dieſes Briefwechſels, befon- 
ders fo weit im derſelben ber Geiſt des Volks und der 
ſchreibenden Perſonen charakteriſtiſch ſich ausſpricht. ) 

Kaiſer Marimilian II. ſchickte im Jahr 1573 den Frei⸗ 
herrn David von Ungnad als Seſandten nah Konſtanti— 
nopel, Dieſer bat ſich von der theologiſchen Fakultät zu 
Tübingen einen tüdtigen, fenntnifreihen jungen Mann 
and zum Prediger auf feiner Reiſe und während feines 
Aufenthaltes zu Konftantinopel, Die Fakultät ſchlug ibm 
den Magifter Stephan Gerladh vor, Martin Kruſtus 
beſchloß, diefe Gelegenheit zu bemüben, „um fi von dem 
Zuftande des griechiſchen Volls, feiner Sprade, ber 
griechiſchen Kirde und andern Verhaͤltniſſen Kenntniß zu 
verihaffen und den Griechen Gluͤck zu winfhen, wenn 
fib noch einige Trümmer ber alten Herrlichkeit bei ibnen 
vorfinden follten.* Da er Niemanden zu Konftantinopel 
fannte, fondern nur wußte, daß ein Patriard ſich das 
felbft befinde, fo wandte fih Kruſtus an diefen, wiewohl 
er ihm ſogar dem Namen nach unbekannt war, und 
ließ ibm durch Gerlach einen vom 7ten April 1575 ba: 
tirten Brief einhaͤndigen. Kruſius Aufert unter Anderm 
in demfelben, „daß nicht unbefheidene Neugierde ihn zu 
feinem Schreiben veranlaffe, fondern eines Theils wolle 
er den Griechen Gluͤck wünfhen, daß das Chriftenthum 
noch micht bei ihnen erlofhen ſey — er habe früber ges 
glaubt, die chriſtliche Kirche fen in jenen Gegenden ganz 
audgerottet, fpäter aber babe er erfahren, daß noch ein 
Funfe des Chriſtenthums bei ihnen -glimme und daß ein 
Patriarch ihrer Kirche vorfiehe — anderntheils wolle er fie 
feiner Liebe zu Briehenlaud, deſſen Sprache und Wiſſen⸗ 
fchaft er den größten Theil feines Lebens gewidmet babe, 
und feiner Theilnahme an defen Schidfale verſichern.“ 
Um dem Patriarben einen Begriff von der evangelifben 
Lehre und von feinem Eifer für dad Griechifche zu geben, 
legte Kruſius eine, von dem Tübinger Kanzler Jakob 
Andrei bei Gerlachs Weihung gehaltene, von ibm in das 
Griechiſche uͤberſezte Mede bei. Sie hatte bie Worte 
ded Evangeliums Johannis X. 12, „ich bin ber gute Hirt,“ 
zum Gegenftand, Gerlah fam ben sten Auguſt in Kons 
ftantinopel an, Der Patriarch nahm ihn fehr zunorfom: 
mend auf und verfprab Beantwortung des Schreibend. 
Nach Gerlachs Entfernung las ber Patriarch dad Ueber: 
fandte, erftaunte aber nebft mehrern gerade anweſenden 


2) Um dad nationelle Gepräge wicht zu verwiſchen, habe 
ih, fo viel indglich, woͤrtlich Äberfegt und einige Stellen der 
Briefe beibebalten, welche nit un mittelbar den ange 
gebenen Zwed beräbren, 


Griechen nicht wenig über bie Predigt. Kruſſus hatte Ihrer 


in dem Briefe micht näher erwähnt, fondern nur den Zweck 


ihrer Ueberfendung lateiniſch beigeſezt. Dieb hatten die 
Griechen entweder nicht bemerft oder nicht veritanden ; 
furz, fie faben in der Predigt eine Aufforderung ber 
Deutfhen an den Patriarchen, fein Amt mit mebr 
Eifer und größerer Thätigkeit zu verfeben. Der Rhetor 


.ı des Patriarchen und Gerlach lösten endlih dad Mifvers 


ftändnig. Ohne noch eine Antwort erbalten zu haben, 
ſchrieb Krufius im Maͤrz 1574 einen zweiten Brief an 
ben Patriarchen, welchem wiederum eine griechiſch nach⸗ 
geihriebene Predigt beigelegt wurde, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Kallendborf, 
(Bortfegung.) 


Während beffen hatte fih Baron Kurzdorf, den wir 
auf Amfee flüchtig haben kennen lernen, in der Näbe 
biefed Gutes angefauft. Er fchrieb an Kallendorf, er febe 
als mwohlinftallirter Nachbar feiner und feiner Familie 
Müdkehr nah Amfee freudig entgegen und hoffe, fie wer: 
den nicht erft den Sommer abwarten, fondern mit ben 
erſten Schneeglöthen zu ibm binauseiln. Zu diefer 
freundlichen Aufforderung fam bald noch eine andere, ftärs 
fere. Oertzen, der bie Lefeabenbe bei der Fürftin Sophie 
eifrig befuchte, bemerkte bald, daß fie Caͤcilien und Goll 
auf alle Weiſe zufammen zu bringen fuchte, und befannt 
mit allen Berbältniffen der Vergangenheit, wußte erden 
Schlüfel zu diefer uneblen Verfahrungsart leicht zu fine 
ben. Er war im Innerften empört über diefe rau, die 
ibm einft fo angenehm geweſen. Was ihn aber tie 
fer noch bewegte, war bie Entdedung, daß Eäcilie offen: 
bar anfing, ſich für Goll zu intereffiren. Er glaubte zwar 
fett, daß ein Wuͤſtling, wie er, fie nie auf bie Länge 
feſſeln würde; aber ihre große Jugend und Lebhaftigkeit, 
bei ber gänzlihen Bernahläfigung von Seiten bed Man: 
ned, erregten doch manderlei DBeforgniffe in ibm, Er 
war überzeugt, daß Gäcilie den beiten Willen babe, daß 
fie den Gedanfen einer Untreue nicht nur verabicheng, 
ſondern daß derfelbe ihr noch nie in den Sinn gefommen 
fen; aber zugleib bedachte er bie Gebrechlichkeit aller 
Menihen und die ganz eigene Lage, in welder fie, ibr 
felber unbewußt, ſich befand. Er glaubte, und entſchiede⸗ 
ner noch als ihr Mann, daß fie allerdings fähig fen, 


einer Verführung zu unterliegen; aber er glaubte die 


ohne Unterfchieb von allen Menihen und meinte, Jeder 
habe feinem Gott zu danken, wenn es ibn gelungen fev, 
der Verſuchung zu widerfteben, weil fie vielleicht nicht 
zur rechten Stunde, oder unter den rebten Umfländen 


‚getommen war. Daher ſchien es ihm auch jo frevelbaft 
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an feinem Freunde, nicht nur von-feiner Frau eine an 
fih übermenfhliche Feftigfeit zu verlangen, fondern fogar 
bie Umftände und die Stimmung herbeiführen zu wollen, 
bie zwei gute Menſchen zu den elendeften machen fonnten. 
In diefen Berbältniffen bielt er ein fees Eingreifen nicht 
für unrecht, felbft wiederum von einer andern menfhlihen 
Schwaͤche verführt, die ung gar zu leicht verleitet, die 
Mole des Schidfals übernehmen zn wollen. — In Folge 
Diefer Mefleftionen ging er am folgenden Morgen zu 
Kallendorf und erflärte ihm: hier im Geraͤuſche der Stadt 
laſſe fi zur Ausführung feines Planes nichts Ordentliches 
anfangen; er fehe Caͤcilie faum ohne einen ganzen Schwarm 
von Unbetern, die fie überall umringen; daher bitte er 
ibn, feine Wbreife aus der Stadt zu befhleunigen, ba: 
mit er ihr Gemuͤth in der Stille des Landlebens beifer er: 
proben könne, Graf Karl fab ibn ſcharf an und ſprach: 
nDergen, Du biſt ſtark in Deinen Forderungen und ver: 


langft mein Vertrauen fo unbedingt, daß Du einen ſehr 


hohen Begriff von bemfelben haben mußt. Dod Du follft 
Dich darin nicht getäufcht ſehen; im vierzehn Tagen werde 
ib mit Caͤcilie abreiſen, Du magft dann folgen, fobald 
Du es für gut baͤltſt.“ 

Caͤcilie empfing biefe Nachricht fehr unmuthig, zus 
mal ihr matürlih fein anderes Motiv anvertraut ward, 
als die Vitte ded Baron Kurzdorf; Gel und bie Firftin 
aber waren au desespoir , um fo mehr, -da Deren jedes 
site A töte zwiſchen jenem und Gäcilich zu verbindern 
wußte. Er paßte auf wie ein Argus und die Fürftin fing 
an, fich in Betreff ihrer getaͤuſchten Erwartungen binficht: 
lich Gold zu tröften, weil ibe die Gefahr, von Derken 
geliebt zu werde, fir Gacilie noch näber erfhien, und 
weil ihr nur daran lag, ſich an Kallendorf gerät zu fe: 
ben, gleichviel durch weldhes Mittel. Die vierzehn Tage 
waren bald verfirihen, und die arme Gäcilie fhied von 
den Freuden der Eradt, obne eine Ahnung der Intri— 
guen, die ibretwegen dort geſpielt worden waren, doch auch 
noc frib genug, um der Gefahr zu entgeben, die ihr aller: 
dings unter folhen Verbältniffen drohte. Bald darauf 
ging Dergen aub aufs Land, doc nicht gerade nach Amſee, 
fondern erft zu Kurgdorf, wo nicht lange nachher auch 
SKallendorf mit feiner Frau fib einfand, 

Nach reifliher Ueberlegung aller Umftände und Folgen 
ſchien ed Deren das Beſte, den ebrliben Baron von 
der umerbörten Lage, worin er fih befand, vollſtaͤndig 
gu unterrichten und fib deſſen Rath und Hülfe zu erbits 
ten. Theils aus natürlihem Hang zu allem Abentheuer: 
lichen, tbeild aus wahrem Edelmuth und aus Fremd: 
ſchaft für Kallendorf, interefirte ſich Kurzdorf auf das 
Lebhafteſte für die Sache, bielt es aber für möthig, 
nad einem feierliben Verſprechen der Verſchwiegenheit 
und des Gehorſams, feine Frau mit ind Geheimniß zu 
ziehen, um fib in feinem Kalle durch fie geftört zu fühlen, 


als Aallendorfs mit den erften Blättern ankamen, wur: 
ben fie von dem biedern Wirthe und feiner Gattin ald 
liebe Verwandte fo gut ald möglich empfangen. Bald 
war man in dem reigend. gelegenen, noch etwas leeren 
Haufe behaglich eingerichtet, Aus einer Spalte bed Fels 
fen, worauf ‚bad Schloß erbaut mar, drängte fih eine 
mächtige Ulme, bie mit ihren Wipfeln den Balkon 
überragte, der zu Eäciliend bäbfhem Zimmer gehörte, 
Durd die Weite des alten Baumes blidte der Mond und 
beleuchtete die nahen Gebirge und den Silberfpiegel bed 
Sees. Kallendorfd Zimmer, neben dem ihrigen, ftand 
faft immer leer, weil er täglich Gefchäfte auf Amfee hatte 
und nur auf Stunden berüberritt,. Kurzdorf und Deren 
mwaren auch oft aus, und fo waren bie Frauen, des 
Morgens mwenigftens, fat ganz auf ſich felbft beſchraͤnkt 
und auf ben kleinen Gäcil, der ein fhwarzlodiger Amor 
und der Stolz; und bie Freude ber Mutter geworden 
war, Der flähtige Eindrud, den Soll auf Eäcilien ge: 
macht hatte, war in der Stille des Landlebens bald ganz 
verwifht, und bie Erholung von den Strapaken bes 
gefelligen Treibend that ihr, auch körperlich, fehr wohl, 
Der fühe Frühling baute bald feinen Duft durch alle 
Gänge des Gartens, und jeder Tag rief neue Bluͤthen 


ind Leben, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz: Nachrichten. 


Paris, Miry 
Der Faldin 

Es war eine erfrentihe Erſcheinung, bas Parifer Bolt 
beim lezten Faſchiug fo freh umd luſtig zu feben. Seit meh: 
rern Jahren war feine folge allgemeine Theilnahme an ten 
Öffentlichen Luftbarfeiten bemerkt worden, Zwar bat es nicht 
an graͤmlichen Leuten gefebit, weile, befonder& in den farı 
liſtiſchen Blättern, haͤmiſche Bemerfungen Über ben froͤhlichen 
Faſching laut werden ließen. Wollte man ihnen glauben, fo 
hätte das Bolt dießmal in einem Tammel von Nuögelaffenbeit 
und Ausſchweifung ben Karneval zugebracht, und Paris wire, 
zur Echande der Menfopbeit, der Tummelplag eines betrunke⸗ 
nen, fi wie dad Wich im Rothe wälzenben Volts gewefen, 
So verläumden bie Partbeimänner ein Volt, bas eine ihnen 
nebäffige Revolution durchgefuͤhrt hat. Allein bie Gelegenheit, 
fi zu rächen, ift nicht fange ansgeblieben, und jene Leute, 


welche fo viel von ber Girtlichfeit des vorigen Hofes wußten, 


find Über bie Maßen befayimt, feitdem bie abenthenerliche 
Gefwichte ber Herzogin von Berry von ihr ſelbſt eingefianden 
werden iſt. Bon den Ausſchweifungen, welche die Karliſten 
den Pariferu zur Laſt gelegt baten, waren wenig Spuren zu 
bemerfen, und zwar nicht mehr, als zu jeder andern Zeitz 
denn daß Alles in ber größten Zucht und Ordnung abgelaus 
fen fey. möchte id eben nit behaupten und laͤßt fih auch 
bei einer folgen Gelegenheit, wo alle Staͤnde in Bewraung 
find, und im einer fo großen Gtadt, wo bie ſchlechten Sitten 
neben ben auten wohnen, nimmermehr erwarten. Daß aber 
fogar die Frauen aus dem gebilderen Ständen empbrende Freche 
beit und Auegelaſſeuheit bewiefen haben follen, wie ich in ei 
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nem Farliflifchen Tageblatte geleſen habe, iſt eine Bar Wers 
laͤumdung. Intereffant wäre es aber in pfocholoeifger Hin: 
figr, zu erſorſchen, wober piöntich eine fo allgemeine Fröhlich: 
feit, ein fo entfaylebener Hang zu Luſtbarkeiten entftand, daß 
überall nur von Baͤuen, Soirees dansantes und dergleichen die 
Rede war. Ein Eleines Parifer Tageblatt bebauptet, bo 
wohl nur zum Scherze, vom Aiften Februar bis zum Was 
fainasdienftane baten in Paris jeben Abend 500 Bälle und 
Soirges dansantes flattgefanden, und man fonne deren in Als 
lem, vom Nenjabr an, 50.000 regnen, die yufammen 500.000 
Kontretänge ergeben. Was für eine Kanziuft muß ſich ber 
Parifer Hemäntigt“baben, wenn fie feit Unfang des Jahré 
500,000 Kontretänge geliefert baden! Im glause, bie Urfas 
chen biefer Froͤblichteit brauchen nicht lauge geſucht zu werben. 
Seit einigen Jahren lebte man im beſtaͤndiger Unruhe und 
Sorge. Bon außen ber war der Kerieg zu befuͤrchten, von 
innen das gänzlihe Stoden des Handels und ber Ruin bes 
Gewerbfleißes, Dazu fam noch im vorigen Sabre bie furcht⸗ 
bare Epolera, welche fo manche Familien in Beträbniß ver: 
ſezt bat. est find alle dieſe Uebel verſawunden. Man bat 
nun bie Gewißbeit, daß die aroden Maͤchte alle friebfertig 
bleiben, und ihre Anfeiben bewelfen, daß fie nicht im Grande 
find, ſich Teichtfinnigermweife in Rriegdumternebmungen zu ſtuͤr⸗ 
zen. Auch Frantreich bat dazu weder Luft, nom Mittel, Der 
Hanbel Tebt wicber anf unb der Gewerbfleiß wirb rwirber rege. 
Die furchtbare Chotera ift Überflanden und man füblt ba6 
Bebürfniß, fin zufammen zu finden und gemeinſchaftlich dars 
Über zu freuen, baß man der Verheerung entgangen iſt. Auch 
die aufräbrerifhen Bewegungen im Innern Franfreibs baden 
aufgehört und es hat den Anſchein, ats ob fänftig Alles rubig 
feinen Gang fortgehen werde. Alles biefes mag dazu beige: 
tragen haben, bad Bolt zur Fröhlichteit zu ſimmen und bei 
alien Klaſſen ben Hang zu dffentligen und Privatluſtbar⸗ 
feiten dießmal zu vermehren. Der Sof gab bas Beiſpiel mit 
feinen Bitten, zu weichen flatt der fonfligen fogenannten bof: 
fähigen VPerfonen Familien aus den verſchledenen Klaſſen eins 
geladen waren. Über auch ohne den Hof hätten bie Parifer 
nicht ermangelt, fich diefen Faſchlug nach Herzeusluſt gu vers 
onügen, Die Theater batten, mie gewoͤhnlich, einige neue 
Doffen in Bereitſchaft, um bas Zwergfell ber Zuſchauer zu 
erſchüttern. Die aroße Oper und mehrere andere Theater gar 
ben, wie fonft, Bälle. Reider war, wie ib fräber gemelbet, 
sem Direftor Beron fein Beluftigungtplan verdorben worden, 
fo daß bie Opernbaͤlle dieſes Fahr eben nicht bie retzendſten 
waren und au nit am bänfigftem beſucht wurben. Am Dis 
rettor Tag bie Schuld nit, denn er hatte den beiten Willen; 
allein, wie gefaat, das Schickſal batte feinen Pan vereitelt. 
Daargen war es im Barictestheater und in andern Schaufpiels 
fälen deſto febbafter. fo wie in ben großen Privarbäufern, im 
den eigentlichen Ballfäten und den Schenten, die faft alle 
außerbatb ber Barrieren der Stabt Tirgen. Der lezte Taa bed 
Fafıhing warb durch ein gelindes und beiteres Weiter bealinz 
fligt. An diefem Tage war daher bie Hälfte der Einwohner 
von Paris in Bewegung und firbmte befonders ben Bonfer 
verbs und der St. Honoreflraße zu, wo ſich bie meiften 
Masten zu zeigen pflegen. Man glanbte, ber alte Gebrauch 
der Verkleidungen verſchwinde allmähtig bei veränderten Sit⸗ 
ten aus Frantreld; allein bießmat fab ed bier gar wicht dar⸗ 
nad and, als ob bie Saturnafien zu Ende gingen. Der 
Gebrauch taucht wieder auf, und mwahrfgeinlich wird er noch 
nicht fo bald unteräehen, obſchon er wahrlich nit zu ben 
geſcheidteſten nebdrt; jedoch eben dieß iſt oft der ®rund, warum 
ſich Gebräuche fange fortpflanzen; die vernünftigen werben oft 
mit vieler Mühe aufrecpterbaiten, 
(Die Fortfegung folgt. 


Petersburg, Februar. 
CSortfegung.) 
Die Goldr, Eitber: und Platinalager Im Ural, 

Im Ural und den audern Gebirgen Sibirtend werben 
fortwährend ſehr bedeutende neue Golde und Gilbererzlager 
aufgefunden. So find die im Jahre 1831 unternommenen 
Bergerpeditionen zum Aufſuchen neuer goldhaltiger Gerbtle 
und Gitbererze im Bezirf der Kolpgtwanomwostrefenstifnen Hüt⸗ 
tenwerfe in Sibirien von dem ſchoͤnſten Ürfolge getrönt 
worden. Zu diefem Zwecke wurden in dem genannten Bes 
girte vom Mai vis November zwolf Erpeditionen unternom⸗ 
men. Man fand im mehreren Beraflüffen Goldſand, wovon 
2008 Pfund 4, 5, ja ſelbſt ſteuenweiſe 30 Solotnit Bold Ties 
ferten; in einigen Thaͤlern fand man nur eine bis zwei Ellen 
unter der Oberflaͤce aoldhaltige Rager, bie aus zerträmmers 
ten Gängen von Golderjfiufen entflanden zu ſeyn farinen. 
daber deren Entdeckung zur Auffindung der eigentlichen Bold: 
finfen führen fann. pen fo befriedigend find die Reſultate 
ber Expeditionen ausgefallen, die zum Auffinden der urfprängs 
lichen Kager von Silbererzen ausgefwict wurden. Wan ent: 
dedte am mebreren Orten bedeutende Gilpererglager, von bes 
uen 40 Pfund Erz von 10 — 15 Solotnit Eilber, 2 — 64 
Pfund Biei und 4 — 44 Pfund Kupfer gaben, Au einigen 
Stellen bat man zwar feine Lager von Silbererz eutbedt, 
jdedoch bömft beachtensweribe Anzeigen derfelken, bie in ber 
Folge zu nähern Nachſuchungen benuzt werben foßen, Vene 
Spuren von Platina bat man dagegen bei biefer Gelegenbeit 
niopt arfunden, Bis vor zehn Jabren räbmte fi befanntlich 


‚bie neue Weit des alleinigen Befiged der Platina;. im Jabr 


1822 entberfte man im Ural, bei Gelegenheit bes bort neu 
aufgefundenen, fo ungemein eraicbigen Goldſandes, bie er ſte 
Platina in den Bergwerfen der Gräfin Stroganow und des 
Herrn von Jacowlew. Amei Jahre fpiter fand man mehrere 
reiche Platinaſchichten in ben der Krone zugebbrigen Minen 
von Nertſchinet und Goroblagodat. Diefe ruſſiſche Platina 
etbt der amerifanifhen burmand nichts nad, und man findet 
fie In Eibirien, ebeuſo wie im Amerita, im garbhern ober 
tleinern Stücken, in Genalt von Blechen oder Körnern, 
welche felten mehr ald ein QDuenthen wiegen. Biß jest wur: 
den in Amerita nur zwel febr große Gtüde diefed Metall ger 
funden,, von denen das eine, 45 Queutchen ſchwer, fi im 
Berliner Mufeum, das zweite. 14 Pfund ſchwer, im fönigs 
lichen Muſeum zu Mabrid befindet, Gieich zu Anfang, da 
fiy im Sibirien bie erfien Gold: und P atinafpuren zeigten, 
war bie Menge der dort gefundenen gebiegenen Bolbfbrner 
bei weitem bebentender, als in Amerika; bafjelbe gilt num 
auch von ben jegt von dort bezogenen Pratinaftäden, bie zu: 
aleih now viel größer find, als die ans Amerifa fommenben. 
Zwei vor einigen Jahren in Siblrien aufgefundene gebiegene 
Platinaftücte find befonderd merfwürdig, Eines berfelben 
wiegt, was im Hustande fa unglaublich erſcheinen dürfte, 
104 Pfund. Es if eine dichte Maſſe von unregelmäßig ſphaͤ— 
rifcher Figur, mit vielen Erhöhungen und Narben, 4 Ze 
fang, 3 Zou breit nnd 24 Zoll dich; bie Farbe fommt bells 
alänzendem Blei gleich, fpiett jeboch ins Silberfatbene, Man 
fand es am Ufer eines Fluſſes in Rebmerbe, weile die Urbeis 
ter zur Anbereitung von Biegen aufgruben. Der Arbeiter, 
ber die D. „je aufwarf, bieft fie im erſen Augenblick für eis 


nenhgewbhulichen Sandftein und wollte fie Bei Seite werfen. 


Das zweite gediegene Platinaftädt wiegt 145 Lorb und if gar 
flach gefornt. Da nun die jäbrline Antbrute an Platina fo fer 
bedeutend ift, fo bat bie Reglerung bekanntlich bereits feit meb⸗ 
reren Jahren aus dieſem Metalle Münzen zum Wertb von brei 
und fünf Sifberrubel pränen laſſen. (Der Beſchluß folgt.) 
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ie mi? — was 7 — Sab' ich, Bat fie die Schuld? 
Verſucher und Verfuchte — wer fehle mehr? 


Sbatespeare. 
Maaß für Mast, 





Kallendorf. 
(Bortfegung.) 


Nah einiger Zeit ging Kurzdorf allein mit Hallen 
borf fpagieren. „Hören Sie einmal, Freund,‘ fagte je 
mer, „ich weiß nicht recht, was ih von Ihnen denfen 
fol, daß Sie Ihre allerliehtte Frau immer fo allein laffen 
mögen. Sie könnte fib doch leicht dadurch gekraͤnkt fuͤh— 
len.“ — „Sie feben aber doch, baß fie ed nicht thut,“ 
ermwiberte Kallendorf; „fie blüht ja wie eine Roſe und 
bat ihten Edit.“ — „Melden Caͤcil meinen Sie?‘ fragte 
der Baron pfiffig, „ben Kleinen oder den Großen? Und 
Da Kallendorf nur mit einem finftern Blick antwortete, 
fuhr er fort; „Nun ja, dad kann man wahrbaftig wohl 
fragen, und, lieber Better, Sie mögen ed nun gut oder 
ubel aufnehmen, ih muß durchaus einmal ein ernſthaftes 
Wort darüber mit Ihnen reden. Es ift nicht richtig das 
mit; ib fage Ihnen, ber Derken gebt ibr nicht mehr 
von der Seite.“ Graf Karl erwiderte kalt: „Dergen ift 
mein befter Freund, lieber Nachbar; ich bin feiner fo 
fiber, wie meiner felbft, und bitte Sie überhaupt ein 
für alle Mal, meine Familienangelegenbeiten in Rube 
zu laſſen.“ Kurzdorf fagte, fihtlih pifirt: „Hm, mir 
kaun's recht fepn, das beißt, ich faun ſchweigen, fo lange 
es eben gebt, und länger nicht.“ 


Karl blieb ben Abend bei ber Gefellihaft und war 
ſehr bewegt, Oertzen dagegen fehr heiter und angelegent: 
ih um Cäcilie beſchaͤftigt, bie, durch ihres Mannes län: 
gere Gegenwart erfreut, ded Freundes Scherze mir vieler 
Laune erwiderte, Mit ſchwerem Herzen umd heftig firei: 
tenden Gefühlen ritt Karl am andern Morgen nah Amſee 
zurdd. Deren hatte, ausſchließlich mit Gäcilie beſchaͤf⸗ 
tigt, jede Gelegenbeit zu einem Gefpräde mit ibm ver: 
mieben, und Karl konnte feinen Aerger barüber nicht um: 
terdrüden, obgleih er ed auf ber andern Seite burd: 


aus hur ald and feinen eigenen Forderungen bervorgegan: 


gen betrachten fonnte. Am folgenden Tage kam er mit 
einem Meinen Wagen, um feine Frau zu einer Morgen: 
promenade. abzuholen; fie fagte: „beute kann ich mict, 
Karl, ich fol zum erften Male verſuchen zu reiten; Oertzen 
wit mid darin unterrichten.“ — „Ad, das ift etwas An: 
dere,“ verſezte er mit verbiffenem Unmuth; „vielleicht 
beehrt mich die Baronin mit ihrer Geſellſchaft.“ Diele 
mar gleich bereit, fezte ihren Hut auf und fuhr mit ibm 
davon, während Caͤcilie fib zur Meitftunde anzog. Erſt 
gegen die Eſſenszeit fam fie in fröbliher Aufregung nad 
Haufe und erzäblte dem Manne Wunderdinge von Oertzens 
Sorgfalt und Gefhidlichfeit und von ihrer eigenen Ge— 
lebrigfeit. Graf Karl fing an, feine Lage ganz unerträg: 
lich zu finden; er hatte dad Gefühl, fih im eigenen Netze 


| gefangen zu baden, doch ein falfhes Ehrgefähl erlaubte 


Kae 


2 a i 


ihm nicht, zurüczugehen. Als er bald darauf einen ein ⸗ 


ſamen Augenblick mit Oertzen erhaſchte, ſagte er: „Das 
geht ja jezt herrlich, Caͤcil.“ — „Ja, wahrhaftig!‘ er: 
widerte dieſer leichtſinnig, „ed geht — ich haͤtte es ſelbſt 
nicht gedacht. Aber Du zweifelſt doch nicht mehr an mir?! — 
„Gott bewahre!“ rief Graf Karl und ſtuͤrzte hinaus in 
den Garten, wo er, bie glühende Stirn an einen Baums 
ftamm drüdend, ſeine heißen Thränen nicht zurddhalten 
konnte. Abends erwartete er Caͤcilie auf ihren Zimmer; 
als diefe bereintrat, fagte fie gäbnend: „Mb! diſt Du da, 
Karl? Ih bin zwar mube von dem Mitt, aber ed.wäre 
doch fhön von Dir, wenn Du mir etwas vorlaͤſeſt.“ Da: 
mit ſtreckte fie fib aufs Sopha neben ihn bin, und faum 
batte er angefangen zu lefen, als fie feſt einſchlief. Er 
flug fi vor den Kopf und dachte: „O ih Thor, wie 
konnte ih einem Weibe, wie konnte ich einem Manne 
trauen!“ Und mit der bittern Gewißheit, ihe Herz ver: 
loren zu baben, verließ er das Zimmer, ſchickte die Kam: 
merjungfer hinein, die Gräfin zu entkleiden, und ritt no 
denfelben Abend nad Amſee zurid, Als Oertzen ibn dort 
am andern Morgen befuchte, war er kalt und verſchloſſen, 
und als jener das Geſpraͤch auf Caͤcilie brachte, fagte Karl 
im Tone der ärgerlihften Empfindlichkeit: „Ich bitte 
Di, verſchone mich; Du daft mir ja felbit gefagt, wir 
wollen von ber Angelegenheit nicht weiter ſprechen.“ — 
„Du bift doch, in Bezug auf Eäcilie und mich, Deinem 
alten Wunſche und Verlangen treu geblieben?“ fragte 
Dergen, ohne Rüdfiht auf Kallendorfd zerriffenes Gefühl, 
„Durchaus!“ erwiberte dieſer; „aber nicht mir, fondern 
Gott allein font Du Rechkenſchaft geben — „Das ift 
nicht ganz der Abrede gemäß, fuhr Deren unbarmber: 
sig fort, „Aber — wie Du mun bift! Erft draͤngſt Du 
mic, läßft mir feine Seit und Ruhe, und Faum thue ic, 
was Du verlangft, fo wilft Du vor Eiferfucht berſten.“ — 
„Ich ?*“ fuhr Karl anf; „ich eiferfüchtig! Ich glaube Du 
bift tod! — bin ih doch Deiner fiber, wie ich hoffe!“ 
— „So fiher wie, irgend eines Menfben; aber Du weißt, 
die Menfhen find eben alle ſchwach.“ — „Nun fo fepd es!“ 
rief Karl aus, „ſeyd fo ſchwach, daß ihre mit Faltem 
Blute Freund und Mann verratbet, fo werde ih doch 
enblih wiſſen, woran ih bin!“ — „Wo iſt denn jezt 
Deine Ruhe geblieben?“ verfeste Deren, „Was ball 
Du mir gelobt? was haft Du beſchworen? ift das ſchon 
Alles vergeffen? Uebrigens thätet Du beffer, mir zu ver: 
trauen, als zu rafen,“ Mit diefen Worten verlieh er 
das Zimmer, 

Kallendorf erfbien nicht beim Eſſen; ftatt feiner jedoch 
fam Abends ein Zettel an Eäcilie, worin er ihr troden 
meldete, daß er auf vierzehn Tage verreifen muüfe und 
ihr freie Wahl laffe, ob fie fo lange_die Gaſtfreundſchaft 
Kurzdorfs in Auſpruch nehmen, oder allein auf Amſee 
das Haus hüten wolle, Sie wählte erfteres, meinte aber 


und ohne Abſchied verlaſſen konnte, 


bitterlih, daß ber geliebte Mann fie fo unverbereitet 
Ueberhaupt fühlte fie 
ſich durch fein ganzes Betragen wirklich zief gekränft und 
konnte den Grund deffelben durchaus nicht errathen, denn 
ſie hatte die fefte Ueberzeugung, daß die Urſache feiner 
Verſtimmung nicht in abnehmender Liebe zu ſuchen fep. 
Alein feine gänzlihe Verfhloffenheit bemmte auch ben 
Erguß ihres Vertramens, baber zwang fie fib, in feiner 
Gegenwart heiter zu erſcheinen und bielt es unter ihrer 
Würde, ihm Worwirfe zu macen. 

2 . (Die Fortfegung (tot 





Briefwechfel wwiſchen Martin Kruſius und einigen 
gelehrten Griechen. 


(Eortfegung.) 


Krufius fchrieb den 2ıften Januar 1575 ſowohl an 
ben Rhetor als an den Protonotar des Patriarchen, auch 
ohne ihre Namen zu kennen. Im feinem Briefe an den 
Mbetor Aufert er feinen Wunſch, mit einigen Griechen 
in Briefwechſel zu treten, und verbindet mit der Bitte 
um Antwort zugleich bie, der. Rhetor möchte den Patriar: 
chen bewegen, ihm ingbefondere, wenn aud nur einige 
Beilen zu ſchreiben; „er wolle diefe in feiner ibm fo lieb 
gewordenen griechiſchen Bibliothek ald einen Schaß aufbe— 
wahren.“ Diefed Schreiben war mit einem Geidhent beglei: 
tet — einer von Krufius in das Griechiſche überfezten Let: 
chenrebe bes Doftord Keerbrandt auf Barbara Schnepf! 
In feinem Schreiben an den Protonotar fagt Kruſtus: 
„Ueber folgende zwei Punkte wuͤnſchte ich näbere Nach⸗ 
richt von Dir, nämlich erftend, welche ber berübmteren 
Städte — ich meine ein Theſſalonich, Athen, Chalcedon, 
Nicka n. a. — der Zerftörung entgangen find und noch ftes 
ben, welches neben ihren alten Namen bie jeßigen find 
und.in welchen von ihnen Metropoliten, Erzbiſchöffe und 
Biſchoͤffe jest noch den chriſtlichen Kirchen vorfteben; der 
gute Zuftand derfelben wuͤrde mir außerordentliche Freunde 
verurfahen; fodann, ob eine Anleitung zur Erlernung 
ber jebigen gemeingriebiihen Sprade und ein Zerifon 
berfelben vorhanden, ob dad neue Teftament in das Neu: 
griechiſche überfeze ift und woher ich diefe Bücher mir 
verſchaffen könnte, Ich wuͤnſchte gar ſehr die Kenntniß 
der neugriechiſchen Sprache, welche ich bereitd etwas ge— 
foftet habe, am die alte, Act helleniſche Sprache wenig⸗ 
ſtens fo weit anzufmüpfen, daß ib das in ihr Geſchriebene 
verftehen könnte, Denn ed ift meiner Anfibt nach fons 
derbar, wenn man bag Alte verftebt, von dem aber, mad 


i die Gegenwart gibt, beinabe Feine Kenntniß befizt. 


Darum babe ich zu der lateinifhen Sprache auch ibre 
Töchter, die franzoͤſiſche und italieniſche gelernt.“ 
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Der Rhetor, Johannes Zygomalas, antwortet Kru⸗ 
find am ı5ten Movember 1575 in-einem Briefe voll ber 
böflihften und freundſchaft lichſten Ausdrüde. Seine 
Kenntniß der griehiiben Sprache, fagt er unter Ans 
derem, das Mttifche feines Ausdruds habe ibn beinabe 
außer fih gebracht. „Ich,“ fährter fort, „preife Did und 
die Deinigen glüdlib; Dich, weil Deine trefflien Eigen: 
fhaften Dir den Lehrſtuhl der lateiniihen und griechi— 
(den Literatur erworben haben; die Deinigen, weilihnen 
ein neuer Demoftbened und Cicero in Deiner Perfon ges 
worden iſt.“ Nachdem Zygomalas Ciniges von bem Pas 
triarchen und dem Meligionsftreitigfeiten erwähnt bat, 
ſchließt er alfo: „Mir bitten bie freigebige Hand Eurer 
Großen dur Deine und ded Kanzlers Vermittlung um 


Beldunterhügung. Ib richte diefe Bitte an Euch wegen. 


unferer zablreiben Bedärfniffe und der vielen Abgaben, 
welche wir alljaͤhrlich unſern Beherrſchern bezahlen müffen, 
Dann vermögen wir mit um fo größerer Bereitwilligkeit 
und um fo regerem Eifer zur Auffindung von no wit 
gedrudten griechiſchen Schriften, beionderd Geſchichtä— 
werten, Euch behülflich zu ſeyn. Mir werden fie entweber 
abſchreiben, oder die Driginale felbit fbiten, damit Ahr 
fie dur den Druck zu einem Gemeingut machen könnt, 
Auch in Berreff der neugriehifhen Sprabe werden wir 
es an ung nicht fehlen laſſen.“ Der Protonotar Theodo—⸗ 
fius Spgomalas, ein Sohn bes Rhetors, antwortete eben> 
falld am asten Movember 1575 und ſchloß dem Briefe 
an Krufius ein Schreiben an die Tübinger Stubdirenden 
bei, voll Ermabnungen und Anforderungen zum Fleiß, 
zur Sittlichkeit, zu Geborfam und Ehrerbietung gegen 
den Megenten, und nicht obne die Vorausſetzung abge— 
faßt, es werbe, ja wohl im der Abfiht, ed möchte dem 
Herzoge gezeigt werden. ° An dem Briefe an Kruſius 
Heißt es unter Underem: „In Betreff Deiner Frage, 
wel? der berübmteren Städte Gtiechenlands noch nicht 
jerftört feven, bemerfe ich, dad ich Dir zu Gefallen eine 
Darftellung der Metropolen, begleitet von einigen andern 
ſpeziellen Nachrichten, welche mir der Patriarch von Alerans 
drien während feines Hierfeund im vorigen Jahr mitge⸗ 
theilt bat, verfaßt und Herrn Gerlach zur Belorgung an 
Dieb Übergeben babe. Das Wiffendwertbefte von den be: 
rühmteren Städten ift beigefügt. Ih babe dieſe Schrift 
verfaßt, To gut ed geben mochte; denn unfere Hausge— 
noſſin ift die Armuth, melde bie Ausführung fo mandes 
Trefflichen hindert. Diefes, nah dem Ausſpruche bes 
Komilers, verberblichite Thier wird felbit beim Schreiben 
käftig und hat auch eine Antwort auf Deinen Brief ver: 
zoͤgert. Gezwungen von diefer Defpotin, mußten wir 
und, wenn auch wider Willen, mit dem Ermerbe der 
nothwendigſten Lebensbedurfniſſe beſchaͤftigen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaften find Gegenſtaͤnde, welche uns laum im Traume 
su Geſicht kommen. Died möge Dir die Spuren mangels 


bafter Bildung, welche mein Brief an ſich trägt, erklären. 
Nur eine aus inniger Liebe Alles uͤberwindende, ja ih 
möchte fagen, blind machende Freundfhaft kann mid bes 
wegen, an euch zu fhreiben, die ihr an Bildung, Kennt: 
niffen und wilfenicaftliben Beftrebungen, fo wie durch 
eure Akademien bereits Atbener ſeyd. So oft ih von 
euren Atademien höre, entitebt in mir das ſehnliche Ver: 
langen, fie mit eigenen Augen zu feben, fie; die die 
Schaͤtze des alten Hellas ald Erbinnen in ihren Schooß 
aufgenommen haben. — Utben babe ih mehrmald ber 
fucht (ich bin nämlich von Nauplia im Peloponnes, wel: : 
er in ber Nähe Athens liegt); ich habe ed durchwandert 
und Ules mit Aufmerkſamkeit betrachtet! den Areopagus, 
bie ehemalige Alademie, das Ppgeum und dad Parthenon, 
Lezteres ift dad ausgezeichnetſte Gebäude, das es geben 
fann, Es enthält auf feiner Außenfeite rings herum 
Darftelungen aus ber helleniſchen Bötterlehre in halbers 
babener Arbeit, Auf. dem großen Thore fteben ſchnau⸗ 
bende Pferde, welche man für belebt halten könnte, Sie 
find, wie es beißt, eine Arbeit des Prariteles, deſſen 
tüuftlerifhes Genie felbft -Steine zu durddringen wußte, 
Noch bieter Athen mande andern fehenswertben Merkwür— 
dDigfeiten dar, Ich erwähne nicht des der Stadt gegen: 
überliegenden Berges, welcher Heilfräuter aller Art bervors 
bringt und welchen ich ben Barten des Adonis neune, nicht 
ber gefunden Luft, des trefflihen Waflerd und anderer Bor: 
tbeile. Ihnen verdanken die Athener, wiewohl fie font in 
Barbarei verfunfen find, ihr natürlich gutes Gedaͤchtniß und 
ihre wohltlingende Stimme, Sie wiffen durd verſchiedene 
Gefänge ihre Zubörer nicht minder zu begaubern, als die 
Sprenen im Alterthum.“ 
Die Fortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz⸗Machrichten. 
Paris, Mär. 

(Fortfegung.) 
Guftav II. von Scribe und Anber. Neue Rieder von Weranger. 

Zur Seler des Faſchings bitte auch Seribe's und Au⸗— 
ber's neue Oper, „Guſtav ber Dritte oder ber Mastenball.“ 
bereit ſeyn follen; allein die großen Opern werden nicht fo 
bald fertig, als ed ber Direftor und das Publitum wünſchen. 
Das Stuͤd tonnte erſt am 27ften Februar zum erflenmale ges 
ochen werben. Vielleicht fam es auch dem Direftor gelegen, 
in der nüchternen Zeit nam bem Faſching ein recht anzieben: 
des Stücd zu baben, "Genug, biefe Oper ift wieder ein neuer 
alängender Beweis von ber befontern Wäbigfeit Ecribe's, jeden 
Grgenftand, und and ben ernflbafteften, beiter aufzuſaſſen 
und geiftreih zu ſchildern. Wer hätte fi zum Beifpiel eins 
webilder, daß fih aus der Geſchichte bed ſawebiſchen Königs: 
mordes durch Uutarfirdbm eine beitere Oper werde machen 
Taffen? Haͤtte man zwanzig Koeaterbichterm. dieſe Aufaabe 
vorgelegt, wären fie vielleiat Aue geſcheltert aber Seribe 
wußte ed zu machen. Matürtich bat er fin an bie Geſchichte 
wenig getehrt, unb Hätte die biforifape Begebenbeit fo aren« 
der, wie Seribe's Erd, fo wäre Allet gut adgelanfen, Scribe 
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fowobl, als Auber haben mit biefem Städe ihren Ruhm, der 
dur ihre lezten gemeinſchaftlichen Arbeiten gefittew hatte, 
wiederberaeftellt. Indeſſen hatte Serive fon nad einigen 
- mißlungenen Verſuchen ein febr geiſtreiches dramatiſches Ges 
mälde für bas Gymnase dramatique geliefert, naͤmlich „das 
Ungtücd eines gluͤcklichen Liebhabers,““ das man feinen beſten 
Stüden zur Seite ſezt und bad jest fan tägliy auf jener 
Bühne aufgefäprt wird. Die neue Oper mag freilich in 
Aftperifder Hinſicht fein Meiſterſtuͤck ſeyn; allein Scribe vers 
ſteht es beſſer, als alle andern Dichter, einem Tonfünftter in 
bie Hände zu arbeiten und einer Oper einen dramatiſchen Zus 
ſchnitt zu geben, daß fie beluſtigt und uuterbält, und geſchieht 
biefed, fo fragt der Zuſchauer, wenn er eben nit Anſpruch 
daranf macht, ein großer Kenner ber Diateunft und Dramas 
tie zu ſeyn, wenig barnach, 06 das Stuͤck aͤſtbetiſch ſchoͤn iſt; 
es bat ibm unterhalten, weiter bat er nichts verlangt. Zu 
einer Oper gehoͤrt GSpeftafel » Augenweide, Bewegung, Abs 
wechtluug. Alles dieſes findet ſich im dem neuen Gtücde, 
umd der Teste Aufzug, welder ber Maskenball barftellt, ift 
einer ber glänzendften, bem die Dper je geliefert bat. Die 
Zeitungen baben bemerft, fein Hof fey im Eranbe, ein jo 
glänzendes Bert zu geben; freilich bat fein Hof ein ſolches 
Tanzvperſonal zu feinem Befehle, wie Dr. Beron bier eines 
dem faraufufligen Publitum vorfährt, Diefer Mastendall würde 
Beinabe allein binreigen, ben Erfolg des Stuͤckes zu ſichern⸗ 
Was Auber's Antheil an biefer Oper betrifft, fo find bie 
Stimmen baräver gerheilt. Einige behaupten, er habe ſich 
einem fo großen Unternebmen, wie das Gegen einer Oper 
in fünf Aufzuͤgen it, gewachſen gezeigt umd bie Zapf feiner 
beften Opern um eine vermehrt, Dagegen meinen Andere, 
er babe die vortreffligen, ihm von Seribe gelieferten Gituas 
tionen ſchlecht benuzt und, einige intereffante Singſtuͤcke abge: 
rechnet, eine fehr flache, geringfligige Oper geſchrieben. Mans 
gel an Originalität wird dem Tonfeger bei diefer Gelegenbeit 
von Neuem vorgeworfen, was ziemlich unnbthig iſt; bemm 
von diefem Mangel muß das Publitum jest ſchon fo ziemlich 
überzeugt ſeyn. Indeffen fann fi der Tonfeger mit dem 
Stücke tröften,, daß feine Opern in ganı Quropa gemacht bas 
ben, vielleicht Italien ausgenommen, wo ed noch nit Mobe 
it, von den Frangofen Opern m entlehnen. In England 
war bieß ebenfalls fonft nicht Gitte; allein feit dem Frieden 
haben die Engländer bei dem Mangel eigene! Opern einges 
feben, daß fie im Grunde doch nichts Beſſeres thun fbnnen, 
als die neuen Gtäde der franzbſiſchen Bühng entlebnen, wie 
fie es au mit den Vaudevilles machen, mandmal ohne baß 
die Ueberfeger ober Bearbeiter fo reblih find, ihre Mufter 
anzugeben. — Zu den Karmevalsfreuden gehbrte auch die Ers 
fHeinung einer neuen Sammlung Berangerisen Lieder, mit 
einer mertwuͤrdigen, gefüblvollen WBorrede diefes originellen 
Dichters. Er nimmt darin gewiſſermaßen Abſchied von ber 
Lefewelt, indem er anfündigt, er werde zwar nicht aufhören 
zu bichten; aber felsft beraudgeben wolle er -feine Gedichte 
mehr. Er liebe, wie immer, feine Freibeit und Unabbaͤngig⸗ 
keit. Er babe fih num fo viel erworben, baß er für die Zur 
funft berubigt fen; weiter werde er niemals etwas verlangen, 
und Niemand babe je Aber ibn vermocht, mebr anzunehmen. 
Zwar habe es nicht an edelmüthigen Anerbierungen gefehlt; 
er aber wolle gegen Niemand in Berbindlichteit Neben, fons 
dern auf feine Weife leben. Charaftere, wie Beranger, find 
in Paris boͤchſt felten. Bei ben vierten feinen Lebentgenüffen, 
welde bier einen gefeierten Schriftfteller locken, gebdrt eine 
ftarfe Lebenspbifofophte dazu, ſolchen Verfuͤhrungen zu wibers 
fteben und nicht diefen ober jenen Grundfag aufzugeben. Der 
Eine beſingt die Macht, der Andere eine Partbei, ber Dritte 
läßt fin bereden, zu ſchweigen, um Niemand zu mißfallen ; 


Gehalt als Mitglied des Nationalinſtituts. 


fat Keiner ſchlaͤgt ein gemaͤchliches Leben and, wenn ed ihm 
angeboten. wird, Beranger allein bat den Muth, fi mit 
Wenigem zu begnügen, nur dat Notbwendige felbft zu ermwers 
ben und den leberfiuß gu verfhmäben. Lucan Bonaparte 
fieß ibm. ats ber Dichter no jung und unbefannt war, bie 
erite Aufmunterung zu Theil werden und Überließ" ihm feinen 
Dejfen gedentt 
Beranger mit Dantbarbeit, und deübalb widmet er feinem 
ehemaligen Wohlthaͤter diefe legte Sammlung von Rieder, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Petersburg, Februar, 
Geſchlus.) 
Rawinen in Gruften 
Berichte aus Gruflen geben Nachricht von einer füraters 
lichen, gluͤctlicherweiſe dafeloft feltenen Begebenheit. Am Mor: 
ven des 25ſten Auguft.ftärgte nämlich eine, durch ihre außers 
orbentlihe Groͤße im ber Geſchichte der Erde vielleint ner» 
hörte Schneelawine vom Berge Kasbet in die Schlucht berab, 
durch welche bie große Heerſtraße von Tiflis gebt, und bes 
becite biefe auf 2 Werft in der Ränge; im der Breite erfüllte 
fie die ganze 40 Faden weite Schlucht, und lag auf biefer 


Strecke in einer Hoͤhe von ungefähr 40 Baden, fo daß im 


diefer Ausdehnung die ungeheure Maffe von mehr ald ans 
dertbalb Millionen Kubitfabden Schnee, Eis und durch bie 
Gewalt ber Lawine mit fortgeroilten Felsſtuͤcken die Homs 
munitation verfperrte. Der Teret, ber burn bie verſchüt⸗ 
tete Schlucht fließt, warb im feimem Laufe gehemmt, fo daß 
er oberbald des Eugpaſſes tobend aus feinen Ufern trat, 
mebrere Bruͤcten wegriß, einen Theil der Gıraße zerfldrte 
und die Miederungen uͤber ſchweinmte, bid er fi einen Aofluß 
gebahnt harte. Daß durch dieſe Lawine fein Menſch veruns 
gtäcdt if, verbangen die Bewohner ber Umgegend ihrem Scharf⸗ 
finne und ber Kenntniß Ihrer Gebirge. Schon eine Wone, 
bevor bie Schneemaffe berunterrollte, hatten fie Kennzeichen 
bemerkt, die ibmen feinen Zweifel ließen, baß eine fürgter: 
fine Lawine beraprollen werde, und waren baber mit ibren 
Hrerden und ihrer ganzen Habe nad entfernten Gegenden ge: 
flaͤchtet. Die Borboten einer großen, Gefabr drobenden Ras 
wine find bie mehr oder minder bänfig berabroflenden feinen 
Lawinen und dad, den Bergberwohnern wohl befannte Roder: 
werden des ewigen Gamers auf dem, 2500 Xoifen über die 
Oberflaͤche bes ſchwarzen Meeres ſich erbebenden Katbef, 
Wenn naͤmlich auf biefem Berge und am Abhange beffeiben 
bie Maffe des ſich jaͤhrlich mehrenden Schnees fo augewach⸗ 
fen in, daß ſie ihre Haltbarteit verliert, fo rutſcht fie all: 
mählig berab und reißt große Welfenmaffen mit fi fort. 
was mit einem donnernden Gerbfe geſchlehtz zunleich bemerft 
man an den in ben Teret fi ergießenden Gebirgäftrömen, 
bad fie ſtart anſchwellen und Erde und Eleinere Feleftäde mit 
fin fortroilen. Dieb find ſichtre Vorzeichen ber Lamwinen. 
Da der Kasbet 17 Werft von dba entfernt ift, wo bie Kar 
winen in die Schlucht berasftärsen, fo veraebt immer einige 
Zeit, ehe die berabrutſchende Scneemaffe ſich fo anbäuft. daB 
fie, über alle Belfenvorfpränge, welche die Straße folgen, 
mwegrollen kann, und fo wird es den Gebirgsobitern leicht, 
ſich zu flüchten, ehe die Gefabr eintritt. Mebnlihe Schuee⸗ 
fälle kenut man, feitbem Grufien gu Rußland gebört, nur 
noch zwei, von denen ber eine fib im Jabr 4808 und 
ber andere 4817 zutrug; trog aller angewandten Mübe unb 
ber Angeftrengteften Arbeit dauerte ed beinahe fünf Jahre. 
ebe aller herabgeſtuͤrzte Schnee — — theils ge⸗ 
ſchmolzen war. 





Beilage: Jutelligenzblatt Nr. 4. 


Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


A - 





Morgenblatt 


gebildete Staͤnde. 





Donnerſtag, 14. März ıssa 





Wer fe ergluͤhen wollte für Preelbett, Er’ und Ruhm, 
Der holte ſich dad Feuer von unferm Alterthum, 
Dad Ferner, welches ſchlummernd in Mfchenbaufen ruft, 


Die einft gerrunten Haben helleniſch Heldenbiur. 


* 


Withelm Muͤtter. 





Briefwechſel zwiſchen Martin Kruſius und einigen 
gelehrten Griechen. 


GGortſetzung .) 


„Wenn ein Orpheus,“ fährt der Protonotar Zugo: 
malas in feinem Schreiben an Krufius fort, „welder 
Thiere und Steine der Sage nach bezaubert hat, wenn 
ein Terpander aus Methymne ober ein Marfpas, welcher 
mit Apollo ſelbſt einen mufilaliihen Wettitreit hatte, 
bie Athener gebört hätten, fo würden fie, betroffen von 
dem Siege der Natur über die Kunft, ihre Flöten weg: 
geworfen und ihre Nobrpfeifen zerbrochen haben. Doc 
was made ih fo viele Worte von Athen? it ed doch 
nur nod bie leere Haut eined Thierd, dem das Leben 
entfliehen! Das wahre Athen ift jest bei Euch, fo mie 
auch der Helifon, Böotiend Berg, welden ich big auf 
den Gipfel erftiegen habe. Ich babe mir forfhendem Blicke 
jene Wälder betreteg, jene herrlichen Wiefen, habe von 
dem Lorbeer des Parnafled geloftet, babe die Mufen 
geſucht und die Hippofrene, und was font mod hoch⸗ 
gefeiert lcht in dem Gefange; aber ich habe vergeblich 
geſucht, und ich Thor mußte mir gefieben, daß dieß Alles 
da geweſen ift zu jener Seit, als weile Männer dafelbft 
wandeiten und wohnten. Alles Schöne, alles Herrliche iſt 
nun verſchwunden aus Hellas: es ift zu Euch gewandert. 
Ihr fend jezt die Befiger, die Weisheit it Ener Studium, 


in unfere Sprade überfezt. 


Euer Hauptswed, nit, wie bei ung, Nebenbefbäftigung. 
Die Wilfenihaften verleiben Eurem Geifte täglich mehr 
Schärfe und Kraft, mehr Glanz; aber von ung find Meig, 
heit und Wiffenfhaft gewichen, da wir Eflaven find. Doc 
davon genng! — Was bie Bücher in ber neugriechiſchen 
Sprache oder ein Leriton betrifft, fo wife, daß nicht der. 
gleihen vorbanden ift; aud die heilige Schrift iſt nicht 
Eine folde Arbeit würde 
fi weder lohnen, noch Jemand fie auf ſich nehmen. Sollte 
jebob ein Reicher bei Euch, der und unterftägen will, 
dergleichen Schriften verlangen, fo möge er und Geld ſchicken, 
und wir werden ung an bie Arbeit machen. Ich werde 
folhe unter Mitwirfung anderer Gelehrten, wenn biefe 
dafür belohnt werden, imnerbalb eines Jahres vollenden“ 
und Euch zu allgemeiner Bekanntmachung zuſchicken, fo 
wie auch eine neue biftorifche Schrift, welche ben Ueber: 
gang der Türken nah Europa mit möglihfter Genanig: 
feit, Treue und Kürze befchreibt, Sie ift von und ver: 
faßt und noch Niemanden mitgetheilt, worden, nod wird 
fie ed werden, wenn wir nit eine, unferer Mübe ange: 
meffene Belohnung dafür erhalten. Zudem kann ich auch cor⸗ 
zefte alte Schriften von Werth, gedrudte und ungebrudte, 
beforgen.“* Das leztere Unerbieten wiederholt Zugomalad am 
Schluſſe feines Briefs und hofft, er werde noch manchen alten, 


ungedruckten Klaffifer in den verſchiedenen Städten finden; 


doch fep hiezu, wenn je zu etwas, Geld nöthig. 


# 


Krufius antwortete dem Rhetor Zygomalas den 1aten 
April 1576. Er bemerkte ihm unter anderm, daß ihm 
feine Belanntfhaft mit den Grieden in Konftantinopel 
mehr freue, als eine große Summe Geldes. In Betreff 
einer Geldunterftügung und der Anſchaffung von griedi- 
fhen Buchern wölle er mit dem gerade abwefenden Katz: 
ler zu Mathe geben. Dem Portonotar Zygomalas wurde 
in dbemfelben Monat geantwortet. Kruſius bezeugt im 
biefem Briefe feine Freude über die erhaltene Antwort 
und fährt dann fort: „Was Du von Athen fchreibft, hat 
mir große Freude verurfaht. Ich Höre mit Vergnügen, 
daß die Stadt noch ſteht, aus welcher Künfte und Willen: 
(haften nah allen Richtungen bin fich verbreitet haben. 
Einige unferer Gefhichtichreiber, die ihrer erwähnen, er— 
sählen, fie ſey völlig zörftört und nur einige Fiſcherhuͤtten 
befinden fib an der Stelle des ehemaligen Athens. Ih 
fonnte biefer Nahricht hauptſaͤchlich deßwegen feinen Glan: 
ben (denken, weil Laonikus Chalkondylas, der ein gebor? 
ner Athener wer umd vor hundert Jahren lebte, nichts 
bergleiben im feiner Geſchichte erzählt. Da Du die Stadt 
felbft geſehen baft, fo bit Du mir ein glaubwirbiger 
Zeuge. Sehr angenehm wäre ed mir, wenn Du mir eine 
Abbildung von Athen, aber von Deiner eigenen Hand, 
fhiden würdet, des Thucydides wegen, welchen ich mei: 
nen Zuhörern erklaͤre. Bei Erwähnung des Helikon 
äußertet Du, Du ſeveſt auf demfelben geweſen, habeſt 
aber feine Spur des alten Ruhmes mehr bafelbft vorge: 
funden; bei den Deutſchen feyen jezt alle Vorzüge, Ich 
berihte Dir nun Folgendes, nicht um zu prablen, fon: 
dern um die Woblthaten Gottes zu preifen.* (Hier folgt 
eine Beihreibung ber wuͤrtembergiſchen Pebranftalten, be: 
ſonders der Tübinger Unfverfität, „melde unter den prote: 
ftantifchen nicht die legte ſey.“) — „Unter meine Wuͤnſche,“ 
fährt Kruſjus fort, „gebört namentlih ber, Dich zu 
Fortfegung der Gelchichte des Laonifus Chalkondylas bie 
auf unfere Zeit bewegen zu können, Gibt es feinen an 
dern Geſchichtſchreiber, welcher Die Eroberung der Stadt 
und den Untergang des oſtroͤmiſchen Meiches mit allen 
Einzelnheiten befchrieben bat? Mer war die Gemahlin 
bes lezten Kaiferd Konftantin, welche zugleih mit ibm 
den Tod fand? mie bat fie geheifen? Die Nachrichten 
mangeln mir hierüber, Wer war der damalige Patriarch 
und was ift aus ihm geworden? Wie wurde die Patriar- 
chenwuͤrde wieder bergeftellt ? Gibt ed noch einige Palaͤo⸗ 
logen, Kantakuzeno, Notara, Laskaris, Ehrpſoloras, 
Argyropulo und Chalkondylas? Die legten vier find ed, 
welden wir Deutfhen bie erften Anfänge helleniſcher Bil, 
dung zu verbanfen haben. Veramigen mirbe es mir ge 
währen, mit den Namen der Gelehrten in Konitantinopel, 
Griechenland und Afien, fo wie der Patriarden, Metro: 
politen, Bifhöfe und anderer audgezeichneten Männer 
befannt zu werden, Gieb mir darüber Auskunft, theurer 
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Freund, und theile mir einige ber am dießſaͤhrigen Pfing: 
ften bei Euch gehaltenen Predigten mit. — Die Nachricht 
von Eurer Armuth bat mich fhmerzlih berührt, Ih 
werde mir alle möglihe Mühe geben, gute Menſchen zu 
Eurer Unterftügung zu bewegen: Judeſſen nimm beifols 
geudes geringe Geſchenk an; ich bin leider nicht Herr 
über reihe Ländereien und über unverfiegbare @infünfte, 
fonft würde ih mir bad größte Vergnügen baraus ma 
hen, Dich und Andere zu unterfüßen.“ Mit diefem 
Briefe des Kruftus wurde von den Tübinger Studirem 
den eine Antwort auf den Brief bes Theodor Breewala⸗ 
abgeſchickt. 

Die Wißbegierde des Krufius beſchraͤnkte ſich indeſſen 
nicht auf die von Zygomalas erhaltenen Nachrichten, fon: 
dern er ſchrieb im Mai 1577 auch an einen Diafonus 
Spmeon Kabafiles nah Konftantinopel um Nachrichten 
über Griehenland, Sein Brief enthält unter Auderm 
folgende Stellen; „Ich liebe die Griechen fehr und es if 
mein fehnliher Wunfh, das Wohlwollen der Befferen ber 
Nation zu erwerben und eine innige Verbindung zwi: 
fhen Deutihlaud und Griehenland nah Kräften anzu: 
tnuͤpfen. Die alte Sprache Griechenlands trage ib nad 
meinen geringen Kräften vor ald Lehrer; die verderbte 
neuere wuͤnſchte ich zu erlernen, Ich babe zwar einige 
Kortfchritte darin gemacht, aber es fehlt mir leider an 
einem Wörterbude. Wenn Du einige freie Beit haft, fo 
bitte ih Di, mir beiliegende Hochzeitgedichte (fie waren 
von Krufius felbft in altgriechiſcher Sprache verfaßt, dad 
eine auf die Wermählung des Herzogs Ludwig von Wir: 
temberg, das andere auf die Verbeirathung des Doktors 
Schwarz) Wort für Wort in die neugriechiſche Sprache 
zu überlegen und die Weberfegung mir zugufchiden. Auch 
um Webermabung von Anderem, in diefer Sprade ge: 
färiebenen, das Du fonft wegaeworfen haben wuͤrdeſt, 
erſuche ih Did. Sehr erfreulich wären mir Nachrichten 
über die Sprade in Theffalonih und Athen, über den 
Zuftand und die Größe der legtern Stadt und über ihre 
Merfwärdigfeiten. Bon nicht geringerem Intereffe wird 
es für mic fepn, zu erfahren, in welchem Theile Grie: 
chenlands die alte Sprabe am wenigſten barbarifch ger 
fprochen wird.‘ Kruſius begleitete diefen Brief mit ei 
nem Geſchenke, dem mathematischen Lerifon ded Dafppobius. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Kallendborf 
(Fortfegung.) 

Nah vierzehn Tagen erhielt Kurzdorf einen gettel, 
worin ibm Allendorf feine Müdfebr nach Amſee meldete, 
Diefer eilte ſogleich felbft bin, ließ fi bei dem Grafen 
melden und bat um eine gebeime Unterredung, bie 
Kallendorf mit ſchwerer Ahnung gewährte, „Mein 
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beiter Frenub,“ bob der Barom au, „ich muß Ihnen ge: 
ſtehen, ich befinde mid bier im einer Lage vor Ihnen, 
die ib mie nicht unamgenebmer denken koͤnnte. Sie 
entfinnen fib vielleiht eined Geſpraͤches, worin ich Ih⸗ 
nen am Schluß erklärte, ic werde über gewiſſe Dinge 
ſchweigen, fo lange es angehe.“ Kallendorfs Herz klopfte 
hoͤrbar, ald er mir dumpfer, zitternder Stimme eriwi- 
derte; „Ohne Vorrede, Herr Baron, was iſt es?“ — 
„Es eriftiet,* fagte diefer, „mit einem Worte, ed eri- 
flirt —“ — „Zum Teufel! was eriftirt?®* rief Karl unge: 
buldig. „Es eriftict ein Verbältniß zwiſchen meiner Eou: 
fine, Ihrer Fran, und Graf Derken, Ihrem Coufin, Karl 
fab ihn eine Meile erbost an und fagte endlih: „Das 
weiß ich.“ — „Berzeihen Sie,“ wandte Kurzdorf ein, 
ndas wien Sie nicht! Bon Fleinen Galanterien mögen 
Sie etwas willen, aber nichts von dem, was vorgeht. — 
„Was geht denn vor?'* fragte Karl gepreßt. — „Sie gibt 


ihm Mendezvond auf ihrem Zimmer.“ — „Ihr Zimmer 


ift jedem offen,“ fagte Karl Ärgerlih, „Auch von ber 
Seite, mein Schatz,“ polterte ber Baron beraud, „bon 
welcher Dergen binein kommt? über die Ulme auf dem 
Ballon: — „Sie lügen! rief Kallendorf. „Hoho, 
Schaf!“ erwiderte Kurzdorf, „Sie wollen mid beleidi- 
gen! Uber einem Manne in Ihrer Lage verzeibe ich 
Alles.“ — „Ih glaube fo etwas nicht, bis ich es felbit 
ſehe,“ fagte Karl, — „Nun, fo feben Sie ed, mein Herr, 
feben Sie ed, und das heute Abend noh, wenn Sie 
wollen; die Gräfin wird ihm ohne Zweifel wieder herein 
taffen, denn fie weiß nihts von Ihrer Ruͤckkehr.“ Karl 
wollte wieder auffahren, nahm fib aber zuſammen 
und fagte: „But, ich werde ed unterfuhen; um zehn 
Uhr bin ich bei Ihnen,“ 

Wie bem Unglädliben bis zehn Uhr die Zeit ver: 
firib, mollen wir micht ausführen; ed wäre ein zu um: 
erfreulibes Gemälde, Entfeffelt tobten alle Leidenſchaften 
im feiner zerrätteten Eeele, und wenn er, wie Marie 
Untoinette, in Einem Tage graue Haare befommen hätte, 
fo wäre es nicht auffallender geweien, als bei ihr. Um 
neun Uhr huͤllte er fih in feinen Mantel und ging zu 
Fuße nah Kurzdorfs Schloß. Diefer fam ibm am Ein: 
gange bed Parks entgegen. „Sie müſſen nicht ind Haus,“ 
fagte er; „aber bier von ber Einfiedelei aus haben Sie 
die freie Ansfiht auf den Ihnen wohlbefannten Balfon.* 
Dana fezte er fh einen Nugenblid neben ibn auf eine 
Bank vor der Hütte und drang auf ein förmlihed Ber: 
ſprechen, fi heute weniaſtens rubig zu verbalten, es 
möge geſchehen, was ba molle, „Das habe ih ohnehin 
ſchon mit einem feierlihen Eide gelobt,“ erwiderte Kal: 
lendorf dumpf. — „But, fagte Kurzdorf; „aber. jest muß 
ib Sie verlaffen; meine längere Abweſenheit würde zu 
Haufe auffallen.  Wlfo ich baue auf Ihr Wort: Sie ber 
nebmen fi wie ein Mann und wie ein Chriſt.“ 


Nicht lange war ber Baron weg, ald Kallendorf ein 
leifed Pfeifen an der Ulme vernabm und bald darauf 
bie Balkonthäre fih öffnen fab. Cäcilie, nur zu fennt: 
lich an einem hellblauen Kleide, auf das der Schein des 
Lichtes im Simmer fiel, trat heraus; gleih darauf ra: 
ſchelte ed in den Zweigen und Oertzen, in feinem hellen 
Ueberrode, die Jagdmuütze auf dem Kopf, ſchwang ſich 
von einem ftarlen Zweige ded Baumes über dad Eifen: 
gitter des Valkons, wo ihm Cäcilie in die Arme fiel 
und ihn dann in ihr Simmer bineinzog. Kallendorf riß 
fein Taſchentuch, bad er eben in der Hand hielt, mitten 
durch und verließ die Einfiebelei und den Park, ohne zu 
wiſſen, was er tbat und badhte. Er hatte lange nur das 
eine, herzzerreißende Gefühl, daß er der elendeite Menſch 
unter ber Sonne fep. Ed war ibm nie ſo Mar geworden, 
wie theuer ihm Gäcilie war, als in dem Augenblide, da 
er fie auf immer verloren hatte. Erſt allmäblig kam er 
wieder zur Beſinnung, und jest rief er fi die ganze 
Geſchichte feines Verhaͤltniſſes mit ihr ind Gedaͤchtuiß 
zuruͤck. Er dachte an den unwiderſtehlichen Zauber ihrer 
bewußtloſen Liebe, am ihr kindlich argloſes Herz, und 
mit einem Male ward es ihm klar, wie er allein der 
Moͤrder ihrer Unſchuld ſey, wie er ſelbſt den Freund 
und fie gewaltfam in den Abgrund gezogen habe, der 
jest Beide zugleich mit ihm verfhlungen. Der Gedanke 
an feinen Sobn, der den Namen trug, welder einit Als 
led umfaßte, was ihm theuer war, ftimmite endlich feinen 
Schmerz weicher. Er warf fih unter einen Baum ind 
feuchte Gras und meinte wie ein Kind, Das Weinen 
ging bald in Geber über; er murmelte leife ein Vater 
unfer, Als er an bie Bitte fam: „und führe ung nicht 
in Verſuchung,“ ſchauderte er zufammen und rief: „Nein, 
bie Bitte darf ich nicht mehr thun, denn ich habe An 
dere in Verſuchung geführt und ins Elend! O Gortl 
verzeihe mir, verzeihe mir, wie ich ihnen verzeihe!“ — 
Damit raffte er ſich auf und ging feinem Haufe zu, 
Derbend Verluſt ibien ihm jest in feiner weichen Stim⸗ 
mung faſt noch ſchmerzlicher, als Caͤciliens, denn fie war 
nur verführt worden, er hatte den Vertrauenden verras 
tben; bob auch ihm wollte er verzeihen, nur fi felbit 
ald deu verworfenen Urheber verabfheuen. Dem Bes 
dienten ftodte, beim Anblick feiner verftörten Züge, das 
Wort auf der Zunge; er ließ den Grafen in fein Kabinet 
geben, ohne eine Beftellung, die er an ihn hatte, auszurichten, 
Karl ichloß die Thüre hinter fih zu und wollte ſich aufs 
Kanapee werfen, ald er zu feinem unbeſchreiblichen Er— 
ftaunen Dergen in feſtem Schlafe darauf liegen ſah. Diefe 
Frechheit rief augenblidlih den böfen Geiſt in ibm bers 
vor; er nahm eine Piltele von ber Wand, bob ald fein 
Auge wieder auf ben fhlafenden Freund fiel, gedachte et 
feines Eides, und in demfelben Augenblick ſcleuderte er 
die Piſtole durch's Fenfter, deſſen zerbrochene Glasſcheiben 
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Hircend ind Binimer fielen. Oerhen fprang jählings auf 
und rief: „Karl, bit Du toll!“ aber dad Wort war faum 
beraud, ald ein Blick in des Freundes Geſicht ibn bes 
fürdten ließ, ed möchte in ber That Grund zu biefer 
Frage vorhanden ſeyn; denn feine Züge waren entitellt, 
Todesbläffe bededte fein Gefiht und die Lippen bebten 
frampfbaft, „Karll‘ rief er wieber im Tone bed tiefften 
Gefühle, „was it Dirt! — „Das fragt Du?“ erwi— 
derte Karl mit zitternder Stimme, „Du Mörder meines 
Gluͤcks! Du Schurke!“ — „Karl!“ rief Derken zum 
drittenmale, „Du vergift Dich! Oder — bift Du wirk— 
lich wahnſinnig?“ — „Mein; aber ih fomme von ber 
@infiedelei, von wo man die Ausſicht auf Kurzdorfe 
Schloß hat." — „Mein Gott, mein Gott!“ rief Oertzen, 
„er reber irre! Karl, ich beihwöre Di, lege Dich zu 
Berte, Du biſt Frank!“ 
Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondeng:Rahricten. 


Paris, März. 
‚(Eertfegung.) 


Literarifhe Charlatanerie. 
Die Charlatauerie im ber Literatur ſcheint Fortſchritte zu 


machen, oder von einem Unternehmen zum andern übergus 


geben. In base neulich von einer vorgeblichen „Geſellſchaft 
zur intellektuellen Emanciparion® oefpromen, von’ ber aber 
woHt Niemand etwas weiß, ald ihr vorgeblicher GSchretdr 
Emite de Mrardin. Ich babe aus dem von ihm unterzeich⸗ 
ueten Programme dargethan, was für riefenbafte fiterarifche 
Unternehmungen wir von jener unſichtbaren Geſellſchaft zu ers 
Warten haben, abgeſehen von bem fon wirtlich vorhandenen 
Journal des connaissanees utiles, bad, wie Jedermann weiß, 
der wie es Emile de Girardin verſichert, gu nit weniger 
als 100.000 Exemplaren abgedrucdt wird, obne* einmal bie 
deutſche Aukgabe mitzurehnen, welche, wie ebenfals Girar: 
din verſichert, zu 25.000 Exempfaren verbreitet wird, bamit 
auch bie armen Deutſchen des Lichtes nicht beraubt werben, 
welches die unfichtbare Geſellſchaft, der ganzen Welt zu From⸗ 
men, mitten in Paris aufſtectt. Nun beklagen ſich zwar ei: 
nige literariſche Nachſpüͤrer, daß fie nit im Stande ſeyen. 
jenes vortreffliche Journal in Deutſchland anfıntreiben, umb 
einige wollen fbon eine Prämie für denjenigen. ausſez⸗ 
gen, ber fo -gihctich fenn wird, ihnen ein Eremplar das 
von au verfhaffen; allein vielleiht haben fie nicht emſig 
genug darnach geſucht. Ein Journal, das und zu 25.000 
Exemplaren beſcheert wird, muß doch wohl irgendwo flrıfen; 
fa ed muß Äberall vorbanden feun, in Mufern, Schenten, 
Gaftböfen ꝛc. Man wird ſich ferner and erwmälmten Berichte 
erinnern, baß bie Herausgabe bei Journal des connsissances 
utiles nur eine der gerinaflen, und man kann breift hinzu⸗ 
fesen, der aeringfhalgften Arbeiten dee unſichtbaren Gefells 
ſcaft in. Sie: batte einen gemeinnüiglgen Kalender für das 
Jabr 4853 zu liefern verfprocen, und zwar zu 1.500.000 
Eremplaren, was, beiläufig geſagt, eine vortrefflihe Ausbeute 
für den Staatsſchatz in Ländern abgegeben haben würde, we 
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das Kalenbermachen und Drucken ein Vorrecht bes Könige 
iſt und wo cr feinen Stempel auf jedes Exemplar ſetzen laͤßt. 
Auein in Fraufreich iſt es gluͤcklicherweiſe dem Könige wies 
mals eingefallen, ganz allein Kalender machen und vertaufen 
zu wollen. In Frantreich macht Kalender, wer will und wie 
ed ibm belſebt. Nein Kalender bat bier je unter dem Stern⸗ 
peidructe geſtufzt, no dem Btaatöfchage etwas abgemorfen, 
und Gottlob find bie Kalender beſtaͤndig fo frei geblieben, alt 
* Luft. Daher erſcheinen fie denn auch faͤhrlich unter allen 
mögligen Geftalten, von der Größe eines Fingeraliedes an 
bis zu Menfoenböhe, mit und obne Kupfer und Helsfamitt, 
mir und obne Wig, mit und obne Werfland, Gomit bat 
denn auch die unſichtbare Geſellſchaft einen Kalender oder Als 
manach berantgeben fonnen, und bießmat ift ihr Wert offen: 
far. und micht zweifelhaft, wie die beutſche Ausgabe ihres 
Es wirb den Vorüserachenden auf. pen Ballen 
von Paris für 10 Sous angeboten, und biefer Preis iſt wahr: 
lich nicht zu be für den nuͤylichen Iubalt; ob aber der Al⸗ 
manach zu 1,300,000 Exemplaren abgedrudt worden iſt, mbate 
IH eben nicht verbürgen; vielleicht hat man brei Nullen zu ber 
Zahl in der jüßen Hoffnung binzugeſezt, dab die Anfüinbis 
gung einmal wirtlich in Erfüllung neben werbe, Mit diefem 
Almanache ift aber noch wenig arförbert. Die unfiatbare 
Geſellſchaft wirb einige Hundert Bewerb: und Ackerbauſchulen. 
einige Hundert Epartaffen, einige Tanfend Bistiorheten für 
die Gemeinden antegen und die Baͤcher dazu felsft (reiten. 
Das find bie eigentlichen berfufifpen Arbeiten, wegen welder 
fie, wie fie behauptet, zufammengetreten ift; man fann den 
fen. was für einen, fauren Pollen Emile de Girarbin bat, 
welcher bls jest dad einzige Organ ift, mwobur ſich die Geſell⸗ 
ſchaft der Welt fund tout, Wenn er nur nicht unter der Laſt 
ertiegt! i 

Subeffen er nun nah Befanntmachung des Mlnanadt 
ein wenig andrubt und die Zageptätter nicht mebr wie zuror 
mit fo langen Antäubigungen ‘ober fogenannten Proſpettus 
beiinſucht, erſcheint eine andere Gefellichaft auf den Schau⸗ 
play und nimmt bie bffentliche Aufmertſamkeit in Anſpruch. 
Diefe Geſellſchaft verſpricht zwar nit fo viefe Dinge, als 
bie vorige, aber mas fie Leiften till, gebt ebenfalls Ins Er⸗ 
ſtauutiche; ſie will ein Journat tieferm, eine Europe litie- 
raire,.die ein Meifteriwert ſeyn foll. Bereitd bat man in 
deut ſchen Blättern die Soirses der Geſellſchaft und ihre mit: 
telft goldener ober vergolbeter Röffer präfentirten Gorbers at: 
rüßmt, was wenlaftend beweist, daß die Geſellſchaft wirtlich 
vorhanden iſtz denn Sorbets und goldene Kbffel laſſen ſich 
nicht denten ofme Jemand. ber fie hergibt und ber etwas bas 
mit ausrichten will, Es follen 100,000 Erempfare vou ber 
Europe litwraire, die woͤchentlich dreimat erſcheinen wird, and: 
getbeilt werden. Man kann jest mit feinem Titerarifgen Uns 
ternehmen Aufſehen erregen, wenn man nicht zu gleicher 
Zeit aufündigt. baß es zu 100,000 Erempfaren gebrudt wird; 
bie 10.000 reisen nicht mebr bin. Die Europe litteraire 
bätte alfe ſehr Unrecht, wenn fie ſich nicht ebenfalld ald eine 
su 100.000 Exemplaren erfheinende Zeitſchriſt anfündigte, 
noch ebe ein Blatt davon bem Publitktum zu Geſichte gefommen 
iR, So etwas verfehlt felten feine Wirkung bei dem gut: 
mätbigen Theile des Publitumsd. + 


(Der Beſchluß forgt.) 
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Somen, 


Erin* die Verwirrung end’ Ich, 
Die Wunberdinge wend' ich 


Zum Eqlus, der ihn ih füge >  f a 





Kallendorf. 
Geſchluß.) n 
Kallendorf zitterte fo, daß er nicht ſprechen fonnte; | 


endlich nahm er eine zweite Piltole von der Wand, gab 


fie Oertzen Hin und ftieß mit fihrhterliber Stimme bie 
Worte aus; „Schieß mich tobt, Heuchler! ich darf es 
nicht ſelbſt thun!“ Derken nabm die Piftote und fragte 
gefaßt: „Was ift bier vorgefallen? Es muß irgend ein 
entſetzliches Mißverſtaͤndniß obwalten. Sprich — mas 
trauft Du mir zu — „Wo fommft. Du ber?" frante 
Karl, gleichfalld gefaßter,. — „Gerade aus Wien. — „Uns 
möglich!“ rief Karl aus; „Du lügft! o Dein ganzea Wer 
fen iſt Lüge!“ — „Go wahr mir Bott. heife,“*- fagte 
Derben feierlich, „ich komme aus Wien! und mas Deinen 
leideuſchaftlichen Vorwurf der Luͤge betrifft, fo babe ich 
Dir in meinem Leben nur Cine Unmwahrbeit gefagt.'* — 


Shafetpyeare 
Wle ed euch gefättt. 





ih in meiner Noth Deine tolle Grilfe anvertraut und er 
rietb mir, Did einmal alles Ernſtes eiferfüchtig und 
Dir dadurd bie Thorbeit Deined Benehmens begreiflich 
zu machen, indem er meinte, wenn Dur nur einmal wirt 
lich Urſache hättet, an Deiner Frau zu zweifeln, wurdeſt 
Du einlehen lernen, wie Unrecht Du gehabt, einem wer 
fenlofen Schatten nachzujagen. Eo-bebenflih ed mir auch 
vortam, fing ich doch an, anf feinen Plan einzugeben. 
Vor acht Tagen aber mußte ih ſchnell nach Wien, und 
dba bat der gute Baron vermuthlich meine Abmefenbeit zu 
dieſem Knalleffelt benujt, den er ohne Zweifel im Artofte 
geleſen bat Kallendorf fiel dem Freunde geführt um 
den Hals, denn der Gedanke, daß ein Underer Eäciliend 
Gemach betreten baben koͤnne, fam ihm gar nicht in 
den ‚Sinn. Als er am andern Morgen nah tiefem Schlaf 
erwachte, Rand Dergen ſchon vor feinem Bette. 

„Ih bringe volle Aufklaͤrung,“ fagte er. „Kurzdorf 


„Waun? — wann?“ fragte Karl mit erflidter Stimme. — | felbft war der Balkonſtürmer in meinen zurüdgelaffenen 
„als ih Di glauben machte, daß ich. mich zur Ausfuͤh-⸗ Kleidern, .umd. die Dame war. feine. Frau in; Eächliend 
rang Deined ſchaͤndlichen Planed in Bezug ‚auf Caͤcilie Kleide; diefe aber hatten fie vorher nuter dem Vorwande 
brauchen laffen wolle.“ — „Dergen!“* rief Karl, „‚erfläre | einer nethwendigen Reparatur: aus ihrem Zimmer vder⸗ 
Dich! ich fange wieder an zu athmen.“ — „Erſt,“ ſagte trieben. Da haſt Du den; ganzen Roman, und obgleich 
Oertzen ſeht ernſt, „erzähle Din mir, mad Die im diefen | id die Verfahrungsatt nicht gebilligt haben würde, fo 
entſetzlichen Zuftand verfezt hatz“ und nachdem Karl mit dente ich doch, Du cwirſt fie dem‘ gutew Kurzdorf ver- 
vieler Unftrengung Alles erzäblt batte, rief er aus; ' zeibenz denn die Abſicht war Fein — und fie ift erfüllt, 


‚Nun, fo wolle Gott dem Kurzdorf verzeihen! Ihm hatte " nicht wahr? Eäcilie ater ahnet nichts von Allen, was feit 
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einem Jahr zwiſchen Dir und mir vorgefallen iſt, und 
wir find einander fo gleichgültig, wie Schweſter und 
Bruber. Deßhalb berfprih mir, ihr nie etwas von Deis 
ner traurigen Verirrung zu eutdecken.“ 

„Kallendorf verſprach Alles. Er zog fih ſchnell an 
und ritt mit leichtem Herzen zum nachbarlichen Schlaffe, 
wo fein berzliher Händebrud die verlegenen Wirthe ſchnell 
beruhigte. Als er das Zimmer feiner Frau, der man 
von feiner Ruͤckehr noch nichts gefagt hatte, leife dffnete, 
faß fie mit dem Fleinen Cäcil auf dem Schoofe da und 
fagte ibm zum Nachſprechen die Worte vor: „Lieber Gott, 
mache meinen Papa recht glüdlih und froh, damit Mama 
auch glücklich fen!“ Karl ſchloß fein liebes Weib gerührt 
in die Arme und Füßte fie fo innig und felig, wie feit 
Jahren nit, Sie fah ihn lange an und lad eine heitere 
Zukunft in feinen blauen Augen. „Die Meife hat Dir 
wohl getban, Karl,“ fagte fie nah einiger Beit. „Ja 
wohl!“ rief er heiter, „ich babe endlich einen fatalen 
Prozeß vom Halfe, der mic feit Jahren gequält bat. 
Der gute Deren bat mit dem gluͤctlichſten Erfolge den 
Bermittier gemacht.“ 

Auch Derben laͤchelte noch eine freundliche Zukunft. 
Nah jahrelangem leben gelang es ibm, das ſchoͤnſte 
Herz, das je von Männern getäufcht worden ift, von 
der anfrichtigen Liebe des feinigen zu überzeugen. Er 
warb des Freundes glüdliher Schwager. Caroline fhämte 
ſich gar-fehr, als zweisund:breifigiäbrige Braut mit eis 
nem nicht Altern Bräutigam vor den Altar zu treten; 
aber nahdem fie einmal zu diefem Schritte den Muth ger 
faßt hatte, machte fie den Mann, dem fie fib ganz bin: 


gab, fo glädlih, wie er es auf biefer Erbe werden konnte: 


Karls und Cäciliend glühende Leidenihaft bildete An: 
fangs zwar einen feltfamen Kontraft mit ber rubigern 
Liebe Caͤcils und Garolinend, aber die Zeit hat ben 
Unterfchied ausgeglichen, und heute am Siten December 
1832 will fein Menih glauben, das Caroline fünfzehn 
Jahre älter if ald Eäcilie, zumal ‚da bie Kinder der 
legteen mit ber Proteltiondsmiene der, Altern Vettern 
auf die der erftern herabſehen. 23 


— 


Briefwechſel zwiſchen Martin aruſt us mad 1. 
gelehrten Griechen. 
«Bortfegung.) - f 

Symeon Kabafiled amtwortete im‘ J— — 
„Ich hade Deinen Brief vor. Kurzem erhalten, Unaus⸗ 
ſprechlich iſt das Vergnugen, welches ich nit minder über 
Deinen ſchoͤnen, feinen Ausdruck und bie ihm inwoh—⸗ 
nenden Attichdmen, als über die.freundichaftlihe Geſin⸗ 
nung, vom welcher Du fortwährend gegen ums befeelt 
bift, empfunden babe, ” Zu Betreff der Kunſt des Aus— 


der bei Borlefung Deines Briefs anmwefenden Gelehrten 
wollten- Di in Hinfiht ded Wohllauts und des Aus: 
bruds dem Demoftbenes, in Hinfiht der Gedanten dem 
Iſotrates an die Seite fielen, Ih hätte vor Freuden 
hoch aufipringen mögen, als fie Dich und Dein. Schreiben 
fo erhoben. : Des Geldes hätte ed nicht bedurfte, indeſſen 
ftatte ih Dir meinen verbindlihen Dank dafür ab. Deine 


Aufträge babe ic, jo weit es mir möglich war, beiorat. 


Ich lege Dir die Bitte vor, Du möchtet mir ein, von 
mir beſonders bezeihmetes Bub (ed war ein magifches, 
der Schluͤſſel Salomos), das fi bei Euch häufig in latei- 
nifher Sprache findet, in das Grieciſche überfegen und 
in beiden Spraden zufbiden, Ich will Die dagegen 
den ganzen Aeſop oder einige Neben bes Iſokrates in das 
Gemeingriehifihe übertragen, fo daß Dir die Erlernung 
beffelben nicht ſchwer werden wird. Sollte bie Weber: 
feßung obiger Schrift Die zu viel Mühe machen, fo bitte 
ih Dich wenigftend um ein lateinifhed Eremplar: ib 
fenne einen italienifhen Arzt, welcher ber lateiniichen 
Sprade ſehr mächtig it. Mathe mir Überdieh, womit 
ich in der Aftrologie den Anfang machen fol. Ich bin 
fir diefe Wilfenfhaft fo fehr eingenommen, daß ih mei: 
uen Liebling, den Ariſtoteles, häufig auf die Seite lege 
und mid mit jener beſchaͤftige.“ 

Spmeon gibt mum folgende Nachricht über Athen und 
über die Sprache der Griechen: „Das alte Athen bat aus 
drei Theilen beitanden. Was das jehige betrifft, fo wird 
der innerfte Theil, d. b. die Alropolis, worin ein Tem: 
pel des unbefannten Gottes ftebt, nur von Tüͤrken be 
wobnt, ber ganze äußere Theil, ber ebemalige mittlere, nur 
von Chriften; der äußerfte fit nur zum Drittbeil bewohnt. 
In ihm befindet ſich ein Pallaft ans Marmor auf hohen 
Säulen. Weber dem Thore hat fih bie alte Juſchrift 
noch erhalten: 

Das ift When, weiland bes Theſeus Stadt. 

Der Umfang der ganzen bewöhnten Stadt mag ſechs big 
fieben Miglien betragen; die männlide Bevölkerung fann 
fi auf 12,000 Seelen belaufen... Was ih von den Dia, 
letten Dir berichten fol, weiß ih nicht. Es find ihrer 
über fiebzig, welde von einander ſehr abweihen. Der 
ſchlechteſte von allen ik ber Dialekt von Athen. Die 
übrigen Griechen, welche meiftentheild gut ſprechen, neu 
nen bie Athener gewöhnli voll Verachtung Barbaren, 
was im alten Griebenland der umgefehrte Fall war. Ju 
Theſſalonich, Konftantiniopel, im Peloponnes finden fi 
Wick , welde unfere Vollsſprache fo gut ſprechen, wie 
bie Alten. Wir finden naͤmiich, daß Leztere die Volks⸗ 
ſprache in vielen Städen, befonderd in den Nomöbdien, 
ganz fo wie wir geſprochen haben, Man durfte deßhalb 
das Neugriechiſche weniger ein barbariſches Gemiſch, ale 
ie eigentlihe Voltsſprache der Hellenen nennen, wenn 


drudes ſcheinſt Du den Alten nichts nachzugeben, Einige I es gleich manche barbariihe Wörter enthält, z. B. die 
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Benennungen der Monate, melde wir aus dem Lateini- 
ſchen entlehnt haben. Wenn Du einen einzigen dieſer 
Dialefte, den unfrigen, lernt, fo kannt Du alle gut 
verſtehen. Man trifft überdief unter den gemeinen Leu: 
ten welche, bie doriſch, andere die attiſch, aͤoliſch oder 
joniſch, noch andere, melde gemeingriechiſch ſprechen.“ 
Etwas früber als an Spmeon Kabaſiles, naͤmlich 
im Maͤrz 1577, hatte Kruſius wieder an beide Zpaoma= 
las gefhrieben; am Theodofind unter anderm Folgendes: 
„Cine außerordentliche Freude hat mir bie in alten Ge: 
ſchichts buͤchern enthaltene Kunde von einer Verbindung 


zwiſchen den Schwaben und Griechen vor 490 Jahren - 


verurſacht. Irene, auf deutich Friederike, aus Sulzbach 
in Schwaben, mar die Gemahlin des Kaiſers Manuel 


Komnenus. Cine andere Irene, Tochter des Iſaak Ans- 


gelus, war mit dem deutſchen König oder roͤmiſchen Kaiz 
fer Philipp vermäblt und liegt nicht weit. von Tübingen, 
im Klofter Korb, begraben, In Konſtanz, auch nicht 
ſehr weit von bier, rubt Emanuel Ehrofoloras, der das 
felbft den 15ten April 1415 flarb.* Theodoſius Ipgoma: 
Las antwortete im Februar 1578, gibt jedoch keine Nacs 
richten über Griechenland, fondern entihuldigt fih wegen 
feines langen Stillſchweigens mit einer zwanzigmonatli⸗ 
chen Meile im Drient und auf ben Cykladen berum, 
macht Arufius einige Komplimente wegen feines attiichen 
Stols, läßt die Tuͤbinger Profefforen grüßen und flieht 
alfo: „Die Uhren haben mein Vater und ic erhalten. 
Eie find nicht blos Weiler der Stunden, fondern auch 
Dentmale der innigften Freundſchaft. Ich babe fie ſtuͤnd⸗ 
lich in der Hand und ſchaͤtze fie wegen ihrer zierlichen 
Schoͤnheit böber, ald alle Neibtbämer des Gyges.“ 
Neben feinem Briefwechſel mit Vater und Sobn 
Zygomalas und mit Spmeon Kabafiled ſuchte Kruſius 
noch weitere Berbindimgen in Konftantinopel anzuknüpfen. 
Er ſchrieb mehrere Briefe an angefebene und gelebrte 
Griechen, 3. B. an den Stellvertreter des Patriarchen 
von Alrrandrien, an den Metropoliten von Berrböau.a., 
entſchuldigte feine Freibeit mit feiner feurigen Vorliebe 
für alles Griechiſche, und legte auch wohl eine von Dof: 
tor Schnepf oder Herbrand gehaltene, von ibm in das 
Griechiſche überfezte Predigt bei; allein Antwort ſcheint 
er niet erbalten zu haben, Der Briefwechſel mit Theo⸗ 
dofins Zygomalas war indeffen wicht minder eifrig fort- 
gefegt worden. Krufius beftürmte ihn unaufbörlid mit 
Bitten um Erklaͤrung neugriechiſcher Wörter, um neu: 
griedifbe Briefe und um bifterifhe und geograpbifche 
Nachrichten. Zygomalas wilfahrte in Bezug auf bie 
erite Bitte, Seinen Erflärungen voran ſchickt er folgende 
Nachricht über die damalige Sprache der Griechen: „Die 
gemeine oder bie Volksſprache der gegenwärtig fo um 
glüdliben Grieben ift febr gemiſcht und ungleih. Es 
finden ſich in ihr altgriehifhe Wörter und Redensarten, 


aber aud roͤmiſche, tuͤrkiſche, albanifhe und manche an: 
dere. Die Grieden find gleih einzeln ſtehenden Baͤu⸗ 
men; fo wohnen fie oder vielmehr fo bürfen fie mob: 
nen, Deun fie find, mit Schmerz fage ich es, im Lande 
der Fremden, zerftreut, blog geduldet und vermifcht mit 
den Heiden, Wenn Du einen Konftantinopolitaner fpres 
den börft,_fo kannt Du altgriebifhe, gemeingriechiſche 
und tuͤrkiſche Worte hören. Es wohnt eine Menge Türs 
fen in Konftantinopel, und burd den Verkehr mit ihnen 
ſchleichen fi viele ihrer Worte in unfere Sprade ein, 
fo wie man auch ihre Kleidung und mande ihrer Gebräude 
angenommen bat. Iſt ed doch meiſtens fo, daß ber Ges 
borhende im Denken und Handeln feinem Gebteter äbn: 
fi wird! Die Kreter fann man an ibrem Gefreiihe er: 
fennen, und ihre Sprache it mit lateinifhen und andern 
Wörtern untermifht. Auch die Sprache ber Peloponnes 
fier ift mit lateinifhen Wörtern gemengt, aber auf andere 
Meife. Mit Thränen wuͤrde ſich Dein Auge füllen, wenn 
Du die eint fo gebildeten Athener ſprechen hoͤrteſt. In 
demfelben Werbältwiffe, im welchem einft die Fülle des 
reinten, lauterften Helleniſchen in ihrer Sprade lebte, 
ift fie jezt völlig barbarifh und water allen Dialekten kennt⸗ 
lid. Athen if gegen drei Jahrhunderte mwüjte gelegen, 
und die jetzigen Athener find ein Gemifh aus dem ver: 
fbiedenften Städten. Es ift aber noch beffer, Du börft 
einen Athener, ald Du fiebft ihn. Wie bie Egupter 
von den Grieben erfannt werben an dem Worte karakaxa, 
welches jene charachaxa ausfpreben, ba ihnen die Aus: 
ſprache desk eben fo unmöglich iſt, als manden Frauken 
die des ıh, das bei ihnen wie t lautet, fo find auch die 
Athener, Kreter, Peloponnefier, Ehier und alle andern 
fogleih Eenntlih am ihrer Sprade. Weiden fie aber 
auch im einigen Wrten und Medendarten von einander 
ab, fo verftebt doch einer dem andern im Geſpraͤche, weiß 
aber auch zugleih, ob einer ein Konftantinopolitaner, 
Kreter, Chier, Nauplier, Narier, Iufels oder Feſtlands⸗ 
bewohner if. Es verräth ihn, um mic eined Ausdrucks 
des Herrn zu bedienen, feine Sprache.“ 
Der Beſchluß flat.) 





Sehnſucht nah Frieden 
1. 

O daß ich endlich am mein Herz ibm ſchloͤſſe, 
Den Engel des Friedens mit den beil’gen Bügen, 
Mir in der Geele wohnte ſtill Genuͤgen, 

Und Wetherflarheit meine Stirn umfloͤſſel 

Daß ich in Luft und Leid mit heitrer Groͤſſe 
Saͤh' jedes Tags Verheißung vor mir liegen, 
Sich ihrem Dienfte jede Stunde fügen, 

Mit reinem Sinne wirkte und genöffe! 
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Fliebt , Leidenſchaft, Verworrenheit und Schwanten, 
Weicht, Wogen bed Gefühl, Sturm der Gedanken, 
Zeig’, inn’rer Himmel, deine tiefe Bläuel 


Yungfränlih fey ber Morgen mir, empfänglid, 
Der Tag ein Mann, def Thatkraft unvergänglic, 
Der Abend Hold, ein Knab', der Blumen (treue! 

2. 

Wär’ ih dem Wandrer gleih, der beim Erwachen 
Des Tages Pfade finnig überbenft, 
Dann ftet gemeifen feine Schritte lenkt, 
Mag Nebel wallen, mag die Sonne laden; ” 


Dem nicht ber Wechſelglanz der taufendfachen 
Erfheinungen des Sinnes Helle fränft, » 
Der wahr fie ſchaut und ftill in ſich verfenft, 
Still weiter zieht, wie auf der Fluth der Nahen; 


Der, wenn es um ihn ftürmt und gluͤht und fhauert, 
Im Innern rubt, und was ibm auch begegne, 
Stark, mit gebalt’ner Seele überdauert; 


Wenn dann am Ziele fib der Abend röthet, 
Getroft zuruͤcſchaut, dankt, und daß ihn ſegne 
Des Emw’gen Huld, in ber Kapelle betet, 
Adolph Peters, 





8 orrefpondenz Nachrichten. 
Paris, Maͤrz. 
GBeſchlus.) 


Regſamteit im der perlodiſchen Littratur. 


Die Unternebmer der Europe litteraire haben nicht allein 
ſogenanute Profpetind, fondern auch Supplemente zu benfels 
sen drucken taffen, worin fie die Briefe bekannt machen, bie 
ibnen wegen Ihred Unternehmens geſchrieben worden find. Sie 
baten fig naͤmlich an Banfierd, Paird, Depurirte u. f. w. 
gewantt, um fie zur Theilnahme am ihrer Zeitſchrift zu bes 
wegen. und bie Banfierd, Palrd, Deputirte u, f. w. Daben 
fehr DER geantwortet, fie ſeyen bereit, ein fo richtiges Uns 
ternehmen aus allen Sräften, bad beißt mit ihrem Gelbe, ib: 
rem Zafente und ihrem Beifalle zu unteriiügen. Diefe Herrn 
werden daber die Fonbateurd ober Stifter der Unftalt genannt. 
Sogar bie Minifter werden unter dieſen Stiftern anfgefährt, 
Es fommen unter denfelsen mehrere Mamen vor, an melde 
fin auch Könige und Kaiſer zu halten pflegen, wenn fie zwar 
nicht eine Zeitſchrift, web! aber ein Anleihen unternehmen 
wollen, als Rotbſchild, Aguado u. a, Dann wird eine Rei 
gion berübmter Schriftſteller angeführt. die zu diefem Gelbe 
der Fondateurs das Kapital ihres Tafentes fügen wollen, und 
eine noch größere Zahl von Korrefpenbenten. unter bemen bie 
meinen SHeransgeber franzbfifcher Provinzialsiätter genannt 
werden. Mit biefer reicylihen Austattung von — Namen 
alfo wird dieſe meue Zeitfohrift ihren Lauf beginnen; vermutbs 
Ti mit einigem Blanze im Anfang Ihres Erſcheinens, halb 
aber twird biefer Glanz wieder erlbſchen, wie ber fo mander 
andern Zeitfgriften, bei denen man allynfehr darauf bedacht 
war, das Publikum mit großen Namen zu angeln. Uebri— 
gend käme ein gutes Uterariſches Blatt jegt ganz zur rechten 


‚Beit, Indem wirflich teined ba iſt, bad ben Forderamgen, bie 


man an eime Zeitſchrift für Literatur zu machen berechtigt 
ift, entſpricct. Das Publitum ſcheint jest eine befondere Vor⸗ 
liebe für Erzählungen und Maͤhrchen zu baden; daher ee fi 
die meiften fo efegamt gebrucdten Zeitſchriften angelegen fegn 
laffen, es mad feinem Geſchmackte zu bedienen. Die Reruo 
de Paris, bie Revue des deux mondes, bie Almanache und 
noch mebrere Zeitſchriften liefern alle Erzählungen, und außers 
dem erſcheluen noch befondere Sammlungen von Erzaͤblungen, 
sum XToeil man deutſchen Müftern, mas jedoch nit verbins 
dert, bab fie wieder ins Deutſche Äbertragen werben; denn bie 
ut zum Uebertragen iſt eine SEhwaͤcht des deutſchen Eharafters, 
Die Damen baden auch ihr befonderes Journal des Femmes, 
bad elegant gedrudt und mit Kupfern vergiert wird, us 
ber aroßen Zapf der Mitarbeiterinnen fiebt man, daß ſich mus 
ter dem ſchoͤnen Geſchlecht jept manche Dichterinnen befinten, 
Fuͤr die Jugend bar eine Zeitſchrift begonnen: Journal des 
Enfans, das mande berühmte Schriftſteler als Mitarbeiter 
zaͤbltz 06 biefe Schriftſteuer aber geeignet find, für die Ju⸗ 
gend zu ſchreiben, moͤchte man bezweifeln, wenn man fiebt, 
daß fie meiften® ſeibſt noch fehr jung find und noch keine Er: 
fabrung in ber Kunſt, mit lindern umzugehen umb fie zu 
unterrichten, befigen fbnnen, Der gute Erfolg biefes Blattes 
ober vielmehr biefer beftwelfe erſcheinenden Zeitichrift hbarans 


dere Unternehmer bewogen, auch ein Journal des jeunes Per- 


sonnes und ein Journal des Demoiselles anzurindigen, für 
welche ebenfalls wieder manche bekannte Namen angtworben 
find, Ueberbaupt fieht man In der Tournatiflit ein ziemſich 
reges Leben entfliehen. Man bemerft aum, daß ber Drud 
fest mit großer Eleganz beforar wird, was tod ver wenig 
Fahren nibt ber Fall war, Eugland if Franfreig dariu mit 
gutem Beifpiele vorangegangen, und wabrſcheintich wird Franf: 
reich in dieſer Hinſicht wieder auf bie Nachbarländer wirfen. 
Die Reiptigfeit, mit welcher die Parifer Kuͤnſtler lithograpbi: 
ren, erlaubt auch, den Zeitſchriften mande „iluftratioe Ver— 
fhönerumg‘*, wie die Engländer fagen. beizutegeu. Beranntiich 
erfheinen einige Zeitſchriften, wie VäArtiste, la Carricature u. a. 
niemals ohne diefe Ausflarung, und fie it fogar die Hauptſache 
dabel. Ueberbaupt iſt Paris vielleict bie Etadt, wo am 
meiften Uthographirt wird, Diefe Kunſt Ift etwas fo Ger 
wbhnliches geworben, daß bie armen Aupferſtecher Mübe ba: 
ben, mit ihrer fo ſchwer erlernten Kunſt noch foryufommen. 
Die lithograpbirten politiſchen Karritaturen beiuftigen manche 
Rente; fie find aber melſtens Mäthfel, die man nur dann er 
ratben faun, wenn man die drifichen Umflände genau kennt. 
Daburch unterſchelden ſich die Partfer Rarritaiuren von den 
Ronboneren, bei denen der derbe Wis ſogleich in die Augen 
fine, Mande Karrifaturen auf die Männer der jetzlgen Res 
sierung Werden von Karliſten erfunden und beraudgearben; 
alein wenn man ſelbſt wurmſtichig ift. muß man Andere 
nit bob! nennen, umb ſicher bieten ihre eigenen Koryphäen 
Stoff genug zu Karrifaturen barz aber biefe Karritaturbilder 
mb die webmätbigen Auffäge, bie fie in die Tageblätter und 
Zeitſchriften ihrer Parthei einrüden, finb ber eiyige Troſt, 
den fie Daben. Mir ber Hoffnung. einmal wieder emyer gu 
gelangen und bie Macht wieder in die Hände zu befommen, fiebt 
ed Immer fohlimmer and, und ba fich fo manche große Herrn 
in Europa in die beſtehende Orknung der Dinge fünen, die fie 
nit Ändern Fünnen, fo wird zufegt auch bie farliflifhe Parz 
thei Ihre Beitfpriften als einziges Vehitel ber Aeußerung ihrer 
Gefinnungen baden, De 
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Wen Geltfucht Haß macht, ter Echwelgerei — 
Her, Alleſanimt! Damit idy euch bemeife, s 
Dab Wahnwig euer aller Uebel it, 


Wieland 
nach Boraz. 





‚Die Roulette 


Die Roulette — ein böfes, ein nieberträdtiges 
Wort! welche Malle von Jammer und Schande In ben 
yaar Buhftaben! Betrug, Gemeinbeit, ſomutzige Kame⸗ 
zadfbaft, Schande, Zerrüttung, Verzweiflung, Selbſt⸗ 
mord! und in anderer Meibe Pranger, Zuchthaus, Schaf 
fot! Auch mir war ed eim furdtbared Wort, ohne daß 
ich mir etwas Beſtimmtes babei badhte, umd eines Tags 
ſprach ich bei mir; „Bah! fehben muß ih bad Ding 
doch einmal!“ 

Wie einem zu Muthe ift, wenn man einen unbefauns 
ten, gebeimmißvollen Ort betritt, weiß Jeder; aber bier 
war es eigentlih Schred, was mir die Bruft fo wunder: 
lich beengte. Ich betrete ein langes, ſchwach erleuchteted 
Gemah, bie Wände ringe tapezirt mit Hüften, deren 
Befiser dort oben am Gluͤcksrad fteben, und gleich beim 
Eingang begegnet mein Auge Geſichtern, ernſten, forſchen⸗ 
den Gefihtern, bie einen muftern von Kopf bie zu bem 
Süßen, und noch nicht lange ftanden hinter dieſen Geſich⸗ 
term Genddarmen, gleib Hetzhunden, die man nur los⸗ 
toppeln durſte. Beängftigenb, entſetzlich ift biefer Ans: 
blich! Spigbäberei, Liederlichkeit, Kerker und Verhoͤr, 
diefe und verwandte Gedanten tauchen unwillkuͤhrlich in 
meinem Gebirn auf und unter, Diele mißtrauficen, 
forſchenden Biden — ja, das ift die unfihtbare, allgegens 


märtige Polizei. Ich fühle, wer den Fuß uber dieſe 
Schwelle fest, bat fih dem Boͤſen verfhrieben, und bie 
Leute an ber Ihre bier find nicht gewöhnt, einen Unter: 


fhied zu machen. Ich denke an Mutter, Freunde, Ge: 
liebte, und dad Herz pocht mir. Bei Gott! auch nicht um 
einen Liard will ich fielen, aber zufehen; warum nit? 

Mitten im großen Zimmer ftebt, eine Eipfe bil⸗ 
bend, eine ſchwarze, ſtarre Menſchenmaſſe. Sie umſchließt 
einen großen ovalen Tiſch, mit ſchöͤnem grunem Tuch bes 
zogen, das dem Auge wohlthut; und auf biefem Tuche 
find beiberfeitd mit Goldfarbe jene 36 Ziffern verzeichnet, 
und jene fatalen Worte, die jeder fennt, der je an biefe 
grüne Tafel getreten: manque und passe, paire und im- 
pair, rouge und. noir, In der Mitte zeigt fi die Hoͤl⸗ 
lenmaſchine, die Roulette. Im einem glänzenden Beden 
von Mahagoniholz, zwei Fuß im Durchmeſſer baltend, 
drebt ſich auf einer Spindel bie in Fächer getheilte Scheibe, 
in deren jebem abwechſelnd eine rothe und eine ſchwarze 
Siffer zu fehen iſt. MWier Männer mit ernften, unbeweg: " 
lichen Gefihtern ſitzen rechts und links in Ausſchnitten 
am Tiſche, und vor ibnen prangen in fpmmetrifhen Rei⸗ 
ben die Gold» und Silberrollen. Drei berfelben führen 
das Zeichen ihrer furchtbaren Gewalt, bie lange Kruͤcke, 
in ber Hand, der vierte ergreift mit der cinen Hand bie 
metallene Handhabe der Scheibe, gibt ihr einen raſchen 
Schwung und wirft mit der andern, gegen die Richtung 


F 
Ds 


ber fhwingenden Scheibe, die elfenbeinerne a in 
das Mabagonibeten. — Tiefe Stille ringsum! -Wller - 
Augen haften bange an der Kugel und barrem ihres un: 
widerruflihen Spruchs. Sie kreist acht, zehnmal pfeil: 
ſchnell im Beten umber, neigt fi mit abnehmender Kraft 
gegen die Mitte und büpft endlich in eines der nume⸗ 
rirten Fächer der Scheibe. Die Nummer wird laut aud: 
gerufen, und der Bankier ſchaufelt gemächlih die Ein 
fäße herein ober ftößt prunfend den Gewinnenden den 
Goldhagel hinaus, 

Alles dieß fiebt fih ganz artig ah: auf feinem Ge ſicht 
ein Zucken der Verzweiflung, hell'faͤlt das Licht gerade 
herunter auf dem Iuftigen grünen Teppich, wo das frifd: 
gemünzte Geld gleih Diamanten funfelt; die angenehme 
Wärme im Saale durchdringt meine im Decemberfroft 
draußen erftarrten Glieder, die Schaam, dad Bangigkeits⸗ 
gefühl fhmelzen allgemach babin, und ed wird mir ganz 
bebaglih zu Muthe, Jezt erſt fehe ich mich neugierig nad 
ben Spielern um: bie Hälfte derfelben gebört dem Mittel: 
fand an, ein Viertel jener birftigen Ktaffe, bei der der 
Rod eben nicht ſchmutzig ift, aber viel zu lange gebient 
bat, jener Menfchenrage mit hohlen Augen und abgezehr: 


tem Gefiht, die von der Hand in den Mund lebt; das, 
lezte Viertheil endlich find gemeine Arbeiter. Die zarte 


Yugend audgenommen, find ed Leute jeden Witerd; bin 
und wieder fhimmert fogar ein fahler, weißer Schaͤdel aus 
der Menge, zum Beweid, daß man an diefem Ort fo gut 
alt wird ald anderswo, Auf der Straße wäre mir keines 
biefer Geſichter aufgefallen, aber- auch hier iſt nichts Ber 
fonderes darin zu lefen; wie alle Blide nur auf Einen 
VPunkt gerichtet find, auf den grünen Teppich, fo malt 
ſich auf allen Gefihtern eine und diefelbe Leidenſchaft; 
Habgier fpridt aus ihnen, aber rubige, Mille Habgier. 
Schon eine kurze Erfahrung überzeugte mis, daß der 
unterdruͤckte Affekt nur von Beit gu Beit gleich einem Ge: 
witter fich entladet; dann kommt jene erſchreckliche Bläffe 
zum Morfchein, jener ftiere Blid auf das legte fpringende 


Silberftüd, gegen dad der Eigner Elend und Verzweiflung‘ 


verwechfelt. Ach hatte auch nicht anders gedacht, ald der 
grüne Teppich werde von ben Spielern mit Gold und 
Banfzetteln bedeckt, an Einen Abende fönne einer ein rei: 
cher Mann und ein Bettler werden, und dieß war es eigents 
lih, mas meiner Einbildungstraft ein fo furdtbares Bild 
„gegeben hatte. Aber nein, bier ein Zweifrankſtück, dort 
ein Fünffrantitüd, dieß und mehr nicht ift der jedesmalige 
Einſatz; die Roulette ift Fein Miefentbier, das in gräß- 
lichem Heißhunger Alles auf einmal verfhlingt; nein, 
ein Schneeball iſt es, der ſich meiter waͤlzt und dabei 
langfam, aber umfeblbar größer und größer wird, Hin und 
wieder reißt ein Felsſtück, ober was es ift, auf feiner 
Bahn Stüde davon ab; aber er rollt abwärte, das Ein⸗ 


gebüßte it bald erfezt, und bie Maffe wäcft, wählt ind 


Biefenmäßige. Für jest aber hatte ich noch Feine Ahnung, 
wie ſchredlich wahr lezteres Gleichniß ift. 
(Die Fortſetung folgt.) ” 
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Briefwechfel zwifchen Martin Krufius und einigen 
gelehrten Griechen, 


" GBeſchluß.) 


Der lezte Brief, welchen die Sammlung des Krufius 
enthaͤlt, iſt von Theodoſius Zygomalas. Er iſt vom 7ten 
April 1581 datirt und umfaßt zwölf gedruckte Folloſeiten. 
Der größte Theil deſſelben bat-die verſchiedenen Schickſale 
und Belagerungen Konftantinopeld von den frübeften Zei: 
ten bis auf die Eroberung der Stadt dur die Türken zum 
Gegenftande, Zygomalas berädfihtigt aber auch die von 
Krufius laͤngſt an ihn gerichteten Bitten um Nachrichten 
über die Städte Griechenlands, die griechiſchen Schulen, 
über die vornehmern griechiſchen Kamilien u. a. Wir 
entbeben den Schreiben dad auf unfern Zweck Bezügliche. 
„Einige Jahre vor der Eroberung Konftantinopeld ahneten 
viele eble und gelehrte Männer das bevorftehende Um: 
gldt und wanderten aus, Konſtantin Lastaris ſchiffte mit 
feiner ganzen Familie und noch mehrern andern nad 
Meſſina auf Sicilien. Theodor Gaza begab ſich nah Rom, 
andere Männer von Bildung und Gelehrſamkeit dahin und 
borthin, und entgingen fo ben Greueln der Gefangenſchaft. 
Unbere fHüchteten in den Peloponnes, nah dem Pontus, 
auf die Infeln, kurz, wo fie nur Sicherheit bofften, Da: 
mals zogen auch viele der angeſehenſten Geſchlechter weg, 
wie bie Paläologen, welche einft auf. dem Kaiſerthrone ges 
feffen hatten, bie Kantakuzeno und die Rales, Familien, von 
weichen aber jezt noch Mitglieder theild zu Konſtantinodel, 
tbeils zerſtreut anderswo leben. Won den Paläolsgen bes 
finden ſich noch jezt einige Familien bier, bie der Gebrü⸗ 
der Konftantin und Manuel, ferner noch bei zehu andere 
vornehme Geſchlechter, welche in einem mäßigen Wohl 
ftande leben und Geichäfte treiben, Man bört noch bie 
Namen Kantakuzeno, Males, Mamala, Notara von bie 
fen find die meiſten im Peloponnes) Latinus, Muzalos, 
Batazid, Diplobatayid, Aſanoos, Chrvfsloras, Laskaris, 
Eugenifos und andere, die ich nicht einzeln anführen kann. 
Die meilten derfelben haben die großberrlihen Zölle ge 
pachtet. Die einen werben reich babei, andere geben zu 
Grunde, Sie find übrigens getrennt von einander gleich 
großen Bäumen. Die einen leben in Konftantinopel, die 
andern, und dieß ift die Mebrzahl, in den Städten bed 
Pontus, 3. B. Unhialod, Miden, Sozopolis, Mefembria 
u. ſ. f. Zum Theil bringen fie au mit Dienften am 
Hofe ihr Leben durch oder friften daffelbe buch Handlung . 
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oder: jonftiged Gewerbe; ghr Eitruthum / das ihnen einſt 
die Mittel Ju einem glähzeriden Leben geboten hatte, 
befindet ſich ſeit jemer Unglücdszeit in den Händen der 
Zürfen und fie felbft führen ein Stlavenleben, bei wel: 
em fie fid fo gut ald möglich fortzubringen fuhen. Bon 
edeln Geſchlechtern und einet Bluͤthe derfeiben ift gewöhne 
lih nur da die Rede, wo fie die Macht befigen und ge: 
wife Einkünfte baben. Wunderſt Du Dich alfo nicht, daß 
man von dem Unfrigen nur noch hört, da fie fi feit 150 
Fahren in der Knechtſchaft befinden? Freilich find es nur 
unfheinbare Truͤmmer alter Herrlichkeit und bloße Nas 
men, nicht, wie Du zu glauben fdeinft, fuͤrſtliche Häufer 
und mit Glanz umgebene Geſchlechter. Wenn die Eiche 
geſtuͤrzt it, da mag fih ein jeglicher Holz holen. Als 
das griechiſche Reich zu Grunde ging, verloren die meiften 
ibr Eigenthum, und die Diener des Sultans find jezt 
Heren und befigen Häufer, Schöne Ländereien, melde fie 
fi zugeeignet haben. Cine Beſchreibung Griechenlands 
und Aliens, Nachrichten von den dort fih aufhaltenden 
Ehriften, ihren Kirchen, deren Vorſtehern und Prieftern, 
babe ib Gerlah gegeben. Dieß Eine bemerfe ich noch, 
dab jene Landſtriche, 3. B. Thracien, Macedonien, Hel: 
lad, der Peloponnes, Epirus und ändere, fo wie bie 
Städte Heraklea, Theſſalonich, Athen, Nauplia, Naupat: 
tus, Joannina und andere von der Natur außerordentlich 
begünftigt find. Ihre Lage üft die beite und ſchoͤnſte, die 
Luft gemäßigt, bie Waſſer Mar und der Geſundheit zu: 
träglih. Land und Meer tragen mit freigebiger Hand 
bei, die Bewohner diefer Gegenden in dem reichlichſten Ges 
nuß der mannigfaltigiten Güter zu ſetzen. Mauches frei 
lich iſt mit der Zeit entſchwunden und nur noch ein unbe: 
deutendes Weberbleibfel ehemaligen Glüded und alter 
Herrlibteit. So find Heraklea und Athen, einft fo be 
rühmte Städte und Mütter der Wiffenfhaft und Weis— 
beit, jest ganz das Gegentbeil von ehemals. Dagegen 
find andere Städte jezt volkreicher, als im Altertum, 
z. B. Nauplia und Theſſalonich. Dieß ift die nothwen: 
dige Folge eines langen Beitlaufs. Alles, fingt Sophokles, 
alles, was jezt dem Blide verborgen ift, bringt die lange, 
die unendliche Zeit hervor und begräbt es wieder in Dun⸗ 
Eeldeit. Alle diefe Länder find jest, mit Schmerzen ſpreche 
ich ed aus, unterjocht, niedergedrüdt, den Türken dienſtbar. 
Bon Wiſſenſchaft ift faft feine Spur mebr zu finden, und 
die ſchwere Bedruͤckung unferer Tyrannen ift Schuld daran. 
Indeſſen find ‚die Einwohner jener Gegenden febr-empfäng: 
lich für Erwerbung von Kenntniffen, und es iſt dieß eine 
Folge der natürlich guten Anlagen der Hellenen, des ges 
mäßigten Klimas und der Lage ihres Landes, Vorzüge, 
womit die Gottheit feloft fie beglddt Hat und welche ih: 
nen durch nichts zu rauben find, Doch bie Wollen bes 
täglich auf fie einftürmenden Ungemachs laffen die Sonne 
diefer hoben Vorzüge nicht leuchten und bie Weisheit 


. Kaiferin, kann ih nicht beantworten. 


nicht zur Bluͤthe kommen. Möoͤchte Bott einſt biefem 
Jammer ein Ende mahen und und unfere alte reis 
heit und unfere alte Verfaſſung wiederfhenten. — Neben 
andern Vorzügen ber Hellenen, welche Dir ald Griechens 
freund befaunt find, möge auch Folgendes für die Kreff: 
lichkeit unfers Volks fprehen. Der Pabſt in Alt-Rom 
errichtete eine umfaffende Unterrichtsanſtalt, ließ in die: 
felbe griebifhe Anaben fommen und ftellte an berfelben 
griehiiche Lehrer an, fo viele fich fanden, Jezt find dort, 
wie glaubwürdige Briefe meiner Freunde mich verfichern, 
Lehrer und Schüler in großer Anzahl und ihre Leiftungen 
haben den erwünfchteften Fortgang, — Dieß, mein Beſter, 
über Griechenland und fein Voll. Ich ſehe, wie ich auch 
ſonſt ſchon bemerkt habe und beftändig meinen Landsleu⸗ 
ten verfihere, alled Schöne und Gute hat von den Ge 
filden Griechenlands Abſchied und bei euch feinen Sitz ge⸗ 
nommen, Weisheit, Wiſſenſchaft, die edelften Künfte, 
Edelfinn, Kriegskunde, Wohlftand, Bildung und der 
ganze Chor der Grazien, Uber 


Grauſam zerſtbrte bie Zeit den Ruhm ber beilenifgen Edaris 
Und barbariſchem Brauch beugte Aoglaia fin. 


So klagt der gelehrte Eparch Antonius aus Korfu in 
feinent Trauergedicht auf die Unterjohung Griechenlands, 
das in fo ruhmlofer Knechtſchaft fein Joch trägt, Der 
Anfang des zweihundert Diftihen enthaltenen Gedichts 
iſt folgender; 
Jetzo begiunet den Trauergefang, pieriſche Mufen, 
Erigem Toränenftrom, Heliton, laffe deu Lauf! 
Jetzo, ihr Eharitinnen, des Zeus drei herrliche Töchter, 
Welnt um's bellenifge Land, weint um’ unfelige Bolt! 
Sqaue berab, o Zeus, auf das treffliche Bolt, wie es hinfintf; 
Klage mit thränendem Blick, Hellas, bein fapredtiches Loos! 


Deine Frage, in Betreff des Namens der Testen 
Troß meiner forts 
gelegten Nachfragen, fonnte mir Niemand weder Aus: 
funft geben, noch ein Gemälde von ihr zeigen. Man 
tragt fich mit der Sage, Konftantin babe mit der Kais 
ferin, feinen Kindern, vielen Verwandten und Freunden 
das Mahl ded Herrn genoſſen und bierauf fie ſaͤmmtlich 
enthaupten laffen, um fie ber türfifben Gefangenfhaft 
zu entziehen. — Wenn Dur die neue hiſtoriſche Schrift, von 
welcher Du ſprichſt, berausgibft, fo feße nur Deinen 
Namen vor; es ift wegen ber Tuͤrlen.“ 

Mit diefem Brief fließt die gedruckte Korrefpondenz 
bes Kruſius. Ob fie welter fortgefege wurde, ift mir 
nicht befannt. Zu bedauern iſt, daß Krufius die Briefe 
weder alle, noch vollftändig gegeben bat, wie man-and 


feinen Anmerlungen dazu ſchließen muß, 


— — 
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Deutfgland, März 1835. 


Deutſche Hoftbeater und Heoftbeatersäntendanten 9 


Da Überall in Deutſchland, wo Hoftbeater von Hoftbeas 
» ter: Intendanten geleitet werden, mehr ober weniger dieſelben 
Erſcheinungen und and bleſelben Klagen fi darbieten, fo 
dürften bie Brände biefer Erſcheluungen und Klagen wohl 
einmal näber ind Auge zu fallen uud ſolcher Berſuch nament⸗ 
lich einem Manne geftatter ſeyn, welcher durch eigene, mebrs 
jährige Erfahrung, mist bios als Beobamter, ſondern als 
mithandeinde Perfon, feinen Blick hinreichend geſchaͤrft zu bas 
ben glaubt, um uͤder den Gegenſtand ein Urshell basen und 
geben zu dürfen. Denn nad langen Studien und fortgeſez⸗ 
ter, eifrigfter Beſchaͤftlgung mir tbeatralifhen Dingen durch 
Bufal und fürfttipes Bertranen plögiti ſelbſt zum Intendan⸗ 
ten eihed Koftbeaterd berufen, war ibm verabnnt, bie Mes 
fultate jener Studien und der perfbnlihen Betanntſchaft mit 
faft allen größern Theatern des In: und Auslandes nun auch 
— wiewohl auf Fleinerm- Raum — in praftifcye Anwendung 
zu bringen und fo die Theaterwelt mit allen ihren Raͤthſeln, 
Ziefen unb Srümmungen auch von innen berauds gründlich 
tennen zu lernen. Wie ibm aber bier bie Lebergeugung ward, 
dad bie Schwierigteit überall dieſelbe, ja vielleicht um fo 
orbher iſt, je fleiner ber Schauplaz — weil in Kleinerm 
Raume bie Dinge um fo beftiger aneinander flogen — wie 
ibm alſe biefe Urderzeugung warb, fo lernte er auch einſe⸗ 
ben, daß er früber nichts einſah umd feine ganze Wiſſen— 
ſchaft nur bie eines Raien geweſen. 
ausgehend, fann er nicht umbin, zu bebanpten, daß ein fiches 
res lirtbeil über Theaterverwaltung im Allgemeinen und bie 
Bebingungen des Erfolges oder Mißlingens nur von folden 
su ‚erwarten ſey, die ſelber prattiſch dabei betheiligt waren ; 
worin denn’ zuqleich ein Fingerzeig für Wiele zu finden ſeyn 
bürfıe, welche, trog einer kaum eberflaͤglichen Beſchaͤftigung 
damit, id taͤqlich zu Richtern im der Sache aufwerfen und 
ihre bloße Zuverſicht für den Maßſtab ihrer Unfeblbarteit hal⸗ 
ten, — Wemnn es aber hiernach im boten Grabe ſchwer nnd 
bedentlich erſchelnt, die Kanblungen einer Theaterverwaltung 
an fig und als folge, ba von Tauſenden kaum Einem das 
innere Betriebe berfelsen far vor Augen fliegt, beurtbeilen 
zu wollen, fo wird aleichwohl das Reſultat derſelben fol: 
wen Urtheile nicht entzogen, vielmehr, fofern es mangelbaft 
umb unbefriedigend if, gewiß mit Rest sum Gegenflande bes 
Kabels gemacht werben fönnen. Denn nicht ma ben Urfas 
chen bei Mangels ift bier zu fragen, fonbern nur, ob bers 
ſelbe wirfich vorhanden ſey, und biefe Frage fann, in Bezug 
auf bie beutfchen Hoftbeater, felsft vom ums, troy alles ums 
eigenen esprit de corps, leiber nit vermeinenb beantwortet 
werden, ba beren Reiftungen -weber ben durch bie Wergans 
genbeit erreaten Erwartungen, noch ben Auſpruüchen ber Ge: 
genwart, noch auch ber Märbe ihrer eigenen Beflimmung 
entfpressend find, Wenn aber dieſe fehlimme Wahrheit faſt 
von Jedermann. ja zum Xbeit von ben Jutendanten felofl 


erfannt wird, und deunoch nichts zur Abhalfe —V fo 


muß es, behaupten wir, Gruͤnde geben, warum Nicht ger 
foeben Yann, mas Alten, bie Höfe ſelbſt, ihre Beſchützer 
und Erbaltee niht ausgenommen, fo wünfdenswerb und, 
nothwendig erſchelut. Diefe Gründe aber bürften, da die mei⸗ 





2) Ser v. Eldheltz, dem wir biefe Mittheilungen verbanken, 
wird die hier angedenteten Seen in einer befondern Schrift welter 
ausführen. D. R. 
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Bon biefer Erfabrung _ 


ſten beutſchen vriroueater ben Zufant- ber Hofbuͤhnen nicht 
theilen, zunaͤchſt in der Geſtaltung dieſer Inftizute fein En 
in der unmittelbaren Einmiſchung zu ſuchen ſeyn, melde 
von Geiten eben jener Beſchützer und Erbalter darauf audges 
üst wird, Wenn aber, wie dei mumſchraͤntten Monardien — 
und eine ſelche muß jedes Theater feine Natur nach ſeyn — auch 
im Theaterorganismus alles Gedeihen blos yon dem Oberhaupt 
abhängt, fo iſt gewoͤbnlich fon ber erfle, wichtigſte Het jes 
ner böbern Einmiſchung, die Wahl diefes Oberbauptes nämr 
Tich, gerabezu genen ſolches Bebeihen gerichtet, da nicht achte 
Bildung und Kenmerfchaft, ſondern nur Zufall und perſon liche 
Neigung darüber zu entſcheiden pflegeu. Go lange aber das 
Amt eined ITbeateroorftandes für ein Hofamt und ber Kam: 
merberrufchtäffel als Schluͤſſel dazu, wie zu dem Gebeimnifs 
fen der Hımft Überhaupt, angefeben wird; fo lange möchte 
freilich anf wärdige Errrichung des Zweges im Voraus zu 
versichten, und jebes etwaige Gelingen nur für das Wert eir 
ues glüdligen Zufalls zu haften ſeyn. 


«Die Tortfegung folgt.) 





Auftoͤſung bes Rogogripps in ir, 59: 
Ran. Mar. Ara 





6 ar ad € 
1. 2. 


So willſt du Ale, was dich ſehr 
Gefreut, mine road betrüuͤht. 
Uns was ſch muͤhſam lerut und ſchwer, 

Wird’ leichter, fo geübt. 


So fommt der Fräbling mit dem Merz, 
. Denn erft der Winter fich, 
Dog ſelten in daſſelbe Herz 
Kommt aͤchte Liebe fo, 


35.4 
Die Kunſt, gu der man inner Richt 
Und Außer Licht bedarf; 
Die Liebe, fagt man, tdım’ es nicht, 
Und übt ed doch fo ſcharf. 


En Tiefen, bie fein Sentblel mißt, 
Dringt fie mit ſolcher Kunſt; 
. Den Vorhang, ber ihr feindlich ift. 
Eutfernet ihre Gunſt. 


1. 2. 5 4 
Der Hefte Troſt für das Gemüth, 
Dem Liebes warb entfernt, 
Hart auch, mit Schmerz um fie bemüht, 
Entfagung es gelernt. ; 


Bor feinem Frühling ſchwindet ſchuell 
Das ſchwer bewahrte @id;z 

Der träge Blick wirb wieder bel, 
Bas fror, ah! gläbend heiß; 


Das Schweigen wird ein Jubelten, 
Und aus Berluft Gewinn; 
Bu ſchueller Wechſel rate ſchon 
Seldſt blaͤhend Leben Kin. 
J. G. M. 


8 66, 
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gebildete 


Stände, 


Montana, 18. März 1855. 





— Erde, Tanfmbtünnlerin, 
* Penelope, die ihren Schleier ſtickt 


Und trenmer! 


Herber, 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
. Erdperiode i 


Jedermann weiß beutzutage, daß die Erde, bevor fie 
bie Geftalt angenommen, in der fie feit einer Meibe von 
Zabrbunderten der Schauplatz der Menſchengeſchichte ift, 
Ummälzungen durdgegangen bat, welche frühere Sichöpfun: 
gen begraben haben, Längft find die Zeiten vorbei, wo 
fogar die Sprecher ded Menſchengeſchlechts in den veritei: 
nerten Reſten früherer Geſchoͤpfe Naturfpiele, verunglädte 
organifhe Keime erblidten, wo man meinte, die Mus 
ſcheln, welche man auf ben hoben Gebirgen findet, haben 
Pilger aus der Taiche verloren, und die im Apennin auf: 
gegrabenen Stoßzähne von den gefallenen Elephanten Han: 
nibals berleitete. Der Glaube, daß alle Unebenheiten 
bes Erbballd im verfhiedenen Perioden erfolgte Geburten 


°" der Tiefe find, dringt immer weiter unter die Gebildeten ; 


ber Einbildungskraft ift ein fhranfenlofes Feld geöffnet 
uud fie fiebt bier hochſtaͤmmige Karrenwälder, riefige Kro⸗ 
fodille, furchtbare Zwittergeftalten zwiſchen Fiſch und 
Eidechſe von jaͤh auffteigenden Gebirgen bedeckt, dort 
brüllende Mammutbs unter fhredlichen Gewittern von 
tobenden Waſſerfluthen verfhlungen. Fe mächtiger aber 
das Jutereſſe dieſer Kriegsgeſchichte der Erde ift, deſto 
mehr ſcheint man, wie dieß ja auch mit der Geſchichte 
der Menſchheit der Fall ift, dasjenige aus dem Auge zu 


laffen, was bie Erde im gegenwärtigen Friedens zuſtande 
ſchafft und bervorbringt. Freilich, dieſes allmaͤhliche Ver: 
wittern und Serbrödeln der Gebirge, dieſes fanfte Auf: 
Höfen und Aufſchyemmen kommt gegen bad, was im Kriegzs⸗ 
und Revolutionszuſtand geleiftet worden, gar nicht in 
Betracht. Wenn ſich bie und da noch ein kalligtes Ge: 
ftein bildet, oder eine Wurzel mit einer Scheide von Ei: 
fenerg umgibt, oder ein paar Schwefelbluͤthen anſchießen, 
fo find alle diefe Wirfungen, mechaniſche wie chemiſche, 
gleihfam nur Symbole der früher wirkfamen Kräfte; die 
Erbe bat die Friegerifben Titanen vorläufig verabſchiedet, 
und was fie in den Vulkanen an aktiver Macht beibehal: 
ten, erercirt gleibfam nur zur Kurzmeil und Hebung im 
Feuer. Diefe uniheinbaren Bildungen liegen und indeffen 
immerbin am naͤchſten. Ergößen wir und an den pban: 
taftifhen Schlachten der Erdmaͤchte, vergeffen wir aber 


nicht, daß wir bei dem ruhigen Organifiren im Friedene: 


ftande defto mehr betbeiligt find, ba dad Loos bed Men: 
fhengeihledtd von dem guten Vernehmen zwiſchen ben 
gefeßgebenden Gewalten des Erdballd abhängen möchte; 
dee Menſch fpielt im bifrorifchen Drama ber Erde matur- 
gemäß die, Rolle des egoiftifihen Kannegieherd, der 
gerne von Stuͤrmen und Schlachten in der Vergangen: 
heit und Ferne bört, aber feinem Städten den ewigen 
Frieden wünſcht und, wenn es gut gebt, deſſelben Wohl 
bebenft, 
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Wir verfuhen ed, bie Bildungen ber jegigen Schoͤ— 
pfung auf mechaniſchem und chemiſchem Wege im Allge⸗ 
meinen barzuftellen, und nehmen dabei den geiftreicen 
feanzöflihen Naturforfher Brongniart zum Führer; 
wir feben indeffen dabei für jest von ben MWirfungen ber 
thätigen Vulkaue ab. 

Saͤmmtliche Bildungen, welde wir auf der Oberfläche 
der Erde, und fo weit wir im diefelbe eindringen können, 
beobachten, gebören der Zeit ihrer Entftebung nach zwei 
Perioden an; die eine it das Reich des alten Saturn, 
die andere das jehige Reich Jupiterd, Alles, was fih 
nad den lesten großen Ummälgungen der Erdrinde, melde 
die Kontinente und Meere in den Zuftund verfezt haben, 
in dem fie fib befinden, feit der Menſch die Kenntniß 
davon von Geſchlecht zu Geſchlecht hat verbreiten können, 
gebört Jupiterd Meich, der, Periode nach ber lezten Fluth 
an. Die antediluvianifhe Periode, Saturns Neid, en: 
det da, wo jene begann, Die gegenwärtige Erdepoche 
umfaßt alfo Alles, mas augenfälig erft nad der jegigen 
Umfchreibung der Kontinente gebildet ift, d. h. was auf 
der Erde hat vorgeben können, ohne baf man, um feine 
Bildung zu erflären, auf fo gewaltige Kräfte, wie man 
fie feit den biftorifhen Zeiten nirgends mehr wirken fiebt, 
ſchließen müßte; ferner Alles, was feit der Eriftenz bes 
Menſchengeſchlechts fich gebildet hat, und deſſen Gleich» 
zeitigteit mit demfelben entweder unmittelbar durch ges 
ſchichtliche Denkmale, oder dur den innigen Zuſammen⸗ 
hang der Erſcheinungen mit unzweideutigen Spuren von 
dem Vorhandenſeyn der Menſchen erwieſen iſt. 

Es iſt zwar immerhin wahrſcheinlich, daß die jetzige 
Periode anf dem ganzen Erdboden fo ziemlich zu gleicher 
Zeit begonnen hat; damit iſt aber nicht ausgefhloffen, 
daß fih die verſchiedenen Welttheile in biefer Beziehung 
nicht ganz glei verhalten. So können fib 3. B. bie 
Naturkräfte, deren Wirkſamkeit wir in den legten ante 
diluvianiſchen Erdſchichten, dem fogenannten ältern auf: 
geſchwemmten Land erkennen, in Qfien ungleich früher in 
das jegige Gleichgewicht geſezt haben, ald in Amerika; 
jener Kontinent koͤnnte bereits für Menfhen bewohnbar 
geweien fepn, während der Kampf der Elemente auf lez⸗ 
terem noch fortdauerte. In Amerifa find vielleiht zu 
einer Zeit, wo in Höcafien bereitd die Menſchengeſchichte 
begann, noch Berge aufgeftiegen, baben ſich vielleicht noch 
ganze Fänderftäde aus dem Dcean erhoben. 
dad Niveau ded Meers bat fih, To weit bad Gebähtniß 
des Menſchengeſchlechts binaufreiht, gleich bleiben muͤſſen, 
weil diefed Niveau an keiner Stelle anders werben Tann, 
ohne ſich aller Orten zu äudern; davon abgefeben, iſt Fein 
Grund vorhanden, warum gemwaltfame Senfungen und 
Hebungen der Erdflähe, die Bildung von Erzgängen aus 
der Tiefe berauf u, ſ. w. überall zugleich bätten aufhören 
folen, Auf dem Standyunfte, den unfere Kenntniffe 


Denn nur, 


erreicht haben, läßt ſich dieß eben fo wenig behaupten 
ald leugnen. 

Mie dem aber fen, fo viel ift gewiß, von dem älteften 
Zeiten au fennt man Fein authentiſches Beiſpiel von fo 
gewaltigen Naturereigniffen, mie ein Zuruͤcweichen oder 
Steigen bes Meers, die Erbebung eines Gebirges u. f.w.; 
nirgends ſah und ficht man auf dem Boden der Meere 
oder Landſeen fih wahre chemiſche Niederſchlaͤge bilden, 
welche wirklich verfteinerte, chemiſch veränderte Reſte von 
organifhen Welen enthielten; niemals noch bat ein Meufh 
eine Erzader oder einen Gang im Gebirge fi bilden ſehen. 
Kurz, ſeit der aͤlteſten biftorifhen Zeit befindet ſich die 
Erdrinde im ihrer ganzen Ausdehnung, und foweit fie 
mittelbar und unmittelbar von Menſchen bat erforſcht 
werden fönnen, in einem Zuftand von Ruhe und Um: 
thätigfeit, der den auffallendftien Kontraft bildet mit je: 
nem Zuftand chemiſcher Gäbrung, welche in früherer-Zeit 
jene mächtigen Schichten von Kalk, Schiefer, Gneis, Stein: 
kohle hervorgebracht, welche die Porenden, die Alpen u. f. w. 
emporgetrieben und die Erzgänge in Europa und Amerika 
mit kiefelerdigem Geftein, mit Silber-, Kupfer-, Blei-, 
Bintergen u. f. w. gefüllt bat. Dieſes Friedensftandes 
nun genießt die Erde, feit fie den Menſchen träarz dieſe 
Periode ift ed, bie wir ald Jovis Meich bezeichnet haben, 
im Gegenfag zu dem Saturns, deſſen Thron bie lezte 
Erdummwälzung zerträmmert bat. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Roulette 
(Bortfegung.) 


Aus Neugier ſtudirte ich num den ziemlich verwidels 
ten Gang der Mafchine; ed entging mir nicht, daß bie 
Bank im Vortheil war, übertrieben konnte ic indeffen 
biefen Vortheil nicht finden, denn ich war im Kopfe bald 
mit der trügerifhen Rechnung fertig, da der Zufall doch 
dem Gefege ber Wiederkehr und des endlichen Gleichge⸗ 
wichts unterworfen ſey, fo könne der Spieler mit feinem 
Einfaß ben Beitpunft abwarten, wo die Wahrſcheinlich⸗ 
feit des Treffens momentan überwiegend auf feiner Seite 
ift, und bieß werde die Chancen, melde der Bankier ſich 
vorbebalten, fo ziemlich ausgleihen. Ja, juft diefe ums 
felige Vorftelung ift ed, was bie Epieler befängt; 
denn ber berechnenden Spieler find bier ungleib mehr 
als der Wagehaͤlſe. Diele Vorftellung liegt al ibren finn- 
reihen, aber irrigen Spftemen zum Grunde, fie ift ein 
wahres chronifches Uebel, das binterliftig Wohlſtand umb 
?eben untergräbt. @ine unuͤberſteigliche Schrauke macht 
alle Rechnungen ber Urt zu nichte, namentlich die feite 
Grenze, welde Gewinn und Verluſt nicht uͤberſchreiten 
dürfen, 
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Mie geſagt, dieſe Worftellung übte ihren Sauber 
auf mich ſelbſt, und fo fing ich an im Kopf mitzufpielen, 
nachdem ich mebrere Umftände abgewartet, welche zuſam⸗ 
men bie Wahrſcheinlichkeit bedeutend auf meine Seite zu 
bringen ſchienen. Lange fpielte ich fo, und war immer 
gluͤcklich. Ih werde warm und immer wärmer, und end» 
lich kann ich dem Drange, aud dem Spafe Ernit zu mas 
den, nicht länger widerſtehen. Ich fange an zu ſetzen, 


indeffen febr wenig; das Gläd bleibt mir fortwährend. 


gewogen, und drohte einmal meinem luftigen ſpſtematiſchen 
Gebäude der Einfturz, unverſehens ftand es folider als 
jemals wieder da, Mebr brauchte ed nicht, mid vollends 
im Feuer zu fehen, Ich komme nah Haufe mit meinem 
Gewinn, der im Verhältniß zu der Summe, melde ih 
aufs Spiel geſezt, gar nicht unbedeutend und immerhin 
geeignet war, mir Muth zu machen. Ich mar einmal 
nahe daran geweſen, meinen Einſatz völlig zu verlieren, 
und fo fhien mir dieſe Erfahrung fehr vollftändig und 
des weitern Nachdenkens wertb. Ich brachte einen Theil 
der Naht damit zu, mit der Feder in der Hand mein 
Spftem regelmäßiger und in größerem Maafftabe, näm: 
lich ſtufenweiſe bis zu der Summe von fünfhundert Franks 
auszuführen, Nicht als ob ich dabei ganz verblendet ge— 
weſen wäre; nein, ich hielt meinen Kaltul durchaus nicht 
für unfehlbar; ich glaubte, er könne im der Wirklichkeit 
zu Schanden werden, aber die Möglichkeit erſchien mir 
hoͤchſt entfernt, hoͤchſt unwahrſcheinlich, und trat der fall 
je ein, fo war ich ja fhon durch vorgängigen Gewinn. ge: 
deckt. Ganz rubig war ich bei der Sache nicht, aber ich 
tröftete mich mit beim gemeinen Gedanken: nun, verlierft 
du auch, es bringe dich nicht um und du fpielft daun 
nicht mehr! 

Wer follte es glauben? fiebensund zwanzig Abende 
binter einander,. wo ich jedesmal brei, vier Stunden 
fpielte, gewann ih fortwährend. Da biefer Gewinn mit 
meiner außerordentlichen Borfihtigfeit bei denjenigen 
Einfäpen, wo die Wahrſcheinlichkeit des Treffens am ges 
tingften war, im Verhaͤltniß fand, fo Fonnte es feine 
große Summe fepn, indeffen belief fie fi immerbin auf 
dreitauſend ſechshundert Franks. Schlecht müßte man ben 
ſchwachen, gebrechlichen Menſchen kennen, wollte man 
glauben, ein ingendliches Gehirn habe ſich von einem 
Blüde, das ja eben durch Geiſteskraft gebannt ſchien, 
nicht betäuben laſſen. Ich ließ mich binreifen, War id 
doch binter das Geheimniß gefommen, um deffen willen 
fo wander bleiche Alchimiſt die Kohlen angeblafen, um 
beffen willen ih fo mander fogenannte Weile ben Kopf 
zerbrochen. Die feintten Lebensgenäfe gaufelten meiner 
Einbildungstraft vor, ja meine Bethoͤrung ging wirklich 
fo weit, daß mich nur Ein Gedanfe unheimlich verfolgte, 
die Furcht, ein Befehl der Regierung möchte plöglic bie 
Spielhäufer fließen. 


Am acht⸗ und⸗zwanzigſten Tag — ih zählte genau 
nad, denn gerade an einem Monat wollte ich die Nichs 
tigfeit meines Kalfuld erproben — am adt:und-zwanzigs 
ften Tag laffe ib mih munter, wie gewöhnlich, am grüs 
nen Teppich nieder, wo bie Quelle rann, aus der ich dag 
Gluͤck ſchoͤpfen wollte, das man mit Gold erfauft. Mit 
Scadenfreude und innerlihem Triumph fab ib, wie die 
Baukiers nad den beiden Heinen Taͤfelchen fchielten, 
weiche ih vor mir liegen hatte, ald wollten fie hinter 
den Zauber kommen, der fo unfeblbar Städ für Stid 
von ihrem Goldtlumpen anzog. Endli tritt der Zeit 
punft ein, wo verfhiedene Nummern lange nicht mehr 
berausgefommen find, wo alfo die Wahrfheinlichfeit für 
mic ift und ich nach meinen Megeln das Spiel beginnen 
muß. Ih fomme auf das Drittheil, auf die Hälfte, auf 
brei Wiertheile meines Kalkuld herunter, und es wird 
mir nicht ganz wohl zu Muthe; noch ein paar Nums 
mern — keine trifft! Endlich die legte Nummer; trifft 
fie nicht, find fünfhundert Franls verloren! Ich horche 
aͤngſtlich hin; der Spruch des Schidfals erfolgt: fünfs 
hundert Franks find dahin! 

Dieier Schlag bringe mih aus der Fafung; es 
drängt mich, ein wenig Luft zu fchöpfen im Saale, und 
ich greife nach dem ſchlechten Bier, das bier umentgelds 
lich abgegeben wird, Nah einigen Minuten habe ih mich 
mit dem Gebanten au einen Verluſt, der kaum in fünf, 
ſechs Abenden wieder einzubringen ift, etwas vertrauter 
gemacht und betrete wiederum, freilih niht mehr mit 
dem alten Selbfivertrauen, das Schlachtfeld. Ich will 
furz ſeyn: dad Unglüd verfolgt mid, und ohne daß ich 
von ben feibit entworfenen Regeln ein Haarbreit abs 
meiche, verliere ich noch zweimal den vollen Betrag bed 
@infaged, Gerade ſoviel hatte ih mitgebracht: fünfzehn: 
hundert Franks; an Einem Abend waren fie hin! 

War ih raſch für die Sache in euer gerathen, fo 
ſank mir der Muth noch weit ſchneller. Alſo von der 
KHöbe, auf der ih fo ſelbſtgefaͤllig geſtanden, muß id 
berab, und ungleich rafcher, ale id fie erftiegen! Ga, 
ih mag finnen, wie ic will, es iſt klar: was heute ges 
ſchehen ift, kann morgen wieder geihehen, kann fehr oft 
gefheben, und darüber kann ich mic zu Grunde richten. 
Es wäre vernünftig gemefen, ib hätte mir den Fall zur 
Warnung dienen laffen; aber da ließ fi die tuͤckiſche 
Stimme der Hoffnung lauter und immer lauter vernehs 
men; ic fpielte fort, und um den Lefer nicht mit Wie 
berbolung derfelben Auftritte zu ermüden, fage id nur, 
bad ich im Kurzem nicht allein bie gewonnene Summe 
wieder verloren batte, fondern daß, mad einigen unbes 
deutenden Schwankungen, auch alled Geld, das id vor 
dem Spiele befeffen, etwa zweitaufend Franks, vom 
großen Schlund verſchlungen war, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Korrefpondeng:Nadricdten, 
Deutſchlaud, Mär 1355. 
(Bortfegung.) 

Deutſche Hoftbeater und Goftheaters Intendanten, 

Maͤchſt dem gibt es faft fein Hoftheater in Deutſchlanb, 
wo nit auch bad Nepertoire, die Wabl der Mitglieder, bie 
Belegung der Rollen u. ſ. w. ganz ober tbeilmeife durch ben 
Sof ſelbſt, oder bed mit Huͤtfe des baranf wirfenden Ein: 
fluſſes, ohue Ruͤcſicht auf die Vorſchlaͤge bed Intendanten 
und bie Wuͤnſche des Publikums, beftimmt wärben, baber denn 
hier die Oper, dort die Pofe, am ‚dritten Dre das Ballet, 
bier eine ſchöne Sängerin, dort eine reigente Tanznymphe 
die Herrſchaft gewinnt, allen andern Probuftionen und Ta— 
lenten nur als tümmerliyen Lüdenbüßern ben Zugang geftats 
tend. Wie kann aber ein Juſtitut, welchem ber Geſchmack 
bed Einzelnen zum Geſetze dient, dem Geſchmag Aller, wie 
doch feine Beſtimmung es fordert, genügen, wie tann ber 


Kunft Üverbaupt genug geſcheben, wenn eine fo einfeltige | 


Dienftdarfeit ibr aufgebürbet wird? Hiezu fommt dann, um 
bie Schwlerlatelt zu vermehren, noch der unmittelbare Wer: 
tebr der Mitglieder mit den hoͤchſten Perfonen oder beren 
Umgesung, ein Vertehr, der in seinen Folgen eben fo vers 
bersiich, ald ſchwer za umgeben und im ber Natur der Sache 
Begründer If; denn im Dienfte bes Hofes baten jene matürs 
tin ein Recht auf deſſen Schutz. bat diefer fogar bie Pflicht, 
folgen Schur nicht zu verfagen, Hiedurch aber ift allen Hias 
gen nnd Anfprüchen, gerecht oder nit, der Zugang gebffnet 
und. ba im Theaterleben die Aulaͤſſe au beiden unyählig find, 
ber Mißbrauch von dem Gebrauche nit mebr u kreunen. 

Wie oft if, auch waͤhrend unferer Amtsfuͤhrung, ber 
Fall vorgefommen, daß bie unbebeutendften, ja ungegränbet: 
ften Klagen, die abgeſchmackteſten Borberungen, bie unmbg— 
lichſten Wuͤnſche, ſey es ummitrelbar ober durch ein dienende 
Organ. vor ben Fuͤrſten gebracht und angebbrt, ja ſelbſt zum 
Gegenſtaud' weitlaͤuftiger Erbrterung gemacht wurden; wie oft 
baben wir Beſchtuͤſſe zu vollziehen gehabt, wodurch, vielleicht 
um einer Weiberlaune willen, der Erfelg langer Vorberel⸗ 
tungen pibtzlich vernichtet ward, wie oft rubig zuſeben muüͤſ⸗ 
fen, wie Eitelteit und sbfer Wille, durch böbere Machſicht ge⸗ 
fohlizt, den Wuͤnſchen des ganzen Publikums gleich den unfris 
gen Trotz bot! Zwanzig Vorfälle der Art fönnten bier 
aus eigener Erfahrung mitgetheilt werben, welche jedoch dem 
Refer, der ja ſelbſt fo oft bas Opfer davon iſt, billig erfpart 
und dem vorbereiteten, umfaffendern Bericht Über diefe Uns 
gelegenheit aufbebalten werben follen, be 

Will man alfo dad bisherige Hoftheater WVerwaltungsſy⸗ 
ftem aufrecht erhalten, und den Zweck, wenigſtens annäbernd, 
erreint feben, fo gibt e8 dazu nur einen Weg: diejenige 
Einſicht und Refignation von Geiten der Fuͤrſten nämlich, 
werde dazu gebört, um nicht den meift Begfinftigten, fons 
bern ben anerfannt fähigen Damm zu dem Nmt bed Hof⸗ 
tbeater:ntendanten zu befördern, und biefem ſodann eiue 
solfommene, vbllig unbeſchraͤntie Freibeit bed Wirfens, ohne 
ſidrenden Eingriff von irgend einer Seite, wiewohl unter 
firenger Beramtmwortlichkeit, Amgebeiben zu laſſen. Wo aber, 
wird man fragen, ift ber Mann, mit fo eiferner Conſequenz, 
mit fo unerſchütterlicher Feſtigkeit, mit fo bewaͤhrtem Muthe 
Benabt, um einem Fürflen gegenüber, dem man als Diener 
Verehrung ſchuldig ift, ja welchen man licht und um jeden 
Preis befriedigen ımbapte, jene Tugenden zu üben, im Wider⸗ 
ſpruche mit deſſen Wänfhen zu üben? Som, welcher ber 
Erbetung fo febr bedarf. fie fo theuer dezablt, im billigen, 
meift leicht fpeinenden Dingen zu widerſtreben, etwas als un⸗ 
ausfüprbar darſtellen, wo blos eim eutfernter Nachtheil, eine 


vieleicht ungegrändete Befuͤrcht ung im Wege liegt, Fury. fi 
fon zeigen, wo Seftigfeit fo leicht für Eigenfinn gehalten wers 
ben Fam, iſt eine zu ſchwere Nufgabe, als daß fie von einem 
Diener gegen feinen Herem immer und unter allen Umſtaͤnden 
volltommen tünnte gelbör werden. Und denuoch iſt dieß die 
tägliche, unerlaͤßliche, wichtigſte Pflicht des Hoftheater Julen⸗ 
danten, deſſen mindeſtes Abweichen von ber vorgezeichneten 
Babn gewoͤhnlich eine ganze Reihe von Juconſequenzen nad 
fin zieht, die endlich Älm fetbft mit feinem Beruf entzmweien 
und den Mufenfig ibm zum Dornenfig umfsaffen. Som 
bleibt wur die Wahl zwiſchen entſchledenem Auf oder ebrens 


vollem Abtreten, zwifgen dem Sieg feiner Meinung oder 


dem Rüdyuge vom Amt, da jeder Geitenpfad, jedes Winden 
und Weichen, KHandein und Dreben doch enbfih, wenn auch 
fodter, zu dem leyiern Ziele führt. Darum ſey ber Borfter 
ber eines Hoftheaters vor allen Dingen ein entſchlebener Ebasr 
ratter und ein amabbingiger Mann, dad Befte zu wollen unb 
es obne Gefahr für feine Eriflenz gu wollen fäbig. ein Mann, 
ber feinem Fuürſten ſelbſt zu widerfprehen wagt und befs 
fen Gunft feiner Pflicht willig zum Opfer bringt, Ein fols 
cher aber wird zu aͤhnlichem Opfer ſtets am wenigflen geubs 
thigt feun; feine Faͤblgkeit dazu ſchüzt ihn am beſten ba: 
gegen, und dieß bezweifeln, bieße mit allein das menſch⸗ 
liche Herz Überhaupt, fondern auch den Ebarafter ber Fürften 
verfennen, Ja, die Wabrbeit in feine Fremde mehr am Fuße 
ber Throne, das Ohr ber Fürften ihr nit ferner verſchloſe 
fen. feitbem die Zeit feleft ibre Sprawe gu reden. mit fo 
mähtiger Stimme zu reden angefangen, bad faft mehr Küͤbn-⸗ 
beit dazu gebört, fie zu verſchweigen, als fie zu enthällen. 

Trog ber Möglichfeit ader, daß ein Mann ber bezelch⸗ 
neten Art gefunden und bad Merbältwiß zwiſchen dem Sof 
und ihm zu einem dauernden werden toͤnne, trog biefer Wrögs 
lichteit alfo ſcheint ein anderer Zufland der Dinge wänfsent: 
wert. und zwar um fo mehr, als bas gauze Jnſtitut ber 
Hoftbeater. der Übrigen Gebrechen nicht zu gedenten, gewiſ 
fermaßen als verjährt und außer ber Zeit ſtehend zu betrach⸗ 
ten if. Was bei Errichtung derſelben als eine Wohlthat ber 
Fürften banfbar anzuerkennen und freudig zu benugen war, 
erſcheint jezt, wo Geſchmack und Uriheil ein Gemeingut ges 
worden, als Feſſel für den Fortſchritt der Kunſt und ber 
Künftter, welcher nicht mehr blos durch bie Fuͤrſten beſtimmt 
wird, ſondern vielmehr groͤßtentbeits im Bolte feinen Imputs 
und Urfprung findet. Darum fell jet, wo das Theater von 
der Theilnahme des Publitumd abhaͤngt, das Urtbeil dei Pu—⸗ 
biitums nicht abhängig ſeyn, vielmehr freien Epielraum ba: 
ben zum Leben und zum Werbammen, eine Greibeit, bie 
freilin der Natur des Hoftbeaters widerſpricht und bo, mas 
mentlich in orößern Städten,» fo uncutbehrlich ift, daß beren 
Borentbaltung durch gaͤmzliche Gleichgültigkeit für bie Sache 
ſelbſt nur zu haufig beſtraft wird, Geſchmack und Urtheil 
fol alſo, wie ſchon gefagt, fret ſeyn, Jeder in bem Seini— 
neu befriedigt werben, dee Fuͤrſt nur zuerſt, und bafür and, 
feiner Stellung nad, den boͤchſten Beitrag zu Erhaltung bes 
Ganzen entrichten, Und fo allein kann, was bei deutſchen 
Hofrbeatern,, tros ihres firengen Hausbalts, fo biufig außer 
Acht gelaffen ober doch mißverflanden wird, meben dem fünfts 
terifhen auch bem induftriellen Charafter der Anftalt fein 
Mecht verſchafft und fie ſelbſt auf ben Fuß einer würdigen 
Unablaͤngigkelt gefezt werden, wie ſolches im allen Rändern, 
wo das Schauſpiel wahrhaft als Woltdfane gilt und bad bf: 
fenttihe Urtheil teiner Beeintraͤchtigung unterliegt, wirtlich 
ber Fall if. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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An Straßburg febt eim Heber Thurme, 

Der ſteht viel Bembert Sabı’; 

€ weht um ihn fo mander Sturm, 
” Er bieiber fen und Mar. 


- 


Max v. Ehentendorf. 





Der Rieſe. Den Fuß birgt in den Schluͤnden 


En Die Erd’, im dunkeln Schacht, 
ieb Stöbern. 
non Ehrenfriet Btüser ij Wo in den öden Gründen 
Zu Straßburg an dem Rheine s Eiufem der Kobold wat, 


@in Rieſe ih erhebt, 


' Das Haupt im Gennenfelne; Fuͤhlſt du Fein feiged Grauen, 


Um Niefen klimm empor: 


* des die Matte ave. en Entjücet wirft du ſchauen 
Ihn ſchmuͤcket eine Krone; Der Alfa Blumenfor, 
Vor Wettern nimmer bang, u Der Schwarzwald, Wasgau's Finnen, 
Stebt er, der Zeit zum Hohe, ’ Umfäumt vom Himmelsdom ! 
Bald taufend Jahre lang. Die Fluthen fiebt du rinnen 
Des Mieſen Herzensſchlaͤge Im weiten Silberſtrom. 
Sind Wibderhall der Zeit, Den Zauberftab, ihn ſchwinget 
Die raftlod, immer rege, Der Greis, von mancher That 
Sich Stund’ an Stunde reiht. Er ſchnell die Kunde bringet 
Zur fernen Königsftabt. 
Ihn zieret eine Mofe, —— 
Sie welket nimmermehr; age en 


Ihm reiten auf dem Schoofe 


Bier Kön’ge fi daber. Laͤßt wehn die Fahnen nieder 


. Und beut den Feinden Spott, 


Und unter ihnen tönet Er theilt des Landes Freude; 
Manch beiliger Befang, Die fhimmert feine Pracht, 
Der Gram und Leid verſoͤhnet ' Strahlt in dem Freudenklelde 


Beim hehren Orgelklang, Er durch die ſchwarze Nacht! 


Be 


Du treuer Grängenhüter, 

Wie herrlich ſtehſt du da! 

Ein ftatfliher Gebieter, 

ie nig ein Ange ſah. r 


Der n ſt e r bar acheifen (, 
"Der Rn Eu fon; 2 
Du kannſt ihn fehn und preifen, 
Ziehſt du gen Straßburg bin, 





Ueber die Bildungen ber gegenwärtigen 


Erdperiode, 
Gortſetzung.) 


Dieſe Ruhe iſt indeſſen, wie wir bald ſehen werden, 
keineswegs abſolut; aber die geologiſchen Prozeſſe, die 
jest noch auf Erden vorgeben, find fo außer allem Ber: 
haͤltniß ſchwach gegen die eben angeführten früherer Seit, 
dad ihr Einfluß immer nur lofal und in Pe engften 
Grenzen eingeſchloſſen bleibt, 

Ale geologifhen Bildungen aller Beiten find von 
zweierlei Natur: .fie find entweder auf mehanifhem, ober 
auf chemiſchem Wege entitanden, und bier zeigt fich gleich 
wieder ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den - Altern 
Perioden der Erde und der jegigen darin, daß im jemen 
bie auf chemiſchem Wege erfolgten Bildungen die meca: 
niſch entitandenen unendlich überwiegen, mährend in der 
gegenwärtigen Zeit gerade das umgekehrte Verhaͤltniß ftatt: 
findet. Das Ende der Saturniſchen Periöde ift aber dur 
mächtige mechanifche Niederſchlaͤge bezeihnet, welche man 
unter dem Namen des Altern aufgeſchwemmten Landes 
sufammenfaßt, und die jene ungebeuren Maffen von Kno— 
hen in fib fließen, welde Landtbieren angehörten, die 
den jest lebenden zwar ſehr Abnlih, aber nicht identiſch 
mit ihnen find, Unmittelbar an biefe alten Niederſchlaͤge 
ſchließen ſich nun, als eine Fortſetzung im Keinen, die 
mechaniſchen Erdbildungen der jetzigen Periode an, die 
neuernAlluvialbiidungen oder das jüngfte auf: 
geſchwemmte Land, von bem wir jezt zumächt fprecben. 

Diefe Produfte der gegenwärtigen Erdperiode liegen 
notbwendig, wo fie; vorhanden find, zu oberſt. Alles an 
ihnen weist daranf bin,’ dab - fie. das. Waſſer vielmehr 
rubig abgeſezt, als gewaltfam hergeſchwemmt bat; indeffen 
find fie von ganz aͤhnlichen, aber der Altern Zeit angebö: 
renden Kormationen tm einzelnen Falle oft ſehr ſchwer 
zu unterſcheiden. "Ihre Bildung oder vielmehr ihr Ab: 
faß gebt beftändig’fort. Sie haben feit dem älteften Bir | 
ten die Reſte der gegenwärtig auf der Erde lebenden Thiere | 
und Pflanzen in fi aufgenommen und begraben fie noch 
taͤglich. Man finder im ihnen hin und wieder Knochen 





Bildung der gegenwaͤrtigen Kontinente gelebt haben und 


nur durch den Menſchen oder durch zufällige Umſtaͤnde aus⸗ 
gerottet wurden. Hieher gehoͤren die Geweihe des Rieſen⸗ 


birſches, die man, vorzijglich im Torf in Großbritannien 
fiudet; fein lecht ſceint gaͤnzlich vom Erdboden ver⸗ 
ſchwenden. thieriſchen —*** imidiefem Boden 


find nicht ſehr verändert, nur entweder geſchwaͤrzt oder 
— je nach den Einfluͤſſen. In ſolchem Erdreich, 

d in der Regel nur in ſolchem Erdreich findet man 
auch Menſcheuknochen, Weberbleibfel menſchlicher Geräte 

d Waffen; 5, DB. die Keile, Werte, Pfeil: und Langen: 

Ken aus Kieſel, Jaſpis, Quarz und anderm harten Ges 
fteine, mübfelige Kunftwerle ber erften Bewohner bes 
Landes. Diefe Waffen und Werkzeuge haben insgemein 
bie auffallendfte Aehnlichkeit mit denen ber wilden Stämme 
im Amerika und auf den Infeln des großen Meeres. Es 
find dieß die erften Spuren des Menſchengeſchlechts, und 
biefe Gegenflände liegen zwar häufig fo tief vergraben, 
daß man an ihrem hohen Alter nicht zweifeln kann; aber 
durchaus aller Boden, in dem fie gefunden werden, iſt 
aufgeſchwemmtes Land, über dem man nie und nirgends 
feſtere Erdſchichten aufgelagert gefeben bat. 

Die Alluvialbildungen der neuern Zeit zerfallen in 
zwei Klafen: Pflangenbildungen, Lehm-, San: 
und Grusbildungen. 

Unter der eriten Klafe find begriffen ber Humus 
oder die Dammerde und der Torf, beides Körper, 
welche in fortwährender Bildung begriffen find, wobei die 
abgeftorbenen Gewaͤchſe eine eigent huͤmliche Modifikation ers 
leiden, Die Dammerbe ift der horizontalen Verbreitung 
nadı die ausgedehntefte Formation des Erbbobens, aber der 
vertifalen Richtung nad bie ſchwaͤchſte; mie, fogar wo bie 
Vegetation außerordentlich üppig ift, zeigt fie fib auch 
nur einigermaßen mächtig, und ed ift dieß einer ber ftärf: 
ften Beweife dafür, baß ber jeßige Zuſtand der Erbober: 
flaͤche wohl bei weitem nicht fo alt it, als man fib ae 
wöhnlih denkt. — Die Torflager finden ſich bald auf dem 
Boden breiter Thaͤler mit geringem Fall, bald in 
engen und ziemlib bodliegenden Thaͤlern. Der Torf 
beſteht vorzugsweiſe aus frautartigen Gewaͤchſen, und 
feine Bildung ſcheint vornehmlih dadurd bedingt, daß 
das Waſſer nicht ganz in den Boden fifern faun und we— 
der vollfommen ftagnirt, noch zu raſch erneuert wird, 
modurd die Gewaͤchſe nicht eigentlich verfaulen, fondern 
eine eigentbämlihe, mit dem Gerben zu vergleihende 
Umwandlung erfahren, Man findet in den Torflagern 
baufig auch Baumflämme, Trümmer menſchlichet Gerätbe, 
Meite von Sumpf: und Waldebieren, und zwar nicht blos 
von folben, welche noch au Ort und Stelle leben, ſondern 
"auch von Arten, welche entweder blos an weit entlegeneg 
Orten oder überhaupt gar nicht mehr vorfommen. Hieher 


von Geſchoͤpfen, welde zwar ausgeftorben find, aber feit ' gehören die Biberknochen, die man in den Torflagern an 
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ber Somme findet und die oben angeführten Rieſenge— 
weibe, :Dieß beweist zwar immerhin das relativ hobe 
Alter mander Torflager; aber fie eignen ſich durch bie 
Urt ihrer Bildung an mandhen Orten noch beffer ald bie 
Dammerde zu Zeitmeflern, und auch bier bat die Bere: 
mung gezeigt, daß fie eben nicht fo ſehr alt ſeyn koͤnnen. 
Un manden Orten bat man beobachten Fönnen, daß Heine 
Anhoͤhen, die im Bereihe wachſender Torflager lagen, 
ſeit Menſchengedenken von ihnen bedbedt worden find, Im 
andern Källen ſenkt fich der Torf längs der Thalwaͤnde 
berab und fhreitet vorwärts gleih den Gletſchern; aber 
der Gletſcher ſchmilzk fortwährend an feinem untern Rand, 
ben Torf dagegen hält nichts auf. Dadurch nun, daß 
man durd; den Torf bis auf bad feſte Erdreich fonbirt, 
fann man ungefähr fein Alter fhäßen, und bei allen bie: 
fen Schaͤtzungen find, wie bei den Dünen, deren Wade: 
thum einen äbnlihen Maafitab an die Hand gibt, nie 
viel uber viertaufend Jahre beransgefommen. 

Es gibt auch Holztorfe, die ganz, oder falt ganz 
aus Baumſtaͤmmen und Aelten beſtehen. Man fiebt fie 
zuweilen am Meeresitrand im Saud begraben und ziems 
lich tief unter der niedrigften Ebbe. Man darf aber dar: 
aus weder fließen, daß fie älter find als bie hiſtoriſche 
Zeit und dad gegenwärtige allgemeine Niveau der Meere, 
nob auch, dab bas Meer feit der Bildung dieſer Holz: 
torfe geftiegen iſt, fondern nur, daß ber ſchlammigte Boden, 
in dem fie ſich gebildet, ſich allmäblig gefenft hat, was 
eine allgemeine Eigenfhaft folhen Erdreichs iſt. 

Die zweite Klaffe der mechaniſchen Produlte ber jetzi⸗ 
gen Beit begreift die Thon-, Mergel: und Eandbildun: 
gen, bie In fortwährendem Wahsthum begriffen find. 
Der Thon ift häufig durd fait ganz zerfezte, oft eigent: 
lich verkohlte vegetabilifche Theile braun, ja ſchwarz ge: 
färbt; diefer Umftand unterfheidet, neben ter Lagerung, 
bie Lehmgebilde welentlih von den Torſen. Sie finden 
ſich zwar bisweilen neben einander gelagert, aber fait 
immer überwiegt dann die eine Klaſſe von Bildungen bie 
andere bei weiten. Worzäglih in ben breiten Thaͤlern, 
am Zufammenfluß großer Ströme, an ihren Ausmündungen 
in das Meer zeigen fib die Lehm: und Saudbildungen in 
ihrer größten Mächtigfeit und entftehen bier juft unter 
Umftänden, die der eigentbümlihen Modifitation, welche 
die Gewaͤchſe im ben Torfen erleiden, zuwider find. Mau 
finder in ihnen ganz biefelben Knochen und Trümmer 
überhaupt wie in den Torflagern, aber feltener und aus 
äbnfihem Grunde, weßhalb auch bie Pflanzen darin ſtär— 
fer zerſezt werden, weniger gut erhalten. In ſolchen 
Lehm: und Sandlagern bat man namentlich ganze Fabr: 
zeuge entdedt, deren Form und ganze Bauart eine fehr 
niedrige Stufe der Kultur verratben und auffallend an 
bie Fahrzeuge der Suͤbſeernſulaner und anderer balbwils 
den Stänıme erinnern, In ihnen begraben findet man 


J 


enblih auch Reſte von Bauwerken, berem Alter bekannt 
ift, und in diefem Falle geben fie eine Urt Chromometer 
an die Hand, mittelft beffen man beredinen kann, wie 
viel Zeit diefe Anſchwemmungen brauchen, um zu einer 
gewiffen Mächtigkeit zu gelangen. 

“(Die Bortfegung folgt.) 





Roulette. 
Beſchluß.) 


Es waͤre ſchwer zu beſchreiben, wie ſchauerlich ſelt⸗ 
ſam ſich waͤhrend der lezten Spieltage Alles, Menſchen 
wie lebloſe Gegenſtaͤnde, vor meinen Augen verzerrte. Ich 
lebte beſtaͤndig wie in einem fratzenhaften Traume, und 
das uͤberreizte, fiebernde Gehirn gebar wahnſinuige Bilder. 
Wo ih binfah, fanden Nummern, roilten Elfenbeinku: 
geln und hüpften in die Fächer; wo ich ging und ftand, 
börte ich die eintönigen, ſchleppenden Rufe der Bankiers. 
Nachts wurde mein Zuftand vollends unerträglih; war 
ber. Spuf bei Zage läftig, fo ward er im Traume grau 
fenbaft, und wenn mit dem Tageslicht die Vernunft ers 


Die 


-wachte, fo überfiel mich dad umenblich bittere Gefühl, 


daß ich durch die Ungewißheit des Beſitzes um jeden Ges 
nuß gebracht, daß ih eigentlih unglücklich ſey. Aber 
trotz dem konnte ich nicht zu dem Entſchluſſe kommen, 
umzukehren, und ein wahnſinniges Geluͤſte trieb mich 
unwiderſtehlich, all mein Geld auf's Spiel zu fehen. Ja, 
faun man ed glauben? am Ende ward der Wunfch in mie 
rege, ed möchte Alles dahin fepn, damit ich won diefer 
furhtbaren Ungft erlöst wäre, und da ic alle Methode 
beim Spiel aufgab, fo ging er auch bald in Erfüllung. 

Ich batte hundert Franks von meiner Schwägerin 
zu erheben: auch fie muͤſſen dran, ber Tropfe muß in 
ben Dcean rinnen. Ich gebe zu ihr, und während fie 
ihre Kommode öffnet und dad Geld ſucht, betrachte ich 
das friedliche Feuer im Kamin, das reinlibe Gemach, 
deffen Schmud ihre Luſt ift, dad aufgelhlagene Bud ne: 
ben ber bäusliben Lampe, und da wird mir zu Muth, 
als fen ich ein Welen aus einer andern Welt, ein Aus— 
wurf der Menſchheit. Ja, von folden Genuͤſſen weiß 
ih nichts mehr; der Friede auf ihrem Geſicht, der 
Friede, den die Luft dieſes Zimmers athmet, Gore! wie 
weit ift er von meiner Bruf! Mit zitternder Hand 
nebme ib das Geld, das bald ein Abgrund verfchlingen 
fol. Das gute Weibl fie gab es mir in fünf nengepräg: 
ten Goldjtüden; fie machte mid aufmerkſam darauf und 
meinte, fo etwad bewahre man gerue auf, Ich war ers 
ſchuͤttert — und lief geradewegs ins Spielhaus. Eine 
innere Stimme fagt mir, ich werde unfehlbar dieſes mein 
Leztes verlieren, aber ih will wien, woran ih bin; und 
feine Zögerung! eim einziger Wurf lol die Eutſcheidung 
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geben! Ich trete hinzu, werfe eine fünf @oldftäde auf 
ben Teppich: verloren! 

Mag man ed für Erdichtung halten öder nicht, ich 
betbeure, ein eigentbämliches famwermütbiges Gefühl der 
Freude ftieg in meinem Herzen auf, Ich war empfindlich 
befiraft für meine Tollheit, ic hatte die Zuͤchtigung ver: 
dient, und meine Seele war damit wieder frei; ja, ic 
trat wieder ind Leben ein, ich genoß wieder, wie Men- 
fen genießen, konnte mic freuen eines fhönen Mor: 
gend, der froben Gefihter ber Freunde, bes füßen Laͤ— 
chelns der Geliebten; ih war von einer Krankheit genefen 
und fühlte den unfhäßbaren Werth der Geſundheit. 

Ich fee den Buß über die Schwelle bed verfluhten 
Hauſes, den feſten Entihluß im Herzen, es nimmer 
wieder zu betreten, da tritt an der Thuͤre ein ziemlich 
anftändig gefleiderer Mann, dem bie Freude, bie aus 
meinen Augen ftrablte, Muth machen mochte, bemütbig 
vor mih hin und fpricht mich um eine Unterftäßung an. 
Ich war nicht in der Stimmung, wo man eine Bitte 
abihlägt, und griff inftinftmäßig in die Taſche. Geſeg⸗ 
meter Zufall! im Winkel ber Weſtentaſche fühle ich ein 
kleines Seldftäd; es ift ein Frank, Hier! rufe ih und 
druͤcke ihm die Münze Fräftig in die Hand. Aus dieſem 
Hier fprab fo viel Freude und Jubel, daß der Elende, 
der an diefer Thüre auf die Großmuth glüdlicher Spieler 
fpetulirte, fiher nicht anders dachte, als die Taſchen 
firogen mir von gewonnenem Golde. Diefer Mann ift 
ſchwerlich etwas Anderes, als ein Opfer des Spiels, und 
fomit predigte der Bettler vor dieſer Thuͤre bdenfelben 
Tert, ber mir eben gelefen worden war. Ich babe mir 
die gedoppelte Warnung zu Nuten gemadt, und möge 
bin und wieder ein Epieler, dem biefe Zeilen vor Augen 
fommen, fib mein Beifpiel zu Herzen nehmen. 





Korrefpondenz:Nahridten, 


Deutſchlaud, März 1835. 
(Fortfegung.) 

Deutſche BSoftheater und HofthbeatersIntenbanten. 

Aus biefen Gruͤnden ift in Franfreih, England, Ita⸗ 
lien u. ſ. w., wie Jedermann weiß, von Hoftheatern Tänaft 
nicht mebr bie Nebe, und wenn au bier und bort zu Er⸗ 
battuna einer wuͤrdigen Pracht gewiſſe Zuſchuͤſſe von den Gou⸗ 
vernements bewilligt werben, fo lehrt doch das Beiſpiel vie: 
ter augtaͤndiſcher, ja ſelbſt deutſcher Bühnen, daß gerabe bie 
bedeutendſten Reſultate rein durch Privattraͤfte und ohne Hülfs 
leiſtung von oben erzielt worden. Man darf nur an bie 
Thätigfeit ber Fleinern Parifer Theater, ober an den Glanz 
erinnern, ben Barbaja durch bie Bereinigung ber ausgezeich⸗ 
netſten Talente Europas feiner Dernunternebmung zu geben 
gewußt, man darf nur bie verbälmmiämdßig außerorbentiihen 
Reiftungen mehrerer beutfhen Privattheater betrachten, um 
ſich zu überyengen, daß, meit entfernt, die Kunſt durch ben 
Erwerb beradgewärbigt zw ſehen, biefer vielmehr der Kunſt 
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als Bunbesgenoſſe biemt, .indenr auf die Dauer ficher nur 


das Gold einträgt, was im feiner Gattung ſich ald gut und 


tuͤchtig zeigt. Einzelne widerſprechende Erfahrungen tbnnen 
dieſe Wahrbeit nicht umfloßen; denn wie wunderlich auch 
oft, im Sinne ber fogenannten Gebiibeten, ber Geſchmack ber 
Menge fi dußern möge, jo wird doch nur boͤchſt feltem et« 
was im ethiſchen und aͤſthetiſchen Ginne rein Werwerflihes 
beren Beifall gewinnen... 

Um jedoch auf dem angebeuteten Wege nicht auf einmal 
za weit zu geben und auch bier dem wohlthaͤtigen, und 
Deutfgen fo worbwenbigen Gange allmähfiger Entmwidelung 
Raum zu Taffen, foilte zuvbrderſt ber Berſuch gemacht wers 
den, den Hofibeatern, ehne deren Natur und Ebarafter gar 
aufsubeben, blos durch Berfhmelzung mit einem Privatinters 
effe zu Huͤlfe zu fommen, das heißt, ein Privatunternehmen 
mit ber Eigenſchaft eines Hoftheaters, eine Berwaltung un⸗ 
ter herrſchaftlicher Firma und Garantie ind Reben treten zu 
laffen, beren Grundzüge, nur mit wenigen Worten bier an: 
gedeutet, barin befleben, daß ber ermwäblte, mit Kenntuih und 
Erfahrung wohl ausgerüftete Worftand als Staatöbiener zwar 
aus ber herrſchaftlichen Kaffe beſoldet, jedoch, durch angemefs 
fene Buͤrgſchafteleiſtung verbunden, mit der Verwaltung be 
Inſtituns, mach ben zu entwerfenden Bebingungen, auf eis 
gene Gefahr und unter ber Verpflihtung beauftragt würde, 
ben vorgefhriebenen Etat genau einzuhalten, ja ben etwaigen 
Bertuft oder Gewinn, jenen and ber geleifteten Kantionds 
fumme zu decken, biefen aber zum Beflen bes Inflituts ſelbſt 
wieder vertvenden zu laffen. Die Vorthelle folger Einrich⸗ 
tung gegen die bitherige uud bie Gründe davon liegen fo klar 
am Tage, baß fie theild faum einer Erbrterung bebürfen, 
t6eils aus bem oben Geſagten aufs Slarfte beroorgeben, Re: 
benslängliche Anftellungen, mit Ausnahme ber fon befteben: 
den, hertommliche Laſſen, unzutkfiige Auſpruͤche, amtlicht 
Eiumiſchungen. Mißbrauch und Wiltühr — alles bas fält 
weg; der Borſtand arbeiter, wo nicht für eigenen Nuyen. 
bob gegen rigene Befhädtgung; bie Gebitberen und bie 
Menge — alle-ınÄffen vefriedigt werben; das Pubſitum if 
Richter Über das Talent, und biefed ber befte umb eingige Berigritel 
bes Inhabers. Gunſtherrſchaft. Eimpfeblungs: und Protettionss 
weſen verſchwindet, und Geſammtwirtung, das Rebensprinsip 
aller theatrafifhen Funſt, durch Einheit bes Willens. unun: 
terbrochene Aufficht und einen geſchictt anzuregendben Geift des 
Wetteiſers eryengt, dur Lohn und Strafe zu rechter Zeit 
erbaften, macht fünflferifer Cigenmächtlofeit, einfeitiger Be: 
oier nah Beifall, räcdfinhtslofer Nebenbuhlerſchaft ein Embe, 
wodurch einzelne bedeutende Talente bei Hofbälmen fo oft nur 
als hervorſtechende Puntte eines Gemaͤlbes, ohne innere Ber: 
bindung unter ſich daſtehen. Ein Schauſpiel aber ſoll einern 
Bilde, dem größten von allen Bildern, es ſoll dem Regenbo⸗ 
nen gleichen, wo Feine einzige Farbe auf Koflen ber anbern 
bervortritt, fonbern alle, von ber tiefften bis zur boͤchſſen 
Lichtſtufe, wie der aroße Künſtler fie ortmete, im inniafler 
Verſchnelzung erſcheinen. Denn das if der Triumpb ber 
Kunft, wenn das Kunſtwerk nicht aus einzelnen Kheiten ber 
ſtebend, wenn es als ein nothwendig innerlich Ganzes, als 
ein Körper im volltoımnmenften Ebenmaaß aller Glieber dem 
Auge ſich darſtellt, und bierin bürfte zuglelch gamz einfach 
bie Aufaabe beffen ſich ausgeſprochen finden, der einer würs 
bigen Theateranſtalt vorzuſtehen berufen iſt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Ueber'mm Stiefel wächst ber Pfriemenſtrauch, 


Unterm Strauche liegt ein Yüngling todt. 


NRuffiines Voltstieh, 
nach P. v. Gethe. 





Das Grab bed armen Andrej. 
Ein Nachtſtüͤer aus dem Reben ber Kaiferin Eliſabeth. 


Auf ber Straße, die von Petersburg nah dem fais 
ferlihen Luſtſchloß Zarsfoifelo führt, findet ſich ein ſchoͤ— 
ned, nicht eben ſehr großes, doch in dem eleganteften 
Geſchmack damaliger Zeit aufgeführtes Gebäude, welches 
bie Kaiferin Elifaberb, als fie noch Prinzeſſin war, ers 
bauen ließ und es einige Sommerwohen bewohnt bat. 
Gegenwärtig ſteht es öde und verlaffen, feine Mauern 
find dem Verfall nahe und die Gegend umber ift in ihrem 
urfprünglihen wilden und einfamen Zuſtand zurückge⸗ 
febrt, aus dem bie Hand ber Kaiferin fie geriffen hatte, 
Die Geſchichte dieſes Schloſſes ift die rührende Geſchichte 
eines treuen Herzens, das fürftliher Uebermuth und bie 
Zprannei weiblicher Laune zertrat; dieſe verfallenen Ge: 


"mäder fhmüdte einſt die Liebe, ihr Scharffinn fchuf den. 


Plan zum Gebäude und ihr Zauberftab ließ die traurige 
- Einöde ſich mir den Meizen eines blühenden Gartens 
ſchmuͤcken. Diefed Alles ift num dahin! Die Tage bed 
Glanzes find verſchwunden, und wur die traurige Kunde 
bleibt von Thaten, melde ung and der Nacht jener Zeiten 
vol Willtuͤhr und Uebermuth überliefert werden. 

Es war ein trüber Merbflabend, als ich den Kirchhof 
eines Heinen Dorfes befuchte, welches nicht weit von jenem 
Sqloſſe feine einfamen Hütten am Ufer eined Bades 
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ausbreitet, Herbſtliche Mebel fuͤlten die Luft und bie 
frühe Dämmerung, welche die Gegend einzuhuͤllen begann, 
jeugte von der Annäherung dis langen, trübfeligen Win- 
terd, Das Geräufh auf ber Hauptſtraße, die von zahl« 
lofen Wagen bedeckt war, welche entweber ben Weg zur 
Hauptſtadt fuchten, oder von dorther kamen, verhallte bald 
gänzlich, und mit jedem Schritte, den ih näher dem Ruhe⸗ 
plas der Zodten that, umgab mid auch mehr und mehr 
jene tiefe, melancholiſche Einfamkeit und träumerifche Rube, 
bie den Charakter norbifher Gegenden fo treffend bezeichnet, 
Zwiſchen den Gräberreiben binwandelnd, bradte ih meine 
Zeit damit zu, die Namen auf den Kreuzen und Steinen 
zu leſen. Ih betrat ein Plaͤtzchen im fernſten Winfel, 
wo fih meinem Auge ein einfacher Stein ohne Namen, 
noch fonftiges Merkmal zeigte, Hohes Gras wölbte feine 
Spitzen über ibn, Moos bedeckte zum Theil feine Fläche, 
und feine tief eingeiunfene Lage zeigte, daß man den, ber 
unter ibm ſchlummerte, ſchon vor langer Zeit bier verfentt 
babe. Uber warum fein Name? War ber Bufen des In: 
glädlihen mit fo fhwarzer Schuld belaftet, daß man lich 
ſcheute, feinen Namen dem Stein einzugraben? wie, ober 
it dieſes Grab bad einzige, von dem bie bezeichnende Hand 
der Liebe, fonft am jedem noch fo anfpruclofen Kreuze 
weilend, fib abwandte, deffen einfamer Bewohner Niemans 
den hatte, den er fein nannte? — „Urmer Schläfer!“ rief 
ich, „fo bift du ber einzige, ber ungerufen, wie ein Dieb 
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in der Nacht, dich haſt zu deiner kalten, engen Ruheſtaͤtte 
ſtehlen muͤſſen! Der Engel, der einſt über dieſe Gräber 
rauſchend dabinzieben wird, wenn er fie alle aufruft, die 
bier liegen, wie fol er Dich nennen 74% Doder wird die 
Sonnenblume fragen, die dort zu beinen Häupten einfam 
daſteht; fie, die aus deinem Herzen entfproffen ift, wird 
die Geſchichte defielben wiffen und manchen theuern Namen 
nennen, den deine Mitbrüder entweder aus Haß ober 
Furcht verfhwiegen haben.“ 

- gm diefen Betrachtungen ftörte mich ein alter Mann, 
der mich fhon lange mit Theilnahme betrachtet hatte, Er 
ſchien bier im Bereich der Gräber vollfommen zu Haufe zu 
feyn; als ich mich zu ihm wandte mit der Frage, wer unter 
jenem Stein begraben liege, erbob er feine Stimme und mit 
einem Ausdruck von feierlibem Schmerz rief er bie Worte; 
„Wen die Ungnade des Gefalbten bed Herrn verfolgt, deſſen 
Name ift aus dem Buche der Gefhaffenen geftriben, er 
hat nie gelebt!‘ Nah einer Paufe fügte er mit milberem 
Aus druck hinzu: „Lieber Herr, wollt Ihr willen, wer dort 
liegt, fo kaun Euch diefed Niemand im ganzen Dorf beffer 
fagen als ih, Seht, wenn der Himmel es nicht anders 
gelenkt hätte, fo wäre ich jet nicht der arme Aſtaf, der 
Zobdtengräber, und jener, der da liegt, trüge einen Na: 
men, den auf bie Nachwelt zu tragen, Marmor, Gold 
und Edelgeftein viel zu niedrige Stoffe wären. Uber Ihr 
dürft mich nicht verrathen, thut das nicht, lieber Herr; 
denn find gleich die Beiten vorbei, wo bie große Zarewna 
herrſchte, kennt Niemand in ber großen Stabt ben armen 
Andrej und feinen Bruder, den alten Kodtengräber, fa 
ift Bos heit und Tuͤcke doch noch nicht audgeftorben und ich 
babe einen Enkel, der Tambour bei der faiferlihen Garde 
iſt.“ Er hielt inne und näherte fih dem einſamen Grab: 
fteine, den Hut in ben gefaltenen Händen, und fein weißes 
Haar flatterte im Abendwinde. Wie im Gebete ſprach er: 
„Die Wege des Himmels find wunderbar! er bat bad Herz 
ber großen Kaiſerin gewendet, bie goldne Sonne ibrer 
Gnade ging ihm unter, und bag frifhe Blut feiner Wan- 
gen fprübte unter bie finftere@rde gleich einer Quelle, bie 
jauchzend und prächtig vom Berge niederfällt, goldfunkelnd 
im Morgenglanz,; bann aber, ebe fie zum fegendreihen 
Fluß anfhwellen fann, vom gierigen Sand der Wuͤſte ge 
freffen, ohne Namen fpurlos in. die Erbe finkt, Dad iſt 
dad Leben des armen Andrej,“ 

3b feste mich auf den Stein nieder, und ale bie 
lezten Strablen der ben Nebel durchbrechenden Sonne eben 
bie nahe Kirchhofsmauer färbten, bordte mein Ohr bem 
Kläftern im falben Grafe und den Tönen bed Windes, ber, 
über die öde Fläche dahinſahrend, die Häupter der Herbit: 
blumen auf den Grabhuͤgeln wiegte. Aſtaf, ber Todtens 
gräber, ftand vor mir, auf feinen Stab gelehnt; die trau: 
rige Stätte noch eimmal mit feinem Blicke meflend, bob er 
mit einem tiefen Seufzer an, die nähere Geſchichte feines 
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unglüdlihen Verwandten zu erzäblen. Seine einfachen 
Worte hällten fih, wo fie fein.bewegtered Gefühl aus⸗ 
drüden folten, in jenen Schmud ber Rede, der dem 
gemeinen Mann eigen’ zu ſeyn pflegt und ben orientalis 
ſchen Urfprung des Volks anzubeuten ſcheint. 

„Mein Gedaͤchtniß,“ hub er an, „wenn ed fich jemer 
Seiten des Glanzes erinnert, ift treu wie der Hund, der 
bie foftbaren Kleider feines Herrn noch bewacht, da fie 


dieſem längft nicht mehr angehören; fo ſehe ih noch die 


Gefalbte bed Herrn, die große Zoreyna (Zaremna), wie fie 


vor ung ftand und ihr Auge auf mid und meinen Bruder 


fiel. Es war damals die große Truppenmufterung, der 
Tuͤrkenkrieg bewegte das Land, und die Hauptaufftellung 
war in ber Nähe unfered Dorfes, Jene Ebene, die Ihr 
vor und ſeht, Die ihre öde, truͤbe Fläche weithin vor ung 
ausfiredt, bamals“hättet Ihr fie ſehen follen! Unabfebbar, 
feinem Auge ermeßlich, dehnten fi die Reihen der Krieger 
aus; Dffiziere, Generale flogen unaufhoͤrlich auf ftolzen 
Nennern bie Linien dahin. Zrommelfhlag, Kommandos 
wort, Eriegerifh Spiel tönte betäubend durcheinauder, von 
ben ſtampfenden Noffen erbröhnte weithin bumpf ber Heide: 
boden, und ich glaube, die Vögel des Himmeld, erfhredt 
und verfhüchtert,, verloren ih auf Jahre aus biefer Ge: 
gend, Die Prinzeffin verlieh gleih am Anfang der Miu: 
fterung ihre Kutſche; auf ihr ſtolzes Leibroß ſich ſchwin⸗ 
gend, zeigte fie fich inmitten des Haufens der Generale, 
ftetd in reger Bewegung. Nun geſchah es, daß fie, bei 
einer Abteilung Halt mahend, im Geſpraͤche mit einem 
Dffiziere ihren Handichuh fallen läßt, Ehe jener vom 
Pferde fich herabſchwingen kann, tritt ber junge Andrej 
hervor, bebt den Handſchuh auf und reicht ihn knieend 
ber Prinzeffin bar. Gieblidte auf ihn und auch auf mic, 
ber ich neben ihm ftand, und jener Blick, Herr, ift es, 
ben ich nie vergeffen mwerbe, Der junge Andrei war ein 
ſchoͤner Burſche, der fhönfte hier im Dorfe und wohl 
noch weiter hinans; er. war mein Bruder !“* 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber’die Bilbungen der gegenwärtigen 
Erdperiode 


(Sortfegung.) 


Diefe Lehm: und Sandbildungen der ‚neueften Beit 
lagern auf dem Boden der Thäler und bilden den Grund 
vornehmlich da, wo fich diefelben bei ihrer Sauptmändung - 
in die @benen oder in bad Meer audweiten; fie nivelli- 
ren den Boden der Thäler in weiter Eritretung und auf 
hoͤchſt gleihförmige Weile; fie bilden endlib an den Min: 
dungen aller großen Flüffe, wie Nil, Ganges, Rhein, 
Rhone, Amazonenftrem, Ohio m. f. w. die fogenannten 
Delta; fie rüden indie See hinein vor, indem fie almäplig 
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bie Diefe am Ufer ausfüllen, und dadurch kommt ed, 
daß dad Meer fheinbar zurüdweicht und daß Städte, welche 
urſpruͤnglich am Geftade lagen, fi nach längerer oder 
fürzerer Zeit mebr oder weniger tief in das Land binein 
verfegt fehen. . Schon ben Alten war dieſes Verhaͤltniß 
wohl bekannt. Herodot erzählt, die egyptiſchen Prieiter 
baben ihr Land als ein Gefchenf ded NUs betrachtet. Schon 
Wriftoteleg bemerkt, Homer ſpreche von Theben, als wäre 
es die einzige Stadt in Egypten, und ſchweige "ganz von 
Memphis. Die Städte Nofette und Damiette, die vor 
nicht taufend Jahren am Meeresftrand erbaut worden, lie: 
gen jezt eine deutſche Meile weit im Land. Nach einem der 
Gelehrten, weiche mit Bonaparte in Egypten waren, wäre 
ein Cap vor Mofette in kaum fehd:undzwanzig Fahren um 
eine Viertelmeile länger geworden, Im felden Maafe, 
als Egppten an Grundfläche zunimmt, erhöht fich auch fein 
Boden, und das Flußbett fommt immer böber zu liegen, 
daber die Ueberſchwemmung mit jedem Jahrbumdert weiter 
über die alten Zeichen hinausgeht. Nah Herodot bätte ſich 
das Niveau in 9uo Jahren um fieben bid acht Eubitug er- 
hoͤht. Bei der Infel Elephantine gebt jezt die Ueberſchwem⸗ 
mung um fieben Fuß höher, ald unter Septimius Severus 
zu Anfang bed dritten Jahrhunderts. Zu Cairo muß jest 
der Fluß, wenn er dad Land gehörig waͤſſern foll, drei einen 
halben Fuß höher fteigen als im neunten Jahrhundert. Die 
alten eapptifhen Bauwerke fteben jezt alle mehr oder weni: 
ger tief im Boden, und der Schlamm, ben der Fluß ab: 
ſezt, bedect jegt fogar die künſtlichen Hügel, auf denen die 
alten Städte erbaut find, mehrere Fuß hoch. — In Holland, 
in Italien ift ed ganz augenfällig, wie raſch ber Rhein, 
der Po, der Urno, feit fie in Damme eingefhlofen find, 
ihr Bette erhöhen, wie ſchnell bie Vorgebirge am ihrer 
Mündung in die See vorrüden, und es läßt ſich daraus 
abnehmen, daß diefe Flüffe eben nicht fehr viele Jahrhun⸗ 
derte dazu gebraucht haben, um die Ebenen zu bilden, welche 
fie jezt durchſtroͤmen. Miele Städte, die einſt blühende 
Sechäfen waren, liegen jezt weit im Bande; Venedig erhält 
mit großer Mühe die Lagunen, in denen es liegt, und dens 
noch iſt feine Vereinigung mit dem Feitlande unausbleiblic, 
Zu Auguſts Zeit lag Ravenna noch in ben Lagunen, und 
jest liegt es eine Stunde vom Ufer. Ubria in der Lombar⸗ 
bei war vor etwas mehr als zweitaufend Fahren der Haupt: 
bafen an bem Deere, dem es feinen Namen gegeben, und 
jest liegt ed drei Meilen davon entfernt, Nach angeftell: 
ten Meffungen. bat fi das Bette des Po, feit er einge: 
daͤmmt ift, fo erböbt, daß fein Waflerfpiegel jest höber 
liegt, als die Dächer in Ferrara, und das Land an ſei— 
ner Mündung ift fo raſch in bie See vorgerüdt, daß 
feit 1604 über ſechötauſend Klafter Uferlaud gewonnen 
worden find, "wobei auf das Jahr bundertfünfzig, an 
manden Gtellen fogar zweihundert Fuß kommen, — 
Diefelben Urſachen haben längs der Rhein- und Maas: 


mündungen biefelben Wirkungen hervorgebracht, uud die 
Bewohner der gefegnetften Striche jener Niederung fehen 
nicht ehne Wangen die Flüfe zwanzig, dreißig Fuß über 
ihren Köpfen weglaufen. Die Anſchwemmung gebt in 
der Norbdfee fo raib vor ſich, als in Italien, von Fried: 
land bis nah Holftein hinanf, Diefer äußert fruchtbare, 
von den Klüfen und dem Meer gebildete Kuͤſtenſtrich ift 
für Die Bevbllerung vom defto höherem Werthe, als der 
alte Boden, lauter Heideland und Torfmoor, faft überall 
faum Fulturfähig it. Das angefhwenmte Land allein 
ernährt die volfreihen Städte, welche ſich feit dem Mit: 
telalter längs dieſer Küfte erhoben haben. 

Noch gebört in diefe Klaffe neuefter Bildungen eine, 
welde ben Menfchen in demfelben Werbältniß verderblich 
ift, in dem die Anſchwemmungen meiftens wohlthätig find, 
nämlich die Dünen, oder Saudhügel, welde dad Meer 
da, wo fein Boden fandigt ift, auf niedrigen Hüften ans 
bäuft. Wo der Menfch ihrem Wachsthum feine kuͤnſt⸗— 
lihe Grenze fegen fan, rüden fie fo unwiderſtehlich ing 
Innere des Landes vor, als die Auſchwemmungen in die 
See hinausruͤcken. Sie treiben vom Negenwaffer gebildete 
Suͤmpfe vor fib ber und verſchuͤtten, was ihnen in den 
Weg fommt, Felder, Häufer, Wälder. Die Dinen im 
Meerbufen von Gascogne haben bereitd eine Menge Dör: 
fer begraben, beren Namen man nur noch aus ben Ur⸗ 
kunden des Mittelalterd kennt, und noch jezt find ganze 
Landitriche in großer Gefahr. Das Dorf Mimifan im 
Departement der Heiden kaͤmpft feit vielen Jahren mit 
ben Diinen und eine rüdt, über ſechzig Fuß hoch, augen 
fheinlic darauf zu. Man fchäzt, daß fie jährlich ſechzig 
Fuß zuruͤcklegen; darnach würden fie an Frankreichs Küfte 
zweitaufend Jahre brauchen, um Borbeaur zu erreichen; 
mist man aber ihre jegige Ausdehnung und rechnet man 
rüdwärts, fo erhält man das Mefultat, daß fie fi vor 
etwas mehr ald viertaufend Jahren zu bilden angefans 
gen baben; ein neuer Beweis, daß der jeige Frieden 
auf Erden noch nicht viele Jahrtaufende befteht. 

(Die Fortfegung folgt. 





Korreſpondenz-Machrichten. 
Paris, Maͤrz. 
Lucrezia Vergia von Victor Huge, 

Victor Hugo bat feine Bade gut gemacht. Erſt vor 
wenigen Bogen verlegte ibn das minifterielle Berbot feines 
Schauſpiels le Roi samuse, Das Hanbelögericht wies feine 
Ringe ab; allein er gab fein Schauſplel mir einer gebarnifans 
ten Borrede heraus, und gleim darauf braste er auf bie 
Bübne bes Porte St. Martinthtaters fein neueftes Produtt, 
Lucrezia Borgia. Es gehörte ein fo ruͤhnes Genie und die 
in Frantkreich jezt berrſchende Theaterfreiheit dayu, um eine 
folge Heldin drawatiſch barzuflellen. Wor fünfzehn Jahren 
bätte vielleicht Niemand geglaubt, ed werde jemals dahin 
fommen, daß man die Shandtbaten ber Borgia's auf bem 
Theater erbticde., Wictor Hugo aber greift feinen Stoff kub⸗ 
ner an, als jeder aubere Dichter. Offenbar reist ibm ger 
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rade, was Unbere abſchreckt, umb man follte glauben, das 
Scheußliche, befonders aroße Lafter, Begeiftere ihn am meiſten. 
Er bat alfo die ſchaͤudlichen Werräthereien und Vergiftungen, 
wie fie zur Zeit des Pabſtes Wlerander VL in Statien gäng 
und gdbe waren, befonders in ber paͤbſtlichen Familie, con 
amore geſchilbert und die Taflerbaften Eharaftere jener Zeit 
mit berbem Pinfel hingeſtellt, befonders aber bie verruchte 
Rucresia Borgla. Dem frauzbſiſchen Publitum barf man aber 
einen gebaͤſſigen weiblichen Charatter nicht ohne Miſchung 
mit einer guten Eigenſchaft vorführen, welche dad GBchäffige 
ein wenig bämpft und bie Berworfenheit etwas neutratifirt. 
Solch einen Zuſatz bat denn au Lucresia Borgia unter ber 
Weber des Dichters detommen. Sie ift Mutter, und wie: 
wobt fie ihren im Ehebruche, ja in ber Blutſchande erzeugten 
Sohn nit anertennen kann, fd wacht fie bo Über ihnu und 
nlmmt fi feiner mit leideuſchaftlicher Mutterllebe an. Sie 
folgt feinen Schritten, er lernt fie keunen und faht Zumels 
aung. zu ihr, olme zu wien, baß biefed Weis feine Mutter 
und die berüchtigte Lucrezla Borgia ift, vom ber Jebermann 
mir Aigen ſpricht. Diefes Gebeimniß wird ibm zum Theil 
durch feine Freunde offenbart, welche zu Venedig in bem ih: 
ren Freund Jennaro befpügenden Weise die Wergifterin und 
Mörberin ihrer Verwandten ertennen. unb ihr einer nad dem 
andern ins Ohr raunen, was fie an ihren Familien verbros 
en bat, Dieb iſt einer der beſten Auftritte un Stüde; aber 
ein noch viel tragifcherer und zugleich eintr ber effettreichſten, 
bie jemals auf bie Bühne gebracht worden find, ift ber, worin 
fin das heftige Weib an diefem Todern Gefellen wegen bed 
ibr angerbanen Schimpfes raͤcht. Ein heimlich mit ihr ein⸗ 
verſſandener VBerraͤther muß alle bie Freunde zu einem Gelage 
einlaben. Während fie zechen und rauſchenbe Trintlieber fin: 
gen. täßt fi in der Ferne ein feierlicher Kirchengeſang bd- 
ren, ber immer näber fommt. Die Zechbrübder fpotten Ans 
fange Äser die Moͤncheſtimmen und wollen mit ihren Trint⸗ 
fiebern fortfahren; bald wird ihnen aber unhelmlich zu Muthe 
Bei dem Todtengeſange auf der Gaffe, Der Zug ber Moͤnche 
rücdt endlich in ben Saat und bleibt im Hinterarunde ſtehen. 
Die Frenude vermurben Anfangs, ed fen bier eine fohersbafte 
Mummerei im Werte, und ihre Gebieterimnen baten fie 
veranflaltet, um fie beim fröbligen Gelage zu uͤberraſchen. 
Einer von ihnen hebt bie Kaputze eines ber Büßenden auf und 
erbiict mit Eintfegen ein abgezehrtes, altes Moͤnchtgeſicht. 
Jezt werben fie unruhig. Lucrezia Borgla erſcheint wie ber 
Racheengel und Fänbigt ihnen an, fie ſeyen vergiftet und biefe 
Mönche von ihr bicher beſtellt, um fie zum Tode zu bereiten, 
da fie nur wenige Augenblicke noch zu leben Gaben. Sie läßt 
die Monde etwas bei Geite treten und zeigt den Zechbrüdern 
im Hinterorunde fünf Saͤrge, bie für fie bereit fieben, Jezt 
tritt ihr Sohn Jennaro, dem fie nicht Im diefer Geſellſchaft 
vermuther batte, vor umb fragt, ob nicht ein ſechster Garg 
für ibn bereit ſey, ba er dad Schickſal feiner Brüber theile. 
Lucrezia wird betroffen, fie 1ABt bie fünf Schlachtopfer ihrer 
Rache von ben Moͤnchen abführen und bat num eine lange 
Unterredung mit Tennaro, Diefer batte fräber eine reine 
Flaſche mit Gegengift von ihr befommen; er fragt, ob ges 
nug darin ſey für ihn unb feine Freunde. „Saum genug für 
Din allein} antwortet fie. — „Nan, fo will au ich feinen 
Gebrauch davon machen!“ ruft er, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland, Mär 1833. 
(Beſchluß.) 
Deutſche Hoftbeater-und Hoftheater: Intendanten. 
Sollen nun diefe allgemeinen Berraptungen anf irgenb 
eine befonbere Kofalltät, Hier mamentiih auf das Koftbeater 


| 


in Münden, angewendet: werben, „wo von einer bevorfishens 
ben Veränderung gerade jest allgemein die Rede, ja ſolche 
fon durch oͤffentliche Blaͤtter vertuͤndet iſt. fo daͤrfte zundr: 
derſt gefragt werben muüſſen, ob bie Unzufriedenheit mit dem 
Vorbandenen und bie deßhalb auch bier ſich wieberholtude 
Riage für gerecht zu halten, und worauf fie inebeſondere bes 
oränder fey? Hier mwirb nun jeber Unbefangene, der das 
Theater, wie wir, feit einer Reihe von Jahren fennt und 
beobachtet hat, fi gefteben müfen, daß felbiged unter ber 
feginen Verwaltung feimeötwegs gewonnen bat, bab vielmebr 
große, ſchwer aussufällende und um fo mehr fühlbare Lücken 
entftanden find, ald au bie ebelſten Gtügen ber Unftalt gu 
mwanfen und ber Zeit ihren Tribut zu zahlen beginnen. Gleich: 
wohl kann der Borflanub nit anders als ein keuntnißreicher. 
mwobfgefinnter, für fein Fach tuͤchtig amdgeräfteter Beamter 
senannt torrben, ber nebenber von den Umſtaͤuben mebr als 
viele Andere im feiner Lage ſich beguͤnſtigt und ‚gefördert fab, 
indem bie Anftalt ibım mit reicden Dritten und um fo mebr 
zu unbefhräufter Wirffamfeit Abergeben wurde, als im fei: 
ner Prerfon die früher getrennten Aemter bes Hoftheater⸗ und 
HofmufitIntendanten ſich vereinigt fanden. Wenn nun trotz 
dem bas Perfonat allmaͤhlig immer ſchwaͤcher an Gehalt. bad 
Nepertoire immer magerer, ber Jufammenbang des Ganzen 
immer Toderer wurde, fo muß auf ein unbeiltares inneres 
Uesel gefchloffen werben, wogegen bie Verwaltung vrrgebend 
antimpft und dem fortan nicht anberd mehr als durch eine 
eründlige, allgemeine Wiedergeburt des Ganzen zu wehren ſeyn 
dürfte, Bielleicht ift aber ber Fehler zum Theil au darin 
su fuchen, baß gewiffe berrdmmriche Mißbraͤuche nicht gleich 
Unfangs mit der Wurzel andgerottet wurden und neben dem 
böchften noch ein anderer Einfluß ſich forterbielt, ber, wenn 
auch nuͤtzlich und huͤlfreich an ſich, do Immer gefährlich wird 
für die Mat, bie fin feiner auéeſchließlich als Stuͤtze brr 
dient. — Da nun aber die Sachen einmat fo fteben und bie 
Miefimmung im Puplitum bergefiatt angewachſen ift, daß 
ber Wunſch einer Beränberung bem Geruͤcht, welches eine 
ſolche vertuͤndet. Tebhaft entgegen fommt und folglich wohl 
als Ausbruck der bffentlichen Meinung gelten fan, fo muß 
man jenes Ereignid alerdings willtommen beißen, infofern 
daſſelbe ben bezeichneten Uebeln wirfiih abzubelfen im Stande 
if. Wollte man aber blod mit der Perfon bed Intendau- 
ten wechſeln und an bie Stelle eines erfahrnen, lotaltundigen 
Mannes, eines erfien Hofbramten und ſelbſt Künſtlers. 
twollte man, fagen wir, bles einen Machfolger am beifen 
Stelle fegen, fo würde damit, infofern micht zugleich ein gan 
need Syſtem der Verwaltung einträte, nicht nur nichts ger 
wonnen, fondern die Verwirrung und AUnzufeiebenbeit nur 
no vergrößert, ja bie Rage dieſes Nachfolgers ſelbſt um fo 
mihlicher werden, je böber die Erwartungen auf feine Huͤtfe 
oefpannt waren, Die zu betwerffielligende Reform müfte bas 
ber nit mit der Derfon, fonbern vielmehr mit ber Sache 
beginnen, wo das Uebel vorzugdmeife feinen Gig bat, und 
biezu erfcheint, um es mwieberhoft zu fagen, ald das beſte, er⸗ 
fotgreichfte unb wohlfellſte Mittel immerhin die oben bezrich⸗ 
nete Berwaltungsart, diefe Bereinigung von böberm Einfluß 
uud freier Wirkfamteit, von herrſchaftlichem und perſoͤnlichem 
Intereſſe, kurz, biefe Miſchung von Hofs und Privatanftalt. 
mo alle Bebingungen des Gedeibens beifammen liegen, ein 
Mittet, beffen auch, nach unſerer beten Ueberzeugung, fi 
alle beutfchen Hoftheater als Reiters aus ihrer Werfämmer 
rung mit der Zeit noch werben bebienen müͤſſen. 
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Ucber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiode, 
(Fortfegung.) 


Ulle bieher beſprochenen Bildungen der neueften Zeit 
find auf rein mechaniſchem Wege dadurch entftanden, bad 
überall auf der Erdoberflähe die atmoſphaͤriſchen und 
tellurifhen Waffer vom Erdreich und dem verwitternden 
Geſtein Theile losreifen und abwärts führen. Je volus 
mindfer und ſchwerer diefe Theile find, befto früber blei⸗ 
ben fie, der Natur der Sache, nad liegen, je feiner im 
Waſſer fufpendirt, defto weiter gelangen fie in die Tiefe, 
Daher feben wir die hochliegenden Thäler mit den Broden 
bes die Gebirge bildenden Geſteins befäet, in den mitt: 
lern Thälern finden wir die Kiesbänfe, aus kleinerem 
Serölle beſtehend, in den großen Thälern endlih und am 
Geſtade des Meeres die Lehm⸗ und Thonlager, das eis 
gentlih fogenannte angeſchwemmte Land. — Man ficht, 
alle diefe Schöpfungen find für die Heine Welt des Men: 
fhen großartig und mächtig genug, ja mur zu oft über: 
mächtig; aber gegen dad Melief der Erdrinde im Ganzen 
kommen fie kaum in Betracht. 

i Noch ungleich geringfügiger erfcheint indeifen die zweite 
Hanptllaffe der Bildungen, die auf chemifbem Wege 
entitandenen, und was jezt ber Urt auf ber, Erboberfläce 
fich bildet, verhält fi zu den chemiſchen Produkten ber 


frübern Zeit wirklich Faum*mwie der Funke der Elektrifir: 
maſchine zu bem Blitz der Wolfe, Was die Erde in ih: 
rem Innern chemifch ſchafft, entzieht fih unfern Bliden, 
fogar unferer Vermuthung; auf ber Oberflaͤche aber fehen 
wir fie die Kräfte, mit denen fie ihre Rinde bildete, 
gleihfam nur noch fpielend üben; und wenn diefe Kräfte 
einft aus Meeren und füßen Waſſern Hunderte von Klaf: 
tern mächtige kryſtalliniſche Maffen niederfhlugen, fo 
laffen fie jezt nur, gleih dem chemiſchen Erperimentator, 
aus alter Liebhaberei in winzigen Schaalen bin und wies 
der Kroftalle anſchießen. 

Die bedentenditen ber chemiſchen Gebilde der jebigen 
Zeit find no die Kalkgebilde. Hieber gehören vor 
Ulem die Stalaftiten und Stalafmiten ber 
Kaltiteinböblen, Bei ihnen ift jedod im einzelnen Fall 
die Grenze zwiichen der jetzigen und der vorigen Periode 
nicht anzugeben, und bdiefelbe Stalaktitenmafle kann bei« 
den angehören. Denn die Theile der Erdoberfläche, von 
benen ſich nach der vorlezten Revolution dad Meer und bie 
hohen Fluthen füßen Waſſers zurüdgegogen hatten, wur: 
den nicht ſogleich von Menſchen bewohnt, fondern jezt 
nicht mehr exiſtirende Thiergeſchlechter waren die Vor⸗ 
gaͤnger des Menſchengeſchlechts auf dieſem Boden und 
ſcheinen wieder vernichtet worden zu ſeyn, bevor der Menſch 
daſelbſt auftrat. Aber trocken gelegt war dieſer Boden 
einmal, und die Bildung von Stalaltiten in den Kalt 
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fteinhöhlen konnte alfo ihren Anfang nehmen, und fie 
bildeten fih auch wirklich wor ber lezten Kataftrophe, im 
welcher die Thiere umgelommen und in eben jene Höhlen 
geſchleppt worden find, unter deren Knochen man nod nie 
und nirgends einen Menſchenknochen gefunden hat, — 
Hieher gehören ferner bie aufgelösten Kalk führenden, fo: 
genannten inEruftirenben Quellen, von denen bie 
von Guancavelica in Südamerika und bie auf Java die 
berübmteften find. Das intereffantefte Produkt dieſer 
Urt iſt aber wohl ber Kalkitein, der ſich vorzüglich im 
roͤmiſchen Staate noch fortwährend bildet, der fogenannte 
Travertin. Er kommt vor in der Ebene von Tivoli 
oftwärts von Mom, und bei Tivoli felbft fperrt dieſes aus 
bem Teverone ſich abfegende Geftein den Fluß und bildet 
die fhönen Wafferfäle an dieſem berühmten Ort. Die 
felbe Erſcheinung wiederholt fih beim Zufammenfluß. des 
Velino mit der Nera bei Terni. — Auf aͤhnliche Weiſe 
bildet fib Travertin im einigen ſchottiſchen Seen; 
das befanntefte Beifpiel iſt aber der Kalkitein, der ſich 
fortwährend in ben Moräften ber großen ungarifhen Ebene 
abfezt und fo feft wird, daß man’ damit bauen Tann: 
fämmtlihe Häufer von Czegled find daraus erbaut, In 
biefem Kalte fteden eine Menge Suͤßwaſſermuſcheln, 
beren Scaale faſt gar feine Meränderung erlitten 
bat, und ſchon dieß begründet zwiſchen diefem jüngften 
Suͤßwaſſerkalk und dem ältern, der frübern Periode ange: 
hörenden Suͤßwaſſerkalk einen bedeutenden Unterſchied. 
In andern Fällen, die wohl blos darum feltener find, 
weil die Beobachtung bier weit fhwieriger tft, ſchlaͤgt 
ſich Kalk aub aus dem Meermwaffer nieder und kittet den 
Sand ded Meeresgrundes und Muſchelthiere aller Urt zu 
einer feſten Maſſe zuſammen. Hieher gehört bas be: 
rühmte Geftein, das ſich an der Küfte von Sicilien, Meffina 
gegenüber, fortwährend bilder, Nah Spalanzani brauct 
ed nur zehn, zwölf Jahre, bis der Sand an dieſer Kuͤſte, 
ber aus Quarz:, Feldipäth: und Glimmerförnern beiteht, 
durch das kalfigte Bindemittel fo feit zufammengebaden 
wird, dad man dad Produft zu Muͤhlſteinen brauchen 
fan. Der augenfälligfte Beweis, baß dieſes Geftein ſich 
fortwährend bildet, ift, daß man nicht felten Bruchſtücke 
menihliber Werkzeuge darin findet. — Ganz ähnlicher 
Natur ift der grobkoͤrnige Kalkitein an der Küfte von 
Guadeloupe, in welchem man das Gerippe eines Garaiben 
fand, das längere Zeit für einen wahren Antbropolitben 
und damit für einen Beweis galt, daß fih menfchliche 
Gebeine in ber frübern Erdperiode angebörigen Schichten 
finden, Sichtbar beficht dieſes Geſtein nicht nur aus klei⸗ 
nen Kalkſteinkoͤrnern, ſondern auch aus kleinen Korallen 
und Muſcheln, welche durch einen ohne Zweifel von einer 
Mineralquelle unter der See herruͤhrenden kalligten Kirt 
verbunden find. — Beifpiele ber Art gibt es obne Zwei: 
fel noch manche, obgleich fie uns für jezt unbefannt find; 


es muß noch bemerkt werben, daß die Kalt führenden 
Quellen, welde zu Erzeugung biefes neueften Gefteind 
Anlaß geben, faft immer aus dem Kalfgebirge in der 
Nachbarſchaft von Vulkanen fommen. 

Sind, wie wir geichen haben, bie neueſten Kalfbik 
dungen weder weit verbreitet, noch von großem Belang, 
fo ift dad, was bie jegige Natur auf der DOberflähe aus 
Kiefelerde bildet, noch viel geringfügiger umd feltener, 


während in den frübern Formationen der Erbrinde bie 


Kiefelerde juft die überwiegendfte it. Das auffallendfte 
Beifpiel, das bieher gehört, find die Eoncretionen von 
Kiefelerde, welche die kochenden Waſſerſtrudel auf Island, 
die ſogenannten Geyſer, rings um ihre Muͤndungen in 
poroͤſen Maſſen abſetzen. Feruer ſezt ſich Kleſelerde in 
gallertartigem Zuſtand in ben Baſſins mancher Mineral: 
quellen ab, welche weder fo heiß find, nod.fo gewaltſam 
bervorfprudeln, ıyie die islaͤndiſchen Genfer, und in großer 
Entfernung nicht nur von Ihätigen Vulkanen, ſondern von 
vultaniihem Boden überhaupt zu Tage kommen; bieber 
gebören die Quellen von Montdor, befonders aber bie 
beißen Quellen von Poorgootha in Indien, berem fefter 
Bodenfag 32 Procent Kiefelerde enthalten fol. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Grab bes armen Andrej. 
GBeſchluß.) 


„Wenn Ihr jemals, lieber Herr,“ fuhr der Todten— 
gräber fort, „den Stamm der jungen Birke geichen habt, 
wie fie, nicht beengt von dem am Boden Flebenden niedri- 
gen, gemeinen Gefträuh und nicht vom gierigen Schling« 
fraut umfponnen, von ſchmutzigem Moofe gänzlich frei, 
ſchlank und biegfam ihre friihe, balfamduftende Krone in 
die Haren Frühlingsläfte emporbebt, ein fhöner Juͤng⸗ 
ling unter den alten Stämmen des finftern Waldes, fo 
war Andrei, ein Sohn, wie das Gebet jedes Waters ihn 
vom Himmel erbittet, ein Burſche, wie ihn fib jede ſchoͤne 
Dirne mit heimlichem Seufzer wünfht. Unter den mu: 
tbigen jungen Striegern war er der muthigite, die Gefänge, 
die damals das ganze Dorf Eannte, die noch jest mander 
alte Graukopf feinen Enkel lehrt, er fang fie zuerſt gur 
Balalaifa — und er gerade folite der einzige ſeyn, ber ben 
allgemeinen Ruhm ber Faiferliben Waffen nicht miterwerben 
durfte; er allein war ausgeſchloſſen aus ber Meibe der 
Zapfern, melde: ibe Blut verfprügen durften in jenen 
eiwig merfwärdigen Tagen. Urmer Andrej! no ſehe ich 
dich an jenem Baume dort gelebnt; In die Ferne war dein 


Auge gerichtet, und wie ber Blid des Geliebten die Spur. 


feined Maͤdchens verfolgt, fo verfolgte der beinige bie 
tapfern Schaaren, die im Strahl der Morgenrötbhe mit 
Hingendem Spiel zum Felde der Ehre, zum Schlachtfelde 


. 
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zogen. Das Dorf war wie ausgeſtorben, alles, was noch 
Kraft und Muth im Bufen ſpuͤrte, hatte ſich willig dem 
Zuge angeſchloſſen, nur Sreife, Weiber und Kinder was 
ren nachgeblieben. Zu biefen zählte fih der arme Andrej 
jest, er verbarg fi, damit Fein Blick der Gefährten ibn 
treffe und feiner fpotte. Verzweiflung nagte an feinem 
Herzen und Ihränen rollten über feine Wangen; doc die 
Zarewna wollte ed nicht anders.“ 

„Wen bie Sonne befheint, dem kleidet fie in Gold 
und Purpur, und follten auch Bettlerlumpen feine Glieder 
umbiälen. Wie ed au immer kommen möge, der Sohn 
bed Gluͤckes fteigt unaufhaltſam, umd bald fieht man feinen 
Fuß dort, wo bie Häupter der Menge ſich befinden, fein 
Haupt jedoch über alle erhoben, die erften Segnungen des 
jungen Tages trinfend, Genen Pallaft, den Ihr dort ge 
feben, ließ damals die Baremna bauen; es hieß, fie wolle 


bier bie ſchoͤne Jahreszeit allein und ferne von dem 


Geräufh ber Stadt binbringen; Undrej aber durfte um 
fie feyn. Sie fand Gefallen an feiner Treue, feinen eins 
fachen Sitten, feiner demuthsvollen Ergebenbeit. Wenn 
er fie mit einer Thräne im Auge immer wieder bat, ihn 
sichen zu laffen in den Krieg, fo beftrafte kein zuͤrnen⸗ 
ber Blick feine Keckheit. Sie, die Kaifertochter, in Pur: 
pur geboren, ließ fih herab, um bie Gunft bes armen 
Sohnes der Heide zu werben. Sie felbit unterwies ihn 
in mander Wiſſenſchaft und Kunft. Die einfamen Winter: 
abende blieb fie mit ihm allein ; beim Schein einer vertrauten 
Lampe, Auge in Auge, gingen die flüchtlgen Stunden im 


zaͤrtlichen Gefpräbe, von feinem fremden Ohr beborct, 


dahin. 


Lockte ein günftiger Himmel ind Freie, fo zeigten 
fib in den ftillen Gängen des einfamen Gartens feine 
beiden Bewohner entweder zu Moß oder zu Fuß, immer 
aber beifammen. Wie das Mädchen des Dorfes ihrem 
Ermäblten zur Seite gebt, fo wandelte die Kaifertochter 
an feiner Seite. Wer damald die Worte der Liebe hätte 
belaufen Fünnen, die Verbeifungen, die von den Lippen 
ber boben Frau tönten, er hätte etwag anderes vorber ge: 
fagt, ald daß der Bruder bes ſchoͤnen Gunftlings am Abend 
feiner Tage ben Spaten fhwingen werde, um feinen Mit: 
brübern eine Rubeftätte vor den Stürmen bed ewig wech⸗ 
felnden Schidfald zu bereiten. Ja, Herr, bie Launen 
des menfhliben Schidjald find wie ber naͤchtliche Wind 
ber Heide, wie das Gewölt, bad über ihre traurige Dede 
dabinflieht, ewig wechſelnd. Laßt mich meinen Bericht 
fließen, damit bie Worte, welche jezt kommen, nicht 
das Ohr eines dieſer Schlaͤfer bier treffen.“ 

Er ſchwieg und eine Thräne rollte über feine gefurchte 
Wange. Mein Blick weilte mit Intereffe auf feinem 
Antlitz, ich ſuchte mir die Züge des ſchoͤnen Undrej zu 
vergegenmwärtigen, und meine Phantafie fezte fie aud ber 
Webnlihleit mit dem noch höchſt wohlgebildeten Greifen: 
lopfe zufammen, „Nun,“ rief ib ungeduldig nad einer 


ziemlich langen Panfe, „Du vergißft, mir Audrejs weis 
teres Schickſal zu erzählen. — „Herr,“ entgegnete Aftaf, 
der Todtengräber, „erlaßt mir den umftändlichen Be: 
richt; ich bin überzeugt, auch Euch macht bie Geſchichte 
Kummer, obgleich Ihr ihn nicht gekannt, den Stolz meiner 
Jugend, die Freude meiner Tage. So laßt mid denn kurz 
ſeyn. Die Prinzeflin gewann bald einen andern Mann lieb, 
der, erfahren in den Händeln des Hofes, ihr Herz dauer 
bafter zu umfteiden wußte. Den armen Andrej traf-ihe 
ganzer Ueberdruß; er follte auf immer aus ihrem Autlitz, 
und wenn die Großen etwas wollen, fo ift es ſchon ge 
ſchehen, ehe fie noch ihren Willen ganz ausgeſprochen. 
Ein DOffisier, ein nichtonutziger Raufbold, mußte auf ih⸗ 
ren Befehl mit dem Yünglinge anbinden; diefer natuͤr⸗ 
lich forderte ihn und — man fagt, daß dem armen Juns 
gen ein blindgeladenes Piſtol gegeben wurde — fie ſchoſ⸗ 
fen fih auf wenige Schritte, und ber fremde Offizier 
hätte nicht eben nöthig gehabt, im Rufe des fiherften 
Schuͤtzen zu ftehen, fein Ziel wäre ihm doch nicht entgan- 
gen; er fchoß den guten Knaben gerade ind Herz, und 
fomit war bie Liebesgeihichte aus, Die Leiche wurde bei 
Naht und Mebel bier begraben, über feinem Haupte 
ward ber Degen zerbrochen, fein Name, ald ber eines 
im Duell Gefallenen, ber Vergeffenheit übergeben. . So 
begräbt man den, welchen das Auge des Gefalbten meis 
det, ber geftorben ift im Schatten der Ungnade! Schlafe 
wohl, armer Unbdrejl“ 

Aſtaf, der Todtengräber, hatte feine Geſchichte ber 
endet; ich wußte nun, weſſen Körper der namenlofe Stein 
barg, und mein Auge füllte fih mit einer Thräne, „Für: 
ftenliebling!* rief ib, „armer Knabe, wie ſchwer haſt 
du dafür gebüßt, daß fich ein fürftliher Buſen mit all 
feiner verftoblenen Gluth, mit all feinem verführerifhen 
Glanz an beine Seite lehntel Ah, warum mußte du 
fallen, fo ruhmlos fallen! Wäreft du lieber dabingezos 
gen mit deinen Brüdern; der Tod auf dem bintigen 
Felde der Ehre, unter zufammenraufhenden Siegesfab: 
nen, wie wünfbenswerth erfheint er gegen diefes ge 
heime, lautlofe Verſchwinden, gegen dieſes ftile, vergef: 
fene -Liegen im einfamen Kirchhofwinkel. Ja, dir darf 
feine Gtabſchrift blühen, denn eine Weiberthräne ber 
Schaam würde fie ftetd wieder auszulöfhen trachten; fie 
wäre ja-ein Denfmal, wie Fürften lieben!“ 

Aftaf hatte meine Worte vernommen; er näherte ſich 
mir jest gebeimmißvoll, und als fürdtete tr, in ber 
Nast, die ung jest umbällte, die Lauſchertritte na— 
ben zu bören, flüfterte er mir ins Ohr: „Der Himmel ift 
gerecht! In der Jahresnacht bed Todes des armen Andrei 
verläßt fie die prangende Fürftengruft, in ber fie ſchlum⸗ 
mert, und fommt hieher. Ich felbit habe fie aufjenem Grab» 
feine figen fehen und weinen, Der Himmel ift gerecht!“ 


276 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
— Erlau in Ungaru, Mär, 
Die neue Kathedrale zu Erlau. 

Man bat ſchon baͤufig ſagen boͤren, unſere Zeit vermoͤge 
Alles, nur feine Kirche zu dauen. Dieß gilt wenlgſtens 
nicht bei und; denn vor unſern Hagen ſehen wir eine herrliche 
Kirche entſtehen, deren Erbaunng wir dem wärdigſten Kir⸗ 
cheufuͤrſten verbanfen, 

Die alte, aus ben Zeiten ber erſten Könige Ungarns 
(denn das Bidtham ward durch den erfien, naͤmlich durch ben 
i. Stepban, genifter) herſſammende Rarbedraltirche warb theils 
burg bie Türken, theils durch bie Chriften, welche die Feite 
Erlau, im welcher fie ſtand, gegen fie vertheidigten, zerſibrt. 
Jene waren vom Jahr 1596 — 1687, alſo 91 Jabre, Im 
Befig derſelben. Zwei Fahre, nachdem fie daraus vertrieben 
worden, naͤmlich im Jahr 1688, dachte der mir feinem Sas 
pitel dahin zurücdtehrende Biſchof auf die Erbauung einer neuen 
Kirche, die au in der untern Stadt, aber nach damaliger 
Mothe (Sitte) weder geräumig, noch anfebufih genug, fich 
erbob; dem fpÄtern wachſenden Bebärfnis halfen einige Mios 
flerfirgen ab, Da bie jegige Boltsmenge fi Über 48.000 
Seelen beläuft, fo wollte der feste Bifhof denn erft im 
Jabr 1804 wurde Erlaus biſchoͤſlicher Stuhl zu einem er 
biſchbflichen durch den jeginen Kaiſer erhoben), Karl Graf 
Efterbayn, ber -Erbauer des herrlichen Lyceums in Crlau, 
eine neue Katbedrale bauen laſſen, wurde aber burch feinen 
Tod daran verhindert, Der von ibm. feinen Nachfolgern und 
einigen Domberru berräbrende Bond machte beiläufig die Hätfte 
ber Eumme aus, welche nach vorläufigen neuen Banlbers 
ſchlaͤgen bie Erbauung berfelben erforderte; aber ber ‚jeyige 
Erz biſchof, ber ald Dichter fo gefeierte und in der gelehrten 
Welt ruͤhmlichſt befannte Patriarch Radisfans von Pyrfer, ent 
fotoh fin, mir Beibälfe feines Kapitels ben Bau zu un⸗ 
ternebimen und mit Goes Huͤlfe zu volfuͤhren. Im Winter 
1959 ließ er bie alte Kirche niederreißen und im März den 
Bau ber nenen beginnen; feitden ward, die drei Wintermo: 
nate autgenommen, felbft zur Beit der falalen Chotera ohne 
Unterbrechung daran fortgearbeitet, und da dieſes Jahr bie 
Dachung und Einmwbisung vollendet wird, fo wird man im 
Spaͤtherbſt des künftigen Jahres ziemlich am Ziele ſeyn. Gie 
wird größer, ald jene in Gran, bei welcher ſeit dem Tode 
des Testen Primas alle Arbeiten eimgeflellt wurden uud bie 
wohl noch mehr als die Hälfte bed berelts Geleifteten erfor: 
dert, bat an innerer Bänge 42 Wiener Klafter und in der 
Breite 15, Die Höbe der Kuppel beträgt 20 Klafter; bie 
zwei Seiteuſchiſſe werden von dem mittlern burch runde Giur 
Ten getrennt, was im Ganzen einen herrlichen Eſſett macht. 
Zu dem Portieus führen 20 Stufen aufwärts, und bie da: 
feron angebrachten 8 Saͤulen haben 5 Schuh im Durchmeſ⸗ 
fer und bei 9 Klafter Hbhe. Der Baumeifer iſt Herr Io: 
fepb Hd, Erbauer der ſchoͤnen Börfe in Pen (ein Pefther), 
der mehrere Jahre bie Architetlur gu Rom fudirte, 


Paris, Mär, 
(Forkfepung.) 
Rucresia Borgia. Gulde Rent, 

Sennaro will wenigjtens ben Tod feiner Freunde räden, 
ergreift ein Meier auf dem Tiſche und wi Lucrezia damit 
erſtechen. Cie wenber alle Künfte eines ſchlauen, verfhmizten 
Weise? an, um ibm diefen Gebanfen andjureden, und ſchon 
it es ihr gelungen, ald aus dem benachbarten immer fein 
befter,, num ſterbenber Freund ibm yuruft, er folle ibrer Aller 
Tod am ihrer oemeinfamen Mörderin räven. Jezt ergiäht 


das Herz des edlen Jennaro wieder von Mache, er durmfligpt | Gewichte zu erfinden. 


Sucregia, und biefe gefteht ibm num im Augenblicke des Hin: 


: Baubenilletheaters, 


ſcheibens, fie fen feine Mutter. Diefes Ende ift graͤßlich 
aber pönft dramatifh, Die alten Hlafliter, das heißt die 
Anhänger des atten rlaffiiyen Theatergeſchmacis, geftebem zu, 
daß die lezten Auftritte -erbasen ſchön feyen, aber alles Uebrige 
verwerfen fie, Auch beſchuldigen fie den Dichter, er babe es 
verflanden, fogar eine Lucrezia Borgia zu verfäumben, Ueber 
ben Styl Finnen fie dießmat feinen Tadel anbringen; denn 
anftart fein Süd im verſchrobenen Verfen zu fohreiben, wie 
fonft, bat Victor Hugo die einfachfte Profa gebraucht, Es 
fommt einem vor, ald ob er fib befliifen habe, ben nas 
ruͤrlichen, einfachen Styl eines Boccaz oder Machlavels nach⸗ 
zuabmen. Die. Georges fpielt bie Lucrezia vortrefflich. Da 
fie wicht jung mehr iſt, fo Nebt ihr biefe Mutterrolle wohl 
an, auch bat fie zu biefer, ehem mit viel Gefühl erfordern: 
den Mole alle ndtbigen Eigenfhaften, Diefes Stück bat 
den beſten Erfolg gehabt und wird Geflänbig gegegen. Auch 
find [don mehrere Parobien erſchienen; eine 5. B. im Bares 
töstheater, die den fonderbaren Titel Ti mort au rat 
führt, Seribe bat aud eine für fein Theater, das Gym- 
nase dramatique, geſchrieben; dleſe beißt une repetition gene» 
rale und ift wirtlich ſehr drollig, wiewobhl Geribe fie noch 
voigiger hätte machen koͤnnen, wenn er nicht fo eilig geweſen 
wäre. Es mwird barin bie Probe eines GStädes bargefiellt, 
welches dem V. Hugoſchen nachgebdildet iſt, aber im einer wies 
rigen, Sphäre vorgeht, Mitten in der Aufführung bemertt 
Einer, daß fie zwei Aufzuͤge uͤberſchlagen baden, und meint 
alfo, man müfe von vorne anfangen; allein ein Underer antı 
wortet, die Überfchlagenen Heiden Aufzüge ſeyen nur eine Wie: 
derbolung der beiden vorigen, folgfim fonne man gan ges 
maͤchlich von dem zweiten Aufzuge zum fünften Überachen ; 
eine nicht Üble Satire auf dad Originalſtüct, in welchem 
wirtlich die Handlung dieſelbe bleibt, bis im fünften die fo 
tief dramatifge Tobtenfeene eintritt. Das Hugo'ſche Trauer: 
ſpiel iM ſchon gedruckt erſchlenen und wird gewiß aud auf 
fremden Bühnen, im Bändern, wo Xbraterfreibeit berrfat. 
nicht weniger Beifall finden, ald in Frankreich. Ueberhaupt 
bemerft man in diefem Testen Verſuche bed fühnen Dichters 
manchen Huflana an den dramatifchen Geſchmack fremder Voͤl⸗ 
fer, und es ift wenig Altfranzbiſches darin zu finden; man 
fünnte meinen, das Stuͤck ſey aus England, Deutſchland oder 
Spanlen nach Fraukreich hinübergekommen und von ®. Huge 
blos uͤberſezt worden. Dieſe Bemerfung wird man gewiũ 
nicht auf ein anderes neues Trauerſpiel anwenden, welches 
neulich das Theätee ſrançais unter dem Titel Guido Reni 


zuin erfienmale aufgeführt bat und deffen Berfaffer ein Künfts 


ler, Namens Anthony Beraud, if. Ob biefer Kuͤnſtler et: 
was Großes in der Kunſt geliefert hat, weiß ich nicht. zweifle 
aber daran, ba fein Name nod nicht befannt geworben if, 
Er war, wenn ich nicht irre, eine Zeitlang Direftor bes 
In der. Dramatit wird er durch biefen 
erften Verſuch ſchwerlich beräbmt werben; nicht als 0b es 
ihm an ber techniſchen Wertipfeit im Verſemachen fehlte; als 
Tein zu einem guten Trauerfpiele ochbrt mehr, Der Ber: 
faſſer bat, vermuthlich in einer Ueberſetzung, die tragiſche. 
von Biſſey Shelley poertiſch dargeftellte Geſchichte der Bratrir 
Cenci gelefen, welche Guldo Reni malte, als fie im Gefängs 
niffe wegen eines ihr zur Laft nelegten Verbrechens ben Tod 
erwartete, Das Bild mit den fanften Zuügen ruͤhrte Richter 
und Bolt, und Beatrir Cenci wurbe begnabigt. Go weit bie 
Sagt, Beraud hat darin eine Gelegenheit gefeben, die Kunſt 
zu verberrlihen,. und deſhalb nicht Beatrix Eenci, fondern 
Guido Nent zum Haupthelden feines Xrauerfpield gemacht, 
auch die Gage fo ziemlich verlaffen, tm eine ganz anbere 
(Der Beſchluß folat.) 
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Ihr naht euch wieder, ſchwankende Geflalten! 


% 


Goethe. 


TREE — 
— 
fg + 


Epifoden aus dem zweiten Theil des Kauft, 


Der zweite Theil des Fauft wird ſich naͤchſtens in 
Aller Händen befinden, uud es möchte nicht unmillfoms | 
men fepn, wenn wir dem größern Publikum einen kleinen 


1 
| 


Vorſchmack davon durch Mittheilung einiger Epifoden geben, 
Bei der Wabl der folgenden Scene bat und, neben dem. 
Umftand; daß fie fat am leichteften von dein Ganzen zu. 
trennen war, die Müdficht geleitet, daß fie das Wegen: - 


ftü@ zu einer Scene des erſten Thells des Kauft Bilder 
und auch am meiften nuter allen vom Charakter des frübern 
Fauſt bat, daber fie am beiten vom alten jugendlichen, 
deſſen Bild in jeder Seele lebt, zu dem neuen gereiften 
und gealterten Pindberieiter, Sie eröffnet ben zweiten Et, 
* 
* 


Hochgewdlbtes, enges, gothiſches Zimmer, ehemals Gunftend, 
unverändert, 


Mepbiftopbeles 
(hinter einem Vorhang bervortretend, Indem er ibn aufseht und 
zuruͤckfieht, erbiitt man Fauftem bingefiredt auf einem altvaͤte⸗ 
xiſchen Bette),  . 
Hier lieg’, Unfeliger! verführt 
Su ſchwergeloͤſ'tem Liebesbande! 
Wen Helena paralyſirt, 
Der lommt fo leicht nicht zu Verſtande. 


(eich —R 
Blick' ich hinauf, Hierher, Dinäber, * 


Allunveraͤndert iſt es, unverſehrt; Hu 

Die bunten Scheiben: ſind, fo dünft * truͤber, 

Die Spinneweben haben ſich vermehrtz 

Die Dinte ſtarrt, vergilbt iſt das Papier, : 
Doch alles iſt am Platz geblieben; 

Sogar die Feder liegt mod bier, 

Mit welder Fauſt dem Teufel fd verſocieten. 

Ja! tiefer in dem Rohre ſtockt 

Ein Troͤpflein Blut, wie ich's ihm abgeloct. 

Zu einem ſolchen einzigen Stuͤck 

Wuͤnſcht' ich dem größten Sammler Gluc. 

Auch haͤngt der alte Pelz am alten Haken, 

Erinnert mich an jene Schnaken, 

Wie ich den Knaben einſt belehrt, 

Woran er noch vieleicht als Zuͤngling zehrt. 

Es kommt mir wahrlich das: Geluͤſten, ... 

Naubmwarme Hille, dir vereint, 

Mich ald Docent noch einmal zu erbräften, 

Die man fo völig recht zu haben meint, 

Gelehrte wiſſen's zu erlangen, 

Dem Teufel ift es längft vergangen, - 


(Er ſchuͤttelt den herabgenemmenen Pelj, Elcaden, Käfer und Far: 


farellen fahrem heraus). 
Chor der Infelten 
Wiltsmmen! willkommen 
Du alter Patron, 


een 


ee Mir ſchweben und ſummen 

Und kennen did ſchon. 

Mur einzeln im Stillen 

Du baft uns gepflanzt, 

Zu Taufenden fommen wir, 

Vater, getamgt. | 
Der Schalfin dem Bufen x 
Berbirgt ſich fo fehr, 

Vom Pelze die Laͤuschen 

Enthillten fi eh'r. 


Mephiſtopheles. 
Wie üuberraſchend mich bie junge Schöpfung freut! 
Man füe nur, man erntet mit der Zeit. 
Ich ſchuͤttle noch einmal den alten Flaus, 
Noch eines flattert bier und dort hinaus, — 
Hinaufl umber! in hunderttaufend Eden 
Eilt euch, ihr Liebchen, zu verfteden ; 
Dort wo bie alten Schachteln ſtehn, 
Hier im bebräunten Pergamen, 
In fkaubigen Scherben alter Töpfe, 
Dem Hohlaug’ jener Totenköpfe, 
In ſolchem Wuſt und Moderleben 
Muß es fuͤr ewig Grillen geben. 

(Sctäpft in den Pelz.) 
Komm, dee mir bie Schultern noch einmal! 
Heut bin ich wieder Prinzipal. 
Doc hilft es nichts, mic fo zu mennen, 
Bo find bie Lente, bie mich anerfennen? 
(Er zieht die Slede, die eimen gellenden, durchbringenben Kom er: 
ſchallen IÄßt, woren die ‚Hallen erbeben und bie Thuͤren -aufipringen.) 
Famulus 
+. Oben’ Tangen, finfiern Gang herwankend.) 
Welch' ein Tönen! weld’ ein Schauer! 
Treppe ſchwankt, ed bebt die Mauer; 
Dur der Fenfter buntes Bittern 
Geh’ ih wetterleuchtend Wittern; 
Springt bad Eitrih, und von Oben 
Miefelt Kalt und Schutt verfhoben, 
Und die Thuͤre, feit verriegelt, 
Iſt durch Wunderfraft entfiegelt, — 
Dort! Wie füuͤrchterlichl Ein Rieſe 
Steht in Fauſtens altem Bließe! 
Seinen Bliden, feinem Winfen, 
Mögt’ ich in die Kniee finfen. 
Soll ih fliehen? Soll ich ftehn? 
Ach, wie wird ed mir ergehu! 
Meprhiſtopheles Cmintend), 

Heran, mein Freund! — Ihr heißer Nicodemus? 

Famulus. 
Hochwuͤrdiger Herr! fo, iſt mein. Nam' — 


u 


Oremus! 


-Mepbiftopheles, 
Das laffen wir! 
Famulus. 
Wigt froh! daß ihr mi kennt. 
Mephiſtobheles. 


is weiß es wohl, bejahrt und noch Student, 
Bemooster Herr! Auch ein gelehrter Maun 


d 


Stubirt fo fort, weil er nit anders kann. 


So baut man fih ein mäßig Kartenhaus, 
Der größte Geift baut's doch nicht völlig aus, 


Doch euer Meiter, das ift ein Beſchlagner: 


Wer keunt ihn nicht, dem edlen Doktor Wagner, 
Den erften jest in der gelehrten Welt! 

Er iſt's allein, ber fie zufammenhält, 

Der Weisheit tägliher Vermehrer. 
Allwißbegier ige Horcher, Hörer 
Verſammeln ſich um ihn zu Hauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schluͤſſel übt er wie Sanct Peter, 
Das Untre fo dad Obre fließt er auf. 
Wie er vor Allen gluͤht und funkelt, 

Kein Ruf, kein Ruhm bält weiter Stand; 
Selbft Fauftus Name wird verbunfelt, 

Er ift ed, ber allein erfand. 


Famulus. 


werjeibt! Hochwuͤrdger Herr! wenn ich euch ſage, 
Wenn ich zu widerſprechen wage: 


Von allem dem iſt nicht bie Frage; 
Beſcheidenheit iſt fein beihieden Theil, 

In's unbegreiflihe Verſchwinden 

Des hoben Manns weiß er ſich nicht zu finden; 


Bon deſſen Wiederkunft erfleht er Troft und Heil, 


. Das Zimmer, wie zu Doftor Fauftus Tagen, 


Moch unberäbrt, feitdem er fern, 


- @rwartet feinen alten Herrn. 


Kaum mag’ ich’s mich bereinzumagen. 
Mas muß die Sternenftunbe fepn? 
Gemäuer fheint mir zu erbangen; 
Thiürpfoften bebten, Riegel fprangen, 
Sonft kamt ihr ſelber nicht herein, 


Mephiſtopheles. 
Wo hat der Mann ſich bingethan? 
Führt mich zu ihm, bringt ihn heran. 

Famulus. 

Ach! ſein Verbot iſt gar zu ſcharf, 
Ich weiß nicht, ob ich's wagen darf. 
Monate laug, bed großen Wertes willen, 
Lebt? er im allerftilliten Stillen, . 


Der sartefte gelehrter Männer- 
Er ſieht ans wie ein Kohlenbrenner, 
Geſchwaͤrzt vom Ohre bis zur Nafen; 
So lechzt er jeden Nugenblid, 
Geklirr ber Zange gibt Mufil, 


Mephiſtopheles. 
Sollt' er den Zutritt mir verneinen? 
Ich bin der Mann, das Glüͤck ihm zu befchleunen, 
(Der Famulud geht ab, Mephiſtopheles ſezt ſich grabltaͤtiſch nieder.) 
Kaum hab' ich Poſto hier gefaßt, 
Megt ſich dort hinten, mir befannt, ein Gaft, 
Doch dießmal ift er von den Neuftenz 
“ wird fich grenzenlos erdreuſten. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiode. 
(Zortfegung.) 

Ungleich verbreiteter und manmigfaltiger erſche inen 
bie falzigten Produkte der neuern Zeit, Sie find 
auch für den Menfhen von weit höherer Bedeutung ald 
bie bisher beiprohenen chemiſchen Gebilde; aber troß 
ihrer Allgemeinheit, ift ihre Bildung in fo enge Grenzen 
eingefchloffen, _und fhon ber Name Effloresceny, 
Bluͤthe, der für die meilten dieſer Salze fehr paſſend 
erf&beint, bezeichnet ihre Bildung als eine wefentlih ober: 
flaͤchliche ſo gut, daß fie wohl am beiten die ſchon oͤſters 
geäußerte Bebauptung beftätigen, die Erbe fcheine gegen: 
wärtig an ihrer Dberflähe ihre chemiſchen Kräfte nur 
noch fpielend zu üben, 

Die Mineralwaffer, welche zahlreihe Salze ber 
verſchiedenſten Art auf ber Erbe verbreiten, gehören ei⸗ 
gentlih gar nicht hieher; denn bie Salze feinen ſich 
wirklich in bdiefem Falle nicht erſt zu bilden, fondern die 
Elemente dazu werden wohl vom Waller aus den längft 
gebildeten Eingeweiden der Erde loggeriffen. Anders 
verhält es fih mit dem Natrum und dem Borar, bie 
fid unter gewiffen Bedingungen auf dem Boden von 
Scen wirklih bilden; ferner mit dem Alaun, ber in 
den Spalten von bitumindfem Erdreich täglich anſchießt, 
und mit dem Hauptelemente bed Schießpulvers und bas 
mit eines Hauptbebels ber jeßigen Welt, dem Salpe 
ter, ber unter unfern Augen auf weiten Strecen dazu 
geeigneten Laudes erzeugt wird. 

Unter den brenubaren Körpern, bie wir ale 
Gebilde unferer Beit in Anſpruch nehmen fönnen, ver: 
bienen nur der Schwefel und bas Bitumen ober 
Erbpeh Erwähnung. — Neugebildeter Schwefel kommt 
allerdings bäufig genug vor; rechnet man aber ben gan⸗ 
sen Tribut der thätigen Vulkane und allen Schwefel, der 
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fih hin und wieber noch aud Waller nieberichlägt, zus 
fammen, fo kommt dieß Alles kaum im Betracht gegen 
bie Maſſen von Schwefel, welche ſich aus frübern Erd: 
ſchichten und namentlih aus den Schwefeltiefen des juͤng⸗ 
ften Flößgebirges gewinnen laffen, alfo aus Erdformas 
tionen, melde ber Zeit der Bildung nach umferer Periode 
am naͤchſten liegen, Der Schwefel, ber in deu Handel 
kommt, ift demnach emtweber antebiluvianifcher oder poſt⸗ 
biluvianifher. Zu der erſtern Klaffe faun man mit Ges 
wißheit nur denjenigen rechnen, der aus ber Golfatara 
von Puszuoli, von der Inſel Lipari, aus Jsland — ey 
tere Inſel liefert bei weitem am meilten — von Guaba: 
foupe, von ein paar andern Antillen und von einigen 
vullanifhen Inſeln ber Südfee- kommt, Der Schwefel: 
lager in den Altern Erdformationen find dagegen unzäb: 


lige, ohne noch die Schwefelkiefe zu rechnen. — Rod 


dazu wirb im gegenmwärtiger Zeit der Schwefel faft aus: 
ſchließlich durch die Wulfane erzeugt; feine Bildung aus 
Waffer, oder, wie man ed nennt, auf naffem Wege, bat 
faft gänzlich aufgebört, und was man noch davon beob⸗ 
achtet, ift eben binzeihend, und einen Begriff davon u 
geben, wie bie Natur in diefer Beziehung in früherer 
Zeit gewirkt haben mag. Die Schwefellager ſchlugen ſich 
einft, fo muß man ed ſich voritellen, glei den Kalkge⸗ 
bilden, aus Mineralwaſſern nieder, in denen der Schwes 
fel aufgelöst war. Nun gibt ed noch jest hin und wie 
der Mineralwaffer, in welden eine geringe Menge von 
Schwefel aufgelöst ift, ben fie, fobald fie ſich auf der Erb: 
oberfläche ergießen, fallen laſſen; hieher gebört eine Quelle 
im Thal von Montmorency bei Paris, ferner die Quel: 
len von Aachen, Air in Savopen, Tivoli u. a. Stroͤm⸗ 
ten nun dieſe Waller reichlicher und enthielten fie mehr 
Schwefel, fo würden fie eine Schichte dieſes brennbaren 
Stoffe auf dem Boden abfehen, und diefe Schichte Fünnte 
bann ihrerfeitd mit Schichten von Thon, Mergel u, dgl. 
bedeckt werden; und dieß ift aller Wahrfceinlichkeit nah 
der Bildungsgang in frübern Zeiten gemelen, nur Taf 
damals alle geologifchen Eriheinungen hundert: und fau: 
fendmal mädtiger waren als jezt. 

Das Bitumen oder Erdpedh kommt zwar aus Floͤtz⸗ 
gebirgsfhihten am Boden oder auf Binnuenwafern in 


manchen Ländern in großer Menge zu Tage, es ſcheint 
ſich aber nirgends mebr unter unfern Augen zu bilden, 


Es durchdringt an der Erdoberfläbe den Sand und andere 
Körper und mobdifizirt fo an einigen Stellen das Erdreich, 
indeffen febr unbedeutend. Hieher gehören die bitumi— 
nöfen Quellen im Mobdenefifben, in den Maremmen bei 
Siena, bie Napbta von Baku am faspifhen Meer, das 
Erdpech auf dem todten Meer in Judaͤa u. f. w. 

Am allerfbwäditen, am allerunfigerften wirken end: 
lich die jegigen Naturfräfte auf Reproduktion derjenigen 
Körper, für welche fi der Menfh am meiften intereffirt, 
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der Metalle Wohl fhlehen in Bergwerken, mo 
auf Kupferfied und @ifenerz gearbeitet wird, an dem 
Holy: und Mauerwerf Krpftalle von Kupfer: und Eifen- 
vitriol an; aber fihtbar bat bie Lofalitäc großen Einfluß 
auf die Bildung diefer flüchtigen Produkte, Um entſchie⸗ 
deniten und haͤufigſten bildet fi unter unfern Augen bad: 
jenige Metall, das überbaupt im Leben ber Erde bie 
Hauptrolle zu fpielen fhbeint, das Eifen, und zwar er 
zeugt es fich vorzugsweiie bin und wieder in Moräften, 
Hieber gebören die Fälle, wo man die Wurzeln der im 
Schlamm ftehenden Gewaͤchſe und Bäume mit eigentlihen 
Scheiden von phosphorfaurem Eiſen umgeben findet; fer: 
ner der fogenannte Naleneifenftein, im Kannöper: 
ſchen, in der Laufik und anderdwo, ber fid in den Mooren 
fortwährend bilder und wiedererfezt, wenn man ihn aud: 
beutet, Man fiebt, dergleihen Moräfte könnten ald Ei— 
fenplantagen gelten, wenn- ſich dieſes Metal fonft gar 
nicht oder ſehr felten fände; aber Gold und Silber auch 
nur in der kleinſten Qualität bervorzubringen, will der 
heutigen Natur fo wenig ald den Alchymiſten geratben, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahricten. 


Paris, Mär. 
Beſchluß.) 
Guide Rent, Die Pariſer Kuͤnſtler. 


Beatrix Eenci if in Berauds Trauerſpiel „Guido Reni 
zwar beibehalten, fie muß aber die Geliebte des Malers wers 
ben, und nicht im Gefängniffe, fonbern in der Wertflätte bes 
Künſtlers fih malen Taffen. Schon der Aublict diefer Werts 
ſtaͤtte entzuͤckt fie; fie ruft aus: 


C'est Vatelier du Guide! ah! le glorieux! 

Dans ses oeurres, partout, il est la, sous mes yeux! 
LA souvent, jusqu'au sein des spheres immortelles, 
L’imaginalion sur les brillantes ailes 

L’emporte d'un seul vol, et Dieu lui-meme, alors, 
De son heureuse audace approuvant les transports, 
L’initie au secret des beautes eternelles. 

Merveilles da pincesu, pour moi toujours nouvelles, 
Pour la derniere fois charmes-vous mes regards! 


Und Gutbo Meni ſpricht nicht minder enthuſiaſtiſch, ats er 
die Züge ber Geliehten malen fol: 


Ce meodele charmant, le ciel me le confie! 
C'est elle, la voila cette aimable Sophie, 
Telle que la rövait ma poclique ardeur, 
Telle qu’au sein des nuits, elle enchantait mon coeur, 
Oh! que d’attröits, pares d’une candeur touchante! 
Dans ses trails Ja vertu me paraissait vivante; 
Des pensers rarissans, doux comme sos beaux yeuzx, 
M'’emportaient arec elle aux pieds du roi des cieux. 
Ah! cei ardent amour, dont je benis ’empire 
Est digne, croyez-moi, de Pobjet qui l’inspire, 

Cet ameur, Beatrix, nous rapproche du ciel m. f. w. 


Diefe Verſe bewelſen wenigſtens fo viel. daß es bem Dichter 
nicht am ſchwaͤrmeriſchem Gefähte fehlt. Sein Trauerſpiel 


iſt beßtwegen aber noch nicht gut. Da #8 bereits gebrwdnt iſt, 


! fo kann Jedermann daräber urtheilen. Der Werfaffer bat 
| eime Worrede beigefügt, worin er ſich ziemlich duntel über 

eine perſduliche Begebenheit, vermurbiih einen Zweitampf, 
äußert, bem die meiften Parifer wahrſcheinlich Tängft vergeffen 
haben. Dabei geſteht er, baß er eim Künftler ſey, bie Kunft 
mit vieler Wärme tiebe und feine Kollegen hochſchaͤtze, wors 
auf er denn wirklich eine Menge von jezt lebenden Parifer 
Künftiern anführt. bie er zu feinen Freunden rechne. Die 
Künftter bilden in Paris eine bebeutende Geſelſchöft und 
figeinen fi -fehr gut unter einander zu verſtehen. Zuweilen 
fipertreisen fie ihre Anmaßungen und beflagen ſich, baß ber 
Etaat wicht genug für fie thue. Liebe man bie Herren ſchal⸗ 
ten, fo würden einige Millionen mehr aus ber Taſche ber 
Steuerpflichtigen gezogen, damit bie Kuͤnſtler große Beſſellun⸗ 
gen berämen. Vor mit Tanger Zeit führte der Präfert bes 
Selnedepartements einen Prozed aenen einen Maler, weil biefer 
vor fünfzehn Jahren einen Vorſchuß von ber Renierung für 
ein zum Tiefernbes Gemaͤlde brfommen hatte, bad aber niemald 
zum Vorſchein gekemmen iR. Im. babe Schriften gefchen, 
in weichen bem Präferten und der Reglerung überbaupt bies 
ſes Verfahren als eine Jaͤmmerlichteit zum Bortwurfe gemacht 
wird, weil man von einem Künftter einen armſeligen, ibm 
bargereichten Zehrpfennig wieber fordere; allein warum fol 
ein Mater wicht fo gut Wort balten, als ein anderer Bär 
ger? Er Hatte die Verpflichtung übernommen, ein Gemälbe zu 
tiefen; die Regierung hatte angefangen, bie im Sontratte 
enthaltenen Bedingungen gegen ihn zu erfüllen; warum ſollte 
nicht auch der Maler zur Erfüllung feiner Obliegenheit ange: 
balten werden fünnen? Will er jezt nicht mehr, ‚oder hat er 
Arbeiten übernommen, die ibm mehr Gewinn verfprechen. ober" 
ibm mehr aufagen, fo foll er wenigſtens gewiſſenbaft ſeyn 
und dem Staate zurüdgeben, was er von ihm als Vorfbnd 
empfangen. Freilich muß in einem Gtaate wie Frantreic, 
wo jährlich eine fo bedeutende Summe and ber Taſche ber 
Untertbanen genommen wird, ein Theil zur Kufmunterung 
ber Kunft verwendet werden, und daran läßt man es auch im 
Frantreich ſicher nicht fehlen, Indeſſen waͤre es moͤglich, daß 
Bei Vertheilung der Beſſellungen die Gunſt manchinal mebr 
vermoͤchte, ale das Verdienſt; gluͤclicherweiſe it aber bie bf⸗ 
feutliche Meinung da und ſpricht ſich durch bie Preſſe unver⸗ 
holen aus, wenn die Regierung fehlt. Wahrſcheinlich ift es 
ein ungufriebener Künftter, "welter fo eben eine Reihe von 
dichteriſchen Schilderungen ber Im folgenuben Monat beginnen⸗ 
ben Runftansflelung unter dem Titel! Prometheides antüns 
digt und ſchon vor ber Erdffuung mit einer Einleitung anfı 
tritt, worin er fig Über bie Hintanfegung der Kuͤuſtler Bits 
ter beftagt: . 

Je sais que le Corröge a peri de misöre, 

Qu’a peine Lesueur vivait de son salaire ; 

Que Gericault, monrant sur un lit de douleur, 

Cherchait pour sa Meduse un toit conserrateur, 

Car vous laissies pourrir cette page savante, 

D’un desastre fameux vision palpitante. 

Eh bien! suirant le sort de ces coeurs chalenreux, 

Comme eux amant des arts, je puis souffrir comme eux. 


Der Dichter lieſere aber bei ber naͤchſten Ausſtellung Ger 
mälbe, wie tie von Corregio, Leſueur, eder auch nur von 
Gericantt, und er wird hoffentlich mit Hungers fterben, 
beſonders wenn er etwas fparfam gu leben weiß, eine Kunft, 
tie zuweilen ben Känſtlern unbefannt iſt. Dp- 
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— Dad Dümmfe, was geſchicht, 
We Ich ed weiß, verbriehe mich nicht, 





Goetbe. 
Epifoden aus dem zweiten Theil des Fauſt. Was fie wußten, felbft nicht glaubten, 
Fortfegung.) Sich und mir das Leben raubten. 
Wie? — Dort binten in der Zelle 
Baccalaureus Sizt noch Einer dunkelhelle! 
nn Nahend feh? id’8 mit Erftaunen 
per une Eye Fi I ven! Sizt er noch im Pelz, dem braunen 
Be a RE PR NR HER. Mabrlich, mie ih ihn verlieh, — 
„Daß nicht, wie bisher, im Moder, 2 4 


Noch gehüllt im rauhen Vließ! 
4 Damals ſchien er zwar gewandt, 

a = — Ar als ich ihm noch nicht verftand, 

; J Heute wird es nicht verfangen; 

Dieſe Mauern, biefe Wände Friſch an ihn herangegangen! 


F en — Wenn, alter Herr, nicht Lethes truͤbe Fluthen 
Wird und Fall und Stur, erreiten. Das fiefgefentte, kadle Haupt durdhmommen, 
7 Win verwegen, wie wicht Seht anerlennend bier den Schüler fommen, 
. : 5 Entwachſen akademiſchen Ruthen. 
Aber weiter bringt mich leiner. 34 find’ eus nod, wie ih euch) ſah; 


Der Lebendige wie ein Todter 


Doch was foll ich beut erfahren! Ein Undrer bin ich wieder da, 

Bar’s nicht bier, vor fo viel Fahren, Mephiſtopheles. 

Bo id, aͤugſtlich und beflommen, Mic frent, daß ich eu hergeläutet, 
War als guter Fuchs gelommen? - 94 fehägt euch Damals nicht gering; 
Mo ih diefen Bärtigen traute, Die-Raupe fhon, die Ehrpfalide deutet 
Mid an ihrem Schnat erbaute? Den künftigen bunten Schmetterling. 
Aus ben alten Buͤcherkruſten Am Lockenkopf und Spitzenkragen 


Logen fie mir was fie wußten; Empfandet ihr ein kindliches Behagen. — 


For trugt wohl niemals einen Zopf? 
Heut ſchau' ih euh im Schwedenlopf. 
Ganz refolut und wader feht ihr aus, 
Kommt nur micht abfolut nah Haus, 


Baccalaureus. 


Mein alter Herr! wir ſind am alten Orte; 
Bedenkt jedoch erneuter Zeiten Lauf 

Und ſparet doppelſinnige Worte; 

Wir paſſen nun ganz anders auf. 

Ihr haͤnſeltet den guten treuen Jungen; 
Das iſt euch ohne Kunſt gelungen, 

Was heut zu Tage Niemand wagt. 


Mephiſtopheles. 


Wenn man der Jugend reine Wahrheit ſagt, 
Die gelben Schnaͤbeln keineswegs behagt, 

Sie aber binterdrein nad Jahren 

Das alled derb an eigner Haut erfahren, 

Dann dünkeln fie, ed kaͤm' aus eignem Schopf; 
Da beißt es denn: der Meifter war ein Kropf. 


Baccalaurens. 


(der mit feinem Rollſtuhle immer mäber in's Profcenium rüdt, zum 


Ein Schelm vielleicht! — denn welder Lehrer ſpricht 


Die Wahrheit und direkt in’d Angeſicht? 
Ein jeder weiß zu mehren wie zu mindern, 


Bald ernft, bald heiter Flug, zu frommen Kindern, 


Mepbiitopbeles, 
Zum Lernen gibt es freilich eine Zeitz 
Sum Lehren fend ihr, merk’ ic, ſelbſt bereit, 
Seit manden Menden, einigen Sonnen, 
Erfahrungsfüle habt ihr wohl gewonnen, 
Baccalaureus. 
Erfahrungsweſen! Schaum und Duſt! 
Und mit dem Geiſt nicht ebenbürtig. 
Geſteht! was man von je gewußt, 
Es iſt durchaus nicht wiſſenswuͤrdig. 
Mephiſtopheles Gach einer Pauſch. 
Mich daͤucht es laͤngſt. Ich war ein Thor, 
Nun lomm' ih mir recht ſchaal und albern vor. 
Baccalaureus. 
Das freut mich fehr! Da hör’ ich doch Verſtand; 
Der erite Greid, den ich vernünftig fand! 
Mephiſtopheles. 
Ich ſuchte nach verborgen-goldnem Schatze, 
Und ſchauerliche Kohlen trug ich fort. 
Bactalanreud, 
Geſteht nur, euer Schaͤdel, eure Glatze 
Iſt nicht mehr werth als jene hohlen dort, 


Mephiſtopheles Gemüͤthlich. 


Du weißt wohl nicht, mein Freund, wie grob du biſt? 


Baccalaurens,. 
Im Deutſchen lüge man, wenn man höfic if. 
Mephiſtopheles, 


Parterre). 
Hier oben wird mir Licht und Luft benommen, 
Ich finde wohl bei euch ein Unterfommen? 


Baccalaureud _ 
Unmaßlich find’ ich, daß zur ſchlechtſten Friſt 
Man etwas ſeyn will, wo man nichts mehr if. 
Des-Menfhen Leben lebt im Blut, und wo 
Bewegt das Blut fih wie im Süngling fo? 
Das iſt lebendig Blut im friſcher Kraft, 
Das neues Leben fib aus Leben fhafft. 
Da regt fi alles, da wird was getbau, 
Das Schwache fällt, das Tuͤchtige tritt heran. 
Indeſſen wir die halbe Welt gewonnen, 
Was habt ihr denn gethan? genidt, gefonnen, 
Geträumt, erwogen, Plan und immer Plan. 
Gewiß! dad Alter ift ein kaltes Fieber 
Im Froft von grilenbafter Noth; 
Hat einer dreißig Jahr’ voruͤber, 
So ift er ſchon fo gut wie.todt. 
Am beften waͤr's, euch zeitig todtzufchlagen. 


Mephiſtopheles. 

Der Teufel bat hier weiter Lichts zu ſagen. 
Daccalaureusd, 

Menn ich nicht will, fo darf kein Teufel ſeyn. 


Mephiſtopheles Cabieies). 
Der Teufel ftellt dir naͤchſtens doch ein Bein. 


Baccalaureus, 


Dieß ift der Jugend edelfter Beruf! 

Die Welt, fie war nicht, eh’ ich ſie erſchuf; 
Die Sonne führt’ ich aus dem Meer berauf, 
Mit mir begann der Mond ded Wechſels Lauf; 
Da ſchmuͤckte fih der Tag auf meinen Wegen, 
Die Erde grünte, blübte mir entgegen? 

Auf meinen Wink, in jener erſten Nacht, 
Entfaltete fih aller Sterne Pradt. 

Wer, außer mir, entband euch aller Schranfen 
Philiſterhaft einllemmender Gedanken? 
Ich aber frei, wie mir's im Geiſte ſpricht, 
Verfolge froh mein innerliches Licht, 

Und wandle raſch, im eigenſten Entzuͤcken, 


Das Helle vor mir, Finſterniß im Ruüͤcken. 
: (%6.) 


Mephiſtopheles. 


Original, fahr' hin in deiner Pracht! — 
Wie würde dich bie Einſicht kraͤnken: 
Wer kann was Dummes, wer was Kluges denken, 
Das nicht die Vorwelt ſchon gedacht? — 
Doch find wir auch mit dieſem nicht gefährdet, 
In wenig Jahren wird es anders ſeyn: 
Menn fih der Moſt auch ganz abfurd gebärbet, 
Es gibt zulezt doch no n’ Wein, 

(Au dem jüngern Parterre, das nicht applaubirt.) 
Ihr bleibt bei meinem Worte kalt, 
Euch guten Kindern laß ich's gehen; 
Bedenkt: der Teufel, ber ift alt, 
So werdet alt, ibn zu verftehen!. 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiode 


(Bortfegung.) 


Die find im Allgemeinen, mit Ausnahme derjent⸗ 
sen Eriheinungen, welde auf Dehnung der thätigen 
Vulkane fonımen, die geologiihen Phänomene, welde 
gegenwärtig auf der Erdrinde vor ſich gehen. Jeder Lefer, 
ber nur irgend einmal bie entblößte Flanke eines Schie— 
fers oder Kalfgebirgd oder einen Erzgaug gefeben, bat 
fih hiernach überzeugen fönnen, daß wir, im Vergleich 
zu frübern Weltaltern und ihren Schöpfungen, die jeßige 
Zeit mit Recht als eine Zeit des tiefften Friedens be: 
zeichnet haben, 

Über, könnte man fagen, die Tiefe ber Waller, welche 
doch den bei weitem größten Theil der Erdoberflaͤche aus: 
machen, ift dem menfhliben Forfhungsgeifte unzugäug: 
lich; wer will behaupten, daß die Kräfte, welche dad 
Melief der Erdrinde gebildet, nicht dort unten fortfcaffen 
und bilden? Allerdings vermag nur bie Einbildungdfraft 
in jene Schlünde zu tauchen, und fie thut ed auch; bat fie 
doch nicht zu fürchten, daß die langſame Hand der Erfahs 
zung ihre luftigen Bauten fo bald zerträmmere, und fo 
dat man denn in neuerer Seit, zu Belräftigung der 
Hopotheie, wornach fib die ganze Erbrinde nicht perio: 
diſch gewaltiam, fondern rubig und allmählig gebildet 
bätte, und wornach zwiſchen unferer jeßigen Periode und 
der frübern fein Abſatz, fondern erftere blos die Fort: 
fegung ber legtern wäre, wirklich die Behauptung aufge: 
ſtellt, es bilden fi auf dem Boden der Meere fortwäh: 
rend noch Floͤtzſchichten, aͤhnlich z. B. dem im Floͤtzge⸗ 
birge ſo allgemein vorkommenden groben Kalkſtein. Als 
Beweis fir dieſe Behauptung führt man die oben be 
fhriebenen Kaltbildungen an manden Meerestäften an, 
läßt aber die Verſchiedenheit der Ummftände und des Maaf: 


ſtabes offenbar ganz außer Abt, wenn man jene unbe: 
beutenden Ablagerungen bei Meffina, Guadeloupe n. ſ. w. 
mit Floͤtzlallſchichten zufammenftellt, welde hundert und - 
mehr Fuß mächtig über ungeheure Streden binftreihen, 
Wir Fönnen unmöglich beweifen, daß dieſes oder jenes 
in ber Tiefe des Meers nicht vorgehe; wer aber etwas 
behauptet, dem ftebt eö zu, den Beweis zu führen, und 
fo müßten die Vertheidiger der Hypotheſe, von.der wir 
bier ſprechen, zu Befräftigung ihrer Annahme, die Erd: 
rinde babe fi überhaupt allmäblig gebildet und fahre 
fort, ſich, wenn auch langfamer als früber, doch weients 
lich anf diefelbe Weife im den Ziefen der Waſſer zu bil⸗ 
ben, fie müßten darthun, daß in diefem oder jenem 
Geeftrih der Meeresgrumd feit zwei bis dreitaufend Zub: 
ren ſich feiner Beſchaffenheit und feinen Bewohnern na 
weientlich verändert hat, Man mag den Bildungsgang 
in der Tiefe ſich noch fo langſam denken, bin und wie: 
der hätte man doch Beweiſe, oder doch Spuren davon; 
indefen ift außer den erwähnten Kalfformationen an eis 
nigen Küften lediglich nichts der Art befannt, und aus 
ben glaubwürdigften Nachrichten aller Zeiten (heine im 
Begeutheil hervorzugeben, daß der Meeresgrund überall, 
wo man ibn zu verichiedemen, weit auseinander liegenden 
Seiten beobachtet bat, derſelbe geblieben if. Wir füh: 
ren einige Beifpiele an. 

Seit man an den Küften von Ceplon und im perfi: 
ſchen Meerbuſen Perlen fiſcht, in-ben dreibundert Jah⸗ 
ren, feit man im merikaniſchen Meerbuſen und an den 
Küften von Amerika auf und abwärts daſſelbe Gewerbe 
treibt, hat man nie bemerkt, daß eine Schichte von 
Geſtein die Muſcheln bedeckt, leztere ſelbſt verändert, ° 
den Meeresboden erhbht und dadurch den Tauchern ihr 
Geſchaͤft erleichtert hätte, Die Auſtern, welche man ſeit 
undenklicher Zeit in der Bucht von Cancale fiſcht, die 
Auſtern, welche die Roͤmer von verſchiedenen Punkten 
des Mittelmeers bezogen, find ſich in ihren Lagerungs⸗ 
verhaͤltniſſen von jeher ganz gleich geblieben; mußten die 
Fiſcher zuweilen ein wenig ihren Standpunkt ändern, fo 
fam dieß nicht daher, daß an der fruͤhern Stelle der Bo⸗ 
ben nach Höhe, Beſchaffenhelt und Bewohnern ein am 
derer geworden war, fondern nur daber, weil man zu 
viele Auftern gefifht hatte und der Platz fir den Au: 
genblid erfhöpft war. Nie hat man bemerkt, daß ſich 
Auſternbaͤnke mit einer Steinſchichte bedeckt hätten oder 
ber Meeresflähe näher gerüdt wären. — Was von 
ben Auftern und Perlmuſcheln geſagt worden ift, gilt 
auch von ben Korallen: die SKorallenfiiber am Mit 
telmeer ſuchen diefe Zoophyten von jeber an bdeufelben 
Küften und im berfelben Tiefe, und doch iſt dieſes ein 
Meer, das an feinen Küften und auf feinem Boden Bul: 
fane genug bat, und am häufigsten und feit undenklicher 
Zeit filht man Korallen juft im jener Meerenge von 


> 


— 


authentiſchen Beiſpiele von Steinbildung durch Zuſam⸗ 
menfittung des Sandes vorlommt. A 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Genf, Mär. 
Die esangefifche Secleraͤt. Das Wenel'ſche Injittus, 


Als Gauſſen, bad Haupt der evangeliſchen Gorierät, vor 
einigen Monaten in Rom wer, wurde bier von Manchen be: 
bauptet, feine Neife babe zum Zwect, bei dem Pabſte eine 
Annäberung zwiſchen der metbobiflifgen und rbmiftatbolis 
fen Kirche zu beiwirfen; es wurde fogar binzugefüigt, biefe 
Annaͤberung fen nmicht faywer, da die Metbodiften au ben 
Grundfag des herrſchenden gelſlichen Anfehent und ber Uns 
febtsarteit, die Erbfünde und bie ewige Werbammung. deße 
gieigen mit ben Katboliten das furchtbare Prinzip amtehs } 
men; extra ecclesiam nulla salus. Gauffens Retſe hatte aber 
wahrſcheinlich einen ganz "andern Zweck. Es leben in Mom 
und in mehreren Städten Statiens viele reiche metbodiſtiſche 
Engländer und Schotten; es mar gan givedmäßlg‘, deren 


Diefe Sammlung bat auch einen fehr glüclinen und flins 
genden Erfolg gehabt. Mun wird von ber Geſellſchaft and 
eine Gazette evangelique herausgegeben, bie wahrſchelulich balb 
einen ſehr polemtifhen Eharatter haben wirb, wiewohl fie ſich 
His jezt mur durch ſehr gruͤudliche und erſchopfende Artitel 
auszeichnet, wobuth fie ſich dem Genfer Proteſtant wuͤrdig 
gegenuͤberſtelt. Die gruͤndlichen und erſchoͤpfenden Worträge 
der evangeliſchen Faluttaͤt tbanen nur guͤnſtig wirten, beuu 
fie find ein Sporn für die Atademie. 

Genf bat fi feit dreißig Jahren durch feine männlichen 
Erziebungsanftatten ausgezeichnet, und es trafen in ihnen 
junge Reute aus allen heilen der Weit zuſammen. Fuͤr deuts 
ſche Eitern war mur zu bedauern, daß im biefen Inſtituten 
fo wenig auf deutſche Körper, Gemüihs:, Geiftets und 
Kraftaussirdung Raͤckſicht genommen wurde. Diefe Lüde if 
feit vorigem Jahr durch die Venel'ſche Erziebungsanflalt aud⸗ 
gefänt, bie mit unſerm Schnepfenthal viel Aehnlichteit bat. 
Sie beſtand ſchon feir zehn Tahren in dem waadlaͤndiſchen 
Staͤbtchen Orbe und ift nun im die Mäbe von Genf fberges 
tragen, wo ber Borfieher enel, ber lange in Deutſchlaub 
gelebt und ſtudirt bat, einen weltlaͤuftigen und herrlich geles 
genen Garten antaufte und ba meben dem ſchon vorhandenen 
Wohngebadude ein großes, ganz feinem Erziebungsplan arge⸗ 
paßted Haus errichtete. Seit ſechs Monaten ift biefes fertig 
und von zwanzig bis breißin Bbalingen bewohnt, Alle Zbge 
Unge find fireng nad ihrem Alter im dem zwei Flügeln, fos 
wohl für bie Urbeits:, Wohn and Schlaffſimmer, als auch 
für Spiels und Turnplah geſchleden, bie Rnaben von zeim 
dis fünfzehn Jahren in dem einen. bie Juͤngliuge von fedh: 
zehn His yiwansig- in dem andern. Erſtere ſtehen unter uns 
andgefezter Aufſicht und Reitung eines Lehrers, ber, wenn er 
feine Stellung nur einigermaßen faßt, ihr Freund, Ratber 
und Gefpiete ſeyn muß. Die Erwanfenen, obgleich auch ums 
ter fleter Aufſicht, genießen doch einer größern Freiheit des 


Willens und Handelns, die jedoch nad dem Maah bed Wer: 


tranend, das fin ein Zoͤgling erworben, erweitert, einger 
fränft ober gan entzogen wird, Gteihmäßig fortſchreitende, 
fräftige Entwidelung des Körperd, Gemütbes und Werftandes, 
ohne dabei im Geringften die äußern Formen für Umgang 


‚Sicher und gruͤnblich, als viel und verworren, 


Unterfiügung für die neue Gemeinde und Fatuttaͤt anzuſpre⸗ 
Sen, the Saufen fir benfelben Zweck nah England ging. 
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Meffina, we, wie wir gefehen daben, eines der wenigen 


und Yaftand zu vernachtäffigen, follte zwar bie Mufgabe jeber 
vernänftigen Erziehung feon, fie wird aber nur felten ges 
idot, weit es häufig am moraliſcher Kraft und Unsbaner ats. 
bricht. Diefen Zweck fo gut wie moͤglich zu erreichen, iſt 
das charakter iſtiſche Streben der Venel'ſchen Auſtalt. Deß— 
bald wird alle Berweichlichung und Geſchaͤfteloſigkeit durchaus 
vermieden; jede Grunde hat ihre genaue Beſtimmung und jes 
der Tag unwiderruflich feine gymnaſtiſchen Urbungen im Frelen. 
von denen nur aͤrztliche Bererdnung beffeien fann und bie 
batd für den Zdaling Bedärfniß und Verghägen werden. Beim 
Unterricht bit man an dem in allen frauzdſiſchen Ländern 
nit genug zu mwiederbofenden Grundfag fe: lieber wenig 
Daber muB 
jeden eintretende Zdaling erſt die untern Klaſſen burchlaufen. 
ebe er im die obern aufgenommen wird; fo muß er. B. erfl 
genau in der phyſiſchen Geographie bewandert ſeyn, ehe er 
zum Gtubium der Geſchichte nelaflen, und Im dem Epras 
en erft binlaͤngliche Beweife feiner Wertigfeit Im oͤffentlichen 
Neden gegeben baben, ehr er mit ber Literatur befannt ges 
macht wird, Meligionsunterricht wirb als bie Baſis aller 
moraliſchen Bildung angefehen, und um biefe zu erreichen. 
wird fireng gedrumgen anf Pflichteifer, Gewiffenbaftiafeit 
und Pünrtricpfeit ſeibſt in den geringfäniaften Handlungen. 
Ais ermunternder Kohn dafür wird dem Zbaliug ein größeres 
Vertrauen und genauerer Umgana mit deu Lebrerm und ber 
tiegenswärbigen Bamilte bed Vorſtehers. Unterrihten ift viel 
leichter, als erzieben, und was das Venel'ſche Inſtitut wiels 
leicht vor allen Anflatten diefer Art auszeichnet, ii, baß man - 
fi darin eifrig bemüht, das Gefammte ber menſchlichen Mar 
tur zugleich zu fordern und alle Hebel der Phileſophie md 
Religion, des Unterrichts und der Körperflärte, die zur Wil: 
tendftärte führen muß, des arfellfhafttinen Umgangs und des 
Geſchmacita an Natur und Kunſt in Bewegung gu fegen, ba: 
mit feine Kraft unentwickelt bleibe, oder die eine auf Koften 
ber andern fit ausbilbe, . 
. Die Fortfegung folgt.) 





Eufdfung ber Charade in Mr. 68: 
Wieberſehen. 





Homeonome. 


Meine erfie Sylbe pflag 
Mir man einzupraͤgen; 
Mennt nach ihr bis dieſen Tag 
Mich noch allerwegen. 


Deizo trag’ ich große Herrn, 
Kleine Herrn nit minder, 

Glaͤnzen fie, fo feben gern 
Mid die Meinen Kinder. 


Dot oft ſchreib' ih felber auch 
Jeue Sylb' ind Waſſer, 
Kenne wohl den Kriegesbrauch, 
Bin ein ſchlechter Spaſſer, 


Trage ſcarfes Kriegageſchüͤn, 
Feinde wegzuſagen, 
Daß fie oft ob feinem Blig 
Jene Sylbe ſchlagen. 
J. G. M. 
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72. 
Noraendlaktt 


für ’ 


gebildete Stände, 








Montag, 3 Maͤrz 1855 





Wenn eb fo foll in teutichen Landen geben, ‚fo ift mird feld, daß ich 
ein Deutfcher geboren bin. Den 
Dr. Martin Luther. 


— — — — — — — — — — — — 


Epiſoden aus dem zweiten Theil des Fauſt. weiter Junker. 
. Sogleich mit wunderbarer Schnelle 
Katferlihe pPpfalz. Drängt fih ein andrer an die Stelle; 
Saal des Thrones. Gar koͤſtlich ift er aufgepuzt, 
Stastsrath in Erwartung des Kaifers. Doch fraßenhaft, daß jeder ſtuzt, 


Die Wache haͤlt ihm an der Schwelle 

Kreuzweis die Hellebarden vor — 

Da iſt er doch der Fühne Thor! 
Mephiſtopheles 

Kaiſer. Can dem Throne Iniemd), 


3% grüße die Getreuen Lieben, . Das ift verwunſcht und ftets willfommen? 
Berfammelt aus der Naͤh' und Weite; — Was ift erfehut und ftets verjagt? 


seh age feh’ ih mir sur Eeite, | Was immerfort in Schuß genommen? 
ein wo iſt der Nart geblicden? | Was bart geiholten und verklagt? 
| 
| 


Trompeten. 
Hofgeſande Calter Art prächtig gekleidet tritt ein), 
Der Kaifer (gelangt auf den Thron; zu feiner Rechten der Aſtrolog). 


Wen darfft du nicht berbeiberufen? 
Gleich Hinter deiner Mantelſchleppe — — jeber nern — 

Stuͤrzt er zuſammen auf der Treppe, Was naht fih delues Thrones Stufen? 
Man trug hinweg das Fettgewicht, Was hat ſich ſelbſt hinweggebaunt? 
Todt oder trunken? weiß man nicht. Kaiſer. 


— — Für dießmal ſpare deine Worte! 
* Diefe Scene ift bie zweite des erſten Atts. | Hier find bie Raͤthſel nicht am Drte, 


Junker. 
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Das iſt die Sache dieſer Herm, — 

Da löfe du! das hört’ ich gern. 

Mein alter Narr ging, fürdt’ ich, weit in’d Meite; 
Nimm feinen Play und komm an meine Geite. 


Mepbiftopheles 
(fieigt hinauf umd ſtellt ſich zur Zinten). 


Gemurmelder Menge. 
Ein neuer Narr — Zu neuer Pein — 
Wo kommt er her — Wie kam er ein — 
Der alte fiel — Der hat verthan — 
Es war ein Faß — Nun iſt's ein Span — 


Kaiſer. 


Und alſo ihr Getreuen, Lieben, 

Willkommen aus der Näh’ und Ferne; 

Ihr fammelt euch mit günftigem Sterne: 

Da droben ift und Glück und Heil gefhrieben, 
Doch fagt, warum in diefen Tagen, 

Wo wir der Sorgen und entihlagen, un 
Schönbärte mummenfhänzlid tragen 

Und Heitres nur genießen wollten, 

Warum wir und rathfchlagend quälen follten? 
Doch weil ihr meint, es ging nit anders an, 
Geſchehen ift’s, fo ſey's gethan. 


Kanzler 


Die hoͤchſte Tugeud, wie ein Heiligenichein, 

Umgibt des Kaiſers Haupt, nur er allein 

Vermag fie gültig auszuüben: Br 
Gerechtigkeit! — Was alle Menſchen lieben, 

Was alle fordern, wünihen, ſchwer entbehren, 

Es liegt an ihm, dem Boll ed zu gewähren. 

Doch ah! was bilft dem Menihengeift Verftand, 
Dem Herzen Güte, Willigfeit der Hand, 

Wenn’s fieberhaft durdand im Staate wuͤthet, 

Und Uebel fi in Uebeln überbrütet, 


Mer ibaut hinab von diefem hoben Kaum 

Zus weite Reich, ihm fheint’d ein fhwerer Traum, 
Wo Mibgeftalt in Mißgeſtalten ſchaltet, 

Das Ungeſetz geſetzlich übermwaltet, 

Und eine Welt des Irrthums fi entfaltet. 


Der raubt fih Heerden, ber ein Weib, 
Kelch, Kreuz und Leuchter vom Altare, 
Berühmt fi deſſen mande Jahre 

Mit heiler Haut, mit unverlegtem Leib, 
Jezt drängen Kläger fi zur Halle, 

Der Richter prunft auf hohem Pfübl, 
Indeſſen wogt, in grimmigem Schwalle 
Des Aufruhrs wachſendes Gewühl. 

Der darf auf Schand' und Frevel pochen, 
Der auf Mitſchuldigſte ſich ſtuͤzt, 

Und: Schuldig! hoͤrſt du ausgeſprochen, 
Bo Unſchuld nur ſich ſelber fest. 

So will ſich alle Welt zerſtuͤceln, 
Vernichtigen, was fih gebuͤhrt; 

Wie ſoll ſich da der Sinn entwickeln, 
Der einzig und zum Recten führt? 
Zulezt ein wohlgefinnter Mann 


. Neigt fih dem Schmeihler, dem Beſtecher; 


Ein Richter, ber nicht ftrafen fann, 
Gefellt fih endlih zum Verbrecher. 


Ich malte ſchwarz, doch dichtern Flor 


Bög’ ih dem Bilde lieber vor. 
(Paufe,) 
Entſchluͤſſe find nicht zu vermeiden, 
Wenn alle fbädigen, alle leiden, 
Geht felbft die Majeftät zu Raub, 


Heermeiſter. 


Wie tobt's in dieſen wilden Tagen! 


Ein jeder ſchlaͤgt und wird erſchlagen, 
Und für's Kommando bleibt man taub, 
Der Bürger hinter feinen Mauern, 
Der Ritter auf dem Felfenneft, 
Verſchwuren fib, und aus zudauern, 
Und halten ihre Kräfte feſt. 

Der Mierhfoldat wird ungeduldig, 
Mit Ungeftüm verlangt er feinen Lohn, 


Und wären wir ihm nichts mehr fhuldig, 


Er liefe ganz und gar davon, 
Verbiete wer, was Alle wollten, 
Der bat in’s Weſpenneſt geflört; 
Dad Deich, das fie beſchuͤtzen folten, 
Es liegt geplündert und verheert. 
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Man läßt ihre Toben, wuͤthend Haufen, 
Schon it bie halbe Welt verthan; 
Es find noch Könige da draußen, 
Doch feiner denkt, es ging’ ibn irgend an, 
(Die Bortfegung folgt.) 
— 
Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erbperiode, 
Geſchluß.) 

Es iſt noch nicht lange genug ber, daß man bie 
Meere genau ſondirt und die Beſchaffenheit des Grundes 
einigermaßen genau unterſucht. Dagegen werben berlei 
Beobahtungen fehr Häufig an denfelben Stellen, nicht 
weit von den Küften, an den Flußmündungen, angeftellt, 
und bob hat man noch nie gehört, daß man irgendwo, 
ftatt Triebfandes in einer beſtimmten Tiefe, nach ein 
paar hundert Jahren feftes Geftein in geringerer Ziefe 
gefunden hätte. Da man alfo feinen einzigen pofitiven 
Beweis dafür hat, dab ſich im Meere nicht weit von den 
Küften je ein Geftein, auch nur fo mächtig ald der win- 
‚ sigfte Gipchägel gebildet babe, fo ſagt man, bie Bildung 
neuer Erbformationen, ja ganzer Gebirge gebe in ben 
Tiefen bes großen Dceand vor fi. Daß ſich bier vielleicht 
fefte, fogar maͤchtige Schichten von Kalfftein bilden, wer 
kaun bieß leugnen, wer aber auch behaupten? Da, mo: 
hin noch keines Menfchen Auge gedrungen, mag man 
immer Iuftig Hopothefen bauen, bie Sonde wird fie nit 
fo bald vernihten. Man kann fogar die Bildung von 
Urgebirg, von Granit, Bafalt u, f. m. an Orten, wo wir 
ihn nie erbliden werden, nicht läugnen, Etwas ganz Anderes 
aber ift ed, wenn man fih unter den Waſſern Titanen⸗ 
ſchlachten träumt umd meint, ba wir jegt ſchwerlich mehr 
einen Kontinent zu entdecken baben, werde über kurz ober 
lang einer fih Über ben Wafferfpiegel erheben und dem 
Menfhen, dem ed wunderlicherweiſe fat fhon zu enge 
wird auf dem Erbboben, bülfrei feinen Rüden bieten, 
bamit er den Ueberfluß feines wuchernden Geſchlechts dar: 
auf abfene. Gebirge, wie die Alpen, Pprenien, Gor: 
dilleren, haben fih gewiß nit Stüd für Städ, langfam 
erhoben; nein, die Kraft, melde fie nah einer gewiſſen 
horizontalen Richtung emporgetrieben, bat fiher auf der 
ganzen Linie fo ziemlich gleichzeitig gewirkt. 
man fi num aud die Suͤdſee oder den atlantifhen Ocean 
benfen mag, und fo unbedeutend die ſtaͤrkſten Unebenhei: 
ten der Erdfugel gegen ihre Maffe find, fo ift ed doch 
gewiß nicht wahrfheinlih, daß Bebirge felbit im Schoof 
der tiefften Meere aufgeftiegen fepn foliten, ohne daß man 
an ber Dberflähe und namentlib an den Küften die ges 
ringfte Bewegung bemerkt haͤtte. Sagt man aber, fo fen 
es nicht gemeint, ed feven im Meere im jüngiter Zeit 
feine Alpen, feine Pprenaͤen aufgeftiegen, keine Erdſchich— 


| ment, -eine hoͤchſt friedlihe Welt regiert, 


So tief 


ten gewaltiam aufgehoben und uͤberelnander geſtuͤrzt wor: 
ben, fo ift weiter nichts zu bemerken; denn daß fi im 
Meere fortwährend Floͤtzſchichten Horizontal und ru: 
big abfegen, kann, wie gefagt, weder geleuguet, noch 
bewiefen werden, und fo lange nicht weitere Forticritte 
ber MWilfenfbaft unfer Bild von den Schöpfungen der 
iedigen Seit Lügen firafen, ftebt der Sag feit, daß Yu: 
piter, in Vergleich zu feines Vaters ſtüͤrmiſchem Regi— 
Freilih bat 
Jupiter in diefer feiner Melt einen Störefried, von dem 
fein Vater Saturn nichts wußte, einen Kritiker, der an 
feiner Natur mälelt und Mandes ganz anders einrichten 
würde, wenn er könnte, Indeſſen glaubt diefer fhon gewal⸗ 
tig viel zu thun, wenn er Pfüsen austrodnet, Waffer: 
faden eindaͤmmt und Löcher in die Berge bohrt. Mander 
Dammbruch, mandes verihlammte Aderfeld beweidt aber, 
baß dem Menſchen fogar die jeßige Natur bin und wie: 
der zu unenbig iſt, und er follte in allen Kirchen für 
eine recht lange, friedliche Megierung Jupiters beten; 
denn geräth diefer über furz oder lang etwa mit feinem 
föniglihen Bruder Pluto in Mißverftändniffe, fo hat er 
feine Zeit mehr, fih mit dem Menſchen abzugeben, und 
diefer wird vormeweg erfänft ober verbrannt, 

Man hat ihon bundertmal gefagt, die größten Cins 
ſchnitte der Erdoberfläche fepen, im Verhaͤltniß zur Maſſe 
des Erdballs, Nabelrigen auf einem Kuͤrbis. Mas wird 
aber in diefem Bilde vollends aus den Werken der Men: 
ſchenhand? Man könnte bereuen, wie groß bie Erb: 
kugel, melde Lichtenberg im Traume befam und analp⸗ 
firte, ſeyn müßte, oder vielmehr, wie klein fie ſeyn 
dürfte, wenn darauf ber Beobachter mit dem ftärkften 
Mieroscop, dad ber Menfch bis jest zu Stande brachte, 
die Münfter wie anfhießende Krpitallipigen und Men: 
fhenmaffen bei Krönumgen und Volksfeſten in demſelben 
Verhältniffe follte wimmeln fehen, in dem fib vor um: 
ferm bewaffneten Auge die Infuforien im Waffertropfen 
tummeln, Die Elemente zu diefer Berebuung find ge: 
geben oder laſſen fich leicht finden; wer Luft und Zeit 
bat, mag fih daran machen; aber über dem ftolgen Ge: 
fühle, dab der Menſch ſolchem Problem gewachſen fep, 
wird ed bei ihm fchwerlih zur Demuth fommen. 





Korrefpondenz:Nahrichten. 
i Paris, März. 
Der Tempelorden, 

Hie und ba zeigt ſich noch Jemand im Koftlim der Gt. 
Simoniflen, das beiöt mir einem Barte, einen fammtnen 
Barrete, einer binten zugefamürten TWefle, einem kurzen 
Ueberrocke und langen weißen ober rotben Hofen, Man bat 
fie gu Neujahrsgeſchenken in Zucer, Holz, Pappe m. f. w. 
abgebitber; man bat fie anf ber Bühne laͤcherlich gemacht 
und bie Regierung bat fie verfolgt und zerfirent. Gie haben aufs 
oebdrt, als eine Erfte oder. eine Korporation die Hufmerfs 
ſamteit des Publltums zu beſchaͤftigen. Dagegen bat das 
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nengierige Publikum eine nene Erſcheinung gehabt, nämlich 
bie Tempelberrn, die in ihren Koſtuͤm noch auffallender 
find, ats die St, Bimoniflen, und einen, berühmten, mis 
oluͤctlichen Orden bed Mittelatters wieder ins Gebäcdhtnib zus 
ruͤctrufen. Wer bätte vermutber, dab man wiederum Tem: 
velberen mit weißen Mantel und votbem Strenge auf den 
Gaſſen von Paris würde einberaeben feben, auf dem Pont⸗ 
nenf befonberd, wo vor firben Jahrbunderten bie Tempelrits 
ter lebendig verbrannt wurden? Iſt das nicht gerade, ald 
ob ber Poönix ans feiner Afche wieder erfiände? Spoͤtter 
baten nit ermangelt, fich Äber dit neuen Ritter mit dem 
weißen Mantel luſtig gu machen unb zu behaupten, fie bas 
ben den Faſching dadurch auf eigene Weife begeben wollen, 
Alerdings traf die Erfaeinung mir dem Faſching ungluͤckti— 
cherweiſe zuſammen, und ba mögen denn mande Rente unter 
dem Wolfe geglaubt Gaben, das Dane fey nur eine Berffei: 
bung zur Belnftigung ber Herru geweſen; allein bie Kerm 
Hatten die Sache in allem Ernſte anaefangen und fegen fie 
feitdem auch fo fort, Es handelt fih bier nicht um cine 
neue Geſellſchaftz der Tempelverein beftebt fon Tanae In Pas 
ris, und ich babe neulich eines Beweiſes feiner‘ Erifteny ers 
waͤhnt, nämli des gegen Sen abtruͤnmigen Abbe Chatel ger 
fpleuderten Bannftrabid, denn auch dieſes fleine Haͤuflein 
ſpricht von Bann und Verwerfung; aber es ſcheint ſeiner 
Verborgenheit müde geworden zu ſeyn und iſt auf einmal 
an’d aroße Licht der Welt getreten. So baben fi denn bie 
Brüder. fo dreift wie die St. Simoniſten in ibrem eigen: 
thämfigen Foſtuͤm arzeigt und ein großes bifentlines Feſt 
begangen, an weichem auch viele Kalen Theil genommen und 
wovon alle Zeitungen geſprochen haben, Died bat zur Folge 
gehabt, daß ſich manche Neugierige in den Berein haben aufs 
nebmen laſſen. Beranntlip bebanptet ber Tempelverein Im 
Paris, er ſey eine unmittelbare Bortfegung bed ehemaligen 
Zempelordens, und er zeigt. eine Urtunde von dem vorgeblis 
den unmittelbaren Nachfolger bei unſchulbig Dingerichteten 
Jacques be Molay vor, Diefer Nachfolger bleß Larmentus 
und bie Urfunse ſcheint aus jenem Zeitafter zu ſeyn; 06 fie 
aber aͤcht ſey, iſt eine andere Frage. Die folgenden Groß: 
meifter haben biefe Urfunde unterſchrieben; wenigftend fleben 
tie Namen da; freifih fbnnen fie ſpaͤterhin aufgezeichnet 
worben ſeyn. Auch wäre es taum begreiflich, wie der Orden 
in ben verfloſſenen Jabrhunderten haͤtte beſtehen tbnntn, da 
die Geiſtlichkeit mit fo eiferfüchtiger Wachſamkeit ihren Ka⸗ 
tbolizitmus vor allen Schiemen bewahrt, Wie hätte -zur 
Zeit der Werfofaung ber Hugtnetten der Tempelerden ben 
Spaͤheraugen der franzoͤſiſchen Vriefter und ber paͤbſtlichen 
Nuntien entachen eönnen? Zwar lehrte der Orden feine eis 
genen Dogmen; allein er beſaß rin ſogenguntes Evangelium 
Jobannis, welches der Geiſſlichkeit poͤchſt verdaͤchtig ſeyn 
mußte, und er beiwahrte ein ſegenanntes Leviticon, das mit 
den Lehren ber katholiſchen Kirche ſich nit wohl vertrug. 
Ich glaubte alſe nicht, daß der Drben oder Verein waͤhrend 
der Zeir der Intoleram in Franfreig wirtlich beſtauden bat, 
Wabrſcheintich entſtand er als Freimaurerloge zu ber Zeit, 
da bie Freimaurerel fich andbreitete, und AR dabei viel vom 
Zempel geſprochen wurbe, fo werten die S Herrn geglaubt ba: 
ben, fie ſtammen von den Tempelberrn ab. Indeſſen wäre es 
doch möalich. daß die Geſchichte des Verein’ intereffante Auf: 
ſchluͤſſe aber das Orsensmwelen in Frautreich gaͤbe. Es wird 
Bebauptet, Kenelon, Mafiillon, * ſogar Friedrich I, baben 
zu dem Tempelvereine gebbrt. Hier muß ein Irrthum ob: 
walten; bas wire ein fonserbarer Berein. im weitem Maf: | 
filten und Friedri IT. daſſelbe Gelübde ablegten! Erſt wäh | 
rend der Mevoiution trat der Verein bͤffentlich anf. 
(Der Beſchluß folgt.) 


J Genf. Min.” 
<Fortfegung.) 
Die polltiſchen Wiſſenſchaften in Genf, 

Alle aͤußern Umſtaͤnbde, age bes Gartens und ber Ge 
bäube, Innere Netdeitung und Einrichtung des neuen Hauſes, 
Entfernung von der Stadr, bie alle ibre vielen Häffsauelen 
erbffnet, ohne ihren nachtheltrgen Einfluß Außern gu tdunen. 
wirten im ber Venel'ſchen Anflatt gauſtig zufammen, und 
nit wenig thut dad kindliche, Acht deutſche Berbältniß der 
Böalinge zur Wamitie des Worfleberd, im deren Schoob fie 
einen Tbeit bed Abends zubringen. Cinigemale des Monats 
finy groͤßere Bereine In den weiten Sälen des Wohnbanfes, 
wo unter Zuziehung von Genfer Künfltern und Künftterfamt: 
lien feine Konzerte auyeführt werben, af denen bie geüb— 
tern Zbgfinge wefentlichen Theil nehmen; die aͤlteſte Tochter 
des Hauſes iſt ſetbſt eine treffliche Karfenfpielerin, Abwech 
ſelnd mit der Muſit wird etwas im Hauſe Erzeugtes vorges 
leſen oder vorgetragen, in ber Regel das Journal bed Juſtl⸗ 
turd, das die Zöglinge und Lehrer ſchrelben; hernach tanyt 
man bid gegen Mitternacht. 

Eine Lebranſtait ganz anderer Art gründet jezt der Pro⸗ 
feſſor Roſſi, der in Deutſchland durch fein kriminalrechtliches 
Wert und nenerbings durch feine Thaͤtigkeit bei der ſchweize⸗ 
riſchen Tagſatzung befannt if. Es fo die sciences morales 
et politiques umfaffen. In Genf, wo ber materielle Pot 
auch im der Wiſſenſchaft fo ſtart vorberrfht, erwarte ich nur 
wenig vom Vortrag moralifher Wiſſenſchaften, bie yotitis 
ſchen hingegen tdnnen wobl gedeiben, und in guten Haͤnden 
vielleicht beſſer als irgendwo auf dem Kontinent, wengſteus 
freier. In Genf werben bie Lehrer im ihren Vorträgen nie 
dur die Regierung beengt ober gebindert werben. wie Dieb 
befonders in Franfreich der Fall iſt, woman in ber Politif noch 
zu feiner wiſſenjchaftlichen Anficht gelangt i und wo bemofratis 
ſche Idern und Intereffen immer mit monarchiſchen im Streit 
fiegen und ſich gegenſeitig miederbaften, weil fie fich feine 
freie Bewegung, fondern immer nur Derrfsen und Unter: 
dräden deufen fünnen. Einen rabigen und gemäßigten Vor⸗ 
trag Über politiſche Gegeuſtaͤube nennt man dort bieich, farb⸗ 
fo8, geiſtles und unnäg; Gerechtigkelt gegen die Realerung 
und ihre Maßregeln heißt ten Franzoſen ſervile Unterfügung 
bes Throns; ſpricht aber ein Lchrer von der Emanzipation 
des Bolfd,“ fo tommt die Regierung, beſchuldigt ibn rerolu—⸗ 
tiondver Grundfäge und verbammt- ihn zum Stillſcaweigen. 
Dies Alles ift bei und in Genf nicht zu fürdten: Politit 
nad Diplomatit tonnen fig beide gan, frei und unabbängin 
bewegen, Dad ſchoͤne, freitih mehr redneriſche. Talent Nofiis 
für den Vortrag ber Geſchichte wird feine Vorlefungen uͤber 
diefen Gegenſtand gewiß anziebend machen. Ebenſo wird ba 
Statiftif, befonders in Ihrer Verbindung mit politiſcher Detos 
nomie, getehrt werden. Da die Berſchiedenbeit ber Spra: 
chen, fo wie eine Menge großer and fFleiner, enger und weis 
ter Rüdfichten die Ebeilnabme Genfs an einer Exweizerumis 
verfitäit frindern, fo ift das Auftommen der Reſſiſchen Lehr: 
anftalt für Genf fehr wünjsgendwertb unb ed werben baburd 
manche atademiſche Luͤtkten, wenn auch nicht anftgrfällt, doch 
Miader fuͤhlbar geimnacht. Meſſi bielt diefen Winter Borlefun: 
gen über fameizerifhe Geſchichte, bie ſebr zahlreich, befons 
ders von Damen befucht wurden, welche ſich von ber lebbaf⸗ 
ten, farbenvoflen, poetiſchen, vielfach zn Rährung und Xbrä: 
nen führenden Darftelluna ſebr ergriffen fühlen. Bekanuntlich 
ift die mittefalterliche Schweizergeſchichte an dazu paſſenben 
Momenten nit arm, wiewohl at bie neuste Febr räbhrend 
genannt werben muß. (Die Fortiegung folgt.) 
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Epiſoden aus dem zweiten Theil des Fauſt. 


(Gortſetzung.) 
Schatzmeiſter. 
Wer wird auf Bundsgenoſſen pochen! 
Subſidien, die man uns verſprochen, 
Wie Roͤhrenwaſſer, bleiben aus. 
Auch, Herr, in deinen weiten Staaten 
An wen iſt der Beſitz geratben? 
Wohin man kommt, da haͤlt ein Neuer Haus, 
Und unabhängig will er leben; 
Zufehen muß man, wie er’s treibt; 
Wir haben fo viel Rechte bingegeben, 
Daß uns anf nichts ein Recht mehr übrig bleibt, 
Auch auf Partheien, wie fie heißen, 
FR deut zu Tage kein Verlaß; 
Sie mögen f&elten oder preifen, 
Gleichguͤltig wurden Lieb und Haß. 
Die Ghibellinen wie die Guelfen 
Verbergen ſich, um auszuruhn; 
Wer will jezt feinem Nachbar helfen? 
Ein jeder hat fir ſich zu thun, 


Juvenal. 
14. Satire, 


Die Goldespforten ſind verrammelt, 
Ein jeder krazt und ſcharrt und ſammelt, 
Und unfre Kaſſen bleiben leer, 


Marſchalk. 


Welch Unheil muß auch ich erfahren! 

Wir wollen alle Tage ſparen 

Und brauchen alle Tage mehr, 

Und taͤglich waͤchst mir neue Pein. 

Den Koöͤchen thut fein Mangel wehe; 
Wildſchweine, Hirſche, Haſen, Rehe, 
Welſchhuͤhner, Hübner, Gänf und Enten‘, 
Die Deputate, fihre Renten, 

Sie geben noch fo ziemlich ein, 

Jedoch am Ende fehlt’ an Wein, 

Wenn font im Keller Faß an Faß fih haͤufte 
Der beiten Berg’ und Jahreslaͤufte, 

So fhlürft unendliches Gefäufte 

Der edlen Herten ben lezten Tropfen aus, 


Der Stabtrath muß fein Lager auch verzapfen, 


Man greift zu Humpen, greift zu Napfen, 
Und unterm Tiſche liegt der Schmaus, 
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Nun fol ich zahlen, alle lohnen; 

Der Jude wird mich nicht verfhonen, 

Der ſchafft Anticipationen, 

Die fpeifen Jahr um Jahr vorand. 

Die Schweine kommen nit zu Fette, 
Verpfändet ift der Pühl im Bette, 

Und auf den Tiſch kommt vorgegeifen Brod. 


Und nit fo! — Kaiferd alten Landen 
Sind zwei Geſchlechter nur entitanden, 
Sie ftägen wirdig feinen Thron: 

Die Heiligen find ed und die Ritter: 
Sie ftehen jedem Ungemitter 

Und nehmen Kirch' und Staat zum Lohn. 
Dem Pöbelfinn verworr’ner Geifter 


_ Entwidelt fih ein Widerftand, 
Die Ketzer find’s! die Herenmeilter! 
Und fie verderben Stadt und Land, 
Die wilft du nun mit freden Schergen 
In diefe hohen Kreife ſchwaͤrzen, 
Ihr beat euch an verberbtem Herzen, 
Dem Narren find fie nah verwandt. 


Mephiſtopheles. 
Daran erkenn' ich dem gelehrten Herrn! 
Was ihr nicht taſtet, ſteht euch meilenfern; 
Mas ihr nicht faßt, das fehlt euch ganz und gar; 
Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, fen nicht wahr; 
Mas ihr nicht wägt, bat für euch kein Gewicht; 
Mas ihr nicht münzt, das, meint ihr, gelte nicht. 


Kaifer 
(nadı einigem Wachdenten zu Mepblfiopheled). 


Sag, weißt du Narr nicht auch noch eine North? 


Mephiſtopheles. 
Ich keineswegs. Den Glanz umher zu ſchauen, 
Dich und die deinen! — Mangelte Vertrauen, 
Wo Majeſtaͤt unweigerlich gebeut? 
Bereite Macht Feindſeliges zerſtreut? 
Wo guter Wille, kraͤftig durch Verſtaud 
Und Thaͤtigkeit, vielfältige, zur Hand, 
Was könnte ba zum Unheil ſich vereinen, 
Sur Finfterniß, wo ſolche Sterne feinen? 


Gemurmel, 
Das ift ein Schalt — der's wohl verfieht — 
Er luͤgt fih ein — So lang’ ed gebt — 
Ich weiß ſchon — mas dahinter ftedt — 
Und was denn weiter? — Ein Projelt — 


Mephiſtopheles. 
Wo fehlt's nicht irgendwo auf dieſer Welt? 
Dem dieß, dem das, bier aber fehlt bad Geld. 
Vom Eſtrich zwar iſt ed nicht aufjuraffen; 
Doch Weisheit weiß das Zieffte herzuſchaffen. 
In Bergesadern, Mauergründen 
Iſt Gold gemuͤnzt und ungemünzt zu finden, 
Und fragt ihr mid, wer ed zu Tage ſchafft: 
Begabten Mann’d Natur: und Geiftesfraft. 


Kalfer. 
Dadurch find unfre Mängel nicht erlebigt; 
Was willſt du jezt mit deiner Faftenprebigt? 
Ich habe fatt das ewige Wie und Wenn; 
Es fehlt an Geld, nun gut, fo ſchaff' ed denn! 


Mepbiftopheles. 


Ich ſchaffe, was ihr wollt, und ſchaffe mebr; 
Zwar ift es leicht, doch iſt das Leichte ſchwer. 
Es liegt ſchon da, doch um es zu erlangen, 
Das iſt die Kunft, wer weiß ed anzufangen? 
A Bedenft doch nur: im jenen Schredengläuften, 
Wo Menfbenfiutben Land und Volt erfäuften, 
Wie der und der, fo fehr es ibm erſchreckte, 
Sein Liebſtes das und dortwohin verſteckte; 
So war's von je in mächtiger Roͤmer Zeit, 
Und fo fortan bis geftern, ja bis beut. 

Das alles liegt im Boden ftill begraben, 

Der Boden ift des Kaiſers, der ſoll's haben. 

(Die Fortfegung folat.) 


Kanzler 


Natur und Geiſt! — fo ſpricht man nicht zu Chriſten. 
Deßhalb verbrennt man Albeiſten, 

Weil folbe Reden hoͤchſt gefährlich ‚find, 

Natur ift Sünde, Geiſt ift Teufel; 

Sie hegen zwiſchen fih ben Smeifel, 

Ihr mißgeſtaltet Smwitterfind, 


— 


Bon den Anfprüchen ber Araber auf die Erfindung 
bes Papiers, ded Kompaffes und des Schießpulvers.. 


Daß die Araber bie Ziffern, welde noch nad ihnen 
genannt werden, und die fie felbit banfig indifhe Bud 
ftaben nennen, aus Indien nah Europa gebracht haben, 
weiß und glaubt Jedermann; daß wir ihnen aber auch 
drei Entdetungen zu danken haben, welche die Willen 
haften, das Verhältniß der Länder und Staaten zu ein: 
ander und die Kriegsfunft auf ber ganzen Welt umge: 
geitaltet, nämlich das Papjer, den Kompaß und bad 
Skhießpulver, ift zwar aus biftorifhen Gründen fchon 
vielfältig behauptet worden, wird aber noch keineswegs 
ganz allgemein angenommen. Die Beweiſe dafür finden 
fib im einem vor Aurzem in Frankreich erihienenen 
Werte: Essai sur l'histoire des Arabes et des Maures 
J’Espagne, par Viardot, ziemlich volltändig aufammen: 
geſtellt und wir tbeilen den Abſchnitt mit, da er ver: 
ſchiedene, minder bekaunte Datails enthält. 

Bor nob nicht ſehr langer Zeit ftritten ſich far in 
allen Ländern die Gelehrten in weitläuftigen Abhandlun⸗ 
gen dardber, wober, um das eilfte Jahrhundert, das 
Papier nah Europa gelommen fep, dem fie mit Det 
einen fehr bedeutenden Einfluß auf die Wiederherftellung 
ber Wilfenfhaften zufchreiben, wie amderufeitd bad Abs 
fommen des eguptifhen Papyprus eine der vornebmiten 
Urfachen der im Mittelalter hereinbrechenden Finſterniß 
gewefen war. Der Staliener Eafiri bat im vorigen 
Jahrhundert in arabifhen Schriftitelern ben wahren Ur: 
fprung des Papiers aufgefunden. In China war es feit 
undenklicher Zeit befannt, und murde dort aus Seide 
bereitet. Im Jahre 30 der Hegira, in der Mitte bed 
fiebten Jahrhunderts, ward eine Fabrik der Art nah di: 
nefiibem Mufter zu Samarkand errichtet, und acht⸗und⸗ 
fünfzig Jabre fpAter, im Jahr 706, erfand ein gemiffer 
Douzef Amrou aus Mella die Kunft, Papier aus Baum: 
wolle zu bereiten, die in Arabien ungleich häufiger war 
als Seide. Dieß fagt der Araber Muhamed al Gazeli 
mit deutlihen Worten. Ein weiterer Beweis, daß bie 
Mraber und nicht, wie man lange bebauptet bat, bie 
Griechen in Konftantinopel dad Baummollenpapier erfun: 
ben baben, liegt darin, daß ein gelehrter Griehe, ber 
nah Montfaucon unter Heinrih II. ben Auftrag batte, 
ein Werzeihniß der alten Handſchriften auf der koͤnigli— 
den Bibliothek zu Paris zu fertigen, dieſes Papier nie 
anders ald Papier von Damascus nennt, Zu weiterem 
Diſput gab die fpätere Erfindung des Vapiers and Finnen 
und Hanf Anlaß. Maffel und Tiraboſchi nahmen fie für 
Stalien, Scaliger, Murray, Meermann für Deutfhland in 
Anſpruch. Keiner aber hatte eine Urkunde aufzumeifen, bie 
über das viergehnte Fabrbundert binanfreichte. Die allerältes 
fte in Fraukreich it ein Brief Joindilles an Ludwig den Hei- 
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ligen, kurz vor bes Leztern Tod im Jahre 1270 geſchrie⸗ 
ben, und noch dazu rübrte diefed Papier wahrſcheinlich 
vom Kreuzzuge nah Egupten ber. In Spanien dagegen 
reihen bie Beweiſe vom Gebrauch des jetzigen Papiers 
ein gauzes Jahrhundert weiter hinauf. So liegt in den 
Archiven von Barcelona ein Friedensſchluß zwiſchen Al, 
pbons TIL. vom Aragon und Alphons IX. von Kaftilien, 
mit der Jahrszahl 1178, fo wie die der Stadt Valencia 
von Jakob dem Eroberer bewilligten Fueros, vom Jahr 
1251, Diefed Papier rührte von den Arabern ber, welche 
nach ihrer Cinwanderung in Spanien, wo Baumwolle 
fo felten war ald Seide, bald darauf verfielen, es aus 
Linnen und Hanf zu bereiten. Die erften Fabriken wur: 
den zu Zativa, jest San⸗Felice, errichtet, einer im Al: 
terthum, nah Plinius und Strabo’d Bericht, durch ihre 
Leinwandfabrifation befannten Stadt. Der Cherif Edryſp, 
der im zwölften Zabrhundert lebte, fagt von Zativa; 
„bafelbit wird auch berrlihes, unvergleichliches Papier 
verfertigt.‘“ Auch in Valencia, das in einer an fein fehr 
reihen Provinz liegt, erhoben ſich bald aͤhnliche Fabri- 
fen, und nicht lange darauf auch in Katalonien, In dies 
fen beiden Provinzen find auch noch jezt die vorzüglichſten 
fpanifhen Papiermüblen. In Kaftilien verbreitete ſich 
bad Linnenpapier erft unter Alphons X., in der Mitte 
bed breigehuten Jahrhunderts; von ba kam es ohne Zwei, 
fel erſt nah Franfreih, Italien, Deutihland, England, 
Die arabiſchen Handfibriften waren meiſt auf geglättetes 
Papier geſchrieben, und die vielen Zierrathen mit fo 
brennenden, glänzenden Farben gemalt, daß man ſich 
barin wie im einem Spiegel betrabten konnte; „ut ego 
ipse,‘* fagt ber Orientaliſt Eafiri, „in illis veluti in spe- 
culo me non semel conspexerim.'* 

Der Kompaß ik vielleiht fo wenig als dag Papier 
eine urfpränglihe Erfindung der Araber, Trotz mander 
vorgebrachten Gegenbeweife, fheint es doch, als ob ſich 
die Shinefen mebrere Jahrhunderte vor ihnen dieſes oder 
eines aͤhnlichen Inſtruments bedient hätten. Go viel ift 
aber wohl ausgemaht, daß die Araber, die chineſiſche 
Bouffole mochte befhaffen ſeyn, wie fie wollte, biefelbe 
vervollfommnet, verbreitet, namentlich aber daf fie Diefe 
unfbäsbare Erfindung und gebracht haben. Der Kompaß 
fol, der Sage nad, in Europa zuerft bei den Neapolitas 
nern im Branche geweſen fepn, auf den älteften Bouſſolen 
fiebt man das Bild der Lille — mit Karl von Anjon war 
das franzöfiibe Wappen nah Neapel gelommen — und 
lange Seit galt Flavio Gioja von Amalfi fogar für den Er» 
finder derſelben. Die befonbere Eigenihaft ded Magnete ber 
zeichnete man Anfangs mit den Worten Zoron und Aphron. 
Albertus Magnus und andere Doftoren der geheimen Wif: 
ſenſchaft diſputirten viel fiber Urfprung und Bedeutung diefer 
Morte, und am Ende fhrieb man fir, weil man fit nicht anı 
ders zu helfen wußte, dem Ariftoteled zu. (Die Fertſ. fotat.) 
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Korreſpondenz-Nachtichten. 
Paris, Maͤrz. 
(Beſchluß.) — 
Der Tempelerden. 

Damald war Dupnis, der betanute Werfaſſer des Wers 
fed: Origine de tous les cultes, Mitglied ded Tempelvereins. 
Diefer wollte demfelden eine politifhe Richtung geben, ins 
dem er dazu dienen follte. bad Pabſtihum ausjurolten. Bon 
Unfang an ſoll naͤmtich ber Zempelverein den Päbflen, welche 
zur Zerfidrung des Tempelordens ihre Zuftimmung gegeben 
batıen, fpinnenfeind geweſen ſeyn; aber eben deßwegen bätte 

der Verein unmdglih unter den vorigen Königen Frantreichs 
“ pefteben fönnen, Der Berein war aber fo Mug, wie es 


fgeint, im Dupuis Jdeen nicht einzugeben und ſich in feine . 


Versorgenbeit zu huͤllen. Unch Napoleon ſoll die Abſicht ges 
habt baben, aus dem Vereine etwas zu machen und ibn zu 
beſondern Zweden zu beuutzen. Debbals wurde im Jahr 1908 
- der Jahrestag der Hinrichtung Jacques de Mofays mit großem 
Pomp in einer der Pfarrfirgen von Paris gefeiert. Allein 
er lieh das Infirument liegen, und ed war fo glüͤcklich, uns 
verſehrt aus feinen Händen zu fommen. Zur Reftaurationds 
zeit machte ber Werein wieder einiges Yufjeben, indem er Im 
Jabr 1824 ein großes Ten feierte, zu welchem auch einige 
Engländer und Schotten famen, Eir Siduey Smith ſprach 
davon, man müſſe dem Orden eine Infer im mittelaͤndiſchen 
Meere zu verfpaffen ſuchen; aleim bie bisponibein Inſeln 
feinen felten geworben zu ſeyn. Der ehemalige Maltheſer⸗ 
orden ſucht ſchon lange nad einer derſelben, und kann troß 
alles Forſchens feine finden, In Ermangelung einer Juſel 
mußte fi der Kempelorben alfo may wie vor mit einem ges 
mierherem Saale in Paris begnügen. Um dieſe Zeit erſchien 
ein Mannal für die Ordendsrüber, welches wohl bie erſte ges 
druchte Schrift des Wereind war. Bald darauf gab Gregoire 
eine Moriz Über denſelben im feiner Geſchichte der reftgibien 
Getten, obſchon er ſelbſt geſtand, daß er feine Sette fey unb 
feine Glanbentlehre befenne, fondern Katholiken, Proteftan: 
ten und Deiften aufnehme. Seitdem war es wieber ſtil mit 
dem Pırden bie zu Anfang dieſes Jabrs. Es feine, eis 
nige unrabige oder ehrgeizige Köpfe Mind. dur das Beijpiel 
der St. Eimeniften verfeitet, auf den Einfall geralhen, zu 
verſuchen, 06 ſich aus dem Tempelorden nicht etwas Neues 
machen Taffe, 0b man demſelben nicht einen neuen Glanz, 
ein neues Dafeyn geben, ob man ſich feiner nicht bebienen 
thane, um fid emporzuſchwingen z denn einen religibſen Zwect 
tann man mit dieſem Vereine nicht haben. Die Netigionds 
freiteit ift aroß aenug in Frantreich, und es bedarf wahrlich 
feiner befondern Gefellipaft, um auf dieſelbe hinzuwirten. 
Das Dogmenweſen aber iſt den meiften Sranzofen viel zu 
gleichgültig, als daß fir es verfumen follten, alte Dogmen 
aus dem Mittelalter wieder aufzuwaͤrmen. Vielleicht haben 
and blos einige mäßige Menſchen in ber Erinnerung an den 
KTempelorden, der mit feinem Keſtuͤm, feinen myſtiſchen Phra⸗ 
fen und feinem vorgebligen Witertbume die Phantaſie in Ans 
ſpruch nimmt, einen angenehmen Zeitverrmeid geſucht. Die 
fartiftiifhen Tagebiätter behandein biefe Same mit dem vollſten 
Ernte und feben darin ein Zeichen vom Verfall des jegigen 
geſellſchaftlichen Zuftandes in Franfreih, ein Zeichen bes Ber 
duͤrfniſſes einer Umgeſtaltung; allein fo weit find wir glüd: 
Ucherweiſe nicht. Der Tempelerden it, wie gejagt, mechts 
Neues; er beſtand unter den Altern Bourbons fo aut als jest, 
ohne dab bie bfrgerfiche Geſellſchaft dehhalb in ſich yerfallen 
wäre. Das Drdend: und Zeltenwefen bat bfod einen vor: 
disergebenden Schwung erbalten, weil bie Jugend das Ber 
bürfnis in ſich fühlt, Vereine zu bilden und Rärm zu mar 
wen, Der Tempelorden if im Grunde viel unſchutdiger, ats 


mancher während der Reſtauration zur Umterbricdung des Bas 
terlandes ober im Einne bed Dofturantidmud gefliftete Vers 
ein, Wahrfgeintig wirb vor Ende bed Fahre ber alte ober 
vorgeblih alte Orden in feine vorige Duntelheit zurücfinten, 
obne daß bebbatb der Staat, ober die Kirche, oder bie Ges 
ſellſchaft im Geringften gefährdet worden wären. Die Leute, 
welche Überall Gefahr für den Staat toittern, find meift weit 
genelgier zur Störung, ald zur Aufrechthaltung dev —— 
g. 


Genf, Maͤrz. 
(Gortſetzung.) 
Eine neue Geufer Geſchichte. 

Mertwuͤrdig iſt es, daB bieber mie Worfefungen über 
Genfer Geſchichte bier gehalten wurden, bie ung doch, meine 
im, am nädften Tiegt, Es ift- gewiß, unfere jungen Leute 
fennen bie Geſchichte von Athen, Sparta und Rom viel befs 
fer, als bie ibred Baterlanbes; und bob hat bie Genfer Ger 
ſchichte ſo viele anziebende und wahrhaft erbebente Puntte. 
Voriges Jahr kam U, Thourel, ein funger franmzbſiſcher Ad⸗ 
votat, ich glaube aus Mentpellier, bieber unb warf fi mit 
großem Gifer auf bie Genfer Geſchichte, bie er neu bearbeis 
tete, größtentheits freilich obne gruͤndliches Quellenftubium 
und nur nad den barüber gebrudten Schriften. Diefe neue 
Thourelſche Geſchichte fommt mun feit vorigem Gommer 
beftweife heraus. In ber Sprache und Darftellung hat 
fie allerdings manches Gute, die Bedeutung des Geſchichtä— 
forfgers und Geſchichtsſchreibers ſcheint aber Ihourel noch 
nicht gefaßt zu haben, Uuter die Fahne bes heutigen frans 
zoͤſiſchen Liberaliamus geflelt, glaubt er mac beffen Sinn 
und Streben Über Bleles abſprechen zu fbnnen, was ibm wer 
nig zuſagt. Daber werden alte Bolföfagen. die ibm nicht 
verſtaͤndig genug feinen, mit vormehmem Gtillfehweinen 
Äbergangen ober mit wenigeu. wegwerfenden Worten abae: 
fertigt. Das Mittelafter beſchaͤftigt ibn nur wenig und es 
bat feine Farbe, es iM bleich, wie bie Franzofen fagen, ja 
todtenbleih, Das Leben, bie Gitten, die Vortheile und 
Vorzüge in ihm almet der Berfaffer gar nicht, ober hätt fie 
feiner ausfuͤhrlichen Darfteillung werth. Er geboͤrt alſo noch 
der alten hiſſoriſchen Schule Frankreichs an; er zeichnet und 
malt feine Zeiten nicht, fondern er voltairifirt fie. Darin 
beſtaͤrtten noch unverſtaͤndige Beurtheiter den jungen Mann; 
fo fagte unter andern ein hieſiges Journal gleich bei dem er: 
ſten Heft: „Nous feliciterons encore lauteur d’avoir fait 
mainbasse (niebergemegelt) sur toutes ces tratitions populai- 
res, ces fables ridicules, aureole obligee de l’origine de 
notre cite, et dont nos precedens historiens n'ont pas man 
que de farder leurs ouvrages.“ Nach dieſer Niedermegelnng 
aller Zrabitionen gelangte Thourel auf den Punft, gefteben 
zu mülen, dab er Aber Genfs Entfiehung und Gründung 
nichts mit Gewißbeit anzugeben wiſſe; es laſſe ſich aber ver: 
muthen ꝛc. Es iſt fo leicht, im ber Geſchichte wie in der Po: 
litit, zu gerfiören und niederzureißen, aber fo ſchwer. Beſſeres 
aufzubauen. Der Berfaffer hat den erfien Theil ſeines Buchs 
in drei Epochen getheilt; die erfte acht von den duntkeln Zeir 
ten bis auf unfern großen Hohenftanfen Barbarofa, dem 
Genf feine Erbepung zur freien Reichsſtadt und darum bem 
batsen Adler in feinem Wappen verbautt. Die weite Epoche 
reiht bis auf dem edlen Biſchof Abbemar Fabri, den zweiten 
Wobithaͤter Genfs, und bie dritte bis auf dad Bäntniß ber 
Stadt mit Srelsurg Im Fahr 1526. 

Der Beſchluß folgt.) 
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— Gib isnen alled Gold zur Beute, 
Dad fie gehabt, ja alled Gold der Welt, 
Und feine Stunde Ruh gibt’s ihnen heute, 


— see — — To, 


Epiſoden aus dem zweiten Theil des Fauſt. 
Gortſetrung.) 
Schatzmeiſter. 
Fuͤr einen Narren ſpricht er gar nicht ſchlecht, 
Das iſt fürwahr des alten Kaiſers Recht. 
Kanzler, 
Der Satan legt euch goldgewirkte Schlingen, 
Es geht nicht zu mit frommen rechten Dingen. 
Marſchalt. 


Schafft er uns nur zu Hof willfommne Gaben, 
Ich wollte gern ein bischen Unrecht haben, 


= 


- Heermeifter. 
Der Narr ift Hug, verfprict, was jedem frommt; 
Bragt der Soldat bo nicht, woher ed kommt, 


Mephiſtopheles. 
Und glaubt ihr euch vielleicht durch mich betrogen, 
Hier fteht ein Mann! da! fragt dem Aftrologen. 
In Kreif um Kreife kennt er Stund’ und Hand; 
So fage dent; wie ſieht's am Himmel aus? 


Dante. Die Hölle, 


Gemurmel, 
Zwei Schelme find’d — Verſteh'n fib ſchon — 
Narr und Phantaft — So nah dem Thron — 
Ein mattgefungen — alt Gediht — 
Der Thor bläft ein — ber Weife ſpricht — 


Aftrolog 

Gpricht, Mepbiftopheled blaͤfet ein). 
Die Sonne felbt, fie ift ein lautres Gold, 
Merkur, ber Bote, bient um Gunft und Gold, 
Frau Venus hat's euch allen angetban, 
So früh als fpat blickt fie euch lieblid an; 
Die keuſche Luna laumet grillenhaft, 
Mars, trifft er nicht, fo bräut euch feine Kraft. 
Und Jupiter bleibt doc der fhönfte Schein, 
Saturn ift groß, dem Auge fern und Hein, 
Ihn ald Metall verehren wir nicht fehr, 
An Werth gering, doch im Gewichte ſchwer. 
Ja! wenn zu Sol fi Luna fein gefellt, 
Zum Silber Gold, dann ift ed heitre Welt; 
Das Uebrige ift alles zu erlangen: 
Yalläfte, Gärten, Brüftlein, rothe Wangen, 


- 


. 294 
Das alles ſchafft der hochgelahrte Mann, Mepbiftopheles. 


Der das vermag, was unſer Feiner Tann. Den Weg dahin wußt' allenfalls zu finden — 
Kaifer. Doch kann ich nicht genug verfünden, 
Ich hoͤre doppelt, was er ſpricht, Was überall beſitzlos harrend liegt. 
Und dennoch überzeugt’s mid nicht. Der Bauer, ber die Zurce pflügt, 
Gemurmel. Hebt einen Goldtopf mit der Scholle, 
Was foll nun dad — Gedroſchner Spaß Ar 12 Salpeter hofft er von der Leimenwand 
Salenderep — Chpmifterep — Und findet golden »goldne Rolle, 
Das hört’ ich oft — Und falſch gehofft — Erſchreckt, erfreut in kuͤmmerlicher Hand. 
Und fommt er auch — So iſt's ein Gauch — Bas für Gewölbe find zu fprengen, 
Mephiſtopheles. In welchen Kluͤften, welchen Gängen 


Muß ſich der Schatzbewußte draͤngen, 

Zur Nachbarſchaft der Unterwelt! 

In weiten, allverwahrten Kellern, 

Bon goldnen Humpen, Schuſſeln, Tellern, 
Sieht er ſich Reihen aufgeſtellt; 

Pokale ſtehen aus Rubinen, 

Und will er deren ſich bedienen, 

Daneben liegt uraltes Naß. 

Doch — werdet ihr dem Kundigen glauben? — 


Da ſtehen ſie umher und ſtaunen, 

Vertrauen nicht dem hohen Fund; 

Der eine fafelt von Alraunen, 

Der andre von bem fhwarzen Hund. 

Mas foll es, daß der eine wigelt, 

Ein andrer Sauberei verklagt, 

Wenn ibm doch auch einmal die Sohle Figelt, 
Wenn ihm der fihre Schritt verfagt? 


Ihr alle fühlt geheimes Wirken Verfault ift längft das Holz der Dauben, 

Der ewig waltenden Natur, Der Weinftein ſchuf dem Wein ein Faf. 

und ans dem unterften Bezirken Eſſenzen ſolcher edlen Weine, 

Schmiegt fih herauf lebend’ge Spur. Gold und Juwelen nicht alleine, 

Denn es in allen Gliedern zwadt, umhullen fih mit Naht und Graus. 

Wenn es unbeimlih wird am Platz, Der Weife forſcht hier unverdroſſen, 

Nur gleich entſchloſſen grabt und hadt, Am Tag erkennen, das find Poffen, 

Da liegt der Spielmann, liegt der Schatz! Im Finftern find Mofterien zu Hand. 
Gemurmel, Kaifer. 


Mir liegt’d im Fuß wie Bleigewicht — 


Mir krampft's im Arme — das iſt Gicht _ Die lab ih dir! Was will bag Düftre fronmen? 


Mir frabbelt’8 an der großen Beh’ — Hat etwas Werth, ed muß zu Tage fommen. 
Mir thut der ganze Niden weh — Wer kennt den Schelm in tiefer Nacht genau? - 
Mac) ſoichen Zeichen wäre bier ‚Schwarz find die Kühe, fo die Katzen gran, 
Dad alerreichſte Scahrevier. Die Toͤpfe drunten, voll von Goldgewicht, 
Zieh’ deinen Pflug und ack're fie an's Licht, 


Kaiſer. 
Nur eiligſt! du entſclupfſt nicht wieder! Mephiſtopheles. 
Erprobe deine Luͤgenſchaͤume, Nimm Hal und Spaten, grabe felber, 
Und zeig ums glei die edeln Räume, Die Banernarbeit macht dich groß, 
Ich lege Schwert und Scepter nieder, Und eine Heerde goldner Kälber 
Und will mit eignen boben Händen, Sie reißen fib vom Boden los. 
Wenn du nicht Iügft, das Werk vollenden, Dann ohne Zaudern, mit Entzuͤcken, 


Did, wenn du luͤgſt, zur Hölle fenden! _ Kannft du dich felbit, wirft die Geliebte fomiden; 
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Ein leuchtend Farb: und Glanzgeftein erhöht 
Die Schönheit wie bie Majeſtaͤt. 


Kaiſer. 
Nur gleich, nur gleich! Wie lange fol es währen! 
Aſt rolog (mie oben). 
Herr, mäßige fol dringendes Begehren! 
Laß erit vorbei dad bunte Freudenfpiel; 
Berftreutes Welen führt und nicht zum Ziel, 
Erft müffen wir in Faſſung und verfühnen, 
Das Untre durch das Dbere verdienen, 
Wer Gutes will, der ſey erft gut; 
Wer Freude will, befänftige fein Blut; 
Mer Wein verlangt, der keltre reife Trauben; 
er Wunder hofft, der ftärke feinen Glauben. 
" Kaifer. 
So fep die Zeit in Fröhlichkeit verthan! 
Und ganz erwuͤnſcht kommt Aſchermittwoch an. 
Indeffen feiern wir auf jeden Fan 
Nur Iuftiger das wilde Carneval. 
(Zrompeten, 


Mephiſtopheles. 
Wie ſich Verdienſt und Old verketten, 
Das faͤllt den Thoren niemals ein; 
Wenn ſie den Stein der Weiſen haͤtten, 
Der Weiſe mangelte dem Stein. 


Exeunt.) 





Bon den Anſpruͤchen der Araber auf die Erfindung 
des Papiers, des Kompaffes und des Schießpulvers, 
" (Bortfegung.) 

Diefe techniſchen Ausdrüde find nah Caſiri nichts 
anders ald die durch bie chriſtliche Ausſprache etwas ver: 
dorbenen arabiſchen Worte für Suͤd und Nord (djaron, 
warme Luft, Mittag, aoron, Mitternacht). Es ift über: 
dieß erwieien, daß keine europälfche Nation vor dem drei: 
zehnten Jahrhundert den Kompaß gelanut bat, während 
fi die Araber deſſelben auf den Meilen in ibren wei: 
ten Länderitreden und bei ihrem fiarfen Seehandel, wel: 
chen beiden man bie eriten Bücher über Schifffahrts— 
kunſt und Geograpbie verdauft, lange vorher bedienten, 
Ebdryfp, ber, wie gefagt, im zwölften Jahrhundert ſchrieb, 
fpriht vom Kompaß ald von etwad, dad unter feinen 
Laudsleuten allgemein verbreitet fev. Selbſt italieniſche 
Geſchichtſchreiber ſprechen ihnen die Ehre dieſer Erfindung 
su. Eben ſo beſtimmt weist ein anderer Umſtand darauf 


bin, daß fie ſich der Bouffole ſchon längft bedienten, der 
Umſtand, daß fie ven Magnet nicht nur auf Seereifen, fon: 
bern auch zu Land in den Wuͤſten zum Wegweiſer nad: 
men. Der Grieche Laonicus Chalcondplas, aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert, erzähle in feinem Buche de 
rebus turcicis, bei Gelegenheit der Caravanen: „fie leis 
ten ihre Kameele nah Zeiben, welche mad magne: 
tifher Berechuung den Weg angeben; fie nehmen näm: 
ih vom Nordpunkt ab, nah welcher Weltgegend fie fi 
richten muͤſſen, und ſchlagen fofort nach gesogenem Schluffe 
ibren Weg ein,“ 9a, die Araber bebienten fih der Buf: 
fole fogar im ihrem Hauswelen, beim Gebete nämlich, 
wobei fie befanntlih das Untlig gegen Melka richten 
müfen. Die fünf täglihen Gebete der Mufelmänner 
beginnen mit den Worten: „Das Antlitz gegen bie bei: 
lige Caaba gerichtet, bete ich zu Gott 1. — Wie fann 
man fit übrigens darüber wundern, daß der Kompaß 
wabrfheinlih von ben Arabern herruührt, da es noch 
zweifelhaft ſeyn dürfte, ob nicht fogar eine Erfindumg, 
um deren Ehre ſich Huyahens und Galilei ftreiten, naͤm⸗ 
lich die Anwendung des Pendels zur Zeitmeſſung, ihnen 
gebührt, Ein Orforder Doktor, Bernbarb, bebampter 
Dieß geradezu. Der Pater Martin Sarmiente fand in 
arabiſchen Handſchriften häufig ihrer automatifhen 
Uhren erwähnt. Freilich weiß man nicht beftimmt, ob 
dieſe Uhren der Araber wahre Pendelubren waren, oder 
vielmehr blog einen fogenannten Balancier hatten, So 
viel fheint aber außer Zweifel, daß fie, lange bevor diefe 
Mittel zu Negulirung des Ganges der ihren im Occident 
befannt wurden, durch eine diefer beiden Erfindungen die 
Ubren verbefferten, welche bei ihnen feit dem Urſprung 
ihrer Macht im Braude waren. Die erfte Uhr, welde 
man im Abendlande fab, war befanntlih ein Geſchenk 
Haroun⸗al Raſchids an Karl den Großen; es war bieß 
indeffen Allem nach eine Wafferubr. 

Das Shiefpulver Fam unter ben criſtlichen 


Voͤlkern erft um die Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts 


in Brauch. Das ältefte befannte Beiſpiel, dab man in 
Franfreib fib des Geſchützes bediente, ift vom Jahr 
1358, Erft acht Jahre fpäter, in der Schlaht bei Erecn, 
fhofen die Engländer aus Kanonen, und ungefähr um 
diefelbe Zeit fingen auch die Italiener au, fi des Yulverd 
zu bedienen, Damals war aber dieſes furdtbare chemiſche 
Präparat den Urabern längit befannt und diente ibnen 
bei ihren Kriegen. Der Geſchichtſchreiber Al-Makur be 
richter, Habiv:Uge habe, ald er die Stadt Mella im 
Jahr 690 belagerte, den Tempeb pirtelit einer Art von 
Bomben zum Theil in Aſche gelegt. Alamre, Geheim: 
fehreiber des egypptiſchen Emirs Malek-al⸗Sabeli, be: 
fchreibt in einem vor der Mitte des dreisehnten Jahr: 
bunderts verfaßten Werfe ein Kriegsgeſchutz folgender: 
maßen: „ringsum gebundene und mit Salpeterpulver in 
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Brand geſteckte Scorpionen fahren ſchlaͤngelnd und pfei⸗ 
fend dahin, bis fie zerfpringend Feuer fpeien und im 
Brand fteden; da fab man denn das Gefchleuderte ſich 
gleih einer Wolfe in den Lüften verbreiten umd unter 


ſchreclicem, donneraͤhnlichem Getöfe und unter Flam: 


menfpeien Alles zerſomettern, verbrennen, einaͤſchern.“ — 
Man wird nicht behaupten wollen, diefe Worte bemweifen 
nicht, daß .bier von eigentlibem Pulver die Nebe fep, 
man koͤnne fie eben fo gut auf eine Art von griechiſchem 
Feuer deuten; denn was beim Weberießer Caſiri nitratus 
pulvis beißt, nennt ber arabiſche Verfaſſer malh-al bar- 
oud, welches Wort Salpeter, Steinfalz, sal petrae bes 
deutet und mod jest bei den Arabern ber gewöhnliche 
Ausdruck für Schiefpulver if, Aber noch fhlagendere 
Beweife liefern die fpanifhen Chroniken, bei denen man 
nicht behaupten wird, daß der Sinn der Worte durch die 
Weberfeßung verändert worden ſey. Die Ehronif von 
Alpbons VI., verfaßtivon Pedro, Biſchof von Leon, ers 
zählt bei Gelegenbeit eines Seegefehte zwiften dem Emir 
von Sevilla und dem von Tunis im eilften Jahrhundert; 
„die Schiffe des Königs von Tunis führten viele eiferne 
Röhren, aus denen fie viele feurige Donner ſchleuderten.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihten. 


Genf, Mär. 
Beſchluß.) 
BGenfd Geſchlchte. 

In dieſen Jahrhunderten ſieht man bie Herrſchaft ber 
Allobreger und der Roömer, bie Unnabıne des Epriftentbums 
Cm vierten Jahrhundert), dann bie Herrſchaft ber burgundi⸗ 
ſchen Könige, der Nachfolger Karls des Großen, enbli der 
Bifchdfe, die Im Anfaug fouverän und unumfgränft waren, 
dann bie Regierung mit ben Bürgern theilten, bis fie nad 
Annahme der Meformation ganz auswandern mußten. Mecht 
aelungen und unterrichtend iſt bie Darftelung des Anfangs 
und der zunehmenden Mat bed Hauſes Eavoyen, feiner ſich 
immer wieder erneuernden Umtriebe, um Genf zu unterjos 
hen, fo wie des daraus hervorgebenten beftändigen und hart: 
naͤccigen Streits zwiſchen ben ſavoylſchen Fuͤrſten und bem 
Genfer Biſchoͤfen und den Einwohnern, and bein leztere end: 
lich nad langen, muͤhſamen und betvundernswürdigen Anz 
ſtrengungen fiegreich bervorgingen. - Dem Werfaffer ift es auch 
gelungen, bie Nichtigfeit ber ſavohiſchen Unfprähe auf Genf 
buͤndiger und Farer barzuftellen, als von fruͤhern Hifteriferm 
und Polititern geſchehen if. Wiewohl ed ſchon im feinem 
Syſtem Tiegt, fi fehr ſtreug Aber die Geiſtlichkeit auszuſpre⸗ 
chen, fo laͤßt er doch ben Genfer Bifhöfen Gerechtigkeit wis 
derfahren. bie durch ibre Weflinteit, ihre Talente und ihren 
Patriotismus zur Erbaltung der repuslifanifpen Breibelten 
und zur Bluͤthe bed feinen Staats beltrugen. Unter bdiefen 
ſteht oben an ber tugendhafte Adhemar Fabri, deſſen Fron- 
chises in jener bunfeln Zelt Tange role ein ſicher Teltenber Leuchte 
tburm daftanden und die Verfaſſungsurtunde und bie ſcühende 
Magna-charta der Republit waren, In der forgenden Periode, 
vie ben muthigen Heldenkampf ber Freibeit und bed Rechtä 


gegen bie Herrſchſucht des mächtigen Nachbarn darſtellt, fin: 
ben wir gute, nur zu rbetorifhe Schilderungen von den Gen: 
fer Heroen: Berthelier, Levrier, Beſançon⸗Huguet und ihrer 
edlen Kampfgenoſſen. In greilem Gegenfag fliehen ibmen bie 
ſavoviſchen Fürften gegenäver,  B. Jobann von Savoyen 
uud Kart III mit ibrer Herrſchſucht, ihrer Zreulofigteit, ihren 
Verbrechen und ihrer niedrigen Rachſucht. Es fragt fih nur, 
ob 88 ganz fing iſt, dieſe lang bekannten Beſchwerden ges 
gen Savopen jest wirder aufjuregen, to wir feit Tange im 
Frieden und Freundſchaft mit umferm Nachbar leben. Wir 
fonnen Savoyenwicht ſchaden, wohl aber Gavoyen uns, benn 
wir fbnnen fein Getreide, fein Hol auf unierm Martt nicht 
entbebren. Warum überdieß fo ſtolz ſeyn auf unſere Unab⸗ 
bängigteit von Savoyen? Aulerdings iſt biefe ein großes und 
wichtiges Out, aflerdings haben die Genfer in NMarb umb 
Kampf Edtes und Großes dafür gereiftet; aber dies wür de 
nicht geſchehen ſeyn, ober ed würbe nichts gegen bas Über: 
maͤchtige Savonen geholfen haben, wenn Franfreich und bie 
Sechwelzerligue die Vergrößerung Gavoyene nit fehr gefürdhs 
tet und ſich ihr Eräftig eutgegengeſezt haͤrten. Würde ſich 
Genf im ſechzebnten Fabrbundert ohne Bernd und Freiburgs 
Hauͤlfe baben balten fFönnen? Gewiß nicht, fo wenig als zu 
Anfang unſers Jahrbunderts genen Fraukreich und 1814 ge— 
gen ein kleines Öfterreinifches Urinreforps;-ed wäre auch 1612 
entweder gar feine ſavoyiſche Escalade vorgefallen, ober es 
wäre nicht bei einer Ueberrumpelung geblieben. Daber in es 
allerdings ganz richtig, wenn Thourel bie Freundſchaft und 
Theilnabme der Schweiz an Genf Schickſal ſehr boy aurech— 
net; wir Finnen aber nicht bie Meinung derjenigen theilen, 
bie unfern feinen Staat jezt nech für ebenſo intereffant bals 
ten, als ehemals, Genf war bid zur MVereinigung mit Franf: 
reich ein europäifter Staat mit eigener Geſchichte, Stellung 
und Potitit, dad beutige Genf it nur eines ber gwelsunds 
zwanzig Shweier:Bragfiäde, ein Kanton bes Landes, wels 
ches ſelbſt nur zu den europaiſchen Staaten dritten Ranges 
gebdrt: So viel aber ift gewiß, Genf in ald Schweinzertan⸗ 
ton gluͤcklicher und gefiherter, denn je als europaͤrſche Repu⸗ 
blit. — Thourels Freunde haben angeränbigt. er merbe in 
der neuern Genfer Geſchichte bie ariſtotratiſchen Famitien bart 
angreifen. Es wäre moͤglich, bab biefer Ungriff ber elgent: 
tie Zwec feines ganzen, font ziemfih üverfläffigen Buchs 
it, und baß zwei Bände gefchriegen werden mußten, um am 
Ende des dritten bie Schleußen des franzbfifgen Liseralismus 
gegen bie alten Genfer Familien zu Öffnen, bie ſich in mans 
wen Regierungsmaßreaein vergriffen baben, aber deren Ber: 
bienfte um des Landes Gtück und Audzeihnung, mm bie 
Gruͤndung berrlicher Unftatten und um bie Wilfenfchaften bieß 
weit aufwiesen, Die Geringſchaͤtzung und Herabſetzung after, 
in bed Baterlandes Geſchichte beräbmter und moblttingender 
Namen if nun einmal Im der heutigen Schweiz Sitte ger 
worden; Genf muß bem Impuls folgen. Xbourel bat feine 
Stubien in der Genferſchen Geſchichte dazu benuzt, um auch 
Vorlefungen darüber zu halten, Geine oratoriſche Fertigteit 
und ber Luxus feiner Phraſen erinnerten und am feinen fübs 
franzbſiſchen Landsmann Charles Durand, der bier vor eimir 
ven Jahren mit auferordentliihem Applaus Worlefungen über 
franzbſiſche Literatur bielt, dann aber aus ber Mode fam. — 
Merle d'Aubigny, einer ber Pfeiler ber evangelifgen Fafuls 
tät, gab einen auten Kurs Über die Befibichte ber Meformaz 
tion, worin unferm Luther vieleicht zum erfienmal in Gals 
vins Stadt Gerechtigtelt wiberfuhr. 
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— Dad Hi in Eurer Un! 
Iht ſeyd ein Schelm, wie Gor mur Immer war't! 


Goethe, 





Epifoden aus dem zweiten Theil des Fauft. 
Rtuafgarten” 
‚ Morsgenfonne 
Der Kaifer, deſſen Hofftaat, Männer und Frauen. 
Fauf, Mepbiftopheles Canſtaͤndig, nicht ran, nad 
Sitte getleidet). 


Marſchalfk Grut ehlig auf) 


Durdlarhtigfter, ich dacht' in meinem Leben, 
Dom fhönften Gluͤck Verkündung nicht zu geben 
Als diefe, die mid hoch begluͤckt, 
In deiner Gegenwart entyüdt: 
Dehnung für Rechnung ift berichtigt, 
Die Wucherklauen find beſchwichtigt, 
Rod bin ich folder Höllenpein; 
Im Himmel kann's nicht heitrer fern. 
Heermeifter (fest eiliy). 


Abſchlaglich iſt der Fold entrichtet, 
Das ganze Herr auf's neu verpflichtet, 


*) Zwifchen dieſe und die vorige Scene fällt das große, von 
Fauſt und Mephiſtopheles dem KHatfer bereitete Madtenfeft. 





Der Lanzknecht fühlt fi frifhes Blut, 
Und Wirth und Dirmen haben's gut, 


Kaiſer. 
Wie athmet eure Bruſt erweitert! 
Das faltige Geſicht erheitert! 
Wie eilig tretet ihr heran! 
Schatzmeiſter 
Cber fich einfinder). 
Befrage biefe, bie dad Werk getban. 


Fau ſt. 


Dem Kanzler ziemt's, bie Sache vorzutrazen. 


Kanzler 
(der langſam herantemmt). 


Veglüdt genug in meinen alten Tagen, — 
Ss hört und ſchaut das ſchickſalſchwere Blatt, 
Das alles Web im Wohl verwandelt bat. 
. (dr fest) 
„Bu wien ſey es jedem, der's begebrt: 
Der Zettel bier it taufend Kronen werth. 
Ihm liegt gefihert, ald gewiſſes Pfand, 
Unzahl vergrabnen Guts im Kaiferland. 


Nun ift geforgt, bamit ber reihe Schatz, 


Sogleich gehoben, diene zum Erſatz.“ — ı 


Kaiſer. 


Ich ahne Frevel, ungeheuren Trug! 
Wer ſaͤlſchte hier des Kaiſers Namenszug? 
Iſt ſolch Verbrechen ungeſtraft geblieben? 


Saemeſten 


Erinnre dich! haſt ſelbſt es untenfärieben; 

Erjt heute Naht. Du ſtandſt ald großer Pan, 
Der Kanzler fprah mit ung zu bir heran: 
nGemwähre dir das hohe Feſtvergnuͤgen, 

Des Volles Heil, mit wenig Feberzügen,“ 

Du zogft fie rein, dann ward's im dieſer Nacht 
Durch Zaufendfünftler ſchnell vertaufendfacht. 
Damit die Wohlthat allen gleich gedeibe, 

So ftempelten wir gleich die ganze Reihe, 

Zehn, Dreißig, Funfzig, Humdert find parat. 

For denkt euch wicht, wie wohl's dem Wolfe that. 
Echt eure Stabt, fonft halb im Tod verfchimmelt, 
Wie alles lebt und Inftgeniehend wimmelt! 
Obſchon dein Name Längft die Welt begluͤckt, 
Man hat ihn nie fo freundlich angeblickt. 

Das Alphabet ift num erft uͤberzaͤhlig, 

In diefen Zeichen wird nun jeder ſelig. 


Kaifer, 


Und meinen Leuten gilt's für gutes Gold? 
Dem Heer, dem Hofe gnuͤgt's zu vollem Sold? 
So ſehr mich's wundert, muß ich's gelten laſſen. 


Marſchalk. 
Unmöglih wär's, die Fluͤchtigen einzufaffen; 
Mit Blitzeswink zerſtreute ſich's im Lauf, 
Die Wechslerbaͤnke ſtehen ſperrig auf, 
Man honorirt dafelbft ein jedes Blatt 
Durd Golb und Silber, freilich mit Rabatt. 
Nun gehts von da zum Fleiſcher, Bäder, Schenken; 
Die halbe Welt fheint nur an Schmaus zu deuten, 
Wenn fih bie andre nen in Kleidern bläbt, 
Der Kramer ſchneidet aus, der Schneider naͤht, 
Bei: „Hoch dem Kaifert* ſprudelt's im den Kelfern, 
Dort kocht's uhd brät’d nnd klappert's mit den Tellern, 


298 


Mepbiftopbeles. 
» Wer bie Zerraffen einfam abfpagiert, 
Gewahrt die Schönfte, herrlich aufgesiert, — 
Ein Aug' verdeckt vom ſtolzen Panenwedel, 
Sie ſchmunzelt und und blickt mac folder Sheet; 
Und hurtiger ald durch Wit und Redekunſt 
ı Bermittelt fi bie reichfte Lichesgunft. 
Man wird fih nicht mit Börf’ und Beutel plagen, 
. Ein Blaͤttchen ift im Bufen leicht zu tragen, 
Mit Licbesbrieflein paart’s bequem fid bier, 
Der Priefter trägtd andaͤchtig im Brevier, 
Und ber Soldat, um rafher fih zu menden, 
Erleichtert ſchuell den Gürtel feiner Lenden. 
Die Majeſtaͤt verzeihe, wenn in’s Kleine 
Das hohe Werk ich zu erniedern feine, 
Der Beſchluß folgt.) 





Die Himmelsbegebenheiten des Jahres 1833. 


Dargefeltt 
von 


Dr. Nürnberger, 


Die Ereigniffe, welche fih am Himmel zutragen, der 
Stand feiner ewigen Sterne, der Lauf feiner Haupt: und 
Nebenplaneren, ihre Bededungen und Verfinfterungen 
u. ſ. w. haben vor den irdifhen Degebenbeiten Das vor. 
aus, daß fie ih nach heſtimmten Geſetzen ereignen, anf 
welche feine Menſchen-, ja nicht einmal Minifter: und 
Fürftenlaune Einfluß übt, und daß fie ſich daber bered: 
nen und mit Buverfiht vorberfagen laffen. Während 
4. DB. eine projeftirte Londoner oder Frauffurter Konfe 
renz fehr leicht an neuen Iuftrnftionen eines der Nmbafle, 
deurs oder ähnlichen diplomatiihen Jucidenzpuntten dei: 
tern kann, geben die bimmlifhen Kongreffe, die Konjant: 
tionen der Planeten, gleich ihren Oppofitionen, die Mond⸗ 
phafen, mit allen dabim gehörigen Haupt: und Nebenum: 
ftänden, in der allergrößten Megelmäßigfeit vor ſich, und 
Beine der himmliſchen Herrfchaften läßt bei einem ſolchen 
aftronomifhen Dendezvous auch mur eine Sekunde anf 
fi warten, wogegen die irdifheh Herridaften in Erfük 
lung dieſer und ähnlicher Zufiderungen oft nur zu ſaum⸗ 
felig erfunden werben. Der, von dem wiüjten, irren, um: 
zuverläßigen irdiſchen Betriebe ermuͤdete menfalihe Biid 
richtet ſich dader gern gen Himmel, um Regel und Be: 
fländigfeit unter den Sternen zu fuchen, wenn er fie in 
ben irdifhen Ericheinungen fhmerzlih vermißt. Eine 
tieffinnige Rechnung, melde über alle Kräfte des menid: 
lien Geiſtes zu gehen ſcheint, hat den Himmelsbeoba- 
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tee belehrt; an welchem geman beftinnmten Punkte bes 
blauen Aethrroceans er zu einem eben fo genau beſtimm⸗ 
ten Momente jede der ſchwimmenden planetarifhen In: 
fein aufzufuden hat, bie dieſen Aetherocean durchwogen, 
und er darf mit dem großen Kepler ſtolz ausrufen: 
„Ich habe die Planeten in Feffeln geihlagen !“ *) 

Das begommene Jahr **) wird mande merkwürdige 
Simmelsbegebenheiten zeigen, und wir fagen biefelben 
mit eben fo viel Zuverlaͤſſigleit vorher, als wir die Hoff: 
nımgen anf politiſche Veränderungen, mit benen der Menſch 
jebes neue Jahr antritt, voll fheuen Zweifels auf fi 
beruben laſſen. — 

Am sten Jannar Morgens ereignet ſich eine, bei 
und fihtbare partielle Mondfinfterniß, melde um 7 Uhr 
42 Minuten ***) anbebt, und um 10 Uhr 5 Minuten 
endigt, Die Mitte derfelben tritt um 8 Uhr 55 Minus 
ten ein, und der Erdſchatten reicht alsdann beinahe big 
zur Mirte bed Mondes, Die Erde nämlich, wie wir bei 
diefer Weranlaffung in das Gedaͤchtniß der Lefer zurüd- 
rufen, wirft, als eine für ib dunkle Kugel, der Sonne 
gegenüber, einem trichterförmigen Schatten binter fi, 
in welchen fi der Mond, bei feinem Laufe um die Erde, 
nah Maafgabe feiner höhern ober tiefern Stellung zu: 
weilen mehr, zuweilen weniger tief eintaudt, Wird bie 
ganze Mondiheibe vom Ecatten bededt, fo beißt eine 
ſolche Finſterniß total, font aber, wie wir den Aus— 
druct oben gebraucht haben, partiell. Verehrung vor 
der erbabenen Wiſſenſchaft, welche dem Laufe der Geftirme 
geſetzgebend folgt, erwedt aber die Sicherheit, mit wel 
«ber der rechnende Aftreuom die Dimenfionen des Erd 
ſchattens an dem Punkte, mo er jedesmal vom Monde 
durchſchnitten wird, beftimmt und barand bie Größe und 
Dauer der Fiufterniß auf dad Genauefte angibt, und ber 
Zweifler ſelbſt muB an die Gefepgebung der Himmeld: 
merbanif glauben lernen, wenn er die Rechnung und ben 
Erfolg ohne Ausnahme im bewundernswirbigften Ein: 
zn findet. 

(Du Borifegung fol) . 





“ Keptier, vom Planeten Mars ſprechend: De motibus 
Martis in hune modum trrumpho , eique, uf De devielo, 
kabularum earceres equalionumque compedes necto.“ S. bir: 
fes Afronsmen Wert: De, stella Martis. ©. 246. 

N. 

Der Kaffary bat fi ehme umfere Saum verfpätet ; 
der Unifland, daß bie vorberorfagten Veränderungen am Him⸗ 
mel zunn heit -bereit® eingerreten find, thut imbeifen dem 
Zrord dus tenbtung Kinn Eintrag· 

D Bet 

— Mitttere Berliner Zeit. 


Bon dem Unfprächen ber Araber auf die Erfindung 
dis Papiers, des Kompaſſes und bes Schießpulvers. 


GBeſchluß.) 


Der Araber Al:Rhatob führt an, als Ferdinand IV. -- 
im Sabre 1508 Gibraltar belagert, babe man fi der 
Donnermafbinen bedient, und fpäter, da von der 
Belagerung von Baſa buch Jsmael, König von Gre— 
naba, i. 3. 1325, die Rede iſt, erzählt er: „Die Mau: 
ren haben die Stadt mit Maſchinen und Geſchuͤtzen ans 
gegriffen, welche Feuerkugeln unter mächtigem Donner, 
ganz aͤhulich den Gewitterſchlaͤgen, ‚gefbleudert, me 
durch die Mauern und Thürme der Stadt fehr beihäbdigt 
worden.“ Jsmael nabm darauf die Felle Martod, 
indem er fie „mit unaufhörlihem Feuer aus Donnerme- 
ſchinen“ angriff. In einem i. 3. 1551 von Alphous VL, 
König von Urragon, an die Stadt Alicante gefhriebenen 
Briefe, worin er meldet, daß bie Mauren gegen bie 
Stadt ziehen, heißt ed, der König von Grenada „führe 
viele eiferne Augeln mit fib, um fie mit Feuer weithin 
zu ſchleudern.“ In der Beihreibung ber Belagerung 
von Tarifa dburd hie vereinigten Truppen der Könige 
von Fe; und Grenada, i. 3. 1540, berichtet der Ger 
ſchichtſchreiber Eonde, „die Belsgerer haben zuerft den 
Plab mit Donnermaſchinen angegriffen, welche burd 
Naphta große Eiſenkugeln geſchleudert, wodurch großer 
Schaden an den Mauern angerichtet worden.“ Bei der 
Belagerung von Algeſiras i. J. 1342 zerftörten die Mau— 
ren die Werke ber Chriſten „mit Augeln von glühendem 
Eifen, welhe fie mittelt Donneruapbta fcdleuder: 
ten.“ Die berühmte Chronik von Alphens XI. dridt 
ſich bei Gelegenheit derſelben Belagerung von Algeſiras 
noch beſtimmter und deutlicher and: „Die Mauren in 
der Stadt ſchleuderten viele Donner gegen das Heer, 
eiferne Kugeln fo groß wie ftarfe Apfel, und fie warfen 
fie fo weit. von der Stadt weg, daß mande über das 
Heer wegflogen, andere in baffelbe einſchlugen.“ — Die: 
felbe Ebronik erzählt: „fünf and Afrifa kommende Fahr: 
zeuge feven in den Hafen eingelaufen, beladen mit Mehl, Ho⸗ 
nig, Talg und Pulver, womit fie die Donner ſchleudern.“ 
Ferraras, der dieſe berühmte Belagerung hoͤchſt and: 
fuͤhrlich deſchreibt, bemerkt überdieß, dieſe eifernen Kugeln 
fegen mit heftigem Knall zerplatzt, und fügt hinzu: mes 
ift dieß das erftemal, daß im ber Geſchichte vom Ge: 
brauche des Pulvers die. Rede it, denn wit vn wur; 
den jeme Kugeln geſchleudert.“ ! 

Wire das Schiefipulver erft in Dehtfätend trfinden 
worben, hätten da wohl die Spanier den Gebrauch deſſel⸗ 
ben von den afrifanifhen Mauren lernen können? Wiled 
meist darauf bin, daß biefe moͤrderiſche Compofition von 
den Arabern in Egunten erfunden worden, mo ed je von 
jeher Ealpeter in Dienge god, „ubi confictur multe 


- 
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abundantius‘‘; Plinind, der dieß fagt, fuͤgt hinzu, die 
Egypter haben ſich des Schwefels umb des Salpeters bei 
Verfertigung von Gefäßen bedient; frequenter liquatum 
nitrum cum sulphure coquentes in carbonibus. Da fie 


demnach täglich mit den drei Subftangen, Galpeter, Schwe: 


fel, Kohle, umgingen, fo famen fie entweder bloß durd - 


Zufall oder in Folge wirklider chemiſcher Verſuche, zu 
denen fie ja.eine fo große Vorliebe hatten, auf die wahre 
Miſchung jener Körper. Das fo erfundene Pulver mochte 
aber wohl lange zu mancherlei dienen, bis man auf ben 
Gedanken Fam, es in eigentlihen Geſchuͤßzen anzuwenden. 
Nach diefer hoͤchſt wahrſcheinlichen Annahme erklären ſich 
alle angeführten Chronikſtellen volllommen. Sie erklärt 
auch, warum man bei ben europäifchen Heeren auf eins 
mal Geſchuͤtze im Brauch fieht, ohne daß die Zeitgeſchichte 
ein Wort von den Verſuchen und Proben ſagte, welche 
doch einem ordentlichen Geſchutzweſen nothwendig baͤtten 
vorausgehen muͤſſen, wenn das Pulver erſt in Deutſch⸗ 
land oder irgend anderswo im Abendlande erfunden wor: 


den wäre. Berthold Schwarz kann defhalb immerhin das . 


Pulver auf feine Fanft auch erfunden haben; wenn aber 
die Engländer auf einige Stellen in Bacos Werfen bin 
verfucht haben, die Erfindung des Pulvers diefem großen 
Mann zu vindieiren, fo fommen wir bier offenbar wicher 
auf die Araber zurüd. Denn es verhält ſich mit jenen 
Stellen wie mit einer andern in Baces Werken, - aus 
der man gleichfalls ſchließen wollte, er babe die Fern: 
röhren erfunden, während bie Stelle wörtlih in des 
Arabers Albacen Abhandlung von der Optik vorfommt, 
welche Baco haͤufig bemüzt. Kurz, diefer Umſtand ift, 
was die Erfindung des Pulners betrifft, ein neuer Bes 
weis für die bier aufgeftellte Meimung ; denn Baco fonnte 
zur Zeit, da er fchrieb, nur nad den Echriften der Ara— 
ber, aus denen er überhaupt zum größten Theil feine 
ausgebreiteten Kenntniffe fhöpfte, im Allgemeinften einen 
Begriff vom Schteßpulver haben. ' 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Petersburg, Februar. 
Kulturfortfichritte in ber Krimm und in Grufien. 

Man erbätt bier fortwährend ſehr befriedigende Nachrich⸗ 
ten aus dem Süden bed Reichs. Man Fann fi feinen Be: 
oriff davon machen, wie ſchnell bie Gürfüfle der Krimm 
der Bervolllo minnung enigegengebt- Wer. fir vor einigen 
Jahren bereiöt bat, wuͤrde fie jegt taum wiebtrertennen. Die 
ſchhnen Straßen, fo wichtig für ten Wohlſtand der Halbinſel, 
werben in Kurzem ganz vollendet ſeyn; 500 Arbelter find 
taͤglich dabei beipäftigt: Der Gonverneur von Taurien fest 
Ares ins Wert, was: zum. Auftommen eines Bandes, bad 
einft-eine der ſchoͤnſten Provinzen. Rußlands werben wird, 
beitragen ‚fann, Täglih ſieht man bie Randgüter im Preife 
fteigen und neite Beliger fih In der Krimm nieberlaffen. 
Beim Aublick der feit zwei Jabren aufgeführten Gebäude, die 


sam beit mit vieleim Geſchmack und großer Elegamz erbaut 
find, muß, man erflaunen, und es ift laum zu begweifeln, 
daß biefe berriihen Gegenden in wenigen Jahren ber. Sams 
melplag der böbern Gefenfwaft werden. Man wird nad ber 
Süeräfte ber Krimm reifen, um feine Gefunbbeit wieder ber 
zuſtellen, wie man jest Italien zw dieſem Zwecte beſucht. 
Außer dem Babrorie Kotlowe deſſen Ruf ſich ſchon bei meh⸗ 
reren Krantkheiten volltommen bewaͤhrt bat. ſollen noch an 
verſchiedenen aubern Orten ſehr bequeme Gerbäder eingeriptet 
werben. ’ 

Der Weinbau gebeibt vortrefflih und bie Weinberge von 
Aluchta, Aldanel, Mistow, Alupta und anbere rechts von 
Aluchta nach Sewaflopet zu fünnen denen ber befannteflen 
Weintaͤnder an die Seite gefielt werden, In Gegenden, wo 
noch vor wenigen Jabren wilbe, verfräppelte Bäume über 
raube Feiſen bervorragten., fiebt man jegt große Anlagen, 
teren Weine an Geſchmact und Gebalt den feinften gleich 
fommen. Dad Beifpiel der Thaͤtigteit und Ausdauer berer, 
die ſich bier zuern mit dem Weinban befchäftiaten, bat fo 
fehr auf bie Eingebornen gewirtt, daß fie Ihre angetorne 
Trägheit perämpfen ju wollen ſcheinen. Während fie früber 
dem, was nm fie herum vorging. oleichafittig gufaben, fa: 
nen fie jest, da fie fin von bem Nutzen ber Anlagen über: 
zeugt baben,. am, dem Beifpiele zu folgen, und zwar mit fo 
gutem Erfolg, daß zwiſchen ihren Landfiäden und benen ib 
ver Lehrmeiſter bald kein Umerſchied mebr ſeyn wird; auch 
ſieht man ſchon nach und nach ben wilden Weinſtock vers 
ſchwinden, der wahrſcheinlich noch von ben alten Unpflanuns 
gen ber Griechen und Genueſer berftammt. — Den Riebbas 
bern ber Truͤffeltn dient zur Nachricht, dah man vortrefflice 
Schwaͤmme diefer Art auf bem Ranbante bed Generals Bor 
rodbin gefunden bat und mabwfheinfig auch an andern Orten 
finden wird, Zwei Steinfoblengruben bat man unweit @ims 
pberopol entdecktt, und eine Probe von Gteintoblen, die fünf: 
zehn Werft von diefer Stadt gegraben werben, ift vielverfpremend. 
Man ift Abrigens jest damit beipäftiat, die obigen Gruben 
genauer zu unterfugen, und boffentlig wirb man deren nos 
mebrere in jenen unbebauten Gegenden entdecken, die Äberbaupt 
noch manches Muͤtzliche entbatten, wie z. B. den Krimmiſchen 
Marmor, deſſen ganzen Werth man erſt mit der Zeit recht 
teird erfennen fernen, A 

Auch in Brufien ift bie wichtigſte Quelle bes Mei: 
ibumd ber Weinbau, Die Gebirge, welche biefe Provinz 
burafchneiben, find mit Weinreben bedeckt. bie theils natürticze 
Hegen Hilden, theils bie im Rande einbeimiſchen Mautbeer-. 
Granatens, Nußpiume und andere Gewaͤchſe umranken. Cs 
wird viel Wein in Sachetien bereitet, da fat alle Einwohner 
biefes Geſchaͤft treiden. Faſt fein Rand I aber au zur Kul: 
tur des Weinftocs fo geeignet, als ebem diefed; es läuft pas 
rallei mit der hohen Kette des Rantafus, welche dieſen Strich 
graen die Nordwinde fadzt, und die Abbachungen feiner Be: 
birge entfalten fi amphltbeatraliſch viele Werft in bie Länge 
und Breite, Flaͤſſe, Baͤche und KRandie erleichtern dem Rand: 
manne die ndihige Bewäfferung ber Weinberge, Dan findet 
in Kachetien Trauben von verſchledenen Gattungen, unter be: 
nen mebrere ber Selten, Sorten. Leider ‚verberbt man fie 
durch übermäßige; Beſpreugung, mwoburd fie waͤſſerig werben. 
Died if haufig ber Fall, da die Befiger der Weingärten fi 
toenig um die Guͤte des Weins Hefümmerns. fonbern. wie die 
meisten Ufiatem, nur barnach trachten, recht viel zu probuzirem, 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Morgenblatt 





fuͤr 


gebildete Stände, 


Freitag, 9. März 18533 





— Dad find die Binden, Gelfteöfchlaften, 
Ste wußten in der Welt zum Geben nie, 


Und nie zum Sparen fih ein Maas zu ſchaſſen. 





Epifoden aus dem zweiten Theil, des Fauſt. 
(Beſchluß.) 

Fanft. 

Dad Uebermaß der Schäße, dad, erftarrt, 
In deinen Landen tief im Boden barrt, 
Liegt ungenust, Der mweitelte Gedanke 
Iſt ſolches Reichthums kuͤmmerlichſte Schranke; 
Die Phantafie, in ihrem hoͤchſten Flug, 

Sie ſtrengt fih an und thur fi nie genug; 
Doch faffen Geifter, würbig tief zu ſchauen, 
Zum Grängenlofen graͤnzenlos Vertrauen. 

Mephiſtopheles. 

Ein ſolch Papier, an Gold und Perlen Statt, 
FR fo bequem, man weiß doch, was man bat; 
Man braudt nicht erit zu markten noch zu taufchen, 
Kann fih nah Luft in Lieb und Wein berauſchen. 
Wil man Metall, ein Wechsler ift bereit, 
Und fehlt es da, fo gräbt man eine Seit. 
 Polal und Kette wird verauftionirt, 
Und das Papier, fogleih amortifirt, 
Beſchaͤmt den Zweifler, ber und frech verhoͤhnt. 


Dante Die Hölle, 


Man will nichts anders, ift baran gewöhnt. 
So bleibt von nun im allen Kaiferlanden 
Un Kleinod, Gold, Papier genug vorhanden, 


Kaiſer. 


Das hohe Wohl verdaukt euch unſer Reid, 

Wo möglich ſey der-Lohn dem Dienfte gleich. 
Vertraut fep euch des Meiches innrer Boden, 
Ihr ſeyd der Schaͤtze wuͤrdigſte Cuſtoden. 

Ihr kennt den weiten, wohlverwahrten Hort, 
Und wenn man graͤbt, ſo ſey's auf euer Wort. 
Vereint euch num, ihr Meiſter unfred Schatzes, 
Erfült mit Luft die Würden eures Platzes, 

Wo mit der oberm fi die Unterwelt, 

In Einigkeit beglädt, zuſammenſtellt. 


Schatzmeiſter. 


Soll zwiſchen ung kein fernfter Zwiſt ſich regen, 


Ich liebe mir ben Zaubrer zum Kollegen. 
(As mir Fauf.) 


Kaifer. 
Beſchenl' ih num bei Hofe Mann für Mann, 
Geſteh' er mir, wozu er’s brauden fann. 


Page Cempfangend). 
Ich lebe luftig, heiter, guter Dinge, 
Ein Andrer Gleichſaus). 
Ich ſchaffe gleich dem Liebchen Kett' und Ringe. 
Kämmerer (amchmend). 
Bon nun am trink' ich doppelt beſſire Flaſche. 
Ein Andrer Gleichſauch. 
Die Würfel jucken mich ſchon in der Taſche. 
Bannerherr (mit Bedacht). 
Mein Schloß und Feld, ih mach' es ſchuldenfrei. 
@in Andrer (gleichfalls). 
Es if ein Schaß, ben leg’ ih Schägen bei. 
Kaiſer. 
Ich hoffte Luſt und Muth zu neuen Thaten; 
Doch wer euch kennt, der wird euch leicht errathen. 
Ich merl' es wohl, bei aller Schaͤtze Flor, 
Wie ihr geweſen, bleibt ihr nach wie vor. 
Nar r (herbellommend). 
Ihr ſpendet Gnaden, gönnt auch mir davon. 
Kaiſer. 
Und lebſt du wieber? bu vertrinfft fie ſchon. 
Narr. 
Die Sauberblätter! ich verſteh's nicht recht. 
Kalſer. 
Das glaub’ ich wohl, denn du gebrauchſt fie ſchlecht. 
Narr, 
Da fallen andre, weiß nicht, was ich thw, 
Kaifer. 


Nimm ſie nur bin, fie fielen dir ja zu. 
(A6.) 
Narr, 


Fünf taufend Kronen wären mir zu Hanben! 
Mepbiitopheles. 
Sweibeiniger Schlaub, bift wieder auferftanden ? 
Narr. 
Geſchieht mir oft, doch nicht ſo gut als jezt. 
Mephiſtopheles. 
Du freuſt dich ſo, daß dich's in Schweiß verſezt. 
Narr. 
Da feht mur ber, ift bad wohl Geldes werth? 
Mepbiftopbeles, 
Du halt dafür, wad Schlund und Bauch begehrt. 
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Narr. 
Und kaufen kann ich der, Haus und Bich? 
Mephiſtopheles. 
Verſteht ſich! biete nur, das fehlt dir.nie, 
Narr. 
Und Schloß, mit Wald und Jagd und Fiſchbach? 
Mepbiftopheles. i 
Zraun! 
Ich möchte dich — Herrn wohl ſchauu! 
Narr. 


Heut Abend wieg ih mid Im Grundbefis! — 
(2b.) 


Mephiſtopheles (solus.) 
Mer zweifelt noch an unfred Narren Wig! 





Die Himmelsbegebenheiten des Jahres 18553. 
(Sortfegung.) 

Am 9ten Januar, Morgend 8 Uhr, 17 Minuten 31 
Sekunden, zeigt fib der veränderlibe Stern Algol im 
Meduſenhaupte *) in feinem kleinſten Lichte, eine Phafe, 
melde nah Berlaufe-von 2 Tagen 20 Stunden 49 Mint: 
ten regelmäßig wicderfebrt. Unter den Wunbderu bed Fir: 
fternbimmels find nämlich die fogenannten „veraͤnderlichen 
Sterne, deren ſcheindare Größe periodiſch ab⸗ und zunimmt 
und beren wir im Laufe unferes Vortrags noch mebrere er: 
wähnen werben, beſonders ausgezeichnet. Algol, von nel: 
chem wir bier ſprechen, ändert fein Licht in der angege 
benen kurzen Periode von 2 Tagen 20 Stunden 49 Minn: 
ten von der zweiten bie zur vierten Größe dergeftalt, dab 
er 2 Zage 13 Stunden in feinem größten Glanze erſcheint, 
dann ſchnell an Licht abnimmt und fon in 5} Stunde 
fein geringfted Licht yeigt, regelmäßig aber in 3} Stunde 
auch wieder zu feinem größten Lichte zurückebrt. Der- 
gleichen veränderlie Sterne, deren Lichtwechſel beitimmte, 
bald längere, bald Fürzere Perioden bat, gibt es mebrere 
am Himmel, und man bat vericiedene Erklaͤrunaen eines 
fo auffalenden Phänomens verſucht. Da alle Firiierne 
Sonnen find, welche böhft wahrſcheinlich von dunkeln Plane: 
ten umfreist werden, gleibwie unfere Sonne von ibren 
Planeten, fo kann man annebmen, daß ſich ein folder 
dunkler Planet periodifh zwiihen und und den Eteru . 
ftefle und ihm dadurch momentan einen Theil feines Glan: 
zes für und entziehe; oder man kann ferner annehmen, 


*) Im Sternbilde Perſeus, mitten in ber Milchſtraße. Der 
unter diefem Sternbilde bargeftellte Held hält in ber einen 
Hand ein Schwert, in ber andern bad oben erwähnte Mebue 
ſenhaupt. Man rechnet bazır zwei Sterne zweiter Größe: 
Agol, von dem bier die Rede ift, und Nigeiib. N. 
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die Firſternſonne drebe fib wie unfere Sonne nm Ihre 
Are, und eine ihrer Halbfugeln ſey weniger glänzend ald 
die andere. Unter dieſer lezteren Vorausſetzung würde 
die Rotation des Algol in der oben angegebenen Zeit von 


nicht 5 Tagen vor fib geben, wogegen unfere Soune 


über 25 Tage zu einer vollen Umdrehung um ibre Are 
braudt. Die Firternfonne Algol müßte alfo entweder 
viel Meiner als unfere Sonne, oder ihre Rotationsbewe⸗ 
gung müßte eine viel fhnellere fepn, Welche von diefen 
Vorausſetzungen bie richtige ift, Tann bei dem heutigen 
Stande ber Aftronomie nicht ausgemacht werden. 

In der Mitte ded Monats Januar wird Merkur, 
bei beiterer Wirterung, am Morgenbimmel erblidt wer: 
den fönnen, indem biefer Planet alsdann feine größte 
weſt biche Ausweihbung bat, Merkur beſchreibt nämlich 
eine, innerhalb der Erdbabn liegende, fait kreiefoͤrmige 
Bahn um die Sonne und geht legterer daher, bei ihrem 


täglıhen Laufe durch den Himmel, bald voran, bald folgt 


er ibr und bald befindet er fib zugleich mit ibe im Mits 
tagskreiſe. Da aber feine größte Entfernung von ihr noch 
nicht 29 Grad beträgt, fo kann er nur in diefer größten 
Entfernung, entweder, wie oben, vor Eonnenaufgange 
des Morgens am öftlihen Horizont in ber Morgendäm: 
merung, oder, bei öftlicher Ausweichung, nah Sonnens 
untergang am weſtlichen Horizonte in der Abenddbämme: 
rung bemerft werden. (Bergl. unten.) Ein wenig Nads 
denken, welches wir von den mit diefen Gegenftänden 
uoch nicht ganz vertrauten Lefern verlangen dürfen, wird 
dieß Alles anſchaulich machen. 

Um 20 ten Januar findet eine für und unſichtbare 
Sonnenfinfternif. ftatt, deren wir, eben ihrer, Unſichtbar— 
feit wegen, weiter nicht erwähnen, fondern nur im Al: 
gemeinen bemerfen wollen, daß Überhaupt zwar viel mebr 
Sonnen = ald Mondfinfterniffe vorfalten, die fihtbaren 
Sonnenfinfterniffe für einen betimmten Punft der 
Erde aber aleichwohl viel feltener find ald die fihtba: 
ren Mondfinfterniffe, was daber fommt, daß der Mond 
beim Cintritt in den Erdſchatten fein Licht auf fo lange 
wirklich einbäßt und allen Beobahtern verbuntelt er: 
fheint, während bei Sonnenfinfterniffen, ber Parallare 
wegen, fih ein Beobachter im Schattenkegel bed Mondes 
befinden fann, indeß ein entfernterer zweiter Beobachter 
die Sonne weit außerhalb dieſes Schattens fiebt. 

Am 2aſten Januar bat ein anderer veränderlicher 
Stern, Mira im Wallfiibe (Mira Ceti), fein kleinſtes 
Licht; er verfhmwinder dann für bad Auge, Diefer fo: 
genannte „wunderbare Stern‘ befolgt bei feinen Licht: 
veränderungen eine Periode von 332 Tagen, die er aber 
nicht immer ganz genau einzubalten fheint, und zeigt 
fi zur Zeit feines ſchoͤnſten Lichtes ald ein Stern zwei⸗ 
ter Größe, während er im ſchwaͤchſten Lichte ſelbſt für 
Bernröhre fat ganz unfihtbar wird, Es ift nicht ganz 


leicht, -die obem gegebene Crflärung vom Lichtwechſel der 


veraͤnderlichen Sterne auf diefen befondern Fall anzuwen⸗ 


den, wenn man nicht etwa annehmen will, die eine 
Halbfugel der Firfternfonne Mira befiße ein aͤußerſt glaͤn⸗ 
zendes, die andere dagegen ein verhältnifmäßig nur gang 
mattes Licht, was wir an unferer Sonne nicht beobachten. 
Indeß muß bedacht werden, daf die Entfernung der Firiterne 
von und im eigentlihen Sinne unermeßlih ift und daß 
deiwegen ber Schluß von einer Beobachtung an unferer, 
verbältnifmäßig ganz nahen Sonne auf einen Firftern 
nicht volllommen zuläffig erfheint. Fortgeſezte Beobach⸗ 
tungen mit immer mehr vervolllommneten Inſtrumenten 
tlaͤren vieleicht auch dieſes Geheimniß des Firfternbims 
meld auf, 

Noch ein anderer biefer veränderlichen Sterne, Nas 
el geti im Herkules, bat fein Mleinfted Licht am iſten 
Februar und am 25Iten Februar fein größtes, Wenn 
bie Leſer bei diefer Gelegenheit vieleicht Befremden über 
bie wunderliben Sternnamen äußern follten, welche wir 
ibnen bier mittbeilen, fo bemerken wir, daß dieſe Na: 
men arabifhen Urfprungs find, indem während der fin: 
fern Jahrhunderte des Mitrelalterd die Wiſſenſchaften, 
befonders aber die Aftronomie, ein Aipl bei den Arabern 
gefunden hatten, und jene Namen fid aus der gedachten 
Periode herſchreiben. 

Um 26ften März fängt VBenud an, am Abendhims 
mel in ihrem boͤchſten Glanze zu feuchten. Es gibt naͤm⸗ 
lich Zeiten, wo diefer Plawet in einem fo außerordentli— 
Ken Slanze ſtrahlt, daß er am beilen Tage mit bloßen 
Augen am Himmel wahrgenommen werden kaun, und 
wenn fib dann ſehr heiteres Wetter dazu geſellt, fo 
nimmt fi die Erſcheinung faft wunderbar aus, Go zeigte 
fih Venus im Juli 1716 zu London, wo die Witterung 
gerade befonderd günftig war, und das Rolf fhrie Wun: 
der. Aehnliches warb zu Paris im Jahre 1750 beobach⸗ 
tet und nicht weniger angeltaunt- Der Grund liegt in 
einer befondern Stellung, welche Wenus dann gegen Sonne 
und Erde bat umd zu welcher fie im beiläufig acht Jah⸗ 
ren zuruͤckkehrt. Gleichzeitige Heiterkeit der irdiſchen At⸗ 
mofpbäre bleibt aber immer eine zweite Bedingung. Ic 
wünfde dem Lefer diefe Begünftigung von ganzem Herzen. 
Ich babe Venus unter ſolchen Umftänden beobachtet und 
bin von dem Anblide begaubert gewefen, wie Venus denn 
überbanpt der (hönfte Stern am ganzen Himmel ift. Die 
Uriahe des ganz kefoudern Glanzes aber, wodurch ſich 
Venus im Allgemeinen vor allen übrigen Geſtirnen aus⸗ 
gezeichnet und nach welcher die Leſer fragen könnten, ſcheint 
in der Beihaffenbeit ihrer Dberfläbe zu liegen, welde 
zum Lichtrefier befonders geeignet if. Alles bei biefem 
ſchoͤnen Planeten deutet auf reihe Lichtentwidiung und 
ungetrübte Heiterkeit, und langjäbrige, forgfältige Venud: 
beobadtungen haben im der Atmofphäre derjelben nur 
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äußerft felten ſchwache und auch dann bald wieder verge⸗ 
hende Spuren von nebelartigen oder wolligen Verdichtun⸗ 
gen bemerken Laffen. 

Der Beſchluß folgt.) 





Korreipondenz:Nadrihten. 


Periersburg, Februar. 
(Bortjegung.) i 
einbau im Rautaſus. Ruificher Champagner, 

Man teltert die Trauben in Hufen, aus Ziegelm verfer: 
tigt und wobl gefittet, die zwar ſehr dauerhaft, aber fahwers 
lich dicht genug find und dem Moft nothwendig Katrtbeite 
mittbeilen. In biefe Gefäße werden bie Trauben ohne alle 
Auswahl geſchüttet und mit Füßen getreten; der Moſt flieht 
in große Krüge, weſche mehrere Eimer faſſen. Weber bie 
MWeinbauer, noch bie Weintrinfer von Hawetien verfieben fi 
auf eimen guten Wein; bdaber auch die Bereitung diefes Ges 
träntes, ſowohl in Hinſicht der Auswahl der Trauben, aid 
ber Gaͤhrung. ohnt alle Sorgfalt arfwieht, Der Ertrag der 
Meisterndte wird auch im Einem Sabre verzehrt, und wenn 
einige ber reinen Befiger bievon eine Ausnahme machen und 
ihren orößern Vorrath eine längere Zeit aufbewahren, fo fins 
det man dom in ganz Kache tien faft nirgends einen zweijährigen 
Wein, Die Weine jened Landes werden aber mit dem Alter 
febr ſtartz fie fommen dann ben Ports und Mabeirameinen 
ziemlim gleich, find aber feiner als dieſe. Die Kachetier bas 
pen weber Faͤſſer, noch Flaſchen; baber fünnen fie ibren 
Wein auch nicht lange aufbewahren. Wenn fie ibn zum Ber: 
tauf verſenden, nämlich nach Tiflis, weldes ihr Hanptmarft 
in, fo füllen fie ibn in Schlaͤuche von Büffels, Schaaf⸗ und 
Schweinkbaͤuten, bie fie erf mit Naphta tränfen. Diefe in 
den Bazars Tiegenden Weinbehälter erſcheinen einem @uros 
paͤer natuͤrlich febe erelbaft, und um den Wein and einem 
foren Schlauche zu zieben, wirb bemfelben ein Bein ab⸗ 
gebunden, 

- Man verfertigt In Kachetien jährti 44 Millionen Eis 
mer Wein und gegen 100.000 Eimer Branntwein; die Ands 
Beute Tbnnte aber weit arbärr ſeyn. Faſt Mlled wird im 
Rande ſelbſt confumirtz; denn von jeber waren die Einwohner 
von Grufien brefannt wegen ihres Hangs zu geiflinen Getraͤu⸗ 
gen, befonders sum Wein; diefe Neigung baven fie nech jejt, 
und der Aermſte unter innen trinfe täali feine Tonga Wein 
caungefähr ein Stoof nach ruſſiſchem Maße). — Der Kache⸗ 
tiſche Wein iſt nie uͤber ben Kautaſus getommen; auch waͤre 
ber Traneport mit großen Schwierigfeiten vertnuͤpft, zu Rande 
fat unmbdgliy und zu Waller wentaftend febr ſchwierig. Der 
Weilnban fbnnte weit bebentender fen, wenn alle Einwoh⸗ 
ner an dem Verbrauch Theil naͤhmen, mas aber nicht ger 
fopiebt, da bie meiften Mubamedaner find und feinen Wein 
trinten, Uebrigens bat die Regierung einen fo wichtigen Ins 
duſtriezweig Grufiend, ald bie Weinbereitung iſt, feinedmwegs 
vernachtaͤſſigt. Um den Weinbau daſelbſt zu befördern, gebt 
man bamit um, Bbitger anzufiedeln, eine Giasfabrit anzu—⸗ 
legen und einen geſchickten Weinbaner anguflellen, um bie 
Einwohner mit ber Urt, wie man in Frautreich den Weins 
ſtock bebandelt und Wein bereitet, vertrant gu machen, 

KHommt man Über den Kanrafus, fo findet man biefe 
Subuftrie nur auf einen Meinen Landſtrich veſchraͤntt. Kislfar 
und bie nachſten Dörfer liefern jäbrlih etwa eine Million 
Eimer Wein und eine halbe Million Eimer Branntwein, ber 
unter dem Namen des Kietjarſchen betannt iſt. Ueberraſchend 
iſt in der That das Reſultat der in dieſer Gegend angeſtellten 


Verſuche gu Erzeugung ruſſiſchen Champagners. Schon vor 
anbertbalb Jahren find mehrere Probetiſten dieſes Weins bies 
ber gefandt worden, und wabrlia, es warb bem beſten Wein: 
feuner ſchwer, den franydiifgen Ebampanner vom faufajiihen 
gu unterſchelden. Der biefigen faiferligen freien bronomifgen 
Gefellfyaft wurden von dem faufalifpen Bereine, der ſich zur 
Fapritarion von Thampagnerweinen aus inlaͤndiſchen Traus 
ben gebildet bat, verſchiedene Proben dieſes Weins vorgelegt. 
und fie erffärte in ibrer lezten frierfichen., Öffentlichen 
Gigung, baß eine Garrung diefer Weine ganz vortrefftich im 
und dem frangdfiimen V. Cliquot, eine andere dem Ruinard 
pöre et fils am naͤchſten fomme, und eine dritte Sorte um 
nichts ſchiechter fen. als bie franyblüihen Ebampagneriweine 
weiter Gattung. Die faiferline bronomiſche Gefellimaft vos 
firte demnach bei diefer Gelegenbeit dem faufafiihen Vereine 
ben fanteften Danf, wünſchte ibm zu den bereitd gemachten 
Fortſchritten in diefem für Rußland fo vortbeifbaften Unter: 
sehmen Gtüd und ſprach jnalei die Hoffnung and, baß fel: 
biaes. von alüdtichem Erfoige arfrbnt, bald rin Gegenſtaud 
der Aufınertfamfeit der varerfändifoen SKapitaliften werden 
und badura einen umfaſſendern Wirfungdtreid gewinnen mönte, 
Bereits bat bie Nachfrage na frambfiinem Thampagner, ber 
in ben dortigen Gegenden mit zwoͤlf bis fünfzehn Rubel bie 
Flaſche und noch höber bezablt wird. baſelbſt ſehr machgelafen. 
und an deſſen Stetle in der ruſſiſche gerreten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aufrdfung der Homonyme in Mr. 71: 
Kreuzer. — 





Homonvpwméee. 
Nie vergißt, 
Wer vermißt 


Bald Tiegt mein Wort im Schraute, bald im Kerzen, 
Hier idſcht ihm mur der Tod die reinen Kerzen, 

Die aleich dem ewigen Kieptlein immer mird 

Und belle leuten um ein liebes Bild, 


Im Shrant verſchloſſen, if es bald verborben, 
Bald if ed an Bergeffenbeit aeflorben ; 
Oft tann ed auch im Schrante ſcheintodt ſeyn, 
Und ſchnell aufleben, dffnet ſich der Grein. 


Dann wird es wohl, auf Händen fanft getragen. 
Biel Embnes dir vom lieben Bilde ſagen, 
Die Hand dir ſchinuͤtten und die trene Bruft, 
Und immer mahnen an verſchwund'ne Luft. 


Im Kerzen aber Dat es eine Stelle, 

In die hinein ſcheint oft ber Menb fo beide, 
Dab er des Bildes Schatten in ber Nacht 
Berwanbelt in des Himmels blaut Pramt. 


Das Bild belebt ſich dann, bie Wangen bläh’n. 

Der Bufen best fi, rotbe Rippen gläh’n, 
Auf thun ih Augen, Liebe ficht hinein, 
Auf thun fin Arme, Liebe flieht binein, 


Mes Leber, IN e8 Tag und Name befääbig. 
Wo's udthig If, da iſt es nicht Tebentig. 
Wo's lebet, fenlı ein theures Reben bir. 
Auf mandem Stammblatt fiegt es tobt vor mie, 
3.6. un. 
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— Erſorſche der Donate Gang und der Sterne, 
Wo der falte Saturn fich Bingementet am Sinmel, 
Weihe Kreife verirrt dad cenlienifche Feuer durchwandre. 


Birgit, 





Die Himmelöbegebenheiten des Jahres 1833. 
Beſchluß.) 
Zwei Tage ſpaͤter, am 28ten März, erreiht Merkur | 


Ubendhimmel beobachtet werden können: er ftebt dann 


nicht zu entfernt von ber Venus und vom Jupiter, umd 
läßt ſich im diefer Machbarfchaft leicht auffinden. 

Mit dem Ende des Monats April fängt der Ning 
des Saturn an, auf einige’ Zeit für und unſichtbar 
zu werden, oder doch böditens durch die ftärfften Fern: 
röhren, ald eine lfeine, über die Scheibe des Saturn laus 
fende gerade Linie ſichtbar zu ſeyn. Mit diefer merkwür— 
digen Erſcheinung bängt es folgendermaßen zufammen. 
Den Uequator ded Saturn umgibt, nicht etwa knapp ans 
ſchließend, wie ein Ming den Finger, fondern mit Frei: 
lafung eines Zwiſchenraums don Tauſeuden von Meilen, 
frei im Aether fhwebend, ein Ring, welder aus der 
nämlihen plauetarifhen Maffe gebildet zu ſeyn fcheint, 
wie der Planet Saturn felbft. Diefer Ming, welcher aber 
eine verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſchmale Kante bat, begleitet 
ben Saturn auf feinem faft dreifigiäbrigen Paufe um bie 
Sonne und zeigt und dabei meiftens feine breite Seite, 
jedoch im einer fhrägen Lage, fo daß er ung elliptiſch ers 
ſcheint, indem befanntlich die Projektion eines fdief ger 
febenen Kreifes eine Ellipſe it. Zumeilen erbliden wir 


feine öftlihfte Ausweibung und wird demgemäß am } 


aber, wie im obigen Falle, auch nur feine ſchmale Kante, 
melde fib ung demnach, wiederum dem Regeln der ortho: 
grapbiihen Projektion gemäß, als eine, bie Scheibe des 
Saturn durchſchneidende gerade Linie darftellt. Dieß dauert 
indeß — zum Trofte der Leſer, welche eine ſo merkwürdige 
Himmelserſcheinung gern felbft beobachten wollen, ſey es 
geſagt — nicht lange; fhon gegen die Mitte des Juni iſt 
Saturn mit dem Dinge in feiner Bahn wieder fo weit 
berumgerüdt, daß ftatt der Kante neuerdings des Ringes 
breite Seite fihtbar wird. Lezteres geht nun vierzehn 
Fahre fo fort und der Ring iſt während biefer Zeit fhon 
mit gewöhnlichen Fernröhren febr gut zu ſehen. Es wird 
dem Beobachter dann zumeilen ſcheinen, als ob an der Sa: 
turnfheibe zu beiden Seiten gleichſam Handbaben ſepen, 
was fib aus der Art, wie fie uns mit ihrem Dinge ald: 
bann zu Gefihte fommt, leicht erflärt; wir heben aber 
diefen Umitand bier beſonders bervor, weil die Erklärung 
beffelben den frübern Aftronomen, welche mit dem ei: 
gentlihen Grunde ded gaugen Phänomens noch nicht ver: 
traut waren, viel zu ſchaffen gemacht bat. Uebrigens ift 
diefer Ring einer vorzägliben Beobachtung unter den übris 
gen Wundern ded Sternenbimmels fon deßwegen werth, 
weil er die einzige Erſcheinung biefer Art in unferm *) 

, Mir unterftreigen das Wort „unferm,'t weil es allers 


dings nicht unmöglich waͤre, daß in eimem andern Planeten: 
foftem aͤhnliche Faͤlle vortommen; denn es unterliegt für 
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ganzen Planetenfpiteme it. Nur Saturn befizt einen 
Ring, und zwar von einem cubiſchen Inhalte, welder ben 
Inhalt unferd ganzen Erdkuͤgelchens 24 Mal übertrifft. 
Mehrere inzwiihen wieder eintretende Lichtphafen ver: 
änberliher Sterne übergeben wir, um einer großen Mond: 
finfterniß zu erwähnen, welche am iten Juli gegen Mit: 
ternacht ftattfindet, und mobei fih ber Moud fo tief in 
den Erbidatten eintaucht, daß im Augenblide des kürze: 
ften Abftanded der beibderfeitigen Mittelpunfte wur noch 
eine ſchmale Sichel am nördlihen Rande fihtbar bleibt, 
Wir können ben Himmeldbeobabtern und den Freunden 
ber Atronomie unter unfern Pefern ferner den sten Juli 
als einen intereffanten aftronomifhen Tag empfehlen. Mor: 
gend gegen halb 5 Uhr hat Algol fein kleinſtes Licht und 
Mira ibr größtes, wie wir denn dieſer Lichtphaſen der beis 
den merfwärbigen Sterne oben audfübrlib Erwähnung 
getban haben, Venus aber zeigt ſich als Morgenftern, aud 
den im Allgemeinen ebenfalls ſchon oben eutwidelten Grün: 
ben, in einem folben Glanze, daß. fie noch nah Sonnenauf: 
gange am Himmel bemerft werden kann. Die folgenden 
Nähte bieten wieder eine andere Merkwuͤrdigkeit dar. 
Es ift namlich bekannt, daß in der ungebeuren Aetherkluft 
zwiſchen Mars und Jupiter vier, erft in der neuern Zeit 
eutdedte Heine Planeten (Planetoiden, Afteroiden): Geres, 
Yuno, Pallad und Veſta, kreiſen, welche felten in eine zur 
Beobabtung recht günftige Stellung fommen. In diefen 
Nächten aber wird Delta, nachdem fie in der Oppofition, 
db. h. genau der Sonne gegenüber geftanden bat, im Stopfe 
des Schügen, jedoch nur mit guten Fernröbren zu beobachten 
fepn. Man mag ihr als einer neuern aftronomifhen Ber 
kauntſchaft immerhin nähere Aufmerkſamkeit fchenfen. 
Am ı5ten Juli kommen am öftliben Himmel Mond 
und Venus nabe zufammen, Am ı7ten Auli aber, Mor: 
gend genen 6 Uhr hebt eine partielle Sonnenfiniterniß 
an, melde big fait 8 Uhr dauert und bei welcher für ung 
gegen zwei Drittbeile der Sonnenfceibe vom Neumonde be: 
bet ericheinen werden. Wie gern wir den Leſern mit der 
Ausfiht auftotale Sonnenfinfterniffe ſchmeichelten, welche 
beöhalb fo fehr auffallend find, weil fi dabei alle Wirkun: 
gen der Nacht zeigen, die Vögel zur Erbe nieberfallen, die 
Sterne fibtbar werden u. f. w., fo müffen wir doch in 
biefer Ruͤckſicht unſere obige Heußerung wiederholen, dafi 
bie fibtbaren, beſonders aber bie totalen Sonnenfinfternilfe 
für beitimmte Punkte der Erbe feltene Erſcheinungen find. 
Für Paris z. DB. bat de Weucel, um einen von Lud— 
wig XV. geäuferten Wunſch zu befriedigen, berechnet, daß 
von 1774 bid 1900, 59 Sonnenfinfterniffe fihtbar ſeyn wer: 
ben, worunter feine einzige totale, und nur @ine ringe 


bie heutige Aftronomie, vielleicht ſelbſt a priori, feinem Zwei⸗ 
fel mehr, daß bie Firfterne Sonnen mit planetarifchem Ge: 
folge find; und warum follte ſich alfo dort ein Phänomen 
unferes Manetenfyftemd nicht wieberhofen fünnen ? N. 


förmige, den sten Dft. 1847, d.b., wobei der die Sonne 
verbedende Mond kleiner als jene erfheint und um fi ber 
noch einen hellen Ring von ihr frei läßt, Endlich aber 
muͤſſen wie in diefer Beziehung bemerken, daß, wenn bie 
Berechnung der Mondfinfterniffe verbältutßmäßig leicht it, 
die Berehuung einer Sonnenfinfterniß dagegen mit allen 
Umftänden eine hoͤchſt mühſame Arbeit wird. Ehre alfo 
den rechuenden Aſtronomen, welde fih einem fo ſchwie⸗ 
rigen Geſchaͤfte unterziehen, 

Am sten August bat der ſchon mehrmals erwähnte 
veränderlihe Stern Nadal geti fein Heinftes und am 2sten 
Auguft wieder fein größtes Licht. Am Sten Sept, erneuert 
fi der auch fchon erwähnte Umftand, daß Merkur feine 
größte weitlibe Audweihbung erreicht, dem zu Folge er der 
Sonne bei ihrem Aufgange vorangebt. Er wird dann 
mehrere Zage am Morgenbimmel gut zu beobachten feyn 
und fait eine Stunde glänzen, ebe er im Schimmer der 
Morgendämmerung erbleiht. Einige num wieder eintre 
tende merkwürdige Lichtphaſen der veränderlihben Sterne 
übergeben wir, Dagegen wird uns der Abend des zweiten 
Weihnachtsfelertages noch ein intereffantes aſtronomiſches 
Weihnachtsgeſchenk, eine totale Mondfinſterniß bringen, 
auf welche wir ſchließlich ganz befonders aufmerkſam ma: 
chen. Nach halb a Uhr *) fängt der Mond an in den Erb: 
fchatten zu treten, eine Stunde (päter hat er ſich ganz in 
benfelben eingetaucht und wird ibn erſt nah Mitternadt 
iwieder ganz verlaffen, um wieder ald Vollmond zu leuchten, 

Dieb if das Tableau der Himmelsbegebenbeiten des 
Jahres 1855, und wir find ſtolz auf die Genauigkeit, mit 
welcher wir namentlih die Verſinſterungen vorbergefagt 
haben, wogegen fi in demielben irdiſche Verfinſterungen 
sutragen könnten, von welchen fi feiner. der Leſer bis 
jest etwas träumen läßt. 

*) Wir machen zum Schluffe nochmals barauf anfnerffam. 
daß bei biefen Zeitbeftimmungen mittlere Berliner Jeit 
verftanden ift, daher fich Zeitdifferengen für manche Leſer er: 
geben werden, wenn diefelben nah ihrer Uhr rechnen. Mitt: 
tere ſowohl als wahre Zeit jind für jeden andern Meritian 
andere, dbaber auch umfere obigen Zeitbeftimmungen nur als 
beiläufige zu, betrachten find. N. 


Ueber: das Muͤnzkabinet in der großen Parifer 
Bibliothek, 

Der Mebaillendiebftabl in der Föniglihen Bibliothel 
su Paris und der Prozeß, der eine Folge deſſelben war, 
bat die Aufmerkfamfeit des Publikums auf die größte 
Münzfammlung der Melt gerihtet. Wer auch feinen 
Begriff von dem Gefübl von Wonne und Reſpekt bat, 
womit der Liebhaber eine atbenienfiibe Eule oder einen 
Trajauskopf auf einem Goldftüd betrachtet, füblte fib von 





| der Kunde jenes Tempelraubs unangenebm berührt, und 


bei dem Gedanken, fo viele Göttergeitalten und Kailer 
gelihter ſepen zu einer gemeinen Goldftange zufammen: 
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geronnen, warb es wohl jebem zu Muth, als ſey damit 
am gemeinſamen geiſtigen Gute der Menſchheit ein ſchuoͤ⸗ 
ber Frevel begangen worden. Einige Notizen über dey 
Belang diefed berüchtigten Diebſtahls, und gelegentlich über 
bie intereffante Sammlung ſelbſt, moͤchten nicht unwill⸗ 
kommen ſeyn. Was wir dabei über dad Studium ber 
Münzen ald allgemeines Bildungsmittel fagen werden, 
kann natärlih nit neu ſeyn, dürfte aber doch dazu dies 
sen, bie und da einen ber Vielen, welche jährlich die ver: 


fdiedenartigften Zwecke nah Paris führen, auf eine Samm⸗ 


lung. aufmerkfiam zu maden, welde eine der größten Bier: 
den diefer Stadt ift und vom den Fremden häufig zu fehr 
vernachlaͤßigt wird, 

Schon im Jahr 1807 geibab ein Einbruch in das 
Untifenfabinet; aber der Napoleoniſchen Polizei gelang 
ed, die geftoblenen Schäße vollftändig wieder beizubrin® 
gen; bie Diebe erlitten ibre Strafe, aber diefer Borgang 
unter dem eifernen Ecepter des Defpoten war nicht ge 
eignet, bie” Jauner, welche ihr Handwerk noch ungleich 
weniger verlernt baben als die Poligei, vor einem äbn: 
lichen Verſuche unter der Herrihaft des Juſte-milieun 
abzufhreden. Jezt, ba fo viele der ausgeflogenen golde— 
nen Vögel nicht mehr eingebracht worden find, verficbert 
man, dad Münzfabinet fen durch die finnreichften Vorkeh— 
rungen auf ewig gegen jeden Einbruchsverſuch geſichert. 
Mir wuͤnſchen, daß die Parifer Schloffer pfiffiger ſeyn möd: 
ten, ald die Parifer Spipbuben; es gebört aber viel dazu, 

Der Verluft, ben die Sammlung durch den lezten 
freden Diebſtahl erlitten, ift zwar immerhin bedeutend, 
doch nicht fo groß, als man fi vielleicht vorftellt. Er 
if nicht unerfeßlib, er macht feine Luͤcke in dem großen 
Urfenale der Kunft und Wiffenfbaft, und ift ein unbe 
deutender Bruchtbeil des noch Vorhandenen. Allerdings 
haben fib zweitaufend antife Münzen im Schmelztiegel 
in gemeined Metall verwandelt; aber diefe Stüde find in 
verihiedenen gedrudten Werfen geftohen und erflärt, und 
fomit unzerſtoͤrbares Eigenthum der Wiſſenſchaft gewor: 
den; überdieß find wohl noch alle materiell in öffentlichen 
und Privatfammlungen vorhanden, und mit der Zeit koͤn⸗ 
nen mögliberweife alle, mir Ausnahme der allerfelteniten 
Stüde, wieder beigebracht werden. Unter dem Verluſte 
befinden fib aud viele neuere franzoͤſiſche Goldmünzen; 
bei diefen verliert man aber nur den Metallmertb, ba 
ſaͤmmtliche Stempel noc vorhanden find. Faft alle entwen: 
beten Untifen gehörten aber der Meibe der roͤmiſchen Kai: 
fermüngen an. Die Köpfe der Caͤſarn und Kafferinnen, 
* von Pompejus bis zum legten byzantiniſchen Kaiſer, waren 
früher in Gold, in ununterbrodener Reibe, vorhanden, 
Diefe Sammlung beftand aus dreitaufend Stuͤcken; ber 
Diebſtahl bat fie um zwei Drittbeile vermindert, aber 
diefelbe Suite ift nob in Silber, biefelbe in großem, 
mittlerem und Meinem Bronze vorhanden. Cine andere 


Suite von beinahe ſechzigtauſend Stüden in allerlei Metal 
len, bei deren großer biftorifher Wichtigkeit der Metall: 
werth gar nicht in Betracht fommt, umfaßt die Münzen 
fämmtlicer in der alten Welt befannten Voͤlter, Städte 
und Hertſcher; fie beiteht unverfehrt. Ferner befist das 
Mebaillenkabinet fünfzigtaufend Stüde aus der neuern Zeit, 
Die Kunſt, Münzen zu prägen, ift, wenn man ber 
VPariſchen Marmorhronif glaubt, etwa 2700 Jahre alt, 
und dad Kabinet befist unbezweifelt vericiedene Stuͤcke 
aus den eriten Zeiten diefer Kunft, Die alten Münzen 
gelangten, nachdem fie auf die mannigfachſte Weile aus 
bem Verkehr geriffen worden, für dem fie geſchaffen ge 
wefen, auf den mannigfachſten Wegen, bier vom Geizhals 
verfbarrt, dort mit einer Leiche begraben, durch eine 
lange Reihe von Jahrhunderten auf und, Wir fehen in 
ihnen die Mepräfentanten der Schaͤtze der alten Völker 
und Könige; ihr comventioneller Werth ift laͤngſt dahin, 
aber das biftorifhe Intereffe und zum Theil die treffliche 
Arbeit geben ihnen in den Augen ded Künftlerd, des Ge: 
lebrten, des Liebbabers eine andere und weit höhere Be: 
deutung. Iſt ja bob Hochachtung vor Allem, was lange 
Jahrhunderte beftanden bat, ein allgemeiner Zug der 
Menihennatur: mit heiliger Scheu berübrt man eine 
Münze, welde einem Sokrates, einem Perikles durch die 
Hände gegangen ſeyn kann, und mit fait religiöfer Ne 
gung betrachtet man die Züge eined Aleranderd, Caͤſars, 
Anakreons, Hippofrated, welche die Zeitgenofen in Erz 
gebildet und die fih, troß aller Geißeln der Menſchbeit, 
troß dem Sturz ber Meihe und allen Stürmen ber Nas 
tur, bis auf ung erhalten haben. Da liegen fie in den 
Schubfähern, glei unter einander, wie im Grabe, alle 
die Könige, alle die Männer, groß und Hein, welde 
Lärm gemakt baben in diefer Welt, Hier herrſcht keine 
andere Nangorbnung, ald die ber Chronologie, und die 
Mube ihrer Gruft wird nur gefört, wenn der Geſchichts— 
forfber die Züge all diefer großen Herrn muftert, deren 
Geld nur noch bei den Münzliebbabern im Cours iſt. 
Einen andern, aber immer aud eigenthümlicen 
Eindruck machen die Euiten der neuern Geſchichte, befon: 
ders bie der franzöfifhen, welche natürlich bier am Voll: 
ftändigften repräfentirt if. Nah dem glänzenden Jahr: 
hundert des großen Ludwig, der befonders im Medail: 
lenfhlagen groß war, und der immer noch febr reihen 
Megierungszeit des fünfzebnten Ludwigs, durdläuft man 
mit immer feigendem Intereſſe die kurze königlihe Bahn 
Ludwigs XVI., das blutige Interregnum der Revolution, 
bie ihimmernde Periode Napeleons und bes Kaiferreiche, 
die Ruͤckkehr Ludwigs XVIIL, Karld X. Thronbefteigung. 
Eine mit einer Julinskugel gefhlagene Medaille ſchließt 
wieder einen Beitraum und leitet auf Ludwig Philipps 
Het hinüber, in der der Liebhaber, als Zeugniß einer 
Epifode ded Dramas, das fi gegenwärtig abfpielt, die 


beimlih verbreiteten Münzen mit dem Bildniß Hein⸗ 
richs V., des Prätendenten, einreibt. 

Das gelammte Munzkabinet befteht aus mehr als 
hundert :3mwanzigstaufend Stüden in Bold, Silber und 
Bronze. 
ordnuug wird diefe Sammlung, die größte beftebende, au 
einem Geichichtsbuche der Jabrbunderte, zu einem Mufeum 
aller Götter, Helden und berühmten Männer, zu einer 
gewaftigen Karte der den Alten befannten Welt, zu einem 
Rituale der Apotheoſen, Dpfer, Spiele, Felle, Ceremo— 
nien aller Religionen, zu einer fondroniftifhen Tabelle 
aller Böllergefbichten, zu einer Synopſis der Anfänge der 
Kunft, ihrer Entwidlung, Bläthe, ihred Verfalld und Wie: 
derauflebens, zu einem Woͤrterbuch aller Sprachen der Welt, 

Die große Bedeutung ber Münztunde für alle Zweige 
der hiſtoriſchen Wilfenfbaften fpringt in die Augen; vor 
Allem aber lebt darin die ganze Mptheugeſchichte. Hier 
ift der ganze Olymp beifammen, wie zu Mater Homerd 
Zeit, und jede Stadt, jedes Land führt ung feine eigen: 
tbämlihe Gottheit vor; Athen zeigt ung feine Minerva, 
wie fie Phidias gebildet, Greta den Jupiter , befien Wiege 
die Juſel war; auf Deipbis Münzen ſchlaͤgt Apoll die 
Lyra, und wenn aud der Dianentempel’zu Epbefus ein 
Raub der Zerftörung wurde, fo bat fi doch das Bildniß 
feiner Göttin zu und gerettet. Wer will ed dem Alter 
thümler verargen, wenn er in einer folben Welt zum 
Goͤtzendiener eigener Art wird und über ber längft dahin: 
geſchwundenen die jeßige vergißt? 





Aorreſpondenz-Nachrichten. 
Petersburg, Februar. 
(Beſchluß.) 
Br,ibmung der Rebellen Im Kautaſus. Mäuber und Krankheiten 
in Kurs und Liefland. 

Gluͤcklicherweiſe iſt nun auch jeit vorigem Herbſt bie, 
feit mehreren Jahren im Kaukaſus uud in Dagveftan durch bie 
fortgefeyten Aufftände der milden Stämme der kautaſiſchen 
Bergobiter geNdrie Rube der frieblinen Bewohner biefer 
fruchtbaren, berrlihen Länder vbllig geſſchert. Unbezweifelt 
blieb bier der polnische Aufſtand, ber in ben Bergen det Kau— 
fafus twiberballte und die Berwohner glauben lieü, daß ber: 
ſelbe, wenn er auch feinen Fortgang hätte, doch dazu dienen 
mbehte, fie fängere Zeit ber Beſtrafung zu entziehen, nicht 
ohne Wirtung. Der Kautaſus rübrte fin; er glaubte bie 
Adler auf feinen Gipfeln zw erfohreden. Daß diefe Gebirads 
vdtter übrigens während der bewegten Zeit von 1826 — 97, 
als Abbas Myrfas Truppen bis an den Samburg vorbran: 
ven und das nanze jenfeitige Rand mit ihnen gemeinſchaftliche 
Gate machte, feinen Anfftand gesen die Nuffen unternah— 
men, rübrte arobentbeils von der Glaubensverfciedenbeit 
ber; denn die Bergoblter find ſaͤnmtlich Sunniten und haſ⸗ 
fen bie Perſer auf ben Tod. Zulezt aber regten ſich doch 
ſchon bamals bie Lesabinen in Kachetien, aufgemuntert durch 
die gelungenen Raubzuͤge ihrer Nachbarn, der Tſchetſchenzen 
und Tſcherteſſen. Der Hauptanſtifter dieſer mehrjaͤhrigen Un: 
ruhen war jedoch Schach Kafı:Mullab, der alle Bazars des 
Kautaſus mit den Sagen von feinen Thaten erfüllt, von dem 
die Mutter an des Saͤuglings Wiege fingt und mit deffen 


| 


Durch eine methodiſche, hoͤchſt verftändige Ans | 
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Pramen bie Rinder einander erfchreden, Er war von Geburt 
ein Koiſubuliner, und fein Großvater fol ein entflobener rafı 
ſiſcher Soldat gervefen ſeyn. Wis Knabe trieb er täyfich fei: 
nen Eſel, mit Weintranben beframpter. im bie nabe gelegenen 
Dörfer, um dort die fühe Laſt gegen Weizen zu vertauſchen. 
Diefe nomadtfirende Lebensart verſchaffte ibm eine genaue Bes 
tauntſchaft mit ber Rofatirät ded Bandes, beren er fi in der 
Gofge meifterbaft zu bedienen wußte, Diefer Kaſie Mullah nun 
fann ſpaͤter auf nis Geringeres. ald fig zum unumſchraͤnt⸗ 
ten Gebieter ded laͤngſt unterworfenen Daabefland zu machen, 
und indem er feinen Pan auf die Unmwilfenbeit und ben Aber⸗ 
glauben feiner Landéeleute gründete, erſchien blefer frech anf: 
tretende Aufrubrprediger unter ibmen als em Propber, von 
oben gefandt, und nabm einen religibfen Ebarafter an. nuter 
deſſen Hülle jedoch die Naubſucht ald wahrer Brunb verborgen 
fan. KXrog einer Menge Niederlagen und Unfaͤlen aller Art 
hatte Kaſt⸗Mullah, ſtets aufgemuntert burg die Reichtaldus 
bigteit feiner Landsleute und durch einige glückliche Gtreife: 
reien, nie lange Ruhe. Zu Anfang des lezten Frübfingd 
fammelte er von Neuem anſehnliche Haufen, wirgelte bad 
Bolt anf, gewann nene Aubänger und ſezte die ganze Gegend 
in Angſt und Sareden, Um num den, beinahe fünf Tatre 
banernden Ausfaͤllen diefed Unrunenifterd und ben fortmäßs 
renden Aufſtaͤuden der ibm sugerbanen Bergaemeinen ein Ziel 
zu fegen, ordnete ber Kaifer eime gleichzeitige Erpebition ges 
oen alle Stämme au, bie fin der Gemelnſchaft mit Kaſt⸗ 
Mallah ſchuldig gemacht hatten, und fo find nun bdiefe Aufs 
rübeer geſtraft und aebändigt, Kaſi⸗Mullah, der fein leztes 
Aſyl, die ungugängliche Muft von Himry, zu der noch feines 
Rufen Fud gedrungen war, bartmärig vertbeidigte, iM gefal⸗ 
len, Bein und feiner naͤchſten Anhänger Lelchname fielen im 
die Hände ber ruſſiſchen Truppen. Ale Bereranen verſichern 
einftimmig, es ſey ihnen nie eine fo fee Portion vorgetem⸗ 
men, wie bie des unzngaͤnglichen Sebirgtpafes von Himrn, 
über deſſen Höhen und Kluͤfte mebr ats dreitanfend ber fühnften 
Gesirgdrrieger, berühmt wegen ihrer Fertigteit im Schießen und 
ibrer Geſchicklichteit in diefer Urt von Srirg, zerſtreut waren. 
Reider lauten die Berichte and Kur: und Rirffandb in Bes 
treff ber num fon feit geraumer Zeit Die dortigen Gegenden 
durchziehhenden Raͤuberbanden keineswegs befriebinend; hänfig 
noch geſchehen naͤchtliche Einbrüche; bie Räuber geben in Nor 
ten von iQ, 12 — 50 Mann, meiftens vermummt, mit ent: 
fleßten Geſichtern. In Düngaburg iſt eine Kriegekommiſſien 
niedergeſezt, die den bisher eingebrachten Unholden einen kur— 
zen Proseh machen fol, Gegen hundert Verdaͤchtige waren 
bereits in und um Duͤnaburg eingezogen worden. — Die bb: 
fen Folgen bed traurigen Sommers, fo wie ber vorjährigen 
Mißerndte baten Teiber nicht verfehlt, fi bei ben armen 
Bauern zu zeigen. Im Lieflaud iſt zu Anfang bes Winters 
ein bbſer Tyrhus auegebrochen, an welchem in furzger Zeit 
eine bebeutende Ansabt Perfonen geftorben it. Ber genauer 
Unterſuchung bat fich ergeben. dab biefe Rranfbeit aus dem 
benachbarten Witepstiſchen Gouveruement berübergefommen 
ift und dort um fo leichter um fi gegriffen bat, als bie 
fegine ungefunde Nahrung der Bauern den Körper dazu bes 
ſonders empfängtih mat. Micht ſowohl aber ber eigentliche 
Mangel, ats vielmehr der vorjänrige ſchleate Roggen welcher ein 
nur fleiftriges, breiartiges Brod ohne alle Kraft gibt, bie Bitter: 
faure, ſchwarze Orüpe, weiche nur mit Mäte aus ber gefrornen 
Gerfte gewonnen wird, fo wie das durch Froft und Mäffe verbor: 
gene Gemuͤſe jeder Art haben der Epibemie dort ben Weg gebabnt. 
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Vorzuͤgliche Glasgemaͤlde und Limoſins im 
Beſitz der von Tucher'ſchen Familie in 
Nuͤrnberg. 

Trotz ber vielen Verluſte an Kunſtſchaͤtzen, welche 
Nuͤrnberg ſeit Jahrhunderten erfahren hat, bewahrt es 
doch noch immer in feinen öffentlihen und Privatſamm⸗ 
lungen gar manches Schöne; und ed fehlt nicht felten 
nur an der Veröffentlihbung, um mandes zum Gegen: 
ftande der allgemeinen Bewunderung zu machen. Dieß 
gilt von einer Sammlung von Glasgemälden Maurers 
und Älterer Meifter, und von Limofing eines P. Nermon, 
welche ſich im Befite der von Tucher'ſchen Familie in 
dem Haufe derfelben in der Grafersgafe L. N. 951 be: 
finden, und. auf welde das kunftliebende Publifum auf: 
merlfam gemacht haben, wir und zum Merbienft anrech⸗ 
nen. Im entlegenen Theile der Stadt, fait im Flöfter: 
licher Ubgefchiedenheit, findet der Wanderer das oben be: 
zeichnete Hand und in demfelben eine kleine etwa aus 
dem Ende des 15ten Jahrhunderts ftammende Hause: 
pelle, welde mit zwei größeren, und im Chor mit fünf 
Heineren, mit ben ſchoͤnſten Glasmalereien ausgeftarte: 
ten Fenftern geſchmuͤckt iſt, ſo daß das Meine fhön ges 
dachte Kapellden den Eintretenden mit magiſchem Zauber 
ergreift. Die Fenfter des Chores halten eine Höhe von 
2 Schub 3 Zoll und eine Vreite von 1 Fuß Parifer 
Maaß, beitchen jedes aus 2 Flügeln und laufen in Spig: 
bogen mit fchönen gothifhen Verzierungen aus, 

Die Gemälde im eriten Fenfter des Chors zur reis 
ten Hand find älter, als die Kapelle und die übrigen 
Malereien; fie ftellen Maria mit dem Jeſuskind auf 
dem Monde ftehend und vom Strablenglanz umgeben, 
dann Sebaftian an den Baum gebunden und von Pfeilen 
durchſchoſſen dar. Beide etwa aus der Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts; die Zeichnung im ältern deutſchen 
Stol mit edig gebrohenen Falten, die Malererei ge 
ring. Der Spikbogen ift blos mit gemalter Vertäfe: 
fung ausgefüllt. 

Die Gemälde ber vier andern Feniter find, mit Aus— 
nahme eines Flügeld, mit der Kapelle aus Einer Zeit. 


und, wie es fcheint, von Einem Meifter. Wir bemer: 
fen im eriten derfelben, alfo im zweiten Fenfter des 
Chords, auf Eonfolen eine Heilige im weißen Gewande, 
und einen Vifhof in rothem Mantel und weißem Ges 
wande mit Stab und Müse. In den Spiäbogen : Ber: 
jierungen erblitt man in diefem wie in ben folgenden 
Fenftern fhöned Laubwerk, oder bloße Verzierungen mit 
phantaftifhen Wögelfiguren, bier Kraniche, und über 
denfelben die heilige Martha mit dem Balfamgefäße im 
gelbdamaftenen Kleide. 

Das dritte Fenfter ftellt den englifhen Gruß bar. 
Ju der einen Hälfte erblidt man Maria im goldbamafte: 
nen Mantel und blauem Gewande, auf ſchoͤnem rothen 
Kiffen mit gefaltenen Händen-vor dem Gebetftuhl fißend; 
in der andern den Engel mit Pilienftab und buntem 
Flügelpaar, in gelbem Gewand und rotbem Mantel mit 
blauem Futter, Weber der Maria fchwebt das Spmbol 
des heiligen Beifted, Die Taube. Unter den Verzierun⸗ 
gen des Spitzbogens zwei Eulen, in der Mitte Gott 
Vater, mit der Krone und Weltfugel, die Rechte feg: 
nend erhoben, im Strablenfrange, 

Das vierte Fenſter zeigt im rechten Flügel den hei— 
figen Hieronpmus im Gardinaldgewand auf einer Com 
fole; ein treffliher Kopf mit langem Barte, Der Hei: 
lige hält in der Rechten ein Kreuz, in ber Linfen die 
Pforte eines an ihm aufgerichteten Löwen. Im Tinten 
Flügel finden fih vier Tucher'ſche Wappen mit vier 
eorrefpondirenden weiblihen, einem Imhof'ſchen, Scheuerl: 
ſchen, Stromer’fhen und Reiche'ſchen. Diefe Wappen, 
weder and einer Zeit, noch von gleichem Kunitwerthe, 
feinen fpät zur Ergänzung des ſchadhaft gewordenen 
Gemäldes eingefeßt worden zu ſeyn. In ben Spitzbogen⸗ 
Merzierungen Adler und die Bildniſſe vom heiligen 2o: 
renz, Sebaldus und Nicolaus, 

Im fünften Fenfter ſtehen auf Eonfolen rechts ber 
heilige Andreas mit dem Kreuz, im vwioletten Kleid 
und bellblauen Mähtel, links der heilige Nitolaus im 
weiß und retbdamaftenen Unterfleid und goldverbräm- 
ten violetten Mantel. In den Spitzbogen Eulen und 


‚ein ſchoͤner Ecce Homo. Alle dieſe Malereien fallen in 
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Wohlgemuth's Zeit und find im Geifte bderfelben ge: 
zeichnet; bie Köpfe größtentheils gut, vorzüglich der 
des Hieronvmus, die Anordnung ift geſchmackvoll, ber 
Faltenwurf reib und natuͤrlich. Die Malerei verräth 
einen ausgezeichneten Meifter jener Zeit, wiewohl fein 
Name unbefannt ift; fie wäre des Altern Hirſchvogels 
würdig, Die Harmonie und Zufammenftellung ber Far: 
ben, wie der Glanz derfelben ift gut gelungen; das 
Gelb ift im Brennen fehr ungleih ausgefallen, Auch 
eonfervirt find die Gläfer gut, fie haben nur geringe 
Einfeßungen, am meiſten befhädigt erfheint Nr. ı im 
zweiten Feniter. 

Der größte Shah von Glasgemälden findet fih in 
ben beiden Fenftern, melde im vordern Theile der Ka: 
pelle angebracht find. Es find, ein nicht eingefügtes 
dazu gezählt, vierzehn Städe, darunter ſechs von dem 
berühmten Schweiger Glasmaler Maurer, welcher von 
41596 an mehrere Jahre fih in Nürnberg aufhielt und 
in der Lorenzer und Sebalder Kirche, fo wie in der 
Koͤnigl. Bildergallerie dahier einige Meifterftide feiner 
Kunft zuruͤckgelaſſen hat. Außer diefen fehlen find noch 
zwei aus Manrerd Schule, die andern find zum Theil 
geringer; alle find mit einfahen- farbigen Gläfern um: 
“ faßt und zu einem Ganzen verbunden. 

Wir befchreiben zuerft die äbten Maurer’fhen, 
und zwar Nr. t1und?, Der Frühling und Herbft, 
zwei fohöne und reihe Bilder zwiſchen rothen Säulen 
und arditeftonifhen Verzierungen, an welchen unten, 
. bier das Tucher’fhe und Böheim’fche, dort das Tucher⸗ 
she und Stromer'ſche Wappen angebract ift. Das erfte 
bat bie Unterfchrift Christoph Maurer fecit 1597, fie find 
beide 1 Schuh⸗ hoch und 5 Zoll breit. Flora, mit Blu: 
men gefbmüdt und den Blumenkorb am Arnıe, fist im 
Vordergrund, im Mittelgrund erblickt man einen Tiſch 
mit Zechenden und in einer Laube ein liebendes Paar. 
Auf dem zweiten Bilde ſitzt Vachus, mit Meinlaub be 
fränzt, auf einem Kaffe und drüdt die perlende Tranbe 
in die Schaale, im Mittelgrund zu beiden Seiten Win: 
zer mit Traubenleſen nnd Keltern befchäftigt, Beide 
Gemälde zeigen im reichen Hintergrunde eine gebirgige 
Landihaft mit einer Stadt am ſchiffreichen Fluſſe. 

Nr. 3,4,5,6. Die Geſchichte bed verlore 
nen Sohnes. Jedes Bild von 4 Schuh Höhe und 
von 8 Zoll Breite, zwifben den fhönften und finnigiten 
architeftoniihen Verzierungen, zwifchen welchen wieder 
eigene trefflich ausgeführte Darftellungen allegorifh auf 
den Inhalt ded Gemäldes hinweiſen. Auch bier hat je— 
bed Bild ein Tucher'ſches Wappen, denen das Stromer: 
ſche, Boͤheim'ſche, Scheuer'ſche und Haller’fche corxeſpon⸗ 
dirt. In Nr. 5 nimmt der Sohn im gelben Gewand 
und ſchwarzen Mantel, den Hut in der Hand, auf ei: 
nem von einem Knaben am Zügel gehaltenen Pferde 


figend, Abfchieb vom greifen Mater, einer ſehr ehrwuͤr⸗ 
digen Beftalt in rothem Ober: und blauem Unterfleid, 
Hinter ihm ein Diener; ein Hund fpringt, auch Ab⸗ 
ſchied nehmend, an dem Steigbügel des Mofles auf, 
Im Mittelgrund fhönes Baumwerk; Hintergrund reiche 
Landſchaft in blauem Ton. Oben in der architektoniſchen 
Verzierung erblidt man Adam und Eva mit dem Apfel 
nnd dazwiſchen bie Inſchrift: Lapsus. Wan ber luft em: 
pfangen hat, fo gebirt er die fünd. Zac. 1.Cap. Nr. 4. 
ftellt das finnlide Wohlleben in der Fremde bar, 
Im Mittelgrund eine gebedte Tafel mit fhönen Dttos 
manen, zur Seite in einer Laube Mufifer, rechts tans 
zende und fiebende Paare in fhöner Gruppirung. Ganz 
vorne im Vordergrund erblidt man den Befchließer mit 
ber Kellnerin; jener im rotben Kleide, das Meſſerbe— 
fted an der Seite, den Schlüfelbund auf den Rüden 
gehalten, deutet nah den luftigen Gaͤſten und ſcheint 
bie Kellnerin, im weißen Haͤubchen, weißen Oberfleide 
und lilla und grünem Unterfleide, anzumeifen, die 
Zeche gut aufzutragen, was Die Zablen auf ihrer Tafel 
XXXXVIN. und XX. andenten dürften, Neben einem 
Hunde, ber ein Bein nagt, Zrinfgefhirre und ein Wafe 
iergefäh. Der Hintergrund wie bei dem vorigen; in 
ben architeftonifchen Verzierungen der Engel, der Adam 
und Eva aus dem Paradiefe treibt, mit der Inſchrift: 
Opera camis. Offenbar find die werf des fleiſchs. Ga: 
fat. V. Cop, Nr. 5. zeigt und den Renevollen. 
Elend, zerlumpt, baarfuß und von tiefem Schmerz ge 
beugt, ſteht er unter trefflih gereichneten umd von 
Schmarozer : Pflanzen verdorbenen Bäumen, auf ſchoͤner 
Meidetrifft, mitten unter ben Schweinen, von deren 
Träbern er vergebens fi zu fättigen wuͤnſcht. Der 
Hintergrund, eine trefflihe ländlihe Gegend. Zwiſchen 
den arciteftonifchen Verzierungen der Prophet Nathan, 
wie er- David feine Stunde vorbält, und die Inſchrift: 
Poenitentie. Es iſt mir gut das du mic demütigeft. 
9. 119. O Gott biß mir finder gnädig. Luc. 18. Cap 


In Nr. 6 endlich wird die Heimkehr bes Sohnes 


dargeftellt. Im zerriffenen Gemwande, mit violettem Kite 
tel niet er vor dem Vater, ber ihn lichend umfängt; 
eine ehrwuͤrdige, doch febr verzeichnete Geftalt mit res 
tbem Pelzrock und violettem Unterkleid. Zur Linfen ber 
Knecht mit dem feſtlichen Gewande, zur Mechten ber 
eben beimfehrende ältere Sohn. Hintergrund, ein ſchoͤ— 
ner, weiter Hofraum, Fluß, Stadt und Gebirge, in 
ber Architektur die Liebe, einmal mit einem Kinde auf 
ber Schoof, das anderemal mit einem Schilde, darauf 
die Gefchichte vom barmherzigen Samariter gemalt iftz 
dajwifchen die Inſchrift: Gratia. So war ich leb, ſpricht 
der Her Gott, bab ih Kein luft an dem Tod des 
Suͤnders, fonder dad er fich befber und leb. Eye. 19. 
35. Gap. Diefe ſaͤmmtlichen Gemälde find ſchoͤn com⸗ 
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ponirt, trefflich gezeichnet und Föftlich gemalt; ber Glanz, 
die Anordnung, bie fhöne Behandlung der Farbe, alles 
geichnet fie aud, dabei find fie mir dem höchften Fleife 
andgeführt und gehören zu dem Bellen, was Maurer 
geliefert bar. Auch find fie im Ganzen wohl erhalten; 
Nr. 4. ift ganz unbefhädigt; Nr. ı, 2,5 bat jedes, 
doch Nr, 1. nur in der Architeftur, Nr, 2. und 3. nur 
im Hintergrund ein eingeſetztes Stuͤckchen. Außerdem 
haben Nr. 2, 3 umd 6, einige Sprünge, welde ber 
Malerei nicht ſchaden. 

Zwei andere Gemälde find aus Maurerd Schule, 
fie haben die naͤmliche Größe und haben die Manrer’fhen 
Verzierungen genau nahgeahmt ; fie find auch ſchoͤn com⸗ 
ponirt, gut gezeihnet und empfehlen ſich durch gefällige 


Färbung. Das erfie, Nr. 7, enthält ben Zraum Ja— 


kobs. Der Erzvater fchläft unter einem ſchoͤnen Baum 
und beiterem Buſchwerk im blonden Gewande, Meifebün- 
el, Stab und Flaſche zu feiner Seite, hinter ihm die 
Himmelsleiter von Engeln belebt; der Hintergrund ift 
reih, wie bei den vorhin befchriebenen. - Das zweite, 
Nr. 8., ftellt die Auferſtehung Jeſu vor; der Helland 
ſchwebt aud dem Grabe, auf welhem 2 Engel fißen. 
bie Anechte find gut gruppiert, Auch bier ein paar Sprünge 
und ein eingefehteds Glas, Neben diefem ſtehet, als 
Gegenſtuͤck und eben fo verziert, derfelbe Gegenſtand, 
Mr. 9, weit weniger gut gedacht und andgeführt, auch 
blaß gemalt, Die Wächter, ftürzen in wilder Unordnung 
über einander. Hiezu kommen zwei andere kleinere Ge: 
mälde. Mr. 10, Moſes errichter die eherne Schlange 
und Nr. 11 Jeſus am Kreuze von einem Inieenden 
- Mann im fhwargen Mantel angebetet; beide fehr ein: 
färbig gehalten; Höhe 7'/, Zoll, Breite 51, Boll; ferner 
in den Bogen der Fenfter: Nr. 12, ein rundes Bild 
von 91% Zoll im Durchmeſſer; die Unbetung der brei 
Könige, und zwei andere von 4 Soll im Durchmeſſer: 
Nr. 15 ber heilige Hieronymus und Nr. 14 der heilige 
Chriſtoph, ſchwarz auf weiß, alle drei von mittelmäßi: 
ger Malerei und rauher Behandlung, aber durd ihr 
hohes Wlter von bedeutendem Werthe. Unter biefen 
Blasmalereien deutet eine eingebrannte Anfchrift auf bie 
Renovirung ber Kapelle durch I. Sauterlente im 
Jahr 1831. 

Außerdem befigt die Famile noch eime beträchtliche 
Anzahl von größeren und Feineren, meift Tucher'ſchen 
Wappen, in Glas gemalt, vorzüglih eim größeres, 12 
Zoll im Durchmeſſer haltend, mit der Jahreszahl 1527, 
von befonderer Schönheit. Ein Wappenberold im vie: 
fetten Rod faßte das Tucher'ſche und Imhof'ſche Wap⸗ 
pen und das Ganze trägt die Umſchrift: Kumet zu mir 
alle, bie ir beſchweret feit ich wil euch helffen mat war 
ich pin ber Wep und die Warheir und das Leben fpricht 
Jeſus, Joh. XIH,, dann findet fi ein rundes Ge: 


mälde von 4 Zoll Durchmeſſer: Maria Magdalena, vor 
ihr Jeſus ald Gärtner mit der Schaufel, ferner zwei 
größere in Form eines gotbifhen Kleeblatts aus dem 
Anfang des 16ten Jahrhunderts, ber Tod anf einem 
Klepper mit Pfeil und Bogen zielt nah einem Mann, 
der im andern Gemälde vor einem offenen Grabe kniet; 
die Umfchriften, des Todes Drobung und des Chriften, 
glaubige Zuverſicht ausdrudend, find zum Theil defect. 
Eben fo find etwas befhädigt die beiden legten Gemälde, 
welche rund im Durchmeſſer 12 300 balten und bie drei 
guten Juden: Joſua, David, und Judas Maccabäug, 
und die drei guten Heiden; Hector, WUlerander und Ju— 
lius Caͤſar, darftellen. Sie find wie die drei vorher 
genannten in der Zeihnung und Malerei nicht bedeutend, 
Mie wir hören, ſtehen ſaͤmmtliche Glagmalereien 
zum Verkauf und es dürfte nicht an Liebhabern fehlen. 
Der Beſchluß folgt.) 





Meber die Form der Alteften griedis 
fhen Münzen, 
WBeſchtus.) 


Betrachten wir nun dieſe Scarabaͤen, und ſtellen 
fie und bie aͤlteſten griechiſchen Münzen, die aͤginetiſchen 
zufammen, fo zeigt ſich zwiſchen beiden eine auffallende 
Wehnlichkeit in der Form, die Fulbige, Tugelartige Ge⸗— 
ſtalt des Eteined und der Münze, Wir fehen das fehr 
erhobene Bild des Käfers auf dem Steine, das bierin 
gleihe der Schildfröte der Münze, des Steind vertieft 
geichnittene untere Seite und das vertiefte Quadrat 
auf der Ruͤckſeite der Münze, das damals der Typus 
vertrat. Dieß alles laͤßt kaum zweifeln, wie bie Scara: 
bien das Xorbild der erften Münzen maren, und bie 
Form derſelben beftimmtenz wozu vielleibt auch die 
durch den Käfer gleichſam gebeiligte Form aufforberte, 


Die Wahl der Schildfröte, xeAavn, amfiatt des 
heiligen Kaͤfers, Fann ihren Grund darin finden, daß 
biefer im Aeging niht einheimifh war, die Schildkröte 
bingegem im den Küftenländern von Aeginag bäufig fid 
fortpflanzte. Und fo wie der Käfer feirte Eier in den 
Miſt legt, fo verſcharrt die Schildfröte fie in den Sand. 
Und fo zeigt fih wieder eine Achnlichkeit zwiſchen der 
Scildfröte und dem Käfer. Hier verdient auch eine 
Stoffe vom Hefohiug*) bemerft zu werden. Nach 
dem er das vöuoue weÄorovvgaiaxdv erwähnt bat, 
fügt er hinzu: xehavis, | womAy navdapic. Hier: 





©) Ber dem Worte xeAavy. Auf dieſe Stelle hat Kerr 
Hofrat Facobs mi aufinertſam gemadt, j 
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aus geht menigftend hervor, daß die Alten die Aehnlich⸗ 
feit des Käfers mit der Schildkröte nicht unbeachtet ges 
laffen haben. 


Ag Eigenthuͤmlichkeit des Landes wurde uͤberdieß 
in Wegina, fo wie auf dem Peloponnefus, die Schild: 
kroͤte auf-eben diefe Weiſe geehrt, wie der Käfer in 
Megupten. Jene konnte bei den Griehen aud auf den 
Thierdienft gedeutet werden, den diefer bei den Aegyp⸗ 
tern begeichnete. Wer auf einen mptbifben Urfprung 
Wichtigkeit legt, Fönnte bei den Aginetifhen Münzen 
auf die etnmologifhe Fabel von der Nymphe Ehelona 
Nüdfigt nehmen, die wegen ber Verfpottung der Ber: 
mäblung des Jupiter in eine Schildkröte verwandelt 
wurde. Doch ift dieſe Mythe zu unbedeutend, ald daß 
dieſer Muthmaßung einiger Werth beigelegt werden 
Könnte, , 


Sah man nun bier nicht unwahrfheinlih "in 
der Schildfröte ein Bild der Gottheit, fo hatte biefed 
auch auf die Münzen ber fpätern Zeit Einfluß, denen 
jedoch das Bild des Gottes felbit aufgeprägt wurde, ben 
jedes Land, jede Stadt als einen befondern Wohlthäter, 
als einen Schußgott verehrte, um ibm Achtung zu be: 
zeugen und dadurch das Land noch mehr feinem Schuße 
zu empfehlen. Und fo entwidelte fih aus den alten 
Münzen von Negina das Spitem, das man bei Bear: 
beitung und Prägung der Münzen annahm und feitießte, 
das nahmals immer mehr audgebildet wurde, und wor: 
auf man ſtets zurücdgeführt wird, fo febr auch bei 
der Vervollfommnung der Aumjt die Münzen in der 
Form, in den Tppen, in ber trefflihen Behandlung, 
vor jenen frübern fib erhoben, 


Jene Münzen von Aegina, und vielleicht auch bie 
Scarabien, waren in den älteften Zeiten auch anderen 
Städten Griechenlands das Mufter ihrer Münzen. Nicht 
nur in der Fulbigen Form und dem Quadretum incusum, 
auch bei dem Typus der vordern Seite, wo bäufig nur 
ein Thier, oder nur deffen Kopf, ingleihen irgend ein 
charakteriſtiſches Zeichen gefunden wird, in einer befon: 
dern Beziehung mit der Gegend ftebend, welcher bie 
Münze angehörte. Auf gleihe Weile kann auch die 
Einribtung der Münzen mehrerer Städte Großgriechen⸗ 

landes, Caulonia, Spbaris, Pofidonia und einiger ans 
deren, noch ald Andenken an die Scarabäen fih erhalten 
baben, Weichen fie zwar in der Form von ibnen ab, 
und beftehen and einer dünnen Muͤnzplatte, fo zeigt 
fib doch ber Typus der Ruͤcſeite vertieft, mit einer 
@infaffung umgeben, glei ber vertieft gefchnittenen un: 
teren Seite der Scarabäen. 


Stieglitz. 





Zeitungs-⸗Nachrichten. 


Dad Journal des Debats meldet: Herr Horace 
Vernet, Direktor der frangöfifhen Akademie in Mom, 
ift am 4. Februar Morgens zu Brüfel angefommen und 
reiste Nachmittags 1 Uhr nad Paris ab, we er nur 
bis Mittwoch bleiben wird, um dann nah Rom zurüͤck⸗ 
zukehren. In diefer Stabt wird er für die franzöfiiche 
Regierung zwei große Gemälde verfertigen, wovon das 
eine die Einnahme von Ancona, das andere die Ein: 
nahme von Antwerpen daritellen fol. Für das letztere 
Gemälde bat der berübmte Maler jenen Standbpunft 
zwifchen der Lunette St. Laurent und ber fünften Bats 
terie genommen. 


m KRunftverlag von W. Creuzbauer in 
Sarlsrube find erfbienen und dura alle foliden Buch— 
und Kunfthandlungen Deutfälands und der Schweiz zu 
beziehen: ° 
Costumes et moeurs des Italiens, d’apres Pinelli, 

50 DBläster auf chinef. Papier. Elegant gebun⸗ 
den im Taſcheubuchformat 2 fl. 24 fr. 


Diefe forgfältig und geiftreih ausgeführten Bildchen 
werden jedem Kımftfreund eine bödit erfreuliche Erſchei⸗ 
nung fern, ganz befondern Werth wird dieß niedlice 
Werkchen aber für Meifende haben ald eine angenehme 
Niderinnerung an das ſchoͤne Stalien. — 





Collection de Gravures, d’apres les meilleurs 
peintres modernes, grav&es sur acier sous la 
direction de C. Frommel et par E. Schuler. 
jere parlie, Ecole frangaise, 

groß 4. mit der Schrift 6 fl. 
vor der Schrift 9 fi. 
auf dinef. Papier 12 fl. 
Jedem Kupfer ift ein Blatt beigefügt worauf ber 

Name des Malers und die genaue Größe des Driginal« 

gemäldes angegeben if. Gegenmwärtiges Heft enthält 

48 größtentheils hiſtoriſche Gegenftände. Ale Blätter 

find mit großem Fleiß ausgeführt, 


Geſchichte und Topographie der Rheins 
ufer von Ebin bis Mainz, mit den ſchoͤnſten 
und berühmteften Anfichten verziert, gezeichnet 
von W. Temblefon in London, und von den 
beften Meiftern dafelbft in Stahl geftochen. 
ıftes bis Btes Heft. 

8, Subferiptionspreis weiß Papier 20 Fr. 

chineſ. Papier 30 Er, 

4. weiß Papier 40 fr, 
Diefes prachtvolle und beiſpiellos wohlfeile Werk, 
das bereits in 10,000 @remplaren verbreitet iſt, er 
fheint mit deutſchem, framoͤſiſchem und engliſchem Tert. 

Das Ganze wird in 24 Heften vollendet werden, mit 

dem 12tem Heft tritt unwiberruflid ber um ben 

drittem Theil erhöhte Ladenpreis ein, — 





Verantwortlicher Nedacteur; Dr. Schorn. 


Ye 20. 





gKıundo- 


Donnerfiag, 


7. 


BB la tt 


Mär; 1855 





Kunflliteraturn 


Ueber die Hauptperioden der, ſchoͤnen 
Kunſt oder die Kunſt im Laufe der Welt 
gefchichte, dargeftellt von Amadeus Wendt, 
Hofrath und Profeflor der Philofophie in Goͤt⸗ 
tingen. Leipzig 1831. Verlag von Joh. Umbr. 

Barth. 


‚Der rühmli bekannte Verſaſſer hat ſich ein hohes 
Biel geftedt, in einem Umfange und Zuſammenhange, 
wie es vor ibm nob Niemand aufgefaßt bat, indem er 
darauf ausgeht, die mannichfaltigen- Geftaltungen Des 
Kunſtſchoͤnen, welche die Betrachtung bisher zu treu: 
nen pflegte, ald ein fortlaufendes Ganzes darzuftellen, 
nah ben Wendepunften feiner charakteriſtiſchen Entwid: 
fung, in der Urt, daß der Durchgang der vorwaltenden 
Idee in ber wirkliben Erfheinung als ihrem natürlis 
hen Abdrude nachgewieſen werde. Sonach umfaßt die 
Aufgabe theils ein philoſophiſches, theils ein hiſtoriſches 
Element und bie Löfung berubt darauf, eind an dem 
andern zu erklären. In dem Gedanken jenes fo weitaus: 
febenden Unternehmens, deſſen auſſerordentliche Schwie— 
rigkeiten der Verfaſſer belennt, obwohl er fie noch im: 
mer nicht. ganz gefühlt zu haben fcheint, liegt der befte 
Theil des Verbienftes, was ihm zuerkannt werden muß, 
Denn jeder Verfuh auf einem neuen Felde, wo zumal, 
wie im gegenwärtigen Falle, bei jedem Schritte fo viele 
und große Forderungen fi durchlreugen, die herrſchen— 
den Meinungen nicht felten hart an einander ftoßen, 
wird feiner Natur nah immer an die unvermeibliden 
Mängel des Anfangs erinnern; daher kann es der Ab: 
fibt des Einzelnen nicht genügen, feinen Nachfolgern 
die Bahn gebrochen zu haben. Bon einer Seite ber 
bat fich der Verfaſſer fein Gefhäft allerdings nicht wenig 
erleihtert, von einer andern aber wieder erfchwert und 
die Berichterftattung über daffelbe, fo zu fagen, an zwei 
wiberftrebende Punkte gefmüpft. Seine Schrift ift naͤm⸗ 
li zufolge des Vorworts auf gebildete Lefer aller Klaf: 
fen berechnet, infofern aber auf ein Maaß von Pop: 


larität befhränft, mit welcher eine tiefere Ergrändung, 
felbft unter den gewandteften Händen, kaum beftehen 
fan. Ein alter, griehifher Spruch fagt: Made es 
Wenigen recht, Vielen gefallen ift fehlimm. Da man 


es Indefien Sokrates zum Ruhme nadfagt, daß er bie 


Philofopbie aus den hoͤchſten Megionen auf die Erbe zu: 
ridgeführt bat; fo darf man mit einem akademischen 
Lehrer füglich wicht darüber rechten, wenn er mit ber 
Kunuſt etwas Aehnliches beziwert, unter ber Bedingung, 
daß er feinerfeirs zugibt, ein ſolches Beſtreben könne 
ihn leineswegs von ſtrengen Anfpriücen losbinden, Das 
fo eben. erwähnte Vorhaben bat er übrigens glücklich er—⸗ 
reicht, nicht nur durch Klarheit, Würde und Fluß des 
Vortrags, ſondern auch durch geſchickte Anbequemung 
des Stoffs und eine befonnene Aufnahme vieler neuern 
Anſichten, denen mitunter ein berichtigendes Urtheil zur 
Seite ſteht. 

Bildende Kunſt, Poeſie und Muſik machen den 
unmittelbaren Gegenſtand der Betrachtungen aus; ei 
nige untergeordnete Zweige des Schönen werden ges 
legentlih berührt, Als bewährter Kenner hatte der 
Verfaffer vorzugsweife einen Beruf, feine Stimme über 
die Geſchichte der Muſik abzugeben. Gegenmwärtige An: 
zeige berudfichtigt ausſchließend das Bereich des Kunft- 
blattes. Menden wir ung jest an ben philefopbifchen 
Theil der Behandlung. 

Die fhöne Kunft, fo heißt es (S. 9) ift die freie 
Darftellung des Schönen, welche als Thaͤtigkeit betrach⸗ 
tet, die volllommene Einheit von Idee und Form zur 
Aufgabe hat. Dieſer Kanon der neuern Aeſthetik bleibt 
in feiner abſtralten Bezeichnung nothwendig eine todte 
Formel, fo lange ihm nicht ein weſentlicher Gehalt zu: 
gewiefen wird, Wo kann und foll die Kunft ihn finden ? 
Die Antwort lautet: im @lemente des Goͤttlichen, auf 
bem Gebiete der Meligion. Darüber gibt es unter ben 
Wiſſenden glüdlicerweife feinen Streit mehr. Wie fteht 
ed num aber mit der Idee der weltlihen Kunſt, bie 
fo gern atıf befondern Wegen neben ber beiligen bergebt, 
ihe oft unbemerkt vorarbeitet? Die Theorie ded Wer: 
fafferd wollte den Himmel erobern und hat darüber in 
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einfeitiger @ilfertigfeit die Erbe aus den Augen verlo: 
ren. Was kann ed fruchten, Idee und Form in leerer 
Allgemeinheit aneinander zu halten und mif fattfam bes 
fannten Redensarten von neuem funftmäßig einzureiben, 
wenn außerdem feine Anftalten getroffen werden, zwi: 
{em jenen beiden einen lebendigen Prozeß einzuleiten 
und nad allen mögfihen Seiten zu erfinitteln? Für die 
weltlihe Kunft, fo weit fie bieher gehört, mußte bie 
Idee aus den Geftalten ber Außenwelt entnommen wer: 
den, wodurch bie Natur’ ber wahrbaften Nachahmung 
und zugleich die Methode der Achten Meifter in ein bei: 
teres Licht getreten wäre, das fpäterhin für die Cha: 
rafteriftit der Künftler die erfprießlichiten Dienfte gelei: 
ftet haben wuͤrde. Unſtreitig offenbart fib in jedem 
Beſtande der fihtbaren Natur ein Typus innerer Ge 
fegmäßigfeit, der die fheinbaren Sufäligkeiten bedingt; 
diefer weſentliche Kern der individuellen Erfcheinungen 
dürfte, der nächte Gegenftand der weltliden Kunjt ſeyn 
und ihr Verdienſt deſto größer, je Fräftiger fie denfelben 
von feiner Mirte aus nah den verfhiebenften Seiten 
zu umfallen weiß. ‚Auf ſolche Weiſe abelt die Idee, 
dad heißt, ber reine Grundriß ber Erfcheinung, oder 
vielmehr ihre Seele, den Realismus der natürlichen 
Dinge und erhebt fih dadurch weit über das Nahäffen 
blendender Neußerlichkeiten, in denen ftatt des gefunden 
Lebens der geihminkte Tod wohnt. 

Schlimm, daß es in des Verfafferd Darſtellung an 
einer Karen Beſtimmung des Fdeals fo wie bed Idea⸗ 
len fehlt, mit weiden beiden Ausdrüden der Spracdge: 
brauch häufig fo willführlich fpielt, daß Mißverſtaͤndniſſe 
unvermeidlich find, Weil das Ideal in Abfiht auf die 
Idee nicht gehörig hervorgehoben ift, Fonnte auch der 
alte Streit, den bie Forderung bes Charakteriſtiſchen 
dagegen erhoben hat, nicht befriedigend geſchlichtet wer: 
ben; es bleibt bei ſehr ſchwankenden Anfihten, deren 
Vorzeichen ſich ſchon im Cingange anmelden. (S. 14). 
Der Haunptfnoten dürfte dabei in Beantwortung der 
Frage liegen, wie wir dazu kommen und mit welchem 
Rechte, einem Kunftmerfe dad Prädikat des Idealen beis 
zulegen, da’ das Unendlihe der geiftigen Auſchauung, 
freng genommen, in feine endlihe Erſcheinung voll: 
kommen eingebt, wenigitens ift es nicht möglich, bar: 
über genuͤgende Rechenſchaft zu geben. Ohne Zweifel 
muͤſſen wir auf dieſem dunkeln Gebiete der Kunfttbeorie 
mit einer Annaͤherungsmethode vorlieb nehmen, und es 
wird vor allen Dingen daranf anfommen, die verſchiede—⸗ 
nen Fortichritte derfelben, die Formel ihren Entwid: 
lungen möglihft Mar und überzeugend darzulegen. Was 
der Sage nad dem Phidias begegnete, ald der Vers des 
Rhapſoden feinen imnerften Sinn ergriff und Yiüpiter, 
der Olympier, plöglic. vor feiner Geele ftand, das wie: 
berbeit ſich auf aͤhnliche Weiſe in allen ibeakifirenden 


Künftlern; felbft ihre wahren Benunberer ſchöpfen mehr 
oder weniger ans dem Abflug derfelben Quelle, deun 
der größte Meifter bat bier nur infofern Recht, als er 
Geifteögenofen findet, die fih mit ibm vor bem Abs 
glanze des Lichtes beugen, welches feine Seele erfüllt, 
Der Zwiefpalt über Idealismnus und Realismus im der 
Kunft wird ſo lange fortdauern als die Subjectivität der 
Menſchen, mit welcher er weſentlich zuſammen fällt. Mit 


Hüuͤlfe der Demonſtration läßt er ſich ſchwerlich beilegen; 


die beſte Verſtaͤndigung duͤrfte zuletzt von dem Erfolge 
abhängen, mit welchem die nothwendigen Grängen der 
Demonftration nahgewiefen werben. 

Vom Ideale aus bot fih der geſchickteſte Mebergang 
zum Spmbolifhen dar, Der Verſaſſer fagt darü— 
ber viel Gemeinverftändliches, vergißt aber den noth— 
wendigen Ort feiner Erzeugung anzugeben und daraus 
die verfhiedenen Urten deſſelben abzuleiten. Ob bie 
neuere Schule Recht hatte, das Allegorifhe der hriftlis 
Ken Anſchauungsweiſe *) der alterthuͤmlichen Symbolil 
gegenüber als eine durchgreifende Richtung geltend zu 
maden, kann wohl mit guten Gründen bezweifelt wer: 
den, wie es denn überall mit den beiden fpftematifchen 
Gegenfägen ein mißlihes Ding ift, ba bie verborgene 
Natur zu allen Seiten Dinge verfhmilzt, welche die 
ftarre Lehre fpäterbin zu trennen fucht. Sollte denn 
das Allegoriſche der riftliben Kunft wirklich etwas an: 
deres fepn als bie abgebrodhene Spige des Sombolifchen, 
von dem die gefteigerte Bedeutung in Ermanglung je 
ded andern genügenden Ausdrucks, durch ein Wagnif 
fünftlerifcher Freiheit heribergenommen wird? 

Nah der Erklärung unſers Verfaflerd, worin er 
jedoch nur eine fehr verbreitete Anſicht buchſtaͤblich wie⸗ 
derholt, befteht die Bollfommenheit eines Kuufk 
werfd in ber Einheit zwifchen Fee und Form. Ge: 
fegt nun, die Idee ift in Ohnmacht empfangen, nm bie 
Sache gerade eben fo allgemein zu fallen, als fie vorge 
ftelfe ift, die Form aber ſchließt fih ihr treu an, kraͤn⸗ 
keit alfo ebenfalld, fo würde ja in diefem wunberlichen 
Falle, der indeſſen häufig vorfommt, die Einigung zweier 
Michtigkeiten "ein mufterbaftes Ganzes bilden. Daraus 
folgt unmiderleglih, daß mit dem Zufammenfallen (Co 
incidenz) der Idee und Form, an und für fib das 
Beſte noch lange nicht erreicht ift, daß vielmehr in der 
Idee felbit, ehe noch bie Form von aufen binzutritt, 
ein Eünftleriihes Moment liegen muß, welches in letztet 
Inſtanz über den .Eieg der Darftellung entſcheidet. Dar: 
auf deutet der tieffinnige Ausſpruch: Tout veritable ou- 


*) Profeffor O. Müller fließt in der feiner Archäologie 
vorangefchietten Theorie das Allegoriſche fogar vdllig 
vom Hreife ber eigentlichen Runftthätigfeit aus, fo viele 
fah weichen die Meinungen über biefen Gegenftand ab. 


wage de Vart nait anec'son cadre. Es kam-alfo: auch bier 
darauf at, wohin ſchon der überfebene Unterfchied zwis 
ſchen religiöfer umd weltliher Kunſt führte, die Bil: 
bungstraft der. Idee in ihren verſchiedenen Entwielun: 
gen, Geftalten und. Potenzen aufzufuchen, um ben ge- 
fundenen Maaßſtab nachher auf die einzelnen Künfte, 
Voͤlker und Perioden. anwenden ‚zu können. Und wenn 
ber Verfaſſer etwa glaubte, dieß Geſchaͤſt insbefondere 
ber Aeſthetil vorbehalten zum muͤſſen; fo konnte er doch 
nicht umbin, auf den Hinterhale jener Abitufungen in 
allgemeinen Umriffen binzudeuten, wollte er anders ſei⸗ 
ner Abſicht entiprehen. Die Urt des Vortrags ift da— 
bei gleingültig; hätte er ftatt Betrachtungen Aphoris: 
men gefhrieben, jene Forderung wirde darum nicht 
weniger biefelbe bleiben, 


Daß die leitenden’ Kunftideen nothwendigereife in | 


mannicfaltige Ordnungen ausgeben, eine philofophifche 
Behandlung eben deßwegen mit ihnen überall gleichen 
Schritt halten muß, erbellt fbon aus der Verſchieden— 
beit der Meligionen, infofern diefelben nach ihrer eigen: 
thuͤmlichen Geftalt in den Grundanfhauungen der Kunft 
zu Tage fommen. Gollen nun diefe im Laufe der Welt: 
geſchichte ergriffen. werben, wohin der vorliegende Ent: 
wurf zielt, fo ift die empiriſche Oberflächlichkeit nicht 
minder zu vermeiden als das hohle Conſttukt ionsweſen 
a priori. Wielleicht kommt man zwiſchen dieſer Scylla 
und Charpbdis am glüdlichften bindurh, wenn man ſich 
bemüpt, in die Maffe beziehungsweiſer Erfheinungen eine 
eolleetive Einheit zu bringen. ' 

- (Die Kortfegung folgt.) 


Vorzuͤgliche Glasgemälde und Limoſi us im 
Befit der von Tucher'ſchen Familie in 
Nürnberg. 


2 Beſchluß.) 

Auch die Sammlung von Limoſins, emaillirten Ge— 
faͤhen von Kupfer, in deren Beſitz die von Tucher'ſche 
Familie iſt, bietet einen ſeltenen Schatz dar. 
ſieben Stuͤcke von ausgezeichneter Schoͤnheit, ſaͤmmtlich 
von P. Rermon, deſſen Namenſchiffer fie groͤßtentheils 
tragen und deſſen Namen ganz ausgeſchrieben, nebſt der 
Jahrszahl 1562, auf dem erſten, welches wir beſchreiben 
werden, ſich befindet. Rermon iſt wenig gekannt, weber 
Füßli, noch Fiorillo, noch die und bekannten franzoͤſiſchen 
Kuͤnſtlerlexila erwaͤhnen ſeiner; auch in der erſten Aus— 
gabe des Monogeammtenlerikond von Brulliot wird er 
vergebens gefuht. Der Grund davon dürfte wohl der 
fepn, daß er gewöhnlich nur mit P. R.- fib unterzeid« 
net hat. Won feinem; großen Talente zeugen die ‚vor 
ung ftehenden Gefäße. , Sie find ale von dem gefälligften 


PL Er vr 


Es find 
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Formen, innen und: außen voͤllig übermalt. Auf ſchwar⸗ 
gem, mit goldenen ‚Sternen befäten Grund find bie 
Malereien aufgetragen, rötblih, grau und weiß, dazwi⸗ 
ſchen goldene Verzierungen. Bloß das Fleiſch it im 
röthlihen Ton gehalten. Auf jebem bderfelben befindet 
ſich nebſt den weiblien ein Tucher'ſches Wappen; zum 
Beweis, daß fie nicht gelegentlich gekauft, fondern ſelbſt 
beſtellt worden find.: Nah Sauterleutes Anſicht ift der 
Grund : Glasfluß. mit Braunftein gefärbt, auf melden 
weiße Emaille, mit Kupfer: und Eifenorpd fchattirf, 
aufgetragen if. Die hoͤchſten Lichter find reine und 
weiße Emaille, mit welcher gewöhnlich die Maiolika— 
Schaalen überzogen find. Das Gold wurde in der zwei: 
ten Schmelzung aufgetragen. Mir wollen fie einzeln 
aufführen? j s ar 
Nr..1.. Ein Taufgefaͤß. Höhe ber Kanne: 1 Schuh 
2 Boll; Breite: 530; Durchmeſſer bes runden Beckens: 
1 Schub 4 Boll; jene am innern Theil des Dedeld mit 
P. Rexmon 1562, diefes mit P. M. 1558 bezeichnet. 
Das Fußgeftel der Tauflanme ift mit Arabesfen und 
Grottedfen, phantaftifchen TChiergeitalten von Affen, Stör: 
den, Eulen ꝛtc., Satyrn und MWidderföpfen hoͤchſt ge 
fällig verziert; am Bauche des Gefaͤßes iſt eine Jagd 
mit Hunden und Pferden in den mannichfaltigſten Grup: 
pirungen und Situationen mit Geiſt und Geſchmack dar⸗ 
geftellt. Die Hanbbabe und Schnaupe von blanfem Me: 
tall ſtellen Meergötter vor. Das Beten zeigt auf der 
äußern Fläche einen Lorbeerfrang mit Bändern umfchlun: 
gen, dazwiſchen Larven mit Engelstöpfen abwechſelnd. 
Die innere Fläche zeigt auf dem Rande Arabesfen und 
Grottesten mit Engelstöpfen und Engeldfiguren in fin: 
niger Mannichfaltigkeit; im der Vertiefung mehrere Dar: 
ftellungen aus dem Paradiefe, nämlih: Bott fhafft Eva 
aus einer Mippe Adams; Gott warnt bie erften Men: 
ſchen vor der Frucht bed verbotenen Baumes; Eva reicht 
Adam den Apfel; die erſten Menfchen fliehen aus bem 
Paradiefe; Kain erfhlägt ben Abel mit einem Eſelslinn⸗ 
baten. Darüber die Inſchrift: Genes. TE. und Genes II. 
Dieſes Tanfgefäß gebört zu den fchönften Productionen 
jener Beit und ift in jeder Hinfiht als große Seltenheit 
zu betradten. Der Styl ber Zeichnung, fowohl ber 
Verzierungen, als der bildlihen Darftelungen, ift ganz 
im Geifte des Primaticcio und Roſſo. Die Gemälde 
dürften zum Theil Copien ſeyn; wenigſtens ift die Schd« 
pfung der Eva difenbar nad einem Kupferftih des Lu: 
kas van Lepden, wobei jedoch merkwuͤrdig ift, tie der Künft« 
ler Zulas van Lepden in den Styl der Fontainebleau'er 
Schule zu äberfegen mußte. Ob inden andern Borftellungen 
ebenfalls diefer Meiſter nachgeahmt iſt; kloͤnnen wir nicht. 
ſagen, ba und feine. Aupferftiche nicht zur Hand find. 
Mr. 2, 3,4, 5. Vier Zafelanffüne mit Malereien 


aus der Gefhichte der. Pfoche mit wenigen Abaͤnderun⸗ 


a TTRL 


genTuak Raphaels Zeichnungen zopieh. Von böchft: ge: 
fälliger Form, ſehr flache Schuffein mit hohem Fuße. 
Nr. 2. und 5. bat eine Höbe von. 31% Zell und eine 
Breite von 9 Zoll, Nr. a. und 5. eine Höhe von 4 Boll 
und eine Breite von 11 Bol. Die Verzierungen bes 
Fußes und der äußern Fläche der Schaale find fich bei 
allen ziemlich gleich, ebenfalls Arabesten und Grotredten 
in der. mannicfaltigften Abwechslung. In Pr. 2. wählte 
ber Künftler zur Verzierung ber inneren Fläche aus ben 
Raphaeliſchen Worftellungen diejenige, wo Venus von 
der Zaube gefolgt umd von den Meergöttern begleitet 
auf Delpbinen über das Meer dabimfährt; in Nr. 3. 
diejenige, wo Pſyche vor der Venus mit Ruthen gepüc: 
tiget wird; in Nr. 4. diejenige, wie fie von Merkur in 
die Götterverfammlung vor Jupiter geführt wird, der 
den Fuß auf eine Weltkugel aufſetzt; in Nr. 5. endlich 
die Hochzeit der Pfohe.- Zu beiden Seiten Jupiters, 
Hebe und Pipe, Horen ftrenen Blumen tiber die Göt: 
ter: Tafel. Beihnung und Ausführung find auch bier 
ſehr lobenswertb, ob gleih bei dem Taufgefaͤße jene 
firenger und biefe fleifiger genannt werden darf, 

Hiezu kommen endlih "Mir. 6. und 7: zwei Tafel: 
auffäge mit Deckeln, gleichfalls von der gefälligften Form, 
mit breiten, flaben Schalew.und hehem Fuße. Die 
ganze Höhe 9 Zoll, bie Breite 6% Zoll, beide mit R. 
M. bezeichnet und mit Arabesken und Grottedfen ver: 
ziert. Nr. 6, zeigt auf der. Bafis des Fußes die Tha— 
ten des Herkules, feine Geburt, den Kampf mit der 
Lernäifhen Schlange, dem Nemäifcben Löwen und die 
Aufrichtung der Säulen, die feinen Namen tragen; auf 
dem Mitteltüd des Fußes mehrere Ainfgötter; in der 


innern Flähe der Schaale inwendig Neptun mit dem | 


Dreizad und Viergefpann, am Mande umher den Triumpb: 
zug Neptun’s und Ampbitritend, von vielen Meergöt: 
tern und fämpfenden. Sentauren umgeben. Die innere 
Flaͤche des Deckels iſt zwiſchen Arabesken mit Engeln 
bemalt, welche ‚mufifalifche. Inſtrumente behandeln, die 
aͤußere mit einem ſehr reichen Triumphzuge Dianens, 
die nicht nur hinten auf ihrem Wagen Amor und Pſpche 
gefeſſelt mit ſich führt, fondern fie auch noch durch eine 
, Npmphe: hinter bem Wagen mit - gebundenen Händen 
hinter fih berführen laͤſet. Der Deckel ift am aͤußerſten 
Rande, da wo Feine Malerei befindfich iſt, an einer 
Stelle ein Bischen gerieben worden, fo daß ohngefähr 
', Zell groß das blanke Metall fichtbar ift. Außerdem 
it dieſer Tafelaufſatz, wie die Uebrigen alle, völlig un- 
verſehrt. Nr. 7. bietet mit Ausnahme des Mitteljtides 
am Fuße, auf welchem ber Kampf des Gentauren und 
Dejanira abgebildet it, durchaus Darftellungen aus Yo: 
fepbs Geſchichte; in der innern Vertiefung der Schaale: 
Pharaos Traum. Er liegt auf dem königlichen Bette 
und neben demfelben erblickt man die fetten und magern 
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Kühe; am inmern ande: Jofepb wie er die Magier 
beſchaͤmt und Pharao den Traum auslegt, dann wie der 
König ibn durd einen Triumphzug vor feinem ganzen 
Volte ehrt; endlich an der Baſis des Fußes und an der 
äußern Fläche des Deckels die wegzichenden Brüder 
mit ben Maulthieren und Säden, das Durchſuchen der 
Site und wie Benjamin wegen des wiedergefundenen 
Geldes von Joſeph zur Mede geftellt wird. Die Beide 
nung und Ausfuͤhrung ift beifer als bei den vier vorigen, 
und verräth gleichfalls den Einfluß und die Schule des Pri⸗ 
matitcio und der übrigen ſich damals zu Fontaineblean 
aufhaltenden italienifden Künftler, 


Mir haben hiermit den Leſern Gegenjtände einer 
ziemlich feltenen Kunftgattung befchrieben, von melden 
wir fehr bedauern wuͤrden, wenn Nürnberg nicht mebr 
lange in feinem Befige bleiben folte; denn auch dieſe 
Limoſins jtehen, wie wir hören, zum Verkaufe. 

Nürnberg. . 1 

R et L. 


Reipyig 


Katalog von Kunſtſachen und Büchern, welche in 
der Auſtalt für Kunſt und Literarur (R. Wei— 
gel) in Leipzig, Grimmaiſche Gaffe Nr. 578 
vorräthig oder durch diefelbe beforge werben, 
Zeichnende Künfte und ihre Literatur. Erſte Ab⸗ 
tbeilung. 1833. z 


Dieß Verzeichniß bietet den Kunſtfreunden eine reihe 
Auswahl von artiftiihen Schriften, Kupferwerken, Bi: 
dern: mit Kupfern und Holzſchnitten ausgezeichneter 
Kunſtler, und befonders von Kupferitihen, Litbegrapbien 
und Handzeihnungen berübmter Meiſter; zugleih auch 
die Sicherheit, ſolche um die beigefeßten Preiſe durch 





Sammlung arditeftonifcher Entwürfe von Shin 
tel, enthaltend theils Werke, welche ausgeführt 
find, theild Grgenftände, deren Ausführung ber 
-abfictigt wurde, - bearbeitet und herausgegeben 
von Schinkel, Neunzehutes Her. 3 Thlr. 
Anh mit dem Titel: 
Schs Entwürfe zu einem Denfmale für Friedrich 
den Großen; entworfen und herausgegeben. von 


Verantwortliger Nedasteur: Dr. Schorn. 
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Kunſt 


Blatt 


Dienflag, 12. Mär; 1855 





Kunftliteratur 


A. Wendt: Ucher die Hauptperioden der 
ſchdnen Kunft oder die Kunft im Laufe 
ber Weltgefchichte ı. 

(Fortfegung.) 

Folgen wir dem Verfaſſer auf feinem Wege, 

Die Einleitungsperiode der Aunft, welche er auch 
als vorgriechifche bezeichnet, fol nah feiner Meinung 
darin ihren Charakter behaupten, daß der Beift gleich: 
fam noch überwältigt von der Anſchauung ber Natur, 
den in ihr geabneten höheren Eindruck wieder zu geben 
firebt, daher der Ausdruck felbit noch ein ungemeſſener, 
unbeftimmter ‘fen. Zuvoͤrderſt iſt dabei ſchwer abaufe: 
ben, wie jene Ueberwältigung oder Betäubung, da fie 
urfprünglih nur in einer momentanen Erregung durch: 
dringt, den Gehalt bergeben kann fir einen dauernden 
Suftand, wie ibn die Mundung einer Periode voraus: 
fegt, werde jie auch bloß als Eingang zu einem größern 
Ganzen betramtet. Entweder fhöpft der Geift, ergrif— 
fen, niebergeworfen, erdraädt von dem maaßloſen Reich: 
thume der Natur, wirklih Stoff für feine fpätern Schoͤ— 
pfungen, oder er geräth bloß in erfhätternde Beruͤhrun⸗ 
gen, in unrubige Schwingumgen, die fein Geſetz der 
Ordnung verfnäpft und die daber auch keine bleibende 
Spur zurädlafen. — Im erften Falle aber, wo er 
aus den ſtuͤrmiſchen Eindrüden irgend etwas MWefentlis 
des feithalt, im ber Folge weiter verarbeitet, ift er 
beöbalb auch ſchon gewiſſermaaßen der unfihtbare Traͤ— 
ger der Erſcheinungen, indem er das Empfangene ſelbſt⸗ 
thätig befruchtet und es feiner beſondern Weiſe zubildet. 
Ueberhaupt bedingt jener Prozeß der Ueberwaͤltigung ein 
ſtaͤrker erwachtes Bewußtſeyn, als der Verfaſſer anzu⸗ 
nehmen ſcheint. Der Menſch kann ſich nicht eher in dem 
Drange der aͤußern Dinge machtlos verlieren, bis er 
fi vorher auf irgend eine Art und bis zu einem gemif 
fen Punkte felbit gefunden bat. Darum dürfte denn 
aub der Charakter jener @inleitungsperiode, um ein 
Beiſpiel auzuführen, der Anſchauungsweiſe der Indier 
wenig zufagen, bei denen Idealismus und Realismus 


in ben Formen ber Spekulation, bed Gefuͤhls, ber @in- 
bildungsfraft völlig aufgingen, fo weit die Spuren ih: 
res gefchichtlihen Dafepns zuruͤckreichen. Was zum Be 
bufe der vorgriechifchen Periode aud ihren Bauwerken 
geſchloſſen wird, bient erft im Zuſammenhange mit der 
gefammten geiftigen Entwidlung zu einer gültigen Nach⸗ 
weiſung. 

Dieſelbe Neigung zu einem beliebigen Trennen des 
Innern und Außern bliat bei ber Deduction der zwei: 
ten Aunftperiode, der klaſſiſchen oder griehifcd: 
römifhen durch. Um dem MWerfaffer durch den Schein 
einer millfübrliden Auslegung nicht Unrecht zu thun, 
mag er felbit das Wort nehmen, „Mit weiter fortichreir 
tender Ausbildung, fo fagt er, entfaltet fih das Ideale 
zu größter Klarheit und tritt ſomit auch als Beſtimm⸗ 
tes in die äußere Erſcheinung ein, in welcher es feinen 
vollommen angemeffenen Haren Ausdruck findet. Der 
Geiſt bat fi gefammelt von dem betäubenden und das 
Bewußtſeyn überwältigenden Cindrude, er findet nach 
außen ftrebend in der beftimmten Geftalt fein Gegenbild, 
in welchem er fich ganz verkörpert, Am diefe Periode 
noch genauer zu bezeichnen, Fönnten wir fie vorläufig 
biefenige nennen, in welcher bad Ideal der Kunit ſich 
vornehmlich in den feften beftimmten Geftalten des Auf: 
fenlebens vollendet hat, oder mit fürzern Worten: bie 
Periode der vorherrfchenden Vergötterung des GBeiftigen, 
and wohl in der Schulſprache die Periode des vorher: 
ſchenden Realismus in ber Kunft genannt. Kehrt nun 
der nach außen ſtrebende Geift in fich felbft zuruͤck, fo 
nimmt auch die Kunſt biefe Richtung an; fie nimmt 
das Leiblihe in das GBeiftige auf und vergeiftigt das 
Körperlihe. Der Geift erhebt fi wieberum über das 
Leben der Natur, es erweitert fi bie Idee zum Bes 
griffe des ewigen Geifted, der in Natur und Menicen: 
weit ſich beurkundet, und es ericheinen nun bie Formen, 
in welchen der Geiſt darftellt, ald Geſtalten und Veraͤn⸗ 
derungen feines innern Lebens, und die Kunſt vorberr: 
ſchend ald forrgehende Offenbarung diefer innern Welt. 
Es iſt dieß daher die Periode, in welcher die Mergeifti« 
gung des Aufern Lebens vorberrfhend wahrnehmbar ift.“ 
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Die Idee des griehifhen Heidenthums ſchoͤpft ber 
Verfaffer, wenn man feine bier und anderdwo ger 
äußerten Vorftellungen verbindet, beinahe ausſchließend 
und deßhalb etwas einfeitig aus den Werfen der Plaftif, 
wonach es ihm nichts weiter iſt ald- die Vergötrerung 
bes Naturlebens, im vollfonmenften Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen Idee und Form, Meist aber bie fpätere Bluͤthe 
der Plaftif nicht auf einen urfprünglihen Keim der 
Phantafie bin, aus dem jene gerade fo und nicht anders 
hervorwachſen mußte? Und war berfelbe alfo nicht im 
Bildungstriebe der Porfie aufzufucben, unabhängig von 
ben Schöpfungen der Plaftif, da dieſe bloß dem noth— 
wendigen Wiederfchein feiner ftillen, längft vorausgegan: 
genen Entwicklung bildeten? Verlörperung bed Geiftigen 
und Bergeiftigung des Körperlichen; oder wie der Wer: 
faffer fagt, des äußern Lebens, find ferner aber in 
jeder urkräftigen Poefie ſchlechthin verſchmolzen, fie ma: 
hen gleichſam in der Werkftätte der fhaffenden Phans 
tafie einen untbeilbaren Akt aus, den die nachſchleichende 
Mefleriom fälihlich zu einem doppelten ausprägt, baftend 
an dem Unterfchiede des. Aeußern und Innern, der boch 
gerade durch ben eingelegten Bezug anf die Seite ge: 
ftellt werden fol. Weder dad Eine noch das Andere 
laßt fih in fortlaufender Abfonderung bdergeftalt aud- 
weifen, daß es einen ftandfeften Gegenſatz zwiſchen an: 
tifer und moderner Kunft bilden. fünnte, auch dann 
nicht, wenn bie an fich felbjt verzweifelnde Theorie mit 
den Palliativmitteln des Plus und Minus nachhelfen wil; 
(S. 14). Und wie mag Jemand die ſittlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe und Tendenzen ber griechiſchen Kunft neben fo vie: 
len andern Ahnungen des Höbern und Hoͤchſten aus den 
Schranfen des reinen Außenlebens ableiten? Wenn bie 
abgeſchloſſene realiſtiſche Seite bei Ehren. bleiben fol, fo 
gibt es für fie fchwerlih ein anderes Mettungsmittel 
als das Abläugnen der widerfprehenden Erſcheinungen, 
bie ihr fo gröblich die Rechnuug verderben. 

Soviel Ref. -einzufehen vermag, liegt. dad Princip 
ber griechiſchen Kunſt im durcagreifenden Ausdrud der 
menfhliden Individuation und zwar nad al: 
len Richtungen bin, wo fi jene mit einem befondern 
Nahdrude geltend machte. In demfelben Maaße ald 
die griechiſche Individuation begraͤnzt ift, zieht ſich and 
bie griechiſche Kunft im Algemeinen zurüd, ſo z. B. 
auf dem Gebiete ber Landſchaftmalerei und des Romans, 
welch letztern fie erſt, ziemlich ſpaͤt pfleste und nie 
mit großem Erfolge. Da ſie unmittelbar auf der Grund⸗ 
lage menſchlicher Individuation beruhete, zog ſie die 
Goͤtter in ihre Nähe heran, fo weit es der natuͤrliche 
Abftand erlaubte, während fie dagegen von gewiſſen Eei: 
ten der Außenwelt die Augen verſchloß, wie in gehei— 
mer Beſorgniß, durch ein tieferes Hinſchauen die Rechte 
des reinperfönlicden Dafeyns zu ſchmaͤlern. Mit dem 


Geſetz menfchlich = fhöner Inbivibuation hängt der Verſuch 
zufammen, die Originalität der griechiſchen Kunft an den Per 
rioden bes menfchlichen Lebensalters zu erläutern, wohl gar 
abzumeffen, ein indirefter Beweis für die Macht des vor: 
genannten Princips, follte der baare Gewinn zuletzt auch 
mur auf ein ſchoͤnes Gleihnif ausgehen? Wie dürftig 
es um die bee des antropomorphifchen Polytheismus 
ſteht, wenn ihr nicht eine reihe Sndivibualität den Nab: 
rungsftoff zufuͤhrt, zeigt bie Geſchichte der römifchen - 
Kunft, woraus fih unbedenflih der Schluß zieben läßt, 
daß die Auferlihe Gemeinfhaft bed religiöfen Elements 
feinesweges hinreicht, dem Charakter ber Kunft ein 
gleiches Gepräge aufzudrüden. Wird die Perſoͤnlichkeit 
jener beiden Bölfer als die Are angenommen, um melde 
fib die Kunft im Medium eines ziemlich gleichartigen 
Volptheismus bewegt, fo erflärem ſich ohne Schwierigkeit 
alle Unterſchiede der zurüdgelegten Bahn, wobei noch 
immer die Frage übrig bleibt, ob nicht der römische Cul⸗ 
tus vor allem Anfang auf feinem dunfeln Hintergrumbe 
eine härtere Färbung des Nationaldarafters trug als 
in den fpäteren Formen zu erfennen if. 

Die Grundanfiht der chriſtlichen Kunft febt 
ber Verfaſſer mit vollem Recht in die Einbeit bed 
Goͤttlichen und Menſchlichen, vermittelt dur die Per 
fon des Erlöferd. Es wird. darüber viel Treffendes ge 
fast, auch in. Beziehung auf den germanifhen Stamm 
charakter (S. 155 u. f. w.), fo wie über die Michtung, 
in welcher fih die chriſtliche Kunſt ohne Gefahr für ihre 
Selbitftändigkeit der heidniſchen anſchloß. Haͤufig wird 
dieß Anſchließen bloß als eine Außere Thatſache verrach⸗ 
tet, als der ſichere Anfangspunkt, von dem der Faden 
der chriſtlichen Kunſtgeſchichte abzuwickeln ſey. Es iſt 
laͤngſt bemerkt worden, zuerſt wohl von Gibbon mit 
überrafbender Schärfe, wie dad Heidenthum, beſonders 
das römische Kaiſerreich, das politifhe Becken gewefen 
fep, ans dem ber Springquell des Chriſtenthums uner: 
meßliche Kräfte gefammelt habe. Sollte es nicht endlich 
an der Beit ſeyn, das fruͤhſte Anſchließen der chriſtli⸗ 
ben Kunft an: die beidnifhe, auf ben Spuren jenes 
unaufbaltfamen Webergangs, rüdwärts bis zu ihren im 
nern, verborgenen Gründen zu verfolgen, damit es be— 
greiftich wuͤrde, wie die Präformation des Weltzuftandes 
au von diefer Seite bie naͤchſtfolgende Periode ausge— 
baͤhren half? Cine intrifate, undanfbare, nichtenußige 
Bemuͤhung, werden die Mealiiten lachend ſagen. Unfer 
MWerfaffer denft anders; er meint, daß Vernunft in der 
Geſchichte ſeyn müfe, natuͤrlich niht in dem Einne, 
wie journaliftifher Witz Hegels Wort ausgelegt bat: 
Alles Wirkliche ift vernünftig. Darum durfte 
er denn aber auch die Kunſt im Laufe der Weltgeſchlchte 
vor jener unheimlichen Stelle nit fpornftreihe vorüber: 
führen, er mußte vielmehr als Philefoph ehrenhalber 


ein wenig einhalten und bei den vihhen BeBperi 
ten vorſprechen. 

Der Yusgang des Shriftenthums von Yaläkine ber 
verfhmolz zwei fat getrennte Principien, das orienta⸗ 
lifhe und occidentaliihe, zu einem hoͤhern Bewußtſeyn 
(5. 140), .Es ſcheint übrigens, als werde ber orien⸗ 
talifche Einfluß hauptfählich (121) auf die Einwanderung 
der germanifchen Voͤlker aus dem Morgenlande beichräntt, 
Wie dem nun auch fepn mag, fo ift von einer andern 
Seite fo viel.gewiß, daß der juͤdiſche Monotheismus in 
feiner weltgefbihtliden Bedeutung darüber nicht zu vers: 
gejien if. Warum bderfelbe vermoͤge feined nationalen 
Varticnlarismus der bildenden. Kunft entgegen firebte, 
nicht bloß zur Abwehr gegen den Polptheismus, fondern 
ſelbſt mit Huülfe der Poefie, welche die gefammte Phans 
tafie des Volls in Beſchlag nahm und beflen Dafenn 
mit wunderbarer Schärfe umfchrieb, ift vielleicht geböri- 
gen Orts nicht beftimmt genug ausgeſprochen worden, 


Ein anderer Punkt, Plan und Ausführung betreffend, 
greift ungleich tiefer in das Antereffe des Gegenftandes 
ein. Um die Kunft im Laufe der Weltgefchichte wirklich 
als ein Ganzes nah ihrem innern und aͤußern Zufam- 
menbange aufzufaſſen, mict bloß dem Namen nad, 
reichte es unmoͤglich bin, jeder Periode einige allgemeine 
Bemerkungen voranzuftellen und dann die Integrirenden 
Theile der Aufgabe in getrennten Linien nebeneinander 
fortzuführen. So ift der Verfaffer troß feines philofe: 
phiſchen Unlaufs im Gange der Erzählung doch wie 
der auf den alten Fahrweg gerathen, den er verlaf: 
fen zu baben meint. Zwar wirft er öfterd von bem 
einen Kunftgebiete Blicke in benachbarte Geaenden, aber 
dieſes gelegentliche Zuſammenfaſſen des Verwandten iſt 
weit entfernt, dem Leſer eine Idee, ja auch nur eine 
Andeutung der vielfachen Verfblingungen zu geben, in 
deren Mitte bie Kunft lebt und weht. And doch will 
es feinen, als laffe fie fih nur unter ſolchem Gelichts: 
punfte ald ein weltgeſchichtliches Ganzes begreifen. Für 
biefen Zweck die richtige Methode zu finden, bürfte ein 
Meifterfti der hiſtoriſchen Kunſt ſeyn. Um fo weniger 
wollen wir ed dem Verfaſſer verargen, daß er für feine 
Dequemlichkeit ſorgte, an welcher Die gebildeten Beier 
aller Klaſſen ſicherlich mit Vergmigen Theil nehmen 
werden, Zur allgemeinen’ Bezeihnung des beobachteten 
Verfahrens genügt es, den Grundriß ber klaſſiſchen 
Kurt etwas mäber zu berühren. 


An der Spige ſteht die Plaſtik, ihr zur Seite die 
Baukunft, neben welcher die Zanzkunft eingefhoben ift, 
gelehnt am die Poefie, die der verichwifterten Tonfunft 
die Hand teiht, worauf die Malerei ald Schluß des 
ganzen Gemäldes erſcheint. In foftematiihen Werfen 
geht gewöhnlich die Architektur der Plaftit und. Malerei 


voran, da bie beiben letztern nach dem Gunge der Natur 
sum Dienfte der erftern berufen find, Unſer Verfaffer 
bat eine andere Ordnung gewählt. Nah dem Dafür: 
balten des Mef. ſollte die Poefie den Zug eröffnen, vor: 
geführt von Homer, auf befen Dichtungen Plaſtik und 
Delerei ruben, wie bie Himmeldkugel auf den Schal: 
tern des Atlas. Damit ftimmt bie Aeußerung überein 
(5. 403), der zufolge die Poeſie weniger eine befondere 
Kunſt iſt, als vielmehr der im feinem unmittelbaren 
Elemente fi aͤußernde Geiſt der Kunſt überhaupt. Da 
aber der Verfaſſer das Princip bes Heidenthums zunaͤchſt 
und beinahe ausſchließend aus. der Plaftit der Griechen 
geſchoͤpft bat: fo ftellte er vermuthlic eben diefelbe des: 
halb voran, um bie Michtigkeit jener Darftellung fofort 
an dem bequemften Beifpiel zu erhaͤrten. Wie bie 
Sache der Audfigrung nun einmal ſteht, iſt uͤbrigens 
voͤllig gleichguͤltig. 
u Betreff des hiſtoriſchen Theils wird ed an eini⸗ 
gen Bemerfungen genigen, die der Kürze wegen bloß 
anf die Plaftif und Malerei der Grieben zu befchränfen 
find, Auf dem Felde der Architektur bat die Geſchichte 
der Baufunft von Stieglig zum alleinigen Führer ge— 
dient. Ueber den Unterfhied der griehifsen und römi: 
fhen Kunft fommen mehrere eingreifende Andeutungen 
vor. Hierauf wird die Periode des Aufitrebend und 
ber Befreiung der Kumft unterfchieben, in welder ber 
Geiſt noch vormwaltet und mit der Maffe um bie Form 
ringt, dann eine Periode der freien Kunſt, im welder 
der Geiſt die gorm völlig durchgedrungen bat; und endlich 
eine Yeriode, im welher die Form vorherrſcht uͤber die 
Idee. Nah dem Veifpiele des großfinnigen Windel: 
mann bat man befanntlih lange Seit hindurch, zum 
Theil vis.in die legten Tage, die Kunftperioden nach dem 
Maafitabe des Stols eingetheilt, wodurch ihr Verlauf 
norhmendigermweife ein epithetiſches Anſehen erhielt, Die 
wandelbare Subſtanz der Aunfterfheinungen an ben Bei: 
mörtern hoch, ſchoͤn, anmuthig und ähnlichen feft: 
zubalten, ift etwas mißlich; es thut fi dabei ein Ver: 
fie@ von Schwierigfeiten auf, gegen welches iene beab- 
lichtigten Trennungen fammt ihren Accidenzen kaum 
uͤberall Stich halten dürften, ſobald die Unterfuhung 
ind Einzelne gebt. Obiger Verfuh der Abgraͤuzung 
empfiehlt ſich auf den erften Blick ungleich mehr; ein 
Centrum ber freien Kunſt, und dazu cine linke und 
rechte Seite, ift ohne Zweifel eine hoͤchſt eurythmiſche 
Anordnung, wie es ſcheint ein Prachtſtuͤck aus der Ar: 
hitektonik der Vernunft. Nur ermedt dad angebliche 
Vorwalten des Geiftes In der erfien Periodg einige Be: 
denklichkeiten; der Ausdruck ift, näher befchen, vieleicht 
mehr aus Liebe zur Spmmetrie, der fortlaufenden Gedau—⸗ 
fenreibe, als aus dem Verhaͤltniſſe der Sache felbit hervor: 
gegangen. Denn ein Vorwalten des Geiftes, dad dennoch 
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die rechte Form nicht finden kann: verräth es nichtmehr 
Schwaͤche ald Obmacht? Ed kommt in wertthätiger Be 
siebung faft wie ein Widerfpruch heraus. Schöpft denu 
— von dieſem wefentlichen Punkte möchte zuletzt bie 
Entiheidimg der Frage abhängen — . beftimmt denn bie 
Kunftanfhanung, welche bier ganz allein in Betracht 
kommt, dad Maaß des aufgewendeten Geiſtes nit im: 
mer und überall aus der Form? Gibt es einen andern 
ftatthaften Weg, als von außen nah innen zu bringen 
und fo das Walten des Geiftes auf feiner materiellen 
Bafis in feinem fichtlihen Durchbruche zu umſaſſen? 


Der Beſchluß folgt.) 


Neue KRupferwerte 


Driginals»Unfihten der vornehmſten 
Städte in Deutſchland, ihrer wichtigften 
Dome, Kirchen und fonftigen Baudentmäler 

alter und neuer Zeit. Nach der Natur aufge 
nommen von Ludwig Lange, Architekt und 
Zeichner, in Stahl geftochen von Eruft Rauch, 
Kupferficher, im Verein mit Carl Rauch 
und andern deutſchen Künftlern, mit einem ar 
tiftifch » topographifchen Tert begleitet von Dr. 
Georg Lange Darmfladt, Verlag von 
Guſtav Georg Lange 1832. gr. 4. Erfles Heft. 
Sranffurt a. M. (Subferiptions Preis 8 Or. 
fächf. oder 36 Er. rheiniſch). 


Die Herausgeber haben diefem Werke eine andführ: 
liche Anfündigung vorangeben laffen, worin daſſelbe in 
Verbindung tritt mit einer Geſchichte ber vornehm: 
fien Städte in Deutfhland von Dr. Georg 
Lange. Hieraus eraibt ſich ſchon, daß es Feine 
bloße Venduten : Sammlung werden fol, wie wir de 
ren an den Sceneries und Picturesque Tours ber Eng: 
länder fo viele befißen, fondern aus einem hiſtoriſchen 
Geſichtspunkte gearbeitet ift. Die Herausgeber haben naͤm⸗ 
lich nicht ſowohl die neuefte Gegenwart als die Spuren 
ber VBergangenbeit im Auge, und ſuchen mit dem Ueber: 
blit der merfwürdigften Gebäude zuglelch Andeutungen 
der frübern Geihichte zu geben. In biefer Beziehung 
Fann die Verbindung beider Werfe nicht anders als zum 
Vorteil eines jeden einzelnen gereihen, wie denn ſchon 
in dem vorliegenden Hefte die älteren Merkwuͤrdigkeiten 
von Frankfurt am Main fomohl durch die Anfihten ald 
dur den Text auf eine bem Umfang und Zweck ent: 
fprebende Weiſe charafterifirt find. Die Städte: und 
Dom : Anfihten follen zwölf Hefte ausmachen, wovon bie 


Städte Wuͤrzburg, Bamberg, Wegensburg,, Augsburg, 
Münden, Landshut und Paſſau, jede ein Heft oder 
vier, Anfihten auf zwei Blaͤttern, erbalten, eines für 
den Kölner und Ulmer Dom, ein anderes für den De: 
gensburger und die St. Stepband » Airde in Wien, 
und. zwei für bie Stadt Miürnberg beftimmt werden. 
In diefem Plane haben die Herausgeber freilih bloß 
Suͤddeutſchland deridfihtigt, und auch bier fehlt noch 
Manches zu einer volftändigen Ueberſicht des Merfwür: 
digſten. Betrachtet man indeſſen das vorliegende Heft 
ald eine Probe von bem angekündigten, fo wird 
man auch mit dem eingefhränfteren Plane zufrie 
den ſeyn, ſofern derſelbe mit eben ſo viel Geſchick 
und Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt wird als er begon: 
nen it. — Herr Ludwig Lange bewährt ſich in 
den vier Anfichten von Frankfurt ald ein gewandter und 
geiftreicher Zeichner, der feine Standpunfte eben fo hiſto— 
riſch bedeutjam als malerifh gimitig zu nehmen weiß. In 
biefer Hinficht zeichnen fich befonders die drei Hauptanfihten 
aud; Frankfurt von der untern Seite bed Mains, die Zeile, 
von der Hauptwahe aus gefeben, und ber Mömerberg, 
von der Gegend bed Fahrthors. Im ber Ueberſicht, 
welche, von bem Barfüßer Kirchthum aus, den Dom und 
einen Theil der Altitadt fehen läßt, bat der Anblit der 
Stadt, durh Mangel an günftiger Beleuchtung, etwas 
Eintöniges erhalten. Jedoch entichuldigen wie diefen Hei: 
Mangel immer weit lieber ald den entgegengefeßten 
Fehler der willkührlichen und grelien Eontrafte, deſſen 
ſich fo bäufig die Enaländer jhuldig machen, und welcher 
jest. leider von franzöfiihen und beutihen Vedutenma— 
lern, Beihnern, Stechern umd Lithegraphen fon zum 
Ueberdruß nachgeabmt wird, Denn auch in der Auffaſ⸗ 
fung der Licht» und Lufteffefte muß der Vedutenzeichner 
feine Treue und MWabrbeitsliebe bewähren, nicht aber 
einem manierirten Effeft zu Liebe das milde deutſche 
Licht durd einen dunkeln nordifhen Himmel zu verftär: 
fen oder das büftere Anſehen alter Gebäude durch ſuͤd⸗ 
lihe Glorien zu beben ſuchen. Nicht minder zu lo 
ben find auch bie beiden Steder Ernft und Earl 
Rauch, berem jeder zwei Anfihten in Stahl geftechen 
haben; jener, ſchon feit längerer Seit nud befonders durch 
die vortreffliben Blätter, die er zu dem Boilferee 
fhen Werk über ben Dom von Köln geliefert, ald ardi« 
teftonifher Stecher ausgezeichnet, diefer feinem Bruder 
auf eine nicht unwuͤrdige Weiſe nabeifernd, obaleich er 
ihn an Klarheit und geiſtreicher Freiheit der Vehandlung 
noch nicht erreicht. Der Stablftih befist eine Sartbeit 
und einen malerifchen Reiz, welcher fir Gegenftände die 
fer Art ganz befonderg geeignet ift, und wir zweifeln nicht, 
daß unfere beiden Künftler, von einem fo talentvollen 
Zeichner unterftügt, ſich bald ben vorzügliditen engli- 





ſchen Stechern diefer Art an die Seite ftellen werben. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Schorn. 


RE 22. 





Kunſt⸗ Blattt. 


Donnerſtag, 14. März 183350 


Johann Adam Klein’s Gemälde, Handzeich⸗ 
nungen und radirte Blätter in der Hertel 


[hen Kunftfammlung zu Nürnberg. 

Die bedeutendfte Privatfammlung in Nürnberg be 
ſitzt gegenwärtig Herr Kaufmann und Handeldgerichts: 
Aſſeſſor Jakob Hertel, und es kann biefelbe um fo 
mehr ein Exfa für fo mande andere frühere, int Laufe 
der Jahre wieder zerträmmerte Sammlung genannt 
werben, als ber Beſitzer mit feltener Zuvorkommenheit 
ihre Schäge Einheimiſchen und Fremden zur Beſchauung 
und zum Genufe darbietet, Eine, wenn gleich kurze, 
doch fehr belehrende Ueberſicht über diefe Eollection, wie 
fie im Jahre 1825 beftand, liefert das zweite Heft bes 
„Sammlers für Kunſt und Alterthum in Nürnberg“ 
©. 90. und wir begnügen und, obgleid die dort aufge: 
fuͤhrten Kunſtſchaͤtze fi unterdeſſen um's Doppelte ver: 
mehrt und namentlich einen bedeutenden Zuwachs an 
ältern Kupferftien, fo wie an Dels und Glas- Gemäl- 
ben gewonnen baben, auf jenes Heft binzumweifen, in: 
bem wir zuverfitlic hoffen dürfen, e8 werde der Samm⸗ 
fer feibft feinen" frühern Bericht im Bälde ergänzen. 
Befonders lobenswerth mag es erfcheinen, Daß Herr 
Hertel vorzüglich aud auf Werke lebender biefiger Kunſt⸗ 
ler Rüdfiht genommen hat und auf folde Weife mans 
dem unfrer trefflichen Künftler willlommene Beſchaͤfti⸗ 
gung bietet. Man findet bei ihm die fchönften Gemälde 
von Klein, Kreul, Fues, die meiften Olasmalereien 
von Sauterleute, die bebeutenditen Handzeichnungen 
von Wilder, Wiefner, Walther u. v. a. Wir 
glauben den Lefern des Kunſtblattes einen willlommenen 
Dienft zu erweifen, wenn wir diefmal über die Gemälde, 
Handzeichnungen und radirten Blätter von I. Adam 
Klein, welche fib in der Hertel'ſchen Sammlung be: 
finden, einen etwas umftändlicheren Bericht geben, 

Klein ift ald Maler und Kupferäger zu befannt, 
als daß mir nöthig hätten, über fein Talent ausfuͤhr⸗ 
lich zu ſprechen. Er ift eigentlih Chiermaler, und 
wenn er gleihb in ber Daritellung ber Pferde das 
Vorzüglichite leifter, fo behandelt er doch bie verſchie⸗ 





denartigftien Thiergattungen mit gleicher Meiſterſchaft. 
Er verfichet es, bie Natur aufs getreuefte aufzu— 
faffen und verbindet mit dem fihern und fchnellen 
Blicke des Beobachters tiefed Studium der Anatomie. 
Die Zeihnung ift überall fiher und wahr. Durch diefe, 
Vorzüge zeichnet er fih vor vielen andern aus, auch 
wenn fie lebbafteres Talent und eine regere Phantafe 
haben mögen, Niemals fpreden den Künftler die ſch— 
gerechten Stellungen der Pferbe, oder die Schönheit ber 
einzelnen Nagen an, er gibt wahr und treu die treue 
Natur und Wirklichkeit, Mit der Daritellung der Thiere 
und Thiergruppen verbindet er zugleich hoͤchſt gefällige 
Darftellung der Landihaften und er bat es auch in ber 
Art, meift reine Wirklichkeit zu geben, ohne daß er jedoch 
überfiebet, die ſchoͤnſten Parthien uud Anſichten auszu— 
heben und ſie mit dem Ganzen in Harmonie zu bringen. 
Nicht nur enthalten feine meiſten Bilder wirkliche Pro- 
fpefte, fondern faft jeder Baum und Stein ift Nacbil: 
bung der Wirflichkeit und ließe fi in feinen Stubienbii: 
ern nachweiſen; ja ‚fogar die Luft bat er meift von 
feinem Fenfter aus fogleih nah der Natur in feine 
Bilder hineingemalt. Dabei it die Ausführung eben 
fo forgfältig, ald fleißig; bie Bäume find fo behandelt, 
dag man nicht nur in ben Blättern, fondern aud in 
den Stämmen und Meften, felbt dann no, wenn man 
die Blätfer hinwegnehmen würde, die Gattung genau 
erfennen kann. Eben fo dürfte es dem Botaniker nicht 
fhwer werden, in den MWordergründen bie einzelnen 
Pflanzen zu benennen, fo wahr und forgfältig find fie 
ausgeführt. 

Die Gruppirungen find im der Regel bei ihm ein- 
fach und ungefucht, fo wie man fie täglich wahrnehmen 
kann; die Gruppen find ſehr gut vertheilt und es ent- 
fteht nie eine Berwirrung auf feinen Bildern. Als befon- 
derer Vorzug mag ed gelten, daß fie in ber Nähe, wie 
in der Ferne gleich anziehend und Har find. Der Künft: 
ler haſcht nicht nach Effekten, was man heut au Tage 
fo gerne def englifhen Schule nachahmt; er weiß übri— 
gend durch gehörige Abftufung der Töne, durch öfter 
angebrachte leichte Wollenſchatten die Gründe hinlaͤnglich 
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zu trennen, und gehörige Tiefe in feine Anfichten zu 
bringen. Schwarze Echatten findet man im feinen Ge: 
mälden nie; fie find alle Mar und bdurcfichtig, ohne 
dem Lichte zu fehaden. Die Führung des Pinfeld ver: 
räth überall eben fo viel Liebe als Fleiß, ja in Neben: 
parthien dürfte bisweilen mohl zu viel angewendet ſeyn. 
Hie und da mödte ein Gemälde noch gewinnen, wenn 
die Nebenpartbien mehr untergeordnet und auf die 
Haupt: und Lichtparthien bie vorzugsweiſe Sorgfalt ge: 
wendet worden wären. Hie und da mag der Malerei 
der Vorwurf der Glätte gemaht werben, bie und da 
auch etwas mehr Wärme bed Eoloritd zu wuͤnſchen fern, 
doch finden fih diefe Mängel nur felten und nur theil: 
weife, und auch die Malerei verdient alles Lob, 

Die Hertel’fche Sammlung enthält 12 Delgemälde, 
ohngefähr 300 Handzeichnungen und eben fo viel radirte 
Blätter von unferem Künftler, Wir führen die erftern 
namentlih auf und befchreiben fie vollfkändig. 

Me. 1 und 2. Zwei Heinere Bilder aus bem Jahre 
1324, folglich aus einer Zeit, wo ber Künftler bie un: 
gemeine Sicherheit noch nicht hatte, melde feine fpätern 
Werke auszeihnet. a) Die Ruinen der Bäder bed 
Diocletian in Rom, vor welchen ein Mann mit einem 
Ochſenkarren vorbeifährt. Vorne ftebet ein Maulthier: 
treiber mit drei beladenen Maulthieren und einem 
Hund; rechts im Vordergrund liegen zwei Biegen bei 
einer zerbrochenen Porpbr-fäule umter einigen Pflanzen 
und Kräutern. b) Eine Scene auf dem Wolksfeſte in 
Münden. Bei einer Bretterhütte auf einem Faß fist 
ein Reitknecht, welcher zwei Pferde am Zaum bält, und 
erquickt fih mit einem Trunk Bier. Auf der rechten 
Seite füllt eine Kellnerin einen Krug aus einem Faſſe; 
binter der Hütte auf Baͤnken trinfende Soldaten mit 
Mäbhen; in ber Ferne München mit. den Frauenthuͤr⸗ 
men; im Vordergrund bei einem Faffe ein fißender Hund, 
Trefflich ift in beiden Gemälden ber Gegenfaß der itas 
kienifhen und beutihen Natur aufgefaßt; das erite it 
in der Malerei etwas hart und glatt, volllommene Hals 
tung und fehr guten Ton zeigt das zweite; Mittels: und 
Hintergrund find vorzüglich ſchoͤn; meiſterhaft dürfen die 
beiden Handpferbe genannt werben. 

Größere Meifterfhaft und Sicherheit verraͤth durch: 
and ſchon: Nr. 3.vom Jahre 1826. Ein ungariiber Schiffe: 
zug auf der Donau mit acht Pferden und fehs Reitern, 
welche Halt machen. Huf dem vordern Schimmel fist 
ein Meiner Junge, nad den zwei hinteren Reitern fich 
‚ umfebend, der neben ibm befindliche ift vom Pferd ab: 
geftiegen, bie übrigen find alle, von vorne abgefeben, 
ftarf verkürzt, Im Vordergrunde liegt ein alter Baum: 


ſtamm unter Nefeln und Geftränden, dabei ſteht ein 


Heiner, gelber Spitzhund. Die Luft ift mit einer auf 
fieigenden glänzenden Grmwitterwolfe- ausgefüllt. Diefes 
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Bild zeichnet ſich durch ben gelungenen Effect, die Har⸗ 
monie und Tiefe der Farben und die größere Freiheit 
des Pinfeld vor ben beiden aus. 

Nr, 4. Neun verfhiedenfarbige Pferbe, worunter 
fih ein Falde im Vordergrund befonders auszeichnet, 
ziehen mit großer AUnftrengung ein Schiff bie Donan 
aufwärts und werden von fünf Kubrfnehten eifrig 
angetrieben. Im Hintergrund fieht man einen Theil 
des Stäbthens Dürnjtein in Unteröftreih und die Ruine 
des Schloſſes Spig auf waldigen Gebirgen; rechts im 
Vordergrund liegen zwei Eichenftämme, links erblidt 
man einen deu Pferden "voranfpringenden Hund. Die 
Luft ift ſtark bewölkt und regnigt. Die Zeichnung der 
Pferde, die Mannichfaltigkeit der Benegung in Tbieren 
und Menſchen ift trefflih, das Eolorit Fräftig, die Har⸗ 
monie der Farben fehr gut gelungen, ber Effeft wohl 
zufammengebalten. Der Ton bes bewegten und regnig: 
ten Himmels ift durch die ganze Landſchaft forgfältig 
durchgeführt, im Vordergrund erſcheint alles noch regen: 
feucht. 

Nr. 5 unds. Zwei Nürnberger Landſchaften: a) eine 
heimziehende Viehbeerde bei Mögelborf vom Jahr 41877. 
Bei einigen abgefhälten Weidenbaͤumen an einem Zaun 
sieben mehrere Kühe vorbei nah dem Waſſer. Die 
Hauptgruppe im Vordergrund bilder eine weiß und 
ſchwarz gefledte Kuh mit dem Kalb, daneben eine trin: 
fende braungefledte, eine brülende dunkelbraune, zwei 
Biegen und ein Zidlein, binter denfelben ein paar kaͤm⸗ 
pfende Kühe und ein Stier mit andern in einer Staub: 
wolfe. Mehts im Mittelgrumd weidet ein anderer Hirt 
einige Schaafe auf dem MWiefengrunde, im Hintergrund 
das freundliche Mögeldorf auf einer Unhöbe und dahin: 
ter der Morisberg. Der Himmel ift gegen den Hori— 
zont trübe und bewölft. b) Anſicht des Schloſſes Gleid: 
hammer bei Nürnberg vom Jahr 41828. Im Vorder 
grumde treibt der SHirtenjunge eine weiße und zwei 
braune Kühe duch den Teich, mehrere andere geben 
etwas entfernter mit dem Stiere über eine Bruͤcke. Im 
Mittelgrund das Schlof, mit Eichen und Pappeln um: 
geben, fih im Waſſer ſpiegelnd. Ueber dem erböbten 
Ufer zeigt ſich ein Theil der Stadt mit der Burg in 
der Abendbeleuchtung. Die Luft ift Leicht Bemöllt. 
Beide Gemälde find trefflich gedacht, bie -Thiere ausge: 
zeichnet, die Landfchaften uͤberaus anziebend. In dem 
zweiten bürfte der Vorder: und Mittelgrund ſich etwas 
mehr abheben, 

Mr. 7. Die Ruine des Bergſchloſſes Emmerberg 
dei Wienerifh Neuftadt, mit dem Schneeberg unb ber 
fogenannten langen Wand im Hintergrund, vom Yabr 
1829. Aus dem noch von Landleuten bewohnten Theil 
der Burg ziehet eine Schaafbeerde zum Thor binaus 
nach dem Thal zu. Im Wordergrund meiden mehrere 
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Pferde und Schaafe. Ein Hirtentnabe fteht an einer 
abgeftorbenen Buche nnd bläft auf ber Flöte, während 
ibm ein Mädchen, auf ihrem Korbe ruhend, zubört. Im 
Vordergrund links im Schatten ein Brombeerftraud 
und eine Diſtel. Schmwerbewöltte Luft mit einem bro: 
benden Gewitter, Die Thiergruppen, bie Harmonie 
der Karben, die finnige Anordnung und die fleifige 
Ausführung zeichnen dieſes Bild aus, 

Mr. 8. Anſicht des alten Schloſſes Hohenſtein im 
Landgericht Hersbruck bei Nürnberg, vom Jahr 1850. 
Auf einem Hügel im Vordergrund weidende Scaafe 
und Laͤmmer, lintd zwei gefledte Ochſen, rechts ein 
weidender Ziegenbock, eine Ziege und ein Widder. Der 
Hirt ſteht am Feuer, bei welchem ein Mädchen kocht, 
darneben ruht ein Schäferhund. Links im Mittelgrumd 
fieht man im Thal den Thurm von dem Dorfe Kirchſil⸗ 
lenbah und die Ebene bei Nürnberg. Die Luft iſt ftür: 
miſch. Es iſt uͤberfluͤſſſg, von dem Thieren befonders 
au ſprechen, fie find mit gewohnter Sicherheit ausge: 
fühet, auch der Vorder : und Hintergrund in'sbeſondere 
die Anficht in das links ſich hinziehende Thal, find von 
vorzügliher Schönheit, dagegen läßt der Berg mit dem 
Schloffe mandes zu wuͤnſchen übrig; das Schloß, zu 
fehr ausgeführt, gehet nicht zuruͤck und der Berg felbit, 
in faftiges Grün gekleidet, obgleih mit Aeckern und 
Wiefen, Bäumen und Heden versehen, ift ohne Abweche: 
lung der Farbe. - 


Der Beſchluß folgt.) 


KRunftliterstur 


U. Wendt: Ueber die Hauptperioden ber 
fhbuen Kunft oder die Kunft im Laufe 
der Weltgefhichte ac. 


(Beſchluß.) 


Es wird ſolchergeſtalt jedesmal eine unzweifelhafte 
Correſpondenz, eine reine Gleichung zwiſchen Geiſt und 
Form übrig bleiben, freilich von ſehr mannichfaltiger 
Beſchaffenheit, deren Ausmittelung und Stelle das Ge: 
ſchaͤft der Kunſtgeſchichte ausmacht. Auf den plaſtiſchen 
Vrototypus, welcher der Seele des Kuͤnſtlers vorſchwebte, 


darf die Pruͤfung ſchwerlich eingehen, der iſt eine Sache 


für ſich, ein Geheimnis der Produktivitaͤt, ihr and: 
ſchließend zugehoͤrig. Wo bleibt demnach der Pleonas⸗ 
mus und ſo auch die Ellipſe des Geiſtes in der erſten 
wie in der dritten Periode, ruͤckſichtlich der nachſtehen⸗ 
- den oder überwiegenden Form, wenn das plaftifche Kunſt⸗ 
wert weggerüdt aus dem Dunſt der Terminologie, anf 
dem Boden der geiftigen Wirklichkeit angefehen wird? Um 


den angeregten Punkt sur Entiheidbung zu bringen, iſt 
ed durchaus nothwendig, fih vorher über dasjenige zu 
verftändigen, was der Verfaſſer den Geift eines plafti: 
fhen Kunftwerfs nennt, Er ſcheint babei eine gewiſſe 
vorbildliche Abftraftion im Sinne zu haben, Ref. bleibt 
dagegen bei ber Offenbarung des Geifted im Körper 
fteben. 

Die genaue Charafteriftit der Kuͤnſtler iſt häufig 
hintangefegt. Und doch find die Charaktere der Meifter 
die (hönften Schriftzeihen, womit die Mufe der Kunft 
ihre eigene Geſchichte fhreibt. So heißt ed (S. 91) 
von dem Erzbildner Myron, er babe fih mehr unmit⸗ 
telbar an die Wirklichkeit gewendet, bie größte Man: 
nichfaltigfeit der Natur mit Kraft und Wahrbeit wieder: 
gebend. Er war aber befanntlihd in den Scöpfungen 
von Phantasmen nicht minder groß und ſcheint dabei ei=- 
nen neuen eigentbümlichen Flug gewagt zu haben, mie 
dieß unter andern aus ber meiiterhaften Daritellung 
Morons in Böttigerd Andeutungen unverkennbar hervor: 
geht. Lyſipp foll auf bad Starke und Kräftige der als 
ten Zeit (S. 95) zuruͤckgegaugen ſeyn. Wie paßt da: 
zu feine befammte Abänderung ber Proportionen, feine 
Vorliebe für fvelte Geftalten? Sein Heroenthum fiel 
wahrfcheinlihd mit der Kriegsepoche Uleranders zuſam⸗ 
men, er mag derfelben ungefähr gehuldigt haben, wie 
der Pinfel David’3 dem Geifte der franzoͤſiſchen Revo— 
Iution. 

Die ſchwächſte Seite bed Buchs enthält der Abſchnitt 
über die griecifhe Malerei. „Die Malerei hat zum Ge: 
genftande, was im Wechſel von Licht und Schatten und 
ber Mannichfaltigkeit der Farben fich daritellt und bie 
Flächenanfhanung liegt ihr zum Brunde, durch welche die 
Geſtalt in das Phantafiebild übergeht.“ Diele Boritel: 
lung ſchielt, weil fie das Hulfsmittel dem Zwecke voran: 
ftelt, und felbit diefen die Veranſchaulichung des Kör: 
perlihen auf dem Grunde ber Fläche, durch Einmiſchung 
bes vieldeutigen Worts Geftalt nicht beftimmt gemug 
ausſpricht. Einfach und treffend erflärt fi Darüber 
Schorn in den Studien griechiſcher Kuͤnſtler. Die Ma: 
lerei foll e8 ferner mehr mit dem beweglichen Ausdrud 
bed Gemuͤths ald mit dem dauernden Gepräge bes Cha: ' 
rafterd an der Geftalt zu thun baben, Das ſchmeckt et: 
was nach neuer, verfhwimmender Heftbetif. Wohl berrfcht 
bäufig dieß oder jenes vor, das Hoͤchſte bleibt indeſſen die 
Bereinigung der Lebendigkeit mit der Wahrheit, derge: 
ftalt, daß die Dauer der Bedeutung daraus mit innerer 
Nothwendigkeit hervorgeht. Ob die Linienperfpeftive den 
übrigen Vorzugen der griechiſchen Malerei völlig gleich 
fam, mögen bie Kenner na den vorhandenen Spuren 
entſcheiden; die Verfiherung des Verfaſſers koͤnnte leicht 
etwas zu voreilig ſeyn. Die beſtimmten Aeußerungen 
über den gaͤnzlichen Mangel des Helldunkels ſtechen auf: 


! 


BB © * 


fallend ab gegen die feine Umſicht, mit welcher Goͤthe 
davon in feiner Farbenlehre redet, geſtuͤtzt auf die Induk⸗ 
tion der Analogie. Die Charakteriftif Polpgnots ſchwimmt 
auf trüber Oberflähe, vergleiht man damit die Schil⸗ 
derung des gewaltigen Künftlerd in Böttigerd Archaͤolo⸗ 
gie der Malerei, ohne Zweifel die fhönfte Partie in 
dem leider unvollendeten Werke, Beuris und Parrhafius 
follen infofern ein Hoͤheres geleiftet haben, als fie von 
 Göttergruppen zur Darftellung einzelner Götter, Heroen 
und Heroinen übergingen. Ref. fieht das Größere viel⸗ 
mehr in der umgefehrten Richtung liegen, weil er ſich 
nicht davon überzeugen fan, daß ein Gott dem Botte 
"im Raume gegenüber geftellt (S. 118) etwas von feiner 
Herrlichkeit nehme, Iſt der einzelne Gott im Raume 
weniger beichränft als die Gruppe? Es wiederholt fi, 
bier wie dort, diefelbe Art der Umgrängung: mo liegt 
alfo der Drud bed Unterfhieds? In ber Luft? Es 
fhpeint beinahe. „Der reigenden Naturwahrheit ftellt 
fih aber auch bie haͤßliche, welder Timanthes in feinem 
verhällten Agamemnon klug zu entgehen ſuchte, duch 
Paufon gegenüber.“ Wie es mit jener Verhuͤllung ftebt, 
bat ſchon Leſſing in feinem Laofoon gezeigt, Dffenbares 
Unrecht geihiebt Paufon. Die Poetik des Ariſtoteles 
rechtfertigt letztern hinlaͤnglich ‚gegen den ausgeſprochenen 
Tadel in den Worten: TloAvyvarog ν upeirrous, 
Tlavowv 58 xeipous, Asovurs d8 öpoidu; dinag’e. 
Polpanorus idealifirte, Paufon malte Caricaturen, Div: 
upfius porträtirte; fo erflärte Böttiger jene Stelle, An: 
fang und Ende umbeftreitbar richtig, weniger die Mitte, 
wie mir ſcheint. C. O. Müller nennt in feiner Archaͤo⸗ 
logie der Kunft (S. 121) Paufon mit Beziehung auf 
die angeführten Worte geradezu den Maler der Haͤßlich⸗ 
keit. Diefem treffliben Führer ift unfer Verfaffer licht: 
bar gefolgt, dießmal wohl etwas zu leichtgläubig. 
tigerd Meinung kommt der aufgeftellten Charafteriftif 
nur aus weiter Ferne zu Hilfe. Wriftoteles’fcheint mir 
fagen zu wollen: Polygnot erhob feine Gebilde uͤber die 
Wirklichkeit, Pauſon zog fie unter diefelbe herab, Die: 


npfius verähnlichte fie ihr. Unläugbar liegt in den Wors | 


ten ein thetiſcher Nachdruck, worin die präcife Fülle bed 
Ariſtoteles nicht zu verfennen iſt. Ein Herabziehen bes 
Wirkliben zum Geringen, Gemeinen ift aber etwas 
ganz Anderes ald ein Hinftreben zum Häßliben. Hätte 
es endlich au mit der Garicatur feine Nichtigkeit, wi 
ed faum der Fall ſeyn dürfte, fo wäre damit doch nichts 
für das Paradoron der Häflichfeit gewonnen, denn etwas 
Caricaturmaͤßiges fpuft auch in den Satyrn, den Sile— 
nen, Yegipanen und aͤhnlichem Wolfe, ohne daß man 
ihnen darum einen großen, eigenthümlichen Meiz abfpre: 
hen wird. Im Gegentheil, die geſetzmaͤßige Abweichung 
von der Menfchengeftalt verwandelt fie in eine befon: 
dere Klaffe von Weſen, die Niemand beifer wuͤnſchen mag. 





Boͤt⸗ 


Der griechiſchen Kunſt bat ber Berf., wie die gemach⸗ 
ten Ausſtellungen vieBeicht zur Genuͤge beweifen, mweni- 
ger Ernft und Studium gewidmet ald der griechiſchen 
Philofophie, die an ihm einen der ſchaͤtzbarſten Geſchicht ⸗ 
fhreiber gefunden bat. Die fpätere Kunſtgeſchichte ift 
vergleihungsweife beffer gerathen. Wer über ardärlo- 
giſche Gegenftände fir gebildete Leſer aller Klaffen ſchrei⸗ 
ben will, wälzt den Stein des Siſpphus; zuweilen trifft 
es ſich foger, daß ber Stein über ihn wegrollt. Die 
fogenannten Kunftpbilofophen ftehen, nicht ganz ohne 
ihre Schuld, bei virlen Leſern im ſchlimmen Mufe; 
befbalb war es rathſam, ihnen zur Abwechslung und 
zum Schluß einige Brofamen von Tiſche der harsbade 
nen Geſchichte nachzuſenden. 

— er. 





—— Zouloafe 


Dem Muſeum von Tonloufe find kuͤrzlich mehrere 
Sammlungen wertbvoller Antiken zugelommet, uns 
ter denen fi zwei griechiſche Torſo's auszeichnen fol: 
len. Die arhäologifhe Gefellibaft von Sud = Fran: 
reih, ihre wichtigen Nahfubungen eifrig fortiegend, 
bat die Mehrzahl ihrer Mitglieder in artiftifhe Comes 
mittes getheilt, von denen die Gegenden der Porenaͤen 
und bes Languedoc bereits durchforſcht worden find. 
Neuerdings find auch dÄguptiibe Denfmäler, Stelen, 
Eanopen u. dergl. angefauft worden, die in dem Mu: 
ſeum zu Tonloufe aufbewahrt werben ſollen. 


Der Verkauf der fhönen Gallerie Bernarbini, 
ober des fogenannten Diokletianiſchen Muſeums, ift am 
10. December 4832 vor fi gegangen, 





Partie 


Herr Horace Vernet, ber beauftragt iſt, ein 
Gemälde der Belagerung von Antwerpen zu fertigen, 
wohnte am 42, Februar zu Vincennes verſchiedenen 
Mandvers bei, welche die fünfte Batterie vor ihm auf 
Befehl des Kriegsminiftertums vollzog. Herr Gavarb, 
Erfinder ber Diagraphe, begleitete Herrn Horace Der: 
net und nahm vor biefem berühmten Maler die Anfiht 
ber Batterie in ben verfiebenften Stellungen auf. Herr 
Vernet, ber fih über ein in fo kurzer Beit erhaltenes 
Nefultat wunderte, nimmt eines biefer Inſtrumente für 
bie Akademie in Nom mit und bat fi noch eim anderes 
für feinen Privatgebrauch beftellt, » 


(Bol. Nr. 19,) 


Verantwortlicher Diebacrteur: Dr. Schorn, 
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Neueſte Kunſtunternehmungen in Münden. 


Der fiebente Band des Foreign Quaterly Revier ent: 
hält in Beziehung auf jeßige deutihe Kunft, mit be 
fonderer Hinmweifung auf das Königreih Bayern, über: 
aus merfwürbige Neußerungen, deren Sinn im Ganzen 
dahin gebt, daß bie bildenden Künfte in Deutfchland, von 
fremden fhädlihen Einfluͤſſen wieder frei geworden, ge 
genwärtig mehr ald irgendwo einen edeln Aufſchwung 
genommen hätten; ſowohl durch die Wiedererfheinung 
lebensfräftiger urfprünglicher Talente, als durch den Ein— 
fluß eines, ihrer bebarrliciten Pflege zugewendeten, 
mächtigen Willend. Veranlaſſung biezu gibt das Wert 
von Quatremere be Quinci: Histoire. de la vie et des ou- 
vwrages de plus cölöbres architectes, bei deffen Beurtheilung 
franzoͤſiſchem Flachſinne durch engliſche Gruͤndlichkeit nach 
druͤcklich das Gleichgewicht gehalten wird, zwar zu unfe: 
rer reichlihen Genugthuung, nicht minder aber zu ernit: 
licher Beihämung, weil wieder einmal die volle beherzte 
Anerkennung vaterländifhen Verdienſtes zuerft vom der 
Fremde ausgehen muß. Wenn Quatremöre von dem, 
was zunaͤchſt einmal auf dem Gebiete der Baufunft au 
außerhalb Aranfreihs und Italiens in neuern Zeiten 
fih ereignet hat, ungefähr fo viel weiß als gar nichts, 
kaum dirfen wir ibm dieß verargen, da bie jegt unter 
uns felber verbältnißmäßig immer nur fehr wenige bie: 
fem Gegenftande und dem, was damit nahe zuſammen⸗ 
hängt, eimen- fo recht aus dem Herzen kommenden An: 
tbeil zumenden wollen. Mit mebr Fug und Recht wirb 
er von feinem englifchen Beurtheiler getabelt, nicht al- 
lein weil dieſer ſich ungleich beffer unterrichtet zeigt, 
vielmehr weil derfelbe die Thatfachen auch nah bem in: 
nern Sufammenbang lebendig fcheint begriffen zu haben, 
Die auf verfhiedenen Punkten Deutfhlands, namentlich 
in Berlin und Münden, während der letzten Jahrzehnte 
entftandenen größern Baumerfe werden von ibm als 
eminente Anfangepunfte einer neuen Periode ber Bau: 
kunt und überhaupt fon als ſolche Werke bezeichnet, 
welche an Geift und innerem Gehalte Alles weit hinter 
ſich laffen, was Frankreich in der vergötterten Zeit Lud⸗ 


wig des Vlerzehnten an das Licht gebracht hat. Hieran 
wird fodann die Bemerkung gefnupft: auch für die übri- 
gen Zweige der Kunft ſey Muͤnchen jetzt ganz vorzüglich 
ein Sammelplaß hervorragender Talente geworden, mit 
deren auf das Gute und Wuͤrdige gerichteten Thätigkeit 
vergliben das gefammte Treiben englifber Kuͤnſtler nur 
ein nichtiges Befaffen mit Tand und Spielerei (pretty title 
nambypamby subject) gu nennen wäre, Weberbaupt aber, 
fo heißt es ferner ausdrüdlih, babe nur allein Bapern 
für die Förderung fchöner Künfte in unfern Tagen ſchon 
mehr getban als die Mehrzahl der maͤchtigſten Neiche 
unferd Welttheils. er 

Ein fo glänzendes und zugleich unverdaͤchtiges Zeug: 
niß foll übrigend bier nur als Leitton (möte sensible) 
zu der beabfihtigten Mitteilung uber einige der neue: 
ften biefigen Kunftereigniffe dienen; zugleih aber auch 
um fir jegt oder Finftig bei Berührung biefed Gegen: 
ftandes in der öffentlihen Meinung wo möglich einen 
fräftigern Anklang und Widerhall zu finden, der nun 
einmal bei ung durch die Stimme bed Auslandes leich⸗ 
ter geweckt wird ald durch alle im Schooße bed Vater: 
landes erzeugten Anfihten und Meinungen. Jener aus 
bem Foreign Review angeführte wohlbegründete Ausſpruch 
über Münden und im Algemeinen über Bayern ſtuͤtzt 
fih für's Erſte nur auf die glüdlihen Anfänge, melde 
nun fhon mehrere Jahre hinter und liegen. Um mie 
viel mehr ift er erſt jet eine Wahrheit geworden, durch 
die fpätere Entwidlung und jede Erwartung überftei: 
gende Augmentation, Und doc ift es keineswegs bie 
Maffe und der ftaunenswärdige Umfang ber bier in um: 
unterbrohener Reihe fih folgenden Unternehmungen auf 
welde überall ber Nahdrud gelegt werden follte. Es 
ift vielmehe der während biefer lekten Jahre immer 
deutlicher bervorgetretene, bad Ganze wie das Einzelne 
befeelende Grundgedanke und Wille, die Kunft dem Pe: 
ben wieder wahrbaft zu vermählen, fie, ihrer eigentlichen 
Beitimmung gemäß, für die hoͤchſten Zwede bed Da: _ 
ſeyns nach allen Richtungen hin in volle und vollſte Thaͤ⸗ 
tigkeit zu ſetzen, vor Allem dieſes iſt ed, was nicht 
ſtark genug bervorgehoben, und kaum dankbar genug 


90 


anerkannt werben dürfte; nicht minder aber auch die 
Hingebung und eiferne Bebarrlichleit, womit diefe große 
Abſicht verfolgt und jede gute Gelegenheit zu ihrer Ver: 
wirflihung unermüdlich benuügt wird. - 

Im Laufe des vorigen Jahres hat Deutſchland empfinde 
liche Einbuße erlitten durch den Tod nit weniger feiner 
großen Männer, Zu ihnen gebörte, gewiß feinem ans 
dern nachſtehend, der edle Biſchof Sailer, deffen freilich 


mehr im Derborgenen leuchtende Größe feinem entgan: - 


gen ift, der bad Irdifche nah dem Maßſtabe des Unver— 
gänglichen zu meſſen, den Sinn und die Kähigfeit be: 
fist. Bon Seiten des Königs ift alfobalb der Entfchluf 
audgefproben worden, bie boben geiftlihen Tugenden 
des Verewigten durh ein ihm geweihtes öffentliches 
Denfmal vor aller Welt feierlih anzuerkennen und bei 
den Nachkommen in lebendigem Andenken zu erhalten, 
Der fhöne Dom zm Negensburg, als die geeianetite 
Stelle, ift dazu auserſehen dieſes kirchliche Deulmal 
aufzunehmen, bie Ausfuͤhrung aber dem Bildhauer Pro: 
feſſor Conrad Eberhard, ald demjenigen Künftler zuge: 
dadıt worden, in welchem alle zur Löfung eben biefer 
Aufgabe erforderliben Bedingungen auf das Gluͤdlichſte 
fi vereinigt finden. Auch in dieſem Falle betätigt es 
fih wieder, was in der Geſchichte der Kunft aus dem 
Leben ihrer erhabenen Beſchuͤtzer überall fih nachweiſen 


laͤßt, nämlih: dad Beifammenwohnen einer ächten Kunſt⸗ 


liebe mit einer Gabe des Unterſcheidens der Talente ei: 
nerfeits, und andererfeitd die Gunft des Schickſals, zur 
Volführung wuͤrdiger Abfihten jederzeit die geeigneten 
Perfönlichleiten auch vorzufinden. 


@ine andere, erft in biefer letzten Zeit angeordnete 
Unternehmung kuͤndigt auf gleiche Weile die Abfiht an, 
auf dem Wege und mit Allen geiftigen Mitteln ber 
Kımft überall ernite, geſchichtliche Erinnerungen hervor: 
zurufen und. mit Vorftellungen heilfam anregender Art 
das bewegte äffentlihe Leben von allen Seiten zu um: 
ringen. Die Stadt München bewahrt in dem alten 
— noch eines der wenigen aus den Zeiten des 

ittelalters ihr gebliebenen Ueberreſte, mehr hiſtoriſch 
merkwuͤrdig als eben ſehr bedeutend durch Umfang und 
guten Styl. Im der Geſtalt, wie dieſe Trümmer bisher 
fib zeigte, völlig aus dem Zuſammenhange geriffen und 
dem Gebraudhe entzogen, auch ftarfe Spuren früherer 
Mißhandlung an fih tragend, bot fie nicht eben einen 
günftigen Anblick dar. Diefem Uebelſtande abzubelfen, 
gab es mur zwei Wege: völliges Hinwegräumen oder 
eine mit Einſicht und hinreichendem Aufwande unter: 
nommene Meftanration. Des Königs unbegrenzte Ach— 
tung alled Weberlieferten bat das Erftere nicht zugege: 
‚ben; dagegen wird jest der Gedanke einer gründlichen 
und finnvellen Wiederheritellung zur Audführung fom: 


men, Die Leitung bed Ganzen ift in bie Hände des 
Profefor Gärtner gelegt worden, Baufunft, Sculptur, 
Malerei follen jede hiebei das ihre thun; doch fo, daß 
bie malerifhen Ausſchmücungen ald das Mefentlibere 
bervortreten bürften. Plan und Difpofition der al 
Fresco anszuführenden Gemälde find dem Director von 
Cornelius zuzufhreiben. Der ganze Kreis der Vorſtel⸗ 
lungen bewegt fih, als um feinen Mittelpunft, um den 
Sinn jenes Ausſpruchs: gebt Gott was Gottes und 
dem Kalfer mas bed Kaiſers if. Auswaͤrts an der 
öftlihen Wand des Thors wird auf einem 75 Fuß lan: 
gen Fried die fiegreiche Heimkehr Ludwig des Bapern 
nad der Schlacht von Ampfing abgebildet werden. Nach 
einer Vollsſage bat ber Gtegeszug des Helden durch 
eben biefed Thor feinen Weg genommen. Hier er: 
ſcheint weltliche Gewalt und Obrigkeit in der Fülle 
bes Glanzes. Die der Stadt zugewendete weſtliche Eeite 
wird die Anbetung der Könige enthalten, als ein Einn: 
bild der Unterwerfung irdiſcher Hoheit vor dem Abglanze 
ewiger Macht und Herrlichkeit. Ale in dem übrigen 
Raume vertheilten Heinern Vorftellungen (die Jungfrau 
Maria, ald die Schusberrin des Landes, St. Benno 
als Patron der guten Stadt, bie Bildfäulen des Erzen 
gels Michael und des heiligen Georg zu beiden Seiten 
der mittlern Pforte; dann noch verfchiedene, in den 
Blenden der Thuͤrme anzubringende Bildniffe baverifcher 
Herzöge) find fo gewählt und geftellt, daß fie zwiſchen 
jenen beiden Hauptvorftellungen, ald den zwei Endpunt 
ten, die ergänzenden Mittelglieder bilden werben. Gom: 
pofition und Ausführung der Kauptbilder ift dem jun 
gen Maler Bernhard Neher aus Biberach übertragen. 
Wie die Anordnungen getroffen find, wird, neben 
fo vielen andern, auch biefe umfafende Unternehmung 
raſch gefördert werden, und wohl icon innerhalb der 
nädften zwei Jahre vollendet fepn koͤnnen. 


ft, 


Johaun Adam Klein’s Gemälde,. Handzeich⸗ 
nungen und rabirte Blätter in der Hertels 
fen Kunftfammlung zu Nürnberg, 


Fortfegung.) 2 


Nr. 9 und 10. Zwei Pilder von gleiher Schön: 
heit: a) eine Schweizer Landſchaft, Anſicht eines alten 
Thurmes mir Epheu bewachſen und mit Nufbäumen | 
umgeben anf einem Hügel in Buͤrglen bei Altdorf (Ge: 


burtsort des Wilhelm Tell). Die Hauptgruppe im Bor: 


dergrund bildet ein verborrter Buchenſtamm und ein 
Brunnen, bei welchem zwei Bauernmäbden mit Waffer: 


vı 


holen und Waſchen beichäftigt find, “Ein reifender Bauer 
träntt feine mit Kaͤſe beladenen Maulthiere, während 
ein Spighund von dem ablaufenden Waſſer trinft. Rechts 
im Mittelgrund treibt ein berittener Bauer zwei mit 
Faͤſſern beladene Maulthiere ebenfalls zur Tranfe, Im 
Sintergrunde ragt das mit Schnee bedeckte Hochgebirge, 
der Guͤtſchen hervor, um welches fi einige leichte 
Woͤlkchen zieben. Der Himmel ift ganz rein und heiter. 
40. Italieniſche Landfhaft mit Bauern. Auf einer An- 
höhe fteht ein gefattelter Schimmel mit anfgepadtem 
Mantel und ein hellbraunes Maulthier, den Futterkorb 
am Kopf, mit Körben beladen, auf denen zwei falefutti- 
(he Hähne feitgeburden find; dahinter noch zwei andere 
Maulthiere. Im Mordergrunde rechtd ruht auf dem 
mit einem blauen Mantel bedeckten Gepaͤck ein Bauer 
aus der Gegend von Nom, mit einer Flinte bewaffnet, 
neben demfelben ein altes ſchlafendes Weib im Coſtuͤme 
von Terracing, ‚ein Kind und ein Maͤdchen mit einem 
Spinnroden. Zur Linken im Vordergrund hält ein Bauern: 
junge feinen aus einem Korbe freffenden Efel, der mit 
kleinen Meinfäßchen beladen ift, am Strid; ein zweiter 
gefattelter Efel, dem die Ladung abgenommen ift, liegt 
neben ihm. Nicht minder belebt ift der entferntere 
Mittelgrund; im Hintergrund erblidt man die Cam: 
pagna von Rom mit dem Gebirge; bie Luft iſt trıbe 
und ſchwer bewoͤllt. Beide Gemälde find vortrefflich 
und drüden ben eigenthämlihen Charakter der beiden 
Länder auf's vollfommenite aus; bier das Großartige 
und Erhabene, dort der warme Ton und heitere Glanz 
der Landfhaft, hier die Unbefangenheit des biedern 
Dergbewobners, dort die träge Mube des Güdländers 
der jeden Augenblick im beftiges Feuer auflodbern kann. 
Luft und Hintergrund fteben in der fhönften Harmonie, 
die WVertheilung des Lichts iſt, ohme geſucht zu fern, 
dem Ganzen fehr vortheilhaft, die Gruppirungen der 
Thiere und Menfhen find vorzüglich gelungen und mei- 
fterbaft angeordnet; bie Staffage ift praͤchtig; bie Aud: 
führung verräth den gewohnten Fleiß. In dem Ge 
mälde Lit. a. dürfte das Grün der beleuchteten Wiefen 
von dem Grin ded Baumes fih etwas mehr unterfcei- 


. ben; in Lit. b. gebet alles volllommen auseinander und 


namentlich bier ift der Fleiß, der in's Einzelne gehet, 
genau nad der Nähe und Ferne der Theile ſelbſt berech— 
net. Es gehört zu dem Veſten, mas Klein bervorge: 
bracht bat. 

Nr. 11 und 12, Erfte Nummer: Don’ihe Kofalen 
auf dem Marſch vor Nürnberg 1815, gemalt im Jabre 
1832. Auf einem Hügel hält ein ruſſiſcher Dffizierdma: 
gen, mit 5 Schimmeln befpannt, auf einer fandigen 
. Straße. Die zwei vordern Pferde, von einem Vorrei⸗ 
ter geleitet, fteben bergab, der Kutfcher, bie Zügel ber 
drei andern Pferde haltend, fist auf dem Bor und ift 


an einen Pad mit Bettzeug gelehnt, einem berit- 
tenen Koſaken zugelehrt; welcher fih fragend au ein 
Bauernmaͤdchen wendet, Hinter dem Wagen reiten 
mehrere Aofafen im Trabe und Galopp vorbei, was eine 
dicke Staubwolfe verurfaht, Zur Linten Hand hält ein 
abgejtiegener junger Kofaf zwei dunfle Pferde am Zügel, 
wovon das vorderfte Gras frißt. Vor den Pferden lies 
gen drei andere, ein fhlafender mit einem Mantel be: 
fleidet und ein alter -Graubart mit der Kuute in ber 
Hand. In ber Ede rechts fißt ein Wafferbund neben 
einem liegenden Pudel, In der Ferne die ganze Stadt 
Nürnberg, vom Mechenberg aufgenommen, und deren Umt: 
gebungen in einer trüben, fhweren Luft. Das zweite 
Bild fbellt einen Fubrmannswagen mit ſechs Pferden 
befpannt vor, wie derfelbe eben von einem Wirthshaus 
binweggefahren wird. Ein Fuhrmann läßt fih nod vom 
Wirthsmaͤdchen, weldes in der geöffneten Thüre fteber, die 
Pfeife anzinden, während ber Hausknecht beichäftigt iſt, 
ben Futterbo® in Ordnung zu ftellen, Das Wirthshaus 
mit der den Garten umfchließenden Bretterwand ift das 
im Dorfe Buch bei Nürnberg, daher fih im Hiuter— 
grund Fuͤrth mit der alten Velte und. andern Anhöhen 
darſtellt. Im Vordergrund lagert eine Gruppe von 
Schweinen und Hähnern mit dem kraͤhenden Haushahn. 
Die Luft ift etwas bewegt. Beide Bilder find mit ge: 
wohnten, bis im’s Einzelne gehenden Fleiße und mit 
ungemein viel Geift ausgeführt; die Pferde von erftaus 
nenswerther Wahrbeit, vol Bewegung und Lebendigkeit; 
eben fo die menfhlihen Figuren. Die Gruppen find 
fehr fhön geordnet, die Luftperfpeftive ift herrlich beob- 
achtet und die Vertheilung der Licht: und Scattenitel- 
len zur Entwidlung ded Ganzen fehr vortheildaft, Auf: 
ferdem herrſcht in beiden Bildern ein etwas graulicher 
Ton vor, was ihnen ſchadet; im Nr. 12 möchte man 
auch im Vordergrund etwas mehr Ruhe in den Karben 
wuͤnſchen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Danneders Chriſtus in ber Kirche zu 
Neresheim. 


Die Schöpfungen ber Kunft werden in ihrer groß: 
artigen Wirkung um Mieled erhoͤhet, wenn fie unter 
würdigen und ihrer Idee vollfommen entſprechenden tm: 
gebungen dem Auge des Kenners entgegentreten. So 
tief ergreifend auch das herrliche Chriſtusbild, welches 
der um bie plaftifche Kunft hochverdiente Danneder 
aus dem reinften Marmor verfertigt bat, als es noch 
in deffen Atelier zu Stuttgart ftand, fi jedem Freunde 
bes Schönen und Erbabenen darftellte, fo gewährt deifen 
Anblie doch einen weit hoͤhern Genuß, feit ed in den 


geräumigen Chor ber Neredheimer Kirche aufgeſtellt if. 
Diefer zur ehemaligen Prälatur diefes Namens gehörige 
Tempel ift burd feine gefhmadpolle Bauart und durch 
bie herrlichen Deden: und Wandgemälde Martin Knol⸗ 
lers ohnehin berühmt und wird von Meifenden häufig be: 
ſucht. Das fürftlihe Haus von Thurn und Taxis, dem 
biefe Kirche, jetzt die Pfarrkirche des Orte, gehört, bat 
ſich fhon dadurch ein bleibendes Verdienſt erworben, 
daß es bie, aus einer fehlerhaften Conſtruction des Da⸗ 
bed entftandenen Baugebrechen, welche dem Junern der 
Kirche ſchon großen Schaden gebrabt und ihr mit gänz- 
lichem Berderben gedroht hatten, mit einem fehr bedeu: 
tenden Koftenaufwand vor einigen Jahren wiederherftel: 
len ließ. Nah dem Tode des im Jahr 1826 zu Schloß 
Taxis, zwei Stunden von Neresheim verftorbenen Für: 
fien Earl Wlerander von Thurn und Zarid bat beffen 
Sohn und Nachfolger, Fürft Marimiliau, das herrliche 
Ehriftusbild kaͤuflich an fi gebracht, in der Abficht, es 
in einer feinem Herrn Vater gewibmeten Grabfapelle 
aufftellen zu laſſen. Leßtere ift mod nicht erbaut und 
die Ueberreſte des verftorbenen Fürften ruben einftwei: 
len in einer gewölbten Kapelle der Abtei, in‘ der frii: 
herhin die Kapitels: Werfammlungen der Ordensgeiftlihen 
gehalten wurden. — Damit nun das Chriftusbild eine 
ebrwürdige Stelle erhalte, wurde es in der Mitte des 
geräumigen Chors der Kirche hinter dem Hochaltar auf: 
geftellt, wo es ein ſchoͤnes Licht genieht und von koloſſa⸗ 
len Umgebungen nicht gebrüdt wird, Gin, einfader er: 
böhter Würfel von dunklem Marmor dient der Statue 
zum Poftament, Am Fuße des Bildes fteben Die viel: 
fagenden Worte eingegraben: durch ibn zum Water, 
Mer jemals darüber nachgedacht hat, welde ſchwer zu 
löfende Aufgabe ed für die Kunft fen, das im Kleifche 
erihienene ewige Wort in. den Förperlihen Umrifen ber 
menſchlichen Geftalt darzuftellen, der wird vor des Kuͤnſt— 
lers vollendet gelungenem Werk ganz in Staunen unb 
Bewunderung verfinfen. Der Maler vermag weit eher 
durch den Sauber ber Farbe den Ausdrud eines göttli- 
hen Gemütbs auf der Fläche anfhaulich zu machen, aber 
dem plaftifchen Künftler ſtehet dieſes Mittel nicht zu 
Gebot; er vermag nicht, bad Auge zu befeelen und durch 
ben finnigen Blick die ganze Tiefe des Geiftes anzudeu⸗ 
ten. Ibm bleiben nur die förperlihen Formen, deren 
vollendet ſchoͤne Bildung er zu erreichen fireben muß. 
Leicht lann er nun in den Fehler fallen, dab das Sinn: 
lih: Schöne vorberrfht und die Vorftellung von Demjeni: 
gen ftört, der im menfchliher Geftalt das Göttlihe of 
fenbarte. Danneder verftand ed, biefen ungänftigen 
Eindrud zu vermeiden und dem Steine geiftiges Leben 
einzubaucen, in dem dad Göttliche fichtbar iſt. Die 
edle Geftalt zeigt zwar reine menfchlihe Formen; aber 
nicht jene uberwiegende finnlihe Schönheit, die wir an 


den Weberbleibfeln ber griechiſchen Kunſt wahrnehmen. 
Ein langes Gewand verhält in Teihten Falten den Kör: 
per ohne gerabe deſſen vollendetes Ebenmaaß zu verber: 
gen. Segnend hebt Ehriftus die linke Hand, während 
bie Rechte nah dem Herzen gewendet ift. In dem let 
dend ſchoͤnen Geſichte waltet der Ausdruck einer das 
Menſchengeſchlecht umfaffenden Liebe. Das Hauptbaar 
läßt die volle Stirn erbliden und fällt in leiten Loden 
über den Naceen. Der Mund ift zum Sprechen geöffnet 
und die Bildung der Lippen gibt die unendliche Milde 
zu erfennen, die den Goͤttlichen anf feinem Lebens: und 
Leidensweg nie verließ. Es wäre fehr zu beflagen, wenn 
diefes vollendete Kunſtwerk nicht jr Deutfchland er: 
bakten worden wäre, nachdem bad erite, an weldem - 
Danneder fein Ideal von Chriſtus verwirklicte, von 
bem verftorbenen Kaifer Alerander für die Apoſtelkirche 
in Petersburg erfauft wurde und daher den deutfchen 
Kunftfreunden ferne gerüdt if. Die zweite Ausfüh— 
zung biefes Chriſtus-VIdeals Fonnte hinter der eriten 
nit zurüdbleiben, da des Künftlers Begeifterung und 
völlige Hingebung an feine erbabene Aufgabe noch wie 
bei der erſten beftand und er noch überdieß alle Schwie: 
rigteiten, die er bei der Ausarbeitung des erften Bil 
des fenmen lernte, buch Erfahrung belehrt, leichter 
und fiherer befiegen konnte. Wenn und bei der dermali: 
gen Aufftellung biefer umübertrefflih ſchöͤnen Statue et: 
was zu wuͤnſchen übrig bleibt, fo ift es die baldige Hin: 
weguahme eines an der Wand des Chords angebrachten 
Erusifires, welches, in weißem, bellpolirtem Gips aus: 
geführt ift, und deffen nicht zu vermeidender Anblick feis 
nen angenehmen Gontraft mit dem feguenden Chriſtus 
darbietet. Ein mit den übrigen Gemälden in der Kirche 
im Cinflang ſtehendes Maudgemälde an diefer Stelle 
würde den mißlihen Eindruck ber im hoͤchſten Schmer: 
zenskampf begriffenen Geſtalt entfernen. Indeſſen barf 
man fih der zuverfihtliben Hoffnung bingeben, daf 
Dannederd Ehriftus von jenem am Kreuze ſchmachtenden 
und im weit größerem Maafitabe ausgeführten bald be 
freit und obiger Wunſch erfüllt wird. Das freundliche 
Bergſchloß Taris, der Wittwenfig der aus dem Haufe 
Medlenburg ftammenden Frau Fürftin Therefe von Thurn 
und Taxis, bildet einen fortwährenden Aufenthalt von 
gebildeten Fremden, die bei der faum zwei Stunden 
betragenden Entfernung die prachtvolle Kirde von Mes 
resheim felten unbefucht laffen. Und wenn aud dieſe 
den oben ausgefprohenen Wunfch nicht äuffern würden, 
fo ift die Frau Fuͤrſtin felbit eine viel zu große Ken: 
nerin und Freundin des Schönen, ald daß fie in ber 
von ihr oft befuchten Kirche nicht jene weſentliche Ver— 
befferung bewirken follte, die dem Dannecker'ſchen Ebri 
ſtus erft feine ganze Glorie verfchaffen wird. 
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Ueber altgriechiſche Baukunſt. 


Die Muinen Griechenlands, vor Allem aber bie 
bedeutenden Weberrefte zu Athen, welche heute nod von 
“einer einft blühenden Kunſtepoche zeugen, haben ſchon 
vielfach reihen Stoff zu Unterfuchungen gegeben und 
geben ihn noch. 

Die bedeutenditen Beihnungen von dem Alterthi: 
mern Athens find in dem beiden von Le Mop, und 
von Stuart und Revett bearbeiteten Werfen entbal- 
ten. Erfteres Merk iſt im Jahr 1758 erfchienen, und 
wurde durch das lehtere, das im Jahr 1816 vollendet 
war, theilweife ergänzt und bericdtigt. Die zweite 
Ausgabe deſſelben ift auch in der Fürzlich erfchienenen 
deutichen Bearbeitung benupt worden. Zu den darin 
gegebenen Nahmeifungen haben mehrere Kleinere Auf: 
füge einen Nachtrag geliefert. In den Göttinger gelebr: 
ten Unzeigen erfhien im verflofferien Jahre ein Artifel 
von Herrn Profeſſor Müller, über eine Anzahl Zeichnun⸗ 
gen vom Partbenon, welde Herr Baurath Heger ber 
Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften vorgelegt hat. 
Eben fo intereffant it der Napport, welden Herr Hit: 
torf im verfloffenen Jahre der Geſellſchaft der ſchoͤnen 
Künfte zu Paris über die Zeichnungen abftattete, welche 
Herr Itar von ber Ulropole Athens gefertigt bat. 

Es war im verfloffenen Jahre, wo ih Gelegenheit 
hatte, die Tempel Athens mit eigenen Augen forgfältig 
zu beachten und abzumeffen. Nach diefen Unterfuchun: 
gen konnte ich mir nicht verbeblen, daß, ſo ſchaͤtzhar an 
ſich die Unterfuchungen diefer Alterthiümer in dem Werte 
Stuarts auch find, doch bauptfählich dreierlei daran 
mangelt. Diefe drei wichtigen Dinge find: die Eon: 
firuetion, dann die Profilirungen, überhaupt bie Details, 
und endlich die Bemalung. 

Die Eonftruction erftlih, dieſer fo wichtige Theil 
der griechifch= doriſchen Tempel, ift nicht weniger einfach 
und verftändig, ald die Auffenfeiten der Tempel, ift 
aus einer confequenten Entwidlung hervorgegangen und 
darf bei Beurtbeilung des claffifben Werthes biefer 
Monumente nicht außer Acht gelaffen werden. Die Grie: 


leicht überzeugt. 


den bewährten auch hierin ihre Meifterfchaft, und voll 


fommen deutlich erfennt man, wie aus den conftructiven 
Elementen die Formen der Auſſenſeiten ſich berausge 
bildet haben, weil eben bie ganze Difpofition fo wie 
die Form der einzelnen Elemente in genauer Bezie— 
bung zum angewandten Material ftehen. Un der Eon: 
ftruetion bemerft man unter andern, daß der Griche 
fehr genau horizontalen und vertifalen Verband von 
bloßen Fillungs:- Mauern unterfhied. Dennoh ba 
ben leßtere im den Anmerkungen der fpätern beut: 
fhem Herausgeber Stuarts (Darmitadt 1829. Band 1, 
Theil 1, Seite 255) bei Gelegenheit ber Conſtruc— 
tion am Partbenon Zweifel veranlaßt; fo, daß Einige 
fogar dieſe hohlen Räume für Eonftructiongjehler au: 
gaben, während die Andern die Nothwendigkeit derfelben 
aus den in dortigen Gegenden häufigen Erdbeben erflä 
ren zu dürfen glaubten. Diefe Beihuldigungen treffen 
aber nit zu, wie man fi bei näberem Anfchauen 
Man findet nämlih Zwifchenräume, 
erftlid, in den drei Steinbalten, woraus der Architrav 
zufammengefeßt ift, und welche in den beiden End: 
fteinen vertifal auffteigen; die obern und untern Enden 
derfelben berübren den Mittelftein, der durch fie einge: 
ſchloſſen iſt. Kerner finden fib umlaufende Zwifhenräume 
in der Mitte des Friefes, die einerfeitd durd die Zu: 
fammenfegung ber durch Binder und Streder nah Auf 
fen bin bezeichneten Triglpphen und Metopen, anderer: 
ſeits aber durch die gewählte Längenconftruction nad 
den Hallen zu begränzt wurden. Endlich befindet ſich 
eine dritte Aushoͤhlung von 41 Centimeter ſtark, durch 
die ganze Hoͤhe der Verticalplatte aufſteigend, welche 
die Auſſenſeiten der Fronten bilden. Es wird dieſer 
Zwiſchenraum einerſeits durch bie Verticalplatten, an 
dererſeits durch die Laͤngenconſtruction der Kehrſeite be⸗ 
grenzt. Durch dieſe in den Bindungsmauern angebrach⸗ 
ten Zwiſchenraͤume bat aber der Grieche bie Laſt des 
Gebäudes im Ganzen vermindert, und iſt der Cohaͤſion 
des Materials zu Hilfe gefommen. Uebrigens muß 
man bemerken, daß die genannten Füllungen nur am 
Parthenon fi vorfinden, weil fie durch defien Größen: 
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verhaͤltniſſe nothwendig gemacht wurden; denn am The⸗ 
feustempet findet man bloß im Fries einen ſchwachen 
Zwiſchenraum. 


Weil das, was in den Anmerkungen zu Stuart 
über die Conſtruction angegeben wird, das Ausfuͤhr—⸗ 
lichſte ift, was bisher darüber befanut wurde, fo. er: 
faube ih mir nur noch eihe Vemerfung über eine 
daſelbſt vorlommende Stelle. Man zweifelt nämlich 
an der Zwertmäßigkeit des boblen Raumes in den Der: 
ticalplatten oder den ſenkrecht ftehenden Platten ber 
Fronten, und zwar aus dem Grunde, weil für 
die Statuen, die mit Klammern an dieſe Wände 
befeftigt gewefen, eim Gegengewicht erforderlich war, 
was durh ben hohlen Raum verloren gegangen fen. 
Diefer Sat ift nicht deutlih genug, man lann fi bie: 
bei zweierlei denken. Entweder den Horizontalſchub, 
wobei die WVerticalplatten dur die daran befeitigten 
Statuen aus ihrem Auflager hätten herausgezogen wer: 
den muͤſſen, dieß iſt am fih nicht denfbar weil die Am: 
ordnung der Statuen von der Art war, daß bloß ein 
Verticaldruck auf dad Gefimfe geſchah, worauf die Sta: 
tuen ftanden. Geſetzt aber, es hätte ein Horizontalzug 
entitehen follen, fo darf man nur erinnern, daß bie 
Platten mit, 30 Gentimeter langen, Schleudern an bie 
Horizontalconftruction ber Kebrfeite befeitigt geweſen 
find. — Der man hatte in jenen Anmerkungen den 
Verticaldrut im Sinn, weil wirklich das Gefimfe um 
die Breite, oder den Stand, ber dad Auflager ber Sta: 
tuen ausmachte, über ben Fries vorfprang. Dem läßt 
ſich aber wieder entgegenitellen, daß, nach ftatifhen Grin: 
den, das Gleichgewicht mit ben Statuen burd bie 
Längeneonftruetion (die auf demſelben Stein rubte, wor: 
auf auch die Statuen geftellt waren) fchon hervorgebracht 
war, und bie Stärle diefer Mauer, fo wie ihr Enbe 
an der Kehrſeite dur die Gonftruction bes auffteigen: 
den Daches bedingt gewefen ft. Aber auch die Grenze 
der Verticalplatten, die den Fronton nah aufen bin 
bilden, war and andern Gründen der Schidlihfeit be: 
dingt. Weil nun diefe Verticalplatten nicht bis an die 
Hintermauer zurüedtreten durften, ihre volle Dicke aber 
auch nicht nothwendig geweſen ift, wohl aber hätte ſchaͤd⸗ 
lich werden können, fo-bat man fie eben aus dem Grund 
der Gewichterleichterung ausgehoͤhlt. 


Zweitens ſind in dem obengensunten Werke die Pros 
filirungen und fonftigen Detaild vernadbläffigt, welche 
von feiner confteuctiven Bedeutung find, und womit der 
Grieche geſchmackvolle Trennungen ber Hauptmaffen an 
den Gebäuden erzielen wollte. Die hohe Schönheit 
diefer Profilirungen durch Zeichnung wiederzugeben, lohnt 
jede dabei wotbwendige Mühe und ift der größten Auf: 
merkfamkeit wert. Verſtaͤndig erfunden, und in ges 
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wandter Technit durchgefuͤhrt, erſcheinen ihre Functionen, 
entweder kraͤftig zu zeichnen, ober zarte Trennungen zu 
bezweden, im ftrenger Wahl angeordnet, und find eben 
darum tadellos. Bei einem aufmerkffamen Stubium je: 
ner erhabenen griechifch = borifhden Tempel überzeugt 
man ſich genau, baf nicht dad Maaß der Großheit ober 
Kleinheit eines Gebäudes das eben fo vielfach vergrößerte 
oder verringerte Verbältmiß gleichartiger Elemente nad 
fi gezogen babe, fondern daß im lebendigen Schaffen 
der Griehe nur dad Geſetz bed Mohlgefallens und ber 
Schicklichleit kaunte. Ohne die genauefte beftimmtefte 
Zeichnung in dieſe Materie weiter eingeben zu mollen, 
wäre unnüß, denn es find die verwandten Elemente fo 
vielfach verſchie denartig, ald Monumente vorbanden find. 
Denn nicht von dem griechiſch-doriſchen Tempeln allein 
gilt es, wenn ich ſage, daß man die Profilirungen nicht 
getreu genug nachgezeichuet und gemeflen bat; man fann 
fi leicht am Erechtheum uͤbekzeugen, wenn man die 
Profilirungen betrachtet, worin Eper oder Herzlaub ges 
meißelt find, daß es mothwendig iſt, zwei auch drei 
Durchſchnitte in Zeichnung vorzulegen, um bie bobe 
Schönheit der Curven ein und ebenderfelben Profilirung 
wiederzugeben, welche an biefem bemunderungsmiürdigen, 
mit großem Geihmad und Fleiß ausgeführten Bauwerke 
fehr von einander unterihieden find, Das nämlice 
gilt auch von den Details bes Ipfilratiihen Monumen: 
tes, denn außer der volllommen fhönen Form feiner 
Profile kam mir auch die Blume über der Mitte des 
Daches, worauf der Dreifuß rubte, nah allen davon 
gefehenen Zeihnungen völlig fremd vor. Echwer bleibt 
es freilihd immer, ein Meifterwerk der Art wiederzu— 
geben , wo der Bildhauer, des Meißels volllommen mäd- 
tig, im zwanglofen Schaffen dem Werke die hoͤchſte Gra⸗ 
zie anbildet, dem großartigen, ſcharf bervortretenden 
Hauptformen bedeutfam die zarteften Blattverzierungen 
anfhmiegt, und einen Contraſt bervorbringt, der für 
ben Beſchauer ftetd Sauber bleibt. Diefed ganzen Mo: 
numents Bildnereien feinen durch eine und eben die: 
felbe Hand bearbeitet worden zu fepn, denn alle find mir 
gleiher gewandter Kedbeit durchgeführt. 

Ein dritter im obengenannten Werte vernachläffigter 
Haupttheil find die Karben, welde fib an den griechi⸗ 
fen Tempeln vorfinden, denn man glaubte deren tm: 
terfucbung feine befonbere Aufmerkſamleit ſchuldig zu 
feun. Bei anfmerffamem Nachforſchen kann man fi 
indeß am Thefeustempel, weil er der befterbaltene ift, 
überzeugen, daß eine Farbenreftanratiou leicht möglich 
it. Befeuchtet man jene Stellen, wo man nad Farben 
fucht, mit Waſſer, entferut auch wobl häufig die daruͤ⸗ 
ber gebildete Krufte, fo erfcheint Form und Färbe ber 
Ornamente. Dft ift ed indeß nöthig, Tagelang das 
Waſſer auf den zur Unterfuchung beflimmten Etellen 
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ten im Thefeustempel zu bewerkktelligen ift, melde man 
abnehmen kann. Freilich liegen die Formen einem um 
geübten Auge nicht fo deutlich kennbar vor, indeß ift 
das Factum vom Dafenn der Farben umbeitritten geblie: 
ben. Aus dem Wergleih und Feitbalten einer Stelle 


aber, worauf man Karbe gefunden, ber Folge einer am 


dern Farbe, und der dadurch allmaͤhlig far werdenden 
Form, gelingt .die fihere Neitauration. — Ih fand Far: 
benfpuren:; von dem bberften Krömungsglieb der Fronten 
angefangen, bis. herab zum Abacus und Echinus ber 


Säulen, wobei die aufgemalten Verzierungsformen auf 


allen den untergeordneten. Vrofilirungen und andern 
Theilen, je nad dem Unterfchiede der Form abwechfelten. 
Un den Reliefs entdedt mar fowohl auſſen an den Me: 
topen, ald auch innen im Periſtyl genau die anfünglis 
den Karben. Innen, von den Balken und LCaſſet⸗ 
ten im Periſtyl des Theſeustempels bis herunter zur 
Ante erfieht man, wie reih an Form und Farbe bie Or: 
namente gemweien find. — Ob num ſchon die vorftehende 
Aufzählung gefundener Farben dem Thefenstempel. zu: 
kommt, fo laſſen fib doch aud die Karben an allen 
andern Tempeln und Monumenten Athens (wenn auch 
nicht allenthalben fo Far, wie an letzterm Tempel) 
mit Sicherheit nachweiſen. Um weniger gut erhal: 
genen Partbenon fieht man große aufgemalte Ever am 
Wulft der Frontentrönung, aufgemalte Grecques über 
der ausgemeißelten umlaufenden Perlenverzierung unter 
der hängenden Platte, breifarbige Verzierungen an der 
Krönung der Triglyphen und Metopen, Grecques am 
Band, das den Fried vom Arhitrawtrennt, Grecques am 
Abacus der Säulen ıc. In der Vorhalle fieht man die 
reich aufgemalte Verzierung der Krönung bes Reliefs, 
deßgleichen aufgemalte Verzierungen an den Ballken ıc. 
Am Erechtheum, diefem reih mit Sculptur gezierten 
Bauwerke, finden fib, unter den Caſſetten der Minerva: 
Poliase Halle, umlaufende vielfach verfhlungene Grec 
ques, die nicht breiter ald 22 Millimeter find. Es fin: 
den fih dort Farben in ben Spiralen der joniſchen Säu: 
ten fo wie die Nägelfpuren zur Befeftigung einer umlau⸗ 
fenden Verzierung, die wahrfheinlich and getriebenem 
und übergüldetem Blech beftand. Wie biefe Verzierung 
geweſen ſeyn mochte, dazu liefert eine Verzierung, melde 
in der Spirale der Thuͤrconſole aud Stein gemeißelt 
war, und im derfelben Vorhalle fi befindet, ein Bei 
fpiel. Im Pandrofeum find in den Caſſetten aufgemalte 
Sterne, Grerqued, Eier und Herzlaub zum fehen. Am 
kpfitratiihen Monument ſieht man durchgehends Farben: 
fpuren und man kann ſolche bid in die Blume, im ber 


Mitte des Daches, worauf der Dreifuß rubte, verfolgen, 


Das Namliche gilt and vom Ihurm.ber Winde: 
. Der Beſenluß folgt.) 





nungen und rabirte Vlätter in der Kertels 
{hen Kunftfammfung zu Nürnberg. _ 
. Beſchluß.) 
Haben wir uns bei der Beſchreibung der Gemälde 
etwas länger aufgehalten; fo Finnen wir in der Beſchrei⸗ 


bung der Handzeihmungen fürzer ſeyn, ba eine Aufzaͤh— 
fung einzelner oder wohl gar aller im jedem Falle nur 


' ermiiden und doch die Anſchauung nicht erfegen wuͤrde. 


Wenn ſchon bei den Malereien der Geift in der Auf: 
faffung, die trene Naturnachahmung, der ungemeine Fleiß 
in der Ausführung uͤberall borherrſcht, fo findet man diefelben 
Vorzuge in den Handzeichnungen wieder, ja zum Theil 
in demfelben Draafe, in welchem fie freier behandelt und 
unmittelbarer nah ber Natur genommen find, nod ers 
hoͤhet. Here Hertel befigt deren obngefähr 300, davon 
bie kleinere Hälfte in Halbbögen, die bei weitem gröf- 
fere in Fleinerem Format. Die meiften find ausgeführt, 
mehrere find nur theilmeife vollendet; wenige find auf 
Beſtellung gemacht, und diefe wenigen eben darum viel 
kälter, faſt alle dagegen find reiner Abdrud des dur 
nichts ald Laune, Liebe und fehnelle Beobachtung geleis 
teten Geifted des Kuͤnſtlers. Der Befiger bat fie ſich 
meift unmittelbar ans den Stubienbiichern des Verfaf: 
fers felbit zu verfhaffen gemußt; fo daß def Betrachtende 
hier einen Schaf von Handzeihnungen findet, wie man 
fie nicht leicht beifannmen-fieht. Unter die beiten duͤrf⸗ 
ten die aus ben Stubienbächern von Nom und Neapel 
vom Jahr 1820 in 8, gehören, vorftellenb: Bauern und 
Bauermaͤdchen mit Eſeln, Schäfer, Hirten, Fubrleute 
mit beladenen Maulthieren und Pferden, Ochſenfuhr— 
werfe und bergleihen, welche mit Waſſerfarben colorirr, 
oder auf gran Papier mit Gouahe = Farben ausgeführt 
find. Nicht minder verdienen eine befondere Auszeich— 
nung mehrere Anfihten von Muinen und Bergſchloͤſſern 
in MNieberöfterreih und an der ungarifhen Grenze 
aus früberen Jahren, namentlich bas Thor des Städt: 
hend Kirchſchlag und die Burg Naubenftein bei Baden, 
Merkenftein 2.5 dann von den beimathlihen Gegenden 


‚der fünfedige Thurm zu Nürnberg, ber Hafen von 


Mainz ic. Unter ben Hleinern zeichnen fi beſonders 
aus: der blinde Waftel in der Nuine Starfenberg bei 
Wien, der böhmifche Dudelfadpfeifer, der ungariſche 
Pannenflider, der Leinwandhändler und Band: Krämer, 
der Berchtesgadner Bauernjunge mit der eingefpannten 
Kuh, die Freunde und Meifegefährten Erhard ımb Wel: 
ter im Park zu Aign bei Salzburg mit Naturzeichnen 
befhäftigt, ein Wuͤrzburger Schiffmann, ein Wallachi⸗ 
ſches Endrwerk u. a. m. Die letztern find mit der Fe 
ber muriſſen und leicht coloritt. 


Die große Meichhaltigkeit der gelieferten Arbeiten 
verpflihtet und auch bei ber Anfuͤhrung ber radirten 
Blätter, von weichen Hr. Hertel ein vollftändiges Erem: 
plar von nuſerm Kuͤnſtler befigt, zu berfelben Kürze, 
die wir bei den Handzeichnungen beobachteten. Diefed 
Cremplar mit Abdrüden und Veränderungen, beftebet 
bis jetzt aus 302 Blättern, wovon ber größte Theil im Ver: 
lag der Frauenholz'ſchen Kunſthandlung, dann bei Kett: 
ner und Dominic Artaria in Wien, Artaria et Fontairie in 
Mannheim, Moraſch et Skerl, und Ernft Arnold in Dres⸗ 
den erſchien. 56 Blätter find indem eigenen Verlage des 
Künftlerd in Nürnberg zu finden, Unter ben radirten 
Blättern find auch 15 lithographirte, dann eine Suite 
von 12 in Crayon: Manier, 3 in Schabfunft und 5 im 
Aquatinta. Der erfte Verſuch ift vom Jahr 1806 und 
ftellt einen Frahtwagen mit 4 Pferden befpannt vor, 
nah Ambr, Gabler auf einem Duodez-Blätthen. Uebri— 
gens find gegenwärtig von ben erften Verfuchen feine 
Abdrüde mehr zu haben, da nur menige gemacht und 
bie Platten alsdann abgefchliffen wurden. Im Radiren 
bat unfer Künftler unftreitig das Höcfte geleiftet. Man 
darf mit Recht fagen, daß feit Miedinger und Mugendas 
in Deutfchland keiner aufgetreten it, ber ihm gleichge: 
ftellt werben koͤnnte. Wenn gleih Reinhart in einigen 
Battungen ber Thiere, wie Kunde und Kühe, ibm am 
naͤchſten ftebet,. fo wird er doch von Klein dur die Viel- 
feitigteit ſeines Talentes übertroffen, indem diefer Pferde, 
Kameele, Schasfe, Widder, Affen ıc. mit gleicher Volls 
endung, wie Kühe und Hunde radirt hat. Auch Miedin: 
ger dürfte nur in der Darftellung ber Hirſche und wil⸗ 
den Thiere böber, in der der Pferde dagegen weit unter 
ibm ftehben. Hat Nugendad in Nüdfiht reicherer Com: 
gofition und größerer Erfindungsgabe vor unferem Kuͤnſt⸗ 
ler fich ausgezeichnet, fo erreicht er ihn bei weitem nicht 
in der ftrengen Michtigkeit der Zeichnung. Nur bie 
Phantafie ift bei jenem reicher; die Schärfe des Blicks, 
mit welcher Klein die Individualität erfaßt, der Geiſt, 
mit weldem er feinen Gegenftand behandelt und ohne 
vielen Aufwand bie hoͤchſte Wahrheit gibt, finder ſich 
bei einem andern nicht leicht, Mehre feiner Arbeiten 
nähern fih an geiftuoller Behandlung den Urbeiten eined 
Du Jardin, Dan der Melde und Heinr. Rood, Der. 
landfhaftlihe Theil feiner Madirungen iſt weniger ber: 
vorragend; er gibt meift nur fo viel, ald zur naͤchſten 
Umgebung feines Hauptgegenftaudes erforderlih ift. Alle 
feine Arbeiten find mit einer Leichtigkeit und Gemwandt: 
beit behandelt, daß man glauben möchte, er bätte ſtatt 
der Nadirnadel Feder oder Wleiftift in der Hand; denn 
e3 ift jeder Strich mit Geift geführt und ftebt an feiner 
rechten Stelle. Nichte ift zweifelbaft, ſelbſt nicht in dem 
Beiwerken, aub wenn fie blos angedeutet wären. Dies 


find Vorzuͤge, welche ſelten fo gefunden werden; darum 


werben auch mit Met Klein's Radirungen von Ken: 
nern und Künftlern gefucht und geſchaͤtzt, und dienen 
baufig den letztern zum Studium. 

Sollen auch bier einige der beiten ausgehoben wer: 
den, fo künnte man dahin zählen: Die vierte Lieferung 
von 12 Platten in 8., fo wie die charafteriftiihen Fuhr⸗ 
werke und die größeren einzelnen Dlätter, Cameel und 
Dromebar, Don'ſche Kofaten, ſaͤchſiſches Fuhrwerk, eine 
Ehaife mit zwei Pferden, ber Salzburger Kubitall; fer. 
ner 6 in Rom radirte Blätter, vörftellend zwei Werner 
Bauern, Maulthiere mit Käfe beladen, ein einzelnes 
römifhes beladenes Maulthier, Barozzaro und ein rö- 
miſches Weib mit einem Eſel; dann eine Suite von 
ſechs mititärifhen Gegenſtaͤnden, Wien 1814, von Lude 
Maiſch berausgegeben und Herrn von Hauer dedicirt, 
eine Berchtesgadner Sennerin, der Hund Pholar uc. 

Wir wollen mit einer blofen Aufzählung einzelner 
Blätter nicht ermüden, wiewohl es ein leihtes wäre, 
damit einige Seiten zu füllen. Der Meifter felbit bat 
bereitd an die Fertigung eines vollftändigen Catalogs 
Hand gelegt; wenn biefer, was fehr wuͤnſchenswerth 
ift, vollendet feon wird, dann vermag ein jeder ſich dar: - 
aus aufs vollitändigfte Mathe zu erholen. 

L 





BP a ri 

Herr Gaffies, Hifterien: und Genremaler, Mit: 
glieb der Ehrenlegion, befannt durch zahlreiche Arbeiten, 
ift Kürzlich in Parig geftorben, 

In Buenos: Apres ift die Nachricht eingegangen, 
daß der alterthämliche Schmud des Sonnentempels, von 
ben Cingebornen einft vergraben, um ibn zur Zeit ber 
Entdedung Peru’s der ſpaniſchen Raubgier zu, entreißen, 
bei Eerro de Basko wieder aufgefunden worden it. Man 
wid defien, Werth auf 190 Millionen Piafter (7) ſchaͤtzen. 

Für die der Akademie der Künfte durch Mennier's 
Tod erledigte Stelle waren als Candidaten bezeichnet, 
bie Herren Drolling, Delarode, Abel de Pujol, Picot, 
Schnee, Langlois, Rouget, Steuben, Delorme ımd 
Paulin:Guerin. In einer der folgenden Sisungen hat 
die Afademie Herrn Delarodhe an Meynier's Stelle 
gewählt. 

Künftler und Mitglieder von Kumftvereinen 


werden auf das folgende Elaffifche und unentbebrliche Haupt: 
werk über vaterländiihe Kunſt aufmerffam gemacht, wel: 
ches durch alle Buchhandlungen zu beziehen iſt: 
Biorille, 3. D., Gefbichte der zeichnenden 
- Künfte in Deutſchland und den vereinigten Nies 
derlanden. gr, 8. Hannover, in der Hab 
fhen Hofbuchhaudlung. 4 Bande. 8 Rthlt. 


Berantwortliher Redacteur: Dr. Schorn. 
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MWandmalereien des Capitelſaales im Klofter 
St. Francesco zu. Pifa von Niccolo Petri. 


Unter den ausgezeichneten Malern bes 1aten Jahr: 
hunderts, deren Vaſari, Lanzi, Baldinucei u. U, ge: 
denfen, findet fi nirgend ber Name ded Niccolo 
Petri Fiorentino, felbft Herr von Rumohr über: 
geht ihn in feinen italienifben Forfkungen mit Still: 
ſchweigen, und doch gehört das Werk, deſſen Ueberrefte 
in Capitolo di S. Bonaventura des Klofterd S. Fran: 
cesco zu Pifa noch zu feben find, zu ben bedeutenditen 
Merken jeder Zeit, und fteht in Hinſicht der Auffaffung, 
wie der Audführung neben dem beiten, was Simen von: 
Siena, die Gaddi u, U. bervorgebraht, und weit ber 
den Arbeiten des Spinello Aretino und der gerühmten 
Hiftorie der Jungfrau von Tabdeo Gadbi in St. Croce 
in Florenz. Es wird daher ben Freunden jener reichen 
Kunſtepoche nicht unangenehm ſeyn, etwas näberes über 

bie erwähnte Arbeit zu hören, da ich bisher über den 

Meiiter felbft noch nichts weiter babe auffinden Eönnen, 

als feine Unterfhrift, die er an einem Tragftein an 

ber Dede angebracht und die wörtlich fo lautet: 
Nicholaus Petri pictor de Frorencia depinsit A. D. 1391. 

Am Eingang liest man uoch aufeinem eingefehten Stein: 
Haec autem concessio facta ost A. D. 1590 die 21 
mens. Aprilis qui Laurentius fecit ipsum Capitulum 
pietura ot sedilibus adornari ; 


woraus hervorzugeben fcheint, daß ve Meifter diefe nm: 
faffende Arbeit in längftens 2 Jahren ausgeführt hat. 

Der Saal hat eine Länge von 42 Fuß und ft 26 
Fuß breit. Die Dede ift flach und durch Balken unter: 
brochen, der Grund, ultramarinblau mit goldenen Ster« 
nen, trägt in runden, architektoniſchen Cinfaffungen die 
legten Spuren von den Bildern Chrifti, der vier Evan: 
geliften und ber zwölf Propheten. An den vier Wän: 
dem iſt die Reidendgefhichte Chrifti in neun Bildern 
bargeftellt, den Eingang huͤten St. Johannes der Taͤu⸗ 
fer und St. Laurentius; die Geftalten find lebensgroß, 
die Bilder felbit 11° 9” Hoch und 13° 6° breit, An der 


Mauer freilih, an welcher der Eingang ift und a 
Feniter waren, haben bie Bilder fich in engere Grenzen 
fügen müffen. An diefer links vom Cingang beginnt 
die Reihenfolge mit des Judas verrätherifhem Handel. 
Man fieht ihm mitten unter den Hohen des Mathe, wie 
er das Blutgeld empfängt vom Hobenpriefter. Den 
Sceinheiligen zu bezeichnen bat der Maler dem Judas 
einen blauen Heiligenfchein gegeben. Run folgt an ber 
linfen Wand auf einem Bilde, jedoh durch Architektur 
gefondert, das Abendmahl und bie Fußwaſchung Petri, 
Der alten Voritellung gemäß liegt Johannes im Schooße 
Ehrifti; die ganze Darftellung trägt nicht den Eharafter 
einer Momentauffafung; wir feben zum legten Male 
um ihren Meifter die Jünger verfammelt, und aus ib: 
rer Mitte wie von einem Dämon getrieben den Einen 
Judas ausiheiden. Ein tiefer ergreifender Ernft liegt 
auf allen Gefihtern, eine feierlihe Stille bezeichnet, 
als ſey es das Firhlihe Sacrament felbft, das Abend: 
mabl. Dabei hat ber Maler, weniger vielleiht um das 
Haus, in dem jenes gehalten wurde, zu bezeichnen, ald 
dem kuͤnſtleriſchen Triebe gemäß, den leeren Raum durch 
eine reihe Arciteftur auf das heiterfte geſchmuͤckt, fo 
daß der Beſchauer fib von der Einigung zweier befreun- 
deten Gegenfäge barmonifh bewegt fühlt, Gleich dane⸗ 
ben, wie in einem andern Zimmer, als wollte Chriſtus, 
der fi eben durch bie Einfegung des Abendmahls ein 
ewiges Gedaͤchtniß geftiftet, der dadurch erlangten Würde 
entlleiden und als Vorbild der fchönften geiſtlichen Tu— 
gend, ber Demuth, thut er dem erfiaunenden Petrus 
ben Dienft des Fußwafhend, Wiederum tritt bier, wie 
im Verlauf der ganzen Arbeit die fombolifhe Auffaſſung 
vor der dramatifhen hervor, und zeigt gerade in folder 
Meinheit ihre größere Wirkung aufs Gemuͤth. Es ift 
nicht eine einzelne Handlung, bie vorgefuͤhrt wird, ſon⸗ 
dern die ſich im Leben, ja in jedem Einzelnen ſo oft 
wiederholende, von der jene das Sinnbild gibt. Bei 
dem Abendmahl moͤchte die Anordnung, daß bie Der: 
fammelten rings um den langen Tiſch und am ſchmalen 
Ende links Ehriftus, ſizen, dab Judas aud der Mitte 
der vordern Reihe aufiteht, die man natürlich vom Müf: 


DB. s 


ten fieht, bemerfendwerth feun; fo wie in der Fußwaſchung, 
daß nur einige der Apoftel zugegen find. 

Das dritte Bild führt uns auf ben Delberg, ber 
freitih, was feinen landſchaftlichen Theil betrifft, nicht. 
fonderlih im Betracht fommt. Wie Kinder Berge und 
Bäume und Voͤgel darauf zu malen pflegen, fo bat Mei: 
ſter Niccolo auf biefen, wie auf andern Bildern der 
Folgereibe bie Landſchaft behandelt, und doch läßt fi 
nicht abfpredhen, daß bie Linien und Maffen mit einem 
großen Schönheitgefähl über und zwifchen den Gruppen 
angebracht find, Wiederum find zwei Ereignifie in ei: 
nem Bilde aufammengefaft, das Gebet und die Gefan: 
gennehmung. Chriſtus Iniet neben den von Schlaf über: 
mältigten Juͤngern — doc fo, daß er zugleich Aber ih: 
nen zu wachen, und für fie zu beten* fcheint, feine 
ganze Stellung zeigt Ergebung, mit Bewußtſeyn ber 
Beſtimmung. Bon dem Judaskuß ift nur Weniges 
deutlich zu erfenhen, unter der Mafle der Kriegsknechte 
aber zeigen fi faft lauter fo marfirte Phpfiognomieen, 
daß fie aus dem Leben genommen feinen, während die 
Geftalten und Köpfe der Apoſtel offenbar den idealen 
und traditionellen Charakter beibehalten, Nun folgt 
auf der den Eingang gegenüberftebenden Wand zuerſt 
die Geißelung und Kreuztragung auf einem Bilde, je 
doch mie beim zweiten, durch eine angebeutete Wand 
gefhieden. Der eritere Gegenftand diirfte von alfen am! 
wenigften glüdliher bearbeitet ſeyn; dagegen ift die 
Kreuztragung tief ergreifend und zeigt, welche Kräfte 
in diefem Meifter verborgen lagen. Vor allen rührend 
bat er die Theilnahme der Frauen und ihren ftummen 
Schmerz ausjufprehen gewußt; wie leiht er durch eine 
bloße Handbewegung der Magdalena, ber ein Kriegs: 
neht das Weiterfhreiten wehrt, die Worte: „es tft ja 
der letzte Liebesdienſt.“ Chriſtus blidt nach feiner Mut: 
ter zuruͤck, und wir fehen deutlih, dab der Maler ben 
Umfang feines Schmerzes gefannt hat. Die Volksmenge, 
die man fonft larmend und fpottend auf Abnlihen Dar: 
ftellungen zu ſehen gewohnt ift, geht ernft und fchwei: 
gend nebenher, und Feiner ift unter ihr, felbft fein Ho— 
“berpriefter und Scriftgelehrte, dem man das Pocen 
des Gewiſſens nicht anfähe, der nicht verriethe, daß er 
im Begriff Ten, einer furdtbaren Handlung Zeuge zu 
feon, Dazu fommt in biefem Bilde das glüdlihe Be: 
fireben nah Schönheit, bie unverkennbar, troß dem Mans 
gel an correfter Zeichnung, die Frauenkoͤpfe ſchmuͤctt. — 
Nun folgt dad Hauptbild, die Kreuzigung, bad auch 
räumlich größer it, als bie andern. Leider bat neuere 
Gefühllofigkeit einen Altar mit einer berzlich ſchlechten 
Zafel;, in Del gemalt, vorgebaut, fo daß nur die Auf: 
erften Endencpr Rechten umd Linfen zu fehen find. 
Bekanntlich hielten die alten Meifter bei der Kreuzigung 
das Motiv feit, daß Ehriftus dabei als Weltenrichter 


erſcheint, indem er dem glaubigen Schaͤcher das Para: 
dies zufagt. So fieht man bier, wie Engel bie geret: 
tete Seele davon- tragen, während Teufel die des an: 
dern in ihre Gewalt befommen. Weinend ſchweben En 
gel um das Kreuz Chriſti, und im Volfe unten zeigen 
ſich wieder jene (darf gezeichneten Charaktere, welche die 
Fähigkeit des Meifters beurfinden, das Individuelle 
im Leben aufjufaffen. — Das mächfte Feld ift ober war 
mit ber Darftelung von ber Krenzesabnahme und Grab 
fegung geſchmuͤckt. Es iſt nur noch ber Schimmer der 
Eompofition übrig, die aber zu bem beiten des ganzen 
Werkes gehört haben muf. Nun folgt auf der dritten 
Wand zuerft Auferftehung und dad Noli me tangere. Das 
Grab, ein-antifer Sarkophag, iſt neöffnet und aus 
ihm fteigt der Ueberwinder von Tod und Hölle mit .eis 
ner Würde und Hoheit, die für jeden andern Sieg zu 
viel ſeyn wuͤrde. Mon den Kriegsknechten ift menig 
übrig geblieben, doch ficht man neben ben Fragmenten 
eines Erihrodenen allerdingd auh einen Schlafenden, 
was mir aufgefallen, da ich auf ältern Darftellungen 
nur die eritern gefehen zu haben mich entfinne. Recht 
an’d Gemuͤth nun gebt der Mialer wieder mit der ne 
benftebenden Gruppe, wo Magdalena lebend die Hande 
nad dem ihr wohlbefannten Gärtner ausftredt, der aber 
das rätbfelhafte Noli me tangere burd eine abweh— 
‚zende Händebewegung feit ausfpriht, während in dem 
nah ihr gewandten Gefiht und Oberkörper das Seichen 
liegt, wie fhmerzlih ihm felbit das Verbot fällt. — 
Auf diefes Bild folgt die Himmelfahrt. Ehriftus ficht 
von muficirenden „Engeln nmgeben auf einer Wolle, 
Unten ſtehen und knieen die Apoftel’undb befreundeten 
Frauen und die Engel, die erfiern auf ihre Beſtimmung 
aufmerffam machend. Die Abfiht, Chriſtum in einer 
Verklärung darzuſtellen, ift durchgängig fihtbar, fo daß 
fogar Zeichnung und Färbung des Gewandes eine von 
ben übrigen verfhiedene Weichheit bat. Die ganze Gr 
ftalt Chrifti iſt großartig, einfach und unterfheidet ſich 
mit denen des vorangehenden Bildes wefentlich von den 
fruͤhern, wo er überall ald Lebender unter Lebenden aufs 
tritt, Diefed Bild ift am beiten erhalten. — Un.ber 
Eingangswand endlih ift no, in engerem Raume, bie 
Ausgiefung des heiligen Geiſtes abgebildet, Man ſieht 
die Mpoftel um Marien verfammelt an eimer Tafel 
figen, und dem Geift in befannter Geſtalt über fie tom: 
men, fo wie unten gleihfam auf der Strafe vorüber 
bend, die ipottenden Juden. — Rings um die Bilder 
laufen arabestenartige Einfafungen, in denen, wie in 
ber gleichzeitigen Architeltur, antite und romantiſche 
Elemente verbunden find. 

Das einzelne Techniſche betreffend, zeigt fih der Meb 
fter Niceolo in diefen Bildern als einen tuͤchtigen Practicus. 
Die Eonturen find mit breitem Pinfel fe gezeichnet, 


wodurch ſich bie immer im Licht gehaltenen Figuren zu 
modelliren ſcheinen. In dem Berzierungen gebt biefe 
Gewanbtbeit des Zeichners bie zur Vollkommenheit. 
In den Geftalten bingegen, namentlih in den Körper: 
formen, fehlt es, wie bei allen Malern damaliger Zeit 
an Gorrectheit, bie Finger find etwas lang, nad der 
Spitze zu geſchwollen, der Oberlopf ſiht felten ganz rich⸗ 
tig auf dem Geſicht, und vor. Allen find es die Augen, 
deren. peripeetivifche Anfichten ibm felten gelungen find; 
das Uugenlied umſchließt in der Dreiviertelsanficht wicht 
mehr das Weiße und ber Uugapfel findet fodann feine 
Mundung.nicht. Dagegen baben alle Geftalten ein red: 
tes Chenmaaf, die Glieder hängen wohl anfammen, und 
bie Bewegungen find immer von fchlagender Michtigkeit, 
fo daß fih eine Hand z. B. um feine Linie verrüden 
ließe, ohne die Bedentung derfelben zu ſchwaͤchen oder 
zu nehmen. Grade in diefer Reinheit der Motive zeigt 
ſich Niccolo als einen der bedentenditen Künftler feiner 
Seit. Die Gewänder find alle wohl durchdacht umd in 
einem einfachen Styl gezeichnet; nirgend verdecken, überall 
unterftägen fie die Bewegung, und find offenbar aus 
bem Charakter der einzelnen Geftalten hervorgegangen. 
In den Formen harmoniren fie in fo fern mir dem Nadten, 
als noch auf Fufälligfeiten feine Ruͤckſicht genommen ift. 
— Eine durdgebende Eigenheit des Meifters ift die bei 
jugendlichen Köpfen immer etwas lange Oberlippe, und 
dad ein menig vorgebante Kinn; eine Wunderlichkeit 
find bie bei den fehmebenden Engeln in Wolfen ausge: 


benden Gewänder. — Wad die Malerei betrifft, fo- 


it, wie In Mitrelitalien nirgend zu der Zeit, auf 


wirkliches Colorit noch feine Nüdfiht genommen, doch 


find die Lofaltöne bei männlichen und weiblichen Ge: 
fibtern mit Beſtimmtheit unterfchieden und baben alle 
einen wärmen Ton, ber 3. B. bei Giotto, Spinello 
und Simon fehlt. Die Vermalung ift vollfommen und 
zeigt einen feiner Kunft ganz mächtigen Meifter, fo 
dab wir bofen duͤrfen, noch auf andre Werke feiner 
Hand zu fioßen, Die Urt und Weile des Malens weicht 
nicht von der damals üblichen, leider ſehr ſchlimmen ab, 
in der auch — mit Ausnahme der Schoͤpfungsgeſchichte *) 
— dad ganze Campo Santo gemalt und deshalb dem 





”, Diefe von Bafari bern Burfalmaco gefhentten fünf 
Bilder find auf naſſen Half, alſo al Freseo, gemaft, 
Gelegentlich fen einfimweilen bier bemerkt, daß nur 
ein Blid in bad Pifaner Archiv jenen wie bie fpds 
tern Runftgefhichtichreiber hätte belehren fünnen, daß 
fie vom einem gewiffen Pietro da Orviet o gemalt 
find, über weichen ich mir ſpaͤtere Mittheilungen vors 
behalte, Des Seren von Rumohr Anfit, daß ber 
ganze gute Freund Spaßmacher am Ende eine Puppe 
fey, der Boccaccio und Sacchetti einige eurrente, zum 
Theil ganz abgeſchmackre Bubenſtreiche anhängen, e 
Immer mehr. Wahrheit werben. 


Unt ergange geweiht it. Das Verfahren war aber fol- 
gendes; Auf die Mauer wurde der rohe Bewurf ange: 
tragen, auf dieſen finder fi häufig, bald roher, bald 
beſſer gezeichnet die Compoſition des Bildes, das für 
die Wand beftimmt war, woburd uns häufig Werke er: 
balten worden, wie 3. B. bie Krönung der Maria im 
Campo Santo vom dem, eben in ber.Mote erwähnten 
Pietro da Orvieto, die: Bafari dem. Tadbeo Bar 
toli zufhreibt. Da fpäter ein fingerdider Bewurf 
barüber fam, der erſte and: häufig mit dem Eiſen zer 
fragt it, fo läßt ſich kein andrer Zweck jener offenbar 
bem Untergang geweihten Conturen denten, als daß fie 
bie Stelle eines Gartond vertraten, der den Vortheil 
batte, an Ort und Stelle zu fteben, mo die Wirkung des 
Gemäldes fihtbar wurde. Man findet auch Quadrate . 
durchgezogen und Gruppen, wie die eben genannte der - 
Gefrönten, doppelt gezeichnet, eine um einige Boll ver: 
größerte über der kleinern. Auf dem zweiten glat: 
ten Bewurf nun, der mit einem Male oder doch zu 
großen Maſſen gemacht wurde, findet ſich fein Cindrud 
eines Conturd, fo wie feine Naht; die Malereien find 
alfo aufs Trodene mit einer Temperamifhung gemalt, 
fonnten ſomit wicht in eine Mafe mit der Wand zuſam⸗ 
mengeben und fallen almäblig von derfelben ab, In 
zwiſchen gehen nicht alle Farben mit gleihem. Schritte 
ihrem Verderben zu, und auf den Fall, daß einige 
Künftler dieſe Mittheilungen leſen folten, will ih, da 
aud in nemerer Beit Gebrauch und Behandlung mander 
Farben mit jenem uͤbereinſtimmt, meine Bemerkungen 
in biefer Beziehung mittbeilen. — —¶ . 
Um das theure Blau zu fparen, vielleicht auch zu: 
gleib um einen wärmern Kon zu gewinnen, untermalte 
man blaue Fläben meift mit Caput mortuum. Die hat 
eine fehr geringe Erpftallifationskraft, und trodnet lang⸗ 
fam, das Blau hingegen unter der Hand. So ift es 
gelommen, baf der Himmel auf den meiiten alten Wahb- 
gemälden, und in dem alten Eapitelfaale durchgängig 
biutroth geworden if, und mur einige blaue Fleden 
noch ald Andenken einer fhönern Vergangenheit bewah: 
ven. Wo das Dlan auf weißen Grund gemalt ft, bat 
es fih erhalten, wenn es rein von Kupfer war, was 
freilich auch wicht überall der Fall ift, da es dann in 
Grünfpan übergeht. Eine fehr verderbliche Farbe fit die 
grüne Erde, deren Fett eine nur ſehr flüchtige Werbins 
dung mit der Wand erlaubt und die daber überall mit 
ber Zeit abfpringt; am übeliten ift fie, wo man fie als 
Untermalung braucht, mas im neuerer Zeit häufig zu ge 
ſchehen pflegt, da fie dadurch in doppelten Kampf, gegen 
Kalt und gegen bie übergelegte Farbe gefegt wird, Ile 
berhaupt babe ich bemerkt, daß da, mo die Untermalung 
mit der gleichen Farbe der Uebermalung gemacht wor— 


den, bie Urbeit Ach am beften erhalten, fo wie die un— 
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gebrannten und gebrannten Oker, Terra bi Siena und 
tin reines Blau ſich überall bewährt haben. In ber 
Miſchung dürfte grüne Erde wicht ſchaden, da die Gar: 
nation auch meiſt erhalten ift, wenn nicht grade wie bei 
Simon Sanefe u. X. Bleiweiß dazu genommen iſt. 

‚Um noch einmal auf bie Wandmalerei in S. Fran: 
cedeo felbft zurukdzufommen, mil ich noch ſchlleßlich ei: 
ver Eigenthuͤmlichleit ermäbnen, mit welcher die Heili⸗ 
genfheine in Relief aufgetragen find, fo daß fie fih nad 
dem Eontur des Kopfes abflahen und alfo eine ſchiefe 
Flaͤche bilden, um für das Gold. die Wirkung des reflec: 
tirten Lichtes zu gewinnen, was befanntlic dafuͤr das 
Brillanteſte ift. 

Es eriftirt eine Wbbilbung der ebenbefchriebenen 
Wandmalereien, im Eontur (jedoch fehlt bie Kreuzigung, 
auch bat man, wunderlich gemug, ben Epflus mit der 
Ausgießung bed Geiftes begonnen); fo ruͤhmlich in: 
dei die Abſicht des durch feine große Thaͤtigkeit befann: 
ten Heraudgeberd, Paolo Laſinio ift, fo darf man nicht 
in Abrede ftellen, daß bei diefer Arbeit nur das ganze 
Allgemeine wiedergegeben ift, und daß es ſchwer ſeyn 
dürfte, ſich danach eine Vorftellung von ben Eigenthim: 
lichkeiten des fo ausgezeichneten Miccolo Petri zu ma- 
chen, den Laſinio — ohne nähere Angabe der Quelle — 
einen Schüler des Tabdeo Gaddi nennt, mit dem er 
wenig gemein bat. 


ef. 





Ueber altgriechiſche Baukunſt. 
Geſchluß.) 


Wenn gleich aus ben Nachrichten ber griechiſchen 
Särifiteller keine directen Folgerungen für die Malereien 
an den Auffenfeiten der Tempel hervorzugeben feinen, 
fo weist doch der claffiihe Werth jener aufgemalten Ver: 
zierungsformen in bie beffere Zeit der Kunftibung eben 
fo bemerkbar zuruͤck, wie das technifche Verfahren, wo: 
mit ber Farbenauftrag bewerkſtelligt wurde, Der Far: 
benauftrag an ben Tempeln von Athen geſchah unmit⸗ 
telbar anf den Stein, weil ber vortreffliche pentelifche 
Marmor, woraus biefe Tempel erbaut waren, ben 
Stuckuͤberzug entbehrlich machte, womit man diejenigen 
Tempel überzog, welche aus einer pordfen Steinart er: 
baut geweſen find, . 8. E. der Tempel von Olympia war 
aus Mufheltuf, und. hatte daher einen Ueberzug fehr 
noͤthig. Die Farbe felbit fand -ich an den atheniſchen 
Tempeln wohl an 3 Millimeter hoch aufgetragen, und ed 
ftießen die wechſelnden Farben ganz ſcharf aneinander; 
auch waren biefelben glatt geihliffen, wenn man nad 
der Gleichheit und Ebene, beim jehigen Ausſehen derfel: 


ben urtheilen darf, und es ſcheint die Urt der Malerei 
entauftiicher Matur gewefen zu ſeyn. Zur Velräftigung 
diefer Annahme, dienen die noch vorhandenen gut erbal: 
tenen Stüde der Enffettenrefte des Theſeustempels, auf 
welchen aufgemalte Perlen, und andere farbige Grec 
linien fihtbar find. Solche Städe bat man bei Erric- 
tung ber balbfreisförmigen öftliben Mand, ald man 
ben Thefeustempel zur Kirche umfchuf, mit eingemanert, 


und die Zeit bat fie num wieder zu Tage gelegt. — Auf: 


ferdem geſchah die Anordnung zur Malerei mit großer 
Sorgfalt, fo finden fih 5. B. Grecques vor, welche an 
zwei Millimeter tief vorher in den Stein gegraben mer: 
ben find, worauf die Farbe gefegt wurde. Die Grund: 
farben waren blau, grün und roth, und zwar umgebre: 
en, 3. B. wie Kobaltblau, Kobaltgrin und Zinnober. 


Diefe an ben griechiſchen Monumenten vorgefundene 
Malereien entiprechen den aufgemeißelten Verzierungen 
an den römifhen Monumenten, und wenn man bedenft, 
daß die römiihen Monumente weit colofialer als bie 
griechiſchen geweſen find, fo kann man ſich's erklären, 
wie man es für nöthig erachtete, durch die Bildhauerei 
der Wirkung der Malerei zu Hülfe zu kommen. Auch 


am Partbenon half der Bildhauer mit, wie man fi aus 


dem umlaufenden Verlenzug,, über bem Gapital der Tri: 
glypben und Metopen, fo wie an ben flach ausgemeißel 
ten Epern der Unten überzeugt. Im Theſeustempel 
findet fh unter den Caſſetten bad flahe Stäbchen, 
worauf Perlen gemalt waren x. 


Vergegenmwärtigt man fi fofort dad Anfehen biefer 


.| griehiihen Monumente, verfept man ſich auf die Alto: 


pole Athens, wo beute noch ber Beſchauer vor dem 
Partbenon ſtaunend verweilt: fo fühlt man, wie ergrei: 
fend und gewaltig die Wirkung fepn mußte, welche bie 
drei Schweiterkünfte, Architeltur, Bildhauerei und Ma: 
lerei bervorbringen mußten, wenn in gleicher Vollendung 
und wahrbaftiger Harmonie fie ald Einheit -hervortraten. 
Iſt man ja beutiged Tages von dem Marcusplatz zu 
Venedig freudig überrafht, da berfelbe das intereffante 
Schaufpiel eines vollendeten Platzes gewährt, 


Die vorftebende flüchtige Skizze mag eine geringe 
Andeutung des noch lange nicht. erihöpften Reichthums 
unbearbeiteter Motive an den griehiihen Monumen: 
ten geben, eine Hindeutung auf bie brei feblenden Theile, 
deren Vearbeitung die notbwendige Aufgabe Fünftiger 
Unrerfüchungen und Abbildungen ſeyn muß. Ich boffe 
fpäter felbft noch bei begiinftigenden Umftänden Gelegen: 
beit zu finden, die Mefultate meiner Meſſungen und 
Beobachtungen in einem eigend dazu beitimmten Werke 
ausführlich entwideln zu Tonnen, 


Eduard Mesger, Architett. 
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Kunſtliteratur. 


Mittheilungen aus Wien: — Zeitgemälde 
des Neueften und MWiffenswärdigften aus dem 
Gebiete der Künfte und MWiffenfhaften, mit 
den Refultaten praftifcher Anwendung, aus dem 
Kreife dee hoͤhern gefelligen und Öffentlichen 
Dolfslchene, der Tagesgefbichte und gemeins 
nüßigen Wnftalten dieſer kaiſerlichen Reſidenz. 
Herausgegeben von Franz Pietznigg. Erſter 
Band. Wien 1832. Druck und Verlag von 
J. P. Shllinger. 


Zu einer Anzeige für dad Kunſtblatt eignen ſich na: 
türlih aus diefem Magazine von Midcellen bloß folde 
Gegenitände, die es unmittelbar und allein mit ber 
Kunft zu thun haben. Je feltener darüber in Wien 
felbit oder von andern Seiten ber öffentlich geſprochen 
wird, deſto ftatthafter dürfte es fenn, zur Ausfallung 
der bemerkten Füde jene Mittbeilungen ald ein unmaap: 
gebliches Vehikel zu benutzen. Hier und da wird Mef. 
einige anderweitige Data zu Hülfe nebmen. 

Ein Vorwort über enfauftifbe Malerei feit 
den älteften Zeiten, abgefaßt von 3. F. U. Gſchadt, 
dient zur Einleitung. Es zeigt Spuren eines forgfamen 
Fleißes umd loͤblichen Ernftes, bleibt aber deſſenungeach⸗ 
tet gegen die Ergebniffe der neueften Zorfbungen merf: 
lich zuräd. Der Hauptihriftiteller über die Entauftif, 
Montabert, ift zum großen Machtbeil ber verſuch— 
ten Grörterungen völlig übericehen worden, Graf Cap: 
lus, der Ritter Lorgna ans Verona, Calau, ben 
ein deutiher gelehrter Archäslog geradezu einen Wachs: 
fubler genannt hat, wohl nicht mit Unrecht, Negueno, 
ſelbſt Dr. Rour, obwohl diefer feine Vorgänger weit 
überwiegt, verſchwinden fammt und fonders neben Mon: 


tabert. Grund, urfpränglih ein Maler, wahrſchein⸗ 


lich Fein aldeliher, dann Geſchichtſchreiber der Maferei, 
deffen literariſche MWirkfanfeit von Prag ausging, if 
mir feinem Worte erwähnt worden, und doch bat fi 
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derſelbe um die Seſchichte der Enkauſtik Feine ganz un: 
erheblichen Merdienfte erworben, Montaberts Be 
muͤhungen verdankt das franzöfifche und deutſche Publi- 
fum eine ausfübrlihe Abhandlung über die Entauftif; 
fie iſt enthalten in dem achten Bande feines ſchaͤtzbaren, 
febr angenehm gefchriebenen Traité complet de la peinture. 
Paris, ches Bossange, 1829. 10 Yol. Er behandelt die 
intereffante Frage mit aller der Klarheit und Gewandt: 
beit, die den Franzofon auf dem Gebiete materieller 
Unterfuchungen eigen zu ſeyn pflegt; nur gebt er in fei: 
nem enfauftifchen Enthufiagmug offenbar zu weit, bat 
nicht übel Luft, die geſammte Delmalerei zu ſtuͤrzen 
und fib an die Spige einer neuen Kunftepode zu ſehen. 
In diefem Punkte gebört er dem phlosiftifhen Syſtem 
an, io antipblogiftifh übrigens feine chemiſche Sprache 
lautet. Lukanus bat in feiner Schrift über Mes 
ftauration der Gemälde, wie kuͤrzlich in biefen Blät: 
tern bei einer andern Gelegenheit bemerkt wurde, mande 
beherzigenswertbe Einwendungen dagegen gemacht. So 
beiprengt von deutſchem Naß kann der franzoͤſiſche Feuer: 
fhwindel feinen Schaden ftiften, wohl aber für die fer: 
nere Entwidlung der Sache mannicfaltigen Nutzen ge: 
währen. Aus Montabert laffen fid über ben Wiener 
Aufſatz verfhiedene Berichtigungen ſchoͤpfen; nicht min: 
der reihe, literariſche Ergänzungen. Seltſamerweiſe 
bat ſich ber wohlbefannte Varon MNeifenftein, einer 
von den Großvätern ber Enkauſtik, unter frangöfiicher 
Feder in Menfeitben verwandelt, Und wie bie Archaͤolo— 
gen fih bis zu diefer Stunde, in Betracht der alten 
Entauftit mit dem Zert des Plintus vergeblich herum: 
quälen, der vielleicht auch nur fagte, was er felber nicht 
verftand, fo erregt ber ſprachliche Urfprung jened Fremd: 
worts unferem Verfaſſer ebenfalls ſchlimme Händel, 
Er leiter den Namen der Enkauſtik von dvxesw ab, 
Montabert dagegen ganz richtig, ohne den Grundbuchſtaben 
Yundden Accent zu vernadläffigen, von dyxarw oderdynaw. 
Es dient übrigend zur Entſchuldigung unſers Verfaflers, 
daß felbit die angefeheniten Grammatifer über die ver: 
fchiedenen Grundformen des Wortes fhwanfen. Butt⸗ 
mann nennt die Präfensformen xjw, new zweifelhaft. 
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Thierſch fucht die Nrform von warn in win und mweidt 
dafelbe im Etym. M. nah. Bei biefer Gelegenheit 
fommt auch der Frauenname Naufilaa ind Spiel, eben 
fo viel als Schiffbrennerin. Nun folte noch ein tieffin 
niger Foriher bie Entdeckung machen, baß bie roth: 
wangigen Schiffe Homerd auf bie urältefte Enfauftif 
hindeuten, obngefähr wie das heutige Pfahlbrennen, 
dann könnte die Königstochter Naufifaa, bie Gönnerin 
des Ulpifes, plöglih zu ganz. neuen Ehren fommen. 

In Wien ift die Enkauſtil neuerlich von dem Galle 
riebirector Peter Kraft zum Behufe einiger ihm- 
übertragenen Wandgemälde, wie ed fcheint, nicht ohne 
Erfolg, angewendet werdet; auf biefe feine Unterneh: 
mung bezieht fih eben das einleitende Vorwort. Nach 
dem Verfahren zu urtheilen, wie ed unfer Verſaſſer be: 
fhreibt, kann ed indeffen faum für eigentliche Enkauſtil 
gelten. Es gibt befanntlih der Manieren fo viele, daß 
Mifverftädnife faſt unvermeidlich find, 

Auch in Münden hat man feit einiger Seit Ver: 
fuhe im der Eufauftif angefellt. Aufaͤnglich wollten 
diefe Ergebnife den Erwartungen nur ſchwach entipre- 
chen. Sierauf trat der Geh. Oberbaurath von Klenze 
ind Mittel, durchdachte, prüfte, benüste die von Mons- 
tabert empfohlene Methode und brachte ed durch feine 
einfichtsvolle Leitung, unter ber - Mitwirkung mehrerer 
Maler, bald zu größern Erfolgen, bie aber, wie es 
beißt, noch immer Nerfhiebenes zu wünfhen übrig laſſen. 
Vieleicht nähert man fih mit Hülfe fortgefeßter Erfah: 
rungen und der Zuziehung eines tücdtigen Chemilers 
noch um einige Schritte mehr bem gefuchten Ziele. We: 
der die Haltbarkeit wird die Zukunft, den beten Aus— 
ſpruch thun; eine und die andere Nebenfrage muß ſich 
indeſſen ſchon jetzt ziemlich beftimmt entſcheiden laſſen. 
Sollte nicht bei ber Wahl zwiſchen Enkauſtik und Del: 
malerei das Prinzip der Stabilität mit den Forderun: 
gen des Farbenfinnes in einigen Confitt fommen? Ha 
ben diejenigen fo ganz Unrecht, welde die harmoniſche 
Kraft der Karben dem Totaleffelt der Klarheit vorzie 
ben? Was half dem Tithonus das Geſchenk ber Uniterb: 
lichfeir ohne die Mitgabe eines jugendlihen Zaubers? 

Bei Gegenitänden, die irgend einen großen Moment 
der Geſchichte verewigen follen, wird die Enkauftif, ift 
nur erft bie Eicherheit ihrer Fortbauer hinlaͤnglich ver: 
bürgt, jederzeit an ihrer natürlichen Stelle ſeyn. Diefe 
‚An: und Abfiht hat wahrſcheinlich obgewaltet, als Ihre 
Majeftät die Kaiferin ben preiswürdigen Eutſchluß faßte, 
einige der berzergreifendften Schickungen in dem Leben 
des öfterreichifhen Monarchen und feiner Voͤlker der 
luͤnſtleriſchen Darſtellung als Gegenftand auzuweifen und 
bie Ausführung einem längit und ruͤhmlich bewährten 
Talente zu übertragen, das gerade fir dieſen Zwed 
Eigenfhaften in Üh vereinigte, wie le anderswo in 


Wien fhwerlich zu finden waren. Die rechte Sache iſt in bie 
Hand des rehten Mannes, Peter Arafts, gefommen, 
Aufolge jenes Auftrages hat er in der kaiferlichen Hofburg 
bereits vor einiger Zeit brei enfauftifhe Wandgemälde 
vollendet; das erfte ftellt dar: die Nüdlebr Sr. Ma: 
jeftät des Kaiferd am 27. November 18095 bad 
zweite eben daſſelbe Ereigniß, aber in bem verän: 
derten Lichte bed 16. Juntus 18445 das dritte bie 
erfte Ausfahrt Sr. Majeftät des Kaiſers, 
am 9. April 1826, nach Genefung von einer ſchweren 
Krankheit. Dem erften Gemälde erkennt unſer Verfaffer 
— und bamit ftimmt das gebildete Urtheil Wien’s über: 
ein — unbedingt den Preis zu. Kein Wunder. Beharr— 
lihe Ausdauer im langen, gebäuften Ungkäd, ſowohl 
auf Seiten des Herrfcherd ald der Beherrſchten — dieß 
Schaufpiel ift noch mendlich größer ale der Kampf des 
Einzelnen gegen das Schidfal, auf welchen nah dem 
Sinne der Stoa die Götter mit Wohlgefallen berab: 
bliden. Auf Detail it natürlih weder bier noch bei 
andern Gelegenheiten einzugeben. Durch faiferliben Be 
fehl ift der Künftler ermächtigt worden, ſich felbit in ei: 
ner der umftehenden Perſonen zu porträtiren. Da bat 
denn Araft von ganz anderem Güde zu fagen, als Pbi: 
Dias, ber daffelbe aus eigenem Antrieb that und deßhalb 
von ben in ihrem Republikanismus beleidigten Athe— 
nern zur bärteften Necenfcaft gezogen wurde, Das 
zweite Gemälde fol an Borzügen das ſchwaͤchſte fern. 
Die Urfache des merkbaren Abftandes wird ganz wer: 
ftändig in dem Zwange gefucht, welder jede ſtreug und 
einförmig geregelte Repraͤfentationsſcene der Nabbildung 
auferlegt. In dem dritten Gemälde fol Kraft wieder 
fo viel warmes und vielfahes Leben über das mohlge 
ordnete Ganze ausgegoſſen haben, daß man feine gereobnte 
Meiſterſchaft darin mit Vergnügen wieder erkennt, 
Aus der nachfolgenden Biographie Krafts, die in: 
deffen nicht fo intereffant abgefaßt ift als es ihr Gegen: 
ftand möglich machte, eignen ſich nur folgende Notizen 
zur weitern Mittheilung. Peter Kraft wurde zu 
Hanau 4780 am 15. September geboren, und von feinem 
Bater, einem geſchickten nnd wohlhabenden Emaillema— 
fer, für die Kunft herangezogen, während von der andern 
Seite feine geiftige Ausbildung auf dem dortigen Gem: 
nafium ſichtbar fortſchritt. Die Materafademie feiner 
Vaterftadt lehrte ibn die Elemente der Zeichnung, und 
fah den vielverfpredbenden Jungling ſchnell zum gluckli⸗ 
chen Portraͤtmaler emporbluͤhen. Sofort erwachte im 
ihm mit ungewöhnlicher Stärfe der Trieb der Hiſtorien⸗ 
malerei; einige Zeit ergößte ſich letzterer an der Darſtellung 
ſchweizeriſcher Ecenen, 3. B. aus ber Geſchichte Tells. 
Urferdem betrieb Kraft die Porträtmalerei mit fo gs 
tem Erfolge, daß es ihm feine eigemen Mittel erland- 
ten, ſich in der Ferne nah einem größer Schauplatze 
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der Eutwicklung umzuſehen. Seine Wahl traf Wien, 
wo er 1799 am 2. April anfam, feine Stubien unter 
alademiſcher Leitung eifrig fortfegte und vervollftändigte, 
eben fo fleifig malte, größtentheild Bildnife, in ge: 
meffenen Zwiſchenzeiten jedoch auch biftorifhe Gegen 
fände. Aus den Jahren 1799 — 1801 gehören zu dem 
legten: Jupiter und Juno auf dem Berge Ida, Dio: 
medes, Achilles unter den Frauen, Brutus, mehr oder 
weniger entworfen nnd ausgeführt in der Weiſe des ba: 
mald vielgeltenden, fiber etwas überfhägten, iger, 
wogegen eben derfelbe ſpaͤterhin, wie es ſcheint, wieder 
zu wenig beachtet wurde, 

Mbreife von Mien (1801, 12. April) nach Paris, 
Dielfahe Belbäftigung mit Porträtmalerei während eis 
ned dreijährigen Aufenthalts, von Zeit zu Beit unter 
drohen durch Gopien nah ben antifen Gemälden aus 
Herkulanum. Eigene Compofitionen aus biefer Periode; 
Sappho, fih vom Felſen ſtürzend, Hebe. Ruͤckkehr nah 
Wien im.Detober des Jahres 1807. Hier vollendete er 
(1807) nach vielen ernfihaften Vorbereitungen zu dem Ger 
ſchaͤft des. Hiftorien Malers „König Melat ımd fein Hund.“ 
Es ift nad einer Skizze von Meißner entworfen. Diefer 
Schriftſtellername ift feine fonderlihe Buͤrgſchaft für ein 
großartiges Motiv, Der Haupteffeft geht wahrſcheinlich 
vom Hunde aus. König Melai und deſſen Megierung 
dürfte vieler Lefern unbefannt ſeyn; ein ſolches Incog⸗ 
nito iſt und bieibt immer ein Uebelftand in ber Hifte 
rienmalerei. — Siebenmonatlider Aufenthalt in Rom waͤh⸗ 
rend des Jahres 1508, hauptfählih der kuͤnſtleriſchen 
Anfhanung gewibmer. Müdkehr nah Wien (1809 am 
47. Januar), Dazwiſchen fällt ein kurzer epifodifher 
Ausfing in die Gebiete Steiermarfs, wo Kraft im Auf: 
trage Sr. 8. H. des Erzherzogs Johann, ber befanırt: 
Sich Kunft, Natur und Wiſſenſchaft mit gleicher Liebe 
umfaßt, einige Eoftumbilder entwarf. 

Bon nun an hatKraft Wien nicht wieder verlaſſen, ed 
nennt ibm mit eben fo viel Recht ald Freude ganz ben Sei 
nigen. Emdlih war dem Kuͤnſtler das Gluͤck zu Theil, 
im Unftrage Sr. Kömigl, Hoheit des Herzogs Albert 
eim wahrhaft hiſtoriſches Bild auszuführen; mag man 
nun auf den Helden fehen, welchen es darſtellt, deſſen 
Name der Sieg fo oft genannt bat, den Deutſchland 
nicht weniger ehrt, als das öfterreichiiche Heer ibn liebt, 
oder auf die verhängnißvolle Zeit, in welcher der Krieg 
Führer mit feinen eiſernen Wuͤrfeln fpielte ald je naͤchſt 
vorher, eder an die ſtannenswuͤrdige, blipichnelle Eut: 
widlung von Vertheidignngeträften, gegen deren geſchloſſene 
Einheit ſelbſt die fphtern Anſtrengungen der verihiedenften 
Voͤlker, trotz alles Erfolgo, immer nur als der Stu 
einer ſtarkrollenden Lawine erſcheinen. Gegenitand des 
Bildes iſt Se. Kaiferlibe Hoheit der Erzherzog Karl 
in der Schlacht bei Aſperu. Ju dad Gabe ssı2 fällt 


bad erfte ber fogenannten Landwehrbilder, der Abſch ie d. 
Ungeachtet der unkiugbarften Verbienfte leidet ed an eis 
nem weientliben Mangel. Der bargeftellte Krieger er: 
ſcheint wicht rigentlib als Landwehrmann, wie ihn bie 
bochgeipannten Verhaͤltniſſe ber Gefelihaft im Augen: 
blicke der Gefahr erihaffen und brauden, fonbern cher 
ald ein Kernfoldet, der den Pulverdampf ſchon viete 
Jahre als Lebensluft verihiudt bat. So zeigt er ſich 
befonderd in den Zügen des Ungefihtd und mit diefem 
entichiedenen Martialismus wi denn der häusliche, 
etwas weich gehaltene Abſchied nicht recht zufammenge 
ben. Belifar, gemalt im Jahre 1815, erhielt von der 
Alademie ben Preis. Diefer Zeit gehören auch Oedip 
und Antigone an und viele Porträte; mehrere ſtellen 
Mitglieder der Faiferliben Familie dar, und andere hohe 
Perſonen des Congreſſes. Die Schlacht bei Leipzig wurde 
einige Jahre fpäter vollendet, Wiederholung beifelben 
Gegenftanded im Jahre 1819 und noch einmal im klei— 
nern Maafftabe für den Kunſthaͤndler Artaria. Im 
Auftrage bed Fürften von Liechtenftein und für deffen 
Ballerie malte Kraft ferner die Schlacht bei Aſpern, 
ebenfalls im Fleinen Maaßſtabe. 

Seht bem Jahre 1820 ift die Reihe der bedeuten: 
deen Werke ungefähr folgende: Offian, befindli in der 
fürftlich Liechtenſtein'ſchen Gallerie. Kann wicht für ger 
tungen gekten. Manfreb, wie er ſich vom Felien zu 
ftürzen droht. Rudolph von Habsburg, dem Priefter 
fein Pferd anbietend. (Im Palafte bes Erzherzogs Karl). 
Die Krönung des Kalfers Franz I. in Presburg. Sr 
np’s leßter Ausfall aus Sigeth. (Bride Bilder befitt 
Peſth). Se. Durchl. den Herzog von Reichſtadt, in Gas 
dettenuniform (gemalt für den König von Neapel). Das 
lebensgroße Bild 3. M. ber Kaiferin im ungariſchem 
Coſtuͤm. (IM nach Preußen gekommen). Ein Gegen: 
ſtuͤck zu einem früher genannten Bilde, Manfred im Un 
genblide feiner Viſion. 

«Die Fortfetzung folgt.) 


Pr) 





Reftauration ded großen Theaters in 
Bordeaux. 


Dem Schauſpielſaal in Bordraur, einem Werle des 
beruͤhmten Baumeiſters Louis, das in ſeiner Art zu 
ben ſchoͤnſten in Curspa gehören duͤrfte, im Laufe ber 
Zeit aber ſchlimm verfallen war, ift eine gerhmadvolie 
Ausbeſſerung zugedacht, und größtentheild fon durch 
Heren Bonfin, Architekt der Stadt, audgeführt wor- 
ben. Sie ik zunaͤchſt dem Mauerwerk zu Theil geworden, - 
glüdlicherweife ift dabei der Saal in feiner weſentlichen 
Geſammtheit Berfeibe geblieben, mit Ausnahme bed 
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Ampbitbeaterd, welches jeht, etwas nichriger geworben, 
ſich mit dem Parterre vereinigt. Die Sitze des Par: 
terres baben Leimen erhalten. Das Drcefter bat an 
Umfang gewonnen und iſt dergeftalt angelegt, daß bie 
Töne harmoniſch in der Kuppel widerhallen. Die Buͤh— 
nenlogen find binmweggenommen. Zur Befötderung des 
Luftzuges find wirkſame Maafregeln ergriffen worden. 
Die Erleubtung wird fünftig durd Gas geſchehen. Der 
Plafond ift in 16 Felder getheilt; acht enthalten ardi: 
teftonifche Verzierungen, die andern acht Nomphen, ge: 
malt von Vafflard. In der umtern Abtheilung find 
Gameen in Sardonyr auf blauem Grunde angebracht, 
Die obere Abtheilung iſt mit ‚vergoldeten Ornamenten 
verfeben. In der Mitte befindet fi eine reich geſchnit⸗ 
tene und in Gold gehoͤhte Roſette. Die Einfaffung be: 
ſteht aus Arabesten und Verzierungen & la grecque in 
Gold auf weißem Grund. Den Plafond der Vorbiühne 
ſchmuͤcken Gaffetten, deren Grund roth ift, die Urabesfen 
und Einfafungen Gold. Ale Säulen, Eornifhen, Ge: 
bälfe und andere architektoniſche Theile find in einem 
gleihmäßigen Geſchmack verziert. 

Die Bühne felbit ift gänzlih abgebroden und nach 
dem Worbilde des großen Operntheaters wiederbergeftellt 
worden. Die Gemälde und Decorationen find von Ei: 
ceri und Dlivier. Noch andere Arbeiten find befclof: 
fen. Der Goncertiaal foll reftaurirr werden. Giceri 
bat einen Entwurf zur Decorirung des Ballfaaled ein: 
gereicht; eine Commiffion beſchaͤftigt fib mit der Pruͤ— 
fung feiner Vorfchläge. 





Bayer m 

Dad Megierungsblatt vom 25. Februar enthält eine 
K. Verordnung über die Gewerbs- und poldtechniſchen 
Schulen. Diefe Unftalten, wovon die eriteren neuerric: 
tet, die leßtern fchon beftebenden, zwedmäßiger organis 
firt werden, find, wie die Verordnung ausdruͤcklich fagt, 
nicht dazu beftimmt, Kunſtſchulen zu fern, oder in das 
Gebiet der eigentlichen kuͤnſtleriſchen Ausbildung einzu: 
greifen; ibre Aufgabe ift vielmehr die Kunſt in die Ge: 
werbe überzutragen und dieſe auf eine böbere Stufe zu 
bringen, Dod wird ber Unterricht im Zeichnen als ein 
Hauptgegenitand diefes techniſchen Unterrichts betrachtet. 
Geometrifhes ımd Ornamentenzeihnen foll ſchon in den 
Elementar: Ehnlen neben ben fogenannten müßlichen 
Gegenftänden gelehrt werden, wobei bad freie Handzeich⸗ 
nen mit Recht ausgeſchloſſen bleibt. Diefelben Uebungen 
werden in Verbindung mit arditeftonifhem und freiem 
Handzeihnen in den Gewerbſchulen fortgeſetzt und den 
böbern polptechniſchen Schulen fällt hauptſaͤchlich der 
legte Eurfus im geometriſchen, architektoniſchen und per: 


ſpectiviſchen Zeichnen anheim. Ein fo von unten auf 
organifirter, ausfhließlih auf die Gemwerbsthätigfeit be: 
rechneter Zeihen:Unterriht kaun wohl die beabfihtigte 
gute Wirfung nicht verfeblen: er wird ſaͤmmtliche Ge: 
merbe näher mit der Kunft verbinden und die Verbrei: 
tung des guten Geibmads über Fabrifate jeder Art be: 
fördern. Er wird uͤberdieß den Vortheil gewäbren, daß 
nicht jebes halbfünftlerifhe Talent, welches ſich durch 
unbeftinnmte Neigung zum Beichnen getrieben fühlt, ſich 
fhon zum Künftler berufen glaubt, vielmehr ift ihm 
bier der Weg geöffnet, auf dem eine gründlihe Beibäf: 
tigung mit den Elementen der Kunft auch dem Hand: 
wert, bad einen goldenen Boden hat, Nutzen bringen 
kann. 

Kunf-Unzeige 
So eben ift bei dem Unterzeihneten erſchienen: 


Panorama von Mainz, 
aufgenommen 
vom Eichelstein durch Hrn. Baron v.Klein, 
in - 
Aqua-tinta geätzt von F. von Martens. 


Prän.-Preis in schwarzen Abdrücken . N. 3 5o hr. 
auf chines, Papier, erste Abdrücke fl. 5 24 hr. 
auf das sorgfältigste ausgemalt fl. 9 Jo hr. 
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Diefes hoͤchſt intereffante Bild einer uralten, in fe 
vielfacher Hinſicht berübmten Stadt und Bundesfeſtung, 
ift ald ein wuͤrdiges Seitenitüd des ruͤhmlioſt bekannten 
Vanoramas von Coblenz anzufehen, und bierer zualeic 
eine der malerifchiten Anfihten des Mbeind dar. Der 
Punkt, von welchem daffelbe aufgenommen, ift auf das 
gluͤcklichſte gewählt und läßt dem Beſchauer mit einem 
Blick die reihe Fülle der Stadt und ibrer Umgebung 
überfeben, Mit einigen Vefeftigungswerfen im Vor: 
grunde, eriheint bier die Stadt in ihrer ganzen Aus: 
debnung mit dem impofanten, ebrwürdigen Dom in der 
Mitte. RMechts erblidt man den Main, von Hochheim 
berabfommend fib in den Mbein ergießen, der fi bis 
unterbalb Biebrich audbreitet, und an deſſen beiden 
Ufern fi die reigendite Landſchaft entfaltet. Die Orte 
Koftbeim, Hocdbeim, Widert, Dittenbergen, Norden: 
ftadt, Delfenbeim, Gaffel, mit ber Rheinbruͤcke, Wies— 
baden mit dem Geisberge und der Platte, Mosbah und 
Schloß Piebrid bilden ein malerifhed Ganze, dad, von 
den Gebirgen des Taunus und den Bergen am Mbein 
bearanzt, im Vorgrund linfd durch den alten Stepband: 
tburm geichloffen wird. Jeder, der an Diele Gegenden 
irgend eine Erinnerung knuͤpft, wird fib durch dieſes 
feböne, mit ungemeinem Fleiß ausgeführte Bild auf das 
angenehmite uͤberraſcht finden. j 

Da der fehr billig geftellte Preis fpäter erböbt wird, 
fo werden Kunftfreumde und Liebhaber ihre Veftellungen 
auf das Baldigſte zu machen baben, 

Ale Buch: und Kunftbandlungen nehmen Beitellun: 
gen darauf an. 


Garl Yügel, 
Bub: und Kunftbändler in Frankfurt a. M, 


Berantwortliher Redacteur: Dr. Schorn. 
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1) Scipio Eicala, Vier Bände. 
baus, 1832, 


n 


e. 
Leipzig, Brock⸗ 


GBeſchluß.) 


Die Scenen im Gefängnife gehören zu dem Ruͤh— 
renditen und Grgreifendften, was je geichrieben ift. 
Ecipio trifft einen greifen Gefangenen, der noch mehr 
Jahre, ald Ecipios Leben zählt, fein Tageslicht gefeben, 
und noch in diefer Stunde die Urſache feiner Gefangen: 
nebmung nicht erfahren bat. Diefe Ungerechtigkeit batte 
den Unglüdlihen zu einem Meifen gemacht, und der 
Friede und die ftille Duldung feines kindlichen Gemüths 
leuchtet wunderbar in das zerriffene, empörte Innere 
des jungen Mannes. Ecipio widmet fid ganz der Gorg- 
falt für diefen berrlihen Greis, ja, ald ihm felbit ein 
befferes Gefaͤngniß angewieſen wird, weigert er ſich fei: 
nen neuen Freund zurddzulafen, und man muß aud 
diefen aus der Kerkernacht, die ihm das Tageslicht ſchon 
entbehrlich gemaht hat, beranszichen. Die Freude des 
Greifes ber diefen Edelmuth, feine gänzlich verlorene 
Befanntihaft niit den irdifben Dingen find in wehmuͤ— 
fbig ergreifenden Zügen geidildert. ‚ Cine fpätere Unters 
fuhung,, deren Nefultate dem Markeſe zu vielem Vor: 
wurf dienen, ergibt, daß er der im fechszehnten Jahr: 


hundert mwohlbefannte Dichter Pomponius Gaurius, und 
aus unerflärlihen Gründen ins Gefängnif gefommen war. 

Scipio war ſehr beftimmt auf Hocdverrath ange: 
klagt, und troß der Verwendung des Großpriors ſchien 
fein Prozeß den ſchlechteſten Gang nehmen zu wollen, 
dem Markeſe war an dem Untergange feined Nebenbubs 
ierd Alles gelegen, und er verfhmäbte fein Mittel, das 
ibm dazu führen konnte, 


rantius, der helfend dazwifhentrat. Er fam in den 


‚Kerfer des Gefangenen als Francisfaner, um ibm die 


Meſſe zu lefen, und fuchte ihn zu bereden, die Kleidung 
feines Miniftranten zu nehmen, und zu fliehen. Scipio 
zögerte, doch als er fi überzeugt hatte, daß der Markeſe 
darauf ausging, ihn, falls er freigefprohen würde, um 
jeden Preis, felbft mit Gift aus dem Wege zu räumen, 
willigte er ein, und gelangte unter vielen Gefahren, 
einmal fogar erfannt, und nur wie durd ein Wunder 
gerettet, an das Ufer, wo ihn ein Schiff nah Jschia 
nahm. Noch hatte er der Hinrichtung einiger Spröß: 
linge der edelften Familien beimohnen koͤnnen. 

Die Ueberfahrt gibt Gelegenheit zu einer fehr in: 
tereffanten Epifode, einem Gefpräde der Ruderknechte 
über den Zauberer Virgilius. Ueberhaupt ift dies Buch 
eine Fundgrube für die Kenntniß des italienifhen Voll: 
glaubens. Der Verfaſſer ſcheint fi darin zum Theil 
auf feine Quellen, zum Theil auf feine eigene Erfah: 


Jezt war es der Bruder Spe: - 
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rung zu ftigen. Seipio erkennt noch auf dem Schiffe 
ben Bruder Sperantius, der ihn in ein Frauenklofter 
empfiehlt, das er aber laum verlafen but, als er aufs 
Neue den Spaniern in die Hände fällt. Man balt ihn 
war für einen Andern, ald er ift, doc wird er in bie 
Feftung gefübrt und bier fehr gut gehalten: Diejer Ueber: 
fall war eine Sicherheitömaßregel, die vom Komman: 
danten audging; denn ed iſt jest feinem Zweifel mehr 
unterworfen, daß der geiftvolle, gewandte, thätige Spe⸗ 
rantius niht nur der Hauptmann Mungone, fondern 
auch der Konmmandant Agorra ſeyn muß. 

Das Unternehmen gegen die fpanifhe Herrſchaft 
ſcheiterte. Die untere Voltstlaffe hatte es übereilt, bie 
Ausfiht, Agorra werde Kommandant von Neapel wer: 
den, fhlug fehl, und ald der Tag des allgemeinen Auf: 
bruchs kommen folte, waren die vorfichtig ‚gewordenen 
Spanier fo im Vortheil, daß man Nichts gegen fie aus: 
gerichtet hätte, Auch war ber Fürit von Salerno zwar 
ein Mann, der einen König hätte fpielen Fonnen, aber 
Beineswegs die Kraft befaß, es zu werden. Eo verlor 
fih auch für Scipio allmählich das Terrain, das feinem 
feurigen, ſtarken Geifte allein günſtig Ibis, und feine 
Schickſale beihränften fi auf die Entwirrung feüber 
eingeleiteter Verhaͤltniſſe. In feinem Gewahrſam lerute 
er bie fonderbaren Identitäten ded Kommandanten fen: 
mn, defen Bater, einen weifen, früh von ber Welt 
gemißhandelten Greid, beides Sprößlinge des hochher⸗ 
zigen Johannes von Procida, des Anftifters der ficilias 
niihen Vesper. Scipio gewinnt jest Zeit, auf die Der: 
widelungen feines jungen Lebens zurädzufehen, die 
Sehnſucht nah Mutter und Verlobten erwacht ſtaͤrker 
in ihm, dba er weiß, daß die Leztere im Begriff ift, den 
Schleier zu nehmen. In der bequemen Francidcaner: 
tracht fezt er von der Inſel über nah Sorrent, wo er 
mit feinem Begleiter, dem jungen Procida, die Gelichte 
im Clarifjinnenflofter anteifft, Porzia, in dem Wahn 
der begangenen Untreue, bevormundet von ihren geift: 
lien Schweitern, flieht den jungen Mann, wie einen, 
der fie dem Himmel und der Seligkeit entreifen will, 
und Scipio muß fie verlaffen, obne ſich ihr erklären oder 
ihre eigentlihe Meinung bören zu können. Dies Ber: 
haͤltniß mußte fo enden, weil die aus der Gewöhnung und 
Erinnerung forumende Liebe eben fo unwahr ift, als das 
magische Verlöbnif. Man kann die Herzen dur feine 
Zauberformeln beiprehen. Scipio trifft auf Jschia, 
dem Schauplag feiner erſten heldenmuͤthigen That, bie 
genefene, und in allen ihren Reizen wieder jtrablende 
Narzifa, er begleitet fie an die Capitana ihres Vaters, 
und wir verlieren. ihn aus den Augen. 

Nah eilf Jahren treffen wir die und liebgewordenen 
Perfonen wieder. Scipio befebligt ein anfebulihes Ge: 
ſchwader als Sinau Paſcha, unter feinem Schwiegervas 


ter, be Beifpiel in Abfhwörung des Glaubens er 
gefolgt R. Die Procidba’s find ihren Entwürfen noch 
treu, und der mächtige Renegat findet ſich bereit, ihnen 
Borfhub zu leiften.- Er fheint ben Freubenbecber, den 
eine glänzende Laufbahn ihm an den Mund feste, tief 
geleert zu haben, baher die Sehnſucht nah den Tagen 
der Jugend. Er überfällt dad Klofter, das Porzien ein 
fließt, wirb dabei heftig verwundet, der junge Procida 
verunglüdt zwiſchen Felſen, doch rechnen die mit reicher 
Deute heimfehrenden Türken Porzien zu ihr. Scipio 
wird duch die Kunft des Pfeudo: Scaccinopole geheilt, 
doch iſt ihm Porzia auf ewig verfagt; denn die Wien 
lofe hat fih mit den übrigen Schweitern und der Flotte 
flüchten können. Scipio befucht feine Mutter, fie bat 
läangft von feinem Frevel vernommen, und bört mit 
Shreden, daB er felbft ihn ruhig betätigt. Sie ver: 
ſchmaͤht es, ihm zu folgen, Zulezt trifft der Abtrinnige 
noch mit den Malthefern zufammen, er erlegt den Groß: 
baillif von Schilling, und rettet den Großprior von der 
fürdterlihen Strafe, lebendig geihunden zu werden, 
indem er ihn erfhießt. Er ftieg beim Sultan zu hoben 
Ehren, ward nadheinander Kapudan Paſcha und Groß: 
vezier, und ftarb hochbetagt auf einem Zuge gegen Ver: 
fin. Die Türken preifen ihn unter dem Namen Tſchi⸗ 
galafade in ihrer Gefhichte hoch, und Herr von Ham 
mer bezeugt, daß er zu deu Zierden der osmaniſchen 
Literatur gehört. 

Dies iſt der Umriß eines Gemäldes, das Achnliches 
und.vor Allem fein Vorbild, Walter Scott, bei Weis 
tem hinter Ach laßt. Wir haben dabei nicht Die gering 
ften Vorzüge deſſelben müſſen unerwaͤhnt laſſen. Die 
Charaktere find wahr ergriffen und lebendig wiedergege⸗ 
ben, die Eprade ift überaus reih und gewählt und 
verräth uͤberall die feltene Bildung des Verfaſſers, die 
anziehendften Epifoden wechſeln mit geiftvolen Bemer⸗ 
fungen, von denen jene ben Stempel einer feinen Beobs 
ahtungsgabe, dieſe das Gepräge einer langen und erm 
fieg Lebenserfahrung tragen. Wir miüffen diefe Tugen⸗ 
ben um fo mehr beroorbeben, als wir und zulezt noch 
eines Tadeld zu entledigen haben, den wir nicht ohne 
Gegengewicht laffen dürfen. 

Scipios und Narziſſens Charakter find vortrefflich 
gehalten. Scipio ift fein Himmelsſtuͤrmer, fein tragi: 
fber Jambenheld, fondern eine anfprucsiofe, befcheideue 
Natur, die im Element der Ehre, der Zapferfeir, kurz 
aller ritterliben Zugenden einbeimifh ift. Ecipio bat 
faum das männliche Alter erreicht, und biefem E.nd« 
liben Jugendmuth find alle feine Begegniſſe angemeſſen. 
Der Verfaffer hat dieſe liebenswuͤrdige Unbefangenheit 
gut zu ſchildern gewußt. Die Sorliebe, mit ber er 
feinen Helden behandelt, gebt über das Erlaubte nicht 
hinaus, er läßt ihu immer nad den gebietenden Umfiän 
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den handeln und den Veranftaltungen Andrer folgen, 
bie von dem jungen Manne nur Ritterlihes und Ehren: 
haftes fordern, Dies iſt ein feines Geſetz für den gr: 
säbler, dad man aber felten beachtet finden wird, Mar: 
ziſſa it Philine, im edlen Styl, 

Die Mäßigung des Verfafferd in Naturfchilderun: 
gen it um fo lobendwerther, als cr darin einem Geſetze 
folgt, Man muß lahen, wenn man unfre ſchmutzigen 
Leihbibliotbefenromane beginnen hört; Fuͤrchterlich tobte 
der Sturm, aber fürdterlicher noch tobte es in Alonzos 
Bruft! es ift ein guter Initinft, der unfre Leibrock und 
Hildebrandt fo reden läßt, Cine Naturfcene, die völlig 
im Widerſpruch mit der Gemuͤthsſtimmung des in ibr 
Aufgeführten ftebt, macht cher einen komiſchen, wenig: 
tens den entgegengeſezten Eindrud, ald man beabſichtigt. 
Der Verfaffer iſt bierin ſehr berechnet zu Wege gegar: 
gen. Die ihm unendlich oft bargebotene Gelegenbeit zu 
italienifhen Landfhaftsgemälden verfhmäht er gänzlich, 
wenn feinen Perfonen die Stimmung fehlt, die fir die 
Naturbetrahtung nicht immer bdiefelbe if, Daran er: 
kennt man die Bekanntſchaſt mit einem tiefen pfoco: 
logifhen Geſetze. Die Natur fteht unter ber Herrſchaft 
bes Gemüths, mund fie wird und nie anderd erfheinen, 
ald wir fie anfehen. e - 

Mean meiß, daß der größte Theil der Abneigung 
gegen Walter Scott, die fo ſchnell den fruͤhern Enthu— 
ſiasmus verdrängte, auf Rechnung feiner politiſchen 
Grundfäge fommt. Dielen würde man aber aus feinen 
Momanen nur fhwer baben ableiten fünnen, wenn man 
durch das Leben Napoleons darauf nicht auſmerkſamer 
geworben wäre. Unfer Verfafer ſcheint ſich auch bierin 
den ebrenwerthen -Baronet zum Vorbild genommen zu 
haben, und zwar in einer ganz fallen Stelfung. Scott 
kaͤnpft in den Neiben der Prätendenten, und es ift nicht 
fo fehr ber Legitimitätseifer, als der Ariftofratiämus, 
den man ihm vorwerfen muß. Unſer Verfaffer kehrt 
died Verhaͤltniß um, Gr beflagt Scipio, daß er fib 
gegen die beftehende Staatsgewalt auflehut, ein Aud: 
drud, ber Öfters wiederfehrt, und zu unferm Schreden 
an die Manifeite der heutigen Hofzeitungen erinnert, 
Ueberhaupt nimmt der Verfaſſer gegen den Schluß fei: 
ned Werkes plöglih einen gar fremdartigen Ton an. Er 
bejammert feinen jungen Helden, mirft ihm feine bech: 
verraͤtheriſchen Abſichten vor, und weiß dies troß einem 
Verliner Hofs und Domprediger mit feinem zunehmen⸗ 
den Mangel an chriſtlicher Gefinnung in Verbindung. zu 
bringen. Es klingt fonderbar, einem Neapolitaner bed 
ſechszehntenten Jahrhunderts, einem von Kindheit an 
heidniſchen Katholifen, wie es der nach je herrſcheude 
tief gefunfene Glaube dieied Landes mit füh bringt, Mor: 
würfe wegen feines Chriſtenthums zu machen. Der Ver: 
faſſer ſpricht im der Vortede fo vermüuftige Urtheile über 
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die Wahrheit der Poeſie aus, warum ſollten ſie auf Scipio 
und die Procida's feine Anwendung haben? Warum ſoll⸗ 
ten Ehre, Hochherzigkeit, Freiheitsliebe nicht mehr wie: 
gen, als die fogenannte beitehende Staatsgewalt? Ja 
felbit die Annahme des Turbans hätte den Verfaſſer nicht 
bewegen follen, von da an über Scipio die Achſel zu 
zucken. Diefe Verirrung ließ fib rechtfertigen, und ges 
rade am meiften durch die Umftände, die im Vorher⸗ 
gegangenen mit fo vieler Vorliebe gefhildert worben find, 
In Porzien nur den Engel und die beffere Hälfte Scipios 
zu feben, ift ungerecht, vielmehr war die Trennung, die 
das Geſchick über Beide verhängte, die nothwendige Zolge 
diefes Verhaͤltniſſes, das durd einen Frevel herbeige— 
führt, durch den wahren Ausdrud charaktervoller, maͤnn⸗ 
liher Unabhängigkeit aufgehoben werden mußte. Die 
vaͤterliche Sorgfalt, mit der der Verfafler feinen Helden 
behandelte, fo anziehend fie feinem erften Auftreten war, 
mußte zulezt wegfallen. In einen pedantiihen, fange 
weiligen Zon verfallen, macht fie den unangenehmiten 
Eindrud. 
2) Brate. Mus einer alten Chronik obne Titels 
blatt, Bon Alexauder Bronifomwäli, Drei Bände, 


Leipzig, Brüggemaun, 1832. 


Es it ſchauderhaft, fih von der Geſina Timme be: 
geiftern zu laſſen. Die Thaten eined Mandrin, Schin: 
derbannes, Cartouche haben doch wenigſtens eine Abs 
wechſelung, die man romantifhb neunen Zöunte, dieſe 
Schelme geratben in tauferd Verlegenbeiten, deren Aus— 
gang unfre Erwartung ſpannt, fie morden und rauben 
nicht ohne Lift und Gewandtheit und wechfeln mit den 
Spfern derfelben überrafhend ab, doch die Urfinid, die 
Timme — ed ift grauenvoll. Den größten, niederträd« 
tigften Verbrechen, der Giftmiſcherei, laßt ſich unmoͤg⸗ 
lich eine Seite adgewinnen, die der Dichter würdig bes 
nutzen koͤnnte. Hier iſt leine Anſtrengung, keine Liſt, 
feine Leidenſchaft, nicht einmal Blut, bier iſt nur bleis 
her, fhwindender Tod, ermattender Peſthauch, die Falte, 
rubige Graufanfeit eines Ungeheuers. Ich bitte jeden 
Chriſtenmenſchen biefen niedertraͤchtigen Roman ind Feuer 
zu werfen, man verliert nichts daran, weit er außer: 
dem noch ohne Geift, wie im Schlaf gefchrieben ift. 

Veate mordet aus Eitelfeit und Habſucht. Eie iſt 
baplih und in Schulden verfunfen, und räumt ihre 
Dienitmagd aus dem Wege, um fih ihres Haars, ein 
andres Mäbhen, tum fich deſſen Zähne zu bemächtigen, 
fie vergiftet die, denen fie ſchuldig it, ibren Mann und 
ihren Verlobten, um in Befig eines großen Vermögens 
zu kommen. Bald regaliet fie einen Gaſt mit Mageu— 
tropfen, bald mit einem friſchen Pfannenfuhen, oder 
einem Glaſe Uugarwein, Kindern gibt fie allerhand 
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Auderwerf, oder freiht ihnen goldgelbe Butter auf ver- 
daͤchtige Semmeln. Unter dem Dedmantel ber Reli 
giofität und Beſcheidenheit gelingen ihr alle Verbrechen 
bis ſich endlih der Satan an fie heran macht, eine bil 
liſche Ironie; denn Niemand konnte ihn bis jezt leib: 
baftiger darftellen, als fie felbft. Genug, er koͤmmt un⸗ 
ter der Geſtalt eines Schulbforderers zu ihr, deſſen fie 
fih alsbald auf ihre Weiſe zu entledigen fucht. Sie be: 
wirthet ihn mit allen Angredienzen ihrer geheimen Apo— 
tbefe, aber der ſchredliche Gaft frißt Arſenik, Belladon⸗ 
nenertraft, Blaufäure, wie ein zweiter Mithridates, 
ohne dad ihm das Zeug febadet, und es ift mur Gaprice, 
daß er zulezt dennoch ftirbt, von der Obrigkeit in Den: 
tens Mobnung aufgefunden wird, und feine freigebige 
Wirthin ind Gefängniß bringt. Jezt ift fie die Bremi— 
ſche Giftmifberin, nur mit anderm Namen, fie wird 
verurtbeilt, aber ihre Hinrichtung wird nur an einem 
Zrugbilde vorgenommen, fie felbit bat mit Hülfe des 
Teufeld das Gefängniß verlaffen, und wirft nun in dei: 
fen Dienſt ald perfonifizirte Cholera. Sie vergiftet Die: 
bitfh, Eonjtantin, die Luft von Warfhau, von Toͤplitz, 
was ſich übrigend die böhmifhe Sanitätsbehörde ver: 
birten wird, Der Gebanfe ift nicht übel, doch wird er 
obne Geift, zulezt faft ohne Verſtand durchgeführt, Beate: 
Ebolera gebt nämlich wieder zuruͤck nab Warſchau, und 
fpielt bier eine Rolle, die Niemand begreifen wird. Die 
ganze polnifche Revolution geht an ihr voruͤber, fie bört 
die langweiligiten, trivialften Geſpraͤche uber den Adel, 
über die Vollsherrſchaft, die Juden, die Leibeigenfchaft, 
fie belaufpt die geheimen Cutwirfe der Chlopidi, Krn: 
kowiecki, ohne mehr zu tbun, als dabei zu ſeyn. War: 
ſchau und der Vorhang fällt, und wir willen nicht, wie 
und geſchehen it. Man fann den Inbalt diefes acht: 
hundertfeitigen Romans auf einem preußifchen Silber: 
fehfer dreimal abfchreiben, 

Die Gefina Timme war eine pfochologifhe Merkwür: 
digkeit, und es ließe fih in einer Lehre von den Seelen: 
krankheiten fehr Wieles über fie fagen. Ja noch mehr! 
man konnte ihre DVerbreben in einen Zufammenbang 
mit vielen Richtungen der Zeit bringen, bie die Sen: 
timentalirät und eine empfindelnde Meligiofität begin 
ftigen. Hier blieb dem Verfaffer ein Feld offen, das er 
hätte verfolgen können. Das Giftmiſchen ift ein ver: 
führerifher Mord, weil er. unblutig ift, die meilten 
Verbrecher diefer Art entſchuldigen ſich damit, daß fie 
an die Folgen ihres Frevels felbit nicht geglaubt hät: 
ten, und gleihfam nur Verſuche hätten anitellen wollen. 
Die Giftmiſcherei treiben meift foldhe Verfonen, die im 
Grunde ein zartes, keineswegs graufanıes Gemuͤth ha— 
ben, das ſiud fo fonderbare Erſcheinungen, daß fie in 
der That einem Poeten anders erfheinen muͤßten, ale 
dein Eriminaliften. Unfer Verfaffer ſcheint bieräber gar 


nicht nahgebaht zu haben, er begnuͤgte fih, einen Re 
man zu ſchreiben, deſſen Siujet man unter die Nubrif: 
Zuchthaus und Mabenjtein ftelfen muß. Die plößlice 
Wendung ber Geſchichte auf die Cholera uͤberraſcht, doch 
nur auf einen Augenblid; denn bätte und nun der Vers 
faffer eine Gedichte der Cholera, wie fie in Peter: 
burg, Warfhau, Berlin, Paris wuͤthete, mit Lofal- 
tinten, Wiß und Humor gegeben, wir würden ung mit 
ibm verföhnt haben; aber der von ihm belichte Schluß 
fit fo befremdend, daß man gar mit weiß, was man 
dazu fagen foll. Ich kenne nichts Traurigeres, als ein 


Phantaſieſtuͤck ohne Phantafie, 


3) Die Frauen von Neidſchuͤtz. Novelle von 9. 
Bronikowski. Zwei Bände, Leipzig, Brügge 
mann, 1832. 


Auch bier wird Gift gemifcht, aber hiſtoriſches. Der 
größte Theil diefer Erzählung ift der Geſchichte ent 
nommen, und dad Ganze ein dankenswerther Beitrag 
zur Kenntniß der Kabinetsintriguen des fiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Johann Georg IV. von Sachſen, ein ſchwacher, gut: 
muͤthiger Regent, ftand unter dem Cinfluffe zweier De: 
men, einer Frau von Neidſchuͤtz und deren Tochter, ſei— 
ner Mätreffe, Die Mutter, eine berechnende, ehrgeizige 
Frau, trug fi mit den hochfahrendſten Plänen, in de 
nen fie weniger durch die Nachgiebigkeit des ſchwachen 
Kurfärften, ald durd feine zunehmende Kränklichteit 
geftört wurde. Es blieben ihr daber, um zu ihren ftols 
gen Zwecken zu gelangen, nur zwei Wege. Entweder 
mußte fie deu Nachfolger des Kurftiriten, den Bruder 
deifelben,, den ftarfen, galanten Auguſt, in ihr Interefe 
ziehen, d. b. ibm ihre Tochter verfuppeln, oder fie 
mußte den gegenwärtigen Unbeter derfelben mit aller 
Vehemenz antreiben, ihrer Tochter eine Stellung zu 
geben, die fie Beide nah des Durchlauchtigen Tode 
fid;erte, d. h. fie mußte die rechtmäßige, Tegitime Schwie⸗ 
germutter des Kurfürften werden. Der bem Prinzen 
Auguſt geftellte Köder zog nicht, im Gegentbeil war er 
ihr geſchworner Feind, nahm fih feiner verbrängten 
Schwägerin an, bintertrieb die Scheidung und widerfejte 
fih dem Anfinnen des Bruders, die Tochter der Gräfin 
zur Kurfürftin zu machen, Died war fiir die intriguante 
Frau das Signal, ihn aus dem Wege zu räumen. Sie 
will ihm vergiften, und die Laune des Zufalld filgt es, 
daß fie ihre Tochter und ihren eignen Beſchuͤtzer, dem 
Kurfürften, tödtet. Auguſt gelangt zur Megierung, die 
Verbreben der alten Neidſchütz enthuͤllen ficb, fie wird 
verurtbeilt, und kͤmmt dem Tode durch Henkerhand 
mit Gift zuvor. 

(Die Fortfegung folgt,) 
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würde ihr alſo ihre mondfüchtigen Sentiments vergeben, 
wenn fie nicht eine: Unmöglichkeit wären. 

Die Kurfürftin Mutter, eine orthodore, bie Gränel 
ihrer Söhne verabfheuende Matrone, ift eine der Zeit 
entſprechende Verfonnage, Sie bat, gan im Gefhmad 
bes Jahrhunderts, eine Halb mpftifche Michtung; daher 
j läßt fie der Verfaffer fleißig in Arndts wahrem Chriſten⸗ 

Diefe Thatfahen hat Bronikowski lebensvoll und thum leſen. Er bätte auch noch mande andre damals 
mit viel pfodologifher Wahrheit zu ſchildern gewußt, | beliehte Erbauungsbücher eitiren fönnen, mit ihren wun— 


Romane 
bie eingeftreuten romantiſchen Elemente, die Liebestränfe, derlihen Titeln, 5. B. das in gebundenen Eeufjern mit 


3) Die Frauen von Neidfchäß. Novelle von A. 
Bronikowsli. Zwei Bände. Leipzig, Brügge 
mann, 1832. 


Beſchluß.) 


bie Zauberkuͤche, die Zigeunerkuͤnſte einer Spanierim, | Gott verbundene geiſtliche Herz oder geiſtlicher Wander: 
fteben in einem guten Zuſammenhange. Die Sitten: 
f&ilderung, die böfifhe Eonvenienz, felbft die Sprache 
it der Meifrodäperiode vollfommen angemeflen, und 
zwei Charaktere, ein fih beraufbildender Jagdpage und 
der Hofbettmeifter Gobau, find vortrefflic gezeichnet. Doc 
muß man dafür im der jungen Neidſchütz deſto mehr 
Unnatärlichfeit antreffen. Daß fie fentimental ift, thut 
Nichts; denn es gibt fentimentale Mädchen und nicht 
wenige gerade unter denen, die am wenigſten Urſache 
dazu haben, unter den Mätreffen. Daß fie aber den 
Kurfuͤrſten wirklich liebt, daß fie eine tugendbafte, reine, 
feufche Liebe zu ibm affektirt, iſt ein arges Vergeben; 
denn Se. Durdlauht bat eine Frau, die fie durch ihre 
tugendhafte Zuneigung in ihren Rechten Eräntt, Man 


ftab des fionitifhen Pilgrims, J 

4) Die Irrwiſche des Tags. Ein Roman aus 
der neueſten Zeit. Von O. L. B Wolff. Leips 
zig, Kollmann, 1831. 

Herr Wolff fuͤhrt in dieſem Romane eine Reihe 
von Repraͤſentanten heutiger Tagsmeinungen, politiſcher 
und wiſſenſchaftlicher Tendenzen auf, deren Schickſale ſich 
durchkreuzen, um zulezt den Anſichten des Verfaſſers die 
Ehre zu geben. Der Eine iſt geblendet vom Glanz der 
Juliſonne und auf dem Wege, die Stadt der Freiheit 
zu beſuchen; der Zweite legt ſich auf demagogiſche Um— 
triebe, fraterniſirt mit den Schneidern in einem Wirths⸗ 
baufe, und leitet zulegt einen Aufftand nach dem Mufter 
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des Leipziger und Dresdner ein; ber Dritte renommirt 
mit ultralopalen Gefinnungen; der Mierte verweigert 
dem Sweiten Satisfaltion, weil er fein Edelmann iſt, 
bietet ihm aber "dann Piftelen an, auf vier Schritt 
Barriere, was biefer mit der Bemerkung zurddweilt, 
das Vaterland brauche jezt Männer; der Fünfte gebört 
zu dem gemäßigten Syſtem der Meformen; und beihäf: 
tigt fih viel mit der Frobndablöfung und der Zerſchla— 
gung der Kammergäter; der Sehste läßt den Kopf hin: 
gen, ſpielt den Moftiler, und läßt ſich zulezt doch in 
einem unmoralifhen Kaufe attrapiren; der Siebente 
bat auf Hegel gefbworen, und weiß Hinrihs Vorleſun— 
gen über den Fauft auswendig. Die Belehrung diefer 
Leute gebt febr gewaltfanm vor ſich. Den jungen Enrage, 
ben ed nad Paris zieht, heilt der Verfaffer durd ben 
Anblick einer deutſchen Mevolution der Schneider und 
durd eine Liebichaft, den Demagogen durd die Feitung, 
den Servilen durch die Entdeckung feiner Ungebereien, 
den Moftifer dur dem Entzug der Gandidatur u. ſ. f. 
Die verföhnende, firafende und poetifhe Gerechtigkeit 
wird durch den-Direftor der geheimen Polizei repräfen: 
tirt, und ber wahre, freimärbige, aber bingebende, deut⸗ 
fhe Patriotismus durch einen Invaliden, der vom Kö: 
nige von Preußen eine Penfion und ein Kreuz befist, 
und von Niemanden (er ift Fremdenführer) mehr Geld 
annimmt, als die Tare beträgt. Jener Polizeidireftpr 
balt fein Amt nicht für das ſchwierigſte, fondern das 
gluͤcklichſte, und iſt faft überzeugt, nähft den Dienern 
bes göttli.. ı Wortes das Mohl der Menfhheit am 
meiften zu befördern. Er ift ed, ber die ertravaganten 
Meinungen des Helden unfrer Geſchichte nicht berichtet, 
wie feine Pfliht wäre, fondern berichtigt, ihm das Ber: 
ftändnif unſrer Zeit öffnet, und ihn lehrt, was unter 
gefegmäßiger Freiheit zu verſtehen ſey. Sch bewundre 
diefen Chef der geheimen Polizei, 


5) Die lezten Zapolya. Von Francisca von Sten- 
gel, Zwei Bände, Heidelberg, Groos, 1831. 


Die geringe Achtung, melde unfre fchriftftellernden 
Damen vor den heiligen Banden der Che haben, findet 
fi aud bier wieder, Die Ehe ift wie immer ein Wert 
bes Zufall, eine Verforgungsanftalt, und die Liebe eine 
Empfindung, die über Alles, felbft die Umarmungen 
eines Dritten, hinaus, immer noch treu bleibt. Im 
Grunde haben hierin die Damen Recht, fie konnen ſich 
auf eine reihe Erfahrung berufen; denn nichts ift gewöhns 
licher, ald die ebeliche Untrene von beiden Seiten, Aber 
man ift in der Wirklichkeit aufrichtiger gegen fih, man 
geiteht fidy feine Vergehungen, und entichuldigt fie, fo 
viel man kaun, oder bußt fie im Beichtſtuhl ab, Diefe 
Frivolitaͤt aber iſt es, die die weiblichen Damenfedern 


verabfcheuen, fie halten es für die Pliht der Decen; 
und Moralität, das Verbrechen zu befhönigen, und er: 
lauben fi daber, die Sünde nur auf balbem Wege zu 
verfolgen. So ift es auch der vorliegenden Dame eine 
Kleinigkeit, ein ebelihes Verhaͤltniß zu fdildern, in 
dem fib der Mann ennupirt und bald den Gegenitand 
einer andern Leidenfchaft findet, und die Fran ben Ber: 
luft eines frübern Geliebten beflagt, dem fie obne allen 
Grund entfagt bat. Gibt es nun zwifchen diefem ehe— 
lichen Mißverhaͤltniß, der Sehnfuht nah dem erit Be: 
gehrten, dem MWiederfeben deffelben und der Hingebung 
an ihn eine Gränge, die von der Pflicht beobachtet, 
und im Leben nie Überf&ritten wird? Die fehreibenden 
Damen behaupten ed, dieſe armen, ſchwachen Geſchoͤpfe, 
die die eine begangene Hälfte einer Schuld, durch die 
unterlaffene andre Hälfte berfelben entfchuldigt glauben. 
Das ift die Unnatur, die Lüge und die Prüderie, die 
man den Meibern vorzumwerfen nicht eher aufhören wird, 
als fie die Feder aus der Hand legen. 

Hermine Zirska liebt einen mit ihr aufgegognemjun: 
gen Mann, über defien Herkunft ein tiefes Dunkel liegt, 
heirathet aber den Grafen Bathori, dem an diefer Ehe 
eben fo nichts gelegen iſt. Der erfte Geliebte ‘gebt un: 
ter das Militär, das die Ungarn Marien Therejien zur 
Huͤlfe fdiden, die beiden Eheleute ennupiren fib, und 
auch Graf Bathori geht zu Felde und verliebt ſich dabei 
in ein Mädchen, das zufällig feine Lebensretterin wird, 
Merena iſt die Tochter des lezten Zapolpa, der aus al 
tem Königeftamme entfproffen, die Fahne der Empörung 
aufpflanzt, gefangen und begnadigt wird. Man batte 
biefem Manne, deſſen Haß gegen Habsburg grenzenlos 
wer, einft feinen einzigen Sohn geraubt; die Bathori, 
feine Todfeinde, waren die Räuber und jener von Her: 
mine Zirska geliebte Eiternlofe ift der junge Zapolpa. 
Moderih kehrt als Nittmeifter beim, der Iovale junge 
Menſch tobt, baf er der Sohn eines Hochverraͤthers ift, 
gefteht Herminen noch einmal feine Liebe, wird aber von 
der nad ihm fi verzehrenden, feither nur in untreuen 
Gedanken lebenden Hermine fo zuruͤckgewieſen, als habe 
er ihre Weiblichkeit verlejt. Er verläßt fie, erichroden 
über feine Dreiftigfeit, er mußte, wenn er ein männs 
licher Mann war, fih empören gegen bie Menſchen, bie 
ibn um feinen Namen, um die Religion, auf die er ges 
tauft, um feinen Rang, um feine gerechten Anfprüce 
auf Herminen, gebracht hatten; aber er ift ſehr ungläd: 
lich, bedauert feinen irregeleiteten Vater, befucht noch 
einmal Herminen, die an Nichts ftirbt, und ſtuͤrzt ſich 
in den fiebenjährigen Krieg. Gefegnet fey bie preußiſche 
Kanonenfugel, die einem fo elenden Leben ein Ende 
machte! Herminens glüdliher Wittwer beiratbet des 
im Gefängniß geftorbenen Bapolya Tochter, und die Ger 
ſchichte ift aus, 


6) Angela. Eine Gefhichte in Briefen. Von gs 
ned Franz. Vier Bände. Effen, Baͤdeker, 1831. 


„Der Superintendent Norden an den Negierungs: 
rath Walter.“ „Madame Walburg an Therefe,“ „Die 
Baroneß Benting an die Frau von Alboin,“ „Hermine 
von Domsowsli an Frau von Albein,* „Graf Malvi 
an bie Baroneß Muͤnter.“ „Derfelbe an Diefelbe,* 
„Dieſelbe an Denfelben.“ Und in diefer Art ein ganzes 
Poftfelleifen mit hundert und vierzig Briefen. Das A 
gewiß febr langweilig fern. 


Angela ift eine junge Comteß, und, wie der Titel 
zeigt, die Hauptperfon im diefer Briefgeſchichte. Men 
hält man wohl für den erften Liebhaber? Rathet, und 
ihr werdet es doch nicht herausbekommen! Es ift Niemand 
anders, als ein — Superintendent. Guter Gott, warum 
nicht ein wirfliher geheimer Oberfalarienfafenintendanz: 
rath? Warum gerade ein Superintendent? Kann denn 
die Mufe mit einem Euberintendenten unter einem 
Dache verkehren? Hat fid Amor je in ein Konfiftorium 
geflüchtet? Es iſt zum Tollwerden, ald Angela, dies 
fentimentale, prube, mondfcheingelbe Ruͤhrei, erklärt, 
fie Fönne nur ibren Yebrer, einen Wittwer, einen Vier— 
siger, kurz den Superintendenten lieben. Ihr Vater, 
der Graf lächelt, ihr Anbeter, der junge Graf Nordeck, 
wiſcht fidh eine Thräne aus dem Auge, und beter feine 
Ungela an, den Engel. 


- Der Inhalt der Erzählung läßt fih mit wenigen 
Morten fagen. Im Bade Warmbrunn lernen wir eine 
Menge Menfhen kennen, die beim Auftreten des Gra— 
fen Danelli mit feiner Toter ihr Jutereſſe verlieren, 
Angela kommt fo eben aus der Penfion, fie it eine per: 
fonificirte Weihe der Jungfrau, fie iſt noch febr jung, 
entzüdt aber daher durch ihren Liebreiz, ihr feelenvolles 
blaues Auge, ihre gefcheitelten Goldloden. Eine junge 
Polin wird ihre Begleiterin, der Superintendent Norden 
ihr Lehrer. Sie weiß ſchon ſehr viel von ihrer Unfchuld 
zu erzählen, fiebt fich in ftetem Verkehr mir ben Engeln, 
belaufcht zuweilen, mas ihe Here Vater und ber gute 
Superintendent von ihren Talenten fpreden, ja fie wagt 
fhon einige poetiihe Ausflüge, und macht recht artige 
Gedichte. Dieſe poetifhen Verfuche werden noch vor 
ihrer Ankunft in der Reſidenz befannt, entziden Jeden, 
feldft die Fürftin, und werden in einem Taſchenbuche 
abgedrudt. Angela wird inzwiſchen immer durchſichtiger, 
Harer, ätberifcher, der gute Norden mit feiner himm⸗ 
liſchen Superintendentenmiene iſt ihr Alles, unter feis 
nen Augen bekleider fie die Kinder des Dorfs mit Strüm: 
pfen, vertheilt Schulbücher, und gr ift es, der fie ein: 
feguet, Der junge Graf Nordee, ihr Nachbar, liebt fie, 
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fie verſteht ihn allmählich, er ift ihr keineswegs gleich 
gültig, aber fie liebt Ihn, Ihn, dem theuern Lehrer, 
und dieſer gute Narr, diefer vierzigjäbrige Himmels: 
pförtner, ertappt fih auf demfelben Gefühl. Jezt muß 
Angela in die Reſidenz. Alles erftaunt, man betet fie 
an, die Arme, die Veſcheidene, die fih in das neue Le— 
ben noch, nicht finden kann. Cie dichtet, fie ſchreibt 
Blätter, Gedanken, Aphorismen, Einzelnes, und fhiwärmt 
von ihrem Euperintendenten, Graf Nordee leidet fanft, 
und ergibt ih einer ftillen Reſignation. Die Fuͤrſtin 
eröffnet eine poetifhe Konkurrenz zu einem franz von 
Jumergruͤn. Die Damen des Hofes wetteifern, aber 
ein Gedicht, darſtellend die Weihe der Kunit dur Mes 
ligion umd "Liebe, gewinnt den Preis, Angela ift die 
Verfafferin, Der Superintendent erfährt die Leidenichaft 
feines Zöglingsz; ah! was er ihr ift, das iſt fie ihm 
auch! Aber er wird ein Mann feon umd fich befimpfen 
und der alte Graf fchärtelte den Kopf, und fagt: Sons 
derbares Maͤdchen! und der junge Nordee beter ſchmach— 
tend an. D diefer junge Mann ift Angelen naͤchſt dem 
Superintendenten Alles, fie würde fih mit Freuden feis 
nen Wunſchen bingeben, wenn fie jenen nicht reiner, 
heiliger, geläuterter liebte, Mordet thut ihr einen 
großen Dienft, er wirft fih zum Vertheidiger einer bes 
leidigten Freundin Angelens auf, und wird im Duell 
erſtochen. Angela weint, fie wird Frank, und noch kraͤn⸗ 
fer, als fie plöglih der Superintendent verflöft und 
eine Andre beiratbet. Himmel, wie tommt ber faufte, 
gute Mann zu diefer Graufamfeit? Aus Eiferfuht! Er 
bat Angelen ein Gedicht gemacht und geſchenkt, er ficht 
dies Gedicht in den Händen eines lodern Grafen, der 
fih damit brüftet, ed von Ungelen empfangen zu haben, 
wieder, und verachtet fie und heiratbet. Schrewliche 
Verläumdung! Angela batte das theure Andenken nie: 
mals aus den Händen gegeben, fie hatte jenem Grafen 
eine Abichrift zugeftelt, um ihn durch die darin entbal: 
tenen Grundfäße für die Herftellung des Rufes ihrer 
Freundin zu bewegen, und nun muß es fo Fommen! 
Sort, deine Wege find wunderbar! Mas bilfts? Der 
Euperintendent iſt verheirathet, Nordeck todt, was bleibt 
Angelen übrig? Nichts, als der Tod. Sie legt fi, 
verföhnt fih mit dem, ber fie verfannt bat, und ſtirbt. 
Die gute Agnes Franz! Sie gehört nicht zu den vors 
nehmen Damen, wie die Schopenhauer, fie bat feine 
Erfahrung, wie die Huber, fie wohnt in Liegnig und 
es geht ihr ſchlecht. Sie kennt die Welt nicht und was 
fie von ihr weiß, bat fie aus der Ubendzeitung. Wenn 
Theodor Hell recht. etwas Mührendes für fein Publikum 
haben will, dann verfhreibt er fih die Thraͤnen der 
armen Agnes Franz, und fie fhidt ihm dann erfreut 
ihre Variationen über das ewige Thema; Glaube, Liebe, 
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Hoffnung, und bohrt damit ale Thränendrüfen bed 
empfindſamen Deutſchlands an. Sie ift die einzige fen 
tinseitale Dichterin, die mi rührt, aber ibre Mo: 
mane find arge Vergehen an Natur, Leben und Er: 
fahrung. 2 


7) Die Palme. Roman aus der bayrischen Gedichte. 
Von Adeline von D. Drei Bände Zeipzig, Koll 
mann 1832. 


Zwiſchen Spieß und Spindler die Mitte baltend. 
Unläugbar hat Spindler dem Mittelalter eine Seite ab: 
gewonnen, die und täufhend in diefen ganzen Zeitraum 
zurüdverfest. Spindler hat den Vollston belauſcht, er 
bat den richtigen Schluß gemacht, daß die vielen uod 
nicht ganz erlöfhenen Eigenthümlichkeiten der untern 
Nährftände die Abbilder früherer Zuftände ſeyn muͤſſen, 
. und fo wird man ibn immer wahr und anziebend finden, 
wo feine Darftellung auf Verhaͤltniſſe ſtoͤßt, die ſich nie 
mals haben verändern fönnen, weil fie auf unverwiſchliche 
Züge des Vollsgeites beruben. Seine Nababmer, gel: 
zig auf feinen Ruhm und blind, baben dieſe Benukung 
der Gegenwart für die Vergangenheit falfh verftanben. 
Spindier war fo vorfictig, feine Darftellungen meiſt nur 
auf die unabhängigen Reichs- und SHandeldftäbte bes 
Mittelalters zu befhränfen, jene bringen aber and in jeden 
andern Kreis die plumpe Accommodation an ben heutigen 
Zug. Es macht einen ſpaßhaften Effeft, wenn Spieß 
im dreizehnten Jahrhundert Dinge erwähnt, die im acht: 
zehnten erit erfunden find, wenn ſich 4. B. ein teuflis 
{ber Abt nab vielen Schandtbaten mit Blaufäure ver: 
gifter, aber zu albern Klingt ed, wenn bei Adelinen von 
D. die Prinzeffinnen des vierzehnten Jabrbunderts ſagen: 
Pfui, fdamt Euch, Prinz; ihr wißt nicht wie fürdrer: 
lich ich fenn Fann! oder wenn eine Audre fagt: In ber 
That, diefe Liebesgeſchichte gleicht zu fehr einem Roman! 
oder wenn man alten und neuen Stol folgendermaßen 
verbunden findet: das ift eine Vorausſetzung, fagte Em— 
ma, die mir fo ganz fremd iſt, daß ich wirklich einen Aus 
genbli@ zweifelhaft ob der Antwort hin. Dies Mober: 
nifiren findet fih ‚weder bei Spieß noch bei Spindler. 
Die edle, fauſtrechtliche Rohheit des Eritern gebt dabei 
immer mehr verloren, Da werden keine fhäumenden 
Humpen mebr geleert, keine Mädchen mehr geraubt, 
keine Kloͤſter mehr geplündert, die Fallthüren, die Brech— 
eifen, Die Nurgverließe, dieſe ganze edle Maſchinerie ift 
verfchwinden. Man hört Fein herzhaftes, die Feniter 
erihütterndes Laden mehr, fondern auf jeder Seite 
z. B. im vorliegenden Roman wird nur gelädelt. Li 
chelnd ſprach der Mitter, Agnes bob die blonden Win 
pern und lächelte, laͤchelnd ſprang der König vom 


Pferde u. f.w. An die Stelle der frechen Leidenfhaft 
it der Mondſchein und die Entfagung getreten. Die 
Hauptperion-diefed Romans wirbt achtzehn Jahre um 
ein Maͤdchen, das ſich zulezt doch noch ſehr befinnt umd 
zu verftehen gibt, für eine fo ausdauernde Liebe «(heine 
ed ihr gar nicht vonnoͤthen, noch erft die Ehe als ein 
Siegel derfelben zu fließen. Diefe Logik iſt herrlich! 
Wir lieben uns ja, alfo was brauchen wir und noch erſt 
zu verheirathen! 


8) Harald und Elsbeth, ‚oder das Zeitalter Jo⸗ 
hanns des Schrecklichen. Romantiſches Origi⸗ 
nalgemaͤlde aus der Geſchichte des ſechszehnten 
Jahrhunderts. Von W. von Oertel. Zwei Bande, 
Pitersburg, Schmitzdorff, 1831. 


Johann / ber Schredlihe it Iwan Waſſiljewitſch, 
ein Czjar, ber wie Caligula den Anfang feiner Regie⸗ 
rung mit den beiten, und dad Ende mit den grauſam⸗ 
ften Handlungen bezeichnete. Die hiſtoriſchen Züge, bie 
in diefem Roman wiederfehren, find durd ihre Treue 
anziehend, und muͤſſen die Febler der eignen Erfindung - 
wieder gut machen. Ein deutſcher Ritter koͤmmt mit 
einer preußiſchen Geſandtſchaft nach Moskau, wo er ſich 
auf hoͤchſt ſeutimentale Weiſe in die Tochter eines eng⸗ 
lifhen Goldfhmicds verliebt. Er ift fo unvorſicht ig, 
ben Leibarzt des Cjaren, einen in Luͤbeck Gebrandmark⸗ 
ten, wieder zu erfennen, ihm feine Verbrechen vorzu⸗ 
ruͤcken, und ſich feine Feindſchaft zuziehen. Der Doktor 
Bomelius legt es jest darauf an, unſern Ritter zu ver: 
derben, und erfinnt den Plan, die Leidenſchaft des Eyas 
ren file die Goldihmiedstochter zu erregen, den Ritter 
in’s Schloß zu locken und ihn dann zu vergiften. Dies 
Altes wird durch ein gütiges Schidfal, durd einige Ver: 
mummungen, durch unterirdiihe Gänge dintertrieben, 
und es ift der fpätere Czar Boris Godunow ſelbſt, der 
fib des Tiebenden Ymard annimmt, Die Geretteten 
eilen, daß fie nah Deutſchland fommen, wo denn ber 
Goldſchmied zu guter Lezt noch erklärt, er fen der Sohn 
des enalifhen Grafen Whitekaſtle, gleihfam ald wenn 
man diefen Theaterconp nur auf deutfhem Grund und 
Boden magen dürfte. Der Verfaffer bat fih auch in’s 
Gebiet des Humors gewagt und eine luftige Perfon eine 
geführt, die aber eine traurige Molle fpielt. Ein vor 
trefflicher Humorift, der den Penten immer zuruft? 
ſeht, wie ih fpringe, feht, wie mid die Tollheit ſchüt⸗ 
teit! Lacht nur, lacht, ih verdien’ ed; denn ich bin 
gar zu wigig. Heiſa, was bin ich für ein toller Kerl!, 

Die Fortfegung folgt.) 
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9) Roßlawlew, oder die Ruffen im Jahr 1812. 
Ein hiftorifcher Roman von M. Sagoskin. Aus 
dem Ruſſiſchen überfezt von Erhard Göring. 
Zwei Theile. Leipzig, Cuobloch, 1332. 


In der ruſſiſchen Literatur regt es ſich jezt mit 
Eifer und Lebendigkeit, doch wird es ſchwer fallen, daß 
fie fobald eine europäifhe Popularität gewinnt, Die 
Ideen, in denen fie fih bewegt, find ung nicht fremd; 
Materlandsliebe, Begeifterung für einen jungen und Doch 
glänzenden Ruhm, der Stolz auf mannichfache nationale 
Vorzüge können in der Dichtung niemals ihre Wirkung 
verfehlen, und dennoch fehlt diefer Literatur Etwas, das 


ihr die entſchiebene Achtung der gebildeten Welt allein’ 


zu fihern vermag, Die -Vaterlandsliebe darf fi nie 
auf Koften der Gerechtigkeit geltend machen, die Freude 
des Dienerd, der ſich um feinen Herrn verdient macht 
und biefem bie Rechtfertigung feiner blinden Thaten 
aberläßt, ift eines freien Geiftes unwuͤrdig, erſt die 
Unabhaͤngigkeit der eignen Meinung it ed, die die An: 
haͤnglichteit an eine fremde wirkſam und rührend macht, 
Man kann z. B. dem Verfaſſer diefed Romans/ der mit 


Nulgarin jezt die erfte Stelle in der ruſſiſchen @iteratur - 
einnimmt, in den Ergüffen feines gluͤhenden Patriotig: 
mus folgen, man kann den Haß bed franzoͤſiſchen Na- 
mens gerechtfertigt finden, aber man wird ſich nicht be: 
freunden fünnen mit der Unbilligfeit, die Sagoskin in 
feinen Urtheilen über den Zuſammenhang ber Ereigniffe 
von 1812 an den Tag legt. Die Einfeitigkeit feiner bi: 
ftorifchen Anfihten wird man aber feiner eignen Schuld 


‚nicht allein beimeſſen dürfen, fondern fie einer Literatur 


zu Gute halten, die nah der Meinung bes übrigen Eu: 
ropa nur unter den ungänftigften Verhaͤltniſſen fih ent: 
widelt, ber es an gefunder Lebensluft fehlt, und bie 
noch lange wird ringen muͤſſen, ehe fie zu einem unab⸗ 
bängigen Gefichtspunfte gelangt. 

Die Intrigue dieſes Romans iſt ziemlich einfach. 
Wir lernen in Petersburg ‘einen jungen, edlen Ruſſen, 
Roßlawlew, und feinen’ Iaunigen Freund, Sarjegti, ken⸗ 
nen. Jener iſt im Behriff, mach der Umgegend von 
Moskau zuruͤckzukehren, mo feiner eine Braut und bals 
dige Vermählung wartet. In einer Reftauration meh: 
men die beiden Freunde den Abſchiedsſchmaus ein, wo 
fie mit einem fonderbaren, muͤrriſchen Attillerieoffizier 
zufämmentreffen. Diefer geräth mit einem Franzoſen 
in Streit, worauf eine Duellverabredung folgt. Roß⸗ 
lawlew beſucht noch feine Tante, die Fuͤrſtin Mabugin, 
eine fratjöfirte Dame, und verläßt darauf Petersburg 
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am frühen Morgen. Der Zufall führt ihn noch in bie 
Näbe des Duells zwiſchen dem Artillerieoffizier und dem 
Frangofen, wobei ibn die unerhoͤrte Graufamfeit bes 
eritern, der auf feinen vermundeten Gegner auf zwei Schritte 
noch ſchießen will, empört, Auf der Reife findet er Ge: 
legenheit, fih einem Kaufmanne aus Moskau gefällig zu 
erweifen, eine Belanntfchaft, die ihm fpäter zu Nute 
koͤmmt. 

Seine kuͤnftige Schwiegermutter, Frau von Libin, 
wohnte fünfzig Werſte von Moskau. Die Dame war in 
Paris geweien, ihre beiden Töchter, Pauline und Olga, 
hatten fie begleitet; doch ſchien die Mutter allein von 
dem Enthuſiasmus für die große Nation angeftedt. Pau: 
line war Roßlawlew's Verlobte. Das erfte Wiederſehen 
hätte ein unglüdliches fepn können, wenn nicht Roßlaw⸗ 
few der jüngern Schweiter, Dlga, bie eben, ald fie ihn 
begrüßen wollte, aus dem Kutſchenſchlag in einen Fluß 
fiel, gerettet bätte, Panlinens Benehmen gegen ihren 


Bräutigam ift fonderbar, fie ſucht die Hoczeit immer 


weiter zu verfchieben, und an Roßlawlew's Stelle würde 
jeder Andre durch die Mengitlichleit der jungen Dame 
beunruhigt worden fern. Inzwiſchen bat fich der politi- 
ſche Horizont fehr verändert, der Arieg zwiſchen Rußland 
und Napoleon hat begommen, und Moßlawlew, ber gli: 
bende Patriot, eilt zum Heere zu fommen, Er trifft 


mit feinem Freunde Sarjepfi wieder zufammen, ber ei: 


nen franzöfifhen Offizier, den Grafen Selicour, zum Ge: 
fangenen ‚gemacht hatte. Roßlawlew gewinnt ben Grafen 
lieb, der fih als einen Bekannten der Frau von Lidin 
von Paris ber ausweiſt, und ſchickt ihn auf bie Güter 
berfelben, Roßlawlew wird fpäter am Arm heftig ner: 
wunder, er ift unfähig, im Dienft zu bleiben, und fehrt 
ebenfalls in die Arme feiner Braut zurid. In einer 
ſtuͤrmiſchen Naht ift er ſchon dem Dorfe nabe, als er 
bemerft, daß in der Kirche Licht if. Er geht hinein 
und fiebt, daß Pauline mit dem franzöfiigen Grafen 
getraut wird. Er fällt befinnungslos nieder umd ift 
nahe daran, ſich in feinen aufgebrodenen Wunden zu 
verbluten. Erit auf dem Gute des Bruders der Frau 
von Lidin koͤmmt er nach mehreren Tagen zu fih, mas 
er für Zraum hielt, wird ibm als wahr beftätigt. Pan: 
line liebte ben Grafen Selicour fhon von Parid ber, 
baber ihre Indolenz gegen ihren Merlobten, daher jezt 
ihre Untreue, nachdem der Zufall den Franzofen in ihre 
Nähe gebracht hatte. Roßlawlew ift ein empfindfamer 
Narr, er vergibt. den beiden Menſchen, gebt todtkrank 
nah Moskau, dad ſchon heftig vom Feinde bebrängt 
wird, fällt in ein Fieber und wird von dem oben er: 
wähnten Kaufmann in Pflege, und beim Brande der 
Stadt und franzöfiiher Beſitznahme derfelben in Schuß 
genommen. Sein Freund Sarjegti, deſſen Corps zer: 
iprengt war, ſucht ihn mis Lebensgefahr auf und bringt 


ihn glüdlih and Moskau. Sie treffen noch auf ben Gra 
fen Selicour, der Kavallerieobrift war, feben Paulinen 
in feinen Armen, und kehren zur Armee zuruͤck. Nach 
mehreren Abentheuern, die die Abſicht haben, ung mit 
ben Muffen von 1812 befannt zu machen, treffen wir, 
Moflawien bei der Belagerung von Danzig wieder. Cr 
wird gefangen, und im Danzig ift ed, wo er Paulinen 
wieder findet, Sie iſt todtkrauk, ihr Mann auf dem 
MRuͤckzug umgefommen, ihr Kind verhungert, eine Bombe, 
die in ihre Wohnung einfhlägt, trifft fie töbtlih. Vor: 
ber hatte fie ihrem ehemaligen Verlobten mitgetbeilt, daß 
ihre Schwefter, Olga, ibn liebe, Sie batte in Danzig 
unter dem Schuße eines ruffiihen Spion geftanden, ber 
ſich ald Kahfmann in der Stadt aufhielt, und in dem 
wir den ruffiiden Artillerieoffizier, fpäter Anführer ei: 
nes Partifanencorps, wieder erfennen. Danzig Fapitulirt, 
MRoßlawlew ift frei, macht ben Arieg bis zu Ende mit, 
und heirathet zulezt Paulinens Schweiter. 


Der größte Vorzug biefed Romans befteht in feinen 
lebenvollen Sittenfhildberungen. Was ihm an Phantafie 
abgeht, erfest bie: feine Auffaffung bes ruſſiſchen Cha⸗ 
rafterd. Miele intereffante Züge beweiſen und, daß bie 
durchgreifende Natur des Ruſſen die Gutmätbigfeit ift. 
Der Muffe it gefhäftig, forgfältig, er ahmt mit Gluͤd 
nad, er ift fo gutmüthig, daß er ſich oft betrügen läßt, 
fein Gehorſam iſt ibm eine Pflicht, die ibm micht bie 
Notbwendigkeit, fondern bie Religion und bie befremm: 
bete Sitte auflegt, und er bient ohne Starrfim. Der 
Verfaſſer kämpft gegen einen Fehler des ruſſiſchen Che 
rakters, den er eine übertriebene Veſcheidenheit neunt; 
er tabelt es, daß ſich der Krieger felbit nach bem gläns 
zendften Thaten nur einen geringen Untheil an bem 
Mubme derfelben zufhreibt, und bie Freude des Siegs 
immer rafh bei ihm verfiogen if. Iſt dies eine That: 
fahe, fo kann man ben Grund davon nur in der Lage 
des gemeinen Ruſſen finden. Längit gewohnt, ein wil 
lenlofes Werkzeug fremder Gewalt zu fepn, iſt er auch 
nicht gewohnt, bie Früchte feiner Unftrengungen fi zus 
zufhreiben. Man freut fi fchwerlich über einen Ges 
winn, den man zu feinem eignen Vortheil nicht ver: 
wenden Fan. 


10) Xars Gulf, Bon Eugene Sue. Aus dem 
Sranzdfiihen. Leipzig, Brodhaus, 1832, 


Ge undeutiher biefer Roman ift, deſto wahrhafter, 
deſto maturgetreuer muß man ihn nennen. Eugene Sur, 
einer ber geiftvollften neuern franzoͤſiſchen Schriftfteller, 
der durch feinen Plick et Plock, und noch mebr burd ben 
Salamander ſchnell zu einer und Deutſche uͤberraſchenden 
Gelebrität gelangt ift, bat in biefem Atar-Gull eine 
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Verwickelung von Situationen geſchildert, deren Graus 
ſamkeit felbjt den franzöfifhen Nerven unerträglih war. 
Man hat in Frankreich gewiß die Hälfte von dem, was 
wir gegen ibn erinnern wurden, gegen ben Dichter vors 
gebracht; was immer fchon zu viel iſt; denn biefer Ro— 
man ift eine fo auszeichnete Erfcheinung, daß wir Deutſch⸗ 
land Gluͤck winfhen würden, wenn es etwas Aehnliches 
bervorzubringen im Stande wäre, Es ift mehr, noch 
nie ift mit dem Menfhenleben ein ſolches Würfelfpiel 
getrieben, wie bier, noch nie bat man fo ruͤckſichtslos 
des Mitleids, der Menichlichleit, jeder erbarmenden 
Empfindung gefipottet; aber was ift dabei? Soll man 
einen Sflavenhändler und Seeraͤuber fentimentale De 
Hamationen vortragen laffen? follen benn immer bie 
Stride, an denen und durch bie Erzählung liebgeword⸗ 
nen Perfonen baumeln, durch einen plöglicen Theater: 
coup abgefhnitten werden? Sol man in einem Lande, 
wo auf hundert Müden ein Boa Eonftriftor koͤmmt, 
nicht von einer Schlange können gebiffen werden? Sollen 
unirer Nerven wegen dieſe Schlangen etwa feine töd 
lichen Giftzähne haben? Sol endlih ein Neger folde 
Gefühle hegen, als fen er in einer Penfion unter jungen 
Mädchen erzogen, oder als habe er in dem aͤſthetiſchen 
Soireed der ariftofratifhen Damen im Faubourg Gt. 
- Germain bie Nomane der Delphine Gay vorlefen hören? 
Mein, dieſe Graufamfeit ift berrlih, weil fie den Cha: 
rafteren. entſpricht! Dieſe Todfchläge find köſtlich, weil 
fie in den Umftänden liegen. Hieher tretet, ihr Ems 
pfindfamen, und lernt die Farben feunen, die man von 
der Natur borgen muß! 
Die Scene eröffnet die Belanntſchaft, die der Dich⸗ 
ter und mit einem Fahrzeuge, bie Katbarine genannt, 
machen läßt. Der Kapitän und Eigenthümer diefes Schif- 
fes ift ein durchweg vortrefflih gehaltener Charakter, Herr 
Benoit ift ein Acht franzöfiiher Philiſter, voller Gutmü: 
thigfeit, hausvaͤterlicher Hingebung an feine ferne dicke 
Frau, fein Kind, feine Angorakatze, ald Seemann nahe 
an das englifhe Pflegma ftreifend, Für feine Katharine 
wagt fi der Diann aufs Meer, für fie und fein Kind 
kämpft er jezt mit einem fürdterlihen Sturme, für 
Beide treibt der gutmäthige, Teelengute Mann dem ver: 
boterien_Stlavenhandel. Er, ber font keiner Fliege et: 
was zu Leid thut, ift graufam in feinem Metier. Un 
der weſtlichen Küfte Afritas kauft er durch Vermittlung 
eines hollaͤndiſchen Mädlers einen zahlreichen Transport 
Schwarzer, unter denen ih Atar:Gull befindet. Armer 
Benoit, du haft eine kurze Freude genofien! Es gab 
einen Mäctigeren und Kluͤgeren, als der Sklaven: 
händler, Er fällt einem Seemann in bie Hände, der 
fidy die Mühe des Einkaufs von Negerm nicht zu neh: 
men pflegte, fondern fie Andern abnahm und wohlfeil in 


gerten, bie Schuldigen auszuliefern. 


ben Kolonien verkaufte. Diefer Mäuber ift ein Unge— 
heuer. Brülart war Franzoſe, Graf, betrogen von eis 
ner Schlange, bie ihm Liebe beucelte und fein Mer 
mögen durchbrachte, Mörder diefes Weibes und ihres 
Entfübrerd, und jezt ein Ungetbäm, Seine Grauſam⸗ 
feit ift originell. Er nimmt dem Kapitän nicht nur 
alle feine namaliſchen Schwarzen und fein Schiff, ſou⸗ 
dern ſchickt ihn ſelbſt auf einem Boote zu den Namaken, 
denen er fagen läßt, diefer Schurke fen der Räuber ih: 
rer Brüder, Eltern, Kinder. Unfre Autoren hätten 
ben guten, menfhenfreundlichen Pbilifter gerettet, doch 
in unferm Romane wird er lebendig gefbunden, oder 
fonft ähnlich von den Namalen begrüßt. Bruͤlart übte 
unter feiner wilden Mannihaft eine ſcharfe Zucht: es 
war feinen Leuten etwas gewoͤhnliches, an eine Sciffde 
winde gezogen, im Kreiſe berumgedreht, an den Rüden 
mit zwei Gentnern befhwert und fo fürdterlic gefol- 
tert zu werden. Ein Matrofe wurde in einen Gänfe 
foben gefteet und ind Meer geworfen, meil er einer 
der gefangenen Negerinnen nacgeftellt hatte. Diefen 
Armen fiihte ein engliihes Kriegsihiff auf, bad ſo— 
gleih auf Brülart Jagd macht, und das ibn endlich er» 
reiht, Brülart muß das erbeutete Sklavenichiff auf: 
geben, er birgt eine Anzahl Schwarzer, unter ihnen 
Atar-Gull, in feinem Schiffe, und richtet es fo eim, 
daß bei der erften Deffnung einer Thuͤr auf dem preise 
gegebenen Raube das Fahrzeug in die Luft fliegt, Seine 
Lit gelingt, und er entkoͤmmt. - . 
Atar⸗-Gull wird an einen Pflanger in Jamaika vers 
kauft. Herr Mil hatte philanthropifhe Gefinnungen, 
er las die Times, er war menfhenfreumdlich, und wenn 
andre Pflanzer ihren Sklaven bundert Prügel austheils 
ten, ließ er ihnen nur adtzig aufzählen. Atar-Gull 
befand ſich bei ihm wohl, bis fih plößlicd eine Urſache 
fand, den Meger bis zur Tiegerwuth zu reizen. Herr 
Wil hatte einen alten Neger, dem er das Gnadenbrod 
geben mußte, er würde auch feinen humanen Grund» 
fägen treu geblieben feyn, wenn ihm nicht fein Nachbar 
ein Mittel beigebracht hätte, bes Negers los zu werben 
und obenein noch 2000 Franks zu befommen, Nichte 
leichter, als dies, Die englifhe Regierung wollte Tugend 
unter den Schwarzen verbreiten und ſuchte daher ber 
jenigen habhaft zu werben, bie ein Verbrechen began- 
gen hatten, und dennoch den bürgerlichen Gefegen nicht 
anbeim fielen, weil die eigennuͤtzigen Pflanzer ſich weis 
Deshalb zahlte 
die Megierung dem Pflanger 2000 Franks, und biefer 


‚gab feinen Neger mit Freuden ber, felbit — wenn er 


nichts begangen bat. Dem menfhenfreundlihen Wil 
mußte der Teufel plagen, daß er bei biefem Flugen 


Mathe alle feine Grundfäge vergaß, und bem alten Ne 
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ger als einen Verbrecher auglieferte, Der Alte, ber 
uichts verbrochen batte, bing, und Wil firih feine 
2000 Franks ein Das wer fein Nugldd, denn ber 
Gropferte war Atar⸗-Gulls Water, und diefer ſchwur 
ibm entjehlibe Made. in Achter afrikaniſcher Neger 
bält fein Wort. Kerr Wil batte eine Tiebreigende Tod: 
ter, biefe einen braven jungen Mann zum Bräutigam. 
Atar:Gul wußte, was feinem Herrn au's Herz ge 
wachſen war. Die Giftmifber, entlaufene Neger in 
den Dergen, fanden ibm bei, und bald farben Wils 
Heerden, wie an der Pet. Atar-Gull lot eine Schlange 
in dad Gemach ber Tochter feined Herren, die dem jun: 
gen breäutlihen Leben ein jämmerlided Ende macht, er 
kürzt auf einjamem Spaziergange den unglüdliden 
Schwiegerfobn in einen Abgrund, die Mutter ftirbt vor 
Sram und Herr Wil verliert vor Schred die Sprache. 
Atar-Gull ift aber nicht mur grauſam, er äft auch ver: 
ſchlagen. Seine Schlaubeit weiß es anzuftellen, daß er, 
ohgleih des Pflanzers einziger Feind, deunoch fein lez— 
ter Freund ſcheint. Seine Verftellung gibt ibm dad An» 
feben eines hingebenden, für feinen Herrn Alles opferns 
ben Dienerd. Der Unblit feiner Zuvorlommenheit, 
feines tbeilnehmenden Schmerzes ift für den ungläd: 
lichen Wil ber einzige Troſt: alle Welt erſtauut über 
die Treue dieſes Sllaven. Wil, ungkddlic, ſprachlos, 
gaͤnzlich verarmt, rafft ſeine lezten Guͤter zuſammen, 
verläßt Weſtiudien, gebt nah London und dann nad 
dem woblfeileren Parid. Atar-Gull begleitet ihn 
überall, er pflegt den Kranken, arbeitet, um ihn zu 
ernäbren, der Ruf diefed fonderbaren Paares wird Tags: 
geipräh. Die Schuͤler Moufeans find außer fib vor 
Eutzuͤcken. Sehet, wie der Menfb im Naturguftande 
empfindet! rufen fie denen zu, die früber ihre Lehren 
beläcelten, und ganz Paris muß ihnen Recht geben, 
Ah! ihr Getaͤuſchten, ihr kennt diefen fürdterlihen Ne 
ger nicht! Was liegt ibm daran, feinen ſiechen Todes: 


feind aus dem Fenfter zu ſtürzen, ober ibu zu erwür— 


gen, und ber Polizei in die Hände zu fallen? Er berei- 
tet feinem Herrn andre Qualen. Während diefer noch 
an einem Enkomium feines Dieners arbeitet und ihn 
darin in die Reihe des Pplades und Damon stellt, bat 
der Neger einen andern Plan erfonnen, Er tritt ver 
das Lager feines Feindes, der ihn fentimental anlächelt, 
erklärt ihn, was er ihm zu verdanken babe, nenut ihm 
den Mörder feiner Tochter, feines Eidams, feiner 
Fran, feines Vermögend, den Räuber feiner Sprade, 
und der ungluͤcliche Wil bebt, er muß den Fürdterli: 
hen fortwährend um fih haben, muß ſprachlos bleiben, 
wenn man feinen Peiniger bie in ben Himmel erhebt, 
muß ihm ſelbſt ſtillſchweigend danken für die Gräuel, die 
er an ibm verübt, Endlich firbe WU unter den fürd- 


terlichften Qualen, Atar⸗Gull wird von ben Parifern 
wie ein Wunder angeftaunt, man finder im Nachlaß ſei⸗ 
ned. Herrn die Dokumente dieſer unerbörten Treue, 
und überreicht ibm, dem Mürdigften, in öffentlicher 
Sitzung den Tugendpreid des Herm von Montven. 
Kar: Gull verlaht dad dumme Bolt und jtirbt am 
Heimweh. 


Auch Bruͤlart war ſchon fruͤher umgekommen. Seine 
aufruͤhreriſche Mannſchaft hatte ihn ausgeſezt, er fiel 
den Eugländern in die Hände, ward erlannt und proceſ⸗ 
ſirt. Brülart hielt fein Leben nur für einen Traum, 
und feine Opiumtränme, in die er fi naͤchtlich verfeste, 
für fein wahres Leben. Die Schilderung diefer entzüdten 
Phantafien ift meifterhaft, fie endigen mit ber Wonne 
bed Träumenden, das Haar ber Geliebten um feinen 
Hals zu fhlingen, und das Haar z0g immer feiter, und 
fetter, bis er todt war: ed war in der That der @irid, 
den man ihm umſchnuͤrte, und der ihn felig in fein Pa: 
rabied zauberte, 


Eugene Sue war auf Martinigue, er kennt bad 
Terrain bdiefer meifterbaften Erzählung, bie er deshalb 
in die anmuthigſten Lolalfarben zu tauchen verftand, In 
ben Sitten, bie er ſchildert, in der reisenden Matur, 
bie er und vorführt, ift er eben fo wahr, als im ben 
Charakteren, die nur einem verwöhnten Geſchmacke ald 
Grimaffe erfcheinen können. Sollte etwas Daran un: 
wahrſcheinlich ſeyn, fo wäre ed bie ausſtudirte, raffinirte 
Art der Mache, wie der Meger fie an Wild Perfon 
ausubt, aber man weiß, daß die Peidenfchafren, mo fie‘ 
einmal dieſe granfame Richtung genommen haben, uner: 
gruͤndlich ſind. Der ironifhe Schluß wird Jeden über: 
raſchen. Man erinnert fib mit Schreden, daß aut 
Ehateaubriand Wildenromane gefchrieben bat. Seine 
fentimentalen, verbimmelnden Atalas und Natcben bal: 
ten mit biefem lebenvollen Gemälde feine Werglei: 
Kung aus. 


(Der gute Vicomte it vom Schidfal beitimmt, neh 
mehr Demütbigungen zu erfahren. Während er, ein 
grauer Schmwärmer, Kommen dichtet auf die Madonna 
mit dem beiligen Kinde, auf die ritterlibe Mutter 
feines Achten Könige, auf die Entfagende, die Alles 
freubig ſezt an ibre Ehre, auf die neue Jungfrau von 
Drleand, ben Lichtengel, ber bie reine Lilie trägt — 
geruben Ihre koͤnigliche Hoheit in die Moden zu kem⸗ 
wen, und fhaudernd muß Herr von Chateaubriaud inne 
werden, daß Moltaired Pucelle manchmal der Wahr: 
beit näher kommen dürfte ald dag genie du chri- 
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11) Cabanis. Roman in ſechs Bänden. Bon W. 
Alexis. Berlin, Finde, 1832. 


So oft ich feit einiger Zeit die braun und blauen 
Hände eines Schönfärbers gefeben habe, bin ich an dies 
fen längft verfünderen und nun endlich eingetroffenen 
Doman bed genialen Verfaffersd erinnert worden. Diefe 
Hpdeenaffociation lag fehr nahe, Wer fih nur einiger: 
maßen in der breiten Straße und ber Friedrihsgradt 
von Berlin umgefehen bat, muß wien, daß der Name 
Eabanis bier öfter als die Firma fehr angefcehener Sei: 
denhandlungen und Schönfärbereien wiederkehrt. Es ift 
auch gar keinem Zweifel’ unterworfen, daß der Verfaſſer 
zu den Ahnen dieſer zahlungsfähigen Leute binaufgefties 
gen ift, um einen Roman zu fchreiben, den eine fo 
großartige Anerlennung getroffen hat, Es ift bekannt, 
daß ihm dafür eine große, goldene Medaille uͤbermacht 
worden iſt. Wir fagen nicht zuviel, wenn diefe feltene 
Huld wenigftend unfre Erwartung in hohem Grade ge: 
fpannt bat, 

Der größte Theil dieſer fehsbändigen Handlung 


— — — —— — — — — — — — — — — — 


taſie einer großen Mehrzahl im Publikum entſchiedene 
Wirkung haben muß. Ich hoͤre die Damen in der Leip⸗ 
sigerftraße bei taufend Stellen entzudt ausrufen: Nein, 
Aleris ift diesmal wieder einzig! Und ich felbit darf 
nicht anderd, als eingefteben, dab fih der Mann dies: 
mal ſelbſt übertroffen hat. Er hat die Berliner Höder: 
weiber, die Edenfteher, die Gaffenjungen vortrefflic bes 
lauft, und fie mit holländifher Genauigkeit wieder ge: 
geben. Man muß über fein Talent für das Pöbelbafte 
erftaunen. Mit derfelben Wirkung Eehren_einige andre 
Berolinismen wieder. Die Nüancen der Berliner Stan 
desunterfhiede von den philifterbaften, patriotiſchen, naivs 
dummen Weißbiertrinfern an bis zu den pruden, affelt— 
lofen, geiftreihen, bedeutenden Theeſchluͤrfern weiß er 
eben fo in ihren Manieren zu ſchildern, als in ihrem 
originellen Zargen. Die Sprache der Straßeneden er: 
fennt man an ihren fatirifhen Wendungen und grobför: 
nigen Gleihnifen wieder, die der Geſellſchaftszimmer 
an den bezeichnenditen Eigenheiten. Es ift dem Verfaf— 
fer zur andern Natur geworden, ftatt einmal mal, und 
ftatt Etwas was zu fagen, ja es fehlt felbft an den Heinen, 
allerliebften Verwechſelungen zwifhen mir und mid 
nicht. So fagt 3. B. im dritten Theile die hochgebil: 
dete Gräfin zu ihrer Gefellfbafterin: „Amelie, bu ge 


geht in Berlin vor fih, ein Umftand, der auf bie Phan= | fällt dich heut mal wieder recht in Paradorien!* 
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Die Introduftion des Ganzen bildet eine patrio— 
tifhe Allegorie. Es ift 1710, der Held des Romans 
fpielt in der Jägerftraße, am Fürftenhaufe, ein in Ber: 
lin beliebtes Früblingsfpiel der boffnungsvollen Tugend, 
nämlih „Murmel,“ und während diefer originellen St 
tuation gefhieht ed, daß ein Adler uber dem Fürften: 
baufe mit Habichten, Geiern und andern Stoßvögeln 
in Kampf. geräth. Der königlihe Vogel fliegt und fezt 
ſich maijeftätifh, von den Strahlen der Sonne beleuchtet, 
auf der Zinne des koͤniglichen Schloffes nieder. In dem: 
felden Augenblid ift Friedrichs 11. Water, der alte Kor: 
poral, geftorben und der junge Fürft koͤmmt an die Ne: 
sierung. 

Cabanis führt im Anfange der Geſchichte den Na: 
men Bohm, (ein Berlinifher Wurftmahername), er 
gehört zur Hälfte, von Seiten feiner Mutter, in bie 
franzoͤſiſche Kolonie, und bat noch einen Altern Bruder, 
den wir als Gottlieb fennen lernen. Die Jugendge— 
ſchichte unſres Helden wird fehr weit audgefponnen. Da 
ift ein alter Advofat, der Gottliebs und feines Bruders 
ſchlechte Streiche nah Haufe berichtet, ein altes Meib, 
Frau Kurzinne, die fih für angethanen, mutbwilligen 
Schabernack mit fhwarzer Seife, Schimpfreden und Ans 
zeigen zu rähen weiß, ba ift eime alte Dienerin des 
Haufes, die noch die Dragonaden Ludwigs XIV. erlebt 
bat, eine grotesfe Linie von mütterliben, beutfcfran: 
zöfffhen Verwandten, und endlich ein italienifher Sprach⸗ 
meifter, ber das oͤſterreichiſche Princip in der Familie 

_vorftellt. Gottlieb bekoͤmmt emtfehlich viel Prügel, er 
wird, wie man in Berlin fagen würde, verbubanft, und 
zulezt unter die Soldaten geftedt. Gein jüngerer Bru— 
ber, Etienne, ift zarter, feiner, aber eben fo ungeduldig, 
und zulezt fo dreift, in Erwartung einer Lektion von 
feinem Vater, einem eremplarifhen Schadamanth, davon 
zu laufen, Er läuft zum Hallefhen Chor hinaus, über 
den Kreuzberg, die Haſenhaide, die Gebirge von Tem: 
pelhoff, bis er glüdliherweile einem Bekannten im die 
Hände fällt. Der budlige Marquis Cabanis war ber 
Hausfreund feiner Eltern, ein reicher, vornehmer Mann, 
der nur mit Sechſen fuhr, von den Eitern abaöttifch 
verehrt wurde, und Dufaten und Laubthaler-aus feiner 
milden Hand träufeln ließ; uͤbrigens ein Sonderling, 
und aus dem Kabinet der Perfonnagen des feligen Hoff— 
mann entlaufen. Diefer Mann nimmt den Heinen Hel— 
den in feinen Magen, bringe ihn nad Defterreih, läßr 
ihn trefflidf ersichen, und macht ihn zum Soldaten Ma- 
rien Thereſiens. Der Infpeftor Bohm in Berlin ift 
mit den Plänen des Marquis geborfamft einverftanden. 
Gegen die Mitte des fiebenjährigen Krieges befin: 
den wir und auf einem fächftihen Schloffe, hart an der 
vreußifhen Graͤnze. Beim Grafen Maroni und deſſen 
Tochter, ber Gräfin Eugenie, ift eine Anzahl preußiſcher 


Offiziere einawartirt, gegen die ber Graf, ein alter, 
grauer Intriguant, nur dem dufern Scheine nach freund: 
lie Gefinnungen beat. Er ift fogar fo weit gegangen, 
gegen Friedrich TE. einen Plan einzufädeln, der mit der 
Gefangennebnrung beffelben hätte enden können, wenn 
nicht ein ungariiher Offizier den großen König gerettet 
hätte. Diefer Offizier, eben im Begriff, zu den Preuf: 
fen überzugehep, ift unfer ſtattlich herangewachſener Ber: 
liner, der ben Mahnungen feines patriotifhen Gewiſſens 
nicht länger widerſtehen konnte, und fo glüdlih war, 
beim Lebergang zu feinen Landslenten den König, den 
er abgöttifh verehrte, zu retten. Friedrid gab niht 
viel auf feine Heldenthat. in angeordneted Kriegsge— 
richt ſpricht den ungarifhen Hufarenlieutenant, Stephan 
Bohm aus Derlin, vom Verdachte der Spionage und 
des ehrloſen Weberlanfens frei, und der junge Mann 
wird den preufifchen fhwarzen Huſaren aggregirt. Gräfin 
Eugenie, ihn fehen und ihn lieben, war, wie die Re: 
manenichreiber fagen, das Werk eines Augenblicks. Amas 
lie, ihre Verwandte, iſt die gluͤckliche Umterbändlerin 
dieſes Gefhäftde. Der Widerſpruch des Vaters entſchied 
Nichts; denn dieſen alten Jutriguennarren lenkte bie 
Tochter nah ihrem Belieben. Hier im Lager finden wir 
auch Bruder Gottlieb wieder, eine durctriebene Haut, 
bie und nach einem Gange Spiefruthen wieder aus den 
Augen koͤmmt. Mir fteben bei der unglütlihen Affaire 
von Hochkirch, in ber Stephan Bohm heftig verwundet 
und faum von des Grafen Familie gerettet wird, 

Dresden, noch von den Preußen befezt, nimmt bie 
flüchtigen Helben des Romans auf. Stephan wird im 
Haufe des Grafen von Eugenien gepflegt, zu großem 
Unwillen ded ſchwachen Papa. Es Fonnte aus dieſer 
Veberbergung ein Unglüd entſtehen; denn die Preußen 
fapitulirten und übergaben Dresden den Dejterreihern, 
die den Kranken leicht als einen Gefangenen, ja als ei 
nen Deferteur reflamiren konnten. Aus diefer Verlegen: 
beit half der Marquis Cabanis, eine alte Bekanntſchaft 
des Grafen, ein eben fo großer Feind der Preußen, als 
diefer, und, wie fi endlich ausweist, der leiblihe Wa: 
ter des jungen preußiihen Huſarenlieutenauts. Der 
Marquis padt den kranken Sohn in einen Wagen, ben 
Grafen und feine Tochter in einen zweiten, fi felbit 
in einen dritten, und fährt bei Nacht und Nebel auf 
die Guter des Grafen zuräd. In der öden Laufig wer: 
den fie von preufifhen Marodeurs überfallen, unter des 
nen Gabanis feinen ehemaligen Bruder erfannt baben 
will, Diefer Ueberfall wiederholt fih auf den Gütern 
des Grafen, wo Gottlieb gefangen wird und nur dur 
feine Verwandtfhaft dem ‚Strange entgeht. Cabanis, 
endlich wieder ‚bergeftelt, beeilt fih, zu den Fahnen 
Friedrichs mieder zurückzukehren, die feit den jüngften 
Schlachten vom Gluͤck verlaffen feinen. 
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Eaoanis findet am Könige, wie Spindlerd Dam: 
martin an Napoleon, feinen Feldberru, der feine Vers 
dienfte würdig belohnt, er bleibt aggregirter Lientenant 
während des ganzen fiebenjäbrigen Krieges. Demo 
fteilte ihn der König an ſchwierige Poſten, und übertrug 
ihm auch jest das Geſchaͤft, bie von ben Muffen und 
Defterreihern bedrängte Hauptſtadt von feiner baldigen 
Ankunft zu benachrichtigen. Der Lieutenant fchleicht ſich 
gluͤcklich durch die feindlichen Corps, bis Ihn endlich bei 
Köpenid die Hand der Kofaden erreiht. Der ruſſiſche 
General, ber ihn unter feiner Verkleidung nicht erken⸗ 
nen will, behandelt ihn ſehr human und fperrt ihn bis 
auf Weiteres in Köpenid ein. Berlin wird genommen, 
und Cabanis findet es dem Schreden der Plünderung, 
die öfterreichifherfeire verlangt wird, preisgegeben, wie: 
der. Berlin ift noch immer dad alte. Cabanis ſucht 
nach den Gegenftänden, die feine Kindheit berührt hat: 
sen, und findet fie in verfhiedenen Lagen. Die Mutter 
iſt todt, der Pflegevater verarmt, die franzöfiihen Ver: 
wandten haben ſich zurüdgezogen, Gottlieb ftirbt, nad: 
dem er noch tapfer in den Schanzen vor Berlin ge: 
fämpft und fib mit feinem Vater verföhnt bat, Cabanis 
wird von diefen Erinnerungen fo eingenommen, daß er 
vergißt, fid) feines Auftrags zur rechten Seit zu entledi: 
gen. Er fümmt viel zu fpät nah Spandau, wohin ſich 
die Berliniſche Beſatzung begeben, und wird megen 
Dienftvernachläfigung arretirt, 

. „Der fiebenjährige Krieg und unfer Noman nähern 
fih almäblih ihrem Ende, Wir kehren auf das Gut 
des Grafen zurüd, wo fih Eugenie um ihren Geliebten 
haͤrmt. Die Eingwartirten beluftigen fib, wie fie kön: 
nen, mit Epuf: und Gefpenftergefbidhten, unter benen 
die mit der Weberfchrift; „der Würgengel,* die befte 
Parthie ded Buches if. Cabanis, endlich feiner Haft 
entlaffen, kehrt mit-den Trophäen einer gurgelungenen 
nächtlichen Erpedition zuruͤck, mund verlobt ſich förmlich 
mit Eugenien, Der Friede ift da, die Negimenter ge: 
ben in Garnifon, und Eugenie, nebit dem Grafen und 
dem Marquis folgen dem ewigen Lieutenant nad Berlin. 
Der Marquis war ein erbitterter Keind der Preußen, 
weil ihn der vorige König mit Schlägen traftirt hatte, 
Ueberhaupt Eären fi jezt die Verhältniffe diefes Mans 
nes auf. Er war der erſte Mann von Stephans Mut: 
ter, würde fatholifh, um feine Guter_in der Provence 
wieder zu erhalten, deshalb von Friedrid Wilhelm 1. 
malträtirt, und damit nad feiner Meinung ehrlos ge: 
macht. Diefe Eaprice beftiimmte ibn, fi von feiner 
Frau fcheiden zu laffen. Er wollte nicht, daß be einen 
seihlagenen Mann habe. Jezt erft fing er an, Vertrauen 
zu Friedrich 11. zu faſſen, nachdem diefer feinen Sohn 
mit einem Orden und dem Kammerberrnfaläfel für feine 


treuen Dienite belohnt hatte, Er eilt zum Könige, ver: 
langt Genugthuung für die empfangenen Prügel, und 
Friedrich, bei guter Laune, gibt fie ihm dur ein mar 
Bewegungen, ald ftänd’ er ihm gegenüber auf der Men: 
fur, Der Marquis iſt entzuückt und bie Hochzeit der 
junger Leute geht nun endlih vor fih. Den Beſchluß 
macht ein ichwungreiher Dithyrambus auf Preußens 
Adler. „Nur nicht ruͤckwaͤrts, mein Adler!“ ſingt der 
breifte Dichter, 

Diefer Umriß zeigt, daß es dem Verfaffer um tiefe, 
feelenvolle Charafteriftifen nicht zu thun war, Nicht 
ohne Talent weiß er eine Menge von Situationen zu— 
fammenzuraffen, die in einem leidlihen Zuſammenhange 
fteben, und meiftentheils den Zweck der Unterbaltung 
erreihen, Eine anfehnlihe Zahl unter dieſen Scenen ift 
abgenuzt und lief fih nur durd die uͤbergezogenen 2o: 
falfarben wieder erträglih mahen. Die Fabel felbit ift 
nidtern und profaifh. Selbſt die phantaſtiſchen Anfäke, 
bie der Verfaſſer zumeilen nimmt, die Hoffmannifirens 
den Genialitäten wollen ſich mit dem fandigen, brans 
denburgifhen Suͤſet durdaus nicht amalgamiren. Der 
Wimdervogel der Wilibald Alexisſchen Phantafie ift dies: 
mal auf fo lahmen Schwingen, daf er jeden Augenblick 
wieder in die ftanbigen Fluthen des Sandmeers verfinft, 
und einen klaͤglichen Anblit darbietet, Es ift fehr fchwer, 
dem Sreuzberge und dem Lande der Teltower Müben 
eine poetifhe Seite abzugewinmen; und vollends unmög: 
lich, wenn man mit feinen Erfindungen noch den Zweck 
erreihen will, dem Throne und Scepter ein wohlge: 
fälliged Opfer zu bringen, — 


12) Zohrab, der Geißel. Aus dem Euglifchen 
Morier’d, des Vexrfaſſers des Hadſchi Baba, 
von Johann Sporſchill. Drei Bände. Brauns 
ſchweig, Vieweg, 1832. 


Morier legt in der Vorrede ſehr gewiſſenhafte Re— 
chenſchaft daruͤber ab, was in dieſem vortrefflichen Mo: 
mane aͤchte Silberwaͤhrung der Geſchichte, und was die 
Kupferzuthat ſeiner eignen Erfindung iſt. Mehrere der 
im Vordergrund ſtehenden Hauptcharaktere find der neuern 
perſiſchen Geſchichte entnommen. Wir treffen auf den 
grauſamen Vorgaͤnger des jetzigen Koͤnigs von Perſien, 
Aga Mohamed, bei deſſen Namen ſich moch jezt vom 


-faspiihen Meere bid zum perfifhen Bufen die Augen, 


Naſen und Ohren nicht fiher fühlen, auf Hadſchi Ibra— 
him, den weiſen Minifter dieſes Ungebeuers, der oft 
mit Gefahr feines Lebens den wuͤthenden Ausbrüden, 
feines Herrn eine minder ſchaͤdliche Richtung gab, nnd 
den jegigen Schach von Perfien, Feth Ali, der ald ein 
mutbiger, forglofer und befheidener Juͤngling auftritt, 
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Die Fabel ded Momand iſt eine Erfindung, bie bie 
MWahrfbeinlicfeit der Eitte und des Lebend fir ſich 
bat. Diefen Stempel der Wahrheit konnte nur der auf: 
brüden, ber fib bier einer eignen Erfahrung und Au— 
ſchauung ruͤhmen durfte, 

Zohrab iſt der Sohn Zaul Khan's, eines tapfern, 
edlen Mannes, der ſich mit Huͤlfe der Turkomanen⸗ 
ſtaͤmme in ſeiner Statthalterſchaft Aſterabad von dem 
Toyrannen Aga Mohamed unabhängig zu erhalten wußte, 
Zohrab ſelbſt war allgemein als der tapferſte Held in 
Iran gefuͤrchtet und verehrt. Seine Thaten erinnerten 
an bie Zeiten Ruſtans. Welche Freude für den Schach, 
als ihm einſt Zohrab, der fih auf der Falfenjagd verirrt 
hatte, in die Hände fiel! Er behielt ihn als Geißel zus 
rüd, obſchon er ihn hätte tödten follen, da er im 
Gebege des koͤniglichen Harems mit ber Nichte des 
Schachs geſprochen hatte. Er zog es vor, durch feine 
Gefangenfhaft die Unterwerfung Aſterabads zu bewerks 
ſtelligen. Bobrab gab fih willenlos der Gewalt bin; 
denn der Strahl der Schoͤnheit Amimas, der Nichte 
des Königs, batte ibn heftig getroffen. Dieſelbe Wirs 
fung mußte feine männlihe Geftalt, der Ruf feiner 
Thaten- und die anfängliche Lage des Zuſammentreffens 
auf Das Herz der reisenden Amima ausuben. Die Schid: 
fale diefer beiden jungen Leute waren bald aufs Ungers 
treunlichite verbunden. 

Der Plan des Schach war gut berechnet, und ber 
Einfluß feines Minifterd dabei unverfenubar. Diefer 
beitimmte ben Iprannen, Sohrab auf jede Art an fein 
Intereſſe zu fefeln, ihn zu Mürden zu erbeben, und 
ein Weib zu geben. Zohrab verachtete die Vorſchlaͤge, 
die man ihm machte, und ſtellte alle Entſchluͤſſe, bie er 
faffen würde, unter die Entiheidung feines Waters, 
Seine Weigerung empörte den Schach, und ber unbe 
dingteite Gehorfam gegen deſſen Befeble murde ibm bei 
Todesftrafe zur Pflicht gemacht. Das Weib, das ihm 
bie Gnade des Schach beftimmte, war bald gefunden. 
Zulma, Die ſchoͤne und Flnge Tochter des DOberfcharf: 
richterd, hätte durch ihre Hand die hoͤchſten Männer 
in Iran begluͤckt; doch verfhmähte fie der Gefangene, 
dem es gelungen war, mit Amima in nähere Berührung 
zu kommen. Während Saul Khan die Kunde vom Schid- 
fal feines Sohnes erbiele, und fib entfliehen mußte, 
gegen den Wiederbeiig des Todtgeglaubten die Unabhaͤn— 
gigfeit feiner Provinz einzufenen, fab Zobrab der Er: 
fuͤllung feiner beißeften Wuͤnſche immer mehr entgegen, 
Eine geſchaͤftige Zahl von Unterbändlern unterſtuͤzte die 
wechfelfeitige Annäherung, und felbit der Heirathsbefehl 
des Schachs Fonnte umgangen werden, ohne fich damit 
mehr zuzuziehen, als in Zulma eine leidenſchaftliche, an 
den Befis Zohrabs Alles fegende Aufpaſſerin. 


Inzwiſchen kam bie Geſandtſchaft aus Afterabad an. 
Man fah Zobrab’s Oheim und die Häuptlinge der Tur: 
fomanen an ihrer Spige, aber nicht Saul Khan, Der 
Shah wuͤthete, und würde fib wahrſcheinlich der gren: 
zenlofeiten Granfamfeit überlaffen baben, wenn nicht 
plöglih ein Derwiſch vor ihn getreten wäre, und ibn 
durch feine Prophezeiungen und Wunder fo imponirt 
hätte, dab er fih entſchloß, vor ber Erſcheinung Zaul 
Khand Nichts uber das Leben feines Sohnes zu be 
ſtimmen. Die Mitglieder der Geſaudtſchaft werden bis 
dabin im Teheran untergebracht, und Zohrab fo ſcharf 
bewacht, wie früber. Sein Verbältnif zu Amima war 
aber geftört. Bulma hatte überall verbreitet, daß ſich 
Bohrab entſchloſſen habe, ihre Hand zu nehmen, Mies 
mand konnte dem Gerüchte wiberfpreben, und es fam ' 
bald als eine Thatſache zur Kenntniß der unglidlichen 
Amima. Sie verfällt in eine beftige Krankheit, und 
fieht boffuungslos dahin, Ihre treuefte Dienerin wagt 
ed, ihr einen fihern Troſt zu verfhaffen. Sie ver 
mochte Zobrab, in weiblicher Verkleidung den Harem zu 
betreten, ber Plan gelingt, und Amimad Kummer 
mußte von bem am beiten benommen werben, ber ibn 
verurfacht hatte. Doch in dieſem Augenblicke naht der 
Shah, Zohrab darf nicht mehr den Eingang fucen, 
weil er ihm begegnen würde, und muß ſich mit zuſam⸗ 
mengebundenen Shalws von einer Zeraife auf das Dad 
feines Gefängnifes berablafen. Die Argusaugen Zul: 
mas batten ihn erblidt, fie eilt, alle Sitte vergeſſend, 
zu ihm, und wird nur ſchwer von ihm überredet, eine 
Täufhung gefehen zu haben. 


Jener Derwiid war Niemand anders, als Zaul 
Khan. Sein Pan glüdte ihm vollkommen. Er muäte 
Bohrab feiner Haft zu entledigen, und in tiefer Naht 
forengen die Gefandten mit ihrer Beute aud ben Thorn 
von Teberan davon. Zohrab folgte nur widerfträubend. 
Er mußte Amimen zurädlafen, ja er war ſo unver 
fihtig geweien, ein Geſchenk Amimens, ein koſtbares 
Armband, in feinem Selte zu verlieren. Seine Ahnun—⸗ 
gen täufchten ihm nicht; denn Diefer Fund, der in bie 
Hände Zulmas fiel, entihied das Schickſal der Prim 
zeſſin. Der uüberliftete Schach tobte mie ein wildes 
Thier. Tage lang geſchah nichts als Köpfen, Spießen, 
die Dartonade Geben und Aushalten. Das war eine 
böfe Stunde, da er die Untreue feiner Nichte, des ein: 
zigen Weſens, das ihn beberrfhte, erfuhr, Er be 
ſchloß ihren Tod und beauftragte damit feinen tremeiten 
Diener, Sadef, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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12) Zohrab, der Geißel, Aus dem Englifchen 
Morier's, des Verfaffers des Hadſchi Baba, 
von Johann Sporfhill. Drei Bände, Brauns 
fhweig, Vieweg, 1832. 


Geſchluß.) 


Sadek war nicht ſo grauſam, als es ſein Herr 
wollte und glaubte. Schon fruͤher hatte er von Ami: 
mens Vater, dem ber Shah die Augen ausſtechen lieh 
und dann zu töbten befahl, zwar die erfte Strafe nicht 
abwenden können, ihn aber nah einer wuͤſten Gegend 
geborgen, wo er vor dem Tyrannen fiber war. Chen 
babin brachte er jest auch Amimen. Sie trifft ihren 


todtgeglaubten Vater wieder, der ihr die Geſchichte ſei⸗ 


ned graufamen Bruders in größtenteils hiſtoriſchen au: 
gen mittheilt. 

Mohamed zog jest mit einem anfehnlihen Heere 
gegen Zaul Khan, der fi feinerfeits mit Vorficht rd: 
ftete, und auf die Gebirgspäfe feiner Provinz eben fo 
verlaffen durfte, mie auf die Tapferkeit feiner Krieger, 
Zohrab ſtuͤrzte fih mit Eifer in den Kampf, um dem 
‘ Gedanken, Amimen durch feine Sorglofigfeit getödtet 
zu haben, zu unterdrüden. Er legt dem Zuge des Schach 
tauſend Hindernife in den Weg, beraubt ihn feiner Ars 


tilferie, muß fih aber zulezt den Mauern Aſterabads 
anvertrauen. Die Belagerung beginnt nicht ohne Hoff: 
nung für die Belagerten, aber ihre Tapferkeit fcheitert 
am Verrath. Dem Shah werden die Thore geöffnet, 
Zaul Khan fällt und Zohrab geräth in Gefangenſchaft. 
Der Eieger ließ jezt feiner Graufamfeit den Bügel’ 
fhießen. Er gab eine beftimmte Anzahl von Körben an, 
bie er mit Augen angefüllt haben wollte. Man weiß 
aus Maltolmd Geſchichte von Perſien, daß der Schach 
bei einer aͤhnlichen Gelegenheit fih von der puͤnktlichen 
Ausführung feiner Befehle überzeugte, indem er mit 
dem Griff feiner Dieitgerte bie blutenden Augen zählte, 
Zohrab follte gepfäblt werben, ja felbit gegen feinen Nef: 
fen, Feth Ali, den er aus feiner Statthalterfhaft Fars 
berufen hatte, richtete fih feine Muth, Er war in Ver: 
legenbeit, wie er Amimend Bruder vom Tode feiner 
Schweſter in Kenutniß ſetzen follte, er verließ fih aber 
auf feine Macht, und eröffnete dem jungen Prinzen, 
daß er fie habe‘ töpten laſen. Feth Ali verfinhte den 
Mörder, und gab fidy willig den Feſſeln hin, die der 
entrüftete Schab ihm anlegen lief, Sein- Tod: war be⸗ 
fhloffen, und Mohamed fah ein, daß feine ftrafende 
Hand diesmal noch weiter reihen müßte. Die Theils 
nahme, die man dem jungen Prinzen ſchentte, erbitterte 
ibn, er faßte Miftrauen geget feine naͤchſten Umgebun: 
gen, und feste eine Lifte- aller Opfer dieſes Verdachtes 
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anf. Das unbeilvolle Papier faͤllt Sadek imibie Augen, 
er fiebt feinen eignen Namen an der Spige, und verſteht 
den Sinn diefer Aufzählung volfommen. Er war des 
Schachs Zeltwaͤchter, bemuzte die nähfte Nacht, und be: 
freite die Welt: von einem Ungeheuer; deſſen Strenge 
felbit dem kuechtiſchen Drient Fein Zeihen von Macht, 
fondern ein unerträglihes Jod. feinen mußte. Feth 
Ali beiteigt den Thron, Zohrab wird die militärifde 
Zierde der neuen Regierung, und Amima kehrt mit ih— 
rem Vater aus der Wuͤſte zurück. Zulma, des Ober— 
ſcharfrichters Tochter, muß ſich mit Shir Khan begnü— 
gen, einem eitlen Gecken, der in dieſem Roman eine 
ſehr ergögliche Rolle fpielt. 

Diefe Anlage ift einfah genug, um den Schilderun: 
gen perfifcher Sitte und Deukungsweiſe noch einen an 
fehnliben Raum zu laffen, Vortrefflich gezeichnete Ne: 
beuperfonen geben dem Ganzen ein höchſt charalteriſti⸗ 
ſches Gepräge. Alle Tugenden und Fehler der Nation 
find durch fie repräfentirt. Meben perfiiber Tapferkeit, 
Zuvorkommenheit und gefälligem. Benehmen finden wir 
den perfiihen Lügner, Stußer, Poltron, Bombaſtdreher. 
Die Menge Eleiner Züge, mit denen dieſe Charaktere 
gezeichnet find, beweifen die feine Beobahtungsgabe und 
den treuen Blick, der. dem Verfaſſer während feines 
Aufenthaltes im Lande Firdufes zu Gebote ſtand. Es 
ift eine aufallende Erſcheinung, wenn mat die Fruͤchte 
vergleicht, die England, und die Deutihland von feinen 
Meifenden zieht. Es reifen fo viel Deutige im fernen 
Gegenden auf Kojten des Publikums und der Kegierun: 
gen berum, und wir befigen verbältnißmäßig eine fehr 
geringe Ausbeute von Crfahrungen, die wir ihnen ver: 
danken Könnten. Das Publikum intereffirt fih wenig 
für foffile Knochen, die man auf den Kordilleren gef: 
den, für eine nene Gattung von Würmern, die man in 
den Binnengewäflern Afrifad bemerkt haben will, Auf 
Härungen über erotifches Leben und fremde Sitte haben 
wir bis jezt meiftens nur noch von den Engländern und 
Frangofen erhalten, Diefe Mationen find auf dem Wege, 
uns mit ihren Meifeerinnerimgen, ihren Seebildern, 
diefen meift fo reizenden Miniaturgemälden, (ich erinnere 
an Zal, Hall, Miß Troflope und Andere) weit hinter 
ſich zu laſſen. G. 


13) Der Ungar. Hiſtoriſch-romautiſches Gemälde 
‚aus der Zeit der Hunyades. Bon C. Herloßfobn. 
Drei Bande, Leipzig, Brüggemaun, Peſth, 
Wigand, 1832. . — 


Herloßſohn bat in en Roman ein fehr Tebenvol: 
led Gemälde aufgeftellt, .. 
unfern Bliden dar, * 
der Hunpaden, der alte F 


ordbergrund das Kleeblatt 
HN Johannes Hunyades, der 


arnd Heldenzeit ſtellt ſich 


= 


Türkenbänbider, und feine beiden Söhne, Ladislaw und 
Matthias, welch lezterer naher König wurde. Dielen 
reinen und kraftvollen Helden gegenüber itellt jich das 
Verbrechen und die Schwäche, ber junge König Ladislaw 
und fein Kanzler, der beimtüdiihe Graf Cilley. Un 
beide Gruppen reift fi die Schaar der Freunde. Hinter 
ben Hunpaden erbliden wir bie Charafterbilder mehrerer 
pornehmer und gemeiner Ungarn, deren Beihnung dem 
Dichter Ehre macht, vor allen ber feurige Szilagpi, der 
treue Zredna, der Miele Szabo, der alte Gregor ıc. 
Hinter dem Eilleyer ftebt dagegen feine Buhlerin, bie 
Thöne, aber giftige Velladonna Kunigunde, Tein Spion 
Gumprecht und fein Bandit, der deutihe Landsknecht 
Bremſer. Zwifhen ihnen finden wir den Magnaten 
Sara mit feiner ſchoͤnen Tochter Anna, Braut des La: 
dislaw Hunvad, die aber der König felbft liebt, und 
um derentwillen er die Hunpaden verfolgt. Sodann der 
wadere Epzinger, Oeſterrelchs Vertreter, der vergeblich 
den König aus Eilleys Schlingen zu befreien trachtet; 
Georg Podiebrad, Boͤhmens Statthalter und nachheriger 
König, ber berühmte Kreuzprediger Johannes Gapiitra: 
uns ac. Hinter allen diefen erſcheint endlib Sultan 
Mahmud mit dem ungebeuern Heer von Tuͤrken. — 
Eben fo reich, wie an Charakteren, ift diefer Roman an 
Begebenheiten, Die bald am Hof in Wien, bald im 
Schloß der Hunpaden, bald auf bes Gilienerd Burg, 
bald in Prag, bald im Belgrad uno au der türfiichen 
Grenze, bald bie und dba auf einem Schloß oder in einer 
Herberge Spielen, und je in einzelnen Tableaus anmuthig 
wechſeln. Die Hunpaden fpielen die Hauptrolle, Sie 
kämpfen für Vaterlaud und Glauben gegen die Türken, 
und zugleich für Freibeit und Recht gegen die Intriguen 
und Gewaltthaten des Cilleperd, und geben nad ſchwe⸗ 
rem Kampf und nicht ohne Opfer endlich fiegreich ber: 
vor, Johanues, der Vater, ſtirbt im Türfenkriege, La— 
dielam, der Sohn, wird ald Hocverräther, obwohl un: 
ſchuldig, I. a Matthiad aber wird König von 
Ungarn, nachdem der Cilleper fon früher dur bie 
Hunvaden in der Notbwehr umgebraht und ber König 
durch Aunigunde vergiftei worden, 

Der goldne hiſtoriſche Boden, eine erhabne ſittliche 
und politifhe Grundidee, eine Fülle poetifher Geftal: 
ten, und eine die Aufmerlſamkeit ftetd ſpannende Folge 
von Handlungen zeichnet diefen Roman ſehr vortheilhaft 
aus. - Doch bat. fi der Verfaffer noch nicht gang von 
der Manier Iosgeriffen,. die deshalb, weil fie die des 
ſchreibenden Haufens ift, eben nicht bie feinige ſeyn ſollte. 
Einige feiner Figuren find MNoman: Stereotppen. Seo 
3. ®. der treue Jude Girka, der durchaus entlehnt ift 
aus Coopers Spion, und den eben fo gar viele Romans 
ihreiber ſchon entichut haben Cs iſt zwar ganz natuͤr⸗ 


lich, daß ein Jude vortommt, und. baß bderfelbe dienſt⸗ 
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fertig-i:, "aber was ihn zu der mmanirlichen Roman⸗ 
figur des befannten Eooperihen Spions” maht, ift der 
mit ben Haaren berbeigegogene Zufall, der ibn allemal 
jur rechten Zeit ald eine deus ex machina herbeilom⸗ 
men läßt. Daffelbe gilt auch von dem Rieſen Szabo, 
den ber Zufall auf eime noch unnatirlichere Weiſe immer 
gerade da hat, wo ihn ber Dichter gerade baben will. 
Wohl ein halb Dusendmal werden durch folde Zufälle 
die wichtigſten Geheimniſſe entdeckt oder Unthaten ver: 
hütet, ohne daß ein Menich begreift, wie fo viele Zu: 
falle möglih find. Gerade je mädtiger ein Zufall in 
das Ganze der Geſchichte eingreift, um ſo mehr follte 
der Dichter fpariam damit umgehn; und je edler und 
ſchoͤner ein huͤlfreicher Menſch erfheint, um fo weniger 
folten feine Wohlthaten immer blos von Zufällen abs 
bangen. — Auch die Wahrfagerin, die in diefem Mo: 
man vorfommt, if eine zu gewöhnlide Romanfigur, 
und kann infofern den beabfihtigten Eindrud nicht mehr 
machen. Dergleihen kichernde alte Heren, mit ihren: 
bi, bi, mein Soͤhnchen, oder mein Toͤchterchen! finden 
fi feit Walter Scott zu Legionen in allen unfern biftos 
riſchen Romanen. Was aber ihre Propbezeiungen betrifft, 
fo frage ih: ift es wohl gerathen , dem Lefer im Voraus 
zu fagen, was geihehn wird? Beruht nicht das Intereile 
an der Zukunft gerade in der Ungewißheit derfelben? 
Und dann, ift es nicht hoͤchſt unnatürlich, daß in diefem 
Roman nicht nur jene MWahrfagerin, fondern aud ber 
alte Hunvades, ein alter Einfiedler, noch eine vierte 
Perfon und endlih Matthias felbit theils traͤumt, theils 
abnet, kurz vorausficht, dab Matthias einft die Krone 
Ungarns tragen wird? Heißt das nicht, eine Viſion 
abnugen? — Endlich bat ſich auch in die Sprade unfe 
res Dichters noch mandes von der berfömmliden Mas 
nier eingeihlihen. So fügt z. B. Ladislaw zu feiner 
Unna im traulichen Zwiegeſpräch: „Ich danfe dir, du 
leuchtender Engel meines Daſeyns. So gerüftet ſtehe 
ich feit gegen die Menſchen und ihr Schidial.* Ich weiß 
nicht, ob ich nicht irre, aber ed fommt mir vor, als ob 
dergleihen Nomanphrafen bald fo abgedroſchen und nur 
noch von fomifher Wirkung fepn werden, wie die Un: 
rede meines Großvaters an meine Großmutter in einem 
Liebeöbriefe von 17358: „Wielgeliebted Gegentbeil! Sie 
bat mid durch Ihre geftrige Conduite höchlich char- 
miret,“ . 


14) Die Geſchwiſter. Ein Roman von Adeline 
von T. Leipzig, Kollmann, 1851. Die Gefhichte des 
unglidlihen Iwan, rechtmaͤßigen Czaars von Rußland, 
der von feiner Jugend an im Gefaͤngniß ſchmachtete. 
Allerdings it bie Erfheimung diefes Prinzen, wie er 
plöglih auf kurze Zeit wieber ind Leben tritt, aͤußerſt 


zaͤhlung von Auguſt Coralli. 


romantiſch (wie in Calderous: dad Leben ein Traum), J 
und Katharinens Grauſamkeit erſchütternd, und die 
Verſaſſerin bat dieſem Stoff die intereſſanteſten Seiten 
abzugewinnen gewußt. Uebrigens iſt ung berfelbe Stoff 
fbon mehr als einmal in der Form eines Momans vor 
Yugen gelommen. 


15) Freundes-Trenue. Hiſtoriſch-romantiſche Cr: 
Leipzig, Kolleuann, 1851. 
Dieſer Roman bat eine viel erhabenere Tendenz, als 
der Verfaſſer ſelbſt vielleicht gemeint hat, Es ſcheint, 
er hat nur, gleich hundert andern Romanſchreibern, die 
lezten Feldzuͤge gegen Napoleon benuzt, um gewiſſe ro⸗ 
mantiſche Verwicklungen herbeizuſuͤhren; allein wir knuͤ—⸗ 
pfen daran die ſchöne Idee, dab edle Humanität wieder 
vereint, was die Barbarei der Kriege trennt, 


16) Erzählungen. Die Nielgepräfte Der 
Doppelgänger Bon U. v. Schaden. Gera, Helm 
find, 1831. Da muß man wahrhaftig Mitleid haben. 
Die Heldin diefed Romans liebr einen jungen Offizier, 
erfährt deffen Tod in der Schlacht, und heirathet, den 
Eltern zu liebe einen Andern, Da fommt nach einigen 
Jahren der todtgeglaubte Geliebte zurid. Der Eheberr 
wird eiferfüchtig, tobt gegen die unfhuldige Gattin, 
mißhandelt im Zorn ihr Kind, daß es ſtirbt, und toͤdtet 
fib dann aus Verzweiflung darüber ſeldſt. Ein edler 
Mann nimmt fib der unglialichen Wittwe an. Gie 
will ibm die Hand reihen, da ſtuͤrzt er noch vor ber 
Hochzeit mit dem Pferde und, ift tobt. Sie findet den 
erften Geliebten noch einmal wieder, aber der Feind if 
im ande und er wird ald Anfwiegler erſchoſſen. Noch 
biefbt ihr- ein Sohn als ihre einzige Stüße, aber auch 
biefer wird conferisirt und faͤllt in einer Schlacht. — 
Der „Doppelgänger* ift ein Inftipielartiger Schwanf, 
recht anmuthig zu lefen, doch nicht originell, denn er 
erinnert gar zu ſehr an die beiden Veronefer, an die 
beiden Philibert 1c. Zwei junge Leute ſehn ſich einander 
ſehr aͤhnlich, der Solide wird fir die Streiche beftraft, 
welche der Lübderlihe begangen bat, zulezt aber bat doch 
der Solide den Vortheil davon, indem er von der Braut 
des Lüderlichen für den Bräutigam angeleben und am 
Ende au als folder behalfen wigd, da er in jeder Hin: 
ficht den Vorzug verdient, — 


Einige neue Ausgaben und Ueberſetzungen älterer 
englifher Romane beweifen, wie ſehr dieſe noch ber 


liebt find, 


17) Der Dorfpfarrer von Wakefield, ein Roman 
von Dlivier Goldfmirh, in drei Sprachen (enges 
lich, franzoͤſiſch und deutſch) und mir Yırmers 


N 
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ungen beransgegeben von Dr. €. M. Winter: 
ling. Nürnberg, Haubenftrider, 1833. 

48) The Vicar of Wakefield by Dr. Goldsmith. 
Tübingen, Osiander, 4852. ı6. (mit vielen 
Holzſchuitten.) 


Beides nette Ausgaben. Goldfmithd Roman, ber 
fruchtbare Vater zahlloſer deutſcher Familienromane, über: 
trifft alle feine Nachfommen durch klaſſiſche Einfalt und 
durch eine Miſchung gefunder Laune, die unfern moder: 
nen, ftet3 im Ernft und der Gravität der Dummheit 
anſpruchsboll einherftoigirenden Romanen, ſchlechterdings 
unerreichbar geworden iſt. Unfre Romanbelden gleichen 
den Wilden und den Thin, bie um ſo ernſthafter 
ausfehen, je dimmer fie find. Wir haben noch treffliche 
ironifhe Dichter, aber die Hand aufs Herz, erfezt und 
wohl ihre Medifance die drollige Treuberzigfeit des alt= 
englifben Romans? Ah, wir find verborben genug, 
die Natur aufs raffinirtefte zu genießen, wo wir fie fin 
den, aber zu verborben, nm fie wieberberzuftellen. Unfre 
Dichter fiellen den Menſchen nicht mehr dar,_ denn fie 
machen entweder eine ernfihafte prude Tugendfrazze aus 
ibm, oder fie verachten ibn. Und wir Deutiche find das 
rin vorzugsweife Meiſter. Wie liebendwärbig iſt der 
Vicar von Moafefield! Und mas baben unfre deutihen 
Koryphaͤen aus ihm gemacht? Seine erite Kopie,. der 
Sebaldus Nothanker von. Nicolai, kommt ihm verglei: 
chungsweiſe noch am naͤchſten, iſt offenbar noch, troß ſei⸗ 
ned deutſchen Schulſtaubs, menſchlich, einfach, wahr. 
Dagegen Voſſens Pfarrer von Gruͤnau und Lafontaines 
armer Landprediger, was fuͤr furchtbare deutſche Philiſter 
find das! Und ſelbſt Goethes Hermann und Dorothea! 
wie ſich dad alles ſpreizt mit feiner edlen Bürgerlichkeit 
und Fofettirt mit feiner bausbadnen Haͤuslichkeit! O 
Goldſmith, deine Grazie war die Auſpruchsloſigkeit, und 
fie ſcheint nicht über den Kanal berübergefommen zu ſeyn. 
Mlerdingd war Leffing, wenn aud im einem andern Ge 
bier, als dem bes Homans, im vollen Befis diefer Gras: 
zie, und Wieland ihr nicht fremd, allein feit + Klopftod 
und Voß den antiken, und Goethe den romantifhen Ge: 
ſchmack zu dirigiren begannen, wurde dieſe Grayie ein 
für allemal aus den deutichen Grenzen gejagt. Don den 
gräcifirenden Pedanten erwartete fein Menſch Grayie, 
denn bier war Hopfen und Mal; von vorn herein ver: 
loren. ber von Goethe geſtehe ih, daß ed mid oft 
gewundert bat, warum biefer feine Geift nicht einfab, 
wie febr feine Kofetterie mit der Mlaffifhen, allein durch 
fi felbit fiegenden Schönheit im Widerſpruch ftehe, und 
wie — fie feinem Ruhm fruͤher oder fpäter wer— 
den muͤſſe? Wahrlich, es kommt die Zeir, wo man in 


der Poefie nichts fo fehr geringfhäsen wird, und mit 
echt, als die Präteniion, das Wichtigthun, Interef- 
fantthun, Großtbun, SKleinthun, bie affektirte Ehrbar: 
keit, Frömmigkeit, Niedlichleit, bie Vornehmthuerei, 
adelige Nachlaͤßigkeit und geniales Augenzudruͤcken, die 
altmodifhe Cmpfindfamfeit über Jedes Gaͤnſebluͤmchen 
am Wege und das neumodiſche Bebeutendmahen, wor 
duch ein Gegenftand gerade um deswillen intereffant 
ſeyn fol, weil er es nicht iſt. Es kommt bie Zeit, wo 
alle dieſe foreirten Künfte unſrer poetifben Koketterie 
Bankerott machen werben, und wo man bie uͤberraſchende 
Entdedung machen wird, dab fih das fo hochgepriefene 
goldne Zeitalter Goethes weit weit von der Natur ent 
fernt bat, daß die unermeßliche Muͤhe der zehntauſend 
Poeten und Poetinnen biefes Seitalterd, originell und 
immer origineller zu werden, eine ganz nußlofe geweſen 
ift, und daß man, um nur beſcheiden wieder von vorm 
anfangen zu können, fib vor allen Dingen ber berg: 
hoch aufgethuͤrmten voetiſchen Unnatur wird entledigen 
müuͤſſen. 

19) Sammlung auslaͤndiſcher Romane. Peregrine 
Pille von G. T. Smollet. Aus dem Engliſchen 
überfegt von W. H. v. Vogt, und die Geſchichte des 
Guzman d'Alfarache von Matheo Aleman. Nah 
Leſa ges Bearbeitung aus dem Franzdifhen von Fr. 
Gleich. Altenburg, Hofbuchdruckerei. Auch dieſe beiden 
MRomane find ſehr ſchaͤtzbar, obgleich fie nicht gerade zum 
erſten Range, ben ein Cervantes, Goldſmith und Fiel⸗ 
ding wenigſtens im Tom Jones einnimmt, gehoͤren. Bei⸗ 
des find bomiſche Romane, eine Gattung, die jet leider 
beiuzhe ausgeftorben iſt. Der erfte iſt aͤcht en 
und erinnert uns auf jeder Seite am Hogarth, der 
andre ift fpanifchsfrangöfiih, abentheuerliber, aber nicht 
fo Eurzweilig; denn die vis comica der Engländer, wie 
überhaupt des Nordens beruht mehr in dem Subjeftiven 
der komiſchen Perſon, im Charakter, in dem, was ber 
Humor beißt, während fie im Süden mehr im Dbiel 
tiven der Situationen, Verwechslungen, Ueberraſchungen, 
in der Ecenerie beruht. Die erftere aber übt allemal 
größere Gewalt auf dad menfchlihe Gemüth aus, wer 
nigitens auf bad nordiſche. 

22) Ultime lettere di Jacopo Ortis. Mit grams 
matiiben Erläuterungen und einem Wörterbuche zum 
Schul: nnd Privatgebraude, Bon G. B. Ghezzi. 
Leipzig, Baumgaͤrtner, 1832. Zum Schulgebrauche 
dürfte ſich dieſer Roman, ein Seitenſtuͤck zu Werthers 
Leiden, wohl nicht eignen. So berühmt er iſt, ich be« 
fenne, daß er mir immer äußert mißfallen bat, Ein 
fo feiges, weinerliches Verlommen in der Liebe ziemt 
allenfalls einem nerverfhwahen Maͤbchen, niemald aber 
einem Manne. 
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Staatswiffenfchaft. 


4) Code diplomatique. Contenant. 4° Considera- 
tions sur l’&tude de la diplomatie. 2° Precis 
des droits et des fonctions des agens diploma- 
tiques. 5° Trait6 sur le style des compositions 
en matiere politique, 4" Bibliotheque diploma- 
tique choisie, suivie d'un catalogue des cartes 
de geographie moderne. 5° Recueil d’actes et 
d’offices à lappui du traits sur le style des 
compositions en matibre politique, Par le ba- 
ron Charles de Martens. II Vols. Leipsic. F. 
A. Brockhaus. 1832. 


Der „diplomatifhe Wegweiſer,“ eine nah Form und 
Inhalt verbefferte und vermehrte Ausgabe des von dem 
Verfaſſer im Jahre 1822 herausgegebenen „diplomatis 
fhen Handbuchs“ (manuel diplomatique), hat den Zweck, 
den angehenden Staatsmann mit dem ganzen Umfang 
feines Berufs, d. h. mit Allem bekannt zu machen, was 
in dem muͤndlichen und feriftlihen Verkehr fowohl der 
Eouveräne unter fi als der diplomatifhen Agenten 
mit den Souveränen und deren Miniftern zu beobachten 


it. Das Buch iſt alfo zumäcft für die vom Fach be: 


ftimmt ; wenn es aber überhaupt von Intereffe ſeyn muß, 


a 

über das Wefen einer Kunft aufgeklärt zu werden, welche 
heut zu Tage mehr ald die Gewalt der Waffen auf das 
Schickſal der Nationen einwirft, fo koͤnnen auch Laien 
eine nüglihe und angenehme Belehrung daraus fhöpfen. 

Dies um fo mehr, als der Verfaſſer fih nicht zu 
lange mit dem firengen wiſſenſchaftlichen Theil der Di: 
plomatie aufhält, fondern gleich. dem praftiihen Leben 
zueilt. Damit ift nicht allein dem ungedufdigen Publi⸗ 
fum gedient, dem ed gelüftet, einen raſchen Blick hinter 
die goldnen Vorhänge des gebeimnifvollen Tempels bes 
monarchifchen Kultus zu werfen, fondern wohl am mei: 
ften den diplomatifhen Adfpiranten felbft, die es pedan- 
tifh finden würden, wenn der Mentor fie nicht fchnell 
aus den engen Hallen der Wiſſenſchaft entlieffe, damit 
fie eintreten koͤnnen in die glänzenden Paldfte, um. ba- 
ſelbſt mit der Fleinen auderwählten Schaar beglüdter 
Erdenföhne am Strahl der Fuͤrſtenpracht fih zu fonnen. 
Blos, weil ein gewilfenhafter Lehrer fi nicht gerne 
nachſagen läßt, er habe nicht nah allen Theilen feine 
Schuldigkeit gethan, thut auch ber Verfaſſer, wie es 
fheint, ein Uebriges, und fezt einen tuͤchtigen Schulfad 
in Pereitihaft, den er ihnen, wenn fie dazu Luft haben, 
auf den Weg mitgibt. Meine lieben Freunde, hören 
wir ihn fagen, ich weiß ed, daß euch alle Schulmeifterei 
verhaßt ift; Auch mir geht es fo, denn * ſelbſt geſtehe 
euch zu, daß gelehrter Kram ſich mit jenkr Anmuth feis 
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ner Sitte, wodurch man an ben Höfen fein Gluͤck macht, 
ſchlecht verträgt; aber wenn ih euch ratben dürfte, fo 
folter ihe es doch nicht gerade maden, wie fo mande 
. eurer Berufsgenoſſen, die ſich ohne Vorbereitungsſtudien 
anf-ihre Laufbahn begeben und glauben, daß man, um 
in der Diplomatie auszureichen, Nichte brauche, als ge: 
funden Menfhenverftand und eimige Erfahrung, welde 
man fi allmählig erwerben kann. Es tft wahr, daß 
fon zuweilen Geſchaͤfte von Perfonen ohne höhere Bil 
dung mit Erfolg geführte worden find; allein darf man 
darand den Schluß ziehen, daß biefelbe alſo überhaupt 
entbehrlich ſey? Wie wenn die Fragen fi verwideln, die 
Gefihtspunfte fi verfeinern? Dann kommt man mit der 
einfahen, natürlichen Einſicht nicht mehr zurecht, man 
geräth mit ben Thatfachen ind Gebränge und unter den 


Anforderungen des Angenblids fehlt es an Zeit, lange 


Unterfugungen anzuftellen, um von der Oberfläche ber 
Dinge auf ihren Grund einzudringen. Die Erfheinuns 
gen, die unter euern Augen ſich entfalten, dienen eher 
dazu, dad Gedaͤchtniß zu beſchweren, als den Geift zu 
erbellen, wenn ihr nicht zugleich ihren pofitiven Gehalt 
zu wuͤrdigen verfteht, wenn ihr nicht das Princip keunt, 
worauf jie zurüdgeführt werden muͤſſen, und die verminf: 
figen Folgerungen, die fih aus ihnen ableiten laſſen. 
Und num wird von dem Verfaſſer furzweg Muſterung 
gebalten über das, was and von gelehrtem Miflen dem 
Diplomaten von Nugen oder von Noͤthen ift. Die Lifte 
iſt lang, aber es ift eine bloße Lifte, deren Theile er her⸗ 
zählt, und wenn wir bie Diplomatie bewundern, welche 
Völker: und Staatsrecht, im Allgemeinen und Befondern, 
Univerjalgeichichte, Gefchichte der Verträge und Friedend- 
ſchluͤſſe, wenigſtens vom weſtphaͤliſhen Frieden an, Kennts 
niß der verfchiedenen politifihen Spiteme, (Suprematie, 
* Gleichgewicht, Konföderstion), Staatdöfonomie, Geogra⸗— 
phie und Statiftif und fo mande andre Dinge als Huͤlſs— 
wiffenfhaften heiſcht, fo dürfen wir nicht vergeffen, daß 
nirgends die Wiſſenſchaft fo wenig Selbſtzweck ift, fondern 
blos Mittel, um Anfihten und Anfprüde zu unters 
fügen ober zu befänipfen, als in der Diplomatie, und 
daß es fih da, wo Alles auf Autorität berußt, oft blos 
barum handelt, einen Vorgang zu bilden, um felbit völ: 
errechtliche Grundfäge zu modificiren oder in Frage zu 
fielen. Es ſcheint daher eine ganz glüdlihe Methode 
zu ſeyn, daß der Verfaifer, ohne fih auf eine ausführ: 
liche Auseinanderfegung diefer Huͤlfswiſſenſchaften einzu: 
laſſen, blos auf die Quellen verweist, woraus fie zu 
ſchoͤpfen find, und auf ein gründliches Studium der neuern 
Spraden dringt, (bauptfählich der franzoͤſiſchen und engs 
lifgen), damit man aus der erften Hand ſchoͤpfen kann. 
Seine Beigabe von Literatur, worin er fehr nah Moll: 
ftändigfeit ftrebt, fo daß man z. B. ein Verzeichniß von 
Wörterbügern und Sprachlehren aller europäifdhen Spra⸗ 


chen bei ihm findet, entſpricht biefem Zweck voltommen; 
nicht minder feine Sammlung von Karten, die durch 
häufige Erwähnung bed Maßſtabs, in welchem fie aufs 
genommen find, noch eine befondere Brauchbarfeit erbält 
— wiewohl am Ende alle Geographie und Kartentunde 
die Diplomatie nicht vor Mißgriffen fhüsen kann, wie 
derjenige war, ale bei einer neuen Scheidung der Grens 
zen zweier Länder ausgemacht wurde, man folle vom 
Kirchthurm eines Dorfs nah einem gewiſſen Punkt bin 
eine Linie ziehen und was auf die rechte Seite davon, 
folle dem einen, was links falle, dem andern Theil aus 
gehören. Unglüdliherweife aber hatte das Dorf weder 
eine Kirche noch einen Thurm und diefer geringfügige 
Umftand, welcher der diplomatifhen Umfiht hatte entges 
ben müſſen, hätte über zwei mächtige Staaten faft die 
Screen eines verheerenden Kriegs herbeigeführt. 


Mit großem Anterefie folgt man dem Verfaſſer ind 
praftiiche Gebiet. Hier ift er ein treuer Führer in allen 
Lagen, worein der Diplomat kommen kann, fey es, um 
ihm die Richtſchnur feines Benehmens vorzuzeichnen, fey 
es, um ihn durd eine trefflide Mufterauswahl aus den 
Schriften der berühmteften diplomatiſchen Meiſter (dieſe 
nimmt den ganzen zweiten Band ein) mit Terten für 
Kafualien aller Art zu verfehen von ber fröhlichen Be 
gluͤkwuͤnſchung einer durchlauchtigen Niederfunft, bie er 
im Namen feines Souveräng zu verfallen bat, big zu der 
wehmuͤthigen Beileidsbezeugung, wann ein maͤcht iges 
Auge ſich geſchloſſen. Ja fein ſpſtematiſcher Geiſt läßt 
ihn ſelbſt Fälle nicht uͤberſehen, welche man nur zu den 
feltenften Vorkommenheiten bed Geſchaͤftslebens redmen 
faun, Der weiſe Solon hatte kein Geſetz für den Bater- 
mord; der Verfaſſer hat feine Formularen für den Für 
fienmord, Motififationsfhreiben des Königs von N. an 
ben König von N. Monsieur mon frere, Un horrible at- 
tental vient d’enlever ä sa famille et a la N. mon bien- 
aime neveu le duo de N. Ce prince, si digne de ma 
tendresse et de l’affection de mes peuples, n’a surrecu 
que quelques heures au coup qui l'a frappe. Ila expird etc. 


Auch die Beileidsbezeugungsformel hierauf fehlt nicht. 


Der Verfaler mag Recht haben, wenn er glaubt, daß, je 
belifater eine Sache ift, um fo mehr diejenigen, die ſich 
feiner Leitung anvertrauen, von ihm erwarten RE, 
daß er fie nicht rathlos laſſe. 


Ueberhaupt fheint man in ber neuern Staatskunſt 
weder Selon ſeyn zu koͤnnen, noch Ariſtides; Ariſtides, 
der eine Maßregel verwarf, weil fie wohl nuͤtzlich, aber 
nicht gerecht fen, benn es ift auch nicht mehr jenes athe⸗ 
nifhe Wolf vorhanden, welches dies nur von feinem Ari⸗ 
ftides zu erfahren brauchte, um nicht weiter zu fragen, 
worin denn jene Maßregel beftanden , fondern fofort auf 
ben möglichen Vortheil derfelben verzichtete. Die heutige 
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Diplomatie iſt zu ſehr Kunſt der Ueberliſtung und 
Uebervortheilung, als. daß fie fo leicht moralifhen Be 
denklichfeiten Einfluß geftatten follte. Gleichwohl können 
wir es nicht bergen, daß wir und etwas uͤberraſcht fuͤhl⸗ 
ten, ald wir in dem achten Kapitel, welches von den 
Pflichten und Berribtungen bes diplomatifhen Agenten 
bandelt, auf einen eignen Abſchnitt fkießen, mit der Ue— 
berichrift; „Bon Anwendung der Beſtechung“ (de 
la corruplion a employer), Daß in der Politik der je: 
ſuitiſche Grundfaß gilt, der Zweck heilige die Mittel, iſt 
zwar fein Geheimuiß, da Geſchichte und Erfabrung bins 
länglih Zeugniß geben; allein in einem diplomatifchen 
Hand: und Lehrbuch hätten wir die Entwiclung diefes 
Grundfages doch nicht geſucht. Derlei Grundfäre pflegen 
ſich font nur durch Tradition fortzupflanzen, als Ge: 
heimlehren der Eingeweihten einer Sekte, und warum follte 
die Diplomatie nicht eine folhe Sekte bilden, welche ihre 
geheime Moral hätte, wie fie ihre eigne Zifferfhrift und 
Sprade befist, um fo mehr, ald fie ohnehin als ein mo: 
raliſch⸗ ariftofratifches Inftitut ihrem ganzen Weſen nad 
ſich zur Abgeſchloſſenheit hinneigen mußte? Faſt fönute 
man glauben, der Verfaffer habe bier aus der Schule ge: 
ſchwazt. Indeſſen das Publitum wird ihm für feine Of: 
fenheit Dank wiſſen, denn foldhe Aufſchluͤſſe, aus fo authen: 
tifher Quelle, find um ſo ſchaͤtzbarer, je feltener fie find. 
Die merkwürdige Etelle ift folgende: „An und für fi 
betrachtet ift die Beſtechung, ba fie ſich auf ein charaf: 
teriſirtes Verbrechen ſtuͤzt, ein gebäffiges Mittel. Man 
witrde jedoch zu weit gehen, wenn man behaupten wollte, 
daß der politische Agent in feinem Fall ohne Tadel davon 
Gebrauh machen dürfe. Immer bleibt ed der Zweck, wel: 
her ein Mittel diefer Art mehr oder weniger verwerflich 
macht. Wenn eine Macht mit Necht verdächtig ift — wenn 
man Unzeigen ihrer böfen Abfihten hat — wenn ihr un: 
rubiger Geiſt oder ihr Ehrgeiz gegründete Beſorgniſſe 
einftöffen, fo fcheint dad Recht der Selbfivertheidigung 
dem bedrohten Staat zu erlauben, zum Meg der Be: 
ftehung feine Zuflucht zu nehmen, um verderblihe Ent: 
würfe zu entdeten und zu vereiteln.“ Wenn ber 
Verfaffer binzufügt, eine Megierung, bie ihr Benehmen 
nur von der Frage abhängig made, was belifat, edel 
und würdig fep, werde freilih auch den Schatten einer 
Beſtechung felbft im dem meiſten Fällen meiden, wo 
Das Voͤlkerrecht fie rechtfertigen Fönnte und wenn er 
in einer Note an das befannte Spruͤchwort erinnert, 
daß man die Verraͤther verachte, wenn man gleich ben 
Verrath benüge, fo will er wahrfheinlich damit feine 
perfönlihe Moral retten, da er die biplomatifhe Moral 
nicht zu retten vermag. 

Ihre Gewiſſenhaftigkeit zeigt die Diplomatie in der 
Beobachtung der Pflichten des Anftandes und der etifett: 
mäßigen Artigkeit. Hier ift bie geringfte Ubweichung von 


der Regel eine Todfünde; deshalb hat auch der Verfaſſer 
biefem Tbeil feined „Wegweilers* eine Sorgfalt gewid- 
met, die Nichts zur wunſchen übrig läßt. Audienzen, Bis 
fiten, Zitulaturen, Vortritt (pas), Ehrenpläge, Kom— 
plimente — Alles ift aufs Genauefte und mit umftänd: 
licher Angabe aller Auf: und Abftufungen beftimmt. Da 
find die Verbengungen bergezählt, unter welden der Ge 
fandte beim Empfang eines fremden Souveräus in feier: 
liher Audienz fib dem Thron nähert, da ift gefagt, ob 
ed chrenvoller fen, links oder rechts zu ſtehen oder zu 
fipen, vorn oder hinten oder in der Mitte in einem Zug 
zu geben, an der Zafel dem Eingang dad Geficht oder 
ben Ruͤcken zuzufebren, gegenüber oder feitwärts davon 
fi zu befinden, wie man es bei der Linealordnung zu 
balten babe und wie bei Lateralordnung; ba iſt fireng uns 
terficden, wenn das große, Heine oder mittlere Siegel, 
der große, Kleine oder mittlere Titel, größere oder Hei« 
nere Form des Papiers Anwendung finde. Manchmal find 
auch Variationen erlaubt, die der Verfaffer nicht erman— 
gele nahmhaft zu machen. 3.3. wenn der Diplomat eine 
Note überreiht, fo pflegt er fie mit einer Verbindlich: 
keit zu ſchließen; da kann er nun fagen: „Le sousigne 
en s’acquitlani des ordres de sa majesie — de son augusie 
maitre — de sa cour, oder en s’acquillant elc. — en re- 
meltant celle nole — cette declaralion etc. aM. NN — 
äson excellence etc. — profite/de cetle occasion — salsit 
cetle occasion, pour renourveler etc. oder auch A l’'honneur 
de lui renouveler — de l’assurer eder de renouveler eto, 
a son excellence — son eminence — & N. le Comte etc. 
V’assurance de sa haute considcration, oder de la haute 
consideration,, avec laquelle jl a l'honneur d'âtre de son 
excellence etc.‘ Es verfteht ſich, daß Zeit und Umftände, 
der Rang defien, ber fehreibt, fo wie der Rang des Un: 
dern, an den man fehreibt, bei der Wahl biefer oder ke 
ner Formel von Seiten des taftiehen Diplomaten ſtets 
die geeignete Beruͤckſichtigung erfahren werden. Selbſt in 
der Korreipondenz der Souveräne ift in Bezug auf die 
Form eine gewiſſe Ungezwungenbeit nicht ausgeſchloſſen, 
wenn man die „Kanzlei- und Zeremonienfchreiben* auds 
nimmt. Diefe beginnen in der Auffhrift immer mit der 
ganzen Titulatur des Briefitellerd, worauf die Titulatur 
desjenigen folgt, an welden das Schreiben gerichtet ift: 
es fev denn, daß ein Souverän von febr hohem Raug an 
einen ſchreibt, der weit unter ibm ſteht, im welchem Fall 
jener nur feine eignen Titel aufführt, oder daß der Ge: 
ringere an den Hoͤhern fih wendet, wo dann ber eritere 
feine Titel an das untere Ende des Briefs ſezt. 3. 2. 
Empereur (Roy) de N. ete. àb Trös-hant et Tres- excel. 
lent Prince N. Einpereur (Roy) de N. eie. Votre bon 
Frere, Ami, Cousin et Allie etc. Tres- hant, Trös - excel- 
lent et Tres- puissant Prince, Im Verlauf bed Schreibens 
{prigt man immer von fih in der erſten Perfon ber 
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Meh rzahl, ben andern Theil redet man mit Votre Ma- 
jeste, Votre Altesse oder wohl auch bei befonderer Freund: 
ſchaft blos mit Vous an und den Schluß bildet indgemein 
die Formel: „Sur ce Nous prions Dien qu'il Vons ait, 
Tres-haut, Tres- excellent et Tr&s- puissant Prince, Votre 
Tres-aime bon Frere (Ami, Cousin et Allie) en sa sainte 
ei digne garde,“* Hingegen ift in „Kabinetd =» und Hand: 
fhreiben“ der Stol vertranter gegen Gleiche, verbindli⸗ 
der gegen Niederere, Aufihrift wie Adreſſe baben eine 
abgefürzte Form: „Monsieur Mon Frere, Madame Ma 
Soeur, Monsieur Mon Cousin, Mon Cousin (denn Die 
Souveraͤne betrachten ſich alle ald eine Familie) genuͤgt 
in der Anrede, man fprict von fi in der eriten Perſon 
der Einzabl und der Schlußgruß wird leicht in den 
Tert verwoben. Noch einfaher find freilih die Ver: 
febrsformen gegenüber von Mepubliten und wenn in 
den erjtern “eine gemiffe tonventionelle Sentimentalität 
herrſcht, die fih außer der franzoͤſiſchen Sprache nit 
gut ausnimmt, fo fehren die leztern ſo weit zur Natur 
zuruͤck, daß fie fih ohne Anftand überfesen laſſen. Einſt 
gab es Mepublifen, die Ruf föniglihe Ehren Auſpruch 
machten; dieſe find vom Schauplatz der Welt verſchwun⸗ 
ben; ber große nordamerikaniſche Freiftaat aber, ber 
beftimmt fcheint, die republifanifhen Traditionen vor 
völligem Untergang zu bewahren, ift dieſer Eitelkeit 
fremd und feinem Princip treuer geblieben. Wenn 
ein Souverän an den nordamerikanifhen VBürgerregen: 
ten ſchreiben wollte, etwa nm ibm wegen feiner vor: 
trefflihen Verwaltung fein Kompliment zu machen, wäb» 
rend der er binnen vier Jahren act und fünfzig Mil 
lionen Schulden getilgt bat, fo wurde er ihn ſchlecht⸗ 
weg feinen „großen und guten Freund“ nennen und 
den Brief „an Herrn Andreas Jackſon, Präfidenten dex 
Vereinigten Staaten in Washington“ adreffiren. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Vermifchte Schriften. 


1) Sphynx. Raͤthſelalmanach auf 1833 von Freis 
mund Obneforgen. Berlin, Kraufe. 


2) Zeitvertreib für Sprachfreunde. Bon U. Gift 
ſchuͤtz. Wien, Gerold, 1833. 


Diefe Art von Unterbaltung ift immer noch bedeus 
tend geiftreicher als die gewöhnliche Romanleſerei. Das 
Mätbiel ipannt die Erwartung und ſchaͤrft den Weritand, 
wenn auch die Anflöfung das Intereffe plöglich wieder 
wie eine Salfenblafe vernichtet. In dieſer Hinſicht ift 
das erite Werfchen, das allerlei Närhfel in Form von 
Erzählungen, Gedichten ıc. enthält, zu empfeblen, — 
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Das zweite bildet eine Sammlung von Wortwitzen, 
wie fie feit Saphir beliebt werden find. Sie unter 
ſcheiden fih aber von den Saphir'ſchen Witen dadurch, 
dab fie vollfommen geiſtlos und fade find. 3. B.: „D 
fage, warum du mich flieht? Weil Sie fo wild wie 
ein Dfage find. — Sie bat keinen Seelenadel, 


“fondern nur eine Seele und eine Nabel. — Was 


bat der fchlechtefte Menſch mit dem beiten meiftens ge 
mein? daß er ergriffen wird, — Es konnte mir 
nichts angenehmeres begegnen, ald Sie (Ihnen) mie 
der zu*begegnen. Sie ift wohl tbätig, aber 
nicht wohlthaͤtig ic.“ Der müßige Verfaffer dieſer 
Jaͤmmerlichkeiten bat gänzlich außer Acht gelaffen, baf 
ein Wortwiß nur dann witzig ift, wenn beim Gleichlaut 
beider Wörter der Sinn berfelben eine Antitheſe bildet, 
daß aber eine Verſchiedenheit des Sinnes noch Feinch 
wegs eim gerade entgegengefezter Sinn oder eine Anti: 
theſe iſt. Ueberhaupt aber ift es eine fhlimme Sade 
um die Fabrikation des Witzes nah einem und dem: 
felben Leiten, Der wahre Wig it immer ein Kind 
des Zufalls, oder ſcheint es wenigſtens zu ſeyn, denn 
man verlangt vor allen Dingen von ihm, daß er nicht 
geſucht ſey. Auch muß er, wie nah Stahl die Seele, 
ſich feinen Körper ſelber bilden, und nicht blos eime 
feere Uniform fern, die man am jeden Stod hängen 
fann, er muß ein Kern mit ber Scaale fern, nit 
blos eine leere -Schaale, denn font nennt man den 
Wis ſcha al. 


Bücherkunde. 


Kritiſches Verzeichniß hoͤchſt ſeltener Incunabeln 
und alter Drude in der Hof-Bibliothek zu 
Aſchaffenburg. Von J. Merkel. Nebſt Be 
merfungen aus einem von. Wihelm Heinfe bins 
terlaffenen Manufeript. Aſchaffenburg, Pergay, 
1832, 


In biefer koſtbaren, ehemald kurmainziſchen Samm: 
Tung findet fih das erite gedrudte Buch, eine Vulgata, 
und eine Menge anderer hoͤchſt feltener Incunabeln,, die 
wir nicht näher bezeichnen wollen, weil der Bücherfreund 
fib unfeblbar das Verzeichniß felbft anfehen wird. Die 
Heinfefbe Abhandlung liefert den Beweis, daß die An— 
iprüche der Stadt Harlem auf Erfindung des Druds 
durchaus unbegründet feven. Mir muͤſſen dieſe Aſchaf⸗ 
fenburger Sammlung als eine leider verhbaͤltnißmaͤßig 
nur kleine Nachleſe zu der alten großen Mainzer Bi— 
bliothek betrachten, die bekanntlich im breißigiährigen 
Kriege von den Schweden geraubt und von den Wellen 
der Oſtſee verſchlungen wurde. 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel. 





Siteratur- Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel, 





Staatswiffenfhaft. 
(Bortfegung.) 


2) Geſchichte der Staatewiffenfhaft. Von J. 
Weigel. Erfter Theil. Stuttgart und Tübingen, 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1832.' 


Den Zitel diefer Schrift hat der Verfaffer nicht voll: 
kommen durch fie gerechtfertigt. Es fehlt diefen aphori: 
fifhen Darftelungen an dem rechten Zufammenbange, 
der zulezt in nichts Andrem liegen fonnte, als in einer 
gewiffenhafteren, organifhen Aufeinanderfolge, Wenn ſich 
irgend ein Epftem an der Hand der Geſchichte fonfequent 
entwidelt bat, fo ift es die Staatswillenfbaft. Die Dok 
sein war bier der Hebel des Lebens, und das Leben meift 
immer der Maßitab der Doktrin. Die Staatsfunft gab 
ber Philofophie die Materialien, und die Philofophie zog 
aus ihnen Megeln, die in der Wirklichkeit mehr oder 
weniger beachtet wurden. ine Geſchichte der Staatd: 
wiſſenſchaft kann fo iſolirt daftehen wie der Traum in 
der Geſchichte der Seele aber um Beide zu erklären be: 
darf es des Menfchen, feiner Begegniffe, feiner Bildungs: 
ftufe. Dder würde man an eine Wiſſenſchaft gedacht ha⸗ 


ben, wenn die Praris der Erfahrung alle Wunſche zu⸗ 


frieden ftellte? Herr Weigel geht von Solon zu Plato 


über, als hätten die Alten den Unterfchieb zwifchen dem 
Leben und der Schule nie gefannt, als hätten fie einen 
Sofrates nicht hingerichtet, weil er diefer auf jenes Ko 
ften Vorfhub leiftete, Herr Weigel fpricht noch in einem 
Augenblide von den alten Römern und ift im andern 
fhon bei Machianel. Wir geftehen, daß uns dieſer 
Sprung nicht auffiel, weil und die Ungerechtigkeit bes 
Verfaſſers gegen dad Mittelalter aus feinen frübern 
Schriften befannt war; doch wie will er diefen Sprung 
entf&huldigen, wo es fi um das Intereſſe der Willen: 
ſchaft handelte? Das Mittelalter, das über Alles philo⸗ 
fophirte, bat auch uber den Staat Einiges zu fagen ges 
mußt. Die Scholaftifer mit ihren Heinen fdhematifirten 
Albernheiten, lebrten über den Regenten und feine Nechte, 
über die Unterthanen und ihre Pflichten nichts Beſſeres 
oder Schledhteres, als ihre Schuler, die nod im 18ten 
Jahrhundert nicht ausgeftorben waren. Einige derfelben 
hatten gar die Kühnbeit, über fhwierigere Fragen 3. B. 
das Recht des Widerftandes ihre immer fo einflufreihe 
Stimme abzugeben. Wenn Hr. Weigel die politifhen Zu⸗ 
fände verfhiedener Zeiten als Erklärung feiner Wiſſen⸗ 
fchaft benuzt dat, (wie es denn zu wuͤnſchen wäre, daß 
er dies in nocd weit größerer Ausdehnung getban hätte), 
fo ift es unbegreiflih, warum er eine Zeit unberüuͤckſich⸗ 
tigt läßt, in ber fih in der That die vornehmiten Bes 
griffe uber ‚die mannichfachen Beziehungen ded Staats 
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gebildet haben. Die allmählige Bildung des europälichen 
Staatenfpftems, der Untergang aus dem Feudalismus zum 
Abfolntismus, die Stellung des Volks zum Staate, von 
denen das erftere allmählig in den leztern abforbirt wurde, 
endlih das Verbältniß-der politifhen zur kirchlichen Orb: 
nung der Dinge: alle diefe Fragen gruͤndlich zu löfen, 
wird man auf das Mittelalter zurüdgeben muͤſſen. Hier 
bätte, wenn nicht die Gerechtigkeit, doch die Gruͤndlich— 
feit Über die Antipatbien fiegen ſollen. 

Wir find frob, uns diefes Tadels entledigt zu ha: 
ben, weil dies Buch fo Vieles enthält, was und mit 
dem verdienftwollen Verfaſſer wieder verföhnen muß. Die 
unbeftreitbaren Vorzüge dieſes ausgezeichneten Schrift: 
ftellerd haben ſich auch im dieſem Unternehmen geltend ge: 
macht. Weigel ift, wie immer, Here feines Gegenftandes, 
feine Behauptungen baben, wenn er mit Liebe dabei vers 
weit, ihren guten Grund, Alle diefe geiftvollen Bemer— 
fungen, die er über Machiavell, Gortius, Spinoza, 
Lode, Montesquieu, Dejtätt. de Tracp und Andre macht, 
find Zeuge einer langen Befanntfhaft mit ihren Schriften 
und gewiffenbafter Unterfuhtngen über ihr Leben. Dazu 
gefeltt fib fein gebildeter Styl und die an ibm befannte 
vorurtbeilsfreie Anſicht öffentliber Verhaͤltniſſe. Wir ba: 
ben wenig Schriftiteller, bei denen die Bildung der fran: 
zoͤſiſchen Schule fo gut audgefchlagen ift. Sein Wis bat 
fih auch in diefen ernfteren Unterfuchungen nicht zu ver: 
ſteden brauchen. Man böre z. DB. diefe launige Schilde: 
zung der Wolf'ſchen Staatsichren: „Wolf bat „vernünfs 
tige Gebanten von dem geiellibaftlichen Leben der Mens 
ſchen““ geſchtieben, die jeder Vermünftige fo, oder auch 
anders denfen kann, ohne daß fie im leztern Kalle weni- 
ger. vernünftig wären. Das Verdienft einer breiten Um: 
ſtaͤndlichleit ift ihm nicht abzufprechen, und Wolf gehört 
zu der angelebenen Legion von Schriftitellern und Geſchaͤfts⸗ 
männern., die Groß im Kleinen find, und daher bei Ib: 
resgleihen zu den Großen zählen. Er zeigt in derfelben 
Sprache, mit demfelben Ernfte, daß in einem ordentlichen 
geiellfchaftlihen Leben ein Abtritt nicht ſtinken und Une 
recht nicht gefheben darf. Wie das aber zu Stande zu 
bringen ſey, überläßt er den Bauherren und Meiitern, 
die Staaten und Käufer baten, Gegen den Geitanf, der 
aus den heimlichen Gemähern koͤmmt, bat er Balfam, 
Spiritus und Naudterzhen; gegen das Unrecht im Staate 
ſchlaͤgt er nicht diefelben, aber doch aͤhnliche Mittel von 
ganz andrer Art, aber von gleichem Gehalte vor, Seinen 
Mufterftaat finder Wolf in China. Die Ebinefen find 
fügfame und böflibe Leute, und die Vortrefflichfeit die: 
fer Cigenfbaften läßt ſich nicht verfennen. China ijt zum 
hohen Alter gelangt; und wer wurde wicht gern alt? 
China Fönnte einem alttlugen Kinde oder einen kindiſchen 
Alten verglihen werden; beide find unfcädliche Leute, 
und leicht zu behandeln, Das it kein Heiner Vorzug. In 


China hält das einfache Werkzeug, der Bambus, Zucht 
und Ordnung, und ber Kaifer wendet ed, ald ein Vater, 
gegen Mandarin und Bettler, mit gleicher väterlider 
Milde gegen alle feine ungezogenen Kinder an, um fie 
woblerzogen zu machen. In China bat man das oberfte 
leitende Princip aller Gewalt am richtigften erfannt und 
das rechte Bindungsmittel gefunden, das ben Staat in 
Friede und Ordnung zufammenbält. Denn 


Seh' er mal mih an, In biefem Mod 
FTuͤhr' ich, ſieht er, des Kaiferd Stoct. 
Alles Weltregiment, muß er willen, 
Bon bem Stod bat ausgeben muͤſſen; 
Und ber Seepter in Königs Hand 

IR ein Stock nur, das iſt befgunt! 


die Grund- und Unterlage, die Erele und ber Geift eis 

ner guten Kinderzucht, it die Ruthe. Hat das Alter die 
Kleinen zum Schulbeſuche gereift, dann finden fie das 
Sinnbild der eiterliben Macht in den Händen des Schul: 
meifters, der mit der Ruthe die Gewalt übt, Die den 
Kinderftaat regiert. Die Welt felbft ift nur eine geräu: 
migere Kinderftube, eine große und hohe Schule, die der 
Menfch befucht, wenn er feine Matrikel als Bürger ers 
balten bat, Er felbit ſieht fih zum Mitgliede der Afade 
mie des Staats graduirt, an deſſen Spitze in China ber 
Kaiſer fieht, der in ber Hand ſtatt der findiihen Muthe 
den männlichen Bambus führt. Das ift die ganze einfade 
Theorie des Staatsrechts, das ſich zum Voͤllkerrechte er: 
bebt umd erweitert, wenn bie Bambusftöde, oder ihre 
Stellvertreter, die Flinten, Säbel und Kanonen einer 
ganzen Akademie, Staat genannt, denen eines andern 
Staates entgegenarbeiteten. Nah Wolfs Anſicht kommt in 
den verwidelten Staatshaushalt eine bequeme Einheit, 
und die Politik, in ihrem ganzen Umfange, ift nur eine 
fortgefegte und potenzirte Pädagogif, Darin liegt ein 
großer Vorzug, weil die häusliche und Öfeutlihe Eryie 
bung, die Iheorie der Schule und die Praris der Welt 
nicht mehr in Widerſpruch geratben und fi gegenfeitig 
befänpfen und ſchwaͤchen, mas bisher fo vielfältige Irrun⸗ 
gen und Gegeniäge erzeugt bat, Die elterlihe Liebe ars 
beitet mit der Ruthe der Nutbe des Schulmeifters vor 
und in die Hand, und die Mutbe der Schule lieferte die 
Prolegemena zu dem Staatöwerfe, dad der Stod des 
Wachtmeiſters in veredelter Geflalt, oder der Bambus 
des Kaifers von China, der in der Hand Ludwigs XIV. 
eine Reitpeitfche wird, vollendet. Das ift der Riß zu dem 
ſchweren Baue, aus dem. die Natur, die Philofophen und 
Staatsmänner big jezt einen wahrhaft babulonifhen Thurm 
gemauert und gezimmert leben, und bei dem Meilter, 
Briellen und Sandlanger, bei täglich zunehmender Sprach⸗ 
verierung, rufen, fchreien, zanken, befeblen, obme au vers 
fieben und verfanden zu werden, und fo bie Arbeit mehr 
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ftören, als EN Die große Frage iſt nun, ob die Chi: 
neſen dad chinaiſche Regiment, oder dieſes jene gemacht. 
Koͤnnte Chineſen nur das chineſiſche Werk gelingen, dann 


freilih wären wir mit dem Freiherrn von Wolf und ſei— 


nem Muſterſtaat nicht weiter, und man -bärte immer 
wieder damit anzufangen, dab man uns vorerft ju Chi: 
nefen machte, Dit dem wirklich fo, 'wie der Erfolg aus: 
weifen muß, dann find bie großen Staatsmaͤnner und 
die großen »Staarsgelehrten, die diefe- Ban verfolgen, 
auf dem rechten Wege, 


Der zweite Theil wird die Geſchichte der Staats: 
wiſſenſchaft vom Anfang der franzoͤſiſchen Nevolutipn bis 
auf unfre Tage umfajlen, ein äußerjt reicher Zeitraum, 
deſſen Darftellung vom Verfaſſer das Trefflichſte erwar⸗ 
ten laͤßt. AN 


3) Urfprünge ber ——— des Mitiel⸗ 
alters. Von K. D. Huͤllmann. Bonn, Marcus, 
. 1831. 


Das Mittelalter ift Fein Machwerk Gregors VII, 
keine Erfindung der Hobenftauffen. Eben fo wenig fprang 
ed gebarnifht aus dem Kopfe des Zeitengottes. Aller: 
dings bat ed eine Zeit gegeben, wo die Inſtitutionen 
des Mittelalters einem Vetrefatre glihen, wo diefe alle 
Rebensäuferungen der Voͤller gebannt ‚bielten und ihnen 
ihre unabänderlibe Richtung geben, aber’ derfelben all: 
mähligen Aufloͤſung, die man bis zum dreißigjährigen 
Kriege ftufenweife verfolgen kann, entſpricht die Art ib: 
rer Euitjtehung, der Uebergang aus den erfierbenden Kor: 
men ber Römerzeit, aus den neuen Gewohnheiten der ger: 
maniſchen Wölfer in die dem genannten Beitraume fo 
eigenthümliche Verfaſſung. Der Zeit, wo die Kirche und 
ihre kraͤftigſten Haͤupter mit firenger Konfeguenz und noch 
größerem Muthe ihr Ziel verfolgten, ging eine andre vor: 
aus, wo die aufftrebenden neuen ariftliben Gemeinden 
mit jedem politiihen und geſellſchaftlichen Ungemach zu 
kümpfen batten, wo ihnen ein Konftantin feinen Schuß 
zuficherte, nicht, weil er einſah, daß man ihnen im öffent: 
lien Leben die erhabenfte Stellung geben muͤſſe, fondern 
in der That, um durch ihre Anerfennung den gefährl.dhen 
@induß zu lähmen, den fie ſchon auf den Entbufiadmus 
und die Ueberlegung der Voͤlker gewonnen hatten, eine 
Seit, wo die Könige in ihrer Madtvolllommenbeit die 
Bisthuͤmer wie Beamtenftellen beauflihtigen, mo endlich 
bie fraͤnkiſchen Bilhöfe es noch wagen durften, die An- 
maßungen Gregors IV. mit dem Interdikt zu bedrohen. 
Man bat fi zu ſehr daran gewöhnt, nur immer von 
einer nothwendigen Entwidlung ber mittelalrerlichen Kor: 
men zu fprecben, Im Gegentheil lehrt die Geſchichte, wie 
großer Anftrengungen und wie feltner Kübigfeiten es be: 
durfte, dem geiftlichen Krummftabe eine jo große, felbit 


‚über Thron und Scepter reichende Macht zu geben. Mie 
‚bereitwillig auch die Wuͤnſche uind- Bedürfniſſe der-Wölfer 
dem hierarchiſchen Einfluffe, dem Schlüſſel zunt Himmel, 
entgegenkamen, jo mußten ſich doch Männer und Grund⸗ 
ſaͤthe an die Spitze des großen Unternehmens ſtellen, die 
einſichtsboll genug waren, das Innere) Getriebe: des ſich 
allmaͤhlig bildenden! Spfreims zu verſtehen, mid kühn -ge: 
nug, allen Eingriffen in daſſelbe die Stirn zu bieten. 
Und läßt es ſich läugnen, daß zu den tauſend aufgehobe: 
nen Kräften fih die Ungerechtigkeit, ja mob mehr als 
biefe, der offne Betrug, gefelte? daß fi dienſtwillige 
Freunde des römiihen Epftems dazu hergaben, zu Gum 
ften des apoſtoliſchen Stuhls Dekrete zu fälfhen, die auf 
diefen alle Macht in geiftlihen und weltlichen Dingen 
übertrugen? daß fi endlich die roͤmiſchen Biſchoͤfe kein 
Gewiſſen daraus machten, Diele untergeſchobenen Defre: 
talien als authentiſch zu adoptiren? Nichts ift unver 
ſucht gelaſſen worden, um eine Herrſchaft zu begründen, 
die fo viel Jahrhunderte hindurch die Menfben in Be 
mwegung ſezte, und noch jejt fo unmwiderftehlich auf de 
Gemuͤther wirkt, 

Einer unfrer gruͤndlichſten Hiſtoriter hat ſich in * 
vorliegenden Schrift die Aufgabe geſtellt, die hiſtoriſchen 
Unfänge der mittelalterlichen Kirchenverfaſſung zu unter: 
fuben. Dad Defultat derfelben ift die Thatſache, daß 
die roͤmiſche Gewalt rheils durch den merkwürdigſten Kon: 
flikt der Zeitumftände, rheils durch reinen Sprung, der 
ibe nur durch jene Züge der Detretalen ‚gelingen Eonnte, 
zur ausſchließlichen Weltherrſchaft kam. Zu dem Ende 
war es nothwendig, den eigentlihen Sinn der bifhhöfs 
lichen Macht zu beitimmen, und bis auf die eriten Ur: 
ſpruͤnge der chriftliden Gefelfigaftsverfafung zurüdzuge: 
ben, Die Biſchofswürde war zuerſt Nichts, als eine 
Xerwaltungsjtelle, ‚die einem geachteten Mirgliede der 
Gemeinde durch Stimmenmehrheit Kbertraaen wurde, 
Zur treuen und forafaltigen Führung der innern Ge— 
meindeangelegenbeiten bedurfte es nichts, als eines Man: 
neö, der mit dem ihm geſchenkten Vertrauen aud alle 
die Vorzüge befaß, die der Aeltere an Umfiht, Erfah: 
rung und Bedachtiamfeit hat. Erſt ſpaͤter, als es dar: 
auf ankam, die Lehren bes Chriftentbums in ibrer Neins 
beit zu erhalten und fie fremden oder den nadıgebornen 
Kindern mirzutheilen, empfand man das Beduͤrfniß ei: 
nes beftimmten Lehramted, und änderte die Wahl des 
Biſchofs in fo fern ab, als er fib au zur Uebernahme 
diefes neuen Geihäftes eignen mußte, Dennoch erhielt 
fih die bemofratifhe Mafregel der freien Wahl. Ja felbit, 
ald man anfing, über eine größere Anzahl von Biſchoͤfen 
einen noch böberen, einen Erzbifchof, zu ftellen, wurde 
doch dieſer von feinen Kollegen nur durch Wahl zur Wuͤrde 
befördert, felbit nah Konſtantin, von welter Zeit fi 
die Einmifchung des weltlichen Arms in die geiftlichen 


* 


Angelegenheiten herſchreibt. Das kaiſerliche Supremat 
war auch noch bis Karl den Großen immer von der Sir: 
che anerkanut. Konſtantin ließ ſich einen Biſchof, Karl 
der Große Biſchof aller Biſchoͤſe nennen. Einige Be: 
bürfniffe, noch öfter aber der Ehrgeiz der Geiftlichkeit 
mußte dazu dienen, ben Einfluß der Kaifer zu erhöhen. 
Dem ärgerliben Rangftreite zwiihen Metropolitans und 
Didzefanbifhöfen konnte der Kaifer immer bie enticei- 
dende Wendung geben, wenn er bie Hauptſtadt feiner 
Provinzen nach Gefallen beftimmte, Juftinian war fo 
vorſichtig, die Geiftlihkeir in feinen Nebtsberimmungen 
mit einer großen Anzahl von Benefizien zu bevorrechten, 


s 


und it es befannt, daß man nie untergeordneten iſt, 


ald wenn man fd irgendwo zu bedanten hat. Dazu kam 
in fpäterer Zeit das unvorfichtige Benehmen mehrerer 
römischen Biſchoͤſe, die ib von den roͤmiſchen Großen 
gedrängt, ja wegen maucher Verbrechen von ihnen zur 
Mecheuſchaft gezogen, dem mächtigen Majordomen der 
Merpwinger in die Arme warfen. Diefe ſchuͤzten fie ge: 
gegen innre mad aͤußre Feinde, gegen Die Longobarden 
und machten fie fogar aus geiftlichen zu weltlichen Zur: 
fen, indem fie ibnen das Gebiet des Kirchenſtaates an- 
wieten. Karl der Große, römifher Patricins und Kaifer, 
war ber Lezte, der dem römifchen Stuhle Befehle vor: 
f&reiben durfte. Seine Verlegenheit, ald ihm Leo die 
Krone aufs Haupt fezte, wur bie Ahnung des neuen Ber: 
haͤltn iſſes. Der römifhe Biſchof, im Befig der glorreich⸗ 
ften apoftoliihen Tradition, im Vortheil gegen die ent: 
feruten, in den Verfall des byzantiniſchen Reiches zugleich 
verwidelten ehrwuͤrdigen Bilhofsfige zu Konſtantinopel 
und Ulerandria, trat baid mit feinen Anfpricen bervor, 
die zu widerlegen, es an einem fetten und mächtigen welt: 
lien Gegner fehlte. Die Werbungen des unermüd ichen 
Bonifaz, die Negierung des religiöfen, büßenden Ludwig, 
die neue, auf innere politische Verhaͤltniſſe gerichtete Thaͤ⸗ 
tigkeit der Machthaber in den neuentitandenen drei Mei: 
den mußten bad Feld fiber machen, auf dem-bald ber 
Glaube, die zunehmende Verfinſterung, der Moͤuchs geiſt 
und die falſchen Defretalen Wunder verrichteten. In dem 
fpätern Verlauf der Zeit würde es nicht fo bald zu dem 
denfwärdigen Kampfe zwiſchen geiftliher und weitlicher 
Herrſchaft gefommen fepn, wenn ſich die Kortihritte, die 
Beide machten, wicht ſchon vorber immer bedingt hätten. 
Als es für bie politiihe Macht des Kaifere nichts mehr 
zu verlieren gab, weil ibm die entfiebende- Neibsverfaj: 
fung die Hände band, gab es auch für die Hierardie 
nichts mehr zu gewinnen. So lam der Augenblid, wo 
ſich beide gegenübertreten mußten. Dies it immer die 
Eolge, wenn lich der Eigennutz auf demielben Wege begegnet. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Genealogie 


Fuͤrſtenbuch zur Fürftentafel der europäifchen Staa» 


tengeſchichte. Von J. 3. Damberger. Mit 60 

Tabellen. Regensburg, Puſtet, 1831. 
. . ine vortreffliche Ueberfiht über alle europaͤiſchen 
ältern und neuern Dynaſtien. Sep es, daß ber Verfaſſer 
fühlte, blos mit Namen bebängte Stammbäume ver 
möchten kein Intereffe für die Dynaſtien und ihre Schi: 
fale zu erweden, oder ſey ed, daß er, in feiner ftreng 
ropaliftifhen Geflunung, bie Gefbichte überbaupt aus 
dem Standpunkt der Firftenhäufer augeſehn mwiffen wid, 
genug, diefed gemealogifche Werk Inipft die ganze Welt: 
geſchichte am die Kamiliengefhichte. In diefer Meile 
dürfte es zunaͤchſt den Fuͤrſten felbit intereffant fern und 
fih zu einem Handbuch bober Familien eignen, Werden 
bie Laharpes darin wielleicht die Lehren einer weiten Um 
partheilichleit vermiffen, werben fie finden, daß der 
Monarchie zu viel auch im ihren Schattenfeiten geichmei- 
belt, und den Voͤlkern felbit ihr beites Necht 'miggönnt 
iſt fo bleiben dennoch die Thatſachen der Geſchichte 
ftehn, und in den Schickſalen fo mancher Dynaſtie, die 
in ihren Herrſchermitteln fi vergriff, liegt hinlaͤnglich 
Belehrung und Warnung. Allerdings fünnen wir bie 
Urt und Meife nicht billigen, wie der Verfaffer bei je: 
der Gelegenheit ald blinder, Ultra die Voller auch dam 
hoͤhnt, wo ihr Mecht eben fo ungmeifelbaft ik als ihr 
Unglid, Go böhnt ex 5. B. die Polen, fpricht nur wer: 
ächtlih von Koszinzklo und gebt jo weit, dem blutigen 
Nationalkrieg von 4794 für eine Revolte einiger Uebel⸗ 
gefinnter zu erklären, bie „keineswegs ein Erbeben des 
Dolts genannt werben duͤrfe. Auf der andern Seite 
gefällt er ſich darin, bie ſelbſt von ben Karliften bitter 
beflagten Ordonnanzen Karld X. zu vertbeidigen, fie 
bätten nur „bie Zügelung ber Tagblätter und eine mehr 
entiprehende Zufammenfehung der Deputirtenlam: 
mer‘ bezwedt, Indeß dergleichen Anfichten widerlegen 
ih am beiten durch die Thatiahen felbit, und man pfegt 
nicht nach dem zu fragen, wie der Partheimann fi dem 
Ausgang einer Sache gewuͤnſcht hätte, iondern nur mac 
dem, wie fie wirklih ausgegangen iſt. 

Abgeſehn von dieſen Anfichten verdient der Fleif 
und das Geſchick, womit der Verfaſſer die Tabellen und 
namentlich die illuminirte fuͤrſtliche Verwandtſchaftstafel 
angeordnet hat, auf welcher leztern man das Ineinauder: 
laufen der Brauchen an den Karben leicht erfennt und 
überfieht, den Dank der Geſchichtsfreunde. Daß die Un: 
ordunng einer folhen augenfäligen Ueberſicht Feine Ktei- 
nigfeit war, begreift jeder, der mir den labirentbifchen 
Verzweigungen des gleih einem unendlich fortwuhbern 
ben Lianenbaum ausgebreiteten europäifden Zürfienwal- 
des auch nur von weitem befannt iſt. 
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Staatswiffenfhaft. 
(Fortfegung.) 

4) Der Zweck des Staats. Eine propolitifche Unters 
fuhung im Lichte unfres Jahrhunderts. Don 
Friedrich Murhard, Göttingen, Dietrich, 1830. 

Warum leben wir im Staate? Rouſſeau beginnt 
feinen unfterblihen Gefellfhaftsvertrag mit dem Satze: 
der Menſch {ft zur Freiheit geboren und überall find’ ich 
ihn in Feſſeln. Warum diefer Miderfpruh, daß- wir 
uns Gefehe vorfhreiben, um die Freiheit zu genießen? 

Zahlloſe Antworten find auf dieſe Frage gegeben wor: 

den. Man ift auf die Anfänge der Geſchichte zuruͤck⸗ 

grgangen, und bat, wo es an glaubwirdigen Nachrichten 
fehlte, auf Kombinationen feine Hppothefe geſtüzt. Der 

Scharffinn hat hierin eben fo viel geleifter wie die Als 

bernheit. Ein engliſcher Schriftiteller, der wie fo Viele 

andre im Intereffe der Stuart’ihen Nevolution fchrieb, 
nimmt die Bildung einer fouveränen Erbmonarchie als 
bie erfte Abfiht an, die Gott mit unfern paradiefiihen 

Ahnen gehabt habe. Adam erzeugte fib nach ibm erit 

feinen . Kronpringen und Nachfolger, dann die übrigen 

in der Civilliſte bedachten und apanagirten Prinzen und 

Prinzeffinnen, diefe den Hofmarſchall, Erbfämmerer, 


Dberftallmeiiter, diefe wieder die ganze feudale Adels⸗ 


tefte, bis man zulegt darüber übereinfömme, die mum 


noch Gebornen Bolt, Ganaille, Steuerpflichtige zu men 
nen. Etwas natürlicher, aber mit demfelben Reſultete, 
behaupten Andre, alle politifhen Formen feven aus der 
Mactvolltommenheit hervorgegangen, Andre wieder, ber 
Staat habe fih fo aus ber Natur organiſch gebildet, 
wie 3. B. die Menfchenragen entitanden find. Die Liebe 
zur Freiheit bat fi bei diefen Annahmen wicht berubi: 
gen mögen; man wollte den Menſchen früher fehen, als 
den Bürger, und ihn in der Wiege der Geſchichte nit 
gleih durch Vorurtheile und fonderbare Einrichtungen 
bejtimmt wien. Daber die Annahme eines Urvertrags, 
einer friedlichen Webereintunft, worin man das Verhaͤlt⸗ 
niß wecfelfeitiger Ppflichten und Rechte feitgeftellt babe. 
Den Uebergang von jener fupernaturalen zu dieſer ca 
tionalen Anſicht bildete emdlih die Wermutbung, daß 
die Anfänge des Staatd im Rechte des Stärfern gele: 
gen hätten, daß der Zwang früber ald das Gefeh gewe: 
fen wäre, 

Alle diefe Vorausſetzungen mußten beruͤckſichtigt 
werden, wenn man den Zweck ded Staates beſtimmen 
wollte. Es war einleuchtend, daß bier jede Abitraftion 
der Vernunft dur die Geſchichte zu rechtfertigen war. 
Welchen Plan man aud der politifhen Geſellſchaſtsverfaſ⸗ 
fung unterlegen wollte, es konnte kein andrer fen, als 
ein Bedürfnif, das die Menfhen empfunden und dem 
fie entweder durch eine urfprünglich gegebene Verfaſſung 
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oder durch eine mehr ober minber gewaltſame Mobifika: 
tion berfelben abzuhalten gefucht hatten. Daber koͤmmt 


es, daß fih in jeder Zweckbeſtimmung ded Staats ein ı 


Element findet, das eine befondere Beziehung auf die 
Gegenwart bat, Was Plato, Wriftoteled, Graswinkel, 


Rouſſeau, Schmalz und Krug über den Staatszweck ber 


‚bhauptet haben, bieß nicht immer dad, was man in der 

Mirflichfeir gefunden hatte, ſondern noch öfter, was 
men in ihr zu finden wuͤnſchte. Man rief: gebt und 
Sicherheit unfred Befisthums! und verftand darunter, 
daß nur dies der Zwei bed Staates, Feineswegs ber 
rechtlihe Beiftand, den man mir nah bem geſchehenen 
Maube Seitens ded Staates verfprad, ſeyn follte. Hal: 
fer, ber Reſtaurateur der Staatswifenfhaften, wollte 
nirgends von einem Staate, fondern nur von einem 
Aggregat rechtlicher Verhaͤltniſſe hören, und handelte 
dabei im Antereffe einiger Privilegirter, denen die Zwecke 
ber modernen Staaten eine nachtheilige Richtung zu 
nehmen ſchienen. 

So viel politifche Partheien ſich befehden, fo viel 
Zwede des Staats wird es geben, Und weil wir taus 
fend politifhe Fragen haben, die noch verfhieben beant- 
wortet werden, fo legt man auch noch immer den Zweck 
des Staates in die widerfprechendften Dinge. Die erſte 
franzoͤſiſche Konftitution ftelte die öffentlihe Wohlfahrt 
an ihre Spike; das war für Deutfchland genug, diefen 
einfahen Sag aus allen Kompendien des philoſophiſchen 
Staatsrechts zu vertreiben, Man war fo treulog, das 
Streben nah öffentliher Wohlfahrt auf die Stufe des 
Enbämonidmus zu fiellen, Hagte Died Princip des 
Egoismus, bed Mangeld an hochberziger Aufopferung 
an, und adoptirte feitbem die Süße, die der fromme 
Königöberger Weife, ber, ih weiß nicht wie? in den 
Geruch einer gewifen politiihen Unabhängigkeit gelom: 
men ift, über die lezten Zwecke bed Staats aufftellte. 
Diefe waren fo befhaffen, daß fie den Juriften fchmei: 
cheln mußten, und jeitbem lehrt Fein Mechtsgelehrter 
anders, ald daß ber Staat eine Anftalt zur Sicherung 
eines vollfommmen Rechtszuſtandes ſey. Mit Fidjte fa: 
men die Ideen in die Politif; man fezte Alles im bie 
Menihenerziehung, in bie Tugend und Gittlichkeit, 
zulezt in die Meligion und das Chriſtenthum. Gcelling 
machte die Politik zu einem Theile der Phpfiologie, und 
rechnete den Staat zum Organismus der Natur, Hegel 
endlich ftopfte alles Görrlihe und Menſchliche, was fich 
nur zufammenrafen ließ, in ben Begriff des Staats 
binein und überlieferte der Regierung die Schlüffel des 
Himmels und der Erde. Man fieht, bei und Deutſchen 
haben fih zu den Politifern mod die Philofophen gefellt, 
d. h. die Verwirrung ber Begriffe it aufs Hoͤchſte geftiegen. 

Ich hätte nicht geglaubt, daß das vorliegende Bud 
ume dazu dienen würde, ein unangenehmes Bild ber 


chaotiſchen Anarchie in unſern ſtaatsrechtlichen Meinun: 
gen zu geben, Der Verfaffer ift in ben wirren Strudel 
mit hinein geriffen worden. In dem ungeheuren Meere 
von Differenzen wirft ihn eine Welle auf bie andre; 
man fieht ibn nicht mehr, und läuft Gefahr, ihn gänzg 
lich zu vergeffen, bis er in weit entlegener Ferne von 
dem gährenden Clement wieder in bie Höhe geiprizt 
wird, Ein Eitat verihlingt das andre; der Merfafler 
weiß fo viel, daß er feine Kenutniffe nicht mehr halten 
kann, und ihnen ben tollften Lauf laſſen muß. Montes« 
auieu wird von Krug, dieſer von Filangieri, Filangieri 
von Hobbes, Hobbes von Schmidt: Phifelde, diefer wie 
ber von Uriftoteles, und Wriftoteled von einem Recen⸗ 
fenten der Jenaer Literaturzeitung abgelöst, Und in 
diefee Urt will der Verfaffer, deſſen feiner, unabhängiger 
Siun und alle Achtung einflößt, zwanzig Bände ber die 
Staatswiſſenſchaften füllen? 


5) Ueber Widerſtand, Empdrung und Zwang 
übung der Staasbuͤrger gegen die biftehende 
Staatögewalt, im fittlicher und rechtlicher Bes 
ziehung. Mllgemeine Revifion der Lehren und 
Meinungen über diefen Gegenftand, Von Fried 
rich Murbard, Braunfhweig, Vieweg, 1832. 


Der Uebergang von einer Infuborbination gegen 
eine Schildwache oder -einen fimpeln Polizei: Kommilfar 
zu einem Zumult, und von diefem zu einer Mevolution 
kann gemacht fepn, ehe man bie Hand umdreht. Ware 
ftand, Infurreftion, Kabale, Komplort, Konfpiratien, 
Mebellion, Majeſtaͤtsverbrechen und Hochverrath, das 
iſt die Stufenfolge jener peinlichen politiſchen Halsge— 
richtsordnung, nach der die Gerechtigleit, das heißt 
die ſiegende Parthei, die gerade das Schwert fuͤhrt, 
größere oder geringere Strafen verhaͤngen wird. Im 
manchen Staaten fuhr man fonft in diefer Hinficht weit 
fihrer. Die arragoneſiſchen Stände lonnten ihre Kö— 
nige bewaffnet um Nechenfhaft fragen. In Ungarn und 
Polen durften die Magnaten breift an ihre Säbel ſchla⸗ 
gen, auffisen, und gegen bie beftehende Regierung in 
Form einer Konföderation infurgiren. Jezt wird man 
in allen civilifirten Staaten died tumultuofe Vorrecht 
abgeihafft finden, und in England ift wenigſtens die 
Demonjtration eines Widerſtandes den Geſetzen nicht 
zuwider, Es gibt in der englifhen Verfaſſung einige 
Klaufeln, deren Anwendung in manchen Fällen anf ein 
ſolches Gefeg hinaus läuft, 

Die guten Alten! Sie durften fih vor unfrer 
Cenſur und unſern Viertelsmeiſtern nicht geniren, unb 
kehrten ohne Müdpalt, daß einen Tyrannen, ben der 
Haß ber Bürger getroffen, zu ermorden nidts beige, 
als fih den Dank des Menfhengeihlehts erwerben. 
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Auf Harımodius und Ariſtogitons Wohl wurde bei jer 
dem Mable im Athen einer der erften Becher geleert, 
und es waren nicht das Gefeh, fondern wur die Uſur— 
pation, bie die Mörder Caͤſars verfolgten. Erſt die 
‚ verzweifelten Suftände der neuern Zeit haben bie Frage 
über die Rechtmaͤßigkeit einer Empörung wieder in Un: 
regung gebradt. Der religiöfe Fanatismus gab dazu 
die erfte Veranlaſſung. Wir befigen eine merkwürdige 
Literatur, welche zum großen Theile die Jefuiten kulti— 
vieten, worin fie ohne Scheu aus weltlichen und geift: 
lichen Vorausdfegungen dad Recht des Widerftandes fol: 
gerten. Die meiften dieſer oft fharffinnigen Deduftionen 
enden mit dem empbatifhen Aufrufe an alle Recht: und 
Meligion Liebenden Bürger, einen Tyrannen, wie Hein: 
rich Ul., oder einen Goftesläugner, wie Heinrich IV., 
ohne Umftände aus der Welt zu ſchaffen. Die Geſchichte 
zeigt, wie viele dadurch überzeugt wurden, und ben 
Muth befaßen, ihre gefangene Meinung ind Merk zu 
fegen. Diefen religiöfen Fanatismus löste der politifche 
ab, ald man Karls I. Hinrichtung zu vertbeidigen, und 
damit zugleih den -wänfdenswertben Mord Erommelld 
veranlaffen wollte. Der Königshaß jener Zeit übertraf 
ſelbſt die franzoͤſiſche Mevolution, Karls Hinrichtung war 
bad Werk der Erbitterung und Rachſucht; Ludwigs XVI. 
Haupt war ein biutiges Opfer, dad man den Principien 
bringen zu müffen glaubte. Melde tolle Seit, wo man 
bei Faltem Blute einer Theorie wegen hingerichtet wird! 
Die Deutichen haben noch feinen König umgebracht, 

und noch feine Revolution verfucdt, aber das Meifte 
über biefen Gegenftand geſchrieben. Diefer Wiberſpruch 
kann entweder nur in einer graufamen Wolluft oder 
in einer entfeglihen Furht feinen Grund haben. Man 
wird nad Jahrhunderten erfiaunen, wie eine jo friedfertige 
Nation über dieſe furchtbaren Gegenftände fo lange bat 
grübeln können. Man wird auf die Vermuthung ge: 
rathen, unfre Schriftiteller hätten zu einer aufgereizten, 
Dolche züdenden Menge gefprohen. Dagegen muͤſſen wir 
im Woraus proteiliren. Unfre endlofe, das Revolu—⸗ 
tionsrecht unterfüchende Literatur bat wenig mit dem 
Irdiſchen zu ſchaffen. Alle die kuͤhnen Männer, die mit 
Anti: Machiavellen, Anti: Hobbefen, Anti⸗Leviathanen 
hervorruͤcken, geben in ihren Unterfuchungen von Fällen 
aus, die Allem, nur nit der Wirklichleit entlehnt find, 
Es ift wahr, fie geftehen ben Viltern das Recht einer 
dewaffneten Infurreftion zu, aber der Eine mir in drei 
Fällen, ber Andre im fieben, der Dritte in zwei unbeding: 
ten und drei bedingten, der Vierte läugnet ed, wenn 
man politifhe Gründe vorſchuͤzt, erlaubt es aber, wenn 
man einen moralifhen Zweck habe, dem Fuͤnften zufolge 
kann man infurgiren, wenn man der Mehrzahl des Vol— 
tel als Theilnehmer verfihert ift, ber Sechſte erlaubt ed 
nur, wenn in einem Momente Alle aufftehen, ia ein 


Siebenter will, daß ſich der Regent ſelbſt an die Spise 
der Dtevolurion ftelle und damit das Ganze durch einen 
Alt der Legitimität zur Meform ftempele, Man ficht, 
daß die deutfchen Sdriftſteller nicht aufhören, ſich lächer: 
lich zu machen. 

Die kleinen Rovolten von 1830 haben von Neuem 
eine endloſe Literatur hervorgerufen, in welcher belehrt, 
berichtigt, modificirt, und Alles wieder auf Grundſaͤtze 
gebracht wird. Man lobt es, daß die VBrauuſchweiger 
ihren Herzog verjagten, tadelt es aber ſehr ernitbaft, 
daf fie auch fogleih fein Schloß anftedien. Warum er: 
richtet man nicht einem revolutionären Maͤßigleitsverein? 

Herr Murbard wird im einer zweiten Schrift die 
Frage über das Recht des Volkes zu einer evolution 
erit recht aufnehmen. Hier hat er und nur gegeben, 
was von ihm über diefen Gegenftand geträumt iſt. Sol: 
len wir ihm offenherzig unfre Meinung fagen, fo ift ed 
diefe. Spridt man von einem Recht zur Nevolution, fo 
kann nur von einem juriftifhen die Dede fern. So lange 
es noch mißlich bleibt, uber Dinge, die vom Gewilfen 
abhängen, Lehrſaͤtze aufjuftellen, wird man Durch die fo: 
genannten moralifben Gründe für cine Revolution nichts 
berveifen. An juriſtiſche Erlaubniß zur Mevolte if 
aber für bie jegige und zukünftige Weltlage nicht zu 
deuten. Welcher Regent wird feinen Unterthanen erlaus 
ben, ihn vor eine bewaffnete Eontrole zu zieben? Hier 
ift Die Geſchichte die befte Lehrerin und Richterin. Sie 
wird, wie immer, ihr Haupt trauernd verhuͤllen, wenn 
bie Bölter gegen ihre eignen Glieder wütben; dem Theile 
aber die Krone der Gerechtigkeit geben, — ber gefiegt hat. 
6) Staatswiffenfchaftliche Vorlefungen für die gebils 

deten Stände in Fonftitutionellen Staaten. Bon 
8. H. L. Poli, Zwei Bände, Leipzig, Kinriche, 
1831, 32. 

Herr Hofrath Polis hat ein wahres Wort gefprochen, 
Er fagt, wenn man jezt von feinem Buchhändler eine 
politifhe Schrift zugeibidt erhalte, fo pflege man einen 
Blit ins Inhaltsverzeichniß zu werfen, einige Stellen 
aufzufchlagen und nad dem, was der Verſaſſer über die 
Stichwörter des Tages füge, den Werth ded Buches ans 
zufchlagen. Das it ganz richtig. Einen Scriftfteller, 
der fo unvorfibtig ift, einmal das Mort Preßfrechheit, 
oder den wie eine Injurie Elingenden Namen Zeitungs: 
ſchreiber fallen zu laſſen, liest man nicht; man weiß fo: 
gleich, daß fein Näfonnwement eine Jeremiade iſt. Herr 
polig ift vorfichtiger gewefen; man fehe fih mad feinen 
Urtheilen über die Freiheit der Preffe, Gleichheit vor 
dem Gefeße, Aufhebung der Keudallaften um, und wird. 
fih freuen, ibm im feinen Grundfäßen und Schlüfen zu 
begegnen, ihn immer auf der ‚Höhe der Zettverhaͤltniſſe 
anzutreffen, ihn bilig und gerecht die. Forderungen der 
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Begenwart erwägen zu ſehen. Dies mwohltbuende Norur: 


mehr des Perier'ſchen, fondern eine Eigenſchaft ihres 


tbeil muß man ſchon beim erften Anblick feiner Schrife | Oberbauptes, die ihn den königlichen Franzofen fo ems 


ten faffen. 

Dennoch ift ed nicht diefe Konnivenz gegen eine Ei 
genbeit unſres Publitums, die Herrn Pölis beftimmt 
bat, den Tendenzen unfrer ſtuͤrmiſchen Seit eine Billige 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Seine Behauptungen 
find im Gegentheil Unterfuchungen, bie fib auf das un: 
partheviſche Zeugnis der Geſchichte und der Erfahrung 
berufen dürfen, feine Morliebe für einige der lauteften 
Wuͤnſche des Tages it nur die Freude an der gluͤclichen 
Uebereinftimmung mit einem Epfteme, das er über bie 
mannichfahen Beziehungen des im politiſch⸗ ſocialen Ver: 
haͤltniß lebenden Menfben anfgeftellt und mit firenger 
Konſequenz durchgeführt bat. 

Auch die Lehre vom Staate hat man auf einen leg: 
ten Grund zuruͤckzufuͤhren verfucht. Man forſchte nach 
dem hoͤchſten Grundfage der Politik. Che man aber 
hierüber unfre neueren Theoretifer hörte, mußten Ber 
änderungen im Staatenipfteme vorgeben, die die Lehren 
jener bedingten. Herr Polis bat fih der Geſchichte nicht 
verſchloſſen; er erkennt an, daß die Mevolution jene Be 
ziehung ift, die feiner unfrer heutigen Staaten ignoriren 
darf. Die Politit muß diefe, fen ed nun billigend oder 
verwerfend, im Auge behalten; fie darf fich über fie nicht 
wegſetzen. Die Lage aller unfrer Staaten ift eine prefäre, 
ihr Zuftand ein Nothſtand. Ueberall hat der Widerſpruch 
die alte Taktik der Regierungskunſt paralpfirt. "Es kommt 
darauf an, bie DOppofition zu vernichten, indem man 
fie entweder dur eigne, ned vorbaltende Kraft zerftört 
oder fie unſchaͤdlich macht, wenn man auf ihre Forde— 
rungen den Stempel der Gefegmäßigkeit drüdt, Die drei 
ſich bieraus ergebenden Spfteme ber modernen Politik 
find befannrlih von Niemanden fo genau unterſchieden 
worden, ald von Herrn Poͤliz. Da baben wir die Meaf: 
. tion, bie Revolution und die Dieform. Mit derſelben 
Freimmätbigfeit, wie ſich König Wilhelm von England in 
den lezten Debatten des Unterhaufes einen Meformer 
nannte, befennt ih ber Verfaſſer zu dem lestern Enftem. 
Er bat ed in mehreren ſtaatswiſſenſcaftlichen Schriften 
zu fhildern unternommen, und auch in dem vorliegenden 
Vorlefungen waltet daſſelbe Prineip der billigen Anfprü: 
de an die beitebende Macht. 

Man wird fogleich zur Hand ſeyn, den Verfaſſer zum 
Suites Milien zu rechnen, um ihm mit diefer Klaſſifika— 
tion den kuͤrzeſten Prozeß zu mahen. Wollte man mit 
biefem Ya ırte doch vorlichtiger umgeben! Das Jufte-Milien 
ift weit weniger ein politifches Soſtem, als eine hifteri: 
ſche Beziehung. Es bat feine wahre Bedeutung nur in 
Kranfrei, und wird mit dem Tode Lonis Philipps and 
diefe verloren haben. Das Juſte⸗Milieu ift nicht die Po: 
lirit des gegenwärtigen franzöfifchen Megimes, oder viel 


‚dem Juftes Milien zu thım. 


pfeblend machte. Das YJufte: Milten ift nicht das unbe 
ftimmte Hin: und Herſchwanken zwiſchen zwei Ertremen 
der Megierungsart, nicht die Mittelftraße, die zwiſchen 
der Scolla der Mevolution und der Charpbdis der Star 
bilität liegt, fondern bie zufällige Perfönlichkeit des Her 
zogs von Orleans, die in feiner Verwandtichaft mit 
dem Föniglihen Stamme auf der einen Seite, umb in 
feiner eigenthuͤmlichen Stellung zum franzöfiiben Belte 
auf der andern lag. Nur der Enthufiasmns bat mit 
Zafavette und bie beite 
Mepublit, ber Bırgerfönig und der mir republikaniſchen 
Anititutionen umgebene Thron find bie Namen und Be 
griffe des Jufte- Milieus, Das find Verhaͤltniſſe, die nur 
auf frangöfiibem Boden Sinn haben, nach denen ſich 
weder unfre Ultra’ noch unfre Gemäßigten febnen, mit 
denen man alfo auch die Gefinnungen ber deutſchen Pu— 
blieiten in Verdacht zu bringen aufhören möge! 

Der Verfaſſer verfolgt das ganze Gebiet der Staatt- 
wifenfhaften mit feiner bumanen Art, über öffentliche 
Gegenſtaͤnde zu fprehen. Wir find auf Manches geftoßen, 
wo wir ein beftimmteres, auf Einiges, wo mir 
feld} ein andres Endurtheil geminfht hätten; doch 
halt und die populäre Beſtimmung des Buches ab, 
Darauf weitläuftig einzugeben, um ſo mehr, weil wir ge: 
fteben müfen, daß unfre Zweifel immer mur befannte, 
beitrittene Materien, wo ber Verfaſſer die Meinungen 
andrer tbeilt, getroffen haben. Der leichte, gefälllge Tou 
der Darftellung trägt dazu bei, biefe zeitgemäße Schrift 


zu empfehlen. - G. 
(Die Fortſehung folgt.) 


Sn. Italieniſche Literatur. 


1) Il Parnasso Italiano continuato. L’Orlando ina- 
morato di Matteo Maria Bojardo; le rime di 
Michelangnolo Bubnarotti; la secchia rapita di 
Alessandro Tassoni; il Decamerone di Giovanni 
Boccaccio. Läpsia, Ernesto Fleischer, 1833. 

%) Teatro classico Italiano antico e moderne. 
Quaderno H— IH. Dafelbit, 1832. 

Diefe reinliben, eleganten, ja prächtigen Ausgaben 
mit fharfen Lettern auf dem fchöniten Papter muͤſſen und 
ſchmerzlich erinnern, daß entweder nur die wenigiten un— 
ferer deutfhen Verleger den Geſchmack Ernit Fleiſchers 
befisen, oder daß man unfre deutſchen Dichter oder ſonſt 
beruͤhmten Schriftiteller der Ehre äufrer Auszeichnung im 
Drud gleih ansländifhen Titerariihen Korppbäcn mod 
nicht für würdig hält. — Das italienifhe Theater it mir 
der vorliegenden dritten Lieferung geſchloſſen, und enthält 
die beiten Stüde von Monti, Bruno, Gafti, Alfieri, 
Grazzini, Niccolini, Goldeni, Foscolo, Metaftafio, Gozst- 
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Staarswiffenfhaft. 
Fortfegung.) 


7) Ueber die gefchichtliche Entwidlung der Begiffe 
von Recht, Staat und Politik. Won Friedrich 
von Raumer. Zweite verbefferte und vermehrte 
Auflage, Leipzig, Brockhaus, 1832. 


“ Seite 205 fagt der Verfaſſer eben fo ſchoͤn als wahr: 
„In der aͤchten Gedichte offenbart fi die fortlaufende 
Entwidlung der menſchlichen Vernunft, und die wahrhaft 
hiſtoriſchen Ergebniſſe find zugleich auch philoſophiſche 
Thatſachen; wogegen das aprioriſche Belieben des lezten 
Tags nicht ſelten flacher und unvernuͤnftiger geweſen iſt, 
als die Lehren der Jahrtauſende.“ Allein, wenn der be: 
rübmte Verfaffer diefen Sa als wahr anerkennt, warum 
bat er ihn nicht befolgt? Sein Wert handelt keines⸗ 
wegs von der geſchichtlichen Entwidlung, von der ers 
fabrungsmäßigen und faktiſchen Ausbildung der politi- 
ſcheu Begriffe, fondern lediglich von dem dagen, immer 


über oder unter der Linie des Wirklichen ſich befinden⸗ 


den Theorien der Schriftſteller, von Platons fabelhafter 
Republit dis zu der unmoͤglichen Hierarchie St, Si: 
mond, Wir hätten eine Erörterung der alttheofratifchen, 
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L) 
befpotifhen, antik republifanifben, romantifhen und 
modernen wirklich biftoriihen Staatsverfaſſungen, wirks _ 
lich lebendig gewordenen Staatsprincipe erwartet; ftatt 
beffen finden wir nur eine anboriftifhe lückenhafte An: 
einanderreihung der ftets abnormen Meinungen, melde 
diefer oder jener Philoſoph oder Malcontent zu verfchie: 
denen Zeiten gebegt hat. Wir vermutheten, etwas von 
Lokurg zu hören, der einen wirklichen Staat gründete, 
aber wir bören nur von Platons Träumen. Wir -er: 
warteten eine Begründung der großen mrittelalterlichen 
Ideen des geiſtlich-weltlichen Reichs, aber wir finden 
nur die fpätern Meftaurationspbantafien der frangöfifchen 
und deutihen Neujefniten, die fo weit hinter dem wah: 
ren Mittelalter zurüd find, als die franzöfiihe Nepublit 
binter den antifen, die fie auch reftauriren wollte, Wir 
bofften endlih, auch etwas von dem jüngften Princip 
des Jufte-Milien zu bören, dem doch feine hiſtoriſche 
Entwidlung aus dem Konflikt zweier Ertreme und feine 
Herrſchaft in der Wirklichkeit nicht abzuftreiten ift, allein 
wir hören von St. Simon, deſſen Reich da liegt, wo wir 
Platons Republik und das Utopien bed Thomas Moore 
zu fuchen baden. Ich glaube nicht, daß die Begriffe von 
Recht, Staat und. Politik, wie fie fib in der Wirklich 
feit entwidelt und die ganze Geſchichte hindurch in bewun⸗ 
dernswüärdigen Staatsipftemen und - Staatsaktionen rea⸗ 
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tifirt haben, in den Merken der Theoretifer zu fuchen 
find, die größtentheils eben nur darum geichrieben, weil 
die darin gepriefenen Anſichten in der Wirklichkeit keine 
Geltung fanden und fi daher in die Buͤcherwelt fluͤch⸗ 
ten mußten. Iſt irgendwo ein kraſſer Gegenfaß, fo be: 
fteht er zwifchen der wirklichen Gefhichte und ben Traͤu⸗ 
men der Philofophen. In der Megel wollen die leztern 
gerade das Entgegengefezte von dem, mas geſchieht. In ber 
Zeit ded Deſpotismus verlangen fie die Mevolution, und 
in ber Zeit ber Freiheit die Reſtauration. Gluͤhende 
Freiheitsfhwärmer unter ber Hierarchie, werden fie Pas 
piften unter der Wufflärun. Dante, deffen „Monar: 
hie‘ Herr von Raumer wohl hätte erwähnen dürfen, 
tämpfte in der Theorie gegen ben Papſt, da der Papſt 
. am mäctigften war, und Friedrich Schlegel umgekehrt 
für den Papft, da der Papit am ſchwaͤchſten war. An 
der That, Dante hatte andre Begriffe, als die feines 
Jahrhunderts, ‚und Friedrich Schlegel andre, als bie 
des feinigen. Wäre ed num aber nicht paflender, ſich an 
die Begriffe des Beitalterd zu halten, nicht an die Be: 
griffe der wenigen, bie ihnen vorauseilen oder binter 
ihnen zurüdbleiben? Wenn Herr von Mauner fid da: 


durch zu ‚rechtfertigen fucht, daß er gleich im Cingange - 


von einer Wechſelwirkung zwiſchen Theorie und Praris 
in jedem Zeitalter. fpricht, fo bat er ſich durch feine 
Darftellung felbft am. beften wiberlegt, benn fait alle Pos 
lititer, die er der Reihe nah aufzaͤhlt, wollten etwas 
andres, ald was zu ihrer Zeit wirtlih war, und fehr 
viele etwas, was niemals zu verwirklichen iſt. 

Um den politifden Ideen: und Entwidlungsgang 
durch die Weltgeſchichte zu verfolgen, bätte es etwas 
mehr bedurft, als die Aufzählung einzelner eigenfinni: 
ger Schriftfteler aus der antiken und modernen Zeit 
(wobei das noch höhere Alterthum des Orients und dad 
Mittelalter ganz übergangen find.) Man bätte mit ben 
feltfamen Hierarchien in Indien und Aegypten, China 
und Japan, Peru und Meriko beginnen müſſen; als— 
dann würde fih an das Auflommen des ſemitiſchen 
Volksſtammes die weltliche Oppofition gegen jene Altern 
Hierarchien angelnüpft haben, wenigſtens kommt diefem 
' Stamm die Gründung des weltlihen Defpotismus im 
alten Babel und die Gründung ber. eriten Mepubliten 
in Phönizien zu. Dann wäre zu zeigen geweien, wie 
anf eine ſehr natürliche Weife die Miſchvoͤlker in Grid 
chenland und Italien die Schöpfer willluͤhrlicher Ver⸗ 
fafungen und politifcher Experimente werben mußten, 
da. fie ald Auswanderer und Mifchlinge den hiſtoriſchen 
und nationellen Boden verloren hatten und, wie die 
neuen Norbamerikaner, auf die eigne Erfindungsfraft 
und Wilführ angewieſen waren. Die Ausbildung 
diefer antiken Schule ber Politit und die Vergleichung 


zwifhen Griehenland und Rom bürfte bem SHiftoriker 
ſehr interefanten Stoff dargeboten haben. Ferner wäre 
ber hoͤchſten Vollendung des römifchen Staats- und 
Mechtsſpſtems das Chriftenthbum und das germaniſche, 
in ber Nationalität wurzelnde Rechtsprincip entgegen 
zubalten gewefen, und der Hifterifer hätte aus dieſen 
Elementen bie allmählige Vollendung des gotbifchen 
Staatsbaued herleiten müfen. Endlih wäre die Auf 
löfung und. Zerftörung dieſes Gebäudes und die neuere 
Politik, zu fhildern gewefen, die ſich zwifhen dem Rui—⸗ 
nen deffelben hervorgebildber bat, und die wieder zum 
autiten Prineip und zum Erperimentiren, nur in einem 
großartigern Stel, zurädführen mußte, ſofern mit den 
alten Formen aud der alte Geiſt entwichen war, und 
das neue Gefhleht ausbrüdlih wieder auf feine eigne 
Erfindungstraft und Willkuͤhr angewiefen war. Hier 
nun bätte der Hiftorifer zeigen fünnen, wie die Expe— 
rimente von Ertrem zu Ertrem übergefchweift find, um 
fih periodifh in dem, was man bald das politifche 
Gleichgewicht und die Toleranz, bald das Juſte-Milieu 
und das biftoriihe Princip genannt hat, zu neutralifie 
ren. Jenes waren die Stihworte nah der Reformation, 
diefes waren die Stichworte nah der Mevolution, bie 
aber dennoch niht Stich halten zu wollen ſcheinen. — 
Died wäre ungefähr ber Leitfaden für eine Entwid: 
lungsgefhichte der. velitifhen Begriffe. Daraus ließe 
ſich etwas lernen. 

Wenn Herr von Raumer die Spfteme der Schrift⸗ 
fteller, die er eitirt, nur immer auf die wirflide Ge 
(biste, oder wenigſtens auf ein befiimmted Syitem, 
etwa fein eigned, bezogen hätte; allein er gefällt ſich im 
einer, vielleiht kuͤuſtlichen Unordnung. Wir erhalten 
alfo nichts, ald oberfiählihe Slizzen mannichfader por 
litiſcher Hypotheſen, die wie Wolfenbilder eilends an 
ung voräberjagen, ohne einen andern Eindrud zu bin 
terlaffen, ald den, welcher von bin und wieder vorfome 
menden green Farben und Geftallungen ungertrenn: 
lic if. 

Da wir fomit nichts Ganges vor und haben, weber 
eine Geſchichte, noch ein Spitem, fo muͤſſen wir und 
auch nur ans Einzelne halten, und fo wenig ih ge 
wohnt bin, einzelne Stellen aus dem Zufammenbange 
zu reißen, um danach zu urtbeilen, fo muß ich es bob 
bier thun, wo fein Zufammenbang ift, ausgenommen 
die immer wiederfehrenden Komplimente gegen bie ver: 
nehme Flahbeit der Tories. Man kann dem Verfaſſer 
nicht vorwerfen, daß er in feinen Urtheilen, wenn auch 
nur im Vorbeigehn, ungerecht ſey, daß er für irgend 
ein Prineip entſchiedene Parthei ergrife und barım 
gegen bie Vorzüge des andern blind fep, er ift viel: 
mehr fireng und gerecht gegen die Ultras von allen Sei⸗ 
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ten, und weiß ſcharfſinnig uͤberall die Unhaltbarkeit 
ſcheinbar feſter Grundſaͤtze nachzuweiſen; allein er hat 
eine kleine Schwachheit für die blinzelnde, gnaͤbdig läs 
chelnde Manier des Hochtorismus. Man ſieht es ihm 
an, er wuͤrde alle Ideen von Wriftoteles bis auf La 
Mennais für ein mwegwerfendes Boumot feined Edmund 
Burke oder fir eine pensés des Minifter :Pbilofophen 
Ancillon bingeben. Ich habe großes Wohlgefallen au 
Edmund Burke, ich babe ihn wahrſcheinlich fo oft ge 
leſen ald Herr von Naumer, denn er ift fo, wie uns 
die Briefe eines Verftorbenen und bie geiftreihen, nie 
genug ben deutichen Leſern anzuempfehlenden Romane 
Bulwers die fo intereffante Gattung der Tories ſchil— 
deru. Wber beißt das Edmund Burke bewundern, wenn 
man ibn feine Wahrheit nimmt, wenn man aus dem 
geifteeihen, boshaften, Meinlihen, medifanten Rothkopf 
„einen Miefengeift macht, wie fie die Natur im Jahr⸗ 
hunderten nur einmal bervorbringt?* Burke bat nichts 
gethan, ald dem. egeiftifhen Haß der durch bie franzoͤ— 
fiihe Revolution tödlich gefränften Ariftofratie Worte 
geliehen. Er bat mit bemeidenswirdigem Scharflinn 
und glüdlibem Ausdruck die Fehler der Revolution in 
ihrem Entiteben bezeichnet; aber er war blind, fto@blind 
gegen das Erhabne biefer Nevolution und vorzüglich ge 
gen beren bifteriihe Nothwendigleit. Er war ein ges 
fhidter Abvofat, der den Prozeß des Status quo gegen 
die Revolution mit hoͤchſter Beredtſamkeit verfoht, und 
fib gleichwohl dadurch lächerlich machte, daß er mitten 
im Feuer noch immer deflamirte, als ob die Sache nicht 
ſchon entihieden wäre. Maumer ruͤhmt von ihm, er 
babe den Fortſchritt gewollt, aber nicht einen gewalt: 
famen, nicht eine Revolution. Wie mag ein Gefhidtss 
foricher eine folde Sentimentalitär rüäbmen? Vom Stand: 
punkt der Theorie aus mag ein unbärtiger, weicherzogner 
Predigerfohn am eine ruhige Fortentwidiung der Menſch⸗ 
beit zum Beffern glauben. Wer aber die Gedichte 
kennt, der weiß, dab darin auch nicht ber gerimgite 
Fortſchritt gemacht worden ift, ohne Kampf unb Gewalt, 
ja daß gerade bie Lehre des Friedens und ber Liebe es 
allzeit gewefen ift, in deren Namen die wildeſten Kriege 
geführt wurden, Man kann gegen Anfihren proteftiren, 
aber wicht gegen Ereigniſſe. Burke hat gegen Thomas 
Paiue in fehr vielen Dingen Recht, aber gegen die fran- 
zoͤſiſche Nevolntion hat er feinen Prozeß verlorem. 
Man kann nicht gegen eins feiner Kinder eime Feine 
Schwachheit empfinden, ohne zugleih ein anbres zu 
vernachläfigen. Daher hat. audh die Feine Herzensan⸗ 
gelegenheit, in die Herr von Maumer mit dem Coris⸗ 
mus verwidelt it, eine gewiſſe Kälte gegen bie Volls⸗ 
tribunen, dieſe ewigen Widerfaher des Torismus, zur 
Folge. Auch hier if er fh feines Berufs als Hiſtoriler 
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nicht mehr ganz bewußt, Er tadelt Sieves wegen deis 
fen Schrift gegen bie Privilegien. Er fagt, „dieſe 
Schrift verwecfelt dad Weien mit dem Mifbraud der 
Sache und geht weber philofophifh in die Tiefe, noch 
nimmt fie Nüdfiht auf bie Erfahrung von Jahrtauſen⸗ 
den.“ Ih erlaube mir dagegen Heren von Naumer zu 
bemerken, daß der Vorwurf ber Ruͤckſichtsloſigkeit, den 
er Sieves macht, auf ihn ſelbſt zuruͤckfaͤllt. Sieved 
fhrieb eine Flugſchrift, berechnet fir die nächte Gegen: 
wart, hervorgegangen aus einer neuen franzöfifhen Er: 
fahrung. In biefer Beſchraͤnkung auf einen beftimmten 
Kaum und eine beftimmte Zeit bat Sieyes Schrift 
durchaus und vollklommen Mecht. Sie verlangte die ra: 
difale Ausrottung des ariftofratifhen Srebsihadend, an 
dem Franfreih damals litt, und fie bewies, daf von 
biefem grenzenlos verborbenen Adel Fein Individuum 
irgend mehr zu verlangen, oder weniger Pflichten zu 
erfüllen haben dürfe, als irgend ein andres franzoͤſiſches 
Andividuun. Ich frage Herrn von Naumer, ob Siepes 
bierin nicht ganz vernünftig urtheilte? Ich gebe ibm 
bierbei gern zu, dab bie Frage, ob und in wie weit 
das ariftofratifhe Element dem Staatsleben zuträglich 
fey, wenn fie überhaupt im Ullgemeinen, oder wenn fie 
in Bezug auf ganz andre gegebene Verbältniffe geitellt 
wird, auch anders beantwortet werden kaun; allein mit 
demfelben Recht, mit welchem der fpanifhe Eid die Er⸗ 
babenheit des Mittertbums geltend machte, fonnte Siepes 
bie Niederträctigkeit der frangöfiigen KHofartftofratie 
verdanımen. 

Abgeſehn von bdiefer Heinen Geringſchaͤtzung gegen 
die Plebejer, und von ber dagegen beobadteten refpelts 
vollen Rüdjiht gegen bie politifirende Vornehmigkeit, 
it, wie ſchon gefast, Herr von Maumer ſehr ge 
recht gegen die Lente, bie er die Mufterung pafiren 
läßt, um fo garechter, als er felbit keiner Meinung 
anzugebören fheint. Zwar laͤßt ſich aus dem, was 
er billigend anerfenut, ein Schluß anf feine Meinung 
ziehn, zufälig aber erfeunt er nichts au, als das ab 
folnte Juſte-Milieu, dad weder falt noch warn, weder 
fa noch nein, das bie reine Indifferenz = 0 if. Fok 
gende Schluffäge mögen es beftätigen, Seite 3587 „In 
Angenbliden ſchwerer Krankheit treten bedenkliche, uns 
beilbringende Lehren, wie 3. B. die vom unbeſchraͤnkten 
göttlihen Rechte der Könige und von der Volksſonve— 
vaͤniiaͤt, alerdings noch anf tadelnowerthe Weiſe her⸗ 
vor; allein die Gruͤnde folder Irrthuͤmer liegen nide 
auf einer Seite, fondern vertheilten fich auf beide Theile, 
und bie aͤchte Theorie bat laͤngſt ermittelt, was das 
Nichtige und was dad Irrige in jenen nnd ähnlichen 
Begriffen fev. — Daſſelbe gift von den übertriebenen 
Lehrfäpen des verfeinerten Beharreus, oder anrubigen 
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Aenderns; jeder Vernuͤnftige weiß jezt, daß das aͤchte 
Entwickeln und Fortſchreiten zwiſchen beiden in der 
Mitte liegt, und verderbliche Revolutivnen allein ab— 
haͤlt. — Torannei von oben und Empörung von unten 
bat, ſchneller als jemals, in unfern Tagen ibre Strafe 
gefunden, und mächtige Staaten find durch unnatür— 
liche Eroberungen in fo großes Unbeil geratben, daß 
nur leidenichaftliher Wahnfinn dieſe Bahn noch em: 
pfeblen und gute Früchte davon erwarten fann. — Wuf 
bloße Gewalt läßt ſich jest Fein Staat mehr gründen, 
fondern das Recht muß ſchuͤtzend binzutreren, Damit 
aber nicht deſſen Buchitabe rödte, fol man es durch eine 
ſittliche Politik und dur die Meligion der Liebe verklaͤ— 
ren und auf eine höbere Stufe heben.“ 

Ich kann mir eines Laͤchelns nicht erwehren. Bisher 
fprab wohl der eine oder andre Philoſoph mit biefer 
Zuverfiht von der Zukunft, allein niemals ein Ge 
ſchichts forſcher. Das Mechte ſer längik ermittelt, jeder 
Vernünftige wife, daß es in der Mitte (zwiſchen Mecht 
und Unreht?) liege, von jezt an laſſe fib fein Staat 
mebr auf bloße Gewalt gründen 20.5 das find Süße, 
bie wir einem der Geſchichte und Politik mwildfremden 
Profeffor der Philofopbie auf einer deutſchen Winfel: 
univerfität, und allenfalld einem Hofpubliciſten nad 
dem Parifer Friedensihluß gerne verzeiben, über bie 
wir aber nur die Achſeln zuden können, wenn ein be 
rühmter Hiſtoriker ſich herablaͤßt, fie nachzuſprechen. 
Erſtens beruht die ganze Behauptung auf einem falsum. 
Es ift gar nicht wahr, Daß die rechte Mitte gebalten 
wird, Wir befinden ung im Gegentheil ſtark auf der 
Seite der Meaktion, des Abfolntismus, und wenn ja 
einen kurzen Augenblick die Waage wirklich ſtill zu 
ſtehn ſchien, fo mußte dieſer Augenblid der Matur der 
Dinge nah ſchnell vorubergebend fepn. ine Ausiöh: 
nung der kaͤmpfenden Princive aus Vernunftgründen 
iſt unmöglich, weil die Vernunft ſchlechterdings nicht 
zweierlei Herren dienen kann. Cine folde Ausföhnung 
kann alfo nur Folge der Erfhörfung oder der wechſel⸗ 
feitigen Furcht feon, wie zwei Kämpfer zwiſchen dem 
Gefeht Paufen machen, um fih zu erholen und neue 
Unichläge auszufinnen. Ich würde ed den Gipfel deut: 
fher Bornirtheit nennen, wenn irgend einer meiner 
Landsleute jene fentimentale Lüge des Juſte- Milien im 
Ernſt und mit einer Art von Andacht glauben mollte, 
Wenn Herr von Maumer vollends gar von ber fitt: 
lichen Politit und von der Meligion der Liebe fpricht, 
fo weiß ich nicht, wen er vor fi zu baben glaubt, um 
folde Dinge zu fagen, ohne laut aufzulacen. 

Ih kann nicht umbin, den liebevollen Prophe— 
zeibungen des Herrn von Raumer etwas gebäffigere 
entgegen zu ſetzen. Weit entfernt, beſchwichtigt zu fepn, 


wird ber Kampf fortbauern. Weit entfernt, je ber: 
bigt zu werden, wird die Melt beitändig zwiſchen Tu 
rannei und Anarchie ſchwanken, die Tyrannei wird als 
zeit wieder die Mevolution gebären und die Revolution 
das Aufte- Milieu, das Jußz- Milieu wieder die Ip 
rannei, Weit entfernt, jemals fittlih zu werden, wird 
die Politik immmter den edlen Kämpfern und Martyrern 
den Sieg wieder zu entreißen willen, die Tugend und 
das Recht werden immer und allezeit bis an der Welt 
Ende in ber Minorität fepn, und das Later wird ein: 
mal befiegt, in ben Siegern felbft immer wieder ber: 
fhend werden. Bon der Meligien der Liebe, angewandt 
auf die Politif, wird vollends gar nie die Rebe ſeyn, 
das ift Papperlapapp, Kindergeſchwaͤß. Der Erdgeiſt if 
ein trogiger Geift, feine Luft der Krieg. Mag er wie 
Achill unter Engeln weißgefleider. wandeln, eine Trom⸗ 
pete ſchmettert uud er greift jaudzend zum Schwert, 
Er will kämpfen, er wirb kämpfen immerdar; er kaͤmpft 
nicht für den Gewinn diefer oder jener Sache, fondern 
er fezt fih dem Preid, nur um zu kaͤmpfen. Und wer 
dies nicht begreift, der kennt auch die Geſchichte nicht. 
Wer dem lebendigen NKriegsgott Frieden predigt, der 
weiß nit, was er thut. Die frommen Alten fagten 
wobl; beſchere der Himmel unfern Kindern Frieden, 
aber wir glauben nicht daran. Wir Neuern dagegen 
erlauben und, mitten im bintigen Kriege, zu bebauys 
ten: dieſer fegensreihe Frieden, den wir genießen, er 
muß, er wird immer dauern, So find wir denn, Sagen 
wir unter dem Kanonendonner und unter dem Klappen 
der Henterbeile, fo find wir denn zu dem feligen Ziele 
der Gefhichte gelangt, wo Vernunft, firtliche Politik 
und die Meligion der Liche regieren, wo Mecht und 
Frieden die Fürften und Voͤlker in umngertrennlihem 
ewig fhönen Bunde vereinigt. 


8) Worüber ftreiter man jest? Auszug aus einer 
Rede von dem fchwedifchen Biſchof Dr. Ejaias 
Tegner. Hannover, Hahn, 1832. 


Der Schluß des berühmten Mednerd lautet: „Kurz, 
die Gemäßigten muͤſſen endlich ſiegen.“ Ich zweifle nicht 
daran, aber it nah diefem Siege dad Schanfpiel zu 
Ende? Keineswegs. Wenn zwei Partbeien im Kampf 
gegen einander endlich ermatten, fiegen die Gemäfigten 
allemal, aber ihre Herrſchaft ift nur von fo langer 
Dauer, als die ertremen Partheien fib nicht aufs neue 
gewaffnet haben und nicht ein neuer Kampf das große 
Tages intereſſe einnimmt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Staatswiffenfhaft. 
(Fortfegung,) 


9) Konflitutionelle Phantafien eines alten Steuer 
mannsd (Rebberg) im Sturm des Jahrs 1832. 
Hamburg, Perthes. 


Rehberg ſpricht hier die vermänftigfte Anſicht aus, 
indem er ſagt, wenn auch alles, was wir thun, noch 
keine Dauer verſpricht, fo find wir doch von den Ereig—⸗ 
niffen, von ber Gefahr des Kampfs, von der Selbiter: 
haltung getrieben, das zu thun und uns deſſen auch fir 
Die naͤchſte Zukunft zu.verfihern, was wir für das Beſte 
halten. Wir müfen im Sturm dad Steuer nie aus 
der Hand legen, wohin er und auch ſchleudre. „Es ift 
wohl überhaupt fehr zweifelhaft, ob der jetzige Augen: 
bli®, in welchem alle Verhältniffe, aus denen eine dad 
Land vertretende Verfammlung bervorgehen kann, fo 
ſchwankend und zweifelhaft geworden find, dazu geeignet 
fep, eine Verfaſſung zu erihaffen, die in jedem Falle 
bald weſentliche Veränderungen erleiden wird. Gutsber: 
ren und Bauern verlangen eine Auflöfung, oder doch 
Mopdififationen ihrer Verhaͤltniſſe. Mon allen Seiten 

wird dahin gearbeitet. Der Adel hat durch die Auflös 
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25. März 1833. 





fung des beutfhen Reichs feine Bedeutung verloren, 
und er erwartet eine neue Stellung, weldhe ihm im 
größten Theile von Deuſchland wirklich ſchon angewieſen 
iſt: und doch verſpricht auch dieſe noch keine ſichere Dauer. 
In den induftriöfen Klaſſen entwickelten ſich Kräfte und 
Thätigkeit in einem unerwarteten Grade: und auch dieſe 
werden Einfluß auf die Regierung gewinnen. Wie fönnte 
man mährend eined fo allgemeinen nach unentfchiedenen 
Kampfes etwas Dauerndes begründen? Doch muß zu 
allen und jeden Zeiten regiert werben: und ein Volk, 
welches feine Anſpruͤche auf einen Antheil an der Ver: 
waltung feiner Angelegenheiten in irgend einem, Zeit: 
punfte aufgibt, kann nicht hoffen, ihn fo leicht wieder zu 
erhalten. Es muß alfo wohl an einer Konftitution gear: 
beitet werden: und jeder bloße Verſuch bat ſchon feinen 
Werth, wie er auch immer ausfallen mag.“ Go äußert 
fih ein vernünftiger, an Thätigfeit gewöhnter Mann, 
ber da weiß, daß es eben fo fchimpflich iſt, nichts zu 
thun, als läcerlih, Alles zu hoffen. 
Dafelbe Gepräge einer gereiften Vernunft und Er: 
fahrung zeigen die übrigen Bemerkungen des Verfaſſers. 
Man lefe 3. B. folgende geiftreiche Erpeftorationen über 
die Preßfreibeit: „Die Folgen der Preßfreiheit milden 
da beobachtet werden, wo fie ſchon lange beftanben bat, 
volllommen ausgebildet, und in den bleibenden Zuftand 
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übergegangen ift. Im England, nicht in Frankreich oder | alle Hände gekommen wären, und von Beitungen, bie zu 


in deutihen Staaten, wo eine überwiegende Parthei da⸗ 
nach ringt, eine andere aber widerſtrebt, und während, 
des Kampfes jede unbebeutende Bewegung in heftige 


* Krämpfe übergeht. Die englifhen Zeitungen liefern Stoff, 


‘ 


bemühen, zur Ruhe verwiefen wurden, 


das ganze wahre Gemälde zu entwerfen. — Auf der au: 
dern Seite bedarf ed feines weiſſagenden Fernrohrs, um 
den Zuftand zu erkennen, den ein ganz entgegengeſeztes 
Spftem bewirft. Das Volk befindet fi unter der firen: 


gen Vormundfhaft feiner Megierung gar nicht übel, Die. 


Produftion und die Iubuftrie find im der lebhafteſten 
Thätigkeit. Much die Kräfte des Verftandes-und bie 
Früchte des Unterrichts benuzt die Megierung, fo weit 
das gemeine Wefen deren bedarf. Ueber das Maaß dies 
fed Beduͤrfniſſes aber hat fie fih das Urtheil vorbehal⸗ 
ten: und fie findet dies fo natuͤrlich und fo nothwendig, 
daß etwa vor zehn Jahren, in einer halb officiellen Bes 
fanntmahung, alle fogenannten verdienftvollen 
Männer, die fih, obne berufen zu fehu, mit 
dem Urtheile über öffentlihe Ungelegenbeiten 
Im Jahre 
1821 erließ der König Carl Felir von Sardinien bei ſei⸗— 
ner Throubeſtetgung ein .@dift, worin es für ein Ver: 
brechen erklärt warb, mit den Verfügungen feined Die: 
genten unzufrieden zu fepn. Das mar zu biel und zu 
wenig. Denn wer nicht unzufrieden ſeyn darf, muß auch 
glauben und nur das wiſſen, was ihm vorgeſchrieben wird. 
Indeſſen liegt vor Augen, was eine in biefem Sinne ge 
führte Negierung auszurichten vermag: Das Kabinet, 
welches diefes Spftem am vollfommenften ausgebildet bat, 
und am konſequenteſten befolgt, beberrfcht in unfern Tas 
gen ben Lauf der Begebenheiten. — Alle Regierungen 
hingegen, die einen Mittelmeg erwählen möchten, laufen 
Gefahr, in ſchwankenden Schritten bald auf einer, bald 
auf anderer Seite anguftoßen, und fih iv Schwierigfei- 
ten zu verwideln, die noch fein Staatskuͤnſtler der neuern 
Seiten zu heben gewußt bat. Wir wollen verfuhen, bie 
Aufgabe zu löfen, indem wir einen Geift befhwören, der 
fi zu feiner ‚Zeit beffer ald Andere darauf verftand, bie 
Menfhen zu’beurtheilen und zu behandeln: und der das 
Mefultat feiner Erfahrungen in Schriften niedergelegt Hat, 
aus denen ſchon Mancher fich belehrte, ohne ed einzuges 
ſtehen. — Welterfahrner Nicolo Machiavelli, Sefretär 
ber florentinifhen Republik, Tugendbündner, Vertrauter 
des Caͤſar Borgia, verunglidter Lehrmeifter des Fürften 
in spe, Lorehjo des Jüngern von Medici, was ſagſt Du 
zu allem diefem? „Wenn zu meiner Zeit von einer Wolfd- 
fimme bie Rede war, fo war die Bürgerichaft gemeint, 
welche ſich auf dem Platze vor dem alten Palafte ver: 
nehmen ließ, und da ofe genug Tumult machte. Leſezirkel 
fannte man nichts benn es gab Feine Broſchuͤren, die in 


hunderten Euch befhäftigen, wußte man nichts. Non 
fremden Staaten erfuhr man nicht gar viel, Kaum etwas 
von andern Städten, Ich babe zwar felbit Bemerkungen 
über das franzoͤſiſche und über das deutſche Wolf nieder⸗ 
gelhrieben, Dazu aber mußte ich auf Gefandtfhaften bie 
Augen aufthun, nicht zu leſen, fondern zu feben. In bie 
heutige Welt mid zu finden, wird fhwer. Ded wird 
auch in- ihr der Grundſatz gelten, daß Jeder, ber ben 
Meñſchen Rathſchlaͤge geben will, ſich zuvoͤrderſt von ih⸗ 
ren Wuͤnſchen und Abſichten unterrichten muß. Denn ſie 
laſſen ſich allenfalls wohl ſagen, wie fie ed anfangen mil 
fen, zu ihrem Zwede zu gelangen: fehr ungern aber bis 
ven fie davon, welche Zwede fie ſich vorfegen follten, Am 
wenigften ift dies bei Großen und Mächtigen angedracht. 
Diefe ſtreben alle danach, ihre Herrſchaft zu befejtigen 
und auszubehnen, und ihren Einfluß zu erweitern. Es 
fragt fih nur, was fie fir Mittel dazu haben: und ob 
ihnen die Preßfreibeit dabei dienlich ift? — Ich Tage alfo - 
erſtlich: daß eine Megierung, die des unbedingten Ges 
horſams ihrer Unterthanen gewiß ift, nicht wohl thut, bie 
Prefe freizugeben, Dabei könnte fie zwar die Unterftägung 
gewinnen, bie in den Gefiunungen des Volks liegt, ber 
ren bedarf fie aber nicht: und fie läuft Gefahr, die Kraft 
des Gehorſams zu ſchwaͤchen, ober gar zu zerſtoͤren, 
wenn fie zugibt, daß die Menfhen zum Nachdenken ge 
reizt und über bad belehrt werden, was ihnen nicht dient. 
— Zweitens fage ich, daß die Megierung eines Welts, 
weldes mit ihr eines Sinnes ift, und immer vorwärts 
fpreitend, ſich dabei begnügt, aus zurufen: unfer König 
bat ed gewollt; Er hat entfhieben! gar nicht wohl thut, 
die Preßfreiheit einzuführen, Denn 'diefe lann nur zu 
dem Ende gebrauht und mißbraucht werden, bie Em. 
fenntniß der Wahrheit zu befördern. Hieran ift aber 
demjenigen nicht gelegen, der höhere Zwecke hat. Habet 
Ihr nicht ſelbſt erlebt, daß bie franzoͤſiſchen Heere über‘ 
die Buͤlletins ihres Kaifers lachten, indem fie ihm blind⸗ 
lings folgten, — fd lange er Sieger war. Allenfalls 
fann ein Fürft, ben fein Volt immer im Munde führt, 
zugeben, da ein wenig rumort werde, damit bie Leute 
fagen können: Auch die Freiheit zu denken bat er und 
gegeben, Er darf aber ja nicht leiden, daß fie im Ernite 
gebraucht werde, Geſchaͤhe das, fo koͤnnten ihm die Bügel 
entwiihen. — Dritteng aber fage ih, daß ein Volt 
ſich nicht lange von Menfchen, bie es felbft gewählt bat, 
befehlen umd zugleich belehren läßt, Vor dem Fuͤrſten 
bat es noch wohl fo viel Achtung, zu ſchweigen: aber 
gegen feine felbit gewählten Vorſteher will ed reden duͤr⸗ 
fen. Es verlangt alfo Preßfreibeir, ald eine Schugwehr 
gegen feine eignen Vertreter: und eben andy der Fürft 
felbit bedarf ihrer, um fi gegen die Vormundfhaft zu 
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wehren, bie jene fi über ihn aumaaßen möchten. Da 
num der Fürft, die Stände oder Nepräfentanten, wie 
Ihr fie jezt nennt, und das Volk, jedes von feiner Seite 
der Prefifreiheit bedürfen, um fih im Gleichgewichte zu 
erhalten, fo fage ih, daß Eure, . wie Ihr ſprecht, Fon: 
ftitutionellen Staaten Preffreiheit erhalten werden; Ihr 
mögt wollen, oder nicht.“ 

Ich möchte das ganze Buch abfchreiben, fo geiſtvoll, 
fo liebenswärdig, fo wahr ift ed. Weber die jezt fo laut 
an die Tagesordnung gerufene Frage der Wblöfung 
bäuerliher Laſten fagt der Verfaffer unter anderm: „Ehe 
man zu ber Beitimmung fhreiten kann, mas abgelöfet 
werden foll, muß bie rechtlihe Unterfuhung vorangeben, 
was in dem Beitehbenden rechtmaͤßig ift, und was ohne 
alle Vergütung wegfallen muß. Dieſe Frage ift aber nicht 
privatrehtlih, wie diejenigen behaupten, bie alles Bes 
ſtehende für heiliges Recht erflären möchten. Die Auf: 
loͤſung gebört vielmehr dem Staatsrehte an. — Wenn 
man das lange Vergeichniß gutsherrlicher Abgaben durch⸗ 
gebt, bie in einem oder dem andern Theile des Landes 
befteben, fo wird man chen in manden Benennungen 
den Beweis finden, daß fie auf keinem haltbaren Grunde 
mehr beruben. Denn wie können Burgdienfte gefordert 
werden, wenn verboten ift, eine Burgfeite zu unterhal: 
ten? Schuß zu bezahlen, der in ber urfpränglichen Weife 
nicht mehr geleifter werben kann? Perfönlihe Abhängig: 

“Zeit abzufaufen, wenn der Angehörige des Ritters ln: 
tertban des Landesherrn geworden, und in diefem neuen 
Verhaͤltniſſe alles Perſoͤnliche in die Alles verſchlingende 
Dieal:Lajt verwandelt worden? — An Franfreih war 
bie Verwirrung noch weit größer, als in Deutfhland. 
Die unendliben Bedruͤckungen, melde der Bauer vom 
Gutsherrn und vom Könige um die Wette erlitt, wa: 
zen «ine Haupturfahe der allgemeinen Theilnabme bes 
ganzen Bolld am Aufftande von 17%, Die von ibm 
gedrängte National: Berfammlung dachte allem Gtreite 
und allen Klagen mit einem Gejehe abzubelfen, das ein: 
fach und Mar lautete, und gerecht fhien. Perjönlihe Leis 
ftungen, bieß es, die fih auf das verſchwundene Lehns: 
foftem beziehen, werben aufgehoben; auch Meallaften von 
ähnlichem Urfprung. Was hingegen fir verliebene Aecker 
entrichtet oder geleifter wird, foll befteben, jedoch abge: 
loͤſet werden Tonnen. Diefes billig fcheinende Geſetz 
ward aber durch eine hinzugefügte Negel der Unmendung 
zu einer fhreienden Ungerechtigkeit. Der Beweis des 
Urfprungs ward in jebem einzelnen Falle von dem gefor: 
dert, ber ein Recht zu haben behauptete, und im Beſitze 
war. Wie kann aber ein folder Beweis da geführt 
werden, wo die Verpflihtung nur auf Herkommen bern: 
bet, und aus Zeiten herrührt, in denen mündliche Ue⸗ 
berlieferung, Zeugniß und Kerbſtock mehr üblih waren, 


ald Urkunden, die felten ein Herr oder Knecht leſen 
konnte. — Wenn aber dad Gegentheil von allem ge: 
ſchieht, was die fogenarate konftituirende National:Ver: 
fammlung in Franfreih 41789 getban bat; wenn ange: 
nommen wird, daß die ganze gegenmärtig beftebende 
Mafe von Abgaben und Leiſtungen, ohne Unterfchied, 
ald’mwahre Verpflichtung angeſehn, gefbäst und abgeld: 
fet werden folle; fo kann man fi nicht wundern, wenn 
der Pflichtige, der ablöfen fol, in dem gahzen Entwurfe 
des Geſetzes nur ein Projekt ſieht, ungerechte Uebervor- 
theilungen zu verewigen, und dem Guteberrn die @in: 
fünfte zu fihern, von denen biefer vorausficht, daß fie 
nicht lange mehr beftehen werden; fie gefhwind in Kapital 
zu verwandeln, ehe fie verfhwinden. — In Anfehung 
der Neallaften, deren Abänderung ebenfalld fo dringend 
von allen Eeiten gefordert wird, iſt zuerſt ein Unter: 
ſchied zu mahen. Die Zehnten find drüdend und bins 
bern bie gute Bewirtbfchaftung. Sie find aber nicht eine 
Steuer zum gemeinen Beten, fondern eine Bedingung, 
unter welcher ber Boden benuzt wird, Sie find älter 
ald der ganze Militäretat, mit neihem die autäherr: 
lichen Gefälle in Verbindung fteben. Ihre Verwandlung 
ift eine reinsöfonomifche Angelegenbeit. Nur aus dem 
Geſichtspunkte der Beförderung des Aderbaues muß fie 
betrachtet werden. — Bei anderen Abgaben und Leiftun: 
gen af’ die Gutsherren hingegen ift die Vorfrage uner: 
laͤßlich: mas ift der Pflichtige in den betitigen Berbälts 
nifen wirklich noch fhuldig? Was bezablt er ſchon dem 
Landesherrn in der Grunditener und anderen Abgaben 
zum Unterbalte des Kriegsheeres? Solches muß ihm 
erlaffen werden, — Damit ift indeffen bie Frage, ob ber 
Gutsherr, der ed bisher bezogen, es ohne alle Bergd: 
tung verlieren muͤſſe, noch nicht fogleih entſchieden. 
Denn es könnte wohl fern, daß ibm ein billiger Erfag 
jugeiprochen werben müßte, deffen, mas er zwar nicht 
mit gutem Grunde und vollem Rechte, doch aber unter 
Konnivenz der Megierungen voriger Zeiten befeflen bat, 
Und in dem Falle wäre nur noch auszumachen, woher 
die Vergütung genommen werden folle? — Wie alle diefe 
Augelegenbeiten aber auch immer behandelt werden moͤ— 
gen, fo iſt offenbar, daß die Grundſteuer weder mit noch 
ohne die Ablöfung der Gefälle beftehen, und daß die Abs 
köfung weder mit Diefer noch mit einer andern Grunde 
fteuer verbunden werden Fönne; aud daß feine von bei 
den Anordnungen, vom melden doch das Wohl des Lau: 
des zunaͤchſt abhaͤngt, ohne Müdfiht auf die andere, zu 
allgemeiner Zufriedenheit ausfallen fann.“* 

Don einem Mebberg kann Niemand- behaupten, er 
ſey nicht ein gemäßigter, ruhig prüfender, welterfahr⸗ 
ner Mann, ein wahrer „alter Steuermann.“ Was er 
über die Prefe, über die Abloͤſung der Feudallaften, was 
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er fermer über die Zollvereine, über deutſches rechts: 
verfahren ic. benft, follte im Ohre feiner Zeitgenoſſen 
nicht verklingen und am meiften von denen beberzigt 
werden, deren Alter, Rang und Lopalität mit dieſem 
alten Steuermann mehr fompatbifirt ald mit der mums 
tern Jugend. 


10) Niccolo Machiavellis fammtliche Werke. Aus 
dem Italieniſchen von J. Ziegler. J. Vom Staate. 
Karlöruße, Groos, 1832. 


Je mehr unfre philoſophiſchen Wortmacher, die ge 
muͤthliche Jugend und die alles befalbenden rationellen 
Prediger die Politik in unfruchtbare Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen umd allgemeine fentimentale Phrafen von Licht und 
Recht aufgelöst haben, um fo lieber ehrt ber dadurch 
tödtlich gelangmweilte Lefer zu Macchiavelli zurück, deſſen 
praftiiher Blick die Dinge ſah, mie fie find, der ben 
Schüler der Politik lehrte, was er zu thun babe, nicht, 
was er zu empfinden, zu fühlen, zu glauben, zu hoffen 
babe; gleih wie der alte Eräftige Leonardo da Vinci 
- in feinem Buch die Zünglinge lehrt, wie fie malen 
folen, während unfre phbantafirenden, kunſtliebenden 
Klofterbrüder fie nur lehren, wie fie in Anbetung der 
Bilder ſchwaͤrmen follen. Man bat Macchlavellis Gleich: 
gültigteit und Kälte getädelt. Aber verhält es ſich mit 
feinen politifhen Kampfregeln nicht wie mit denen eined 
gewöhnlichen Fechtbuchs und kann man von einem Fecht: 
buch verlangen, daß es für einen der Kämpfenden Par: 
thei ergreiie? Macchiavelli weiß nur zu aut, daß die 
fromme Salbabderei, bie immerdar den Frieden und bie 
Gerechtigkeit herbeiſchwoͤrt und das jüngfte politifhe Un⸗ 
recht immer für das wirflic lezte hält und glaubt, jezt 
werde nichts Boͤſes mehr geſchehn, jezt fen die Vers 
föhnung und der Friede auf ewig geſchloſſen, Machia: 
veli weiß, daß dies das alte langweilige Ammenlied 
- ber Dummbeit iſt; er weiß, daß es nicht die Aufgabe 
it, die Gewalt von ihrem Unrecht zu überreden, da fie 
ſich doch nie überzeugen läßt, daß es alfo nur die Aufs 
gabe ift, den unvermeidliben Kampf in guter Müftung 
zu befiebn. Er predigt daher nicht wie die deutſchen 
Mohlredner, fondern er gibt uns die Waffen in bie 
Hand und lehrt fie und führen. Wuͤrde man auf fei: 
nem Wege fortgefahren ſeyn, fo dürfte man bereitd 
ein völliges Epftem politifher Strategie und Taktik 
befiten, dad und leider noch fehlt, obgleih die Ma: 
terialien eingeln veichlih zufammen getragen find, Ich 
würde folgende Rubriken zur Ausarbeitung empfeblen. 


Offenfive der evolution und Defenfive der Sta: 
bilität, 


— — — ea —— — — 


Offenſive des Abſolutiomus und Defenfive des Li⸗ 
beralismus. 


Lehre von ber politiſchen Baſis und von der Gefahr 
zu ſehr verlängerte DOperationdlinien, 


Lehre von dem wahren Juſte⸗-Milieu ober ber 
Stellung à cheral, um nah Gutbefinden rechts ober 
links zu operiren. 


Lehre vom kleinen politiihen Abmuͤbnngskriege. 
Die Minorität muß, da fie im ftrategifhen Nachtheil 
ift, den taftifhen Vortheil ſuchen. Im Großen de 
fenfiv, muß man im Kleinen um fo mehr offenfiv ver⸗ 
fahren. 


Lehre vom ercentrifhen Midzug. Die Mertheibis 
gung muß elaftifch fepn, der Schwädhere muß dem Staͤr⸗ 
fern nach allen Seiten. entihläpfen, ſich nicht irgendwo 
faſſen laffen, fondern ausweichen und fobald der Feind 
den Ruͤcken dreht, wieder zuſammen firömen. Dies gilt 
von geitigen Waffen wie von materiellen, von ber bis 
plomatifhen Dialeftit wie von der Tiraillirkunſt. 


Lehre von der politiſchen Diverfion, und von ber 
Kunft, ein und denfelben Krieg, mie man die Sand 
umdrebt, von den Ufern des Rheins nah Nordamerila 
und nach Egypten zu verſetzen. 


Lehre vom politifchen Point de Vue, d. h. im der 
Mihtung nach einem Punft bin muß man bem kürze⸗ 
ſten Weg einfhlagen, und auf ber Sehne marfhiren, 
während der Feind auf dem Bogen zu marſchiren ger 
nötbigt ift. Und zweitens, am Ort und Stelle muß 
man, wenn man auch im Ganzen der ſchwaͤchere Theil. 
ift, doch auf jedem beliebigen Punkt relativ der Stärfere 
fepn können. 


Wichtiger aber als ale ſolche Lehren dürfte bie 
fen, daß man in allen geeigneten Fällen fchnell bereit 
fepn muß, au gegen die Regel zu handeln. Das iſt 
das Arkanum der Politi, Man muß fi nicht ſchaͤmen, 
Linienihiffe durh einige Schwadronen Huſaren wegzus 
nebmen, wenn nämlid das Meer gefroren it. Man 
muß nicht zaubern, Advokaten zu Generalen zu machen, 
wenn die Mevolution anfängt, und die Volksvertreter 
dur eine Kompagnie Grenadiere „zu veritärken, wenn 
die Mevolution vorbei if. Die wahren Megeln der Pos 
liti£ laffen fib niemals aus einem Bude, fondern im 
mer nur aus den Umftänden entnehmen, und dad Um 
wahribeinlichite it oft das, mad am mäciten zum 
Ziele führt, wie die Geſchichte beweist, die Geſchichte, 
in deren Erfahrungen mehr Lehre liegt, ald in allen 
Theorien. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Verantworklicher Diedafteur; Dr. W. Menzel, - » 
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Staatswiffenfhaft. 
(Fortfegung.) 


Univerfitätspapa koͤnne mit ein paar glatten Worten in 
aller Friedfamkeit und Unfchuld Streitfahen entfheiden, 
um bie. anderwärtd ganze Völker durch Jahrhunderte 


11) Anfelms von Feuerbach Heine Schriften vers | gekämpft, Reiche zerträmmert und gegründet haben, der 


mifchten Juhalte. Nürnberg, Otto, 1833. 


Verfhiedene Abhandlungen über Europas politiſche 
Wiedergeburt nah Napoleons Sturz, über deutfche Lands 
fände, deutſche Rechtswiſſenſchaft und proteftantifches 
Kirchenrecht. Um intereffanteften find die Bemerkungen 
über Einführung der Gefhwornens@ericte. Bekannt⸗ 
ih war Herr von Feuerbach eine der mächtigiten jurt: 
ſtiſchen Wutoritätem, melde, fih dieſem Inſtitut entge: 
genfezte, ed wenigſtens micht für zeitgemäß, nicht für 
den deutſchen Verbältniffen anpaffend erfannte, wenn er 
auch wicht läugnete, daß es fi für reine Mepublifen 
eigne. Was bei diefem Streit befonders auffallen mußte, 
war ber fonderbare Umftand, daß man, ich will nicht 
fagen, die Gegenparthei zum Richter, aber wenigſtens 
eine Frage, die nur vom Gemeingefühl eines ganzen 
Beitalterd, von einer zur Geburt: drängenden Tendenz 
des Öffentlihen Lebens, kurz von der Geſchichte ſelbſt 
beantwortet werben kann, von der zufälligen und einfei: 
tigen Beantwortung eines bdeutfchen Gelehrten abhängig 
madte. Sollten wir denn wirklih immer noch in der 
Zeit leben, in der man glaubte, ein orakelnder deutfcher 


Weltgefhihte eine ganz neue Richtung gegeben worden 
it? Deutihe Gelehrte waren es, die über die Net: 
mäßigteit der franzöfifhen Revolution noh a priori ur: 
tbeilten, während fie ſchon vorüber war. Es ift eine 
Unböflihkeit der Geſchichte, daß fie, bevor fie wirklich 
geſchieht, nicht den weifen Rath deutiher Fakultäten eins 
bolt. Wie viele Unordnungen in der Welt find diefem 
Umftande zuzufchreiben. Wie würde alles fo geihmeidig 
gehn, wenn man dem Herr Profeffor folgte, Die Welt 
würde fo warm in die lopale Bequemlichkeit hineinſchlu⸗ 
pfen, wie ein geheimer Hofrath in feine neue Wildſchur. 
Und dennoch, wenn es nicht Menſchen gäbe und Völker, 
die wirklich etwas tbäten, fo wuͤrden dieſe deutſchen 
Profefforen am Ende nichts mehr zu reden, zu tadeln, 
zu befehren und zu orakeln haben. Wenn Fein Kampf 
in der Welt wäre, wuͤrden ſie auch die große Kunft 
nicht geltend machen koͤnnen, zwiſchen den Partheien zu 
balaneiren, völlig lohpal und zugleich liberal zu ſeyn, ſich 
bier einen Orden und bort einen fildernen Becher zu 
verdienen. 

Die Gründe, welde Herr von Feuerbach gegen bie 
Gefwornen: Gerichte geltend macht, halten nit Stich. 
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Daß dieſe MRechtspflege für Teinen befpotifchen Staat 
taugt, ift nur infofern wahr, ald es für einen folden 
überhaupt gar fein Mecht gibt, und es in der Macht 
bed Gewalthabers ſteht, jede beliebige Rechtsform zu 
verlegen. Wenn aber der Verfaſſer das gedachte Inſti⸗ 
tut muͤndlicher Rechtspflege für Mepublifen mehr geeig: 
met erachtet, ald für Fonftitutionelle Monarchien, fo 
muß dem wibderiproben werden. Die Unabhängigkeit 
der Gerichte ift nirgends beſſer garantirt, als in einem 
Staat, morin fih dad monarchiſche und demolratifche 
Princip die Waage halten. In jedem andern Staat, 
wo diefe Abwägung der Gemalten nicht Statt findet, 
können auch die Gerichte nicht unabbängig ſeyn. Sie 
find ed nicht in der abfoluten Monarbie, wo allein die 
monarchiſche Gewalt herrſcht, und auch miht in der 
Republik, wo allein die demokratiſche Gewalt. herrſcht. 
Dort werden bie Richter vom Defpoten abhängige Scher: 
gen fepn, bier werben fie immer zu Dfiracidmud und 
politiihen Juſtizmorden gensigt ſeyn. Nur im fonfti- 
tutionellen Mepräfentativftaat kann dad Gericht fowohl 
vor ber Heimlichkeit und deſpotiſchen Miltühr, als 
auch vor ber tumultuariſchen Partbeilichleit bewahrt 
werben, und bie nab aufen wie nad innen vollendete 
und der civilifirten Gefelfhaft durchaus aupaffende Form 
ber Aſſiſen behaupten. 


Die Geſchichte felbft wird hierüber entſcheiden. Es 
gibt eine Gattung politifher Wünfhe, deren Erfüllung 
durdaus nur im Mei der Zräume Liegt; aber auch 
eine andre, Die ihrer Mealifirung in dem Augenblick ge: 
wiß find, im dem fie entftehen. Gewiſſe politiſche Wer: 
befferungen werden troß des fortdauernden Kampfes doch 
durch ſtillſchweigende Uebereinkuuft angenommen, wie 
zivei Duellanten, die auf Leben und Tod fechten, doch 
gewiſſe, beiden Theilen vortbeilhafte Regeln dabei an: 
nehmen. Die Erfahrung, daß nicht nur die Engländer 
und Franzofen, fondern au die deutfhen Mheinländer, 
von dem Augenblick an, da fie das Inſtitut der Ge: 
ſchwornen⸗ Gerichte kennen lernten, dieſen Mechtsge— 
brauch ſich gleichſam zur andern Natur machten und ihn 
um keinen Preis ſich wieder entreißen zu laſſen geneigt 
find, dieſe Erfahrung allein beweiſt, wie wenig gewiſſe 
Herren. hinter ihrem Aftengebirgen hervor ins Wolf ge: 
bliet und defien wahre Beduͤrfniſſe, Neigungen und Kar 
pacität erfannt haben. 


12) Ueber das Revoluttoniren des MNechtsbeſtandes. 
Von Franz Baader. Muͤuchen, Frauz, 1832, 


Der geiſtreiche Philoſoph, der bier fein Votum 
über die Streitfragen der Zeit abgibt, hat ganz Mect, 
wenn er es eine Narrheit nemit,. daß jede neue Gene 
ration von ihrenn Kampfe den endlichen Sieg ber foges 


nannten guten Sache, ber Tugendrepublik, des Mufter: 
ftaats ꝛtc. erwartet, Wie kann er aber daraus ben 
Schluß ziebn, daß man lieber gar nicht kaͤmpfen fellte? 
Das wäre wahrlib eine wenigſtens eben fo große Narr: 
beit. Sum Kampfe find wir da, und er wird nicht 
ruben, fo lange die Erbe noch in ihren Angeln fi be 
wegt. Mer glaubt, der naͤchſte Tag werde den ewigen 
Frieden bringen, der irrt; wer aber glaubt, man folle 
eben deshalb die boffnungslofen Bemühungen, dieſes um 
nüge Ubarbeiten (bei dem nah Franz Baader offenbar 
der Teufel im Spiel ift) ganz unterlaffen, der irrt 
auch. Es ift eben fo wenig möglih, dur den Kampf 
zur Ruhe zu fommen, ald ohne Kampf in der Ruhe 
zu bleiben. Baader fagt: „Wie nämlid dad, was dem 
berrogenen Menihen der Zwed ift (fein vorübergeben: 
der Genuß) dem Teufel nur ‚das Mittel zu feinem 
Zweck (dem bleibenden Verbrehen) des Menſchen, if, 
fo daͤucht der betrogenen Menge der rechtsloſe und anarı . 
chiſche (revolntiondre) Zuftand nur dad Mittel zu einem 
beffern oder rechten Rechtszuſtand zu fepn, zu welchem 
Mittel folhe um fo unbedenklicher greift, ald man ihr 
den Gap einleuhtend machte, daß der Zweck (das 
Rest) auch hier das Mittel (Unrecht) heilige oder recht⸗ 
fertige.“ Und: — „wenn ſchon Beute: und Serftärungss 
luſt einerfeits, fo wie Flachheit und Unverftand anderer: 
feitd und dieſe Fonvulfiviihen Bewegungen der Socierät 


' (wie die Älteren Magnetiften die Krifen) als ermas 


Heilbringendes, ja als die Geburtswehen des taufend- 
jährigen politifhen Reichs geben und anpreifen.“ Das 
ließe ſich allenfalls hören, wenn die Einmiſchung des 
Teufels nicht etwas gar zu unpbilofopbifh wäre, In 
Dezug auf die Erfolge hat Baader Recht: das taufend» 
jährige Reich oder der abſolute Rechtszuſtand wird in 
der That nicht eintreten. In Bezug auf die Abſicht 
hat er aber Unrecht. Es ift fein Teufel im Spiel, es 
iſt feine Bosheit oder Raubluft, welde die Generationen 
zu Fortſchritten und Verbeſſerungen antreibt. Es ift 
vielmehr die Noth und die zunehmende Cinfiht. Wollte 
Baader in allen Verbeſſerungen, welche die Menſchheit 
ſeit Anbeginn der Weltgeſchichte auf revolutionärem 
Wege angenommen bat, fir ein Werk des Teufels hal⸗ 
ten, fe erinnere ich ihn, daß die Einführung des Chris 
ſtenthums auch eine Mevolution war, und die biutigfte 
von: allen. 

Baader führt aber fort: „Man kann einen ſolchen 
Buftand der ungeſtuͤmen Aufregung der Gocietät -am 
allerwenigften ald einen bleibenden wuͤnſchen, da felber 
in der That unleidlih ſchier fiir alle und "namentlich 
für die Mehrheit, gefahrvolf für Jeden ift, und jeder 
Mechtlih = und Gutgefinnte, die freie Evolution der 
Societaͤt aufrichtig münfchende, von Herzen wuͤnſchen 
muß, daß diefer nicht epolutionären, fondern revolu: 
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tionaͤren, nicht wachſsthuͤmlichen und vorwärts, fondern 
seritörenden und rüdwärts gehenden Bewegung ber 
Sorietät ehebaldigft ein Ende gemacht werden möchte,“ 
Hier ſcheint ihn feine Philofopbie zu verlafen. Er bält 


es alio für möglich, einen Kampf zu beendigen, ber - 


weltalt, der nicht erit heute begonnen bat, fo wenig 
ald er morgen enden kann? Er hofft, bad bie Menſch⸗ 
beit, nachdem fie bis jest 6000 Jahr lang revolutionirt 
bat, plöglihd damit aufhören und von nun am immer 
blos evolutioniren, dad beißt fib in aller Stille und 
Liebefeligleit weiter entwideln werde? 


D warum mußte dieſe altersſchwache Philoſophie 
nicht wenigftend mie Lear königlich rafen? warum muß 
fie wie eine Betfhwefter die Augen zudrüden? 


13) Des Grafen Reopardi von Rimini Geſpraͤch— 
buͤchlein (Dialoghettii), Ein liberaler Kate— 
chismus für fehr vice Servile. Regensburg, 
Puſtet, 1832, 


Der große Vulpius, der ben großen Ninaldini "ge: 
ſchrieben bat, ließ auch im lezten Jahr des vorigen 
Jahrhunderts ein dramatifirted Werkchen „die Koſalen 
in Italien“ ausgehn, das erite Vorfpiel zu den zabl: 
loſen Reftaurarionsfpeftafelftüden der fpätern Zeit. Sus 
warof gab ihm dazu die Gelegenbeit, und die Koſaken 


ſchwaͤrmten fhon damals als Horen und Amoretten. 


dem Gott des Lichts und Mechts voran, vor ihnen flie 
bend die Nachtgeburten der Mevolution. Das vorlies 
gende Werlchen erinnert daran; ed iſt Policinell, der 
feine neugierigen Landsleute um fi verfammelt und ib: 
wen erzäblt, was er für Meerwunder in bem fernen 
Lande, genannt Frankreich, geſehn babe, und wie viele 
tapfre Mitter der Ehriftenheit binzögen, den Dracen, 
der im dieſem Lande hauſe, zu erlegen, wie ihm aber 


immer wieder neue Hälfe wuͤchſen, obgleich er ſelber 


eigends eine Maſchine erfunden habe, fih ſelbſt die 
Köpfe herunterzuſchlagen. Diefer Drade babe eine 
Tochter, bie man die Preßfreibeit heiße, eine ſcheuß— 
lie Harpye, die beitändig ber Mitter fromme Tafel: 
runde beunrubige und, wie fhon der jungfräulide Vir— 
gilius fagt, bisweilen den Tiſch ſammt den Speifen 
versehre. Und es fepy verbeifen, dab ein Schneider 
formen werde, deſſen Scheere fo lang fer, daß er fie 
im Fluge erfhnappen und von, einander ſchneiden und 
zugleich alle Köpfe des großen Drachen mit einem 
Schnitt abjheeren werde. Kurz, was ferviler Aberwig 
nur erfinnen mag, ift bier gefhwäßig mit ber pfäffiichen 
Verſchlagenheit und dem charalteriſtiſchen Sichdumm⸗ 
ſtellen des Kapuziners in Wallenſteins Lager amige 
kranıt, 


14) Die Taͤuſchungen des Repraͤſentativ⸗-ESpſtems. 
Bon K. Vollgraff. Marburg, Elwert, 1832. 


Diefed Buch bat feinem Verfaſſer kleine Verfol— 
gungen von der liberalen Seite zugezogen. Die Stu— 
denten haben es, wenn ich in den Zeitungen recht ge: 
lefen babe, verbrannt, Du lieber Gott! So viel Ehre 
verdient ed wohl niht, Was müßten diefe jungen 
Mordbrenner nicht noch anglimmen, wenn alles unnuͤtze 
Papier in Deutihland auf diefe Weife weggerdumt wer: 
ben ſollte. Diefe Schrift ſcheint mir überdied gar um: 
ſchaͤdlich. Sie vertheidigt „das germaniſch-hiſtoriſche, 
concret⸗ natürliche Stände: Syſtem.“ Diefer blofe Na: 
me zeigt an, daß die Schrift zu denen gehört, die das 
Publilum ihrer unpopulären Sprade wegen ſchon gar 
nicht liest. Wenn wirklich noch ſolche altmodiſche Eu: 
rien in dem Staͤnde⸗-Spſtem des einen oder andern 
beutfchen Staates beftehn, fo ift das wohl feine Folge 
der Vollgraff'ſchen Lehre, fondern eben ein altes Her 
kommen, das ſich mit a’ten Intereffen und Vorurtbeis 
fen fo lange fortpflangt, als es eben gebt, unfehlbar 
aber dem Meichskammergericht und den Perrüden und 
Zöpfen nachfolgen wird, in deren chrbare Geſellſchaft es 
gehört. 


15) Das revolutionäre und konſtitutionelle Treiben 
oder der Liberalismus unjrer Zeit von Eduard 
Hoͤnicke. Deſſau, Fritſche, 1833. 

Der Verfaſſer ſucht zu beweiſen, daß die wahre 
Freiheit perſonificirt ſey im Monarchen, was wohl nicht 
geläugnet werden wird, da der in der That volllommen 
frei ift, der ſelbſt thun kann was er will, und dem alle 
Andern gehorchen. Der Schluß lautet: „Die Freibeit, 
auf hehrem Wagen, hält ihren ruhigen Cinzug, und in 
ihrer würdigften und ebdelften Geftalr, ber königlichen 
Majeität, nimmt fie Befis von ihrem Thron.“ 


26) Stimmen der Reformation und der Refor— 
matoren an die Fürften und Voͤlker diefer Zeit. 
Mebſt Einleitung, von Dr. J. Ruſt. Erlangen, 
Palm, 1832. 

Yuszige aus ben vornehmften Schriftſtellern der 
Meformation. Biel Belehrung it daraus wohl nicht zu 
fhöpfen, denn alle diefe Stimmen bewegen ſich in einem 
fehr befchränften Ideenkreiſe. Sie verlangen einerfeitd 
von den Völfern Demuth und Gehorſam gegen die Cr 
walthaber, und andernfeits von den lestern Demuth 
und Geborfam gegen Gott. Sie fagen jenen: alle 
Obrigleit ift von Gott! und biefen: ihr habt: nicht blos 
„Hunde und Saͤue“ vor eub, (Lutherd Ausdrücke) fon« 
dern eine riftlihe Gemeinde, eine Gemeinde Gottes, 
die ihr daher auch nah Gottes Sinne regieren follt. 
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Wenn fie dies aber nicht wollen? Was dann zu machen 
ift, darüber haben die Neformatoren ein Fluges Stils 
feweigen beobachtet. Alſo läuft dad Ganze auf eine 
woblgemeinte Predigt hinaus, und bat in Bezug auf 
Politik nit mehr Bedeutung ald ber befannte Spruch: 
Shriftum lieb haben ift beffer denn alles Wiſſen — in 
Bezug anf die Wiſſeuſchaften bat. Trotz dieſes Spruches 
bat man doch nicht umhin gelonnt, die ummügen Mif 
ſchaften zu kultiviren, und trotz der Lehre, daß die beite 
Politik der Fürften und Völfer im Frommſeyn beftebe, 
bat man eben doch auch alle andern Branden von poli: 
tifben Lehren mit nichten entbehren fönnen. Die Po: 
litit fängt leider eigentlich erft da an, wo die Frömmig: 
feit aufhört.  * 


17) Die Einheit Deutſchlands in politiſcher und 
ideeller Entwicklung. Von Theodor Mundt. 
Leipzig, Brockhaus, 1832. 


Nachdem Welcker, Pfizer, Wirth, W. Schulz ꝛc. 
ben Gedanken der Einheit Deutſchlands wieder in Erin 
"nerung gebracht haben, und Ranke denfelben nur vom 
Standpunkt des politifhen Status quo aus für unaus—⸗ 
führbar erflärt bat, glaubt Theodor Mundt vom Stand: 
punft der Literatur aus behaupten zu muͤſſen, daß wir 
Deutſche die einzig möglihe Einheit, nämlich die geis 
ftige, ja bereits befäßen, Er wuͤrde vollfommen Met 
baben, wenn der Fall umgekehrt wäre, wenn er für eis 
nen Staat, der wie 5. B. das Kaiſerthum Dejterreich eine 
voltommen politifhe Cinbeit befist, eine demfelben noch 
feblende und wegen der Voͤlkerverſchiedenheit auch unmoͤg⸗ 
lie geiftige, ſprachliche und literarifche Einheit verlangte. 
Man kann micht die Einheit beterogener, wohl aber die 
boinogener Theile verlangen, und gerade die fpraclid: 
literarifche Einheit ift der Beweis für die Homogenität, 
Mitbin fcheint Ranke, der fib rein am bie politiſchen 
Schwierigkeiten bält, den Unitariern gegenüber weit 
mehr Net zu haben, ald Munde, ber eigentlich für 
fie ſpricht. 


18) Ueber Preßfreiheit, Proteſtantismus, Revo⸗ 
lution, Repräfentation und Staat, im befondes 
rer Hinfit auf Dentihland. Ein Votum der 
Kirche. Koburg und Leipzig, Sinner. 

Ein. breiter Titel einer breiten Schrift. Der Ber: 
faffer verlangt Preßfreibeit und Mepräfentation, nnd 
bofft dur diefelben den Weltfrieden zu erbalten und 
ftatt der DMevolutionen eine rubige Entwidclung berbei- 
zuführen, wobei er nur vergißt, dad diefe Mittel, die 
zum Frieden führen follen, eben felbit nur durd Krieg 
errungen werden fonnten und Tönnen. Wenn man das 
Bett bat, fo it gut darauf fchlafen, in der Regel aber 
miüfen die Menſchen um ihr Lager erſt taͤmpfen. 


_ 


19) Verſuche zum Sehen oder Blicke auf bie 
Vergangenheit, Gegenwart und in die Zukunft. 
Don J. ©. Diftling. Franffurt a, M. Boſelli, 
1832. 


Wohlwollende, hiſtoriſch⸗ politifihe Randgloſſen zur 
Entwicklungsgeſchichte unfrer Seit. Des Verfaſſers Troſt 
bleibt am Schluſſe des Werks: das Gute fann nicht ums 
tergehn. Dies ih ohne Zmeifel wahr, aber ih möchte 
binzufügen, ed lann eben fo wenig herrſchend werben, 
ed wird noch mad wie vor beitändig kämpfen muͤſſen, 
und bie Ruhe, die ber Verfaffer fhen einmal mit bem 
Miener Kongreß eintreten fab, und auf die er noch im: 
mer Hoffnung bat, der wahre Weltfrieden, wird immer: 
bar ausbleiben. 


20) Encyklopaͤdie der Staatswiffenfhaften. Bon 
Fr. Luͤbau. Leipzig, Göfchen, 1832. 


Der Verfaffer nimmt nur einen negativen Staatd 
zweck an, er fagt, „ber Staat fen die freie Mereinigung 
der Bewohner eines Gefammmtgebietd zur gemeinſchaft⸗ 
lihen Bekaͤmpfung der Hinderniffe, bie phyſiſche wie 
fittlihe Verbältniffe der Erreihung der hoͤchſten menſch⸗ 
lihen Zwecke entgegenftelen.“ Hier it alſo mur von 
Abwehr der Hinderniffe, nicht von Herbeifhaffung ber 
Mittel die Mede, und der Etaat iſt nicht .felbit ber 
hoͤchſte Zweck, fondern dient nur einem hoͤhern Zweck. 
Und welchem? Dem religiöfen, fittlihen, moraliſchen? 
Ohne Zweifel, Dann wird aber immer ber alte Streit 
wiederkebren, der ſich zwiſchen der Kirche und der welt: 
lihen Schutzherrſchaft erbob. Der neuere Streit zwi 
(hen dem Publifum, welches unbeihränfte Gebantenmits 
tbeilung den Zwecken der Bildung für angemeſſen hält, 
und des Staats, der im Gegentheil die Eenfur gebraudt, 
um bie in der Preßfrechheit geſuchten Hinderniſſe jener 
Bildung zu befeitigen, ift ganz von derfelben Art. Sollte 
man mitbin niht den Staatézweck etwas weiter aud: 
dehnen, etwas hoͤher verlegen, etwas pofitiver machen? 
Wäre ed wohl ein Mißgrif, wenn man dem Staat zur 
Pflicht machte, dad Befte der Erziehung zu beforgen, da 
er in jedem Falle die Macht bat, es zu verbindern? 
Wem man bie Macht gibt, dem muß man auch bie 
Einfiht geben. 


Auch in einer andern Hirfiht ſcheint obige Deffnis 
tion des Staats nicht ganz die richtige zu fern. Sie 
fpricht von einer freien Vereinigung, als ob deſpotiſche 
Staaten nicht auch Staaten wären. 

Das Schaͤtzbarſte in diefem Werk iſt die Ueberſicht 
über fämmtliche gegenwärtig beitebende Staatsverfaſſungen 
und furze Skizze einer jeder einzelnen. 

Der Beſchluß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Men, Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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(50) Ankündigung 


der B 
fimmtliben Werfe 


Friedrichs von Schiller 


Einem Bande 


F Begriff, eine neue Auflage der mit fo allgemei: 
nem Beifall aufgenomnienen Ausgabe der Schiller’ihen 
Werte in Einem Band zu veranftalten, beebrt fi die 
Unterzeichnete, das Publikum bievon zu benachrichtigen. 

Diefe neue Auflage wird ſowohl der Eintheilung, 
als dem Kormat, den Kettern, dem Drud und Papiere 
nad, der früberen gleih werden. 

Schiller's ganz ähnliches Bildniß, in Stahl geſto— 


der ſaͤmmtlichen Werke, erſchienen und verſchickt worden iſt, 
(die Oltavausgabe folgt »einen Monat ſpaͤter), fo zeigen 
wir biermit an, daß die folgenden Subfcriptionspreife 
nur noch auf ganz furze Zeit fortdauern, und zwar: 
1) In Tafhenformat 
anf Velinpapier 12 fl. 9 fr. od, 6 Nthlr. 18 Br. ſaͤchſ. 
auf Druckpapier 8 fl. 6 fr. od. 4 Rthlr. 12 Gr. fähl. 
2) In der Oftavandgabe 
auf Velinpapier . » » . 34 fl. 12 fr. oder 19 Rthlr. 
auf Schmeizerpapier 27 fl. — — oder 15 Mtbir. 
auf Drudpapier . 21 fl. 36 fr. oder 12 Rthlr. 


Ferner: 
Goethe's ſaͤmmtl. Werke in 55 Bänden. 
Bollftändige Ausgabe. 
Dei Subfeription auf das ganze Werk: 


ben, fo wie ein Kacfimile feiner Handfcprift, wird auch Taihenausgabe: 


diefe neue Ausgabe ſchmuͤcken. 
Für die bereits eingenangenen, 
lungen lafen wir den früberen Subferiptionspreis von 


8 fl. Reichs-Waͤbrung oder 4 Rthlr. 12 Gr. fächliich gel: | 


ten, und wollen auch für weitere Beftellungen dieſen 
Preis noch bis Ende Juni offen ſtehen laſſen. 

Eine Vorauszahlung findet dabei nicht Statt, fon 
dern der Betrag, ift erſt nab Empfang der eriten Liefe: 
rung zu entrihten. Nah Erſcheinung diefer eriten Lie: 
ferung tritt jedoch unabänderlich der befannte Ladenpreis 
von 42 fl. oder 6 Dirblr. 18 Gr. fühl. ein. 

Privatfammler werden gebeten, fib an die ihnen 
—— liegende Sortiments: —— zu adreſſiren, 
ndem wir ung nicht mit dem Detail beſchaͤftigen fönnen. 


Ferner find von Sciller’d Werfen noch folgende 
Ausgaben’ bei ung zu haben: 
Schiller's fämmtlibe Werke, gr, 8. 42, Bände, weiß 
Drudpapier. 20 fl. 
Drudpr. Mit Titel: Vignetten. Wiener Ausg. 12 fl. 
Bei lezterer Ausgabe bemerken wir, daß biefelbe 
eben fo volljtändig, wie die andern iſt. 
Schiller“s ſaͤmmtliche Were. Taſchen⸗Ausg. 18 Binden, 
Schweizerpr. 10 fl. 48 fr, 
_ weiß Drudpr. 8-fl. 24 fr. 
Stuttgart und Tübingen, im Febr. 1833. 
3. @. Cot ta'ſche Buchhandlung. 





(24) Untindigung 
von 
Goethe's nahgelaffenen Werken 
in 15 Bänden, ıfte Lieferung. 


Da nunmehr bie erfte Lieferung der nachgelaſſenen 
Werke Goethes, Tafhenausgabe, oder 41 —Asfter Bd. 


auf Velinpapier 34 fl. 56 fr. od. 2a Rthlr. 18 Gr. ſaͤchſ. 
ahlreichen Beitel: 


auf Drudpapier 29 fl. 42 fr. od, 16 Rthlr. 12 Gr. fühl, 
Dftavausgabe: 
auf Velinpapier  125fl.24 Er. od, 69 Rthlr. 16 Gr. fachl. 
auf Schweigerpapier 9 fl. — — od. 55 Rthlr. — — ſaͤchſ. 
auf Drudpapier - 79fl. 12 kr. od. aa the. — — fädhl. 
Die nah Ablauf des Subferiptiong: Termins eintre: 
tenden Ladenpreiſe find: 


1) von Goethe's Nachlaß in 15 Bänden. 
a) Tafhenausgabe. 
Velinpapier 16 fl. 12 fr. od, 9 Mthlr. 12 Gr. ſachſ. 
Weiß Drudpapier 10 fl. 48 fr. od. 6 Rthlr. 8 Gr. fühl. 
j f b) Ausgabe in gr, 8. 
Telinpapier 45 fl. 56 Er, od. 25 Rthlr. 18 Gr. fächl. 
Schweizerpapier 56 fl. — — od. 20 Atbir. 12 Gr. fäch. 
Weiß Drudpapier 28 fl. 48 fr. od. 16 Rthlr. 8 Gr. fühl, 


2) von Goethes ſaͤmmtlichen Werken in 55 Bänden. 
Vollſtaͤndige Ausgabe, 


, a) Taſchenausgabe. 
Belinpapier 59 fl. 24 fr. od, 54 Rthlr. 6 Gr. fühl, 
Weiß Drudpapier 39 fl. 56 Er. od. 22 Rthlr. 20 Gr. füdf. 

b) Ausgabe in gr. 8. 
Velinpapier 159 fl. 56 fr. od. Ho Rthlr. 18 Gr. fühl. 
Schweizerpapier 126fl. — — od. 75 Rthlr. — — lädt. 
Weiß Drudpapier 100 fl. 48 fr. od, 37 Rthlr. 4 Gr. fäcf, 

Stuttgart und Tübingen, im Xebr. 1853. 

J. G. € otta’fhe Buchhandlung, 





[23] Herabgefegter Preis von 
Schiller und Goethe's Briefwechſel. 


Die Anzeige von dem Erſcheinen des Goethe'ſchen 
Nachlaſſes von 15 Banden, durch welchen ſoſort die ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke des großen Dichters geſchloſſen werden, ba: 
ben allerorten und ſo allgemeinen Anklang gefunden, daß 


1 


— 
es wohl geeignet ſeyn diirfte, hiemit eine wiederhoitel[lsıs) G. H. Kayfer, bie Geſchichten bes 


Anzeige von . 


Briefwechfel zwiſchen Schiller und Goethe 
in 6 Bänden kl. 8. 
nu verbinden. Je mehr fi diefed Werk, feiner inneren 
Bedeutfamteit nad, an die fämmtlihen Goethe'ſchen 
Werke anfhließt, um fo häufiger dürfte der Wunfc ent: 
fteben, daſſelbe der Sammlung, legterer anzuſchließen. 
Unferer Seits dieß möglichft zu erleichtern, find wir 
entſchloſſen ‚ bis zur Oſtermeſſe 1835 genannte 6 Baͤude 
um den herabgeſetzten Preis 
von 11 fl. as fr. auf Velin⸗ 
und 9 fl. 30 fr. auf Drud: Papier 
erlaffen, mäbrend der nachher wieder eintretende 2a: 
enpreid 23 fl. 36 fr, und 19 fl. ift. 
Stuttgart und Tübingen, im Febr. 1833. 


J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





f22] In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfhidt worden: 


Die Briefe 


des 


PFreiderrn von Stein 


aan ben e 
Freiberrn von Öagern 
in den Fahren 1813 — 1831, 
mit Erläuterungen, 
Dder: 


Mein Antheil an der Politik, 
IV. 
‚Einfamfeit 
Preis 3 fl. 21 fr. 

Diefe hoͤchſt intereſſante Schrift verbreitet über Cha: 
rafter und Denkungsart des verftorbenen Freiberen von 
Stein, eines der merkwirdigiten deutſchen Meicsritter, 
ganz neues Licht, und lehrt feine Freunde und Merebrer 
den Mamı von Äcdhtem Schrot und Korn, den wahren 
Edelmann, erit duch und durch kennen. Beſonders er: 
fährt_der Leſer den frommbegeifterten Ehriftenglauben 
des Entſchlafenen, und die auf denielben begründeten 
Anfibten über Leben und Politif, welch' leztere ſich am 
intereflanteiten bei folgenden Materien ausſprechen: über 
den Naflau’iben Domänenftreit; über v. Mottet und 
beifen die Bundesakte betreffende Doktrin; über den 


Bundestag, die Rheinſchifffahrt, die Univerfitäten und 


die Umtriebe der Demagogen auf denfelben; über Bur— 
ſchenſchaften und die Mainzer Kommiffion; über Steins 
Theilnahme an dem Freibeitsfampf der Griechen; tiber 
Preußens Verftärfung im Europaͤiſchen Intereffe und die 
inneren Gründe feiner Politit ıc. ic. 
_ Man febe Allgemeine Zeitung Nr. 68. d. 9. im der 
außerordentlihen Beilage „Baterländifhe Briefe. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im Febr, 1835. 


J. G. Eottarihe Buchhandlung. 


fers, kuͤhner Humor 
male dieſer a uferordentlihen Crideinung. 


beutfchen Volkes im kurzen Grundriß gezeichnet, 
Mir ı Titellupfer. 8. München bei Fleiſchmann. 
geb. 1 Rthlr. oder ı fl. 3o fr, 


Meferent wüßte feine dem lebhaften Jugendſinn an: 
gemejlenere Geſchichte unferd Volfes, als diefe. Wärme 
und Kraft der Sprade, Kürze im Ausdruck und ein da 
rin fih offenbarender vaterläudifher Sinn geben ihr ei- 
nen hoben Werth und eignen fie ganz vorzüglich zu ei 
nem aͤchten deutſchen Geſchenk für deütſche Knaben und 
Fünglinge. 


[27] 8. 8. V. Hoffmann’s Atlas. 
An alle folide Buchhandlungen ift verfandt: 


Allgemeiner Atlas 
über alle. Theile der Erde 


für Schulen und zum Selbſtunterricht; 
bearbeitet von 
RE V. Hoffmann, 
geftodhen von W. Popuda und J. Need. 
Erfte Hälfte, . 
enthaltend: Mr. ı und 2 die öftliche und- weftliche Halb: 
—* Nr. 3 Afrika; Nr. a Aſia; Nr, 5 Europa; Nr.7 
Suͤdamerika; Nr. 8 Auftralia und Nr. 13 Bayern; 
nebft dazu gehörenden 7 Erläuterungsblättern; im Gan: 
zen alfo 45 Blätter. 
In Umfchlag Fartonnirt, Preis 2 fl. 

Die 2te Hälfte wird aufer Haupttitel und Vorrede 
enthalten: Nr. 6 Nordamerika; Wr. 9 Mittel 
europa; Nr. 10 Deutihland; Nr. 11 Defterreid; 
Nr. 12 Preußen mit den norddeutfhen Bundesftaaren; 
Nr, 13 und 15 dad Alyengebirge, Schweiz, Torel x. 
Nr. 16 Wuͤrtemberg und Baden, 

Dis zum Erſcheinen der 2ten Hälfte, deren bei mei 
tem größter Theil‘ fertig ift, bleibt der Pränumerationd 
Preis von 4 fl. für dad ganze Werk offen. 

Der Verleger entbält ih aller Anpreifung, und 
wiederholt nur, daß er ein Prachtwert veripre 
ben — Sadwerftändige mögen beurtbeilen, ob er fein 
Wort gebalten bat. 

Stuttgart, im Febr, 1853. 

Carl Hoffmann. 
[191 Bei Goedſche in Meiſſen ift erfhienen umd in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Defterreih wie es ift. 
Gemälde von Hand Normann. 2 Bände. 
Preis 2 Thlr. 2o Gr, auf Velinp. 3 Thlr. 8 Gr. 


Der Verfaffer, ein ausgewanderter Defterreidber, 
ber die innern Verbältmifle feines Vaterlandes genau 
fennt und freimüthig würdigt, gibt in Diefer hoͤchſt im 
tereffanten Schrift ein treues Gemälde diefes merfwir: 


digen Staates und Aufihlüfe über die nob immer Im 


Auslande verfannte Lage der Provinzen, die Moltabils 
dung, öffentliche nern und jtatiftifden Verbaͤltuiſſe 
welche bisher geheim gehalten wurden. Anziehende Dar 


ſtellung und gewandter Styl, verbunden mit der ſtets 


hervortretenden intereſſanten Subjektivitaͤt des Verfaſ— 
d edles Gefühl, find die Merk: 


\ 





Is 


Der erite Band enthält : 
Die dfterreichifchen Länder und Bölfer, 


16 Ger. oder 1 fl. 12 Er. in Pappe gebunden 18 Gar. 
oder 4 fl. 21 fr. 


Yrognofe. Gemälde von Defterreih. Torol. Steiermarf.| Darftellung, überfistlihe, der Militär: Verhättnife des 


. Gräz. Nprien, Trieft amd der öfterr. Seehandel. Das 
lombardiſch⸗ venetianifhe Königreih, Böhmen. Mäb: 
ren und Schleſien. Galizien. Ungarn. Die öfterreicdi: 
fhe Armee. 

Der zweite Band enthält: 
Mie es ift. 

Geſchichte der Entitebung Wiend, Topographiſches Ge: 
mälde, Der k. k. Hof. Kaifer Franz und Garoline. 
Erzberzog Johann, Der Herzog von Meicitadt. Der 


Adel. Deffentlihe Stimmung. Geiftesthätigfeit. Die 


Öfterr. Literatur. Die Wiener Literatoren. Die gehei: 
men £iterateren. Die gelebrten Troddeln. Die Univer: 
fität. Die Polizei, Eharaftergemälde. Das ſchoͤne Ge: 
ſchlecht. Krankbeiten. Kleidertrachten. Nabrung. Die 
Miener Mundart, Volkspoeſie. Kunft und Kunftfinn. 
Miener Volkslieder. Der Pöbel, Titel, Freudenmaͤd⸗ 
en. Theater, Der Faibing. Ballrevue. Abendunter: 
baltungen in Privatgefellfcbaften. Spaziergänge. Das 
Lerchenfeld. Ottafrän. Die Kellerin Wien. Der Wurftl: 
prater, noble Prater, Augarten, Brigittenau. 


[11] Wohlfeile Taſchenbuͤcher; alte Jahrgänge. 
VIELLIEBCHEN. 
Historisch -romantisches Taschenbuch von A. von 
Tromlitz.e Wir haben die frühern fünf 
Jahrgänge dieses Taschenbuchs, jedes enthält 
8 * (oder Stahlstiche), 1828, 1829, 
4850, 1851, 1852, im Preise herabgesezt und 
verkaufen sie zusammen genommen für 2 Thlr. 
16 Gr.. Allein genommen den Jahrgang 1829 
A 42 Gr., 1850 und 1851 à 15 Or., 1852 
4 Thlr. 6 Gr., wofür sie in allen Buchhand- 
lungen zu baben sind. 
Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 
(Baumgärtner.) 

(6217 Bei Fleiſchmann in Münden tft folgende an: 

ertannt gute Jugendfhrift zu haben; , 

J. ©. Salzmann, der Schußaeift für Kindheit 
und Zugend, oder väterliche Lehren und Wars 
nungen für Knaben und Mädchen, in anmu: 


thigen, dem Kindesalter angemeffenen Erzabs |. 


lungen und Geichichten. Mit Kupfern. Zweite 
Aufl. 8. geb. illum. ı Rthlr. 8 Gr. oder 2 fl. 
24 kr.; ſchwarz ı Rthlr. oder 1 fl. 48 Er. 
Möchte doch dieſes ausgezeihnete Weihnachtsge— 
ſchenk unter der großen Menge von Qugendichriften nicht 
überfeben werden. Der Herr Verfafler, lange Jahre 
im: Kreiſe der Jugend ſich bemwegend, bat die Frage: 
„Wie für Kinder geihriebem werden müſſe,“ auf eine 
Art — die feinem Buch einen ehrenvollen Rang 
anweist. 


k17] Bei F. Kupferberg im Mainz bat die Preſſe 


verlaffen und ift in allen Buchhandlungen zu haben; 
eloup, 3. P., neues franzöfiihes Leſebuch fir Gym⸗ 


bentfchen Bandes, aus dem Gefihtspunfte des öffent: 
lihen Rechts und met einiger kosmdPolitiichen Anmer: 
fungen, gr. 8. geh. 9 Gar, oder au Fr, 

Sengler’s, Dr., religiöfe Zeirfchrift fitr das katholiſche 
Deutſchland, ald Kortiegung ber Kirdenzeitung. ze. 
48535. Afted Heft, Januar. Der Jahrgang von 12 
Heften fojtet a Rthlr. 12 Gagr. oder 8 fl. 


(6573 Im allen Buchhandlungen tft zur haben: 
Materialien zur näglichen und angenehmen 


Selbfibefhäftigung der Kinder in Schulen. 


Enthaltend: Aufgaben aus der Ortbograpbie, Unweifung 

zur Unfertigung fehriftliher Auffäge, Fragen aus den 

gemeinnuͤtzigen Kenntniſſen, und Uebung zur Erwedung 
j des Berftandes und zur Urtheilskraft. 

Ein Buh für Lands und VBürgerfchulen, 

von Karl Ruͤmpler. 8. Preis 10 Gr. od, 124 Sgr. 





Die bewährteften Mittel gegen alle 
Fehler des Magens und ber Verdauung, 
als Magenſchwaͤche, Magenverfchleimung, Magentrampf, 
Blähungen, Unordnung des Stuhlgangs, Diarrböe, Kolik, 
Verftopfung, ‚Schwindel, Kopfibmer;, Schlafloſigkeit, 
Hypochondrie, Leberfeiden, fo wie auch gegen Schnupfen, 

Bruftverihleimung, Bluthuſten, nebft 


Hufelands Haus» und Reife, Apotheke, 
Broſch. Preis 10 Gyr. oder 124 Ser. 
(In Wien bei Moͤrſchner und Jaſper zu baben.) 


[26] Neuer Verlag von 2. E. Lanz im Weilburg. 


Braun, Joh., allgemeine Erdfunde. Cin Lehr- und 
Leſebuch fir Volksſchullehrer, befonders im ' Herzogs 
thume Nafan. ſtes Bdchn. enthält die mathematische 
Erdfunde. 5. 8 Bogen. 8 Gr. oder 36 fr. rhein. 2 

Briefe, hiſtoriſche. Veranlaßt durch Heeren und das 
Archiv von Schlofer und Bercht. gr. 8. 9 Bogen, eleg. 
brod. 16 Gr. oder 1 fl. rbein. . 

Drös, H., Sammlung mebrftimmiger Choräle, Pieder 
und -Motetten von vericiedenen Komponiften, für hoͤ⸗ 
bere Unterrichtsanftalten und Singvereine, zunaͤchſt 
für das Herzogtbum Naſſau. Mit einer Vorrede von 
Dr. $r. Tr. Friedemann. 1ftes Heft. gr. 8. 74 Dog. 
geb. t Rthlr. oder 1 fl. 48 fr. rbein. Parthiepreis 
16 Gr. oder 1 1. 12 Mr. W 

Eichh off, Dr. N.G. bie Kirchenreformation im Nafe 
ſau⸗ Weilburg, im ſechzehnten Jahrhundert. Mit eis 
nigen Urkunden und ungedrudten Briefen von Luther, 
Melanchthon und Schiiepf. Mit einer lithographiſchen 
Anfihe der Stadt Weilburg. ar. 8. 9 Bogen. geh. 
20 Gr. oder 4 fl.50 fr. rbeim - , 

Friedemann, Dr. fr. Tr., dad. Herzogl. Naſſauiſche 
Landesgumnafium zu Weilburg, nach feiner jetzigen 
Verfafung und Verwaltung gegen einige Anklagen ges 
rechtfertigt, Nebſt Beilagen und zwei lithographiſchen 

. 22 Or. od; 4 fl. a0 fr. 





Beihnungen. ar. 8. 15 
Auch unter dem Titel: 


nafien. und- höhere Bürgerichulen. 2re Auflage. ar. 8. — — Beiträge zur Vermittelung widerffrebender Anz 


'16 


fihten über Verfaffung und Verwaltung deutſcher Gpm: 

" nafien. 2tes Heft. 

Yung, W., Flora des Herzogtbums Nafau, oder Ver: 
einnig der im Herzogtum Nafau wild wachſenden 
ewacie, zugleih als Xeitfaden beim Unterricht auf 

Gomnaſien und Pädagogien. gr. 8. 35 Bog. 2 Rthlr. 
8 Gr. oder 4 fl. rbein, 

Krebs, R., lectiones Diodoreae, parlim crilicae, partim 

historicae, emendantur passim aliorum scriptorum loci 


„Wir haben abfichtlich den langen Titel ganz mitgetbeilt, 
um mit wenigen Worten verfibern zu können, daß der 
Inhalt demielben volllommen entſpricht, was nicht im: 
‚mer bei allen Werfen diefer Art der Fall it. Der erite 
Theil eurhält in 4 Kapiteln den allgemeinen für »ie, 
welche feinen großen Garten befißen, binreihenden, deut⸗ 
lien und praftifben Unterrict, über Beibaffenbeir und 
ı Bebandlumg der Pflanzen, der zweite den befondern Un— 
terricht über einzelne Gewaͤchſe nah den Monaten geord- 





plurimi. 8. 18 Dog. ı Kthlr. oder 1 fl. 45 fr. rhein. net, und darauf folgt das alphabetiſche Verzeihnif der 
Lanz, 8. F. W., lateiniſches Leſebuch für die untern fateiniiben ſpſtematiſchen und der deutihen Pflanzemna: 
Klaffen der Gpmmafien. ge. 8. 214 Bogen. 18 Gr. men. Diefe Schrift ift vornehmlich jedem Blumenfreunde 


oder 1 fl. 12 fr. rbein. 
Nider, Dr. 8. U, Lehr- und Handbuch der Geburts: 
bülfe F Hebammen, gr. 8, 22 en. 1 Rthlr. a Gr. 
2 fl. 


oder 


[20) Im Verlage Fr. Henze in Breslau erſcheint 
—— Kurzem und iſt durch jede Buchhandlung zu be: 
zieben: 

Philo, D. 2., Die Volkefouverainirät in ihrer 
wahren Geftalt, Nebit einem Auhange: Iſt Fried⸗ 
rich Murhard ein Kompilator? gr. 8. ı Rthlr. 
18 ©r. 

Bon demſelben Verfaſſer erihien früber und er: 
reute fib einer allgemein günſtigen Recenfion 

n mebreren geachteten wiflenihaftlichen Zeitſchriften: 


Der Staar in Hinſicht auf Mefen, Wirklichkeit 


und Uriprung, philoſophiſch entwicelt Zur Ent: ! 


ſcheidung der ftaarsrechrlichen Frage: Ob er auf 
einem Vertrage beruhe. 8. br. 16 Gr. od, ı fl. 12 Fr. 


[441) In allen Buchbandiungen ift zu baben: 


3.4. 5. Schmidt, der Fleine Hausgärtner, 
oder furze Anleitung, Blumen und Zierpflanzen 
fowehl in Hausgärtchen ald vor den Fenftern 
und in Zimmern zu zieben. Eine zwar gedrängte, 
aber dennoch möglichit vollftandige Ueberficht als 
ler bei der Gärtnerei vorfommenden Vorkennt— 
niffe, Arbeiten und Vortheile. Nebſt Belehrung 
über das Anlegen der Erdfäften und der Glass 
bäufer vor den Fenitern, über das Durchwintern, 
die Erziehung aus Samen, das Abſenken, Kor 
puliren, Pfropfen, Okuliren, Verfegen und Bes 
ſchneiden der Gewaͤchſe; über Vertilgung ſchaͤd⸗ 
licher Inſekten, ingleichen einer neuen Shcihode, 
Kartoffel s und Champignonsbeete in Kellern ans 
zulegen, Salat im Minter zu ziehen, grünende 
Vaſen zu erzeugen und Zwiebelgewaͤchſe im Waſ⸗ 
ſer zur Bluͤthe zu bringen, ſo wie auch mit 
einem vollſtaͤndigen Gartenkalender, der die 
Pflege von mehr als 1000 Pflanzen enthaͤlt. 
Mir 10 erläuternden Abbildungen. 12. in eleg. 
Umſchl. geb. Dritte ſtark vermehrte Ausgabe. 
3 Rthlr. oder ı fl..12 fr. 

Wir tbeilen die Necenfion mit, melde dieſes Bıch: 
lein in Bes Repert. 1826. Il. 4. p. 309 gefunden bat! 
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ſehr zu empfeblen.” 

[18] Konfirmandengefhent. 

So eben iſt erſchienen und durch alle deutihe Bud: 
bandlungen zu erbalten: 

Erbauungsftunden für Jünglinge und 

| FJungfranen 

| mad ihrem feierlichen Eintritte in die Mitte 

reiferer Chrijten. 
Ein Konfirmanden » Gefchent 
und Beitrag zur bäuslihen Andacht 
von Dr. Mor. Ferd. Schmalß, 
l Paftor zu Dresden, 
Vierte Auflage mit ı Kupfer. geb. Preis ı Thlr. 
Leipzig, bei Friedrich Fleiſcher. 1855. 

Eine Schrift, die in fo furzer Zeit ſich des Abſates 
von drei ftarfen Auflagen zu erfreuen gebabt bat, dari 
Imun in der aten Auflage einem geebrten Publitum mir 
‚vollen Vertrauen empfohlen werden. Der geebrte Herr 
IMerfaffer, fo wie der Verleger baben ſich bemüht, fie 
‚durd innere und Äußere Ausitattung diefes Vertrauen 
je würdig zu machen. 

'f620) Bei Fleiſchmann in Münden it erfbienen 

und an alle Buchbandlungen verfandt worden: 

A. Klein’s Tabellen zur Berechnung der Höhen: 
unterfchiede aus gleichzeitig beobachteten Baromer 
terftänden, nebſt einem Vorſchlag zur Verbeſſerung 
der Barometer. 4. 5 Gr. oder 20 fr. 

* So eben iſt bei mir erſchienen und im allen Buch: 
andlungen Deutſchlands und der Schweiz zu baben: 

Arlincourt, Vicomte von, die Ecordeurt 
( Meuſchenſchinder) oder Kronenraub und Weil. 
Hifterifche Fragmente aus dem Fahre 1418. Aus 
dem Franzdfifben überfezt von Louis v. Alvend 
leben. 2 Bände in 8, fauber brod. Preis 
2 Rthlr. oder 3 fl. 36 Er. rhein. 

Etwas ger Empfeblung biefed Werkes zu fagen, 
dürfte überflüffig ſeyn, da des Verſaſſers Talent ald Er: 
zaͤhler in Deutihland und wohl in ganz Europa eben fo 
als in feinem Vaterlande anerfannt ift. Es darf daber 
auch nicht ſehr auffallen, wenn von diefem Buche im 
Paris in Beit von nicht ganz 2 Monaten vier Auflagen 
— i9, im geb 

eipzig, im Febr. 1853. 
. Bofſange pöre. 


BE 


Sntellige 


‚1.8 


— Blatt 


5. 





(52) In der Unterzeichneten bat fo eben bie Preffe ver: [46] 
a 


fen und wird in Kurzem in allen guten Buchhandlun: 
gen zu baben fepn: 
Goethe, Fauſt, eine Tragddie. Dter Theil, 16. geb, 
Velinp. 3 fl. 
Drudp. 2 fl. 24 fr. 
Auch ift ber erfte Theil in glei N) u ba: 
ben,- ————— —3 3 fl. — —⸗ N 
Drudpapier » 2 fl. 2a kr. 
Beide Theile koſten alfo auf Velinpapier 6 fl. 
Drudpapier 4 fl. 48 Er, 
Stuttgart und Tübingen, im März 1835. 
I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[31] Bür Lefecirkel, Leihbibliotheken x. 


n der Unterzeihneten iſt erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen; Ri ” 


Die Zerrissenen, 
Novelle 
von 
Baron von Sternberg, 


Preis 2 fl. 

Der Name des eben fo geiſtreichen als gemüthvollen 
Verfafierd uberbebt uns jedes Lobes, und es gemigt 
daher die bloße Anzeige diefer hoͤchſt anziehenden, an 
ben intereflanteiten Bildern reihen Erzählung, die jeden 
Leſer auf: das angenehmfte unterhalten wird, 

Stuttgart und Tübingen, im März 1833. 

J. G. ECorta’fde Buchhandlung. 


[45] Rajtige fürtandwirthe und FreundelM 
er Obſtbaumzucht. 

Das nr Frühjahr gibt uns Veranlaſſung 
auf —*— in unſerem Verlag erſchienene, Außerft 
empfeblenswertbe Werf aufmerkſam zu machen, welches 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen ift: 
Syſtematiſche — der vorzuͤglichſten in 

Deutſchland vorhandenen 


Kernobſtſorten. 
Don Dr. 9. Fr. A. Diel. 
Herzogl. Naflanifhem Geheimen Kath ıc. ic. 
ıftes bis 6tes Bändchen. - 


Mit colorirten, vn ———— ——— Abbildungen. 
10 
Stuttgart und Tuͤbingen, im u 1833. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 








Neue Musikalien, 


welche bei B. Schott Söhnen in Mainz er- 
schienen sind: 


— Enfantillage oder 3 kleine sehr leichte Rondos f. 
Pfte. üb: Th. aus „La Tentation“ Op. 80. Nr. ı02. 


jede ı A., 


Auber, "Ouverture zu Le Serment f. Pite, ı A, 
— Dieselbe f. Pfie, mit willkührl. Violin - Begl. ı fl. ı2 kr. 
Berr et Fessy. ıote Fantas, f, Pfte. u. Clart. üb, Th. a. 

d. Liebestrank. ı fü. 48 kr, 
Casteller, Bubenschenkel - Walzer f. Pfe. Nr. äı®. 8 kr. 


Dotzauer, 25 Lectionen f. Violcll. mit Begl. eines 2ten 


Violell. Op. ı23, ste Fortsetzung seiner = 
48 Kr. 

Dullye, 6 ein- und zweisimmige Gesänge mit: nn 
Begleitun 4 kr, 


Herold, Andante und Rondo ds Pfle. üb, Th. a. Zange. 


16) 

3.7 f. Pfte. ‘zu „Le Tre aux Clercs“ 40 kr. 
— Dieselbe f. Pfte, mit willkührl. Violin - Begl. ı fl. 
Herz, Jac., 2 Balletstücke a. La Tentation als Rondo f. 
‚_Pite, arrg. Op. Zi Nr. ı. La Romeca: ı ri 

Nr. 2. La Gallopade..  . 
— — brilt. Variatı f. Pfte, üb, e, Schwed, "nem. Op ab 
F. 
Hünten, Fr;, Variat, T Pfte. üb. den Sehnsuchts-Walzer. 
Op. 56, Nr. ı. ı |, 
— — Variat. £ Pfte. üb. e. Th. v. Auber. * 56. Nr.3. ı A. 
Koch, 2 Rondos f. Pfte. Op. 55. Nr. r. à l’espagnole, ı fl. 
Nr. 2. äl’allemande. ı fl, 
Kreuzer, Conr., 12 Gedichte von Teppert f. J —— 
Liv, » ..30 hr‘ 
Küffoer, 15 verschie, Gallöpp - Walzer f, Pe. fire: . * 

— —— f. Pfte, üb. Th. a. d. Cornet. 
yerbeer, arsch ſ. Pfte, a. Robert d. Teufel. 8 = 
Pe 5stimmig. Graduale f. d, Si. Stephanfest. Partitur, 
Op. 7. 24 hr. 
Posaunen ‚Gamme f, Bass od. Tenor Posaune. 


Ries, Ferd., gr.. Quverture und, Triumph- «Marsch f. 1er. 
Orchester in — * * 7 Fr 48 

— — Dieselbe f.,Pfle ndig ATTE- \ * f. 4 hr. 

Rummel, —— — ER a minen * Portiei f. 
Clarinette und Pfte. arr, 48 = 

Zimmermann, Rondo .f, Pre. üb, Th. a Auben,, 
Serment* Oi 24: - al. = 

In Stuttgart —. Masikalien bei G. A. Zum- 
steeg zu haben, , z 





[622] Bei Bleif hmann in Münden if erſchienen: 

Taubmannia na, oder des launigen Wittenber⸗ 
ger Profeſſors, Fr. TZaubmann, .Leben, ‚Eins 
falle und Schriftproben. Kritifch bearbeitet vom 
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Profeffor Dertel, 
gr. 12. in Umfchlag. ı2 Gr. oder 45 kr. 
Diefem ungemein Intereffanten Werkchen, reichlich 
ausgeftattet mit fröhlicher Kaune und gutmuͤthiger Satpre, 
wird der verdiente Beifall gewiß nicht fehlen. 


[28] Oken's Naturgeſchichte. 
So eben iſt erſchienen: 


Allgemeine Naturgeſchichte 
für alle Stände 


von 
s Hofrath Den, 
Erfte und zweite Lieferung, mit Oken's Porträt, 
12 Bog. ar. 8. Preis 18 fr. od, 5 Gr. für jede Lieferung. 
n jeder Buchhandlung ift eine ausführliche Anzeige 
des Werkes gratis zu haben, 
Earl Hoffmann in Stuttgart. 


9. (Intereffantes politifdes Werk.) 
6 8 Verlags » Erpedition erihien und iſt 


itanfihten 
eines 


Süddeutſchen. 
Herausgegeben von 
Friedrich Ludwig Bührlen. 

21 Dog. ftark. 8. broch. Velinp. 1 Rthlr. 6 Gyr. ob, 2 fl. 
Es find ruhige Blätter in einer en * *8 
triotiſche Blicke in das deutſche National: eben, auf 
Puppen und Popanze unfrer Tage, ur politifche ein 
jelnheiten, keine bypocdondrifhe Aengſte, phantaftifdye 
Hoffnungen. Es ift moͤglichſt Mares Auſchauen des fon: 
itutiomellen, des nationalwirtbfhaftlihen Lebens, ge: 
raͤngte Aufiäge über freie Prefle, Vollsverſammlungen, 
gg dffentlihe Meinung, Staatslaften, We: 

armen 26. durchwoben mit kurzen Bemerkungen über 
Das Volksleben im Ganzen. Keine gg be 
bern entfchiedener, heiterer Ernft, auch dem wo iti⸗ 
ler jeden Standes genießbar. Herr Verfaſſer iſt 
dem Publikum als höchſt angenehmer Erzähler längit| - 
vortheilbaft bekannt. . 


2 (@iteratur.) : m J. Scheible’d Ver: 
lags⸗ Erpedition erfhien und wurde fo eben an alle Buch⸗ 
bandlungen verfandt; 


Kardinäle, Biſchofe und Prieſter 
als 


Liebes⸗Abentheurer 
durch 
Edlibatgebot und jeſuitiſche Grundſaͤtze. 
Hiſtoriſch geſchildert von 
Santo-Dominge, 
Aus dem Franzdfifchen. 
8. broch. Velinpap. 20 Ggr. oder 1 fl. 21 ir. 


Mit Taubmanns Bildniß. ts] — eben ie erſchienen und in alten Buchhandlun⸗ 


Eine Zrilogie, | von K. Ammermann. 
(14 Die Bojarem. 2. Das Geridht von St. Pe 
tersburg, 3. Eudoria.) 

418- Seiten in 8. Mit einer Mufikbeilage, Auf Velin- 
papier in * Umſchlag geheftet. Duͤſſeldorf, bei J. 

Schaub. Preis 2 Rthlr. 12 Ger. 

— Trilogie behandelt das lezte Aufitreben der 
alt: ruffiiben Magnatenberrfchaft gegen Peters des Großen 
Alleingewalt, den Prozeß und Tod Des Aleris, Peters 
des Großen lezte Lebensſtunden und die Thronbejteigung 
Katharina’s, 


(625) N, Th. v. Goͤnner's Kommentar über 
das Suverhetengeien ded Königreiches Bayern. 
2 Bde. gr. 8. München bei Fleifhmann. 
4 Rthlr. 16 Gr. oder 7 fl. ı2 ir. 

Ein unentbehrliches Hulfsbuch fuͤr Alle, welche ſich 
genaue Kenntuiß vom ganzen Hppotbefenwefen verſchaf⸗ 
fen wollen. Der Verfaſſer fommientirt in diefem Werte 
das ‚Sopothefengefeg auf eine fo are Weile, daß dem 
Beamten, der ſich dieſes Buches bedient, die größte Er: 
leihterung zugeht, nicht zu gedenken ber Erfparung en 
Zeit und Arbeit, 


[38] So eben ift erfchlenen; 
rd ai 


Rultfoiiien Kohlarten 


mit ihren zahlreichen Spielarten, ihrer Kultur und 
dkonomiſchen Benugung 
nah 
mehrjährigen Anbauungs s Verfuchen 
bearbeitet von 
J. Metzger, 
Großherzoglichem ehe und Mitglied mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften. 
Mit Abbildungen, 
gr. 8. in Umfchlag brodirt, Preis a5 fr, 


Der Herr Verfaffer, welcher durh fein Allge 
meines Gartenbud, fein Werk über den Rhei— 
nifhen Weinbau, ıc. ic. fi ſchon eben fo ald Schrift« 
zur von tücdtigen und umfaffenden Kenntniſſen bewährt 

bat, wie feine feltenen Leitungen in den akademiſchen 
Gärten Heidelbergs, und in dem landwirthibaftliden 
Vereine des Großberzogtbums Baden ibm nad allen 
Seiten die dankharſte Anerkennung bereitet haben, bat 
bier feinen Fleiß und feinen Scarffinn einem Gegen« 
ſtande gewidmet, der, für Haus: und Landwirthſchaft 





. 2. wichtig, dennoch bisher einer Darftellung entbebrte, 


urch melde genaue Kenntniß und richtige Be 
handlung allein erzielt werden können, 
Auguſt Dbmwald, 
Univerſitaͤts⸗ Buchhändler. 
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[39] Sur bevorftehenden Konfirmation empfehlen wir Quellen zu weiterer Vervolfommnung feiner Arbeit an: 


aufs neue folgende Werke: 
Mitgabe für das ganze Leben, 
beim Austritt aus der Schule und Eintritt in das 
bürgerliche Leben. Am ange der Konfirmation 
der Fugend geheiligt von M. Rofenmüller, 8. 
- 6te Auflage mit ı Kupfer, broch. 16 ©r. 
Eltern können ihren Kindern bei jenem wichtigen 
Schritt fein paßliheres und einflufreiheres Geſchenk 
machen, als mit diefem die allgemeine Anerkennung bes 
fisenden, durch die darin enthaltenen Lehren wahrhaft 
fegensreihen Bude, i 


Beiht: und Kommunionbud 
von M. Zohan Chriſtiau Foͤrſter. Vierte Auflage 
verbeffert von M. Rofenmüller. 8. Preis 8 Gr. 
Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. 


[43] Zriftram Shpandy’s Leben und Meis 
nungen von Lawrence Sterne, Neu übers 
tragen von W. H. 1—48 Bdchn. A 9 gr. 
Auch unter dem Titel: Sammlung der audge: 
zeichnetiten humoriſtiſchen und komiſchen Romance 
des Auslandes in neuen, zeitgemäßen Bearbeituns 
gen 10— 138 Bochn. 12. Magdeburg, Rubad). 

(Recenfion aus der Leipz. Lit. Ztg. 1852. Nr. 236. 
pa 1838.) Eine neue Weberfegung folder klaſſiſchen 

Arbeiten des 18ten Jahrhunderts fcheint ung fehr A propos 

zu ſeyn, und hätte fie nur das Gute, daß fie diejelben 

auf's Neue in Erinnerung bringt und die jegige Gene: 
ration veranlaßt, fib mit den Schöpfungen eines Sterne, 
beige sc. befannt zu machen, die, was treue Daritel: 
ung der Sitten und Meinungen ihrer Zeit und Drigi: 
nalität der Charaktere betrifft, mit W. Scott und Cooper 
und Irving wetteifern können. Die älteren Ueberfegun: 
gen wollen jezt aber freilich nicht mehr munden, und fo 
fann nur eine nette, von gewandter Hand beforgte, die 
wieder anzutmäpfende Bekanntſchaft fördern. Der uns 
vorliegenden ift das Beſte nachzuruͤhmen u. f. w. 


[41] Unzeige 
über die fo eben wieder im Verlage ber Hahn'ſchen 
HofsBuchbandlung in Hannover erfhienenen neueften 
Ausgaben der geographiſchen und hiſtoriſchen Hand: 
und Lehrbuͤcher j . 
des Herrn Rector Dr. W, 8. Volger. 


1) Handbuch der Geographie 
Bon Dr. W. 8. Volger. 

Dritte fehr vermehrte Auflage mit Tabellen 
und vollftändigem NamensRegifter zum Nach— 
ſchlagen. 2 Bande, circa 80 Bogen auf feinem 
Belin: Drudpapier. gr. 8. 1833. 23 Rthlr. 

Wenn fhon die erite Auflage dieſes Handbuchs von 
sablreihen Beurtheilern einftimmig als eins der ausge; 
zeichneteſten Werte im Fade der Geographie empfohlen 
wurde, fo bat dies Lob den thätigen Herrn Verfaſſer 
nur aufgemuntert, bemfelben ferner die größte Sorgfalt 
zu widmen und alle ihm irgend zu Gebote ftchenden 





uwenden. Wie fehr ihm dies gelungen, beweiſet der 
chnelle Abiag der zweiten Auflage, die ſtark vermehrt 
und zum Theil ganz umgearbeitet war. Nicht weniger 
aber zeichner fih auch diefe dritte Auflage von der vor: 
bergehenden aus. Der Herr Verfaſſer bat nicht allein 
feinem urfprüngliden Plane getreu auf die naturgemäße 
Schilderung (nicht bloße Herzaͤhlung von Gebirgen, Flüf: 
fen, Produften > der Länder und Hervorhebung der 
befonderen Eigentbhümlichleiten des Bodens, Alima’s, der 
Einwohner und Erzeugniffe, fondern auch befonders auf 
die Daritellung der wichtigſten Momente der Geſchichte 
und Verfaſung in kurzen, aber deutlichen Umriſſen fein 
Hauptaugenmerk "gerichtet, und daneben wicht weniger 
für moͤglichſte Vervolftändigung der eigentlihen Topos 
grapbie geſorgt. MWorzäglich bat die Schilderung des 
deutſchen Waterlandes bedeutend durch Berückſicht gung 
der Verfaffung, genauere Darjtellung des Einzelnen un 

Anordnung des * gewonnen. Daß er bei der Ver: 
befferung ſeiner Arbeit ſich der Unterftügung mebrerer 
ausgezeichneter Geographen und Statiſtiker Deutſchlands 
erfreute, darf nicht unerwaͤhnt bleiben. Noch muß auf 
die Meichbaltigkeit des Megifterd aufmerffam gemacht 
werden, weldes in diefer Geftalt vollitändig genannt 
und wodurd dieſes Handbud zugleih ald Zeitungss 
Lexikon gebraudt werden kann, Die Verlagshandlung 
bat, in Anerkennung der vielfahen Theilnahme für dies 
fes gemeinnügige Unternehmen, nicht mur fir eine vor: 
zuͤgliche äußere Austattung ded Werkes geſorgt, fondern 
ungeachtet des großen Umfangs von eirca 80 Bogen foms 
prejien Drudd und mehrerer Tabellen, mit ſcharfen Let: 
tern auf feinem Papiere, den Preis zu 23 Rthlr. böcik 
billig angelegt, fo daß biefem für jeden Gebildeten un: 
entbebrlichen und praktifh: brauchbaren Werte in aller 
Nücficht die erlangten Vorzüge und die fernere allge: 
meinte Verbreitung unter allen Ständen wieder um fo 
mehr geſichert worden find. 


()Lehrbuch ber Geographie 
von Dr. W. 5. Volger 

in 3 Kurfus für die verfchiedenen Schul» Klaffen. 
gr. 8. Erfter Kurfus oder Leitfaden. 6te Auflage. 
1833. 4 Ggr. Zweiter Kurfus oder Schulgeos 
grapbie, 2te Auflage. 1833. 12 Gyr. Dritter 
Kurfus oder vergleichende Darftellung der alten, 
mittlern und neuern Geographie. 1832. 18 Gar. 
Alle 3 Kurfus ı Rthlr. 10 Gar. 


3) Anleitung zur Länders und Völkerkunde, 
Für Bürger: und Landihulen, fo wie zum Selbſt⸗ 
Unterrichte. 

Von Dr. W. F. Volger. 

J. Theil: Europa, mit 3 Tabellen, U. Theil: die 
übrigen Welttheile, mit 3 Tabellen. Zweite gänzlich 
umgearbeitete und vermehrte Auflage, Preis für’s Ganze, 
45 Bogen in gr. 8. 4 Rthlr. 8 Gyr. Jeder Theil auch 
einzeln a 16 Ger. \ 


4) Lehrbuch der Geſchichte. 
Bon Dr. W. 5. Volger. 
Erfter Kurfus oder Leitfaden für den erften Unterricht 
in der Geſchichte. Zweite verbefferte und vermehrte 
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Auflage, Mit Tabellen. gr. 8. 1833, 6 Gar. 
Zweiter Kurfus oder Abriß der Geſchichte für 
Die mittleren Gymnaſial-Klaſſen. Mit Tabels 
len.’gr.8. 1833. 10 Ögr. Beide Kurfus 16 Ggr. 


[627] Bei Fleifhımann in Münden it erſchienen: 

J. A. Eifenmanws topographifches Lexikon 
vom Königreihe Bayern, oder alphabetiſches 
Verzeichniß aller in dem Königreiche enthalreuen 
Städte, Märkte, Dörfer, Weiler, Schlöffer, 
Höfe, Eindden, Mühlen, Gebirge, Berge, Fluͤſſe, 
Seen, Wälder und der Gerichtsbehoͤrden, in des 
ren Bezirke Diefelben begriffen find. 2 Bände, 
gr. 8. 4 fl. 30 fr. 


Ein unentbebrlibes Werk für Beamte, Kauflente, 
Kabrifanten, Gewerbsleute und überhaupt für jeden Ge: 
ſchaͤfts mann. 





[12) In allen Buchhandlungen it zu haben; 
Reichard's Paflagier auf der Reife 
in Deutihland, der Schweiz, nah Venedig, Amfterdam, 
Paris und Perersburg. Mit befonderer Berückſichtigung 
der Badeörter, der Neife nah dem Harz und Rieſenge— 
birge, der Donau: und Mbeinfahrt. Siebente, bericht. 
und: febr verm. Auflage, mit einer neuen Poſtcharte. 
712 ©, 8. faub, geb, 3 Thlr. 6 Gr. od, 5 fl. 51 fr. 


Sieben Auflagen!! 
die genuͤgendſte Empfehlung für dieſes Meifebandbuch ! 


(35) Bei Friedrih Wagner, Buchhändler in Frei: 
u ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 


Der Mersog von Beichstadt. 

Nachrichten vom feinem Leben, feiner Erziehung. 
feinem Tode, gefammelt in Wien durch H. von 
Montbel, ehemaliger Minifter Karls X. Deutſch 
herausgegeben von K.v. Kronfele, 8. brodirt 
18 Gr, fächf. oder ı fl. 12 fr. rhein. 


[36] Neue Verlagswerke von Boike in Berlin: 


Aurelius Victor, Sextus, de viris illustribus urbis Romae. 
Mit Anmerkungen und einem vollständigen Wörterver- 
zeichnisse für Schulen, herausgegeben von Dr. Brohm. 
Zweite, durchaus umgearbeitete Ausgabe. 10 Ügr. 

Hertiwig, Dr. C. H., praktische Arzneimitiellehre für 
Thierärzte, 4 Rthlr. 

güderddorff, Dr. F., das Auflöien und Wiederherſtellen 
des Febderbarzed, genannt: Gummi elafticum; zur Dar: 
ftellung luft: und wafferdichter Gegenftände u. ſ. m. 


5 Gar. 

Pfeil, Dr. W., neue vollftändige Anleitung zur Behand» 
lung, Benußung und Schaͤtzung der Forſten. Ein 
Handbuch für Forktbefiger und Korftbeamte, Fünfte 
und lezte Abtheilung,. die Forſttaration enthaltend. 
Zweite Ausgabe. 2, Rthlr. (Die 4 erften Abtheilun: 
gen foften 71 Rtblr.) j 

Sammlung der Provinzials und ftatutarifhen Geſetze in 
der preußischen Myparaie, Nah Anleitung der Pro: 





vinzial » und ſtatutariſchen Rechte des Juſtiz⸗Miniſters 
Dr. v. Kampg. Zweiter Band, die zweite Abtheilung 
der brandenburgiihen Provinzialgefeße vom Jahre 1701 
bie en enthaltend. Subſcriptionspreis 2 Mthir, 
20 . 

v. Valentini, Gener. Lieut. Freih., die Lehre vom Krieg, 
in 4 Bänden mit 56 Planen. Neue wohlfeile Aus: 


gabe. 9 Rthlr. 

Wörterbuch, encyklopädisches, der medieinischen Wis- 
senschaften. Herausgegeben von den Professoren der 
medieinischen Fakultf# zu Berlin: D. W. H. Busch, 
C. F, v. Gräfe, C. W. Hufeland, H. F. Link, K. A. 
Rudolphi, Achter Band, (Cirillo's Salbe bis Grocidis- 
mus.) Subseriptionspreis 5 Rihlr. 8 Ggr. 


[38] Literariſche Anzeige 

Da bie und da von Freunden der Phyſik, denen das 
große Gehler'ſche phofifaliide Wörterduh, aufs Meue 
herausgegeben von Brandes, Gmelin, Horner, Munde 
und Paff, für die Vedürfniffe, deren —— ſie 
nur wunſchten, zu umfaſſend und zu koſtbar ſcheint, ber 
Wunſch, daß ein, weniger für den Phoſiker ald für den 
Dilettanten berechneter Auszug aus dem großen Wörter: 
bude erfheinen möge, geäußert worden iſt; fo zeige id 
bierdurdy an, daß ich mit den KHerausgebern der neuen 
Ausgabe des at Woͤrterbuchs, über einen zwed: 
mäßigen Plan, wie diefer Wunf zu erfüllen fen, in Un: 
terhandlung ſtehe. Ich bege die Hoffnung, fehr bald 
über die wirflide Ausführung dieſes Planes genauere 
Auskunft geben zu können, und tbeile diefe vorläufige 
Anzeige nur darım mit, damit Theils dem gefbebenen 
Anfragen geantwortet, Theild jede erwanige Kollifion 
vermieden werde, da offenbar Niemand beffer, als bie 
Bearbeiter des großen Woͤrterbuchs, im Stande iſt, die 
Unfprühe des Publifums zu befriedigen. 

Leipzig, im Febr. 1835. 

; €. 2. Shwidert, 


(617) Durch alle Buchhandlungen ift zu erbalten: 


Handbuch der kaufmaͤnniſchen Rechenkunft 
von F. Schwab. 2 Bde. 2te verm. und verb. 
Auflage. gr. 8. München bei Fleiſchmann. 
5 fl. 36 fr. 

Möge kein angebender Kaufmann, der fein Fach 
gründlich erlernen will, umd Fein Principal, dem an ge 
wiſſenhafter Ausbildung feiner Lehrlinge gelegen ift, die 
Anſchaffung diefes klaſſiſchen Werkes verfäumen! 


(52) Die 
ſchweizeriſche Zeitung für Landwirthſchaſt 


und Gewerbe 


wird auch in dieſem Jahre fortgefegt, und der Heraus: 
geber, Herr Antiſtes Steinmüller, wird ed an 
mannichfaltigen, belebrenden und intereffanten Mittbei: 
lungen nicht feblen laffen, um auch diefem dritten Jahr: 
gange eine größere Wirkfamfeit zu gewinnen. 

Der Preis des Jahrgangs it 2 fl. a0 Fr. oder 
h Rthlr. 16 Gr, Beſtellungen beforgen alle Buchhand⸗ 
ungen, 


St. Gallen, den 4. März 1833. 
. . Huber u Comp. 
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acbildete Stände, 





ea und zwanzigſter Jahrgang. 
1833 


e 





a prinl. 


Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 
Eifrigſte Prieſter euch nicht verkennen. 
Klopfod 


nn — 

u Stuttgart und Tübingen, — 

iBerlage der J. G. Eotta’fhen Buchhaudlung. 
18 3 53 


Mas „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artitel: 


1, Schöne Literattır. tVeberficht bes Zuſtandes derſelben im Deutſchland, Franfreih, Grofhritimien, . 
Kleine Aufſaͤtze uber fhöne Miffenfhaften überhaupt. — Kurze beurtbeflende Anzeigen der neteften belletriſtiſchen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanahe, Gedihte, — Gedrängte Auszüge aus feltenen interefinten Merten. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beten Fritifhen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der auslaͤndiſchen 
fhönen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Englifhen, Italieniſchen, Holländifhen, ic. — Ueberſetzungu ald Proben, 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunft. — Beurtheilung neuer Schriften: Nalerei, Bild: 
hauerey, Banfunit, Gartenkunſtec., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiihe Ueberſicht des Zuftandes der 
vorziglichften Echaubühnen in Deutihland, Frankreich u. ſ. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpieen. Muſit. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze Kritifen neuer Werke. 


1. Beiträge zur Sitten: und Kultur-Geſchichte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergudgungen; Mode; Lhrus; Sittengernklde der Umiverlitäten, Meilen, Bäder, Garnevals ; zuweilen interef- 
fante topographiſche Schilderungen. 
IV. Biographiſche Efizzen. Einzelne Züge aus bem Leben intereflanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorgäglicher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handihrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ıc. 
x ne Meifebefhreibungen. Auszuge ans intereffanten größern Werfen diefer Art; Heinere Original: 
uffäße. . 
VI. Gedichte. Oden, Lieder, Ydollen, Heine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Priben aus gröfs 
fern ausländifhen und deutfhen Gedichten. R 


vm Miszellen, Unekdeken, Eatprifhe Aufſähe. Kleine Leichte Erzählungen in Proſa und Werfen; Mätbfel, 
CSharaden und dergleichen. 


VII. Befondere Beilagen enthalten die Veberfiht ber Literatur. " 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfcheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemadt. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts: Anzeige. 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten uber Gegenitände ber bildenden 
Kiünfte geliefert worden. Zur befferen Ueberſicht für Kunftfreunde wurde ſpaͤter eine eigene Beilage mrer dem Nas 
men des „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beſtimmt, die jedoch in ungleihen Friften erfhien, je achdem Sof 
und Auswahl zu Gebote fand, , R 

Die Liebe zur Kunſt bat fih in dem legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzunge, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, mach eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkumen, und laf: 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen. 

Daher wird eine mg welche Nachrichten und Benrtbeilungen von allen merfwirdigen Erfheimmgen im Ge: 
biete der bildenden Kunft gäbe, zum fühtbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Peifall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ im folder Ausdehnung und Negelmäßigkeit ıribeinen zu 
laſſen, daf ee, diefem Beduͤrfniß entſprechend, den Lefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intreffante Zu: 
gabe fen, für Kuͤnſtler und Kunftfreunde aber, auch abgefondert eine felbftitändige Zeitſchrift bilde, 


Man wird zu dem Ende ſich beftreben, junäcit m zwei, möcentfih eriheinenden Blaͤttern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merknnirbigite zu ertbeilen, was in Deutichlaud und den übrigen Ländern in allen Thei: 
len der Kunft, in der Malerei und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Architektur ib ereignet, 
Peurtheilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen ber allgemeine Aunftgegenftände zu liefern, und ıiträge zur 
Geſchichte der ältern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszige aus Altern und neuern die Kinſt betref: 
fenden Werfen, fo mie eine Meberficht der -neueften artiſtiſchen Literatur und Beurtheilungen der beieutenditen 


Schriften diefed Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriſſen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 


Die Nebaftion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Echriftüber die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen. 

Wir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch PVeiträge ın Drigi- 
nal: Auffägen und Nachrichten Fräftigft zu unterftäsen. Beſonders erfuhen wir auch Künftler, uns von ihren eige: 
nen, oder den in ihrer Nähe entſtehenden Kunſtwerken Notizen einzufenden,, damit die Weberficht moͤglichſt volftändig 
werde. Im allen Beziehungen wird man ftetd den Grundiag jtrenger Unpartbevlichkeit befolgen, und wir glauben 
deßhalb die bereits in den bedeutenditen Eritifchen Zeitihriften angenommene Regel, alle Beurtbeilumgen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffrezuverfeben, auch für unfer Blatt feiftellen 
zu mäffen Dieß mird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegründeten ober ungemeilenen Lobes oder Tadeld 
ſchuͤzen, und dazu beitragen, unfrer Zeitihrift den edlen und anitändigen Ton zu erbalten, welder überall vor dem 


— — beſonders, wo von den hoͤchſten Faͤhigkeiten und Gütern des menſchlichen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden ſollte. en 





So wie nach obiger Anzeige der bisher filr dad „Kung: Blatt“ beſtimmte Raum nicht zurelcht, wenn für dietes fo 
intereflante Fach dasjenige geleiftet werden fol, was das gebildete Publifum daven erwarten fann, eben ſo it es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt. — Der biöber ibm gemidmete Kaum ift zu beengt. — Wir feben um! aber 


genötbigt, auch diſem Theil des Morgendlat t s* eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mir den nette 

—* * enge ag die ‚ohne zu dem ſtreugwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 
unen, : 

Diefe geboppite Ausdehnung, zu ber wir genöthigt find, wenn wir wirflich den für Gründung des „ Morgen: 


blatts‘ beabfictigten Zwed volllommen erreihen wollen, erheifcht natürlich auch aröfere, bedeutende Auslagen, und ' 


wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, Diefem Zweig beſtimmten Beilagen bradten, binlänglich 
eigten, daß wi zu jedem neuen möglichit bereit find, fo köntten wir dieſes bev der Wermebrung von a — 5 wöcent: 
ichen Beilagen Jamit nur beweifen, daß wir blos anf die Hälfte deſſen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts* kfuͤr fordern fönnten, Anfpruch m ‚ und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Wuffchlag von 
3 fl. oder 1 Rhlt. 8Gr. für's Halbjahr = bes en F — 

Sollten Kuͤſtler und Kunftfreunde das „ Kunſt-Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird dieſen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. rlaſſen. Das Beine gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur Blattes.“ . 


Fuͤr diejenigen Lichhaber aber, welche beide, das „ Kunft:“ und „Literaturs Blatt“, miteinander zu haben wuͤn⸗ 


fen, koftet de halbe Jahrgang nur 5 fl. 
* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literatur: und „Runft: Blattes“, müirde 


alfo keiten »; » -» 


Ihe Jahrgang de ‚Siteratur: “ und „Kunft:Blatts“ ohne dad „M orgenblatt® . 
Der Halbe Jahrgang von jedem Diefer Blätter Eingeln, nämlich das „Literatur: Blatt“ 


’ e 10 fl. 

v [3 5 4 

..* ..* 3 * 

das „Kunſt-Blaͤtt“ nn... 0.“ .. 3 fl. 


Für diefer Preis kann, nah Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poſtamt im Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in Würtenibeg, Bapern, Franfen, am Rhein, Sadfen und in der Schweiz dur alle Poltämter bezogen werden. 


I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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(Die ’Zagl zeigt. die Nummer des Vlattes an.) 


Gedicht e. 
Neuere Vetölieber der Spanier, von €, 
30. 8139. 98. 101. 103. 
Ueberraſchng, von Smöit. 79. 
An Juſtius Kerner, von G. Pfizer. 92, 
Das Mrd, von Fr. Förfter. 95. " 
Eharad: Wallrop83. 2 .arlz 
Raͤthſe: Papier 89. — Das A. B. C. 101. 
Logonsphbr Greis. Reis, Eis, 95. 


Erzählung. 
Die Seritenfgäter. 82 — 87. 0-9. 


9 "Suter. 79. 


Reif em 
Römife Briefe. 81. 82. 83. 84, 
Naturgeſchichtliches. 


Ueber ie im Steinbloͤcken und Baumſtaͤmmen lebendig ges 
funtnen Kroͤten. 78. 

Betrattungen über dad Alter einiger Baͤume aus der Far 
mitt der Nadelhblzer. 88. 

Geoloifge Grillen, After Artitel. 95 — 101. 


Auffäge gemifchten Inhalte, 


Die fnduftrieritter. 78. 79. 80. 81. 
Der Ball und das Sahrhunbert, 35. 86. 


Die Singerraͤnzchen. 87. 88. 89. 90. 91. 

Das Eine, was Not thut in Franfreih, 89. 

Uever Telegravphen und bie Telegrapbie uͤberhaupt. 99. 100. 
401. 102. 103. - - 

Dom Ruͤckfall Frankreichs in bie Eitten des achtzehnten 
Jahrhunderts. 102. 1053. — 


Korrefponden;. 


Dresden, 768. Genf, 79. Bo. 81: 82. 83. 84. 85. 36. 
95. 96. 97. — Minden. 31. 82. 83. 84. 835. — Par 
ris, 66. 87. 88. 90. 91. 92, 96.97. — . Berlin. 87, 
38 8% — Karlörube, 91. 92. 95.91. — Men. 03. 
94. — Petersburg. 98.99. 100. Lonbon. 99. — 
Wien. 101. 102. 103, 





‚Bungt-Blatt 
Niro, 27. 
Laſinios Kupferſtiche nah altsitafienifhen Malereien und 
Sruipturen — Urhäologifhe Literatur. Festa 


nuziale nel dipinto di un autico vaso plastico Greco Si- 
"eiliano deseritto e publicato da Niccolo Maggiore, 


Niro, 28. 


Ueber die Würde des Ereinmegenmeifters im Mittelalter, 
— Sardinifge Alterthuͤmner. — Die Lichfrauenfirhe und 
beren Runftfchäge in Halberſtadt. 


te rt ern 


Kunſtgefchichte. Leben ber ausgezeichnetſten Mater, 
Bildhauer und Baumelfter,. von Eimabur bis 4567, ber 
fhrieven von Giorgio Vaſari. Aus dem Itallenlſchen, 
von 8. Schorn. — Das Dentmal des Grafen Ludwig 
Eafimir von Hohenlohe und feiner Gemahlin, in der 
Stiftstirche zu Dehringen, — Gallerie Moffi in Turin, 


Niro, 50. „ ' 


Kunſtgeſchichte. 


Bildhauer und Baͤumeiſter x. (Fertf) — Neue Ku— 


pferſtiche. Ego dileato mes. . Gemalt von Carlo Dolce, 


gezeichnet von Ceſare Ferrari, und geſtochen von Giovito 
Garavaglia in Pavia. 


Nro. 31. 

Kunſtgeſchichte. 

zu dem Aufſah Aber Niccolo Petri. 
Nro. 32. 


AQunuſtgeſchichte. Reben ber aufgezeichnetfien Mater, 


Bilbhauer und Baumeifter ic. GBeſchluß.) — Griecheu⸗ 


land. — London. 
Neo. 33. Pen 
Kunfsefhichte Die Nürnbergifhen Hünftler, geſchil⸗ 


bert nach ihrem Leben und ihren Werten, herausgegeben, _ 


von dem Vereine Nuͤrnbergiſcher Künſtler und Kunfts 
freunde, — Branffurter Runftverein, 


Nro. 34. 
Runftgefhichte. Die Nuͤrnbergiſthen Künftier, —8* 


dert mach ihrem Leben und ihren Werfen ꝛc. (Bortf. > — 


Stafien, 
Neo, 35. 


Ueber Raphael's Spaſimo dv Sieilia, Ans Anton Napbart 
Mengs Sendfchreiten an Anton Pony, — RKunſtge— 
ſchichte. Die Närnbergiſchen Känſtier, geſchilbert nad 
ibrem Leben und ihren Werten 2. (Beſchluß.) — Kunſt⸗ 
Anzeige, _ 





Literatur— Blatt. 


Mro⸗ 34. 


Staatswiffenſchaft. 21) Die Verfaſſung und Weis 
waltung deutſcher Staaten, nebft ſtaatsrechtlichen Auſich⸗ 
ten, hiſtoriſch⸗politiſch dargeſteut von Fries. — 22) Res 
gierungslehre von Zatarid. — Iranzdfifge Liter a⸗ 
tur. Revue des deux mondes. ' 


Neo, 35, 

Außereuropäifhe Reifen. 4) Reife in die Weauis 
mottials Gegenden des neuen Kontinents, im ben Jahren 
41799 — 1804. Verſaßt von Alexander von Humboldt und 
A. Bonpland, 


“ 


Reben ber audgezeidmeiften Maler, 


Leben Ber ausgezeichnetſten Maler, - 
Birdhauer und Baumeiſter x. (Fortſ.) —, Berichtigung 


Anßereuropäifihe Reifen. 


Ara 56: 


Außerenropalſche Reiſen. 2)-Mefe Aber England 


. und Portugal nah Brafifien unb ben sereinisten GStaas 
ten bed Las Plata: Stromes während der Jahre 1823 bis 
41827 von I. F. v. Weech. 

Ars. 37. 

Außereuropaiſche Reifen. 3) Reiſe nach dem ftilfen 
. Dean und ber Berringsftraße, zur Mi wirtung bei der 
Polarexpedition sc. von Kapitän Beechey, in deu Jahren 
4823 — 1828. 

Neo. 38. e 

——— Reifen. 4) Reife nach Kolumbien 
in ben Jahren 4825 und 1826 von E, U Goffelmann. 
Aus dem Schwedbiſchen uͤberſezt von Free, — Net 
tunde. Mertwärdige Krimimalrechtsfäͤllt, für Richter, 
Gerihtöärzte, Vertheidiger und Pſychologen herausgege⸗ 

ben von Dr. Biſchof. 


Pro, 39. 

5) Esquise morale #t 

olitique des Etats-unis de V’Amerique du Nord, par 
Kchille "Murat. » 

Pro, 40. 

Außerenropäifhe Reifen 6) Lights and Shadows 
of american life. — 7) Das Tiberale Syfkm, oter das 
freie Buͤrgerthum in feiner Entfaltung; in einem Ge— 
maͤtde bes Bunbesſtaats von Norbamerifa vrattifh bars 
geftellt von Dr, Brauns. — 8) Reife nah bem Staat 
Obio in Nordamerika, gemacht in Begleitung einer Ans 

zaht Auswanderer und beſchrieben von Miktaus Joß. — 


’ 9) Mertwürbige Begebenheiten aus dem Leben reifenber 


——— Fr Leſer aus allen Staͤnben. 


Niro, 41: 


Kater europdifhe Reifen. 10) Histoire des colanies 
penales de l’Angleterre dans l’Australie par Ernest de 


",. Blößseyille. 5+- 449” Visits aux mers du Sud pendant les 


anndes 1829 et 1850 par E. 8. Stmär. — 12) 

buch der Reifen und neueſten Statiſtit, von 8. 5, B. 

— 
Ars. 42. 

Außereuropaiſche Reifen. 13) Bericht über eine 
Reife durch die obern Provinzen von Worberintien vom. 
Kaltutta did Bombay in. deu. Jahren 1324 und 1825 
von Dr. Reginatt Heber. Aus ben Englifhen, 

Niro: 45, 

daßsssurerkifhe Reifen. 43) Bericht über eime 
Meife durch bie obern Provinzen von Vorderiabien von 
Kaftutta bis Bombay, von Dr. R. Heber. Bl) — 
44) Galerie ber neueſten Reiſen von Rufen, in forts 
gehenden Lieferungen bargeftellt von E. Frhr, v. Bubberg. 
afte Lieferung. Reifen eines } Ruſſen durch Weiß:, Alein⸗ 
und Neurußland x. 


Niro, 44, 


Außerenropäifire Reifen, .15) Erinnerungen and 
Aegypten und — von U, v. VProteſch. 





Ne 78. 
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ü Montag, den 1. April 1833. 





Timon. — Bad? Diebe? 
Diebe, — Sriegdvelt, keine Diebe, 
Zimen. — Beited, und vom Weib geboren! 


Ehafedpeare, 


— 





Die Industrieritter. 
Nach dem Franzoſen Arago. 


Wie man Schneider, Schuſter, Krämer, Scriftſtel⸗ 
ler iſt, juſt fo it man auch Induſtrieritter. Uber 


biefe Klaſſe gleicht in der Gefellihaft den Kaͤfern in der. 


Anfektenwelt: fie ift änßerft vielgeftaltig und kommt all: 
überall vor, in den ariftofratifhen Salons wie in der 
verworfenften Kneipe, in der Werkitätte wie im Stubier: 
zimmer, Cs gibt derlei Mitter im Federbut und ben 


Degen an der Seite, es gibt welche mit dem Aktenbün⸗ 
bei unter dem Arm, im abgetragenen od wie im eles | 
ganteften Frak, mit der modifchen Deitpeitihe und dem | 
Der Chevalier d’In: 


Halenftod bes Lumpenfammlers. 





duftrie ift keineswegs blos ein zierlicher Spieler an einem | 
Pbarotiih, ein Shönfhmwäger in einem Theaterfover oder | 
ein eleganter Meiter auf einem engliſchen Fuchſen oder | 


einem andalufifhen Hengft; mein, bier ift er ein plum⸗ 


ver, handelfühtiger Burfhe auf dem Quai de la Gräve, 


bort ein zudringlicher, geihwägiger Verkäufer von Contre: | 
marlen an einer Theaterthüre, und mweiterbin betrinkt | 


er ih, wenn ber Tag reichliches Almofen abgeworfen. 
Die glänzenditen Kaffeehäufer im Palais ropal baben nicht 
mebr Induftrieritter aufzumeifen, als die ftinfendite Straße 
in-Parid, die Rue Quincampoir, oder das rauchigſte Eſta— 
minet in ber @ite, Wer kein Gewerbe hat, das ihn nährt, 








m — 


fommt maturgemäß dazu, auf Koften der Narren und 
Gimpel fein Leben zu friften, und wird dur Uebung ein 
Proteus, der überall dem Geſetze durch die Hand ſchluͤpft. 
So fehen wir denn umfere Ritter für ihren Lebensunter— 
balt die mannigfaltigften Künfte üben, wie der gewandte 
Schaufpieldireftor, zu Belufigung feined Publikums, 
Spaß und Ernft, das Witzſpiel und das Nührftäd, Drama 
und Poſſe vorüberzieben läßt. 

» Eines Abends ging ich fpät nah Haufe, in das Ob⸗ 
fervatorium, Da trat, faſt gegenüber der niedrigen Mauer, 
an der der Marihall Nep nad fünf: und: zwanzig ruhm⸗ 
gefrönten Jahren für eine augenblidliche Verirrung ge: . 
bußt bat, ein ziemlich ordentlich gefleideter Mann auf 
mid zu und fprab mit unfiderer Stimme: „Ic bitte 
um eine Unterflüsung.* Ich verdoppelte meine Schritte. 
„Guter Herr,“ fuhr er beftimmter fort, „id babe kein 
Nactlager; geben Sie mir eine Kleinigkeit! Ich babe 
nichts, rufe ih und eile raſch vorwaͤrts. Der Mann 
mir nah, padt mih am Kragen und ruft mit heller 
Stimme: „Herr, ein Almoſen!“ — „So fpät bettelt 
man nicht.“ — „Mag ſeyn, aber io fpät weist man einen 
auch nicht ab.* Ih gab ibm ein Geldiidd, und er ver: 
ſchwand, obne Dank zu fagen. Beim fhwanfenden Licht 
der Laterne batte ich das Geſicht ded Mannes gefeben. 
Er fah niedergefhlagen aud, jeboch nicht eigentlich ver: 
dorben; wohl war fein Blick fhlimm, aber er fam mir 
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nicht matilrlih vor; ed war ald zwaͤnge er fih, grimmig 
aus zuſehen, wie man bie Stimme verftärft, wenn man 
ein Kind einfhüchtern will, Was er ſprach, war ftoßend, 
abgebroden, wie eingelernt, und imponirte mir feines: 
wegs. Nah der erften augenblidlichen Ueberraſchung hatte 
ich nicht übel Luft, dem Bettler ben Arm zu bieten und 
ibn zu bitten, er möchte mit mir nab Haufe Fommen. 
@r ließ mir nicht Zeit dazu; das Almoſen hatte ich ohne 
eine Megung von Mitleid bingegeben, und als ich ihn 
fo ſchnell verihwinden ſah, gerente ed mich, 

Meine Freunde, denen ich mein verdaͤchtiges Aben: 
theuer erzäblte, baten mid, auf der Hut zu feon und 
Abends einen andern Weg nah Haufe einzufhlagen. Aber 
treß dem ging ich täglich, Häufig um Mitternacht, allein 
und zu Fuße durch biefelben herrlichen Alleen zwiſchen 
dem Pallafte Luremburg und der Sternwarte, ohne wies 
der Jemanden zu begegnen. Aber eines Abends, etwa 
zwei Monate nad jenem Vorfall, gebe ih im Schatten 
längs des Grabens ber Baftile bin — „Guter Herr, ein 
Almofen!“* Ha! das ift biefelbe Stimme wie bamald! Ich 
trete fe auf meinen Bufchklepper zu, und biefer fängt 
alsbald am zu zittern. „Ich kenne Euch wohl,“ fage ih; 
„Ihr babe mich vor zwei Monaten um Mitternadt in 


einer Allee bei der Sternwarte angepadt; jejt arretire- 


ih Euch.“ — „Was wollen Sie mit mir!“ — „Nun, 
was thut man mit Näubern und Mörbern? Ihr fend zwar 
keines von beiden, das febe ih. Kommt mit mir!“ Der 
Buſchklepper ging lautlos, gefenften Blicks hinter mir 
ber; er konnte mir entlaufen, denn ib Mar mehrere 
Schritte vor ibm. Ich drebte mid um: „Ich wette, Ihr 
babt feinen Stoddegen, Feine Piftole, feinen Dolch bei 
Euch.“ — „Kein Febermeffer! Wozu aub? Sie haben 
Recht: ih bin Fein Mäuber, Fein Mörder; feit länger als 
einen balben Jahre frifte ich auf dieſe Weile mein Leben 
und warte immer darauf, daß mid einer vor Gericht 
führe; denn dann babe ih doch Koſt und freie Wohnung. 
— Vielen Dank,“ fuhr er mit bewegter Stimme fort, 
„großen Dank, daß Sie mir das Umberlaufen erfparen.“ 

Mas folte ih anfangen? Moral predigen? Guter 
Gott! was hätte mein Spefulant davon verftanden! „Was 
wolt Ihr mit den zwei Fünffrankthalern bier anfangen, 
wenn ih fie Euch gebe?“ — „Davon leben.“ — „Ya, 
Euch toll und voll trinken.“ — „Herr, nur zmeimal babe 
ich das getban, einmal am Tage, wo ih mein Gewerbe 
begann, und dann Abends einmal, ebe ich für mein Kind 
ein Brod ſtahl.“ — „Wie gebt ed Eurem Kind jezt ?* — 
„Es wartet auf mid und fehreit nah Brod.“ — „Mo? 
— „Daheim. — „Mo wohnt Ihr?“ — „Ueberall und 
nirgends. Ich effe auf der Straße, fchlafe auf der Straße 
neben meinem Kinbe, und wärme es fo. Geftern mollte 
ib in das Waſſer (pringen und ſprach zuvor noch einen 
Vorübergebenden an. Wrbeite! fuhr er mich an. Gebt 


mir Arbeit, erwiderte ih. Er bieß mich mitgeben, der 
reihe Manu, und Iud mir einen Korb mit fonbaren Wei: 
nen auf. Ich lief eine Stunde baarfuß hinter feinem 
Kabriolet ber; als ich athemlos zur Stelle war, ſprach 
ber reihe Mann: bier dein Lohn! Ich befam zwölf Sous; 
der reihe Mann brachte mich zum menigften um zwölf 
Sous. — Mein Kind befam zu Effen, wir hatten Db: 
dach auf eine Naht, und ich verihob den Entſchluß, 
mich zu ertränfen, auf ben andern Tag, das beißt auf 
beute.“ Der wunbderlihe Bettler wollte mit biefen Wor⸗ 
ten feiner Wege geben, ich bielt ibn. „Nehmt biefe zehn 
Frauks.“ — „Suter Herr, damit, und fallen bie und da 
zwölf Sous von fo reihen Leuten ab, wie der geftrige, 
da lebe ich einen ganzen Monat und mein Kind bat Brod!“ 

Allerdings, mein Bettler, Wegelagerer und Induſtrie⸗ 
ritter in Einer Perſon batte Obdach auf ein paar Tage 
und konnte fein Kind bie rothen, ftarren Haͤndchen am 
Feuer wärmen lafien. Wer wirft den erften Stein auf 
meinen Schügling? 

(Die Fortfegung folgt.) 





Weber die in Steinblöcken und Baumftammen 
lebendig gefundenen Kröten. 


Allgemein befannt find die Geſchiten von Kröten, 
welche man in Steinblöden und Baumſtaͤmmen lebendig 
gefunden haben wil, und zwar in Höblungen berfelben, 
welche von ber Luft gänzlih abgefhloffen gemelen fepn 
follen. ine näbere Unterfubung dieſes Gegenftandes 
fonnte einerfeits unfere Keuntniſſe von der thieriſchen 
Delonomie erweitern, andernfeits wenigſtens dazu bienen, 
ein alt hergebrachtes Vorurtheil zu widerlegen ; dazu brauchte 
ed aber, ba ſich wohl bödit felten ein Naturkundiger in 
dem Augenblid, wo man ein foldhes eingeſchloſſenes Tier 
entbedt, im Steinbrud ober im Wald befindet, unmittel 
bare Berfube, Den ſehr natürlihen Gedanken, ſolcde au: 
zuftellen, bat nun vor einiger Zeit der berühmte engliſche 
Geolog Bukland audgefübrr. 

Im November 1825 ließ er zwölf runde Löcher in 
einen Block Jurakalkſtein meißeln, deren jedes etwa einen 
Fuß tief war und fünf Soll im Durchmeſſer bielt. Oben 
brachte man rings berum einen Falz an, in melden, 
nah Einbringung der zum Werfuh beſtimmten Ibiere, 
eine Glasplatte eingepaßt wurde; die Mänder murden 
verfittet, damit die äußere Luft bier gar keinen Zutritt 
haben konnte, Zwölf Heinere Löcher, ſechs Zoll tief und 
fünf weit, wurden in einem andern Block von dictem 
Sanditein angebrabt und auf gleihe Weile geſchloſſen. 
Die Glasplatte diefte dazu, daß man das TIhier derbach 
ten konnte, obme Luft zuzulaſſen, und um alle Inſelten 
abzubalten, von denen fih das Thier hätte nähren lünnen 
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Der angewendete Kalkftein war fo poröd, daß er Maler 
und demnach wohl aud Luft durchlief, der Sandftein 
dagegen war febr dicht. 

Um 25ten November 1825 wurde in jede ber viers 
undzwanzig Bellen eine vorber forgfältig gewogene Kröte 
gebracht, die Zellen auf obgenannte Weile verſchloſſen und 
die Blöde im Garten drei Fuß tief eingegraben. Am 
40ten December 1826 arub man fie wieder aus und ſchritt 
gur Unterfubung, Saͤmmtliche in den Sandfteinblod ein: 
geſchloſſene Ardten waren tobt und fo ſtark verwest, daß 
fie (dom geraume Zeit zu Grunde gegangen fepn mußten. 
Dagegen lebten die im pordfen Kalkftein eingeiclofenen 
größtentbeild noch. ine, welche vor dem Cingraben 924 
Gran gewogen hatte, wog nur nod 698. ine anbere 
dagegen hatte an Gewicht zugenommen; fie wog jezt 1265 
Gran, vor dem Eingraben nur 1185, aber das Glas an 
diefer Belle war etwas beſchaͤdigt. Indeſſen fand man Feine 
Spur von Infeften darin, in einer andern Zelle dagegen, 
wo die Kröte todt war, bemerkte man eine Menge ſehr 
kleiner Inſekten, deßgleichen am Glafe einer dritten. 
Bukland meint, in eine weitere Zelle, deren Kröte auch 
ſchwerer geworden war, möchten aud Infelten gebrungen 
ſeyn. Die Hleinften Subjelte waren alle tobt, die größern, 
überiebenden, erihienen, mit Nusnabme der zwei angeführ⸗ 
ten, abgemagert.— Im Laufe bes zweiten Jahre farben ale, 
auch die, welche im erften fchwerer geworden waren. Auf 
diefelbe Weife wurden Kröten in den Stamm eines Apfel: 
baums eingeſchloſſen, und biefe ftarben ſaͤmmtlich vor 
Ablauf dee erſten Jahrs. 

Nach dieſer leztern Erfahrung und dem Reſultat, das 
der Verſuch mit dem Sandſteinblock ergab, ſcheint es, daß 
Kröten, völlig von der äußern Luft abgeſchloſſen, fein Jahr 
leben koͤnnen, und der Verfuh mit dem Kaltiteim fezt 
ed ziemlih außer Sweifel, daß fie nicht zwei Jahre ohne 
alle Nahrung ausdauern, Man darf diefem nad wohl 
fiber annehmen, daß in den Fällen, wo man Kroͤten in 
Stein: oder Holyblöden, obne alle Kommunikation mit 
ber Luft gefunden haben will, Täufhung obwaltet. Die 
erwähnten zwei Fälle von Kröten, welche nach einem Jabr 
f&werer gefunden wurden, bemweifen nur, durch welch 
Eleine Deffnungen Juſelten, mit welchen das Thier fein 
Leben frifter, durch den Stein dringen koͤnnen. 

Wenn die Kröte ihre erſten Entwidlungsftufen, in bes 
nen fie befanutlih langgeſchwaͤnzt und ganz auf dad Waſſer 
beichränft ift, durchlaufen bat und nun dad Waſſer ver: 
läßt, fo iſt das Erſte, daß fie fib in Stein: oder Baum: 
rigen in der Nachbarſchaft einen Echlupfwinfel fuht, 
Es läßt fi gar wohl denfen, daß eine junge Kröte durch 
eine Kleine. Deffnung in ein Loch geräth, bier fih von den 
Inſekten, welche aus und ein geben, reihlib währt 
und fo ftarf wähst, bad fie bald durch bie Deffnung, 
durch weiche fie hereingefommen, nit mehr hinaud laun. 


Unwiffenden Holzhauern ober Steinbredern, welche bei 
ihrer Arbeit die Höhle der Kroͤte zufällig aufbrechen, 
entgeht leicht eine fo Heine Oeffnung. In den Fällen, 
wo Eidehien, Schlangen, Kröten beim Zerſchlagen von 
Steinen oder Steinkoblenftüden unerwartet zu Tage gefont: 
men, ift es binterher in der Megel unmögli, ſich von 
der Beſchaffenheit des Steind vor bem Zerſchlagen genau 
zu unterrihten. Man müßte den Block ſehr forgfältig 
unterfuchen, ebe man ibn zerbraͤche; dieß geichiebt aber 
natürlich nicht, weil im einzelnen Fall fein Menſch an 
die Eriftenz folder Thiere denkt. 

Sollte es je vorgefommen fen, daß Kröten in voll: 
fommen gefcloffenen Höhlen lebendig gefunden worden 
find, fo glaubt Bukland dieſe Fälle daraus erflären zu 
tönnen, daß die Kommunikation nah außen im Stein 
erft ſpaͤter durch Stalaktitenmaffe abgeſchloſſen worden if. 
Was Baumftimme betrifft, fo ift einleuchtend, daß Hoͤh⸗ 
lungen in denfelben, welche lange durch Ritzen mit der 
Luft fommunizirt haben können, leicht dadurch völlig 
verfhloffen werden, daß das Holz darüber herwaͤchst. 
Bukland ſpricht ubrigend nicht abfolur darüber ab, ob 
NKröten länger ald zwei Jahre ohne Nahrung leben können 
oder nicht; ed wäre dieß z. B. wohl möglich, wenn eine, 
furz nachdem fie reichlich Futter zu ih genommen, oder 
gerade zu Anfang ihres Winterfhlafs eingeſchloſſen würde, 
In diefen beiden Fällen aber wirb dad Leben wohl ſchwer⸗ 
lich viel länger erhalten werben, als bei ben von Bufland 
eingeſchloſſenen Thieren, 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Dresden, Mir. 

Die Madtenbälte, Theater, Botaniſche und aflre: 

nomiiche Weriefungen, Die Ameiſe. 

Die Verhandlungen der Staͤndeverſammlung hal: 
len bier in allen großen und feinen, bffentlichen und Pris 
vatgefellfihaften wider. Je mebr bie Phyſiognomie des jegls 
gen Landtags von allen ſelther in biefer Stadt erlebten abe 
weicht, beflo mehr befchäftigt er auch die Aufmerffamfelt der 
Einwohner, rei und arm, vormebm und gering, mit mes 
nioen Ausnahmen. Der Landtag bat auy zwei Organe 
gefunden, weiche dad Wefentlise der Verbandiungen ſogleich 
am folgenden Tage dem Publifum darlegen; bad eine in bie 
Beipatger Zeitung. das anbere bad bereits in meiner 
fegten Mittbeilung genannte Landragsblart. Die Auflage 
biefer neuen Zeitſchrift mußte fehr bald erneuert und vermehrt 
werben. Sie verdient auch wirtlich den Beifoll, ben fie ers 
haͤti. Mir feltener Geſchicklichteit faßt fie in der Meart das 
Weſen ber Disruffionen und jeder einzelnen Rebe auf, ben 
eiaentbämlinen Ausdrud bribebattend, Dabei verftebt das 
Randtonfslatt, wo irgend etwas darauf anfommt, feine remt 
gut angelegte Stizzirung bes Ganzen zuweilen mit einem eins 
zigen Worte fo yaffend za foforiven, daß dadurch dad Indi⸗ 
dduelle und der jedeemalige Ton der Werbandlung ein be— 
ſonderes Leben erbätt, Das Verlangen nach beim Blatte thut 
ſich am beſten in den Haufen Menſchen bar, der allezeit 
Mittasd nach zwoͤlf Uhr die Ausgabe dejjeiben erwartet, wenn 
es aus bey Drudsrei in bie Urnoldſche Buchhaublung fommt. 


Der Landtag. 
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Diefe, wo bie Undgabe geſchieht, gleicht gewoͤhnlich dann eis 
nem Baͤckerladen zur Zeit der Kungerönotb, umb wohl bdreis 


mat erneuert ſich der voll Ungeduld barrente Haufe. Der 


ungemeine Erfolg bes Landtagkblattes hat auch ben Verleger 
veramlaßt, ibm unter dem Namen des Morgenflernd ein 
Blatt mit Urtheiten und Refierionen Über biefen und andere 
Gegenfände beizufügen, ba bergleihen von dem Kanbtagds 
blatte ſelbſt ausgeſchloſſen find, Diefer, unentgeldlich and 
gegebene, Morgenftern foveint Immer, wenn am Tage zuvor 
feine bffentfihe fländifne Cigung flattfand und mithin fein 
Stoff gu Retationen vom Landtage ſich darbot. 

Eine befondere Vorliebe bat ib im jegigen Winter bier 
für die Maskenbaͤlle gezeigt. —Mebrern in Privatvereinen 
fotate ein Dffentfimer im Hötel de Pologne. An alien aber 
macht man ziemlich allgemein bie Ausftelnng, daß, ohngeach⸗ 
tet bes befondern langes mehrerer folder Bälle, fie nur nom 
als bad Caput mortuum ber vormaligen Freuden diefer Art 
erfpeinen. Dad Maskenballvergnügen ift in den ernflen Ken: 
denzen ber werten Zeit untergegangen. Arlequin, Pierror und 
Kouforten baben von ben allgemeinen Fortforitten der Ders 
nunft wenigftens fo viel profitirt, um eingufeben, baß ihre 
Spaͤſſe nicht ausreichen, die vielen langen Gefinter in bem 
oroßen Leichenzuge der ſchwarzen Dominss freundlid abzu⸗ 
runden; daher entſchloſſen fie fin Tieber, bölsern und langwei— 
fia zu ſeyn. Die alten Doftoren mit den ungebenern, zum 
Theit aus Hobelſpaͤnen beſtehenden Allongeperrücken und ihr 
burleaſfter Unbang laufen als Weſen aus der Zeit vor ber 
Siündflutb umber, und fielen fon darum gar, nichts mehr 
vor, weil itwe Orligimate and der Reihe der Dinge allyulange 
verſchwunden find, Mit alten Drbendrittern, Bigennerm, 
Geßnerſchen Schaͤferinnen m. f. w. ift es ber naͤmliche Fall, 
und Spanier, Türfen, Cinfiebier, Köche, Gtallmeifter ges 
börren fon laͤngſt zum verbraudten Troß folger Berfamm: 
lungen. Dad meifte Gh machten ned bie, bie und ba 
Sammlungen für bie Armen veranftaltenden Nomen vom 
Orden ber barınhersioen Schweſtern, zumal wenn man unter 
bein geiſtlichen Ornate etwas Meisendes und Welttindliches aras 
wohnte. Im Ganzen fann man wobl annehmen, daß über: 
haupt der Mastenfpaß ſich längft ſchon uͤberlebt bat und bie Juli⸗ 
revoluiion, welde, mehr als alle fruͤhern potitiſchen Stürme 
des lezten Jahrhunderts, die Melt zuſammenruͤttelte, nicht 
eben gerlanet war, ben Spiegel ibres vormaligen Auflandet, 
bie Nedoute, in ihrem alten Herkommen und mit ihren all: 
maͤhlig ſinnlos gewordenen Misen zu befeftigen. 

Unfere Baͤhne Hat ſich ziemlich fleißig nezeigt, Manches 
neue Stuͤct iſt feit Kurzem Über fie bingeflattert., Mehrere 
darunter geben fogar Hoffnung, auf ihr eingebärnert zu werben, 
Beſonders gehbrt zu dieſen die Oper von Marſchner: „Des 
Fattners Braut,“ bie, nachdem fie zuerſt zum Benefig von 
Madame Schröders Devrient gratben worden und ben 
wohlserdienten Beifall gefunden batte, immer bei vollem 
Hauſe fir wieberbolte. Das bie dabin in ber Guuſt des Pu⸗ 
blifums vor ben Übrigen Novitaͤten praͤralirende, ſchauervolle 
franzbſiſche Drama: „Der Mann mit ber eiſernen Maske,“ 
dat in dieſer ſchͤnen Oper offenbar eine vorgezogene Neben: 
bublerin erhalten. Ein kleines Sid: „Der erſte Eindrud,“ 
wenn ich nicht irre, von Frankreiche Kotzebune, dem uner⸗ 
ſchoͤpflichen Geribe, bat einen recht guten Einbruck hervor: 
gebracht. Gethellt waren bie Meinungen Über „ben Doppel: 
sänger von Holbeinz doch ſpricht fih eine große Mebrbeit 
zu Gunften bes luſtigen Stuͤckes aus. Grin Hauptfehter ber 
ſebt vieleicht dark, daß die beiden erſten Arte unglücklicher⸗ 
weife an große Erwartung von dem zwei lezten erregen, 

Außer ben naturbiftorifhen Vorträgen, womit 
Hefrath Reichenbach feitber ein recht auſehnliches, geditbes 


tes Publitum erfreute, hat derſelbe nam auch eine Reihe blos 
botauifwer Vorleſungen begonnen, die großen Beifall fin 
ben. Eovenfo erbffnete der dem aſtröonomiſchen Publikum 
bereits rüͤhmlich bekannte Lobrmann, Dperinfpetter bei 
dein. matbematifpen Salon u. f. w,, einen aſtrouemiſchen 
Eurfus, wozu er, wie der Hofrath Reichenbach bei feinem war 
turhiſſoriſchen, Jebermann umentgelblichen Zutritt geflattet. 
Es 1äßt fin faum begreifen, wo biefer fo vlei und mannia: 
fach beſchaͤftigte und, wie Äberbaupt, auch befonders in Rüd: 
fiat der hoͤchſt forgfältigen Abwartung der ihm anvertrauten 
Bermter, überaus fndebare Manu, ber unter anderm ald Bors 
fleber des biefisen tecniſchen Inflituts ſich ungemein and: 
zeichnet, Zeit und Kufl finder zu diefem neuen Geſchaͤft, wel: 
ches feine Krafı und Gewandtheit um fo mehr in Anſpruch 
nebmen wird, weit er barauf vorzüglich zu fehen bar, bafi 
ber Eroft bed erbabenen Gegenflandes ber Eleganz eines 
ziemlichen Theils feiner Zubdrer nicht allzu ernſt erſcheinen 
möge, Um Sonnabend den 9ten bieſes Monate fand feine 
erfte Vortefung Nachmittags von balb fünf bis ſechs Uhr 
fast. Das fon durch Reichenbachs Vorträge befannte, febr 
oerdumige Lokal in einem Galon des Zwingers war mit 3w 
börern und Zubdrerinnen im untern Raume, wie auf ber 
darüber an der Mauer fi binziebenden obern Gallerie übers 
fünr. Prinz Johaun und Gemahlin nahmen an dieſem mif 
fenfbafttihen Genuffe Theil. Die game Berfammiung gli 
in ibrem Weſen bem einfach, aber bbochſt anfländig eingerich⸗ 
teten Salon. in fieted Ehrenmitglied niet mur dieſes 
Aubitorlums, fordern auch aller der großen Natur gewib: 
meten Vereine und Anflalten, wohnte an dießmal ihr Hober 
priefler, der foharffinnige Ofen, Im Bilde über dem Ein: 
Gange der Huldigung bei, welche feiner bebren Gbttin fo 
eben dargebracht werben ſollte. Leber feine fpigige Miene 
ſchien beim Anblicke fo vieler mit Etegang verfamolzenen Wiör 
begier ein freundliches Laͤcheln binzugleiten. Der Werlefer 
begann mit einer @infeitung Über die am Kimmeldgemdtbe 
herrſchende, wundervolle und durch nichts au erſchütternde 
Ordnung, ging bierauf zu einer kurzgefaßten geſchichtlichen 
Notig von ber Sterntunde Aber und leitere dann das anfı 
mertſame Auditorium auf bie Betrachtung bes Epiegelteled: 
tops bin, welches, mach manchen unvollfommenen Verſuche 
durch Herſchel im Sabre 1789 ein neues Licht Aber bie 
boͤchſte der irdiſchen Wilfenfpafıen verbreitete, neuerlich aber 
andern Wernröbren, und wmamentlig den inübertroffenen 
Frauenboferftien, den Vorrang Taffen mußte. Dad Ber: 
aetragene neh mehr zu verſſunſichen, gingen Kupferſſiche und 
andere Kunftwerte in ber Berſammlung berum, unter benen 
befonderd eine chineſiſche Himmeldfarte und eim arabifcher, 
mir Gold: und Silberſchrift audgelrgter Globus fig aut: 
zeichneten. 

Noch verbient eine eben erſchienene neue Zeitung umter 
dem Titel der Ameife Erwaͤhnung, bei ber ſich ber geiſt⸗ 
volle PriTippi als verantwortiier Rebaftenr genannt bat. 
Ohne allen Zweifel gruͤndet ſich ihr zu Unfang tes Dabred 
noch nicht arahneter, puöͤtzlicher Urfprung auf den Unter: 
oang ber vor Kurzem von einem Verbote betroffenen Biene. 
einer aͤbnlichen perlodiſchen Schrift. welche ſich eimer sıngt: 
meinen Verbreitung auch iu den kieinern Orten Sachſeus zu 
erfreuen hatte. 

Beridtigung. 

In Nr. 57 dieſes Blattes fefe man auf der erfien Erafte 
in der Rubrit flatt: Ein Lied ans dem ſechzehnten Sabrbun: 
bert — ſtebrehnten Sabrbunbert. 


Peilage: fiterarurblatt Nr. 54. 
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Ein weiltumzaͤnnter Garten, 

Mach bunten Werten abgezeilt, 
Ve Blumen aller Arten, 

Die itreitend durch einander blühn, 


Derbunden durch ein gieiched Grün. 


Raͤkert. 


— —— —— — —— — — — — 


Neuere Volkslieder der Spanier. 
Bon 


Ehritian Wilhelm Huber. 


Geſang ift eine der berrlidften Gaben, womit Natur 
bad Menibengeihlebt beihenft bat. Es gibt fait fein 
Volk der befannten Erde, das nicht Frobfinn und Wehr 
mutb, Liebe und Sehnen, Freude und Schmerz, Andacht 
und Lebensluſt, kurz alle durch Erinnerung und Gegen: 
wart, Heimatb und Ferne geweckten Gefühle bem Gefange 
anvertraut. Die Verfaſſer der Volkslieder find meift un: 
befannt, und dennoch finden fie die allgemeingültigſten 
Verleger — die Stimme der Nation. Volkslieder bebal: 
ten aber auch in der weiteſten ferne ihre Verehrer, denn 
fie find unbedingt ſchoͤn, da fie ewig wahr find. Mer in 
der kleinen Welt eined Schiffes, wenn über der dunfel: 
blauen Fluth der untergehenden Sonne lezte Strablen 
binzittern, ben faft ernften Abendgeſang der, bei einge: 
tretener Windftille feiernden Matrofen vernommen, wer 
bei berannabender Dämmerung, am Thalbang uuter 
dem Schuee der Alpen, dem Kubreigen gelaufht, wer 
in einer Sommernabt unter bunfelblauem Himmel durd 
bie Säulengänge einer füdlihen Stadt entlang den feit: 
lich geibmüdten Häufern gewandelt, in deren offenen 
Thüren belle Zampen fhmeben, aus deren Junerem zu den 
Tönen einer Laute bald anſchwellender, bald leife ver: 


baudender Gefang dringt und fih beinahe klagend in 
ben Jubel der fangesfroben Menge auf der Straße mifht: 
wer dieſe Sprache der ſich felbft belaufchenden Natur ge 
bört, der wird lebhaft den Zauber gefühlt haben, ben 
Volksgeſaͤnge aub auf das -Gemüth des Fremden üben. 
So fit der Ieländer, umgeben von deu Seinen, am 
traulicen Feuer über dem, vom feinen Vätern ererbten 
Sagabuche, und feine Vorlefung endet mit einer gebeim: 
nißvollen und fchauerlich Hingenden Rundweiſe. Die rei 
genden Töchter Dänemarks enrzüden mit dem wunberliebs 
lichen Ausdrud ihrer volksthuͤmlichen Weiſen. Ein reiner 
Spiegel des tiefſten Gemüthes bleibt unfer deutſcher Volke: 
gelang, und wem ift nicht eine Zauberwelt aufgegangen, 
wenn er in ſtiller Mitternacht auf dem berrlichen Mialto 
ber Gondelführer eigentbämlihen Gefang — ein Mittel: 
ding zwiſchen canto fermo und canto figurato — in dem 
fernen Ruderſchlag verballen börte? In der großartigen 
Einfalt der ferbifchen Lieder leben bie Heldenthaten ihrer 
Vorfadren; bei den Arnauten finder fib Gefang und Tanz 
in liebliher Verbindung; auch auf dem Bazar von Athen 
ertönt noch zuweilen der Nationalgefang der Töchter der 
Hellenen, Ernſt und feierlich find die Gefänge der Söhne 
der Wille, wenn fie ald Hadſchi aus dem heiligen Stäb: 
ten pilgern, und unter den Mograben ſpricht ſich noch 
bie traurige Erinnerung an den Verluſt Alhamras in 
Liedern aus, 


. — 
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Doch wir wenden und nach dem geſegneten Süben 
ber ppremäifhen Halbinfel. Der Spauter, beifen fei— 
nen Organe gleich einer Aeolsharfe durch den leifeften Wind⸗ 
hauch in Schwingung gefest werden, ift bei feiner Tiefe 


und Befbaulichfeit ein geborner Dichter. Es gebt ein ge: - 


wiſſer Höbenzug dur den ganzen Charakter der Nation, 
ber ſich in jeder ihrer Thaten, im jeder ihrer Schriften 
abfpiegelt. Rechnet man nun noch die klangvolle, an Sinn 
und Wendungen ungemein reihe Sprache hinzu, fo wird 
far, mie oft die einfahe Mebe des Spaniers mie eine 
bichterifhe Erfindung kliugt. Spanien ift daber vorzugs⸗ 
weile das Land, in dem das Wolfslied in feiner volliten 
Bebeutung einbeimifh ift. Die Hirtenlieder — Cantigas 
de Serrana — find wohl die älteften, uns befannt- ge: 
wordenen Volkslieder der Spanier. Die hiſtoriſchen Rit⸗ 
ter: und Maurenromangen wurden feit Ende des drei: 
zehnten Jahrhuuderts bis ind Unendlihe durchgeführt, und 
mebrere derſelben leben noch gegenwärtig im Munde des 
Volkes. Eben fo finden wir aud Lieder in Romanzen—⸗ 
form obne weitere Beziehung auf einen hiſtoriſchen Grund, 
Selbſt von den, in ben Liederbüchern aufgenommenen Ge: 
dichten fcheinen manche der Volkspoeſie anzugehoͤren. 

Eine beſonders merfwirdige Erſcheinung find aber 
bie im Reimen abgefaßten Kernfprüde, welche bis auf die 
älteften Beiten der ipanifhen Poeſie zuridgehen. Da die 
Ausführung und Ausſpinnung dieſer Sentenzen auf die 
fpätern Erzengniffe der ſpaniſchen Volks: und Kunitpoefie 
einen wefentlihen Einfluß ausgenbt bat, fo dürfte ed nicht 
unpaffend erfheinen, wenn wir einige derfelben anführen, 

Die Nachſtehenden befinden ſich unter benen, welche 
ber Faitilianifche Infant Don Juan Manuel (geft. im Jahr 
1362) den wabrfheinlih nah orientalifhen Muftern ge: 
bildeten Erzählungen feines finnreihen Buches: El conde 
Lucanor, zu Grunde gelegt bat. Sie find ſaͤmmtlich mo: 
raliiher Tendenz, und feinen nah ihrer alten, dem 
gallegiihen Idiome fih näbernden Sprache noch älter ald 
ber Verfaſſer bes erwähnten Buches zu ſeyn. 

Denn auch wund, erliegen 
Sollſt du nicht den Klagen; 


Der wird ewig ſiegen, 
So den Schmerz fan tragen. 
2 


Wer did mit dem, mas SR in dir micht haft, erhebt, 
Der das nur, was du haft, dir zu entwenben fireht. 
* 


Den Augen nicht, die immer weinen, traue; 
Nein, auf bie Haͤnde mehr, die wirten, ſchaue. 
= 


Wenn bu ob biefer Welt, der ungetreuen, 
Die banernde verlierft, wird’ dich gerenen. 
© 


Zeigſt du nicht, wer bu biſt, wenn du es foflteft, 
Bermagft du's fpäter wicht, ob du auch wollteſt. 


Den Böfen ſchlag der Gute ſtets mit Rechtthun; 
Das Böfe dulden, nenn’ ich Schlechtihun. 
* 
Bleit wo bu biſt, 
Wenn's aut bort iſt. 

Derlei Concetti, verſteht ſich mit geaͤndertem Thema, 
mögen auch in den Gerichtshöfen der Liebe den 
Troubadours zum Vorwurfe für ibre fröblide Kuuft 
gedient haben, Gie erinnern wenigftend an die fünfzig 
conclusioni amorose, welche Zorquato Taſſo zur öffent: 
lihen Vertbeidigung unter den Aufpizien des erlaubten 
Fürften Renato Cato aufgeftelt bat, Much febeint bie 


Fortſpinnung diefer Idee aus ben fpätern, bei den fpani: 


ſchen Dictern fo beliebten Gloffen bervorzuleudten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Industrieritter. 
(Sortfegumg.) 

Kommt, gebt mit mir weiter in bad hobe Kirchen: 
ſchiff, wo die Andäctigen rings anf den Anieen liegen. 
Seht, da kniet einer, juft neben der Kanzel! Welche Un: 
dacht, welb brünftige Blide gen Himmel! Das heist 
beten; dem Mann ift ed einerlei, wer ibm zuſieht, wer 
ihm zubört, ob man ibn beobachtet oder nidt. Er ſieht 
nichts als den Altar, wo dad Mebopfer dargebracht wird, 
er hört auf nichts, als auf ben Schritt des Laienbruders, 
der mit bellender Stimme um eine Gabe bittet für bie 


‚Seelen im Feofener oder für die Kirchſpielsarmen. Unfer 


Andaͤchtiger läßt einige Münze in feiner Taſche klappern 
und ſenkt bie geſchloſſene Hand in das Becken oder ben 
geftidten Beutel des Sammlers. Er will kein Aufſehen 
machen mit feiner Gabe, er legt fie fill, ſachte, in tie 
fer Sammlung nieder, ftebt auf und begibt fib im eine 
andere Kapelle, wo er wiederum die Mefle bört und wie 
derum opfert. Nehmt ein Beifpiel an fol erempla: 
riſchem Wandel! Wißr ibr aber, daß diefer Burſche mit 
dem glatten Haar, dem braunen langen Ueberrock, den ge: 
ftreiften Struͤmpfen und fupfernen Schuhſchnallen, nichts 
mehr und nichts weniger ift, als ein Iuduftrieritter? 9a, 
fo ift ed: dieſer Mann, deffen Wefen jedermanniglie er: 
baut, fräbftädt nie, bevor er nicht zum wenigiten fünf, 
ſechs Meffen gebört bat, umd er lebt von feinen frommeu 
Dpfern,. Wenn das Becken ibm vorgehalten wird, laßt 
er ein kleines Geldftäd bineinfallen und nimmt dafuͤr ge 
wandt ein größeres, oft ein glänjenberes beraus. Er bat 
Augen au den Fingern, er fpürt, wohin er greifen muß, 
und im Handumdrehen bat er fich fein Fruͤhſtuͤck zum Theil 
verdient. Ehe ed zwölf Uhr fchlägt, ift er wegen feines 
Mittageffend außer Sorgen, und der Heuchler erwibdert 
dem an ibm vorbeieilenden Kirdendiener fein Gert 
vergelt’s! mit einem gütigen Blid, So macht der 
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Andaͤchtige bie Munde dureh fämmtlihe Kirchen. — Iſt 
euch da mein Wegelagerer nicht lieber? 

Noch einmal: ja, im allen Klaſſen ber Geſellſchaft gibt 
ed Künftler, welde im Herzen des guten Menihen ben 
Wobithätigleitstrieb ertödten, welche Allen, die je von 
dergleichen Schelmen binter das Licht geführt worden find, 
Glauben und Vertrauen auf ewig ranben. 

Sp war ic einmal vor einigen Jahren Zeuge eines 
wunderlichen Auftritte, Gegenüber dem Kaffeehaus des 
Barietesthearerd, dem gewöhnliden Sammelplatz ber 
Theaterfhriftiteller, die fi bier fo unbefangen und be 


fheiden mittbeilen, wie ihre Stüde ben Abend zuvor. 


durchgefallen ober beflatiht worden find, ftand ein armer 
Blinder und fhrie ben Voräbergebenden mit einem Fläf: 
feuden, erbärmlihen Gefang die Ohren vol, Mande un: 
ſchuldige Perfonen mochten ihn für einen ehemaligen Künft: 
ler des Theaters aufeben, vor dem er feine Litanei ab: 
fang, und hie und da plumpte ein Sousſtuͤck in die Feine 
Bücfe am Halle des Pudels, den der Blinde an einem 
Bindfaden bielt, So oft ein Almofen fiel, fpradı der 
Arme, mie oben der Safriftan, fein Gott vergelt’s! aber 
zu der gutberzigen Grifette fagte der jämmerlihe Belifar : 
mon capitaine, zu bem Heinen Mädchen, Das bie 
Großmutter zur MWohltdätigkeit anleitete, Madame, 
ud Mademoifelle zu einem ihnurrbärtigen Sergean: 
ten, Ein Tags bleibt ein Fleiner Junge von ſechs, fieben 
Jahren — und in diefem Alter ſteckt ſchon vol Schelme⸗ 
rei, was in einem Parifer Kollege erzogen wird — ein 
fleiner Junge, ber eben eine Scheere gefauft hatte, vor 
dem Bettler ſtehen und kommt auf ben Gebanfen, auf 
Koften des Blinden zu verfuben, ob fie fchneide, Er 
ſezt das Inſtrument an, ber Bindfaden ift entzwei und 
der fleine Schelm macht fih eilendd davon; aber ber 
Blinde fpringt, der Umftebenden vergeffend, raſch vom 
Boden auf, Iäuft dem Jungen auf dem Boulevard nad, 
bafht ihn endlih, nahdem er ihn lange um die Bäume 
herum verfolgt, gibt ihm ein paar Obrfeigen, fängt fei: 
nen Yubdel, Inüpft den Bindfaden wieder an und ſchreit 
nad wie vor: Ames charitables , pour le pauyre aveugle, 
„il vous plait! 

Mir ändern bie Scene. — Hier fehen wir pradt: 


volle Teppiche, bie geibmadvolliten Bronzen; wo mir 


binbliden, Seide und Stiderei, Diamanten auf ent: 


blösten Bufen, rothe Bänder in Knopflödern, die bei‘ 


Lander oder Staub genäht worden. Welch elegante Ca: 
valierel welch berrlide, belirante Weiber, wie ber 
Franzofe fagt! Was wird gefproden? Wahrhaftig! De: 
mouftierd konnte nicht zierlider ein Madrigal drechſeln, 
der Herzog von Richelien verſtand fih nicht beſſer auf 
Lebensart im hoͤchſten Style. Welch anitändige Ber: 
traulichfeit und Hingebung! Nun, dad wird ein köftli- 
her Übend werben, Man fpielt, nun ja, um zu fpielen, 


nicht um zu getwinnen; man tanzt, um zu tanzen, nicht 
um eine fhnöde Intrigue zum Ziel zu führen. IH bin 
auch lebensluftig, und bier fühle ih, wie glüdlih man 
ſeyn kann, wenn man Geld bat, Alle Dienftage ift hier 
Gefellihaft; da will ich doch nie fehlen. 

Uber was ift die? Was für ein Lärm auf einmalt 
Man zerfhlägt die Möbeln, die Damen ftäuben entfezt 
aus einander, ed fallen Ehrentitel, wie man fie nicht 
felten unter den Hallen hört. Zwei Männer meſſen fi 
mit drobenden Blicken, wechſeln ihre Adreſſen, trennen 
fib. Ib gebe dem einen nah, der am Groͤblichſten be: 
fhimpft worden, für den ber aͤrgerliche Auftritt am un: 
angenehmiten audgefallen war, denn man batte ihn zur 
Thuͤre binausgedrängt, und gebe ibm mein Bedauern zu 
erkennen, Ohne meiner Worte zu achten, ganz behaglich, 
band er die Schleife feines Halstubes und beſah fib im 
Spiegel, der im Vorzimmer bing. Da trat ein Dritter 
herzu: „Nun, Freund, wie viel haft Du gewonnen ?* — 
„Nur humdertsfünfzig Louisd'or.“ — „Wie ungeſchickt! 
Und waun foll e3 lodgeben?* — „Um adt Uhr.“ — 
„Wo?“ — „Im Bois de Boulogne.“ — „Ich babe ber 
reitd mit Ernft geſprochen; er fefundirt ihm. Auf dem 
Platze ſuche ih Handel mir ibm; Du weißt, ich habe 
eine fibere Hand; er muß zuerſt mit mir aubinden, und 
dann —“ — „ch veritebe; bier, fuͤnfrund zwanzig Louis⸗ 
d'or.“ — „Und Ernſt?“ — „Nun ja, er foll ebenfoviel 
haben,“ — „Morgen alſol!“ — Der ebrlihe Zeuge ging 
wieder hinein, ih ihm nah, und da börte ich, mie er 
zu bem Mann, der eben beftoblen worden war, leife 
fägte: „Ich babe mit Ihrem Gegner geſprochen. Mor: 


gen um act Uhr, aber praͤcis.“ — „In folben Fällen 


laffe ich nicht auf mich warten.‘ 

Gut! dachte ib, drei Induftrieritter gegen Einen 
bonetten Mann!‘ Wie fol da einer loskommen! 

Nah einem To fkandalöfen, für mich fo uͤberraſchen⸗ 
den Auftritt füblte ih orbentlih das Beduͤrfniß, mich 
gegen eine Menfchenfeele über die Empfindungen auszu—⸗ 
ſprechen, die fib bier mir saufdrängten. Unter allen Ge: 
ſichtern ringsum fprab mich ein junger Mann mit fanfs 
ten, einnehmenden Zügen, der in dem Lärm fait ganz 
gleichgültig geblieben war, am meiſten an, Ich trat zu 
ibm und äußerte, junge Augen feben meiſtens beffer, als 
Augen mit Brillen; nnd da er Allem nah bier gut Be— 
ſcheid wiſſe, fo birte ih ihn um Auskunft, mo ich eigente 
lid ſey und wie ich mir zu erflären babe, was bier vor: 
gebe, Er blickte mir ſchelmiſch laͤhelnd ins Auge, und 
war ed nun augenblidliche Laune, oder fab er mir an, 
bei mir babe es nichts anf fih, wenn er aus der Schule 
ſchwatze, er zeigte fi fogleih bereit, mein Verlangen 
zu erfüllen. 

(Die Fortiegung folgt.) 





* 
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Meberraschung. 


Die Arbeit leg’ ih weg, es zieht 
Geſchwind an’s Fenſter mid, 

Da unten im Garten fingen ihr Lieb 
Zwei Vögel wonuiglich. 


@i, fieb’ doch, wie die Berge glüh’n 
In Mofenrötbe ganz! 

@i, ſieh' doch, über bie Straße hin 
Den goldnen Abendglanz! 


Ind — Vögel, fingt noch lauter fort, 
Und — Berge, glübt noch mehr: 

Ein Wagen fährt über die Straße dort 
Mir meinem Liebchen daher! 


Doch wie? der Vögel Lieb ſchlaͤft ein? 
Die Berge dunkeln fih? 

Sie aber fährt zum Thor herein, 
Und winkt und grüßet mid. 


Zu Ihr! Das Lied ging über ganz 


In Ihrer Glieder Gedicht, 
Und all’ den rofigen Himmelglanz 


Sog ein ihr Ungefiht! 
A. Schoͤll. 





Korrespondenz; · Nachrichten. 
Genf, Maͤrz. 
eueratur. Das Lehrgedicht la Typopraphie. 

Ich berichte Ihnen heute Emiges über unfere literari⸗ 
ſchen Erſcheinungen. Naville ſezt fein Werft über bie dffents 
tie Erziehung fort, und es ift daran noch immer zu loben 
und gu tabeln, was wir früher darüber im Morgenblatt aus: 
aefpromen baben upd bier nit wiederholen wollen. Auch 
über Köpfers liebliches Presbytore, Über biefe anmuthige Idylle, 
die einen erfreulichen Gegenſah bildet gegen fo manches auf— 
getriebene und greil gefärbte Produft der neuen frangdfifchen 
Riteraturfehnte, haben wir im Literaturblatt berichtet. 

Eine eigene, faft komiſche Erſcheinung ift la Typogra- 
phie, Lebrgedicht in vier Gefängen von 2, Pelletier. Der 
Berfaffer war früber eim tätiger, wohlunterrichterer Geyer, 
ober Prote, wie man es im Franzbſiſchen nennt, und fland 
mehreren Drurdereien vor, unter anbern berjenigen, welche 
Mad. Bacciochi, Napoleons Schweſter, zu ibrem Veranägen 
in Paris errichtet hatte, Immer hatte er bei feinem Geſchaͤft 
große Auft zu leſen und fi befonders Über manches Mert: 
wuͤrdige in feiner Kunſt zu unterrihten, Gpiter war er 
Geyer in einer Bucdruckerei in Genf, verließ aber diefed Bes 
ſchaͤft, und von einem ungebeuern Durft mad lrerarifcher 
Ertebrität nepfagt, warf er ſich In bie ſchͤne Literatur, in 
biefes große Waſſer, in dem neben einem feltenen Schwan 
fo viele ſchnatternde Enten und Gaͤnſe herumſchwimmen. Im 
Jahr 4829 gad bie framdſiſche Mrademie einen portifchen 
Preis auf, nämlich die Erfindung der Buchdruckerkunſt. Wels 
letier beſcoloß, auch zu fonfuwriren, und fo entſtand vorlle⸗ 
genbes Gedicht, bad begreiflicherweiſe den Preis nimt erhielt 
und auch nicht einmal erwäbnt wurbe, benn es bat von eir 
nem Gebirht nur bie Meime, und außerbem enthält e8 
in ſchwuͤlſtiger Profa nur den techniſchen Theil ber Kunft 
und feine Ausbilbdung Bid auf unfere Tage, von Schäffer, 
Buttenberg und Fanft His auf Bodeni und die Dibots, 
weich Tejtere P. lächerlich genug majestaeux und die Raphaöl 
de Yart nennt. Hier Schwulſt und Uebertreibung bie neben 
platter Erzäplung und Befyreibung, bort ſchiefe Ideen. durch⸗ 


flohten mit franzdfifher Eitelteit und Aufſchneiberei. Was 


fon man zu Verſen fagen, wie folgende: 


Art sublime qu'on divinise, 
Rien n’arrete enfin ton essor! 
Et de Cologne et de Venise 
Dejäa tu parlages le sort; 
Deja sur l’acier qu'il tourmente, 
Jenson grave, corrige, invente 
Les types surnommes Romains, 
Alde parait: et la science, 
S’inelinant devapt sa naissance, 
Voit !’Italique dans ses mains, 
oder gar; 
L’acier devenu malleable, 
Multiplie enfin les poingons; 
Et les matrices qu'il accable 
Se creusent de mille fagons. 


Diefem fogeuannten Bebicht bat aber ber Werfaffer eine Fluth 
von Noten und Moten zu Moten beigearben,. vom denen fehr 
viele bei ben Haaren herbeigaegogen find, z. B. die Eirclamas 
tionen Über bie frambſiſche Charte, Äber 8. Byron, die New 
griegen, Genf, Napoleon m. f. 1m.; mande aber emtbaften 
auch gute Bemerkungen über die Druckerei feleft und ibre 
Technit, wo ber Werfaffer ven feinem Reiften ſpricht. Angie⸗ 
benb war mir feine Bergleihung Bobonis in Parma mit P. Dibet 
in Paris. welche bier im Auszug Ihre Stelle finden mag. 
„Dan muß ſich wohl vor ber Meinung hitm, Semanb 
fen fein Künftter, weil er dieſen oder jenen ausgezeichneten 
Mann in feinem Fach nicht erreicht bat: Beror man über 
Bobeni und P, Didot abfpricht, muß man vergleichen. melden 
von Beiden es am feichteften war, ſich zu bedeutender Höbe 
empor zuſchwingen. Bobont wurde 4740 in Piemont arboren 
und fab in ber Buchdruckerei, zu ber itn fein Bater beflimmite, 
In feinem Waterland burchaus nichts vorbereitet und vorge: 
arbeitet, Noch jest, nad breisund:meunzig Jahren. ift biefe 
Kunft in Piemont ſehr vernamläffigt,. und man kaun barand 
ungefäbr abnebmen, was fie damals arwefen ſeyn muß. Mit 
ben guten Studien, bie er gemacht batte, mit guter Remnt: 
niß In Zelchnung und Sculptur begann er fein Geſchaͤft mit 
oroßen Gedanfen und war entſchloſſen, Alles bartn am er: 
neuern und ber Buchbrucderei einen bis bahin in Itallen um: 
erhörten Schwung zu geben. So jog er denn zuerſt nam 
Rom und arbeitete da Im der Druderei der Propaganda, Bon 
ba befam er einen Ruf na Parma, um bier bie Reitung ber 


- bergoglihen Druderei zu uͤbernehmen. Der Ritter Azara 


bramte ibm bald bei dem Würften in hope Gunſt. Diefer 
edfe Spanier und große Freund der Wiſſenſchaften unterftäzte 
Bobont fehr bei feinen großen Ausgaben zu Errichtung einer 
für feine Rechnung unternommenen Buchdruderei. Aus ihr 
gingen nad und mach die Werte hervor, bie feinen großen Nuf 
oearändet haben, Im Jahr 1795 lieb er feinen Wirgit in 
Folie und im zwei Bänden erſcheinen, deſſen Verbienft über: 
trieben wurbe, weit er etwas Neues war. Menouarb ver: 
fihert, Bodoni habe ein Eremplar biefes Werfes zu 90 Zecht⸗ 
nen ober 4075 Fr. verfaufen fönnen, und fügt binzu: dieſe 
Auẽ gabe IN wirtlich prachtvoll. Es iſt aber Eines ſebr ya 
bedauern: dieſe geſchmackvollen Seiten, bie In ihrer Art ein 
Meiſterwerk find und darum fafl verdienten, wie ſchoͤne 
Kupferitie unter Glas und Rabmen gebramt zu werben, find 
nicht forreft genug gedruckt. Boboni war nur für das Mar 
terielle feiner Aunft begeiftert,'* 
(Die Fortfegung folat.) 
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De ces contes bleus, 
L’hannenr nous assomme: 
C'est un vice ou deux 
Qui font V’honnete komme, 


Beranger. 


_——————— 


Die Industrieritter. 
(Bortfegung.) 


Eben ging ein junger Mann an ums vorüber, def 
fen Anzug id hoͤchſt gefhmadvol fand, da bob er an: 
„Der fhöne Schmetterling bier, deſſen Eleganz Sie be: 


| 
| 


wundern, ift, was er iſt, durch einen Schneider, bei bem | 
er, um Kredit zu befommen, in einem Kabriolet vorge: 
fahren ift, und das Kabriolet war bei einem Verleiher 


von einem Livreebedienten gemietbet, der nicht der Knecht, 


fondern der gute Freund des Herrn iſt, welch lezterer 
gelegentlich in einem andern Quartier auch in den Be— 
dientenrock ſchluͤpft. Es ſollte mich gar nicht Wunder 
nehmen, wenn dieſer Burſche mit dem Spitzbuben, den 
man vorhin zur Thüre hinausgeworfen hat, unter Einer 
Dede ſtecte; er für feinen Theil bat heute bedeutend 
verloren, und da er troß dem munter und aufgelegt ift, 
fo wette ih, er ift wenigitens zum Drittheil bei jenen 
ſchaͤndlichen Spekulationen beteiligt, wobei fo mander 
Gimpel vom Lande lufig um Hab und Gut kommt.“ — 
„Wenn dem fo ift, da follten Sie doch das hübſche Frauen: 
simmer warnen, dem er eben fo ſchoͤne Sachen fagt; Sie 
erweifen damit der Mutter einen Dienft, die nichts Ars 
ges zu ahnen ſcheint.“ — „Nicht doch,“ war die Antwort; 
„die junge Dame, für die Sie ſich fo lebhaft intereffiren, 
it die Wittwe eined Hauptmanns, der ald Garson bei 


| 
| 


ber Belagerung von Taragona geblieben ift. Sie beglei: 
tete den Herrn Gemahl auf feinen Kriegszügen, im De: 
giment nannte fie Jedermann Mamfell, obne daß der 
Mann ed übel nahm, und Sie wiffen ja, beim erften 


‚ Einfall der Franzofen find die Archive in allen ſpaniſchen 


Erädten verbrannt; nun, da iſt auch der Trauſchein ber 
guten Demoifelle mit zu Grunde gegangen.“ — „Nun, 
wenn dieß ift, fo mögen die beiden Leutchen feben, wie 
fie auskommen.“ — „Met, lieber Herr, miſchen Sie 
fib ja nie in die Angelegenheiten der Induſtrieritter, 
wenn Sie nicht in garftige Händel verwidelt werben wollen, 
aus denen man nie ungeihlagen kommt. Gewuͤrzkraͤmer 
buften immer nah Zimmt und Gewürzuellen, und einen 
Haarkraͤusler riecht man auf ſechs Schritte. — „Sie 
meinen alfo, ed ſey moralifch nicht ganz raͤthlich, oft in 
huͤbſche Salons der Urt zu kommen?“ — „Nicht doch, 
wenn Sie gemwigigt find und vorfictig. Die Luft des In: 
duftrierittertbumg weht fo allüberall, daß, was etwa hier 
davon in Ihrem Kleidern hängen bleibt, Sie draußen nicht 
verratben kann. Mein, Sie Fönnen bier, wenn Sie ge 
börig beobachten, an Gewandtheit gewinnen, und zwar 
juft fo viel, dab es Sie die Gefahr vermeiden lehrt, und 
doch nicht fo viel, dab Ihr Ruf dadurch leider. Die Welt 
verachtet die Schelmen, fie lacht über die Thoren und 
Simpel. Bon erfterer Kategorie kann bei Ihnen nicht 
die Rede ſeyn, fehen Sie aber zu, dad Sie nie ausgelacht 


318 


werden. — Doch halt! fehen Sie bort ben großen Herrn 
mit dem gelben Geſicht und der breiten Schmarre auf der 
Stirme? Das ift ein Mitter vom Orden der Induftrie. 
Das rotbe Band im Knopfloch verdanft er einem Ber: 
feven des Kriegsminiſters. Er beißt Durand, ift etliche 
und dreißig Jahre alt und lebte früher zu Barcelona von 
einem Pleinen Quincailleriebandel, Eines Tags fürzte 
er in feinem Magazin gegen die Ede eines Schloſſes und 
verleste ih bart an der Stirne, Mit ein paar hundert 
erworbenen Piaſtern zog er nah dem unglüdlichen ſpani⸗ 
ſchen Kriege wieder in feine Heimath. Kaum ift er ba: 
felbft, fo befommt er ein bedeutendes Paket aus Paris 
mit folgender Zufhrift: „Mein Herr, ih habe die Ehre, 
Ihnen das Kreuz der Ehrenlegion zu uͤbermachen, welches 
Sr. Majeftät Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Benehmen 
vor Figueras verleiht. Der Kriegsminifter.* Das Pa: 
tent wurde unbedenflib angenommen, die Deforation 
(dimmerte am Knopfloch und der brave Durand, ein Landes 
mann des Krämerd, ber auf dem Ruͤchzug unferd Heers 
in Perpignan geftorben war umd dem das Ehrenzeichen 
galt, konnte gegen den Schleicher nit mehr auftreten. 
Wollen etwa Sie dem Minifter die Augen öffnen? Mas 
geht ed Ste an, daß das Subjeft das Erbe eines Todten 
ſich erſchlichen bat? Laffen Sie ihn immer ſich brüften mit 
Band und Stern. Guter Gott! nur der genieht das 
Leben recht, ber fih um Andere fo wenig ald möglich füm: 
mert. In diefer Welt, lieber Herr, ift der größte Ehren: 
mann der, der am Fünftlicften zu verbergen weiß, daß 
er ed nicht if. 

Id ſchuͤttelte den Kopf, aber mein junger Philoſoph 
fubr ungeftört fort; „Lebt man dod für fi, nicht für 
Andere; Feder ſehe zu, wie er fein Leben bilde, Keiner 
hilft ihm dazu; und fomit ift der der Weiſeſte, der ſich 
nad der Welt PBraub und Gefegen mit Ehren durch— 
bringt, nie ernftlih mit feinem Gewiſſen zerfällt und 
über den Unfinn in der Welt lacht. Den Verbefferer fpie: 
leu wollen, iſt Thorheit und bringt nur in ſchlimme 
Handel. — Sie willen nun, aus welchem Gefichtspunfte 
Sie bier Menihen und Gegenftände zu betrachten haben; 
Sie fönnen nun für fih weiter beobachten und fi die 
empfangenen Lehren zu Nutze machen. Leben Sie wohl, 
ih bemerke bier Bewegungen, bie mir unangenehm find, 
und ih bin gern ungeſtoͤrt; entihuldigen Sie mid,“ 

Kaum war ich von ibm weg, fo ftieß mich der große 
beforirte Quimcailleriehändler an, entſchuldigte ſich 4ußerſt 
böfich, und wir waren bald im Geſpraͤch. „Sie baden 
fib da mit einem jungen Menſchen unterhalten, der Ib: 
nen manches Gute fagen fonnte, wenn er anders fprict 
ald bandelt.* — „Mie ſo?“ — „Er kommt eben aus St. 
Pelagie; er war drei Jahre dort. — „Und wie it er 
losgekommen?“ — „Durb einen guten Freund, denfelben 
Menſchen, deſſen baͤßliches Venchmen Ihnen vor einer 


halben Stunden aufgefallen iſt, durch den Induſtrieritter, 
ben man mit Schimpf und Schande zur Thuͤre hinaus—⸗ 
geworfen hat. Ich kann Ihnen jest feine Geſchichte nicht 
erzäblen; aber beobachten Sie dem jungen Menſchen, fol: 
gen Sie feinen Vewegungen. Geben Sie, erften Rollen 
ift er noch nicht gewahfen, da fpielt er inbeflen den 
Eompöre: er gibt dem gegemäberfigenden Spieler uns 
merflihe Seien, und parirt dabei gegen ibn, um fein 
Epiel zu mastiren, und da er fih handwerksmaͤßig fir 
ibn und die andern faubern Geſellen rauft, fo ift felten 
Femand fo Fed, ein ernfted Wort mit ihm zu ſprechen.“ 
— „Nun, dad will ih thun, und auf ber Stelle!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





-Neuere Volkslieder der Spanier. 


(Fortfegung.) 


Ein weit finnreiherer Nachklang, ald bie oft gedebn: 
ten Gloſſen find die neueren Heinen Voltslieder 
ber Spanier. Das Thema derielben ift durdgebende 
die Liebe. In Spanien ift Liebe ein tiefes, aus dem 
Volkscharakter entiprungenes Gefühl, Die Bruft ber 
liebenswirdigen Epanierin :ift der SHeiligenichrein, in 
dem bieß himmliſche Gefuͤhl eine nie erloͤſcheude Flamme 
anzünder. Ein unbefhreibliher Zauber ſchwebt über dem 
Meilen der Spanierin; ibr feuriges Auge vwerräth die 
Gluth ihres Herzend, bie feinen Formen ihres ſchöͤuen 
Körpers find ein lebender Spiegel der innern Regung; 
aber ihre Sprade, die Quelle der finnreihiten Wendun— 
gen und des unerſchoͤpflichſten Wipes, weiß die Würde des 
weiblihen Stolzes zu wahren. ie liebt treu und mit 
grenzenlofer Hingebung, aber eine gleihe Crgebung for: 
dert fie von dem Geliebten; nur wenn er fib ihren Yan: 
nen fügt, wird ibm Gewährung. Die bunteften Berker: 
tungen der Liebesabentheuer weiß fie mit befonnener 
Schlauheit durdzufübren und doch dabei ihren Udel zu 
bewabren. Die Piebedglutb der Spanier ift uns aus ib: 
ren Novellen-und Theaterſtuͤcken binlänalih befannt. Die 
Dichter finden in dieſem Charafterzuge ihrer Landslente 
reihliben Stoff, um durch finnreiche Hebertreibung bie 
Mirklichfeit zu ironifiren. Ein Beleg mag ſtatt vieler 
dienen, Ju einer Komödie ded Don Juan de la Hoi 
fagt ber Graciofo von der Liebe feines Herrn zu Donna 
Clara, bem Gegenftande feiner Leidenfhaft: die Bruf 
feines Herrn fep vor Liebe fibon fo beflemmt, daß er ver 
wenigen Tagen zwei auf dem Tiſche brennende Wadr: 
ferzen mit einem einzigen Seufzer andgelöfbt, worauf 
er hinzugefügt: Wer ohne Elara lebt, kaun aub im T. 
ftern fterben. 
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Die nachſtehenden Lieder find meiftend aus der Be: 
gend von Cadiz, Malaga und Murcia, Ihre Entitehung 
fält in den Beginn diefes Jahrhunderts, und fie geben 
noch von Munde zu Munde. Die epigrammtifhe Einfach 
beit, worin Anmuth und Schärfe der Gedanfen unb 
Wärme des Gefühls gefleider find, die fhlagende Kürze 
des Auddruds wird ihnen immer eine Stelle in der Na: 
tionalpoefie Spaniens fiber, Am fuͤglichſten koͤnnte 
man ihnen mande der in Oberdeutſchland, befonders in 
Defterreih und Tprol, gangbaren Stanzeln zur Seite 
fielen. Sie find alle für den Gefang mit Begleitung 
ber Laute berechnet, Die Muſik biezu ift von ben bes 
ruͤhmten Meiftern Don Pablo dei Moral, Don Antonio 
Lopez und Andern. Die fpaniihe Nationalmufit ſpricht 
ganz zum Herzen; fie ift reiner Ausdrud des Sinnes 
der grfungenen Worte; daher müſſen bei ſpaniſchen Lies 
dern mothwendig die Worte aufgefaßt und veritanden 
werden. Schade, daf auch in Spanien bie eingeführte 
italienifhe Oper die Nationalmufit immer mehr vers 
drängt. Der Form nach befteben dieſe Kleinen Lieder 
aus Eoplad, d. b. aus vierzeiligen Strophen, in denen 
fib ein Vers an den andern mit eigenthämliben Ton—⸗ 
ftelen reibt, Diefe Eoplas find wieder Seguidillag, 
Ziranas und Polos, von denen jede Art einen eigenen 
Takt des Geſanges bat, Die Seguidillad, bei denen ber 
zweite und vierte Mers nur fünf Spiben mit Reim oder 
Aſſonanz haben dürfen, find wieder mit oder ohne @ftris 
villo, d. b. einem Anhauge von drei Zeilen. Mehrere 
find nah bem Zafte der Nationaltänze, der Fandangos, 
Boleros und Manchegas gebildet. Einige diefer Lieder 
gebören den Majos und Maijad an, einer Volksklaſſe 
in Andalufien, die fib durch ein großartiged Gemiſch 
von feiner Lebensart und zügellofer Wildheit auszeich⸗ 
net, und bei eigenthuͤmlicher Tracht und Lebensweife alle 
Schranfen de3 Gewöhnliben durchbricht. Bei Verdeut— 
(dung ber folgenden Stropben mußten Form, Ton, 
Reim, Aſſonanz, Aliterazion, Ausdrud und Wendung 
des Driginald lebhaft vor Augen behalten werben. 


Der Liebe Meer ift immer 

Bewegt vom Gturme, 

Auf feinem gebn der Flotten 
So viel zu Grunde: 

Und dor find nimmer 

Zu nennen und zu zählen 
Der Liebe Schiffer. 


» 
Wenn but verlangft, o Herrin, 
Min zu beträben, 
So thu #8, denn Geherſam 
Muß ftets ip üben; 
Und beine Saunen 
Bil Tieber ib ertragen. 
Mid deine Klagtu. 


Es fagte mir ein Weifer 
Jm Fach ber Liebe: 
Beleidigung eriragen, 
Sey Wert ber Liebe; 
Denn alfo brenne 
Mir Eiferfugr und Dulden 
Die Flamme flärter, 


s 


Mitthellung haͤtt 

Der Liebe Bund, 
Ro jene feblt, 

Sawanft dbiefer Grund: 
In Klage bricht 

Drum aud, wer Tiebt, 
Wenn Liebe nicht 

Ihm Liebe gibt. 


* 


Nicht ſoll mein herbes Leiden 
Milbrung gewinnen, 
Denn Niemand fol entdecken 
Mein ftile Sinnen: 
Mein Gluͤck bar fein Beginnen, 
Drum bare ich meiner Zeit 
In Schweigſamteit. 


* 


Falſche! wiffe, 
Deine Taͤuſchung, 
Die du bargeſt, 
Iſt am Tage: 
Denn mein Kummer 
Mar Prosierftein 
Deiner Worte, 


Deine Augen und bie meinen 

Schau'n und fpreden fi wohl immer. 
Do bie Herzen fi nicht einen, 

Denn ber Mund erflärt fih nimmer. 
Rab, ber du dich ſtumm bewaͤbreſt, 

Dir zu Einn die Warnung geh'n: 
Wenm bu niemals dich erfläreit, 

Kann ih dich auch nie verſteh'n 


Wiuſt du bir meiner Neigung 
Vorzug erringen, 
Mupt duldend bu und ſchweigend 
Die Luft bezwingen: 
Doch Ueberwindung 
Wird ſicher dir gelingen 
Dur Unterwindung 9% 





*) Die Übrigen Lieber, welche noch vor md liege, wer: 
den wir unter dem Titel biefed Artitels von Zeit zu Zeit 
einreiben. 

D. Reb. 
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Korrespondenz- Nachrichten. 


Genf, Mär. 
(Fortfegung.) 
Doboni und Ambrofiud Didot. 


Man muß gefiehen, Boboni war ein unermählicer 
Buchbrucker, deun nie aing er mäßig, fondern flach im— 
mer, ſelbſt wenn er Gefellfchaft bei ſich hatte, Matrizen 
in Stabi und fprach babıı, Leider ſah er babel ımmer mehr 
auf die Form, ald auf die Sache ſelbſt. Bein Geſchmack 
war nirgends fiher und beffimmt, und dieß zeigt ſich auch 
in allen feinen Bädern, die in ber Eintbeilung bed Druckes 
Bepler haben und fi mie einander gleihen. Er batte von 
der Schoͤnheit des Einfachen feinen Begriff und plagte ſich 
ganze Monate. mit einer Kleinigkeit. Stendhal erzählt im 
feinem Rome, Naples et Florence! „Id hielt mia in dem 
platten Parına auf, um Eorreagio’d berrliche Fresten zu fer 
ben, Um meiner Print ald Reifender nachzuſommen, flats 
tete ich dem beruͤhmten Bobont meinen Beſuch ab und wurde 
angenehm üserrafst. Diefer Piemontefe ift keineswegs fab, 
aber leidenſchaftlich für fein Bad eingenommen, Erſt geigte 
er mir alle von ihm herausgegebenen franzbſiſchen Autoren, 
banın frante er mid, welchen ich vorziehe. ben Teltmach, 
Racine oder Bollean. Ich geftand ibm, dab im alle drei 
oleich ſchoͤn finde, „Ach, Herr,“ erwiderte er, „Sie fe: 
ben ben Titel von Bolleau nicht vet an. Ich befkachtete 
Ibn num genauer, und als ich ihm Lange angefcben, geſtaud 
ich ibm endlich, ich ſehe am ibm nichts Wolltommeneres und 
Schbneres, als auf den andern Titeln, „Ach, Herr,“ erwis 
derte er mir lebhaft: „BOILEAU DESREAUX anf einer eins 
soen Linie von großen Buchſtaben! Sechs Monate babe ih 
gebraucht, bis ich biefe Schrift berans hatte.‘ Go haben 
alle Reidenfpaften etwas Laͤcherliches.“ — P. Dior ift mit 
biefem Namen mit fo glüͤctich geweſen, denn im feiner Fo— 
lioausgabe von Boilean find beide Worte in zwei Zeiten ges 
trennt, was freilich feinen guten Effeft macht. Boboni war 
ein aroßes Talent, aber er dachte nur an ben Rurus der 
Kunſt, bie in Italien feit Tanger Zeit fleben geblieben wär 
und Leine Fortſchritte gemacht hatte, Sierin war er viel 
unquünſtiger geſteut, als P. Dibor, beffen Borfabren fon 
ausgezeichnete Buchdrucker geweſen waren unb eines vorzüiglis 
wen Mufs genoſſen. Dur fein Barerunfer in bundertsfünfs 
unbsfünfzgig Sprachen, Oratio Dominica in CLV linguas versa 
et exolicis characteribus plerumque expressa, 1806, in Folio, 
hat er den alänzendften Beweis feines feltenen Talents abge— 
feat, Es if ein brillantes Wert, dad burh ben Reichthum 
feiner Yusführung nur mit ben voflendetfien Didotſchen Uns 
gaben verglichen werben fann. Alles daran Ift forgfättig und 
bewundernawuͤrdig, die Bildung dee Titel, ber Terte, ber 
Blany bed Druds, bie Schönbeit bed Papiers, furz Alles gibt 
dem Wert einen umbeftreitbaren Wertb; aber dennoch iſt es, 
wie alle andern Bodoniſchen Werte, febr im Preis geſunten. 
Der Prinz Eugen, damals Bizefbnig von Italien, faufte zwar 
einen bedeutenden Theil der Ausgabe und machte Geſchente 
bamit; deſſenungtachtet trifft ınan oft Exemplare In franzdfiz 
ſchen Yurtionen, wo fie für drei bis vier Louisd'or verfauft 
werben, Diefem brillanten Wert fann nur fein Manuale ti- 
pographico an die Seite gefest werben, das im Jabr 1813 
von Boboni’s Funftverftändiger Wittwe in zwei großen Quarts 
bänden berausgegeben wurde. Es iſt die reichſte Sammlung 
von Schriftproben. welche jemals erſchienen ift, mo aber eis 
nige ziemlich oft vortommen, bie in Parma nie baben ange: 
wendet werben fbnnen; man fbnnte alfo dem Wert Ueberfind | 


und Stolz vorwerftu. Boboni batte einen aroßen Theil feis 
ned tätigen Lebens dazu verwendet, ES iſt in vieler Hin 
ſicht wirttich bewunderntwertb, enthält aber auch geſchmack⸗ 
Iofe, veraltete, überladene, oder magere, nit gebbrig unter 
einander verbundene Buchſtaben nnd Zterratben. Im zweiten 
Theil find die auslaͤndiſchen Buchſtaben entbatten; fan Alles - 
iſt bier prägtig, reich und geſchinackvoll, befonders bie eins 
unb-fechzig verſchlebenen griecdhifagen und die ruſſiſchen Schriſten. 
bie Bodoni fehr lieb hatte, weßbalb er zwer⸗undezacht zig Gris 
ten mit verſchiebenen Muſtern anfülte. Laͤcherlich and im 
aͤcht itatienifger Manier find die latelniſchen Diſſtichen unb 
italtenifpen Gonetie, die Boboni Über ſich abdrucken Tieß. Iu 
einem wird unter anderm gelaat, er ſey mie Abertroffen wor- 
den und werde auch in Zufunft nicht Äbertroffen werben x, 
Ale Fuͤrſten, die im mewerer Zeit tn Itallen geberrfart haben, 
begnftigten und unterfiäzten den talentvollen Mann , felef 
die Prinzefiin Etifa von Lucca und Piombino, bie vielgelitbte 
Mad, Bacclochi. Man muß ibm ben Vorwurf machen, beü 
er gegen andere auſsgezelchnete Männer in feiner Krunſt nei: 
diſch und ungerecht war, und doch bitte er olme P. Dibord 
Birgit, Horaz und Racine ſchwerlich feine polyglottiſche ora- 
tio dominica zu Gtande gebracht. Er verfiümmelte mande 
feiner Ausgaben lateinifer Autoren aus ÜÄbertriebener Eitt: 
ticpteit oder Frdinmelel, Wie Alfieri baßte er alles Framb: 
ſiſche; ats aber die Franzoſen Herrn und Meifter im Italien 
wurden, mußte von feinem Haſſe etwas ablaffen, und ei 
erfchienen nach und nah manche franzoͤſiſche Klaſſiker and 
feinen Preffen., König Joachim Murat von Meapel batte 
den Gebanfen, für feinen Sobn einige ktaſſiſche franzbſiſche 
Werte drucken au laſſen; Bodoni wurde dazu anderfehen. Zus 
erſt erſchlen Telemach im zwei Banden Großfollo auf Beltn: 
papier (1812). bas Jahr darauf Racine, der eben fertig 
wurde, ald Boboni ſtarb. Im Jahr 1F14 gab feine Wittwe 
vollends Lafontaine und Boileau heraus und märde auch das 
Unternehmen fortgefest haben, wenn wicht bie pofitifchen Ber: 
änderungen Italien eine gang andere Geſtalt gegeben hätten. 
Ueberſeben darf auch der griedifde Homer nit werben, den 
Napoleon Hei Ihm drucken Tieß, und zwar auf Pergament wur 
zu zwei Exemplaren, das eine für die kalſerliche Bibliotbet 
in Paris, das andere für dem jest verſtorbenen Kbuig von 
Baiern. Immer wird Bobeni ber Ruhm eimes in feiner 
Kun boͤchlich ausgezeichneten Mannes bleiben, woiewob! feine 
Prachtwerte ſehr im Preis geſunken find, woran unftreitig 
ihre Unforreftbeit Schuld Ift. 

Erft in ber zweiten Haͤlfte des achtzehnten Fabrbumberts 
bob ſich in Frantreich bie Buchdruckerkunſt durch Fournier. 
ber beſſere Buchſtaben goß. Ihn übertraf aber noch Framı 
Ambroſiust Dibot, der ben Grundſatz aufſtellte, der Druder 
muͤſſe zwiſchen bem Gelehrten und dem Künſtler mitten inne 
fteben. Auf eine trefftiche Erztebung ließ er ein genauet 
Stubium bed Techniſchen ſeines Geſchaͤfta folgen. Ibm ver: 
dantt die Buchdruckerei die Einfaſſung bed Satzes im ſolide. 
ans Metall gegoſſene Vierecke, wodurch das geuaue Paſſen 
der Seiten auf einander moͤglich warb; ebenſo erfand er 1777 
die Preffe mit einem einzigen Druck, und machte treffiige 
Berſuche zu Bereitung des Velinpapiers, bad er ſelbſt zuerſt 
in Frankreich fabrizirte. Aber feine Drade waren nit #los 
fon, fonbern, was ihr Verdienſt noch mehr erböbt, aus 


forrett, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Fromme jened urzelttundigen Manned Wericht und, 

Der erzaͤhlt, hier wurde geraubt ein Gefpann Pflugſtlere den Sohne 
ded Zeud, dort 

Reste den ewigen Grundſtein Romulus? — 

TWüpenei’n bios blleben und Trümmer, 


Kömifche Briefe, 


Schon aus meinen frübern Bemerkungen wirft du 
erfeben haben, daß ich die roͤmiſchen Alterthümer nicht 
blos gemütblich anzufehen gefonnen bin, und doch märe dieſe 
Unfhaunngsweife die befriedigendfte. Ferner ſollſt du dich 
nicht ärgern, wenn die Gegenftände durcheinander vorge: 
nommen werden, gerade wie fie dem Auge vorkommen; 
fie find doch am Ende alle Einer Art, Triumpbbogen und 
Maufoleen, lauter Graͤber der Vergangenbeit, einfam, 
zerſtreut, verwittert, uͤberwachſen auf bem weiten Kirch— 
bofe des neuen Noms. Wenn irgend einige antiquarifce 

Gelahrtheit bin und wieder wie Unkraut zu Tage bricht, 
fo nimm mir diefelbe nicht übel, ich bin ganz unſchuldig 
baran, 

Ih fange heute meine Wanderung beim Viehmarkt 
an, nicht etwa beim neuen Campo vaccino, fondern beim 
alten Forum boarium. Wan fagt, Romulus babe in 
die ſer Gegend, die da zwifhen dem Palatinus, Aventinus 
und der Tiber liegt, urſprunglich fumpfig war und beute 
Belabro beißt (a vehendis ratibus, oder fonft woher), an: 
gefangen, die Umfangsfurche um feine neue Stadt zu zie: 
ben, und zwar im April 753 vor Chriſtus. Wer nicht 
glaubt, kaun nirgends anfangen, Hier ftand die beruͤhmte 
bronzene Aub von Myron ald Sinnbild — man batte fie 
von der Juſel Egina hergeſchleppt — aud die Ara marima, 


| 


Paten. 


bie Herkules ſich felbit errichtet, alder den Kakus, den 
Näuber feiner Ochſen, erfhlagen hatte. Diefem berfu: 
liſchen Vorbilde folgten fpäter viele heilige Männer, denen 
es immer gläden modte, ihre Gegner, bie Schiämatifer, 
zu erlegen oder zu verbrennen. Auf dem Kapitel findet 
man nod bie vergoldete Bronzeftatue des Herkules Bin: 
diftor, deifen runden Tempel dad fünfzehnte Jahrhundert 
bier faıtd und zerftörte, Intereſſant find die Trümmer 
einer Janndballe, die die Marktleute gegen Sonne und 
Degen fhizte; im mittelalterlicer Zeit bieß man ſolche 
Vorrichtungen Logen. Diefe hatte vier Fagaden und ward 
befhalb Janus quadrifrons genannt. Der Tempel des 
Janus war ganz was anderes, weßwegen auch Dvib fagt! 
„Quum tot sint Jani, cur stas sacratus in uno? Diefe 
immer offenen, unbeiligen Janushallen beuten auf den 
beftändigen Handelskrieg der Klugheit, den die Menihen 
aud im tiefſten Frieden mit einander führen; die Alten 
fanden in ihrer Sprabe immer Namen für ihre Gegen: 
ftände, wir fuhen häufig Gegenftände für die Namen, 
Belagte Halle, deren Viereck auf jeder Seite fiebzig Fuß 
mißt, diente im zwölften und breisehnten Jahrhundert 
der triegerifhen Familie Frangipani, deren friedlichen 
Abfömmling ich im Montelafino kennen gelernt hatte, 
zur Feſtung; fie hatten einen Thurm darauf gebaut, den 
man nun wieder berabgebolt bat. Außer einem bedeuten: 
ben Bogen, dem Septimius Severus und feiner Familie 
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von den Ochfenbänblern geweiht, fiebt man bier die be: 
rühmte große Kloaka; Plinius fagt von ihr, ein Heu—⸗ 
wagen babe leicht durch diefelbe fahren können, und doch 
war fie fpäter zu Fein; Dionys von Halifarnaß führt 
die Kleafen, die Erraßen und bie Wafferleitungen als 
die drei merfmürbigftien Dinge Noms an, und Strabo 
findet Rom fo intereffant unter ald über bem Boden. 
Bon bier aus betritt man das Thal zwifhen dem Palas 
tinus und Aventinus und bemerft Nele von dem Eirs 
fud, den Romulus anlegte; bier geihab es bei Anlaß der 
Spiele, daß die Sabinerinnen geranbt wurden, und Silvagm 
bat die Dertlicfeit in feinem Gemälde vortrefflid be: 
nuzt, Unter Tarquuinius wurde biefe Stelle) in den 
Cirkus marimusd erweitert, welcher almäblig zunehmend 
unter Konftantin endlich 405,000 Menihen faßte; bie 
zwei größten Obelisken Roms, von demen der eine num 
auf ber Piazza bei Popolo, der andere auf dem Platz bed 
Laterans ftebt, waren auf dem Grath (Spina), ber biefe 
Mennbabn in zwei ungleiche Hälften theilte, aufge: 
richtet; an den Seiten, wo überelnandergebaute Schwib⸗ 
bogen in die Höbe fliegen, waren die Kreppens 
pläge für die Zuſchauer angebradt, ganz wie bei den 
Ampbitbeatern. Im weſtlichen, halbeirkelförmigen Ende 
ftanden bie Earceres oder Pfoften, von wo die Wagen ab: 
gingen, und gegenüber waren die Metae oder Ziele auf: 
geſteckt, die fie fieben Mal erreihen und umfahren muß: 
ten. Außer dem MWagenrennen ward bier auch MWettlau: 
fen, Ringen, Fauftlampf, Thierhetze aufgeführt, und 
Anbrocus Löwe lehrte bier die Menſchen Mitleid; jedoch 
wuchs die Palme am öftlihen Ende der Bahn beſonders 
für die Kutſcher, deren Nachfolger, bie heutigen römifhen, 
eines folben Gpmnafiums ſehr bebürften, während die 
neapolitanifhen die Tradition rein erhalten haben. Die 
Magenlenfer tbeilten ſich und mit ihnen bad Mol in vier 
Partheien, und zwar vermittelit der Mleiderfarbe, in eine 
blaue (Veneta), grüne (Prasina), rothe (Russata) und 
weiße (Albata), vielleicht mit Unfpielung auf die vier Jah⸗ 
reözeiten. Im Mufeum Piozclementinum zu Nom findet 
man große Aufklärung über diefe Spielereien, auch fteht 
im Vatikan die Statue des Wagenlenkers, den man fri: 
ber in der Villa Montalto unter dem Namen des Gärt: 
ners von Pins V. kannte, welcher Pabft feine eigene Freude 
an bemfelben hatte. 

Die Cirkusſpiele waren über zwölf Jahrhunderte lang 
die Leidenihaft, die Wuth bed römifhen Volls. Ruhm 
und Geld ward den glüdliben Siegern zu Theil, und 
felbit die Pferde wurden nicht vergeffen. Auf den Preis: 
medaillen (Cotroni) findet man wohl zwanzig der ruhm⸗ 
wuͤrdigſten Kutihernamen mit dem lateinifben und grie: 
chiſchen „Siege,* und in der Bila Borgheſe binter Monte 
Pincio fteht no ein Altar, dem Sieg geweiht, mit bem 
Votum; „Victoria Venetianorum semper constet felici- 


ter,‘ zu beutih: „die Blauen follen leben!“ Panem et 
Circenses! ſchrie die Stadt, freien alle Städte noch 
heutzutage; fo warb von jeber die Palme ausgetheilt, 
einerlei, ob dem Befreier ded Waterlandes oder dem Hiftrio 


des Marktes; daher fo mander große Mann die unfruht? 


baren Meifer gleihgältig zu den undern an den Nagel 
bing, während der Pinfel die feinen das ganze Leben 
laug auf dem Kopf oder im Knopfloch trug; ja, man fagt, 
die Kutſcherhelden follen äußerft ruhmſuͤchtig geweſen ſeyn, 
und der Kutſcher Eutichetus jammert noch auf ſeinem 
Leichenſtein „non mihi concessa est morituro gloria Cirei,‘* 
zu deutſch: „warum konnte ich nicht auf dem Bette ber 
Kuticerebre ſterben ?* 

Es gibt noch acht andere Cirkus in Nom: ber Hadria- 
nifhe hinter dem Grabmal bdiefed Kaiferd oder hinter 
dem jebigen Gaftello Sant’ Angelo; der Alerandriſche, 


auf dem Plage Navonaz biefer Plas bat noch die Cirkus- 


form, indem die daran liegenden Häufer auf den Funde: 
menten der Treppen fteben; der Flaminifhe, vom trafime: 
nifhen Flaminius ftammend; feine Trümmer find zu 
Kirbenbauten verwendet worden; bei diefem Cirkus ftand 
der Tempel der Bellona und jene Säule, von welcher aud 
die Eonfuln ben Pfeil gegen die Länder ſchleuderten, be 
nen Rom den Krieg erklärt; der Heliogaballide beim Am: 
phitheatrum caftrenfe; man fand dort im fiebzebnten Jahr: 
bundert den Obelisk, der jegt auf dem Spaziergange ded 
Monte Pincio ftebt; der Neronifhe, wo auf Chriſtenleichen 
Yetri Dom erwuchs; der Salluftifhe, in den Gärten die 
ſes geſchmackvollen Doftrinärs zwiſchen dem Quitinal und 
dem Pincio; vom dorther kam der Obelisk, der jezt auf 
der Piazza Trinita dei Monte errihter it, und endlich 
der Cirkus des Romulus, Sohns des Marentius, ber 
von allen am beften erhalten it, an der appifhtn Straße. 
Die Fortfegung folgth 





Die Industrieritter. 
(Beihluß,) 

Ich that es, aber der junge Gittenprediger lachte 
mir nab den erfien paar Worten ind Gefiht und fagte 
im Weggeben: „Sie hätten deſſer geſchwiegen; ich muß 
geben, man erwartet mid anderswo. Kommen Sie 
aber immer oͤfters in glaͤnzende Cirlel, wie dieſer; Sie 
unterhalten ſich gewiß ant. Die vornebmiten Salous im 
Paris baben ihre Induſtrieritter, und fie bewegen ſich da⸗ 
ſelbſt frei, unbefangen und den ehrenwertheſten Männern 
gleichgeachtet. Mebr als zehntauſend folder Etpurbis 
leben auf großem Fuß in Paris ohne fonitiges Gewerbe 
und ohne einen Liard eigenes Vermögen. Sie baben Ka: 
briolets, Pferde, Livreebedienten, Franenzimmer, und 
wo follen fie die Mittel zw ſolchem Aufwande auders 
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holen, als in den Hoteld der Bankiers und Mini: 
fter? Hier arbeiten fie in Sicherheit und werden des 
Lohnes ihrer Wrbeit froh. Ich babe ihrer fünfzig und 
mehr auf einem Fefte gefehen, das Herr von Ehateaubriand 
gab, und wenn Sie morgen zu Rothſchild fommen, will 
ih Ihnen zwei Dußend der angefebenften zeigen; leben 
Sie wohl!“ 

Mit diefen Worten warf mir der Unverfhämte einen 
mitleidigen Blick zu, ging und grüßte im Voruͤbergehen 
füß laͤchelnd ein paar huͤbſche Frauenzimmer, welche feinen 
Gruß auf Herzlihfte erwiderten. 

Der Krebsfhaden, auf den ich bier in einzelnen Zuͤ⸗ 
gen aufmerkfam gemacht, ift num freilich nicht überall fo 
zu Haufe, wie in den Salons, deren einen id fo eben 
flüchtig ſtizzirt babe; aber mie ift wohl eine Zeit frucht⸗ 
barer au Menfhen geweſen, welche auf Koften der Leit: 
gläubigen und Unbefangenen leben. Denn mas ift ein 
Induſtrierltter? ein Meuſch, ber Anderer Induftrie fi 
zu Nutze macht, Anderer Berdienft in feine Taſche lodt. 
Die Quellen diefes, wie überhaupt aller focialen Gebre: 
hen, muß man auf den Höhen der Geſellſchaft ſuchen, 
und je tiefer man berabfteigt, in deſto vielfachere Geftalt 
Heiden fie fi, bis ihrer Formen eigentlich eine Unzahl 
wird. In dem politifhen Wirrwar unferer Tage läßt 
fib in den wenigften Fällen genau angeben, auf welchem 
Wege biefer und jener, ber und zu befebhlen bat, gewors 
den ift, was er ift. Hat er auf feiner Laufbahn Schritte 
getban, die fih mit wohl eingefteben laffen, fo verfolgt 
ibn das Mißtranen und die üble Nachrede, Weberdrüßig 
der Demütbigungen, erbittert, will er am Ende den Ruf, 
in dem er ſteht, geradezu verbienen, und dieß gelingt ihm 
nur zu leiht. Dffen wagt er nicht zuzugreifen, denn in 
gepiffen Punkten it mit dem Gefege nicht zu fpaßen, und 
fo birgt er denn feine Schande hinter einem ihimmernden 
Firniß. Der Induftrieritter ift ein Dieb, aber ein feiger 
Dieb, ein Räuber, deſto gefährlicher, weil er einem nicht 
franf juruft: la bourse ou la vie! fondern einen laͤchelnd 
plündert, und noch eine Proteltionsmiene macht, wähs 
rend er einen auszieht. Wäre ich jezt zum Ernite auf: 
gelegt, ich könnte von den heißen Thränen erzählen, die 
dieſes Proteudgefblecht auspreßt, von den Taufenden von 
Opfern, die ed in Feffeln f&lägt, von dem blutigen Jam: 
mer, der auf ber Seele diefer Unholde liegt. Ich würde 
bitter werden, denn bier bandelt es fih, was die Früchte 
der edlem Ritterthaten betrifft, von ganz andern Dingen, 
ald von der Meue eines jungen Menihen, von ein paar 
Thränen, bie ein Vater vergießt, oder ein paar Zucht: 
lingen mehr in ben Galeerenböfen zu Coulon ober 
Rochefort. 

Genug davon; ich wiederhole ed aber: dieſer noble 
Orden iſt durch alle Staͤnde der Geſellſchaft verzweigt; der 
Bettelbube, der zu heulen anfängt, fobald er Jemanden 


fommen ſieht, und den Mitleidigen, der ihm ein Almo⸗ 
fen gibt, hinter dem Rüden auslacht, und der Mächtige 
des Tages, der durch feinen Einfluß der Mittelmäßigkeit 
und Krieberei emporbilft, find nur die beiden Pole einer 
unendlichen Reihe. Der Induftrieritter Kleider fi in- 
jede Tracht, nimmt jede Form und Geftalt an. Dft 
ſpricht er hoch herab, viel häufiger iſt er glattzüngig und 
friehend. An was erkennt man ihn? mie entgeht man 
ihm? Ich weiß nur Ein Mitte: bleibe zu Kaufe, lebe 
obne Freund, ohne Belannten, ohne Weib, ohne Knecht 


— und fep der Bedauernswuͤrdigſte bee Menfhen! 





Neuere Volkslieder der Spanier. 


Liebe ift ein Diamant; 

Denn fie kann mit nichts auf Erden 
Bis zum Bruch geihnitten werben, 
Als mis neuer Liebe Brand, 


= 


Die Liebe ift ein Rechtsſtreit, 
Doch ift in ibm fein Zug, 
Denn Frauen find Parteien, 
Und fällen auch den Spruch. 
Sind aub die Männer Sieger, 

"Gewinnen fie doeh nichts, 
Denn ftetd find fie verurtheilt 
Bu Koften des Gerichts, 


Der Spieler und Verliebte 

Iſt fonderbar gefinnt, 

Denn nie ift er zufrieden, 
Selbft nicht, wenn er gewinnt. 
Im Unglüd wird gerungen; 
Iſt ihm ein Zug gelungen, 
Muß neu dad Spiel beginnen, 
Denn er will mehr gewinnen, 

* 


Ein weit’rer Sprung gelingt 
Nur dem, ber, wenn er fpringt, 
Sich größern Raum beitimmt, 
Den er zum Anlauf nimmt; 

So wird der Liebe Preis 

Dem, ber zu flieben weiß, 

Und ſcheiubar fih bezwingt, 
Dann plöglid vorwärts dringt. 
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Korrespondenz-Machrichten. 
Münden, Mär. 
Die baierifch » griechtſchen Angelegenheiten. 

Dura zufällige Umftände IN die Fortſeyung wmeined 'im 
vorigen Momare begonnenen Berichts Äber die griechiſch baie⸗ 
reifen Augelegenheiten biöber verzögert worden; ich elle jest, 
ibn zu Ende zu bringen. 

Dab Otto, und mit Reopold, König von Griechenland 
geworden, muß befonders für und Deutſche erfreulich feun, 
da Lezterer, ſchon lange feinem Baterfande entfrember und 
nur anf Fremde geſtuͤzt, vom Deurfpen nichts als feinen Na: 
men nad Griewentand verpflauzt baben wuͤrde, während 
Dito ats der Sohn eines ber maͤchtigſten Fürften unferer Gaue 
auftritt, und zwiſchen feinem Baterlande und feinem Reiche 
Bande tnüpft, auf welge bie Griechen eben fo ſtolz ſeyn 
tönmen, ats bie Deutſchen. Daß die Griewen einen Deuts 
ſchen zum Abnige erhielten und nicht, wie id Mebrexe von 
ihnen wänfden börte, einen Franyojen, wird ihnen als ein 
Bortheit einfeuchten. ſobald fie einfehen, wie febr der Frans 
yofe, km allerdings gerechten Stotze auf feine Nation, im 
Yuslande immer Franzoſe bleibt, wie er ſich ba zu multiplis 
ziren weiß, und überall, wo er kanu, franydfifg zu modeln 
und zu formen fat, waͤhrend der Deutſche unter den Brems 
den mit demfelben verſchmilzt ober gm verfchmelgen ſucht, ins 
dem er das Baterlaͤndiſche vergißt oder gar verläugnet, und 
fomit, ſelbſt wenn er es fbnmte und dürfte, die Nationalität 
derfeisen auch nicht im Geringfien beeinträchtigt, Das liebt 
man, um nicht von ſlaviſchen und ungarifpen Provinzen zu 
foremen, bie ſchon lange hätten germauifirt ſeyn tonnen, vors 
zügliy in Italien, wo, ber langen Herrſchaft der Deutſchen 
ungeachtet, nichts von den Bitten und Gebraͤuchen derſelben 
und nur einige Worte ihrer Sprache aufgenommen worden 
find; und diefe Worte, bie da lauten: Schlaga, Spifebube, 
Sranzifa, trinfewaine ıc, weit entfernt, bie Italiener und 
näher zu bringen, floßen fie nur no mebr von und ab. 

Die Regentfipaft, welche während der Minderjährigteit 
des Könige von Griegentand feine Stelle verfehen fol, wurbe 
ernannt; Hofrath Thierſch hatte aus Auftrag der griechi⸗ 
ſchen Nationalverſammlung bas von derſelben erlaffene Des 
yet mitgebracht, wodurch bie Wahl Otto's von den Re 
präfentanten ber griechiſchen Nation genelnnigt ward, Durch 
das Staatdiminifterium des Abniglihen Hauſes und des Aeuſ⸗ 
fern wurde befannt gemacht, dab dem Prinzen Otto auch 
in Baiern bie mit der Würde und dem (Titel fünigl, Majeftät 
verbundenen Ehren und Auszeichnungen Überall erwieſen wer: 
den ſollen. Er erhtelt demnach ein angemeſſenes Apparte— 
ment im Reſibenzſchloſſe und eine Hatſchierwache; bie Mits 
glieder ber Regentſchaft ſchwuren ibm den Eid ber Treue, 
das diplomatiſche Eorps und ber hoffaͤhige Abel huldigten ibm, 
fo wie au bie fremden, bei Hof vorgeftellten Eavaliere, 
und bie Eavatliere ber erfien, zweiten und dritten Klaſſe und 
das ſaͤmmtliche Dffiiercorpd, Im der Nefidenz wurden Saͤte 
für große Eeremonien zugerichtet; in der Stadt und Umge— 
gend bereitete fi Jedermann auf große Weftlichteiten vor, 
und in einem großen, grauen Palafte, mo auch bie Regent: 
ſchaft ihre Burcanr batte, wurden Wohnungen eingerichtet 
für feltme außerordentliche Gäfte, 

Die Fortfegung folgt.) 


Genf, Mär. 


(Bortfegung.) 
Better Didot. 
Franz Ambrofius Didots . Söhne, Peter und Firmin 
Seide für das Geſchaͤft erzogen, festen es auch nach dei, 
Warers Tode fort. Um bbochſten ſtebt Peter, ber allein 


mit Boboni in gleihe Neibe geſtelt werben kann, dem es 
aber freillch bei einem im demſelben Geſchaͤft fo andgezrignes 
ten Vater nud den vorgefundenen Mitrein viel leichter war, 
welter zu fireben, als Bodoni, der zuerft in feinem Waters 
fand die Bahn zum Bellen brag. Peter Didot bat fein 
ganzes Lehen der Bervolltommmung ber Buchdruckerkuuſt ges 
widmet, bie er genau bis in bie geringfle Einzelnheit fannte. 
Er bat wirtlich zuerft in Frankreich gezeigt, wie weit es Ge 
ſchmack und Eteganz in der Buchdruckerkunſt bringen fbnuen, 
in Buͤchern fleinen und großen Formais. Ihm genügte es 
nicht, die Arbeiten feines Baters im gluͤccticher Nacpatınung 
fortzufegen und dem Text feiner Büger immer mebr Reins 
beit zu geben, er wollte au jeleft Werte drucken, die zu als 
ten Zeiten die Berounderung ber Kenner verdienen folltem. 
Blei nach beim Nevolutionsfturm bewies Peter, daß Brant: 
reich nicht hinter Boboni's Anftrengungen In Stalien zurüd: 
ffebe. Damals faßte er den Gebanten, eine prädtige Folio⸗ 
ausgabe römifher Ktafliter zu veranftalten. Zuerſt gab er 
fie in acht · und⸗eſechzig Quarıbänden beraus, denen damals nice 
oltich kam; einige Sabre barauf, 1798. lieh er feinen Birgit 
in Folio mit breisund:zwanzig Kupferfiinen nach Zeichnungen 
Gerards und Girodeis als erfien Band der neuen Sammlung 
erfneinen. Dieſes präntige Wert kam zur Ausſtellung der 
franzdiigen Induflrieprodufte anf dem Parifer Marsfeid, Fe 
dermann war über biefen ganz neuen, früber gar nidt ge⸗ 
ahnten Buchſtabenluxus erfiannt, fo wie über bie Wollen 
bung des Dructs, ber Kupferſtiche, Über bad berrlihe Papier. 
Darum erflärte auch bie Jury das Wert, freilich mit frans 
zoͤſiſcher Uebertreisung, „far das ſchoͤnſte typographiſche Er 
zeugniß aller Länder und aller Zeiten.“ Diefer Birgit er 
rang, befonders dur die Richtigkelt und Reinheie feines 
Terted, den Borzug vor dem Birgit, den Boboni im Jabr 
41793 beraudgegeden batte. Nur der genaueſten Unterſuchung 
gelang es, endlich ald einzigen Febler ein I gu emtderfen, dei: 
fen . fi im Drucke losgemacht hatte, während in Babeni's 
Birgit fiebensundspreibig eutſchiedene Drudienler ge zaͤhlt wer 
ben Finnen, ungerechnet bie Febhler der Juterpunttion. Im 
folgenden Jahr erſchien Peters Horaz, ber wo möglih bem 
Birgit an Schoͤnheit und Gefhmac nos übertraf. Dieſer Her 
rag iſt mit berrlichen Bignetten von Percier geihmädt und 
bat ſelbſt in England Berounberung erregt, wiewohl man bort 
betanntlich ſehr viel fordert, Peer Didot gab mun fur; nad 
einander die Werfe von Racine, Boileau und Lafentaines 
Fabeln berans, die feinem Birgit und Horaz gang zur Seite 
geftellt werden können, Wit Bebarrfipfeit und unermüdticher 
Ansdauer beſchaͤftigte er fip mit Willem, was auf bie Buch⸗ 
drudertunſt Bezug hatte. So erbielt er 1798 eine goldene 
Medallle für die Erſindung eines neuen Models, in bem 
neunzehn verfchiebene Buchſtaben zugleich gegoſſen twrrken 
tounten; dadurch verrichtere jezt ein eingiger Arbeiter, was 
turz vorber fünf erforderte. Er verbeiferte und verſchoͤnerte 
ſelbſt die Buchſtaben, deren er ſich bediente, bob ſtach er 
nicht ſelbſt, wie Bodoni, fondern theilte feine Ideen dem 
GSraveur Blibert mit, ben er timmer zur Haud hatte, umb 
biefer führte fie dann and. Im den Druckwertſtaͤtten war er 
überall gegenwärtig und nichts entging ibm. Gab er einem 
Abeln Handoriff oder einen Fehler bei einem Arbeiter, fo be: 
merkte er es ibm mir Hoͤflichtelt und Freundfichleit; aing es 
au dann noch micht recht, fo zog er flngs feinen Mor ans 
und zeigte dem Wrbeiter. wie er es machen muͤſſe. Mie bat 
er feine Preifen zu einem Buch gegen die Eltten oder gegm 
bie Gejege hergegeben. . 
(Die Fortſetung folgt.) 
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Wenn ihr und flecht, bluten wir nicht? Wenm ihr und Kipeft, Lachen 
wir nicht? Wenn ihr und vergiftet, ſſerben wir nicht? Und wenn ihe und 
beleidigt, follen vwolr und nicht raͤchtn? 


Shafespeare, 


ee SEES — — — ——— 


Die Zefuitenſchüler. 


Eine Novelle 


In der Kleinen Safe, die vom Marfte zu Coimbra 
feitwärts abführt und gen Oporto leitet, herrſchte eines 
Abends, ftatt der gewohnten Stille, eine anhaltende tu: 
multuariihe Bewegung. Die Straße war verhaßt und 
semieden, weil fi eine bedeutende Anzahl Fudenfamilien 
daſelbſt niedergelaffen hatte, deren feßeriihe Befinnungen 
und knechtiſches Weſen dem ftolgen Portugiefen ein Greuel 
waren. Je duldfamer jedoch jene Verfolgten fib in ibre 
Lage fügten, deſto auffallender mußte es jest erſcheinen, 
daß fih ganze Haufen, zum Theil zerlumpten Gefindels, 
zum Theil anftändigere Leute diefer Klaffe in Aufrubr 
befanden, Man fah beim zweifelhaften Lichte des Mon: 
des eine fliehende Geftalt fi die Straße hinab bewegen 
und endlich an der Bildfäule des Könige Sande nieder: 
finfen. Die Menge drängte fih umher, Laternen, Stöde, 
Waffen wurden fihtbar, der Kreis ſchloß ſich immer en: 
ger, und endlich wurden die Angriffe auf das unglückliche 
Opfer auf das Ernftlihte begonnen. Die am Boden lie: 
gende Geſtalt ſuchte lange vergeblich, ſich aus den Falten 
ihres langen, fbleierartigen Gewandes loszumachen, und 
als ihr dieſes endlich gelang, ſah man ein Junglinge: 
antlig erſcheinen, deffen Züge, troß der hochaufgetrage⸗ 
“nen gelben Schminke, von ſchoͤner jugendlicher Bildung 


seugten. Es gelang ibm, fih von den erjten Angriffen 
zu befreien, und indem er die Bewegung madte, als 
ſuche er eine Waffe an feiner Seite, richtete er ſich ſtolz 
in die Höbe und rief den bärtigen Geſichtern mit Zorn 
und Verabtung zu: „Beim heiligen Denys, noch nie bat 
ſich ein ehrlicher Franzofe in ſchlechterer Geſellſchaft befunden! 
Bei meiner Ehre, Leute, wenn Ihr nicht fogleich von dem 
Entel eines Eonnetable von Frankreich ablaßt, fo foll es 
Euch übel ergeben!“ Kaum waren diefe Worte ausge: 
ftoßen, als die verfammelten Juden ein wildes Geſchrei 
erboben, Sie ftürmten jezt vereint und hartnädiger auf 
ben Züngling ein; diefer wehrte fich verzweifelt, fein gel: 
ber Mantel flog in Feten zerriffen um fein Haupt, deifen 
blonde Locken fib im Winde baumten. Im Handgemenge 
börte man bie zerfhlagenen Laternen Flirren, bie ftams 
pienden Tritte dröhnten auf dem Plafter, Flühe, Ge: 
beul und Gefhrei ertönten, und um die Bildfäule ber: 
um, die im blaffen Mondglange ſich in die Nacht erbob, 
bewegte fi der drängende Menfchenfnäuel, Da fanıen 
die Gaſſe berab vier Fadeln, von reichgefleideten Livree: 
dienern getragen; im ihrer Mitte fchritt ein junger Nobile, 
in feinen ſchwarzen Mantel geſchlagen; er blieb fteben 
und befahl den Dienern, ſich nad der Urfahe bed Kam: 
pfes zu erkundigen, Ehe diefe feinen Willen vollitreden 
fonnten, hatte er fi felbit auf den Vorfprung einer 
Treppe begeben und rief mit lauter Stimme; „Augeinander! 
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beim Geſetze Mofid, auseinander!“ Die Gruppe tbeilte 
fih, die Angreifenden wien auf den Laut diefer Worte, 
und jezt wurde beim Schein ber Fadeln die abentheuer: 
liche Geftalt des Verfolgten ganz fihtbar. Die fblanfen, 
zarten Formen des kaum neunzehnjährigen Juͤnglings 
waren dur eine phantaſtiſche Maskentracht entitellt: 
vom Haupt bis zur Sohle war er in rothes, feuerfarbes 
nes Tuch gebällt, die Füße zeigten bufartige Ballen, ein 
zottiger Schweif bliete unter dem Mantel bervor und 
auf einem Brettchen vor der Bruft ftanden die Worte: 
„Judas, der Erzſchelm.“ Der junge Portugiefe beſah 
ſich die Geftalt feined Geretteten, im ftolzer, überlegener 
- Haltung ibm gegenüberftebend. „Was habt Ihr getban, 
Don Horatio?* rief er endlih langfam und monoton, 
„wie lommt Ihr in diefe Gegend? — „Das fragt dieſes 
febr ebrwürdige Sefindel ,* antwortete der junge Franzofe, 
„ich wahrlich habe fie nicht aufgefucht. Der Zeufel fpiele 
ein andermal feine Rolle felber; wahrlih, bie Unholde 
baben meines adligen Bluts nicht geibont, da rinnt ed 
über den Arm in beißen Tropfen, und die verbammte 
rothe Mummerei verbindert, es zu feßen. Ich danke Euch, 
Don Sebaftian, obne Euch wäre ich vielleicht verloren 
geweſen.“ Er wollte mit diefen Worten vor den Port 
giefen hintreten, um ihm bie Hand zu drüden, doch bie: 
fer wich ihm ſcheu und ängftlih aus, „Bleibt. hinweg, 
Don Horatio!“ rief er; „Euer Athem ift verunreinigt 
durch bie Nähe jener Ketzer; wagt es nit, mid zu be: 
rühren, oder ih gebe meinen Dienern Befehl, fi zwi: 


(hen Euch und mic zu ſtellen.“ Der junge Franzofe ſtand 


ftumm da, fein Haupt und feine Arme, die ſich geboben 
hatten, den Freund und Metter zu umarmen, fenkten 
fib; er wollte etwas erwidern, wandte fi jedoch ſchnell 
und ging; ber Portugiefe fezte langfam feinen Weg fort. 

Die obige Scene findet ihre Erklärung, wenn man 
erfährt, daß die Jeſuitenſchuͤler des Kollegiums zu Coim— 
bra dem Volke eine geiftlibe Komödie veranftaltet hat: 
ten, in welcher ber junge Horace Bertier, der Enkel des 
verftorbenen Connetable von Frankreich, die undanfbare 
Rolle des Judas Fichariot hatte übernehmen müffen, dem 
zahlloſe Shmähungen und ſchwarze Anklagen gegen bie 
Quden in den Mund gelegt werden waren. Diefe ver: 
bafte und gemißhandelte Nation, lange ſchon mit tiefer 
Erbitterung gegen ben Orden erfüllt, batte jezt Gelegen: 
beit genommen, da ihre Macht nicht fo weit reichte, fich 
uachdruͤcklichere Nahe zu verfchaffen, ibre Wutb an dem 
armen Judas audzulaffen, den fie in ihr Bereih zu 
loden verfanden. 

Horace kam in das Jeſuitengebaͤnde, obne daß bie 
Profeffen und der Meftor früber etwas von feinem Un: 
läd erfubren, ald am nädften Tage, wo der Aufruhr 
der Juden befannt wurde. Die Jefuiten, melde die ge: 
bietenden Herrn in der Stadt fpielten, heiſchten Genug: 


thuung, und, bie armen Jubenfamilien mußten abermals 
fi unter das eiferne Joh beugen; einige wurden mit 
dem Staupbefen aus den Thoren gejagt, andere mußten 
fi durd eine ſchwere Geldbuße von einer noch ſchimpfli⸗ 
bern Zuͤchtigung losfaufen. — Unter den Leuten, bie dem 
jungen Franzofen ibr Beileid zu begeugen famen, erſchien 
auch Don Sebaftian, Er war aus einer der eriten Fami- 
lien, Erbe großer Reichthümer, doch im bödhften Grabe 
ſtolz, gebieterifh, feig und finnlid. Die blaffe Farbe 
des fonft ſchoͤnen Antliges zeugte nicht von der Geſundheit 
und Friihe, bie im Bufen eined zwanzigjährigen Jüng: 
lings zu walten pflegt, fein ſchwarzes Auge leuchtete wit 
im Glanze einer reinen, f&huldlofen Seele, vielmehr in 
der dunfeln Glut verfiedter Leidenfchaften. Er liebte, 
wie ein Gemüth, dem feinigen gleih, zu lieben verftcht, 
ben jungen Horace; deum diefer, im Haufe feines 
Oheims mit ihm aufgewahien, war ibm fruͤhe ſchon mir 
ber Hingebung eined warmen, aufridtigen Charakters 

entgegen gefommen,. Horace war überbaupt ganz bad 

Widerfpiel von feinem Freunde. Als Franzofe leicht, ga: 

lant, ftetd fröhlich, verband er mit einem ſchlanken, bieg: 

famen Wuchſe eine Phyſiognomie voll Adel, Offenbeit und 

glänzender Jugendfriſche. Wir erzäblen bier einen Bor: 

fall, der bie Denkungsart beider Yünglinge eben fo ſcharf 

auseinander feßen foll, als fie ihre Förperlihe Bildung 

von einander unterfhied. j 

(Die Fortfegung folgt.) 





Römifche Briefe. 
(Bortfegung.) 
Wenn man vom Circus marinmd weg und über 


den Bach la Marrana gegangen ift, fo findet man zur 


Rechten die Trümmer ber Thermen Caracalla's. Eine 
Menge Schriftfteller erbeben ihre Herrlichkeit. Die ri: 
mifben Thermen geben uͤberhaupt ein reizend : wahre! 
Bild von der allmähligen Eivilifation eines ganzen Vek 
fe, die gewöhnlich mit Heberfeinernung aufbört; fie zeigen 
und aber zugleich den ungeheuern Abſtand des antiken 
Vollslebens von dem jetzigen. Es ift unfer Leben cin 
taufendfach zerfplitterted, in haͤusliche Einzelnheiten zer: 
fallenes, während im alten Mom, felbt in der unwuͤrdig⸗ 
ften Periode, unter faiferlihen Wuͤthrichen, ein gemifed 
Zufammenleben in Gemiffen und Studien, kurz im den 
geielligen Verbältniffen aller Art fib beurfundet. Ic 
kann mir voritellen, wenn ich biefe großen Prachtbauten 
betrachte, daß bie Häufer ded gemeinen Volles beinahe 
feinen Platz mehr neben denfelben finden fonnten ; aber 
verliebte denn nicht dieſes Wolf feine meiite Zeit in Ge 
meinfchaft mit den Reichen und Mächtigen, tbreiiten ſie 
nicht ihre Spiele, fogar ihre Gräber mit eimnander 


öffneten nicht die Kaifer felbit ihre Hallen dem gemeinen 
Anbrange? Wir haben gar feinen Begriff von jener ries 
gel: und fchlöfferlofen Zeit. Nirgends mehr aber ald in 
den Thermen zeigt fich diefes Zuſammenleben; bdiefelben 
waren gleichſam die allgemeinen Caſino's, Akademien, 
Kaffeebäufer der Stadr; im Anfang badete man freilih 
nur, aber bald errichtete der Luxus Pläge und Säle für 
alle Uebungen des Körpers und Erbeiterungen des Gei— 
ftes; Hallen und Gärten wurden eröffnet, wo Theater 
für Fechter und Mingfpiele waren; Bibliotheken wurden 
bergeibafft, (io fam die Ulpianifhe in die Thermen 
Diofletians) ; Catheder erhoben fin, wo Philofophen 
öffentlih fpraden und Dichter ihre Werte lafen; Galle: 
rien von Statuen und Gemälden prangten da, und bie 
berrlichiten Gebilde, die unfere Zeit bewundert, ein Torſo, 
ein Laofoon, die Badewannen von Bafalt:ıc. im Vatikan, 
ber Farnefiibe Stier, die Farnefiihe Flora in Neapel 
u. f. w. waren bier aufgeftellt, 

Es gab eine Menge Thermen in Nom; die Diofle: 
tianifhen find die größten, fie enthalten 3200 Bade—⸗ 
ſtellen; nad ibmen kommen die Caracalliſchen. Die des 
Titus waren aber die gefhmadvollften; ihre Ermeiteruns 
gen durch Domitian, Zrajan, Hadrian tragen die Namen 
diefer Kaifer; man findet in ihren umterirdifhen Gewoͤl⸗ 
ben, bie nichts anderes find, ald die frühern Wohnun: 
gen Nerod, welche Titus, nah damaliger Gewohnheit, 
als Unterlage zu feinen Gebäuden gebrauchte, über dreißig 
Zımmer und Gänge voll von Urabesfengemälben, die durch 
Kolorit und Zeichnung intereffiren; man fagt, Raphael 
babe diele Fresken gefannt, biefelben für feine Logen be: 
nut und fpäter die Zimmer verſchuͤtten laffen. Es ift 
aber eine materielle Unmwabrheit und zugleih eine mora⸗ 
liſche Unmöglichkeit, daß der Künftler, der Leo X. zur 
Aufdedung und Erhaltung des alten Roms aufforderee, 
ſolche Mleinlibe Mittel zu feinem Ruhme folte auge: 
wender baten. Agrippa hatte die erjten öffentlichen Ther: 
men aufgeführt. 

Nabe bei Garacallad Thermen liegt bad Thal ber 
Nompbe Egeria; ih babe als Anabe fhon eine religiöfe 
Sehnſucht nad diefer Heiligen gefühlt, wenn wir Florian 
laien; feine Idee bat mich je fo ergriffen, als dieſe 
heimlich-geweihten Unterbaltungen in der Grotte, ver: 
frdt im wadigten Gebüſche, von Quellen umflüfert, | 
mit einem Weſen, das reiner war als Menſchen und 
liebevoller als Goͤtter. Ich babe die Egeria immer ver: 
geben: geſucht — auch bier nicht gefunden. Der ftille, 
beilige Wald it in Tuͤrkenkoruſteppen verwandelt; bie 
Quellen find verfiegt, miadmatifbe Nusdinftung brütet 
ringsum, felbit die Grotte der Nompbe ift nicht mehr; 
man zeigt fie dir jezt weit von bier in dem Thale Gaffa: 
rella. Die trodenen Archäologen faben dort bie | 
eines Jünglings oder Flußgottes für die Bildfäute der | 
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Nomphe an; ad! mit die Grotte, nicht bie Nymphe ift 
mehr zu feben, nur der Name blieb. Egeria bat nie in 
Stein gelebt; ift fie wohl gar nur in der Tiefe des Her: 
zens zu ſuchen, und ift vieleicht Numa felbft zu biefem 
reinen Born berabgeftiegen, um feine gutmüthige Weis: 
beit zu bolen? 

Bon bier gelangt man leicht an die Appiſche Straße, 
diefe Königin der Straßen, wie Splvius fie nennt; jezt 
liegt fie da, eine Ruine im Schatten von Ruinen, Cine 
Menge der berübmteften Grabmäler liegen auf dieſem 
Wege. Gewiß find die Gräber der intereffantefte Theil 
der Archäologie, was ſchon aus dem Beftreben der Alten 
bervorgebt, ib durch Diefelben Ewigkeit ded Namens 
zu fibern. Sie nannten fie: ewige Wohnung, beftän- 
bige Sicherbeit, Siß der Mube, Hafen, Namendewig- 
keit; fie weibten fie mit Juſchriften, welde zur Genüge 
ihre Ehrfurcht vor benfelben beweifen; man fiebt aus 
ihnen, daß Ausſchließfung aus dem Familiengrabe ein 
Seichen ber Feindſchaft, der Verachtung war; jede große 
That bieß „titulo res digna sepulchri ;' die Armen ver: 
banden ſich zu gemeinſchaftlichen Gräbern, wenn fie nicht 
auf jene ihrer Gönner Anſpruch machen fonnten. Larven, 
Faunen: und Nympbentänge, Vögel zwiſchen Amaranı 
tben und Mofen waren auf den Sarkophagen ringe: 
bauen, um das Haus des Todes lieblih zu ſchmücken. 
Zuerſt ſtͤßt man auf das Hypogeum der Scipionen, das 
in weichem Zuffe liegt und eine große Unyabl in albani: 
fbeu Marmor eingebauene Infhriften und Urnen befaß, 
die jegt im Vatikan fteben. Der Poet Ennius ward nicht 
zu gering geachtet, neben biefen Helden eine Mubeitätte 
zu finden. Hier träumte Ulerander Verri feine Noti 
romane; ber bärtige (barbatus) Sieger Samniumd und 
Sucaniens liegt da, und neben ihm ber Sohn, der die 
Korfen bezwang; der Befieger bed Antiochus und fein 
Suabe, der feinen Ruhm bem Grabe allein verdanft, — 
Aber wo ift die Urne jenes Helden, der den Hannibal 
flug? Noch gekrönt mit dem afrifanifhen Lorbeer, ftieß 
ibn dad Vaterland, das er gererret, von fib, „das u: 
danfbare bat feine Gebeine niht;* im Sumpfe von 
Patria, nabe bei Neapel, finder man die Spuren ber 
Volksgerechtigkeit. — Weiter von der Stadt weg ftößt man 
auf den Bogen ded Drufus, ben Garacalla fpäter ald 
Stuͤtzpunkt für die Wafferleitung in feine Thermen braudte; 
im Marmorarhitrav fteben die Worte: „de Germanis.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz Nachrichten. 
Männen, Mär, 
(Sortfegung.) 
Die baierifch : griechifchen Angelegenheiten, 
Die griewiftge Nation hatte, um anf frieritime Reife dem 
jungen Könige ibre Freude über feine Ernennung und ihr 
beißes Verlangen nay feiner Antuuft in Griecheuland fund zu 
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tbun , amd ihrer Mitte die angefehenfien Männte abgeſaubt; 
ben Admiral Andreas Mriautid naͤmlich und die Gentrale Eofta 
Bozaris und Demerrius Kolioputos Ploputad, alle drei Mits 
glieder der Nlarionatverfamminng, fo wie auch, Erſtern aut: 
genommen, Mitglieder der Renierung, Ber Miautis if, 
weiß Federmann, felbft im fleinfien Eompenbium der allge: 
meinen Geichichte wird fein Name gefeiert werben; Bozarid 
ift ber würdige Bruder jenes Diartus Bozarit, der mir immer 
wie ein bocdbeariflerter romantiſcher Heldendbichter vorfam, 
der die zaubervollen Gebipte feines Herzens und feiner Pan 
taffe zu feiner Geſchichte machte. und Koltiopulos iſt ein 
Mann, ber viele Tuͤrten erſchlagen bat, ber große Güter und 
unzählige Heerden befigt, der den Aufwand liebt und water 
den Peloponefen für den prägtisften mitt und im arbbten 
Anfeben flieht. Alſo vom ibren Männern bed Meeres den ers 
fien, von ihren Kriegern den, welcher ben berriioflen Ras 
men führe, von ihren Butsbefigern den glängendften fandten 
die Shone ber Hellenen nad ihrem Könige and. in das ferne 
Land bes Nordens, das ibnen, denen noch hinter jedem Ge 
birge eine unbefannte Welt liegt, denen noch bie Erbe unge 
hener groß und mod duch feine Poflen, Dampfmafcinen, 
Eiltwagen und Telegrapben in der Jore verfleinere äft, am fo 
entfegener vorfommen muß, wie eingebültt in einen büflern, 
mofteribfen Schleier. in majeſlaͤtiſcher Kanal, groß wie ein 
Meer und auch Meer genannt, zieht fin von Hellas Geftaben 
Bis an bie ſchoͤnſte der fühlihen Pforten Bermaniens, Zwiſchen 
buftenden Gärten, wo bie italiſchen Nachtigallen farlagen, zwi⸗ 
{men fyanerlich wilden, doch von italtfpem Zauber Äbergoffenen 
Fetſen, wo der gewaltigfte der, deutſchen Mbler borftet, sieben 
ſich feine Gewäfer bin. Wenn bed Kimmeld blaue Ruppel 
auf den Höhen feiner Gelben Ufer gu ruben fogeint, wenn nur 
„Ieife feine Wellen athmen und feine Braudungen fläftern, 
und dann aus den Gärten bie Mandolinen girren, von ben 
Feifen Gänge zur Gusla tönen, gleim Schwaͤnen bie Ergel 
ziehen, in weißen Bogen die Möven fliegen, wie füß träumt 
ed find da vom ſchauerlichen Montenegro und dem wunderſa⸗ 
men Venedig, von den abentheuerlihen Halbucken und Usto— 
fen unb ben fonderbaren Kalabreſen, von Loretto, Urbino 
und Eomactio, von den Ruinen von Pola, von den Ruinen 
von Atria! Auf dieſem Kanale, auf biefem fobnen Wene 
werben von num an dfier Griechen und Deutſche ziehen und 
fin gruͤhen ald Freunde, ald Merwanbte, und fim Grüße 
mitgeben für die Riesen in der Heimalb; auf ibm wird fortan 
Hellas Tugend in Schaaren nad dem beifinen Sihe der Wil: 
fenfchaften und ber Künfle, dem fhbnen Muͤnchen, wallfahr⸗ 


ten, werden deutſche Muſenſoͤhne ſegeln, Apoſtel der Aufs . 


tlaͤrung, welche fih durch fie Aber Grlechenland und beu 
Orient verbreiten wirb. Dieſen Weg hatten auch die Maͤn— 
ner eingefchlagen, bie ausgezogen waren, ihren König beimzns 
füpren, und rubten num auf ber Schwelle ber Pforte bei 
Sander, Im welchem unter fo vielen fürfttien Haͤuſern das 
iberd Königs als eines der maächtigſten ſteht. Hochgefelert 
im Namen ber Raifer und Könige Europas, rubten fie ans 
im Scheoße einer griechiſchen Gemeinde, welche fih dba ges 
Bilder bat in ben Tagen ber Trübfal. *%) _ 

— — (Die Fortfegung folgt.) 

*) Die Griechen in Trieſt find, fehr zahlreich; auf dem Spaſier⸗ 
gange bed Mauebotte, den verzugswelte die griechiſchen Famillen be: 
ſuchen, ſchlen ed mir off, ald fen ich mitten in Griechenland. 

Genf, Mär. 
Zortfegung.) 
Peter und Firmin Didot. 
As Boboni flarb, erbiett V. Didot den St. Michaels: 
erben, der biefem von dem König von Fraukreich verliehen 
worden war, Unermeßlich ift dad Gute, was von feinen 


Preſſen ansoina, und für bie Kunſt baben fie wiel mehr ges 
leiſtet, ats bie fo foſtſpielige Imprimerie royale, tie nur in 
bern jährliden Budget eine große Molle fpielt. Aber nicht 
allein Prachtwerte lieferte P. Dibor in Folio und in Quart, 
fondern auch eine Unyabı von Büwern in 8.. 12, 16 18. 24, 
und 52., bie alle hoͤchſt Lorrett gedruckt find. Seine Pracht⸗ 
werfe baten nicht Boroni’s Ueberfiuß an Verzierungen, bie 
oft gewagter und caprizibſer, ats ſcabn find, fondern zeichnen 
fin vielmehr aus durch Fühnen Schnitt ber Buaflaten, term 
biten tinb feinen Stricht in fmbnftem Vernättuigf: ſtehen. durch 
fräftige Uebergänge, bie jedo® nichts dem Auge Fremdes uns 
Abſtohendes haben. Der Erparaner der Druckarten und ibre 
Farbe iſt immer im Verbättniß zu den Formaten, Aues if 
darin gleich gebalten, arobartig einfach, nicht überladen mit 
Wignetten und andern Werzierungen, Cie gaͤnzen nur durch 
die Schoͤnheit ber Typen, durch Meinbeit und Girichheit bed 
Drudd, durch das fopbme Werbäftnig ber Raͤnder zum Zert. 
Nach P. Dibot übernahm fein Sohn Jules dei Waters arcfes 
Wertbaus, worin in der fogenannten Galerie eine Auswahl 
der ſchoͤnſten und merfwürtisften Drudwmafginen aufaefieht 
if; eine zumal, mit farbnen NRetiefs geziert, war lange bie 
größte Prefe in Europa; man bructe bamit Boarn ven act: 
unbd:dreifig Zol Ränge und vierzunbszwang Zoll Breite. und 
zwar mir ſolcher Leichtigkeit, daß ein Kind die Mafine in 
volle Bewegung fegen konuſe. Uuch aus Jules Prefien ſind 
viel fhbne Dructe hervorgegangen, unter andern tin Phacbras 
in Folio, — Grdßeres Werdienft als Peter und Gulins Diböt 
bat Peters Bruder Firmin um die Wiſſenſchaft und Bireras 
tur durch bie Wiedererweckung, Vervoltommnung und Ber: 
breitung ber Stercotypen, mit benen er eine Menge Untaa: 
ben altsetlaffifper Üserte brforate, tie durch ihre Reinbeit. 
Korretiheit und Wonrfeilheit eine arobe Verbreitung in Branfs 
rei erhielten und alle Konmfurrenz unmbalich machten, Erine 
Papiermäblen nnd Emriftaiehereien waren ber fransbiiisen 
Buchdruckertunſt von unendlichem Nutzen. Birmin geiamete, 
ſchniti und god ſelbſt die ſcobnen Bunflaben, welche die eng: 
liſche Schrift nachahmen und daher engliſche genannt werben. 
Prachtwerte gingen weniger ans feinen Preifen bervor, al 
and denen feines Bruders; indeffen lieferte er dom fehlme 
Ausgaben von Eamoänd und ber Henriabe. Firmin in über: 
dieß ſelbſt Schriftſteller und auter parlamentariiher Redner. 
Eo weit die Parallele zwiſchen Boboni und Dibot in dem 
Pelletier'fben Opus. Darin it auch bie Mebe von den greßen 
Berbienften unferd Breittopf um bie Buchdrucerkunſt in Deutſch 
land, welch lezterer aber aroße Vorwürfe gemacht werben, benn- 
von ben Bemühungen ber Franffurter. Leipziger und Mogbe- 
burger Typographen im dem festen vierzig Jahren weiß der Ber 
faffer now gar nichtä, unb er war nicht wenig erflaunt, al 
id ihm gute Ausgaben aus bieſen Offizinen, unter Anbern aus 
Schiller in Einem Band zeigte. Mertwöärbig iſt. mas er 
aus Tanger Erfahrung über ben Zuftand der Buchbraeferdi und 
des Buchhandels in Paris fagt:! „Ju Parie, das Allee an 
fin reißt, Alles centralifire und die Provinzen sum eigen 
Aurfdvteisen zwingt, in Paris fiebt man GEiacntbümer von 
Buchdruckkreien, die nit bie geringſte Kenninib von ibrer 
Kunft umd von ihrem Geſchaͤft baten. Man findet Exrger, 
denen aller Unterricht, ferbft die Kenutniß ihrer Mutterfprodke 
abgeht, bie nur einige Praxis inne baten und fich rinbildem, 
man fbnne in einigen Wechen ein anter Druder werten. Sett 
langer Zeit Tegt man feinen Wertb auf die Rorrenterm 
und verfangt von ihnten, fie follen täglich zehn bit zwolf 
Probehogen leſen unb daneben ned ein genaues Berzeichniä 
von dem führen, was fie ben Tag uͤber gerban baben,** 
(Die Fortfeguna folgt.) 
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Juvenal. 


ee sscın m 


Römifche Briefe. 


(Bortfegung.) 


‚ Iobes, jener Delbaum zeigt ein Grab des Friedens au, 


Die Erhöhung der Bildiäulen auf ſolchen Monumenten | 
zeigt nah Plinius an, daß fib Sterbliche über Sterbliche | 


erhoben; auf diefe Art erhob ſich jeder Kaifer über feinen 
Morgänger, indem die Nachfolgenden immer die Wobnun: 
gen der frübern überbauten; das ift die ganze Herrlich: 
keit der Welt, die ganze Kunſt ded Ruhmes! Dvid fang 
von Drufus: „Germanien gab ibm Ruhm und Tod,‘ zu 
zeigen, daß Ruhm und Tod im Leben einerlei Bedeutung 
haben, Der obere Theil ded Monumentes ift mittelalterlich; 
auch biefer Zriumpbhbogen war ein Fort. Ic führe biefe 
Ummendlungen gern an; mic freut ed, zu feben, wie 
die feſteſten Käufer, die größten Städte der Erde nur 
aud Zrümmern zufammengeftoppelt find und ihre Wergäng: 
lichkeit ſchon im Eckſteine, ſchon im Fundamente tragen. — 
Ich tröfte mich mit diefer allgemeinen Vergänglicteit, 
diefem Moder des Lebens, font wäre der Tod fuͤrchterlich. 

Wir fommen nun and Appiſche Thor, jest Porta San 
Sebaſtiano, dad Aurelian mit Marmor ſchmuͤckte und Des 
lifar mit Thuͤrmen frönte, Hier erblidt man auf beiden 
Seiten der Straße häufige Weberrefte von Gräbern; auch 
die Gräber ftarben und liegen begraben unter Epheurans- 
fen und Baumgebüͤſch; die Natur — welch' ſchoͤnes Grab: 
mal! Jener Lorbeer ſteht ftatt eined gefchriebenen Helden: 


| barien hervor. 


hohe Geiſter liegen unter Pinien, und Liebesunglück feufzt 
aus Cypreſſen — kindiſcher Gedanke! — Häufig ftößt des 
Bauera Pflug auf Marmorurnen und mifcht weißes Kno— 
chenpulver mit dem Erdreich; oft gräbt er ganze Colum⸗ 
Das Eolumbarium von Liviag Freigelaffe: 
nen ift das merkwürdigſte, das man in neuerer Zeit (1726) 


| fand, Man nannte diefe gemeinfhaftlihen Urnenbehälter 


Eolumbaria wegen ihrer Aehnlichkeit mit Taubenbäufern; 
fie beitanden aus einer bis drei Kammern, an deren 
Wänden ringe und paarmweife irdene Krüge ftanden, mit 
der Aſche der Werblibenen gefüllt. Man achtete diefer 
Entdetungen von „gemeiner Leute‘ Gräbern nicht ſehr, 
obgleih unter jedem einzelnen Kruge eine eigene Infchrift 
bemerkt ward, und gleih nah ihrer Aufdeckung wurden 
fie wieder zerftörtz felbit die Afche jenes Maͤdchens Lalage, 
von der Horaz fingt: „füß redet fie, ſuͤß lächelt fie,“ 
ward nicht verihont. An der Villa Rufini fand man 
1822 ein neues Columbarium, das and Auguftus Zeit 
flammt, mie man aus den Infhriften Tiebt, 3. B. aus 
dem Epitapbium bed C. Gargiliud, Lehrers und Frei: 
gelaffenen des Porkulus Philager, ber felber wieder, als 
Agrippinifhes Erbitüd, Kreigelaffener des Auguſtus 
war. Gerade diefe gemeinen Gräber würden den meiſten 
geſchichtlichen Auffchluß geben; aber die Mömer find zu 
befangen für folde Forſchungen. 


— 
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Wie eine alte Eiche erbebt ſich endlih dad Manfoleum 
ber Eäcilia Metella aus bem Gräbergebüih. Sie war 
bie Frau des Kraſſus. Schade daß die Urme fehlt, bie 
im innern Tbeile ftand. Nachdem biefe von den Barba: 
ren nicht geraubt worden und bei Veränderung des Grab: 
mals in eine mittelalterliche Feſte, veribont geblichen, 
wurde fie von Paul IT, in einen Winfel des farnefiiben 
Pallaftes geworfen, welcher jest dem Könige von Neapel 
gebört, deſſen Kriegerberz die Manen einer alten Heiden: 
frau gewiß nicht erweihen werben. Sixtus V. riß bad 
Schloß nieder; die Wappen mit Bären, Zigern, Löwen, Ad⸗ 
lern und Schlangen, bie man hier, wie fo häufig an den Ne 
ften von Alterthuͤmern eingebauen findet, beweifen, daß hier 
zu einer gewiſſen Zeit ſchrecliche Maubthiere müflen ge: 
wohnt haben, Jezt Fochen fich die armen Leute, die nicht 
mebr in Wäldern wohnen und Eicheln effen können, weil 
bie fogenannten heiligen Wälder umgehauen worben find, 
in biefen Truͤmmern ihre Diineftra, die fie mit Betteln 
fih erft verdient haben, 

Indem ich durch den Schilf eines vertrodneten Baͤch⸗ 
leins ging, kraͤchzte mir Kindergeſchrei entgegen, bag aus 
ber Höble eined Grabes drang, wie ich deutlich bemer: 
ten konnte, Als ich ber Oeffnung des Badfteinruing, die 
mit Dornen halb verwachſen war, näher kam, erblidte ich 
einen adhtjäbrigen Knaben, der eine eingeweichte Türken: 
kornaͤhre in Händen batte, die er emfig benagte, während 
ein kleinerer feine Händchen darnach ausftredte und ſchrie. 
Bon Zeit zu Zeit hielt der Weltere dem Jüngern den er: 
fehnten Broden vor, und wenn dann diefer darnach grei: 
fen wollte, rettete er ihn lachend wieder unter die weißen 
Zähne; ich hatte dieſes Geſellſchaftsſpiel der nedenden 
Shadenfreude ſchon oft bei Fleinen und großen Menfchen: 
Findern gefehen, aber bei der drüdenden Langeweile, in 
bie mih meine antiquarifhe Wanderung gewiß eben fo 
febr, ale Dich deren Lektüre, verſezt hatte, war mir diefe 
tindiſch bedeutungsvolle Scene recht erwuͤnſcht. Die Hei: 
nen Milden alozten mid groß au, als ich meinen peripa- 
tetifhen Katheder neben ihnen im Grafe aufihlug; mie 
ih aber Brod und Käfe aus der Waidtaſche hervorholte, 
ſchien ibnen mein Vortrag zu gefallen, Wir verfielen bald 
in ein febr wichtiges Geipräh über die Pflichten von Ci: 
cero und Falls Menihen und Götter, und meine Zubd: 
zer ſchenlten mir geneigten — Hunger. Plöglih aber 
lief mir Tomaſo aus der Schule und führte bald am der 
Hand ein Maͤdchen daher, ſchwarzaugig, gebräunt, zer: 
lumpt, ein Bündel auf dem ungefämmten Kopf tragend, 
Cie war nicht Egeria, aber büdfh genug, mich fromm zu 
machen; ih ftand ſchuͤchtern vor der Befißerin des Hau: 
ſes auf, fie merkte gewiß meine Befangenheit — die Augen 
eines fechzehnjährigen baarfüßiger Maͤbchens find auch 
Meiberaugen — gab mir meinen Gruß etwas Fed zjurüd 
und warf das Bündel ind Innere. Ich fragte nah Vater 


und Mutter, fie errötbhete wie ein Salondfränlein, dann 
aber traten ihr Thraͤuen in die Augen, die fie vergebens 
mit der Hand zu verwiſchen fuchte; ed war ein Tuch von 
Noͤthen, den fhönen Quell zu trocknen, und fie hatte keines, 
Was ich bier erfahren babe, kann ih nicht beſchreiben; 
bie Leute waren früher nicht fo atm gewefen, bis der Ba: 
ter, ein Handwerker, gefänglich eingezogen wurde, well 
er unvorſichtige Worte hatte fallen laffen. Jezt wohnen fie 
getrennt in drei Gräbern: die Mutter bat das beite, in 
ber Kirchbofderde; der Bater wohnt im Grab Habriang, 
jest Fort St, Ungelo genannt, und die Kinder in biefem 
bier. Das Mädchen ift ibren Brüderhen Mutter und 
bettelt auf der Lanbitraße; im Bündel war das Mittags: 
brod, Ich dachte an bie Chriftenverfolgung der alten 
und neuen Zeit, 

Nach diefem Auftritte war ih nicht mehr aufgelegt, 
den Alterthuͤmern nachzujagen; ängftlih beflommen wan: 
derte ib über bie duͤrre Steppe bin, aus ber bie Wagler: 
leitungen e3 Aucus Martins wie Niefen ihre Arme ger 
gen den Himmel ftreden; bier, gerade bier, wo einft 
Roms Herrlihkeiten prangten, ift bie Gegend in eine 
Einoͤde verwandelt, bie der Hauch ber berbilliben Mala: 
ria wie eine Suͤndfluth uͤberwogt. Man ſchreibt diefe 
giftige Ausdünſtung der Ausrottung der alten heiligen 
Wälder zu, indem der gähreude Boden die Etoffe, bie 
einft zur Nahrung der Gewähfe gebieut baden, jejt in 
die Luft audatbme. Es war bei den alten Römern ein 
beiliger Gebrauch, bie umgebenden Haine nicht zu ver: 
legen, gerade wie bei den Schweizern die Bergmälder, 
die vor Lawinen fhüßen, durch alte Sagen gebeiligt wer: 
den. Solche Wälder find gebannt, aber der Banı der 
Päbfte bob den Bann der Natur auf. 

Gedankenvoll, wie man zu fagen pflegt, das beißt, obne 
zu benfen, gelangte ih nad langem Streifen and ikber 
von Dftia oder Porta San Paolo, Hier befinden ſich 
inuerbalb der NRingmauern die drei traurigſten Philiſter, 
die ich in meinem Leben fab: die Prramide des Cajus Ce 
find, ber Kirchhof der Engländer und. der Monte Ter 
ftaceio (Scherbenberg). Diefe drei fteben auch gedanten: 
voll, ohne zu denfen; fie denten nicht, fie fpreben nicht, 
fie fieben nur. Sie ftänden da im Gefühle ihres Nichts, 
wie Schiller fagt, wenn man fein Nichts fühlen fönnte, 
Gibt es auf der weiten Welt etwas KHobleres, Pedantis 
fhered, ald dad Monument eined Mannes, den bie Ge: 
{dire nicht kennt? einen Kirchbof, mit einem breiten 
Graben umgeben, aufgeführt wie zu einem Reftunge: 
wert, um den Tod zu fügen? und einen Hügel, der 
feine naturgeſchichtliche Eutſtehung einer Anbäufung von 
zerbrochenen Arılgen und Ziegeln verdankt? 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Jeſuitenſchüler. 
(Fortfegung.) 


Ein aus Franfreih geflüchteter reiher Hugenotte 
hielt fib in Geheim in Coimbra auf mit einer ſchönen 
Tochter und zwei noch jugendlichen Söhnen. Ueber Don Se: 
baftian war unſchuldig das Gerücht ergangen, als fände 
er mit jenem Maͤdchen in einem befhimpfenden Liebes: 
verbältniß; der Bruder, von diefem Gerede in Kennt: 
niß gefest, hatte ihm gefordert, Sebaftian ſich jedoch ge: 
* weigert, ibm Genugthunng zu geben. Weber biefen Bor: 
fall entipann fi zwifchen den Freunden folgendes Geſpraͤch: 


Sebaſtian. Der heilige Jafob fol mic bewahren, 


dad ich mit einem Ketzer mein Leben auf das Spiel fehe, 
ber nicht werth ift, den Bügel meines Roſſes zu halten, 
wenn ich's befteige, 

Horace. Dad finde ich unrecht; er ift ein Ebel: 
mann, wie Du; feine verſchiedene Religionsmeinung kann 
ibn im Punkte der Ehre nicht berabfegen, nod den Adel 
feined Blutes fhänden, 

Sebaſtian. Er ſteht tiefer mie dad Vieh! — Ein 
Gefhöpf, das die heilige Inguifition wie ein Bündel fau: 
led Stroh verbrennen läßt, bat feine Ehre, keinen Adel 
bed Blutes, und folglich kann ed auch nicht beleidigen, 

Horace. So mußt Du Di ſchlagen, um die Ehre 
der Dame zu retten, die durch Did gefränft worden. 
Gibt's einen Gegenftand, für den wir unfer Blut freudig 
opfern müffen, fo iſt's der angefochtene Ruf eines unbe, 
fcholtenen Maͤbchens. 

Sebaftian. Bab! fie ift auch eine Ketzerin! 

Horace. Und wäre fie bie geringfte Magd aus Dei- 
ned Vaters Haufe, fonft aber eine unbeiholtene Jungfrau, 
fo darfft Du fie nicht befhimpfen, nicht leiden, dag man 
fie beſchimpfe. 

Sebaftian. Das find überfpannte Gruubfäße! 

Horace. Es find die Grundſaͤtze meines Großvaters, 
eines Connetables von Frankreich, es ſind die meinigen, 
fo wie jedes edlen Franjzoſen. 

Sebaftian. Meine Ehre it umantaftbar, nur ein 
Grande von Portugal fann mich beleidigen, Wagt es 
jener Unbefonnene nod fürber, Schritte gegen mid zu 
thun, nun woblan, fo gebiete ich über Hunderte von 
Kuebten, deren derben Fäuften ich meine Antwort über: 
trage; verliert er bei biefem Strauß das Leben, fo laffe 
ich eine Meſſe lefen. Zu viel Edelmuth ſchon gegen einen 
Ketzer! 

Horace wandte ſich ſtilſchweigend ab und ging bin, 
ſich an ber Stelle feines Freundes für das arme beleidigte 
Maͤdchen zu fhlagen; er erhielt eine giemlic tiefe Stich⸗ 
wunde, und Sebaftian, der diefes erfuhr, lag auf dem 
Steinboden der Kirche, Genefung und Vergebung für den 
Freund zu erfichen. 


Wenige Monate bierauf gelang es den vereinten 
Bemühungen der Väter, den reihen, jungen Portugie: 
fen in ihren Orden zu ziehen, mit dem im Geheim ges 
leifteten Schwur, dereinſt die ihm zufallenden Güter 
ber Geſellſchaft Jeſu zusumenden, Die Freunde waren 
jegt enger aneinander gebunden, obgleih Horace über 
Sebaftian ftand; denn jener war fhon zum Geluͤbde eines 
Profeffen zugelaffen worden, Zu den Vaͤtern, die ben 
Freunden am nädhiten kamen, gebörte ber Vater Angelo 
del’ DOrtrand Riguez, ein faſt vierzigjäbriger Mann, mit 
ber Feinbeit und hofmaͤnniſchen Gewandtbeit im Betra⸗ 
gen, welde damals nur das Leben an großen Höfen gab. 
Sein Rang eines Profeffen von vier Gelübden ftellte ihn 
über den Mektor des Kollegiums; ald Mitwiffender der 
tiefften Gebeimniffe trat er mit entfhiedener Haltung 
auf, und bie geheime Geſchichte feined Lebens meldete 
Siege, die das umnerfahrne Ohr eined Neulinge - mit 
fhambaftem Staunen füllten, Seine tägliche Toilette 
war bie eines achtzebnjäbrigen, gefallfüchtigen Maͤdchens, 
fo gefuht, fo mit verfeinerten Mitteln überladen; doch 
keineswegs hiedurch verweichlicht, war er fo Flug und im 
Ernft ber Gelhäfte fo ausdauernd und ftreng, wie ein 
finfterer Greis. Obgleih er den jungen Horace auffal: 
lend begünfligte, fo war dieſer dennoch ihm Feinedwegs 
herzlich zugetban. „Ich weiß,“ fagte er eined Tages zu 
Sehaftian, „zu ben Eigenſchaften, die ein Mitglied 
unferd Ordens fi erwerben fol, gehört auch feine Klug: 
beit, Li, Verkellung, Schmeicelei, Dennoch dürfen 
diefe Unmahrbeiten nur bis zu einem gemwilfen @rabe 
gezeigt und geübt werden, gleihfam wie zum Beweis, 
daß eim tätiger Kämpfer ſich auch auf jene veritedten 
Ungriffe verfteben muß. Wehe und aber, wenn diefed 
Unfraut auf dem Boden unferd Charakters Wurzel faßt!“ 
Sebaftian dachte über dieſen Gegenftand andere. We: 
nige Wochen, nachdem er nah vollendetem Prüfungsjahr 
das Gelübde der Armuth, Keufhbeit und des Gehorſams 
abgelegt, fi fi el folgendes Ereigniß vor, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz-Machrichten. 


Genf, Mir. 


(Fortfegung.) 
Franzönfe Bicherfahritatien. Genfer Nachdruck-Induſtrie. 
„In Paris finder man Buchhändler." fügt Pelletier weis 
ter, „die weder lefen, noch ſchreiben fbnnen. Im Jahr 1824 
nahm Einer Unterrigt darin, und ſeines Gleichen gibt es 
Miele, in und auber dem Valais:royal. Solche unwiſſende 


Leute baten die Unverſchaͤmtbheit, tet über den Werth oder 


Unmwereb literariſcher Erzeugniſſe abſprechen zu wollen, Eins 
mal börte ich einen zu einem jungen, armer Schriftſteller 
fügen: „Magen Sie mir ein Handbuch der Biere,“ und 
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als ber Schriftſteler erwiberte, er habe micht bie geringſte 
Kenntniß von diefem Gefchäfte, verfegte ber Buchhaͤndler mit 
Unverſchaͤmtheit: „bie brauchen Cie auch nicht zu haben; 
nehmen Eie nur zuerft bie Encoffopädie zur Hand, bann 
ertundigen Sie fich rechts und lints, ſelbſt bei Ihrem Bäder, 
zu dem fügen Sie die Zeichnung und Beſchreibung von einis 
gen Maſchinen, und bad Buch ift fertig, Go werben in 
Sranfreih Bücher gemacht, bie man dann eifrig in Deutſch⸗ 
land Überfegt, Ueberbied jagt Peletier, ber franzbſiſche 
Buchhandel, und mit ihm die Buchbrucerei, fen jeyt ſehr 
im Sinken, theils wegen bed innern Verfalls der franybfis 
fchen Literatur und ber Herrſchaft bes Politiſchen, theils we⸗ 
gen ber guten und fohbnen Nachbrucke, die in Bräffel, Genf 
und in Deutſchland ſchnell von jedem nur etwas bedeutenden 
Buch gemant werben, 

In Genf beſchraͤntt fih ber Nachdruck nicht auf Thea⸗— 
terſtuͤcke und unterhaltende Bücher, ſondern er erſtreckt ſich 
auch auf Journale und Zeitſchriften. Die franzbſiſchen Zei⸗ 
tungen, ber Temps, ber Courier francais, le Cabinet de 
lecture, foınmen bier bei leichtem Uebergang über den Jura 
gegen eilf Uhr an, und um Mittag, alfo ſchon Eine Erunbe 
nachher, cirtuliven bie nachgebrucdten oder eigentlichen abgts 
bructen Eremplare; beun bie Darifer Blätter werden mit 
einer chemiſchen Subſtanz beftriben und dann von Neuem 
unter bie Preffe gebracht, wo jebes wieber ſechs bis acht Ab⸗ 
drücde gibt, bie freilich bleicher find als dad untergelegte 
Driginat, bad am Embe fait ganz feine Schwärze verliert, 
Diefe abgebrudten Blätter foften nur halb fo viel als bie 
Varifer, eine bedeutende Erfparniß bei ben hoben Preifen 
jener Zeitungen. 

Noch etwas Beſſeres wird jezt bier mit dem Journal des 
connoissances utiles vorgenommen, von bein allein in ber 
Schweißz mebr ald 20,000 Exemplare curfiren, wiewohl «3 eine 
Menge Dinge, Verordnungen, Gefege u. ſ. w. enthält, bie 
nur für Frantreich ſelbſt Intereſſe haben, Es wird nicht alı 
fein unter bem Titel Propagateur nadaebrudt, ſondern and) 
nach einem ſehr verflänbigen Plan erweitert. Dinge, die nur 
auf Frantreid Bezug, nur für Brangofen Intereffe baben, 
werben barand weggelaffen und dafür aus andern franzdfis 
fen Zeitſchriften ausaebeben, mas für den Zwed ber Zeit 
ſchrift nuͤtzlich und dientich ſeyn fann, der fein anderer if, 
ats In flarer, einfacher und faßlicher Mebe Alles zu be: 
ſprechen, was ohne große techniſche Vorkenntuiß in Weiters 
bau, Wiehzucht, im Gewerben aller Urt und im binslihen 
Leben Leicht und mit Vertrauen angewendet werben fan, 
weil alled Vorgetragene auf vorgängige Erfahrung gegründet 
ift. Diefes Blatt kommt bier aud in deutſcher Sprache für 
bie beutfchen Schweizerfantone berand. Der framzbſiſche Jahr⸗ 
gang fofter fünf Wranten, ber Propagateur aber nur drei, 
Aue Monate erfcheint ein Heft von zwckund:-breißig engge⸗ 
dructten Drtavfeiten. Sollte ein aͤhntiches Unternehmen nicht 
auch für Deutſchland ſehr prattiſch feun? 


«Die Fortſetzung folgt.) 


Möänden, Mär. 
(Fortfegung.) 
Die balerifch : griechifchen Angelegenheiten, 

Umgeben von ariechiſchen Männern und griechiſchen Frauen, 
von griechiſchen Kinbern umſpielt, die Lüfte atbmend, die noch 
ariewifte Namen führen, die Augen am Meere weibenb, bad 
von Hellas ber fommt, dad oft Fabrzeuge mit beilemifcher 
Flagge ſchmuͤcten, in einer Blur, die nichts Frembartiges 


für fie hatte, wo fi bie Mauern mit Jasmin Gehängen. 
bie Bäume mit Mebengefgmeibe, wo bie freude unter dem 
Bette der Pinie ſpielt, wo bie Mater, wenn fie Feſte begeht, 
bie finnigften Sateme Ihren Lieblingen reicht — ba twriften bie 
Abgeſandten Griechenlands mit Luft, und micht mebr bäfter 
tam ıbnen ber myſteribſe Schleier Aber ben deutſchen Gauen 
vor, ba er fi fo heiter au ibrer Pforte füftete. Bald tra: 
ten fie eim zu berfelben, Allein wie veränderte fi ba pihtz⸗ 
fi Alles umber! Die fbnen Deforationen waren zufammen: 
geſtuͤrzt umb ein wildes Felſengeroͤlle ſchauerte fie an, geſchmücck 
initanter mit Eiräußen und Kraͤnzen aus füdliher Zone, wie 
ein Tobtenkof des Nordens. Sie waren auf beim Rarfo. wo 
ber and dem beitern Eden fommende Wanderer bänfig mr 
arbeure, nebelbafte nordiſche Gefpenfter fiebt, bie ibın fombo: 
liſch bad Leben jenfeits bed Gebirgs vorgauteln, Erſcheinungen, 
fo ſeltſam, fo unbold umb lichtſcheu, baß es ibm wird, wie 
dem Fauſt auf dem Blocksberge oder den Dante in ben Rrel: 
fen ber Hölle, Unſere Geſandten aber, uneingewribt in bie 
Divfterien bed beurfben Lebens, fahen auf dem Karſo feine 
Geiſter; fie hörten nur das Braufen ber Bora. und dachten 
ſich dabei nichte anderes, als daß Deutſchland wirflih ein raus 
bed Band ſeyn müfe In ben Alpenthälern, in die fie fi 
barauf vertieften, Übergeugten fie fin vollends baren. Wahr: 
Hp, ed ift ſchade, daß fie aerabe im ſchlimmer FTabrözeit und 
dazu no bei fat unaufbörtiip fehleniem Wetter fommm 
mußten! Die Ulmen mit ihren Hornern und Liedern orüßs 
ten fie nicht. ed grüßten fie micht bie Edyo's der Schüſſe ber 
Gemsjdaer. ber Tauten Luſt der Dörfer, uichts arüßte fie! 
Allee buͤute ſich bäfer in Mebel und Tleß fie voräseryiehen ; 
es zitterte ber Boden vom Dröbnen der Waſſerfaͤlle, ee beul: 
ten die Lüfte von der Windsbraut, welche, bie Flur emtbtät: 
ternd, von Schlucht gu Schlucht brauste; araufe Pbamtome, 
erhoben fib die Welfen und trugen fiber der Laubſchaft einen 
Himmel ohne Sonne und ohne Gterne, wilde, reißeube 
Etrbme zeigten ibnen ben Weg, Mianfis erfrantie, und da: 
dur verzögerte ſich noch die Meife ber fremden, feltenen 
Gäfte, auf die man in Münden barrte. Münden batte ſich 
feſtlich gerfeider au ihrem Empfange, batte Ibmen Boten ent: 
grgenaefanbt und war anferorbentli bervegt, Endlich!? ent: 
Um! bieß ed auf einmal, Es war om Abend des 13ten Di: 
tober& und finftere Nat. Eublich! und durch bie Wogen ber 
Schauluſtigen rollten die Wagen ber Männer aus dem Mor: 
genlande mach ihrer gaſttich winfenden Gerberge, mad bem 
alten, granen Pallafte Freiſſing, welcher wie das Zelt dei 
Nolyen Wafallen yor dem Zerte des mäntigen Lehnéberrn flieht, 
an ber Pforte des prachtrollen Vaterbauſes ihres Abuigs. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Charade 


Dad Erfie flellt wie eine Mauer 

Dem Feindes-Angrif ſich entgegen; 
Das Andre bei Trompetenfchalle 

Wird fih zum Angriff luſtig regen. 


Das Ganze weißt bem Weind bie Zähne. 
Doch Hat’s davon geringen Segen; 

Denn meiftens wird es ja gemprbet, 
Gerade feiner Zähne wegen. 


em 


Merlag ber J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 
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Montag, den 8. April 1833. 





Kaum bat man fih einen Makel zugesogen, fo iſt er mittel der „pia 
et religiosa calliditas et pietatis solerlia‘“ wieter abgewaſchen. 


Pabcal. 





Die Iefuitenfchüler. 
(Forrfegung.) 


Es konnte Horacen, ber feinem Freunde auch in Ber: 
bältmiffen des Ordend am naͤchſten ſtand, nicht entgeben, 
daß diefer öfterd beimlihe Gänge antrat, deren Zweck 
er ihm bartnädig verſchwieg. Zufällig erfuhr er jedoch, 
daß er eine junge Jüdın aufſuchte. Eines Tages, ald 
Sebaſtian ſich bei ihr befand, mußte ed eim unglückliches 
Geſchick fügen, daß der Pater Maz, der in Geſchaͤften 
fi in jener Gegend befand, ibn im Haufe des Juden an: 
traf. Der Entdedte erfhrad heftig; er mußte mur zu 


wohl, daß Ignaz, ftets vom ibm mit veraͤchtlichem Stoize 
bebandelt, bie Gelegenheit, fib zu räden, nicht vorüber 
laffen werde, Sein Entichluß war demnach fogleich gefaßt; | 
„Beim heiligen Jakob !* rief der alte Jeſuit, „fo wahr 


er befabl der Jüdin, die Läden ihres Gemachs feiter zu 
fhließen, fi frank zu fiellen und fo rubig abzuwarten, 
was geiheben würde. 
Horacend Thür umd trat mit den Zeichen Außerfter Be: 
ftärgung und Zraner binein, Den Freund zum Mitwilfer 
feines Geheimniſſes machend, brachte er die veritellte Klage 


vor, wie er eben Botſchaft erbalten, daß die Geliebte auf 


ben Tod franf liege; eim Befehl des Rektors, ber ibn 
zu fib rufen laffe, verbindere ihm leider, felbit zur Er: 
Franften zu eilen, er fordere aber von der Freundſchaft 
Horacens, daß er ihn und das arme Mädchen nicht verlaffe. 


Er felbit flog nah Haufe, öffnete 


| 
j 
) 


Mit diefen Worten ſchob er dem Erſtaunten ein paar 
Släfer mit Medilamenten in die Hand, befchrieb ibm 
Gaſſe und Haus-und drängte ihn fort; er felbit aber be 
gab fib aufs Zimmer, wo er, aufs Lager bingeworfen, 
fi in feine Decken huͤllte, als hätte ein boͤsartiges Fieber 
ibn überfallen. Was er voraudgefeben, geſchah: nicht 
fünf Minuten vergingen, fo klopfte das Stäbchen des Un: 
terprofuratord am die Thür, die Gegenwart des Neftord 
meldend. Diefer trat mit Ignaz herein, nicht wenig vers 
wundert, den Ungellaaten auf feinem Zinmer, und zwar 
in einem Zuftand zu finden, der es unmoͤglich zu mas 
chen ſchien, daß er vor wenig Augenbliden im entlegener 
Straße am entfernten Ort gewefen.  Sebaftian ftellte fid, 
als begriffe er nicht, was der Meltor wolle, und dieſer 
wandte ſich endlih mit unmutbiger Gebebrde zu Janaz. 


ich ein ebrliger Biscajer bin, ih babe Niemanden ald 
den Bruder Sebaftian zu fehen geglaubt; doch mögen bie 
Düfterheit des aͤrmlichen Gemachs, bie Unwuͤrdigleit ber 
Umgebung die Schärfe und Klarbeit meines Blicks ge: 
trübt haben; darauf aber will ih beim Splitter bed hei: 
ligen Kreuzes ſchwoͤren, ich ſah einen umferes Ordens im 
Haufe jener Gottlofen; fbidt bin, und wenn nicht Ulles 
trügt, fo muß ſich der Uebertreter noch daſelbſt finden,“ 
Sebaftian ftieß bei diefen Worten einen Schrei der Furcht 
und Beforgniß aus, der die Aufmerlſamleit des Rektors 


334 


wieder auf ibn leitete. „Dei Eurem Geluͤbde!“ rief ber 
ernfte. Mann, „ich befeble Euch, mir zu jagen, was Euch 
in dieſer Sache bekannt iſt.“ Nach einer Panfe entgegnete 
Sebaſtian mit dumpfer Stimme: „Mein Bater, Ihr for: 
dert die Erfüllung einer harten Pflicht von mir, ich foll 
gegen meinen Freund und Bruder zeugen.‘ — „Gegen 
Euren eigenen Vater, wenn es ber Orden verlangt! rief 
bet Rektor firenge. „Wohlan, fo fage ih Euch, daß Don 
Horat io ein Liebesverftändniß mit einer Juͤdin unterhält, 
Schickt bin, Ihr werdet ihn finden; ach! ich habe ihn um: 
fonft gewarnt!“ Er ſank erſchoͤpft zuruͤck; doch in dem 
Moment fühlte er die Hand des Meftors ſegnend auf fei: 
nem Haupte, „Tröftet Euch, mein Bruder!‘ rief er, 
„Ihr habt Euren Freund mit verratben, gerettet habt 
Ihr ihn! Der Segen bed heiligen Ignaz lege fih auf 
Euer Herz, wenn ed im Dienfte bed Ordens ob einer 
ftrengen Pflicht zu brechen droht!“ Indeß war Horace im 
Gemach der fhönen Eſther getroffen und gefangen genom— 
men worden; feine Schwuͤre, feine Betbeurungen halfen 
nichts; unerbittlih find Ignaz und feine Häfber, der Un: 
glüdliche wird in bad Gefaͤngniß des Kollegiums geführt, 
wo man ihn allein mit feinem Schmerz läßt, ber doppelt 
groß ift, da er wohl fühle, von welcher Hand der Streich 
geführt worden, 

Drei fürdterlihe Tage find vergangen. Das Haupt 
auf den Arm geftäst, in grübelnden Unmuth verfenft, 


fijt er da am Abend des vierten Tages; das Laͤmpchen 


brennt zu feinen Füßen, die Scheibe des Mondes rollt 
am vergitterten Fenfter, von nacheilenden Wolfenfhatten 
verfolgt, dahin, da oͤffnet ſich die Thüre und Sebaftian 
ftebt vor ibm. Er fprach in langer Rede feine Verlegen: 
beit, feine innern Vorwürfe aus, indeß des Freundes 
blaues Auge offen und prüfend auf ihm rubte, „Ich weiß 
es,“* fagte Horace endlich lurz, „ih bin deinetwegen bier; 
Du haft mic verläumbdet, auf mein Haupt die Strafe ge: 
lenft, melde dem Deinigen zufam; geftehe ed offen, ich 
bin bereit, Dir zu vergeben.“ Sebaſtian fämpfte mit 
feinem Stolz, bevor er dad Geſtaͤndniß that, doch fein Herz, 
nod nicht big zum Grunde vergifter, 309 ihm dem lei⸗— 
benden, fbönen Freunde zu, Er warf fib unter einer 
Fluth hervorbrechender Thraͤnen an die breite Bruft bes 
Fünglings, der ibn aufnahm und herzlich an ſich drückte. 
„Sebaſtian!“ rief Horace, „der Himmel gebietet über 
diefe Stunde — Dein Bufen iſt weich — verfprib mir, mich 
nie wieder zu taͤuſchen! Wenn Du im Mißgeſchick bift, 
biete ih offen meine Bruſt Dir sum Schuß, doch wiſſen 
muß ich darum; micht zum Dräger Deiner Sünde biete 
ih mich an.‘ Gebaftian ſchluchzte, ein warmer Hände: 
drud und die Worte: „beim Kreuze, dad ich auf der Bruft 
trage, dieſes ſchwoͤre ich Dir! befiegelten aufs Neue den 
Bund. Horace ging jest mit der Heiterkeit einer jugend: 
lichen Begeifterung aus dem Kerker in den Hof, der dazu 


beſtimmt war, ftraffällige Mitglieder bed Ordens ber 
Deffentlihkeit preiszugeben; doch die Mauer, welde bie 
fen Hof umgab, war fo hoch, daß auch hier das Gr 
beimniß bewahrt wurde, in deffen Schleier bie Gefel: 
fhaft Jeſu für gut fand, alle ihre Ungelegenbeiten zu 
bülen. Baarfuß, den Dberleib entblöst, die Arme mit 
einer gelbfeidnen Schnur, dem Zeihen der Mechte feiner 


edlen Geburt, umſchloſſen, ftand Horace eine Stunde ba, 


wie er boffte und wuͤnſchte, von Niemanden gefehen. Dos 
bierin täufhte er fib, An die Mauer des Hofes ffieh 
der Pallaft der Prinzeffin Eonftanzia della Gloria. Das 
blühende fiebzehnjäbrige Mädchen warb dur die Politik 
bes Hofes von Lisboa gleichfam wie im Eril zu Coimbta 
gehalten, und ihre Duenna, einealte Prinzefin von Geblüt, 
eine Karrilatur von Stolz, Unmiffenbeit und Aberglauben, 
war dem Mädchenfrübling zum Wächter gegeben. Des 
eim junges, aufatbmendeg Leben bolt feine duftende Nab: 
rung vom Mond und den Geftirnen; Träume lehren es 
die Liebe, und der Schatten eines Bildes bat noch Körper 
genug, um diefe Träume wahr zu machen. Die ſchweren 
Wellen ber bunfelrotben Vorhänge waren niedergelaffen, 
die Prinzeffin lag am Feniter, die braune Grimaſſe einer 
alten maurifhen Amme trug mit gefhwinder Zunge ein 
füdliges Maͤhrchen vor, indem fie bei der Schilderung jeder 
Liebesfcene lachend die grellen weißen Zaͤhne enthillte, Das 
fürftlibe Mädchen fab gedankenvoll hinaus, da trafen ihre 
Blicke unten auf den ſchoͤnen Juͤngling im Hof, der, das 
Haupt gefenft, in einer ſchoͤnen träuntenden Stellung daſtand. 
Das Mähren der alten Morza batte jezt für die Prin: 
zeſſin Bebeutfamfeit, fie mußte jest, wer der fchöne man: 
rifhe Ritter war, der im Thal zu Ronceval den nemar: 
migen Rieſen befämpfte, fie fab den ſchlanken Hirten 
vor Augen, ber dem Bug feiner weißen Laͤmmer träumend 
nachſchlich auf die Höhe des Berged. 
(Die Fortfegung folgt.) 
>__ 
Römifche Briefe. 
GBeſchluß.) 

Den Englaͤndern verzeihe ich's, wenn fie ſich das te 
ben ſauer machen, um einen eigenen Geſchmack zu beur: 
kunden; fie bezahlen ibre Albernheiten theurer, als wir 
unfere Genäfe; aber ib auch den Tod verbiftern durch 
Driginalität umd die Leute zu ärgern durch veremigte 
Pedanterie — wag geben fie dafür, fie, die alled bezahlen zu 
können glauben? Der Scherbenberg wäre das wahre Sinn: 
bild ihres Kirchhofs, wenn er nicht noch das Gute hätte, 
unterminirt zu fern und füble Keller zu balten, wo man 
im Oktober Luperfalien feiert und bie Maler fib Modele 
für Bachantinnen holen, Ih fab allda einen Mubel 
weißbefitteter Buben, bie ih über die Entftehung bieled 
Huͤgels befragte. Der ältefte antwortete mir: „der Sigel 
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fand fon, als wir bie Schule betraten. Ich dankte 
für bie geſchichtliche Notiz; man kaum über einen fo ber 
deutfamen Gegenftand nicht mehr zu wiſſen verlangen. 
als ich links der Stadt zu ging, bemerfte ib, beim 
tiefen Wafferftand der Tiber, bie Reſte des Pong fubli- 
cius, wo Horazius Cofles feine Heldentbat getban; bie 
Brüde bieß fpäter Pons Aemilius und noch zwei andere 
DMömer, Commodus und Heliogabalus, flogen über ibr 
Beländer in den Fluß hinab, freilih unmwiltirlid. Die 
Zeiten ändern fib und mit ihnen ber Geihmad. Ich 
weiß fa nicht, was mir beffer gefält, der Salto mortale 
eines Wütherihs oder eines Helden? eh kommt «8 je- 
doch auf Eins heraus. 

„Auf heute Abend hat eine Geſellſchaft ſchwarzer und 
weißer Tauben, die aus DOberitalien angelangt ift, die 
Ehre, ein verehrliches römifhes Publitum zu einem 
neuen romantifhen Schaufpiele einzuladen, das fie im 
Maufoleum des Auguſtus aufführen wird, VBefagte Tau: 
ben, überzeugt von dem vortreffliben Geſchmack ber 
biefigen Einwohner, werden fih alle Mühe geben, den 
Beifall, den fie durch ihre Kunſt fon in mehreren Haupt: 
ftädten Italiens eingeerndtet haben, aud bier zu verdie⸗ 
nen, und bitten deßhalb um geneigten Zuſpruch.“ Run, 
gehen wir bin! es wird wohl eine Art Ballet feun; 
in einer Beit, wo bie menfhliben Schaufpieler den gan: 
gen Thierkreis ihrer Kunft durchlaufen haben, dürfen 
fie wohl im Beiden des Krebſes ausruhen, während die 
tbieriihen Beftrebungen mit Recht auf Unerfennung 
Anſpruch maben. Unſere Philoſophen finden hier That: 
faben für ibre Entwidlungstheorie, und ba Heine von 
Eidechſen gelernt bat, ſehe ich nicht ein, warum man bie 
Talente der Tauben nicht unterſtützen ſollte. Wir Men: 
fben find gegenwärtig auf der Entwidlungsleiter ſchon 
in den Spekulationshimmel hinauf geftiegen, wo wir ung 
an ber Spiegelberrlihteit unferes Selbſts, ber berühm: 
ten Null, ergögen, Reichen wir unfern niedrigen Brü— 
dern, die ba nachlommen, bie Hand; ber heilige Frans 
ziskus iſt, wie ich dir ſchon früher einmal bemerkt babe, 
uns mit ſchoͤnem Beilpiele vorangegangen. Die Zanben 
haben übrigens das Maufoleum Augufii wicht aus eige: 
nem Untriebe zum Schaufpielbaus gewählt, fonft bärfte 
man ungefhent fliehen, daß fie ardäologiihe Kennt: 
nie befiges. Das Grabmabl des Auguſtus, das man 
vorzugsweife Maufoleum heißt, gab in der Zeit des Mit: 
tefalterd dem Stadttheile, in welbem es liegt, den Na: 
men Augufta. Im zwölften Jahrhundert verwandelten ed 
die Herrn Colonna in ein feſtes Schloß, das fpäter vom 
roͤmiſchen Bolfe zerftört ward. Aus dem Gebäude, wie 
es jezt da fiebt, könnte man mur ſehr unbefriedigende 
Aufklärung über feinen antifen Zuftand erhalten. Sue 
ton aber bat den Vrt genau bezeichnet und Strabo be 
ſchreibt das Denfmal im fünften Buche feiner Geographie, 


Es war bis anf die hoͤchſte Spitze binauf mit Baͤumen 
befegt und rings von einem Gartenhain umgeben, 
der dem römifben Volk geöffnet war. Gegenwärtig 
ſieht man nur Die unterftien Schwibbogen; das Ge: 
wölbe des Haufes felbft, auf dem bie Pflanzung ftand, 
it aufammengeftürgt und bat fo einen ebenen Plan 
gebildet, um welchen man im verfloffenen Jahrhundert 
eine Art Amphitheater errichtet bat, wo- befonders zur 
Sommergzeit allerlei Schaufpiele aufgeführt werden; das 
ift auch der Grund, warum fi die Künftlertauben beute 
bier produzirten. Die Thiere haben fib ausgezeichnet; 
doch, da mir die Individualitaͤten des Perſonals noch 
nicht gehoͤrig befannt find, fo enthalte ich mich einer 
firengern Ariti. Das Stuͤck felber, das aufgeführt 
wurde, war im Genre der Affen: und Bärenfomödim; 
es ift aber begreiflih, daß die Flügel der Thiere dem: 
felben einen befondern Schwung verliehen. Im dieſer 
Hinfiht wären auch unfern menſchlichen Schauſpielern 
oft Flügel zu wuͤnſchen. Wir haben in Deutſchland meh⸗ 
rere dramatiſche Merle, die fib ohne Beihülfe yon Thie⸗ 
ren nicht auf die Bretter bringen laffen. Du ſiehſt biers 
aus, daß unfere Dichter, die gemeiniglih ihrem Jahr: 
hundert voraudarbeiten, fib in ibrer Abnung nicht bes 
truͤgen. Das Schaufpiel war eine fommernahtetraum: 
ertige, fauſtiſch-blocksbergiſche Zuſammenſetzung, mo der 
äußere Sufammenbang oft fehlt, während man und auf 
eine innere Einheit verweist; kurz, die Tauben zeigten 
fib in verfhiedenen Charafteren und fpielten eine Art 
Intermezzo, wie wir es in Goethe’d Fauft finden, Als 
Solo's zeichneten fih aus: die „Unverbrennlice,* bie 
im Mittelpunft eines fprühenden Feuerreifes bielt, die 
„Unbewegliche,* die auf dem Mohr einer losfnallenden 
Piftole, ohne zu wanken, ſaß, uw. f. w. Als Tutti war 
befonderd eine. Schlacht merfwürbig, welde die Schwar: 
jen mit den Weißen führten; beide Partheien ſchoſſen 
und fnallten gegen einander, zogen fi zurück, griffen 
an, bierbin, dorthin wogte das Gedrimge, in Pulver: 
dampf gebüllt war das Schickſal — da fandte Napoleon 
feinen Deffair: die Weißen flohen. Doch genug; unfer 
menihlibes Publifum ſchrie: miraculo! nur einige Katzen 
bewielen durch ihre miauende Kritit eher ihren Neid, 
als ihren Gefhmad, und der Theaterdireltor gelangte 
zu einer vollen Kaffe, 


— 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Münken, Mir 
(Fortfegung.) Bi 
Die baterifch : griechifchen Angelegenbeiten. 

Xags baranf begann das Drioserfef. Ein Theater eige: 
ser Arr war bie Thereſienwieſe geworben, Lngebeure Men: 
ſchenmaſſen firbmten hinzu und füllen es an, wengierig auf 
tas Feft, neugieriger now auf die Fremdlinge, weine geſtern 


bei ſinſterer Nagt angefommen waren, „Die Öriegen‘ die 
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Griechen! riefen auf einmal wohl achtzigtauſend Stimmen. 
Sie waren vorgefabren unb bald darauf erſchienen fie vor 
Auer Augen auf einer offenen Tribune *) der Eirrusbanf: 
Andreas Miantid, der greife Hodriote, ber berühmte Admi⸗— 
rat. Ronftantin Bozaris, ber Erbe der Waffen des Martoß, 
und Demetrius Koliopulod Plaputad, der prachtvolle Pelos 
ponnefier, ber Schreden ber thrfifaen Schloͤſſer, und zu ihrer 
Rinfen: Pautidis Diamanti, Major des Kolioputes, Andreas 
Stipas aus Hydria, Kapitän des Miaulis, Waſitis Zaras 
vellas, Suliote, Hauptmann bed Bozaris, Demetrius Bavas 
lopulos and Moliorgenas in Ebaritana, Ordonnanz des Kos 
liopulos, und Georgeos Pipis, Ordonnanz bed Bozaris. Da 
fanden fie wie auf einem Feld, am welchem bit braufenden 
Wogen der neunierigen Menge bramdeten; da bläbten fie, im 
ihrem ſchoͤnen Rofüme, über ben nad aberwigigem Schnitte 
duntel gefteibeten Abenbländern, wie Blumen aus fanfterer 
Bone im Gerfiens oder Saferfelde, Noch barten fie ihren Kö— 
At nicht gefeben, und leer fland noch ihnen argenüber das 
elegante, na allen Seiten offene, mit einer Blumenausſtel⸗ 
fung gesierte, ſchimmernde fönigtipe Zeit. Da domerten bie 
Kanonen auf den Höhen bed Theaters; lauter und feſtlicher 
brausten die Maffen ber Zuſchauer, ber Nationalgeſaug ber 
Balern erſcholl, Mufttobre flimmten ein: ed famen der Abs 
nig ber Baiern, ber König der Griechen und bie Königin 
des Feſtes, Toerefla, bie Mutter der griewifsen Könige. Wäre 
das Wetter minder bäßlin geweien, ed hätte den Griechen 
wohl werben tbunen, wohler und beimatblider. als ba fir an 
Deuiſchlande Pforte rubten; denn fie waren einem Volte vors 
geſtellt, das ibnen verwandt geworden, fie flanben, allentbals 
ben umffattert von ihren Vtationalfarben **), ibrem Kbnige 
gegenuͤber und ibm, der guerft unter dem Wüärften der ſich dem 
Stlavenfeſſeln entringenden Hellas Beifall zugeflatfept und fie 
defangen bat, Vor ihnen Tag bie Stadt, wo bie Ebhne ber 
edeiften Griechen, bie Ebime bed Miaufis, ber Sohn de 
Martos Boyarid u. a., erzogen werben, too fi eine griecht⸗ 
ſche Kirche befindet, wo ber erfie der Philbellenen wohnt, je 
ner Mann, ben bie Griechen verehren und Tieben wie ibren 
: Meifter, den fie ſich als eine Wohltbat von feinem Könige 
anserbeten baben, furg, Thierfh, Osprioy, 0 dudaunahog 


€ Eoxwraros, wie fie ſelbſt ihn au nennen pflegen, Wenn 
fie aver auch das Wetter und vielleicht auch die Genen des 
Feſtes wenig erfreuten, fo mußten fie fi andernfeits an der 
ſobnen Ordnung freuen, bie dberall berrichte, an ber Wohl: 
babenbeit. die Kberall bervorleumtere, an der Reinlichteit, an 
ber Gutmätbigteit, am Brobfinne der Baiern und an ber 
Voltethuͤmlichteit ber fönigligen Familie. 

Der folgende Tag war abermals ein Tag ber Freube. 
Die Firften der Haͤuſer, bie innen ber Stadt veraotberen 
fi mit den erften Strablen ber Sonne, und in den Straßen 
wirbeften bie Trommeln in Mufithdre, bonnerten bie Ras 
nonen, Es war ber Tag der NManıentfeier ber Konigin The— 
refia, 26 wor ber Zag, wo bie Steine ber neuen Krone von 
Hellas zu Ebelfteinen wurben und zu flimmern beaannen, 
Gtodengeläute, Weihrauch, beilige Lieder, Gebete gaben den 
Läften einen feierligen Ton. Die Gaffen waren gedrängt 
von von feſtlich geſchmuͤcttem Bott, von glänzenden Equipa— 
gen, von ben audrhdenden Regimentern ber Garnifon, von 
den Wagen ber Randlente, welche ihre Preisfabnen beims 
braten. 

Der Beſchluß folgt.) 


*) Da fie noch feine Audienz beim König gehabt, kennten fie 
auch nicht, dem Ceremoniel zufolge, in deſſen Zelte Mag nehmen, 
**) Blau und weiß It die Mationalfarbe der Griechen, fo mie 
der Baiern, 





. Genf, Mär. 
(Bortfegung.) 
Geſchlchte der Waldenſer. Piterariiche Eharlatanerir, 


Die fo intereffanten Walbenfergemeinden in Piemont find 
fhen mandmal im Morgenblatt befprodgen worden, und 
wenn id micht irre, wurde babei aub der Wunſch aräufert, 
ed mochte ein Sachverſtaͤndiger Ihre Geſchichte forriben. Dieß 
ift nun geſcheben, umd eine Histwire des Vaudeis depuis leur 
origine jusqu’a nos jours fommt jezt von einem jungen Balı 
denfer. Namens Alexis Mufton, auf Eubfeription heraus. 
Gerrieven von dem Durſt mad Unterrjcht und Kenntuiſen. 
bie er fin in feinen Thaͤlern unmöglich erwerben founte, tat: 
berte er ans, finsirte zuerft auf der Mrademte von Laufannt. 
durchreiste dauu Dentfapland, Tieß ſich endlich für einige Zeit 
in Straßburg nieder, und bier fahte er ben Entſchluß bir 
biöber nicht genug befannte Geſchichte feiner Hreimaib and 
feiner edlen Abnen zu ſchreiben. Zu biefem Zweck ſſellte er 
genaue Forſchungen Üver frinen Gegeuſſand auf dem Biblio: 
beten von Baben, Küsingen, Stuttgart, Rarlörube, Heil 
bronn, Mannbreim und Heidelberg an, wo er aus Ebromitem 
und Handſchriften eine Menge Nachrichten und übertieh an 
zweihuudert alte Werte fammelte, die die Waldenſer beröb: 
rem. Den Ertrag feines Werts will ber wackere Mufton zum 
Antauf einer Biblliothet verwenden, um ed durch fie feinen 
Lands leuten mdgli zu machen, fi in der Heimat za ums 
terriopten und nuͤgzliche Renntniffe zu verſchaffen, obne, mit 
er, zur Nudwanderung gezwungen zu ſeyn. Im Genf findet 
biefes ſchoͤne Unternehmen lebhafte mb herzliche Tbeitmabme. 

Einen neuen Beweis ber framgbiifgen Eharlatanerie im 
ber Wiſſenſchaft batten wir vor Kurzem am der Dissertation 
sur lemplacement du mur que Cesar fit construire pres de 
Genere contre les Helretiens p. Depery, Chaneine de Beller. 
In biefer Differtatton, der auch eine Karte beinefügt iR, 
fagt der gelehrte Herr Eanonitus: „Eifars Mauer wurde 
nit, wie man lange glaubte, in ber Richtung von Non 
nah Gingind. auch nicht von Genf nah Ger bin grbant, 
fondern nam meiner Eutdeckung auf bem Tinten Mioneufer. 
von dem Boild:far-Batie bei Genf bie am den Berg Baur. 
Diefe meine Meinung gruͤnde id auf Caͤſars Worte fell. 
und fie flimme Überbieh gan, mit der Dertlichfeit überein. 
Die Mauer war 19,000 Schritte lang." Raum mar bie 
Differtation heraus, fo vinbizire ein Herr Ebupiet and Bours 
biefe Entberfung als fein Eigentkum und bebanpter. fie fon 
in einer ungebruct gebliebenen Schrift vom Jahr 1825 aus⸗ 
geſprochen umd weiter ausgeführt zu baben, Während mun 
bie beiben franzöfifihen Unttouare, dieſe zwei Daaodez Chem: 
yolliond, üser ibre ntderfungtprierirdt mit einander fireiten, 
thut man bier day, daß biefelbe Anſicht faou ror mehr alt 
hundert Fahren von dem Gtaatöfefretär Gautier im ber 1730 
getrudten Geſchichte Geufs von Spon. 4.. Tom. Il. p. 289. 
nit etwa nur fluͤchtig aukgeſprochen und bingeworfen,. fon: 
dern mweitlänftig erdrtert unb andeinandergeiest, and mit ei: 
ner Karte begleitet worden in. Diefelbe Anſicht hatten ſpä⸗ 
ter ber Graf Turpin von Eriffe im feinen Commentaires de 
Cesar, Montargis 1786, und Lemalre im feiner Ausgabe von 
Caͤſar 4819 aedußert; ja, Barbie bu Bocage bat naw ben 
obigen Angaben fogar rine Karte von Gallien mit birfer fe 
arftelten Mauer gezeichnet. Was fol man num von ben 
derrn Depery und Ebmpiet denten? 

(Die Fortſetyung folgt.) 
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Sat bu But, die Sisten ded Menſchengeſchlechts zu ertennen, 
Braucht du ein einziges Baus. — 


Juvenal. 


— — ———— ———— —— —— ———— — — 


Der Ball und das Jahrhundert. 


Zwei Männer, nicht mehr jung, noch nicht alt, kurz 
in dem Wlter, wo das Herz noch keine falte, leere Stätte 
ift, weil noch Leidenſchaften darin haufen, mo aber ſchon 
Dernunft und gereiftere Erfahrung vor Uebereilung und 
Schwindelei ſchuͤtzen, ergingen ſich in einer hellen Winter: 
nacht auf einem Boulevard von Paris und maren feit 
längerer Beit in lebhaftem Streit begriffen, „Sie bleiben 
alfo dabei,“ fprac der Eine, „alle Eriheinungen in der 
Zeit, groß und ein, follen den Stempel des Jahrhun— 
dertd und feiner Sitten tragen? man braude ben Cha— 
rafter der Zeit nicht lange zu ftubiren, die Luft fep da: 
mir gefhwängert —“ — „Wollen Sie mib ewig mißver- 
fteben?* erwiderte der Andere; „was babe ich geſagt? um 
die Sitten einer ganzen Zeit fennen zu lernen, brauche 
man nur Ein Haus, Eine Familie zu beobachten, überall 
liegen die Lafter wie die Tugenden ded Jahrhunderts, 
feine Neigungen, wie feine Launen offen zu Tage, und 
am Kamin ſehe man in diefer Hinſicht fo viel und mehr 
ald auf dem Markte; kurz, ed fep mit der Zeit, wie mit 
dem einzelnen Menſchen: nur im Schlafrod, nur in fel: 
nem Haudweien lernt man ihn recht keunen.“ — „Da 
brauchte ich alfo etwa nur den Lumpenfammler audzufra: 
gen, ber dort an nichts denkend hinſchleicht, und hätte 
ein Bild vom Jahrhundert ?! — „Reicht moͤglich, gan 


gewiß aber befommen wir ein folded, wenn wir mit den 
luftigen Masten dort auf ben Opernball geben,“ — „Bott 
bebüte! wenn man in den Dreißigen ift, wirft man feine 
Nächte nicht fo weg! und was wollen Sie mir auf dem 
Ball eigentlich zeigen?“ — „Den Einfluß des politiihen 
Lebens auf Alles, auch auf das Kleinſte.“ — „Damit 
tommen Sie von Ihrer frübern Idee ab.“ — „Keines— 
wege! wenn ich Ihnen fage: fo ift in zwei unrnbigen 
Jahren der Ball geworden, fo beißt dieß doch wohl foviel: 
aus der Wirkung bätte man einigermaßen auf die Urſache 
ſchließen koͤnnen.“ — Bei diefen Morten ftanden fie unter 
dem Periſtyl des Theaters, und der Unglänbige ließ ſich, 
halb ſcheltend, halb lachend hineinzieben. 

Dberflählich betrachtet, iſt feit hundert fünfzig Jah⸗ 
ren mit dem Opernball, troß aller politifhen und moras 
lifhen Ummwälzungen, fo gur ald feine Veränderung vor: 
gegangen; da geigt nach wie vor das Orcheſter, und fein 
Menſch hebt den Fuß zum Tanze; ba ziebt nad wie vor 
der Troß von Narren umber, in feltfamer Bermummung, 
und in der Zeit der unbeſchraͤnkteſten Medefreibeit übt 
man noch immer fomifbsernft die beſcheidene Masken: 
freiheit, wie mancher arme Teufel von Poeten noch bei 
der Fabel und dem Gleichniß if. Das Venedig, bätte 
es VPreßfreibeit gehabt, wit auf dad Garneval verfallen 
wäre, fällt feinem Menihen ein. Da kommt immer noch 
der Marquis vom Hofe Ludwigs XIV., ftarrend von 
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Gold, der Quaͤker im platten, knappen Kleibe, ber Grieche 
mit den bunten Flittern — ein Xrödelmarft ber Mit: 
und Vorwelt. Ya, blickt man mur oben barüber weg, 
fo ift das Jahr 1830 vom Jahre des Heild 1700 kaum 
zu unterfheiden, und abgefehen von der Eleganz und 
Gravität, die unterwegs abbanden gefommen find, könnte 
ein Zalonsrouge, der wieder auferftände, meinen, er 
ſey zu Verfailles; er könnte ſich beimifh fühlen, wie ein 
alter Römer in den anfgededten Straßen von Pompeji. 
„Nun, begann einer unferer Beobachter, „ich ſtrenge 
jest ſchon eine gute Weile alle meine Serlenträfte an, 
um Ibrer Idee bier anf die Spur zu fommen; vergebens! 
Der Savoparde fchreit zu den plumpen Bildern feiner Zau⸗ 
berlaterne: dieß ſtellt das und das vor! Ich wollte, Sie 
machten es ebenfo.* — „Nur Geduld!“ — „Wie lange noch ? 
Sie müßten nur die breifarbige Malerei am Profcenium 
bier ald Spuren der Juliusrevolution geltend machen; 
denn fonft werde ich bier wahrlich nicht mehr davon ges 
wahr als ſonſtwo!“ — „Stil! ſchweigen wir von ben 
Todten!“ — „Und mwahrbaftig,* fuhr der Andere fort, 
„einen trübfeligern Ball habe ich in meinem Leben nicht 
geſehen! Die langen ſchwarzen Dominos machen mir ganz 
wirre vor den Augen; wie kann man fi mit ber gef: 
gigften Einbildungstraft dahinter verſchiedene Beftalten, 
verfchiedene Charaktere ſchaffen! Taufend Individuen und 
nur Ein Menfh! Wie langweilig! kaum hie und da eine 
armfelige Charaftermaste!“ — „Nun ja, bie ganze Ge: 
fellfhaft ift über Einen Leiſten geſchlagen; foll es da nicht 
auch der Ball ſeyn? Charaktere! wo iſt denn dergleichen 
überbaupt zu finden? — Wäre ih ein Maler und bätte ib 
bie Gleichbeit allegorifh barzuftellen, ich gäbe ihr einen 
ſchwar zen Domino.‘ — „Und der Gerechtigkeit näbmen 
Sie wahrfheinlih die Binder“ — „Ya, und fielen 
muͤßte fie. — „Seben Sie, wie bie drei Damen bier, 
die fo verlaffen berumftreifen, unter der Maske laden! 
Sie haben und beborht; haben fie doch fonft nichts zu 
thun!“ — „Wenn man in ausgewählten Girfeln die Da: 
men mit einander gähmen läßt, fann man da auf dem 
Ball der nähften Beften nachlaufen ?“ — „Hm!“ ermi, 
berte ber Andere, „was machen Sie für Ummegelt — 
„Hören Sie! in diefem Jahrbundert, das ung blitzſchnell 
durch die Zeit dahinreißt, mo Keiner einen feiten Halt 
gewinnen fann, denn die Gegenwart drängt unwiderſteh⸗ 
lich zu einer Wiedergeburt in einer nahen Zukunft, im 
biefer Zeit befinden fit manderlei Menſchen in bedauer: 
lichen Verbäftniffen; Niemand aber ift wohl mehr zu bes 
Hagen als die Frauen. Ja, wenn fie fib nicht bald zu 
der zuruͤcktgezogenen Lebensweiſe der Engländerinnen ent: 
fhließen, wenn fie nicht lernen, fi auf ſich ſelbſt zu ber 
ſchraͤnken, wenn fie, die Zeiten des Kaiferreihs und der 
Reſtauration im Kopf, fortwährend männlichen Umgang 
ſuchen, fo kann ein ſchreckliches Sittenverderbniß nimmer 


ausbleiben. Die beiden Geſchlechter fpreben nicht mehr 
Eine Sprade; bie männlibe Jugend brütet ob Staatd: 
intereffen und bat zu den barmlofen Spielereien bes ge 
felligen Lebens keine Zeit mehr, Was man einem Frauen: 
zimmer den Hof machen bieß, das Äft viel zm lang: 
weilig. Wollen die Weiber ung haben, müjfen fie nnd 
entgegenfommen, fib und bingeben, und wenn fie bamit. 
einmal den Anfang machen, mo wollen fie aufbören? Der 
Zeitgeift verhält ih zu den Sitten, wie dad Klima zu 
Blüthen und Früchten; in Zeiten ded Bürgerkriegs reift 


ſtets das Öffentliche Leben auf Koften des häuslichen, wie 


in der tropiihen Sonne die Palme gedeiht und die Reſe 
zu Grunde gebt.“ — „Noch weiß ih nicht, wo Sie binans, 
wollen.“ — „Nun, zum Beifpiel, eben die Damen dort 
von hoͤchſt zweideutiger Natur baben dem eigentlichen ſpe⸗ 
zifiſchen Charafter der zarten weibliben Organifation, die 
Schaam, noch nicht ganz abgeftreift; wenn fie aber fie 
benden Fußes mänadifh ale Schranfen durbbräden, es 
wunderte mich nicht.“ — „Ich geftebe, fie führten vorbin 
verwunderliche Reden, und ich dachte, man müffe es gegen: 
wärtig bier mit dem Zutritt nicht fo firenge nehmen; in: 
deſſen fpraden fie blos halblaut.“ — „Warum? meil ed 
immer noch eine öffentlihde Schaam gibt.“ — „Wabrbaf: 
tig!“ erwiderte ber Freund nachdenklich, „Sie Aöunten 
nicht fo gang Unrecht haben.“ — „Kommen Sie, machen 
wir und in ben Haufen! — Schen Sie deaun gar nichts 
an diefen Menſchen, wenn ihre Geſichter nit binter ei 
ner Maske, ihre Glieder nicht binter den Falten dei 
Domino fteden? Tragen nicht alle dad Zeichen des Bir: 
gerfriegd vor ber Stirne?“ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Die Iefuitenfchüler. 
(Bortfegung.) 


Wenige Wochen nah biefem Ereigniß wurden beibe 
Freunde ind Gemach des Don Riguez beihieden. Mit 
einnehmender Freundlichkeit trat ibnen ber ſtolze Mann 
entgegen. „In Uebereintunft mit dem Pater MReltor,“ 
hub er an, „ift ed mir gelungen, zwei trefflihe Aufträge 
für Sie, meine jungen Freunde, aufjufinden, Wir find 
unter und, Sie follen fie vernehmen, Neugierig bin id, 
wem von Ihnen beiden ic danfbarer ſeyn werde für bie 


‚woblerfülte Pflicht. Ib babe mic in meiner Wabl von den 


verfebiebenen Charaktervorzügen leiten laffen, bie Sie 
fhmäden. Don Ortes Bellador, früber Admiral ber 
Flotte feiner portugiefilben Majeftät, befindet ſich feit 
geftern in ben Mauern unferer Stadt; ed gilt, ibm ein 
wichtiged Papier abzuloden, das er in Händen dat und 
das und von großem Mugen fepu kann. Die näbern 
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Umftände und Beziehungen finden fih bier auf biefem 
Blatte. Es gilt num, meine Freunde, daß Sie durch 
Lift oder Weberredung, durb Frömmigkeit oder Schmei: 
chelei, durch welche Künfte Sie immer wollen, das Papier 
erhalten. Der Admiral it mit einem alternden, bod, 
wie man mir fagt, noch immer ſchoͤnen und galanten 
Meibe verbunden. Sie willen nun, was Gie zu thun 
haben; Ihnen, Don Gebaftian, tbeile ich die Frau zu, 
Sie, Don Horatio, erhalten den Mann. Zum Vorwand, 
ind Haus zu fommen, mag dieſes Käftchen dienen, dad 
mir ein Vetter des Admirals für ibn bat einbändigen 
laffen.“ Er machte eine entlaffende Verbeugung und beide 
Freunde gingen, fi zu ihrem Beruföwege vorzubereiten. 

Mir Hopfendem Herzen, bie einftudirten Rollen im 
Kopfe, ftanden fie am andern Morgen, nah der Meile, 


vor dem Pallaft; ein Mobrenfnabe oͤffnete ihnen ben Vor— 


faal und die zahlreiche Dienerfhaft büdte fih, eine Straße 
bildend, vor den eben fo geachteten als gefürdteten Orbend: 
geiftliben, Der Admiral, ein forpulenter Sechziger, mit 
einer gefunden Weinlaune im rorben Antlig, lag am 
Kamin und wärmte feine podagriiben Beine, Er empfing 
die beiden jungen Patres mit Höflichleit und nahm das 
Käfthen in Empfang. Als die Etiquette ed erlaubte, 
erſchien feine Gemablin; nah einigen Stunden ging man 
zur Tafel, die reich befezt war und an der pörnehme Säfte 
Theil nahmen. Horace fand Gelegenbeit, mit einem jun: 
gen Verwandten des Haufes ſich über die innern Verbaͤlt⸗ 
niffe der Familie zu beipreden und mande intereffante 
und wichtige Notiz zu fammeln, indeß Sebaftiand Stolz 
fi berablich, der Dame Ulrica zu ſchmeicheln, die ibm 
ein wiliged Ohr lich und nah der Tafel eine Audienz 
verſprach. Als er fi fo weit ſah, glaubte er durd eine 
falbungsvolle Rede voll glatter Frömmelei fein Ziel ſchnell 
zu erreihen, doch die Dame wich ibm aus und that, als 
verftände fie nicht, wovon eigentlich die Rede ſey. End: 
lich erhebt fie fi, holt ein zierlich gearbeitetes Kruzifir 
hervor, fchentt ed ihm, bittet fi dabei einer Pla 
in feinem Gebet aus und empfieblt ſich. Sebaſtian 
gebt innerlih ergrimmt und findet auf dem Vorſaal 
Horacen, der eben nicht glüdlicher gewelen war. Durch 
ein paar Gläfer guten Weins beiter und ausgelaſſen 
geftimmt, war er mit dem Hausherrnu auf allerlei 
turzweiliged Gefpraͤch gelommen, und batte zulejt vers 
geblich fib bemüht, ed zu dem ernften Seſchaͤft hinzulen⸗ 
fen. „Ich tauge nicht in’ ben Orden,“ murrte er auf 
dem Heimmege; „eine Iuftige Geſellſchaft, ein Glas Wein 
machen mid zum Plauderer; fatt Geheimniſſe zu erfor 
ſchen, mache ich die meinigen offenbar.“ — Don Miguez, 
als er ben Bericht der Juͤnglinge vernahm, lächelte and 
fprach: „Meine Freunde, ich habe mi im der Wabl 
geirrt; beidäftigen Sie ſich mit ber Fran, Horatio; 
Sebaſtian mag es mis dem Manne zu thun haben.“ 


Der Abend beffelben Tages zeigte, wie richtig ber 
feine Weltmann geurtbeilt hatte. Als Horace zu einem 
Spayiergange das Haus verließ, flog der Kleine Mohren⸗ 
Inabe an ibm vorbei und ftedte ibm einen Granatapfel 
in die Hand; die Frucht öffnend, fand er ein Papier, 
worauf die Worte fanden; „Pater Horatio, eine Dame’ 
bittet, Ihr möchtet in Eurem Auftrag Euch an fie wen: 
ben. Diele wenigen Worte enthielten einen deutlichen 
Mint für den Erfabrenen, doch ein unauflösliches Räth— 
fel für den armen Horace. Er entſchloß fih, zur bezeich⸗ 
neten Stunde an den vorgefhriebenen Eingang zu geben, 
Es war Abend, und ein großer Theil bed vornehmen 
Adels in Evimbra, auch der Admiral, auf einem Feite 
außerhalb der Stabt verfammelt. Donna Ulrica fam 
in ihren einfamen Gemädern ibm mit einer bezauberus 
den Freundlichkeit entgegen; fie fezte fib zu ihm, Horatio 
mußte erzäblen; doch fobald er die ernfte Verhandlung bes 
rübrte, fpielte fie in ſchaͤlerndem Kon mit ihrem Papa: 
gai, lobte feine Farben und möthigte den jungen Jeſuiten, 
ibn aufdie Hand zu nehmen; er that ed und Fam dann 
wieder auf dad wichtige Papier zuruͤck; da flog die Dame 
an ihre Harfe, und in orientatifh weicher Stellung auf 
beide Knie niedergelaffen, ließ fie fi in einem raufchen: 
den Capriccio vernehmen; fie blidte mit Laden zu ihrem 
Freund hinauf und nötbigte ihm, bie eriten Takte eines 
Heinen fpaniihen Liedes zu fingen, das in den Straßen. 
von Madrid öfters ertönte. 

Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz; - Nachrichten. 


Münden, Mär, 
Beſchluß.) 
Die balerhich⸗ griechiſchen Angelegenheiten. 

Endlich ſchlug die Stunde (drei Uhr Nachmittags) ber 
feierlinen Auffahrt der griechiſchen Deputation bei ben Künte 
gen von Balern und von Griecheuland. Die weſtliche Pforte 
des Pallaſtes Preijfing Öffnere fin und es erfaien rin. Zug, 
ber fin nicht durch Größe und Gepraͤnge vor andern dergleis 
chen anszeinnete, aber durch die Neuheit feiner Erſcheinung 
und durch feine hohe Bedeutung. Die Gefandten ſuhren im 
zwei ſechs ſpaͤnnigen Galawagen. Mianlid war, wie immer, 
fee einfach getleidet . Gin Berk mit bellblautin Funda, 


>) Die Kteldungsftüde eimed Albaneſers find folgendes dad Fet. 
die rothe Müge mit dem blauen Müichel eder Funda darauf, das 
Spyotansiien, Hemd, dad .Euark, Venſuaͤppchen, auf vielem das 
Perli, eine Jacke mit Aermein, über dieſer ein Wenden ohne Aer—⸗ 
meh, Fermell genannt; eine Beibbinde, Sonarl, für den Geitbeu— 
tel und dad Schnupftuch, vorzüglich aber zus Zierde, dad Sad, ein 
lederuer Gürtel oder vielmehr vier Bitter Leder übereinander, wie 
in einer Wrieftaiche, weris die Pifiolen und der Bautſchar geſtectt 
werben; weiße Unterhofen, Fratl, die mam aber nicht ſieht, durliber 
die Fuftanella, ein lange, weiße Tuch, bad, im viele Falten ger 
legt, unter dem Gürtel beſeſtigt wird und bis auf die Tuſuluchiäa 
herabreichtt, ANne Urt Gamaſchen; mdlich die Schuhe, Papuna ober 
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eine ſchwarze Halsbinde, ein bimfelblaues Eoflari, ein buns 
telblaues Pefili, dad wegen feines umeleganıen Schnitiö, feis 
nee Weite und Länge wie! ein Kamiſol ansfab, ein weißch, 
blau und roth geftreifted Sonari, buntelbiaue Schalavaria, 
mweide Strümpfe und ſchwarze Franteniaube: daraus beftand 
fein Anzug. fo mie der feines Adjubanten. Die beiden Genres 
vale aber und ihre Adjudanten waren in Albaneſertracht und 
battem nur die Ferfi mir Miautid gemein, Goflari, Vefiti, 
Fermeli und die Tuſuluchla waren bei Bozarit von grünem, 
bei Koliopulos von rotben Sammt, bei Beiden, vorzüglich 
bei beim Rezterm, reich mit Bord geflicht; um ibre Hüften 
ſchlangen fig feine, geftreifie Gonari und Silacht von Maros 
fin mit präcptiaen Piloten; ivre Fuſtanella war von fplınınerns 
der Weiße, ihre Papızia von rotbem, goldgeflidtem Marortn; 
Bozarid trug an einer gränen Sanur einen reimbefarlagenen 
thefifpen Säbel, Koliopulos einen noch viel teſtarern an 
einer rotben Schnur. Paulidis war minder prädtig, aber 
do immer noch febr gläͤnzeud, Zaravellas aber viel einfacher 
gerteidet, Die Rürafliere, bie Bereiter, bie Larsien, Kurs 
farer, Wagen und Pferde, kurz Aues, was König Bubmwig 
geſchictt hatte, war eben fo pradtvedl; und Alles sufammen, 
Griechen und Begleitung, bad Gedraͤnge der Zuſchauer im 
ben Gaffen und am ben Wenflern, und fo Bieled, was man 
fi dabet dachte und vorflellte, bildete ein Ganges, das 
fi dem Mertwürbiaften anreibt. was man gefeben bat, eim 
Ganzes. das man nicht auf ber Leinwand barfietlen kaun. bas 
aber ale Zrabition im Baierlande fortleben und immer feine 
ganze Lebendigteit wieder erbalten wird, fobalb es im einen 
beredten Mund oder an eine lebbafte Finbildungsfraft gelaugt. 
As die Geſandten zur Reſiben; einfubren, waren fie ſichtbar 
ergriffen. Site fuhren ein zum Haufe der Wittelkbacher, dad 
zu deu Atteiten Fürftenbäufern von Europa gebbrt, aus wels 
em bie ſchoͤne Theodellnde von ben mädtinen Rombarben 
gefreit ward, aus dem zwei Kalfer des beutſchen Reichs her⸗ 
vorgingen und mebrmald Prinzen anf fremde Throne gerufen 
wurden, das über Gaue herrſcht, bie zu dem fchöuften und 
wichtiaſten Deutſchlands gebören, und Über ein biederes Bott. 
Die Geſanbten waren durch dad KHalfertbor an bie Kalſer-⸗ 
treppe gefommen; bier fliegen fie aus unb wurden nım burdh 
die mit Hatfaieren. Pagen und Livreen beſezten Gänge Ins 
Krierifge Appartement geführt, und nicht lange, fo wurden 
fie zur feierlichen Audten; in ben Thronſaal abgeboit. Hier 
fand vor den Stufen des Throne Kbnig Ludwig, umgeben 
von feiner Familie, von dem Staateminiſter feines Haufes, 
von ben Pallaſt-⸗, Schlüſſel- uud Hofdamen, vom Dinftcor: 
töge, vom diplomatiſchen Korps. ben bei Hofe vorgeflellten 
Srembden, worunter auch Pozzo bi Borgo. den boffäbiaen 
Kavalteren ber drei Nangflaffen und vom fämnmtlihen Off: 
sierfornd. Den Abgeordneten bed verarmten und verwilberten 
Griechenlauds, in Hütten auf Nuinen geboren, alt geworben 
in einem ſtuͤrmiſchen Lager, yprastoolle Gebaͤude nur aus 
mMaͤlrchen fennend, warb ed wobhl ſonderbar zu Muth in ben 
Saͤlen einer der präctigften Reſidenzen Europas. Sie gingen 
auf alattem, foͤſtlicem Marmor, ober auf reichen, ſchwellen⸗ 
den Teppichen; fie waren geblender von bem Schimmer ber 
Wände. phantaſtiſch umſchwebt von den mannigfaltigſten Ges 
Bitben ber Kunft, fie ſtanden mitten unter Göttern unb 
Helden von Mltgriebenland, welche, wie verwänfct, in frems 
ben Bande ald Bilder umberbingen und fanden, umb ſich 
nun belebten und ihmen zum erſtenmale wieder in ihrer gan—⸗ 
zeu Herrlichkeit erſchienen; mußte es fie ba nicht Bebänfen, 


Barudıla, welche entweder von Peter oder von einer Urt Flechtwert 
find, Schalavaria beißen die weiten Beinklelder der Kpdrioten; fie 
gehen bis unter Die Snie, 


als befänben fie fi in einem Feenſchloſſe Und als num bie 
Flägel des Toronfaals anfgingen nnd ihnen die Mafjeftät bes 
Torond und feine prangende Umgebung entgegenftrabtte, muB 
ten fie nigt einen Augenblick hre Siune fammeln, um fit 
su erinnern, daß fie die Übgeorometen eines flolgen Wortes jeyen? 


Genf, Mär. 
(Sortfegung.> 
Pilcerer:Disbari, 


Erarlatanidmus fann man dem nicht vorwerfen, ber 
vor ein paar Jauren zu früb für fein Materland flarb, ih 
meine Pictet Diodati, über beffen reimes. thärlges. Amt rer 
pubſitaniſche Leben vor Kurgem eine gedrängte, aber geift: 
reiche Biograpbie berandgefommen if, Es ift eine der Ge 
Matten. die einen wie ans einer fernen Zeit anfpresen, brun 
Genf bar feinen folgen Mann mebr; bie republitaniſche Cm: 
fatt und Glanjtofiafeit verliert fin immer mebr in Zurrus und 
oeiellinaftline Anfpräde, Pıeret war 1768 in Genf arbortn. 
Nom jung, wurde er von dem alten Minifter Meder angeıs 
gen und bramte oft ganze Tage bei ibm in Copet u, we 
im Mad. de Graöt wegen feines edlen Bemlitbe. wesen fels 
ner Liebendwärdigtelt und feines nie rubenden Beiftes fadıtr 
und lebte. Mecker gab ihm Unterricht im petitifcher Denme; 
mie und Verwaltungstunf. Um I5ten April ſtimmte Picter 
im Conseil generaffgegen die Bereinigung Genfs mit Frank 
reich, wozu damals Muth gebbrte. Dieb binberte ibn jetew 
nicht, fortan feinem Vaterland gu dienen, als es doch umer 
die fremde Herrſchaft kam, Spater wurde er Mister und 
Mitglied des franzbfifven corps legislatil, wo Napoleon ibe 
guerft achten lernte. Mid feine Zeit and war, wurde er 
zum Vräfidenten des Kriminalbofs im Remandrpartement er: 
nannt. Ms 1810 Benf bei der Scheibnng des Kaifers von 
Jofepbinen eine Depntation nam Paris ſaubte, Manb Picret 
an Ibrer Spige und ſprach mit murblger Wärme von dm 
Verdienſten der verfloßenen Frau. Im folgenden Jabr warde 
er wieder ins geſetzgebende Eorps gewählt unb übte da, tros 
der damals febr ſchwierigen Umflände, großen Einflusß. Er 
batte den Mut, vem Kaifer mit der eifernen Hand unt 
dem eifernen Willen, ber fo ungern Widerfpruch duldete, bi 
fentlich feine abweidende Meinung aus zuſprechen. Alt Genf 
endlich wieder ſelbſtſtaͤndig wurde, nüyte er feinem Baterlant 
mit weifen Nath und Fluger, fräftiger That. Im Conseil 
souverain 'faß er neben feinem alten Freund, dem verflorbre: 
nen Dumont, und zeichnete ſich in allen feinen Reden unt 
Abſtimmungen aus durch Sachtenutniß, Scharfſinn, attiſchen 
Win, beſonders aber durch Achten Liberaſiemus. Gr ſprach 
gewbhunlich die Endſolben nicht beutfih ans und murmelte, 
wie wir zu ſagen pflegen, mandınal in den Bart. Darum 
fagte Fr. v. &taöl von ibm: „On voudrait secouer sa cravate dans 
laquelle se perdent tant de jolies choses.“ Im jener Lebent 
weile war er, ungeachtet eines bedeutenden Vermbgens, fait 
fo einfach wie fein Großontel Marc Pictet, von dem man 
fin folgenden. Ing ersäbit, Wis er erfter Syndit ber Repu 
biif war, machte er eimmal bed Abends — denn am Taar 
nabın er ſich nie von feinen Geſchaͤften Zeit bazu — dem du: 
matigen franzbſiſchen Nefidenten in Genf einen Beſuch. Are 
er wirder weaging, begleitete ibm diefer ind Borzimmer umt 
rief laut nach den Reuten des Herrn Gondlts. Hierauf en 
widerte ihm aber V. gam einfach: „Ne vous donnez pas 
tont de peine, Monseigneur, tous ces gensla, ce sont m» 
Jeanne,‘ und damit zeiate er auf feine ihm mit einer Mei: 
nen Raterne erwartende Magb. 

(Der Beſchluß folat.) 
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Dad Kerz in mir empört ſich, ed erheben 
Zwei SEtimmen fireltend fidy im meiner Wruf; . 


In mir IH Nacht. — 


Sqitler. 





Die Zefuitenſchüler. 
(Fortfegung.) 


So vergingen ein paar Stunden, die Nacht war ein: 
gebroden, Mondesglang und farbiger Duft zitterten vor 
dem offenen Feniter, Früchte ftanden in filbernen Schaalen 
auf einem Tiſch, doch Fein Licht erſchien, fo wie feine 
von den vielen Zofen. Nah einer Weile erbob fib bie 
Dame, trat zu einem Käfthen, öffnete ed und zog ein 
Papier heraus. „Don Horatio,“ ſprach fie in einem 
muntern, aber fetten Tone, „Eure Jugend erflärt bad 
Mihverftändniß, das noch zwiſchen uns obmaltet, Seht, 
bier ift das Papier; allerdings kann ich darüber gebieten, 


denn mein Gemahl ift nur der erfte meiner Sklaven, | 


Moblan! tragt and Ihr meine Ketten nur kurze Zeit, 
und die Schrift ift Euer,“ Der junge Franzofe füblte ſich 





von einer Glut überftrömt, bie mehr von Zorn als von 


Beſchaͤmung ihren Urfprung berleitete; da ftand die Ver: 
ſucherin vor ibm, im ihren Händen zitterten die fo fehn, 
Lich begehrten Blätter; er glaubte darnach haſchen zu fün: 
nen, doc Uebereilung und Zürnen überflog ibn, baftig 
fprang er auf, und bie ibm angeborne Mrtigkeit gegen 
bas ſchoͤne Geſchlecht konnte nur fo viel uber ibn gewin⸗ 


nen, daß er die Hand der Dame, die fib auf feine , 
Schulter fügte, nicht unwillig wegſchob. Am andern , 


Morgen war ber Admiral mit feiner Gemahlin fortgereist, 
und bag Eoftbare Papier blieb verloren. 

„Warum fügten Sie fib nicht ihrem Willen * fragte 
Miguez den Yıngling, Die Möthe des Erftaunens auf 
den Wangen war beffen ganze Antwort. „Sie feinen 
noch. immer nicht zu willen, daß der Orden Ihnen befeb, 
fen fann!“ rief jener mit einem glatten, vornehmen Ld: 
deln. „Auch eine Suͤnde ?“ ftotterte Horace, noch höber 
errötbend, „Mas nennen Sie Einde? Kann ein Mittel, 
das da dient, einen guten Zweck zum erreichen, fündbaft 
fepn? und wäre ed eine Sünde, fo fällt fie aufd Haupt - 
derer, die über Eie befeblen; Sie find, wie jeder Ein: 
zeine von ung, nur Werkzeug, um bad Wohl ded Ganzen 
zu fördern.“ Die Naht nah dieſem Gefpräc vergoß ber 
arme Yüngling heiße Thränen auf feinem eınfamen Lager; 
fo graufem, fo kalt, ſo eifern tpranniih hatte er noch 
nie die Geißel über feinem Haupte gefühlt; doch fein war: 
med, reined Herz follte noch fchärfer die verwundende 
Tigerflaue fühlen. Die Schmerzen bdiefer Naht, die 
empfangene Demüthigung batten ihn jegt zum ernten, 
fat mannbaften Jüngling gemacht; er that ſich ſelber das 
beilige Gelübde, nie in einem aͤhnlichen Falle fi der 
Ende zu verfaufen, und wenn auch fein Leben in Ge: 


fahr fände, 


Sebaftian batte- unterbeß einen glänzenden Triumph 
gefeiert; ed warihm, vereint mit Don Riguez, gelungen, 
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die Pringefin Conftanze bella Gloria für ben DOrben zu 
gewinnen; fie und die Duenna hatten ihren frübern 
Beichtvater verabfhiedet und erklärten fi bereit, einen 
Schüler ber Lebre Lopolad zu nehmen, Das Amt wurde 
Miguez angerragen, ber es freundlich annahm, obgleich 
bie Zeit feiner Ubreife von Coimbra fih näherte. Schon 
hatte er das Negifter der Sünden der firengen Domina 
willig in fi aufgenommen und mit fidherer, galanter Zu⸗ 


“ vorfommenheit bie unerguidlihe Suͤnderin getröftet, Als 


fi jest die junge Prinzeſſin anmelden ließ, rief ihn zu 
feinem nicht geringen Verdruß ein dringendes Gefhäft ab 
und Horace erhielt den Pla im Beihtfiubl, Er nahm 
ihn ein, ohne zu wiffen, binter welchen Seelenſchleier ed 
ihm vergöunt fepn werde, zu (hauen, Finfter, verftimmt 
faß er da in ber daͤmmernden Kirche und fdaute die 
lange Perſpektive hinab, an deren Ende die ewige Lampe 
vor bem Antlig der heiligen Jungfrau brannte; da raufchte 
es den Gang berauf, drei Frauengeftalten, in Schleier 
gehuͤllt, wurden ſichtbar, zwei blieben zurüd, bie britte 
aber ſchwebte mit ungewiffem Schritte dem Beihtftubl 
zu. Horace fab eine jugendliche Geftalt vor ſich, er ſam⸗ 
melte ſchnell feine Aufmerffamfeit und ermwiderte ihren 
Gruß mit einer ernften Hauptneigung; jest ſank fie ihm 
zur Seite aufs Knie, den Mund und die Wangen bem 
Gitter näbernd, an bem des Juͤnglings Wange lag. Er 
fühlte einen warmen Athemzug, börte die reine, ſchoͤne 
Stimme eined Engeld, Sie beichtete Suͤnden, die vor 
dem Sinn ihres ftrengen Nichters zu Liebenswürbigfeiten 
wurden; doch als ibre Lippen mit ftodenden Worten je- 
nen ihönen Unbli im Hofe und deifen Eindrud befihrie: 
ben, wie fie Haste, daß ſeitbem die Geſtalt jenes Jüng: 
lings fie in ibrem Gebete ftöre, und er aus ihrem Munde 
die genaue Beſchreibung feiner felbft vernabm, da errö« 
tbete er und eine wunderbare Bewegung bemaͤchtigte fich 
feiner. Seit diefem Moment war die Prinzeffin della 
Gloria Kein gleichgültiger Gegenftand mebr für ihn. Es 
wurde ihm nicht ſchwer, fie zu eben, und ed boten ſich 
öfters Gelegenbeiten, die eine Leidenfcaft In feinem Bu: 
fen befeftigten, welde fein ganzes Leben anders zu ge 
falten beſtimmt war. Eonftanze wußte nicht, welchem 
Herzen fie die Geſtaͤndniſſe des ibrigen vertraut hatte; 
bad aber mußte fie, daß der ſchoͤne feurige Juͤngling, der 
ſich ihr jegt näherte, Niemand andere war ald der Buͤßende 
im Hofe des Kolegiengebäuded. Es galt, im der Näbe 
der Duenna durch fein Wort, feine Miene das Anfeben 
eines Mitglieds einer io heiligen Geſellſchaft zu ftören; 
doch eine junge Liebe ift dom durch die Seligfeit des Un: 
blicks befriedigt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Der Ball und das JYahrhundert. 
Geſchluß.) 


„Das iſt denn doch etwas zu arg!“ meinte der Mn: 
dere laͤchelnd. — „Warum denn? es ift fonnenflar, und ich 
wollte wetten, ich febe Jedem feine politiſche Anſicht au 
der Nafe ab. Sehen Sie, bier wie überall theilt fich bad 
Publikum in drei Kategorien. Die jungen Leute bier im 
grünen, bie oben zugefnöpften Frack, mit dem ralden, 
entihiebenen Schritt, dem etwas zur Seite geneigten 
Kopf, dem feurigen, keden Blick, das find bie Kara: 
liere unferer Zeit; mutbig, galant, ja fait gekleidet wie 
ihre Vorgänger zu den Zeiten Karls I. von England; denn 
diefe faltigen Beintleider und ber knapp anliegende Ned 
erinnern wenigftend entfernt am jene reiche Tracht, welde 


und Wan:Dpks Pinfel überliefert har; man fiebt ſich un 


wilfübrlih nah der Spigenfraufe und der feuerfarbnen 
Geder auf ihrer Muͤtze um. — Die andern dort, bie fih 
durch nichts im Aeußern befonders auszeichnen, die aber 
ſeſt einberfhreiten und aus beren Augen ein fchmwärmeris 
ſches Feuer fprübt — fallen einem bei ihnen nicht Air 
englandd Rundköpfe ein? Bon Mopitik und Keligiend: 
fhwärmerei ift zwar bei ihnen juft nichte zu verfpuren, 
aber fie find darum nicht weniger fanatifh und von hohem 
Muth erfüllt, als jene Frömmier. Sie geben aufret 
durch dag Leben hin, unbelünmert um die Gegenwart, 
denn mit jedem Tag, ber verftreicht, rüdt die Zukunft 
näber, die ihr Erbtbeil iſt; unerſchuͤtterlich ſteht ihr Glaube 
auf der Grundlage ihres Dogmas. Ihr Pringip, bie 
Eriftenz ihrer Parthei bangen nicht vom Leben ober Ster: 
ben eines ſchwachen Kindes ab; wie die Regierung wirtb: 
ſchaftet, kuͤmmert fie wenig, und wenn man ibre Freunde in 
das Gefängniß wirft, machen fie ein Geſicht dazu, mir 
der Soldat, der feinen Nebenmann in der Schlacht fallen 
fiebt, denn ihr Prinzip fann man nicht im Schloß Blape 
unter Schloß und Riegel halten, Ein gemeinfamer Haß it 
dad Band, das fie mit den Kavalieren verfnüpft und 
der Schlüffel zu dem Raͤthſel ihrer gegenfeitigen Toleranz. 
Sie gehen mit einander um, fie achten fib gegenfeitig, 
wie Striegsleute, die aufdem Schlachtfeld einander gegen 
über geftanden haben, und fib nun im Waffenitillitand bie 
Hände reihen. — Nun betrachten Sie fi, was nicht zu Dielen 
beiden Stlaffen gebört: fpriht nicht Unrube, Unentſchieden⸗ 
beit aus allen diefen Aufte: milieudgefihtern? Sie willen 
nicht recht, find fie Wolf oder Adel, und aller Lurus, den 
fie zur Schau ftellen, riecht nad dem Ungefchmad dei 
Parvenu, Sehen Sie wäber zu; ift ed nicht, als ob Diele 
Maffe noch ganz verbuzt wäre von dem Gluͤck, von alldem 
Segen, der Seinem bei der Wiege gefungen worben? ja, 
jeder mödte gar zu gerne an feinen Hut ſchreiben: Ic bin 
der und der und dad und dad. — Sehen fie 3. B. dort bie 
Burfhe mit den plumpen Köpfen, den glanzlofen Ungen, 
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den Händen in den Taſchen; fehen fie nicht aus mie eine 
mwandelnde Liquidation? — Diefe drei Bruchtbeile unferer 
jeöigen Welt bewegen fib, ftreng gefondert, um und durch⸗ 
einander; dort meſſen fih ein Paar mit den Augen, bier 
ftößt man fih bin und wieder mit dem Ellbogen, und 
hätte man an dem ewigen Partheizanf und den gemeinen 
Gefahren des Lebens nicht genug, wir könnten leicht eis: 
nen blutigen Auftritt erleben. Noch einmal: es riecht 
bier nah Bürgerfrieg.* — „Hier aber nicht mehr als 
anderswo, — „ber auch nicht weniger; ich habe nicht 
behauptet, der Ballfaal ſey ein befonderer Ort.“ 

Da entftand auf einmal eine große Bewegung im 
Saal. Es bildete fi ein weiter Kreis, die Logen füllten 
fib mit neugierigen Zufhauern und in der Mitte des 
Saals ftellten fi verfhiedene Gruppen auf; endlich gibt 
das Orcheſter dad Zeichen — zum reizend verihlungenen 
Walzer? zu der leihten, graziöfen Quadrille? nein, zu 
einem ausfhweifenden Tanze, defgleihen ſich bisher noch 
nie über bie Schwelle eines Saals gewagt batte, einem 
Tanze, wie ihn naive, ausgelaſſene Bolksluft unter ans 
derm Himmel gefhaffen. — Breitet einen Wieſenteppich 
aus, Pflanze hohe Pappeln umber, mit dem fchwargen 
und filbernen Laub, das in den Lüften malt gleih den 
Wellen eined Sees, wölbt einen ſpaniſchen Himmel darüber, 
laßt die poetiſchen Lifte der Provence wehen — wie fhön ift 
Alles, wie reigend, wie poerifh der wolläftige Fandango! 
Aber bier — wer kann ihm hier ohne Entießen anfehen! 

Der eine der Freunde wollte mit einer Gebehrbe bed 
Unmwillend das Wort nebmen; da fiel der andere einz 
„Verzeih mir's Gort! ih glaube gar, Sie wollen Ihrem 
tugendhaften Aerger Worte geben? bier? zu diefer Stunde ? 
warum nicht gar! — „Ich hätte aber doch nicht gedacht — 
Was ic bier febe —*“ — „Um bellen Tage gebt taufenders 
lei vor, was Sie noch nie geichen haben, Haben Sie 
nicht fon hundertmal vor den Abfcheulichfeiten, melde 
die Bilderbändler Öffentlich aushängen, die Augen nieder: 
(lagen muͤſſen? Guter freund, in Webergangszeiten, wie 


die unfrige, wirft die Gefellichaft ihren Schaum aus, . 


während fih bad Familienleben ruhig und ſachte fortbilder, 
Unfere Jugend kann, beftig aufgeregt, wie fie iſt, ftillen 
renden und Genüffen feinen Geſchmack abgewinnen; fie 
braucht Sinnenreige, bie mit der Glut ihrer Leidenfhaften 
im Verbältniß fteben. Sol fie etwa, Wohlgeruch duftend, 
den Biumenftrauß in der Hand, von Putztiſch zu Putztiſch 
wandern und Chloris in fühen Verſen befingen? Nein, 
nehmt fie, wie fie tft, wie fie nad zweijäbrigem Sturme 
ſeyn kann! Auf den Bällen, weiche Catharina von Medicis 
gab, ging es, ſtelle ich mir vor, nicht viel decenter zu als 
hier.“⸗ „Aber —“— „Bedenken Sie, wenn einem alle Hoff: 
nungenzu Waffer geworden find und man nichts, gar nichts 
mebrglaubt, wenn einem derBoden unter den Füßen fhwanft, 
wenn fein Meuſch, der deuft und handelt, feiner Sache gewiß 


ift, wo es ſich gerade nicht von heute, fondern von mor: 
gen bandelt, wie können Sie da, was die Menſchen thun 
und laffen, moraliih abzirfein wollen?* — „Still! mag 
bedeutet der Lärm, der Aufitand? Die Tänzer ſtaͤuben 
auseinander! Mas wollen die Leute dort mit den uns 
beimlihen Gefibtern und den rothen Bändern — 
„Schon lange warte ich auf fie!“ fagte ber Andere las 
end, „Die armen Narren! an Tanz und Emeute laf 
fen fie ihren Zorn aus, wie dad ungefbidte Kind an dem 
Werkzeug, womit es fi wehe gethan. Ja, ed wäre gar 
huͤbſch und moralifb, wenn man, bat man einmal fein 
Schaͤſchen im Zrodenen, den Strom einer Revolution 
friih weg in fein Bett zurudbefbwören loͤnute. Das 
gebt aber leider nicht: der Strom ift einmal hoch aufge: 
ftaut, und er fiedet und braust, bie er einen Abzug ge: 
funden und und Ale dann auf feinem breiten Rüden in 
das neue Bett binabreißt, das er fucht und wüblend fin: 
det!“ — „Alſo die Polizei nimmt fih der Sittlichkeit 
an! — „Ta, fie if ihre Aushbaͤngeſchild.“ — „Sehen 
Sie, fie muß weichen, fie zieht fid zurid,.“ — „Ja, mit 
einem Nudel Gefangener in der Mitte! — Ihr großen 
Herren, wenn es ja bei und ein wenig fhlimmer werden 
fol, ald unter den alten Megime, fo laßt doch wenig: 
fiend der Jugend ihr althergebrachtes Recht, die Schaar: 
wace zu prügeln!* — „Wabhrbaftig, Freund,“ fagte der 
Undere nachdenklich, „ich glaube, ihr Sa ift nicht fo 
ganz unrichtig.* — „Ich verfibere Sie, je weiter wir 
ibn verfolgten, deſto mehr würden wir und überzeugen, 
wie richtig er it. Sehen Sie dort die Gruppe, bie kein 
Menfh eines Blicks würdigt? Das find fieben, act 
bohanfehnliche Parlamentsglieder, die vor neh nicht drei 
Jahren mit ihrer hoben Gegenwart den ganzen Saal in 
Aufruhr gebracht hätten; es find chrenwerthe Männer 
in jeder Hinſicht, aber leider ging ihnen der Athem zu 
früb aud, und da fezten fie fib auf den erſten Martftein 
au der Straße nieder und vernieinten, Jedermanu müſſe 
ſich fo bald müde gelaufen haben, wie fie. Sehen Sie, 
man achtet ihrer fo wenig, ald wenn fie Gelege machten. — 
Dort wandelt ein großer Gelehrter, der ein. Buch, das 
er nicht verftand, uͤberſezt und mit erklärenden Noten 
herausgegeben bat; fie haben ihn zum Pair gemacht. Er 
miltr die Kuh feiner Wiſſenſchaft und bezieht eine Penfion 
von ber Civilliſte. Mit den großen Herrn iſt's vorbei, 
wie die Welt jezt läuft, und fo gilt denn ein folder 
Monflenr für den Repräfentanten der Ariſtekratie. Ja, 
wie fonft dad Pergament, fo herrſcht jest das Patent, 
und ich werbe von Ariſtokraten gefpeiät, gefleidet, wohl 
gar rafirt, und die Herrn müflen-fib vor mir arınfeligen 
Proletair recht tief buͤcken. Ein artiges Spitem! jeine 
Dogmen find in den Koth geſchrieben, der fib an bie 
gewichsten Schuhe ded Herrn Pairs anhaͤngt. Wir ſchoͤn 
nimmt fh dieſe weugebadene Ariſtokratie aus!“ 
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Korrespondenz-Machrichten. 


Paris, März 


Die neuen Aloaten, 


Erftaunlihe Arbeiten find im. vorigen Sabre in Paris 
vorgenommen worden, die ſchon lange befplojjen waren, an 
die man fi aber der großen Koflen wegen nicht batte wagen 
wollen, Es find bied bie Wafferleitungen und Kloatken, bie 
no in manchen Grabtrevieren febiten, Geit ber erfiea Res 
volution baben fit einige Meviere, bie ebemald faum ber 
wohnt waren, zu ben bebentendften Theilen ber Stadt einpor⸗ 
geſchwungen; bdiefen mußten bo auch die Wortbeile zu Theil 
werden, welche die Ältern Reviere laͤngſt genoffen; und ats 
die Enolera im vorigen Jahre ausbrach, bemerfte man in 
den Tagrbiättern, wie unſauber unb tngefund mebrere Mes 
viere now ſeyen, obſchon bie Abgaben ber Bürger ungeheuer 
find, und fie mit Recht von der Gradtoprigfeit fprdern ebns 
nen, baß fie für das viele Geld auch für die Reintipfeit ber 
Stadt forge. Dieb war fon oft gefagt worden, obgleich 
eben nit mit vielem Erfolge, Dießmal gab nun bie Cho— 
lera ben Ermahnungen Nachdruckz auch liefen die regierenden 
Heren Gefahr, ſelbſt ein Opfer ihrer Nachlaͤſſtakeit und Gieich⸗ 
oüttigkeit au werden. Was alfo jahrelange Warnungen niet 
batten bewirten fbnmen, feste biebmal ein ſchreckliches Uebel 
Ind Wert, um fo mebr, ba es bie Mluabeit nebot, Hunderte 
und Kaufende von Taglbhuern nit ohne Arbeit gu laſſen, 
in dem Augenblicke, da andere Arbeit Teider fhon zu febr 
und zu lange flodte. Go murden denn im vorigen Fahre 
ganze Straßen aufgewählt, um umterirdifhe Wafferfeitungen 
und Ktvaten anzulegen, Cinige find auch jest noch nicht 
ganz fertig und ed wirb ununterbrochen an denſelben atarbeis 
tet. Dadurch IN nun bie Stabt eben noch fein Mufter von 
Meintichtelt geworben; leider fiebt es auf den meiften Gaffen 
im Winter noch eben fo fomubig aus, als zuvor; allein für 
bie Bequemlichteit und auch für bie geſunde Luft find die 
neuen Anftatten gewiß ein nuͤgliches Unternehmen, und bazu 
baden fie einer Menae Famitien Nahrung und Erwerb vers 
ſchafft. Dur bad Aufwühlen des Bodens ber Gajfen find 
auch mehrere Ueberbleibſel aus der Borzeit gu Tage gefbrdert 
worden, So bat man in den Strafen Montmartre und St, 
Denis bie Brundfagen ehemaliger Thore wiedergefunden, Da: 
mals war bie Stadt noch Mein, nud leicht Fonnte ıman ihre 
Mauern mit Gräben und ihre Tbore mit Thürmen gegen ben 
Feind vertbeibigen. Jezt erſtrect fie fin weit Über diefe al: 
ten Grenzen binand, unb die eDemaligen Tore befinden fi 
far mitten in ber Stadt, In der Straße Babarpe auf bem 
finten Seineufer ftieh man beim Anlegen einer Kloate auf 
eine Wafferleitung and noch viel Älterer Zeit, nämlich aus 
der ber Herrſchaft ber Mömer in Gallien. In jener ennen 
und fangen Straße, in weſcher man noch bie Bauart des als 
ten Paris beobachten fann, liegt nämlich bad einzige roͤmiſche 
Dentmal, welches Paris aufguweifen hat, wenlaſtens bad einzige 
Gebäude aus jener Zeitz denn Sruipturen rdinifen Urfprungs 
beſizt Paris mehrere. Ginige Alttaͤre mit Batrefiefs find an 
der Spitze ber Infel, auf welder die Notre⸗ Dame⸗Kirche 
flebt, ausgegraben worden und werben im foniglihen Miu: 
feum aufbewahrt. Ebenſo bat man vor vier Jabreu, als 
ans einer ehemaligen Kirche auf berieisen Inſel ein Privat: 
baus gebaut werben follte, in ben Grundlagen biefed Ge: 
baͤudes mehrere Eruipturen aufgefunben, bie noch das Eis 
genthum des Berigerd biefed Hauſes, eines Weinhänblers, 
und von ber antiqwarifchen Geſellſchaft zu Paris im nennten 
Bande ihrer Abhandlungen befchrieden unb abgebildet worben find. 

(Die, Fortfegung folgt.) 


Genf, Mir. 
GBeſchluß.) 
Die Kunſt in Genf. 


Der verftorbene Eupier war ein genauer Freund umferd 
Decanpolle, und aus Anbängligpfeit an ibn bedachte er viel: 
fach unfern botaniſchen Garten und unſer nararbiftorifees 
Muſeum, biente auch allen in Paris Autirenden jungen Gen: 
fern als Freund und Rathgeber. Darum bat Genf zu den 
ibm in Montbeillarb und Paris zu errichtenden Monumenten 


bedeutend beiaefleuert. 


Wenden wir nun von Unterricht. Riteratur, Schult und 
Wiſſenſchaft einen Blick auf bie ſchͤne Kunf, fo laßt fie 
nicht laͤugnen, baß fie trog aller Bemühungen der Regierung 
und einzelner Männer, auch einiger ſchͤnen Talente unse⸗ 
achtet, bob wur ein Mleinliched, trauriged Leben bat. Daran 
iſt Vieles Scuid, ein wahrer Rattentönig, ein Weidfelzopf 
von biudernden Urſachen, vor Allem aber unfer Genferijars 
Muͤhlichkeita⸗ und Werbfieber, welches Immer mwieberbolt, daß 
mit Uhrmachen und Ninafaffen mebr zu verbienen iR. alt 
mit Malen und Meifeln. und daß zu jenem mur aute Auaca 
und Fleiß gebdren, zur bildenden Kunft aber Genie, cine 
Pflanze, eine Sonnenblume, bie In unſerm Klima nur felten 
zur Brütbe kommt. Drei Bi8 vier bemittelte ober reiche 
Kunftfreunde ausgenommen, die Tange in ber Fremde gelebt 
baben, will) Niemand von einem Gemälde oder berafrihen wi 
fen; bönftens kommt eine hübſche Landſchaft in das Pugzimmer, 
Wenn bier noch Männer leben, wie Töpfer, Lugardon und 
Ehaponntere, fo liegt die Urfache tedigfiy In Ihren Familien: 
verbältutffen und weit ibnen bie und da eim Fremder ermad 
abtauft. Diefe Kunſtarmuth zeigte ſich wieder recht bei unſe⸗ 
rer lezten Kunſtautſtelung, bie ber vorigen nech bebratenb 
nachſtand. Es war ein Bazar von Mittelgut, von Genre: 
Bildern und kleinen Porträts, an denen befonderd das Ber: 
meiden ber Hände merfwuͤrdig war, in weldrr Megative 
unfere Maler eine große Kunſt befigen, Nur Weniges bot 
ſich Über die Mittelmäßigfeit. fo bie Fleinen neapolitanifsen 
Bilder von Lugardon und bie trefffihen Zeichnungen bieiet 
genialen Künflterd, einige ante Benrebitter von Grosclaute, 
der au in Deurfohland betaunt in, und glücklich aufatfaßte 
und ausgeführte Landfchaften von Diday, Bonrry, Guigen 
und Schäfer in Parie., Bon Bildhanerarbeit war gar nimtt 
da. mwiewohl wir an Ebarponniere einen talenteoflen jungen 
Kuͤnſtler baden. Dagegen fahen wir durch Zufall bier bie 
Marmorftatue bed Generals Joubert, bie ibm feine Baterftadt 
Mir errichten bat, Cie wurde von den Bildbauern Begendre 
und Herald in Lyon andgeführt und if at Fuß bo, auf 
einem Fußgeſtell von eilf Fuß. Der General, bafb im feinem 
Mantel gebüllt, zeigt mit der linten Hand auf die Erbe umt 
bält den Denen in ber rechten; fein Hut liegt auf der Erde. 
Recht gluͤcklich in der Bebante, ibn fo in dem Augenktid dar: 
zuftelen, wo ihn furg vor ber Schlacht von Niveli Bertbier 
im Angeſicht des Feindes fraat, wo er feine Schlacht ſreute 
anfftellen wolle, und ibm Joubert antwortete: „La, gene 
rall® Diefe Stelle hatten aber even bie Franzoſen, ver dem 
Feind zuruͤctweichend, verlaſſen. Jonbert ſammelte unter dem 
indrberifhen Feuer ber Deſterreicher feine Truppen wieber und . 
trug dur ein fühnes Mandbere weſentlich zum Gewinne ber 
Schlacht bei. 
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Mepsifisphefed. — Damit Ihr febt, dad ich Eurer Bein 
Will foͤrderlich und dienſtbar ſeyn, 
Wollen wir feinen Augenblick verlieren. 


Gortbe 


zZ ZZ — 


Die Singekränzchen. 


Bambocciabe, 


Asmodi biidte fih, fchnallte fein Bein fetter und 
ſprach: „Was bleibt und nun noch zu feben übrig? Wir 
ftanden hinter dem Thronbimmel des Fürften, dem Beicht⸗ 
finble ded Prieſters, hinter der Tapetenwand ber biplos 
matifben SKabinette und ben Theetiſchen der geſellſchaft⸗ 
gebenden Damen; wir hatten den Schläffel zu allen Hin: 
tertbiren und Gebeimnifen, und wir benuzten ibn; Ihr 
müßt geiteben, daß ih ein Meifter in der Dechifftirkunſt 
des Lebens bin. Was kann Euch noch verborgen fepn? 
Ihr wißt, was es it, was fo eben in jenem Pallafte hin: 
ter dem feidnen Vorbange wegrauſchte; Ihr Fönnt bie 
Geſchichte eined Abends entziffern, wenn Ihr am Morgen 
die Fenſterjalouſien früber oder fpäter geöffnet ſehet, ald 
fonft; Ihr verfteht die Gefühle, die die Kammerpräfiden: 
tin durchſtuͤrmen, wenn fie an der heutigen Toilette mehr 
Weiß ald Karmin oder umgekehrt aufträgt. Man kann 
nicht anders) als meine Lehrgabe bewundern.“ 

Ich hörte auf diefe Anrede nur mit halbem Ohr; denn 
mein Begleiter war in den Zug gefommen, fich felbft zu 

loben. Mein Blick fenkte ſich zum Fenfter hinaus, ber 
tbauige Duft bed Morgens erfrifchte die Augen, bie fih 
biefe Nacht nicht gefhloffen hatten, und ich mufterte die 


rotbwangigen Geftalten, bie in großen Stäbten nur am 
frühen Morgen die Straßen bevöltern. Mein binfender 
Freund war überall zugegen, feine Gedanken liefen meinen 
Bliden parallel, und ic hörte bald feine monotone Stimme 
in folgenden Worten an meine Obrtrommel ſchlagen: „Ich 
errathe einen Wunſch, dem Ihr fo eben eine halbe Tertie 
lang nachgebangen ſeyd. Wahrbaftig, Ihr habt einen ar: 
tigen Geſchmack: die Hüften antik, der Gang folpbiben: 
artig; fie hatte braunes Haar, un? ihr Heined Ohr ſchim⸗ 
merte rofenfarb. Bedarf ed mehr, Euch ben Verftand zu 
berüden? Ihr wollt in dem Laden gehen, den ber Engel 
da betreten hat, wollt ein Uhrband kaufen, das die Kleine 
vielleicht bäfelte, wollt den Moment zu einem Blide be 
nußen, den fie möglicherweife gar nicht bemerft. Was 
ift zu thun? Ihr follt fie kennen lernen.‘ Ed gab Au: 
genblide, wo mein lahmer Freund fehr liebenswirdig fepn 
fonnte. So bätte ich ibn aud jezt umbalfen, an mein 
Herz drüden und mit meinen Küffen bededen mögen; bemm 
bie junge Schönheit hatte in der That den Eindruck auf 
mic gemacht, bem er fo berebte Worte zu geben wußte, 
Er trat an mein Schreibpult, befhnitt einen Bogen Pa» 
pier, ergriff die Feder und Frigelte einige Hieroglpphen 
darauf, die er zu einem Briefe zufammenfhlug, mit ei: 
ner Adreſſe verfah und mir geheimnißvol lähelnd einhän: 
biete. Damm fagte er: „Beſter, die Minifter von gang 
Deutſchland laffen ihre Meifewagen paden, fie halten im 
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Carlsbad einen Kongreß. Ich muß dabei bad Protofoll 
führen und in vier Wochen fehen wir und wieder.“ Asmodi 
hatte eine fehr zarte Hand, er drüdte die meinige und 
verließ mid. 

Ya glaubte nichts anderes, ald einen direlt an meine 
Zauberin gerichteten Brief in der Hand zu haben. Mie 
erftaunte ich aber, die fonderbarfte Adreſſe zu finden, lau 
tend: „Sr. Woblgeboren, dem Herrn Weber, Vorfteber 
des Singinftituts hinter der Parochialkirche.“ Daß ih 
an eine Perfon adrefirt wurde, die hinter einer Kirche 
wohnte, fab meinem Freunde aͤhnlich; aber was follte 
mir Here Meber? wann batte ic den Wunſch geäußert, 
mid für das Theater zu bilden? ich, dem von den Got⸗ 
tern die Keble nur zu einer Stufenleiter der Disbarmonie 
gemacht war! Welcher Zufammenbang mit meinen Win: 
(hen und dem Verſprechen, fie zu befriedigen! Doc ver: 
zweifelte ich nicht, ich beſchied mich auf den Nachmittag 
und nahm mir vor, um bdiefe Zeit meinen Mann auf 
zuſuchen. 

Herr Weber ſchien jenes Urbild geweſen zu ſeyn, das 
unſerm Tieck zu feinem unſterblichen Eulenböd geſeſſen, 
Warum ihn ſchildern, da ich ihn nur zu citiren brauche? 
Dieſelbe in allen Nuͤancen der rothen Farbe ſpielende 
Burgundernaſe, daſſelbe Spiel des Daͤmoniſchen und Schall⸗ 
haften am die zuſammengekniffenen Mundwinkel, ber: 
ſelbe Bertergeift auf ben Augenbraunen, bie er bald zu 
einem beträgerifhen Ernfte herab, bald zu einer Eulen: 
fpiegelmiene hinauf 3095 nur traf ih einen firirteren 
Blick, den fogenannten fatanifhen, der an gutmütbigen 
Schauſpielern fo läherlih ift und bei unſerm Muſikdi⸗ 
rektor die Kolge feiner Lehrftunden und der für fie moth: 
wendigen Gravität war. Webrigens lehrte mid die Um— 
gebung ded Mannes, daß die Kunft meift vergeblih nad 
Brod gebt und fib mit ihrer bimmlifhen Nahrung be: 
gnugen muß. Man beste mehrere Höfe zu durchwandern, 
ebe man im entlegenten SHinterbaufe auf einen Gang 
ftieß, deſſen lezte Thür mit einem gefhriebenen Aviſo 
auf den mufitalifhen Namendverwandten bed audgezeic: 
netften deutihen Komponiften wies. Herr Weber trug 
einen grünen Rod, der eben fo kahl war, wie die Wände 
feines einzigen Zimmers. Kin zerriffenes Kauapee, ein 
Porträt Mozarts, ein Notenpult und zwei Blehlampen 
hingen und ftanden rings an ihnen entlang, der Plafondb 
der Dede war von Lampenruß fo ſchwarz gefärbt, daß 
man nur mit Mühe die Grundfarbe ded Zimmers wieder 
erfannte, Uber ein Klavier prangte in der Mitte deffel: 
ben, auf dem Hunberte von Notenblättern eben fo freu.d: 
lich fhimmerten, ald die barauf gezeichneten moſtiſchen 
Kreuze und ſchwarzen Nabdelföpfe jebem — 
abfhredend erſcheinen mußten, 

(Die Hortfeyung folgt.) 


— 


Die Iefuitenfchüler. 
(Bortfegung.) 


Zugleich mit Horace, fand fih auch Sehaftian öfterd in 
dem Haufe ein; auch ihn feffelte das fhöne Mädchen, allein 
gewohnt an Lift, Verftelung und Schleihwege, umgarnte 
er mit frommen Reden die Alte, um ihre Wadhlamteit 
einzufcläfern, Sein Freund durchſchaute auch bier feinen 
Plan und zitterte für die reine Lilie; er nahm fi ver, 
fie zu befhügen, unbefümmert darum, daß er einen Bund 
gegen fein eigenes Herz, gegen die erften Stürme einer 
erwacten, ungeſchwaͤchten Natur machte. Ohne Sehe: 
ftians Tide hätte Horace nie den Mutb gefunden, fo 
weit zu geben; doch jest, indem er bie Pringeflin vor 
feinem Freund warnte, berührte er Gegenftände, mußte 
Gefühle fhildern, welche in feinem und dem Herjen bee 
Mädchens ihre nur zu deutlich erflärenden Bilder fanden. 
Sie gegen die Angriffe ber Leidenfhaft warnend, machte 
er ſelbſt ſolche Angriffe. Sebaſtians erfhöpfte Gebulb 
drängte zur Kataftrophe, die Wachſamkeit ber Duenna 
war eingefchläfert, jezt galt ed zwiſchen ben beiden Freun⸗ 
den, einer den andern zu bewachen. Gebaftian zitterte 
vor der Möglichkeit, daß Horace ihm die Beute entreifen 
tönnte, und diefer wih nicht von des Maͤdcheus Eeite, 
um jenem nicht Zeit zu laſſen, feine verderblichen Künfte 
geltend zu machen. Co geſchah das Unvermeidliche: 
Conſtanze, im Schutze ihres Engels, verlor mit biefem 
zuſammen ihren Himmel, und Sebaſtiau mußte es ſeyn, 
der zuerſt hinter den Schleier dieſes unglücklichen Ercig⸗ 
niſſes blidte. Er war vernichtet, er ſchwor Made, und 
die Ausführung folgte dem neugebornen Plane auf dem 
Fuße. Aus feinem Munde erfuhr der Meftor das Ge: 
fhebene, Horace ward in Grwahrfam gebracht; er lem 
nete nicht. Der im Gewitterfturm plößlic aufgebrochen: 
Frühling feines Herzens überwältigte ibm dergeftalt, daß 
der fräftige Jungling unter Schmerz und Luſt falt zu er 
liegen glaubte. Nicht die Anklage, die der Freund gegen 
ihn erboben, nicht die Gefahr, welche ihn ſelbſt bedrobte, 
bewegte feine Bruftz nur ihr Bild ftand vor ibm, ibr Bild 
im entzüdenden Ausdruck ded Schmerzes und der Liede. 

Die Wäter bes Orbend ließen den Unglücklichen nit 
lange im Zweifel über fein fernered Schickſal; am Abend 
dee dritten Tages erbielt er ein Billet von Sebaftiand 
Hand: „Don Horatio, Ihr werdet mich anlagen, daß id 
meinen Schwur gebroden, daß ic Unbeil auf Euer Haupt 
gebracht; ich aber fage Euch, Ihr ſeyd es, der mich ſchmaͤb⸗ 
lih verratben! Ich leugne nicht, daß ih Euer Verbreiten 
den Vätern angezeigt; alled, wad meine Freundespflict 
noch gebietet, ift der Natb, dem Befehle, welchen Den 
Miguez Euch noch beute Abend kund thun wird, fjdnele 
Folge zuleiften. Dich fann Euch retten, nur dies ollein.“ 
Horace warf das Blatt weg, feſt eutſchloſſen, feines Men 
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ſchen Gnade zu erflehen. Nah einer Stunde trüben 
Nahfinnend öffnete fih bie Thür und Don Miguez trat 
mit einer Lampe herein. Ehrerbietig erhob fi der Juͤng⸗ 
ling, die Locken aus dem bleichen Antlitz ftreichend, fchaute 
er dem ernften Manne entgegen. „Mict daß Ihr Eurer 
Leidenſchaft gefolgt Teyd, mein Freund,“ hob bdiefer an, 
„nicht das tadle ih; denn wir find alle Menſchen, und 
diefer ſchwarze Mod ſcheidet und nicht von den Geſetzen, 
die die Natur uns auflegte. Daß Ihr aber fo wenig 
Klugheit und Vorſicht in Wahl des Gegenftanded und 
der Mittel zeigt, diefes zieht Euch die Strafe zu, welde 
von Eurem Haupte abzumenden, ich nicht mächtig genug bin, 
Durh Donna Hubertia, der Prinzeffin Duenna, ift Euer 
Merbältniß ber ganzen Stadt ſchon befannt; ed ift Feine 
andere Mettung für Euch und unfern DOrben, ald Eure 
ſchleunige Abreife aus biefer Stadt," — „Heiliger Denps !* 
rief der durchſchauerte Jungling und ſtürzte zu den Füßen 
des Profeffen; „legt mir, o mein Vater, die bärtefte Buße 
auf, gebietet, daß ich meinen Körper mit Geißelbieben zer: 
fleifihe, nur fordert nicht, daß ich ben Ort verfaffe, wo 
fie atbmer!* Er batte fein Antliß am Riguez Knie ge 
preßt, und diefer fühlte die wilde Glut feiner Thränen. 
Eine Paufe eutftand, während welher man ibn laut 
ſchluch zen hörte, „Ungluͤclicher !“ Hub Riguez endlich an, 
indem er mit der Lampe die zu ſeinen Fuͤßen liegende 
Geſtalt beleuchtete; „was forderſt Du? — Meint Dein 
kindiſcher Sinn, wir ſollen die ergiebigen Vortheile die: 
ſes Bodens aufgeben, blos damit Du Deinen Roman fort⸗ 
ſpielen könneſt? Seit wann iſts Sitte in dieſem Orden, 
daß Leidenſchaft über Klugheit triumpbirt? — Hört, 
Don Horatio, ſetzte er milder hinzu, Eure Jugend, Eure 
Dffenbeit rührt mic; bört, was mein gutes Herz für 
Euch ausgeſonnen hat. Ihr fend jung. fhön, Euer Gldd 
bei Frauen ift mir dur taufend Beifpiele, welche Ihr 
in Eurer Unbefangenbeit nicht einmal bemerkt habt, deut: 
lih geworden; wohlan! auc dieſes find Verbienfte, und 
der Orden wird Euch nicht finfen lafen. Gerade jezt 
zeigt fib eine Gelegenheit, eine Aufgabe zu löfen, an 
der bie ergraute Alugbeit mehrerer unferer Brüder ges 
febeitert it; Eure blonde Jugend kann vielleicht fpielend 
den Sieg bavontragen. Gabriele d'Eſtrées, eine eifrige 
Anbängerin des Ketzerthums, ift bie erflärte Geliebte 
König Heinribs von Frankreich geworden; durch fie kaun 
unſerm Orden Cingang am Hofe diefes Fürften vericafft 
merden, gelingt ed, bad geiftreihe Mädchen in den Schooß 
der Kirche zuruͤczufuͤhren. Hier find Briefe und Boll: 
macten, eine ritterlide Kleidung, Gold und foflbare 
Unzüge jeder Urt tiegen bereit, nehmt fie in Empfang 
und reifer noch diefer Zageab; in welder Madte Ihr Euch 
der Dame näbern wollt, es fep Eurem Willen ganz über: 
laſſen.“ — Riguez ſchwieg und warf einen fragenden 
Blid auf den Juͤngling, doch diefer fuhr mit der Geberde 


bed Schredend und der Angft auf: „Unmoͤglich, rief 
er, vermag ich Künfte der Verführung auszuuben mit 
einem gebrochenen Herzen! Wie faun ib Verräther an 
ber Liebe werden, jetzt, da fie gerade ihre ſchoͤnſten Seg⸗ 
nungen über mic ausgefhüttet hat! — „Verblendeter!“* 
rief Riguez in faum verhehltem Zorn, „fo laßt Ihr Euer 
Blut mit Euch fpielen! Wohlan, id bin nicht bier, um 
Euch zum Liebesboten zu dienen, fügt Euch dem Be 
f&luß, welchen meine Milde gefaßt bat, oder ſeyd augen: 
blitli bereit, noch in diefer Nacht zur Flotte abzugeben, 
melde fegelfertig nach der neuen Welt im Hafen zu Porto 
liegt.“ — Der Yüngling wand fih im Krampfe der blus 
tigften Schmerzen am Boden; endlich rief er laut und 
fhreiend: „Mutter Gottes! bu fiebft in mein Herz, ed 
ift frei von Laftern! alled, alled will ich erbulden, nur 
nicht Verratb an der Liebe!“ — Er fanf auf den Steinſitz 
und bedeckte das Geſicht mit ben Händen; ald er wieder auf: 
ſah, deckte Finfterniß den Raum um ihn, Riguez war 
verſchwunden, fein Schickſal entſchieden. 

Nah einer Weile erſchien Jgnaz mit dem Kerker— 
meifter, zugleich ein Schiffer; feine Bande wurden gelödt, 
und Jguaz reichte ibm ein Schreiben. Es enthielt die 
wenigen Worte von Don Riguez Hand: „Habt Ihr mir 
Abſchiedsworte an gewiffe Perfonen zu vertrauen, fo thut 
ed dreift; ald portugiefiiher Edelmann, mehr noch als 
rehtgläubiger Chriſt ſchwoͤre ich es auf's Saframent, 
ih will fie getreulich abgeben; dieſes Anerbieten wird 
Euch hoffentlich den Beweis geben, daß Euch ber Freund 
achtet, wenn Euch der Vorgeſetzte verdammt; reifet gluͤck⸗ 
lich.“ Horace Lüfte gerührt dad Papier, dankbar er: 
fannte er die lezte Gunft feines zürnenden Geſchicks, er 
ließ fi nieder auf feine Anie, und obgleich feine Thräs 
nen bäufig niebertronften und die Schriftzige zu verlö- 
fen drobten, fo vollendete er doch beim bürftigen Schein 
der Lampe den Brief an die geliebte Conſtanze. Er be 
ſchwor fie nicht, ihm treu zu bleiben; konnte er von eis 
nem jungen, aufblühenden Leben fordern, daß es fih der 
boffnungslofen Trauer verbinde? er beſchwor fie nur, fein 
Ungedenten in ihrer Seele durch nichts verlöſchen u laffen, 
fo wie man am einen früh veritorbenen Freund benft, 
ohne Wunſch, obne Hoffnung. Dielen Brief nahm Yanaz 
in Empfang, druͤckte dann einen brüderlihen Ruß auf Ko: 
racend Stirn und leuchtere noch mit dem fladernben Laͤmp⸗ 
den nad, als die beiden Männer dur den finflern Tbors 
weg des Kollegiums hinaus in die finftere Nacht zogen. 

Beſchluß des erften Abſchnitts.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, März 
Holtel’d Borbeerbaum und Rettelſtab. . 
Neulich ſchrieb ich Ihnen von Herrn von Holtei’s ers 
Pen Verſuchen, bie originell geuug, aber noch nicht befriedlgend 
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waren. Jezt kann ich Ihnen vom etwas, das Über ben ers 
ſuch hinaus ift, melden, Im einem Drama, das ben ein 
wenig pretidfen Titel „Lorbeerbaum und Beireifiab,“ und einen 
melodramatify nachintenden Epilog, Bertelftab und Lorbeer: 
baum genannt, fährt, hat er ald Dichter und Schauſpleler 
einen ganz eigentbämligen Sieg errungen. Kolter’s Talent. 
wie es fin zeigt, If leicht; aber was fein poetiſches Gin: 
pfintungsvermdgen betrifft, fo it es viel tiefer, ald man mach 
dem, was er zu Tage bringt, meinen wird, Es wird ibm 
Alles fo ungemein leicht und er bar felbfl eine fo lebeudigt 
Poantafie, daß ſich bad Leichte im feiner Worftellung conden⸗ 
firt. Auf ber Bühne unterliegt ed dann einem Probierflein, 
wo feine Vorſtelluugẽetraft nicht mirbitft, und ſchnellt auf, oft 
fehr zu Schaden feines Autors. Mangel an Schutſtudien 
Saffen ihm nur zu biufig da ein Fundament verfehlen, wo ein 
weit minder Begabter, der aber taftfeft in ben Anfangsgrüus 
den iſt, finerer bauen würde, Wenn aber Phantafie und 
Empfindung in ibm ſchaffen und den Dichter beben, ift es 
immer ein allzuktühner Schwung; er Äberfliegt mit ber Wirt: 
lichteit die tuͤnſtleriſche Wahrheit, und die Soönbeitstinie if 
für ihn mit da, Dieb bat ſich wieder am lebendigſten in 
jenem Drama gezeigt. Gefühle citirt er aus der Tiefe dei 
Schmerzes, Situationen erfindet er, denen bie conventionrile 
Waprbeir zwar nicht abgeht, aber die Afbetifge Befriedigung, 
und fo ſchafft er ein Gemaͤlde ber Kübrung, von dem Wit 
und Fung bingeriffen wird, und das doch als Kunſtwert nichtä 
it. Er bat bie Reiben eines deutſchen Dichters — offens 
bar mir Matlang an Heinrich von Hleifts Seſchichte, wies 
wohl auch Vieles im der innerlipen Entwidelung an Hoͤl⸗ 
dertin mahnt — auf bie Bübme zu bringen gewagt, und 
zwar auf was für eine Bühne? Auf die, wo ber Affe Jorto 
fprang, Pferde zuwellen trampeln, Geiltänger, Taſchenſpie⸗ 
fer, und was fonft für Gurrogate jest das Dafeyn von Sr 
conbeirtbeatern friften; auf eine Bühne, wo bie Rente mur 
lachen ober gar graͤßliche Kriminalgeſchichten mit Zauberfpef: 
tatel feben wollen. Hier bat er verflanden, bie intenfiven 
Leiden eines verfannten deutſchen Genied mit fo lebendigen 
Zügen aufzuführen, daß bie game Verfammiung in Toränen 
gerfließt, Geſchaͤſtsmaͤnner, denen jedes Trauerſpiet zumwiber 
iſt, zwen⸗, breimal fommen, und das Mührdrama zu einem 
ſehr einträglihen Kaffennüd obne alle Koften für die Diret⸗ 
tion geworben iſt. Dazu gebbrt ein feltenes Talent; aber 
indem man bie angefirengten Motive, die zum Theil geinns 
gene dramarifse Ausführung und bie ungeheure Wirfung bes 
trachtet, bebauert man bo zugleich, daß ed nicht mehr wurbe 
als ein Stuͤct, das den Leuten Thraͤnen auspreit, Go wu 
nig nur, fheint ed, waͤre nbtbig gewefen, unb es wäre viel 
mebr, ald ed ift, ein oriainelles Drama, bad nicht ber Kb⸗ 
ninsftäbtifhen und ein Dutzend Bühnen von Deut, fonbern 
dem deutichen Theater und ber deutſchen Biteratur für immer 
angebbrt bitte, Mit aller Würde laͤßt er die Nepräfentanten 
der Profa dem Dichter gegenüber treten, es find insaefamınt 
wadere Menſchen, bie ibn nur nicht anzufaſſen mwiffen, ober 
vielrnehr er feloft weiß fin micht anzufaffen und zu ſchicten. 
Und bierin Tiegt bie Afberifhe Suͤnde: der Ditbter iſt im 
Grunde genommen kein Dichter, benn er fühlt nicht die Ger 
Tigfeit, ed zu ſeyn, in ſich und geizt nur mad Anertennung, 
und weit fie ibm verſagt wird, gebt er unter. Doch liehe 
fin mir Wenigem diefer erfte Theil zur kuͤnſtleriſchen Höhe 
heben; +8 find, von bie Empfindung ihre Gonnenböbe er: 
reint, meifterbafte Stellen darin, 4. B. bes armen Heinrichs 
Abſchieb von ber Porfiez aber: das Nawfpiel, wo er als wahn⸗ 
fiuniger Bettler wiedertehrt und zur Befinuung ermadt, als 
er vom Ruhm nach feinem Tode bört, iſt, wierobl von ers 


ſchuͤtternder Wirtung, mit einem Kunſtwert am ſchwerſten 
auszuſbhuen. (Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Mir. 
Bortfegung.) 
Die Zulianifhen Thermen. 

An andern Orten von Parid hat man rbmifhe Münzen, 
Töpferarbeiten u. ſ. w. ausgegraben; unter andern in bem 
Ruftgarten des Ruremburger Schloſſes, wo ehemals ein rbmis 
ſches Lager gemefen ſeyn foll; aber, mie gefagt, von Gebaͤu⸗ 
ben iſt mur nom ein einziges rbmifhes vorhanden: dich find 
bie fogenannten Thermes de Julien, melde man Tanae für 
ein Gebaͤude aut der Zeit Kaifer Jullans angefeben bat. weit 
diefer in demfelben wohnte, Indeſſen bat Dulaure im feiner 
Geſchichte von Paris bewiefen, daß biefer Palaft aus 
ber Zeit des Kaiſers Eonftantind Chlorus berräbrt. Genug, 
ed war ein Pallafl aus der rbmifhen Kaiferzeit; mas aber 
davon Übrig geblieben iſt, fiebt fo ziemlich einem Pferbeftalie 
aͤhnlich und belebt nur and brei Wänben unb einer offenen 
Seite. Vor mehrern Fabren bar man bas Baumefen eines 
Bottchers, welcher vor bemielden feine Wobhung Gatte und 
ben Kalſerſaal ats Wertflätte brauchte, abaeriffen, fo daß 
ber Saat wieder vom Kagedlichte beiwienen wird. Man bat 
ein Day darüber augtbracht und kann jest gang beauem bie 
Bauart der Mauern unterfuhen. Mit feinen Gärten fiheint 
diefer Pallaſt eine große Strede Bandes Im diefem jet fo Ber 
wohnten Quartier eingenommen zu baben. Diefes Gebiet ift 
aber fon frühzeitig nach und nad oefhmälert worden, und 
jest lebt der Raiferfaal mitten zwiſchen Käufern eingezwaͤngt. 
Aber bie alten unterirdifchen Gewoͤlbe, die als Wafferleitun: 
gen für die Bäder bes Pallaftes dienten, laufen noch zum 
Theil unter ben Gebäuden und Gaſſen ber Umgegend weg. 
Ein ſolches Gewoͤlbe, oder menigftens die Mauern beffelten 
bat man nun neulich quer umter bem Boden ber Etraße Bar 
barpe beim Unfegen der Kloate gefunden und biefelben durch⸗ 
fhneiben müfen, um die neue Arbeit fortführen zu tbnnen. 
Welche Mienge von Begebenheiten, welches Siuten und Em: 
porfommen ber Reihe, der Städte, ber regierenden Haͤuſer 
Tegt zwiſchen ber Wand ber roͤmiſchen Waferleitung und der 
der Kivate unter ber Megierung Königs Rubroig Pitipp! 
Diejenigen, welge bie Wafferleitung des Pallaftes der rbmi: 
ſchen Kaiſer anlegten, bachten wohl nicht, daß eine Zeit foms 
men merde, mo man ibre Arbeit als ein unnhged Hindernis 
durchſtechen muͤſſe, eine Zeit, wo galliſche Könige fait fe 
mägtig ſeyn würden, ald die bamaligen Kaifer, eine Zeit, 
wo bad Revier. in welchem fi bie Reſidenz dee Herrſcher ber 
fand, eines der ſchlechteſten und unanfebnlichflen von Paris 
feon würde, Man bat fbon daran gedacht, ben Raiferfaal, 
ober, wenn man fieber will, den Kaiſerſſall gu benupen,, und 
bat vorgefchlagen,. eine Sammlung von Afteribimern darin 
anzulegen. An diefem Runfimufeum wäre dann Alles alt, 
Gebäude und aufbewahrte Samen. Dieb iſt aber nit gu 
Staude gekommen, und vielleicht hat man wohl baran gt: 
tban, weil man bo mit dem Gebaͤude hätte Veraͤnderungen 
vornebmen muͤſſen. Das Befte wird wohl fern, man täßt 
ben Saal leer, wie er jest ift, und ſchuͤzt ibn blos vor Megen 
und Schnee. Hoͤchſtens tbnnte man im ber Mitte bie andern, 
in Paris anfgefundenen Alterthuͤmer ans ber römifden Zeit 
aufſtellen ; man bätte alddann Alles brifammen, was an Kunſt⸗ 
ſachen aus jener Zeit bier noch vorbanden if, Aber an ben 
Mauern verändere man ja nichta, denn' fie find ber einzige 
Ueserreft bee Tharmes de Julien. (Der Beſchluß folgt.) 
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Welche GSewaͤchſe von feibft im die ſtrahlende Luft fich erbeben, 
Fruchtiod felgen fie zwar, doch ſreh und muchlon Stärke, 


Denn fie treibt Im Boden Natur, 


J. 8. Bob. Naqh Birgit. 
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Beobachtungen über das Alter einiger Bäume 
“aus der Familie der Nadelhölzer. 


Schon mehrmals haben wir Beobachtungen über das 
Verhaͤltniß ded Wahsthums der Bäume und das Alter 
mander Veteranen der Pflanzenwelt mitgetheilt, Beobach⸗ 
tungen, melde in neueiter Zeit durch ben berühmten Bo: 
taniter Decandolle im Anregung gebracht worden find, 
Die Lefer ſchienen fib dafür zu intereffiren, wir fahren 
daber fort, das Neueſte in diefem Fade zu ihrer Kennt: 
niß zu bringen; fo heute Beobachtungen über einige eu: 
ropärfhe Madelbölzer von demfelben piemontefiihen Nar 
turforfher, dem man bie von uns früher einmal mit: 
gerheilten Meſſungen von Dliven: und Drangebäumen 
verdanft. 

Die Nadelhölzer bilden eine der merkwuͤrdigſten und 
für den Botaniker rätbfelbafteften Familien; fie zeigen in 
vielen Verhaͤltniſſen Charaftere, welde fie von allen an: 
dern Gewäclen auffallend unterfheiden; fo haben fie z. B. 
das Eigene, dad fie fib nie durch Mbleger fortpflangen. 
Ihrem Holze feblen die Spiralgefäße, welche die Subftanz 
faſt aller andern Hölzer ausmachen, beinahe gänzlich; es 
beſteht dem größten Theil nah aus Selen, melde mit 
Luft gefüllt find, und daber rührt aud fein, im Berbält: 
niß zu den meiften andern Hoͤlzern, fehr geringes ſpezifiſches 


Gewicht, weßhalb ed am leichteiten vom Waller getragen 
wird. Das Gewicht des Tannenholzes verbält fih zu 
dem des Waſſers nur wie 546 zu 1000. Das Alter der 
Fichten, Tannen und aller in diefe Familie gehörigen 
Bäume läßt ſich übrigens, ganz wie bei andern Hölgern, 
nad den Yabresringen beſtimmen, und wir haben früber 
beihrieben, welche Methode Decandolle dabei vor: 
ſchreibt. 

In manchen Gebirgen, erzaͤhlt unſer Beobachter, 
ſchaͤtzen die Forſtleute das Alter der Fichten und Tannen 
nach einer eigenen Methode; fie nehmen naͤmlich fo viele 
Jahre an, als fih von unten bis an die Epise hinauf re- 
gelmäßige Veraͤſtungen zäblen laſſen. Ich babe mande 
Bäume nah diefer Merbode geſchäzt und mich wirklich 
überzeugt, daß man ziemlich diefelben Reſultate erbält, 
wie wenn man auf die gewöhnliche Weife auf dem Durd: 
ſchnitt des gefällten Baumes die Jahresringe zäblt. Bei 
alternden Baͤumen trifft indeſſen jene Rechnung nicht mehr 
zu. Bei den Nadelbölzern ſcheint nämlich der, Trieb in 
der Mitte eine ganz eigenthuͤmliche adfeendirende Araft 
zu befigen, wodurch eben die Arone biefer Bäume bie 
charalter iſtiſche Prramidenform erhält; mit dem Alter 
aber nimmt diefe Kraft des mittiern Triebd ab und ver: 
tbeilt ſich immer mehr unter die Nebenzweige; der Baum 
waͤchſt dann nicht mehr im die Höbe, fondern feine Krone 
breitet fig mehr aus, und daher rührt namentlich die 
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bolben » oder fäcerförmige Krone mander füblichen 
YPinien. j 

Bei meinen Ausflügen in die Penniniſchen Alpen babe 
ih die fhönften Tannen im Forfte von Ferre gefunden. 
Sie verbanfen ihre Erbaltung ihrer Ubgefchiedenheit, denn 
ed wäre wirflih unmoͤglich, die Stämme in die Thäler 
berab zu ſchaffen. Jener Wald liegt in der Schludt, 
Allee:blandye genannt, unten am mittäglichen Abbang bed 
Montblanc, und ein mächtiger Gletſcher fperrk fait gänz: 
li die Kommunifation mit dem Thale von Courmapeur, 
durch welches bie Straße von Aoſta zieht. Ib babe in 
jenem Walde Tannen gemeflen, welche 4 Meter oder 12 
Fuß a Zoll im Umfang bielten; aber der größte Baum 
weit und breit ift obne Zweifel die Tanne auf dem Berg 
Beyus, zwiſchen Dolone und Pre: St. Didier, Diefer 
Veteran der Alpenvegetation heißt bei dem Welplern der 
Biegenftall, weil Ziegenheerden darımter überwintern. 
Der berrlihe Daum mißt über ber Wurzel 7 Meter 62 
Gentimeter oder 253 Fuß im Umfang, und ber unge: 
beure Stanım bebält noch über dem eriten Aſt, ber 
felbft 8 Fuß 4 Zoll a Linien mißt, eine Dide von 124 Fuß. 

Ich habe Gelegenbeit gehabt, bie Jahresringe einer 
andern Tanne zu meſſen und zu zäblen, und theile im 
Allgemeinen die Refultate diefer Meffung mit, um das 
Alter der Zanne von Bequé darnach zu fhäßen. Die 
Tanne (Abies excelsa) maaf 2 Merer 85 Eent., 84 Fuß, 
im Umfang und war der Zahl der Jahresringe nah 260 
Jahre alt. Im erften Jahrhundert wuchs fie ſehr raſch; 
indeffen nimmt das Wachsthum gleichförmig ab, und tbeilt 
man die Zeit im zehnjäbrige Perioden, fo findet man, daß 
der Baum im zehnten Jahr 2300 8 Linien di war, vom 
goſten bis zum hundertſten aber nur noch um 4 Bell 21 


Linien dider wurde, Mir dem zweiten Jahrhundert fängt. 


dad Wachsthum an fehr gleihförmig zu werden; es be: 
trägt in je zehn Jahren zwiſchen 1 Zoll 1 Linie und 94 
Linien, aber in der lejten Periode vor dem 260ten Jahr, 
in welchem der Baum gefällt wurde, nur noch 83 Linien, 
In den folgenden Jabrbunderten hätte fih das Wachs⸗ 
thum ohne Zweifel noch vermindert und wäre etwa auf 
7 Linien in der zehnjährigen Periode berabgefommen, in 
welchem Verbältnig es fich wohl lange bätte erbalten moͤ— 
gen. Dieje 7 Linien möchten alio wohl ziemlih den 
Magaßſtab fiir das Wahstbum der Tannen im ihrer zwei: 
ten Lebensperiode abgeben, d. h. während ber langen 
Meibe von Jahren, wo fie langfamer, aber zugleich weit 
regelmäßiger ald Anfangs wachſen. — Nach dieſen Eles 
menten läßt fib nun bad Alter unferer großen Kanne be: 
rechnen. Sie mißt, wie angeführt, 23 Fuß im Umfang, 
alfo 7 Fuß 8 Soll im Durchmeſſer. Die 260 Jahre alte 
Tanne maaf 2 Meter 85 Gent. oder 8 Fuß 9 Soll Aa finien 
im Umfang, b. i. 95 Gent. oder 2 Fuß 11 Zoll 1 Linie 
im Durhmefer. In ben lezten zehnjährigen Perioden 


murbe fie nur noch um 82 Linien bider, unb wäre alfe, 
wenn man fie hätte ftehen laffen, am Ende bes britten 
Jahrhunderts 3 Fuß 2 Zoll die geweien, und am Ende 
des vierten, wenn man fortwährend daffelbe Verhaͤltniß 
des Wahsthums annimmt, 4 Fuß 1 Zoll 8 Linien. Set 
man num nach der obigen, hoͤchſt wahrſcheinlichen Annahme 
voraud, vom fünften Saͤlulum an betrage das MWahd: 
thum nur noch 7 Linien in der zehnjährigen Periode und 
erhalte fib in diefem Maaßſtabe gleihförmig fort, fe 


‚wäre etwa ber Baum in jedem Jabrhundert um nicht gam 


6 Zoll dicker geworben und bätte nicht weniger ald faſt 
zwölfbundert Jahre gebraudt, um zu einem Baum 
von 7 Fuß 8 Bol Durchmeſſer, wie bie Tanne von Be: 
que, zu erwachſen. 

Diefer Miefenbaum fann aber noch Yabrbunberte le: 
ben, denn feine Vegetation ift noch fo Fräftig, daß man 
ihm das Alter gar nicht anſieht. Vor diefem Zeugen 
ferner Jahrhunderte fühle man reht, mie gigantiide 
Bäume auf analoge Weile, aber faſt noch kraͤftiger die 
@inbildungsfraft anfpreben, als Meſte antiter Kunſt. 
In der That, ein Gewähd, in dem Jahrtauſende lang 
die Naturfraft ununterbrochen (daft und wirkt, und dad 
alljährlich der Erde mehr gibt, als ed von ihr empfängt, 
ift ein erbabened Bild, 

Die Lerchen, deren Holz etwas ſchwerer ift ald dad 
Tannenholz — fein Gewicht verbält fi zu dem des Waſſers 
wie 622 zu 1000 — find ald Bauholz fo ihatbar wie bie 
Tannen, und für den Schiffsbau wohl noch von größerer 
Bedeutung. Es ift aber traurig, wie finnlod man über: 
al im Alpengebirg die Fichtenwälder verbeert; nirgends 
find die Schläge aub nur einigermaafen vernuͤnftig ans 
geordnet, im beften Wachöthum befindlibe Bäume werben 
zwedlos niedergeihlagen, und nur noch in einzelnen Schluch⸗ 
ten trifft man bin und wieder ein paar gigantifce Ler: 
cheubaͤume, mie fie vor Alters die Abhaͤnge ber hoben 
Ulpen und die angrenzenden Thäler bededten. Ich babe 
indeffen im Forfte von Kerre verſchiedene fehr große Xer: 
hen gemeffen. Die größte derfelben maaß 16 Fuß 94 Bel 


‚im Umfang, und ba ih mid buch Beobabtungen an ge 


fällten Lerchen überzeugt babe, daß fie fo ziemlich nach 
bemfelben Verhältniffe wachfen, wie die Zannen, fo er 
gäbe fi für dieſe Lerche, wenn man die obige Rechnung 
auf fie anwendet, ein Alter von mehr ald ahthundert Jahren. 


ki .'. 





ru 


Pie Singekränzchen. 
(Zortfegung.) 


Herr Weber öffnete meinen Brief und fagte mit ber 
freundlihften Miene von der Welt: „Mein alter Freund 
f&hreibt mir da, dad Sie in unfer Kraͤnzchen eintreten 
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werben, um ed mit Ihrer fonoren Stimme zu unterftüßen. 
Mas fingen Sie? Tenor? Nein, nein, Sie haben zu viel 
Bart am Kinn, Ihr Adamsapfel it ſtark, es ift Blei 
in Ihrer Stimme :- Sie müfen das tiefe C vortrefflid 
bervorbringen. Gott, Gott, die Tenore werden rar! 
Nichts als Baͤſſe, Kopfftiimmen und Fifteln! Ih bitte 
jegt um bie Sfala.“ Mas Efala! Ich wußte nicht, wie 
mir geſchah. Das war ein ſchlechter Streib, den mir 
der Lahme fpielte. Mich zu einem Sänger zu machen, 
meine Stimme dem Gelächter preisgugeben und mic In 
eine Lage zu bringen, in der ich. nicht- anders konnte, ald 
bie mir übertragene Rolle zu Ende fpielen! Herr Weber 
ſchlug auf dem Klavier an, ich flüflerte die Töne, die er 
voripielte, im einer ungefähren Annäherung nah, mußte 
mir einige Male fagen laffen, doch gefälligt den Mund 
aufzufperren, und erftaunte nicht wenig, ald der Eramis 
nator in die Hände Haticte, meinen Baß bald mit der 
Reinbeit einer Glode, bald mit der Stärke eines Bären 
verglih und mic feierlih ald Mitglied feines Inſtituts 
aufnahm. Ich machte meinem Aerger durch einige halbe 
Fragen nah Werth, Weſen, Sinn und Bedeutung der 
fogenannten Singkraͤuzchen Luft Hert Weber fing fie 
entzüdt auf und gab mir folgende Auseinanderfegung: 
„Wir emanzipiren und. Die alten Riegel fpringen 
ab, und ein verihloffenes Thor rauſcht nach dem andern 
auf. Der Genius diefer Zeit, ein muthwiliger Knabe, 
kennt Feine Regel, Keine Straße; alle Wege fteben ihm 
offen. Er greift nah taufend Dingen, bie fonft unbe: 
rüdre lagen, er wirft fie burheinander und ftört den 
Staub auf, den Jahrhunderte auf fie gefammelt haben. 
Er jagt- bie alten Gluckhennen der Wiſſenſchaft von ihren 
pbilofophifhen Wiudeiern, auf denen fie mit eben fo viel 
Pathos, ald Ingrimm feit Menfchengedenfen brüten; er 
fährt den Träumern, bie in den Banden der Phantafie 
gefangen fchlafen, mit Federdaunen in bie finnenden Nas 
fen; ja, mein Herr, was foll ich ed laͤugnen, er bat aud 
in der Mufif Alles über den Haufen geworfen. Darin 
febe ih aber einen Fortihritt. Was war biefe göttliche 
Kunft vor fünfzig Jahren? inige wenige Geifter bat: 
ten die Notenfhläffel in ihren Gewahrſam gebracht; bie 
freiefte Kunft, fo frei wie der Waldgefang der Bögel, war 
einer ſtlaviſchen Zunftform unterworfen, fie war kein 
Werk der Begeifterung und konnte Niemanden begeiftern, 
Junger Mann, wie ftrih man vor fünfzig Jahren bie 
Beige? wie blied man auf der Flöte? wie fhlug man die 
zauberifhen Taſten des Klavierd an? und, gerechter 
Himmel! wie fang man? Das war eine Familienfrage, 
wenn der jüngfte Bube die Violine lernen ſollte. Man 
rief die Verwandten, die Patben, die Nachbarn zufams 
men, wenn man über bie große Frage abftimmen. wollte, 
ob Roſinchen bei einem Maitre das Klavier, und eine 
zweite Verfammlung, wenn fie nah einigen Jahren wohl 


gar ben Geſang lernen follte. Da lagen auf ben Initeus 
menten die Reichardtſchen Schäferfpiele, die Liederdhen 
von Schulz, in denen nichts ald die gemüthlichen Phra: 
fen: Die Morgenrörbe fteigt empor! oder: Die liebe 
Lerche ſingt Schon wieder! varlirt waren. Kam ed body, 
fo verftieg man fib in eine Kompofition von Feska ober 
Benda. Das war die Mufif noch vor dreißig Zabren. 
Seitdem haben wir glänzende Fortibritte gemacht. Was 
die Gewerbefreiheit für die : Induftrie war, das wurde 
der Dilettantigmud für die Kunſt. Die Mufif ift in 
mannigfabe Wahlverwandtfhafren getreten. Was haben 
Gips und Salz mit der Erde gemein? Und doch fäet 
man jene, um die Aecker fruchtbarer zu. machen. Ebenſo 
ift eine Notenfaat über alle Länder audgegangen; um 
welches Feld zu bebauen? den Parriotigmug, die Unſchuld, 
die Erziehung. Ich rede nur von der Verbindung, die die 
Mufit mir dem Ton ber Befellichaft eingegangen bat, Leicht: 
beihwingte Arien und Eavatinen mahen ben Lauf um die 
Welt. Wo fänden Sie eine gebildete Dame, die Kellers So: 
naten oder bie Variationen von Rohde nicht zu fingen wüßte? 
Die Muſik ift ein Lebenselement geworden, fie bat bie 
Fabaifen der Unterhaltung verdrängt, fie bat die ewig 
tanzluftigen Füße der Geſellſchaft endlich zur Ruhe ge: 
bradt. Die mufitalifhen Akademien waren eine Folge 
dieſes Aufibwunges, und die Singkrängben wieder eine 
Folge der Ulademien. Begeifterte Freunde und Freun: 
dinnen der Kunſt treten jufammen, um fi von ben Ent: 
bebrungen und Unftrengungen, die ihnen ihr Beruf des 
Tags auflegt, in einigen beitern, eben fo angenehm als 
nüßlich verbradten Stunden des Abends zu erheben. Balb 
find ed die erhabenen Schöpfungen eines Graun, Haydn, 
Händel, bald die fröblihen, gaufelnden Jubeltoͤne der 
Komponiften ded Tags, die von ihren Lippen fchwellen 
und ſich zu jaucgenden, Flagenden, bittenden, fpottenden 
Harmonien vereinigen. Ein folber Verein, junger Mann, 
bat fih unter die leitende Aegide meiner Direktion ger 
ſtellt. Wir treffen und Montags und Donnerftags präcis 
fieben Uhr, wir beobadhten einen ungegwungenen Ton und 
ich erbalte von der Perfon.oin monatlihed Honorar von 
zwölf Groſchen, nebſt vier Groſchen für Beleuchtungs-, 
Feuerungs-, Klavierſtimmungs- und Notenkopialkoſten, 
macht Summa Summarum ſechzehn Groſchen.“ Ich 
mußte lachen, gab ihm ſein Geld und verſprach, mich zur 


beſtimmten Stunde einzufinden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Mär. 
f (Fortfegung.) 
SHoltel’d neues Sräd, Mante und feine Folgen. 
Auch im Nachſpiet it viel Amt dichteriſch Gefühite. Hein⸗ 
rich geht zum Beifpiet mit der fig firirenden Jder unter: ber 
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Frabliug if genorben, Er tramt ihm nicht, als er im ſchb⸗ 
nen Frähtina erwacht, er meint, „er ſey nur gemacht.“ Au 
fehlt es nit am bitteren Epigrammen: Sagt's Niemand, tab 
der arme Heinrich moch Tebtz; denn ſolchen Ruhm erfauft mau 
nur mit dem Tode. — Es war eine mngeüdlige Annahme 
des Publitums bei der erſten Vorſtelung, Holtei babe ſich 
ſelbſt unter dem verfannten Dichter gemeint; es möchte feis 
nes Dichters Loos und Talent fo verſchieden ſeyn von bem 
bier gezeichneten, als fein eigenes, dem ber williae. freund⸗ 
fine Dant der Gegenwart nicht fehlt. Als Scauſpieler im 
der Rolle des Heinrich zeigt er fig mit jeber Wiederbolung 
mehr aid ein Kuͤnſtier; fretfit nur in ben Partbien, wo bie 
Begeifterung von feinem Naturell unterftägt wird. Dann ift 
aber auch bie Wirkung außerordentlich, 


Zu gleicher Zeit prosperirt auf ben naͤmlichen Brettern 
ein Stäf von nichts weniger ald intenfivem Gehalt! „Der 
Edenftever Nante im Berbör. Ein Eckenſteher ift in feiner 
ſtatiſtiſch ſymboliſchen Bedeutung ungefähr das, was in Wien 
ein Fiater if. Diefem Nante (Astürzung für Ferdinand» if 
ein Mantel aeftobfen worden und er läßt fi darüber auf der 
Potigei zu Protofol vernehmen, Dieß ift der Inbalt eines 
Städes, das Abend für Abend Hoch und Gering in die Kbr 
nigsftadt lockt und den Fremden, ber gewobnt il, über Bers 
liniſches Wefen und Treiben zu fpotten, fo aut als ben Eins 
beimifden anziebt, ein Problem für deu beſcheidenen Verfaſſer, 
die Schauſpieler und die Zuſchauer ſelbſt, bie ih im Augen⸗ 
btiet, wo das Lachen fie erfchhtterr. fragen: „Wo fledt ea7“ 
Schon ift ber Kofatfpaß in die Provinzen gegangen, wird anf 
allen fleinen und aroßen Theatern aufgeführt; in mebreren 
Abbruͤcken und Auflanen erſchlenen, hat er zu Progeifen zwis 
fen Buchbändiern Anlag gegeden mund foll bereits zu 7000 
Eremplaren in die Welt gegangen ſeyn! Bereits droht eine 
Eouateral: und Descendenzfamilie. Den Succth des unbebens 
tenden Spaſſes ſich erflären zu wollen, ift eine nicht leid: 
tere Aufgabe, ald es ſich beantworten wollen: woher das 
Giuͤct tommt? 

Ju derlel Fällen erbebt feber feinen Zoll vom Publikum 
auf ſolche Medeartifelz Chaſſe bat ben Muͤtenfabrikanten. 
den Schuſſern und Stuhlmachern, ben Taſchentuchwebern Ihr 
Swirflein eingebracht, fo jest Nante den Buchbaͤndlern, ben 
Bilderbändfern u. f. w.; es gibt Nantewalzger, Nantecigarren, 
Fury Alle Haben verdient, die Werbienft zu ſchaͤtzen wiſſen. nur 
der Beneralintendant bed Hoftbeaters bat fin bie Gelegenheit 
entgehen laffen. ein Nanteballet aufınfübren. Bon bem 
unter ber Würbe, womit man font gern bei ber Hand 
war, fann bier nicht die Rede ſeyn wo man ſchon Affenbal⸗ 
fette ſah, und ein Berliner Eckenſteher it doch no immer 
um viele Staffeln über einem Affen. Es if an biefem Hof⸗— 
theater nichts Meued, dab wenig Neues geſchieht, fo ganz 
ohne etwas bat es fi indeß noch im feinem Winterſemeſter 
bebolfen. Ein Wigling hatte vor vielen Jahren bie Ge: 
ſchichte dieſes Thraters beſchrieben und logiſch dargethan, tie 
es im Verlauf eines Viertelſeculi ein aͤchtes Martonettentheas 
ter geworden ſey. Man ſchien ſich feitber nun etwas anſtren⸗ 
gen zu wollen, um au beweiſen, baß dem nicht fo fen; allein 
in den lezten Jahren iſt man mehr als je auf ben alten, ber 
anemen Weg zurädgetehrt, und ber Intendant hat fbrmfich 
renomeirt anf die Eigenſchaften eined menſchlichen Judividui 
im moratifhen uud einer Derfon im juridiſchen Sinne, und if 
ſelbſt zur Marlonette geworden. Die Sabre in eigentlich 
nit fo Übel; eine Mariomerte fiebt nicht die Schande. hört 
nicht den Sport und ſteht Niemand Rede und Antwort für 
das, wäs nicht zu verantworten fl. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, März. 
Beſchluß.) 
Prodett eined biſteriſchen Muſeums. 

Ein junger Architett, Namens UAlbert Lenoir, ein Setm 
des betannten ehtmaligen Direttors bes Musce des Monumens 
frangais, bat fo even ein Projeft befannt gemacht. nad wer⸗ 
chem dad Palais des Thermes, mit einem babinter befindfis 
chen ſehr merkwuͤrdigen Gebinde, dem Hotel de Cluny, mel: 
nes am Ende drs 15ten Tabrbunderts von Jacques b’Amboife 
erbant worden und eines Ber wenigen noch vorbandenen a0 
thiſchen Privatgebaͤube iſt. in Werbinbung gebracht werden 
und Alles zuſammen zu einem Musee historigue umgeſchaffen 
werben ſollte. Der junge Künſtler hat bei diefem Profefte 
feiner Phantaſie frfieh Lauf gelaffen. Wermitteift eines Bra: 
bens mit einer Zugbräde fol die Anftart von ber Straße ab: 
geſondert werben; dann foll ein qalliſcher Hof, das beiät 
ein Hofraum mir galliſchen Denfmälern, folgen; von da fol 
man in ben Kaiferfaal treten, deffen Mitte bie Bildſaͤule Kat 
fer Juttand zieren wuͤrde. Matürtih gebdren im biefen Saal 
oe Dentmale aus der romiihen Zeit. Himten im bieiem 
Saale befindet fi ein gewbibter Bogen, der ſpaͤter zugt⸗ 
mauert worben iſt. Diefen braucht man nur wieder aufjus 
erewen, am von ba ind Hotel de'Cluny zu gelangen. Hier 
fot nun erſt ein tombärbifaer Saal fi befinden, um ten 
Uebergang von ber roͤmiſcheu Batıtunft zur gotbifgen zu Hl: 
den, und dann fol man in bie gethiſche Kapelle des Horels 
gelangen, welche als ein vollendetes, vortreffliches Mufler der 
gothiſchen Bauart erſcheint und danu mit allertei inter: 
eſſanten Kunftgegenfänden amd jener Zeir verziert werden 
ebnnte, In ben Säten des Hotels mil ber Mänflier ſodann 
alte Gladmaterrien, Sammlungen von mertmärdiaen Bıldı 
niffen und andern dergleſchen Kunſtſachen anlegen. Ich glaudt 
allerdings. daß bier die gothiſchen Sachen, bie man feit Mur: 
zem im Louvre aufgeffelit bat, beifer an ihrer Stelle wären, 
als im den prächtigen, modern „angelegten Saͤlen bes Konere, 
wo fie ih in Vergleich mit der Umgebung erwas aͤrmlich 
ausnehmen. Schwerlich wird aber das vorgeſchlagene Musee 
historique gu Stande kommen. Das Hötel de Cluny iſt fein 
Eigentvum bed Gtaates, fondern gebbrt einem Privatımamat; 
es mößte alfo erſt angefauft und zu einem Muſenm einaes 
richter werden, Zu den Koften werben ſich aber bie Kammern 
ſchwerlich verfieben wollen, ba fie der Ausgaben fhen fo außer: 
orbenttich viele gu votiren haben. Gin ſolches Musde histo- 
rique war vorbanden; unter der Regierung ber aͤltern Beur: 
bons iſt es tobrichterweiſe aufaeboben worden. Wieleist wäre 
es leipter,. es wieder herzuſtelen, ald ein gang neues anyır 
fegen, Uebrigens in zu wäuſchen, baß ber Staat dad Hötel 
de Cluny an fit fauft, mn es in gutem Stand zu erbalten. 
Die Privateigentbämer, die es bis jest befeifen, baben ſchen 
Manderlei daran modernifirt, das heißt verunftaltet, um es 
zu Prlivatzwecken einzurichten, Es befinden ſich in biefem 
Hotel noch Gewölbe, welche zu den Thermes de Julien ar 
hörten und ebenfalls rbmifhen Urfprangs find, Auein bie 
Reglerung wird fid mit Mangel an Gelb entfhulbiaen unt 
das Gebäude feinem Schickſale überfaffen. Es albt überbaurt 
nur nom zwei aͤcht gotbiſche aroße Gebaͤude in Paris, jenet 
Hötel de Cluny auf dem linten Seineufer und bad ehemar 
Tine Hötel de Saint-Paul auf dem rechten, in welchem im 
Mitrelafter die Könige eine Zeitlang wohnten und me jet 
Kaufleute ihre Waarenlager haben, Beide find binoriier 
Dentmafe; allein bie NRegieruma bat zu viel mit ber Gegen 
wart zu tbun, ald daß folge Dinge ihre Mufınerffamteit bt; 
fonderd erregen fbunten. De. 





Beilage: Literarurblart Nr. 38. 


Verlag der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ve 89. 
Morgenblatt 
. fr 


gebildete Stände. 








Sonnabend, 13. April 1833. 





Handlung und Wort find getrennt, ald trennten fie Berge, und bie find 
Dem unerjeiglih, deũ Geift reif bild zum Chrnfie nicht ill. - 
Klopſtod. 





Das Eine, was Noth thut in Frankreich. greater Ne ne. mn 
n der Unmiffenbeit befangen if. Der Statiftifer Dupin 
(Bon einem Denifgen In Branteri@.) | bat uns Frankreich mit al feinen Departementen im 
Meben dem allgemeinen Streben nah politifcher Freis , fhmarzsgrau:weißen Domino, mie eine nächtliche Madte 
beit, ift in jedem einzelnen Volke noch irgend ein beſon? vorgeführt, und mweltbefannt ift es, wie tief mod bie 
deres, ibm eigenthuͤmliches Hauptbedürfuiß bervorgetrerem, | Mehrzahl der Franzofen im Dunkeln fteht. Uber eben fo 
Das Eine, was Noth thut, iſt ein anderes im Deutſch⸗ ſehr verdient ed Anerkennung, daß bie neueſte Zeit, durch 
land, ein anderes in Fraukreich. Hier ift das Eine, deffen | populäre Tagblätter und Bücher, durch gemeinfinnige 
alle Welt barrt, die Ausgießnng des beiligen Geiftes der | Vereine und Bildungsanftalten junger Volkslehrer, ernft- 
Aufklärung über alled Volt. Dieſes Beduͤrfniß thut fi | lic ſtrebt, diefem Zuſtande geiftiger Unmündigkeit abzu- 
von Zag zu Tag um fo lauter Fund, ald das franzoͤſiſche belfen. Das Volk ſelbſt ringe mit fehnfühtigem Drange 
Volt in feinen politifhen Erwartungen getäufht, aus | nah Licht, Noch ift ibm der Sinn des Auges nicht auf: 
feinem bräurliden Entzäden der Yulitage unfreundlih | geſchloſſen; aber es redt feine tanfend Polypenarme taftend 
aufgewedt wurde, Es iſt im der elegiiben Stimmung | binaus in die weite, ſonnige Welt und greift begierig 
bes Orpheus, ald er die jüngft wiedergefundene Beliebte | nad geiftiger Nahrung, Freilich bedarf es noch mander 
von neuem feinen Armen entfinten fab. | DOpfer, mander Verſuche, bis man aus diefem unfeligen, 
ge bitterer fib Frankreich getaͤuſcht fühlt, je werk: | ſchmaͤhlichen Zuftand berausgetreten ſeyn wird. Aber es 
täglicher das politifche Treiben ed umraufht, um fo lieber | muß Tag werden auch im dem unterften Gängen ber 
fluͤchtet es in die ſtillen Kreife feines inmern Lebens und | Gefellicaft. 
ſucht bier die Sabbathrube, die Sonntagefreuden,, die ed Nicht weniger dringend kündigt ſich das religidfe Be: 
draußen nicht findet, Immer lebendiger wird eö inne, | bürfniß in Franfreih an. Ernſt, finnend, bausfromm 
daß nunmehr Aufflärung und Religiofität das feven, was | werben die Framgoien, bie jüngft noch, Gott und Welt 
ihm Noth thut; Licht und Wärme muͤſſen bis in die | verleugnend, durchs Leben geitirmt waren, est werden 
veritedteiten Adern ded Volles eindringen, um die Wun⸗ ! fie fi ihrer Krankheit bewußt und ſchaudern vor dem 
den, welde die vergangenen Jahrhunderte ihm eingebrannt | Gifte, das in ihren Adern fhlih. Der Peſthauch der 
hatten, zu heilen. Verführung hatte lange Franfreihs Dunſtkreis erfüllt uud 
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mit unmwiberftebliher Gewalt bie Jugend vergiftet. Da |.gewinuen. Kort und fort laufen neue Utopiften in das 


war fait fein Juͤngling, wenn er aud mod fo rein bad 
Vaterhaus verlaffen hatte, der nicht von feinen Arrfahrten 
durchs Leben mit ſchwarzen Segeln, wie Theſeus, heim: 
geibifft fam und dem greifen Vater in ein Meer, von 
Gram ſtuͤrzte. Es ift anders geworben, Das Herz bed 
franzoͤſiſchen Volkes ift nicht ſchlechthin unempfänglic für 
bas Heilige. Leichtfinnige, der Verführung blosgeftellte 
Kinder, hatten fie fi träumend einfhiffen und durd den 
Eis ſtrom des Meligionsipottes hindurchführen laffen ins 
winterliche Land der Selbftfuht. Aber die Trugſchluͤſſe, 
die der Verführer ihnen wie gebrannte Waller vorgebalten 
batte, fonnten fie nur in kurze Beräubung, in verfliegende 
Fieberbige bringen. Schon fühlen fie ſich erſchlafft und 
ſchauern vor Kälte; ſchon lafen fib aus dem verlornen 
Paradiefe Stimmen vernehmen, wie ein Schweizerreigen 
aus der Ferne, und ein verzebrended Heimweh drängt 


fie nah dem Süden eines gemüthvolleren, mwärmeren Les 


bens. Ja, es iſt anders geworben mit ben Franzofen- 
Dieß erprobt fib an keiner Erfheinung beffer, ald au Be’ 
rangers neneften und lejten Liedern. Gott! melde ver: 
änderte Stimmung! Jene barnılofen, Iuftigen, dampags 
nergeiftigen Liedchen, welde der Volksdichter einft mit 
der ungetrübteiten Laune gelungen batte, fie haben fi 
verdufter, und die wenigen beitern Klänge, die Beranger 
in feinen nouvelles et dernieres chansons anſchlaͤgt, tb: 
nen ganz anders und find von ernften Lauten durchllun— 
gen. Was er in le Cardinal et Je Chansonnier von ſei⸗ 
nem 2iede fagt: „Dieu brille ä travers ma gaite!“ dad 
gilt überhaupt von dem fraugöfiihe Volke, deſſen aͤchter 
Mepräfentant Beranger von jeher gewefen iſt. Hat er 
doch nie dem Volke den Müden gewandt, um ibn am Hofe 
zu beugen, @r bat ald Epielmann auf den-Straßen die 
Saiten gerührt und in’der Schenke mit dem Volke Brüs 
derfchaft getrunfen und auch beute noch ſchaͤmt er ſich nicht, 
ihm Du zu fagen, während mandes Undern Nemefis ihre 
Schlangenbaare in zierliche Locken gefräufelt und fid als 
Ehrendame zu Hofe begeben bat. Beranger blieb bes 
Molfes treuer Fürfprecber, mit ihm ift er grau geworden; 
darum Elingen aud feine Worte fo feierlih, als drängen 
fie and der Bruft ded Molfes hervor: Dieu brille & tra- 
vers ma gaite! 9a, binter dem barmlofen Leichtſinne 
der Franzofen ſchimmert das religiöfe Bedürfniß wie eine 
blaufe Folie hindurch. Aber fein Zuftand ift noch pein⸗ 
lih und unfelig; ed ringe nach religiöfem Glauben, weiß 
aber nicht, woher er ibm kommen fol. Dieß bezeugen 
bie feltfamen Verſuche der neueſten Zeit, durch melde 
man ben erfranften Körper der Geſellſchaft mit frifcher 
Gefundbeit und Lebensfraft zu erfüllen meint, Aber fo 
wenig vor dem Gotte Saint Simons je das franzoͤſiſche 
Bolt die Knie beugen wird, eben fo wenig kann Fourriers 


uferlofe Meer der Spfteme aus; wie laut aber auch ihr 
Siegesrüf: Land! Land! vom Maſtkorb berunter fallt, 
bie Küfte der neuen Welt erfbeint nicht. Die St. Sime⸗ 
niften zumal ſollten ihre Niederlage redlich befennen, ba 
fie gleih Anfangs laut gentig angekündigt baben, daf, 
mwofern ihre Plane ſich nicht ſchnell verwirklichen, fie fon 
um befwillen fib für geſchlagen halten. Aber in ber 
That, warum folte nicht das Chriftentbum, bad bereits 
alle Wechielfälle des irdifhen Loofed mit fiegreiher Gewalt 
durchgerungen und unter allen Himmelsſtrichen Wurzel 
geichlagen hat, warum follte es nicht auch in Frankreich ſich 
unerfbüttert bebaupten? Es wird gewiß wieder tief ind 
Herz der Nation eindringen, fobald die Franzofen es in 
feiner wahren Cigentbiämlickeit werden erkannt haben 
und ed nicht mehr, wie bisher, mit bem Katholicismus 
verwechfeln, von dem fie freilich ſchon längft unwiderruf: 
lich ſich losgeſagt. Sie dachten fib das Evangelium in 
Swielpalt mit der Vernunft, umd abnten nicht, daß es 
vielmehr den ganzen reihen Ideenſchatz des Meuicengei: 
fted ind Bewußtſeyn, and beitere Licht herauf zieht. 
Fa, fie werden es nicht ohne Rübrung erfennen, daß 
bierin eben feine hohe Beſtimmung liege, alles Menſch- 
lite, wenn auch noch fo viel Irrthum daran haftet, in 
feinen Kreis aufzunehmen und es dur feine unmiber: 
ftehlihe Reinigungskraft zu verflären. Welche Form im: 
mer ihr äußerer Gotteddienft annehmen mag, fo viel frebt 
zu erwarten, baf bald der Zag lommt, da fie bad finden, 
was ihnen Noth thut, Dann erft. wenn Aufflärung und 
Meligtofität dem franzöfifben Wolfe Kopf und Herz wer: 
ben erleuchtet und erwärmt haben, wird es auch muͤndig 
fepn für die freieren Inſtitutionen, nad denen es jejt 
fbon ringt, bie es aber nicht ertragen Fönnte, Männer, 
welde dieſem Hauptbeduͤrfniß tbatkräftig entgegen fom: 
men, meinen es redlich mit Fraufreih und find wahre 
Patrioten, welche Farbe fie aub im Wappen tragen. 


Die Singekränzchen. 
(Bortfegung.) 


Fu einer großen Stadt ift der Stundenſchlag ſieben 
die Theaterflingel, welde eine neue Veränderung ber 
Scene anfündigt. Der Lärm der öffentliden Bauten ift 
im Nu verballt, die Wechsler ſchließen ibre Kompteite, 
die Waarenläden werden ‚mit langen eifernen Gräben 
verriegelt, die arbeitende Welt wirft ibre Näbnadel, ib— 
ren Hobel, ibren Hammer von fib, die Ladendiener und 
Grifetten machen ihre Toilette und eilen, bie Derter zu 
verlaffen, die den Tag über der Schauplaß ibrer Kunſt⸗ 


neue induftrielle Welt auf dem franzöfiiben Boden Raum | fertigleiten oder ihrer Komplimente, und nur zu oft aud 
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Zeugen ihrer Seufjer und Langeweile geweſen waren. 
Doch welche Eile, melde Gefchäftigkeit! Wie fann man 
fib fo ftürmifh der Erholung in die Arme werfen! Iſt 
es die Ruhe, die einer ſolchen Anftrengung bedarf? Nein, 
man fiebt, daß die Augenblide Jedem koftbar find, bie 
er auf die Vorbereitung der num folgenden Vergnüguns 
gen verwendet, Man muß fih von den Spuren der Be: 
fbäftigung des Tages befreien, man muß die verſchobe⸗ 
nen Loden wieder in eine modifhe Lage bringen, bier 
gibt ed eine Manfchette, dort einen Tillftreifen, der noch 
befeftigt werden muß, vieleicht ift gar vom langen Sigen 
bad Korfer zu nachgiebig geworden, man muß es von 
Neuem ſchnuͤren, und wie viel Zeit koſtet das nicht! Ich 
befchloß daher, meinen Gang in die reunion chantante 
nicht zu übereilen; denn fonnte ed mir jegt noch verbor: 
gen bleiben, daß das Inftitut des Heren Weber beſtimmt 
war, um dem petit monde nad den Aufopferungen des 
Tags einen füßen Genuß, eine leichte Erholung, eine un: 
ſchuldige Unterhaltung zu gewähren? Jezt errierh ich die 
Ideenverbindung meines binkenden Freundes, der mid, 
um die Bekanntschaft einer jungen Dame zu machen, 
veranlaßt hatte, in eine Geſellſchaft zu treten, in ber 
fie ohne Zweifel als das gefeiertite Mitglied glänzte. 
Ich hatte fall gerehnet und Fam zu ſpaͤt. Schen 
auf dem erften Hofe börte ich Diskantſtimmen, die eine 
Fuge einuͤbten, und auf dem zweiten die dazwiſchen dous 
nernde Stimme ded Dirigenten. Ich trat in das matt 
erleuchtete Zimmer, wurde wie ein Bekannter betrachtet 
und erbielt von einem jungen Manne ein Notenblatt, 
von dem id nur foviel verftand, daß die hoch ſtehenden 
Noten höhere und bie tief ftehenden tiefere Töne bedeu: 
ten sollten. Kerr Weber ließ ſich nicht ftören; er arbei- 
tete mit Händen, Füßen, mit dem durdhbohreuden Augen, 
feiner ftentorifhen Stimme, um die Distantitimmen im 
reinen Tone, im Takte, in geböriger Beachtung der lang« 
ausbaltenden Fermaten, und vor. allen Dingen in dem 
ristigen Zählen der Paufen zu erhalten. Ich fand dabei 
Mufe, die Anweſenden mit flüchtigen Bliden zu muſtern. 
Bon einem Theil der jungen Damen, fab ic, wohl, hatte 
ib falſch prognoſticirt: ed waren verlegene, blutrotbe 
Kinter, fhüchterne Töchter der fogenannten Bürger und 
Eigenthümer allbier, von der Natur jedoch mit ebenfo 
günftiger Ausfteuer bedacht, als vieleiht von ihren El: 
tern. Dielen jungen Weſen ftcht gewöhnlih an der 
Stirne geſchrieben: foviel befommft du mit: drei 
Dugend Hemden, vier Dußend Paar Strümpfe, ſechzehn 
Berrüberzüge, mebrere Dupend Tiſchgedecke und fo fort, 
und wenn die Mutter vielleicht (dom tobt und der Water 
wieder verbeiratbet ift: das ift dein Muͤtterliches, das 
faun man bir nit nehmen. Und in der That liegen 
diefe Gegenftände ſchon feit Jahren unter Schloß und 
Diegel, und werden von den aufblühenden Roſen zuwei⸗ 


len betradtet, und bie Augen fangen ihnen dann an 
freudiger zu glängen ob einer Zufunft, bie bis jest erft 
noch im ihren goldenen Träumen lebt, Warum follten fie 
nicht auch fingen lernen? Sie können ftriden, nähen, bäfeln, 
auf Stramine arbeiten, und haben fchon für manche vor 
den Altar getretene Freundin ein Brautichnupftub von 
Muffelin mit Förtlihen Urabedten und Namenszägen ge: 
ftidr; fie verftehen umgäblige artige Arbeiten, warum 
follten fie nicht in den Schacht ihrer Kehle fahren, um 
das Elingende Silber und die Glockenſpeiſe ihrer Stimme 
zu Tage zu fördern? Aber die Eltern find geizig, fie 
dreben einen Groſchen viermal um, che fie ihn ausge— 
ben, und ich weiß, ed hat tagelange Kämpfe gefoftet, ehe 
fie Roͤschen und Hannchen erlaubten, eine Kunft zu üben, 
von ber fie ſelbſt nichts verfteben, ohne welche fie wohl: 
babende Bürger und Meifter geworben find und fogar 
einen eigenen Stuhl im der Kirche haben. Doch Rös— 
Ken und Hanuchen find ebenſo genuͤgſam, als ſchlau. 
Wollen fie denn bei der theuern Madame Garpagnoli 
Stunde nehmen? Nein, fie find mit Heren Weber zu: 
frieden, wo ſchon ihre Freundinnen fingen und mit dem 
fie einen eigenen Plan ausgedacht haben, Herr Weber 
ftedt eine reine, fein gebiegelte Chemiſette vor, ftäubt 
feinen einzigen grünen Oberrock boͤchſt forgfältig ab und 
macht fi zu den eltern ber jungen Damen auf ben 
Weg. Diefe follten feinen Bitten widerſtehen koͤnnen? 
Sie follten gefühllod gegen die artigen Schmeicheleien des 
gewandten Mannes ſeyn? Sie follten feiner väterlichen 
Fuͤrſorge nicht ihre beiden Augäpfel anvertrauen? Nein, 
in diefer Lage bat dem Manne noh Niemand widerftan: 
den. Died ift der Weg, auf dem er feine Chöre fomple: 
tirt und die Stimmen audforfht, die einft feine Solo: 
fängerinnen werden. 

So eben wollten wir aus Hapdu's Frübling in feinen 
Sommer treten, die Tenoriften waren taufendmal ange 
rufen worden: ſcharf eingefezt! und die Altiftinnen eben 
fo oft: audgebalten, meine Damen, es ift eine ganze 
Note! als fih die Chir öffnete und eine Nacziglerin 
bereintrat, Sie war es, bie ich zu finden hoffte. Alles 
verbeugte ſich, fie banfte links und rechts und eilte in 
das Nebenzimmer, um fi ibres Manteld und Hutes zu 
entledigen. Nichts Intereſſanteres, als die Debatte, 
bie fi jest zwiſchen Heren Weber und der Saͤumigen 
entfpann. Gin Stihmort gab das andere, Niemand blieb 
eine Antwort ihuldig, und Einer fpiste den Stachel ſei⸗ 
ner Entgegnung immer fchärfer als der Andere. Das 
mußte ein gewöhnlicher Auftritt ſeyn, denn Alles lachte, 
bis auf ben Direktor, der Ungehorſam noch eher zu er: 
tragen ſchien, als Ueberlegenheit an Witz. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 


356 


Neuere Volkslieder der Spanier. 


Mit einer Ladung Kummer 
Durchſchiffe ih die Nacht, 
Das Gluͤck entihlief am Steuer, 
Die Lieb’ am Segel wacht: 
Doch droͤhnt bei Ungewittern 
Des Schiffes lecker Bau, 
Ergreife ich mit Zittern 
Der Hoffnung Ankertau. 

* 


Dein Tanz — ein Zauberweien — 

Hat mich dir ganz geweiht; 

Uebt folde Macht Verändrung, 

Was wirkt Beitänbigfeit? 

D, was empfaͤnd' ich, 

Waͤrſt du nur nicht im Wechſel 

Allein beftändig! 
* 

Die Gunſt, die du gewaͤhreſt, 

Gleicht dem Billardipiel: 

Die Kübnheit meiner Fordrung 

Nimmt hoch den Ballen ; 

Doch deine Schlaubeit 

Faßt immer tief den Ballen, 

Daß er zuruͤcklaͤuft. 

⸗ 

„Nie erinnre ih mid deiner!“ 
Herrin! fheint der Spruch vermeffen? 
Nein! — Erinnerung bat Keiner, 
Der nicht früher was vergeſſen. 
In ber Seele ſchwebt beftänbig, 
Himmlifche! dein Bild lebendig. 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Berlin, Mär, 
Beſchluß.) 
Dad Theater. Dad Zudenebit, Die Grippe. 

Es Bligt und zack in der Anflalt noch Manches ble unb 
ba heraus von Wille und Begeifterung; aber bad muß man 
nur audbligen und audzäden Laffen and nit durch Wiberfiand 
die Flamme der Bewegung mebren, ift ber ſehr richtige Grund⸗ 
fag, Eo wit bie Erelinger no immer felbft etwas; man 
erdrädt nun ihre poetiſche Kraft anf geſchictte Weife durch 
fogroere Raupachſche Rollen, welche ebenfo, wie man fagt, baß 


Hegels Philoſophie in unferın Gtaate bazu gedient, den Des | 


magogidmus im ben gebahnten Staatöwegen und Kanälen zu 
placiren, auf unferm Theater bie ſelbſiſtaͤndigen und eigens 
willigen Talente in ben großen Mechanismus eindräden und 
einzwängen follen, Jezt bat man auch deßhalb das Fräufein 
von Hagn aus Muͤnchen angefteilt, eine fchbne, junge Ucs 
trice, ber aber bad Phantom Kanſt au nicht bie Hauptfache 
iſt, und bie vermdge ihrer Schoͤnheit die Aufmerkſamteit des 
Pustitums von biefem Täfiigen Geſpenſte aus alter Zeit abzu⸗ 


lenten verſpricht, obgleich fie micht tanzt, Um bie Täfligen 
YAnmutbungen der Poeten und literariſchen Kunftfreunde zu bes 
feitigen, bat man ihnen jest bie freie Entree genommen. 
weiche ihnen nur unter ſolchen Bebingungen temporär reflis 
tuirt werben, baß ibre Selbſtſtaͤndigteit dadurch anfıbrr. Nun 
haben ſich endlich diejenigen Mitglieber des dramatiſchen Leſe⸗ 
comited, welge in ihrer Riephaberei noch Gebanfen an eine 
Kunflanflait besten, wie Neumann, Raumer, davon Io: 
geſagt. Was fehlt alfo now, wm zum Ziele zu kommen? 
noch dazu, da Feine Zeit in Berlin günfliger war, indem 
mit der Theaterwuth auch bad Intereſſe dafür fa erſtor 
ben ift. 

Bon bem projeftirten Jubemebifte, weldes ausrmärts 
fo viel Allarm erregt. ſpricht mar auch bier, aber mit Nuke. 
Man ift zu überzeugt, daß die Ausführung eined auch mur 
aͤhnlichen unmdgli wäre Denen, welche am Entwurf ge: 
arbeitet haben follen, if wohl weder Judenhaß, mo feu: 
daliſtiſche Moficht zuzuſchrelben; vielleiht nur micht aebörige 
Beräcdfihtigung beifen, road bie Zeit fordert, und Inbianas 
tion über bad. was neuerdings von einigen Individuen ber 
israefitifhen Nation unter dem Mißbrauch des Mamens „ls 
beral‘* in die Weit gefohrieen worden iſt. Sie haben überiehen, 
daß gerade die Juden im Preußifhen auf das Auerentſchiedenſte 
ibre Proteftation gegen bie Ungebuͤhr eines Börne, Gapbir 
u. f- w. ausgeſprochen und bie Anſichten ber von ihnen fo ge 
nannten Parifer Sonagoge mit Unwillen beöavonirt haben. 
Bon einem Staatömanne ift der viel liberalere Vorſchlag alı 
Ten Ernftes gemacht worben: Borne's Briefe nicht allein nich 
zu verbieten, fonbern beren Verbreitung zu befördern, um mit 
dem Etel an diefem Schmutz dinen Wibermillen gegen die fi: 
beraten Wortführer zu erweden, Die Aengaſtlichteit — ober 
eim Tiberaler Impuls? — hat inbeß obgewaltet, und man bat 
ibm wirtlich ben Gefallen getban, bie Briefe zu verbieten. 

Jezt ſchreckt micht, aber droht dom ein neues Gelpenfl. 
Die Grippe iſt ante portas, eine neue Incarnation ber Ju— 
fluenza, bed Katarrhs oder des ordinaͤren Schnupfenfirbere. 
Sie tbotet zwar nicht, wirft aber doch pelotonweiſe bie Men: 
ſchen ind Bett und zwingt. wo fie wuͤrhet, die Theater und 
Schulen zu ſchließen. 





Aufbfung der Charabe in Ir. 85: 
Baltroß. 





Räthlfel. 


Dich geduldig Weſen 

Hab’ ich heut erleſen, 
Wil ver allen Dingen 
Dig auf bir befingen. 


Die, des Wechſels Stätte, 
Di, des Geiſtes Bette, 
Dig, Ebauffer der Hände, 
Endlich und ohn' Ende, 


Di, ber Diufen Fähre 
Ueber Bera und Meere, 
Meine Augenweide 

In ber Unſchulb Melde, 


Drauf ih Raͤtbſel malen 
Darf und Liebesqualen, 
Mondſchein, Sterngewimmel, 
Erbe, Hu und Himmel. 
3.8. m. 
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Der Borthell in dein Gstt, der meine bleibt 
Gerechtigkeit, und ſolche Feinde fchliehen 


Kein jicher Bünbnis. 


Goethe 





Die Icluitenfchüler. 


Zweiter Abſchnitt. 


Wir übergeben einen Zeitraum von zehn Jahren, 


und finden unfern Freund wieder in einer reisenden Pla: 
tanenwaldung an den Ufern des Amazonenſtroms, wo bie Ges 
fellibaft Jeſu bedeutende Beſihungen im Schuße der portu⸗ 
gieſiſchen Megierung fi erworben hatte. Der Roſenſchim⸗ 
mer der erften Augend, der Glanz einer romantifhen Zeit 
war gewiden, bleiche, ſchmerzliche Erinnerungen wiegten 
fih auf feiner Stirne und das Bewußtſeyn des erwachten 


Mannesalters, die firengen Plibten, welche er befhwor | 


ren, und deren Ausübung feine Kräfte in Anſpruch nahe 
men, verfheuchten jene weihen Träume Teiner Jugend. 
Nur in den einfamen Stunden der Naht, wenn ber 
belle filberne Strahl des Mondlichtd in feine Zeile glitt, 


aufgeſchlagen. Ravezuma, ein Greis von adtzig Jahren, 
berrfchte mit der väterliben Macht eines Patriarchen 
über feine Untergebenen, er war die Milde, die Güte, 
bie Serechtigkeit felbit; nur Eines fonnte feinen Beil 
zu mädtigem, ungewohnten Born aufreisen: wenn eine 
fremde Hand an den Altar feiner Götter ruͤhrte. Deniel: 
ben Flammeneifer theilten feine drei Söhne und dad Heer 
feiner Entel fühlte ſich zu feinen Fuüßen von aͤhnlichen 
Gefinmungen durdflammt. Welch ſchweres Tagewerk ihm 
bier anbefoblen worden, fühlte Horace nur zu wohl; doch 
fein Sinn, felbit edel und voll Liebe, lie ihn durch die 
raube Hülle jener Söhne der Natur ein edles Herz abnen, 
und er verzweifelte nicht, obgleib Rabezumas Familie 
fih angelegen ſeyn ließ, befonders feinem Betebrungseifer 


' alle nur erfinmlichen Hinderniffe in den Weg zu legen. 


oder feine Geftalt umfloß, wenn er allein am Ufer des 


majeftätifhen Fluſſes durch ſchweigende Gruppen riefiger 


Blärbenftauden wandelte, da kamen ibm die Bilder aus 


dem geliebten Europa; Gonftangend Lächeln, ibr erfter 
Kuß, dazwiſchen Sebaſtians Verrath, Don Niguez Falter, 
unbeſtechlicher Stolz ſchwebten ibm vor, 

Seiner Leitung als der eines Oberprofeſſen war die 
Bekehrung einer angeſehenen Häuptlingsfamilie übergeben, 
die an den Ufern des Fluſſes ihre weitläufigen Wohnungen 


Er empfand diefed um fo ſchmerzlicher, da feine Bemäbun: 
gen, den ehrwürdigen Heiden die Segnungen des Chri— 
ftenglaubens fühlen zu laſſen, wahrhaft Sache feines Her: 
zens waren, Unwuͤrdig, ja frevelhaft erſchien ibm die 
Bekehrungsart feiner Ordendgenoffen, welde, zufrieden, 
einige öffentlide Gebraͤuche des chriſtlichen Aultus den 
Heiden aufjudringen, ſich weiter nicht viel um den, Zu: 
ftand ihrer Seelen befiimmerten; öfters batte er beime 
gen Streit mit dem Pater Hugo Lamormain, welcher mit 
ihm diefelbe Würde und Verpflichtung tbeilte, jedoch auf 
gänzlich verihiedenem Wege dem Ziel zuftrebte. Zwanzig 
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Jahre älter ald Horace, verband er mit dem Ienernden 
Uebermuth eines Machthabers die bdemüthige Gleisnerei 
eines dur feige Kiünfte Emporgefommenen; gewohnt, 
ein willenlofes Werkzeug ‚in der Hand feiner. Vorgefesten 
zu fepn, kannte er feine andern Gebote, ald am Ruhm 
und Glanz des Ordens zu arbeiten; was er dabei fiir Be: 
friebigung feiner eigenen Lüfte gewinnen mochte, war feine 
Sache, geſchah es nur mit Klugheit und Vermeidung 
Öffentliben „Uergerniffed. Ihm, dem Schmeidler, war 
ed gelungen, in die Familie Ravezumas einzubringen. 
Ya, er verfhmähte ed nicht, zur Ehre ber gebemebeiten 
Yungfrau und des heiligen Ignaz, feinen Leib in dad Ge: 
wand eines beidnifchen Prieſters zu huͤllen, um in ſchein⸗ 
barer Anbetung vor dem Hausgoͤtzen Navezumas das Knie 
zu beugen. 


Als der feurige Horace dieſes hörte, loderte fein. 
Klammeneifer hoch auf, doch Hugo ermwiderte auf feine: 


Vorwürfe mit Faltem Lächeln: „Wo kommt Ihr denn 
ber, mein Bruder, daß Ihr fo unbefannt mit ben Ge: 
fegen der Welt ſeyd? Wohlan, zeigt mir denn die Forts 
föritte, welde Ihr in ber Heidenbelehrung gemacht, be: 
fonders bei der Familie des ſtolzen Häuptlinge. So viel 
mir bewußt ift, bat man Euch einmal mit Stodiclägen 
empfangen, an deren ‚Folgen Ihr drei Woden dad Lager 
büten mußtet, ald Euer Zuf «8 wagte, bie Schwelle je 
ner Wohnungen zu betreten, indeß mir ein Platz am 
Mahle gegönnt wird, wo ich freilich ‚mir etwad Gewalt 
anthun muß, das Fleiſch junger Stiere, melde den Wagen 
des Gottes Mahuin gezogen, roh zu verzehren, fo wie ed 
nicht ſehr ergöglib if, dem Gott Wam zu dienen, in: 
dem man ſich während eines langen Gebets einige Haare 
aus dem Vorberhaupte reißen muß. Doc bie heilige Jung: 
frau geftattet es, daß, während ic diefe unfhuldigen Ge: 
braͤuche übe, ih mein Verſehen durch zwölf Aves und 
drei Paternofter wieder gut made, bie ich leife vor mich 
hinmurmle. Auch das vergeben bie Stifter unferes Dr: 
dend, wenn ich notbgedbrungen die Taufe nicht anders ver: 
richten kann, ald durch eine fceinbar zufällige Berührung 
mit einem naffen Zub, weil dem Körper der eigenfinni: 
gen Täuflinge bad Beſprengen mit kaltem Waſſer nun 
einmal nicht bebagen mil, Muß ſich's doch der allerbei: 
ligſte Gottedfohn gefallen laffen, mit dem Gotte Wam 
zugleich verebrt zu werben, denn fo nur fann er auf dem 
Altare Pas finden. Habt Ihr üÜbrigend nicht gehört, 
Bruder, daß ein fiegended Volk nur in dem Fall fi 
das befiegte ganz unterwirft, wenn ed fheinbar auch ſei— 
nen Goͤttern Altaͤre baut? Die Geſchichte liefert hiezu 
tauſend Beiſptele.“ — „Wie“ rief Horace mit Unwillen, 
„und ba ſeyd Ihr kuͤhn genug, bem General nad Europa 
zu berichten, Ihr hättet jene Heiden zu Chriften gemacht 74 
— „Freilich,“ entgegnete Hugo; „ſeyd Ihr denn fo ein 
Neuling in den Gebeimnifen nuferes Ordens, daß Ihr 


“wicht, «wie. Hugo ihm 


nicht wiſſet, wie dem heiligen Stuhle nur um bad geſeg 


nete Land zu thun iſt, welches unter ben Tritten dieſer 


Ungläubigen ſeufzt und feine Reichthuͤmer unwillig 
in ihre Hände liefert 2" — blicte Dem. Sorechenden 
mit Zorn Verachlung am „Unmürbigeri® rief er, 
„nennft Da- diefes die Geheimniſſe unferes Ordens, Mi 
zäble mich nicht zu den Wiſſenden; zirtere vor mir, leicht 


koͤnnte mein Eifer die Stimme unmärdiger Nachſicht mn: 


terdrüden und an Dir zum Verräther werden, um ben 
Obern zu zeigen, welch treulofer Miethling im Weinberg 
dei Herrn Jarbeitet.“ Er wandte ſich ab und bemerkte 
mit einem haͤmiſchen, bos haften 
Laͤcheln nachſah. 

Wenige Monate hierauf, während welcher Zeit Horete 
vergebliche Anftrengungen aufbot, mit Ravezumas Familie 
in freundfhaftlide Beräbrung zu kommen, verkündete 
ihm Hugo mit ſchlecht werbehltem Triumph, daß es ihm 
gelungen fep, Athaliba, den älteften Sohn Mavezumss, ju 
bewegen, den Gott der Chriften zu befennen, doch unter 
ber Bedingung, daß er bei der Verehrung feinem Haus 
gotte den Vorrang laſſe.“ Die Kirche bes Kollegiums 
wurde aufs feſtlichſte gefhmidt, und eine große Unzadl 
Eingeborner ftrömte hinzu, ben Sobn ihres Königs bie 
merfwirdige Eeremonie verrichten zu ſehen. Hugo batte 
Horacen zu entfernen gewußt, deun er boffte an bielem 
Tag das ſtolze Gebäude Fommender Triumpbe ju gründen. 
Der folge Häuptling erihien und der demuͤthige Pater 
empfing ibn am Eingang feiner Kirche mit fnedtilder 
Verbengung; auf dem Wltare, der aufs Glänzendfte ge: 
ſchmuͤcktt war, ftanden, im fließende Golditoffgemänder ge 
huͤllt, die heiligen Verfonen ded Mittlers und ber gebene 
beiten Mutter, über ihren Hänptern jedoch, dieß batte 
Athaliba verlangt, erhob fih auf einem Geruͤſte Mahuins, 
bed zehnköpfigen Gottes Gebild. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Die Singekränzchen. 
r (Fortfegung.) 


Die Beit war ſchon fo weit vorgerädt, daß mir je 
den Uebergang zu einigen beitern Liedern machten, meis 
ftentheils Choͤren aus Auber’s, Boyeldieu's und Roſſini's 
Dpern, Ich erhielt für jeden diefer Gefänge: z. B. Liebe 
wohnt im niedern Hütten, von Gall, oder: Ertönet ihr 
Hörner und Schalmeien, von Bopeldieu, ober: Blütben 
fräuze, Spiel und Taͤnze, von Roffini, regelmäßig ein 
Motenblatt, verlieh mich aber auf meinen Nabbar, einen 
Schulmeiſter und Beſitzer einer Stimme, die feine 
Standes würdig war, Ich dat ihn, für mich mitzufingen. 
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mb er hat reblic fein Wort gehalten. Herr Meber 
fonnte nicht geuug rühmen, mie viel Kraft heute von der 
Stelle, wo ich fand, atısgegangen fey. Er machte mich 
usb dem Schlufe der Uebungen mit einigen der Herrn 
befannt, in denen er mir Privatfefretäre, Caſſenaſſiſten⸗ 
ten, junge Beamte auf Wartegeld und einige andere vor: 
ſtelte, die er lafonifch die einzigen Söhne ibrer Eltern, 
d. h. junge Faullenzer und Afpiranten auſehnlicher Erbe 
fdaften, nannte, . Die Damen hatten ſich inzwiſchen in 
ihre Wienermaͤntel und Bibihuͤte gehullt, fie paſſirten 
ſanft erroͤthend eine zu beiden Selten von ben Herrn 
gezogene Chaine, Herr Weber leuchtete mit einer Laterne 
über den ſtockfiuſtern Hof, und ich bemerfte, daß ſich nad 
und nad einige der Abgehenden zu Paaren bildeten, die 
fib heute nicht zum erftenmale zufammenfinden mochten. 
. . Meine Unnäberungen an die farkaftiihe junge Dame, 
die Zrägerin-ber DOppofition. gegen den machthaberiſchen 
Herrn Meber, gebören nicht hieher. Ich mollte die 
Singekraͤnzchen f&ildern, und erlaube mir, aus den Er- 
fabrungen, bie ib in ihnen machte, noch breierlei hervor: 
zubeben: die Ständen, die Kircheumuſiken und bie 
Landparthien. Seine Beitgenofen ſchildern, beißt bie 
Nachwelt über die Sitten ihrer Vorfahren aufflären. 

. Einem aufmerkfamen Beobachter wird ed nicht ent: 
wangen ſeyn, daß die Sitte ber Gerenaden feit dem 
Ende ber fentimentalen Neftaurationsperiode feltener ger 
worden iſt. Noch vor drei Jahren waren fie die Mode 
des Tags, oder vielmehr der Naht. Die Eiſenhoferſchen 
Quarteite wetteiferten um eilf Uhr in den großen Staͤd⸗ 
ten mit dem Gefange der Nachtigall und den gefchmäßigen, 
plätfcernden Brunnen, Welche junge Ehöne batte nicht 
menigitens einmal unter ihrem Fenſter das majeitätiiche: 
Tochter des Himmels! oder das ſchmelzende: Schlaf wohl 
auf weihem Flaum! mit Elopfendem Herzen vernommen 
und fib gefragt: ob das ihr gelte? Die Ständen 
machten ſich meiſt durch Werabredungen, bie in den 
Singelränzhen. getroffen wurden. Wer fi eines buld: 
vollen Dlided zu erfreuen batte, ober boffte, ibn duch 
eine Gefälligkeit zu erlangen, wer auf einem Spazier: 
gange eine verlorene Schleife batte aufbeben und ber 
ſchoͤnen Beligerin wieder zuftellen können, wem dad Unge⸗ 
fahr die Wohnung der Unbefannten ober wohl gar den 
Zag, da fie die Erde würdigte, geboren zu werden, 
zugeraunt batte, oder wer auch mur dieſelbe Geftalt 
drei Mal an bemfelben Fenfter zu derfelben Stunde 
hatte ſitzen ſehen, wie fonnte er anders, als feinen 
Gefühlen durd eine Serenade zu Hülfe fommm? Ich 
muB geliehen, in folhen Augenbliden herrſchte um 
ter dem zur Unterſtuͤzung aufgeforderten Mitgliedern des 
Vereins eine Aufopferung, eine Theilnahme, eine Be 
reitwilkigfeit, die Adtung vor dem Inſtitut einflößre, 
- Man wählte bie neueſten Mufitküde, man aß den Tag 


über fein Fleifh, ſondern nur ein fiimmeldfehdes Gemiſch 
von Zuder und Ei, man verfäumte die angegebene Stunde 
um feine Minute, und wie oft war man nicht bereitwils 
lig, den Tert und die Moten auswendig zu lernen! Ein 
freundlicher Danf, ein Händedrud, eimige Gläfer Wein 
genügten, um feine Erkenntlichkeit zu bemeifen. "Man 
wird ſagen: Jeder gab bier gern, was er zu einer au: 
dern Srunde für fih im Anſpruch nahm; aber mein 
Schulmeifter war von Blatternarben befäet, feine Nafe 
mißratben, fein Mund ohne Ende, feine ganze Geftalt 
war Ausfhuß; wem hätte er je eine Serenade bringen 
wollen? Und er war ed, der fich einer Aufopferung bin: 
gab, die an die Zeiten der Decius und Curtius erin 
nerte. Er war untröflidy, als die Sitte nachließ, ald 
man ihm Feine Anträge mehr machte, ald er fih nicht 
mehr unter die. Zenfter fiellen durfte. Die Väter fingen 
nämlih an, fi dieſe Huldigungen zu verbitten, Die 
Töchter danften nicht mehr für eine Ehre, die jest fo 
wohlfeil geworden war, und bie Polizei war feit der Julis 
revolution immer bereit, jede Nachtmuſik eine Störung 
der öffentlichen Ruhe zu nennen, 

Eine zweite Beziehung der Singeinftitute ift die Ver: 
bindung, melde die Kirhe mit ibmen unterhält. Bei 
allen Voͤlkern ift die Mufif ein wichtiger Hebel des öfs 
fentlihen Gottesdienſtes; und- weicher «briftliche Kantor 
wird ſich nicht glücklich ſchaͤtzen, an den boben Feſttagen 
swifhen dem Altargebet und der Predigt eine Hymne 
mit Wechfelhören und Soloparthien unter obligater Dr: 
gelbegleitung zu arrangiren? Das ift der Grund, warum 
die Kantoren und Drganiften mit den Vorſtehern der 
Singefränzben auf Du und Du leben, marum fie fid 
auf der Straße umarmen, zuweilen gemeinfhaftlih de: 
jeuniren, und immer bereit find, ihren Freunden Noten 
zu leihen, oder ihnen Schulbuben zu ſchicken, die Fertige 
feit genug befiten, ihnen im Abſchreiben bderfelben bei— 
jufieben. Auch Here Weber war immer bereit, zu helfen 
und fib durch Gefälligfeiten verbinden zu laſſen, deren 
Erwiderung ihn nichts koſtete. Kurz vor der Marters 
woche, wenn die hohen Feittage des Charfreitagd und ber 
Oftern allmäblig eingeläutet wurden, fing er an, befon: 
ders geſchmeidig zu werden. Er tadelte das Zuſpaͤtkom⸗ 
men nicht mehr, unterließ das läftige Wiederholen ein: 
zelner Motenfäge und fprab mit befonderer Salbung von 
den fommenden Reitesfreuden. Endlich wagte er, mit 
feinem Anliegen bervorzutreten. Und wer hätte einen 
Dienft verfagt, ber einer chriſtlichen Gemeinde galt? 
Mer gab nit gern eine anf den erſten Dfterfeiertag ver: 
abredete Spazierfahrt auf, ober verlegte fe auf einen 
andern Zag? 

j Dre Beſchluß folgt) 
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Korrespondenz Nachrichten. 


Paris, April, 
Die große Oper. 

Bei Gelegenbeit ber Erbrierung bed Bubgers bed Mints 
fteriums bed Innern kamen bießmal in ber Deputirtenfams 
mer, wie jedes Jahr, die von ber Regierung ben großen 
Theatern bewilligten Unrerftiigungen zur Sprache, die ſich bes 
tanntlich auf die Summe von 1.500.000 Branfen belaufen. 
Die Oper betommt davon drm größten Theil, nämli 750.000 
Eranten. Diefe ungebeure Aulage wurde, wie gewöͤlntich 
von einigen Depwirten aus ber Provinz angegriffen. wogegen 
einige Nepräfentanten der Stabt Paris fie ats fehr erjpriehtich 
für ten Staat darſtellten und lebbaft vertheidiaten. Leztere 
Herrn behampteten naͤmlich, wie bereitd in frübern Jahren, 
Parts müjfe. als Hauptftadt eines großen Reichs, aum großs 
artige Anflalten für bie Kunſt befigen, ber Staat fen vers 
bunden, Nationaltheater aufzumuntern. ſolche Anſtalten jieben 
die Fremden berbei und fördern nebehbei den Kunſtfleih. Den 
Depurirtem amd ber Provinz wollte die Nasbiwendigfeit, fo 
tofifplelige Unftalten aufrecht zu balten, fo wenig einleuch ⸗ 
ten. ald zuvor; fie wollen ober fonnten. nicht begreifen, warum 
man dad arme Volt mit Muflagen erbrücden muͤſſe, bamit die 
mäßigen Bervobner der Hauprftadt und bie Fremden bas Vers 
ondgen baben fonmen, eine geſchickte und tbeuer bezahlte ins 
zerin zu bewundern, ober fi an den Thnen eines berfbmten 
Sängers zu eradgen, Alles in der Welt bar feine Kehrſeue, 
fo aud die Foffpieligen großen Theater, die allerdings Sale 
ned bervorbringen und barfiellen, aber auch anßererbenttie 
Summen erfordern. Ss ift febr angenehm für bie Parifer, 
dad fie ſich ruͤhmen tbnnen, die grbßte Oper in ber Welt gu 
Befigen, an welcher bie ausgezeichneiſten Tänzerinnen ange: 
flellt find, bie man mur finden fan, und bie Überhaupt eine 
Vereinigung von Xontänfttern, Goaufpielern und Taͤmern 
"darbietet,. tote man fie anberdimo vergebend ſuchen wuͤrde. 
Num ift es freilich fonderbar, dah ein ganzes Band Steuern 
zahlen foll, damit bie Parifer das Beranugen baben, Npends 
fib an den Eprüngen ober Tönen auf der Bühne zu ergbyen 
und vortrefflid gemafte Deforationen zu feben; die Landleute 


in den Porenden, Eevennen ober Alpen kümmern fi wenig. 


um diefe Herrligfeiten und müllen dech dazu beiſteuern. So 
gebt ed aber auch mit manden andern Anflalten, von denen 
der Landbewobner nichts genießt und zu deren Unterbaltung 
er dennoch beitragen muß. Beffer wäre es freilig, wenn 
biefe Hlod gar Belufioung, micht aber zum Unterrichte ober 
zur bffenttinen Bitbung dienenden Anftalten anf eigene Kos 
flen beftänden, wie es in England ber Fall ift; dann mür: 
den fie vielleiht nicht fo oroBartig feon, als jet, dagegen 
wuͤrbe aber der Staat Niemanden eine fall zur Unterbaftung 
berfeiben aufzubuͤrden haben, Leider iſt dadurch ben Englaͤn⸗ 
bern micht viel nebolfen; fie haben noch flärtere Auflagen zu 
sablen, als bie Frangofen, und feine fo gute Oper; wenn 
nicht jebes Jabr die vorzüglichſten Tänzer und Timerinnen 
ber Parifer Oper nad London binäberaingen, fo mwürbe biefe 
Stadt faum ein Teiblimed Ballet ausführen Finnen. Die be; 
beutende Summe, weiche ber frangblifse Staat feiner Oper 
zablt, iſt Übrigens nicht verloren; denn obfaon ber Tauz 
beinahe das Bene thun muß. fo bat bob bie Muſit und die 
ſceniſche Darfielung auch einen bedeutenden Antheit an dem 
Erfotge. Ginge bie Oper ein, fo mwürbe tie Rompofirion 
der dramatifhen Mufir wenig Aufmunterung mehr finden 
und beinabe ganz aufbdren, und auch bie Xbeatermalerei 
wuͤrde ihre‘ Kaupiftüge verlieren. Seitdem Dr. Veron bie 
Reitung der Dper Äbernommen hat, fann fib Paris wahrs 


lich wicht daruͤber betlagen, baß berfelbe 28 an mankigfaltiger 
Erobyung fenlen laſſe. Bald bar er eine neue Oper. bald cin 
wunderfames Baller in Bereitfpaft, bald gibt er von beiten 
einige Brunfificde, weiche bie Parifer einen ganzen Abm, 
oft bis ſpaͤt in die Macht beluſtſgen. Obſchon nun aber die 
meiften Tageblätter Dr. Berons Lob anftimmen, fo fehlt rl 
bo auch wicht an tabeinden Krititern, welche dem rührigen 
Mann als einen Martiſchreler dbarfiellen, der zu allen möalis 
den Miriefn feine Zuflucht nehme, um Zuſpruch zu Befsm 
men, bie Journaliſten beſteche, dem Bolfe etwas vorganflı 
und. allerlei vımre® Zeng barfielle, das bald hernach von der 
Bühne verfowinden müͤſſe, meil ed beim Kımmfigefamarde wir 
derfirete, Etwas may freilip wahr daran fen; allein min 
fege ſich an Dr. Berons Stelle, und man wird finden, dah 
man ed nicht fo out machen würde Er bat es mit einen 
verwbonten, durch eine Menge von Schauſpieten zerfirenten 
Puslitum zu them, bad er nur burd etwas Pitanted, Virus 
loden kann, Daß er bie Zeitungen dabei zu Hülfe mlmmı, 
ift dem Manne nicht zu verbenfen; denn jebes neue Erhr auf 
ber Opernbuhnt foftet den Unternehmer eine fehr Bedentendr 
@umme, und wenn ibm bie Zeuunngen bad PDublirum abwen: 
big machten, fo wäre der Untsruehmer unfeblbar erriorm, 
Daß er nichts Schlechtes liefern werde, dafır duͤrgt niet 
allein fein eigener Kunſtſinn, ſondern auch der Ruf der Per⸗ 
fonen, die für ibm arbeiten. Seine Schuld iſt es aber wit. 
daB Unser nicht mehr Originatität Befizt und feine Operm 
mufit fo fläctig arbeiter, und andere Konfeger in Paris fin: 
nen fin einer fo großen Aufgabe, wie das Gegen einer Orer 
in fünf Aufzügen, nicht unterziehen; dazu feblen ihnen Me 
Kräfte, Wollte Roffint fir Beron Opern fepen, fo wäre 
dieß allerbings für das Funfllirbende Puptitum fehr erfreutich 
Diefer berübhmte Tontünftter bat fi aber im feiner Jugend 
möte gearbeitet umd wuͤnſcht jest auszuruhen. Bis alfe ai 
Schictſal einen größern Xontänftier erweckt, ats Auber, weh 
fig Veron und das Publifum wobl mir den Leiſſungen birfe® 
im Grunde fehr gefklligen Meifters beandigen. Wis ber Operu 
bireftor neulich mir ber neuen und großen Oper „&ußav br 
Dritte ober ber Mastenball“ auftrat, ließ Tim Aufangt mr 
Eine Stimme bdren, nämlich die der Berwunberung; ale Ir: 
tungen ertbnten von dem Lobe biefed großen. neuen Rum: 
probuftes; jept aber it es mit mehr fo; man tabeft. mit 
zwar ziemlich heftig, und faat fon vorber, der DOpermbiref: 
tor werde ebeſſens aenbtbiat ſeyn, bie fünf Aufzügt im Brei 
zuſammenzuzleben und zulezt mur noch ben fünften. nimiie 
den Mastenball, dar zuſtellen. Auch fiber Seribe ergieht fit der 
Kabel, daß er einen unfinnigen Text gefezt babe. Ic möte 
aber ben fehen. ber jest im Stande wäre, für das Pariſer 
Publitum eine große Oper in fünf Aufzügen zu dichten, ur! 
zwar eine, welche Beifall erhielte. Hier muß nämlich ei@t- 
allein für den Bein, fondern anch für bat Auge arforar wer: 
ben. und das Ganze muß bie Theitnahme aller Klaſſen vos 
Zuſchauern im Unfprum nehmen. NAußertem muB dafür arlerot 
werben, baß ber Konjeger ben gaugen Reihibum feinet tr 
matiſchen Talentes befimbati entfalten toͤnne. Scribe bel 
gdeglaubt, und mir volem Mechte bar er glauben könuen. dieſe 
vlelfache Aufgabe durch feinen Guſſav den Dritten ariber gu 
bapen, Die Geſchichte ber Berftwbrung Anfarfirbme und 
ber Ermordung bed Könige von Schweden mußte nah fein 
Auffafung ein fehr anziebendes Schauſpiel werben; nur bänt 
er. dba er doch Manches binzudichten ober umänbdern muftt. 
um ber Darfielung mehr Reiz zu geben, feine fo neue Ge 
ſchichte wählen. ober die Babel in andere Briten and ande 
Länder verlegen follen. (Die Fortfegung folar.) 
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Ihr Chöre, fingt ihr fchen den tröffichen Geſang, 
Der einft um Grabed Nacht von Engeldlippen Hang? 


Goethe, 
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Die Singekränzchen. 
| Geſchlut.) 


Man dringt in Herrn Weber, ſich deutlicher zu er⸗ 
Bären, Zeit und Ort zu beſtimmen, und vor Allem die 
Mufititäde zu nennen, welche er aufführen will, Es if 
eine Fuge von Vach, oder ein Chor von Haffe, ober eine 
Motette von Bernbard Klein. Aber ift das auch nicht 
ihwer? Haben wir Altiften genug? Sind die Soloftim- 
men fomplicirt? Herr Weber weiß für Alles Math, Er 
verfpricht, ben zweiten Sopran durch einige Eurrendiften 
unterftügen zu laffen, Hülfstruppen, die ibm der Cantor 
der Sophienkirche ftellen muß; er nennt einige junge Che: 
riftinnen des Königftädter Theaters, welde er gebildet und 
deren fi die Altern Mitglieder noch mit Entzüden er: 
innern, die nicht abgeneigt wären, Die ſchwierigen Par: 
thieen zu übernehmen. Was bedarf ed mehr, um einen 
glänzenden Erfolg zu fibern? Der Tag ruͤckt heran, die 
Proben liefen nichts mehr zu wuͤnſchen übrig, die jungen 
Damen haben ihre Eltern, ihre Verwandte, ihre Patben 
zu dieſem öffentliben Debüt eingeladen, das Drgelcor, 
ſonſt nur mit flachshaar igen Schulbuben und mit armen 
Sundern, bie fih dem Klingelbeutel entziehen wollen, 
beiegt, bietet heut wegen ber vielen modigen Koftüme 
und Hüte und ber reizenden Antlige, bie unter dem 


leztern verſteckt find, einen bezaubernden Anbli@ dar; alle 
Melt bat Heine Zettel im der Hand, bie den Tert ber 
Mufitftüce enthalten, das Amen des Predigers ift ver: 
ballt und bie Orgel beginnt ihre Präludien. Was foll ich 
noch jagen? Here Weber kann nichts Unvollkommenes lies 
fern: es wurde paufirt, Taft gehalten, wie nie, und bie 
ſchwierige Fuge ſchlug meifterhaft zufammen. Man wünfchte 
ihm Gluͤck, er dankte läbelnd und begleitete feine Saͤn⸗ 
gerinnen die faubigen Treppen binunter. Der Frühling 
ift gefommen, auf den Straßen werden Veilchen ausge: 
boten, und die Herrn beeilen fib, ihren Begleiterinnen 
duftende, fentimentale Straͤuschen zu überreichen. 

Die Wiederkehr ber fhönen Jahreszeit ift endlich 
noch das Signal für eine Unterhaltung, die ich mit dieſen 
legten Pinfelftriben zeichnen will. Wer bat nicht in der 
Stadt, von der ih rede, zuweilen bed Sonntags zur 
Zeit der Mittagswende gefchen, wie mebrere endlofe, 
unbedeckte, dit mit einem muntern Miſchvoͤllchen bes 
feste Wagen zu den Thoren hinausſprengen, um ferne, 
oft über mebrere Dörfer hinausliegende Pläge des Mer: 
gnügend aufzuſuchen? Das konnte nur Herr Weber mit 
feinem Singeinftitut geweſen ſeyn. Diefe Spazierfahrten 
wiederholen fi drei bis vier Malim Jahre, und find die 
angenchmite Abwechslung, die der Verein gewährt, Die 
Mufif tritt dann in den Hintergrund; es find nur bie 
Freuden des gefelligen Zufammenlebens, die jezt genoffen 


ſeyn wollen. Und follte man fich nicht mit ganzem Ber: 
langen dem Scherz und dem Spiele ergeben, da ed für 
Viele fo heißen Kampf bedurfte, um die Erlaubniß zu 
einer unbewachten Ausflucht zu erhalten? Die jungen 
Damen find Töchter guter Eltern; wie lebend und ſchmei⸗ 
chelnd mußten fie aber nicht ihre Rede ftellen, um bie Abneis 
gung derfelben gegen dieſe Konfequenz der Singelraͤnzchen 
zu überwinden? Man kannte freilib Herrn Weber, aber 
nicht fein männlihes Perfonal; wie durfte man alfo bem 
Uebermutb der Jugend die Zügel feines Betragens in bie 
eigene Hand geben? Ja, und dennoch fehen wir jezt bie 
hoffnungsvollen Töchter mit freudeftrablendem Autlitz 
dur dad Brandenburger Thor fahren. Es ift ausgemadt, 
daß fie über die Bedenklichkeiten den Sieg davon getra 
gen, daß fie verfproben haben, Punkt eilf Uhr wieder 
an ber Hausthür zu Hingeln, und diefe Erlaubniß dann 
nie wieder in Anfpruch zu nehmen. 

Ih bedaure, bier abbreden zu miüfen, weil bie 


Darftellung mich in ein anderes Gebiet,- das ih nicht 


verfolgen wollte, führen würde. Es ift ein Anderes, bie 
Singekraͤnzchen porträtiren, ein Underes, die Spazier: 
fahrten bildern. Ih füge nur hinzu, daß mir bei einem 
diefer Ausflüge, ber feine Richtung nah Köpenid nahm, 
aus dem Gebäfh mein Freund Asmodi entgegentrat. Er 
hinkte in meine Arme und drüdte mid mit Wärme an 
feine Bruft, Weber feine diplomatifhe Miffion fand er 
des Erzäblend kein Ende, und in ber That waren bie 
Mittbeilungen, bie er gab, über Alles intereffant. Er 
zog mich in den Strudel der Politik, dem ich faum ent: 
ronnen, wieder hinein; id dachte über die Thorbeit nad, 
daß ich obne Stimme hatte fingen lernen wollen, und 
entſchluͤpfte den jubelnden Seelen, bie auf einem grünen 
Rafen ibren bunten Meigen auffübrten. Das ift Alles 
ſchon lange ber: ih habe Herrn Weber nie wieder gefe 
ben, zweifle aber keineswegs, daß er noch immer ber 
Mitteipunft der Fleinen muſikaliſchen Beftrebungen unb 
gefelligen Freuden ift, an denen ich eine kurze Zeit An: 
theil nahm, daß er no immer um bie Ofterngeit Fans 
taten einftndirt, und bei feinen Männerftimmen zuwei⸗ 
len anfrägt, ob man nicht eine Fahrt unternehmen und 
die nöthigen Huͤlfsgelder deöhalb zufammenfhiehen molle, 
Möchte dabei anf ibn nie mehr fommen, ald daß er 
die Eummen abrundet, möchte ed ibm nie an reinen, 
filberhellen Stimmen feblen und feinen Worten an der 
ſchlagenden Araft, mit der er fo viele altfränfifhe und 
sögernde Mütter von dem Sinn und ber hoben Bedeu: 
tung der Muſik zu überzeugen wußte! 


Die Iefuitenfchüler. 
(Bortfegung.) 


Der Zufall wollte, daß Horace, von feinem Geikäfte 
feüber zurüdgelehrt, gerade in dem Moment die Schwelle 
der Kirche betrat, wo Hugo im Namen der heiligen Jung: 
frau eine lange, mit Schmeicheleien überbäufte Dantie: 
gungsrede an den ftolgen Häuptling bielt für bie Gnade, 
welde er dur fein Belenntniß der hriftlichen Religion 
erwiefen; er ftürzte bei biefen Worten vor dem Göben, 
bilde nieder, indem er hiedurch das Zeichen allgemeiner 
Verehrung gab, dem die ganze VBerfammlung, die Fami: 
fie des Häuptlings au der Spige, folgte. Dieß war für 
den aufs Aeußerſte gebrabten Horace zu viel; mit 
fliegendem Gewande, gleih dem Vernichtungsengel ®x: 
briel, eilte er die Gallerien binab, fchritt bie Geräfte 
hinauf und betrat fie mit eifernem Fußtritt. „Elender “ 
fhrie er, und riß mit gewaltiger Kauft Hugo emper, 
„was beginnft Du? — fniee vor Gott und nicht vor 
Teufeln!“ Schred und Eutfegen fülten in dem Moment 
den weiten Raum bed Tempels, die rohen Schaaren in 
Uthalibas Gefolge erboben ein dumpfes, gräßlihes Ge 
fhrei, das fih vielfach an den bobem Kreuzgewölben 
brach; Hugo, der hierin einen Schuß feiner Freunde 
abnete, erhob fih aus feiner in Schred und Furcht nie 
dergebeugten Stellung und trat biht au bie Brüfung 
der Ballerie, um feinen Verfolger anzullagen; dos in 
dem Augenbli traf fbon den armen Horace ein Pfeil, 
aus der Tiefe binanfgefendet, dergeftalt im Die Seite, 
daß er blutend niederftürzte, Die Jeſuiten verliefen in 
ſchneller Flucht den Tempel, denn fie erwarteten nichts 
geringeres, als einen allgemeinen furdtbaren Wafitaud, 
der ſich für fie mit einem Blutbad endigen konnte, ein 
Greigniß, das in der Geſchichte dieſer unglädlicen Rifis: 
nen eben nichts feltenes war, Doch Athaliba fchien vol: 
kommen durd die augenblidlihe Beftrafung des Werrätberd 
befänftigt, befonderd deßhalb, weil der tödtlihe Pfeil von 
dem Bogen feines eigenen Sohnes, des jungen Monrezumas, 
geflogen war, eines Knaben, ſchoͤn wie der junge Tag. Er 
war der Liebling feines Großvaters, fo wie dei Be 
ters, der den Fübnaufftrebenden ſchlanken Juͤngling feinea 
viersund:zwanzig übrigen Söhnen mit entſchie dener Par: 
theilichkeit vorzog. 

Hugo erſchien bald nad diefem Vorfall in kriecender 
Demutb vor feinem boben Täuflinge, und wirklich batte 
feine Zuverſicht ibm nicht getäufht, er fand die gütiahe 
Aufnahme, Athaliba erklärte ibn für einen edlen Mir: 
tprer, und felbft Montezuma zeigte durd eine ibm font 
fremde Toleranz, daß auch er für feine Perfon dem few: 
den Gotte und feinem Diener eine gewiſſe Achtung nie! 
verfagen könne; nur follte fich jener tͤciſche, wabnfiunie 
@iferer, wie er Horacen nannte, nie feiner Schwelle nähern 


— 
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dürfen; Hugo ftimmte beifällig im dieſe Anſicht und ſchied 
erſt nah mehreren Tagen, nahdem er mit Gold, Perlen 
und Schaͤtzen aller Urt beladen worden war. Walb bier: 
auf erlebte das Kollegium den glänzenden Triumph, daß 
Athaliba feinen Liebling Montezuma ben Jeſuiten, und 
vorzüglich dem Pater Hugo, zur Leitung überließ. 
Horace erbielt von diefen Begebenheiten die genauefte 
Nachricht, während er, an feiner Wunde darnieberliegend, 
das Zimmer hüten mußte, Die Kenntnih der Heilfräfte, 
bie er in Eoimbra durch anhaltendes Studium ſich anges 
eignet hatte, unterftügte jezt feine ungeſchwaͤchte Natur 


in ihren Bemühungen, die Krankheit zu befiegen, fo kraͤf⸗ 


tig, dad er nah einem Monat wiederum im Stande war, 
die ihm anvertrauten Gefhäfte zu leiten. An dem Tage 
feiner Berwundung in der Kirche hatte, da feine Ordens: 
brüder ihn verliefen, ein junger Eingeborner fich feiner 
angenommen und ibn auf feinen Schultern aud dem Zus 
mule getragen; auch (päter an feinem Kranfenbette hatte 
Zirja Mittel gefunden, dem Unglüdliben nahe bleiben 
zu dürfen, um ibn zu pflegen. Horace erlannte feine 
Beftrebungen mit Danf, und im Geſpraͤch, welches er in 
einfamen Naͤchten mit ihm führte, gewahrte er bald, daß ein 
Funle göttliber Begeifterung in bie empfängliche Seele 
des jungen Heiden fiel, Diefen zur Flamme anzufhüren, 
war dem edlen, von feinem Glauben felber tief Erariffe 
nen nicht ſchwer; doch er wußte aus der Geſchichte feines 
eigenen Lebens, daß das Feuer fhöner Begeifterung, wenn 
ed auch noch fo glühend emporfirebt, doch eines feiten, 
unverfaͤlſchten Stoffes bedarf, an dem es zebrt, wenn 
es nicht bei den Stürmen bed Lebens augenblidlih wie: 
der verlöfhen fol; er legte daher fchmere Pflichten, 
ſchmer zliche Aufopferungen, gründliges Nachdenken und 
ernfte Ucherjeugung sum Grunde, und bemerkte mit 
Freuden, daß feines jungen Lieblings Gemüth vor biefen 
Yrüfungen nicht zurüdbebte, dab er den Glauben zwar 
langfam, aber defto fiberer in fib aufnahm. Auch deu: 
ter und erklärt ja eine Liebe die andere, umb fo geftaltete 
fi im Firjas Buſen die Freundesliebe zur geläuterten 
Gottes liebe. Ehe ein halbes Yabr verging, konnte ber 
Heide mit Ueberzeugung zum Bunde der Ehriften über: 
geben, und erhielt, am Tage des beiligen Stephan ge: 
tauft, den Namen biefed Märtyrers, 

Hugo’ beleidigter Etolz brütete indeffen über Rache⸗ 
plänen; er fab mit bämifbem Auge die Belehrung des 
jungen Heiden und berechnete, welche Vortheile bieraus 
Horacen erwachfen fünnten; denn Birja war, ber Häupt: 
lingsfamilie verwandt, aud einen angefebenen Stamme 
entfproffen. Ueberbieß war ibm die Näbe eines Manned, 
deſſen ftrenge Grundfäße, beffen unbengfamen Charakter 
er fürdten mußte, im feinem Wirkungskreiſe zu gefähr: 
lich, ald daß er nicht feine Entfernung ſehnlich hätte 
berbeiwünfgen ſollen. Noch fand er Troft in ter befte: 


benden Feindſchaft Ravezuma's, feiner Söhne und Enkel 
gegen Horace; doch jezt trat ein Umftand ein, ber diefe 
Feindſchaft in das aufrihtigfte und wärmfte Wohlwollen 
verwandelte. Montezuma hatte im Bade eine giftige 
Schlange am Arm verwundet; durch ein auf unrechte 
Weiſe angewandted Heilmittel war der Schaden noch 
vergrößert und der Jüngling an den Rand bed Grabes 
gebraht worden. Jammernd ftürgte fih der unglüdlice 
Vater vor den Altären feiner Götter nieder, himmliſche 
und menſchliche Hälfe anrufend, bewegte er durd feine 
Klagen jede aud noch fo verbärtete Bruft; auch zu Ho— 
racend Dbr drangen fie; er erfhien am Lager des 
Halbbewußtlofen. Genau bie Umftände bei der Werwun: 
bung, fo mie bie Natur des Giftes unterfuhend, fand 
er endlih ein Mittel aus, welches Mettung verfprad, 
Drei fürdterlie Tage vergingen, wo ber Kranfe einem 
völig Todten gleich dalag, am Morgen des vierten öffnete 
er aber von neuem bie Augen dem Lichte, mit ber Alars 
beit und Sicherheit eines Geneſenen. Er richtete ſich 
anf und begrüßte feinen Vater, der zu Häupten bed 
Lagers knieete; Athalibas Enrzüten fannte feine Gren: 
zen, er forfchte nah dem Metter feines Lieblings, und 
an Zirjad Hand trat Horace ind Gemach. Bei feinem 
Anblick verhüllte der ftolge Häuptling fein Antlig. „Wehe 
mir!* rief er mit burhdringendem Schmergenslaut, „id 
babe diefed Mannes Blut vergoffen! ber Gott meiner Väter 
bat aber nicht gewollt, daß er Gleiches mit Gleichem vergelte, 
D führe ihn zu mir, Birja, dab fih Ravezuma's Sohn 
und Eridura’d Enkel. vor ber weißen Stirn eines Chri— 
ſten demütbige; denn bei dem Haupte meined Waters, 
er bat am Edelſten gebandelt von Allen, bie die falzige 
Straße des Meeres bieber gezogen find, um in dem filr 
bernen Schild unſers großen Flufes fih zu ſpiegeln. 
Führe ihn her zu mir!“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Aorrespondenz-Wachrichten. 
. Karisrube, April, 
Kunfs und WPufltoerein. 

Die Zeit ber Emanzipationen ift auch bie ber Vereine; 
diefe Hereiten jene vor. biefe find der Ausſpruch bes gefühlten 
Bedürfniffes ber Eimgelnen, jene die rechtliche Anerkennung 
ber Adgemeinheit durch dad Geſetz. Eugland ift bad Rand 
der Vereine; woran andere Regierungen fıeitern wuͤrden, 
das fegen bort Privatperfonen ind Wert, Eompagnien treten 
mit der Kraft und Ausdehnung von Rönigreigen auf; dadurch 
drängt fich nicht bie halbe Bevdlferung zum Staatsbleuſt. und 
Reiner glaupt feine Erifteng unfiger, wenn er nicht eine le— 
Benslängliche Etaatdanftelung bat, weit die Geſellſchaft ſelbſt 
Neffourcen genug bietet, zu Undjelbnung nud zu Wermögen 
zu gelangen, Daraus folgt unmittelbar größere Unabhängig: 
keit, feſſeres Gelpftvertrauen, offenes Uutfpresen ber Grund 
fäge md fonfequentes Handeln darnach, geringere Arnaſtlich⸗ 
keit, Umſicht und Räcdfigt auf Verbätiniß und Lage, mit Einem 
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Worte, arbüere Freiheit. Der Staat, ber bie Vereine befdrbert, 
fürcdpter dieſe uicht. — Bon politiſchen ſpreche ich in einem beiletris 
ſtiſchen Blatte nicht, fondern nur von einigen beſche idenen Bereinen 
in Kartörube, welche Kunſt und Inbufirie fordern und ausüben, 

@eit dem Tabr 4819 befland bier ein Kunftvereim, 
der obne andere Mittel, als bie Beiträge feiner Mirgtieber, 
ſechs Runftansftellungen zu Stande brachte, einige junge Künfts 
fer umnterfiügte und in Mebaillen Preife zur Belobnung ober 
Aufmunterung ertbeifte. Der Großberyog Leopold mürbigte 
ton feiner Aufmertfamfeit und Unterfügung, und ließ in bas 
Staatsrubger eine jaͤbrliche Summe von 1000 fl. für bie Kos 
fen der Ansftellung aufnehmen, welche die Landſtaͤnde von 
418351 auch gerne bewiligten. Dur biefe Uebermalgne auf 
die Allgemeinbeit wurbe ber Verein nun in den Stand geſezt, 
auch feinen Mitgliedern Wortheile gu gemäbren; fo wird nun 
eine fortmäÄhrende Feine WMusftelung von Kunſtgegenſtaͤnben 
für dieſelben gebalten, ed werben nam Maßgabe der Mittel 
Untäufe gemacht und unter bie Mitglieber verloost, jAdrlie wird 
ein vorzuͤglices Kunſtwert burn Kupferſtich, Eteindrud oder 
Usguß vervielfättiot und ben Theilnebmern gratis zugeſchickt. 
Diefes Jahr geſchietzt es mit bem bellchten Improvifator im 
- Golf von Neapel von Moekbrugger. Die neue Geflaltung 
wurbe- unter ber Direftion von Frommel ausgeführt. — Auf 
bie vorjäbrige Austellung wird wohl erfl in brei Jabren eine 
andere folgen. Leber jene tbeilte zwar das Kunſtolatt einen 
beurtheilenden Bericht mit; bo wenn biefer für den Aus— 
forum des Befammturtbeitd gelten folte und nicht nur jür 
eine Stimme, ber Altes aefällt und bie jedes Bemätde für ein 
Kunfwert nimmt, fo müſſen wir Im der Werfländigern und 
ſelbſt in der Menge Namen feierlichſt Proteflation bagenen 
einlegen. ine fleinere, von einem adıtsaren Funfttenner in 
demſelben Blatte gelieferte Recenfion bat biefen Fehler der 
vorftebenden bereits zerügt, und wahrlich, wer ben Aufſatz 
Täfe, ohne die Gemaͤlde zu Zennen, würde Dritte Schweine⸗ 
heerde tim Beiertbeimer Walde für ein eben fo treffliches Kunſt⸗ 
wert balten. wie Helmoborfé Taſſoeiche bei Nom. 

Faft eben fo fange als dieſer KHunftverein beftebt ein 
Mufifvereim für aediegene Muſit ernftern Styls, mit 
Ausſchluß der Oper, In feiner Sphäre liegt alſo bauptfächs 
lich eimerfeitö die aͤltere ſalleniſche und beutſche Kircheumuſit 
und anderuſeits bie Dratorien, Er iſt nach dem Worbiibe 
eines Bereins eingerichtet, den ſchon vor laugen Jahren ber bes 
ruͤhmte Panbertift Tbibaut, der Verfaffer der „Meinbeit ber 
Tontunft‘* und ibr eifriger Verfechter, im Heibelbera gegruͤn— 
bet bat und leiter; es war biefelbe Begeiſterung für jene 
Meifterwerte bes Mittelalters von ber einen, daſſelbe Ber 
dürfniß, fie zu kennen und zu verfichen. von ber andern Geite, 
wad auch dem hiefiaen feine Entſtehung gab. Er ift fein 
Franffurter, fein Berliner Verein; feine Mittel find gerins 
ger, feine Wirffamteit befcheibener; wen e3 fein Ginaverein 
wäre, wärbe ich fagen. er wirfe im Gtillen, aber brühals 
nicht minder. erfreulich. Se auſpruchslos nad außen, fo feſt und 
ernft ift er in feinen Grunbfägen, in ber Wahl feines Stof: 
fes; nur daß Gediegenſte, wahrhaft Große und Erbabene fin: 
det Aufaß, mb Palefirina, Durante, Bay und an 
dere Geiftesverwandte führen ben beifigen Chor. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Paris; April, 
(Fortfegung.). 
Gufav II. von Ecribe und Huber, 

Was man am meiflen getadelt Dat und was ber Ger 
ſchichte fchnurfirads gumider war. ift, daß ber Dichter aus 
er Liebe ded Abnigs zue Frau bed Anfarfieim den Bemegs 
und zur Werfpwörung bes Mannes gemacht bat, Wahr: 


ſcheinlich bat Serlbe aefühlt, daß ein gewöhnlicher Berſchwoͤrer 
und Dibrver dad Publitum mia ſebr rübren würde, nnd 
bätte er einen blos polttiften Beweggrund angenemmen, 

fo wäre das Sf zwar biſtoriſcher geworden, aber das 

große Publitum würde on bem Mörder und ſeinem Schlacht⸗ 
opfer wenig Antheil geuommen baben, unb ber politifagen 

Sachen bat man in Paris fon fo viel, daß es wabrlig ver 

lerne Müpe wäre, fie auch nom auf die Bühne zu bringen. 

Atfo weg mır dem potltifmen Bewegarunde und bafür bie 

Rachſucht eines burg feinen König beltibigten Ebemannd ge: 
fest! So bar Ecribe gedacht und geiban, Die fünf Aufzäge 

feines Erüdes find fünf Gemätde, bie bem Konfeger wie 

dem Detorateur die faonfle Gelegenbeit an bie Hand gaben. 

ibre gange Aunft zu zeigen. Im erfien Aufzuge Gufan mit 

feinem Hofe, und zur Belufligung oder Erbolung von den 

Staats geſchaͤften ein Ballet. ‚Diefes fommt zwar etwas frübe; 

allein es war im ganzen Stuͤcke feine andere Gelegenheit. eines 

anzubringen; es muß aber einmal eines ba ſeyn. man gebt zur 

Oper, um tanzen zu feben; follte daber die Gelegenbeit auch 

bei den Haaren berbeigegogen werben, fie muß erſcheinen. Zu: 

lezt erfährt man, Guftav wolle über fein Schictſal eime ber 

ruchtigte Wabrfagerin in Stoboim zu Rarbe zieben, da ibm 

ollertei gebrimnißeole Winte zufommen. Unfarfiröm yeist 

ſich ats ein eifriger Anhänger bed Königs, ja alt fein wärms 

fler Freund, Im zweiten Aufzuge die Mobmung der Wahr: 

fagerin, Guflavs Zu ammentunft mit derſelben unb auch bat 

Erfcheinen ber Frau Anfarfiröms, welde für den Rönig beim: 

liche Liebe Heat und dennoch eim tugendhaftes Weis bleiben 

wit, Die Wabrfagerin rätb ihr. gewiſſe Arduter unter 

bem Galgen in ver Nast zu ſammeln und daraus einen Trant 

zu bereiten, Man bat Ecribe vorgeworfen, bob fon im 

mebrern feiner Stuͤcte erwas Aebnties von Rräuter: eder 

Biveigebolen vorfomme, unter andern in Robert le diable. 

Es in freifih zu bedauern, daß ber Dister dießmal miate 

Meues erfunden; allein dafür befommt man tm dritten Waf: 

zuge die Ausſicht anf einen Galgen. Dieb ift weniaflens er 

was Neues in der Parifer Oper, und bieher ift noch nie ein 

Galsen auf biefer Bühne dargeſtelt worben; für mande Ba: 

rifer mochte bad Ding ſelbſt wohl eiwas Neues ſeyn. bemm 

in gany Franfrei if fein Balgen zu finden, Es in Mit: 

ternacht; die Gräfin Anfarfirdm ſucht Kräuter argen die Birke, 

was eben nicht zu deu Geſinnungen reiner Hoftame aus ber 

heutigen Zeit paßt. Guftav gerätb auch bicher, im weiß 

nicht rest, wie und wehwegen; die Gräfin trifft mit ibm zu⸗ 
fammen und Beide geſteben ſich ibre Liebe, anftaıt Kraͤuter 
orgen biefelde zu pfluͤcen. Nun erſcheint auch Anfarfirbın. 
der aus bloßer Fürferge feinem Herrn bieber aefolat ift, ba 
er weiß. bad man ibm nah bem Leben matt. Er bringt 
in ibn, ſich nad Hanfe zu beachen. Guſtav begibt ſich weg 
nachdem er vom feinem treuen Diener bas Berſprechen ih bat 
oeben laſſen, bie verjapleierte Dame jur Gradt gu beafeiten, 
obne fin nah ibrem Namen und Etande zu erfundiaen, was 
au Antarſtroͤm getban haben mwürbe, wenn nit kurz nad 
dem Abgehen des Königs eine Nette von Berſchwornen über 
ton berarfallen wäre, indem fie ibn für den Abnig balten. 
Sept nimmt die verfchleierte Dame feinen Anfant. fin alt 
die Graͤfin Antarſtroͤm zu erteunen zu geben, um ibrem Manne 
das Reben zu reiten. Der gute Ehemann bleibt nun oamj 
verdugt firben, und aus einem trenen Diener feines Herru. 
ber Ibm feine Frau bat verführen wollen, wirb er ber bit: 
terfie. Feind deſſelben. Das laͤßt fi im einer Oper febr out 
hören. Er erfunbigt fib nach den Planen der Berfigmirer 
und verfpricht ibnen feinen Beiftand. 

(Der Beſchtuß folgt.) 
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Sa! Euer Haus if ein feltfamer Ort, 

Ed wandeln dort in filller Mitternacht 

Die Geifter Iinaft Verſterbner durch die Hallen, 
Ubfand. 


— — — — — — — ——— — — — 


An Justinus ferner 


in Weinsberg. 


O theurer Echattenfpieler! *) 

Es ſpricht der Dank fo Vieler 

Zu dir aus meinem Lied! 

Mer ift, der nicht gerübret 

Vom Haud, den er gefpüret, 

Aus deinem Haufe ſchied? 

Der nicht and neuen Zeichen 

Den Geift, den ewig reihen, 

Der Welt und Herz bewegt, errieth? 


Zwar ſchloſſeſt du die Pforten 

Des Lieds. Nicht mehr in Worten 
Ergießt fib Poeſie; 

Die Sprade, fo gebrechlich, 
Umfaßt, was unausſprechlich, 

Mit ihren Lauten nie; 

Du änderteft dein Walten 

Und prägteft in Geftalten 

Den flüß’gen Strom ber Phantafie. 


Was andre nur gefungen, 


Den magifhen Pallaft. 


Das Wild fuht deine Halle, 


Das Pferd in deinem Stalle 
Fuͤhlt nicht der Jahre Lat, _ 
Und Pilger aller Zonen 

Mit warmem Dante lohnen _ 
Die freundlich dargebotne Raſt. 


Den Thurm bab’ ich geichen, 

Bon dem du ließelt wehen 

Das griechiſche Panier; 

Im Degen mußt? erbleichen — 

Ein unglüddrobndes Zeihen! — 
Der froben Farben Zier. 

Der edle Sohn der Mufen 

Sog, ihon den Tod im Bufen, 
Der Griebenfänger *) weg von dir, 


Das Gartenbäuschen fhimmert, 
Auf altem Stein gegimmert, 
In friſchem, neuem Glan; 
Dort foftete den Schlummer 
Der Feldberr, ben der Kummer 
Umfchwebt des Vaterlands; 





Das Haft du dir errungen: *) Wilhelm Müller, im Herbſt 4897. Ihm gu Ehren 


pflanzte Kerner eine Fahne mit den griechiſchen Nationalfars 
*) ©. Kerners Reiſeſchatten, im welchen er ald Schattens | ben auf den von ibm dichteriſch und mohnfich zugleich herge⸗ 
fpieter ugs auftritt, ſtellten alten Stadtmauerthurme auf, der in feinem Garten fteht. 





Dort hängt voll ftiller Trauer 
Herab an büftrer Mauer 
Rpbinski's *) abgelehnter Kranz. 


Den Polen und dem Ungern **) 
Du läffeft keinen hungern, 

Du labeik fie herein, 

Bereit, fie zu ergößen 

Mit Bildern und mit Schäßen, 
Mit Harmonien und Wein; 

Aus dunkler Schwermuth Schatten 
Fuͤhrſt du bie Lebensmatten 
Zuruͤck zum goldnen Sonnenfhein, 


Wie rubig bei Dämonen 

Des Friedens Engel wohnen, 
Hab’ ich bei dir geihaut; 

Es bricht an deiner Schwelle 
Die ſchwarze Macht der Hölle, 
Der vor ber Unfchuld graut, 
Es weicht bie Geifterfhwile 
Bor jener Abendkühle, 


Die von des Genius Schwingen thaut, 


&o ftört dad Wunderbare, 

Dein Leben dir, das Mare, 

Der Seele Frieden, nicht; 

Du nimmt der Geiſter Neden, 
Den tollen Spuk, den Schreden, 
Mit auf in bad Gedicht, 

Das ſich in deinem Innern 

Aus Zukunft und Erinnern 

In bunten Fäden weiter flicht. 


-Cinft trug ein feltfam Wappen 
Dein Schild; zu deinem Knappen 
Erforeft du den Scherz; ***) 

Und nachher fang und fühlte 

Die Bruft — die Hand, fie fühlte 
Der Menfhbeit Dein und Schmerz; 
Doc ftets ift gleich geblieben 

Im Glauben, Abnen, Lieben, 

Dein unverwäftlic reiches Herz. 


Den Einklang zweier Welten 
Belauſcheſt du, vom Schelten 
Des Marktes nicht empört; 

Des Lebens erd’ge Schaale 

Ward von dem maͤcht'gen Strable 
Des geiſt'gen Blicks zerftört, 
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Don ungewohnten Zungen, 
Aus ernten Dämmerungen 
Haft du man feltfam Wort gehört, 


Doch, daß ih nichts verbehle, 

Es regt in meiner Seele 

Sich immer ber Berbadt; 

Es fey bein Haus am Berge 

Mom wilden Heer ber Zwerge 
Durd Sauber nur gemacht; 

Einſt tragen fie im Sturme, 
Sammt Garten und fammt Thurme 
Es in bie Wolfen über Nacht. 


Dann gebt die Sag’ im Volle: 
„Habt ihr in rother Wolfe 

Das Häuschen auch gefch’n?« 
Und wen es wird begegnen, 
Der wird fi freudig ſegnen, 
Daß ibm ein Heil geſcheh'n. 

Es werden milde Lüfte 

Und warme Balfambüfte 

Aus feinem Sapphirthore weh’n. 


Dann möcht? ich bei dir weilen, 
Den Sternenfaal durcheilen 
In rafhem, hohem Flug! 
Dann ſchauten wir vom Fenfter 
Des Zwiſchenreichs Gefpenfter, 
Manch’ langen, blaffen Zug — 
Bid und, am lichten Ziele, 
Nah langem Scattenipiele 
Ein Engel ruft: es it gemug! 
Gufta» Pfizer. 





Die Jecuitenſchũler. 
(Bortfegung.) 


- Horace ftand mit der Unbefangenheit eines fiegenden 
Bewußtſeyns vor dem ftolzen Fürften, der ihm vergeblich 
bie reichten Schäge anbot. „Ich babe gehandelt, wie ic 
follte und mußte,‘ erwiderte er ruhig; „und Chriften if 
ed Pflicht, unfern Feinden Gutes zu thun; glaube nicht, 
Athaliba, daß ih dem Knaben rettete, weil er Dein Sohn 
war, ich hätte ebenfo Deinen niedrigſten Sklaven geret: 
tet.“ — „Du verſchmaͤhſt meinen Dank,“ nabm ber 
Häuptling das Wort, „ſo verſchmaͤhe wenigſteus micht, 
einige Tage mein Gaſt zu ſeyn, damit ib an unferem 


EL ea — — —— Herde der Schatten eines Mannes an die Wand male, 


ovy Nic, Lenau. weicher es verdiente, der Freund ber Fuͤrſten des großen 
9°), In den Reifefyatten. Fluſſes zu fepn.“* 
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Diefe Einladung konnte Horace nicht ablehnen, er 

folgte, von Montesuma und Birja begleitet, dem beglüäd: 
ten Vater in deſſen Wohnung. Hier fand er nun bie 
vom Himmel fo oft erflebte Gelegenheit, Gutes zu wir 
fen in reihem Maaße; bie Herzen waren ihm und feinem 
Wort geöffnet, Milde, Güte, Geredtigfeit und Liebe er- 
blühten unter feinen Händen, und ehe dad Jahr nod 
feinen Kreislauf vollendet, genoß er bed Entzüdeng, durch 
bie Taufe das ſchoͤne Werk ber Belehrung an der ganzen 
Familie zu frönen. Doch wie bitter war die Belohnung 
für fein Wirken, .® 
— Hugos Bemühungen war es endlich gelungen, feinen 
Mitprofeffen bei den Obern verdächtig zu machen, ald ei: 
nen gefährlihen Neuerer, deſſen ſchwaͤrmendes Haupt 
nicht eber ruhen werde, als bis die treffiichften, feit lange 
beftebenden, und mit Mübe befeftigten Ordbuungen um: 
geftürzt ſeyea. Hietauf langte ein Befehl des Ordend: 
generald aus Mom an, der Horacen zuräd nad Europa 
beichied. Diefem Briefe lag ein Schreiben von Don Migues 
bei, deſſen Inbalt fhmerzlih verwundend war. „Sie 
fommen, Don Horatio, im unfern Kreis zurüd, doch die 
Hoffnungen; welche der Orden auf fie gründete, find aber: 
mals getäufht worden. Mit Mühe gelang ed mir, den 
Zorn unfered Generals, im deſſen Nähe in Nom ich jest 
mwobne, von Ihrem Haupte abzulenken. Unglüdlicher, mie 
lange werben Sie in ber Irre gehen, wie lange wird das 
Leben und Ihre Beftimmung Ihnen ein Mäthfel bleiben? 
Der Befehl der Obern fendet Sie für's erfte nah Mars 
feille; doch ih hoffe Sie vielleicht bald in Rom zu bes 
grüßen.“ Sebaſtian fhrieb die wenigen Worte; „Wir 
haben Euch nicht aus unferem Andenken gelöfht, Don 
Horatio, in Marfeille wird man Euch in meinem Namen 
empfangen; bie heilige Jungfrau und der Apoftel Johannes 
mögen Eure Perfon ſchuͤhend begleiten bei den Gefahren 
einer fo langen Eeereife.* 

Horace fühlte nur zu deutlich, von welcher Hand die: 
fer Streich geführt worden; fein Schmerz, fi verfannt 
su ſehen, wurde jedod durch das Bewußtfepn, jene Vor: 
wuͤrfe nicht zu verdienen, gemildert; auc freute es ihn 
im Stillen, daß ih nun das theure Land feiner Jugend 
ihm wieder öffne, ewig geliebte Bilder fühlten den Bufen, 
doch ah! unter biefen fehlte das geliebtefte — Conſtanzens 
Bild, Warum ward ihrer mit feiner Spibe erwähnt? 
batte fie im Arm eines Gemabld des Freundes vergeſſen, 
oder war fie, einem Engel gleich, frühe dem finftern Trei⸗ 
ben der Sterblichen enträdt worden? Qudlende Beforg: 
niffe füllten das Auge ihres Freundes mit Thraͤnen. 
als die Familie Ravezumas bie baldige Abreiſe ihres 
geliebten Gaſtes erfuhr, äußerte fie Sorge und Betrüb: 
niß; Monteguma wollte feinen Lehrer begleiten, und 
Birja war durd Feine Bitte oder Vorftellung von dem 
Entſchluß abzubringen, die Neife nah Europa mitzumachen. 


„Nimm Deinen Freund ald den geringften Deiner Knechte 
mit, laß mich zugleih mit Die den Strahl des Lichtes 
faugen, welchen Dein Hared Auge trinkt; viel eher lannſt 
Dw’s Deinem Körper verbieten, den Schatten in feinem 
Gefolge zu haben, ald es Dir gelingen wird, Zirjad Be: 
mwunderung von der Schönheit Deiner Serle zu trennen,“ 

Als die Abihiedsftunde ſchlug, hatte Athaliba dem 
eblen Ehriften dem größten Beweis feiner Zuneigung zus 
gedacht; er führte ibn im bie innere Abtheilung feiner 
Wohnung, wo die Frauen Lönigliher Abfunft ſich ver: 
fammelt hielten. Hier nahm er ihn bei der Hand, und 
indem er ein junges, blühendes Mädchen zu fi winkte, 
fagte er mit feierliher Stimme: „Broßmüthiger Mann, 
Spiegel des wahren Glaubend, ben au der Eohn Dave: 
zuma's verehrt, nimm bier bie Tochter Geoma's, des 
Kinded Ravezuma's, zu Deiner Gattin, nimm bad Kind 
der Palmen mit in Dein DBaterland und laß ihre Stimme 
Dir ſeyn gleih bem Vogel der Erinnerung, der auf dem 
bürren Ufte der Gegenwart feine goldenen Lieber fingt. 
Ich habe Dein Blut vergoffen und Du thatft mir Gus 
ted; jegt nimm dad Gute, welches meinem Sinn Dir 
zu ermweifen geläftet.“ — Horace fab das zitternde Ge: 
fhöpf zu feinen Füßen finfen; er bob es auf, und indem 
er dur eine ehrfurchtsvolle Beugung den folgen Haupt: 
ling begrüßte, lehnte er mit freundlider Würde das 
ſchoͤne Geſchenk ab. „Du weißt, Fuͤrſt,“ ſprach er, „daß 
ein Gelübde und verbietet, der Liebe eines Weibes theil— 
baftig zu werben; fibere mir auch in ber Ferne Deine 
Achtung und Liebe, Athaliba, und Du baft mich reichlich 
und auf alle Zeiten beſchenkt. Bleibe dem Glauben treu, 
den Du in meine Hände gefhworen, und fep verfichert, 
daß wir ung dereinft wieberfeben. 

Noch benfelben Abend ging dad Schiff, welches unfern 
Freund entführte, unter Segel; Zirja befand fib auch 
auf demfelben, und Hugo gab unter gebeuchelten Freund⸗ 
fhaftsverfiherungen den Abziebenden das Geleit. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Korrespondenz;- Nachrichten. 


Paris, April, 
(Beſchluß.) 
Die Oper. 

Im vierten Aufzuge beimliche Beratbung ber Verſchwoͤ— 
rer. Sie loeſen, wer dem Könige bad Leben rauben fol. 
Die Graͤfin Antarfirkm muB ſelbſt dieß verbingnißvotle Loos 
sieben; ber Name Antarſtrͤm fommt berand, Der fünfte 
und lezte Aufzug flellt endligy ben Maskenball bei Hofe vor, 
dad Bere Im ganzen Gtäde, oder wenlaflens das Luſtigſte. 
Man bat mit mit Unrecht bebauptet, ed gebe feinen Hof 
in Europa, an welchem ein fo glänzendes Heft gegeben wer: 
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den koͤnne, ald bier auf ber Dpernbühne In ber That if 
dieß die buntefte Augenweibe, bie man ſich nur denten fan, 
und bie Opernbdireftion mag eine bröemtende Gumme andges 
geben baben, um biefed ſchͤne Schauſpiel einzurichten. Daber 
alauben auch einige, fonft mit ber Oper nicht zufriebene Reute, 
biefer Mastendall moͤchte das Einzige ſeyn, bad zulezt von 
bem neuen Stuͤcke Scribes und Aubers üͤbrig bleiben werte, 
Ueberhaupt verwendet Dr, Beron ungeheure Summen auf bie 
äußere Aurflattung der Stücke anf biefer aroßen Bühne, weil 
er wohl weiß, bad man, un großen Beifall zu erbaften, alle 
Sinne der Zufganer in Anfprum nehmen, fie alle alrichfam 
bezaubern muß. Dennoch zweifle ip febr. ob er feine Rech⸗ 
nung bei dem großen Aufwande findet, den er gu machen ge: 
ubthigt if. Yuch gebt die Mebe davon, er fev Willens, abs 
zutreten; er ſelbſt bat in den Zeitungen angefündigt, ſobald 
es der Regierung gefalle, fen er bereit, dem mit ihr geſchloſſe 
nen SKontraft aufzuheben, weßbalb ibn Janin im Journal des 
Debats Sittet, dog ja fo gut zu ſeyn, und zu bleiben, ba 
ehne ibm die Oper anmbalih auf dem bisberigen glängenten 
Buße beſtehen töunne. Wabribeinlih weiß aber Niemand befs 
fer, als er, wo ibn der Schuy dräde. Diefer Glanz der 
Oper iſt mur ein fünflliger und fann nur durch fäuftliche 
Mittel bervorgedramt werden, Bon dem reichhaltigen Altern 
Repertoire ber großen Oper ift unter Werons Leitung beinabe 
mind gegeben worden. Das jüngere Publikum kennt taum 
noeh Glucts, Mozaris, Mebhuis, Eperupinis, Paers Opern, 
Ein Dutjend neuer Opern und eben fo vniele neue Ballette, 
und dann von Zeit zu Zeit Bruchſtücke aus beiben Gattungen, 
dieß find bie einzigen Elemente, aus denen ber jeyige Direfs 
ter feine Borfellungen yufammenfezt, amd feine dieſer Vors 
ftekungen fommt ohne großen Aufwand zu Stande Es if 
fon ein Wunder, wie fin eine fo koſtſpiellge Auſtalt waͤb⸗ 
rend des vorigen Jabres bei dem durch bie Cholera verurſachten 
Eiende bat halten fbnnen. Allerdings bat bie Regierung eine 
außerordentliche Anlage bewillisen müſſen; aber au mit bie: 
fer wuͤrbe mander Direktor eine fo ſchwere Laft mit haben 
tragen fbnnen, Was nun das Theätre frangais betrifft, dad 
ebenfalls mit obme bedeutende Unternägung fortfommen fann, 
fo bat man fin im der Deputirtenfammmer barüber beffaat, 
daß biefes Theater. mwelbes ein Mufter bes Mafiiben Ger 
ſchinacts in der Wahl und Darftellung ber Grüdfe abgeben 
fotlte, fo viele Monftrofitäien aufführe und zum Werberben 
des auten Geſchmacks ſich in die abgeſchmacte Romantik flürse. 
da ibm dech der Staat zu dem entgegengeſezten Zwecke eine 
Unterftägung verasreide, Die Herren. melde biefe Bormürfe 
äußern, fennen aber wohl die Neigung des Publikums zum 
Neuern nicht. Das alte klaſſiſche Theater ber Franzoſen bat 
wenig Reiz mebr; man will etwas Anderes, wäre es auch 
niot fo gut. Die Schauſpieler des Theätre fraugais wiſſen 
am beiten, wie Leer es in ibrem Saale bei Darfiekungen von 
Eorneilled, Racines und Woltaired Srüden ansfieht, wenn 
die Rollen nit ganz vorzuͤglich aut befezt find, 
fin nach dem Geſchmacke bed Publitumsd richten, mwofern fie 
Zuſpruch baben mollen, Für fie wäre es viel beauemer, wenn 
fie mit dem alten Repertoire audreisten, Dieb gebt aber 
nit mehr an. Man laffe fie daber nur gewähren, bas 
Schlechte wird fon von ſelbſt fallen und dad Gute bfeiben. 
Freifin, wenn fie die Kunſt ſelbſt herabwürdigten und bas 
erfie Natienaltheater Franfreich® in eine Poſſenbabnue umtwans 
beiten, fo baͤtte man das Recht, Über die Berſchleuderung ber 
Staate gelder zu flagen; aber dabin If et glückticherweiſe 
noch nicht gefommen, Dad Theätee frangais folgt der allge⸗ 
meinen Richtung der Gemüther in Franfreih, bie num eins 
mal aut dem alten Gteife getreten find. 

Da. 


Sie muͤſſen 


Karlörube. April. 
(Bortfegung-) 
Kirbenmuitit, 


In pen Dratorien in Händel ber Erfte, und fo siem: 
lich auch ber Einzige; die neuen, Schneider m. a,. tbnnen 
nicht vor der ernſten Kritit neben jenen beſteben. Wier aut 
Parriotitmus, fondern aus bem Gefühl der Gerestiateir mt 
ber Liebe bat von ben meuern Festa eine bauerbafte Steue 
in diefer Sanggeſeuſchaft ringenemmen mit feinem Batrrun: 
fer. mit feinen herriihen Pfalmen, er, beifen Mirwenmufit 
zit fo erbaben ift. als die eines Carpentras, nit fo er: 
drüdend erbaben, in der micht bie rubige, goͤtrtliche Grbäe ei: 
nes Paleftrina liegt, aber ber fie menſchlicher gemacht, ber 
fie uns näher gelegt, ber mit einem Mienfgenberzen, von 
den Gefäbien der Liebe und Brömmigfeit burdbrungen, Pirptete, 
unter beifen Bogen die Minfit:Anrire, wie fie in weißem Marmor 
in ebier Einfalt und Miller Größe vor uns fland, wie umter 
Poamalions Meier Reben gewann, menfolimes Reben, viel: 
lit nun minder berriin und anflaunenämertb. weil menſch 
ti; fuͤhlend, aber inpränftiger, frommer. Sollte ber bieſigt 
Berein als Dentmale ber Liebe und Verehrung im feinem 
Saate Büften aufſtellen, wie die Banbflände in dem ihriar. 
fo wärbe ber erfie Play Palefirina gebfbren, ber über 
ben Wolten ſchwebt, ben andern Händel einnebımen . beffen 
Sheitel ſtolz am die Wolfen Nösr, und einen Dritten ie 
befpeibener Entfernung, vielleicht Festa, der den Hrmmel 
im Herzen trägt. 

Solme Vereine baten ihren unberechenbaren Bortbeit 
und Wertb. Das Feftbalten an biefen Grunbpfeilern ber 
Mufit, am biefer Urmufit, ift ed allein, mad endri wieber 
einen vernünftigern Geiſt in biefe Kunft einführen fann; denn 
das Ertrem, in dem wir uns jezt abarbeiten, dann mic 
mebr viel weiter übertrieben werben, cbne umjnfbnapren. 
und dann, wenn das Bebürfniß einer Umgeſtaltung erft ae: 
füpte ift, werden biefe trengebfichenen Stimmen lauter werden 
und auf ibre Ideale verweifen. Der Gbgenbienft tan nint 
ewig währen; aber ob ber Eortey fon geboren ift, ber feine 
Altaͤre umflärgen wirb, laͤßt fin mit beflimmen. Deerifl 
es auch nicht Glaube umb Urberzeugung, der eine anbere 
Sonne in Euterpes Reich berauffährr, fo iſt es vieleicht 
Abageſtumpfiheit und Neuerunge ſucht, und man ſucht bie ser: 
moberten Tonwerte des Mittelalters bervor, weil fie em 
lauter Atter wieder meu gewerbden find. Borat ja felkf bie 
Mode, das nah Neubeifen ungeduldigſte Rind der Zeit, anf 
ber Garderobe ber Urgroßväter. 

Ein dritter Verein von aflgemeinerin Intereſſe in bie 
ger Stadt, beffen im ned erwähnen will, ift ber Gemwerb# 
verein, ber, feit feiner Ronftimirung im November 1951. 
nad einem Jahre {von 140 Mitglieder zählte, Gerwerbäfente. 
Induſtrieverſtaͤndige und Liebbaber. Sein Zweck arbt auf at 
genfeitige Belehrung und Unterfiägung in allen bie Juduſtrit 
und Gewerbe betreffenden Dingen. unb in wbnentlihen Be 
rathungen bebandett er jeden auf dat Wohl der Bewerte Be 
zug babenden Gegenſtand. Ein ſolches Zuſammeuwirten kann 
nur guͤnſtigen Einfluß auf die orändlichere Ausbildung unt 
den verfländigern Berrieh_eines lange nicht binlänalih aras: 
teten und darum auch bintangeſe zten Erwerbzweigs baten, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Donnerſtag, den 18. April 1833. 





Nun baben wir'd an einem andern Zipfel, 
Pas ehmals Grund war, iſt num Gipfel, 
Sie gründen auch bierauf die vechten Lehren, 


Das Unterfie ind Oberfie zu tebren. 


Goethe. 
i Fauf, Zweiter Theil. 
— — —— — ee — — 


Geologifche Grillen. 
Eriter Artikel. 


Die Erde iſt ein zoologiſches Muſeum, das die ver— 
ſteinerten Reſte mannigfaltiger Schöpfungen im chronolo⸗ 
giſchen Schioten übereinander enthält, welche nach oben 
ein grüner Garten begrenzt, in dem eine Menagerie le: 
bender Geihöpfe ih tummelt, und wo ein Drama’ abge 
fpielt wird, die Welthiftorie genannt. 


Der ewige Seit, fo ftellt es fih etwa der Menich | 


vor, hatte eine Reibe organifcher Welten geſchaffen und 
als undollkommene Bildungen wieber zufammengeworfen ; 


da eins mals bevöllerte er den berubigten Boden der Erde | 


auf's Neue, und nachdem er, auf immer neue Formen be: 
dacht, ein drolligtes Geſchoͤpf, den Affen, aus feiner 


Schoͤpferhaud entlafen, dünfte ed ihm an der Zeit, daß | 


er ein Weſen ind Leben rufe, in dem fib ein Strabl des 
bimmliſchen Lichtes braͤche, und fo bildete er denn ein 


Geſchoͤpf, aufrebt, mit gen Himmel gerichtetem Antlitz, 


des thieriſchen Pelzes euttleidet; er fprübte es an mit ein 
Paar Funten feines eigenen Geiſtes, warf In feinen Bu: 
fen den Saamen zu einem Himmel umd zu einer Hölle — 
und der Menſch war geboren. Sein Geflecht verbreitete 
fid aus der Arche der Schöpferhand mit feinen Genoſſen, 
den Gelhlechtern der Thiere, über die junge Erde; er 
wucherte mit dem ihm anvertranten geiftigen Pfunde, fo 


gut ed ging, und als er zum vollen Selbftbewußtienn ge: 
fommen war, fing er an, ſich ald Herrn in dem Zbiers 
parke zu fühlen, in den er gelegt worden, und den Nomen: 
elator der Schoͤpfung zu machen. Nicht lange, fo wurde 
| er, obne darum der Ehre zu entfagen, das Ebenbild Bor: 
| tes zu ſeyn, ber thierifden Seite feiner Natur fo ſehr 
! 
| 
| 
Ni 
| 
' 





bewußt, daß er fib fogar allen Ernſtes fragte, ob er nicht 
eigentlih auch auf vier Füßen geben ſollte. Er erkannte, 
bei allem Stolze auf den Adel feines Geſchlechts, feinen 
grimaflirenden Doppelgänger, den Affen, für feinen ber 
| abgefommenen, oder vielmehr nit emporgelommenen 
bürgerliben Couſin, er ftellte ſich, doc keineswegs als 
primus inter pares, an die Spike der ganzen endlofen 
' zovlogifchen Meibe, er war ernſtlich auf einen ſpſtemati⸗— 
| ſchen Namen für ſich bedacht, und die Himmlifhen lad: 
| tem wohl, als er fein, troß allen weißen, gelben und 
ſchwarzen Ndanzjen, Eines und untheilbared Geſchlecht 
felbftgenigfam: homo sapiens nannte. 

Die Geologie bat faſt fo viele Revolutionen erlebt, 
| als die Erde felbft, und maucher dejahrte MWillenfchafts- 
‚ mann gleicht was fein Glaubensbefenntniß in der Geo: 
| gerlie betrifft, dem franzöfiiben Staatdmann, der vom 

Konvente bis auf Ludwig Philipp allen Gouvernementd 
treu gedlent bafi In der meueften Zeit gewinnt indeffen 
| in den SGemürhern diejenige Anſicht das Uebergewicht, 
nach weldier die wranfänglih aus wäferigen Bildungen 
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beftehenden Schichten ber Erbrinde in verfhiedbenen Perio⸗ 
den durch vulfanifhe Hebungen aus der Tiefe zerriffen, 
aufgerihtet, durcheinander geworfen worden wären, und 
zwar nicht allmählich, ſondern raich und gewaltſam. Je 
zwiſchen zwei bergleihen Stürme der Natur fällt eine 
längere oder kürzere Periode verhältnißmäßiger Mube, in 
welcher fib jedesmal die Elemente ing Gleichgewicht festen 
und fpäter organifhe Weſen ben Dcean und das troden: 
gelegte Land bevölferten, Die Geologie bat fib bavon 
überzeugt, baß ed folde Ummälzungen gab, bevor orga⸗ 
nifhe Weſen auf ber Erde auftraten; bald aber findet 
man, wenn man bie gefhichteten Formationen von unten 
nah oben durchgeht, Mufchelthiere in den Flöten; fie 
werden immer zahlreicher, treten endblih in ungebeuren 
Maffen nebft Skeletten von Fiſchen auf, und nicht lange, 
fo zeigen fi ungweifelbafte Beweiſe, daß nachgerade Stüde 
Landes fih über den Meeresipiegel erboben, in den Reſten 
von Landthieren und Strandgewächfen; biefe Landtbiere 
gehören jedoch noch fämmtlich der Klaffe der eierlegenden 
Bierfüßer an und find vorzugsweiſe Eidechſen und Echilb: 
fröten. Aber aud über dieſe Geſchoͤpſe fiebt man wieder 
Schichten hergeführt, melde Reſte von Seetbieren, groß 
und Hein, von der faft mikroſcopiſchen Muſchel bis zum 
Wallfiſch, enthalten. Immer weiter mach oben eutbedt 
man nun, neben jenen Falthlätigen Vierfüßern, die erften 
Spuren von Säugethieren, und bald die Gräber ganzer 
Geſchlechter, welche aber noch viel Frembdartiges und vom 
Typus derjenigen Thiere, welde ihnen in der jeßigen 
Melt am nächften ſtehen, Abweichendes haben. - Auch über 
diefe Welt, begeichnend die paläotherifche genannt, fluthete 
wiederum der Ocean und begrub ihre Geſchoͤpfe, und fo 
gelangen wird endlich, burd das Chaos mehrerer wieder: 
bolter Meereseiubruche, durch eine verwirrende Fülle von 
Land: und Seetbieren, von Suͤßwaſſer- und Meermu— 
ſcheln, endlich zu dem Gebiet, das im Umfang umnferer 
Beobabtungen nirgends mehr vom Meer bebedt wurde 
und auf welchem, wenigftens in Europa, der Boden un— 
ſerer jetzigen Schöpfung unmittelbar aufrubt, zu dem Ge: 
biet ber großen, den unfrigen ſchon febr äbnlihen, nicht 
felten von ihnen nicht mehr zu unterfcheidenden Landthiere. 


Mir feben alfo, wenn fi jedesmal nah geftilltem 


Krampfe ber Natur, im Schuße ber obern Götter, an 
Luft und Licht eine Welt von Gefhöpfen entwidelt und 
verbreitet hatte, und im Frieden der unbelebten Natur 
der Krieg ber Lebendigen gegen einander tobte, ba fuhr 
mit einemmale. wieber Pluto in der Tiefe aus feinem 
Schlummer auf und bob mit feinem Ruͤden Gebirge über 
bie Wafler, daß bie Rippen ber Erde krachten. „Hier ver: 
ſank ein Länderftrih mit Landtbieren, dort erhob fih ein 
Stuͤck Meeresgrund mit Seegekböpfen über den Spiegel 
der Waller; aber abgefeben vom dieſen Urſachen des Todes 
ber Lebendigen, mußte im Allgemeinen einerfeitd durch 


bie jaͤhe Aenderung, melde bad Niveau bed Meers uud 
dad Profil des Landes erlitten, andernſeits durch die mäd- 
tigen Niederſchlage, melde die im aufgehobenen Gleidge: 
wicht der @lgmente chemiſch Peränderten ¶ Waſſer fallen 
ließen, jedesmal faft die ganze organiſche Schöpfung ihren 
Untergang finden und den Erdboden für eine neue bin: 
gen. Durch dieſe nah längern oder kuͤrzern Zwiſchen⸗ 
räumen fi wiederbolenden Gataftropben mußten die an: 
fänglid da und dort über dem Waller emporragenden 


‚Eilande, allgemach vergrößert, gruppenweife verichmelzen 


und endlich zu. eigentlihen Continenten erwachſen, die 
aber felbit noch durch mannigfahe Veränderungen gingen, 
bis fie zu ihrer jegigen Geftalt gelangten; denn wirklich 
feinen erft in den legten Ummälzungen die boben Ge— 
birgsfetten aufgetrieben worden zu ſeyn, welche wenigſtens 
in unferm Welttheile den jehigen Umriß ber Länder be 
ſtimmen und das eigentlihe Gerippe der Eontinente bilden, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Iefuitenfchüler. 
(Bortfegung.) 

In einer der Hauptftraßen der reihen Haudeleſtadt 
Marfeile war vor einem anſehnlichen Palafte, den bie 
Wittwe Antonia Berofi bewohnte, ein fo Harfıg Gr 
dränge, daß es zwei Meitern in ziemlich einfacher Tracht 
und auf ſchlechten Roſſen Außerft ſchwer wurde, den Wen 
zu ber Treppe des Pallaftes fib zu bahnen. Don Alpboufe, 
der Vicelönig von Neapel, war zu Gaft bei ber reihen 
Wittwe, und die grenzenlofe Prabt und Fülle der köftlicen 
Bewirthung hatte einen großen Theil der Stadt in De 
wegung gelest. Der ältere der beiden Fremden hate 
jest. den Eingang erreiht, ſchwang ſich ermiüder vom 
Pferde und flieg, feinen Gefaͤhrten bei dem beiden Thieren 
zuruͤcklaſſend, bie Treppe hinauf. Als bie Wade am 
Eingange ihn befragte, wies er ein Schreiben vor, dad 
an den Provinzialen der Jeſuiten zu Marſeille gerichtet 
war; fogleich eilte ein Page hinauf und fam bald mit eis 
nem ältliben Mann in der Tradt des Ordens zurüd, 
der nach dem Begebren bes Fremden fragte. „Kann ib 
ben Pater Provinzialen: nicht unter vier Augen ſprechen? 
— „Er verrichtet eben feine Andacht,“ mar bie Antwort, 
„doch bleibet hier im Vorgemach, ich will Euch melden.“ 
Der Fremde wandte ih, und indeß jener baren eilte, 
ſah er fib in dem koͤſtlichen Gemache, deſſen Waͤnde bie 
fhönften Gemälde zierten, näher um; plößlich ramfchte die 
Thüre auf, ein langer ſtarker Maun mit gebiererifden 
Zügen trat berein und firirte ben Fremden; diefer ſchaute 
lange in die firengen Augen, dann rief er: „Sebaſtiau!“ 
und ſtuͤrzte an die Bruft bes Freundes. Der Provinzial 
fbloß den Wiedergefundenen in feine Arme; eine Pauk 
entfiand, während welcher ih beide Mänuer aufmerkiam 
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mb nicht obne Spuren tiefer Mährung betrachteten. Se 
aſtian ſtand faft ald Greis vor dem noch immer blühen: 
ven Genoflen; er ſchien diefe Bemerfung in Horacend 
Bliden zu lefen, feine Rechte fuhr über die hohe, ger 
völbte Stirne, und er murmelte vor fih bin: „Ihr findet 
nich verändert, Horatio? Sorgen, unermeßlihe Thätig: 
!eit für den Orden baben bie Fülle von meinem Gebein 
zezehrt. Dieb, dich aber hat die Luft, welche kuͤhlend die 
Hänpter ber Palmen ſchuͤttelt, mit dem frifhen Hauch 
ewiger Jugend angeweht. Wird denn diefer Eräftige Dau, 
dieſe franzoͤſiſche Lebendigfeit, biefed Feuer Deiner Augen 
nie gedämpft, mie gelöfcht werden? Willſt Du nimmer 
fterben ?“ — „Im Dienft ded Ordens bit Du gealtert ?"* 
rief Horace; „füge nur binzu, auch im Dienft ſchoͤner 
Beicht kinder !* — „Welche Sprache!“ erwiberte Sebaftian, 
„ih fenne Di nicht wieder; folbe Behauptungen geben 
über Deine Lippen?“ — „Ih kenne die Welt!“ rief 
Horace, „der Anabenfinn, der alle Gegenftände entweder 
ſchwarz oder weiß malte, ift verſchwunden; ich weiß, was 
und wie viel ih von dem Menſchen zu fordern habe, — 
„Std zu!“ froblodte der Provinzial, „fo bift Du jest 
alfo boppelt der Meine, 

Er 308 ibn in ein andered Gemach. „Komm, Freund 
meiner Jugend, Dir öffnet ſich dieſes ſtreng verſchloſſene 
Herz! — Ya, and ich kenne diefe Welt, kannte fie fhon 
damals, ald Du noch träumteft. O Horace, ein Thor 
tft, der ſchoͤnen Luftgebilden nachjagt! Gin bumpfes Be: 
wußtiepu leitete mich frühe zu dieſem Orden, deſſen im 
nerfte Organifation meinem Charakter wie ein bequemes 
glänzendes Kleid anpaft. Die Väter diefed Bundes har 
ben gezeigt, daß fie den alten Adam, den Menfhen, wie 
er von Anbeginn ber Zeiten war und wie er fepn wird, 
kannten, dieſen Menſchen mit feinem angelogenen Streben 
nah Licht, mit feinem Durft nah Unerreihbarem und 
mit allen feinen liebgewordenen, angeerbten Sünden, 
Die große Aufgabe war, der Welt die fogenannten Lafter 
als Tugenden zu verfanfen, ben Menfben an fein ur: 
(prünglihes Element, die Sinnlichkeit, feſtzulnuͤpfen und 
den großen Haufen durch den Schein zu regieren. Bin 
th unter Raubtbieren felber ein Raubthier geboren, fo 
wit ih ranben, und nichts ald rauben; doch mein Fell 
fol das glattefte, mein Schmeiheln das anlodendite, 

mwin Sprung, mit dem ih bie Beute erhaſche, fol 
der zierlichfte, aber zugleich der mordendſte fepn. Wie? 
ſell ih den Unverſtand fo weit treiben, mid für 
ein Lamm aus zugeben, blos um Andern die Luft zu er: 
höben, mich zu würgen? Sieh, Seliebter, fo dachten 
bie Bäter diefed Ordens, fo wandeiten fie umher und 
miihten fidr in die bunten Gruppen bed Lebens; das 
robe Geraͤuſch des Unverſtandes, die laute Klage der Rır: 
dacht, das Gepränge der Herrſchſucht, fo wie die ftille 
Thräne im Gemache ber Sorge machten fe nicht mehr 


gewichtigen Hirtenftab führte, 


irre; einmal das Bild ded Menſchen im Herzen, fonnte 

kein äußerer Zufall ihnen das Falte, immer gleiche Aeußere 
ihrer bleihen Züge rauben. Weltliche Ehre, prangende 
Kleider, fhimmernde Kronen und Biſchofsſtaͤbe, fo wie 
gelehrte, hochmuͤthige Talare wieſen fie bartnädig von 
fih, denn fie faßen an der Quelle, vor deren Fülle ihnen 
jene Flitter nur armfelig erfhienen. Waren fie es doch, 
die die Hand Ienften, welche dem ihweren Scepter,. ben 
Und baben wir endlich 
das, was wir find, nicht durch biutige Opfer erfauft? 
Der Eigenfinn und die Thorheit der Menſchen raubt ung 
goldene Gemüffe; gelingt ed und auch, feiner als unfere 
Betrüger, dieſe wieder zu betrügen, fo feiert bob ba: 
durch, daß ein taufendjähriger Irrthum fie ſcheiubar zu 


‚unfern Richtern eingefezt, ihre plumpe Dummheit täg- 


lich und ftündlih neue, rohe Triumphe über unfere Klug: 
beit, Triumphe, bie zwar dad Gebäude unferer Webers 
macht niht zu erſchuͤttern vermögen, dennoch dem Ein: 
zelnen immerdar empfindlich bleiben. Wir dürfen das 
Gluͤck der Vaterſchaft nicht fennen; unfer Haar erbleicht 
nicht unter ber Liebenden Hand eines Weibes, am Ge: 
lage, an dem Jugend und Lebeustuft koͤſtliche Stunden 
verbraufen, gebt unfer Fuß kalt vorüber; ſtets muß ein 
Panzer unfere Bruft verfhliefen, und nur im Geheim 
dürfen wir uns ald Menſchen menfhlih zeigen. Doch 
die Thoren! fie willen nicht, daß die Nabe für jede uns 
ter diefen Martern bingebrahte Stunde fhredlih auf 
ihr Haupt zuruͤckfaͤlt, dab, wo wir nicht öffentlich und 
fättigen fönnen, wir im Geheim morben !# — „Halt ein!“ 
rief Horace; „zu mweld einer fuͤrchterlichen Komiequenz bat 
ſich Dein gebeimmißvoller, finfterer Sinn ausgebildet! hatt 
ein! Deine Anficht ift wicht die meine, wird nie die meine 
ſeyn!“ — „Unglüdliger!‘“ entgegnete Sebaftian, „und 
fagtet Du nicht eben, daß Du jenen Schwärnereien der 
Jugend mir Beſchaͤmung entfagt ?“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Mey, Mir. 
Die franzoͤſiſchen Bothringer Im Vergleich mit ven Etiäern, 
Da befanntlih bie Lothringer ehr urſpruͤnglich deutſcher 
Voltoſtamm find, jezt aber, drin größten Theile nam. ſich 
Spraͤche, Sitten, Denfart und Empfindimgsrotife der Franyes 
ſen amgeriguet haben, {p mag ed wohl der Prüfung nit uns 
mwertb ſeyn, zu erfunden, mie viel ſich von bem einſtigen 
Deutfhtbum erhalten habe, Zumal einen Eifäffer, wie mie, 
treibt ein befonberes JTutereſſe zum Erferſchen der untewgegam: 
genen Voltathumlichteit, inſofern auch er deutſchen Urfprungs 
M. aber, glädtirer als der Lothriuger, feine deutſche Sprache, 
wie feinem beutfhen Sinn bewahrt bot und mod immer fi 
mit der alten Unhaͤnglichteit am fein Muterland haͤlt und 
mis feinen Gtammgrnoffen treue Gemeinſchaft pfleat. 
Rotbringen iſt befannetih nad dem Tode feines dezten 
Herzogs, bed verjagten Poleutbulgs Stanislaus (t 1766). ber 
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frangdfifgen Krone pugtfallen. Dar welcher Kräfte Splel. 
unter welchen Kämpfen und nach welchem Zeltverlauf auch 
immer die Woltdipämtichfeit der Rotbringer umgeftaltet wors 
ben ſey — genug, es iſt geſchichtlich entſchieden, daß dieſer 
Stamm urſpruͤnglich deutſch war, und es if eine Thatſachte, 
daß er jezt franzoſiſch in. Was haben die Lothringer bei bier 
fer Zerfegung ihrer voltsthämlicgen Ciemente gewonnen? Gas 
gen wir ed nur: ber ebeifte, feinfte Revensgeift bat fi bri 
diefem Hufldfangsproseffe verfiüctigt. und neben den gewöhns 
Ucen, auch anderswo ſich vorfindenden @igeniwaften und Tu⸗ 
genden, ift diefem von ſeinem Urfprung abgefallenen Volts— 
Namme faft nichts Auszeichnendes übrig geblienen, In ber 
That baben die beutigen Lothringer feine fnarfgezeichnete Phy⸗ 
fiognomte; es find Beftalten, wie man fie faft uͤberall finder, 
Man weiß faum, ob man fie für Franzoſen, oder für Deut: 
fhe halten follz denn mit beiden Möltern haben fie etwas 
gemein, aber des einen, wie des andern innerſtes, eigenſtes 
Weſen fehlt ihnen gleich ſeyr. Den Charatter des Franzoſen, 
harmloe, fein, fprübend und geiſtreich, wie Champagner, fins 
bet man bei ibnen ebenfowenig. als ben ſinnigen, hausfrommen 
Ernſt des Deutſchen. Mit jenem theift der kotbringer prattiſche 
Rebendgewanbdtbeit, eine gewiffe Birzuofität in ber Beberrſchung 
der dAußern Werhättuiffe, mit diefem Bedachtſamteit und 
Muhe. Das in eben bie Unſeligkeit dieſes Zuſtandes, daß 
man faum welß, mit welchem Wolfe die Lothringer bie meifte 
Verwandtſchaft haben, 

So wie fie vor andern Wölferfhaften wenig Auszeichs 
neubes baben, fo erſcheinen fie auch unter fi einförmig und 
einer dem andern glei, Man fiebt bier nit jene bunte 
Färbung ber Trachten, bie man z. B. im Eifaffe finder, wo, 
in einzelnen Strichen bed Randes wenigflens fan von Dorf 
zu Dorf die Tracht wechſelt. Wie an innerm Wefen, fo in 
der Kleidung, bieten bie Lothringer faſt alle deufelden Anblick 
dar, und auch dad Land ſelbſt iſt einfbrmig. da wenig bobe 
Berge bervorragen, fondern Huͤgel an Huͤgel ſich wellenfoͤrmig 
reibt, fo dab man fagen moͤchte, das Meer, das einft Äber 
diefen Bauen mwogte, habe fin mitten unterm Wellenſchlage 
verſchlammt und zur Erbe verbärter. Abgeſehtn üprigens von 
biefer Verflachung ber eigentbämfichen Voltsphyſſtegnomie, 
wird man bei ben Lothringern mande Tugenden zu Hauſe fin 
ben, und ip bin weit entfernt, den Staub biefes Ranbed von 
den Fuͤhen zu ſchuͤtteln und Über diefem Wolle unbedingt den 
Stab zu bregen, Es tbeilt, wie gefaat, mit ben Srangofen 
Regfamteit und Lebenſsgewandtheit, und ihr Telchtberechnender 
KHandverfland kommt itmen bei ibrer Gewerbſamteit fehr zu 
flatten, In Lothringens Gräbten, und bier in Mey maments 
lich, fiebt man ganze Straßen entlang ein Ausbaͤngeſchild am 
andern, fo daß eines bad andere durch feine arofmichtigen 
Lettern verdunteln gu wollen ſcheint. Mit diefer rüfigen Meg: 
famtfeit und Geſchicklichteit im Unpreifen ber Waaren ver: 
biuber ber Lothringer Bedachtfamfeit und Ruhe, wie es ſcheint. 
ein Erbtheil von feinen urſpruͤnglichen Etammgenoffen, ben 
Deutſchen. Ueberbaupt ganz verfiegt ift der Duell ber um 
ſpruͤnalichen Nationalität feinedwegs, und feloft unter ber 
franydfiften Sprachdecke hört man ihn bin und wieder in 
einzelnen Erfaeinungen wie unterirdiſches Waſſer noch fort: 
rauſchen. Auch iſt der Geſichtebitdung und dem Koͤrperbau 
des Rorbringerd noch immer das unvertifgbare Gepraͤge feines 
deutſchen Urfprungs aufgedrädt: ein volles, breites Geſtcht. 
ein NMAämmiaer Wuchs und eine gewiffe Echwerfätligteit im ben 
Bewegungen, fo dab man beim erften Anblick fagen moͤchte, 
biefer Mund muͤſſe ſich zu deutſchem Wort öffnen, Selbſt die 
deutſche Sprache wird no von Fingeimen aelibt, Die In: 
ten, die bier im großer Anzahl find und betanntlich am Jaͤbe⸗ 
ften dem Alten anflesen, reden bäufig now deutſch, was man 


| täglich hoͤren fanın, wenn man bie Quartiere befucht, im melden 
fie ſich zuſammeugeniſtet haben, (Der Beſchluß folat.) 


KRarlirupe, April. 
(Bortfegung.) ; 
Der Oergerbötalender. Rottet und Weider, 

» Die lezten Motigen geben mir Gelegenbeit, von einem 
Buche zu reden, deſſen Plan und Ausführung eime afjeitiae, 
billigende Anertennung finden muß. Die Ideer eins Ge 
mwerbsfalenders für Deutfpland wurde zuerft im ber erfien 
Kammer der badiſchen Gtände von 1831 vom Freiberrn von 
Weſſenberg angerent, von beiden Kammern mit Beifall aufyn 
nommen und demſelben von allen Geiten, hauptſachlich aus 
von Profeffor Zeu, Unterfügung und Beförderung zugeſagt. 
So trat met Diefem Jahre das Unternehmen ins Leben und 
erſchien bei Gros in Karlörupe unter den KXitel: „Ge 
werböfalenber für das Jahr 1835. Herausgegeben von 
Dr. W. £. Bolz, Prof. des Maiginenbaned x. am ber pe 
lytechniſchen Schule zu Rarlärupe.. Mit einer Steintafel.“ 
Supieriptiondpreis 4 fl,, Ladenpreis 4 fi. 30 fr. Derſelte 
beſteht aud zwei Mörbeilungen; bie erſte entbätt ben Halendrr 
und eine Menge von Tabellen Über Gegenflände, die in du} 
Fach bes Gewerbemannes rinfnlagen, ber Maaße un Gr 
wichte, Müngen, Toermometerftaten, ſpeztfiſche und abſelute 
Gewichte, geograpbifge Rängen und Breiten u. a. m, die 
in dem folgenden Jabrgaͤngen fit theils woieberbofen, tbeits 
mit andern vom felben Jutereffe abwechſeln merben. Die 
zweite Abtheilung ift für einzelne Driginafabhandfungen kr 
Nlınmt, die, obgleich jede für fin beftebt, doc unter einander ein 
fortlaufendes Gange bilden, fo daß bem gewerbrreibenden Pa: 
blitum auf eine gruͤndliche und populäre Weife nach und mas 
die wichtigſten Ergebniſſe ber trechnifgen Wilfeniwaften mit 
den erforderlichen Zeichnungen übergeben werden fellen. Der 
erfie Sahrgang bandelt von der Kunft, Brobamptungen zu mar 
an; von Thermometer und Barometer, vom Waſſerdampit 
von Gewerböbfonomie, Bubführung und Gewerbeſchulen, zu: 
lezt von ber polytechniſchen Schule und dem oben beiprene 
nen Gewerbevereine, und von der 1852 gebaltenen Induſtrit⸗ 
ausſtellung für das Großherzogthum ‚Baden. Die nos at: 
ringe Berbreitung und Beranmtfnaft mit dem Unternehmen 
machte ed, daß biekmal die meinen Nuffäge and der Fer 
des Herausgebers ſelbſt floffen. worurg das Bun vielleist an 
Manniafaltigfeit, darum aber nichts an Gründlichteit wat 
Gediegenbeit’ einbüßte. Wir wuͤnſchen diefem Kalenter ſo 
viel Jahrgaͤnge, ald dem rheinländifsen Dandfreund, 

Die beiden zur Rube gefezten Freiburger Profefforen lalı 
fen ter Regierung immer mon feine Ruhe. Notted, ven 
ber Stadt Wreiturg zum Bürgermelfler erwaͤhlt, fonnte be 
fanntlich bie Beftäriaung des Minifteriumd micht erbaften, Dir 
Bürger, zu einer neuen Wahl aufgefordert, vereinigten ihr 
Stimmen anf deſſen Neffen im Bertrauen auf den uber 
Namen und den Ratb des Dnteid. Das dortige Xhrater 
fol baranf ſogleich zur Feier ber Bürgermeiflerwabt den „Net 
fen ats Ontelt‘ aufgeführt baten. — Der andere, Hofratt 
Welder, in feinem Prozeß wegen VPreßvergeben vom ok 
fen Gerichtsbofe in lezter Inſtanz freigefprowden. ruft int. 
nachdem er perföntiche Breibeit errungen, mit mehr Rest: 
Triumph! ats wie er alaubte, bie VPreßfreiheit errämpft je 
baben. Die Einen finden darin einen ſobnen Beweis für bie 
Unashängiateit des Oberbofgerichte, Andere für bie Mangel 
bafıtafeit des verftümmelten Preßgefegei, noch Undere für 
Beides. Wie wäre auch nom Uneinigfeir möglid., wenn Se: 
der in ber naͤmlichen Sache bad Maͤmliche fehen würde! 

(Der Beſchluß folat.) 


Beilage: Kunftblart Wir. 32. 
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Die kann die Taube unter Gelern hauſen! 


Ramler. 
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Die JIefuitenfchüler. 


Fortfegung.) 


Horace hatte fein Antlig verhält, er ftand an bie | 


Säule des Eingangs gelebnt. „O meine Augend, meine 
Liebe!‘ flüfterte er, „wohin find fiel! Er warf ih am 
die Bruft des Freundes; „Fühle am diefem beiden Bufen, 
an dieſem vielleiht nur zu ungeſtüm klopfenden Herzen, 
daß es eine Tugend gibt, daß Horace für fie gäbe, Ach, 
tennteft Du die Wärme diefed Herjend, das Du fo oft 
beleidigteft und das deunoch mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe au 
Dir hängt! Sebaftian, Sebaftian, warum mußteft Du 
fo verloren geben !* 

Der Portugiefe hatte fi weggewendet, er ſchlen ge: 
rührt und verbarrte in einem Moment des Nachdenkens, 
dann mahm er das Mort und fagte: „Wie find wir auf 
deriei Geſpraͤche gelommen? ift es mit viel mictiger, 
jest nah Eurer Meife fih zu erkundigen? Don Riguez 
wird fih freuen, Euch mieber unter feiner Umgebung zu 
ſehen.“ — „Don Riguez?“ rief Horace, ſich ſammelnd, 
„mie gebt es ibm, welches Geſchaͤft betreibt er?“ — 
„Gegenwärtig befindet er fi in Rom; man verfiert mic, 
daß fein Auſehen dort taͤglich wachſe, der beilige Vater 
bebamdelt ihn vorzugsweife mit Güte und Anfmerkfamteit. 
Ya, ed iſt fogar erzähle worben, ex könne leicht unfer 
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General werben, benn Gomez ift alt und fehr kraͤnllich.“ — 


„Gott gebe ibm feinen Segen!“ rief Horace; „doch wie 


iſt es Dir ergangen? ich febe Di ald Provinzialen wie: 
der, eine Auszeichnung, die Du nah Deinen Jahren 
noch nicht erwarten konnteſt.“ — „Sie haben mir gege: 
ben, mas fie vermögend waren," entgegnete ber Pater; 
„doch habe ich aud für die Schwachkoͤpfe mich abgrarbei« 
tet und dad Roth von meinen Wangen geftchlen.“ — 
„Diefed Roth,“ bemerkte Horace lähelnd, „ſtahl ſchon 
bie fhöne Judith von Deinen Wangen, mäbrend wir im 
finftern Saale des Kollegiums, an die Schulbanf geſchmie⸗ 
des, die Dden des Pindar laſen.“ — „Jugendthorheiten!““ 
fpottete der Jeſuit; „wer fagt wir, wie Ihr Euer Leben 
in der neuen Melt genoffen?* — „Und welches ift mein 
Geſchaͤft bier ?* fragte der Frauzoſe, „feine Befehle bat 
dießmal der alte Brunold fo dunkel ausgeſprochen — * — 
„Der Eingeweibte wird fie verftanden haben. Die Stadt 
wimmelt bier von verftedten Hugenotten, Du trittſt ale 
Coadjutor im das men errichtete Profeßhaus bier.“ — 
„als Evadjutorf: rief Horace, „das erlaubt mein Nang 
nicht, ich bin Profefe von brei Belübden und kann auf 
die Rektorſtelle Anſpruch machen.“ — „Das könnt Ihr, 
und wie wollen feben, was fit mahen läßt. Was mid 
betrifft, fo bebandelt mich öffentlih mit der Achtung, die 
fi giemt, fir meinen Stand ſowohl ald für die Rolle, 
die ich bier bei einer vornehmen Dame ſpiele.“ — „Und 


vw 


dieſe it? fragte Horace mit faft fpigigem Tone. „Eine fehr 
ehrwurdige,“ war die Antwort; „ich bin ihr Beichtvater 
und fie ift im Begriff, große Reichthuͤmer unferm Orden 
su ſchenken. Erklaͤrte Hugenottin vor dem Wolf, iſt fie 
längft im Stillen eine der Unfrigen. Das bevorftehende 
Frohnleichnamsfeſt ift beſtimmt zu Zeitpumft ihres Weber: 
tritts zu der alleinſeligmachenden Kirche,“ 

Ein paar Diener traten herein, ihnen folgte ein 
Page, deſſen ungewöhnlihe Schönheit Horacen auffiel; 
er näberte ib Sebaftian,, indem er rief: „Der Graf von 
Drviedo will Eurer Würden die Hand kuͤſſen.“ — „Ich 


grüße ibn im Namen unfeter Brübderfchaft, er fonme,. 


Pater Horatio, folgt diefem Diener in die für Euch be: 
fimmten Gemaͤcher, welde Ibr bewohnen mögt, bis Eure 
Aufnahme im Profeßbaufe erfolgt.“ Horace ging, nach⸗ 
dem er ſich mit Anftand vor feinem Obern verbeugt hatte; 
der Knabe, der ihm folgte, blieb an der Schwelle ftehen 
und. betrachtete mit befonderer Theilmahme die Geitalt 
des Fremden. 

Jene Wohnung machte einen Theil des weitläuftigen 
Gebäudes aus, dad bie reihe Wittwe bewohnte. Sie 
felbft war eine hohe üppige Geftalt in der vollen Sommer: 
reife des Lebens, mit Zeichen ehemaliger hoher Schönbeit. 
Verſchloſſener Stolz und leidenfhaftlihe Beſtimmtheit 
lagen aufibren Zügen; fie erſchien öfters an der Seite Se: 
baftiahıs, der binter der Maske anfpruclofer Demuth 
den Triumph nicht verbergen fonnte, den ihm feine Be: 
gleiterin über fi gegönnt batte. Die Menge der Feite, 
die jezt unausgeſezt einander folgten, machte, daß Ho: 
race, troß feinen Bemühungen, nicht in den Kreis ber 
ibm beftimmten Thätigfeit eindringen konnte, George 
Boniface, ein junger Mann von dreißig Fahren, ein 
naber Verwandter ber Frau Antonia, befleidete das Amt 
des Meftors auf widerrehtlihe Weiſe; unter feiner Lei: 
tung waren fünfsig Jünglinge und Knaben verwildert, 
und die wenigen Männer von Anfehen und edlem Willen 
fanden in den niedrigften Kabalen ftet3 unmürbige und 
empörende Feſſeln. Unzählige Klagen über begangene 
Ausihmweifungen und das zügellofe Leben des Kollegiums 
drangen zu Sebaftiand Ohr, doch taub für die augen: 
blicklichen Beduͤrfniſſe, verſprach er Aenderung, mern es 
ihm gelungen ſeyn würde, das Hauptziel zu erreichen. 

Als die heilige Zeit nahte, wurden die Feſte einge: 
ftellt und ber Tag erihien, den die Wittwe zur feier 
liben Handlung beftimmt batte; einige Wohen vorber 
war fie faſt täglib mit Sebaftian in ihren Gemaͤchern ein: 
geihlofen, ging fie jedoch bervor, fo floffen ſchwarze 
fhleppende Gewänder um bie hohe prächtige Geftalt, die 
"ganze weiblibe Dienerihaft war ſchwarz gefleider und 
felbft die Bekleidung der Bände war von derfelben Farbe, 

Um Morabend bed heiligen Tages wandelte Horace 
einfam auf der Rhede bin. Seine Seele war in Träume 
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gewiegt, jene Gefuͤhle, die ihm vorgeſchwebt hatten, als er 
zum erftien Male wieder Europens Küfte betrat, gingen 
jest dur den bewegten Bufen: Eonflanzend GBeftalt fand 
vor ihm, er hatte mit Sebaftian nicht von ibr fpreden 
mögen, und die Forſchungen, welde er in der Stille ange 
ftellt, waren obne Erfolg geweſen; nur Don Riguez fonnte 
von ihr willen, und den bielt die Ferne gefangen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Geologifche Grillen. 
Cäortfegung.) 


Mir fehen alfo: nachdem fi bie plaftifche Naturkraft 
an ben Moriaden von Seegewürmen und Fiſchen, den 
Erftgebornen ber Erde, gleichſam geübt batte, rief fie im 
Schlamm am erften Strande, der fib aus ber Waller: 
wuͤſte erhob, vierfäßige, eierlegende Geſchoͤpfe ind Leben, 


kriechende und ſchwimmende Ungebeuer, Die zwiſchen bei, 


den Elementen wechſeln. Je mebr fib der Umfang und 
die Zahl der Eilande mehrte, defto gewaltiger breiteten 
fi ihre ſchauerlichen Geſchlechter aus, und in gewiſſen 
Epochen bilden fie die einzigen vierfüfigen Bewohner der 
Länder, Als aber das Land dazu bereitet, vieleicht die 
Luft troden genug war, fingen die erjten Thiere mit war: 
mem Blut, mit gedoppeltem Herzen an zu athmen und 
lebendige Junge zu gebäbren. Immer häufiger werden 
nun mit den Spuren größerer Landſtriche and bie der 
Sängetbiere, und im Verhaͤltniß, als ibre GSeſchlechtet 
zahlreicher und mächtiger auftreten, nimmt die Zabl der 
Faltblütigen VBierfüßer ad. Wir kommen aber bei dieier 
Wanderung vom Acheron ber Erde bie an dad Sonnen 
lit herauf, ohne aud nur in Einem foſſilen Knochen die 
Spur des Menſchengeſchlehts zu entdeden, ja aub mır 
eine Spur von jenen zablreiben Stämmen munterer Affen, 
welche fi wenig aud der Ehre mahen, bie erſten Höf: 
linge des Herrn ber Schöpfung zu fepn und feinem Throne 
am nädften zu fteben, — Der Meunſch lebt immitten ei: 
ner Melt von Säugetbieren, ſehr aͤhnlich derjenigen, 
welche feinem Auftreten unmirtelbar vorberzugeben fweint, 
und in fie ragt, in den heutigen Reptilien, gleichſem 
nur noch ein Ende jened fchauervollen Gewimmels von 
friebenden Ungebeuern, von Krofodilen, Draden nnd 
Lindwürmern berein, wie, auf einer andern Efala, das 
Mittelreih der Seherin von Prevoſt in bie heiter 
Sonnenwelt. 

Wann ſezte nun aber denn bie Natur ihrem Werte 
die vorläufige Krone auf? wann berief fie jenen Megiftra 
tor und Kritifer ihrer Gebilde, den fie vielleicht Eau wo 
lange wirthſchaften läßt, bis er eine Generallandes verme ſſun⸗ 
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des Planeten Tellus zum Behuf eined allgemeinen Cata⸗ 
fters ins Werk gefest hat? Gelang ihr dad Meiſterſtück 
auf einmal, oder madte fie, wie fie in der Folge der 
Schdpfungen mehrere ſpezifiſch verſchiedene Elephanten 
u. ſe w. ind Leben gerufen und wieder entlaffen bat, meh⸗ 
rere unvolllommene Verſuche in der Menſchenbildung, bis 
fie am Ende fogar den kaufafiiben Adam zu Stande 
brachte, den Stammpater der Erfinder der Dampfmaſchi⸗ 
neu und der mit republifanifhen Einrichtungen umgebe: 
nen Monardieen? 

Auf dem Standpunkte, den die Naturforſchung bie 
jezt gewonnen hat, laffen fi diefe Fragen noch nicht bes 
antworten, und fie find noch ganz Domäne der Einbil- 
dungsfraft. Man mag fi aber bie Entitehung des Men: 
ſchengeſchlechts auf der Erde denken wie man will und wann 
man will, fo viel ſcheint nah den tbereinftimmenden 
Traditionen aller Völfer von einer großen Fluth gewiß, 
daß das Menſchengeſchlecht und die Ihiere, die Mitge- 
noffen feiner Welt, ſchon einmal durch eine Cataſtrophe 
vernichtet worden, daß nur bin und wieder einzelne Men: 
fhengruppen und Thierrudel an verſchiedenen Punkten den 
Fluthen entfommen find, und daß erft, feitdem die Con: 
tinente der runden Erbe definitiv ihre jetzige Geftalt ans 
genommen, feitdem namentlih die Silhouette der Dame 
Europa geſchnitten worden, wie fie jezt ift, die Menſchen 
wieder begonnen haben, fih zu mebren, die Erde zu füllen, 
Gefellfhaften und Staaten zu bilden. Guvier bat be: 
tanntlich, nach der Beobachtung des Fortgangs der jetzigen 
Erdbildungen, namentlih der Anfhwenmungen an den 
Mündungen der Flüffe und der Trümmermafen am Fuße 
ſchroffer Gebirge, fiegreich dargethan, daß dieß nicht viel 
über 5000 Fahre her ſeyn fann. 

Auf jene allerdings große und wichtige Thatſache, 
daß bis jezt noch nirgends ia der Erbe, von dem dlteften 
Schichten bis herauf zu den jüngiten, felbft nit unter 
denjenigen Meften einer Schöpfung, melde unmittelbar 
unter dem Boden der jeßigen begraben liegt, ein foſſiler 
Menſchenknochen entdeckt worden ift, bat Euvier den Saß 

gegründet, daß der Menſch mit feinem ber Thiere, deren 
foffile Knochen wir entdeden, wo nicht der Zeit, doch 
dem Raume nad, d. h. auf demielben Eontinent, gelebt 
baben fönne. So lange aber der Kreis unferer Beobach⸗ 
tungen fi außer den eigentlichen Aulturländern Enropas, 
Deutisland, Franfreib, England, nicht viel weiter als 
über das nördliche Afien und einen Theil der Flußgebiete 
Ameritas erftredt, kann jeden Tag rin einziges charakte— 
riſtiſches Knochenſtück diefen Say und alle darand gezoge: 
nen Folgerungen umftoßen, und andernfeits gibt Guvier 
felbft zu, daß der Menic gleichzeitig mit einer oder meh: 
teren der Thierihöpfungen, deren Gräber wir im Boden 
von Europa aufgedet, auf entlegenen Eontinenten ge 
lebt haben kann, welche eine Gataftrophe, vieleicht eben 


bie fogenannte Sündfuth, in die Tiefen ded Oceans 
verfenft hat. 

Dem fey, wie ihm wolle, machen wir zuerft einen 
flüchtigen Gang dur die Leichengewölbe der Erde, bin: 
unter bis indie Kreide und den Jurakalk, zu den Mumien 
der Krofodile und kaum glaublichen Ungeheuer, und wenn 
wir dann an die Schilderung der bornehmften einftigen 
Vewohner der Erde im Boden von Europa einige Ideen 
über die Genefis des Menſchengeſchlechts anknüpfen, fo 
möchten diefe, wenn wir auch, uns argliftig ftügend auf 
die Mangelbaftigkeit der Erdkunde, der Einbildungstraft 
ben Zügel noch fo fehr ſchießen laffen, kaum phantaftifcher 
fepn, ald einige der Ungeheuer, melde in jener Thebais 
der Natur beigefezt liegen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Mey, März 
GBeſchluß.) 

Die franzöfiichen Lethringer in Vergleich mit den Eifäffern, 

Die Lorbringer zeichnen fin auch durch Eutſchloſſenbelt 
und kriegeriſchen Muth aus, und wenn man die Reibe der 
Kriegẽehelden Äberzäblt, die aus ibrer Mitte bervörgetreten 
find, fo moͤchte man fagen, biefes Land ſey nicht weniger an 
Kriegern, ald an Eifen rei. Ueberhaupt find die Lothringer 
ein eräftiger, für dad Aufiere Leben tuͤchtiger Menſchenſchlag. 
Was ihnen aber von biefer Seite eigen iſt, das gebt ihnen 
an Gemuͤthstieſe und Phantaſie ab. Auégezeichnete Kuͤnſtler 
bat dieſes Vott nur wenige erzeugt; auch iſt feine Meligiofis 
tät nicht ſonderlich warm, ber Kirchenbeſuch ſehr vernachläfs 
ſigt und in Vergleich mit dem Elſaß auffallend bintangeſezt. 

Bas endlich die Volksauftlarung betrifft, fo leidet 
Lothringen an derſelben Krautheit, wie das Übrige Fraut— 
reich. Hier ein offizieller Bericht über ben traurigen Zuſtand 
des Mofelbepartements in biefer Beziehung. Bel den vier 
lezten Xruppenausbebungen erflärten unter 15.000 jungen Mäns 
nern 4500, daß fie weber leſen, now ſchreiben fünnen; auch 
unter ben Uebrigen befanden ſich Viele, die nur obchſt ums 
vollſtaͤndig in den erſten Schulteuntniſſen unterrichtet waren; 
es ergist fi bieraus die traurige Thatſache, daß im biefem 
Departement unter je drei zwanzigjäbrigeen Männern einer 
nicht lefen fan. Diefe ſchlimme Beſchaffenbeit der Voltsbil⸗ 
bung beflätigte fig mod vor einigen Dionaten, als die bies 
fige Normalſchule zur Bildung junger Scullebrer eröffnet 
wurde: unter ben ſieben und- zwanzig Sonfurrenten, achtzehn: 
bit zwanzigjäbrigen Juͤnglingen, melde aus ben verfaiebenen 
Kantonen ald bie Beftunterrichteten bieber geſchict wurden, 
fanden ſich nur acht ober zehn, die befriedigend leſen founten, 
So weit ift no bie Jugend zurädz; wie traurig muß es erft 
mit bem aͤltern Theile ber Einwohntrſchaft beftellt ſeyn? 
denn je ferner bie Geifter ber juͤngſtaufgegangenen Sonne der 
Freibeit Neben, mm fo tiefer bält fie nom der Schatten ber 
Unmwiffenbeit umfangen. Mit welchem unverantwortlichen 
Leichtſinne bie Ettern ſelbſt ihre Kinder in geiſtiger Berwabr: 
loſung laſſen, erhellt daraus, daß bither von je fechd:unb:vier: 
sin Knaben nur vierzehn die Schule beſucht haben. Erfreus 
liner ald der gegenwärtige Zuftand find freilich bie Audiihten 
auf bie Zufunft, da feir einiger Zeit in Franfrein. und nar 
mentlich aud im Mofeldepartement, einfigisvce Männer 
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mit rameſer Toätigfeit den Volttunterr lcht ſoͤrdern umd durch 
peputare Zeitſchriften, Buͤcher und Anſſalten zur Bildung 
der Boiteiebrer die Binden zu idſen ſuchen, durch welche 
man früper das Einbringen des Lichts in die untern Riaffen 
aufhalten bemüht war. Zange wird es aber jedenfalls uoch 
dauern, bit diefe bochſinnigen Priefter des Lichts ben dauteln 
Abriman aͤberwunden und auf jedem Herbe das heilige euer 
der Auftlaͤrung angefaht haben. Um wie viel gläcdtiner iſt 
nicht im biefer Bezierung das Eifaß, ber Nieberrbein zumal,. 
der allen Departements Äranfreias veranfagreiter! Und burch 
weten Einfluß erfreut ſich der Eıfäfer dieſes edeln Borzugs? 
Jenſeits des Rbeins gebt ibm bie Sonne auf; dur feine 
treugepflögene Gemeinfaaft mit Deuiſchlaud oder vielmehr, 
weit er burn fein eigenfted Wefen zum dentfchen Weite zählt, 
bat er auch am Gemeingute ber deutſchen Voltsauftlaͤrung 
feinen Autheil. 

Wie ſehr der Ellaͤſſer nach feiner innerftien Gigentbäms 
tichfeit noch fortwährend ein Deutſcher in, erprodt ſich auch 
noch an einem andern Uinflande, ber vielleicht unbebeutenb 
ſche inen mag, ums aber nichtsdeſteweniger als ein ſicherer 
Yrüfneln der Nationatirdt eines VBotteſtammes gilt. Der Er 
fäffer in mämlin immer mod im Beſitze ber deut ſchen Bolts⸗ 
und Rinderfagen: unverfgollen fingen in feinem Munde jene 
Mäbrsen und Schwaͤnke von Mein Däumfing, von Till Eu: 
Tenfpiegel. vom Doftor Fauſt, und all jenes Bed, bad im 
Esate der deutſchen Boltäpbantafie wuchs und welches beut: 
füge Ammen an ber Wiege jedes Kindes getreulich ausframen. 
und fo ben neuen Untbmmling befbenfen. Das Rinderfen 
am Ehrifttage wird, wie allwärts in ben deutſchen Landen, 
fo aus im Elſaſſe, nom fortwährend gefeiert, wogegen im 
franzbnifisen Lothringen die Weihnachtebaͤume mit ihren fuflis 
gen Sinderfichtern mist mehr angezündet werden, Durch bie 
Umwandlung feiner Nationalität in der Lotbringer bes alten 
Erpgutet jener beutſchen Vottsſagen, Mähren umb Kinder: 
fefte veriuftig gegangen, obme von dem Frangofen Gleichgel⸗ 
tendes einzutaufgen, während der deutſch verbliebene Elſaͤſſer 
bas alles unverdußert bewahrt bat. 

MWebbatb fpräne man dem am Ende dem Eifäffer ben 
Charatter eines Deutſchen ab? Dentig if feine Mutterfprace, 
feine itte, fein Denten und fein Empfinden; im feinem 
Diunde flingen bie deutſchen Votteſagen unverfaellen fort; 
der gebitbete Theit beziebt aus Deutſchland feinen wiſſeuſchaft⸗ 
tiven Neisttum und mimme felbft an der deutſchen Literatur 
thätigen Antbeil. Mom eimmal, was fehlt ibm denn, um 
dem deutſchen Wolfe beinezäbtt werden zu dürfen? Die polis 
tifne Vereinigung? Wenn auch das Elſaß ben achtſund⸗ 
dreißig deut ſchen Laͤnbern als neunzundsbreißigftes angefligt oder 
einem derfelben einverleibt würbe, dad möcdte ſcawerlich feine 
Verbindung mit Deutfhland enger Mmüpfen, und ed if kaum 
einyufeben, in wiefern der großbergoglic beffenztarmftädtifche 
oder bersoglig medienburgifhe Untertban fi mit größerem 
Recht einen Deutſchen nennt. als der in Frantreich eingeplirs 
gerte Etſaͤſſer. So lange biefer durch fein voifägeifliaed Res 
ben innerfih mit Deutſchland aufammenbäft, bebarf er bes 
äußern Verbandes nicht. In biefem Feſthalten am Deutſch⸗ 
thum wird auch jeder aͤchte Eifäffer, ber für fein Bote eim 
Herz bat, fein eimiges Heit fehen. Gefaraubte Zierpuppen 
und jämmerlisr Amwittergefohpfe werden wir, febald wir uns 
in franydfifde Formen bineingwängen und unſern angebornen 
Etarafter verläugnen wollen, und zufest wuͤrde ſich unfere, 
wie des Rothringerd, voltsihämtihe Poyſiognomie gan vers 
flachen. Der unferlge Zufland tiefes von Matur fräftigen 
Stammes mag uns eine Warnung ſeyn: er fiebt gang biaß 
und farbiod aus, weil unbeilvoue Kräfte ibm vampvrartig 
das ebeifte, feinfte Lebensblut aus dem Adern gejonen haben. 


Um nicht auch wm biefer traurigen Eimfärbigteit zu erklaffen. 
wollen wir Elfäffer bei unferer Deut ſchihuͤmlichteit werberren. 
und wie unfere Wärer fie ald beifiged Erbtbeit ums ver 
madt babe, jo wollen wir fie chne Berumtreuumg unfen 
Kindern laſſen. Weiſen wir alfo Jeden, ber und bavem ab: 
yumwenben meint. wenn er au noch fo wohlgefimmt wärt, 
mit Uplands Werten zuruͤch: 


Du meint ed redlich, dech tu haft 
Für unfer Belt fein Her! 


Rarlörmße, April. 
(Beihind.) 
Der Echneidergeſelle und der Milllenaͤr. 

In den achtnger Jahren bes vorigen Jabrbunderts man 
berte ein Schneiderlein woblgemum und rüflig mit feinem 
Rängen auf dem Rüden allein aus feinem Fleinen Heimatbiı 
orte Kippenbeim bei Labr im die weite Weir, durch bir 
Cameij, Brantreig und Enaland, umd if wimmer beimatı 
femmen,. Um 17ten November 1832 flark am den frandis 
ſchen Ufern des Mitteimeerd im dem prämtignen Palafle in 
Hoeres ber Freiberr Georg Stulz von Drtenbere. 
Befiner von Millionen, gm Grabe geieiter von allen Bürorm 
der Stadt, tbeitnebmend gefolar von allen Fremden, die bert 
die Milde der Luft geſucht. gefegnet von Allen im feinem alı 
ten und neuen Waterlande, bie frine Wehlthaten empfangen 
hatten, betrauert von allen Hütfsbedürftigen und Unglückk⸗ 
en, bie bei feiner Reiche zum erfienmafle wieder meinten und 
bungerten. Huf feinem Sarge lag der Freiberrnſtab und der 
Ritrerorden des Zäbringer Löwen, und beſcheiben banıden tint 
Nadel und eine Echerre; denn ber Handwertedurſche ums der 
Millionde waren ein und derſelbe. In Bonton muste ft 
Stultz durch feine Geſchicklichteit und Kunftfertigteit rem 
unbedeutenden Schueidergeſellen bald zum Kieiterfünftier der 
Modeweit, zum umentbebriimen Manne bei Georg IV. mm 
dem Hofe aufzuſchwingen, und im dreibig Jarren batte tt 
fin fo viel errungen „mit Mader und mit Scheer“* daß er 
unabhängig ind fühle Franfreim zeg und wm feine Ge: 
fundbeit willen fi im Kperes fürftie miederlieh. Cine Pa: 
pierfpefulation vergrößerte nam dem Sturze Mapotrond ftir 
Bermdgen um das Doppelte. Dieb gab Ibm nur befio mehr 
Beranlaſſung und Epielranm für feine Wobtrbätiateit- Die 
proteflantiide Hirae in Marfeille, die Blbelaeſeuſchaft, tie 
Brunnen in Hwores, bas bertige Denfmal Maſſillens, die 
Orgel ber fatbolifen Kirae, das Epital beſteben tbeild ein 
zla. theits vorgugeweife dur feine Freigebigfeit. Aber ou® 
fein altes Waterfand vergaß er vicht. Beinen Geburtsort 
Kippenbeim bedachte er mebrmals mit mit umbebeutenden 
Schentungen zur Unterflügumg für Arme und zu feisptfändt: 
gen Stiftungen, zu einem Spital und einer Kircht. Die 
anſebulichſten Enmmen jedoch wandte er in den legten Jahren 
ber Mefidenz zu, um einige anarfangene aemenmägige Inſie 
tute zu unterflägen, beſonders bad polytechniſche Inflitut, tat 
Piründnerband uub das bis jest now auf dem Dapier ftetentt 
Waifenbaus. Das Ganze feiner Schenkungen erreipre kit 
Eumme von 363.100 Franfen. Als Zeichen and ber fürfli: 
den Anertennung feiner tbätigen Anbaͤnglichfeit an fein Ds: 
terland ernannte ibn der Großberzog zum Ritter des Zäprin: 
ger Löwen, erbob ibn eim Jabr baranf im den badiſchen Werl: 
land und überſchickte ihm peribmti mehrere fleinere Ber 
weife feiner Gewogenhtit. In feinem Geburttorte fol ein 
Dentmal feinen Namen verewigen; durch feine Werte bat m 
fin ein bleidendes Monument aefliftet, fo Tange ed arm 
Grelfe aibt und Waifen. — Aris aux tailleurs! 


Beilage: Literaturblart Nr. 41. 
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Wind iſt der Welle 
Lleblicher Wupler; 
Wind miſcht vom Grund aus 


Schaͤumende Wogen, 
Goethe, 

— ————— oo 
Das NM eer. Es glübt von leuchtenden Kryſtallen 
Wer kaum die Königin-mir nennn: — Ihr hohes, königlihes Schloß, 

Sie hält den Erdball feit umfpannt, Und reich von Perlen und Korallen 
So weit der Sonne Strablen brennen, Erglängt ihr Gürtel und ihr Schooß. 
Gebieter fie mit maͤcht'ger Hand. Sie ſchmücket Diadem und Kronen 
Dad Rolf, das fih mit ihr verbunden, Mit ihrer Voͤller Thränen aus; 
Beberrichte bald die ganze Welt, Denn ungezäblte Millionen 
Wem fie den Siegeskranz gewunden, i Bewohnen ihr demantned Haus, 


Der ward an Ruhm der erfte Held, 


Der dunkle Purpur ift ihr eigen, 
Sie ſchmuͤckt fih mit azurnem Blau, 
Doch mag fie fih am fhöniten zeigen 
Im frifhen Grün der Früblingsan, 


Dem Himmel bat fie ſich zu eigen 
In ftiller Neigung anvertraut, 
Eie ſchweigt, gebietet er zu ſchweigen, 
Dob wenn er ruft, dann wird fie laut, 
Und treibt er fie zu wildem Toben, 


Es raufbt in faltenreihen Wogen i ' i 
Der Mantel, den fie um ſich fhlägt, - — ge — pe ra 
. ’ ’ 
Sobald fih an dem Himmelsbogen Eie eines Ungeheuerd Macht 
Ein fanftbewegtes Lüftchen regt. ® 
Es glänzt im Morgenſonnenſcheine Der Leib, geformt zu taufend Drachen, 
Des Kleides golddurhwirkter Saum, Baͤumt fib in Schlangenwindung auf, 
Dom reinften Waller funteln Steine Mit taufend offnen Leuenrachen 
Um ibred Bufens fbönen Raum, Stürzt fie zum Land im vollen Lauf, 
Und wenn in näctlic ftiler Feier Da ift fein-Damm zu hoch gelegen, 
Der Mond am Himmel wandelnd geht, + Den fie nicht mutbig überfpringt, 
Daun iſt ihr zartgewebter Schleier . Kein Feldſtück, das fie nicht verwegen 


Mit goldnen Sternen überfär, | Mit wilder Gier und. Luft verſchlingt. 
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Es febt der Gicht ihr vor dem Munde, 
Man fiebt, wie fie dem Felfen ſchuͤrft, 

Man hört, wie fie mit hohlem Schlunde 
Die Kiefelbanf hinunter ſchluͤrft. Pi 

Und laͤchelt (bon der Himmel wieder. — 
Und ſpricht zu ihre mit ſanftem Wort, 

Nicht leicht beſaͤnftigt er ſie wieder, 

Sie tobt und raſ't noch lang fo fort. 


Doch endlich ebnet fih die Welle 

Der bohempörten, wilden Bruft, 
Der Blick wird Har, dad Auge belle 

Und ſchwimmt in fel’ger Himmels luſt. 
Die Sterne bliden freundli nieder 

Und fpiegeln fih im feuchten Blau, - 
Und gern vertrauen wir und wieder 

Der hoben, königlihen Frau. 

Eriebrid Foͤrſter. 


— — 


Die Iefuitenfchüler. 
(Fortfegung.) 


Der eintretende Abend umfcleierte den ungebeuern 
Maftenwald der vor Anker liegenden Schiffe, bad Ge: 
tümmel legte fi zur Mube und einfam brannten Die 
boben Pechpfannen, am Geländer hin vertbeilt, ihre ſchwar⸗ 
zen Rauchmaſſen majeftätiih in die rubigen Lüfte waͤl⸗ 
send. Umſchauend hatte Horace ſchon lange bemerft, 
dad Jemand in einen Mantel gefhlagen ibm folgte. Er 
beſchloß, eine Gondel zu befteigen und auf das rubige 
Meer binausfahrend, den Aufgang ded Mondes zu erwar: 
ten. Als er die Eleine Treppe binabftieg und eben den 
Fuß im das Fahrzeug fehen wollte, machte ibn der wan— 
kende Schein der Fackeln irre, er verfehlte das binne 
Brett, das Boot ſchwaukte, raubte ibm das Gleichgewicht, 
und in dem Moment fchlugen die finftern Wellen über 
ihm zufamnten. Gin Furzer Schrei wurde hörbar, doch 
wenig Augenblick darauf fühlte fi der Sinfende von zwei 
Urmen umfaßt, die ibn im die Höbe zieben wollten, aber 
vergeblich gegen den Andrang der Wogen kämpften. Das 
Gedraͤnge der Böte und Menfhen, das Gefhrei, bad 
fib erbob, dazu die Schreien des Elements fchienen dem 
bülfreihen Metter mit dem Gegenftand feiner Bemuͤhun⸗ 
gen zugleich die Befinnung zu rauben, Als zwei handfeite 
Matroſen beide den Fluthen entrifen, erfannte Horace 
in feinem edeimütbigen Leidensgenoffen ben jungen Pagen 
im Dienfte Sebaſtians; er war erftäumt nnd erfreut über 
dieſe Entdetung. Auf feine Veranitaltung murde ber 
Befinnungslofe in ein nabeftchendes Wachhaus gebracht 
und bier mit ihm allein gelaſſen. Kaum öffnete er die 
Augen, als er fie furdtfam nach allen Richtungen wen: 


dete und endlich auf bed Paterd Zügen weilen ließ; er erbet 
fih, ſchlug die Arme mit Heftigfeit um den Waden dei 
Erftaunten und feuchtete feine Wangen mit beißen Thri- 
nen, „Was it Dir, mein Sobn?* rief Horace; „Du 
wollteſt mich retten, dankbar erfenne ic Deine edle That; 
doch fprib, lann ih Dir vielleiht einen ähnlichen, wenn 
auch nicht fo großen Dienft ermweifen? Du ſcheinſt mir 
ungluͤcklich.“ — „Ich bin es!“ rief der Page; „do ein 
Wort von Dir, und ich bin ed nicht mehr; ja, Du bil 
edel, Du gebörft nicht zu den ſchwarzen, tuͤckiſchen, ſchlei⸗ 
chenden Boͤſewichteru. Mette, rette mid — rette mic 
aus den Händen jenes Elenden!* — „Bon wem fpribi 
Du Knabe? vom Pater Provinzialen?* — „Bon ihm, 
er bat mieine Jugend gemorbdet, mich dem Haufe meiner 
Eltern entführt, er hat —“ in neuer Thränenirem 
erftidte bie Worte, in Horacend abnendem Gemiütb ging 
bie Löfung des Raͤthſels auf; er bob den reizenden Suaben 
aus feiner gebüdten Stelung auf, lieblofend drängte er 
den blonden Lodenfopf in die Höhe und fagte fanft and: 
forfhend: „Du bift nicht, was Du ſcheinſt; vertrane mir.“ 
Eine heftige Roͤthe flog über die blühenden Süge, „Eure 
Ahnung hat Euch nicht getaͤuſcht, frommer Vater,“ lifpelte 
das verkleidete Madden; „ich heiße Elara Lonifen. Ahr 
wißt jezt mein Schidial, könnt Ihr mid nicht retten, 
nicht heute noch mich retten, woblan, fo babe ich es mei: 
ner Schußbeiligen zugefhworen, morgen, wenn der Zug 
in bie Kathedrale gebt, werfe ich mic der frau Untenia' 
su Füßen, und erfahren fol fie et, welche Schlange fie in 
ihrem Bufen groß gezogen; beim Himmel, das thue ib!“ 
Sie rang von Neuem die Hände, und indeß Horase it 
tröftend über fie beugte, ging die Thuͤr des Gemaches auf 
und eine Anzahl Matrofen drang herein, am ihrer Epikt 
George Boniface. Das Mädchen batte ſich ſchnell abge 
wendet, body micht fhmell genug, daß nicht dem jungen 
Zefuiten ein rafher Blid die Kenntniß ihres wahren Ge— 
ſchlechts gegeben hätte; er ließ ſich aber nichts merfen. 
Bald darauf erſchien Schaftian felbit, und Zirja, der dad 
Unglüd feines väterliben Freundes vernommen, floh mit 
ein erfchredted Kind weinend zu feinen Füßen, Der Past 
war in der Menge verfhwunden, 

Das Gebeimuiß, dag fein Ohr vernonmen, mebr abet 
nod die Drobung, die das unglüdlibe Maͤdchen binzuge 
fügt, äugftigten das Gemüth Horacens; er erbob ih in 
der Stunde der Nacht und forderte Gebör bei Sebaſtien. 
Diefer ſaß noh an feinem Schreibtifb und blidte mit 
Verwunderung auf den eintretenden Freund; er ſched ibm 
einen Stubl bin amd vernabm ben Bericht, ben jemt 
mit beflemmter Stimme vorbradte, obne eine Miene zu 
verziehen. „Gut! entgegnete er, als der Freund gecw 
det; „nun fprich mir von dem Geſchaͤft, deſſen Wiaris 
feit Di bewog, mich um biefe Etunde aufzuſuchen.“ 
Jener ſah ihm erftaumt ins Autlitz; „Du ſcherzeſt!“ rief 


er; „ein Geſchoͤpf, dad Du unglidlih gemacht, droht Dir, 
dur eine furdtbare Anklage bei der Wittwe, die Früchte 
Deiner Bemühungen zu rauben, und Du kannſt noch nach 
einem wichtigern Grund meines Erſcheinens fragen? Se: 
baſtian, wenn Dein Gewiſſen Dich bier nicht mahnt, fo 
ſollte ed doch wenigſtens Deine Klugheit thun.“ — „Bei: 
ſterſeher!“ rief böbnend Sebaſtian, „bat ſich das Maͤdchen 
Dir entdeckt, fo weißt Du, was Du zu thun haſt, für mich 
iſt nichts zu beforgen. Die Undanfbare fol meinen Zorn 
füblen,, id entzog fie der Armuth, den drüdendften Ver: 
bältniffen.“ — „Um fie zur feilen Dirne berabzuftoßen!“ 
rief Horace; „o Fluch ber dieſes Mitleiden, diefen Edel: 
mutb!* — „Freund, entgegnete Sebaftian troden, „bie 
Nacht ift kurz, der morgende wichtige Tag wirft ſchwere 
Laften auf mich, verfhone meine verdüfterte Seele mit 
findifhen Hiſtorien und Befürchtungen.“ 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Geologifche Grillen. 
cbortſetung.) 


In den oberflaͤchlichen Schichten der Erde hat ſich uns 
in neuerer Zeit ein autiquariſches Feld ganz eigener Art 
aufgethau, das bekanntlich zuerſt und vorzugsweiſe von 
dem großen Cuvier bebaut worden if, Er bat ung ge: 
lehrt, jene halbverwiſchten Münzen, jene verftümmelten 
Lapidarſchriften zu entziffern, welche und die Ausſicht im 
vergangene organifbe Welten oͤffnen; und diefe Kunit iſt 
ungleich fiherer und erbabener zugleih, als die des Alter: 
thümlerd, der ben Roſt von alten Münzen blädt und ver: 
witterte, befchriebene Steine muftert, um ben armfeligen 
Nabklang einer untergegangenen Kultur zu haſchen. Ein 
einziger Zahn, ein einziger Fußlnochen reicht bin, um zu 
beftimmen, welder Klaffe und Ordnung wenigftens das 
Thier angehört bat, deffen Reſte fie find, und z. B. zu 
überzeugen, baß das Thier ein Eäugetbier, kein Reptil, 
daß ed ein Wiederlaͤuer, kein Kleifchfreffer war, wie wir 
an einem einzigen erbaltenen Schriftzeichen am Felfen oder 
ber Tempelwand, wenn au fonft die ganze Legende zer: 
ftört if, unzweifelbaft wenigitend das Wolf erkennen, 
dem fie zugufchreiben if. Gelingt ed aber, wie es Eupier 
und feinen Schülern und Nachfolgern taufendmal gelungen, 
die zerftreuten Anocheneleniente eines einftigen Thiers zu 
einem Efelett zu vereinigen, fo bat ber autiquariſche Na: 
turforicher unendlich fiherer etwas unendlih Erbabeneres 
bergeftellt, als eine kriechende Lobrede auf einen Eroberer 
oder das plumpe Gelübde eines Legionsfoldaten, nämlich 
einen, in einer umichriebenen Thierſpecies verförperten 
Gedanken der fchaffenden Natur; und bat er etwas zu 
ergänzen, fo ergänyt er nicht raftend, mit philologiſchem 
Witze, fondern nah den ewig unveränderlihen Gefegen 
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der organifhen Bildung, beſonders aber nach der Regel 
der durchaus ſpmmetriſchen Anordnung ded Knochengerüſtes. 
Wir halten und bei dem folgenden Gange dur die Has 
tafomben der Erde vorzugsweife blos beiden böbern und 
merfwürdigern Thieren auf, gemäß dem Bedürfniffe der: 
ienigen, melde nur eine Weberfibt des Gegenftandes ge: 
winnen wollen, wobei @elehrfamfeit und zu viele Details 
nur ftörend wirken, 

Wenn man bie paar Echube der begrünten Erbe 
durchſticht, in welchen das Menſchengeſchlecht ſich fort: 
während ſelbſt begräbt, wo die Generationen Gemeinden: 
und Familienweile in deu Friedböfen zufammengebettet 
find, und die Gebeine der Erſchlagenen in den Gruben 
ber Schlachtfelder, fo ftößt man in den tiefern Theilen 
des Meliefd der Erde auf weite Bänke von Lehm und 
Sand, mit großen Geſchleben gemengt; Bildungen, welde 
vorzugsweife alle Ebenen bedecken und alle Höhlungen und 
Kläfte des umterliegenden feften Geſteins, wenn lejtere 
nicht zu hoch liegen, ausgefüllt haben, Diele Vildungen, 
lauter incobärente, fihtber durd Shwemmung entftan: 
bene Lager, nennt man, zum Unterſchied von den Bil- 
dungen der gegenwärtigen Zeit, das ältere aufge 
ſchwemmte Land, und fie legen augenfällig Zeugniß 
ab von ber legten großen Ueberfbwemmung, weide die 
ber jegigen Thierwelt unmittelbar vorangegangene aus: 
gerottet und den Boden für die heutige bereitet bat. 

Don der Küfte Ufiens am Nordmeer an durch ganz 
Europa und in ben bisher unterfuchten Stromgebieten 
von Amerifa finden ſich in dieſen Baͤnken fait aller Or: 
ten zablreihe Knochen böberer Tbiere, welde zufammen 
eine Thierwelt bilden, bie, fo aͤhnlich mande Gpecied 
berfelben dem heutigen find, im Ganzen doch einen von 
den fegtern bedeutend abweichenden Charafter trägt, und 
zwar, was ſehr merkwürdig ift, fogar im hoͤchſten Nor: 
den am Eidmeer einen Charakter, wie ihn heutzutage 
die Thierwelt nur noch unter ben Tropen aufzuweiſen bat, 
Man kennt jezt dad Innere ber heutigen Kontinente genug, 
um mit ziemlicher Gewißheit behaupten zu fönnen, daß 
bei weitem ber größte Theil der im Altern aufgeib wenn: 
ten Land begrabenen Thiere jest nicht mebr vorbanden iſt. 

Schon bier, wie überbaupt im der ganzen Zoologie 
ber foffilen Säugetbiere, ſchlagen, im Vergleih zu der 
jetzigen tbieriihen Vopulation, die fogenannten Pad: 
dbermen bedeutend vor, bie Gatafraften unter den Mam— 
malien, @lepbant, Nasborn, Zapir w. f. w.; am fie 
fließt fih unmittelbar dad Pferd an. Die Hauptmaſſe 
der Bevölkerung bilden aber die Heerden der Ochſen, die 
Dindel der Renuthiere, Hiribe und Antilopen; endlich 
treten die Fleiichfreffer, Tiger, Wolf, Bär, Hpäne, in 
bedeutender Anzabl auf. Neben diefen drei Hauptabthei⸗ 
lungen fommen die übrigen, namentlich die Heinen Säuge: 
tbiere, weniger in Betracht. Unter den Pahpdermen 
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fpielt wieder dad Mammuth oder ber fibiriibe Ele⸗ 
vhant die Hauptrolle, und wir befchreiben ibn und bie 
Verhältniffe feines Vorlommens etwas näher, fo baf, 
was Allgemeines von ihm gefagt wird, auch von feinen 
Zeitgenoffen gilt. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Genf, April. 
Der Improeviſator Bindocci. Fremde. 


Unter ben vielen Fremden, bie in ben lezten Monaten 
bier waren, erfreute uns feiner durch feine Kunft fo fehr, 
ald der Improvifator Bindocci and Siena, ber 28 in feiner 
poe tiſchen Selltängerfuuft zwar nit fo weit gebracht bat als 
Sariech, aber viel weiter als ber franydliine Improviſator 
Prabdel, von bem ich Ihnen vor einiger Zeit ſchrieb. Bin 
bocci, dem ſchon ein bedeutender Ruf voraudging, iſt ein 
Mann in den beften Jahren, mit offenem, ausdruckvollem 
Geſicht, bem der Stempel ber Genialitaͤt wicht fehlt, Man 
muß ibm eine oroße Reimleichtigkeit und Gewandtheit may: 
ruͤhmen, die freilich in feiner reimreichen, mufitalifhen Sprache 
lelchter iſt, ats im irgend einer andern, Er hielt ſich auch 
immer im Lyriſchen, Elegiſchen und Dibactifhen, und wagte 
ſich nicht, wie Egricch und ſelbſt Prabet, in die dramatiſche Ims 
provifatton,. In Eantaten, Oben, Hymnen, Mabrigaten, 
Eonetten und Eanyonen war er unerſchbpflich, und es fehlen 
inm ganz glei, welches Wersmaaß, welche Neime ihm dabei 
veſtimmt und aufgegeben wurben; er improsifirte foaleich 
und ohne alles Nachdenten, oft mit entfhiebenem poetiſchen 
Schwung. Er bebandelte das Ungleichartigſte ont, Ernftes, 
Reiptes, Tragiſches, Anmutbiges, Komiſches und Rührens 
bed; fo hörten wir yon Ibm ben Tod Cäaͤſars, bie Cholera, 
bie Annehmlichtelt bes friſchen Waffers im beißen Sommer, 
ſchoͤne Strophen Über eine Polin, bie ihre Rinder lieder ums: 
dringt, als fie nah Sibirien bringen laͤßt, eine gleich ſchoͤne 
Hymne an Menotti, beu Märtyrer der italienifchen Freibeit 
in Stalin, und am Ende ber erſten Sigung ein Prototoll 
berfeiden im wigigen und anmutbigen Berfen, Da er zu 
manden Improbifationen fogleih bie Mufit fomponirte und 
feine Gedichte wie ein jonifger Rhapſode abfang, fo begleitete 
bie Furſtin Belgiofo, eine gute Klavierſpielerin, ben Dichter 
und Saͤnger auf dem Piauoforte. In einer zweiten Gigung 
improvifirte ex Über ben Brand des Schiffes Kent, über bie 
Schlacht von Sempach, ben Tod bes Herjoas von Reichſtadt, 
und ließ Rienzo bie Ruinen Roms anreben. Damit bätte er 
fchließen follen; er Lieb -aber nom ein politiſches Teſtament 
Karıs X. folgen, was gar mart ausfirl und ben. Dichter 
aus dem beitern Meich der Poefie in den dicken Dunft der 
Potitit zguräcmwarf.: Es waren viele von den bier lebenben 
Kartiften da und es fayien, ats wolle ibmen Bindoci für ihre 
Theilnahme und ihren Beifall auf diefe Weife danfen, 

Epateanbriand, ber bis zur Gefangennebmung ber Her⸗ 
zogin von Berry bier vermeilte, aber ein fo zurädgejogened 
Leben führte, daß ihm nicht einmat feine ehemafigen biefigen 
Freunde fahen, war faft mit Niemanden in Verbindung, als 
mit den vorzuͤglichſten Männern und Grauen feiner Parthei, 
bie nach ibn bier ankamen und kürzere oder längere Zeit bei 
uns. verweilten, Unter biefen zeichne ih aus: Berrver und 
den Marfball Bourmont, ber mehrmals bier war, Hyde-de⸗ 
Neupiile, Fran von Gontaub, Gonvernante dei Heryog& von 
Bordeaux, Madame be Montmorency und den Marquis Mont: 


| 


en, einen ber Kommiſſaͤre ber beifigen Allianz auf Er. he 
tena zu Napoleons Lebzeiten. Zwiſchen ihnen wanbelten zabl⸗ 
reihe Jeſuiten bin amd ber. reisten von allen Zeiten ab von 
Genf und famen won andern wieder. Anziehender war un 
die Gegenwart mehrerer Männer, bie fi im den meuern dei: 
ten literariſch hervorgethan haben, 3. B. Alerander Dumas, 
der geiſtreiche Edgar Quinet, ber von bier nach Itallen ing. 
der Hiftoriter Mignet, ber hier an einer Geſchichte ber Re: 
formation arbeitete und dazu Ealvind und Theobore be Bew 
Handſchriften auf unferer Bibliothet benuzte. Bei biefer Ge 
fegenbeit gab der Eonflitutionuel einen neuem Bewris fen 
Buvertäffigfeit und Glanbwärbigteit,. Da ed num einmal bei 
ihm Prinzip Ift, über Genf fo viel wie moglich Nachthelliget 
zu fagen, fo berichtete er auch, Mignet finde bier anf der 
Bisliotbet Schwierigfeiten und man wolle ihm Ealeind handı 
ſchriften nicht mittbeilen. Gegen biefe unmdglig von ibm 
ausgegangene Nachricht proteftirte er nun foglei von bier 
aus und rühmte babel bie arfällige Berritwilltgfeit, mit ber 
man ibm auf ber Bibllotbet alles Erforberfiche mittbeile So 
hatten wir bier auch Madame Chriſtoph, Tore Majeſtaͤt bie 
Er:Kaiferin von Haiti mit ihrer Tochter, Odillou-Barrot. 
Napoleons Arzt Antomarchi und den Romandichter Eoeprr. 
Autereffant war ed mir, die Gräfin Giuccioll, Bord Borond 
Geliebte, zu feben, noch immer eine Frau mit fiatkaen 
Spuren ehemaliger Schoͤnbheit. Sie fam and England, me 
fie mit Lord Byrons Wittwe in Brighton zufammengerrofer 
ift; allerdings eine artige Rencontre. Eine andere Enatie: 
berin, Namend Kraft, flarb bier und vermachte ber Etalt 
die hübſche Summe von 2400 Pfund Sterling zur Werbe: 
rung ihrer Gefängniffe. Dazu wird nun uuvergöglig gefgriften. 
(Die Fortfegung folgt.) 





AHufbfung bes Raͤthſels in Nr. 89: 
Papier. 





£Logogriph. 
1. 2, 3 4. 5 
Ein Blatt vom alten Jahre, 
Das duͤrr am Aft geblieben, 
Indeß bie frifchen grünen 
Ringsum der Baum getrieben. 
2.3545 
Ein Zroeig im frifher Jugend, 
Der Frucht noch erfi verſpricht; 
Er Ändert feinen Namen, 
Eh man von ibm fie bricht. 
3.4 5 
Ein gar unruhig Lehen 
Auf einmal feſtgebannt; 
Doch Ibfet ſchnell den Zauber 
Ibm beine warme Hand, 
J. G. M. 


Da die J. G. Cott aſche Buchhandlung 
eine neue Auflage der Schillerſchen Werke in 
Einem Bande veranſtaltet hat, fo machen wit 
die verehrlichen Lefer des Morgenblatts durd 
Mittheilung der beiliegenden Anfündigung 
diefed Prachtwerks hierauf aufmerkfam, 
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Mas Unacheures bon bed Mils Mevierm 


AUmichweift bit am bed Atlas Region, 
Im Schoes Hereoniend, in Durcaniend. Bauen, 
Si bier vereint auf Cinem Play zu ſchauen. 


Zaffe Bi 





— Seolsgitche Grillen. 
(Bortfegung.) 


Man findet bie Knochen des Mammutb von der pp: 
renaͤiſchen Halbinfel bie binauf an die Lena und den Jenifei 
zu: Tanfenden,. Die Thiere fanden ohne Zweifel durch 
Waſſer⸗Abren Tod, unb in fehr vielen Fällen ſichtbar 
durch Meerwaſſer, benn bäufig find Meermuiceltbiere 
auf die Knochen geflebt und ihre Höblungen mir Mille: 
poren beſezt. 
Knochen findet, oder doch nicht weit davon entfernt ge: 
lebt Haben, daß fie niche etwa eine Flut aus Indien ber: 
gefdsieppt bar, gebt daraus hervor, daß fie in lezterm 


Daß fie aber an den Orten, wo man ihre: 


u 


Falle nimmermebr ‚fo glei über: ben Boden von Aſien 


und Europa hätten vertheilt werden können, am Unzwei⸗ 


beutigften aber daraus, daß bie Knochen nicht, wie Ge 


ſchiebe, gerollt find, fondern oft fogar noch ibre feinften 
Spigen und Fortiäße haben. Der Umftand aber, baf 
man befanntlib Mammuths noh mit Haut und Fleiſch 
in Eigblöden der Nordſee entdedt ‚bat, beweist, daf Die 
Urſache ibred Untergangs eine plößlidhe war. — Das 
Drammuth wurde fünfjebn bie achtzehn Fuß body; ed war 
alio eben nicht viek größer ald der heutige indiſche Ele 
phant, aber gedrungener; es gli im Ganzen dem indi: 
fen Elephauten weit «mehr ald dem afrikaniſchen, feine 


Stoßzaͤhne waren aber ftärfer fpiralförmig gemunden und 
mehr nach außen gedreht. Den Hauptunterichied von un: 
fern Elephanten bilder indeffen die viel bedeutendere Fänge 
der Laden, im denen die Stoßzäbne fihen, und dieß mußte 
dem Mammurb, bei aller fonftigen Aehnlichleit mit dem 
jegigen Elephanten, ein ganz anderes Geſichtsprofil und 
en anderes Verbältnif des Müßelsd geben. Seine Haut 
glih ganz der unſerer Elepbanten; mur trug fie,’ während 
leztere faft ganz kahl iſt, neben zwölf und mehr Zoll langen 
roßhaaraͤhnlichen Borften, eine rotbbraune Wolle, und das 
Thier war demnach firhtbar für’ ein fälteres Klima, als 
das Vaterland feiner jegigen Stammesgenoſſen, organifirt, 

Mit und neben diefem Elepbanten einer frübern Welt, 
der durch feim Elfenbein noch ber jegigen nußbar wird, 
fommt im mittleren Guropa nicht fehten, in Amerika aber 
in ungebeurer Menge ein anderes, dem Glephanten aͤhm 
lihed Thiergefbleht vor, das der Maftodenten. Es 
waren dieß Ruͤſſelthiere, welche ih vom Elephanten vor 


zuͤglich dadurch unteriheiden, daß ihre Zaͤhne wicht. aus 


den harafteriftifben Querblättern der Elepbantenzähne be: 
fanden, fondern aus einer einfachen, mit kegehförmigen 
Erhöhungen beſezten Krone, weßhalb: die ſe Thiere laͤngere 
Zeit für Fleiſchfreſſer gehalten wurden, was fie aber fo 
wenig find als der Clepbant. Das befanntefte Maftodon 
ift das große Obiothier; ed war nicht größer als der Ele— 
phaut, aber geftrester, und hatte noch berbere @lieben: 
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Es nährte fib von Wurzeln und faftigen ——*— 
ohne Zweifel in Sumpf und Moor; ſchwimmen aber, wie 
das Flußpferd, Tonnte ed nicht. „Alle von Zeit zu Zeit 
ſich ernecuernden Geruͤchte, wornab man.das Maſtadon 
lebendig im in ern Amkrite geichen baben will, Gaben 
fi als Fabeln erwiefen. — Man feunt jezt gegen fünferlei 
Arten dieſes Geſchlechts. — Der großen Nashörner eris 
ftirten wenigſtens drei bis vier, monon eines mit dem 
Mammuth in Sibirien vorfommt; ferner zwei Fluß: 
pferde, (Hippopotamus) wovon eines dem beutigen afri⸗ 
kaniſchen fehr ähnlich, das andere aber tur fo groß wie 


ein Eder iſt. Noch tritt mit allen diefen, und zwariim | 


Boden von Europa, ein Tapir anf, fo groß ald feine Zeit: 
genoffen, die Clepbanten, und alfo gegen dreimal größer 
als der heutige amerilaniſche. 

Auch das Pferd war im dieſer Epoche. fehr häufig; 
feine Zäbne und andere Knochen begleiten überall! bie der 
eben befhriebenen Thiere zu Taufenden. Neben dem 
Pferd bevölterten die Savannen jener Zeit zahlreiche Rudel 
von Dchfen und von Hirfhen aller Art, unb ihre Kuochen 
liegen überall in den Lehmbänfen und in den Höblen des 
Kallgebirgs ausgeſaͤet. Die fofilen Hirſch- und Ochfen, 
knochen find von denen der jest lebenden analogen Arten 
oft fehr ſchwer zu unterfheiden. Manche ber neben einan: 
der dbegrabenen Hirſchknochen gebören aber entſchieden fols 
chen Arten an, welche jezt nur unter den Tropen, andere 
ſolchen, welche jest nur: im hoben Norden ‚vorkommen. 
Weberbanpt iſt zu bemerken, daß in ben Schichten, deren 
Zoologie wir bier fluͤchtig fbildern, überall Thiere, welche 
jest den verſchiedenſten Elimaten angebören, z. B. Nas: 
born und Reunthier, Hoäne und Vielfraß, bet einander 
liegen, ein Beweis, wie ganz anders damals nicht nur 
die flimatifchen: Brebäiniße, fondern auch die Natur der 
Thiere war, 

Zu den merfwürbigften Thieren biefer Zeit gedören 
die rieſenmaͤßtgen Fanlthiere. Dad Megatberium, bie 
jest blos in Nordamerifz, und zwar in ganzen Steleften 
entdeckt, ſteht zoologiid“ zwiſchen den Gürtelthieren und 
Faulthieren mitten inne, fommt aber in der Größe dem 
maͤcht igſten Rhinoceros gleich, während bie heutigen ſtamm⸗ 
verwandten Thiere nur von ſehr mittelmaͤßigem Wuchſe 
find. Daß auch Eurova ein aͤhnliches Thier beſaßf, weiß 
man zwar nur aus einem einzigen, aber hoͤchſt carakte— 
riſtiſchen Kralleuknochen. Nach den Körperverbälmmtifen 
eines jetzigen Schuppenthiers, das ganz aͤhnliche Krallen 
hat, berechnet, wäre das Thier, dem er angehoͤrte, vier⸗ 
und⸗ zwanzig Fuß lang geweſen. Es lebte mit den Ele⸗ 
vhanten und Tapirn dieſer Zeit, denn Mefte der leztern 
tagen. neben ber im Darmftäbeifgen am Rhein gefunde⸗ 
nen Kralle. i 

' Dieb war, meben einigen Nagetdieren, Matten, Has 
ſen u. f. w., deren Knochen ihrer Kleinheit wegen bisher 


zu fehr vernachlaͤßigt worden ſind, bie Bürger: und Bauer: 
{haft jenes wunderlihen Mittelalters, meiftend barmloke, 


fämmtlich aber pflangenfreffende Geſchlech x „melde gröf: 
tentheils de beifa lebten, und 
ſich zu Schutz aud Trutz gegen die Maͤchtigen der dama 


ligen Erbe verbanden; denn auch an einer zahlreichen, 
ſtreitbaren Ritterſchaft fehlte ed nicht, und Nobel, der 
Löwe, war einmal in Wahrheit König auf Erden, nicht 
blos in der Fabel. 

"(Die Fortfegung folgt.) 


* 





Die Iefuitenfchüler. 


(Fortfegung.) 


Horace verlieh mir Bitterfeit die Stube; als er im 
Gang hinab ſchritt, ſchlich ihm das verkleidere Mädhen 
nah, fie ftürzte vor ihm auf die Knie. „Dar bitteit ver: 
gebeus!“, rief er, „doch bleibe rubig, ich will für Die 
ſorgen.“ — „Mubig?‘* rief fie, „ich will nicht mehr rabig 
ſeyn! O meine Mutter, meine fterbende Mutter! ibr 
Fluch ruht auf mir, fie zeigt mir jezt den Weg zur Made.» 
Die Geſtalt verſchwand in die Schatten des Ganges und 


Horace brachte eine Lummernolle Nacht ohne Schlaf-gu. 


Das feſtliche Gepraͤnge bed heiligen Zuges bewegte fit 
eben dur die von Voll wimmeluden Gaſſen, unzaͤhlige 
MNeiter, Sänften und Wagen ſchloſſen ſad an und ales 
nahm die Richtung zur Kathedrale, von deren Thütmen 
bie durdeinander klingenden Töne der feitlichen „Gloden 
wie Muſit niederihallten. Antonia, an der Epipe ihrer 
Frauen, fam wie eine Königin, in ihre koſtbarſten Ge: 
wänder gebüllt, das Zeichen des ſiegenden Glaubens, ein 
Kruzifir im der Haud, ihr zur Seite Sebaſtianz der Cher 
der Jeſuiten, die Mönde und Priefter, zahlloſe Frauen 
und Jungfrauen dewegten fi ‚binterber durch die Reiben 
der königlichen Trabanten. Jezt, da eben der Fuß ber 
Wittwe die Einganssitufen ber Kathedrale betreten weilte, 
flutbete der ambroſtaniſche Lobgefang wie mir Engeldfitti: 
gen ihr voll und blübend entgegen; bie durſtige Serle 
fog ihn ein,. und Stirn unb Auge ber eblen Fran wm 
Elärten ſich wie im Lichte; ummillig fiebt fie ib um, da 
bee Zug ſtockt, ein heller, burddringender Schrei erhebt 
fi, und ebe bie Waren es wehren koöͤnnen, ſtürzt Sehe 
fiond Page hervor and wirft ih zu den Füße der Dame; 
das Kleid aufreißend, umſchlingt er ibre Knie und ruft 
faut: „Sieh ber, glaube ibm nicht, erbar Dis beine 
gen, bobe Frau, wie er mic betrogen! glaube ihm miet, 
ſchaͤndliche Künfte der Verführung baben meine Jugend 
gemorder!* Auf dieſe Worte, vom weichen bie Luft m 
bebte, folgte tiefe Stile der Ueberraſchumg; Antonia lab 
auf die Unglädlihe nörder und richtete dann mit allen 
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Indern zuſammen den Blick auf Sebaftian; doch beffen 
ets bleiches Antlig zeigte auch jezt feine Spur von Fat 
enwechfel; einen Moment ftand er ftille, dann wich er 
beu zuruck und rief mit unterdrünter Stimme: „Was 
ill die Wabnfinnige? entfernt fie, „Leute, ‚damit nict 
er beilige Zug geftört werdet — „Wabnfinnig!* rief 
as Mädchen, „wahnſtnnig foll- id fen! Gott’ im Him: 
nel iſt mein Zeuge, daß ich die Wahrbeit rede; dort ſteht 
er, der es mic beweifen wird. Sie zeigte auf Horatio 
md dieſen durchfuhr ihr flammeuder Blick gleih einem 
Notaftohs’ ihm abmere, mas formen werderWie 1# 
ief Sebaftlan, fi ‚langfanı umwendend; „Pater Coad: 
utor,. Zhr kennt das Maͤdchen? So moͤgt Ihr mir nach⸗ 
er über diefen Vorfall Auskunft ‚geben. Jezt, Soldas 
en, ergreift die Arme, entfernt fie, es foll an meiner 
fürbitte zu Gunſten der Vermirrten nicht fehlen.“ Das 
Mädchen wurde trotz ihrer Weigerungen fortgeführt, noch 
ange hoͤrte man. ihre Stimme, endlich verlor ſie ſich. 
Tiefe Erſchutterung lag atıf Antonias Antlitzz nur zu 
ewiß war ihr die’ Loͤſung des furchtbaren Rathſels; der 
freund, dem fie vertraut, der. eifrige Seelſorger, an 
ven fie ihre fee Stüße gefunden zu haben glaubte, er 
tand als entlarnter Heucler, als-tiefgefunfener Sunder 
vor ibr; ihre Hand zuckte heftig, ald er darnach griff, 
ie wandte ihr Antlig weg und konnte nur, indem eine 
teichenbtäfferihre Züge überflog,. die Worte liſpelu: So 
ft ee- Euch denn gelungen, mid auf das Tiefſte zu vers: 
vunden ;, melm Herz, das ſchon die Suͤßigkeit diefer Stunde 
u koſten ‚begann, ift auf das. Fürchterlichſte zerriffen;. o 

au ich Euch nie geſehen!“ Sie knieete vor deu Altar 
neder, und das erfte, was fieıtdat, war, daß fie ihrem 
Schmerz in das vorgebaltene Tuch in bittern Thränen 
rgoß. Sebaftiau fand unter den zur Erde bingeworfeneu 
Seftalten allein aufrebt da, den Blick mit ungebeuncz, 
Kälte vor fi hin richtend; die Fobgefänge folterten- fein 
Ohr, aber er triumpbirte, daß ed ihm gelungen war, vor 
der Menge allen Verdacht von fih abzumwerfen, Horatio war 
dem Gotteshaus entfloben, denn mit einem Herzen voll 
Bitterkeit glaubte er nicht beſtehen zu können vor der 
ewigen Erbarmung. 

Wenige Tage darauf kam e8,-wie er gefürchtet hatte; 3. 
die abſcheuliche Anklage wurde erheben, ‚Georg Bonifare. 
trat auf; die Matrofen, melde dem Jeſuiten mit dem: 
Mädchen gefeben, zeugten, und nur Eebaftian zögerte 
noch, das ſchuldig auszufprehen. Eine Mode fpäter 
erhielt Horace ein Schreiben, in welchem ihm aubefoblen 
wurbe, nad Mom zu kommen, um ſich zw verantworten; 
er ſah nur zu deutlich, mie man auch von Marſeille ihn 
zu entfirnen tradte. Georg Bonifice wurde ald Rektor 
beitätige und Sebaftian mit Lob übirhäuft; bad Kolle⸗ 
gium triumpbirte. Als der Werwiefene der lezten Sitzung 
der verfammelten Brüder emehate, Pr — für 





auf, mit Thraͤnen im Auge ihm zjugurufen: „Unglädlis 
der Bruder, die‘ Liebe meiues Herzens dieſes Brun⸗ 


dmg, der nie aufhören wird, Dich mit Segen zu’ über: 


{huttem, fep- am jezt wieder Dein Begleiter; ziehe glüd: 
lic! Bas der Menſch verbrochen, was der Genoſſe des 
Ordens gefehlt, ich babe ed mit biutendem Herzen ges 
rügt; doch der Freund Hat dem’ Freunde nichts zu verge— 
ben ; fomm und füble,. vieleicht zum legtenmale, meine 
bruͤderliche Umarmung.* Er öffnete feine Arme; als 
aber Horace einen ſchnellen, unbeimlihen Schritt tbat, 
fi ihm naͤhernd, trat der Hohe Mann, feltfam zuſam⸗ 
menfhaudernd, zurüd und wandte ſich weg, uuperuö: 
gend „ in die Augen zu fchauen,'die ihn anblidten: 

Wenige Tage vor Horacens Abreife ftürgte Firfa in 
fein Zimmer, „Ewiger Gott!“ rief, er, „was muß id 
erleben bier. im Lande der Ehriften!, Sieh, Freund, ges 
liebter Bruder, ſieh dieſes Maͤdchen! möchte wohl ein 
Engel, eine Heilige ſchoͤner ſeyn? fie fand ich im Ges 
bush Nicht fern‘ von der Eradt unter den Händen zweier 
feiler Mörder, die eben das kalte,Eiten ihr in den Buſen 
ſtoßen ‚wollten; "id babe fie geretter.* — Elara hatte 
ihre Pagenkleider abgelegt und bing an Zirja’s Halfez 
auf ihre rührenden Bitten geftattete der Jeſuit den Lie 
benden, ‚die. idiom ‚lange eine. zärtlihe Neigung für eins 
ander gehegt, ibw nah Nom zu begleiten, An Sebaſtian 
ſchicte er noch folgende Zeilen: „Unſer Band if zerriſ⸗ 
ſen — auf ewig! Bedachteſt Du in jenem füͤrchterlichen 
Moment, in dem Du die Anklage auf mein Haupt waͤlz⸗ 
teft, was Du mir fhworft im Sterker zu Goimbra? Nicht 
mehr wollteft Du mich zum Träger Deiner Sünde ma: 
den, nicht mehr mic tuüͤckiſch verratben! Gott richtet 
zwiſchen und! ih ‚habe keinen Freund mehr + 

. Als die Thirme von Marfeille feinen Blicken ent⸗ 
ſchwanden, druͤckte er fein Autlitz in feine Hände, und 
eine Wehmutb, wie er fie no nie ermpfunden, nahm 
feine Seele ein.. Wieder eine -Stufe niedriger berabges 
ſtiegen zum Grabe, vielleicht bie leste! Es war ibm, 
als römten noch die Gloden von der hohen Kathedrale zu 
ihm heruͤber aus ‚der Ferne, gleihfam, ihn mabnend, daf 
feine Männerbruft. nicht erſchlaffe, fondern ſich tuͤchtig 
halte für die rauhen Pictem: feined Dafeyne. ‚ 

Die Fortfeyung ‚eier J. 
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Die liebſten Gaſte waren und weh Brauenzimmer, zwei 
Künpterinnen, jede im ihrer Urt ausgezeichnet. Zuerſt kam 
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die Schauſpielerin Jenny Vertpre von Parifer Ofinnefen Cie, 
in nicht ınchr jung und hübfgy, aber anmuthig, gewanet und 
reigend, try ivrer vierzig Jahre, Sie gab bier eine Neibe 
Gaſtrollen. größtemheits im Seribeſchen Städten, die er für fie 
geſchrieben bat. Da im allibiefen Duyendarbeiten von Ieiamung 
und Haltung eines Charatters durchaus nicht die Neve if, da 

Geribe, wie die ganze neuere komiſche Schule in Franfreid, 
gar feinen Siun dafür bat und dergleichen nur für Mieillerien 
oder alted, abgedrofwenes Zeug bätt, fo wire es unbillig ge: 
mweien, deroleichen von ihr in der Darfiellung u verlangen; 
aber in ver Seribe'ſchen ‚Ars. im.feiner leichten Stizzirung, gen 
balten von einem unerjnbpfliven, immer falagenden amd ms 
mer - treffenden Wig, im der feden Auffaſſung des Pari- 
fer Lebens, vefonders in ber Wechsler⸗Ariſtotratie, in feis 
nem Spott neben Komplümenten, war’ bie Bertpre treffli, 
und fie tieß im der Darfiellung Scribeſcher Madchen umb 
Grauen. nipre zu wänfben übrig, Micht, weniger erfreute 
ung Madame Storhaufen aus dem Eliſaß durch ibren ſchönen 
Gefang. der früber in London und Paris mit großem DB.t: 
fall gebdrr worden war. Sie wollte Anfangs nur @in Kons 
zert geben, barand wurden aber fünf, beum Alles drängte ſich 
fie zu börem, f 
. Bir diefenigen, melde bier an Deufſchland bängen, war 
die Zuräctunft des Dr. Peſchier von daber fehr angenehm. 
Er war im vorigen Sommer den Rheiu entlaug über Brahk: 
furt nach Leipzig zu. dem hombopathiſchen Brrein gegangen, 
von dba nach Berlin, hernach über Dresden und Mänden 
voieder in die Schweiz zuruͤck. Faſt ficberartig war bei feiner 
Heimkunft fein Entzücen über Deutfaland, feine wiflens 
ſchaftlichen und Kunflanftatten. feine Sammlungen, Teinen 


bumanen. freundlisen Geift. feine Gafttimteil, bie junorfoims, 
mende Höflipteit feiner Gelehrten, die Riebensmärdigteit feis 
Er wiederbofte mehrere Male, dab fin Frantı, 


ner Frauen. 
reih, Paris ausgenommen, nicht einmal entfernt binfichtfic 
feiner Eivitifarlon, Bildung td Sihttitajteht‘ mit Deutſchland 
mefen dauͤrfe und daß man aus Franfreih babim Feifen müfle, 
um. gut regierte Kinder, Voltebildung md Boltegluͤct zu fins 
den. Peſchier war vor feiner Reife nad Deuiſchland ein ges 
waltiger Monvementimani von ser Außerften Finteh, ſezt 
bat er feine Meinung geandert und ift-efh Hemaßlgtet tonm⸗ 
turioneliet Monaraift geworden. der feineiaulbere Bewegung 
will, als rubige, voltsibämiice Fortſchritte. Die geben 
tbte macht durch ihn bier ‚große Berenrungen und Groberuns 
oem, denn fehr bedeutend jſf die Amabl feiner Kuren, die ‘oft 
an’s Wunderbare arengen And feinft alte» gebienene alfopatbir 
ſche Aerzte gegen ihr bisberiges- Berfahren mißtranifch > dage 
gen dem neuen Syſteme geneigt machen. „In Lyon, zeigt, ſich 
dieſelbe Erſcheinung 

Wenn und auch Frautreich feine Cholera nicht ſendete. 
wiesen eb fiegtemilich weit Hegen unſtre Greuzen, nam Dir 
jon, vorfhoh;. ſo ſcheint es uns banenen- hir, dem’ ſchrublichen 
Verbrechen anfteden au, wollen, die dort fo bäufia find und 
aus bem vermwilderten Sıttenyuftand des Volts bervorgeben, 
Männer, die ihren fahlafenden Frauen mit ber Axt den Hirms 
ſchaͤdel einſchlagen und ihnen dann den Kopf abfchmeiden, Uns 
dere, die eigene Frauen und Kinder verlaſſen, um mit aubern 
Frauen zu teben 4,6 diefe ar Alcher ſtraße todt⸗ 
ſtechen und A —X f ſetbñ nden; art ſey zwiſchen 
ihnen ein Wechſelmord verabredet worden, dergleichen Erems 
plare find im dem fo exemplariſchen Genf micht mebr felten, 
wiewobl zur Steuer der Waprbeittiekaunt werden muß, daß 
ein großer Toeil, dieſer Maleficantzn Uuswärsige,,. beſanders 
Sranieien find, — — 

* Be Beſchiug fotat ee 
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‚ finnreigften Schriftſteller 


Paris, April: 
ah wiu⸗ aus Frantreich und der Melt werten? 


Woflıe man nach sneifen Tageblätterm das jegige Franfı 
reich im moralifaer Hiuſicht beurtheilen. fo müßte man einem 
fonderbaren ‘Begriff von demfelsen befommen,. Die fartifiis 
fen oder ultrasmonargififsgen Btiärter in Paris laffen es fi 
angelegen feyn, jeden Tag ibre Klagen über die verberbte Zeit, 
über bie Anarchie in der Politit, wie in ber Literatur, fiber 
die Ausfhweifungen in dein Geiflesproduften zu wiederbofen. 
Ste moͤchten gern gu verfieben geben, feitdem Karl X. nit 
mebr. in den Tnileriem fiyes orbe anf dem Theater, dm ber 
Kunp uud in der Lueraturwelt Alles drunter und bräber,. umb 
der ardßte Wirrwarr ſey an die Gtelle,der Orbnung grtreien, 
Sonderbar genug flimmt au ein von einem gan; amberı 
Geifte vefeeltes Bart, le Protestant, welcher ben proteflanti: 
fen Beiftlinen abgefaßt wird, ganz im diefen Ton mit eim 
und fagt beuter „Ri man wiſſen, weßbalb umfer fo ems 
vñubliches, auf, feine Ebre mir fo virfer Eiferfunt wauendes 
Jabrhundert fo gutwilig den traurigen Tirel einer Uebergangs: 
pericer binnimmtY Es weiß wohl, mwober +8 fommt, aber 
nicht zanzz wohin es gebt. Wenn es binter fidr ſcaaut, if 
fein Blick ziem lich richtigz es bhat mit feſter Hand den Schle er 
der Vergangenheit gelͤftet und die Wunde der Sitten, die es 
mist mehr will, ſondirt, bie Ungerectigfeit ber Geſcht, bie 
es verwirft, aemeffen, die Formen bes Kultus, dem eb abfwaft. 
Beuribieite' und im Ihrer Wıbbe bargefelit, Aber fragst man 
es, avobim ed geht, ſo träpt ſich ſein Wii, es fiebt bie Zus 
tunft mit bel; fein Horizont ift mit einem dichten Wolten: 
fapteier bedeckt, dort, wo Nappieon den Rubım bingeftelt batıe. 
damit es nicht welter ſchauen ſoute. Wohin acht Enatant, 
feitdem - durch bie - nmtwiberfieblihe Ktaft der Umflände das 
Gleichgewicht feiner drei geſezgebenden Mächte, orübre mworben 
in?, Wohin gebt Deutſchland wir feinen Poitofopben, bie Bid 
jegt. noch alle veine Theoretifer find, die aber früber ober 
fpäter von Ber Theorit zur Praris Abergehen werben? Wohin 
siert Srölien, - welches Kraft fucht, imdeh #8 vergibt, einem 
Pitreipuintt am ſuchen, und -feiie politiſche Freibeit zu bearlin: 
den, firebt ,.babel aber. feine reltaidie Freibeit veraist? Webin 
giett unfere Literatur? Für und ift ed Mar. daß fie es nic 
weiß, und wenn mir aufmertfam auf ihre verzerrte Profa 
ud auf re Mech -vergerktern Dichtungen borchen, fo in e— 
ums’ unmbolich, zu emdecken, welches Ziel fie erreichen wid, 
Man verfolge die Laufbahn unferer populdrfien, tühnften. 
in allen Faͤdern; man durchgebe 
dit Tange Reihe ihrer Werte, Romane, Gedichte. Schauſpiele 
Erzäpfungen; man komme von Bi; Hugt zu Seribe, von Jar 
nina Barbier, ind febe, ob 24 mögli if, ihren Produften 
einen Plan, ein Ziel, eine Lehre unterzulesen. Wozu baben 
fogar Berangers Gefänge gedient? Er bat viel zerfiört; was 
Dat er aberinifgebauit? Im der klaſſiſchen Schule finder ſic 
derſelbe Mangel - an. 'Hefliniimter Apfiart; Tafimir Delaniane, 
weiter in feiner „Schule der Alten“ feinem bewunderungs⸗ 


‚ würdigen Talente eine, hohe moraliſche Richtung gegeben hatte, 
ı bat ſeitdem bie Gefäfligfeit gehabt, 
und ſcowache Wermittfung zwiſchen dem renelmäßlaen flaffiften 


eine elegante, aber kaltt 


Zradirfsiet: und dem giiaellöfen heutiaen Drama gu verfinen ; 


| erfbat Atem bir „Schule der Alten‘ Dim Meifterftiüd gr: 
—— 


(Der Beſchlus fotat.) 
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Daß ein Liebender zugegen, 

Fübte ihr wohl, fo naht euch nur; 
Deh von fehreffen Erdewegen, 
Gluͤckliche, habt ihr feine Epur, 


Goerhe. 





Die Iceluitenfchüler. 
(Fortfegung.) 


Wir übergeben jezt einen Zeitraum von zwanzig Jah ⸗ 
ren; der Schauplatz unferer Geſchichte ift Rom. Don 
Diguez, zum Beneral des Ordens ernannt, batte nur 
kurze Zeit regiert, doch feltene Talente entwidelt; ibm 
folgte Sebaftian. Mit fefter Hand ergriff er den geiſt⸗ 
lihen Herrſcherſtab, deffen Glanz ihm icon beim Beginn 
feiner Laufbahn vorgefäwebt, und wirklich bätte man 
feinen dee Stelle Würdigern wählen koͤnnen; der Mann 
von edlem, warmen Herzen, voll reiner Menſchenliebe 
wäre wenig tauglich geweſen, ber Fühne, ehrgeizige, welt: 
Kluge, verſteckte Höfling war jedoch völlig an feinem Plage, 
Underd batte ih Horacens Schidial geitaltet; nicht der 
Glanz, den die Hofbaltung des Statthaiters Petri ver 
breitete, nicht die Hoffnung auf Erhebung und Beförde: 
rung war der Grund feined fteten Uufentbalts in Nom 
geweien, vielmehr hatte ihn die Pflicht eines Jugender— 
siebers gefeflelt. Als Profeſſe von vier Gelübden ftand 
er einem großen Kollegium vor, in dem eine Anzahl 
Fünglinge aus den erften Familien fib befand; dieſen 
war er väterliher Matbgeber und Freund. Die Febler 
des raſchen Jünglings, die Mißgriffe des, das Gute wollen: 
den, doch die Welt verfennenden Mannes waren von ibm 


gewihen; das wilde, verzehrende Feuer batte einer edlen 
Wärme, die fhnelle That der Hugen, reifen Ueberlegung, 
der durch Mißgeſchick erſchütterte Glaube ber feften, Haren 
Vebergeugung des frommen Greifes Play gemacht; Die 
Ordeusbruͤder, Gebaftian an ihrer Spitze, erfannten ihn 
für vollfommen würdig. der Verpflibtung, die er über: 
nommen, ) J 
Unter feinen Schülern waren beſonders zwei, an der 
nen er mit befonderer Zuneigung bing; ed war ihm, ald 
blübe feine eigene Jugend in den Anlagen und Eigens 
ſchaften diefer Anaben wieder auf, In Andreas, eines 
jungen Deutihen, blauem, offuen Auge ſprach ihn bie 
eigene friſche Lebensluſt und Weltfreudigfeit an, indeß das 
nachdentliche, eruſte, fat maͤdchenhaft finnige Weſen Ginliog, 
eines Italieners, ihn an die frühe Reife ſeines eigenen 
Herzens und Geiftes wohlthuend mahnte, Ein Ereigniß, 
welches den raſchen Andreas fogleich zur That reiste, 
brachte in Giulios Innerem erft jenes beilfame Nachdenken 
bervor, weldes die Trägerin der Weisheit wird, Beide 
Yünglinge liebten fib, und beide jufammen gaben gleic- 
fam ein vollftändiges Charafterbild. Noch batte Horace 
über die tiefer eingreifenden Grundfäge des Ordens nicht 
mit ibmen geſprochen, ihre jugendliben Seelen waren 
nicht reif dazu. Dad beitere Reich des Willens machte er 
ihnen zugänglib, die Bedeutfamkeit der alten klaſſiſchen 
Säge deckte er ihren Bliden auf; doch zitterte er vor 


— i 
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dem Momente, wo er ihrem Auge nicht allein ben Kelch 
der fhönen Blume, fondern aub die im Finſtern ſich 
verbergende, an bie niebere Scholle ſich Flammernde Wur: 
sel zeigen follte; die eigene Thräne, die er damals ver: 
goffen, als ein fdöner Schleier nad dem andern vor ihm 
zerriß, brannte wieder auf feiner Wange, doch war er 
feft entfchlofen, ihnen nichts weichlich zu verbergen, was 
fie als Eräftige, zum Kampf gerüftete Männer wien 
mußten, 

Diefer gefürdtete Augenblit nahte heran. Andreas 
und Giulio folten an Einem Tage ihr Gelhübde ablegen. 
In der Stille feiner Zelle mit ihnen eingeſchloſſen, beftand 
Horace darauf, daß fein Blick frei in ihre Seele dringe, 
und auch bier zeigte fih ihr verfhiedener Charakter. 
„Mein Vater!“ rief Andreas lebhaft, indem eine Thräne 
über feine Wange lief und fein Auge bliste, „Du haft 
mir gelagt, daß unfer Orden da ift, um Gutes zu wir: 
fen, dad Gluͤck der Menfhen zu befördern und unfre 
heilige Religion zu fhuüßen und zu befeftigen, Wohlan, 
was braude ih mehr zu hören, um mid auf ewig einer 
fo fegendreihen Gefelichaft zuzueignen? Kann eine Ber: 
einigung edler Menfben, aus der Könige und Fürften 
ihre Matbgeber und Freunde wählen, die das Licht der 
Wiſſenſchaft und Kunft freundlih anfteten, in der Prie⸗ 
fter dienen, welchen der heilige Loyola felbfi den Hirten: 
ftab in die Hand gegeben, und endlih, zu der Du Di 
säblft, mein Vater, kann eine folde Vereinigung wohl 
jemald ehrwuͤrdiger, trefflicher gedacht werden! Laß mic 
auch in dieſe fromme Schaar eintreten.“ Während Andreas 
Mede hatte Giulio mit leuchtendem Auge ibn angefhaut ; 
jezt, da jener ſchwieg, fenfte er e3 zu Boden und ver: 
mochte nicht, Horacens Blick zu ertragen, ber prüfend 
auf ibm ruhte. „Nunt* rief biefer, „geliebter Sohn, 


Du zoͤgerſt, Du findeit Bedenklichleiten? — „Ih finde - 


feine!“ rief der Yüngling, „ib will in ben Orden treten, 
weil Du Did in demfelben befindeſt.““ — „Dieß ift kein 
Grund,“ bemerkte der Greid mit bemegter Stimme; 
„kannſt Du wiſſen, welde Umftände mic bieber geführt ? 
Dede frei, meint Du, es fen Deine Beſtimmung, einer 
der Unfern zu werben?“ Der Juüngling brach aufs Meue 
in Thränen aus, „Laß mich bei Dir bleiben!“ rief er, 
„ich grüble nicht, ich will nicht deuten und fragen; Du 
bift im Orden, fo mimm auch mich aufl“ Horacens Herz 
beftand einen ſchweren Kampf, er glaubte yögern zu müf: 
fen, und verfhob darum dem feitlichen Tag; doc als auch 
biefe Frift vergangen und beide Jünglinge feit bei ihrem 
Willen blieben, vollgog er felbit die beilige Handlung der 


Weihe und nahm die Geluͤbde der jungen Herzen im Na: |- 


men ber Kirche an. Als er bie welke Hand auf ihre 
blübenden Lockenhaͤupter legte, ald Giulios Antlitz, von 
Thränen befeuchtet, zu ihm aufblidte, da glaubte er 
Conſtanzens Züge zu fehen, umd der Engel einer fhönen, 


fonnendellen Zeit flog mit rauſchendem Fluͤgelſchlag an 
ibm vorüber, 
In ber Naht nah jenem Tage ſenkte fi ein beden 


tungsvolles Traumbild auf ihn nieder; fein Blick war in 


eine ferne Zukunft gerichtet, ein fürdterliches Bild fand 
vor feinen Augen. In den Gemädern des Vatilans lag 
ein Pabſt fterbend auf feinem Lager: die goldne Kreue 
war von feinem Haupte gefallen, Wahnfinn flarrte in 
feinen Bliden, Todesihweiß perite an feiner Stirme und 


fbeußliche Peſtwunden Flafften auf dem im Todesframpfe 


fih windenden Körper. Cine laute Stimme rief durd 
die Stille ded Gemachs nah dem Mörder, und lich, 
auf den Muf trat eine Geſtalt herein, deren Gewand He 
race mit Graufen für die Kleidung feines Ordens er 
fannte. „Unter allen, bie da gefündigt, wer bat ein 
größeres. Verbrechen begangen?“ rief die Stimme; „dus 


Oberhaupt der Kirche, der Stellvertreter des Apoſtels, 


das Herz der Ehristenheit, gemordet durch einen jeiner 
Söhne! Oeffnet euch, ihr Thore! gebt fie heraus die 
Bahl ber Sünder! wer wird Gnade finden, weſſen Gewand 
wird bleihen vor dem Blicke dieſes Sterbenden?“ Die 
Geſtalt des Jeſuiten erbebte, in dem Moment traten die 
Mauern des Sterbegemachs auseinander, und berein drang 
eine ungezäblte Schaar, die Schüler Lopolas, von feinem 
nähften Nachfolger bis auf bie ſpaͤteſten Zeiten berab, 
Horacend Auge konnte fie nicht uͤberſchauen, die ſchwatzen 
Gewänder verfinfterten den Himmel, da erhob ſich der 
fterbende Dlid des Pabſtes; von einem zum andern fümei: 
fend, überzäblte er alle, doc fo finiter ibre Hüllen waren, 
fie wurden noch finfterer, ald der brechende Todesblid auf 
ihnen weilte, „Es ift einer unter ihnen, “* rief die Stimmt 
brobend, „Keiner, der gerecht befunden wird!‘ Koran 
erbebte, jezt traf auch ihn der Blick und, Himmel! 
die finftern Schatten feines Gewandes wien; ein freu 
diges Entzuͤcken übermannte ibn, mit einem Danfgebet 
erwacte er, Sein ahnender Geiſt ſagte ihm, daß diefed 
die Vorbedeutung feines nahen Todes ſey. Dom ebe er 
fein Biel erreichte, waren ihm no bittere Erfahrungen 
aufgefpart; die berbfte mußte er an feinem Zögling Sinlin 
maden, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Geologifche Grillen. 
(Fortfegung.) 


Die Zahl ber Fleilchfreffer In diefer Welt ftand- mit 
der ber oben aufgeführten Pflanzenfreſſer in ziemlich guten 
Berhältniffe, fo daß eine leidliche Lehensmonarchie oder 
eigentlich eine ariıtofratiihe Mepublif daraus wurd. 
Wir finden einen großen Löwen oder Tieger — was es ih, 
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laͤßt fi nicht ganz genau angeben — vier deutlich geſchie⸗ 
dene Baͤrenarten, eine Kae von der Größe eines Pauthers, 
eine Hyaͤne, einen Wolf, einen Fuchs, einen Vielfraß, 
einen. Marder, ein Wiefel; man fiebt, König Nobels 
Tafelrunde it fo ziemlih beifammen. Aber merkwürbiger: 
weile finden fi die Knochen dieſer Stegreifritter ded an: 
tediluvianiſchen beiligen römiihen Reichs verbältniämäßig 
felten in den freien Lehm: und Thonlagern, dagegen bäufig 
in ungebeurer Menge in den Spalten und Höblungen 
des Kalkfteingebirgs, die Damals noch offen lagen und erft 
in Folge der Fluch, welche diefe Schöpfung zerſtoͤrte, 
ausgefüllt wurden. Vorzuglich berühmt und allgemein 
befannt find in diefer Hinficht bie Höhlen im Yurages 
birg / beſonders aber in den Auslaͤufern deſſelben, die ſich 
uͤber Deutſchland verbreiten. Hier liegen die Knochen 
dieſer Wuͤrger, vermiſcht mit den Gebeinen ihrer Opfer, 
an welchen ſich mod häufige Spuren ihrer Zähne zeigen 
zu Taufenden beifammen. Diefe Verließe find die Bur: 
gen und Herrenfiße jener Zeit, und die Bewohner feinen 
ſich bei der großen Fluth bieber geflüchtet und ritterlich 
ben Tod erwartet zu haben. Erft vor Kurzem bat man 
wieder in England ein ſolches Malepartus entdedt, wel 
ches unzählige Hpaͤnenknochen enthielt. Diefe Thiere 
feinen fib bier lange aufgebalten und die Anoden von 
Elephanten, Nashörnern, Flußpferden, Ofen, Hirſchen, 
Pferden, melde mit ihnen vermifcht liegen, hieher ger 
ſchleppt zu haben. 

Es ift luſtig genug, daß einft auf bemfelben Boden, 
wo menſchliche Edle Pilger und Handelsieute niederwar- 
fen, Klöfter und Städte brandſchazten, und bei ihrem 
Thun Niemanden Über fih erfannten, ald ihren Gott 
und ihren Kaifer, ihre Wappentbiere fo ziemlich dieſelbe 
Mode in der Hifterie fpielten und noch dazu gar Nie: 
manden über fib erfannten; man weiß wahrhaftig nicht, 
welchen Zuftand man für das Symbol bed andern neb- 
men fol. Jene Gemeinden plumper, pflangenfreffender 
Geſellen, Elephanten, Nasbörner, Ocfen u, f. w., wa: 
ren zwar meift zu Schuß und Zruß gewappnet; aber das 
Nashorn mit Pilelhaube und Harniſch, der Elephant 
mit feinem Drefchflegel, der Ochſe mit der Heugabel, das 
Moß mit der fieinbarten Fauft, dad Nenntbier mit dem 
Morgenftern, wad waren fie, den friegsgelbten, flinfen 
Srefern und Würgern gegenüber? Landfturm! Bürger: 
miliz! Nur in gedrängten Haufen, deu Wald der Pilen 
vorfiredend, vermochten fie fih und ibre Jungen vor dem 
zwanzigfhmeidigen Sawerdte ber gierigen Rachen zu 
fügen. Jagten fie auch bin und wieder einen Bären 
ober Leoparden dur die Spieße, im Ganzen blieben fie 
doch börig und tributpflictig mit ihren eigenen Leibern, 
Die Reiché verfaſſung ruhte auf unerfhütterlider Grund: 
lage; bie Reichsſtaͤnde waren nah ber ewigen Matritel 
der. ſchoͤpferiſchen Naturkraft adgeftuft, welche Zähne und 


Krallen, Mähne und Schweif nah umabänberlihen Gr. 
feßen ertheilt und vererbt, und reichsunmittelbar war 
nur ber, den kein Underer freſſen Fonnte. 

Wenn wir, bie tertiären Erbbildungen oder das fo: 
genannte ältere aufgeſchwemmte Land, deffen Thiermelt 
wir im Bisherigen ſtizzirt Haben, verlaffend, tiefer in 
die Erde dringen, fo betreten wir das rätbfelbafteite, 
verwirrtefte Gebiet der Erdrinde, die ſekundaͤren Bildun: 
gen, ober das Flößgebirge genannt, dad hier in maͤch— 
tigen, vervielfältigten, dort in (hmädern, feltenen Schich⸗ 
ten den Raum zwifchen dem aufgeſchwemmten Land und 
dem nicht mehr deutlich geſchichteten Geſtein bed Urgebirgs 
ausfüllt. Ueber diefem Gebiete, das in den verfchiedenen 
Ländern, melde bis jezt durchforſcht find, die größten 
Abweihungen und Verfbiedenheiten zeigt, während einer: 
feitd das aufgeſchwemmte Land, andernfeits das Urgebirge 
ſich überall im ihren Verhaͤltniſſen ſehr gleichförmig zeigen, 
liegt noch das größte Dunkel, Der Naturforicher wird 
dur die Mannigfalligkeit der hieher gehörigen Gebirgs⸗ 
arten, durch das Chaos von organifhen Meiten, welde 
für mehrmald wiederholte Einbrüche des Meeres zeugen, 
verwirrt, und das geordnete Studium dieſer Schichten 
bat, was namentlich bie Chronologie der hier begrabenen 
Thier⸗ und Prlanzenihöpfungen betrifft, faum begonnen, 
Auf Seegewürme und andere Thiere, aͤhnlich denen un: 
ferer jeßigen Meere, welche unmittelbar unter ben eben 
beſchriebenen Leiten: und Sandlagern liegen, folgen nad 
unten Gruppen von Landtbieren, Mufbeln und andern 
Geihöpfen des füßen Waſſers, ganz unähnlich den deu⸗ 
tigen. Die Schichten, melde dieſe Reſte führen, lagern 
wiederum auf Gebilben, welche ibrer mineralogiihen Be: 
ihaffenheit und den barin enthaltenen Geſchoͤpfen nach, 
Produkte ded Meeres find; noch einmal treten fodann 
gänzlich unbekannte Reptilien und Fifhe des füffen Waſſers 
auf, bis endlich die wirre Reihe/mit fremdartigen Zoophy⸗ 
ten und -Schaalsbieren bes aͤlteſten Meeres fließt. 
Dieſe Flle von organifchen und unorganiſchen Bildungen 
an fo vielen Orten ald mwöglib chronologiſch zu orbnen, 
und ſodann die verfchiebenen Beobachtungen ſynchroniſtiſch 
zu verbinden, dieß ift für die nächte Zukunft die Hanptı 
‚aufgabe der Forſchung. Bis jezt it die Wilfenfhaft nur 
im Stande, im Großen Durbidnittslinien zu ziehen, 
und wenn wir, unſerm Morfaße getreu, fortfahren, nur 
die merfwüärbigften der ehemaligen Bewohner der Erde 
zu beſchreiben, fo muͤſſen wir zwar die Hauptmaſſe bödit 
ſchaͤtzbarer @lemente zu einem kuͤnftigen großen Gebäude 
der Erdlunde übergeben, im Allgemeinen haben wir aber 
den Lefern rein nichts Esoteriſches zu verfhweigen. 

Die Tortfegung folgt.) 
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Korrespondenz Machrichten. 


Paris, April, 
Geſchluß.) 
Frantreichs Zukunſt, beſonders im ber Riteratur. 


„Des Anſcheins ungrachtet,“ fährt ber Proteſtant fort, 
nfiebt man epenfowenig. wohin Ramartines Verſe und Ehas 
traubrianda Profa zielen. Der religibfene Dichter beutis 
ger Zeit if bei der Weligiofität Neben geblieben, und im 
dem Katbollzismus bes Verfaſſers der Märtyrer let fo 
viel Poantafie, fo viele Gefallſucht, daß die Sorge, zu übers 
ztugen, darüber vergefien wird. Kurz, bie Literatur ſcheint 
im eine Schlucht olme Ausgang gerathen zu feon, Auch der 
Pbilofopbie werfen wir vor, fie wife mit, mas fie will, 
Seudem fie mit Coufin in bie Pairdfammer und mit Jouffroy 
in bie Deputirtenfammer gerarben Ift, ſchweigt fie fat gänys 
ih und gist wenig Rebendzeihen u. f. w.“ So geht ed noch 
fange In Biefem Tome fort. Mach bem proteſtantiſchen Prebis 
ger, welcher Eoderei zu ſeyn ſcheint, gibt es jezt ebenfowenig 
ein Ziel für die Potitif, als für bie Literatur und bie Pbis 
fofopbie; Niemand weiß, wohin er gebt. Daß man den als 
ten Pfad verlaffen bat, ſcheint der Proteftant zu billigen; 
aber von nun an foll man fi der Reirung der Lehrer feiner 
Kirche Aberlaſſen. Darin unterſcheiden fin bie Sagen bes 
Proteftant von denen der biefinen kathotiſchen and farliſtüchen 
Blätter; denn diefe werfen ibrem Zeitalter und ihren Zeitges 
noſſen vor. erfifih, baß fie ben alten Pfad verlaffen baten, 
und zweitens. daß fie ben neuen nicht unter der Zeitung kb 
rer Lehrer einſchlagen, welche offenbar durch einen Umweg 
wieder zum aften Pfade zurückführen würden. Beiden Pars 
tbeien aber wird es ſchwerlich gelingen, bie jegige Welt im 
Franrreih zu feiten, Wobhin biefe gefangen wird, täßt fi 
frellich nicht abfeben; auch ift fie gar nit gefonnen, auf el 
nem eimigen Pfade fortzuwandeln, ſoudern man ſiebt beuts 
lich, wie fie verſchledene Richtungen einfaldgt, von deuen 
wabrſcheinlich einige auf Abwege führen. Leber ben Erfolg 
fann man aber, glaube ich, in der Literatur wenigſtens. ganz 
rubtg fenn; denn bier werden bie Berirrungen wohl feine 
andern Bofgen baben, ald baß fie einige Schriftſteller laͤcher⸗ 
Ho machen, was in Fraufreih ungefaͤhr fo vier beißt, ats 
ibrem Ginfluß mit einemmale ein Ende machen. Allerdings 
bat ed wohl nie in der franydfiftien Literatur fo bunt ausge⸗ 
fehen, und auf bee Bühne fowoht, als im den bellerriftifgen 
Shriften fommen fuͤrchterliche Wewfeloätge zum Vorſchein; 
allein fon dieſes gewartige Treiben und Hervorbringen von 
auerlei unerhbrten Geflaften i beluſtigender. als bas ewige Re: 
produciren abgelebter Formen; denn #8 beweltt dom ein ſelbſt ⸗ 
ſtaͤndiges Reben, eine freie Aeußerung ber Beiftesträfte, Frei: 
Uch wÄre es jaͤmmerlich, wenn mit biefem Schaffen nichts 
su Stande fäme, als Mißgeburten; bieß wird aber ſchwerlich 
ber Wall ſeyn. Sieht man nicht ſchon manche Eigenthüm— 
liche, das wenigſtens fo aut iſt, als bie vielen alten Nachah⸗ 
mungen nnd Nachbildumngen? Muß nicht aus dem großen 
Wetteifer, der bie jungen Schriftſteller beſeelt, und aus dem 
Streben, Neues hervorzubringen, endlich dach etwas Vortreffli⸗ 
es berrorgehen? Ueberhaupt iſt es jezt ſehr lebendig in dee 
framzoͤſtſchen Literatur, und man ſiebt es ihr nicht viel mehr 
an, daß vor mit ganz drei Fahren Alles in Fraukreich durch 
eine aerwattine Revolution erfaßttert worden ifl. Zwar ger 
nießen bie Früchte ernfler Studien no nicht ber Aufmerte 
famteit und Nufmunternng wieder, worauf fir Auſpruch mas 
ben fünnen. Dagegen find für bie Teiste Kiteratur die Ger 
muͤther jegt außerordentlich empfängli, und auch bie Ger 


ſchichlwerte, weun fie im gefaͤliger Geflalt barachoten werben. 
haben fih einer auten Aufnabıme zu erfreuen; langmeilige 
Schriften aber werben mehr als je bei Seite gelaffen. Bene 
die Gemürber vom einer großen Erſchütterung ſich erbeirm, 
wird die Rangemweile immer Äbel aufgenommen, „wogegen Al⸗ 
ied, mad amarnenm unterhält und ben Geift gerfireut, zut 
rechten Zeit kommt. Daber arbeiten fo viele junge Schrift⸗ 
ſteller bies anf die Unterbattung der Lefer bin und poetifiren. 


| imbeß bie Potirit immer proſaiſcher wird. Da 


— — — —— . — — — — — — — — — 


| 


‘ Genf, April, 
(Beſchluß.) 
Geif der Wohlthrigkelt. 

Der Rebattene der Sentinelle Generoise, rin Brangofe. 
batte in feimem Watte pwei geadhtere Männer mit groben 
Perfontipteiten angegriffen, Dieſe beanügten ip mie ba: 
mit, ben Patron und jeim efemdes Biart zu verachten, fon 
dern thaten gerate, was er wünfgte, fie nabınen es übel und 
verfügten fin zu ibm, mm ibm einen Brief zum Ginräden 
gu übergeben; 28 Fam — was ſich vorandfebem fieb — ya 
Worttvesiet, und beim Weggeben erbielt riner ber Herru 
einen Mefferfiih in dem Arım, den ber Herr Rebafteur wahr: 
ſcheinlich anders gemuͤnzt hatte, Er kam bieranf in Keimir 
nalunterfubung und wurde, wegen einiger mildernden Lms 
flände, nur zu einhibriarn Gefängnis verurtbeilt, moren 
ibın. wenn er fid gut aufführt, wahr ſcheintich die Haͤtfte 
ober ein Drittheil erfaffen werden wird, Diefe Sentincdle if 
der Mittel: und Angelpunft, ja fogar bie Hauptwache det 
Kerointiondren Elements in Genf, am dem jedech nur wer 
mige Eingeberne Theil nehmen, 

Erfreulicher als ſolche Erſcheinungen ift bas taͤgliche Wat: 
fen und Gledeiben unferer Wobttbätigfetsanftalten und der 
Inſtitute. welche die buͤrgeritche Geſellſchaft ebren. fo unſert 
Aſſoeiationen für Waiſen, für tranke maͤnnliche und wenliae 
Urbeiter und Dienſtboten, unſere Spartaffe, die fon ınebr 
als eine Mitlien beſtzt. Eo ward aud am die Unterflägung 
frenden Beidens, am die Linderung fremder Notb acdacht. Wi: 
rend ber Belagerung von Antwerpen forberten zwei edle 
Männer, Hart von Eonftant und ber Oberſtlicutenant 8. 
Milliet, zur Unterfiigung der Hei der Belagerung ungatuctlic 
gewordenen hollaͤndiſchen Familien auf. indem fir an bie Grob: 
mutb Hollands gegen Genf im den vorigen Zeiten, indem fir 
an unfere Baltton d'Hellande erinnerten, bie mit boländi: 
{dem Gerd erbaut wurde. Die Immer nah Franfreit bin: 
Überihielende Politit eines biefisen Blattes ſuchte zwar bad 
ſchoͤne Unterneismen gu verhindern. ober wenigftend gu läb: 
men. Es gelang ibm aber nichtz deun ber richtige Sinn ber 
Grufer fab in der Sammlung nichts Potitiſches. ſondern nur 
etwas rein Menſchliches, naͤmlich den Wunſch. denen mobl zu 
tbun md wo mdalkh zu vergeften, die uns einft unterſtüge 
tem. als uns von maͤchtigen Nachbarn Gefahr drobte. Er 
famen benn in wenigen Tagen 10.150 Gulden zufammen und 
wurden nad ihrer Beflimmimg abgeſendet. Auch ffir bie 
nad Franfreit yiebenden Polen War vorigen Sommer fen 
eine Kollette erdffnet worden, die aber in acht Monaten wur 
3576 Sulben einbrachte und vielleicht noch geringer geweſen 
wäre, wenn damals ſchon ber wahre Anfammenbang und Ser: 
aang ber polniſchen Revolution fo bekanmut geroeien wire, wie 
jegt. und wem man von dem Betragen ber Poten in eig: 
won. Befangon und andern Orten in Frautreich fon fo ge 
naue Kenntuih gebabt hätte, wie gegenwärtig. 


— — — — — — — — 
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Buffon tk nur der Dedcartes der Erdtunde, mit feinen kuüͤhnen 
Sprothefen, den bald ein Keppler und Mewton durch rein zuſammenſtim⸗ 
mende Thatſachen übertreffen unb widerlegen möge. 


Herder. 
4764. 





+. Geologifche Grillen. 

(Forrfegung.) 

Unter den Friedböfen bed Mammuths umd feiner 
Genoſſen treffen wir Mieberfchläge eines fribern Meers, 


weiche noch jest unfere großen Ebenen bilden; fie enthal⸗ 
ten Mefte von, den heutigen fehe äbnlihen Seetbieren, 


von Delphinen, Schwerdtfiſchen, Wallfiiben. "Unter die 
fen Schichten tritt eine, fo weit die bisherigen Beobach⸗ 
tungen reiben, zwar geograpbifh befchränfte, aber nichts 
defto weniger hoͤchſt intereffante Welt von Gelhöpfen auf, 
die derfogenannten Paläotherien, als deren Kolumbus 
ausihließlih Euvier erſcheint. Man bat die hieher ge 
börigem Geſchoͤpfe in einiger Fülle bis jest nur in den 
Gpps⸗ und Mergellagern des mittlern und füdlihen 
Frantreihs, in größter Menge in dem Becken von Paris, 


: in ben heutigen Verbältniffen repräfentiet und bie ein: 


| 


Spuren davon aber in der Schweiz, im Elfaß, in Ligus | 


rien entdedt. Die foffilen Knochen im Boden von Deutid: 
ſand, England, Italien find fämmtlich entweder jünger 
oder älter ald die Paldotberien, gebören entweder dem 
ſchon beſchriebenen Reiche König Nobels oder den uralten 
Reptiliengefhlehtern in der Formation des Yurafaltg, 
dem unterften Hauptſtockwerk an, dad die Lebendigen ber 
Erbe bewohnten. - ; 
Während wir in ben obern Letten: und Sanblagern 
die Hauptklaffen der-heutigen Säugetbierwelt fo ziemlich 


| 


| 
| 


zelnen Arten den unfrigen ſehr aͤhnlich gefunden haben, 
fo bat dagegen die Thierbevölferung im Parifer Gyps, 
von der wir jest fprehen, dem merkwürdigen Charafter, 
daß fie größtenrheild aus Pahpdermen von Pleinerem 
Mucfe beftebt, welche ih im Bau mehr oder weniger 
den Tapirn, den Masbörnern und felbit ben Kameelen 
nähern, indeffen beutzutage gänzlich unbelannt find. Cuvier 
bat diefe zablreihen Thiere kunftgereht in mehrere Ge: 
ſchlechter gefondert, in Paldotberien, Kopbiodonten, Anops 
lotherien, Antbracotberien u. ſ. w., von denen wir einige, 
um einen Begriff von diefer Welt zu geben, flüchtig be— 
fhreiben. Die eigentliben VPaläotherien, von denen es 
ins Parifer Gyps wimmelt und deren @uvier fieben Arten 
unterfcheidet, mußten im Allgemeinen fo ziemlich ben 
Tapirn gleiben, namentlich waren fie ohne Zweifel mit 
einem Müffel verfeben. Eines erreihte bie Größe bed 
Pferds, drei andere find nicht größer ald ein Schwein 
und eines nicht größer als ein Hafe. Die Unoplothes 
rien find vollends eine ganz eigentbämlice Thierart, 
die fih mit nichts in der heutigen Natur vergleichen läßt; 
fie zeichnen ſich befonderd durch einen Charalter aus, den 
man fonft bei feinem Thier wahrnimmt, nämlich durd 
Zähne im ununterbrodener Reihe ohne alle Liüde; ihrem 
Schädel mac feinen fie keinen Müfel gehabt zu haben. 
Das gewöhnliche Unoplotherium ift ein Thier, fo groß wie 
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ein Eber, indeffen bedeutend länger, mit einem Tangen 
dicken Schwanz, und es ſcheint im Allgemeinen die Umriffe 
ber Fiihotter gehabt zu haben; es kounte ohne Zweifel 
auch ſchwimmen. Ein anderes ift äußer(t ſchlank und zart 
gebaut wie eine Antilope, 

Diefe große Menge von gegen vierzig, jest gänzlich 
unbefannten, nicht fehr großen Pachpdermenarten ift deſto 
anfallender, als die jezt fo_zahlreihen, mächtigen Ge: 
ſchlechter der Wiederkaͤuer, welde zum Theil bedeutend 
groß werden, wie Ochſe, Giraffe, Kameel, mit ihnen 
gar nicht vorkommen. Judeſſen waren fie keineswegs bie 
einzigen Bewohner des damaligen Landes, In bemfelben 
Gyps finden fih mit ihnen Knochen von Fleiſchfreſſern, 
von Nagetbieren, von Krokodillen und Schildfröten. Am 
intereffanteften ift aber wohl, daß fib auch Mefte eines 
tleinen Beutelthiers finden, alfo eines Tbierd, befgleis 
hen heutzutage nur auf Neubollanb vorfommen, Die 
Schildkroͤten dieſer Zeit find ſammtlich Suͤßwaſſerſchild⸗ 
fröten, und zwar entſprechen die meiſten denjenigen, welche 
heutzutage in den Strömen heißer Länder, Gauges, Orenoko, 
leben. In den Seen und Strömen, welche dieſe Reptis 
lien und mande der beichriebenen Saͤugethieren bewohn⸗ 
ten, haben auch Fiſche und Schaalthiere gewohnt, melde 
jezt fo unbefannt find, ald jene Paläotherien felbft. 

Allem nah läßt fih wicht bezweifeln, daß diefe ganze 
Thierwelt dur eine Gataftropbe gänzlich untergegangen 
ift, und wo man Reſte berfelben entdedt, liegen auch 
mächtige Schichten von Geftein darüber, weiche fib ſicht⸗ 
bar aus einem Meere niedergefhlagen baben, Aber Alles 
weist darauf bin, daß diefe Schöpfung entweder nur auf 
Cilanden oder aufwenigen Ebenen gelebt bat, welche durch 
bohe Gebirge von einander gefhieden waren, jin melden 
ſich feine Spur ber befhriebenen Thiere findet. Der Cha: 
rafter der Pflanzenwelt im dieſen befhränften Landitri: 
chen war, wie der der Thiere felbit, ganz tropiſch; die 
palmenartigen Gewaͤchſe berrichen vor, und Palmen, Kro: 
fodille, tropiſche Schildkröten und Paldotherien liegen in 
den bieber gehörigen Erdgebilden immer beiſammen. 

Bei biefem, nah unfern jeßigen Beobachtungen ver: 
haͤltnißmaͤßig fo beichränften, von fo eigentbiämlichen Ge: 
ſchoͤpfen bevölferten Gebiet fält einem unmilltübrlich das 
heutige Neubolland ein, das befanntlich au eine Menge 
fonderbarer Thiere naͤhrt, welde fonft nirgends vorfoms 
men. Könnte nicht Neuholland der Reſt einer frühern 
Schöpfung, fönnten nicht feine Gefhöpfe ungefähr Zeit: 
genoffen der Paläotherien fen? Denkt man ſich, die jeige 
Schöpfung auf Neubollandb werde in Folge einer Erbreno: 
Iution vernichtet, und bdiefelbe Cataftrophe verfchmelze 
etwa die alte Erdvefte von Neubolland mit den zunaͤchſte⸗ 
liegenden großen aſſatiſchen Infeln, Java, Borneo, fo 
würden fi bald die Thiergefhlehter Afiend, Elephanten, 
Büffel, Hirihe, große Kaben, auf den frübern, nun 


entweder von nachmals erhärteten Meeresnieberichlägen 
bededten oder durch vulkaniſche Kräfte anfgehobenen und 
zerkläfteten Boden Neubollands herübersieben und and 
breiten. Kände im ‚Laufe der Jahrtaufende auch biele 
neue Thierwelt durch eine wiederholte Flath ihren Unter, 
gang, fo würden in bem antediluvianifben zoologiſchen 
Megiftern eines auf dem neuerdings begrünten Boden le— 
benden Naturforfberd — fen diefer num ein menfhlider 
oder hypermenſchlicher — bie jetzigen Kängurubs und 
Schnabelthiere Neuhollands ganz unter den WBerbältnifen 
auftreten, im denen die Paläotberien Frankreichs zu unferer 
jebigen europaifhen Welt fteben. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Ieluitenfchüler. 


(Beihluß.). 


Des Juͤnglings Truͤbſinn wuchs von Tag zu Zagr, 
fein Ernft verwandelte fi in tiefes, finfteres Schweigen, 
er mied den Blick feines vaͤterlichen Freundes; diefen be: 
kümmerte es tief. Einſt fagre er zu ibn: „Mein Sehn, 
laftet Dein Geluͤbde fo ſchwer auf Dir?“ — „Ja, mein 
Vater, ich bin nahe daran, zu bereuen, es geleiſtet zu 
haben,“ — „Dann webe Dir!" — „Die Heiligen mögen 
mid fhügen!* — „Sie fbügen den niht, Sohn, ber ih 
felber aufgibt. — „So fhuüße, rette Du mid!“ Horace 
ſchloß ibn im feine Arme, er fuchte feine Thränen zu 
trodnen, bo feiner Mübe fpottend, floßen fie nur um 
fo zahlreicher. „Wertraue mir gaͤnzlich!“ rief der fanfte 
Greis, „nur dann kann ed mir gelingen, Dir beifimd 
beizufteben.“ Diefe Worte lösten jedes Siegel von des 
Zünglings Lippen. „Erinnere Did, mein Vater,“ beb 
er ftotternd an, „wie Du mit und vor drei Jahren an 
den Kaiferbof nah Deutſchland reisteſt; es erfreute Die 
mein Entzüden, mit dem ich alles Neue und Schöne er⸗ 
faßte, der rege Sinn, mit dem id die Fremde in mir 
aufnabm; und in der That, deutſches Leben, deutſche 
Wiſſenſchaft und Kunft, die Heiterkeit und Freibeit, die 
dort glüdlibe Menſchen atbmen, fie blieben wicht ohne 
tiefen Eindrud auf mein Herz. Uch, dieſe Reife it ein 
Dora meines Unglüds geworden, dabin, in die lichten 
beutfben Auen zieht mich die Schnfuht; Regensbutg, 
Augsburg in feiner Herrlichkeit, Goslar, der alte Kalter: 
fig, und endlich Nürnberg, wo Eoftbare Kunſtſchaͤtze vers 
fammelt liegen, alle diefe Orte ſoweben mir beurlich ver, 
mit ihnen verbindet fi ber glühende Wunſch, mid dem 
offenen, biedern deutſchen Sımm zu verbrüdern. Was ih 
mir nur denken mag von Menſchenglück und Frieden, auf 
dem Antlitz deutfher Männer fcheint ed zu wohnen, in 
ben blauen Augen deutiher Frauen zu läbeln! Wahrlich 
nur mit getbeiltem Herzen kann ich bier einer duͤſtern 
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Priht dienen, bie die ſchoͤnſten Bluͤthen aus unſerem 
Daſeyn graufam hinwegſtiehlt. D, mein Vater, rette, 
rette mich!“ Die Stirn des Greiſes furdte ſich: „Du 
baft es ja gewollt!‘ rief er ernft; „Dein Wunſch lommt 
jet zu fpät; bätteft Du damals diefe Worte geſprochen !* 
Die tiefe Bewegung erlaubte dem Jüngling nicht, zu 
ſprechen. „Mein Sohn, fuhr Horace fort, „Du ent: 
deckſt mir mit alles; die Sehnſucht nah dem fernen 
deutſchen Leben its nicht allein, die Dich zieht; laß mic 
nicht fürdten, daß eine unglädlihe Neigung —“ — „Du 
ſiehſt in mein Herz,“ unterbrad ihn Giulio händeringend. 
„In Megensburg war ed, wo wir im Hanfe eined vornehmen 
abligen Herrn, eined Verwandten von unferem Andreas, 
gaftfrei aufgenommen, länger ald zwei Monate blieben, 
Du erfrantteft, mein Vater, die Beforgniß für Dich teilte 
ich mit der ganzen ebrwärdigen Familie, an Deinem Lager 
. zeigte ſich oͤfters eine Erfheinung des Himmels, Eäcilie; 
fie war es, die mit’ weiblich: zarter Sorgfalt die Pflege 
mir abnahm, wenn ic ermübdete; Du genafeft — ich aber 
erfrankte unbeilbar. Jezt weißt Du, mein Bater, bie 
Quelle meines Elends — nimmer, nimmer kann ib Eis 
eilien vergeſſen.“ — „Ungluͤcklicher!“ rief Horace, „und 
warum erjt jezt dieß Geſtaͤndniß, jest, da Dein audger 
ſprochenes Gelübde mir Deine Rettung unmöglich macht 7?* 
Giulio fenkte feinen Blid zu Boden: „Ich hoffte mich ſelbſt 
zu befämpfen, aber ih fühle, ber Stachel unbefriedigter 
. Echnfuht wird und muß mein ganzes Daſeyn vergiften.“ 

Diefe Worte trafen Horacens Herz; fein frübered 
Leben ging an ibm vorüber, und er konnte fein hartes 
Wort gegen den Armen über feine Lippen bringen. Als 
er allein war, floffen feine Thraͤnen; er machte ſich bit: 
tere Vorwürfe, jene Reife unternommen zu haben; doch 
wie er aud feinen Scharflinn anftrengte, er lonnte fein 
Mittel enrdeden, feinen Schüler zu reiten. Judeſſen 
Hatte das Schidial ihn auserlefen, Sebaftian noch den 
lezten Freundesdienft zu leiften. Hugo war nah Nom 
gelommen; fein tückiſcher, ehrgeiziger Ebarafter, mehr 
aber noch einige bigige Zwiſte mit Gebaftian, in Folge 
deren diefer ihn bart betrafen mußte, trieben feine finftere 
Seele an, auf Nabe zu finnen; mit ihm verband fi 
George Boniface, der fih vom DOrbendgeneral übergangen 
glaubte; Beide ſaunen den Plan einer Vergiftung aus, 
Das entieglihe Verbrechen war eben feiner Ausführung 
nahe, als Horace, deſſen Verdacht rege geworben, durch 
die Treue feiner Späber davon Kunde erbielt und mit 
eigener Hand Sebaftian den vergifteten Trank bei ber 
Tafel vom Munde riß, Der Gerettete blidre ſchaudernd 


in den Dicht vor ihm geöffneten Abgrund; doc fo innig 


er feinem edelmüthigen Netter dankte, fo fonnte er doch 
nicht umbin, diefen zu tadeln, daß er fo öffentlich ges 
handelt, „Du haft meine Feinde zu ben Deinigen ger 
macht,‘ rief er, vom dem finfterften Ahnungen ergriffen; 


„iezt fieh Dich vor!“ — Horace verachtete die Warnung. 
„Wer wird die Silberlocke auf einem Scheitel, fo nahe 
dem Grabe, noch berühren? Doc feine eble Zuverficht 
betrog ibn; Hugo umd Doniface wurden zwar in firens 
gen Gewahrfam gebracht, doch einer ihrer Verbündeten 
fand Mittel und Wege, dem unglüdliden Greis den To: 
destrant in die Hand zu fpielen, So war bie lezte 
That feined Lebens ein Opfer für den Freund, ber ihn 
fo oft verrathen. 

Als Andreas und Biulio ben unabwendbaren Wer: 
luft, der ihnen bevorftand, erfuhren, ſtuͤrzten fie, bie 
Hände des Greiſes fallend, Beide vor feinem Lager nie: 
der; der Arzt fuchte fie zu entfernen, weil er für den 
Kranken fürdtete. „Laßt ihn!“ rief Horace, Ginlio’s 
Rechte in die feinige fallend, „ed ift mein Sohn!“ — 
„Das ift er,“ flüfterte ihm eine Stimme, nur ihm hör: 
bar, ind Ohr, und Horace erfannte den treuen Zirja; 
„laßt mich einen Angenblid mit Euch allein,* rief biefer, 
„ih will Euch eine freubige Botſchaft bringen.“ Der 
Sterbende richtete fih auf. Als Andreas und der Arzt - 
dad Gemach verlaffen, führte Birja eine von der treuen 
Elara geleitete Dame im Pilgertrabt herein; es war 
Eonftanze. Sie beugte fih ohne Worte über Horacens 
Antlitz, ibre Thränen beſeuchteten feine Wange, Giulio 
fniete am Lager. „Meine Eonftangel* fiammelte ber 
freudig Erftaunte, „mein Sohn! Ab! was kann ich ihm 
geben!“ — „Die Freiheit!“ rief Ginlio und lehnte die 
beiße Wange an bie kalte Hand. „Löſe feine Ketten!“ 
bat Eonftange, „denfe an bie ſchweren Bande, unter des 
nen unfere Herzen bluteten I“ 

Ein Diener meldete, daß ber DOrbendgeneral Einlaß 
begebre. „Wohlan!“ rief der Sterbende, „die Uugenblide . 
find foftbar, der Himmel öffne mir jezt das Herz, das fo 
oft für mich verfhloffen war.“ Der Eintrerende erblidte 
mit Befremden die Gruppe am Sterbelager, fragend rich: 
tete er den Blick auf die Anieenden Gejtalten und ein dunk— 
led, ungemwifles Erinnern ftieg in ibm auf. „Sebaftian I“ 
rief Horace, „bier kniet Conſtanze bella Gloria, einft 
Deine Liebe, wie ed die meinige war, Diefer Jüngling ift 
mein Sohn! Die troftlofe Mutter kam zu ſpaͤt, ibn zu retten, 
er bat fein Gelübde ſchon abgelegt, auf ewig ift er unglüd: 
li, denn auch ihn fefelr eine geheime Neigung. Pur 
Du kannſt ihn retten! — Sebaftian, wenn id Dir jemald 
Freund war, fo vergiß, was Dir die Mutter einft ge: 
wefen — rette, rette ben Sohn!“ 

Sebaſtian ſchwieg eine kurze Paufe, dann ſtuͤrzten 
die Thränen aus feinen Angen; er reibte dem Sterben: 
den die Hand, „Du ftirbit für mid!“ rief er, „der 
Augenblid der Vergeltung nabt mir! kann id wobl für 
fo viele Dpfer, die Deine trene Seele mir bracte, wer 
niger tbun? Dein Sobn ift freit und follte ich felbft 
auf meinen Kuicen bie Dispenfation vom heiligen Vater 
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erbettein.“ — „Frei!“ rief Giulio, und fan in die Arme 
feiner Mutter, . Ein danfender Blick nad oben verflärte 
die legten Momente des Sterbenden, 





Neuere Dolkslieder der Spanier. 
Daß ich dich könnt’ vergeffen, 
Mein Schatz! fen nimmer bange, 
Denn meine dummen Streide 
Dauern gewöhnlich lange. 
Doch follte fih mein Weſen 
Ploͤtzlich verändern, leien 
Mir unter ander'm Titel 
Noch einmal dieß Kapitel, 
* 
Ich liebte dich, du liebteſt mich, 
Was mir mein Seyn verfüßte; 
Du meiden mid, ich meide dich, 
Und nun: Laus tibi, Christel - 
Fürwahr! auf Erden 
Iſt Jener nur geborgen, 
Der ohne Sorgen. 
* 


Gefest, du fäbelt, daß dein Weib 
So eben in bad Waſſer fiel, 

Und daß im felben Augenblick 
Did eine Wespe ftehen will: 
Woran von beiden allzumal, 
Freund! würdeft du in biefem Fall 
Zuerſt die Hand anlegen? 





Korrespondenz- Nachrichten. 


- Petersburg, Mär. 
Unterrihtöweien. 

Bon wichtigen Wolgen für bie Kultur des Ranbvolts in 
ben Oſtſee: Provinzen wird ohne Zweifel die Neife bes Paſtors 
Wolter zu Zirau im Liefland feyn, dem der Kaifer Im Herbſt 
einen achtwoͤchentlichen Urlaub ertbeilte, um die Auſtalten zur 
Bildung des Volts in Ofpreußen fennen zu Iernen, Wolter 
wird mit dem Mufterfeminar für Schullehrer zu Klein⸗Dexen 
anfangen, um bort die neuern Unterrichtämethoben fennen zu 
lernen, dann aber bie Elementarſchulen in den Grädten und 
Dörfern beſuchen. In Rußland geſchieht überhaupt für Volts⸗ 
bildung und Erziehung weit mebr, ald man im Auslande 
glaubt, Nicht nur in den größern Städten, fondern überall 
im Innern forgt die Regierung für Vermehrung und zweck⸗ 
mäßige Einrichtung der Schulen. Die im ganzen großen 
Reiche verbreitete, bedeutende Anzahl von Militaͤrfchulen zur Bil: 
dung für diejenigen, die ſich vorgugsweife dem Mititärftande 
widmen, iſt im der legten Zeit noch burch viele neue Rebrans 
ftaften beträchtlich vermehrt worben. Außerbem bat ber Hai: 
fer für nmüglicp erachtet, zur Bildung von Dffisieren bes 
Generalſtabs, wie: Üüserbaupt zur Erweiterung militaͤriſcher 
Kenntniffe, unter den Aufpizien der böbern Militaͤrverwal⸗ 
tung eine Militärafademie zu gründen. Am 26ften Novems 
ber v. 3. wurde dieſelbe durch einen feierlinen Art in Gegens 
wart des Kalſers erbffnet. In kurzen Worten legte ber Kai: 


fer felsft den jungen Offizieren, bie ihren Kurſus im biefer 
Atabemie antraten, die Wichtigkeit ihres Berufs und ihre 
Berbindlichteiten, fowobt für bie Zeit ber akademiſchen, alt 
der fünfrigen triegeriſchen Laufbabn. and Herz. — Rem 
Atademien und gelehrte Geſellſchaften beſchaͤftigen fin allein 
bier im Petersburg init Erweiterung bed Gebiets der Wiſſen- 
ſchaften; eime große Öffentliche Blbliothet, obme bie vielem 
bedeutenden Privatbipliotbefen zu rechnen, und ein vortrefflis 
ches Naturallentabinet erleichtern die Mrbeitem bes Gelchrien, 
In einigen fünfgig Öffentlichen, von der Regierung umierbals 
tenen Lehranſtalten, an beren Spitze bie. Umiverfität Nicht. 
wird die Jugend unentgelblid unterrichtet, gebildet uud zu 
ihrer Fünftigen Beſtimmung vorbereitet; manche biefer Anftal: 
ten zählen am tanfend Zdalinge. Auber diefen beſteben nem 
eine Menge, gewiß Aber viergig.. Privasersichungsanftaltem, 
von denen ſich einige eimer bebeutenden Frequenz erfreuen. 
Durch das vor einigen Jahren errichtete paͤdagogiſche Tuflitut 
wird dem Mangel an geſchicktten Schullehrern abgebolfen. Dat 
feir ungefäpr einem Sabre ins Lehen gerretene technologiſche 
Inſtitut Hat zum Zweck, Stinder und. junge Leute aus im 
Mittelftande zu gefwidten Handwertern zu bilden. Die Ein: 
richtung deſſelben ift fo volltommen und fo großartig, ald 
nur möglich, Vor nit gar langer Zeit brachte Dupin bie 
Stiftung folder Handwertoſchulen in Frankreich in Anregung, 
und damals ftand im Mostau eine aͤhnliche Einrichtung be 
reits feit Jahren im Flor. Diefe wohlthaͤtige Anftalt it von 
den achtungswerthen Babrifanten, den vier Brüdern Promo: 
row, geftiftet, und auf Koften der Eigenthuͤmer der Sannpf: 
und Hals tuͤcherfabrit werben bier fünfzig Zbalinge aus dem Bär: 

oerflande unterrichtet und unterbalten. Eine neue Generatien 

von Handwertern, bie fich den deutſchen, engliſchen und frans 

Yrifyen Meiftern gleichſtellen ann, bei demen bis jept orih: 

tentbeits die gewaudteſten ruſſiſchen Handwerter mar als Ger 

fellen dienen fonnten, welt ‘fie die Theorie ihres Geiaäfts 

nicht verftanden und ihnen die ndthige Schulbildung mangelte 

geht aus biefer Auſtalt bervor. Einer der Zönlinge dient 

ſchon als Muftergeihner bei der Babrie und erbätt, mit Eins 

ſchluß aller Emolumente, 3000 Rubel jäͤhrlich. — Die Me: 

thobe bes’ mwechfelfeitigen Unterrichts hat in Rußland fanele 

Fortſchritte gemacht. Mehrere Anflaften ber Art beftebem 

bier, worunter eine vom Kaiſer betätigte Lancaſſerſchult für 

Kinder unbemittelter Ausländer, Knaben und Mäadchen er 

hatten im derſelben unentgeldlich Unterricht in der rnififsen. 

deutſchen, enalifhen Sprache und den Übrigen Schulwiſſen 

haften, "die Maͤdchen außerdem noch in verihiebenen Hand: 
arbeiten, Einige Schuͤter bein es fo weit gebramt, daß fit 
auf englifden Eomptoiren angeflellt werben konnten und fit 
badur ihre Exiſtenz ſicherten. 

Bei den hiefigen drei evangefifchen Kircen, der Et. Pe: 
tris, Annen⸗ und Satbarinenfirde, fo wie bei den Breite 
formirten und der ſchwediſchen Kirche befinden ſich Schultu, 
unter denen mamentli die der Petrifirde eines bedeutenden 
Rufs, nicht blos hier, fondern auch anderer Orten arnieh!, 
und dad mit vollem Rechte. Schon bdfters iſt berfefben in 
austaͤndiſchen Titerariihen Blättern ruͤhmliche Erwaͤbnung ot 
fheben, — Bereits im Jahr 1823 feierte bie evanarliidt 
Er, Petritirche ihr bundertjäbriges Jubildum. Kaum bettt 
nämlich Peter der Große im Jahr 1705 den neuen Gig feli 
ner Regierung an den Ufern der Newa arardınder, als er 
auch nleih daranf bedacht war, den in ber Mefiben; Hefindli: 
Hen Betennern fremder Konfeflionen freie Aueübung ibret 
Gottesdienſtes zu verftatten und ihnen bie Mittel zur Er 
richtung von Kirchen zu verfeiben. 

(Die Forrfeyguna folgt.) 
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ar 0 Wer jaun was Dommes, ver mad Klnged denten, 


Das nicht die Werwelt ſchon gedacht? 


Goethe. 





Ueber die Telegraphen und die Telegraphie 
überhaupt. 

Unter Telegraphie oder Fernſchrelbekunſt vers 
fteben wir ‚die Kunſt, eine willtührlide Gedankenreihe, 
eine Nachricht, eine Depeche, durch gewiffe Beiden mit 
auffallendi:groder Gefbwindigfeit von einem beflimmten 
Ort nad reinem andern, vom diefem weit entfernten ſicher 
fortzupflangen, Telegraphen nennen wir die Mittel oder 
Vorlehrungen, wodurch dieſe Mittheilung der Gedanten 
in die Ferne bedingt if. Alle diefe Mittel laſſen fi, 
fo weit man bie jest die Natur und deren Gefehe kenut, 
auf zwei Prinzipe zurüdfübren, welche eimjeln oder. in 
Verbindung mit einander anwendbar find, naͤmlich: den 


indem ra 42,000 Meilen in. einer Sekunde zuridlegt; es 


traͤgt ſomit die Bilder der Körper im feinem freien Flug 


unverfälfcht in jehr große Weiten, und diefe.Bilder laffen 
fih, fo lange fie no für dad Auge überhaupt fihtbar 
find, in der Ferne fo gut wie in der Nähe unterſcheiden. 
Dem Shall hingegen, obgleih er auch. in weite Fernen 
wirft, fehlt die mit nichts zu vergleihende Schnelligkeit 
bes Lichte; er legt mur 1038 bis 1042 Fuß in einer 
Sekunde zurück, und feine Vibrationen nehmen fo raſch 
an Stärfe ab, daß fi ihre Wirkung bald wicht mehr 
deutlih umterfheiden läßt. Die Welegrapbie für das 
Auge kann zwar zumeilen durch Undurchſichtigkeit ber Luft, 
z. B. durch Nebel oder Regen unterbrochen werden zallein 
wegen ihrer verhaͤltnißmaͤßigen Seltenheit und kurzen 


Schall und das Licht. Was lezteres betrifft, fo Fönnte | Dauer kommen dieſe Hindernife faum in Rechnung. 
man auch, wie Boͤlman zuerſt bemerkt bat, von der | Einen Beweis, bad der Nebel aub für den Schall ein 
@lettricität oder den Wirkungen fräftiger Elektriſir⸗ | großes Hinderniß fep, liefert unter andern ber Kanonen⸗ 


maſchinen Gebrauch machen, naͤmlich von dem Fortipringen 
der eleftrifhen Funken auf angewiefenen Wegen, wodurd 
fih allerlei Lichtgeſtalten bilden laffen. Doc ſcheint man 
diefe Idee bie jezt noch nirgends verwirklicht zu haben. 
Die Telegraphie für das Geſicht, oder bie 
optifhe Methode, ift und bleibt im jeder Ruͤcſicht, 
ſowohl bei Tag als bei Nacht, die vorzäglichfte; fie hat 
auch zu allen Zeiten die Oberhaub über die andere behauptet, 
Das Licht bewegt ſich mit unbegreifliher Geſchwindigkeit, 


1 


bommer der Hanauer Schlacht. Obgleich die Entfernung 


' zwifhen Hanau und Frankfurt nur vier Poftitunden be: 


trägt, fo hatten dod bie Einwohner von Frankfurt an 
diefem Tage nicht die geringfte Ahnung von dem Vorgang 
im ihrer Näbe, den fie erft am andern Morgen erfuhren. 

Die Fernſchreibekunſt ift nicht etwa ein Produkt ber 
legten Yabrbunderte; ihre Geſchichte läßt fih bie ins 
graue Altertbum verfolgen. In Aeſchylus Agamemnon 
finden fi unverkennbare Spuren ber ZTelegraphie der 


Griechen, woburd fie im Stande waren, bie Eroberung 
Trojas in weit fürgerer Zeit, als es hätte dur Boten 
geſchehen können, in Griebenland befannt zu machen. 
Dieb geſchah unzweifelhaft dur Fenerſignale, die dlteften 
Mittel, „fo weit unſere Quellen rächen, — Zeichtn 
zu geben und Nachrichten mitzuthellen. e, ungekun⸗ 
ftelte Signalfeuer find die allerälteten Spuren ber Fern: 
ſchreibekunſt. Die Alten nannten fie Pprſi und machten 


bauptiäclich im Kriege von ihnen Gebraud; fie wurden ' 


meiftend auf hohen Bergen angelegt, wo fie bei Nacht 
durch ihr helles Licht, bei Tag dur die Rauchſaͤule auf 
große Entfernungen gefehen werden kouuten. Noch heute 
find folde Bergfeuer in einigen Ländern aͤblich, z. B. in 
der Schweiz, wo ſie unter dem Namen Hochwachten als 
Warnungszeichen vor drohenden Gefahren dienen. Poly. 
bius und Julius Afritanus berichten ber die Methode 
der Aiten, durch einfache angesundete Feuer ganze Nach⸗ 
richten mitzutheilen, folgendes, Man unterfhied an dem 
Orte, wo fignalifirt wurde, drei Punkte: die rechte Seite, 
die linfe Seite und die Mitte, Auf jedem biefer brei 
Yunfte wurden acht Feuer angezündet, von denen jedes 
einen Buchſtaben bed Alphabets ausdrüdte. An einer 
vierten beiondern Stelle wurden für jeden Buchſtaben fo 
viele Feuer angezündet, ald erfordert wurden, um dem 
Beobahter-anzuzeigen, wo er ihn ſuchen folle*). Um bie 
den verſchiedenen Buchſtaben des Alphabets angewielenen 
Stellen beſſer unterfheiden zu koͤnnen, batte ber Beobach⸗ 
ter ein geometriſches Juſtrument mit Roͤhren, welches 
er nad dem Signalorte richtete. Auf dieſe Weile fonnten 
beliebige Signale, wiewohl auf eine Iastgfame und muͤh⸗ 
anee Urt, fortgepflanzt werden, 

‚Die Porfurgie (Keuertbärme) der Alten waren Thurme, 
auf welchen ald-Zeihen große Feuer angezündet wurden. 
Sie. dienten auch unter dem Namen Phari deu Schiffern 
als Punkte, nach denen fie ihre Fahrt richten konnten. 
Nah Polybius, dem wir viele Aufſchluͤſſe über die Tele: 
grapbie der Alten verdanken, legte Perſeus duch ganz Ma; 
eedonien eine Meibe folder Feuertbürme an, ‚um durch 
fie aus allen Provinzen feines Reichs jebe Art. von Nach⸗ 
richt erbalten zu koͤnnen. Auch Hannibal ließ zu einem 
ähnlichen Iwed eine Menge folder Thürme in Ufrila und 
Spanien’ anlegen, beren Feuer fehr weit fihtbar waren, 
Eine fonderbare Metbobe der Perfer, Nachrichten in die 
Ferne mitzutbeilen, erzäblt Diodor von Sicilien. Sie 
ſtellten nämlich Perfonen von ftarker Kehle fo weit aud: 
einander, ald die Stimme reichte, und auf diefe Meife 
wurden: bis gu Stattbalterfhaften, die dreißig Tagereifen 
entfernt waren, Befehle in einem Tage durb Zurufen 
ertheilt. (Die Gorsfegung folgt.) 


5) Died foeint ber erfle rohe Verſuq zu. ber weiter unten 
beipriepenen Meihode. 
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 Grologitche Grillen. 
Bortfegung.) 


Es verfteht fid von ſelbſt, dab 7 Rair 
foffiiement don dem iUniſtand afficht, daß det Muropier 
das“ hopothetiſch einer Erbrevolfion sugetrilte Beldält 
bereite verfehen bat und anfängt, Neubolland zu einer 


. — . 


Viehweide für Thiere der alten Welt umzuſchaffen. Men 


wird deito_ mehr verfucht, jene beiden Schöpfungen mit 
einander zu vergleihen, als einerfeitd, wie wir oben ge 
feben, im. Reiche der Paldotherien Spuren von ben New 


"holland vorzüglich harakterifirenden Thieren, den Beutel: 


tbieren, vorfommen, die ſich nur noch früber, mie aber 
fpäter foffil vorfinden, andernfeits beide verhältnismäßig 
nur fleinere Thiere aufzumweifen haben, wenn man bamit 
bei dem Gebiet der Paläotherien die ſenkrecht über dem: 
felben begrabenen, bei Neubolland die im horizontaler 
Michtung neben ibm, nur durch ein ſchmales Meer ge: 


‚trennt lebenden Thiergeſchlechter vergleicht. 


Diefe intereffante Welt der Paläotberien bildet nab 
unſern jeßigen Kenntnifen gleihfam ein Zwiſchenſpiel im 
großen Drama der TChiergenefis; mit ibr hören nad un 
ten die Spuren von Landfäugerbieren fat ganz auf, und 
in den unter jenen Gypſen und Mergeln gelagerten Shit 
ten, namentlich im Grobkall, kommen nur no virle 
Meerſaͤugethiere, Delphine, Wallroſſe von jezt unbefaunten 
Formen vor, und zwar liegen Arten; derin heutige Reptä: 
fentanten nur noch in den tropifhen Meeren leben, mit 
folhen beifammen, deren Stammmverwandte man jegt unter 
dem Eis der Pole ſuchen muß, ein Verbaͤltniß, wer 
wir bereits mehr als Ein. Beifpiel gefeben haben, 

Sind wir bisher durch dad Mittelatter der Natur gegan- 
gen, fo kommen wir jegt zu ihrer antiken Zeit, und wenn iu 
der heutigen Schöpfung. ber Menſch Herr ift ber Leben und 
Tod, wenn in der mittelalterlihen Zeit des Fauſtrecht 
der Löwe den Meifter (pielt, ſo trägt im gebeimmipvolen 
Altertbum, unten im Sclangentburme der Erbe, tin 
Lindwurm die ſchauerliche Krone. Wir find jezt im Alpen 
und YFurafaltftein und im dem darüber gelagerten Kal: 
fbiefern und der Kreide zu der eigentlichen egortifäm 
Nekropolis der Erde gelangt, wo die Mumien der riefigen 
Meprilien liegen, der Prototypen ber fabelbaften Umgebrart 
aller Zeiten und Völker. Der Naturforicer, ber ibre Anedrn 
zuiammenbaut, erfhridt, wenn das Stelett fertig if, 
ein umgefebrter Pogmalion, vor feinem eigenen Werft, 
und ibm fdaudert fait vor dem moſtiſchen Verbaude 
zwifchen den Träumen der Eindiihen Menſchenſeele nad 
den phantaſtiſchen Erſtlingsgedauken ber ſchaffenden Natur. 

In der Kreide gibt es feine Säugetbiere, fondern 
von böbern Thieren bios etertegende Vierſüͤßer, aber in 
ungebeurer Menge, ein Gewuͤhl von Shildfröten, Are: 
kodilen, Lacerten, und bier tritt gleich, als Chorführet 
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ber antifen Ungeheuer, eine Eidechſe auf, welche im Pe⸗ 
terdberge bei Maeſtricht mit ſehr großen Meerfaildfröten 
uud einer Menge von Seemufcheln in einem zerreiblichen 
Kalkſtein gefunden worden ift, deſſen Pulver in Holland 
zur Blumenzuct dient, Sie beißt im Spfteme Mofas: 
faurug, Am meiften näbert fie ſich den jezt unter den 
Tropen lebenden Monitors oder Wachhaltern; das ganze 
Thier hatte eine Länge von viersund:zwanzig Fuß, wovon 
der Kopf ein Sechstheil einnimmt, deſſen ftarke Kiefer 
mit mädtigen Tegelförmigen Zähnen bewaffnet waren; 
ber zehn Fuß lange Schwanz war Allem nad ein ftarler 
MRuderſchwanz und das Thier unzweifelhaft ein Seethier. — 
Allerdings iſt es wunderbar, daß eine Eidechſe fo außer: 
ordentlih viel größer ſeyn fol, als bie jegigen ihr am 
näditen ſtehenden Geſchlechter, und eben fo auffallend ift, 
daß es ein Seetbier war, was gegenwärtig feine einzige 
Eibechſe iſt. Haben wir aber nicht einen Tapir gefeben, 
fo groß wie ein Elephant, ein Faulthier fo groß wie ein 
Rbinoceros? und fogleih werden wir noch mäctigere und 
außerorbentlichere Eidechſen kennen lernen. 

In der großen Formation des Jurafaltd und ben bar 
zu gehörigen Kalkſchiefern zeigen fi, neben unzähligen 
Reptilien von aller Größe, noch Spuren von Säugerbieren, 
und zwar vorzüglich wieder von jenen feltfamen Beutel: 
thieren, melde im 'unferer heutigen Schöpfung gewiſſer⸗ 
nıaafen als Patadoren dafteben.“ In England, Deutſch⸗ 


land, Frankreich erfheinen bier aber vor Alem-bie zahl... 


reiben Knochen einer ungeheuern Eidechſe, mit Recht Me: 
galdfaurug genannt, Man bat Schentellnodhen von 
ibm, melde zweisundsdreifig englifhe Zoll lang find; 
daraus ergäbe fi für das -Thier, wenn man die Ders 
haͤltniſſe eines gemeinen tropifben Monitord, dem ſich 
daffelbe: am meiften zu mäbern ſcheint, zu Grunde legt, 
eine Körperlänge von fünfund:vierzig Fuß, Es gibt aber 
dergleihen Knochen von vier Fuß und mehr Länge, welde 
fiebzig Fuß langen Individuen angehört haben müſſen. 
Diefe ungebeure Eidechſe fam alfo einem Fleinen Wallfiſch 
fehr nahe; fie war aud ein Seetbier, und ihren fdarfen, 
jadigten Zähnen nach, fehr gefräßig. 

Auf demfelben Geftein, in welchem diefer Lindwurm 
zum Theil feine Reſte gelaſſen, nämlich auf dem lithogra⸗ 
phiſchen Kalffciefer zu Solenhofen und Eichſtaͤdt, haben 
fib noch feltfamere Thiere abgedrüdt, die zu den wun« 
derbariten biefer Urzeit gehören, bie fliegenden Eidechfen 
oder Prerodactvlen. Cuvier führte über biefe* Thier 
einen langen Streit mit Sömmering, ber das zu Minden 
befindliche ſchoͤne Skelett für dad eines fliegenden Hundes, 
einer Art Fledermaus, erklärte; Euvier bewies aber mit 
fiegenden Gründen, daf es eine wahre Eidechſe, daß ed, troß 
dem Widerfprud im Wort, ein fliegendeg Reptil gewefen ſey. 
Die in eine lange Schnautze auslaufenden und rofodils 


artig bis an bie Ohren geipaltenen Kiefer find mit fpigen | 


Zähnen befest. Der verbältnifmäßig große Kopf fist auf 
einem fehr langen Hals und. biefer auf einem auffallend 
Heinen, kurzaeſchwaͤnzten Körper; lauter Verbältniffe, wie 
fie fo ziemlich die Vögel zeigen, daher auch Manche das 
Thier Anfangs für einem Vogel hielten. Die Hinter: 
und Vorderbeine find fehr hoch; der ſpezifiſche Charakter 
bed Thiers zeigt fih aber an den Vorderbeinen;. einer 
ber fünf Zeben ift nämlich ganz ungeheuer, wenigſtens 
um das Zehnfache, verlängert, während die vier andern; 
mit Krallen bewaffneten Vorderzehen die zu den fonftigen 
Verbältnifen des Thiers paffende Größe beibehalten. Je⸗ 
ner verlängerte, indeifen gleich den andern vierfach geglie: 
berte Finger oder Beben diente augenfällig einer maͤchti⸗ 
gen Flugbaut, wenigſtens fo ſtark als die einer Fleder⸗ 
maus, zur Stüge, mittelft welcher das Thier fliegen oder 
doch von Baum zu Baum flattern Eonnte, während es ſich 
mit den vier Fleinen Vorderzeben ohne Zweifel an die 
Zweige hing. Dem ganzen Bau nah ſaß es gewöhnlich. 
anf den Hinterbeinen und redte dann wohl -aud, bed’ 
Gleichgewichts wegen, nah Art ber. langhalfigen Vögel, 
ben Kopf ruͤcwaͤrts. 7 
Die Fortſeyung folgt.) 


om 


. Korrespondeiz-Machrichten.. 


Londbon, April. 
Erpedittonen zur Aufſuchung des Kapitaͤns Mob, 

Bekanntlich haben ſich bisher bie Englaͤuber vergeblich 
bemüht, ‚eine, Durchfahrt sim. das ubrdlicht Amerita herum zu 
entderten. Die für diefen Zwer unternommenen Reifen bes 
Kapitän Parry führten, fo Intereffant fie in anderer Bezier 
bung find, Mit zum Ziele, und er verlor dabei eines feiner 
Kahrzeuge, bie Fury. Ein Begleiter Parrye, der Rapirin 
Mob, boffte glädticher zu ſeyn, und lief vor einigen Jahren 
zu einer ähnlichen Expedition aus, jedoch nur mit einem ein⸗ 
zigen Fabrzeng, ein Umfland, der das Unternehmen no uns 
gleich gefabrvoller machte. Seit länger als einem Jahr bat 
man keine Kunde mehr von Ihm und man weiß nicht, mas 
aus Ibm geworden if. Das englifge Bolt nabım fi das 
Schictſal bed tühnen Geefabrers zu Herzen, und fo wurde 
denn, mittelſt Subſcription, im furzer Zeit bie erforderliche 
Summe yufammengebradbt, um eine Erpebition zu Nuffuchung 


- 8 Kapitän Roß und feiner Ungtäddgefährten ausräften zu 


eonnen. Die Neife fol zu Land gemacht werben, unb bie 
Hudſonabal⸗ Kompagnie bat fim erboten. bie Reifenden ſicher 
dur ihr ungebeured Gebiet zu geleitem unb Ihnen Worrätbe 
aller Urt zu liefern. — Das Haupt der Unternehmung, ar 
pitän Bat, ift am 17ten Kebruar gu Liverpool unter Segel 
gegangen und. gedentt in Montreat Über Neuvort pwiſchen 
dem A0ten und 13ten April eingurreffen, Er will fig von 
ba auf dem gewöhntigen Wege an den Effavenfee begeben. 
ber 2500 engliſche Meilen von ber Hauptftadt von Ober⸗Ka⸗ 
nada entfernt ift, Won dort wird er fi norbeftwärts wen⸗ 
den und mwahrfheinti dem hrößen Fiiaflufe namarben, der 
noch von feinem Europaer unterfupt iſt, fin aber, mad ben 


Berichten ber Inbier, zwiſchen 68 nub 69° ber Breite im das 
Mere ergieben muß, Um Ufer diejes Fluſſes gebents-ver Ra: 
pitaͤn zu Übertpintern und im Brübjabr 1851 bad Gerippe des 
Schiffee Furv aufzuſuchen, das ber Berechnuug nad vom ber 
Stelle des BWinterquartiers mit. viel über 500 Meiten ente 
forms ſeyn bürfte, Gr wird ſeben, 06 er bier feine Spur 
won: Rapisän Nob finder, denn biefer hatte betanntlich bie 
Abſicht, bei dem geflranderen Schiffe amzuhalten und Rebends 
mittel mb fonftige nünıime Vorrättte daraus zu nehmen. Nach 
biefem Abſtecher fehrt Kapitän Bar in fein früberes Winter⸗ 
auartier zur uͤct. Was er ſodann weiter unternimmt, haͤngt 
uatuͤruch gamy von den Umſtaͤnden ab... 

Außer biefer Erpebition zu Lande, gebt man gegenwärr 
tig bamit um. eine zweite zur Ger zu veranftalten. Der Un: 
teruehmer iſt Georg Etarte Roh, ein Bruder des Rapitäns, 
über deifen Boos man in Sorgen ſchwebt, und der Vater ti 
mes der Difiziere, die ihn begleitet bDaben. Sein Pam iſt fol 
aender: Er will zwei Waufifsfänger ausrüften, eine Brit 
von 143. und eine Brigantine von 102 Tennen; bie Manns: 
ſchaft fo nur aus 35 Köpfen befleben, worunter einige von 
ber alten Mannfbaft ber Fury. Das erftere Fahrzeug wirb 
gan fär ben Wallfiſchfang andgerkiftet, bad zweite wird nur 
mit Munbyorrasp und Munition auf zwei Jabre befrasptet. 
Sie fegein geradezu und mitelmander nach Lancaſterſound und 
MRegentö:Inler wo es viele Wanfifse giet. Die Brit feıt den 
Fiſchfang um Port Bowen berum forı. und Kapitän Rob mis 
ter ſucht allermirtetft mir dem andern Fahrzeug bie Hüfte ger 
oenüber und beſucht bad Gerippe ber Fury, bad nit mehr 
als 50 Meilen von dem Puntte liegt, wo ſich bie beiden 
Schiffe trennen. Er nimmt aus der Fury fo viele Borrätbe 
als möalin, um fih bie Mittel zur Ueberwinterung in bies 
fen Landſtriche zn verſchaffen, wenn bie Umſtaͤnde dieß rärhs 
lich machten. Die Brit kehrt, wenn fie anders nicht vom 
Eis abgeſchnitten wird, mit ifrer Radung von Thran nad 
England zuräd und begibt ſich im Fruͤhjabr 1834 wieder an 
den alten Gammeiplag. Rob rechnet, um biefe Zeit werde 
auch Kapitän Bar an Drt und Stelle ſeyn, und bitt ed für 
unwabrſcheiulich, dad man dann nicht ba oder dort etwas von 
Kapitän Mob und ‚feiner Mannſchaft follte in Erfahrung de: 
bracht haben. Er bält ſich zu diefer Hoffnung dehbalb berech 
tigt, weit, feine beiden Wahrzeuge gerade den Weg machen, 
den Kapitaͤn Mob einfhlagen wollte, und darum ohne Zweifel 
irgentwo bie Flaggenflangen unb andern Signale entdecken, 
welche Roß Überall, wo er and Land fleigen würde, zu ers 
richten und babei in einer metallenen Kapſel Nachricht Aber 
feine vweitern Plane nieberzulegen verſprochen hatte. Weber: 
dieh weiß man, daß ſich Kapitän Mob vor Allem an den 
Ort begeben wollte, wo bie Fury Schiffbruch gelitten, — Not 
bat bei feiner Erpebition nom einen aubern Pan, deifen Aus— 
führung fehr intereffante Aufſchluüͤſſe verfpräde, Er bofft naͤm⸗ 
U, auf feiner Fabrt zugleih das alte Grönland auffinden 
zu konnen, Es beftanb bekaunttich in biefem Lande früher 


eine chriſtliche Kolonie, die aber feit Jabrbunderten gaͤnztich 


verſchollen iſt. Man weiß, daß eim ueunzebn Baien umfaf: 
fender Küfenftrin bewohnt war, daß bie Miederlaſſung aus 
bundertsundsmenngig Höfen beflanb,. welche zwoͤlf Kirchfpiele 
mit einem Bistbum und zwei Kibſtern bildeten. Warum bie 
Verbindung zwiſchen biefer Kolonie und Norwegen pibufih ab: 
oebromen wurde und fsirbrin nicht wieder angetnuͤpft werten 
fonute, iſt unbefannt, Es wäre fehr intereffant, wenn man 
fi endlich bapom Äberzengen fbnunte, ob bie daͤniſche Kolonie 
oänzlin untergegangen iſt, oder ob fie noch beſteht, md” wie 
ſich, tm leztern Fall, ihre Külturverhältniſſe gefaltet haben, 
nachdem ‚fie Äber dreihundert Jahre in keiner Werbindung mehr 
mit dem Kontinent von Europa geflanden, 


Pelersburg. Mär. 
($ortfegung.) 
Die Petriihufe. Wehltbärgtelisanftaiten der Kaltern MW utter, 

Im Sabre 1784 erbiefren die deurfhen Vroteflanten bis 
feloft, dur Borforge des berühmten Abmirals Erupd, in 
erfien Geelforger in der Prrfon des aus Amſterdam bieber ke: 
rnfenen Predigers Tolle, und bald nachber auch die erfle eis 
gentliche Kirche, welche ber genannte Wohlthäter der prote ⸗ 
ſlantiſchen Gemeine auf dem zu feiner Wobuung gebörisn 
Grundflüde von Hol; aufführen lied, Nach feinem im Tahr 
4727 erfolgten Tobe warb ber erangelifgen St. Petri: 
meine ein nicht minder für ibre Woblfahrt beſorgter Patren 
im ber Perfon des Feldmarſchalls Grafen von Männig. auf 
beffen Bitte ber Kaiſer Peter IE derſelben dem großen, fab: 
nen, im befien Theile der Stadt, am der der / 
ſpettive, gelegenen Platz fipeufte, den fie noch gegenwaäͤrug 
inne hat. Jin darauf folgeuden Jahre wurde ſofort zum Bau 
der fleinernen Kirche gefchritten. wozu ber Feldmarſchall von 
Münni in eigener Perfon feierlich den Grunbflein am 20m 
Juni, am PerrisPautisZage, legte. - Die damit verkandene 
deut ſche Hauptſchule zu Gt. Petri beſteht jezt ſeu frdemig 
Jahren; fie bät ihren alten, guten Ruf ſtets zu erhalten oe 
wußt und fig fortroährend bes befondern Schutes der Regie: 
rang erfreut. Eine aroße Unzabl brauchbarer Männer, ven 
been manche zu den bebeutenbflen Gtaatsämtern fin emper 
fgwangen, erzog fie mwäbrend diefer Zeit dem Staate, Ber 
vier Jahren bar baber ber Kaifer durch einen Utaſs, in En 
waͤquug bed Mutzens, ber aus diefer Spule gefloifen, den Ki 
berfeiven amgeftellten Lehrern mehrere höchſt bebentende Bor: 
tbeile und Nechte zu verleiben gerubt, Die Sqchule, wo bit 
Spüler in fieben, bie Mäpyen in drei Rtaffen peribeiit find, 
ſteht unter der Leitung eined Schulbireftoriumsd; amter dem 
fleben ein Jufpettor. achtzehn Lehrer und drei Rebrerinnen. 
Möge biefe alte, ebrmärbige Rehranflatt mo lange fo fort: 
bläben, noch lange fo reife und geſunde Fruͤchte tragen, wit 
fie Hiöber dein Staats s und Familieniehen dargeboten bat, 

Um 2ö6flen Ditover, dem Geburtsétage der verftorbeem 
Kalferins Mutter, beging bie biefise Fommerzſchule, oe 
Niftet von einem reihen Privamnınne in Modtau, tem ver 
florbenen Staatsrat 'Prorofji. Demibow: — welche im Jahr 
4800 bieber Übergeführt wurde, weil diefe Nefideny- zur zwed⸗ 
mäßigen Bildung eines ränftigen Kaufmannus getigneier ift 
als jene — das Jahresfeſt zum daukbaren Gedaͤchtniſſe der un: 
ſterblichen Verbienfte biefer Wopttpäterin ber Armen und Neth⸗ 
leidenden. So viel wir wiſſen, ift die Kommerzſchult Si 
jegt die einzige Anftait, welche biefen Art friert. Es würde 
zu weit führen, wenn wir bier ale die Wopttbätigteitdan: 
ftatten aufjäblen würden, die biefe erbabene Menfhenfrem: 
bin während Ibres ſegentreichen Wirtend ins Reben rief ober 
unterMägte; jedom fönnen wir nit umhin, einer Unfalt je 
erwälmen, die ibreö Gleichen in Europa nicht bat. 

Weder London, noch Paris, weber Wien, noch Berlin 
baben fin irgend einer ber leibenden Menſchbeit gemeibten Inı 
ſtalt zum erfreuen, die im allem ihren Theifen fo wufterkaft 
eingerichtet, in welcher auf baß Meine Bedürfnis des Keidem 
den fo zarte Raͤcſſicht genommen wäre, ats im dem bieligen 
Urmentayareıb ded Kaiferligen Ersiebungtbar: 
fed. Dem Scharfblict biefer großen, feltenen Fran emtalns 
es nit. dab, trog ber vielen bereits eriftirenden weblihän 
sen Anftalfen, doch ne immer nit binreichenb für die ar: 
men, buͤlfloſen Rranten, bie nicht zum Mitirärftanbe, ſondern zur 
neringern Voltsotlaſſe gebbrem. geſorgt ſey. Cie faßte alfo en 
Entſchluß, ſowohl bier, ald in Mostau Prantenbänfer zu er 
richten. die dieſem Mangel abbelfen foßten. (Der Belt. felat. 
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Ohne ER ließe ſich nach den utgedenen Ele 
menten dad Thier mit feinem - Schuppenpanzer zeichnen, 
ohne: daß man fürdten müßte, fib weiter von. ber Wahr: 
beit zw entfernen, als ſich frübere Reiſende in den auß 
dem Gedähtnid entworfenen Abbildungen’ felbft geſehener 
fremden Thiere davon entfernt baben, Das bier beſchrie⸗ 
bene hier ift zwar nur fo groß wie ein Krametsvogel, 
indeffen bat man einzelne größere Knochen eutdeckt, melde 
ſichtbar demfelben Geſchlechte angehören, namentlib Stüde 
ber knoͤchernen Stange, welche das Segel bed Thiers 
ſtuͤzt, md diefe weiten auf eine bedeutend» größere ‚Art 
von Pterodactplus bin. Denken wir uns, die Folgezeit 
eutdecke bad Gerippe einer fliegenden Eidechfe, bie fid 
zu der beichriebenen verbielte, wie der Mofafanrud zu 
einer unferer größern jeßigen Eidechſen, fo fäben wir ei: 
nen Drachen vor uns, deilen ſich St. Georg mit zu 
ſchaͤmen bätte. Und allerbinge bat dieſes antite Monftrum 
viel vom mittelalterlichen, noch mehr: von. inefiichen 
Draden, und unter ben: phantaſtiſchen Fratzen des legtern 
Volks kommen gefluͤgelte Ungethuͤme vor, .. auffallend 
an bie Pterodaetolen erinnern, 11 u 

In derfelben‘ Kaltformation; " melde die Hefte ber 
bisher aufgezähiten Reptilien-umfdließt, Fommen endlich, 


| in Begleitung zahlreicher Krotodille, zwei Deptilienge: 
ſchlechter vor, welche‘ fi wohl am weiteſten von den Typen 


ber jeßigen Schoͤpfimg entfernen, Thiere, vor deren 
Skeletten uns fat unbeimli der Gedante überfällt, daß 
die Mufterbilder zu den Untbieren der perſepolitaniſchen 
und:gothifchen Steinmehen tief in der Erde begraben Nie: 
gen, und wirklich ſteht die -Meptilienwelt der heutigen 
Schöpfung zwifden den: fragenbaften Gebilden der. inenſch⸗ 
lichen Phantaſſe und den phantaſtiſchen Jugendverjuchen 
der Natur ſo ziemlich mitten inne 

Dieſe merkwuͤrdigen Geſchlechter, der Jebthvo lar u⸗ 
rus und Plefiofaurng find zuerſt in England entdeckt 
morben und blieben längere Zeit auf dieſes Land. be: 
ſchraͤnkt, bis fie in nenerer Zeit auch in Frankreich und 
Deutſchland gefunden wurden, z. B. von Fäger bei 
Boll im Würtembergifben. Es vereinlgen ſich in ihnen die 
allgemeinen Charaltere der Eidechſen mit einigen der 
Fiſche und mit Bewegungsorganen, * denen der Ball 
fifdähnlihen Thiere. 

Der Jehthvoſaurus hat einen ziemlich großen 
Kopf, deſſen Kiefer in eine Delphinſchnautze auslaufen 
und mit fpigen, denen der Krofodite aͤhnlichen Zähnen 
dicht befezt find. Seine Augen; derem'barte Haut mit 
einem kubchernen Ring verflärft war, mudten ungebeuer 
groß ſeyn, mas wohl ſeinem Kopf "einen ganz m. 
Anblick u, ihn aber wahrſcheinlich in Stand fepte, bei 


»®, 

Nacht gut zu fehen. Sein Hals ift ganz kurz, bie Wir: 
belfänle befteht aus laden, den Bretfpieliteinen ähnlichen 
Wirbeln, welde auf beiden Flähen, gleich denen ber 
Fiſche, eine kegelfoͤrmige en baben End an denen 
fi) dünne Rippen befeftigten. ° hatte I der üße 
ungethellte Floſſen, glei denen N Walfifde, aberhict 
zwei, wie die leztern, fondern vier, und einen mittel: 
mäßigen Schwanz. 
nur ſchwimmen, und wahrſcheinlich nicht einmal am Ufer 
trieben, wie ber Sechund. Es lebte in einer See, bie 
eine Menge Ammoniten und Auftern, und deren Geftade 
zahlreiche Krokodille bevölterten. Es arhmete übrigens 
fein Waffer, fondern atmofpbärifhe Luft, und mußte gleich 
den Krofodillen und Wallfiſchen, an beren beiderfeirigen 
Natur ed Theil hat, von Zeit zu Zeit am die Waſſerflaͤche 
berauffommen. Bereitd hat man verfhiedene Arten bie: 
ſes Geſchlechts genau unterſchieden; zwei derfelben wurben 
über zwanzig Fuß lang unb kamen alſo dem oben befchrie: 
benen großen Thier von Maeſtricht ziemlih nahe; bie 
zwei andern Arten find aber nicht halb fo groß. 

Noch feltfamer ift der Plefisfaurns, eine wahre 
Huber. Der Kopf und Rumpf baben im Ganzen viele 
Mebnlichkeit mit denen bes Ichthyoſaurus; aber der Achte 
Eidechſenkopf ift ganz außerordentlich Hein und fijt, was 
ben Hauptcharalter bed Thiers bildet, auf einem. ganz 
ungebeucr langen Halfe, länger im Verhaͤltniß als der 
längfte Vogelhals, und aus mehr Wirbeln beitebend, als 
ärgend ‚ein Thier aufzuweiſen bat, nämlich aus fehs-umd- 
dreißig. Er if fo lang als der ganze übrige Körper, 
der in - feinen Werbältniffen benen eines gewöhnlichen 
MReptils ziemlich mabe kommt; mur.der kurze Schwanz 
hat gar nichts von einem Eidechſenſchwanz. Die ganze 
Ferm des Thiers war befto feltiamer, ale ſich einerfeits 
den, Hals gleich ‚dem "Körper einer Schlange über, den 
dleinen Mumpf erbob, und andernſeits dieſer mit vier 
Floffen, ähnlich denen bed Ichtbpofaurus, verfehen war. 
Die Mippen liefen rings um den Bauch, gang auf die 
Met, :;wie man es bei. den Chamaͤleons und aͤhnlichen 
Thieren beobachtet, Cuvier ift geneigt, daraus ben Schluß 
gu ziehen, daß bie Zungen des Pleſioſaurus ſehr volumi- 
nöd waren, wie die der Chamaͤleons, und daß baber feine 
Haut wenn fie wicht auders mit ſtarlen Schuppen. bededt 
war, gleich ber jener. Thiere, im verſchiedenen Farben 
ipielte, je nachdem er ſtaͤrker oder ſchwaͤcher einatbmete, 
Dieb braudte ed noch, um der Phantafie, welche ſchon 
vor den Formen bed Thiers eribridt, vollends ein grau: 
ſenvolles Bild zu, geben. und wenn man nod erfährt, daf 
von den fünf his jezt entdeckten Arten eine über zwanzig 
Fuß laug wars ſoniſt / ein Ungeheuer fertig, das es mit 
allen Phantomen-aufnehmen kann, welche je der erſchrockene 
Menſch in Sumpf und Moor oder am Geſtade des Meers 
geſehen haben will.. ccdie dortſeung folgt.) 
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Mit diefen Tatzen konnte bad Thier 


Ueber die Telegraphen und die Telegraphie 
überhaupt. 
; PO ” g8 .) I} “ 

Aeneas, ein Beifgenoffe ded Ariſtoktles, ſucdte etwa 
560 Jahre vor unſerer Zeitrechnung der Unvollkommenheit 
und Eingeſchraͤnktheit der bisher üblichen Feuerſignale durch 
eine Erfindung abzuhelſen, welche zwar von vielem Scharf: 
finn zeugt, allein, wie man aus folgender Beihreibung 
eriehen wird, ben Zweck nicht erreiht hat. Man batte 
auf jeder Station Gefaͤſſe von gleidem Durchmeſſer und 
gleiher Hoͤhe, welche mit Waſſer gefüllt und unten mit 
einer gleich großen Ausgußroͤhre verſehen waren. Auf der 
Flaͤche des Waſſers ſchwamm eine Korkſcheibe, welche ei⸗ 
nen lothrecht auf ihrer Mitte befeſtigten, ber Hoͤbe des 
Gefaͤſſes entfprehenden Stab trug. Go wie das Niveau 
des MWaffers ſank, mußte and die Korkſcheibe mit dem 
Stab finfen. Dieſer Stab war von drei Zoll zu drei Zoll 
in eine Anzahl Felder getbeilt, und um jedes dieſer Fei: 
der war ein Bergamentftreifen mit irgend einer allgemei: 
nen Nachricht gewidelt. Ereiguete fib nun eine Begeber⸗ 
beit, bie mit einer auf dem Stabe verzeihneten Nachricht 
übereinftimmte, fo bielt die auf der eriten Station be 
findlihe Perfon zum Zeichen, daß die Signalilirung be 
ginnen folle, eine Tadel fo Iange in bie Höhe, bis bie 
zweite Station durch ein ‚Ahulihes antwortete. Dann 
fentten beide die Fackeln und öffneren zu gleicher Beit bie 
Ausgußroͤhre ihres Gefaͤſſes. Mit dem Nivea des 
Waſſers fanfen-in beiden Gefäffen gleichzeitig die Hort: 
ſcheiben mit dem Stabe, und fobalb die Korkicheibe fo 
tief gefunfen war, daß dasjenige Feld des Stabes, welches 
die zw gebende Nachricht enthielt, mit dem Raud des 
Gefaͤſſes im einer Linie lag, gab die erfte Station ber 
sweiten wieder durch eine emporgebobene Fadel das Zei⸗ 
ben zum Schließen ber Roͤhre. Da ber Stab auf beiden 
Stationen in gleicher. Zeit glei tief berabgefunten war, 
fo lad man auf ber zweiten die Nachricht, welche die erſte 
ihr hatte geben wollen, und fie konnte nun auf die nam 
fide Urt der dritten und vierten Station mitgerbeilt 
werben. Die Unvolltommenheit dieſes Telegraphen, wel 
der nur ſolche allgemeine Nachrichten geben lanu, welche 
mit den vorher verzeichneten zufällig übereinftimmen, 
fpringt in die Augen. 

Durch die Fadeliprace wurde dagegen bie Telegra: 
obie der Alten ſehr vervolfommmer, und als Erfinder der 
wirllichen Fackel ſchrift werden Eleorenes und Demoflitus 
genannt, Polphius hat und. bie Beſchreibung eines won 
ihm Selb verbeſſerten Berfahrend , durch Fackeln alle mög 
liben Nachrichten mitzutheilen, binterlaffen. Saͤmmtliche 
Buchſtaben des Alphabets werden in’ der, Ordnung, wie 
fie aufeinander folgen, aufıfünf Tafeln vertheile, Nachdem 


% 


fib die Signalgeber über bie Bedeutung ber zu gebenben 
Zeihen verabredet, bebt der erfte Mäcter zum Beiden, 
daß die. Kotreſpondenz begiunen folle, zwei Fackeln fo 
range. in Die. Höhe, bis der. Korreipondent durch ein 
gleihed:Beiben zu erkennen gibt, daß er es benierft habe. 
Nun hält der erſte von der Tinten Seite Fackela empor, 
um feinem Korrefpondenten zu jeigen, auf welder von 
den- fünf Tafeln ſich der Bucftabe befindet, wobei eine 
aufgebobee Fackel die erſte Tafel, - zwe i Fackeln, oder 
eine sweimal erhobene Fackel die, zweite Tafel u. ſ. w. 
begeichuen,, ; Darauf. erbebt, er, von der rechten Geite 
Radeln, modund er auf analoge-Weife den jedesmaligen 
Vuchſtaben auf der (dom bezeichneten Tafel augibt. Um 
ſich "wegen ber oft’ bebrutenden Ontfernung der Signal: 
orte in, der rechten und linken Seite nicht, zu irren, be⸗ 
diente, man ſich, da man noch. keine Fernröhren batte, 
einer eigenen, ſchon oben erwähnten Vorrichtung mit zwei 
Röhren, steihfam zwei Diöptern, bon’ denen bie eine 
nach der, sehfen.. die andere nach der linken Geite dei 
Signalgebers- gerichtet war, fo bafı man durch jede. ders 
ſelben nur-eines der Signale ſehen und ohne Irrthum 
beobachten konnte. Dei Fernſchreiber ftänd hinter einer 
Blendung von Holz oder Stein, über welde er bie 
Zadeln emporbielt und dann wieder hinter dieſelbe zurüd: 
309. Beſtand die Kadeltelegraphenlinie aus mehreren 
Statidnen, ſo brauchten nur die an den beiden Endpunf: 
ten angeftelten Wächter bie Bedeutung der, Fackelzeichen 
zu keunen und zu motiren; die auf dem Smifhenpoften bes 
findlihen „ıwelde nicht mir den Tafeln verfeben waren, 
durfte die vorgeſchriebenen Signale nur mechaniſch wie: 
derbelen. Auch durften, ‚wenn, an Geheimbaltung der 
Signale viel gelegen war, nur bie auf den Tafeln befinds 
lien Buchſtaben verſezt werben, 

Man fieht aus der Beſchreibung biefes zweihundert 
Yahre vor Ehrifti Geburt bekannten Telegrapben, was 
damals ſchon in dieſem Fade gelriftet werden fonnte. 

Mir dem allgemeinen Verfall der Wiſſenſchaften kam 
allmaͤhlig auch die Fernfchreibefunf in Wergeffenheit, in 
deren Schooß fie viele Jahrhunderte lang rubte, bis im 
Jahr 1663 ber Marquis von Morcefter in feiner Een: 
turie von Erfindungen ankindigte, er babe ein Mittel 
entde@t, wodurch Jemand von einem Fenfter aus, fo 
meit das Auge das Weiße vom Schwarzen unterfheiden 
könne, ohne alles Geräufb und unbemerkt mit einem An: 
dern eine Unterredung zu führen im Stande fen, fomohl 
bei Tag, ats in der finſterſten Nacht. Die Beſchreibung 
diefer, Erfindung ift und nur in dunkeln und bödft raͤth⸗ 
felbakten Ausdruͤcken hinterlaffen worden. Ungefäbr vier: 
Big Jahre fpäter ıtrat Amontons aus der Normandie, 
welder in der Schule zu Paris dad Gehoͤr verlor und 
ſich daher mit der Beihenfprabe bebelfen mußte, mit 
einem Telegraphen auf, deſſen Plan er der Fönigliden 





Akademie zu Yarid vorlegte. Er tbeilte feine Telkgra: 
pbenlinie im Stationen, welche fo weit von einander ent: 
ferne waren, daß ein Menſch auf der einen Station mit 
Hüife einer Fernroͤhre die auf der andern Station gege: 
benen Seien unterfbeiden fonnte, Wie aber Amontond 
feine Zeichen bildere, weiß man nicht. 

Im Jahr 1684 erregte‘ der Engländer Mobert Host 
mit einem neuen Telegrapben, den er der Röyal-Society 
zu London vortegte, großes: Aufſehen. Die Zeichen ſoll⸗ 
tem bei dieſer Fernſchreibemaſchine auf einem Gerüfte in 
die freie Luft emporgezogen und, nachdem fie von ber 
naͤchſten Station mittelſt Fernroͤhren beobachtet worden, 
wieder zurädgezogen werben, Mber aud bdiefer Telegraph 
fand feine Anwendung im Großen. Weberhaupt beſchaͤf⸗ 
tigten ſich feit dieſer Beit eine Menge Köpfe mit Ber: 
befferungen und Erfindungen in dieſem Fade, ohne daß 
eine derfelben praltiſch ins Leben getreten wäre. Indeſ—⸗ 
fen errichtete ein Privatmann, Namens Edgewortb, im 


; Jahr 1763 auf feinem Torfwerke zwiſchen Londen und 


Mewmarket eine telegraphiihe Linie zu feinem Privat: 


gebrauche; allein die Cinrihrung, bie er fpäter, 1784, 


befrieb, beſtand nicht lange. Der befannte Mechtäger 
lehrte Linguet ſuchte fib 1782 durch ein telegraphiſches 
Projeft aus der Parifer Baftile loszukaufen. Wllein er 
tieß es bei pomphaften Merfprebungen bemenden und 


ſptach immier in raͤthſelhaftem Ton von feiner Erfindung, 


wodurch er die Neugierde des Publikums fpannte, Als 
er in Freiheit geſezt wurde, geſchah nihtd. Man mutb- 
maßte, fein telegrapbifcher Moment fep die Elektrizität 
geweien. Ein Mönd, Dom Gautben, falug im Jahr 
1785 Scallleitungdröbren vor, um wichtige Nachrichten 
in äußerfi kurzer Zeit über febe große Streden fortzus 
pflanzen, Es wurden außerdem zu telegrapbifhen Zwecken 
vorgeihlagen: Flaggen, Weroftaten, Gloden, ber Knall 
von Gefhügen, Trommeln und fogar Trompeten, welde 
durch bie Anzabl der Takte ſelbſt und der Theile derſel⸗ 
ben gewiffe Zeichen geben follten. Profeſſor Berafträßer 
in Hanau, welcher fünf Sendungen über feine Eputhe 
matograpbik ſchrieb, worin er einen Telegraphen von 
Leipzig bis Hamburg in Vorſchlag brachte, macte außer: 
dem verſchiedene Borfhläge und ftellte viele telegrapbis‘ 
ſche Verſuche an; feine Erfindungen von Signalen für 
Armeen find beachtenswerth. Er flug unter Underm 
vor, alle Buchſtaben des Alphabet durch vier Arten von 
Raketen zu fignalificen. 

Von allen diefen telegraphiſchen Projelten war feines 
zur. Anwendung im Großen geeignet, oder es feblte we: 
nigftend an Luft und Bebarrlichkeit, dieielben zur And: 
führung zu bringen. Endlib aber trat im Jahr 1795, 
zur Zeit der frangöfifben evolution, der Ingenieur 
Shappe in Paris mir einem Telegrapben auf, der 
Alles leiftete, was man von der Feruſchreibekunſt erwar: 
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ten konnte. Mit großer Einfachheit verbindet er eine 
weitandreihende Mannigfaltigfeit der Figuren; «er läßt 
fih leicht bebamdeln, fpielt mit Bebendigkeit und wirkt 
mit der Schnelligkeit des Lichtſtrahls in. ungeheure 
Weiten. Chappe, ein Mann voll Beharrlichleit und 
Eifer für die Wiſſenſchaften, entbielt fi aller Prablerei 
über feine Erfindung; er führte fie mit Bebarrlichkeit aus 
und wurde der Erbauer des erftien, im Großen mit dem 
vollfommenften Erfolg angewendeten Telegraphen, welcher 
bis auf den beutigen Tag im feiner vollen Wirkiamteit 
beiteht und fernerhin beſtehen wird, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz; · Nachrichten. 


Petersburg. Maͤrz. 
GSeſchluß.) 
Umanadhs:Literatur, j 


Um zoften Auguſt 1805, ald am Namenstage. bed Mos 
narden, wurden den verlaffenen Rranten die Thore bes neu— 
erbauten Hauſes gebffnet, und in dem naͤmtichen Jahre ſchon 
machten viele Hunderte Gebrauch von biefer ilmen bargebotes 
nen Wohlthat. Im obern Geſchoß, in welchein bie Zimmer 
über zehu Ellen body find, befinden fi bie fobnen und febr 
geräumigen Krantenfäte; dieſe find nicht zufammenbängend, 
roie in andern Hofpitälern, fondern jeder Saal bat feinen 
Befondern Eingang: Der Srantenfäle: find fechdsumdssrmanyig 
mit ziweibandert:fünfjig Betten für Kranfe beiderlei Geſchlechta; 
ir jedem Zimmer befinden ſich, may WVerbätmiß feiner Grbfie, 
nie mebr ats vier big zwoͤlf. Doch nicht genug. daß bieje 
große Frau für diejenigen Ungltücklichen forgte, bie, ſchwer 
frant, im Haufe ſelbſt aufgenommen, gepflegt und aebeift 
werben, auch für minder ſcawere Krante, bie no Ihrem Ges 
fwäfte nachgehen tbnnen. IN bier geſorgt. Täoli findet fi 
eine oroße Menge folcher Kranten ein. welde Externe ges 
nannt werden. In ber Mitte des Gebäudes ſelbſt iſt bie 
griechiſch⸗ ruſſiſche Hirmez fie iſt fo eingerichtet, daß In ben 
beiden anfloßenden Krantenſtuüben ſelbſt die im Bette liegen: 
den Rranten den Gortedbienft mit anbbren fünnen. Wußers 
bein werben ben SKranfen von den barmberzigen Witten, bie 
zur Pfleae und Wartung derſelben dba find, Gebete voraeles 
fen. Noch befindet fim bei biefer großartigen, wahrbaft fa: 
fertiven Anflatt ein Leichenhaus für Schelutodte, weldes 
vortrefflih, mad ben befien Muftern des Wudlandes, einges 
richtet iſt. . 

Zum Schluſſe meines Berichts nun noch ein yaar Worte 
über eine biefige Titerarife Neuigteit. In ber Briefſchen 
Buchbandlung it in ber Mitte Decembers ein dentſcher Almanach 
unter dem Titel Biarmia erſchienen. Zwar if es mit 
das erfte deutſche Taſchenbuch in Rußland, wie der Verleger 
fogt, denn in ben Tegten zwanzig Jabren find ſowohl bier, 
als in Riga und Mitau mehrere, mitunter fer gute, erſchie⸗ 
nen; aber bie dußere Schaale und ſonſtige Aueſtattung biefer 
Biarmia ift in der That hömf elegant und gefdımadoll, 
Ueber den innern Fern bätte die Kritit nun freilich wohl 
Manches zu fagen, und namentlich an der Wahl der Gedichte 
nit Net Allerlei zu tadein; indeß wollen wir biefen erften 
Jahrgang nicht zu fireng richten, und im der Hoffnung, daß 


bie folgenden Jabrgaͤnge, bie wir biefem lobenewerthen in: 
ternehmen des tbätigen Verlegerd wänfgen. bie billigen In: 
fprüge, die man an ein fo tbeured Bug (der Prete in yere 
Mubet und inn der Verſendung pwͤlf Rubel) zu maden be 
rechtigt N. volltommen befriedigen werben, wollen: wir no 
ganz. fung dem Juhalt berübrem Da ed dem Werleger, m 
au feiner Bemühungen, für diefmal nicht gelumgem ift, eiwad 
ausge zeichnet Endned in Hinſicht anf Kupferſtiche zu eriam 
oem. fo bat er 8 vorgezogen, bie Zeichnungen Tirbograpbiree 
gu Taffen. Die gelungene Zeichnung der Wleranderfänle — 
die .; wie befammt, vorigen Sommer; bier auf dem Eaiohplakt 
errichtet worden if — als Titeltupfer, gereipt dem Ganyen jur 
vatertändifhen Zierde, Wine zweite Zeichnung gibt eine Ar 
ficht des romantıfahen' Waſſerfaus zu Kyro im Finnland, Eis 
deutes Bird Melle: eine : Winnim "in ihrer ' Nationaftrant ver. 
Die zwei festem Greindrägte geben eine Auſficht Wbrianopeit 
und feiner Selline-Moſchet. Das Hanpıfäd bes Jubalıs if 
eine biſtoriſche Erzählung aus dem Unfange unferd Jahrdus ⸗ 
bertd: „Sorbarentod.* von M: Langenfihrvarg, dem Im: 
yröbifator." Diefe Erzäbiung, welme bad Volts leden mb bit 
Bitten; Finnlandd darſteuen foll, wirb aber durch ‚eine Menge 
dazwiſchen aeſchobener Diatogen ſchleppeud. Hoͤehſt ar zu⸗ 
bend und unſtreitig dad Beſte find die „Bilder ans ber 
Türkei,“ von Dr. Marimitian Heime, jüngerm Bruder dei 
Virfaffers ber. „Meifenilder ‚4 der während des Teyten turn ⸗ 
fen Kriegedfiay als Arzt Bei der ruſſiſchen Mrmer > befmt. 
Seas Gedichte von verſchledenen Verfaſſern machen den Cain 
bed Ganzen; indeh ift diefe Zugabe von unbebeutendem Gent. 
Der von ber biefigen Schomtzdor ffſaen Busbantlun 
fon für das Jahr 1852 angefünbigte „ruffiine Aims 
manift — obgleich tm November v. I. eimmıgmeiit Ya 
tündigung das Erſcheinen deſſelben für bad Jahr 4855 umfebk 
bar verſprach — ble jest doch nom immer mic erfhienen, 
Die Anzeige fagt. Piefer ruſſiſche Almanach werde widte eut: 
halten, als was ſich unmittelbar auf Muhland und auf die 
mit ibm vereimigten Provinzen beyiebt. Jeder Almanach wir 
mit ſechs Kupfertafeln gesirrt feun, zu deren Wernollfommnung 
Aues Angewenter werben fol, was dazu beitragen faun, ft 
autländiinen Kunftwerfen biefer Art gleichzuſſeuen. Mist 
nur einige der andgezeimmerfien rufſiſchen Schriftſteller few 
berm au die vorzägliaftem bier lebenden deurſchen Bitrate: 
ren baben ſich zu Mitarbeitern erboten, (1) Darnach lift 
fiy num mit Nemt erwarten, daß dieſer Almanach wirkt 
viel Intereffantes und nur Gediegenes enthalten wirt; det 
dad muß erft bie Zufunft (ehren; der Preis im zwoͤtf Rukel, 
und das ift viel Geld, Ein ſchummes Zeichen diirfte es abet 
teicht ſeyn, daß einer der Hauptmitarbeiter, won denen dhrlı 
aend nur zwei nambaft gemacht find, K. Maſſalsſy, ein 
unferer vorzuͤglichſien rufſiſchen Riteratoren, fin alein Ar 
fange von diefem Untermebmen zurückgezogen bat. — ® 
Riga fol unter dem Titel: „Bellerrififwer Spirgel“ 
redigirt von Brig Wolff, Caud. Philol, et Philos., tim Be 
chenſchrift erſcheinen, deren Anfünbigung folnendermaben Wi 
ginnt: „in unbefangener, fobarfer, voruribeiläfreier, unge: 
truͤbter Blick in die geiftigen Bebürfniffe ber Zeit. melder — 
geſtaͤret durch Erfahrung jeafiher Art. für alles Erit uni 
Erbabene rein umd lauter Mlammend — fiber und flar dui 
wilde und mwirre Getreide am literariften Himmel mwabrwahm, 
und eben fo beil und ſicher dem Gefühl und Verſtaude di 
Wahrgenommerien juführte, beftimmt mich zu ber Keranlaoht 
einer, dem Geifte der Zeit entſprechenden Schrift.“ Bei 
fagen Eie bayu? En 
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Ein Lugindland in bald errichtet, 
Um in’d Ummbfiche zu ſchaun. 


.. ne 


Meber die Telegraphen und die Telegraphie 
überhaupt. 


*(Bortfegung.) 


Ebappe litt unter Robespierres Diktarur viel durch 
BVerläumdung und Mißgunſt. Bon vielen Seiten fuchte 
man ibm bie Ehre feiner Erfindung fireitig zu maden, 
indem man andere vor ihm lebende Männer, Hook, 
Amontons u, f. w. für die wahren Erfinder des Telegra— 
phen ausfchrie, von denen er feine Idee geborgt habe, 
Unter anderem will Profeſſor Böcdmann in Linguets räth- 
felbaftem Projekte Chappes Telegraphen entdedt haben, 
Der Kummer über diefe -Kränfungen machte den ehrgei— 
3igen Mann gemürbetranf, und er brachte fib felbft 
ums Leben, Seine Erfindung fihert ibm aber ein 
bleibended Andenken. Denn Erfinder von Telegraphen 
gab es, wie wir gefeben, vor Chappe gar viele, aber noch 
war fein Erfinder eines braudbaren Telegrapben 
aufgetreten, Wenn aud der Hook'ſche oder Amonton'ſche 
Zelegraph einige Aehnlichkeit mit dem feinigen baben 
follten, ſo lann dieß bob nur von ber Idee im Wllge, 
meinem, nicht von dem finnreihen und doch einfachen 
Mechanismus der Signale gelten, 

Den erften Verſuch machte Chappe im März 1791 
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im Departement der Sarthe. Im Jahr 1792 theilte er 
die Beſchreibung feines Telegrapben dem Nattonalfon: 
vent mit, welcher fofort am 25ten Juli 1793 auf fa 
Kanald Bericht die Errihtung von Telegraphenlinien des 
fretirte, wobei dem Erfinder felbit ald Ingenieur: Tele: 
graphe die ganze Direktion der Anſtalt übergeben wurde, 
Die erfte Linie wurde swifhen Paris und Lille, auf einer 
Etrede von 60 franzöfiiden Meilen, angelegt, wozu 22 
Telegrapben erforderlich waren. Die erfte Station warb 
auf dem Loupre, nicht weit vom Berfammlungsfaale bes 
Eonventd angelegt, die zweite auf dem Montmartre 
u. ſ. w. Das erfte Greigniß, welches auf biefem neuen 
Mege gemeldet wurde, war die Einnahme von Condé. 
Ein Augenzeuge meldet darüber folgendes; Der Eonvent 
bielt gerade Sigung, als Chappe, Direktor bed Parifer 
Telegrapben, demfelben ſchrieb, fein Korreſpondent in 
Lille habe ibm gemeldet, Eonde ſey wieder in den Hän: 
ben der Republik und bie Beſatzung zu Kriegsgefangenen 
gemacht worden. Sogleich faßte der Eonvent dad Dekret 
ab, daß Eonds von nun an Norbdlibre beißen ſolle, 
und fandte ed Chappe zur weitern Beförderung zu, Nun 
begann die Mafchine vor den Augen einer Menge von 
Zuſchauern zu Schreiben und war in wenigen Minuten 
mit der Signalifirung des Defrets fertig. Noch in ber: 
felben Sigung, faum nad Verfluß von fünfviertel Stunden, 
meldete Chappe dem Convent, bad Dekret ſey zu Lille 
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empfangen und bereits durch einen Kurier nah Norblibre 
geſchickt werben. 

Seitdem wurden bie Telegraphen nah verfhiedenen 
Richtungen bin vervielfältigt, Wir geben einige Notizen 
über die, Schnelligkeit der Mittheilung durch Diele Ma: 
fine: 22 Telegraphen bringen_eine Nachricht von Lille 
nah Paris, auf einem Weg von 60 Lieues, innerbalb 


2 Minuten; von Calais, 608., 27 Telegrapben in 3 Mi⸗ 


nuten 3 Sekunden; von Straßburg 1208,, 16 Telegrapben 
innerhalb 5 Minuten 52 Sefunden; 80 Telegrapben von 
Breit, eine Strede von 150 2. in 10 Minuten; von Toulon, 
207 2., erhält Paris Nachricht in 15 Minuten 15 Selunden. 
Ein von Paris nah Breft telegrapbirter Befehl traf dort 
nad wenigen Minuten ein, und ſchon am andern Mor: 
gen ging biefem zu Folge eine Flotte unter Segel. Die 
fhnellfte bisher befaunte Korrefpondenz fand bei der eng— 
liſchen Telegrapbenlinie zwifhen Liverpool und Holphead 
ftatt, auf einer Strede von 156 englifhen oder 59 deutſchen 
Meilen; Liverpool erbielt nämlih Antwort in 35 Sekunden. 

Nimmt man die Gefhwindigkeit einer Kanonenfugel 
zu 1800 Zuß in einer Sekunde an, fo legt fie in einer 
Stunde 6,810,000 Fuß zuruͤck. Dieb find, die Stunde 
zu 12,000 Fuß gerehnet, 540 Stunden, oder 405 Lieues, 
Der Telegraph legt 150 Lieues in 10 Minuten zurüd; 
su 405 Lieues oder 510 Stunden würde er demnach nur 
27 Minuten nöthig haben, während eine Kanonenkugel 
dieſe Strede erft in 60 Minuten durchfliegt. Die Ges 
ſchwindigkeit des Telegraphen ift daher mehr denn noch 
einmal fo groß, ald die der Kanonenkugel. Der Schall 
legt 1038 bis 1042 Fuß in einer Sekunde zurück; nach 
der erſtern Annahme würde er in einer Stunde ſich 311 
Stunden weit fortpflangen. Su dieſer Strede braucht der 
ZTelegrapb nur 15 Minuten; folglih ift feine Gefchwin: 
digkeit viermal größer, als die des Schale, Um diefe 
außerordentlibe Geſchwindigkeit begreiflih zu maden, 
muß man bemerken, daß das erfte Zeichen fogleih von der 
zweiten, dritten und fofort von allen Stationen nachge— 
macht wird, fo daß. wenn die Depebe 5. B. in Paris 
kaum zur Hälfte fignalifirt ift, die erften Beiden ſchon in 
Lille angelommen find. Die fo eben angeführte Geſchwin⸗ 
digkeit gilt alfo blos von einem einzelnen Buchſtaben des 
telegrapbifhen Alphabets oder einer einzelnen Cbiffer. 
Die wahre Geſchwindigkeit, womit eine Nachricht fortge: 
pflanzt wird, erhält man demnach, wenn man au der Zeit, 
welche dad einzelne Zeichen erfordert, die Zeit addirt, 
welche erforderlich ift, die ganze Depeſche zu telegrapbiren. 

Wir geben num zur Beſchreibung der Einrichtung 
des franzöfiiben Telegraphen über. Da derfelbe, ſowohl 
von Seiten der Vorrichtung ald ber Wirkfamkeit betrab: 
tet, fo viel Vorzuͤgliches hatte, daf an ibm mur wenige 
Verbefierungen und Vereinfachungen angebrabt werden 
fonnten, fo beſchreiben wir ihm fo, wie er gleih nad 
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feiner Einführung beſchaffen war. Dlie mechaniſche Fin 
richtung ber Chappe'ſchen Fernſchreibemaſchine ift folgende: 
Aus dem Dache des ald Kelegrapbeuftation errichteten 


ı oder benuͤzten Gebäudes ragt eine vertifaleeiferne Stange, 


im einer Höhe von 2: Fuß über,den Giebel heraus, auf 
welcher fi ein eilerner Wagbälfen von 9 Fus-känge und 
9 Zoll Breite in einer Vertikalflähe um eine Are dreit. 
An beiden Enden dieſes Wagbalkens find zwei Heinere 
Ballen oder Flügel von derfelben Breite, aber nur va 
der halben Länge des Hauptfluͤgels augedracht, welche fh 
in derfelben Fläche nad allen mögliden Richtungen re 
ben laffen. Sowobl der Hauptflügel, ald die Nebenfigel 
find mir einer Farbe bemalt, die ſich nah dem Hinter 
grund richtet, wie er fib dem Beobachter darſitht. 
Durch das Spiel diefer wenigen beweglichen Theile läht 
fi eine Mannigfaltigkeit von Figuren darftellen, die in 
den Regeln der Kombination ihre Erklärung findet, Ben 
die Maſchine rubt, fo find die Nebenflügel eingeſchlagen 
und liegen platt auf bem horizontalen Hauptflügel, Der 
Telegraph bildet alddann die Geſtalt eines T. Wem 
aber die Maſchine fhreibt, fo kommt im diefe Seitenfüge 
ein Leben umd eine Thätigkeit, die für dem Zuſchauet, 
welcher dieß Schaufpiel zum erftenmal fiebt, um fo m 
göglicher iff, als alles von unfichtbaren Händen geleitet 
wird. Sie ftreden ſich alsdann bald mad dieſer, bald 
nad jener Richtung aus; jert hängen beide berab, daun 
ſchwingen fie fib empor und ftehen ſenkrecht auf den Haupt: 
Aügel; bald bängt ein Fluͤgel berab, während der andere 
in die Höhe ftebt, wodurch bie Geſtalt eines n at 
ſteht; bald ftreden fie ſich wieder in eine Linie mit dem 
Wagbalken u. f. w. 


(Die Fortſerung folgt.) 





Geologifche Grillen. 
(Bortfegung.) 


Um biefelbe Zeit lebte auch ein gigantifher Maftr 
falamander, deſſen verſtümmeltes Gerippe längere Zeit 
für das eines antediluvianifhen Menſchen gehalten 
wurde. Schon längere Zeit batte fit der berühmte 
deutſche Phyſikus Scheuchzer, deſſen zahlreiche Säriften 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erſchienen find, nah 
einem Ueberreſte jenes verfluchten Geſchlechts umgeieben, 
das Gott in der Suͤndfluth vernichtet, und als ibm jener 
Umriß des Wafferfalamanderd auf einen Deninger Kallı 


ſchiefer zu Gefiht kam, zweifelte er entzuͤckt feinen Auge» 


blick, daß fein Wunſch Erbörung gefunden babe; den Kir 
ferrand des plattgedrüdten Meptils fab er für den Umris 


des menfhliden Kopfes an und mit ben Detaild dt, 
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In biefem Fall uüͤberdleß ſehr undentlihen Knochen nahm 
man es damals roch hit ſo genau. Diefer homo diluvüi 
testis Scheuchzers iſt der fhlagendite Beweis dafür, daf 
im Laufe des verfloffenen Jahrhunderts mehr als ein uns 
terirdiſches Amerika entdedt worden if, 

Unter dem Jurafalf, in welchem bie Kaffe ber Rep⸗ 
tilien erft ihre volle Ausbildung erreicht zu .baben ſcheint, 
liegt der fogenannte Alpenfall, und. in dieſem find bie 
Reptilten noch ungleich ſeltener. Die anffallendften ber 
in demſelbeu vorkommenden Thiere find eine Meericild: 
fröte mit einem, Panzer, der act, Fuß im Durchmeſſer 
haben mochte," und: eine große Eidechſe mit. fehr ſpitzer 
Schnautze. "Die erfien Spureh der Meptilien treten aber 
Ih dem unter dem Alpenkalk gelagerten Kupferfhiefer auf, 
und bier find wir alfo am erften Strande angelangt, an 
welchem etwas Lebendiged kroch. Jenſeits ftoßen wir 
zwar in den Steinkohlenlagern auf: Spuren davon/ daß 
bereits trodener Boden vorhanden war; aber nichts bes 
weist, daß unter den Palmen. und riefigen Karren jener 
Zeit (dom Thiere die atmoſphaͤriſche Luft athmeten. Nur 
Bewohner der Waſſerwuͤſte, Zoophyten, Mollusken, zie⸗ 
ben ſich hinab in den Erdſchichten, fogdr bis in das ſo⸗ 
genannte Uebergangsgebirxge. 

Blicken wir die Bahn, die wir durchlaufen haben, 
von dieſer Urzeit der Erde zuruͤck bis zu der jetzigen 
Welt, fo ſehen wir, was höhere Thiere betrifft, die er: 
ften trodenen Zänderftreden. mit Maffen eierlegender, 
vierfüßiger Ungebener bevöltert; wir fehen allmäblig un: 
ter ihnen Säugethiere auftreten, und im Maaße, als 
fid die Geſchlechter derfelben mebren, bie Geſchlechter je: 
ner Reptilien zurädtreten, bis fib endlich das heutige 
Verhaͤltniß zwiſchen beiden Klaffen herſtellt. So beſchraͤnkt 
bis jezt noch unſere Beobachtungen ſeyn moͤgen, ſo iſt es 
Doch ſehr unwahrſcheinlich, daß die kuͤnftige Geologie bie: 
fen Sat im Allgemeinen modifizirt. Uber darüber ver: 
mag bie heutige Erdfunde noch fo gut als feinen Auffchluß 
zu geben, ob die Erdrevolutionen die jedesmalige Thier: 
ſchoͤpfung völlig ausgerottet haben, oder ob jedesmal Ge: 
ſchlechter einer frübern Schöpfung, und melde in eine 
fpätere übergreifen, endlich wann dad Geſchoͤpf aufgetreten 
it, das fih über alle Thiere in der Wirklichkeit ſehr hoch 
und vieleicht in der Einbildung noch mehr erbebt. 

Wir haben im der bisherigen Darftelung die Frage, 
ob ed wirklich foſſile Menfhentnoben gebe, und zwar 
unter Verhältniffen, welche auf ein weit früheres Erſchei⸗ 
nen unſers Geſchlechts auf Erben hinweilen, ald man 
gewöhnlih annimmt, abfihtlib aus dem Epiel gelaffen. 
Je eifriger man in früberer Zeit antediluvianifhe Men: 
ſchentnochen aufſuchte, und je voreiliger man, bei ber 
noch mangelhaften Aushildung ber vergleihenden Anato— 
mie, Thbierknochen dafür erklärte, defto vorfichtiger iſt 
man im neuerer Zeit geworden; ja man gebt oft wohl 


‚r 


im Mißtrauen gu weit, und ed ifb zumeilen, als ſcheute 
man fi vor jedem Lichtitrabl, der die ſchwarze Nacht der 
Urzeir der Menſchengeſchichte auf Augenblide erhellt. Es 
fheint nah den neueften Beobachtungen faum mehr eis 
nem Zweifel unterworfen, baß im Boden von Europa bie 
und da im Altern aufgeſchwemmten Land neben Thierkuo. 
hen aub Menfbenfnohen gefunden werden. Vorzuͤglich 
beräbmt find in diefer Hinfiht die Höhlen von Pondres 
und Sauvignarques, in welden ungmweifelhaft menſchliche 
Gebeine mit Dieften von fehr rohem Töpfergefhirr neben 
Knochen von Kpänen, Hirfhen und Aurochſen liegen. 
Mir verfparen einige Betrachtungen Über das Verbält: 
niß ber Revolutionen der Erdrinde zum Menſchengeſchlecht 
und feiner Geſchichte auf einen zweiten Artikel, 
ESchluß bes erſten Artitels.) 





Neuere Volkslieder der Spanier. 


Mer auf MVerdienfte zählet, 
Vertrauet ſchlecht, 

Denn Liebe übt nur Gnade, 
Und lennt keie Recht. 


* 


Es iſt ein eigener Prozeß, 
Den Liebe fuͤhrt, 
Da man durch Blick und Gegenblick 
Ihn ſchon verliert. 
* * 
Ich fuͤhle meine Bruſt 
So ſtark beklemmt, 
Daß ſich der Athem ſchon 
Zum Seufzen hemmt. 


* 


Ich trag’ in meiner Taſche 
Berieb’ned Salz beftändig, 
Zum ſchnellen Nießbrauch, fänd’ ich 
Einmal di abgeſchmackt. 

* 


In Galenus ift zu lefen: 
Senem, ber aud Lieb' erkrankt, 
Geb’ man das, was er verlangt, 
Dann wird fiber er genefen, 

* 


Adam und Eva waren 
Fuͤr's Gluͤck beſchieden, 
Denn keine Schwiegereltern 
Truͤbten den Frieden, 





404 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Wien, April. 
Der Prater am Dflermentag. 

Mein lebenvolles Wien, was haft bu verſchuldet, daß 
bir fo lange fein Morgen im Morgenblatte tagte, fein Blätts 
den in jenem Blatte gewidmet wurde, das bu bo mit fo 
großer Vorliebe Tiesn! Muß ib, der Ausländer, das Grills 
fprveigen brechen? Binder ſich denn fein Wiener Schriftſtel⸗ 
fer, der deiner in Korreſpondenz⸗Machrichten gedenfen moͤchte 
Nun, fo ſey ed; menigftens fo lange ip Bier verwellen fann, 
will ip referiren, bis mi ein Eingeborner oder ein Einger 
Bürgerter abldat. Wo folk ip aber beginnen nach jo langem 
Srufandt Sol im erzählen, was ich diefen Winter gebört 
und gefeben? Ich würde bie Morgen: zur Nachtzeitung mar 
en und dennoch nicht zu Ende fommen; ib würde flatt ei: 
ned Briefed ein Buch ſchreiben mäffen, und in dieſein Buche 
ſelbſt den relchhaltigen Stoff nur farg bebanbeln toͤnnen. Ich 
will mit dem Frübling anfangen; icy will, wie bie Lerche, ein 
Bore des neuen Lebens, eim Bote der Neuigkeiten werben; 
ip will im Fluge berühren, was ich erlebt und empfunden; 
wer mir nit machfliegen will, gbnne mir meine Gtreife: 
reien; fomme ich dom Niemanden ind Gehege. Um Dfter: 
montage It ganz Wien auf ben Beinen, Der Prater ſcheint 
fein Geburröfen zu feiern. Man fügte mir, baß an biefem 
Tage gemdhntih an 3000 Eanipanen durch bie Jägerzeile, bie 
fhönfte Straße Wiens, nad dem Prater rollen; heuer mögen 
ed wohl mebr gewefen ſeyn. Sch babe mebrere Sabre bins 
durch die Promenaden nach Longehdampé mitgemadıt; Paris 
zaͤhlt dieſe betanntlich unter feine Voltsfeſſe, und fie find 
mweliberübmt. Warum find ed die Wiener weniger? find fie 
nit ſchoͤner, als die Parifer? In Paris ſieht man unter 
5000 Equipagen 2500 Kabrivierts mit eimem, oft recht ers 
baͤrmlichen Pferde, Hier fiebt man bbehſtens 53 — 4 Kabrio⸗ 
fett mit einem Pferde; alle baben zwei Pferde und bie 
meiflen find von zweil Joteys begleitet, bie auf herrlichen 
Engländern bie Urrieregarbe bilden, Der Reichthum, welder 
fi bier zeigt, iſt unglaublich, die Eleganz der Equipagen 
und Lloreen feenartig, die Pradt, mit welcher ber Hof 
und die Flrften und Maanaten biefen Zug verberriihen, grens 
zenlos; ich zählte achtzehn Wagen, die alle dem Würften 
Lichtenſtein aebören; Prinz Koburg, Botſchafter Tatifaeff, 
Fürft Schwarzenberg, Fuͤrſt Bathlany x. fuhren mit Sech⸗ 
fen; alle Wagen new. alle Kivreen nen. Es nebört zum 
Ton der Meichen, am Oftermontage in aanz neuen Equipagen 
mit großer Dienerſchaft im ganz neuen Rioreen in den Pras 
ter zu furfohiren. Der Zug geht ſehr langſam, und es iſt mans 
mdglih. fanell zu fahren. Schon am Stepbantplage, mitten 
in ber Stadt, floden die Wanen,. und ber Weg bis zum 
Enftbaufe ift eine deuſſche Meile lang. In zwei unabfehbaren 
Zeiten fährt man dahin. Am Rondeau febren bie meiflen 
um und beginnen fodann die Promenate beim Eingang bes 
Praterd noch einmal. Das Gebränge war heuer fo groß, 
daß mehrere Wagen ben Reg von einer ſtarten Wiertelftunde, 
vom Buraplage bis zum Rondean, taum in drei Stunden 
zurädienen kounten. Der Luxus ber Epaziergänger ift eben 
fo groß. Man ſchaͤzte ibre Anzahl an dem genannten Tage 
auf 60.0005 darunter fein Bettler, feim Dürftiger; Männer 
und Frauen im fhönften Puge. Wer Luft bat, zu berechnen, 
was ber Luxus in Wien abwerfen kann, betrachte eine ſolche 
Promenade. Für Hüte und Hauben der Frauen — mir mols 
ten nur 30,000 Stüd annehmen und einen folden Kopfputz 
nur zu 5 fl, (in gang Wien ift fein folwer um biefen Preis 
au haben) — verzehrt der Oftermontag 100.000 Thaler. Der 


Maßſtab ift gegeben; bie Äbrige Berechnung: wird micht ſawer 
wrrden. Ich fab den Kaifer, einfach wie er ift. mir miat 
geſchmuͤct, als mit ber Liebe feines Volte. Er ſſebt fin 
Gh aus jedem Auge wiberſtrahlen. Aug er fann den Wir 
nur Außerſt Tangfaın zurädiegen, und wer fährt vor ibm? 
ein Weinbäudter; ber Kaiſer wänfgt nicht, daß bie Orbummy 
feinerwegen gefibrt werde. Die Wagen floden piöglig, Der 
Raifer mweilt eine volle Viertelſſunde an einer Steule. Das 
Volt draͤngt fib an ben Wagen, der Unbedeutendſte grüßt 
ibn, der, Kaiſer dantt dem Unbebeutenbften, und Jedet 
ſpricht: „Im babe. den Kalſer geſehen; das mar eim fab 
ner Tag! 

Aber nicht nur der Prater gewährt am Difiermentagt 
einen fo glänzenden Zufammenfluß vom Menſchen und Eau 
panen, bie Übrigen nahen Belufligungeorte: find nicht minder 
befucht. Die breite-Straße nad Schönbrunn, Hiesing. 
Banmgarten und Hättelborf ift überfüllt mit leben! 
froben Wienern. Wenn der’ tälferfihe Hof nicht in Ga: 
drunn weilt, fo haben beinahe num Geſeuſchaftewagen dieit 
Tour: zu machen. Die. Amzahl diefer Geſelſchaftewagen if 
febr bedeutend z es rollen, wohl an 500, jeber mit 12 — 20 
Menſchen bepackt. bin und ber. Auberdem bat Mim au 
4000 Wiafer, Diefe leztern finden in der Wert mie ihres 
Gleichen; die Schoͤnlieit ihrer Wagen Überträfft bie mander 
Privartarroffen.) Wieiftens find fie von Innen mir Geitt 
oder Safemir vergiert und haben zwiſchen dem beiden dem: 
ftern,, binter dem Kutſchbocke, einen Epiegel, zuweilen ans 


eine Uhr, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Aufidfung des Logogriphs in Nr. 95: 


Breit. Reis. Eis, 
Räthlfel 


Monaden find mir gnug 

Zu Schoͤpfungen vorhanden, 
Aus mir iſt Leben, Xob, 

Geburt und Grab entflanden, 
Und, Sonne, Mond und Stern 

- Halt’ ip in meinen Banden. 


Mir ift nur Kinderſplel 

Die ſchwerſte Zauberei, 
Vielfärtig bin ih zwar, 

Doch bin id Eins und Drei; 
Ich made, was ihr wollt, 

Spt auch un noglich ſey. 


Die Welt — fie ward aus Nichts; 

In ſchaffe Nichts und Welten, 
Fa, Himmel, Teufel, Hbn’ 

Und Niemand faun mich ſchelten; 
Ihr/ Naßt mich Alle wohl 

As Schuͤgenmeiſter gelten. 


Der Menſch hat mich gebbrt, 
Lang eh’ er mid aefehn, 
Gefenn, eb’ auf Metaik: 
Ich lernte ſeſſer flebn; 
Dort muß von vielem Druck 
Id warb zu Grunde gebn. 
J. G. M. 
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Melt und Poeten abgeſchmackt! 
Sit eben bier eine Mummenichan, 
Wie überall, ein Einnentany! 


Tun ang nme. 


Goethe, 





Dom Kückfall Frankreichs in die Sitten des 
achtzehnten Jahrhunderts. 


Schon oͤfters haben unfere Korrefpondenten den 
merkwürdigen, aber troftlofen Zuftand zu fchildern ges 
fucht, in dem ſich gegenwärtig in Franfreich die Literatur 
und die Kunſt, ja der ganze geſellſchaftliche Zuftand bes 
finden, und der bie jeßige Zeit ald eine Hebergangsperiode 
bezeichnet. Auch Franzoſen haben wir in diefen Blättern 
den Gegenftand aus verihiedenen Gefihtepunften betrad: 
ten ſehen. Es bat fich gezeigt, daß bie Lobpreiſer der 
alten Zeit, wie die ftürmifhen Heilande einer neuen Aera, 
zwar über die Urſachen des Uebels und die Heilmittel 
fehr getbeilt, über das Beſtehen des Siehthumd aber 
deſto einiger find. Hören wir heute einen geiſtreichen 
Widerfaher der Doftrinärs, einen Feind des finnigen 
Deutſchthums und jener Pbilofophie, melde namentlich 
Couſin, ald Ruͤcfracht für die ausgeführten Modear: 
tifel, in Frankreich einbringen möchte. Unfere Eleganten 
beiderlei Geſchlechts erhalten damit zugleich einen Beitrag 
zu der Philofophie der gegenwärtigen Moden, 


* * 
* 


Man kann gegenwärtig in unferer Kunſt- und Litera⸗ 
turwelt einen Gang durch das achtzehnte Jahrhundert 
machen, wie ſich der Alterthuͤmler durch die erſtorbene 


Pracht von Herkulanum und Pompeji ergebt. Ueberall 
begegnet er den Geſihtern, den Formen, dem Kolorit 
jener Zeit. Jene Schönbeiten berüchtigten Angedenkens 
werden und ſammt und fonderd mit allen ihren Reizen 
beichrieben; man zählt ung ibre gefammten Liebhaber an 
den Fingern ber und verfolgt ibre Laufbahn von der eriten 
Vorſtellung in den großen Appartements bis zu ihrem 
Auftreten bei den naͤchtlichen Feten, vom Austritt der 
Dame aus dem Klofter bis dabin, wo fie der Liebe und 
der Schminfe nothgedrungen Valet ſagte. Eben fo ge: 
nau fennen wir die Männer, und jedes ibrer Witworte, 
alle ihre ſchmutzigen Intrifen find und forgfältig aufbes: 
balten worden. Man weiß ganz genau, welde Stiderei 
biefer oder jener Höfling gemöbnlih trug, in mwelder 
Strafe er feine Petite: mailen hatte und mann er ſich 
wegen diefer oder jener Tänzerin ruinirte. Wir willen, 
wie der Sopba einer Dubarrp und bie Portechaiſe der 
Frau von Pompadour ausſah. Man bat die Romane, 
welde man damals verfiohlen lad, geiftreih und alles 
Ernftes zu unferer Belehrung analpfirt und commentirt; 
kurz, fein Beitalter iſt je mit fo viel Eifer und Vorliebe 
bie aufs Kleinfte hinaus durhftöbert und geſchildert 
worden als jened, und Literatur und Kunſt haben fib und 
damit und durch alle Winfel jener Senkgrube geſchleppt. 

Ein böfes, febr böfes Zeichen find folbe Studien. 
Die VBerirrungen der Kunf find keineswegs erft Zolgen 
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des Verfalld der Sitten; mein, jene geben faft immer 
dieſem voran; ſey es nun, daß der Einfluß der Kunft auf 
ein Zeitalter wirllich eim fo mädtiger iſt, ſey ed, daß 
bie fein organifirten Künftler (dom beim erften Schritte 
bie ganze Richtung der Zeit wittern, gleichviel, die Er: 
fabrung beitätige jenen Sat. So kam geraume Zeit vor 
dem Ende von Ludwigs XVI. Regierung, ziemlich lange 
bevor die politifhe Philofopbie, bie Triebfeder der fran: 
zoͤſiſchen Revolution, aus dem alten Gebäude der Monarcie 
auch nur einen Stein gefprengt hatte, unter Vien's 
Aufpizien in den zeichnenden Künften die; allerdings etwas 
weihlihe, Nahabmung des griechiſchen und roͤmiſchen 
Style auf. Man fing damals au, ſich in ben Folianten 
der Wltertbumsforfher über die altetruriihe Kunft zu 
belehren, man warf das Papillotenweien und die geihndr: 
felten Formen ber Zeit bei Seite und verſuchte es mit 
dem erniten, reinen forintbifhen oder atbenienfilben Ge: 
ſchmack. Auch die Literatur erlitt eine analoge Metamors 
phofe, oder fie verfolgte vielmehr nur ihrerfeits die Rich⸗ 
tung, bie fie der Plaftit und Malerei gegeben, Sie wurde 
beinabe ernſt und süchtig, und man ſchwang ſich jezt micht 
mehr buch eine geiftreihe Lieberlihteit zum Helden bed 
Tages und dur ein frivoled Bub zum Modeſchriftſteller 
auf. So war denn die Monarchie, wie fie der Lauf der 
Zeit, oder wie fie fib felbit gemact batte, mit ibren 
eiteln, leihrfinnigen Formen, zur Seit, als fie wirklich 
jufammenftürgte, in ben denkenden Köpfen bereits abges 
ftorbeu, Ihre einzigen Mepräientanten waren bamald 
noch die Höflinge und eine windige Jugend, unfäbig, die 
Veränderungen, welche um fie her vorgingen, zu wuͤrdi⸗ 
gen, aud nur zu beobachten. 

Nachdem im Sturme ber fhredlihen Revolution der 
legte Fetzen ded alten Regime verwebt war, und kurze 
Zeit, bevor die Greuel diefer Zeit ihre hoͤhſte Höbe er: 
reichten, berrihte Im Studium des Antifen ein Geſchmack, 
der noch firenger war ald die Grundfäge des Convents, 
und die Säriftfteller handelten noch unnachſichtlicher als 
die Geſetzgeber. Nicht mehr von Athen und von Nom 
nach Korintbs Eroberung, nicht mehr von Phidias und 
Alcamenes boraten die Künftler aller Art ihre Mufter; 
man ging hinauf bis zu den Osken und Sabinern, zu dem 
Mantel, den Eincinnatus über den Plug bing, zu den 
rohen Ornamenten am Tempel des alten Jupiter Stator; 
und eben als die legte Phafe des Terrorismus eintreten 
follte, brad in der Republik der Kuͤnſte dieſe neue Re: 
volution aus. Davids Grundiäge und Geſchmack galten 
jezt für weiblich, eines freien Volles unwürdig, und 
nicht viel feblte, fo fchrie man fie fir monarchiſch aus. 
Erin Pinfel folte nicht ſtreng genug ſeyn, und um ein 
Kleines wären dieſe Kunftjafobiner mit ihrem Meifter 
umgeganaen, mie die im Eonvent mit Dauton und Ga: 
mille Dıdmeulind, 


‚tion war nicht zu denken. 


Ihr meint, berlei Betrachtungen wollen nidt viel 
beißen? Wißt ihr aber, daß zwei volle Jahre, bevor ein 
Menih an einen Imperator dachte, Auguſts und Marc 
Aurels Tugenden in allen Büchern, auf allen Theatern 
befungen würden? Vepeitd trug der Rath der Alten das 
Veplum des Faiferliben Senats, man warf den fimpela 
Homer bei Seite und bielt fib in ber Nababmung an den 
ſchwuͤlſtigen Virgil, und bald war in unfern Käufern 
nichts ald Geräthe zu fehen, wozu die Mufter von den 
prunfenden Monumenten der Neronen entiebnt waren. 
Seht die Pallähe, die Triumpbbogen, die Siegesfäulen 
der Napoleonfhen Zeit an; noch ein paar Jahre, und 
Paris wurde zum Mom der Caͤſarn. Freilich, damald 
gab es feine DOppofition in ber Kunft; wie Alles, fand 
auch fie unter dem eifernen Szepter, und am eine Meal ⸗ 
Der Maler, der das Mittel: 
alter oder die zierliden Gebilde aus der Zeit des Wie 
beraufblübene ber Wiſſenſchaften mit Liebe fiubirt batte, 
verjtedte feine Skizzen und Eopirte femeigend Davids 
Roͤmer. Alles blieb, wie ed war, bie zum Sturze biefer 
Megierung, den fein Menſch vorausgefeben hatte; fo feine 
Naſen die Maler wie die Poeten und Philoſophen baden, 
den Froft von 1812 und ben Brand von Moskau Fonnten 
fie nimmermehr wittern. 

Die Richtung, welche die Neftauration nebmen folite, 
wurde erſt dann augenfallig, ald man bemerkte, mit mel: 
chem Feuer Poeten und Zelchner fib au das Stubium des 
frommen Mittelalterd machten. Wie bei Allem, fo we 
ren au bier pfilfige Köpfe, melde plaumäßig banbel- 
ten, unter der Schaar derjenigen, welche mwillenlod dem 
Zuge folgten. Während bie unfhuldigen, leidtgläubigen 
Seelen, die fogenaunten Künftlergemütber, allen Ein: 
drüden offen, fi ob der Skulptur, dem Koftdm, dem 
Kolorit des dreizehnten, viersehnten Jahrhunderts ent: 
züdten, berechnete ein Haͤufchen philoſophiſcher Spekulan⸗ 
ten in feinem Shlupfwintel, was fib Alles mit diefer 
Begeifterung ausrichten laffe, wenn man ibr eine eriprieß: 
liche Richtung zu geben wife. Die Kunft mußte verfinn: 
liben, welde Wunderwerfe der Glaube, das religiöle 
Gefühl einer frübern Zeit gewirkt; wurden alle poetiſchen 
Gemüther für diefe Idee gewonnen, fo hatte man, mein: 
tem fie, bald eine Fluth von Schriften, welche jene abge: 
nüzten, zum Efel commentirten Bücher wegſchwemmte, 
in denen fib bie ftörrige Philoſophie des achtzehnten 
Yabrbunderts barg. Die meilten biefer Pbilofepben, bie 
aus denfelben Motiven, welche die Meuplatonifer am 
Eturze des Polptheismus arbeiten ließ, die Religion wie: 
ber berftellen wollten, waren eifrige Rovaliſten; einige 
aber nmifteten fib in der liberalen Parthei ein, um fie 
deito fiberer zu unteraraben. Einer von ibuen (Goufin), 
ber durctriebenfte von Allen, ging in der Mummerei am 
weiteften und jtelite fich frech genug fogar unter die Fahne 
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bed Carbonarismus, der Parthei, welche ed fih sur 
Aufgabe machte, die revolutionären Grundfäße vom 1789 
in ihrer Reinheit wieber ind Leben zu rufen. 
nun vor den guten jungen Leuten, welde bei ber Napo: 
Teonfhen Erziehungsmethode fo ziemlich Ignoranten ge: 
—* waren, gegen Cabanis Grundfäge und die ganze 
ſenſualiſtiſche Schule lod, umd fpiegelte ibnen bafür, als 
feine eigenen Erfindungen, bie germanifchen philoſophiſchen 
Nebelgeftalten vor, mit denen fib damals Deutfhland 
für ben Mangel an politifher Freiheit ſchadlos bielt. 
Man börte den unverfbämten Plinderer fremden Gutes 
an, man bewunderte ibn. Plato, den gefällige, ſeither 
für ibre Mühe gar ſchlecht belohnte Freunde für ihn 
überfejten, um ihren Apoftel in Kredit zu bringen, Plato 
war in ibm im eigener Perfon wiedererftanden! Fort mit 
Cabauis, Condillac, Voltaire! Nur bei Plato war Frei⸗ 
heit und die himmliſche Manna! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber die Telegraphen und die Telegraphie 
überhaupt. 
(Eortfegung.) 


In jeder biefer Stellungen ruht die Maſchine einen 
Augenblick, doch nur fo lange, daß für den Beobachter 
feine Berwirrung entfiebt. UAlle dieſe Richtungen der 
Srirenflägel befchränten fid aber auf Winkel von 45, 
90, 155, 180, 225, 270 und 315 Graben, d. b. fie fpielen 
von 45 Zu 45, oder auch wohl nur von 90 zu 90 Graben, 
Mit erftern 7 verfhiedenen Winkeln können die zwei 
Seitenflügel, wie fih aus den Megeln der Kombination 
ergibt, 65 verihiedbene Figuren bilden. Da aber ber 
Hauptbalten felbit 4 verihiedene Hauptlagen, nämlich 
eine horizontale, eine vertifale und zwei biagonale an: 
nimmt, fo muß man die Zabl 65 noch mit 4 multiplici 
ren, und biezu noch die 4 Stellungen des Hauptflügelg, 
wo Feiner von den Geitenarmen fpielt, addiren, um alle 
auf dieſe Weiſe möglichen Figuren zu erbalten, mämlic 256. 
Bon dieſen Figuren fann man nun bie für das telegra: 
phiſche Alphabet geeignetften auswählen. Laͤßt man die 
Nebenarme von 90 zu 90 Grad fpielen,-fo erhält man 
100 fehe beutlih verſchiedene Zeichen, eine mehr ale 
bintänglihe Anzahl für das gewöhnliche Alphabet. Es 
werden überbieß beini Signalifiren viele Abkürzungen ans 
gebracht; ein einziges oder nur wenige Zeichen vertreten 
oft die Stelle eined ganzen Begriffs, umd die Depechen 
werden auf dieſe Weiſe möglichft vereinfacht, Die Abfons 
derungszeihen, außer dem Fragezeichen, find überfläffig. 

Der Mechanismus, welcher den Flügeln ibre De 
wegung und ihre verfhiedenen Stellungen gibt, ift hochſt 


Da zog er' 


einfad. Von den drei Flügeln laufen Schnüre im das 
Kabinet Hinab und fieben bier mit einigen Raͤdern und 
Walzen in Verbindung, durch derem verſchiedenartige 
Umdrebung die Fluͤgel des Telegraphen gelenkt werden. 
Seitwärts jtebt, wie verfibert wird, dad Mobell eined 
Heinen Telegraphen, welches mit dem Raͤderwerk in Ber: 
bindung ftebt und’ alle Bewegungen und Stellungen der 
großen Mafchine genau und pünktlich wiederholt, fo daß 
der Mann, welchet bad Mäderwerk regiert, ohne ben 
großen Telegraphen zu fehen, die Richtigkeit der Stel: 
lungen deflelben an dem Heiner Telegrapben abnehmen 


fan. Ob diefe Vorrichtung indefien nicht eimer einfas 


bern Plah gemacht bat, koͤnnen wir nicht mit Beftimint: 
beit fagen. In dem unter dem Zelegraphen befindlichen 
Kabinet find zwei gute Teleskope in die Mauer befeitigt, 
von denen das eine nad dem zu beobachtenden Telegra: 
phen, dad andere nah demjenigen, wohin die Mittheilung 
gemacht werden folk, gerichtet ift. Nur zwei oder brei 
Männer find unmittelbar während ber Korreipondenz 
beſchaͤftigt, mülfen aber naturlich von andern abgelöst 
werden; einer fpäht durch die Kernröhre, der andere 
läßt die Maſchine fpielen und ein dritter ſchreibt die em⸗ 
pfangenen Signale nieder, indem er fie in die gewöhn- 
lihe Buchſtabenſchrift überträgt. Der Späber ruft jedes 
Beiden, weldes er den. mit feiner Warte korreſpondi⸗ 
renden Nachbar machen fieht, dem bei der Mafbine Ans 
geftellten zu; dieſer ahmt es fogleih nad. Unmittelbar 
darauf fieht erfierer durch das andere Fernrohr nach dem 
folgenden Telegraphen, ob er das Signal richtig fopirt, 
Fir Nachrichten, welde gebeim bleiben follen, gibt es 
befondere Chiffern, wozu nur die an beiden Enditatio: 
nen der Linie angeftellten Direktoren den Schluͤſſel ba: 
ben. Die in den mittlern Stationen fisenden Fernſchrei⸗ 
ber machen alsdann dieſe Zeihen mechaniſch nad, ohue 
ihre Bedeutung zu kennen. In diefem Fa ift die fo eben 
erwähnte dritte Perfon uͤberfluͤſſig. 
Die Entfernung ber Stationen von einander richtet 
fi nach der Weite, in welder ein gutes Fernrohr das 
Spiel bes Telegrapfen noch deutlich darſtellt. Diefe 
Weite beträgt ſechs bis acht Stunden. Allein diefe Ent: 
fernung muß oft wegen Umebenbeiten der Erdflaͤche, welche 
die Sefihtslinie der Telegrapben unterbreden würden, 
abgekürzt werden. Ueber einen Berg kann die Telegra: 
phenroute nur. durch Anlegung eines Zelegrapben auf der 
oberften Bergipige geleitet werden. Aus diefem Grunde 
mußte man in der Telegraphenlinie zwiſchen Paris und 
Lille die zweite Station ſoon auf dem Montmartre, nur 
eine Stunde vom Parifer Zelegrapden entfernt, anlegen. 
Alle Zelegrapbenwarten haben wo möglib eine ſolche 
Rage, daß ſowohl für den dieſſeitigen, als jenieitigen 
Beobachter die figurirende Mafbine über den dunkeln 
Horizont hervorragt. Mebel und Regen find zufällige 


von einem Augenzeugen berrübrt. 
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Hinderniffe, melde den Gebrauc- ded Telegraphen. bes 
füränten und auf welde die telegrapbiihe Anftalt aller: 
dings immer gefaßt ſeyn muß. 


Um von der Korrefpondenz auf diefem Wege einen. 


Begriff zu geben, theilen wir folgende Notiz mit, melde 
Zuerft gab der Ma: 
fdinenwärter der naͤchſten Station das Zeichen, daß eine 
Depeſche fortzuihiden ſey, um alle andern darauf anf, 
merfiam zu maben. Nah wenigen Augenbliden fam die 
Nachricht zurüd, der Aufſeher der fünften Station ſep 
nicht auf feinem Poſten. Sogleih wurde fignalifirt, daß 
man biefe Nachricht erbalten babe. Als endlich durch ein 
Zeichen die Nachricht anlam, daß alle Beamten auf ihrem 
Poſten fepen, begann die Signalifirung- der Depeche; in: 
deſſen war freilich beinabe eine halbe Stunde verfloffen. 
Eine folbe Verzögerung durch Nachlaͤſſigleit der Sta: 
tionsdiener kommt aber felten vor, 

: (Der Beſchluß folgt.) 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
"Wien, Aprit. 
(Bortfegung.) 
. Dianner, Tivoli. Mierander. Bindecel. 


Die Wiener Fiafer fliehen im Rufe ber Pfiffigteit und 
eined gutmütbigen Humerd; dem Fremden pflegen fie aber 
im Preije ein wenig uͤber'e Obr gu bauen. agegen gibt es 
indefjen ein Mittel; ein einzined Wort treibt fle zu Paaren, 
und biefed Wort beißt: „Pfanner,‘ ber Name des Wiener 
Potizeifommiffäre, weicher Aber bie Biater zu wachen bat, 
daß fie ſtets buͤbſch Ordnung balten. Droht man ibnen mit 
Pfanner, ba werben fie fo geſchmeidig und billig. und fors 
bern nur fo viel, als zu fordern erlaubt ift. Diefer Kommiſe 
fär iſt ein rechtlicher Mann, artig, zurortommend gegen 
Fremde, Billig und aufınerffam gegen Einheimiſche, bei allen 
Fumfrionen ber rechte Mann, fat immer in feinem Dienfte 
su Pferde und allenthalben. Kein VBoltéfeſt gebt vor obne 
ibn; er ordnet bie großen Touren in ben Prater, infpicirt 
bad Wertlanfen ber herrſchaftlichen Päufer, ſtellt fin an bie 
Spitze der mweltberäbmten Wiener Prozeffionen, und glibt's 
einmal eine Exetution, Pfanner wacht darüber, daß auch ein 
ſolches Epeftafel in aller Ordnung voruͤbergehe. Ju wenigen 
Tagen beninnen die impofanten Wertritte auf der Eimminger 
speibe wieder. Diefe Simminger Heide it ein ungrbenrer 
Play ander ber St. Marfustinie, an ber Etraße na Un— 
aarn. Dig erften Kavaliere ber Monarchie vereinigen fi alle 
Jahre Im April und Mai, ein großes Wettreunen nad Art 
ver engliſchen, jedoch mit einkelmiſchen Pferden zu veranftals 
ten. Die Rennbahn mißt wohl ein paar Meilen im Im: 
treiſe. Sieger find größtentbeits die ungarifhen Neiter, Un 
beftimmten Tagen können auch Bauern, welche ihre ſelbſt groß⸗ 
gezogenen Pferde mitbringen, Theil nehmen, und diefe Wett⸗ 
rennen mit Banernpferben find bie intereffanteften. Die ons 
furrenten find einfade Landbewohner, bie obne Sattel reiten. 
Ber mehreren Jahren gewann ein jmmger Burſche mit einem 
bſterrelchiſchen Pferbe den Preid; er lief einen Englaͤn⸗ 
der mit einem wobhlgeübten Toren weit binter fig. Der 
Preis mar ein maffiver goldener Besser, und für das Pferd 
bezahlte ihm ein Kavalier 4000 Thaler in ſchwerein Gelbe. 


fa noch in Wien, 


Sobald bie heurigen Pferberennen begonnen haben, werke ih 
Ionen darüber Bericht erſtalten. 

Seit Dierinontag bat au dad ſchöne Tirofi wieder 
begonnen. Mom: if ber Zufpruch nit fehr flart, fan ch 
aber werben. Die Inhaber, zwei Berliner, batten im fm 
Sabre glänzende Geiwäfte gemacht; aber im zweiten und 
dritten nahm ber Antheil des Publitums ab. Frau Ebeler 
machte die Wiener gar zu Anaftti. Fest atbınen fie wiekr 
freier und nun wirb Tivoli befunt werben. Da bie Untm 
nehmer nicht inmer in Wien ſeyn fbnnen, fo beabſichtigen fit, 
ihre Entreprife abzugeben. Wie man hört, wünfsen fr, 
das Gtdcsrad bei ihren Rutſchbahnen anzubringen; fie bar 
eine Ausipiefung im Ginue. Wenn ale biejenigen rin Pool 
nebmen, welchen das Zivoli vergnügte Abende monte, ik 
werben die Roofe bald vergriffen fen, Go lange es jr 
bie beiden Berliner nom befigen, moͤchte ich ihnen einen au: 
ten Rath ertheilen. Ibre Traiterieseforger müſſen antert 
Leute werben, Die Wiener effen gerne gut, auch der Vrin 
muß bei ihnen dt feym, und die - Herrn Berliner folk 
mebe wienerif@ benfen lernen. Sie muͤſſen einem gie 
Neflaurateur wählen; das bloße Rutſchen, und ſelbſt die oft 
glänzende Beleugptung bar zu wenin Rei. Koch uns Zeiler 
meifter muͤſſen ſorgen, daß von bem erftern ante ®ißen im 
ben Hals rutſchen, baß von dem leztern durch fräftige Weine ber 
Zrinter befeucptet werde; dann gibt es im Tivoli Leute zolauf. 

Alexander, von bem bas Morgentlatt fo viel Rätm: 
liches gefpromen, Befindet ſich nech immetr in Wien Er 
bat auf den beiden Hoftheatern wohl Über dreihig Borfteles: 
gen gearben und immer ungewoͤhnliche Cinnabmen gebadt. Er 
fpielte immer bei vollen Käufern. und weniger als 5 — Kill 
Gulden E. M. Fam nie auf feinen Theil, Wir faben ibu in 
feinen befannten Stücken: „les ruses de Nicolas,“ „le p 
quetboot“* und „le diable boiteur.* Das MWorgenblatt hat 
Alexander ben neuen Garrie genanut. Dieb Überbest mit. 
mebr über ibn zu fopreiben,. denn Wlerander iM ein Garrit 
im eigentfihen Ginne des Wort, und aum bier bat er disk 
beſtaͤrigt. Bald hätten wir eine Scene im engliſchen Ge 
fomade bier erieht. Der Tbenterbirertr Earl welt an 
Aleranders Wielfeitigfeit zweifeln; er bebauptete orraben 
Alexander babe einen GBebätfen, und das Publitum werdt at: 
taͤuſcht. Carl war bereits auf den Punfte. Herru 9. 200 


Dultaten anzubieten, wenn er ibm erfaube, waͤßrend ber Ber: 


ſtelung denſelben im jeder Scene in Gegenwart bed Purlitumt 
aufzurufen, wogegen Mlerander verpflicgter wärbe, mac jehrm 
Zuruf mit gewöhntiser Stimme. zu antworten: - „Sale Fir 
in! Alexander geftand dieß Herrn Earl gerne zu. Zum 
Gluͤcke befann ſich lezterer eines Beſſern. Herr Carl erfparte 
fig biedurh Beſchaͤmung und 200 Dufaren, 

Auch ber italienifhe Improviſator Binbocri befinde 
Heute, am jdten Aprit. aab er kim 


Anfyiedsafademie. Diejer wabrbafte Dichter zeigte rim unat 


woͤhnliches Talent, und er reuffirte in den ſchwierigſten NAnfı 


gaben, Meifternide von Stegreifdichtung waren die ihm 
aufgenebenen -Eujetst „der Herzog von Meichftade,* „.Taft 
und Schiller,“ „Muboipb von Habsburg“ und „Lgolime.“ 
Der Kaifer ließ ibn zweimal im Hofpuratbeater Improsifirm 
und beehrte Ihm feloft einigemate mit ſchwierigen Ihrmaten, 
welche Bindocci kaum vor dem Beginue feimer Probnfrionee 
auf der Bühne in verfiegeltem Schreiben jufamen, Er Id 
jede, noch fo ſchwere Aufgabe anf das Blängendfr, Dr 
Kaifer beſcheuftte ihm mit einem Fofbaren Brillantringt um 
einem ſchriftlichen Zeugniß des auerbbaſſen Mobfgefalemt. 
Au der junge König zeichnete den unveraleihlisen Dient 
olänzgend an, (Der Beſchiuß fotar.) 
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— Durch magifcher Arme Spiel 
Fliege dab beſchwingte Wort and allerſernſte Ziel, 


EShenier, 





Meber die Telegraphen und die Telegraphie 
überhaupt. 
(Beſchluß.) 

Auch für die Nachttelegraphie läßt ſich der franzö⸗— 
ſiſche ZTelegrapb gut gebrauchen. Es werden zu dieſem 
Zweck in die Mitte und an die beiden Enden des Haupt: 
fügeld, fo wie an die Enden der Seitenflägel, beweg: 
liche Laternen gebängt, melde wie eine Sciffälaterne 
fi immer im ſenkrechter Lage erhalten und bei Nacht 
ale Stellungen des Zelegrapben deutlich bezeichnen, 

Seitdem bie Franzofen ein fo aufmunterndes Bei: 
fpiel gegeben haben, fand es auch bald in andern Pändern 
Nachahmung. England legte zuerft nach den Franzo: 
fen Zelegrapbenlinien an, und zwar die erfte zwiſchen 
Zonden und Dover; dann folgte Schweden, Endlich 
wurde auch ber Plan zu ber erften Telegranbenlinie in 
Deutſchland zwiſchen Berlin und Coͤln entworfen, welcher 
bald audgeführt ſeyn wird, Das Yublitum fiebt der Eröff: 
nung der Korreſpondenz mit Neugierde entgegen. In 
Oftindien find die Telegraphen in der Praͤſidentſchaft 
Bombar bereits-fo gut eingerichtet, daß ber Vräfident 
aus einer Entfernung von- 500 ensliſchen Meilen in 8 
Minuten Nabribt-erbält, 

Auch nad Ehappes Erfindung bemübten fib noch viele | 
fdarffianige Köpfe, theils neue Telegraphen zu erfinden, ' 


theild die fhon erfundenen zu vervollflommmen und zu 
vereinfaben. Der Phpſiker Conté , Vorſteher bed aero⸗ 
ſtatiſchen Juſtituts zu Meudon, erfand den ſogenannten 
aeroſtat iſchen Telegraphen, welcher im Kriege, namentlich 
für belagerte Feſtungen, zum Signaliſiren brauchbar 
ſcheint. Dieſer Telegraph beſteht auch acht ‚Eplindern 
von ſchwarzem Wachstaft, welche in Zwiſchenraͤumen von 
vier Fuß über einander haͤngen und, durch Stricke 
unter fi verbunden, am der Gondel des Aeroſtaten be: 
feitigt find. Der aeronautifhe Signaliſt führt aud hoher 
Zuftregion die telegraphiſche Korrefpondenz, indem er 
mittelft der durch den Boden ber Bondel geleiteten Etride 
die Zafteplinder zufammenzicht, wieder aus einander 
läßt, und auf bdiefe Weile 265 Veränderungen bervor: 
bringen kann. Gonte befhäftigte ſich auch mit der @rfin 
dung eines aeroftatifhen Telegrapben, welder, obne ei: 
nes aufiteigenden Sigualiften zu bedürfen, an einen 12 
Fuß boben Ballen gehängt, von der Erde aus durch 
Stride dirigirt wurde. Der Telegraph, welder in Eng: 
land in einer Poftenkette von dem Admiralitaͤtsamt big 
an die Seekuͤſte eingerichtet wurde, beitebt aus einem 
Mabmen,. in welchem ſechs achteckige Bretter um ihre 
Aren beweatih find, ‚Wenn diefe Bretter vertikal fteben, 
fo bieten fie dem entfernten Beobachter ihre ganze Fläche 
deutlich dar; legt man fie hingegen horizontal, fo bieten 
fie demfelben ihren ſchmalen Rand dar, welcher ber 


- 
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großen Entfernung wegen nicht fihtbar if. Auf dieſe 
Weile geben bie ſechs Tafeln fehr viele Veränderungen. 
In England wurden aub, zum Behuf der Signalifirung 
bei Naht, Laternen, durch Gas beleuchtet, vorgefchlagen. 
Sechs berfelben ſtehen auf einem eifernen Geſtell porami⸗ 
benförmig über einander und fommuniciren durch Röhren 
mit dem Gadbehälter. Durch abwechielndes Schließen 
und Oeffnen ber Röhren kann das Gaslicht nah Willführ 
audgelöfht und wieder angezündet werben, 

Der Engländer Edwards zeigt in einem von ibm 
verfaßten Werke die Möglichkeit und Leichtigkeit, vers 
mittelft feines Auticatelephord von London aus nad 
bem Morgebirge der guten Hoffnung, ja bis nah Cal: 
cutta, Nahrihten in einer Minute zu fenden und in 
ein paar Minuten von dort ber Antwort zu erhalten, 
Mebr kann man wahrlid von der Telegraphie nicht er: 
warten. Daß Edward bei der Megierung, welde 
fonit fehr freigebig mit Ertheilung von Patenten und mit 
Unterftüßung ift, leztere micht erhielt, iſt wohl ein bin 
längliber Beweis für die Nichtigkeit und Unausführbar: 
feit feines telegrapbifhen Projekts. Viele aͤhnliche Bor: 
fchläge, die gar nicht, oder hoͤchſt felten Anwendung 
fanden, gingen meiftend von den Engländern aus, Be: 
kanntlich iſt auch ſchon von mehreren Seiten der Bor: 
ſchlag gemacht worden, im Iutereffe des Handels Tele: 
grapben zu errichten, und in England befteht bereits eine 
Telegrapbenlinie zum Privatdienft für Hanbdeldleute, in: 
beffen nur auf einer Strede von 72 engliſchen Meilen. 
Die Koften berfelben betrugen nur 2000 Pfund, oder 
24,000 Gulden. 

Auch Plane zur Einführung einer Telegraphenpoſt 
für Jedermann bat der engliſche Spekulationsgeiſt bereits 
sur Melt gebracht. Die Telegrapbenlinie fol von Dover 
nad Liverpool über Londen und Birmingham errichtet 
werden. Alle Berichte, Liebesbriefe fogar, follen volk 
fommen geheim bleiben, Die Anlage diefer Telegraphen⸗ 
poft würde nicht über 5000 Pfund, oder 36,000 Gulden 
foiten. A. P. 





Vom Kücklall Frankreichs in die Sitten des 
achtzehnten Jahrhunderts, 
GBeſchluß.) 


Gern haͤtte man Platos Wiberſacher verbraunt, wie 
man einſt in die Hölle ſtieß, wer die Autorität des 
Ariftoteles nicht anerkannte, und während fo im Shooße 
bed Liberalidmus das Flaͤmmchen des religiöfen Glaubens 
auffladerte, ſchloß man diefen Blanben in den Kreis der 
mittelalterlihen Dogmen ein. Dieß war das faubere 


Werk, an dem Künftler and Voeten als gelehrige, eifrige 
Gefellen bauten; fie waren ben Doltrinärd gegenüber 
bie SHaven ber Scythen, denen dieſe die Augen aus— 
ſtachen. Aber allgemach gingen den Verbleudeten bie 
Augen auf; man wurde inne, daß alle bdiefe ſchoͤuen 
Saͤtze, dieſe toͤnenden Phrafen nur darauf binzielten, die 
Völter unter ihr altes Joch zu beugen, und daß eine 
nene Uriftofratie dabei ihren Vortheil fuhte. Die Jugend 
lernte, je mehr fie ih im langen Frieden geiftig ausbil⸗ 
bete, immer mebr einfeben, daß fie verfhmizten Sophl⸗ 
fen zum Spielzeug, gedient, melde ſich nicht ſcheuten, 


heute die Grundſaͤtze mit Füßen zu treten, welde fie 


geftern laut ausgeſchrieen. Aber bereits war es zu ſpaͤt; 
fie hatten ihren Zweck erreiht: ber Geiſt der Revolution 
war duch gleidnerifhe Pbantadimagorien verborben, er 
war geläbmt, ald es Thatfraft galt. Allermittelſt batte 
fi eine zweite Reſtauration frecherweiſe auf die Trüm: 
mer ber erften gebettet, der nene Plato ließ fi gemaͤch⸗ 
lich in der Pairdfammer nieder, inftellirte fich im zwei, 
brei Sinecuren, und labte in feinen Philofophenbart 
alle bie Narren aus, die ihm geglaubt. 

Und was thun wir jest? Wir rennen, eigentlih ans 
Verzweiflung, wie Leute, die man lange am Narrenfeil 
geführt und die keine Ausſicht baben, heimzugeben, was 
man an ihnen getban, zum Geihmad und Weſen bes 
achtzehnten Jahrhunderts zurid, ſtatt an jenen Grund: 
fägen in Kunft und Pbilofopbie feitzubalten, welche und 
fon einmal gerettet haben, ald wir in jener Verdertniß, 
in jener Geihmadlofigteit untergehen wollten, zu der wir 
jezt liebäugelnd zurüdbliden. Bereits ift dieſe Richtung 
in ber Literatur merkbar: die Schriftfteller, welche fr: 


ber in aller Unfhuld die naive Spradhe des Mittel 


alters redeten, baben fie mit. dem preziöfen Cavalierſtyl 
vom Hofe Ludwigs XV. vertaufht; die Poeten baben 
Schwert, Pitelbaube, Banner und Bart bei Seite ge: 
morfen und wieder zum Stabldegen mit der Bandicleife, 
zum geftidten Kleide, zum Puder und den Schuben mit 
rotben Abfägen gegriffen. Der gotbiihe Styl ift aus 
unfern Häufern wie weggeblafen; wo fonit gothiſche Spitz⸗ 
bogen, farbige Scheiben, Betftüble, fteife, maſſive Srüble, 
Sanbubren prangten, ſieht man jest Pagoden, indiſche 
Schirme, binefiibe Kabinette, bunte gefhnörtelte Baien 
mit Vögeln, Schaafen und Schäferinnen; in den Ateliers 
wird Vateau Ffopirt, Niemand ift mehr fo kd, Boucher 
ober Venlo etwas anzubängen, und mehr ald ein Maler 
uͤbt fi in der Stille in der Paftelmalerei, in ber ge: 
wien Hoffnung, fie wieder auflommen zu ſehen. Auch 
auf die Trachten blieb die Tendenz der Zeit nicht ohne 
Einfluß; die Weiber reißen ſich jegt mit ihrer gewöhnlichen 
Leidenſchaftlichkeit um jene ſchweren Stoffe, die vom ſelbſt 
fteben; feit langen Jahren wird dergleichen in Lyon 
nit mehr fabrigirt, aber zum Gläd für unfere elegantım 


411 


Dawen waren jene ſtarrenden Seidenzeuge ihrer Oroßmütter 
unjerreißlih, unverwuͤſtlich, und fo wiege man denn 
dergleihen alten Fehen mit Solb.auf; man läßt fie nah 
alten Kupferftichen -zufchneiden und bedauert babei mir 


einem Seufzer, dad man micht au die Korſetmachczin 


und die Schneiderin der Marfhallin von Mirepoir dazu 
bat. Daß das Theater biefe.rüdgängige Bewegung mit: 
macht, veritebt fi vollends; iſt doch vielleicht fogar von 
ibm das erfte Signal dazu gegeben worden. Frank und 
frei bat fih dad Drama im jene fittenlofe Zeit geworfen; 
erft glitt man ſchildernd über die Dberflähe weg, bald 
aing man etwas tiefer in, die Materie ein, eine Dubarrp 
erftand auf den Brettern, jezt aber lüfter man ben lez⸗ 
ten Schleier und führt und ſcaamlos den dramatiſchen 
Faublas vor, 

Schwerlich hätte man ed fogar im achtzehnten Jahr⸗ 
bundert gewagt, einen Roman, wie Faublas, anf die 
Bühne zu bringen. In der damaligen Welt gab ed doc, 
bei aller ihrer Verworfenheit, eine Art von Öffentlicher 
Schaam,.und keine frau las je in Louvets Roman, ohne 
zuvor .ibre Thuͤre verſchloſſen gu haben, Und wir, die 
wir nur einmal in der ganzen Mevolution den Leiden: 
ſchaften haben den Zügel ſchießen laffen, nah der Schrel⸗ 
kenszeit, wo wir und den lang entbebrten Freuden der 
Welt in bie Urme warfen, wir machen das beobachtende 
@uropa zum Seugen folder Ubicheulihteiten! So waltet 
benn ein böfer Genius über diefem berrlicen Lande? fo 
ift ed denn wahr, dab Immoralität in der Politik immer 
allgemeine Sittenverderbniß im Geleite bat? Es gibt 
zwei Wege, ein Volk um feine Freiheit zu bringen: man 
faun fie ibm offen rauben, man fann fie ibm fteblen, 
Als Bonaparte damit umging, Frankreich in Feſſeln zu 
ſchlagen, ba hatte er nicht mötbig, ed mit ſchmutzigen 
Bildern zu uͤberſchwemmen, er tbat dem Sittenverberb: 
niß, ber Liederlichkeit feinen Vorſchub; nein, hobe Ideen 
weckte er, von Meitherrihaft, von Ruhm. Gert geht 
man ahderd zu Werke: man bat fib dad Mort ge 
geben, allen fhnöden Leidenſchaften den Zügel ſchießen 
zu laffen, und eine Nation, die ein zweimaliger Einfall 
ber fremden weder zu Grunde gerichtet, noc erniedrigt, 
die fünfzehmjährigen Verſuchen aller Art, ihr die Unab: 
bängigteit und Freibeit zu entleiden, getrogt bat, unter 
ihrem eigenen Auswurf zu erfiiden. 

Dad Ausland muß glauben, mit einem fo verborbe: 
nen, fo gefunlenen Volke im Kämpfe leicht fertig werben 
zu lönnen. Die Völker, gewohnt, und in ber Kultur 
voränihreiten zu ſehen, fragen fi, ob Auftlärung und 
Freibeit zu folbem Ziele führen? Aber die heimtückiſche 
Motte, bie, nachdem fie lange mit der Reſtauration um: 
ter Einer Dede geipielt, ed auf fih genommen bat, und 
auf eigene Nednung zu modeln, ruft Triumph und freut 
fih, daß es durch das Sittemverderbuiß zu jener allge 


meinen Erſchlaffung und Charakterlofigteit gekommen ift, 
auf bie fie durch ihr heuchleriſches Predigen des Chriftens 
glaubend vergeblich bingearbeitet. Kurz, wenn ed fo fort 
gebt, fo baben wir drei Millionen Menſchen geopfert, 
haben unſer Blut auf hundert Schlachtfeldern vergoffen, 
mit aller geiftigen und moralifhen Kraft dreißig Jahre 
lang gearbeitet, um juſt zu dem Buftande zuruͤckzukehren, 
aus dem wir und emporgerungen, zu den boblen, erloge: 
nen Inftitutionen, zum elenden Geſchmack, zu den ſchaͤnd⸗ 
lien, verrufenen Sitten und jur Sklaverei, 


. Meuere Volkslieder der Spanier. 


Du ſagſt: bis heut, bis morgen, 
"Wis Übermorgen gar; 
Nun bin ih biefer Biffen 
Schon bis zum Halfe fatt. 


Du warft meine erfte Liebe, 
Gabſt darin mir Unterricht, 
Lehre mid nur nicht vergeffen; 
Diefe Kunft begeht' ih nit, 


Dad Seheimniß deines Herzens 
Sollſt du Keinem offenbaren, 
Denn am beften wirb’s verwahren 
Einer — ber es nie erfahren, 
Das Geheimmid deines Herzens 
Sollſt du felbit dem Freund verſchweigen, 
Denn, wenn fib die Freundſchaft loͤſet, 
Wird er gegen dic bezeugen, 
* 


„Ich fen toll?“ ſagſt bu, ich bin ed; 
Ya, du haft nicht übertrieben, 
Denn allein in diefem Zuftand, 
Konnt' ich mich in dich verlieben, 


* 


Dein Vaſall bin ich geworben, 
Als ich fah dein Anaefiht, 

Denn es gab fein Unteriheiden 
Zwifhen Seh'n und Lehenspflicht. 


* 


Frauen, wie ſie heiſcht das Leben, 

Muͤſſen ſchoͤn von Antlitz ſeyn, 

Sauft, verführeriſch und fein, — ⸗ 
Alles nehmen und nichts geben. 


412 


Wer fein Leben will eritreden, 
Fliebe mit befonderm Grauen 
Mediziner, Apotheken, 

Gurten, ſchlechtes Obſt und Frauen. 


— 


Korrespondenz · Nachrichten. 
Bien, April, 
GBeſchluß.) 


Der Improvffator Langenſcwarz. Das unterirdiſche Elynum. Theater, 


Nigt fo gut, ats Binbocci, erging es dem beutfchen Sms 
provifator Langenſch warz. Er befist blos die Bertigfeit, 
zu reimen. Worte fieben ibm zu Gebot, aber nicht Gebanr 
fen, Im Theater an der Wien improoifirte er mit auffallen: 
dem Ungtüd. Einem der Anweſenden beliebte e8, Herrn 2, 
„die Meife eines Eourierfliefeis“ zuzurufen. Herr Rangens 
ſchwarz erlag der Laſt biefes Gtiefeld; nachdem er wohl an 
zwanzig Minuten nichts als gereimten Unfinn vorgebramt 
batte, und ald das Publikum endlich vor Langerweile in Bers 
zweiflung gerietb, geſtand er, er fonne über biefes Thema 
nichts „Befweidtes“ fagen, und bat mm Nachſicht. Ein 
anderes Thema ward ibm gegeben: „Schiller und Goethe im 
Eipfium, Es war ibm auch ein Stiefel, ein recht breitge⸗ 
tretener Stiefel. Nun befinder ſich Herr Langenſchwarz in 
Ungarn. In einem Lande, wo et die Mehrzahl mit ber 
deutfchen Sprache mit fo genau nimmt. may es vielleicht 
beſſer aeben; wenn ibm aber etwa ein Ungar „bie Meife eis 
ned Tſchlema“ cungarifher Halbſtiefel) aufgiert. und Here 
Langenſchwarz ſpricht au Unfimm, dann wird er au in 
Ungarn nur Meltenfliefet erwerben und ſchnell weiter reifen 
muͤſſen. 

Bei dem Worte Elyſium fällt mir ein, daß Wien feit 
einigen Wochen ein Etvſtum unter der Erbe beſizt. Es iſt 
bieb ein Belufligungsort in unterirbiſchen Räumen, aber 
von fo umerbdrter Ausdebnung, von folder Pramt und Eles 
sang, daß man alle feine Sinne zufammennehmen muß, um 
fig gu Üvergeugen, daß man eigentiih nur im einem Heller 
in. Eim biefiger Bürger bat den originellen Einfall gehabt, 
einen Tanzſaal, was fage im! mebrere Tanzſaͤle und andere 
Erbolungsptäge in ben Bau der Erde zu bringen. Es ift 
in der That febenewertb, and nit Teiche bat ein neues Eta— 
bliffement fo viel Auffeben gemamt, wie biefes, 
welme zu dieſen Hoͤhlen des Veranuͤgens führt, ift ein Bar: 
ten mit zabllofen Bäumen und Blumen, Gtatuen und Ber: 
gierungen. Sie leiter den Beſchauenden zu zwei lints unb 
rechte ſich abtbeilenden Hallen mit dem dazu achbrigen Zims 
mern. Hierauf fommt man in zwei aroße Gäle, Die Tinte 
Geite entbaͤlt noch einem oerdumigen, mit Speiſetiſchen vers 
febenen Gang, in welchem ſich am Ende bie Garderobe 
befindet und aus welhem man in die Damentoitette und 
zur Credenz gelangt. Mun tritt man in ein rothes Zelt⸗ 
zimmer, bad durch Überrafhend prachtvolle Deforirung im⸗ 
ponirt; von bier and fommt man durch zwei fieblihe Speife: 
fäte in den großen Zeltſaalz und fürwahr, wer bier, 
obme unterrichter zu fenn. melde Eleganz ibn ertvartet, eins 
tritt, muß ofauben, die Wunder in Tauſeud und Cine Naht 
baden ſich bier angebänft; denn bad ſoabne Gitbermeiß, durch⸗ 
wurden mit purpurrotben Shawis und bellgränen Guirfans 
den, geziert burg umzählige natärlihe Btumen, verotelfditigt 


Die Treppe, 


burch firahtende Spiegelwaͤnbe, beleuchtet durch  pradhtonfle, 
reiche Luſtrea und gleichſam beſaͤet mit magiſch⸗glaͤuſnden 
Gtadtugeln, gewaͤbrt einen Eindruc. der ſich nicht befareitm 
tape Die zweite Abrderlung führt an einem durch Bla 
waͤnde -eingefchteffenen Zimimer für Tabatsraucher vorüber, dad 
* zwar wegwuͤnſchen möchte, das aber doch and feine Lieb 
baber finder, wieder in einen Gprifefaal, unb aus diejrm ge ⸗ 
fangt man abermals in ben großen, fo eben beſchritdener 
Zeltſaal. Mit dem fibrigen tieinern Gemächern will ig bie 
Beſchreibumg mit verlängern; ed aenüge, zu fagen, bat 
bier feltene Pracht und geläuterter Geſchmack verbunden find. 
und daß ber. Unternebmer Dant für fo viele Auslagen ver 
dient, welche er nicht aefcbeut bat. um etwas Driginelts, 
zwar nit zu Tag, doch für die Nacht zu fördern. 
j Das Prublitum in Bien muß überhaupt, wie in alın 
oroßen Städten, burdr neue und großartige Arrangements an: 
nesogen werden, Das Leopotdflädter: Tbeater verfammelte taum 
mebr ein mäßiges Haͤuflein Zuſchaucr, fo Tange e6 fein 
ſchinutzige Jacte trug; der neue Uinternebmer flaffirte es fanm 
sierlih aus, ald amd bie alten Gönner mieber einfprasen. 
Diefts Haus befam am Dflermontage eine mene Geſtalt. Die 
Bühne und der Vorplag wurden aͤußerſt mieblicy deteritt. 
Nun fann man mit Ehren einen Fremden hinfübren; ms 
wenn mar noch bbr einigen Wochen diefe Bühne bitte de⸗ 
freien wollen, 'bätte_ man mur von einer Rußtommer ſyre⸗ 
en fünmen. Wem nur die Dichter biefes Theaters fih an 
neu foumiren mdsten! Immer baffelbe! immer bie Jaw 
berei und der Unfiun, immer der zufammengemwärfelte Erab 
und ein Mofaitbild von Gemeinbeiten! Der Eigentbämer. 
Herr Marinellt. bat regt viel auten Willen, aber ed fehlt 
ibm am Individuen, welde feine Wänſche reafifiren. De 
ſchreibt eim Herr Shirt Kombdien; es if, ats machte er fit 
in einem Model; Zwillinge können fig nicht äbnlicher feben. 
als diefe Machwerke. Ale Gaben eine Tendemj, mern man anı 
ders diefed Wort bier drauchen fann, alle einen Zauber, mur 
den ded Humor nicht, alle eine Muſit, immerfort band: 
greifliche Texte auf fußseweglihe Walzer! Wohin find dir 
faönen Zeiten, wo Raimund fig bier mit al dem frur 
feiner geiſtreichen Laune bewegte! wo er als Dieter um 
Schauſpieter wirfte und im bie Bolrsbähne ein Anberifars 
Lesen zu ringen mußte: Jch komme von ben Merihönerun: 
gen Wiens unwiutährlich auf die Thrater. Die grobe Carb: 
ber iM bier und glaͤnzt im ihren Paraderollen auf der Kef 
bühne; la Roche aus Weimar iſt angefommen und die Lauet 
ans Mannbeim. Cie find beide im Hofburgtbeater enaagirt, 
Die „Krone von Evpern'! von Scheur wird nom biefe Wodt 
gegeben werten. Im Opermtbeater wird „Mobert ber Tee 
fi von Meverbeer einftudirt; dem „Mobert‘‘ von Ranpat 
bat der Zufay geholt, Im Tbeater an ber Wien gefält rin 
„Lumpazsi Wagabımdnd,“ Zauberfpaß vom Mefiren, und in 
der Toſephſtadt fiauriren Sabine Heinefetter und Raimmmd, 
Darüber in meinem naͤchſten Briefe; Scheuts „Krone“ mögt 
feinen Inhalt fhmücen, 

J. X. T. 
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Archävlogifche Literatur. . 


Festa nuziale nel dipinto dı un antico vaso 
-plastico Greco Siciliano descritto e publicato 
da NiccoloMaggiore. Palermo della reale 
stamperia 4832. 16 ©. 8. nebſt einer Kupfertafel. 


Da ed wohl nur wenigen Gelehrten in Deutichland 
möglid werden dürfte, diefe Heine Schrift, die der 
Verfaſſer nah der Sitte feiner Landsleute bei der Ver: 
mählung eines feiner Gönner erfcheinen ließ, felbit zu 
lefen und fi von dem merfwürdigen Bafengemälde, das fie 
behandelt, vollitändig zu unterrichten, fo beeilt fih Mef. 
ihren Inhalt hier kurz anzugeben und feine eigenen Bemer⸗ 
kungen dem Berichte anzuknuͤpfen. Was zuerft die äußere 
Beichaffenheit des gebrannten Gefäßes anlangt, fo nennt 
es ber Berfaffer, der die Form deſſelben wohl bätte in 
verfleinertem Umriſſe darſtellen Fönnen, einen Lekythos 
(nach Panofka recherches sur les veritables noms des vases 
grees VI, V. n. 95.) Es wurde gefunden bei Terrauova 
in Sieilien, gehört jetzt dem Fürften della Trabia und 
entbält folgende in archaiſchem Style gezeichnete ſowarze 
Figuren auf braunem Grunde. Den Mittelpunkt bes 
Gemaͤldes bildet eine Quadriga von 5 ſchwarzen und ei: 
nem weißen Pferde, die ein befrängter und reichgeflei: 
deter bartiger Mann von einem Wagen aus lenkt, auf 
dem neben ihm eine Frau ftebt, die fi mit der einen 
Hand an den Wagen anhält, während fie mit der an: 
dern ben fie umgebenden weiten Schleier Lüfte. Dem 
Wagen folgt Bacchus, ebenfalld befränzt, bärtig, im 
Feitgewande, mit Stab und Trinfhorn; Neben ber 
Qnadriga gehen hinter einander Apollo und Merkur, je 
ner jugendblih und an ber Lyra kenntlich, bie er mit 
dem Plektron rührt. Sein lang berabwallendes Haupt: 
haar ziert ebenfalls der Aranz. Merkur fcheint fih mit 
den Pferden zu beihäftigen; er wendet fein Gefiht nad 
dem Wagen, trägt bie ihm eigentbümlihe Chlamys und 
bat mit Ausnahme des Eaducend, ben wohl nur bie 
Pferde unſichtbar machen, feine Attribute, keilfoͤrmigen 
Bart, Petafus und Flügel an den Füßen. Ueber bie 


Bedeutung ber zuletzt ermähnten drei Göttergeftalten 


kann nicht der mindefte Zweifel obwalten; wir ſehen fie 
genau fo auf"unzähligen DBafengemälden ber älteften 
Zeit. Etwas ſchwieriger ift es, die beiden letztern Figu— 
ren zu erflären, die an der Quadriga fi befinden, und 
swar fo, daß von den Pferden gerade entgegengemendet 
und von ihren Köpfen berührt eine Frau ſteht, die, mit 
geſticktem Chiton und Peplos angetban, in beiden vorwärts 
geſtreckten Händen einen Kranz hält, deran die Bruſt der 
Pferde anftößt. Den Beihluß des Ganzen, dem Be: 
ſchauer zur Rechten, macht ein junger, mit ber Chla: 
mys leicht befleideter und einen Stab in der Hand hal: 
tender Mann, der vorwärts fehreitend mit Theilnahme 
fih ruͤkwaͤrts wendet und mit dem Uebrigen offenbar 
sufammenbängt. Wir haben biefe Beſchreibung der mit 
Ausnahme der Pferdeleiber und Köpfe fehr rohen Figu: 
ren von ſchlanken Verbältniffen mad dem vorliegenden 
Kupferſtiche felbit gegeben, weil ung die Beſchreibung, 
die Herr M. davon liefert, in mandem nicht erfchö: 
pfend, in anderem aber fehr mweitfhweifig erfhien. Im 
allgemeinen aber ſey hier fogleich bemerkt, daß ber Wer: 
faffer gute Kenntniffe von dem, was jetzt in der arddo: 
logifhen Literatur vorgeht, zu baben fheint, die fich 
auch in der wörtlihen Mittheilung der Anfihten beut: 
fher Archäologen zeigt, während ed und auf der andern 
Seite auffiel, daß er S. 9 zur Beweisführung für eine 
hochzeitliche Sitte des Alterthums fih auf Barthelemp’s 
Meife des jüngern Anacharfis und Robinſons griechifche 
Alterthümer beruft. Was nun bie auf dem Gemälde 
dargeftellte Scene anlangt, fo mußte natürlih Jeder 
eine Heimführung fogleih darin erfennen; wenn aber 
Herr M. die Sache ganz allgemein hinftellt und ſich 
mit der Erflärung begnügt, daß die in Dede ftehende 
Bafe einem jungen Ehepaar ald Andenken an feine Hoc: 
zeitfeier gegeben worden fen, fo fühlt Jeder, daB ſich 
der Geift des Alterthums gegen eine fo moderne und 
aller Beitimmtbeit ermangelnde Auffaffung auflehnt, 
und man begreift nicht, was fi das fo beſchenkte Ehe: 
paar bei dem Unblid der Vaſe denken follte, wo ſich 
einige Götter und einige ganz unbelannte und gleich: 
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giltige Perfonen an einander gereiht finden. Der Herr 
Verfaſſer it bier in dem entgegengefegten Fehler mans 
ber neuern Archäologen verfallen, die vielleiht in ber 
Erklärung manches Parergon mehr finden ald der Kuͤuſt⸗ 
ler bineinlegte. Aus diefer allgemeinen Auffaſſung er: 
Flärt es fib denn num auch, daß der Verfaffer mit dem 
auf dem Gemälde befindlichen Gottheiten nicht wohl aus: 
zufommen weiß, und um 3. B. die Anweſenheit bed 
Apollo zu erflären, wunderliche Sachen von der Aehn: 
lichkeit der Erde mit der Sonne, von dem Einfluß der 
Sonne auf die Bewegung der Planeten, endlich gar 
von der belebenden Kraft der Sonnenftrablen auf das 
Emporfeimen aller Weſen vorbringt, das er mit dem 
oft erwähnten Kporos wadwv in Verbindung feht. Wir 
verlieren über alled die und andres, wo dem Verf. feine 
Gelchrfamfeit zu Sonderbarkeiten verführte, fein Wort, 
und fügen unfre eigene Anſicht über dad Gemälde hinzu. 
@ine Hoczeitfeier iſt bier dargeftellt, bei welcher meh— 
rere Götter gegenwärtig find. Nun findet fih aber in 
der heroifhen Mythologie ber Griehen vorzuͤglich ein 
Ehepaar, dem bei feiner Vermählung die ehrenvolle An- 
wefenbeit der Götter zu Theil warb, und dieß ift bie 
bes Peleus mit der Thetis. Wenn es num eben au 
jegt gefährlich feinen möchte, ein Werk der bildenden 
Kunft des Alterthums auf bieß @reigniß zu beziehen, 
feitdem ein gewandter franzoͤſiſcher Urhäolog, nah dem 
Urtheil ausgezeichneter Gelehrten, mehreren Bildwerfen 
zu freigebig diefe Benennung beilegte, fo wage ich ed 
bo, jene Meinung hier zu vertreten. Zuerſt iſt num 
zu erwähnen, daß der Maler unſers Gefäßes bie alte 
Gage annehme, (von einer möglichen Abweichung will ich 
unten @iniges bemerfen) nach welcher Peleus die Thetis 
heirathete, ohne vorher durch bie fpäter vielerwähnten 
Verwandiungen auf die Probe geftelt worden zu ſeyn. 
Jene Sage ſcheint Pherecpdes (ap. Schol. ad Pind. 
Nem. IV. 8ı. p. 455. Boekh.) angenommen zu haben, 
wenn er fagt: s⸗re TlyAsı; cro eis DI, mul 
Odrıv Enmi raw Imrwy Tore p il one dv Dap- 
ad #. T. A. Auch Homer (32. 18, 432. 24, 59.) 
weiß nur, daß Thetis fib dem Peleus, freilih ungern, 
vermählte. Bei diefer Vermaͤhlung nun waren wie be: 
Kannt alle Götter zugegen: und wenn Herr Maoul: Mo: 
dhette (Monumens in edits T. 1. p. 8.) wegen Catull LXIV. 
299. bebauptet, daß Apollo und Artemis allein fi ande 
geſchloſſen hätten, umd er auf diefe Bemerfung fußend 
blos deswegen einem alten Dentmale eine verfchiedene 
Deutuny geben will, fo entging feiner Gelehrfamfeit 
die klaſſiſche Stelle bei Homer Il. 24, 62. wo Here im 
Form zum Apollo, dem unverföhnlihen Feinde der Aea— 
ciden ſpricht: 

ware; Öavrıdnade, Haoı, Yapav“ Ev di ou rolrıy 
dulv) Exam Popzyya, nonav Era, adv ämıote. 


Geſchickt iſt nun aber auch bie Anweſenheit ber andern 
Götter gewählt. Hermes geht neben den Pferden, Bar 
chus mit feinem Trinfhorn (Creuzeri Dionysus p. 7 sq.) 
hinter dem Wagen ber, dem als Lyſios, ald Freuden: 
fpender eine vorzüglihe Stelle gebührte, fo wie Apollo 
das Epithalamium fingt. Die ben Pferden entgegen: 
tretende Frau mit dem Kranze in dem Händen iſt Nie 
mand anders ald Aphrodite, die ihn entweder für bie 
Braut in Bereitſchaft hält (Böttiger Aldobrand. Hodı. 
S. 142.) oder ald Symbol ihres Gieges über deu Wi— 
derftand der Thetis ergriffen bat. Ihr Coſtuͤm ift das 
felbe, was fie oft auf alten Bafengemälden trägt. Der 
voranfhreitende Juͤngling iſt der Paranymphos des Ye 
leus. Solche Juͤnglingsgeſtalten in der Nähe von Her 
roen finden ſich auf Vaſen oft. Man könnte num fra: 
gen, warum gerade biefe Götter, warum, nicht ambere, 
3. B. Zeus und Here felbit als Seol Fuysov zugegen 
find. Aber wie oft, fo ift auch bier das Fragen leichter 
ald dad Antworten. Mil man jedoch durchaus etwas 
anführen, fo kann man fagen, daß hier ber Brautzug 
unmittelbar dargeſtellt ift, während die übrigen Götter 
in der Grotte des Chiron auf die Neuvermählten war: 
ten. Unfere Vaſe bildet einen fhönen Vergleich zu ber 
prachtvollen bei Millingen ancient unedited monument 
T. ı. pl. 0. — Ueber eines ſey es mir nur noch er 
laubt eine Vermuthung aufzuftellen, die ib ber Ber 
achtung ber Archäologen empfehle, ohne eben viel Ge 
wicht auf fie zu legen. Nach der Sitte vieler Bafenma- 
fer älteren Styles hat auch der unfrige die fichtbaren 
Körpertheile ber dargeftellten Frauen weiß gemalt, mwäh- 
rend die Männer durchgehends fchwarz find. Halten 
wir dieß feit, fo muß ed und auffallen, dab auch das 
eine der an ben Wagen gelpannten Pferde von weißer 
Farbe ift, während die drei anderen bunfelfarbig find. 
Wir haben alio bier wohl eine Stute vor und. Wie 
kam aber der Maler auf diefen Einfall? die alten Dich 
ter erzählen, daß Thetis, um ben Nacitellungen bes 
Peleud zu entgehen, mehrere Geftalten angenommen 
babe, und es iſt wenigſtens nicht unmöglib, daß es 
auch eine Sage gab, die die Verwandlung ber Thetis 
in eine Stute erzählte, gleihwie Demeter wegen Poſei⸗ 
don dafielbe getban hatte. Die Sage fonute aber um 
fo leibter darauf fommen, ba die ‚ganze Scene in Thea: 
lien, dem Roſſe ermährenden Lande, vorging, und 


der Maler, der biefe Erzählung fannte, wollte durch 


jenes weißfarbige Pferd andeuten, daß Veleus ih ven 
feiner Verwandlung der Thetid habe abfchreden laffen. 
Dad Roß mußte fi feinem Willen fügen. Die Epmbo: 
lit trat vermittelnb ein. 


Dresden, im März 1853. 
Julius Sillig. 
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Kafinio's Mupferftiche nach alt-italienifchen 
Malereien und Sculpturen. 


ge mehr die Kunſtwerke Älterer Seit in Stalien 
theils von felbft, theils durch die barbarifche Gefinnung 
der Seitgenoffen, zu Grunde geben, *) deſto verdienſtli⸗ 
der ift es, durch Nachbildungen dad Andenken an folde 
Erzeugniffe anf bie Nachwelt zu bringen. Schon in bie: 
fer Beziehung und weil fie lange Zeit ganz unbeachtet 
und unbefolgt in Italien blieben, verdienen die Bemuͤ—⸗ 
hungen des Confervatord vom Campo Santo in Pile, 
Eav. Eonte Carlo Lafinio und feined Sohnes 
Paolo um Erhaltung älterer Meiſterwerke ausgezeich⸗ 
nete Unerfennung. Belannt ift das größere Werf, beis 
ber nad den Wandmalereien im Campo Santo, befannt 
find aud wohl zum großen Theil bie 32 Blätter bie fie uns 
ter dem Namen der Quatrocentiften herausgegeben, und 
die die Wandgemälde des Taddeo Gaddi in Sta Eroce 
zu Florenz, die des Mafaccio, Mafolino und Filippino 
in S. Garmine, die bed Dom. Ghirlandajo in Sta 
Maria Novella und Sta Trinita, die des Eofimo Do: 
feli in St. Umbrogio und ein leider nun auf Anord⸗ 
nung ber geiftlihen Behörde in Arezzo uͤberweißtes Bild 
bed Spinello Aretino, ben Sturz ber böfen Geiſter vor: 
vorftellend, enthalten. Weniger bekannt bürften folgende 
Werke fepn, auf die wir die Aumftfreunde aufmerffam 
zu machen wuͤnſchen, indem fie mebr als alles, was 
Durch neuere Italiener in diefem Fach geſchehen, den 
Anforderungen entſprechen, die man billigermweife ftellen 
kann, und in jedem Fall dem Deifenden, wenn er nicht 
durch eigene Kunftfertigkeit fh eines bleibenden An: 
denkens vergewiffern kann, ein ſolches gewähren. Ic 
nenne nun alfo folgende, entweber unmittelbar ober doch 
mittelbar durch Laſinio gefertigte Kupferwerke: 

4. La Metropolitana Fiorentina, klein Folio. 
Florenz 1820, gibt die architeltoniſchen Grund: und 
Aufriſſe, Durchſchnitte ic. bed Florenzer Domes, fo 
wie die Kunftihäße im Innern, von denen id 
u. U. den brongenen Safrifteithburm bed Luca della 
Robbia anführe, Preis in carta real veline *) (12 fl. 

ryheiniſch). (Vergl. Kunftbl. 1821 Nr. 15.) 

2. Monumenti Sepolcrali della Toscana, di- 
segnati da Vinc. Goszini, inc. da Gior. Paolo Lasinio, 





*) Ich fand im vielen Kirchen Stuͤhle an bie freiftehenden 
Urme und Beine vortreffiiger Marmorreliefs mit Set: 
ten angeſchloſſenz eben jo Malereien von Giotto, Xab: 
deo Gabbi, Bartofi u, U. uͤberweißt. Der Dom in 
Piſa bat eben erfi auf folhem Wege feine alten Males 
reien begraben. 

Ich fege immer den Preis her, um ben man bie Werte 
bei Herru Paolo Lafinio in Pifa ſelbſt haben Tann. 
In Deutfchland ift Artaria in Mannheim der Commifs 
fiondr von Rafinie. 


sotto la direzzione dei Signori Car. Benvenuti e L. de 
Cambray Digay. — Pirenze 1819, (24 fl. 18 fr.), Der 
Tert ift von D. Gonelli. Es enthält die Monu—⸗ 
mente aus Sta Croce, (auch die modernen) z. B. 
das ſchoͤne des Ubertino vom Giottine, die Monu: 
mente der Mebici von M. A. Buonarstti in St. 
Lorenzo, des Filippo Stroyi von Benedetto da 
Majano in Santa Maria novella, des Niccolo Me: 
ciajoli von Arcagno in der Certoſa bei Florenz; des 
Profeffor Niccolo Arringhieri von Goro Saneſe 
(1374) in Sta Domenico in Siena; bed Papſtes 
Gregor X. von Margberitone (1275) in Arezzo; 
bes Guido Tarlati von Agoſtino und Angelo Sanefe 
(1350) ebenbafelbft; bes Eins Sinibaldi von Aus 
drea Piſano in Piftoja. 

3. Raccolta di pitture antiche intagliate da 
Paolo Lasinio, disegnate da Gius. Rossi. Pisa 1820; 
bas erite Heft enthält die Fresken bed Niccolo 
Petri im Gapitelfaale von St, Francesco zu 
Pifa, und gibt damit wenigſtens ein allgemei- " 
ned, wenn aud nicht ganz treues Bild jener groß: 
artigen Urbeit, (Preis a fl. 190 fr.) Dad zweite 
Heft, das im Laufe d. 3. erfcheinen wird, enthält 
eine Sanımlung Zeichnungen nah Gemälden, bie 
in's Ausland, namentlih in die reihe Sammlung 
eines fübdentichen Fürften gewanderr, eine heilige 
Familie von Filippino, ſowie eine Verkündigung 
von demfelben,. Bilder von Arcagno, 2 von Tabdeo 
Gaddi, eines von Sandro Botticelli und viele andere. 

4, Raccolta di Sarc,ofagi, Urni edaltri mo- 
numenti di Scultura del Campo Santo di 
Pisa, intagliste da Paolo Lasinio. Firenze 18:5. 
(24 fl. 18 fr.) Gonturen nach den im Campo Santo 
aufgeftelten Sculpturen. 

5. Il Pergamo scolpito in marmo da Bene- 
detto da Majano nella Chiesa di Sta Croce di Fi- 
renze. (21 fl. 56 fr.) enthält auf 6 fehr ausgefuͤhr⸗ 
ten großen Tafeln die Eculpturen der Kanzel in 
genannter Kirche. 

In der Wrbeit ift eine neue, Feine Ausgabe 
des Campo Santo; fie wird aus 44 Tafeln und 
10 Blättern Tert beftehen und 32 fl. 24 fr. koſten. 
Ende März eriheint bereits das 2te Heft. Die 
große Ausgabe koſtet beinah dag vierfache. 

6. Tavole lithographiche esprimenti pro- 
fili di teste dipinti dai piu celebri maestri Toscana, 
enthält eine Anzahl von 24 nah Gbirlandajo und 
Benozzo durchgtzeichneten und tbergetragenen Koͤ⸗ 
pfen. (Preis 5 fl. 30 fr.) 

Ferner bat Lafinio das Tabernafel in Or San Mi: 
hele von Arcagno zu ftechen angefangen, und die erfie 
Platte vollendet. 
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Der vielen kleinern Arbeiten biefed überaus thäti- 
gen Kıluftlers, fo wie der Galleriewerte von Florenz 
und Neapel foll bier weiter Leine nähere Erwähnung 
gefheben, da meine Abſicht war, auf diejenigen Arbei: 
ten aufmerlfam zu machen, die fi auf den oben bezeich⸗ 
neten Kreis von Kunſtwerlen beziehen. . 

⸗ ef. 





Retzſch Umriffe 


zu 
Schillers Wied vonder &locke, 


‚ Den Verehrern von Retzſchen s Grabftihel zeigen 
wir biemit an, daß feine Umrife zu Schillers Lied von 
der Glode (43 Blätter) eben unter der Preſſe fih be 
finden und unfeblbar zur Oſtermeſſe ericheinen. 

Zugleib mahen wir auf die früher erſchienenen 
Werte diefes Meiſters, melde längft ruͤhmlich befaunt 
find, wiederholt aufmerkfam; 

Rettzſch, Umrife zu Goͤthe's Fauft 1. Theil 26 Blätter 
in Quat . 2 2 2 200.0. 53f. 30 kr. 

— Umriſſe zu Schillers Fridolin in 

8 Blätter gr. 4. + 2... AM 

— Umriſſe zu deffen Kampf mit dem 

Draden. 16 Blätter in quer Folio 4 fl. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eottarfhe Buchhandlung. 


Bei Friedrih Volkmar in Leipzig ift in Commif: 
fion erfbienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Der 
St. Stephbang: Dom in Wien 


und 
feine alten Denkmale der Kunſt. 


n 43 von Wilder radirten, und 2 von Hortl gefto: 
enen Kupferplatten berausgegeben und in künftlerifcher 
Hinſicht befhrieben von 


Franz Tſchiſchka. 


Archivar und Regiſtratur-Director der k. & Haupt: und 
Nefidenz » Stadt Wien. 


Kl. Folio 1852. In Umfchlag cartonirt. 

Unter mehreren ausführlihen Beſchreibungen und 
Abbildungen, die wir von ben Münftern zu Straßburg, 
Köln und Freiburg befigen, vermißten mir bisher eine 
glei vollttäudige Darftelung des St. Stephans- Doms 
zu Wien, deſſen impofante Größe und kuͤnſtleriſche Ein: 

elnheiten ihn in gleihen Rang mit den erwähnten Rie— 
engebänden ftellen, und ber mit ihnen das wundervolle 
vierfache Aleeblatt bildet, woran bie altdeutfhe Baukunſt 
mit dem glüdlichiten Erfolge ihren: fhhnften Aufſchwung 
verfuht bat. Diefer Mangel wird nun in gegenwärti: 
gem Werke durch Bereinigung zweier Männer ausge: 
fült, welche allen Beruf dazu, jeder feines Theils — 
ber DVerfaffer in feinem unermüdlicen und von amt: 
liger Stellung unterſtuͤtzten Forfhungseifer, der Künft: 


ler in feinem *** der alterthuͤmlichen Arditer: 
turzeihnung gewibmeten Talente — felbit fühlten, um 
beurfunder haben. 

Wenn wir mit biefer Ankündignng jedem Merchrer 
altdeutiher Bankunft Freude zu mahen hoffen, fo ymei: 
feln wir nicht, aud einer großen Menge benfenider Bar 
kuͤnſtler in dem vorliegenden Werte ein interefantes 

eld der Beobachtung eröffnet zu baben, und möchten 
elbit glauben, daß die Details des Innern, die fo jim: 
nige als reihe Verzierung bis auf das Kleinfte, die ke 
mwunderungswürdige Verfnüpfung diefer mannicfaltigen 
Bierratben, die Beſchraͤnkung zwar gleichartiger, an 
Geftalt aber doch hoͤchſt abwechielnder Einzelnbeiten, va 
Modelljeihnern einen Schab von neuen anſprechenden 
Ideen auffhließen follten. 

Die Auflage ift nicht lururiös, da fie gemeinmägig 
ſeyn foll, aber nett, und durchaus auf Basler Velin in 
Hein Folio veranftaltet. 


MWerzeihnif der Kupferplatten 
Tab. 


I. Der Grundriß der Kirche. 
II. Aufriß der Fronte gegen Weiten. 
II. Durchſchnitt der ganzen Kirche im Kraut. 
IV. Die Längenfeite des Domes, 
V. Durchſchnitt des Domes der Länge nad. 
VI. Durchſchnitt der Heidenthürme, 
VII. Innere Unfiht des Domes vom Hocaltare 
gegen das Rieſenthor. j 
VII. Innere Unliht ded Domes vom Miefentber 
‚gegen den Hochaltar. 
IX. Grundriß des ausgebauten boden Thurmes. 
X. XII. Der ausgebaute bobe Thurm im Aufrift. 
XIV, Der Grundriß des umausgebanten Thurmes. 
XV. Das Haupt: und Miefentbor. 
XIV, Einzelnbeiten der Stirnfeite des Demes. 
XVII. Der einzige vollendete Dachgiebel an der Süh 
feite bed Domes; und die Aufes 
feite der Eingangshalle, melde dt 
ESingerthor genannt wird. 
XVII XIX. Die inneren Portale. J 
XX. Die alte Herzogs= oder jetzige Eligiuslapelle. 
XXI. Aufriß der —— 
Xũ. Grunbriß der Kanzel mit dem einen Pfeilet 
der Kirche. 
XXI. Der Orgelfuß mit des Baumeiſters Hand 
Buchsbaums Bruftbild. 
XXIV. Der Taufftein, 3 . 
xXV. — u alten ſchoͤn gefchnigten Eher: 
e 


XXXIV. uUeberreſte alter Glasmalereien. 

XXXV. Das Genotaphium des Herzogs Ruben I- 
und feiner Gemablin Catharina. 

XAXVI. — KKRK De Sarkophag des Kailers Arie 


XXXXI. Das Grabmal des Protucius Geltes, und Ei 
fpiniand Monument. 
XXXXI. Das Steinbild: den Kreusweg nach Gelgatht 
vorftellend. 
XXXXIL XXXXIV. Grabmonumente. — 
Titelplatte. Anſicht des Domes von der Sübieite mit 
dem vollendeten Thurn, in einem 
i architectonifch verzierten Rabmen mil 
den Monogrammen der Baumeiſiet. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Schorn. 
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Meber die Würde des Steinmetzenmeifters 
im Mittelalter. 


So viel auh von Freunden und Kennern fir bie 
Aufftellung ber alten Kunſtgeſchichte gefcieht, und fo 
tief auch — was befonders die edle Steinmegenfunft be: 
trifft — Männer, wie Boifferse und der geiſtreiche 
Commentator feines Werts über den Coͤlner Dom, Gör: 
red (in den Heidelberger Jahrb. 1823) fowohl in bie 
geometrifhen Verhaͤltniſſe dieſer Kunſt, als deren hoͤ— 
here, ja ib möchte ſagen, metaphyſiſche Bedeutung ein: 
gedrungen find, fo bleiben doch in der Geſchichte 
diefer Kunft noch immer viele Fragen übrig, deren Be— 
antwortung von der Seit erwartet wird. Leider lie: 
gen zwiſchen und und dem jugendlich frifchen Leben 
der Zünfte des Mittelalters drei heilloſe Jahrhunderte, 
welche zwar nicht im Stande waren, das Merk ihrer 
Hände völlig zu zerftören, aber doch mwenigftens die in 
Geſetz⸗ und Artikelbuͤchern niedergelegte gefbichtliche Kunde 
von ihrem Treiben, von ihren Meiftern nnd Schülern 
größtentheils wegzuſchwemmen. Hie und da findet der 
Geſchichtsforſcher in dem dürren Schacht der Urkunden: 
welt auch felbit für die Kunftgefbichte ein Goldkoͤrnchen, 
das verftändig mit andern Nachrichten in Reih und Glied 
geitellt, leicht für noch unbeantwortete Fragen ſchafft. 
Ein foldes Goldkoͤrnchen glaubt Meferent in dem Zeu: 
genverzeichniß einer Urkunde des Kloſters Wiblingen bei 
Ulm gefunden zu haben, bad über die Stellung des 
Steinmeßenmeifters in den gefellfbaftlihen Verhältnif: 
fen ber alten Städte Licht zu geben ſcheint. 

Rudolf Gwärlib, aus einer ſehr angefebenen Ge: 
fhlechterfamilie zu Ulm fchentte dem Klofter Wiblingen 
gegen einen jährlihen Zins vier Morgen Aecker in Ulm, 
Die darüber ausgeftellte Urkunde hat ganz das Anfehen 
eines gerichtlichen Währbriefs, der alfo beginnt: in no- 
mine domini Amen. Nos Ulricus dictas Strölin, Capi- 
taneus. C. Magister lapicidarum, Syboto Fa- 
ber. Wernherus dictus Crieche. Hainr. Ehinger pan- 
nifex. Ouo de Ehingen pannicisor. Hainricus Sie- 
bolt carnifex. Conradus Yäterlin sutor. Berchthold. 


Pfaffenhover textor. Eberhardas conditor. Ulricus 
Trisher sartor. N. dietus Urechto senior in vulgari 
dieti Zunflmästeri, cives in Ulma universique cives in 
Ulma, rei geste noliciam cum salute. Noscat igitur 
presens etas ac posteritas postfulura , quod Rudolfus 
dietus Gwärlich, noster concives etc. dat. et act. Ulme 
1292. V. Non Maii. (MSC.) 


Die Ideen Arnolds von Brescia, von deren Ein: 
dringen in die ſuͤddeutſchen Städte ih an einem andern 
Drte *) gefprochen babe, hatten feit langer Zeit ſchon 
bie Zünfte, in benen ber fteigende Wohlſtand, in Vers 
bindung mit der Leberzeugung, daß fie das eigentliche 
Mark des ſtaͤdtiſchen Lebens feven, ein hoher Grad von 
Selbitgefühl wedte, nad) der Theillnahme an ber Stadt: 
verwaltung luͤſtern gemacht. Durch Umftände, deren 
Erzäblung nicht bieber gehört, begünftigt, hatten die 
Zünfte in Ulm am Schluß des dreizehnten Jahrhunderts 
es dahin gebracht, daß man ihnen geftattete, durch eine 
dritte Bank im Mathe vertreten zu werden. Die Mit: 
glieder diefer dritten Nathebauf waren aber nit fämmt: 
lih aus ihrer Mitte genommen, fondern der Math fehte 
ihnen Zunftmeifter, bälftig aus den Geſchlechtern und 
bälftig aus den Zunftgenoſſen. Obige Urkunde bätten 
wir nun ald einen von ber aus Zunftmeiftern beftehen: 
ben britten Rathsbank unter dem Vorſitz ihres Eapi: 
taneus — ein Ausdruck, der an den Wehrftand der 
Zünfte erinnert — amtlich ausgeſtellten Brief anzuſe— 
ben. Einige ber in der Urkunde genannten Namen, 
wie die eines Strölind, Gwaͤrlichs u. A. erinnern an 
die berühmteften der freien Geſchlechter Umms, und bei 
der Standesungleichheit der die Urkunde Ausitellenden 
ift zu erwarten, daß bie Sechs aus den Geſchlechtern 
bei ber Unterfhreibung ihrer Namen vor ben Sechs aus 
den Zünften den Vortritt hatten. 


Auffallend fcheint ed, daß der C (onradus) magister 
lapicidarum nicht nur unter ben ſechs Geſchlechtern 


*) Schwaͤb. Staͤdteweſen des Mittelalters 4. B. &, 188 
und folg. D. Klaibers Stubien, Jahrg. 1832. 
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fteht, fondern fogar unmittelbar nah bem Gapitaneus 
an der Spige derfelben. Noch auffallender, daß er nicht 
geradezu Conradus lapieida heißt, wie Siboto Faber 
u. f. w., fondern magister lapicidaram. Offenbar weist 
das auf ein ganz anderes Verbältniß des Steinmetzen⸗ 
meifters, ald das ber übrigen Zunftmeifter bin. Es 
fragt fib nun: war er ein Mann vom Fach, oder war 
er ein Zunftmeifter aus den Geſchlechtern? Und gebührte 
ihm die Ehre des Vortrirts vor feinen Collegen um feis 
ned Fachs ober feines Geburtsſtandes willen? Daß er 
ein Zunftmeifter und Mepräfentant der Steinmeken im 
Mathe war, gebt aus der Iufammenftellung mit den ans 
bern Zunftmeiftern, fo wie aus bem Ausdruck Zunft- 
mösteri hervor. Hieße er gerabesu lapicida, fo läge we: 
nigftens in dem urkundlichen Ausdruck keine Berecti: 
gung, ihn geradezu für einen wirklichen Kunftverftändi: 
gen zu balten, denn es iſt längft von den Diplomatis 
fern erwieſen, baß bei ben Freien auf dem Lande und 
in den Städten ſich häufige Beifpiele von Geſchlechtsna⸗ 
men vorfinden, welche von Gewerben und Handwerken 
bergenommen find, wobei die Perfonen, unter welchen 
der fo Benannte erwähnt wird, fo wie der vom ihnen 
bekleidete geiftlihe Stand oder die ritterlihe Wuͤrde 
binlänglih beweifen, daß dieſer Fein Zunftgenoſſe oder 
Gewerbtreibender fepn koͤnne.“) Ich babe mir zum Be: 
weis biefed Satzes, fo fern er aufdie Maler und Stein: 
meßen anwendbar ift, mandes angemerkt. In dem Tra⸗ 
bitionencoder des Kloiterd Benebictbeuren (Monumenta 
Boica T, VII.) fommen in den Zeugen verzeichnifen 
aus den Zeiten der Aebte Walther, Werner und Wdal: 
bert von 1158 — 1203 mehrere Namen von Malern vor, 
4. DB. neben Bernhardus sutor, Sigimar Faber auch 
Gotescalk frater ejus pictor, tinter den Minifterias 
len des Kloſters: Hartmandus Faber , de Augusta, Hart- 
mandus pictor, Eberhardus Faber, Adelbero Hain- 
ricus pictor de Stutorf, Bernharth pietor, unter den 
Minifterialen eines Grafen Berthold Gotescaleus pictor, 
Bernhardus aurifex. Ferner Gotfridus piotor, Bern- 
hardus de Rieth miles, Meginhardus Faber, Bernhar- 
dus textor, Hainrieus sarcinator. Unter ben Minifteria: 
len Grafen Dttos von Valaie: Gebehardus pictor. 
In einer Urkunde des Kl. Tegerufee (Monum. VII.) von 
eirc. 1154) Heinrieus pictor. In dem Traditionencoder 
des Kt. Prifling (Monum. XIII.) in einer Urkunde des 
Biſchofs Otto von Bamberg Walıherus pietor. In den 
Traditionen des Kl. Weltenburg (Monum. XIII. p. 562) 
in einer Urkunde von 1220 unter Negendburgifchen Ge: 
ſchlechtern: Hainricus Reide et fraires eius Sifridus la- 
picida, Hainricus Gunf faber. In einer Urkunde Abt 





*) ©. von Fichard uͤber bie Entſtehung von Frautfurt 
S. 119 und folg. 
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Ulrichs von Mohr (Monum. XV.) Chunrad lapicida. 
In einer Urkunde des Kl. Hohenwarth von 1349: Hein: 
rih der Maler, in einer Beurbergifchen ven 1416: 
Eriedrid Maler. Und fo mag wohl ſchon mander 
für einen wirfliden Maler oder Steinmesen gehalten 
worben ſeyn, der ed nicht war, Indeſſen iſt micht zu 
läugnen, daß unter folden von Handwerkern hergenom 
menen Benennungen fib auch wirkliche Aunftverftändige 
befanden, und es möchte dieß am eheſten der Fall ſeyn 
bey folden, welde ihren Heimathsort ihrem Namen 
beigefeßt haben. So kommen in ben obenermähnte 
Traditionen die Namen vor: Gotscalcus pictor de Pes- 
sinbach , Hainricus pietor de Pubile,, um's Jabr 1155 
Eberhart pietor de Brunnen, Hainricus pictor de M—- 
pach. 


Die Benennung Magister erhebt es aber mo hlüber 
allen Zweifel, daß unier Conrad ein wirklich Ianjiver: 
ftändiger Meifter der Ulmer Steinmegen war; daß er 
unter feinen Collegen die erfte Stelle nah dem Gap: 
taneus einnahm, beweist, in welch hohem Anichen die 
Steinmegenfunt in Bergleih mit den übrigen Hand: 
wertern, denen der Mackel der Hörigfeit anflebte, be 
reitd im 13ten Jahrhundert ſtand. Der Name Ceouted 
gehört überdieß dem Geſchlechte der Rothe an, das die 
wictigften Aemter der Stadt, das Meihsfchultheißen: 
amt und das Notariat befehte, im Math: und Schöffen 
ftuble faß, und bei K. Rudolph dem Habsburger fehr 
in Ehren fand. Ein Beweis weiter, dab dad Ausüben 
der Steinmesenfunft, wie das der Goldſchmiedelunſt, 
auch dem Freien feine Schande machte. 


Schr begierig wären wir auf bie vom Herm 
Generalarhivrath Dr. Duͤmge in Garldrube im Ardiv 
der Geſellſchaft für Deutſchlands ältere Gefwihtst. 1. H. 
S. 50 verfprohene Befanntmabung einer gewiß für die 
Staatsregierung völlig umnverfänglicen Urkunde, aus 
welcher fih die böbere Würde eines Magister lapicida 
rum erweifen laffen fol, Sie ſoll fi im einer Zunft: 
ordnung ded Adminiftrators vom der Pfalz, Johann Er 
fimir, für die Maurer und Steinhauer ded Amts Meint 
vom Jahr 1584 befinden, aus welcher in Berbindung mit 
anderweitigen biftorifben Daten, wo nicht der Uriprung, 
doc der Idee eines befannten neueren Stifterg, meldem in 
Köln, wo er lebte, alle Elemente dazu fo gut ald ber: 
tet vor Augen lagen, auszjumitteln ſeyn dürfte. Inder 
fen iſt fhon bad aller Beherzigung werth, mad Rübs 
in feiner Geſchichte des Mittelalterd von dem beiligen 
Neinold, von der Verſchwoͤrung der Steinmepen gegen 
ihn und von feiner Ermordung fagt. 


Die bieher gehörige Stelle in ben Actis Sanctor 
(ed. Antwerp. ı. 386°) ift folgende: „Vir autem Dei Rey- 
noldus postmodum ex praecepto Abbatis swi lapich 
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darum magister factus est. Ubi cum plus ceteris 
laborarei, lapicidae mesgnam coeperunt adversus 
ipsum invidiam et qualiter eum morti traderent, dolo- 
sam inter se conspiravere sententiam. Habuit autem 
servus Dei in consueludine, monasteria et singulas 
longe vel prope positas frequentare ecclesias et eundo 
pauperibus, qui eum exspectabant, largiri elemosynas. 
Quod ubi homines sceleratissimi intellexerunt, incredi- 
bilia exinde conceperunt gaudia, quia sceleris jam se 
adeptos viderunt praemia. Positis proinde pro tem- 
pore insidiis, more Jatronum statuunt illum deprehen- 
dere, et inopinata morle perditum, ne tanlum scelus 
appareat, decernunt abscondere. Quorum consilia fa- 
mulus Dei cognoscens, quasi ad epulas invitalus coe- 
pit ad poenas currere, et latronibus tamquam amicis 
se oflerens, ut merereiur coelos, Martyr ascendere 
affectabat. Quem viri perditissimi invadentes, malleo- 
lis confraeto capile cerebrum excutiunt, et vestibus 
spoliatum in quamdam profunditatem aquae Rheno vi- 
einam mittunt, Sicque egregius Martyr Reynoldus 
palmam martyrii inrenit.‘* 

Meinold wurde alfo vom Abt feines Klofterd zum 
Steinmepenmeifter ernannt, was wohl in mahchen andern 
Bällen durh Anwendung des ber Zunft felbft zuſtehen⸗ 
ben Wablrechtd bewirkt worden feyn mag, wovon es im 
ber Geſchichte der ſtaͤdtiſchen Fünfte Beifpiele gibt. Auch 
war, wie aus den Worten: bi cum plus ceteris labora- 
rer erhellt — Meinold, ein mwirkliher Kunftuerftändiger, 
was wohl in den Städten, wo bie jeweiligen Zunftmeis 
fter vielfältig nur die Vertreter ibrer Zunft in bem 
großen Rathe waren, nicht durchaus nöthig ſeyn mochte, 
Als Meifter der Steinmehen arbeitete er mitten unter 
feinen übrigen Zunftgenoffen, batte alfo nicht bloß Riſſe 
zu entwerfen, und deren Ausführung zu leiten, fondern 
er führte auch felbit Hammer und Richtſcheit. Wenn 
auch die Demuth eined Mannes, der die Märtprerfrone 
erringen wollte, an dem eigenen Handanlegen und Mit: 
arbeiten vielen Antheil gehabt haben mag, fo war fie 
doc gewiß nicht das ausfhlieflihe Motiv, das ihm leis 
tete, fondern ber Steinmeßenmeifter des Mittelalters 
hielt ed mit feinem nicht unbedentenden Nang, ben er 
in der buͤrgerlichen Gefellihaft einnahm, ſehr wohl ver: 
träglich, mit dem Geſchaͤft der Auffiht auch das eigene 
Handanlegen zu verbinden, und er nahm ſich gewiß nie 
die leichteiten Parthien des Riſſes zur eigenen Ausfüh: 
rung, wofur Ermind von Steinbab Arbeiten am Min: 
fter von Straßburg zeugen, Unterdeß hatte Neinold, 
wie es ſcheint, ald Steinmehenmeifter die Aufſicht auch 
über die außerhalb der Mauern des Klofterd gelegenen 
Bauten befelben, denn ein Herummandern in ben ent⸗ 
fernteren Kirben blos für den Zweck der Wohlthätigfeit 
gegen Arme bätte ſich mit Reinolds Beruf nicht wohl 


vereinigen laffen, fondern der mwohlthätige Sinn äußerte 
fi nur gelegentlich auf feinen Reifen, die. ihm feinen 
Beruf ald Steinmegenmeifter zur Pflicht machten. 


Man weiß, daß die Klöfter Maler und Steinmez: 
zen unterhielten, deren Anzahl je nah dem Reichthum 
des Klofterd und der Anzahl feiner Gebäude fo groß 
werden fonnte, dab ihnen aus den kunſtverſtaͤndigen 
Mönden des Klofterd ein Meifter gefegt wurde, So 
geitand Bifhof Otte von Freifingen dem Abt des Klo— 
ſters Weibenftepban im Jahr 1146 das Diecht zu, in der 
Stadt Freifingen conferendi et habendi mechanicos et 
arlifices et negotiatores, scilicet praxatorem cerevisie, 
pictorem etc. 


Earl Jäger, Pfarrer in Bürg. 


Sardiniiche Alterthümer. 


Der Mitter Alberto bella Marmora, ein ge 
Ichrter Geolog und ausgezeihneter Antiguar, bat neuer: 
ih die Bibliothek zu Marfeile und das damıt verbun 
bene Untikenfabinet durhgemufiert und dem Bibliothe— 
far Jauffret intereffante Unterfuchungen mitgetheilt über 
verfhiebene Idole aus Bronze, die er in Sardinien 
aufgefunden bat, ingleihen über eine Sammlung von 
Figürden aͤhnlichen Schalte, die fih in dem Mufeum 
von Cagliari vereinigt finden. Diefe Idole fcheinen 
ſich auf die alte Meligion der Phönicier zu bezichen, 
Auf das Gerücht, daß Eremplare verwandter Art auf 
den balearifhen Inſeln vorkommen, entſchloß fi der 
Mitter della Marmora, letztere mit berjelben Aufmerk— 
ſamkeit zu bereifen, welhe er auf das Studium der 
fardinifhen Alterthuͤmer verwendet bar, Die erite Frucht 
feiner Bemuͤhungen ift bereitd in den Verhandlungen 
der Turiner Akademie der Wiffenfhaften (1831) abge— 
drudt worden. Sie gibt einen boben Begriff von der 
auggebreiteten Gelebrfamfeit des Verfaſſers und er: 
weckt lebhafte Wänfhe nah der Bekanntmachung feiner 
Reiſe in Sardinien (a Bände) mit Kupferfticen, 
wovon jenes voraudgeihidte Fragment nur eine Probe 
iſt. — 


Die kiebfrauenkirche und deren Gunftfchätze 
in Halberitadt. 


Die geiftlihen Herrn, weiche Halberftadt in den frik: 
beften Zeiten reagierten, haben die Stadt mit einer grof: 
fen Anzahl von Kirchen geibmädt, welche berfelben, ſchon 
in ber Ferne, ein böchit intereffantes und maleriiches 
Unfehen geben. Der majeftätifhe Dom, die ebrwirdice 
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Liebfrauenfirhe und die zu St. Martini traten am im: 
pofanteften bervor. An dem geräumigen, mit ſchoͤnen 
£inden bepflanzten Domplaße fteht gegen Dften die herr: 
lie Gathedrale, gegen Weiten bie Liebfrauenfirde, 
Das Alter diefer ift nicht genau anzugeben, der Erbauer 
hoͤchſt wahrſcheinlich Biſchof Arnulpb, von welchem je 
denfalls die Stiftsgebaͤude herruͤhren, die 1005 einge: 
weihet find. Unter Biſchof Dittmar wurde, um 1101, 
eine Reftauration der Kirche vorgenommen, eine zweite, 
bebeutendere, unter Rudolph I. von 1156 big 1147. — 
Die Kirche ift im einfahen Rundbogenſtyl erbauet, bat 
zwei vier: und zwei achtedte Thuͤrme und bildet in ber 
neueften Form ein fogenanntes griechiſches Doppelfrenz 
mit anbängenden balbrunden Kapellen. Das jebige Ge: 
wölbe des Hauptſchiffes it mit Mundbogen, dad der 
Seitenfhiffe mit Spitzbogen ausgeführt. Die Kirche hat 
urfprünglich eine flache Holzdecke gehabt, was man deut: 
lih an den regelmäßig rinnenartigen Einſchnitten der 
Ballen unter dem Gewölbe, im melde die Holztafeln 
eingefhoben waren, ferner an ben Fredeomalereien er: 
kennt, welche an ben Wänden des Kirchbodens uuter 
den Balten in den Vertiefungen zwiſchen den Kappen 
des Dedengewölbes ſichtbar find, und die als Geſims— 
verzierungen urſpruͤnglich durch die ganze Kirche fortlie: 
fen. Auch die Wandflähen des Schiffes zeigen deutliche 
Epuren folder Malereien, die ſchon im eilften Jahr: 
hundert ausgeführt ſeyn muͤſſen, da das jegige Kirchen 
gewölbe fpäteltens um 4140 unter Mudolph I. gebauet 
ift. Auch in diefer Zeit find wahrfheinlih die Wand: 
malereien in ber Kirche mit Kalk übertündt, meil 
durch die Kappen der Gewölbe ſchon ein großer Theil 
derfelben verbedt wurde. In den Kapellen find noch 
vollfommen erhaltene unb von guter Hand ausgeführte 
Malereien, deren Topus, befonders in den Verzierun: 
gen, alt:byzantinifh if. Wir haben verfucht, die Kalt: 
tünde von den Frescomalereien abzunehmen. An man: 
chen Stellen läßt es fib auf mebanifhem Wege, dur 
Abklopfen und Ablöfen bewerfitelligen, auf anderen fann 
man nur durch chbemifhe Mittel Bahn gewinnen. Salz 
fäure mit Salpeterfäure löfen den Kalt leicht auf. Vor: 
trefflibe und ziemlich gut erhaltene Staffelei: Gemälde 
aus der Zeit der Byzantiner bewahren die Barbara: Ka: 
pelle und die, in welder die Ganonici bei der Einfuͤh— 
rung ihre Gelübde ablegten. Cine Kreuzigung und Dar: 
ftellungen von Heiligen mit Goldgrund. Wegen ber an 
fi Fleinen und noch obenein feſt verſchloſſenen Fenfter: 
Öffnungen find dieſe Kapellen feucht und dumpfig und 
es iſt fehr zu wuͤnſchen, daß die Bilder bald einen ans 
gemeflenen Plaß erhalten; fie find für ben Charakter der 
Kirche, unentbehrlihe Zeugen und muͤſſen forgfältig be: 
mahrt werden. Gin Feines werthvolles Staffeleigemälde, 
aus Dürerd Schule, iſt in den letzten Kriegsiahren ver: 


ſchwunden. Das Altargemälde, „das heilige Abendmahl“ 
von Rodorich van Stopp, einem Machabmer Mm: 
brands, zeigt zwar die Mängel, nicht aber die fa 
Wirkung der Gemälde diefer Schule. Dieſes Bild, wir 
ber ganze Altar, ift ein Geſchenk des Dechauten Hair 
von Urfahren, der die Kirde 1681 neu aufpupen lief. 


Unter den aus Holz gefchnigten, mit natürlisen 
Farben und Gelb verzierten Figuren iſt eime ſiend 
dargeftellte Maria mit dem Chriſtuskinde zu beadten, 
welde, wenn fie nicht italienifhen Urfprungs , jedenfals 
nah einem guten italienifben Vorbilde gearbeitet ik. 
Ehemals ſchrieb man ihr Wunderkraft zu. Die Eder: 
ftüble aus dem 12ten Jahrhundert find trefdid, und 
mit Figuren, Mofetten und anderem Schnitzwert reid 
verziert. 


An den Äußern Seiten ber Wände, melde bu 
hohe Chor von den Seitenſchiffen ſondern, befinden fit 
je fieben, im Ganzen 14 Figuren, Chriftus, Maria und 
bie 12 Apoftel lebensgroß darftellend, von Stud en reliel 
gearbeitet, derem jede durch einen geſchmackroll conitruir: 
ten und fanber versierten Bogen gefondert ift. Die Bi 
guren find von edler Haltung, der Faltenwurf leiht 
und weit beifer verftanden, ald man ihn armöhnli 
auf den Gemälden der altdeutichen Maler findet; ſit 
gebören dem eilften Jahrhundert. Statuen von hartem 
Sandftein find an den Pfeilern des Schiffes, zum Theil 
mit unbefannten Ehiffern bezeichnet, darunter eine fr 
genannte „Maria von Aegvpten“, unbelleidet und gan 
behaart, von Engeln getragen; ganz befondere Kufmerl: 
famfeit erregen drei berfelben, von vier und fünf Auf 
Höhe, ein beiliger Chriſtoph, ein Laurenz, ein Stepban. 
An der Hauprfläce jedes Sockels ſteht ein altdeutices 
a (Fl) mie ſich deſſen A. Altdorffer bediente; am Rande 
der oberen Platte: Nr.6. Ach vermutbe, daß biefe Ste 
tuen nah Modellen oder Zeichnungen des Altdorfer von 
einem Steinmeß gearbeitet fepen, als deffen Chiffer ik 
das Nr, 6 betrachte. 


Mir dirfen wohl nicht vergebens wuͤnſchen, daß in 
ber jetzigen Zeit, wo fo vieles trefflihe Alte wieder be 
achtet umd zu Ehren gebracht wird, auch ein ansführli: 
ches, mit Zeichnungen verfehened, Werk, über biefe Kirdt 
und deren intereffanteite Kunftihäge bearbeitet mer. 
Es iſt gewiß auf die Theilnahme der Kumftwelt und 
auf guten Abfaß zu rechnen. 


Salberftabt, im Februar 1833, 
Dr. $. Lucanus. 





Verantwortlicher Mebdactenr: Dr. Schorn. 


Re 29. | 





Bunst-Blatt 








Dienftag, 9. April 1833. 
. Mang anweifen zu wollen ald ihnen gebührt, fo kann 
Kunstgefchichte. man fih der Verwunderung micht erwehren, wie ibm 


Leben derausgezeihnetitien Maler, Bild» 
bauer und Baumeifter, von Cimabue bis 
zum Jahre 1567, befchrieben von Giorgio 
BDafari, Maler uud Baumeifter. Aus dem 
Italieniſchen. Mit den wichtigften Anmerfuns 
gen der früheren Herausgeber, fo wie mit neues 
ren Berichtigungen und Nachweifungen begleitet 
und herausgegeben von Ludwig Schorm. 
Erfter Band, enthaltend der Original» Ausgabe 
erften Theil. Mir 30 lithographirten Bildniffen, 
Stuttgart und Tübingen, in der J. G. Cotta, 
fchen Buchhandlung. 1832. XXII. und 420 ©. 
ar. 3. 


Daß der Vater ber neuern Kunſtgeſchichte laͤngſt 
eine Weberfegung verdiente, und ein ſolches Unterneb- 
men eben fo wuͤnſchenswerth ald gewünfht war, wird 
von Niemanden geläugnet werden; daß, follte fie den be: 
abſichtigten Nugen ftiften, diefe Arbeit nicht ohne bedeu: 
tende Schwierigkeiten zu Stande gebracht werben Fonnte, 
bat wahrſcheinlich bis jetzt diefelbe vergebend verlangen 
laffen. Wenn Italien felbft noch Feine Ausgabe der 
Biographien des Vaſari befist, welche den Anforderun: 
gen ber Kritik völlig Genüge leitet, fo iſt es leicht er: 
klaͤrlich, daß ein Weberfeher, wenn er zugleih auch Com⸗ 
mentator ſeyn follte, dur die Größe und Muͤhſeligleit 
der Aufgabe zurüdgefhredt werden konnte. Um fo mehr 
verdienen Bearbeiter und Herausgeber der gegenmärti: 
‚gen bdeutihen Ausgabe den Dank der Kunftfreunde, in: 
den fie zur allgemeineren Verbreitung des Wertes ei: 
nes im mehrfahen Beziehungen fo ſchaͤhenswerthen und 
vortrefflihen Schriftitellerd beigetragen haben. 

Henn man bedenft, wie vieles der fleißige Vaſari 
während feines nicht uber die gewöhnliche Dauer ausge: 
dehnten Lebens ald Maler und Architekt geleiftet, auch 
ohne feinen künftlerifhen Hervorbringungen einen höhern 


bie Muße blieb, ein Werk von ſolchem Umfange auszu: 
arbeiten, das ſich über die Denfmale der bildenden 
Künfte während brei Jahrhunderten verbreitet, welches 
langjährige Vorbereitungen, eigene Nachforſchungen an 
entlegenen Orten und eine ausgedehnte Correfpondenz 
mötbig machte, wobei er fait gar feine Vorgänger hatte 
und fih zum Theil eine eigene Sprache und Ausdrudd: 
weiſe ſchaffen mußte. Die Nachwelt bat feine großen 
Verdienfte anerfannt, und wenn fie dem Vaſari den 
Ruhm eines ausgezeichneten Malers verweigern muß, 
fo rechnet Italien dagegen ihn zu feinen claffifchen 
Schriftitelern. Der perfönlihe Charakter diefedg Man: 
ned machte ihn neben feinen theoretiihen Kenntniſſen 
der Kunft, die er in Michel Angelos Schule erworben, 
neben feinem gebildeten Geſchmack und fcharfen Blid, 
vor allem geeignet zu einer folhen Arbeit, die, in Be 
zug auf die Melteren wegen Unzuverläffigkeit und Unzu— 
länglichfeit der Monumente ſchwierig, in Hinfiht Mite 
lebender und kurz vorher Verftorbener wegen Nebenbub: 
lerihaft, Verſchiedenheit der Anfiht, und Schulzwiſt 
leicht Unftoß geben konnte. Durch bie Gunft, der er 
am Hofe ded Herzogs Cosmus genoß, in einer Stellung, 
welche leicht Neibungen veranlaffen konnte, zählte er be: 
deutende Staatsmänner und Gelehrte zu feinen Goͤn— 
nern, Freunden und Natbgebern, und fheint mit der 
Mehrzahl der Kuͤnſtler feiner Zeit in einem angenehmen 
oder wenigſtens nicht feindlichen Verhaͤltniſſe geitanden 
zu haben. Wenn er fih, was felten vorlommt, gegen 
irgend einen Gleichzeitigen nicht gerecht zeigt, fo muß 
man den Grund, davon in einem früh eingemurzelten 
Vorurtheil der Schule, oder in mangelnder und falſcher 
Kenntnif der Leitungen, oder endlih in dem Wider: 
willen ſuchen, melden der Charakter und die Lebensart 
diefes oder jenes ihm einflößten, und welchen fein leb: 
bafter Sinn fo wenig zu bergen mußte, daß er ihn biswei⸗ 
len von dem Menihen auf die Werke übertrug. Die 
felbe 2ebbaftigkeit binderte ibn, das was er ſchrieb, ges 
nau zu überlegen, und fo wie er im den die frühere 


Kunſtgeſchichte behandelnden Theilen feined Werfed mit 
einer oft unverzeihlichen Fluͤchtigkeit auf: und nachſchrieb, 
was er oder Andere beim erften Anblid, oder nach bloßer 
@rinnerung, oder gar nah willtührlicer Meinung fir 
richtig annahmen und hielten: fo Heß er fib In den 
fpäteren Theilen zu mander umäberlegten Aeußerung 
verleiten, die ihm wohl dann und wann Unannchmlic- 
feiten zugezogen haben mag, welche ihn in der neuen 
Bearbeitung feined Buches vorfihtiger machten. Unter 
allen Zeitgenoffen ift mir indeß feiner befaunt, der von 
Vaſari übel rede, den unrubigen, mit aller Welt in 
Zanl und Hader lebenden Benvenuto Eelini ausgenom⸗ 
men, ber über Giorgette Vafellario, mie er ihn nennt, 
mit ungebührliden Ausdrüden herfaͤllt. 

Wie wenig Bafari Überhaupt ald ein genauer und, 
wo es die Ältere Kunſtgeſchichte gilt, ald ein binlänglich 
unterrichteter und zuverläffiger Schriftiteller betrachtet 
werden lann, iſt zu allgemein anerfannt, ald daß ein 
weiteres Eingehen darauf bier möthig wäre. Weber bad: 
jenige, was feit 1759, wo Bottari in Mom die Erläu: 
terung und Berichtigung der Künftler »Biograpbicen uns 
ternahm, bis auf unfere Tage gefhehen ift, Irriges zu 
verbeifern, Dunkles aufzuhellen, Fehlendes nachzutragen, 
Veraͤndertes anzumerken, gibt bie Vorrede des Her 
ausgebers gegenwärtiger deutichen Ausgabe (Seite TIL 
bis XXIL) gendgenden Aufſchluß. Archivaliſche For: 
fhungen find leider erft am einigen Orten angeftellt 
worden, und audh.diefe nicht Aberali mit der gehörigen 
Genauigkeit, fo fehr man auch dem Fleiß und guten 
Willen derer, die fit damit befaßten, Anerkennung wis 
derfahren laſſen mus. Die des Pater Della Balle 
für Siena und Drvieto, Morrona’s für Piſa und 
Nicha’s für Florenz, find gewiß fehr erſprießlich und 
danfenswerth: aber bie des erfteren baben bie genaueren 
des Heren von Rumohr, jene des zweiten, bie bed 
Prof. Ciampi, der auch fo manches auf die Denkmale 
in Piſtoja ſich Beziehende aufgehellt bat, nicht uͤberfluͤſ⸗ 
fig gemacht, und in Florenz iſt ohne Zweifel noch eine 
überreiche und belohnende Nachleſe anzuftellen. Arezzo, 
Verugie, Nom, bleiben noch übrig, mancher anderen 
Staͤdte nicht zu gedenken, 

Kommen wir nun wieder auf bie vor und liegende 
beutfche Ausgabe zuruͤck, fo finden wir im der fon er⸗ 
wähnten Vorrebe bed Herausgeberd, nachdem fie fi 
Aber die Ausgaben des Driginals (denen noch die Vene: 
zianiſche von 1828 und die kuͤrzlich begonnene Florenti: 
ner, welche in einem Bande den Zert ber Audin'ſchen 
von 1325 und neben einer Auswahl der wictigften Al 
teren Aumerfungen auch manches Neue im fleifiger und 
geichieter Iufammenftefung zu liefern verfpricht, beizu⸗ 
fügen wären) und im Vorbeigeben über Vaſari's ſchrift⸗ 
ſte teriſchen Charakter und Darftelungsweife in treffen 
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dem Umriß verbreitet, @rläuterungen über bie Art, 
wie biefelbe mit. Anmerkungen verfeben if. Mas älten 
Eommentatoren Weſentliches und noch jest Zeit: und 
Sachgemaͤßes geleiftet, it entweder volltändig oder im 
Aus zuge mitgetbeilt, mit Umgebung der läftigen Pole 
mit, welde namentlih bie Sienefer Audgabe fat auf 
jeder Seite füllt. Dasienige, was die wichtigſten neue 
ren Schriftſteller über Kunftgeihichte, wie Lanzi, P 
gincounrt, Cicognara und Rumohr, an Beridti 
gungen und neuen Entdeckungen beigebradt, ift mit fon 
fligen Bemerkungen nnd Ungabe folher Beränderumgen, 
ald in unſern Tagen fi ergeben, forgfältig nachgetta— 
gen, wodurch biefe beutfhe Ausgabe einen bedeutenden 
Vorzug vor ben bieherigen Abdriden bes Originals er 
hält, weldyer den Werth ber den Charakter der Urſchriſt 
treu bewabrenden, dabei fließenden und bie auf Kleinig 

keiten richtigen Webertragung noch um Wieles erhöht. 

Daß mit dem Geleifteten ber Cyclus bes zu Peifienden 

nicht abgeihlofen fen, daß noch zu mancher Bemerkung 

und Berichtigung Raum bfeibe, bat der Herausgeber, 

bie Schwierigkeiten ber Aufgabe erfennend, beides ein 

geichen und ausgeſprochen. Es mögen deßhald, indem 

wir vom Allgemeinen auf das Wefondere tbergeben, 

nachfolgende Weberfihten nnd Nachtraͤge als ein, wenn 

auch nur geringer, Beitrag betrachtet werden, burd Wer: 

vollftändigung der ſchoͤnen und fleifigen Urbeit etwas 

zur Erhöhung ihrer Nüslichleie für Kunftfreunde und 

Künftler beisutragen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Das Denkmal des Grafen Ludwig Cafımir 
von Hohenlohe und feiner Gemahlin, in der 
Stiftskirche zu Oehringen. 


Es ift im dieſen Blättern fon einigemal von den 
— ſowohl in geſchichtlicher als kuͤnſtleriſcher Beziehung 
bemerfenswertben Menumenten die Mede geweſen, welcht 
im Chor der Stiftsfirhe zu Debringen aufgeſtellt ind 
und ed bat namentlich in Nr. 18 des Kumfiblatts von 
1929 das ſchoͤne Denkmal des Grafen Philipp und feiner 
Gemahlin Maria von Oranien, von geübter Hand eine 
nähere Beſchreibung erhalten. Wir glauben auf den 
Beifall der Kunfifreunde hoffen zu duͤrfen, wenn mir 
in Folgendem die Beihreibung eines andern jene 
Dentmale, nimlih das dem ebengedachten Monumente 
des Grafen Philipp zunaͤchſtſtehenden feiner Weltern, dr 
Grafen Ludwig Caſimir von Hebenlobe und ie 
mr Gemablin Anne, geb. Gräfin von Solmo-Lau 
bad, geben. F 
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Graf Ludwig Cafimir, ein Sohn bed Grafen Al: 
bredt, — des naͤchſten Stammvaters bed Hobenlohe’ihen 
Fürftenhaufed, hatte bei der — im Jahr 1555 zwiſchen 
ihm und feinem jüngern Bruder Eberhard, vorgegange: 
nen Grundtheilung der ganzen Grafihaft Hohenlohe in 
zwei Theile, Neuenſtein und Waldenburg, ben Theil 
Neuenſtein erhalten, und wurde der Stifter der noch 
jest in drei Weiten blühenden Hohenlohe-Neuenftein’fhen 
Linie. Er war einer der audgezeichnetiten Hohenlohe⸗ 
ſchen Regenten, ein vorzügliher Freund und Beförderer 
der Meformation und vermehrte die Gerrihef mit be: 
deutenden Acquiſitionen. 


MVermählt war er mit Unna, Tochter bed PR 
Dtto von Solms-Laubach, und ftarb am 24. Auguft 1568. 
Seine Söhne beichloffen bald darauf die Errichtung ei: 
ned Monuments, 

Johann von Trarbach, Schultheiß und Bild: 
bauer zu Alten: Spmmern, war der Künftler, dem bie 
Ausführung deffelben anvertraut wurde, 

Aus dem am 7. October 1568 mit ihm bießfalld 
gefhlofenen Accorde, führen wir Folgendes an: 


„zu wißen, daß annbent dato bie Wolgebornne Her: 
„renn, Herr Albrecht vnnd Herr Wolffgang, Grauen 
„vonn Hohenloe, vnnd Herrenn zu Lanngenburg ıc. 
„gebrudere, dem Erbaren Johann vonn Trorbadh, *) 
„Schultheißen zu Simmern, nahuolgende arbeit be 
„ftanndtsweiß, verliehenn vnnd angedinnat haben,“ 
„Bund nemlich fo foll er weylanndt def auch Wol⸗ 
„gebornen Herren Herrn Ludwig Eafimird Grauen 
„von Hohenloe vnnd H'renn zu Lanngennburg ic. 


„Ihren Gd. freundlich geliepten H’rn vnd Vaters, 


‚ nmwolfeliger gedehtnus, monumentum, Inn die fir 
„zu Deringen, au das orth, wie Inn getzaigt, ge: 
„börig, Iun feinem felbft aignen Eoften, von einem 
„rainen fein, genannt der Andernader ftain, wie 
„er denfelben Inn der nabe bey fi vnnd befglei: 
„ben er zu Weilandt des wolgebornen Herrn Eber: 
„hardts, Grauen von Erpach ze. monument gebraudt, 
„verfertigen ungenärlihen bergeftallt, das ſolch mo: 
„uument zum wenigiten In der Höhe Achtzehen 
„fhue und In der braite zeben ſchue lang fein, 
„und wie es fonften bie notturfft nah gelegenbeit 
mded angetjaigten plaß, eruordert, gemacht werde, 
„Sonder lichen aber fell follih monument oben vf 


*) Der Name bes Kuͤnſtlers wird ſehr verſchieden ger 
fhrieben, naͤmlich: Trarbach, Trorbach, Drorbach, 
Draͤrbach ꝛc. Er ſelbſt bat ſich in einem Schreiben 
vom 18. Juni 1569 eigenhaͤndig alſo unterzeichnet: 

„Johaun v6 Drorbach, Schulteiß vnd Bildhawer zu 
„Siemern.““ Im dem obern Theile feines — im Uebri⸗ 
gen nicht gut erhaltenen Siegels, beſtuden ſich bie 
Buchftaben : I. V. T. 


„baben bie Mferftehung Ehrifti, darunter mwolge: 
„dachts meines gd. Herren Graf Lubwigen Eafi- 
„mirs ic. und f. Gd. freundlichen I. Gemahel, der 
„auch Wolgebornen frawen, frawen Anna, geborner 
„gränin von Solms 1. *) Sambt beeder Ihrer 
„Ob. acht Anen Wapen, mit fbilt und heim, ber: 
„nacer darunter die bildtnus der bey, trifaltigfeit, 
„vnnter derfelbigen die bildtnus vnſers einigen er: 
„löferd und ſelichmachers Jeſu Ehrifti, an einem 
„Grucifir, und darunder ain Landtſchafft, volgendts 
„bazwifchen vf der linken feiten wolermeltet meiner 
„9b. frauen, aber vf der rechten wolgedachts graf 
„Ludwig Gafimird, abeontrafehung, vnd bildnußen, 
„Inn einem kuͤris, nah grofe Ihrer Gb. propor 
„tion, ledig vnnd kniendt feven, vnnd darfür daß 
„helmlin, und über denfelben befundere tafelt, vn— 
„den und oben, daranen gottfelige troſtſpruͤch, und 
„andere grabfchrifften verfertigt Alles und Jedes 
„mit artlihen Columnis, vnd andern zierlichen 
„eunftlichen und artlihen und. befften bild vnd laub. 
„werkh, zum allerihöneften verfertigen, Solches 
„auch mit den ſchwarzen ſchiferſtein, vnnd Inn ans 
„dere Weg mit farben, beſchehenem vertroften nad, 
„verfertigen vnd beraidten, vf form vnd geftallt, 
„alls wan ed ein fhwarzer marmolitein vnnd roter 
„Mlabafter were, Allermaſſen wie ſolches die zuge: 
„teilte und verfertigte Vilirung verners mit fi 
„bringt, daß auch ſolches allef zum beſtenn, vleif- 
„figften, ſeuberſten vnnd dermaffenn gemacht, das 
„einen beharrlichen beftandt gebaben möge, alfdann 
„gedahter Johann von Drorbach defhalben mehr: 
„baft zu laiften verſpruchnus gethan 1c Inſonder⸗ 
„beit aber hatt gedachter Johan von Drärbah zu: 
„Tagung getban, das folde arbeit, alle mitainander 
„vf Dftern, fo man zeelen wuͤrdt Anno ıc. 70. ges 
„wißlih und zum allerlengften verfertigt ſeyn ſoll. 
„gür vnd vmb ſolche arbeit, haben beede, meine gb. 
„Herren ıc. Ime verſprochen vnd verwiligt Acht⸗ 
„bunbdert Gulden gemeiner bed Landts zu feandpen 
„wehrung 20.‘ 

Unterm 18. Juni 1569 bat der Künftler — 
ihm doch „die Wapen, ſampt den Abconterfetungen vnd 
„Allem nothwendigen Bericht“ zu uͤberſenden, weil der 


+) Gräfin Anna war zwar zur Zeit ber Errichtung bed 
Accords noch nicht aeftorben, fie lebte vielmehr als 

Wittwe bis 1594. Es war aber gewöhnlich, daß das 
Dentmal für beibe Gatten nad Abſterben des Ge: 
mahls errichtet wourbe, wenn auch bie Wittwe noch 
am Reben war: es wurde aldbann nur bie für Bezeich⸗ 
nung bed Todestags beſtummte Stelle Teer gelaſſen mırd 
erft nach eingetretenem Falle ergänzt. Diefe Bemer: 
fung HM auſſer bem fraglichen Monumente no an 
mehreren anderen in ber Stiftstirche zu machen. 
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Sommer kereitd zum Theil verfloffen, ihm femit nur 
noch kurze Zeit zu Verfertigung eines folch ftattlichen 
Monuments bevorftehe. Im ber vorgefchriebenen Zeit 
fonnte dafelbe unter ſolchen Umftänden nicht vollendet 
werben, jedoch wurde es nech im Spätjahr 1570 aufge: 
ftelt, Trarbach quittiete über den vollftändigen Empfang 
ber Accords⸗ Summe amı 2. November 1570. 

Vergleihen wir nun die Ausführung mit ber im 
Accorde enthaltenen Vorſchrift, fo ergibt ſich, daß bie: 
felbe im Allgemeinen in Anwendung gelommen ift; nur 
in Beziehung auf das Bemalen des Mionuments mit 
bunten Farben, ſcheint fi der Künftler eine Abweichung 
erlaubt zu haben, indem er feinem Steine nur Eine — 
nämlich heilgraue Farbe gegeben hat, was feinem Ge: 
ſchmacke allerdings zur Ehre gereicht: denn wie fehr hat 
es der Kunftfreund au einem anderu Denfmale in der 
Stiftsfirhe, das mit großem Fleife in Alabafter aus— 
geführt it, — auf welches wir vielleicht fpäter zuruͤck 
kommen, — zu beflagen, daß bafelbe mit Farben aller 
Art verunitalter worden ift, 

Am Sodel des Monumentsd befinden fi folgende 
Sufhriften und zwar auf ber Leite des Sodeld, unter 
den Bildfäulen bes Grafen und feiner Gemahlin: 

Obiit Anno 1568. Die 24. Obiit 1594. Die g. Maii 
Augusti Aelatis suae 51. Aectatis Suae 72. 


Auf befonderen Tafeln des Sockels, mit goldenen 
Buchſtaben auf fhwarzem Grunde: 


Non procul Illustris cubat Et prope Solmiacis pro- 
hic Ludovicus in urna gnata Parentibus Anna 
Casimirus,. Hohenloae Cubat Maritum nobilem, 
Comes, Ateneris amplexa Dei quae 
Flaminiisoriundus,*) amans dogmata pure 
qui pacis et aequf, Idola damnauit Papae. 
Hostisque litium fuit. Clarait et vera in Chri- 
Primus et hic pure Christi stum pielate fideque, 
sacra dogmata jussit Sanctissimisque moribus. 
Suos doceri subditos. Ossa tegit tellus, Mens Chri- 
Terra revicturam corpus sti sanguine lota 
tegit; asira eruore Nescia mori vivit Deo. 
Jesu redempta mens colit. 


Die Bildfäulen find Inieend in Lebensgroͤße ausge— 
führt, der Graf in voller Ruͤſtung, auf welche der Kuͤnſt⸗ 


*) Es gab eine Zeit. wo bie Genealogiften es als ihre 
größte Aufgabe betrachteten, den Urfprung ber alten 
Dynaſtieen theild von ben Helden bes alten Teſtaments, 
theild von berühmten Griechen- und Nbmer : Familien 
berzuleiten, Auch das Haus Hohenlohe, deſſen Ur 
fprung ſich in das tieffte Duntel des Mittelalters ver: 
tiert, hatte gleihes Schickſal, indem es einige Geneafo: 
giften von dem Rbmergeſchlechte der Flaminier abſtam⸗ 
men ließen. Cine aus ber Hohenlohe'ſchen Geſchichte 
laͤngſt verbannte Kabel, 


ler großen Fleiß verwendet hat, mit ausdrucksvollem 
Geſichte und gefalteten Händen nab dem zmifchen inne 
ftebenden Erueifire blickend; ebenfo die Gräfin in einm 
Mantel gehuͤllt, mit gefalteten Händen nach dem Cruci⸗ 
fire ſehend. Bor dem Grafen ficht der Helm, in der 
Nähe ein Todtenkopf. Im Hintergrund erſcheint eine 
Landſchaft, über welcher unter einem Rundbogen Gett 
Vater und dee heilige Geift in Wolfen von Engeln um: 
geben, fhweben. Zwei Engel halten Tafeln mit Treit 
fprücen ausgefüllt. Der Bogen ruht auf zmei verier: 
ten Korintbifhen Säulen und in bem obern Theile des 
Monumentes find die Wappen des Grafen und der Grk 
fin, wie ihrer Ahnen, angebracht, deren Ausarbeitung 
der Kuͤnſtler fihtlih mit geübter Hand unternahm. Das 
Monument fließt mit der Auferftehung Chriſti. 

Schade, baf auch biefes Monument von Beſch 
bigungen nicht frei geblieben ift, weiche bedauerlider: 
weife alle Monumente in ber Stiftskirche mehr oder 
weniger betroffen haben, 


— cht. 





Gallerie Molſi in Turin. 


Am zweiten October vorigen Jahres ift in Turin, 
in einem ber föniglichen Paläfte, welcher nah Madame 
Christine de France benannt {ft, bie Gallerie Moſſi er: 
Öffnet worden, 


Als Monfig, Vincenzio Moffi, Erzbiſchof von Eida, 
ein Kenner der Wiffenfhaften und warmer Kunitfreund, 
77 Jahr alt, in feiner Perſon eine der erften Familien 
bes Landes erlöfchen fah, und feine auf mehr ald eine 
Million Franten gefhäßte Sammlung beiſammen zu er: 
halten wuͤnſchte, vermachte er diefelbe durch ein Tee 
ment (1829) der Alademie der Künite in Turin zum 
Studium ihrer Schüler, und bat den verftorbenen König 
Karl Felir, jener Sammlung ein paflendes Local anzır 
weifen. 


Die Megierung beftiimmte dem koſtbaren Vermädt: 
niffe einen Platz in den fünf großen Sälen des Palais 
de Madame, und ber jetige König Karl Mibert von 
Savoyen vereinigte damit, vermöge eines Beſehls, die 
beiten der Krone zugehörigen Bilder, indem er zueleid 
verfügte, daß dieſe Gallerie den Namen des geiltlihen 
Donatars führen folle, welchem letztern die Mitgliedet 
der Afademie zum Beweife ihrer Dankbarkeit eine mar 
morge Statue zu errichten beſchloſſen. 
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Aunstgefchichte. 

Reben derausgezeichnetften Maler, Bild» 
bauer und Baumeifter, von Eimabue bis 
zum Sahre 1567, befchrieben von Giorgio 
Bafari, Maler und Baumeifter ıc. 

Bortfepung.) 

Nah Allem, mas ſowohl von italienifchen ald an: 
dern Forfchern daruͤber angemerkt worden ift, würde ed 
überfiiffig fern, bei dem Mangel an eindringender 
Kenntniß mit dem wahren Zuſtande der italienifhen 
Kunft vor ihrem Wiederaufblühen, den man in Vaſari's 
Werke gewahrt, bei der Verworrenheit der Begriffe, bie 
er von manchem und namentlid von der Ardhiteftur bat, 
und bei ben Widerfprühen, in welde er ſich dadurch in 
den Lebendbefhreibuugen vermidelt, ſtehen zu bleiben. 
Die fruͤhere mittelalterlihe Kunftgefhichte fcheint er nur 
als nothwendige Einleitung zu den ſpaͤteren Epochen, deren 
Denfmale ibm in reiherem Maaße zur Hand und mit 
feiner Schulbildung übereinftimmender waren, betrachtet 
zu haben: daher diefe Art der Behandlung im Vorbei: 
sehn, melde überdieß feine geringere Belanntfhaft mit 
den Monumenten der Lombardei und Unter-Italiens, 
fo wie die Begriffs Vermengung in Bezug auf einzelne 
Gegenftände der römifhen Antiquitäten, für ihn noth: 
wendig machten. Es mocte ibm, als er feine Nachrichten 
über diefe alten Kunftwerfe und Künftler mit rafcher 
Feder nieberihrieb, feinem Spfteme vom Aufbören ein 
beimifder italienischer Kunſt zu lieb, Beſtehendes über: 
febend , Unvereinbares verfmüpfend, auf Chronologie me: 
nig achtend — wohl niht in den Sinn gefommen feyn, 

daß fpätere Scriftfteller und Zeiten feine Morte als 
Evangelium annehmen und ein monftröfes Gebäude 
darauf fortbauen würden, welches umzuſtuͤrzen fo viele 
Mühe gefoftet hat, daß noch jeht die Spur feines Ein: 
druds auf die Gemuͤther nicht zu verwiſchen if, So 
wie aber Florenz nachmals für die Kunftgeihichte die 
wichtigſte Stadt Italiens wurde, fo wollte Vaſari auch 
feine Hypotheſe des Urfprungs berfelben daran Impfen, 
und bat, frühere und gleichzeitige Meifter überblidend, 


feinem Cimabue eine Berühmtheit verſchafft, welche 
durch Vorbandenes jebt gewiß eben fo wenig als fchon 
zu Vafari’s Zeiten zu rechtfertigen ift. Wie unſicher es 
mit der Chronologie in den Nachrichten von diefem 
Meifter (S. 47—59), dem Herr v, Numobr feine 
wahre, noch immer achtungswerthe Stellung in der wirk: 
lihen Hiftorie angewielen bat, fiebe, ergibt fib aus der 
Vergleihung der Jahrszahl bei der Erzählung von der 
Anweſenheit Earls von Anjou in Florenz und feinem Beſuche 
in Cimabue's Werkftatt, um deſſen nod in S. Maria No: 
vella befindliche Madonna zu fehen (f. ©. 55. Anm. 2), deren 
feierlihe Abholung nah der Kirde, wie Bafari fie zur 
Deutung des Namens des Borgo Allegri erzählt, ſich 
übrigens in Siena mit Duccio di Buoninfegna’s bes 
rübmter Ultartafel fiir den dortigen Dom nach ſieneſiſchen 
Ehroniften im Jahr 1311 wiederholt hat. Wir finden 
zwar Cimabue's Todesjahr auf 1300 angegeben, aber es 
ift aus Urkunden befannt, daß er noch 1501 (oder 1302 
nah ehemaliger pifanifher Zeitrehnung) in Pifa arbei: 
tete. Wir treffen dort den Magister Cimabove pictor 
mit einer täglichen Löhnung von 10 Soldi bei den Mu: 
fait: Verzierungen der Tribüne des Domes befchäftigt, 
wo der pifaniihe Künftler Maeftro Francesco ibm 
vorangegangen war, und Bardo, Ganaccio, Upechino 
und Turetto als feine Gebülfen vorfommen (f. Doc. XXVI. 
in Ciampi's Notizie della Sagrestia pistoiese p. 144). 
Er arbeitete dort mamentlih an einem heiligen Joban- 
ned (zur Linken des Heilanbes), der aber unvollendet 
blieb, fo daß die Vermuthung Wahrfcheinlichkeit gewinnt, 
er fen in demfelben Jahre (13501) geftorben. Wenn es 
beißt, Cimabue (deffen Bildniß bei Vafari aus dem 
Gemälde im Eapitel von S. Maria Novella, gewöhnlich 
Eapella de Spagnuoli genannt, genommen ift) habe den 
heiligen Franz von Afifi nah ber Natur gemalt, fo 
muß man natürlich nicht glauben als fen dies wörtlich 
zu nehmen, was einen argen Anachronismus bilden würde, 
Hinfihtli feiner wenigen Werte ift noch zu bemerten, 
dab das Bild an der Vorderfeite des Altars in Sta Ce 
eilia (S. 50) fpäter in S. Stefano kam, und das Eru: 
cifir im Klofter von Ripoli (S. 59) wenn ed wirklich 
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von ihm herruͤhrt, ſich noch dafelbft befindet. Ein dem 
Gimabue beigemeſſenes, jetzt fehr verdorbenes und über: 
maltes kleines Bild, Madonna mit dem Kinde, fieht 
man zu Florenz in der Alademie der fhönen Künfte (Aleine 
Gemaͤldeſammlung, Nr. 2.), auch foll er zu Padua in 
der Garmeliterfirde gearbeitet haben, aus beren Brande 
ein Kopf des heiligen Johannes gerettet wurde. 

Gehen wir nun zum Leben bes Urnolfo di 
Lapo ober Arnolfo, Sohn bed Cambio aus Colle 
(S. 60 — 80) über, fo gerathen wir nun in ein wahres 
Labyrinth von Irrthuͤmern hinſichtlich friiher mittelalter: 
licher Bauwerke, zu deifen theilmeifer Berichtigung und 
Erläuterung neben dem bereitd im Buche beigegebenen 
Anmerkungen noch Folgendes dienen möge. Daß Ba: 
fari den fogenannten Magifter Bonus, dem er fo Die: 
les zuſchreibt, mit Andern verwechlelt, ift ganz Mar. 
Die Kirhe St. Andrea zu Piſtoia, welche er bem Ge: 
nannten beimift (S. 62), gleiht in der Bauart ben 
longobardifhen Kirchen bed Sten und 9ten Jahrhunderts 
und namentlich jener von S. Bartolommeo, welche, wie 
aus den Urkunden im Archiv des Klofterd bervorgebt, 
gegen 722 in Folge eines Vermaͤchtniſſes Gaiboals, Leib: 
arzted eined Iongobarbifhen Könige, begommen wurde. 
Die Infhrift des die Anbetung der Könige darftellenden 
Basreliefd heißt genau: Feeit hoc opus Gruamons ma- 
gister bon, et Adeodat. frater eius, und am untern 
Theil des Arhitraus findet man die Jahrszahl 1166. 
Auch das Architrav der Thüre an der Norbfeite von 
S. Giovanni Fuoreivitas in Piſtoia trägt die Infchrift: 
Gruamons magister bonus fecit hoc opus, und von 
demfelben Kuͤnſtler ift wahrfheinlid das Architrav ber 
Kirhe St. Bartolommeo mit ber Inſchrift 1167. Von 
der Kirde Sta Maria Maggiore in Florenz (S. 63) 
blieben nur äußere Mauer und Wölbung; Wafari im fei- 
ner fortgehenden Verwehflung des Gruamons mit dem 
Bonus theilt bier dem Erften zu, was wahrfcheinlich 
Merk bes Zweiten war, ber im 13ten Jahrhundert lebte, 
Bonus, der Schn des Bonaccolto aus Florenz, arbeitete 
1265 an der Wölbung von S.-Jacopo zu Piftoia, und 
baute 1266 die dorrige Kirche Sta Maria nuova, von 
der nur die Tribiine übrig bleibt mit der Anfchrift, die 
feinen Namen und das Jahr trägt: A. D. MCCLXVI. 
tempore Parisii Pagni et Simonis Magister Bonus fecit 
hoc opus. 1270 baute er dort bie Kirche S. Salvatore 
(gemäß der Juſchrift der Facade). Der Palaft zu Arezzo 
könnte wohl ein Jugendwerk von ihm fepn. — Die Zwei⸗ 
fel über den Erbauer des Glodenthurms am Dome zu 
Pifa (S. 65), und ob er ein Deutfcher gewefen, werben 
fid wohl bei dem Mangel genauerer Ungaben nicht 
leiht heben laſſen. Der Palaft der Grafen Guidi zu 
Voppi, deſſen Bafart, ale eines Werkes Lapo’s erwähnt 
(S. 71), fol bei bem Bau des Palayzo vechio zu Flo: 
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ren; als Vorbild gedient haben, und für den Grafen 
Guide IV., Herren des Caſentino und Pfalzgrafen von 
Toscana errichtet worden ſeyn. Die reiche, maͤchtige 
und weitverzweigte Familie der Guidi, von deren ker: 
tem Schloſſe Romena man noch fhöne Ruinen bei dm 
Städtchen Pratovechio fieht und beren Name in im 
florentinifhen Ehronifen fo oft vorkommt, hinterliej 
mehrere Denkmale ihrer Bauluft. 4261 wurden bie 
Mauern von Poppi und 1262 die Kirche auf dem Sclatt 
felde von Campaldino durch die Grafen Guido Now 
und Simon errichtet, wie bie Infchriften befagen. — 
Daß der Bau der Garraiabriide (1218) nach dem der 
Kirche von Affifi (1228) genannt wird (S. 71), iſt ch 
ner der häufigen chronologiihen Irrthuͤmer. Die ander 
hier erwähnte Brüde in Florenz, P. Nubaconte (&.72) 
heißt gewöhnlich Ponte alle Grazie (gebaut 4237); übr 
dad Pilaftern der Straßen der Stadt fpriht Malik 
pini, der ältefte Chronift (Cap. 129), und gedenft ber 
Arbeiten au der Abtei (Cap, 245) in dem naͤmlichen 
Jahre, wo er von Dr fan Miele, Anfangs eine Hale, 
dann Kirhe, redet. Die menerbauten Wohnungen un 
der Strafe der Bardi (S. 73) ſtuͤrzten auch fpäter ned 
einmal ein; feit Cosmus I., der defihalb eine Deuftakl 
an die Stelle fegen ließ, war das Bauen dert fire 
unterfagt. 

Die Gründung der beiden Flecken &. Gievanni und 
Eaftelfranco im oberen Arnothal (val d’Arno di soprs; 
wonach ein Verſehen in der Ueberfegung ©. 74 zu be 
richtisen) burc die Florentiner geſchah, um bie ghibel 
liniſchen Familien der Pazzi und Ubertini, welde durc 
ihre Schlöffer in diefer Gegend fehr mächtig waren, im 
Baume zu halten, weßhalb beide Orte durd viele Pi: 
vilegien begünftiot wurden, Was die Erbauung der 
Kirche Sta Maria del Fiore betrifft (S. 75), fe And 
Diele der Meinung, _baß fie nicht 1298, fondern 13% 
begonnen worden fep, indem in legterem Jahre der 
Legat Pietro Valeriano im Monat April nad Florem 
fam, wie u. U. aus einer der Kirde Sta Maris mr 
vella augdgeftellten Urkunde hervorgeht. Daß ſchon 116 
die Gemeinde von Florenz den Plan hatte, den Ban ji 
beginnen, und den Gonfuln der Wollenweber : Janum 
den Auftrag dazu ertheilte, erhellt aus einer alten M 
ſchrift, welche in der Metropolitana fiorentina illustrata 
(Fir. 1820.p. 9) mitgetheilt wird, Webrigens it am 
Urkunden befaunt, daß 1298 befchloffen ward, den Dem 
plaß, welder zu verfchiedenen Zeiten feine Form mehr 
mals verändert hat, zu vergrößern. Die angeführte 
neueſte Beſchreibung der Kirche (von G. dei Roſſe) at 
folgende Maaße an, welche von den Vaſari'ſchen in Aler 
nigfeiten verfhieben find: ganze Länge 260 Ellen (fer. 
Braccien) 18 Zoll, eingeſchloſſen die Mauer von 5 Eier 
418 Zoll Dide; Breite im Kreuze 160 Ellen, Bra 
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in den brei Schiffen 67 Ellen 2 Zoll, wovon auf das 
Mittelfbif 23 Ellen, auf jedes der Seitenſchiffe 13, 
auf jede der Säulen 41% fommen. — In der Vorballe 
des Öffentlichen Gefängniffed (Le Stinche) zu Florenz 
fieht man in einem Bilde aus Giotto's Schule eine Ab: 
bildung der Kirche in ihrer urfprünglichen Form. 

Die Urfahe der Unregelmäßigkeit- des von Arnolfo 
erbauten Palazzo vechio zu Florenz, hauptſaͤchlich darin 
beftehend, daß man ben Plag, wo die Wohnungen ber 
ghibelliniſchen Uberti (nicht „Uberti und Ghibellinen“ 
wie S. 77) geftanden, nicht zur Bauftelle ziehen wollte, 
wird von Wafari erläutert. Uebrigens feben wir aus 
dem Leben des Baumeiſters Andrea von Pifa, welcher 
fir Walter Brienne, Herzog von Athen (der im Jahr 
1332 auf Veranlaffung König Roberts von Neapel nach 
Florenz fam, von wo man ihn bald wegen feiner Tprannei 
vertrieb) an dem Palafte Vieles änderte und ihn in eine Art 
Veſte umfcaffte, in welder der Herzog fi gegen das wuͤ⸗ 
thende Volk vertheidigte (Machiavel, flor. Gefchichte, 


U. Bud), daß die Florentiner zu jener Zeit von ben 


Ideen zuridgelommen waren, welche den Arnolfo in 
der Entwerfung feines Planes gehindert hatten; denn 
gerabe jener Theil, beffen Vafari im Leben Andrea's 
erwähnt und wo ſich gegenwärtig das Zollamt befindet, 
nimmt die Stelle der ehemaligen Wohnungen der Überti 
ein. — Was Nrnolfo’s Arbeiten in Rom betrifft, von 
denen Bafari in einer Anmerfung (S. 80) im Borbei: 
geben reder, fo ift zu bemerken, daß Papit Bonifaz drei 
Jahre nad Arnolfo ftarb (wenn bie Angabe ded Todes: 
jabrs dieſes letzteren richtig ift), und dieſes Merk, ‚wie 
Cicognara bemerft, mebr im Charakter ber roͤmiſchen 
Eofimaten ald im Stol der Florentiner ift. 

Knuͤpfen fib an Cimabue und Arnolfo die Ideen 
von ber edleren Ausbildung der gefuntenen Malerei und 
Baufunft, fo finden wir bei Niccola Pifano (Mic 
cola und Giovanni aus Pia, ©. 81 — 105) bie Wie 
derannäberung der Sculptur an die antiten Dionumente. 
Der Sarkophag, welcher die irdiſchen Reſte der Gräfin 
Beatrice entbält (S. 82) und fih wieder im Campo 
Santo befindet, ift ſowohl wegen feiner Schönheit, als 
wegen bed Einfluffes, den er auf bie Bildung Niccola’s 
ausgeubt hat, berühmt geworden. Er jtellt übrigens, 
gemäß der Meinung Vieler (Mofini, Ciampi, de Noffi 
u. 9.) nicht Meleagerd Jagd, fondern Phadra und Hip: 
polit dar; ein Sarkophag mit ber Mbbildung erfteren 
Gegenftandes, von römifher Wrbeit, finder fih am 
nämlihen Orte, _ 

In einem der Buͤcher des Archivs von S. Jacopo 
zu Piſtoia (Ciampi, S. 122) findet ſich 1273: Magister 
Nichole quondam Petri de Senis Ser Blasii Pisani, und 
in einem andern Document von 1272 wird er „intalia- 
tor seu sculptor petrarum et m. (marmoris)‘* genanut, 


Er reftaurirte dort den Altar mit Arbeiten „de mar- 
more albo et puro de cararia. — Gegen Morrona’s 
und della Valle's Meinung, dab ber Bildhauer, 
von dem die Arbeiten über dem Architrav des pifaner 
Battifterio’d (gebaut gegen 1155) und wahrfheinlich ein 
Heiland an der Vorderfeite von S. Michele degli Scalzi 
in der pifanifhen Vorſtadt herruͤhren, Niccola's Lehrer 
gewefen, möchte wohl ftreiten, daß der Charakter biefer 
Eculpturen fie in das zwölfte Jahrhundert weifet. Daß 
Niccola ſich größtentheild nah antifen Werken bildete, 
dafür fprechen fowohl feine eigenen Leiſtungen als der 
traurige Zuftand, in dem ſich die Bildhauerkunſt noch 
ganz kurz vor feiner Zeit befand, wovon verſchiedene 
Werte in Pifa, Piftoia, Lucca u. f. m. zeugen, Man 
vergleiche foldhe Arbeiten mit den Basreliefs am Grabe 
bes heiligen Dominicus in der fhönen von Guide mit 
Freöten geſchmuͤcten Kapelle in der Kirche des Prediger: 
ordens zu Bologna, welche aus ben 259er — zoger Jah⸗ 
ren Niccola's (1251) ſtammt, welchen Künftler wir 1275 
(f. oben) noch lebend und thätig finden, und deſſen To: 
desjahr, nah einiger Ruhezeit, Vaſari auf 1275 be: 
ſtimmt. Unter Gleichzgeitigen nennt unfer Biograph 
mebrere Male einen gewiffen Fuccio (S. 85). Was 
bie Streitfrage über dieſen vorgeblihen Bildhauer oder 
Baumeifter betrifft, fo ift, gegen Gicogmara’s An: 
nahme, zu bemerken, daß man noch an der Kirche Sta 
Maria fopr’Arno die gemalte Inſchrift liest: Fuccio 
mi feci (fecie), Wahrſcheinlich ließ dieſer Fuccio die 
Kirche erneuern, denn fie ftand ſchon 1180, wie ein vom 
Canonicus Moreni aufgefundened Document zeigt. er 
die Königin von Cypern geweien, deren Monument 
in Alfifi von jenem Fuccio berrübren foll, liegt noch im 
Dumteln. Gemäß der Chronik des Klofterd, wo fie 
Eruba genannt wird, ftarb fie 1240. — Noch ift zu be: 
merfen, daß der Gründer der nicht weit von Florenz 
entlegenen Abtei Settimo, Hugo, Grafvon Bram: 
denburg war (S. 84), verwandt mit dem fächfifchen 
Haufe und Eaiferliber Statthalter in Toscana, welcher 
im eilften Jahrhundert ftarb und in der genannten Mb: 
tei beerdigt ward, wo (mie Dante, Parad. XVI. 197 
gebenkt) fein Gedaͤchtniß jährlich feierlich begangen wurde, 
— Die Madonna fir die Kirhe der Milertcordia vecchia 
— jeßt Theil des Bigallo — (S. 87) ift wahrfcheinlich 
von Andrea Pifano. E 

Gleich thätig, wie fein Vater Niccola, den er oft 
nahahmte, war Giovanni Piſano. Bei der Wrbeit 
an dem berühmten Brummen in Perugia (beffen Bild: 
werte in 80 Blättern von S. Maflari geftohen und 
von G. B. Vermiglioli mit Erflärungen verieben wors 
ben find) foll er Arnolio die Lapo und (nach der In: 
ſchrift an demfelben: Rubeus me fecit, A. D. 1277) 
einen, wie ed ſcheint, fonft nicht befannten Roſſo, als 
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Gehälfen gehabt haben. Daß Städte zweiten unb dritten 
Manges fo koſtbare und große Werke aufführten, Kann 
ben nicht befremden, welcher fih mit der Geſchichte des 
Municipalwefend jener Zeit befaunt gemaht bat. — 
Die Madonna mit zwei Engeln an Sta Maria del Fiore 
(S. 95) iſt noch vorhanden. Gardinal Niccolo von 
Prato (S. 98), welher Giovanni in Prato und Pifteia 
bauen ließ, war 1500 in Florenz. ine Abbildung der 
Kanzel, die von Giovanni 4301 für die Kirche S. An: 
drea zu Piftoia geliefert wurde (S. 99), finder ſich bei 
Ciampi (Not. ined. tar. 5., wo auch eine der Efiguren, 
4. a.); die Geburt und das jüngfte Gericht in derfelben 
find denen an Niccola's Kanzel in Pifa nahgeahmt. 
Die Inſchrift, wie Vafari fie mittheilt CS. 100) ift 
unrihtig und von den Worten „hoc opus‘ nichts zu 
finden, Das Weihwaſſerbecken in der Kirde S. Gi: 
vanni fuoreivitad in berfelben Stadt, deſſen Fuß von 
den drei theologifhen Tugenden gebildet wird, die mit 
dem Rüden zu einem Dreied verbunden find, ftebt 
jest, beihädigt, nahe am Gingange auf ber Nord: 
feite der Kirche. Der deutſche Bildner, von beffen 
Kanzel in dem nämlihen Tempel Vafari redet, ohne 
Namen und Baterftadt anzugeben, war vieleicht einer 
jener Lombarden, deren Anweſenheit in toscanifhen 
Städten wir häufig finden. In pifanifhen und piftoie: 
fiirhen Urkunden von 1190 bis 1500 treffen wir bie 
Meifter Jacopo, Guido, Andreolo, Giovanni, Beltramo, 
alle aus Eomo, ber Vaterſtadt des berühmten Guido, 
und die Meifter Lugano, Mlbertins, Mofo und Rogne— 
rio aus Mailand, — Nah Mariotti (Lett, perug.) 
lebte der Biſchof Niccola Guibalotti von Mecanati, def: 
fen Grabmal Giovanni errichtet haben ſoll (5.101) ein 
Jahrhundert fpäter. — Die Vollendung der neuen Kanzel 
Giovanni's für den Dom zu Pifa fegt Vafari unrichtig 
in das Jahr 1520, durch einen Irrthum des Abfchrei: 
bers der Inſchrift veranlaßt, welcher in ber legten Zeile 
ventenis ftatt undenis lad (S. 102). Hoͤchſt wahrihein: 
lich bezieht fih auf diefe Arbeit eine Infchrift, welche 
man an einer äußeren Säule ded Doms an der Suͤbd— 
feite fieht, mit folgenden Worten: In nomine domini 
amen. Borgogno di Tadi fecie fare lo pergamo nuovo 
lo quale e in duomo. Cominciossi corrente anno do- 
mini MCCCI e finito anno domini corrente MCCCKXI 
del mese di Dicembre. Das Tabernakel über dem 
Haupteingange ded Campo Santo Madonna mit bem 
Kinde, vor ihr ein Knieender, nah Einigen Pietro 
Gambacorti, nah Andern der Bildhauer felbit) iſt 
unbezweifelt Giovanni’d Wrbeit. So: au ein Pfeiler 
mit Basreliefd in Eaftel S. Piero, 40 Meilen von 
Yifa, wo in der Infhrift auch ein Leonardo ald Schi: 
ler unſeres Meifterd angeführt wird. Die Thüre ber 
Kirche ©. Paolo zu Pifteia, welche Ciampi für Giovan: 


ni’ Arbeit zu halten ſcheint, Tönnte wohl von deſſen 
Schüler oder Geſellen Jacopo di Matteo da Pi: 
ftoia fern, welder 1209 im Campo Santo befcäftigt 
war, und von dem bie Bildfäule des heiligen Paul über 
genannter Ihre mit der Jahrzahl 1301 herruͤhrt. Daf 
Giovanni au in Elfenbein arbeitete, ergibt ſich aus 
einer Urkunde vom Jahr 1299, wo er ſich verpflichtet: 
„agere elprocurare quod ipse faciet, complebit et per- 
fieiet opus eburneum quod incepit,“ wofür er 25 Pif. 
Lire erhalten folte. Einen Sohn Giovanni’d, Namens 
Bernardo, findet man als Gehülfen des Waters in 
den Jahren 1299 — 1303. (Die -Fortfegung folgt.) 


Nneue Kupferftiche. 

Ego dilectomeo. Gemalt von Carlo Dolce, gejzeich⸗ 
net von Ceſare Ferrari, und geſtochen von 
Giovito Garavaglia in Pavia. Preis 8 ſl. 

In dem Originale des vor uns liegenden Blattes 
felt der Künftler die ſchoͤne Sünderin (f. Evang. Lul. 
7,57), Maria Miagbalena in dem Momente vor, m 
fie zu dem Entſchluſſe gefommen iſt, ihren bisherigen 
Lebendwandel zu verlaffen und fi nun ganz ihrem bimm: 
lifhen Auserwählten zu widmen, ihm fogleich das koͤſt⸗ 
liche Del, als ihr werthvollſtes Beſitzthum zu weihen, und 
ihm damit die Füße zu falben, 

Die großartige Zeichnung und die leidenfchaftlice, 
aber doch graziöfe Haltung der fchönen reuigen Suͤnderin, 
von ber man nur dad Bruftbild ſieht und die beiden 
Hände, womit fie bie Delflafche an ihren Buſen preit, 
der innige Ausdrud ber himmelwaͤrts gerichteten, fer: 
lenvollen Augen, der lebende, halb geöffnete überaus 
ſchoͤne Mund, alles diefes it von dem Zeichner treff 
lich verftanden und von dem Kupferfteher auf das Be 
friedigendfte wiedergegeben. Der Stid bat Kraft, Farbe 
und Harmonie, und die Anlage der Taillen, fo wie bie 
Töne des Fleifhes und der Gewandung find rein und 
entfernt von allem Metallglanze, Die Augen befonders 
und der Mund find anf dad Sorgfältigfte mobdellirt uud 
mit folder Meiftericaft bebandelt, daß man deu mar: 
men und zarten Pinfel des Meifterd zu ſehen glaubt. 
Mit micht geringerem Talente find die Hände umd Haart 
bearbeitet. Selbit in dem Gewande umd in dem Schmud: 
werte zeigt der Kupferitecher feine große Fertigkeit und 
Sicherheit in der kupferſtecheriſchen Mecanif. 

Die Wahl des Gegenftandes und der Drud der 
Platte, welde dem Prinzen Friedrih Auguſt von Sad: 
fen gewidmet ift, gereicht dem Unternehmer derfelben, dem 
Chalkograpben Luigi Bardi in Florenz, zu allen Ehren. 
Der Kupferftich, der beiläufig die Größe und Anordnung dei 
Muͤller ſchen Johannes von Domenich ino hat, fönnte von Lie 
habern als deſſen Gegenſtuͤck gebraucht werden. Lauten 
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Aunstgefchichte 


Keben der ausaezeihnerfien Maler, Bild» 
bauer und Baumeister, von Eimabue bie 
zum Sabre 1567, befchrieben von Giorgio 
Vaſari, Maler und Baumeifter x. 

(Kortfegung.) 
Dürftig und unfiher find die Nachrichten, welche 

Bafari über Undrea Tafi (S. 106 — 115) und Gaddo 
Gaddi (112 —122) beibringt, und der Mangel an 
urfundlihen Schriften wird daher um fo füblbarer.. Es 
möge bier nur auf die Webertreibungen binfichtlich ber 
Augaben über die Mufivarbeiten im Leben des eriteru, 
und auf die phantaſtiſche Uusihmüdung im Leben des 
zweiten bingedeutet werden. — Die Stiftung des Ballon: 
brofanerordend (S. 108) fand gegen 1040 ſtatt; wenig 
fpäter mag die Fagade von S. Miniato el Monte und 
die nicht vollendete der Wbtei unterhalb Fieſole ſeyn. 
Die Kirde zu Cmpoli iſt aus dem Jahr 1095. Hin: 
ſichtlich des Guido von Eomo (ebendaf.) begeht Da: 
fari einen bedeutenden Irrthum in der Chronologie. 
Er war ein Zeitgenoſſe des Niccola von Piſa, und die 
Jahrzahl an der Kanzel in S. Bartolommeo zu Piftoja 
befagt 1250 ftatt 1199. Sie it mit acht Darftellungen 
in balberhobener Arbeit aus dem neuen Teſtament ge: 
fhmidt. — Ein Maler Bincino aus Piftoja (S. 111) 
kommt unter denen vor, welche 1299 und 1300 im Campo 
Santo arbeiteten, und wird in einer pifaner Urkunde erwaͤhn⸗ 
ten Jahres: Vincinus pietor de Pistorio Filius Vannis ge: 
naunt. Er lieferte damals für die Kapelle des Campo Santo 
Maria mit dem Kinde, Johann Baprift und Johannes 
Gvangelifte. 1325 finden wir einen Vicino, Wahr: 
ſcheinlich iſt dieſer Viſtoieſe bderfelbe, den Vaſari im 
Leben des Tafi und Gaddo Gaddi einen Piſaner nennt, 
und welder von Gimabue und Francesco von Piſa (Ma- 
gister Franciscus pictor de s. Simone porte maris) 1501 
unvollendet gelaffenen Mufaiten beendigte. Die Juſchrift 
vou 1321, welche Vafari anführt, wurde nah einem 
Brande duch neuangebrachte Verzierungen verbedt, 


Ron den Werken bed Aretinerd Margaritone 
(S. 123 — 151) ift wenig mehr vorhanden, auch urfund- 
lich ift er kaum befannt, doch mag er mit Cimabue um: 
gefähr auf derfelben Stufe geftanden haben. — Die als 
ten Mauern von Arezzo waren vom Biſchoſe Guido 
Zarlati von Pietramala, welder 13527 zu Mala di Ma: 
remma farb, erbaut worden, die neuen ließ Herzog 
Cosmus errichten; wonach die Neberfegung (S. 124) zu 
berichtigen if. Das von Wafari (5. 125) erwähnte 
Erucifir, dad man noch guterbalten in einem der Gar 
eriftei und dem Kapitel von Sta Groce gemeinfamen 
Borzimmer fiebt, muß aus den Jahren 1254 — 1264 
ſtammen. Die Uberti und mit ihnen Farinata wur: 
deu 1258 aus Florenz verjagt, wohin fie in Folge des 
Sieges über die Buelfen bei Montaperti (4. Septem: 
ber 1260) zuruͤckkehrten. Karinata, den Dante im 
X. Gefange der Hölle feiert, war ber einzige, wel: 
der fib in ber Mathe: Verfammmlung der nah der 
Sclacht in Empoli verfammelten Ghibellinen dem Nor: 
haben, Florenz zum zerftören, wibderfeste,. — Die Lettere 
perugine erwähnen eines Bildes des Margaritone in ©. 
Francesco zu Perugia: der b. Franz, vor dem and Kreuz 
gebefteten Heilande fnieend, mit der Jahrjahl 1272. 

Die fleifigen Forfhungen und fcharffinnigen Grör: 
terungen des Herrn von Rumohr über das Leben und 
bie Werle Giotto's (S. 132 — 173) haben mande 
Zweifel und Unrichtigleiten, welde fib in die Biogra— 
pbie dieſes großen Künftlers eingefhlihen, aufgehellt 
und berictigt , fo daß bier nur noch für dad Nachtragen 
einiger Kleinigkeiten Raum fern wird, — Daß die Bil: 
ber im Palafte des Podeftä Bargello — (5, 134) über: 
weißt wurden, ift befannt: neuerdings hegt man die 
Hoffnung, fie wieder herſtellen zu können, und biefes 
ältefte Bildniß Daute's würde mit dem wahrſcheinlich 
gleichzeitigen, welches der Abate Milfirini mebit dem 
der Beatrice in einem alten Coder der Laurenziana 
entdedt und befannt gemacht bat, fo mie mit dem von 
Mafaccio in der Kapelle der Garmeliterfiche gemalten, 
eine intereffante Vergleichung bdarbieten. Nah Baldi: 
nucci's unverbürgter Ausſage foll Giotto den Corſo 


Donati and auf einer Tafel gemalt baden, melde ſich 
zu feiner Zeit im Haufe Del Nero zu Florenz befand, 
und von Griftofans degli Altiffimo in bem noch in ber 
der dortigen Gallerie aufbewahrten Bildniffe nachgeahmt 
worden ſeyn fol. Won ben Werten in Sta Eroce 
(S. 135) ſieht man jetzt nur noch zwei in ber Gapella 
Spinelli: Ehrifti Darbringung im Tempel und Mariä 
Heimgang, beide ftark übermalt, Von den Darftellun: 
gen aus dem Leben Ehrifti und dem des heiligen Fran: 
eideus an den Schränfen der Sacriſtei gelangten bie 
zwölf erfteren und act zum zweiten Cyklus gebörige in 
die Sammlung der Alademie der fchönen Künfte, wo 
man fie noch fieht (jene in ber gröfern Gallerie — 
Nr. 83 — biele in der Eleineren — Nr. 4), die übrigen 
famen in den Kunftbandel, wovon zwei: das ‚Kerunter: 
fteigen des heiligen Geiftes und ein Wunder, aus Nu: 
mohrs Beſitz nach Berlin. (Gemälde : Sammlung des 
Mufeums, J. Abth. 145. 146). Die Bilder in ber Kirche 
dei Sarmine gingen beim Brande berielben 1771 zu 
Grunde; auch die im Palaſte find verſchwunden. — Das 
Gemälde des heiligen Franciscus für Pifa (S. 121) befin- 
det fich, fehr verderben, in der Kapelle ded Campo Santo, 
gegenüber einer verihiedentlich für ein Werk Eimabne’s 
und Siunta’s gehaltenen Madonna. Won Giotto's Ar: 
beiten im bortigen Campo Santo fiebt man gegenwärtig 
nur noch zwei Bilder, welche 1625 reftaurirt wurden, 
und von Mofimi im feiner Beſchreibung ded Campo 
Santo ausführlich gefbildert find. Beide find in fhlim: 
ment Zuftande. Im pifanifhen Urkunden fand Ciampi 
den Namen Siotto’s nicht; bderfelbe glaubt, Nello di 
VBanni aus Pifa, dem Morrona zwei zum iCheil zer: 
ftörte, zum Theil dur Algarotti's Denkmal verdedte 
Bilder zufchreibt, babe bei jenen Darftellungen aus dem 
Leben Hiobs geholfen: auf welchen Grund, ift mit 
bemerlt. — Die Aechtheit bed Erncifired in der Minerva 
zu Nom (S. 149) ift fehr zu bezweifeln. Das Nonnen: 
Hofter am Thore von Faenza in Florenz (S. 152) ift 
nicht verfallen, fondern wurde abgetragen, Die Angabe, 
daß in einem für Lucca verfertigten Vilde Friedrich von 
Bayern dargeftellt fen (S. 153), iſt dahin zu berictis 
gen, daß es Kaifer Ludwig fern foll, welchem Dante 
fein Buch de Monarchia widmete. Das Erucifir im Mlofter 
Ogniſſanti (S. 160) fiebt man noch in einer Kapelle, 
welche zur Aufbewahrung von Kirhengeräthfchaften dient, 
Die Mutter Gottes von Engeln umgeben, mit dem 
Kinde auf dem Arm, welche in demfelben Klofter war, 
und welche Bottari auf den Grund einer Angabe Nicha’s 
für ein Wert Eimabue’d hielt, befindet fi in der Aka— 
demie der fhönen Künfte (Nr. I), Eine Abnlihe Dar: 
ftellung , wie das von Michel Angelo gerihmte Bild, 
der Tod Mariä, fiebt man zu Vila in der dortigen 
Alademie auf einer Heinen Holztafel. 


@iotto’d vorzuͤglichſtes Werk ald Baukuͤnſtler ift der 
herrliche Glodenthurm des Domes zu Floren. Die 
BVorfteber der Gemeinde trugen ihm anf: „fie wollten 
ein Gebäude errichtet haben, weldes bie Grmartung 
felbt Sachkundiger hinter fih zurädlaffe und fo prädtis 
fen, daß es durch Höhe und Beſchaffenheit der Arkeit 
Alles, mas Griechen und Nömer zur Zeit der hoͤchſten 
Blürhe ihrer Macht geleiftet, uͤbertreffe.“ Der Bau 
wurde am 28. Juli 1354 begonnen (Metropolitana her. 
ill. p. 41.), nachdem zwei Jahre vorber Giotto ein Jahr: 
gebalt beſtimmt worden mar, „damit er den Bau von 
Sta Maria bel fiore fortiege, und Florenz nicht mr: 
laffe.“ — Ueber bie Arbeiten Giotto’s im Padus und 
Mailand ift nur wenig befannt, Mach Augabe alter 
Ehroniften (f. Cieognara, Memorie sulla Calcograpbis) 
follen die Zeihen ded Zodiacus, die Handlungen des 
menfhlihen Lebens, im Gemeinde: Palafte zu Yabdos, 
gewöhnlih dem Giuſto aus Florenz, genannt der Te 
duaner, zugefchrieben, von Giotto's Hand ſeyn. Ja 
Mailand fol er Fresfen im alten herzoglichen Yalafı 
gemalt baben, da wo jest Feftungswerte find, Das gr 
genwärtig in der Brera aufbewahrte Bildchen mar fri: 
ber im Gollegtum von Montalto im Imoleſiſchen. 

Unter den Schülern Giotto’s finden wir ben Fler 
rentiner Puccio Capanna. Seine Arbeiten in ©. 
Francesco zu Piſtoja (S. 167) in der Hauptfapelle ſind 
überweißt, außer einer heiligen Maria ber Begppterin, 
welche man in einem zum Altardienft gebrauchten Schranfe 
aufbewahrt. Die Bilder aus dem Leben des heiligen 
Ludwig, in der Kapelle oder Saeriftei gleiches Ramens, 
melde wegen ded von Donna Lippa de Moffi diefem Sri: 
ligen 1586 geftifteten Altars fo gebeifen murde, find 
erhalten. Ein Erueifir von Gapanna in derfelben Kirtt, 
dem von Giotto's Hand, im Kloſter Ognifanti dhelit, 
fam in den Kunſthandel. Im Kapitel des Kloſters fu 
andere Fresten, zum Theil von ihm begonnen, mie un! 
alten Denkſchriften bervorgebt. Won feinen Arbeiten in 
der Unterkirche zu Aſſiſt find die Kreuzabnahme und 
Grablegung geftoben in W. Young Dttlen's Serie 
of plates etc. of de florentine school. (Nr. 23. 24) 
— Weniger ift der Faentiner Pace befannt. Lanj! 
erwähnt von ihm eined Madonnenbildes in der vormalk 
gen Templerfirche zu Faenza, und fpricht von Arbeiten 
Guglielmino's von Forli, der aud als Scület 
Giotto's genannt wird, in der Franciscanerfirde Mir 
fer Stadt. In berfelden Schule fellen auch nod ibrt 
Bildung erhalten haben Giuſto Menabuci aus Fr 
renz, wegen feines langen Aufenthalts in Padua il Pr 
dovano genannt, und ſchon oben vorbeigehend ermährt; 
Suariento ans Padua, Nello di Vanni and Tu 
u. A. Im Bezug auf die vielen angeblichen Seit 
Giotto's ſowohl ald auch im Allgemeinen, möge MT 
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übrigens beiläufig bie Bemerkung ftehn, baf der Leicht: 
finn mancher italienifchen Kunftfchriftiteller ans Unglaub: 
lie grenzt, indem fie, oft ohne Rüdficht auf Coetanei⸗ 
tät, nah Willführ den einen zum andern in die Schule 
fhiden. Wie fehr ſtraͤubt ſich wicht oft Della Malle ge: 
gen Vaſari in diefer Hinfiht, und wie Vieles hat ſich 
wiederum ber nämlihe Della Valle, den neuere Floren- 
tiner dafuͤr ihrerfeits anfallen, zu Schulden kommen 
laſſen! 

Zu dem Leben der Bildhauer und Baumeiſter Ayo: 
kino und Agnolo aus Siena (S. 174 — 191) ent: 
balten die Sienefiihen Briefe und die italienifhen 
Forfhungen manche einzelne Zufäge und Verichtigungen. 
Ihr Hauptwirfen finden wir in ihrer Vaterſtadt. Dort 
befand ſich ſchon vor ihrer Zeit Fontebrande (S. 175), der 
berühmte Brunnen, welber-dem gleihnamigen bei dem 
erwähnten Schlofe Romana bie Ehre der Erwähnung 
in ber göttlichen Comoͤdie (Hölle, XXX. 60,) ftreitig 
machen wollte, gemäß der Infchrift 1195 von Bella 
mino gebaut wurbe, und leider 1802 zum Theil ver 
fallen ift. — Die Arbeiten in Arezzo (5, 176) wurden 
gegen 1284 ausgeführt; von denen in Bologna (5. 185) 
findet fih ein Stüd, die Krönung Mariä, in einer der 
innern Kapellen der Karthauſe, welche jegt zum Kirch— 
bof umgelbaffen worden iſt; die übrigen in einer Rum: 
pellammer in S. Petrenio. ©. Giordani, dem man 
eine fleifige Beihreibung ber bologn. Pinafotbef mit 
biiterifhen Notizen verdankt, wird näcitend eine genaue 
Schilderung berfelben liefern. Die Eindaͤmmung des 
Do (5, 183) durch Agoftino und Agnolo ift eine jemer 
oft wiederholten Unternehmungen, durch welche es end» 
lich dabingefommen ift, baß das Strombette höher ge: 
worden als die Ebene der unteren Lombardei, welder 
die Gewaͤſſer des Fluſſes in künftigen Zeiten nothwendi— 
- gerweiie Verwuͤſtung und Zerftörung bringen muͤſſen. 
Unter den Arbeiten in Siena gefhieht noch beren am 
Fonte Gaja Erwähnung (5, 185).glvelder 12 andere 
Brunnen und 5350 Cifternen mit Waller verforgt. Die 
inneren Werfe daran leitete Jacopo di Vanni 1554, 
Maeſtro Lande und Agofino di Giovanni 
1542 und 1343. Das Aeuſſere wurde erft ein Jahrbun: 
dert fpäter vollendet. — Die Zunft ber Galimara zu 
Florenz war die der MWollenweber (S. 137), welde ihren 
Namen von dem griechifchen KaAdv kaAkr (fhöne Wolle) 
berleitete, 

Mad Bafari, gegen dad Ende bdiefer Biographie, 
über die Gold: und Silberarbeiten im Allgemeinen, und 
über die ſchoͤnen Werfe in ©. Jacopo zu Piftoja im 
Befondern fagt, ift fehr verworren und unrichtig. Daß 
die von ihm genannten aretiniihen Goldſchmiede die er: 
ften geweſen? ſeyn follen, melde mit dem Cifelireifen 
größere Arbeiten von einiger Güte ausführten, ift kaum 


glaublich. Die Werke von Gold und Silber in S. Ja: 
copo waren ſchon im XIII. Jahrhundert fo berühmt, 
daß die-Beraubüng der Kapelle 1295 durch Vanni Fucei 
ganz Italien mit Unmwillen erfüllte, und Dante den 
Dieb unter den mit Höllenitrafen Geplagten- nennt 
(Hölle, XXIV. 125), Im Jahre 1265 finden wir, daß 
die Werfmeifter von St. Jacopo dem Meifter Pacino 
(Pace) aus Siena einen mit Smalte und Gemmen ver: 
sierten goldenen Kelch zu verfertigen auftrugen; berfelbe 
lieferte ein filbernes, mit Bildwerken verziertes Kreuz 
„unam crucem de argento habentem schulptas ymagines 
euangelistarum et aliorum sanctorum ‚‘* wahrſcheinlich 
eifelirte Arbeit, Die Altartafel (paliotto), deren Vaſari 
ald eines Werkes ded Lionardo di Ser Giovanni 
Erwähnung thut (S. 489) wurde von Andrea di Ja 
eopo dOgnabene aus Piftoja gearbeitet und bereits 
1316 vollendet, wie aus der langen Schrift in Smalte: 
Lettern hervorgeht, worin ed u. U. beißt: hoc opus 
factum fuit — sub An. D, MCCCXVI. Indict. XV. de 
mense decembris per me Andream de Jacobi Ognabe- 
nis auriicem de Pistorio.* In den Darjtellungen auf 
derfelben, zwölf Bildern in balberhabener Arbeit aus 
dem neuen ZTeftament, und fehs Propheten, zeigt er 
fib ald Nabahmer Niccola'd und Giovanni’s von Pifa, 
Die ſilberne Bildfäule des heiligen Jacob, nah Vaſari 
Lionardo’d Arbeit, ift von Maeſtro Giglio and Pifa, 
wurde 1348 begonnen und 1355 beendigt. Im Juven— 
tar vom Fahr 1354 iſt fie folgendermaaßen beichrieben: 
Unam ymaginem $. Jacobi qui stat ad sedendum super 
sede de argento cum bordone et Scarsella et gallerio 
in capite de argento in parte de auratam“* (bei Ciampi, 
Seite 155, wo au eine Abbildung, tar. IV. 2). Die 
Niſche und übrigen Verzierungen an bem Altar find von 
verfchiedenen andern Meiftern. Eine Seitentafel in 
Silber, zu der erwähnten von Andrea Dgnabene, lie 
ferte nah 1557 Meifter Piero, Goldarbeiter aus Flos 
renz, und als Gegenftüd dazu die andern Lionardo 
di Ser Giovanni, melde er 1571 vollendete, und 
an der fi bie Inſchrift "befindet, welde Vaſari, der 
diefem Künftler den ganzen Altar zufhreibt, an welchem 
fo viele. Hände zu fo verfhiedenen Zeiten gearbeitet, ir: 
rig bei der Befchreibung ber Statue des heiligen Ja— 
cob beibringt. Auch dieſe letzte Tafel enthält, gleich 
ber des M. Piero, neue Daritellungen aus dem neuen 
Teftament, welche die früheren Arbeiten bei weitem übers 
treffen. Ein Bild daraus hat Ciampi (tav. II. 5) in 
einer Abbildung geliefert. 

Bon den "ei Jacob Lanfrani aud Menedig 
(S. 189) erwähnten Bauwerfen, wurde die Kirde ©. 
Francesco zn Imola fpäter in ein Schauſpielhaus ums 
gewandelt, und Et. Antonio in Venedig abgetragen. 
Bon Jacobello und Pietro Paolo (S. 19) find 
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die vierzehn Statuen des Architravs, von welchem in 
S. Marco dad Presbpterium von dem übrigen heile 
des Schiffes gefhieden wird, Jacobello hatte einen 
Sohn Paolo, von welchem Arbeiten gegen bad Jahr 1394 
vorfonmen. 


Stepbano aud Floreny und Ugolino aus Siena 
(5. 192 — 201) find diejenigen, welche zunaͤchſt an die 
Meihe kommen. Bon den Arbeiten des Rlorentiners 
ift faft gar nichts mehr vorbanden, und es erheben fi 
viele Zweifel gegen die Nichtigkeit der Angaben Vaſari's, 
wenn man bedenft, daß er diefem Meifter (S. 197) eine 
große Arbeit in S. Jacopo zu Piſtoja zufhreibt, wäh: 
rend aus dem Buche der Ausgaben der Kirhe vom 
Jahre 1547 hervorgeht, daß fie von den Florentinern 
Aleffio D’Andrea und Bonaccofo di Eine her: 
rührt, als deren Gehälfen wir einen Girolamo, Tom: 
mafo di Lazzarou. A. finden. Gemäß einer Notiz 
bei Ciampi (5. 95) iſt dagegen von Gtepbano bie 
Kapelle Bellucci in derfelben Kirche, mo er auf einer 
Seite Adam und Eva mit dem Tode unter ihren Füßen, 
auf der andern den Heiland bargeitellt batte, welder 
von Nicodemus und zwei weinenden Engeln zu Grabe 
getragen wird, welche Bilder jetzt überweißt find. — 
Das befannte Gemälde Ugolino’s in Dr fan Michele 
zu Florenz (S. 200) befinder fib in Orcagna's berühm: 
tem Tabernakel. F. Förfter (Kunſtblatt 1832 Nr. 32) 
erinnert an die Uehnlichkeit diefer Madonna mit ber 
von Duccio. 


Ucher den Sienefen Pietro Laurati oder ricti- 
ger Pietro di Forenzo (S. 202 — 209) find Vafari, 


Baldinucci und. Della Valle wieder wie gewöhnlich im 


Streit. Die Werke dieſes Kuͤnſtlers an S. Spirite zu 
Florenz (S. 205) find verſchwunden. Einen Begriff 
von ſeinem ausgezeichneten Talente laͤßt uns das ſchoͤne 
Fresco im piſaniſchen Campo Santo, die Anahoreten, 
faſſen (S. 204). Das Feine Gemälde in der florentiner 
Gallerie, welches Della Valle für ben erſten Ent: 
wurf des genannten Bildes hält, iſt wahrſcheinlich nichts 
denn eine fpätere Wiederholung. Dagegen dürfte ein 
Dildben im Haufe -Frofine zu Piſa, gewöhnlih für 
Giotto's Merk ausgegeben, baranf Anſpruch machen, 
eine Urt von Verſuch vor Entwerfung der größeren 
Arbeit geweien zu ſeyn. — Das ehemals in Piftoja be 
findlihe Madonnenbild wird jekt in der flor. Gallerie 
aufbewahrt, Ebendaſelbſt ſieht man eine Meine Madonna 
auf dem Throne von Engeln umgeben, mit der Anfchrift: 
Petrus Laurentii de $Senis me pinxit A. D. 1540, @ine 
größere Gettesmutter mit bderfelben Infchrift, früher 
unter einem Bogen und dann im Dratorium S. Anna 
zu Siena, findet man dort gegenwärtig in S. Pietro 
a ovile, 


Der dritte in dem Kleeblatt berühmter piſaniſcher 
Bildhauer und Baumeifter it Andrea Pilans 
(S. 210 —224). Es if auffallend, daß Wafari nicht 
von ber Einwirkung der Eculpturwerke des Niccola und 
Giovanni auf dieſen jüngeren Künftler redet, dem fi 
doch näher liegen mußten als Giotto's Gemälde, beſen 
ders da Andrea Schuͤler Giovanni’ war, mie aus den 
Urkunden des Doms von Piſa bervorgebt, wo wir gegen 
1505 Andreuccius pisanus famulus magistri Johannis 
finden. — Daf die größere Madonna im der Miſericot 
dia (S. 214) nit von Andrea fen, haben ſchon Citeß 
nara und Rumobr bemerkt, die andere über der 
Seitenthüre (S. 215) wurbe 1791 von ihrer Stelle ge 
nommen, und befindet fi jest an der Facade gegen bad 
Battifterio bin, — Als die Alorentiner Andres mit 
Ausführung verſchiedener Bauwerke beauftragten, mar 
Menolfo tobt und Giotto abweſend (wonach die Leber: 
fegung, S. 215, zu berichtigen). Das Städten Scer⸗ 
peria am Fuße der Apenninen, mit mehr denn 500 
Einwohnern, wurde 13506 unter dem Namen ©, Bar: 
naba gegründet, um die im Mugellothale mächtigen 
Ubaldini im Zaum zu halten. Was Andrea’s Arbeitm 
in Venedig betrifft, fo zeigt ih Cicognara gemeist 
daran zu glauben und 'einige Statuen an der Fagade 
von S, Marco für fein Werk zu balten, wenn fie niöt 
etwa von Filippo Ealendario aus Venedig find, 
welcher wenig befannt geworden ift und in der Verſchwo 
rung des Marino Faliero umfam. 


(Der Beichluß folgt.) 





Berichtigung zu dem Auffatz über Niccolo 
Petri. Mir. 25. 


Die von mir angegebenen beiden Infhriften lauten 
— und geipxu wie folgt: 
Niccholaus petri pitor de frorencia hoc depinsit 
opus MCCCLXXXXI (nun folgen noch drei But: 
ftabenrefte, die ih aber nicht entziffern konnte). 
2. Hoc capitalum quod intra totum datum est he 
norabili viro laurentio ciampolini et suis here 
dibus in perpetuum pro sepultura per capitulum 
provinciale fratrum minorum provincie thuscıt 
et per consilium omnium fratrum discretorum 
pisani eonventus il a quod in fra elausirum 
dieti capituli nullus ungquam possit sepeliri sine 
ipsius Jaurenti et suorum heredum licensia et 
assensu haec aulem concessio faeta est a. d. 15% 
die so mensis aprilis, qui laurentius feecit ipsum 
capitulam pictara et sedilibus adornari. 


DVerantwortliher Medacteur: Dr. Schorn. 
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Aunstgefchichte. 


Kebenderaudgezeichnetfien Maler, Bild 
bauer und Baumeifter, von Eimabur bis 
zum Sabre 1567, befchrieben von Giorgio 
Bafari, Maler und Baumeifier ıc 


(Beiluß.) 


Die Erhöhung der Mauern von Florenz, wovon 
Dafari (S. 216) redet, fand wahriheinlih 1312 fatt, 
als Kaifer Heinrih von Luremburg die Stadt bedrohte. 
Daß die Zeichnung zu der von Andrea verfertigten Erp 
thüre des Vattifterio von Giotto geweſen ſeyn follte 
(ebendaf.), iſt nicht wohl zu glauben. Die Reſte bes 
Tabernalels für den dortigen Hauptaltar (S. 217) fieht 
man jest zum Theil in dem Berhaufe S. Anfano bei 
Fiefole, wohin fie durch A. M. Bandini gekommen. 
Es ift wenigitend zweifelhaft, ob das Modell zu ©. 
Giovanni Rotondo in Piſtoja (S. 219) von Andrea ber: 
ruͤhre. Mit der Erbauung diefer Kiche war 1359 Mei: 
fter Eellino (nicht Einello, wie durch Drudfehler S. 220) 
ans Siena, megen feines-langen Aufenthalts in Piftoja 
auch nach diefer Stadt benannt, beichäftigt, wie aus ei: 
nem von ben Werfmeiftern der Kirche mit bemfelben 
geſchloſſenen Contract hervorgeht („locaverunt et con- 
cesserunt magister Cellino qd. Nesis civi Sen. magistro 
lopidum ad construendum etc. eoclesiam etc. $. Johan- 
nis Bapt.“). Won demſelben Cellino ift dad Grabmal 
bes berühmten Dichterd und Gelehrten Eino von Piſtoja, 
deifen Werke mit einer ſehr fleifigen Biographie Prof. 
Ciampi herausgegeben bat. Cellino arbeitete auch 1559 
im Dom zu Piſa. — Andrea ſtarb nach Vaſari's An: 
gabe 1345 in feinem 75tem (micht Gsten, wie S. 224) 
Lebensjahre. Wenn Della Valle fagt, er fen 1345 
Vorfteher der Maler beim Pau des Domes zu Orvieto 
gewefen,, fo berubt dieß vielleicht auf einer Verwechslung 
mit Andrea di Lippe ober einem andern Pilaner. Daß 


er auch in Metallen und Elfenbein gearbeitet hat, ſieht 
man aus feiner wahrfheinlih ſpaͤtern Grabſchrift („ex 
aure candenti et pulcro elephanto‘). Der Grabitein, 
der fih im Dom hinter der Kanzel im Schiffe zur red: 
ten Hand befand, ift fpäter von bort weggeräumt worden, 
Es würde fo unnuͤtz ald unmöglich jepyn, dem Va: 
fari in der aus Sackhetti und Borcaccio yufammenges 
fellten Biographie ded Buonamico Buffalmacco 
(S. 225 — 218) zu folgen und eine durchgängig bifteris 
ſche Erläuterung bderfelben zu verfuhen. Bill man auch 
nicht fo weit gehn, mit Hrn. von Rumohr an der 
Eriftenz diefed Malers, dem die Erzählungen jener No: 
velliften einen berühmten Namen gemaht, zu zweifeln, 
fo kann man doch nit umbin, Vafari’d meifte Angaben 
fiir unerwieſen ober falfh zu halten. Auf wie ſchwachen 
Füßen der Bau dieſer ganzen Lebendbefhreibung ftebt, 
zeigt ſich u. U, bei ben Fresken im Campo Santo, 
welche man gewöhnlih für Buffalmacco's Arbeit hält. 
Don den brei eriten derfelben, der Areuzigung, Wufer: 
ftebung und Himmelfahrt, gebören bie beiden letztern 
wabhriheinlih dem Untonio Vite, den wir auch in 
Piſtoja befhäftigt finden. Die auf der nördlihen Mauer 
bed Campo Santo, weldhe am fpäteften begonnen wurde, 
werben dem Buffalmacco zugeichrieben, Gott Water mit 
bem Weltall, in den Winfeln S, Augufin und &. Ihe: 
mad; die Erſchaffung Adams und Eva's und ihre Ver: 
treibung aus Eden; GEain’d und Abels Opfer und der 
Brudermord; der Bau der Arche, die Suͤndfluth und 
Noahs Opfer. Daß diefe Bilder und die früheren nicht 
von einer Hand ſeyn können, ergibt fib auf ben er: 
ften Blick, und Vaſari felbit führt fpäter im Leben Ber 
nozzo Gozzoli's die beiden letzten als deſſen Arbeiten 
au. Das Bild der Geneſis wurde (urkundlich) 1390 
von Pietro di Puccio aus Orvieto gemalt, welchen 
Della Valle 1381 und 4357 im Dome letzterer 
Stadt mit Mufaifarbeiten beihäftigt findet. Derfelbe 
lieferte auch für das Campo Santo ein Bild der gefrön: 
ten Jungfrau, das fi über ber zweiten Kapelle der . 
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Familie Aulla befindet und mit Berfen geziert ift, melde 
es mehr als wahrfcheinlih maden, daß das von Vaſari 
mitgetheilte Sonett: „Voi che avrissate questa dipin- 
tura* (5, 241) von demfelben Verſaſſer berrühre. 


Bon Ambruogioforenzettiaus Siena (S. 219 
bis 255), einem Bruder des Pietro Laurati, ſieht man 
im Minoritenflofter jener Stadt jet nur nod eine 1540 
gemalte Madonna (5, 250); die in dem Spitale, welches 
von Mona Agneſe d'Orlando 1278 geftiftet, fpäter Er: 
siehungsband und öffentlihe Schule wurde, verfertigten 
Bilder find verfhwunden, fo wie die im großen Spitale, 
wo man auch bie 1481 von CEhriftofano und One: 
frio gearbeiteten Werke nicht mehr fiebt. Daffelbe ift 
mit denen im Auguftinerflofter ber Ball, wohin fpäter 
das Gollegio Tolomei (nicht „Tolommeer« wie ©. 177 
gedrudt ift) verlegt ward, Die Arbeiten im Palaft-der 
Signoria find von 15358 und wurden (dom im folgenden 
Jahrhunderte erneuert, Ueber andere Werke in Siena 
geben Della Valle, Lanzi, und Rumohr Auskunft, 
Ein in der Berliner Gemäldegallerie aufbewahrtes Bild 
auf Goldgrund: Daritellungen aus einem Nonnenklofter 
(I. 164), ebemals in der Sollpihen Sammlung, wird 
dem Ambruogio zugeſchrieben. 


Die Verkündigung in S. Baſilio (S. 246) von dem 
römiihen Maler Pietro Cavallini (S. 251 — 361) 
mwurbe 1785 bei Abtragung der Kirche zeritört. Sein 
Fresco ber Kreuzigung in Aſſiſi (S. 257) wurde gefto: 
hen in W. 9. Dttlen’s fhon genannter Sammlung 
(Nr. 22). — Sein Schüler Giovanni dba Piſtoja 
(S. 260) ift wahrfcheinlih der Maler, der unter dem 
Namen Biovanno di Bartolommeo Criftiani 
1387 und 1388 im Dome zu Piltoja drei Dögen der 
Vorhalle, im Sprebsimmer ber Werfmeitter von S. 
Jacopo ein Ermzifir "und im Gemeindepalaft ein Bild 
bes heiligen Jakob malte, wie fih aus piftojefiiben Ur: 
kunden (Ciampi, S. 155) ergibt. Won ihm foll auch 
eine Luͤnette a Fresco, die Epiphanie vorftellend, mit der 
Zabhrzabl 1380, herruͤhren. 1394 entwarf er die Zeich— 
mung des neuen Altard von S. Yacopo, Der Gio: 
vanni Eriftiani, welcher 1382 im Campo Santo zu 
Pifa mit Antonio di Borghefe malte, ift wahr: 
ſcheinlich derfelbe. Er neigt fih zum Style der Giotto: 
fhen Schule. 


Simon und Lippe Memmi (S. 262 — 277), 
ober richtiger Simon Martini und Lippo Memmi, 
gehören, namentlih der erftere, zu den befannteften 
Künftlern des vierzebnten Jahrhunderts, was aber nicht 
bat verhindern können, daß Manches, was fib auf ihr 
Leben und ihre Werke bezieht, noch jetzt in Zweifel und 
Duntel liegt. — Simon foll mit feinem Meiſter Giotto 
in Nom gearbeitet haben, wo diefer 1298 mit Mufaifen 


— — — — — — — — — — — — — — — — ———— 


beſchaͤftigt war: iſt dieß und Simons Grabſchrift wahr, 
fo war derſelbe damals erſt 13 Jahre als Unter dem 
Fredcobilde der Mabonna im Saale des Palafted zu 
Siena (S. 266), verftcht Vaſari vielleicht dasjenige, 
welches Mine ba Simone dort 1283 malte und Ei 
mon 1321 erneuerte. Bon ihm .ift auch (1328) ein 
Chiaroscuro im nämlihen Saale, Guido Ricti von 
Foliano, Unführer der Sienefen bei Monte Marfi, dar: 
ftellend, welches irrig dem Simone di Lorenzo zuge: 
fhrieben wurde. Einer ähnlihen Himmelfahrt, wie die 
im Pifaner Campo Santo (S. 269) erwähnt Lanzi 
ald im Battifterio zu Siena befindlih. In der Be 
ſchreibung des dritten Bildes aus dem Leben des keili: 
gen Mainer im Pifaner Campo Santo (S. 270) finden 
ſich einige Unrichtigkeiten: ftatt vieler fingenden Ku 
ben fommt nur einer, und gar feine weibliche Figur 
vor. — Was die Bildnife Laura's betrifft, fo enthalten 

barüber aufer Cicognara's Gefhihte das Leben 

Petrarca’s von Balbelli (1797), Marſands Int 

gabe der Werte diefed Dichterd (Padua, 1820) und Pal: 

merini’s Verzeichniß der Werke Raffael Morgbend 

(welcher ‚befanntlibd ein Porträt unter der Benennung 

Madonna Laura angeblih von Simon Memmi, ſtach) 
intereffante Notizen, ohne aber zu einem Schlufle ja 

führen. Daß ein Frauenbild in den Fresken Domenic 

Ghirlandajo's im Chore von Sta Maria Novelle, wel: 

ches Palmerini ald Madonna Laura ah, und dad mit 

der Ginevra de? Benci, ebemals im Haufe Vandelfini 

zu Florenz, viele Mebnlichkeit hat, wirklich Petrarcas 

"gefeierte Beliebte darftelle, hat wohl Niemand ernſtlich 

geglaubt. — Die von Bafari (S. 276) angeführte Grab 

fhrift Simons findet fih in Siena. Bottari’s md 

Della Valles Meinung, daß bderfelbe in Apiguen 

deftorben fen, mobei fie ſich auf nichts als die Werte dei 

Necrofoge von S, Domenico: „‚mortuus est in curis“ 

ſtuͤtzen, ift hoͤchſt unwahrſcheinlich, befonderd wenn man 

bedenft, daß er Anfangs 1544, welches Jahr ald fein 

Todesjahr angegeben wird, noch im Siena war. 

Don dem, wad Vafari dem Taddeo Gaddi(S. 273 
bis 294) zuſchreibt, it Vieles untergegangen, Manket 
wohl gar nit von ihm, wie die Saeriftei in Sta Crecc, 
and welcher Joachims Verjagung aus dem Tempel und 
Marik Geburt in Ott ley's Sammlung (24. 27.) de 
ſtochen find. Daß die bezeichneten Bauwerke in Floren 
ihm angehören, darf man wohl mit ziemlicher Gewißbeit 
annehmen. Keine Erwähnung geſchieht übrigens in dicker 
Biograpbie des Ausbanes des floreutiniſchen Campanil, 
welches Giotto unvellendet gelaffen, und der ſonſtigen 
Arbeiten am Dome, wobei Orcagna ihm nadgefelat 
ſeyn fol. Daß diefer Pau übrigens gegen die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts unterbrochen worden mat, 
geht aus dem Archiv bed Doms hervor, wo wir 156 
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ben Wieberbeginn ber Arbeiten verzeichnet finden. — 
Die Fresten in der Capella della stigmate im Franzid- 
camerklofter zu Alvernia im Gafentino (S. 289), wobei 
Jacopo von Pratovechio geholfen haben foll, find 
verſchwunden, wahrſcheinlich durch die große Feuchtigleit 
zerſtoͤrt, welche an dieſem in einer Wildniß hoch gelege: 
nen Drte feine Gemälde zu erhalten erlaubt, weßhalb 
man Kapelle und Kirche mit vortrefflihen Arbeiten in 
Terra cotta della Robbia verziert hat. Daß Taddeo noch 
mehrere Jahre nad 1350 lebte, in welche Zeit Vaſari 
feinen Tod ſetzt, unterliegt wohl feinem Zweifel. Sechs 
Heine Bilder mit Darftellungen aus dem Leben ber 
Jungfrau Maria (in der flor. Alad. d. ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Kleine Gall. Nr. 8) und ein Gemälde in drei Abtbei- 
lungen, die Krönung der Jungfrau, Maria mit dem 
Kinde, und die Kreuzigung vorftellend (aus der Solly: 
fen Sammlung in Berlin, 1. Abth. 153), werden für 
feine Werte ausgegeben. 

Zur urfundlihen Begründung der Nahrichten von 
Andrea di Cione Orcagna (S. 295 — 315) haben 
die italieniſchen Kunftihriftiteller wenig gethan, und 
Rumohr war ber erfte, welder den wahren Urfprung 
feines Beinamens auffand. Die Loggia be’ Lanzi in 
Florenz, das Tabernalel in Or fan Michele und bie Fresten 
im Campo Santo zu Pifa reihen bin, feinen unver: 
gänglihen Ruhm ald Baukuͤnſtler, Bildhauer und Mas 
ler zu begründen. — Die Carthauſe (Certosa), drei 
Meilen von Florenz am Wege nah Siena gelegen (5.310), 
verbantt ihre Erbauung 1341 dem Großfeneihall Nic: 
cola Acciajuoli, für deifen Porträt das Bild eines eilen: 
gewappneten Mannes in der Sammlung der Alademie 
der fhönen Künfte (Nr. 41) gebalten wird, wo fi 
auch zwei dem Orcagna zugeihriebene Gemälde: Geiße— 
lung, Kreuzigung und Auferftebung (Kleine Gall, Nr. 5) 
und eine Verkündigung nebit verfdhiedenen Heiligen mit 
einer aus fünf Heinen Bildern zufammengefehten Altar: 
ftaffel (Nr. 9) befinden. — Was über die Maler Giot⸗ 
tino (8, 314 — 5324), Giovanni da Ponte (S, 325 
bis 326), Agnolo Gaddi (S. 5329 — 339) und Berna 
(S. 5340 — 545) anzumerken und nadzutragen war, bat 
in den Noten zur Ueberſetzung feine Stelle gefunden, 
weßhalb bier nur die Bemerkung fteben möge, daß in 
dem Stol und der Weiſe der Giotto’ihen Schule wenige 
Veränderungen vorgingen, und biefelben Darftellungen 
find in bdenfelben Formen wiederholten. Selbititändiger 
ift der Sienefe Duccio di Buoninfegna (S. 346 
bis 551): Über ihn haben, bei der Unzulaͤnglichkeit der 
von Bafari aufgegeibneten Nachrichten, Della Valle, 
Rumohr und Fr. Förfter (Kunftbl. 1852. Mr. 31. 
32.) einzelne ſchaͤtzens werthe Notizen geliefert, worauf 
bier verwielen wird. Der Marmorboden bed Doms zu 
Siena ift wohl nicht von ibm, — Das Kloſter zu Su: 


— — nn — — 


——— a —— — — — — — — — — — — — — — 


vereto in der Maremma, 1280 gebaut, iſt gegenwaͤrtig 
aufgehoben. 


Der Streit hinſichtlich des Vaterlandes des An— 
tonio Veneziano (S. 352 — 359) iſt noch unentſchie⸗ 
den. In Urkunden kommt er als M. Antonius quond. 
Francisci de Venetiis pictor vor. Im, Campo Santo 
zu Piſa malte er mit zwei Gehllfen die drei Bilder 
aus dem Leben des heiligen Rainer, welche ſich denen 
von Simon Memmi anſchließen. Bafari gibt 1384 und 
Bottari 1383 als fein Tobesjahr an, aber wir finden 
ihn noch 1387 (nah Pifanifhem Stol, — 1386 gewöhnt, 
Seitrehnung) in Pifa, wo er die Unterlage der Bilder 
Drcagna’d u. A. („pro imbasamento de suprad. purga- 
torio, inferno et paradiso et aliis storiis‘‘) malte, 
woher auch Mofini’s Meinung, daß er diefe und Pau: 
rari’d Bilder zum Theil erneuert, Wahrſcheinlichkeit ge: 
winnt. 4388 (87) malte er bie Eapella degli Organi 
im dortigen Dom, welde fpäter überweißt wurde. — 
Menn die in der I Ausgabe enthaltene fogenannte 
Grabfhrift Antonio’s nicht etwa von einem Freunde Ba: 
fari’s felbft berrübrt, fo koͤnnte man glauben, daß er 
durch fie zur Annahme vermocht worden ſey, daß er nur 
in feiner Jugend die Malerfunft ausgeuͤbt habe. Iſt 
aber die Annahme wahr, und lebte alfo Antonio noch 
lange mad 1387, wo wir ihn ald Maler befhäftigt fins 
ben, fo ift ed gar niht unmöglid, dab Paolo Uccello 


fein Schüler gewefen, wie ed ©. 359 heißt, was Lanzi, 


auf das angeblihe Todesjahr 1154 fi beziehend, ver: 
neinen zu muͤſſen glaubte, Der genannte Schriftfteller 
gedenft eines andern Antonio Veneziano, der um 
1500 in Oſimo gemalt haben fol. 


Jacopo vom Cafentine (S. 360 — 566), def: 
fen ſchon oben vorbeigebend Erwähnung gefbab, malte 
meift in Arezzo, wo aber wenig von ibm vorhanden ift. 
Seine Arbeiten in Nlvernta find, wie ſchon bemerkt, 
untergegangen. Von weit größerer Wichtigkeit ift Spi: 
nello and Arezzo (S. 367 — 334), deſſen vortrefflic 
erhaltene Fresten in der Kirhe S. Miniato al Monte 
ihn unter die ausgezeichnetften Maler feiner Seit feßen. 
Sie ftellen in einer Reihe von Bildern das Leben des 
heiligen Benebict dar, und überrafhen durch die Man: 
nichfaltigteit der Gruppirungen, die Schönheit der Zeich⸗ 
nung und das Melief, welches der Kuͤnſtler ihnen zu ge 
ben wußte, fo wie durch die Originalität der Erfindung. 
Seine Arbeiten im Dom zu Arezzo find leider mit fo 
mancder anderen untergegangen; eben fo ift fein Bild 
im Klofter von Gamaldoli im Gafentino, mo man jetzt 
nichts als einige gefhmadlofe Gemälde Vaſari's fiebt, 
nicht mehr bdafelbit vorbanden, Die Freécobilder ans 
dem Leben des heiligen Epheſus und Politus im Campo 
Santo zu Pifa find ans dem Jahre 1392 (91) und er 
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wird in den Urfunden „Magister Spinellus olim Luce | ied mit Sachtenntniß, Fleiß und Liebe begonmenen In: 


pictor Je Aretio‘* genannt. Die Zeit des Aufenthalts 
Spinello’3 in Pifa gibt Vaſari übrigens richtig an: Pietro 
Gambacorta, nach bdeffen Tode diefer Maler wegen der 
dadurch ausgebrochenen Unruhen die Stadt verlaffen ba: 
ben fol (S. 381), wurde am 21. Detober 1392 burch 
Jacob Appiani ermordet. — Ein ibm zugeichriebenes 
Abendmahl auf Goldgrund fieht man in der Berliner Ge: 
mäldefammlung I. Abteilung Nr. 155. 


Gleichzeitig, jedoch als juͤngerer Künftler, lebte der 
Florentiner Starnina (S. 385 — 390), welder nad 
der Empörung ber Giampi (nicht „Fall der Eiompi“ 
wie ©. 386) — einer DMeaction ber niederen Elaffen 
(Wollenwaͤſcher, Färber, Walter und anderer Arbeiter, 
bie zur Arte della lana gehörten) gegen die Ariftofraten, 
melde am 22. Juli 1378 zum Ausbruch Fam — feine 
Vaterftadt verlied und nah Spanien ging. — Als deffen 
Schüler nennt Vafari nur vorübergehend (S. 387) ben 
"Antonio Vite, welder zu Pifa im Gapitel ded Aus: 
guitinerfloftersd eine Paffion malte, und von deſſen Theil: 
nahme an den gewöhnlih dem Buffalmacco zugeihriebe: 
nen Bildern icon oben die Rede war. Zu Piftoja in 
der Kirche St. Antonio malte er die Geſchichte diefes Hei: 
ligen, ald Nababmung der von Starnina in Sta Croce 
gearbeiteten, und lieferte wahrſcheinlich die Fortſetzung 
der vonPuccio Capanna unvollendet gelaſſenen Fred: 
fen im Capitel von S. Francesco, Zu Prato im Palaft 
de’ Geppi ftellte er dad Leben des Marcus, Gruͤuders dieſes 
frommen Inftitutd dar. Alles dieß it entweder völlig 
oder fait ganz untergegangen. (Vergl. auch Ciampia 
a. 92. ©. 106). Wahrſcheinlich lebte er noch 1427 in 
Piſtoja. — Die Einnahme Pifa’d fand nicht 1409 (S. 599), 
fondern am 9. November 1405 ſtatt. — Mehr oder min: 
der bürftige Lebensnachrichten über die Maler Lippe 
(S. 391 — 395), Don Lorenzo (S. 396 — 402), Tab: 
deo Bartoli (S. 405 — 410), Lorenzo bi Bicci 
(5, 111 — 420), von denen nur der vorlehte eine be: 
fondere Beachtung verdient, beenbigen dad Buch.! 


Um nun fhlieflih ein Wort von den Bildniffen 
gu reden, welde gegenwärtige deutfche Ausgabe zieren, 
fo find diefe treu : lithographirte Nabbildungen der Ori— 
nal: Holsfchnitte, melde die Giuntiſche Ausgabe beglei: 
teten, und unter Leitung des Profeſſor Schlotthauer in 

- Münden ausgefuͤhrt. Das Merk gewinnt dadurch einen 
neuen Vorzug vor den fpäteren Ausgaben der Urſchrift, 
in denen feit Bottari’d Zeit die Bildniffe allmählig im: 
mer mehr von den urfprünglihen abgewichen find, Es 
bleibt num dem Referenten nichts hinzuzufügen übrig, als 
der Wunſch und bie Hoffnung, bald die Fortfekung bie: 


ternehmens in dieſen Blaͤttern anzeigen zu koͤnnen. 
Bupuldere am Bosphorus, Febr. 1833. 
Alfr. Reumont. 





Griechenland. 


In einem ber Kandle des alten Athens wurde m: 
längft eine herrliche Statue gefunden, die man für die 
des Theſeus Hält; fie iſt nadt, über Lebensgroͤße, wie 
der Apollo von Belvedere, vom fchönften Marmor, im 
beiten Geihmad, und mit Ausnahme des Kopfs und ber 
Füße vollfommen gut erhalten. Erſterer wurde jedoch 
auch noch unfern der Bildfänle gefunden, und kann leicht 
wieder bergeftellt werden. Auch it man da, wohin man 
gewöhnlich die alte Stadt verlegt, auf einen Tempel mit 


drei uoch ſtehenden Säulen unter dem Boden geitofen. 


Um diefen begrabenen Schatz des Alterthums im feinem 
ganzen Umfange zu erheben, müßte man rings um dm 
felben Ausgrabungen bis zu 80 Fuß Tiefe vornehmen; 
allein biezu fehlt ed an Geld, und die Leute find gegen: 
waͤrtig dort fo bauluftig, dab dad Ganze in Kurzem mit 
neuen Gebäuden wieder überdedt, und vielleicht ven 
Neuem auf immer begraben ſeyn wird, 


(Literary Gazette.) 
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Dad Morning : Chronicle beribtet, Sir J. Soane 
habe England und der Wiſſenſchaft ein großartiges Ge 
ihenf gemadt. Dieſer gelehrte Kenner der ältern und 
neuern Literatur und Geſchichte fammelt fchon ſeit 50 
Jahren Bücher, Manuferipte und Antiquitaͤten und bat 
mit großen Koften jebt ein Muſeum zu Stand gebradt, 
bas bie feltentten Werke und die merkwuͤrdigſten And 
gaben, und fowohl plaſtiſche Kunftwerfe als bifterife: 
mertwürbige Geräthe aller Art und aller Beiten enthält 
und ſich nicht allein durch die Meichhaltigfeit der Gegen 
ſtaͤnde, fondern auch die fritifhe Ordnung befendert 
bezeichnet. Sir Soane hat nun nicht allein die vorban: 
dene Sammlung der Nation gegeben, fondern neh ein 
Gapital von 30,000 Mund Sterling deponirt in breipre: 
centliben Obligationen, wovon Die Rente 900 Pfund 
jäbrlid und 200 Pfund als Zins von einigen Häufern 
jur Unterbaltung dieſes Mufeumd verwendet werden 
follen. 


Verantwortlicher Medacteur; Dr. Schorn. 
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RKunst-Blatt. 





Dienſtag, 23. 


April 1833. 





Aunstgefchichte 


Die Nürnbergifhen Künftler, geſchil— 
dert nach ihrem Leben und ihren Wer 
fen. Herausgegeben von dem Vereine Nürns 
Bergifcher Künftler und Kunftfreunde . Illres und 


IVres Heft. Nürnberg bei Johann Leonhard 
Schrag. 4. 1828 — 1831. 


Das dritte der vorliegenden Hefte ift dem Leben 
und den Werfen Wenzel Jamitzers, bed kunftreis 
hen Goldfhmidts gewidmet. Sehr paſſend wird gleich 
in ber Einleitung feine ftilfe ebrenbafte Thätigfeit mit 
dem vielbewegten Leben eines Benvenuto Eellini in Ge: 
genſatz gebracht und ebenfo treffend fließen fi daran 
die Bemerkungen über das Wefen und die Michtnng ei- 
ner Kunftthätigfeit, die in unſeren Tagen eines gänzlich 
unbiftorifhen, alles Hergebrachte und Traditionelle wie 
altvaͤteriſch verſchmaͤhenden Treibens faft bis zum Hand: 
wert berabgefunten it. Es iſt eine Bemerkung, die 
von allen Seiten ber Beitätigung findet, daß die Kunft: 
thätigkeit faft eines jeden Volke, wenn fie eine gewiſſe 
Höhe und mit diefer eine gewiſſe Entfernung von ber 
nun ſchon mißverfandenen Tradition erreicht bat, ſich 
in zwei Nihtungen theilt, indem die eine derfelben die 
freie Bewegung der emaneipirten Phantaſie bezeichnet, 
während wir fie nad der andern Seite mit Hintanfeßung 
alles inneren Gehaltes in eine handwerfsmäßige Thätig: 
feit verfinten ſehen. Techniſche Fertigkeit und kinftleri- 
fher Ideenreihthum befinden. fib vom diefer Beit an 
mit feltenen Ausnahmen in einer faum verföhnbaren 
Spannung, und die früher nie gefannte Trennung von 
Kunft und Handwerk ift von nun an mit Nothwendig- 
keit gegeben, fo wie bie bäufig wiederkehrenden Ver: 
mwechlelungen und Mißverftändnife, melde in Abſicht 
beider vorlommen, eben fo confeguent daraus folgen. 

Jamitzer's Leben fällt ſchon in eine Beit, welde jen⸗ 
feitß jenes oben angedeuteten Culminationdpunfts der 
deutſchen Kunit liegt und wo wir bereits bem eriten 
Verſuchen, eine folhe Trennung bervorzubringen, begeg— 


nen, Um feinen eigenen Beitrebungen aber möchte et: 
was der Art kaum nahgewiefen werden können, indem 
bei ihm innere Tüchtigkeit und Tieffinn mit einer un— 
verdroffen ſorgſamen Bemuͤhung und alles was zur Dar: 
ftelung gehört, ſich im Gleichgewicht befinden. : Aber 
trotz dem, daß fein Leben in einer, in Beziehung auf 
die frühere, ungleich biftorifch befanntere Zeit fällt, bes 
gegnen wir doch gleich bei der Beſtimmung auch des 
Aeußerlichſten feiner Lebensverhaͤltniſſe Schwierigfeiten 
und Widerfprühen, . Bon Neudoͤrffer nämlich wird 
bei der Aufführung feined Geburtsjahrs 1508 Wien 
als feine Vaterjtadt angegeben, während Sandrart und 
Doppelmaier Nürnberg dazu machen möhten, Won der 
Beit, wo er fib nah Nürnberg gewandt, willen wir 
nichts, und mur das Jahr, wo er ald Bürger und 
Meifter eingefhrieben wurde, ift und aus den Morten 
Nendörfers: „ward 1554 Meifter“ befannt, was mod, 
durch die von dem Verfaffer in dem koͤniglichen Archiv 
entdeckte Notiz in einem Bürgerbuh beitätigt wird: 
„1554 questa post Exaudi, adj. 20. Maj dederunt 
quilibet 4 H, Wärung et juraverunt — unter 20 neu 
aufgenommenen noch: Wenzel Gamitzer Goldfhmit.“ 
Ihm iſt im brüderliber Liebe ein treuer Gefährte 
in dem neben ihm genannten Bruder Andreas beige 
geben. Don beiden leien wir bei Neudörffer die ſchoͤnen 
Worte; „das fürnehmite Stuͤck, das mir von ihnen bei: 
den am beften gefaͤllt, iſt, daß fie beide ihren Water 
und Mutter, damit fie ihnen Ehre und alles Gute er: 
zeigen mögen, von Wien hieher haben bringen laffen, 
darum hat Gott auch gleih ihre Soͤhnlein, wie man 
fieht, mit Kunft und Gnaden begabt.“ Er war alfo 
verheirathet, doch erlaubt ein in den noriihen Bildniß: 
fammlungen anzutreffendes ſchlechtes Porträt mit ber 
Unterihrift: Unna Wenzel Jamizerin, Aetat. 54 und 
ein viel fpäter, ald die Neubörfferiihe Nachricht (1547), 
am 11. Mai 1563 geborener Ehriftoph Jamitzer keinen 
fiheren Schluß auf die naͤchſten Verwandtſchaftsverhaͤlt⸗ 
nife von Gattin und Sohn. Nur von dem fdönen 
Zufammenleben beider Brüder leſen wir noch einmal bei 
dem oben genannten Schriftfteller: „bdiefe zwei Brüder 
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find auch in Erfindung der Kunft, auch in Wertheilung 
ihrer gemachten Arbeit alfo einig, dab feiner das Seine 
von dem Andern fordert, noch viel weniger bad wenigft 
oder mainſt vor dem Andern verbirgt!“ Vier Kaiſer: 
Garl V., Ferdinand 1., Marimilian II., und Rudolph IL, 
batten ihn zu ihrem Beldf&mid angenommen und ibm 
erlaubt, fi fo zu nennen. Diefer Umſtand und bie 
Nachricht, „daß er allerhand mathematiihe Inftrus 
mente mehrentheild von Silber und vergoldt“ befef: 
fen babe, laffen auf Wolgabenbeit fehließen. Zu biefer 
gefellte fich auch äußere Ehre: er wurde 1556 zu einem 
-Genannten des größeren Mathe erwählt und fam 1573 
in den Rath. Er erreichte ein Alter von 78 Jahren 
und ftarb, wie Neubörffer mielder, 1585 den 15. Decem: 
ber, welche Ungabe durch das Todtenregiſter des Sebal: 
der Pfarramts und durch diefelbe Jahreszahl auf feinem 
Grabftein beftätigt wirb, wogegen die Angabe Doppel: 
meierd auf bdaffelbe Datum des Jahres 1586 falſch zu 
ſeyn fheint, Er liegt mit feiner Frau und Kind auf 
bem Kirchhof zu St. Johannis in dem Grab 664 be: 
graben. Un ber Ruͤckſeite des pultaͤhnlichen Steinliſſens 
befindet ſich eine bronzene Tafel, von welcher eine als 
treu verbuͤrgte Copie in zierlichem Kupferſtich unſerem 
Hefte beigegeben iſt und bie ber Text folgendermaßen 
beſchreibt: Zwei und Tendenz feines Lebens, Lieblinge: 
befchäftigung und Dichtung feines Geiftes und feiner 
Anſichten wollte wahrfheinlich ber alte Meifter noch an 
feinem Grabfteine ben Zeitgenofien und Enkeln verfinn- 
"lichen, drum- finden wir daran, außer Bildniß und 
Wappen, noch bie vier fihenden Figuren in den Eden 
ald Sinnbilder der Elemente, jede einen Körper oder 
Werkzeug in ben Händen haltend, bad fih auf Meß: 
wert, Optik und Perfpective bezieht. Links oben bie 


Euft, bie Trägerin bes Tons mit der Tuba und dem 


"Adler zu Füßen, eine leere Tafel und einen vieredi: 
gen rofertenförmig gefcliffenen "Körper in den Händen; 
lintd das Feuer mit Richtſcheit und Lineal im Arm, die 
Sonne, Fadeln und Jupiterd Blitzetragenden Adler zu 
Füßen, einen ſechseckigen gefchliffenen Körper in der 
Hand; unten das Waſſer mit Mufcel, Unter, Delphin, 
einer Heinen Scheibe und wenn wir nd nicht irren, einem 
Seerohr ober auch nur einem Stabe in der Hand, und gegen: 
über die Erde mit Fuͤlhorn, Schneden und Eichhoͤrnchen 
harafterifirt, mit Cirkel und Abmeſſen einer Tafel be: 
ſchaͤftigt. Zwiſchen Bildniß und Wappenichild hat er die 
Allnäbrerin Natur, mit ihrem Frucht: und Blumenkorb 
auf dem Haupte, geftelt, und unten fpielen Eibdechſen, 
weil er es gewohnt war, dergleichen Feine Thiere überall 
zur Belebung und Abwechſelung bei feinen Arbeiten ans 
zubringen: Ohne Sweifel iſt dad Ganze nah feiner 
Zeihnung und Angabe gefertigt und befindet ji * auch 
in gutem Stande.“ 


Die für Act angenommene Form feines Namens: 
Jamitzer, nach anderer Schreibweiſe Gemiser (de 
miezer) ward von ihm felbjt in feinen fpäteren Jahren 
mit Jamnitzer (Jammiczer) vertauifcht, wıe er Äh 
auf einem von ihm felbit gefertigten Schauftüde mit 
feinem PBruftbilde ſchreibt. Wuffallender aber ift die 
hoͤchſt ſpaßhaft Flingende Verwechſelung, welcher bieier 
Name zu Grunde liegt, und nach der ihn Malpe: No 
tice sur les graveurs etc. ald: Jamnuitzer, ge 
nannt ber Janitſchar, anfführte. Wir mag 
kaum barauf binzubeuten, daß dieſer Entitellung und 
dem ganzen, übrigend auch im feiner umverdorbdenen 
Form nicht beutfch Flingenden Namen etwas anderes 
noch zum Grunde liege, mas dann vielleicht zu der in 
fo vieler Hinfiht räthfelbaften Perfönlichkeit gut im: 
wien könnte, — Als Namenszeihen bat er fih der 
Buchſtaben WI auf einem ovalen Schauſtuͤg mit feinen 
Porträt vom Jahre 1584 bedieut. Die uͤbrigen Mens 
gramme, welche man in den Lericis unter den feinigen 
aufgeführt finder, ſcheinen ſaͤmmtlich umsuverläfig m 
fern. Sein trefflihes Bildniß von Georg Pench it feit 
bem Jahre 1706 von dem Nürnberger gehe wit 
einem für Duͤrer's Urbeit gehaltenen Bilbnif, Adam 
und Eva darftellend, verſchwunden. Unter den gejtude 
nen Porträts von ibm ift ein Meines Profilperträt, in 
einem Oval mit vierediger Einfaſſung und der Unter 
fhrift Wensel Jamnicher Ast. 77. 1585 bie In 
beit eines fpätern mittelmäßigen Stechers und ven ge 
singem Werth, Daran fließt fih ein andres in Can 
drarts deutſcher Alademie Theil 2.141675 taf. 99 unten, 
— Das diefem Heft in einem faubern und fharfen Stit 
beigefügte Porträt en face tritt aus ber Reihe der bie 
ber genannten Abbildungen bervor und it, nad einem 
bronzirten aus Gyps verfertigten Abguß eines wahr 
fheinlih urſpruͤnglich in Wachs- und Hautrelief boſſitten 
Porträts Jamitzers, von dem Kuͤnſtler mit Bergung 
und Vergleihung der übrigen vorbandenen Blätter md 
Medaillen auf eine fehr gefällige und talentvole Weit 
wiedergegeben worden. — In Hinfiht des brfanmten 
Jamitzer'ſchen Porträts mit der perſpectiviſchen Maſchiat 
iſt eine Streitfrage, ob ed den Wenzel oder Chrifierb 
Jamitzer barftelle, welhe von den Herausgebern bieier 
Hefte dahin entſchieden wird, daß es unſerm Wenzel 
Jamiger zuſtehe. — Ein andres radirtes Blatt, nat 
vorliegendem Hefte eine Zeichnung, mit dem Bruiihld 
Jamitzers in Profil, befindet fib unter den Schaͤtzen ii 
Generals Poftmeifters von Nagler, deſſen Aechtheit jwer 
unfer Herausgeber nicht verbuͤrgen wollte, deſſen Add 
tige Vehandlung aber darauf binzudenten ſcheint, 
daß Jamitzer ſelbſt die Nadel geführt und dieſes lat 
namentlich radirt habe, — Auf Medaillen kehrt iin 
Name und fein Bildniß öfter wieder. Unſere Per 
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ausgeber baden fi dad Merbienit erworben, fie zuſam⸗ 
mengeftellt zu haben. Es find ihrer fünfe und vier Wa 
rietäten. Unter ihnen iſt die werthrollte feine eigene 
Arbeit und bei Wil abgebildet. Sein Bruftbild gleicht 
dem am Epitaphium und hat die Umfchrift; Wenzel 
Jamnitzer Aet. 77. unter dem Arme das Zeichen 
WI und am Rande bad Jahr 1584, „Auf dem Revers 
ftebt die Hoffnung mit bem Anker in der Rechten und 
ſchaut zu dem mit Strahlen umgebenen Namen Chris: 
find empor. Zu beiden Seiten des Felſens erblidt 
man bad Meer, binter dbemjelben Berge und vor bem 
Felfen eine Meine Umzaͤunung, melde Will wohl nicht 
unpaffend im Zuſammenhang mit der Umfhrift: CE HS 
tft mein Leben Rerben ift mein Gemwin für das 
Einnbild eines Kirchhofs anficht, da die Hoffnung ſo— 
wohl im Leben ald im Sterben auf Chriftum fteht.“ 
Vorzüglich ausgezeichnet war Jamnitzer ald Golbar- 
beiter. Unter ben beften feiner Zeit wird ihm von Nen: 
börffer ber erfte Plaß eingeräumt. Bon feiner fünftleri: 
ſchen Thätigfeit, die er mit feinem Bruder Albrecht 
unverbroffen pflegte, geben die Worte Neudörffers, melde 
ber Verfafler beigebracht, das befle Bild: „Sie arbeiten 
beide von Silber und Gold, fäneiden beide Wappen 
und Siegel, in Silber, Stein und Eifen. Sie fhmelzen, 
bie fhönften Farben von Glas und haben das Silber: 
aͤhen am Hoͤchſten bradt; was fie aber von ZThierlein: 
Würmlein: Kräutlein und Schnecken von Silber gießen, 
auch die filbern Gefäße damit zieren, das ift vorbin nicht 
erbört worden. Wie fie mich dann mit einer ganz jil: 
bern Schneden, (d. i. Strauß) von allerlei Bluͤmlein 
und Kräutlein gegoffen , verehret haben, welche Blätlein 
und Kräutlein alfo fubril und duͤnn find, daß fie auch 
ein Anblafer wehig macht, Uber in dem allen geben fie 
Gott allein die Ehr.“ Nah Doppelmaier war er „der 
erfte in Nürnberg, der mit einer befonderen Preſſe dus 
Gold, Silber und andere Metalle in Formen fo ſchön 
drudte, als wenn fie getrieben wären.“ Miele diefer 
feiner kuͤnſtleriſchen Arbeiten lieferte er in die Hände 
bober Perfonen und mamentlih in bie Hände der vier 
oben genannten Kalfer, worauf die Verfaffer bie Mer: 
mutbung gründen, daß bie faiferlibe Schatzlammer in 
Wien mande feiner Heinen Arbeiten bergen möchte, 
Unter bie befannten Urbeiten feiner funftreichen Hand 
gehört ein Tafelaufſatz, ber fonft auf dem Rathhaus 
in Nürnberg aufbewahrt wurde und nachher in Privat: 
befig einer Nürnberger Familie überging. Bon dieſem 
erhalten wir einen treuen und forgfältigen Kupferitich, 
den eime andführlibe und wohlverftandene Beſchreibung 
begleitet. Auf einer reih mit allerlei Blumen und 
Thierchen geſchmuͤcten Fugelförmigen Erböhung ftebt eine 
mit einem anliegenden Gewand bekleidete weiblihe Fis 
gur, melde mit beiden Händen den im Geftalt einer 
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Urne auf ihrem Kopfe ruhenden obern Aufſah hält, Die 
Draperie und bie darunter fihtbaren Körperformen find 
wohlgefällig und graziöd. Der vafenförmige Aufſatz ift 
reich mit Blumen und anderem Schmudwerf von Men: 
fhen und Thierfiguren verziert und den oberen Rand 
umzicht ein reicher Kranz, aus dem Sclangentöpfe, 
Voluten und Sphinrleiber bervorfhauen. In der Mitte 
ber Schaale, welche Früchte aufzunehmen beftimmt war, 
erhebt ſich ein Gefäß mit einem Blumenſtrauß, in wel: 
ben der Aufſatz endigt. Am Fuße befinden ſich zwiſchen 
den emaillirten Verzierungen drei Infhriften, golden 
auf ſchwarzem Grunde. Die erfte: Non vitibus graves 
botri nec sunt molesti peduli foetus virentes frondibus, 
die zweite: sie fulcra saxeo solo subnixa gestat fortiter 
robusta magna Regina, bie britte; moles jucunda est 
quam corda laeta sustinent leviter, feruntque leviter, 
An dem Untertheil der Vaſe, welche die weibliche Figur 
trägt, ſtehen zwei andere Juſchriften: Cur mole mollis 
foemina hie tot gravata fructuum, aut quae Deorum 
sim rogas? worauf bie andre erwidert; Sum terra ma- 
ter omnium, onusta caro pondere nascentium ex me 
fractuum. Unter der oberen Ausladung der Vaſe ſchwe⸗ 
ben drei Genien, in jeder Hand einen Blüthenftengel 
baltend umd über eimem jeden derfelben fteht eine Ins 
ſchrift: Celebrato laudibus Deum , o grata mens mor- 
talium; 2. Divina sunt quaecungue fert foecunda tellus 
munera; 5. Sed nos ministri spiritus tuemur haeo divi- 
nitus» Auch das Innere ber Schaale iſt reich mit Em: 
blemen von Thieren und Anderem geſchmuͤckt, was je: 
doch die Abbildung nicht im Stande war, deutlich zu 
madhen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Frankfurter Kunst - Verein. ) 


Der Frankfurter Runftverein bat im feinem leßten 
Gireular die vierte Ueberficht feiner Verwaltung der von 
Freunden der Kunft ihm anvertrauten Gelder gegeben, 
Mir fügen darüber, fo wie über Vereine überhaupt, ei: 
nige allgemeine Bemerkungen binzu. 

Dem Anfangs ausgeſprochenen Zwecke getreu bat der. 
Berein bisher etwa %, feiner Cinnabmen zum Unfauf 
von neuen Gemälden, Hanbzeichnungen und plaftiihen 
Urbeiten, oder zum Anfertigung von Kupferftiben und 
Steinzeihnungen verwandt, wodurch eine, wenn auch 
zu weiten Bereih unzulänglibe Summe in bie Hände 
von meift jüngern Künftlern gefommen it, die auf 
gewöhnlihen Wegen viel langfamer und unter gröf: 
fern perfönlihen Bemühungen bdenfelben zu Theil ge: 





”, Aus Frantfurter Blättern eingefanbt. 
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worden ſeyn würde. Much dad Publikum iſt auf leich⸗ 
tere wie gemöhnlihe Weiſe mit einer Reihe von KAunft: 
werten befaunt gewerden; ber Sinu, das Woblgefallen 
daran find allgemeiner geweckt und genährt, und viele 
“der Kunftliebhaber haben fih während fünf Jahren des 
Befides von etwa 50 mehr oder minder werthvollen Besen: 
ſtaͤnden ber bildenden Kuͤnſte zu erfreuen gehabt, der ftatt 
Nieten audgegebenen Blätter nicht zu gedenfen. Wcbu: 
liche Vortbeile und Genuͤſſe find für Kuͤnſtler und Kunſt⸗ 
freunde aus den, feit dem hiefigen auch anderwaͤrts ge: 


ftifteten und gedeihenden Vereinen hervorgegangen, eine 


der erfreulihen Folgen guter Beifpiele, 

Allerdings ift der Wirlungslreis des Frankfurter 
Vereins in feinen verichiebenen Richtungen bis heute noch 
gering zu nennen, wenn man fo manche natuͤrliche Be 
guͤnſtigungen durch Ort und Verbältniffe in Erwägung 

zieht ; die Hilfsmittel find nah unſerm Ermeſſen noch 
zu. befchränft für einen fo bedeutenden, nuͤtzlichen und 
erfreulihen Zwed, und ift derfelbe im Hinblick auf kuͤnf⸗ 
tige beffere Zeiten felbft als ein erhebender, großartiger 
darzuftellen,, fo fteht ſehr zu wuͤnſchen, daß ein dem ent: 
fprechender, allgemeinerer, größere Gelbmittel herbeibrin: 
gender Antbeil fowohl hier in Frankfurt, wie auswärts, 
empfunden werden möge, zumal bier, wo nad dem Gta- 
tute des Vereins ein Theil feiner Gelder zur Stiftung 
öffentlider Denfmäler der bildenden Künfte beabfichtigt 
wird, Für den Einzelnen find die Beiträge für eine 
Altie nur gering, für bad Ganze aber würde eine ver: 
mehrte Abnahme derfelben von den mwohlthätigften Folgen 
für die Kunft überhaupt, für ihre Diener und ihre Ver: 
ehrer fepn. 

Un diefer Stelle ift wohl in Erinnerung zu brin: 
gen, daß befonders in Deutſchland, wo feit 20 Jahren 
die Kunft einen fo bedeutenden erfreuliben Auffbwung 
gewonnen bat, die Belhäftigung und a unterung 
der Künftler in feinem Verhaͤltniß zu deren abl, Tas 
Ienten und Rleiße ſteht. Die Kunftvereine find wohl 
in etwas an die Stelle Eräftiger, reicher Beſchuͤtzer ge: 
treten, aber immer noch mit zu beihränften Mitteln. 
Der größere Theil der Künftler ift auf eigene Abmuͤhung 
um Urbeiten verwieien. Nur einige Reſidenzen erleich: 
tern denfelben ein den freien Kunftbewerbungen fo nötbi: 
ges und wohlthuendes forgenfreieres Leben, Dazu fommt, 
daß der Geſchmack und die Ziberalität der Kunſtſammler, 
mithin aud der Kunftbändler, großentheils auf ältere 
Kunftmerke gerichtet find, wobei ber lebende Künftler 
leer ausgeht, und die Erſchaffung neuer Gebilde leidet. 
Selten erlauben die fir öfentlihe Ausgaben heutiges 
Tages ſcharf beftimmten Summen einen Kunftaufwand, 
der bad Genie und die Thätigkeit der Kuͤnſtler würdig 
und befohnend befhäftige. Jemehr die ehedem fo ergie: 
bigen Quellen ber Höfe und Staaten verfiegen, um fo 


mehr gehört es für Privatperſonen, ſich der freien Ent: 
wicklung der Kunft und der edelſten menſchlichen Be: 
triebfamfeit nad beften Kräften anzımehmen, und es if 
zu hoffen, daß unfer Funftehrendes Vaterland, fo wie in 
demſelben jede Stadt, die unſere voran, babei fünftig 
recht thätig wirke. 

Vielleicht bat ed bisher zu fehr daram gefehlt, bie 
Aufmerffamleit, dad Wohlwollen unferer Mitbuͤrger auf 
diefe Betrachtungen zu Senken, und wir glauben, uns 
ſchmeicheln zu bürfen, daß eine Anregung zu Finftiger frif: 
tigerer Unterftäßung des Vereins biefe auch nach und nad 
herbeiführen werde. Möchten wir dazu doch wirkſam ge 
weſen fepn! Vertraut mit ben Beſtrebungen der Dir 
tion begen wir feinen Zweifel, daß fie beftändig dahie 
gerichtet find, Künftler wie Kunſtfreunde auf jede em 
reichbare, und mit dem allgemeinen Zwecken bed Inſtituts 
in Webereinftimmung zu bringende Weiſe zu befriedigen. 
Daß ungetheilte Zufriedenheit nie ganz zu gewinnen if, 


{I wer wird das nicht zugeben, ber die Schwierigkeiten in 


Betracht zieht, welche fi bei Befriedigung fo mannich 
faltiger Anfichten und Interefen Einzelner berandrängen, 
über deren Recht ober Unrecht Fein Coder, fein allar 
mein anerkannter Schiedsrichter den Ausſpruch tbut. 
Aber gewiß ift, fo wie die Geldmittel des Vereins ſich 
mehren, werden bie vielfeitigen Anfpräce auch leichter 
und volftändiger befriedigt werben können. Wo si 
es einen ähnlichen Verein, der nicht mit bivergirenden 
Meinungen zu fämpfen hätte, und Einzelne unbefrie: 
digt zu laſſen genöthigt wäre. 

Wir bemerken mit Vergnügen, daß bei der gegen: 
wärtigen Ausſtellung *) die Kunftgegenftände mit deu 
von den Kınitlern beſtimmten Werthe bezeichnet ind, 
zu welchem fie fofort das Eigenthum jedes Liebhaber? 
werben können, mit Ausnahme derer, welche der Verein 
für ſich gewählt hat. Durch diefe Einrichtung wird die 
Veräußerung und Erwerbung von Kunſtwerken weint 
befördert, und es geſchieht dadurch den Kuͤnſtlern eis 
Dienit, welden fie gewiß gern anerfennen werben, um 
fo mehr, da der Verein dadurch vermehrten Benuibun: 
gen fih unterzogen bat. 

Wie wir hören, wird in dem menem Gebäude bei 
Staͤdel'ſchen Imftituts dem Kunftverein ein Zimmer für 
feine Ausftellungen eingeräumt werben, worin mir einen 
erfreulihen Beweis feben, daß die Direction dei erie 
ren bie Zwecke beider Juſtitute als nabe verwandt an 
erkennen und zu befördern geneigt iſt. 


@inige Freunde des Kumftvereind. 


4 Um, Dienſtags und Dow 
Uhr vorerft noch auf dem Reh 


*) Sonntags von 41 bis 
nerftagd von 2 bis 
martt. 
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Aunstgefchichte. 


DieNürnbergifhen Künſtler, gefchildert 
nach ibrem Leben und ihren Werten x. 


(Fortfegung,) - 


Zu Jamitzer's Arbeiten gehört auch ein Theil der 
Faffungen der Ringe im ehemaligen von Praunifhen Ca: 
binett. - Bon einem berrlihen Pokal mit einem Blu: 
menftrauß von der zarteiten und feiniten Arbeit, im 
Befik ded Bamberger Kunftvereind, kam dem Verfaſſer 
eben erft eine Kunde zu, als bad Heft bereits zum 
Drude abgegeben war, — Im den Nachträgen des 
folgenden Heftes ift bereits ein ſeitdem befannt gewor- 
denes Wert Chriſtoph Jamitzers beichrieben. Der Au: 
pferftih, and dem es ber Verfaffer kennt, ftellt anf ei: 
nem Movalbogen eine von Eilber getriebene Schaale vor, 
auf mwelher ein Kampf abgebildet it. Ueber dem Gan: 
zen ſchwebt ein Adler mit audgebreiteten Flügeln, in 
den Klauen einen Zettel mit den Worten tragend: Prae- 
lium Seipionis et Hannibalis. Zur Linken unb rechten 
Seite find oben zwei Kränge; der links ſtehende bat bie 
Umfchrift: Victoria e Domino est, et eam cui vult tribuit. 
Innerhalb deffelben fiebt man: Christophorus Jamnitzer 
Norious invent, et. fec. Im Kranze zur rechten Seite fte: 
ben mehrere lateinifhe Berfe, welche ebenfalld mitgetheilt 
find, fo wie bie weitere Beichreibung, die wir mit der 
dem Verf, erſt während des Druds bekannt gewordenen 
Notiz unterbrechen, daß ſich dieſes Blatt fhon in: L. Ann. 
Flori rerum romanor, libri duo priores, ex criticor, 
observationibus corr „.. editi a L. Begero, Col. March 

"1704 Pol. befindet., ’ ; 

Der Tieflinn Jamitzers, der fi in allem, was er 
trieb, fund giebt, war auch den von Regiomontan anges 
regten Veſtrebungen in dem Gebiete der Mathemarif 
nicht ausgewichen. Er fheint zu den fo glücklich begab: 
ten Talenten gebört zu haben, die fern von jeder Halb: 
wifferei, was fie beginnen, im feiner eigenſten Weſen 


EEE nen: — 


erfaffen und die Eindringlichkeit ihrer Studien dem praf: 
tiihen Nutzen nie zu Schaden kommen laffen. Dieles 
zeigt ſich fhon an feiner in vorlisgendem Hefte audführ- 
li befchriebenen mathematifhen Maſchine, gang be 
fonders aber in dem ung überfommenen Werk uͤber bie 
Perfpective, Jamitzer bediente fi zur Herausgabe def: 
felben der Gefchidlichfeit des wadern Kupferſtechers Loft 
Ammon, und obgleich und der Schluͤſſel zu dem verbors 
genen Schatz nicht vergönnt worden ift, fo loͤnnen wir 
doch in feiner Weile umbin, die hohe Bedentung feiner 
Demihungen und eine gewiſſe Energie kuͤnſtleriſchen 
Zieffinns daran zu bewundern, In unferem Hefte-ift 
eine audführlihe Beſchreibung deffelben und die wenigen 
Worte, welche den ZTert nur verheißen, mitgetheilt. 
Es find feine Gründe befannt, warum ber von ibm be: 
abfichtigte Tert nie der Deffentlichkeit anvertraut worben 
ift. Eine gewiſſe Scheu, welche er felbft aus eimer Mit: 
theilung an Ungeweihte und auferbalb feines Spftems 
gehabt haben mag, ſcheint die Nachricht anzudenten, 
nad welder Damniger dem Matbematifer Ramus auf 
feiner Durhreife durch Nürnberg verweigert babe, ibm 
über feine Methode Aufſchluß und weitere Belehrung 
zufommen zu lafen. Wie dem auch fen, er bat fein 
Verſprechen, einen zweiten Theil und in demfelben den 
erflärenden Tert zum eriten zu liefern, und vieleicht 
fein Wiffen mit in’s Grab genommen, Daß er aber 
wirfli etwas beieffen, was er geheim zu halten hätte 
Urfache haben Fönnen, und daß überhaupt feinem Bemuͤ⸗ 
ben um die Perfpective Mealität zu Grunde gelegen 
babe, davon geben die Kitelblätter zu den einzelnen 
Abtheilungen feines Wertes binreihendes Beugniß. 
Bartſch hat dieh Werk im neunten Bande der Peintre, 
Graveur ©. 327 — 60 M. 11 ebenfalls beſprochen, io 
daß mir nicht nöthig haben, anf das Cinzelne einzu⸗ 
geben, Ueberflüſſig iſt aber vielleicht die Bemerkung 
nit, daß wir durch die Betrachtung ber eben fo rei⸗ 
chen als ſinnigen Darftellungen und der Werbindung, in 
die fie durch die Inſchriften mit dem Theile des Wertes, 
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weichem fie zum Titelblatt dienen, gebracht find,” die 
Vebergeugung gewonnen haben, wie es ſich bier offenbar 


von Principien handelt, wie wir fie etwa bei Jacch 


Böhme in der hoͤchſten Andbildung wieder treffen. Es 
ift auch von anderen Nürnberger > Künftlern bekannt, 


daf fie einer myſtiſchen Richtung gefolgt find und es 


wäre inmmer intereffant, Spuren der Art niet zu ver: 
wifhen, fondern fie für den Fall aufzubewahren, baf 
wir die einzelnen Züge zu einem Umriß vereinigen koͤnn⸗ 
ten, wodurch ein nicht geringer Theil font ganz ifolirt 


daftebender Beſtrebungen uud das plöglihe Erſcheinen 


eines Geiftes, wie 3. Böhme, erflärt werben dürften. 


Wir begnügen und mit biefer Andeutung und unterlaſſen⸗ 


es auch, einige fehr bedeutende Punkte herauszuheben, die 
in der mitgetheilten Befpreibung ber Titelblätter viel zu 
ſehr zurädtreten, wie z. D. der ſchwelgend⸗ trunkene Blick 
in den Genien auf dem Titelblatt, das mit Terra be 


zeichnet ift, fowie daß da, wo die Wurzeln-der Pflan: ı 
zen dargeftellt find, die Früchte beufelben offenbar ent: | 
Endlih ift die Fünfzahl, welde auch in 


ſprechen. 
der Vorrede feſtgehalten iſt, allein bedeutſam genug, um 
unfere Andeutungen zu unterſtuͤtzen. 


In dem letzten Abſchnitt über die Zeichnungen, Au: 


pferſtiche und Holzſchnitte Wenzels geſchieht der jetzt 
im Befitz des Freiherrn von Nagler befindlichen per⸗ 
wertiviſchen Zeichnungen Erwaͤhnung. Daß aber Wenzel 
Jamitzer ſelbſt in Kupfer geſtochen habe, wird für einen 


Irrthum erklärt, der in ber Werwechfelung mit felnem 
Neffen Ehriftoph feinen Grund habe. 


gemeinfhafflich in Holz geſchnitten habe, ba jener die: 
fen Runftzweig nie geubt, 


welche nad Werfen von ibm geftochen find, 


dritten Saͤcular⸗Feier des Tobestaged Peter Viſchers, 
defien Leben und Werfen diefed Heft gewidmet ift. Bor: 





Noch weniger ges’ 
gruͤndet fey die Angabe, daß er mit Zoft Amman ge: 


Die Hbrigen umter feinem: 
Namen vorfonmenden Blätter, welche ein Verzeichniß 


i E,' i ; 
— ee re — alten Grabſtaͤtten-Regiſter bei der angegebenen Nummtt 


| die Notiz fand: „Peter Viſcher und Margaretdu 
Das vierte Heft beginnt mit der Beſchreibung ber 






bemertungen und Bemerkungen fliehen fih an eine, 
Abhandlung: „Ueber das Grabmal bes heiligen Sebaldus 
von Peter Viſcher zu Nürnberg ic. von C. 2, Lepfiug, 


Königl. Preuß. Landrathe ze. an und machen «3 ſich 
um Geſchaͤft, alle dunkelen Punkte an dem Leben diefes 
Meiſters in’s Licht zu fehen oder kritiſch zu. beiprechen, 
Die erfte Frage gilt der Herkunft unſeres Meiſters, 
und da’ umter denen, die vor ibm mit biefem Namen -in 
einem Manuftripte vom Nürnberger Todtengeläute ein: 
gezeichnet find, ein Herrmann und Eberhard Di: 
fdser, mit dem Jahr aufgeführt werden, wo fie dad 
Meifterrecht. erhielten, 1455 umd 1459, fo entſcheiden 
ſich DIE Werfaffer ‚für Hereman als den Water unſeres 


.. 
* 


Peter Viſcher aus dem ſehr paſſenden Grunde, weil ein 
Sohn des letztern ebenfalls dieſen Namen erhalten hate. 


Alles fpricht dafür, dab Peter Viſcher als ein Geſele 


in ber von dem Vater ererbten Kunft des Nothaufet 
Italien durchwandert habe, und unfere Verfaifer, nehmen 
einen zweimaligen Aufenthalt in dem Lande dir Hal 
ſchen Kumft nad) dem verfhiedenen Charakter des Stols 
feiner Werle an, nämlih einmal vor 1489 und ein 
zweiten vor 1505 — 1505. In dem Bürgerbuc naͤmlich 
ſteht die Notiz: „Peter Viſcher ift aufgenommen und 
Meifter worden 1489.% Das Denfmal zu Breslau von 
1196 aber und das bes Erzbifhofs Ernſt von Eadien 


-in- der Domkirche zu Magdeburg vom 1297 find nee 


ganz in dem Charakter des allgemein herrſchenden alt: 
deutſchen Styls, während in dem 1506 begonnenen Se⸗ 
baldusgrabe die eindringlicite Kenntnis der Antife fit: 
bar iſt. Diefe ploͤtzliche Veränderung feiner Kunfrik 
tung glauben num unſere DVerfaffer nur durch einen 
mebrjährigen Aufenthalt in Italien erflären zu können, 
wofür ihnen auch eine Tradition zu fpreden ſcheint, 
nah ber er einem Rufe ald Erzgieher, äbmlich dem feine! 


| Verwandten Pankratz Labenwolf, nah Rom gefolgt ie. 


Bon einer Verbindung mit Albrecht Duͤrer ift nitgende 
eine Erwähnung zu finden und der Veorfafler erllaͤrte 
dieſe anfallende Erſcheinung aus der Abneigung Dirers 
gegen alled wad antififch war. ‚Hingegen wird und 
von einem ſchoͤnen Zuſammenleben und gemeinſamen 
Wirken Peters mit ſeinen beiden Soͤhnen und deren 
Weibern erzählt. Seine Familie verloſch mit icinn 
beiden Söhnen Peter (1525) und Herrmann (15), 
bie übrigen waren in ihren beiten Jahren geierben. 
Seine Grabftätte ift auf dem St. Roauslirchbef im 
Nürnberg, Nr. 90. Wir verdaufen diefe Nachricht der 
Entdeckung bed Herrn Directors Meindels, der in einem 


fein Kauffrau.“ (Mergl. Kunftblatt 1830, Nr. 90) 
Von den Epitaphien ift eine Abbildung im Stich beige 
gefügt. 


Sein einfaches und ſchlichtes Leben war ganz ter 
Kunſt geweiht. Er verfhmähte deßhalb auch allen an: 
deren Umgang als den mit zweien Jugendfreunden, 
dem Bildhauer und Steinmeren Adam Kraft mm 
dem Kupferihmidt Sehbaftian Lindenaft. Mit dit 
fen hat er, wie Neudoͤrffer berichtet, alle Feiertage and 
noch in fpäterem Alter Uebungen im Beichnen unterhel 
ten, wie fie Züngeren geziemen. 


Unter feinen Söhnen war Herrmann der anfır 
zeichnetſte und nah einer alten Tradition hat er I 
Apoſtel Bartholomaͤus am Sebaldusgrabe gefertigt, weldt 
für eine der ſchoͤnſten Figuren gehalten wird, 
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Die erwähnte Abhandlung über bad Sebaldusgrab 
fellt außer biefen Zügen aus deinem Leben. auch. die 
noch übrigen oder erwähnten Werke Viſchers zuſammen. 
Unter bdiefe gebört das beruͤhmte Gitterwert auf dem 
Rathhaus, von dem ums, nicht einmal eine Zeichnung 
aufbehalten worden if. Die Note, welche eine Be: 
fbreibung deſſelben aus der Erinnerung liefert, erzählt, 
baf bei der Uebergabe Nuͤrnbergs an Bapern ein Kauf: 
mann, welder es um den Metallwerth erfaufte, eine 
Thür zur Probe babe einihmelzen laffen. Das Ganze 
fep nachher nah Franfreih gekommen und befinde fich 
jegt in dem Garten eines Privatmannes bei Lvon. 


In der Kaiferkapelle befindet fi eine 2", Fuß bobe, 
in antifem Styl gearbeitete, Figur eines nadten Juͤng⸗ 
dings, der vorfhreitend den Bogen fpannt. Die An: 
merfung macht darauf aufmerkſam, daß die Figur, fd: 
wie fie iſt, nicht aus dem Guß hervorgehen konnte, 
und daß fich alfo nad; der Ueberarbeitung, welche fie er: 
Hielt, auch den Guß nicht mehr fo ganz erfennen Taffe. 
Sie fteht auf einem reich verzierten Unterfaß, an deſſen 
wier Een fib Delphine, auf welchen Genien fißen, be 
finden. Aus dieſen Delphinen lief das Waſſer, da fie 
rüber auf den Brunnen im fogenannten Schiefgraben 
aufgeftellt war, Zu den Füßen der Figur ift auf einem 
Tiſchchen die Jahrzahl MDXXKU angebracht. „Uebri- 
gens, beißt es chen daſelbſt, iſt Zeichnung und Ausfüh— 
rung an dem Poſtament wicht fo gut als an der Figur 
feibit und deswegen ſcheint es alfo von einer andern 
Hand, vielleicht von einem feiner Söhne zu fern. Dann 
laͤßt ſich auch dad beigefügte Jahr gar wohl, als fpäter 
binzugefommen, mit ber Figur, welche, wie Neubörffer 
fast, des Vaters alleinige eigene Arbeit ift, in Ein— 
fang bringen, und widerfpricht nicht dem Todesjahre 
deffelben.“ 

Dad Basrelief in ber Negidienkirhe mit bem Mo: 
nogramm des Meifters und der Jahreszahl 1522 iſt in 
einem Kupferftich. mirgetbeilt; es wird in ben Anmer: 
tungen für mittelmäßig erklärt und wahrſcheinlich von 
inem feiner Söbne ftammend, Es ift 4'/%, Fuß bayr. 
bob, 53 Fuß 1 Boll breit und die Daritellung betrifft 
eine Abnahme vom Kreuze mit einer Einfafung im rei: 
nen Stvle der Antike, ’ 

Ein Hund, der fib kratzt, ift ebenfalld in einem 
fauberen Kupferftih mitgetheilt. Er mar vordem eins 
der ſchaͤzbarſten Etäde im Volkamer'ſchen Kabinett, und 
iſt jetzt im Beſitz des Herren Marktvorſtehers von For: 
ſter. Ebendaſelbſt befindet ſich ein Kardinalskopf, der 
umgekehrt einen Narren vorſtellt und der eine Abbil: 
dung in der Größe des Originals wiedergibt, 

Die Gedähtnißtafel Anton Kreffeng mit ber 
Jahrszahl 1515 in der Er. Lorenzkirche, am zweiten 


ſuͤdlichen Pfeiler, nahe dem Mitar, wird im den An: 
merkungen als ein aͤchtes Wert Mifchers bezweifelt, 
wegen ſchwaͤcherer Partien, die in derſelben vorkommen. 
Dafelbit wird die: Möglichfdit angedeutet, daß das Wels 
ſere von Viſcher felbft, die ſchwaͤhere Stelle aber von 
einem feiner Söhne berrübren könnten, weßhalb das 
Merk vielleicht auch keinen Namen trage. 


im Dom zu Bamberg find drei bifhöflihe Grab: 
mäler, namentlih, Heinxichs I, +.den 30. März 1554, 
Veits IL, Truchſeß von Ponmersfelden, + ben 7. Sept. 
1505, und Georgs IL, Marihalld von Ebenet, + den 
30. Januar 1505, wie dieß Joſ. Heller in feiner 
Beſchreibung der bifhöfliden Grabbenfmäler in der 
Domfirde zu Bamberg. Mürnberg (bei Campe) 4527 
nachgewieſen bat. Dafelbft findet fih auch die interef: 
fante Notiz, daß die Viſirung oder Zeichnung, nament: 
ih zu dem Teßtern, das ganz unbeſtritten von Peter 
Viſcher gegoſſen wurde, der Bamberger Maler Wolf: 
gang Kasbeimer verfertigte. Diefe feine Werke, 
welde in der angeführten Schrift in Umriß mitgetheilt 
find, gehören übrigens in die frühere Zeit unferd Mei: 
fterd und find als folde von um fo größerem hiſtori— 
fhem Intereffe. 


In Breslau befindet fi in der Pegarellenfapelle 
bed Doms als ein Wert Viſchers dad Grabmal des Bi: 
ſchofs Johann. Eine ſchlechte Zeichnung davon hat 
Buͤſching in den mwöchentlihen Nahrihten Bd. 1, ©, 
406 mitgetheilt, fowie die Anzeige feiner Entdeckung 
im Kunjtblatt 1826 Nr. 72 ©. 258 nachzuſehen it. Da 
auf einer Heinen Leifte die Inſchrift: „gemacht zu Nürn: 
berg von mir peter Fiſcher 1496“ eine dem Todesjahr 
des Biſchofs (1506) weit voranſtehende Jahrszahl zeigt, 
fo muß man fließen, daß er, wie Biſchof Heinrich zu 
Bamberg, fein Grabdenkmal felbft verfentigen ließ, 


Eined ber reihiten Denkmale unferes Meifters im 
altdeutfhen Geſchmack it das Grabmal des Erzbi— 
ſchofs Ernft zu Magdeburg in der Domliche da— 
ſelbſt, welches wir nun aus den Zeichnungen und De: 
merlungen Cantian's (Berl. bei Oehmigle 1522) ‚bes 
figen uud deſſen fpegiellere Beſchreibung daber zu ent: 
lehnen, wie es der Verfaſſer unfered Heftes fehr paffend 
gethan, bier nicht am Plage ift. 


In der alten Pfarrkirche zum heiligen Ulrich zu 
Regensburg befinder fib von ibm ein Denkmal einer 
Frau von Tucher vom Nabe 1521, deſſen fine und 
geiſtvolle Compojition ein in reinlibem Nupferitich bei- 
gefügter Umriß getreu wiederzugeben ſcheint. Es ftellt 
den Heiland dar, .wie ibm die Schweitern des Lazarus 
anipreben. Seine Größe beträgt 1%, Elle Breite und 
1 Ellen Hoͤhe. 
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Zu Aihaffenburg befinden fih im Chor ber 
Stiftstirche ad $. Petrum et Alexandrum zu beiden 
Seiten rechts und links zwei Erzbasreliefs, beide etwas 
über 7 Fuß bob und 3 Fuß breit. Das eine ftellt ein 
ſehr fergfältig gearbeitetes Bild des Erzbifhofs Mibert 
von Brandenburg dar, in vollem bifhöflibem Dr: 
nate mit 9 Wappen am Rande vertheilt, wovon ber 
Kopf vorzüglich fhön genannt wird. Aufeiner über den 
Knieen befeftigten Erztafel lieſt man eine Infchrift, 
welche den Namen unſeres Meifterd und dad Jahr 1525 
enthält. Der Tod bes Biſchofs war aber erft 1545 er: 
folgt und die Beftelung mußte daher geraume Zeit vor: 
ber an unfern Meifter gelangt ſeyn. Daß biefe Tafel 
fpäter binzugefommen, wie bemerkt wird, foll feinen 
Verdacht gegen bie Aechtheit der Infchrift erregen. — 
Das zweite Melief auf der linfen Seite ber Kirche 
ftelt die Mutter Gottes dar mit dem Kinde auf dem 
halben Monde, die Umgebung gleichfalls mit 11 Wappen 
- verziert. Auf dem halben Monde unten lieft man: Jo- 
hannes Vischer Nöricus faciebat MDAXX 
und bas Werk geht alfo ohne Zweifel den dritten Sohn 
Viſchers Hans an, 

Bon ben erzbifhöflih Mainzifhen Wappen an ei: 
nem Brunnen zu Ufhaffenburg und einer Statue 
bes heiligen Martin ift nichts mehr vorhanden. : Wahr: 
ſcheinlich find fie mir dem alten Schloß, worin fie gewe— 
‚fen, und das niedergeriffen worden, um 1616 das nene 
zu bauen, zu Grunde gegangen. „Nur ein fehr altes 
Steinbild von guter Arbeit, S, Martinus voritellend, 
tft vorbanden.“ 

Zu Prag befindet fih ein Erce Homo auf einem 
Taͤfelchen 6 Zoll hoch, a Zoll breit, das chemals in der 
Silberradifhen Sammlung war, nur daß ber zwei la: 
teiniichen Verſe, welche Heller aud Murr von biefer für 
identifh gebaltenen Darftellung mittheilt, in der bier 
mitgetbeilten Notiz feine Erwähnung geichiebt, während 
bier ein Dürerfhes Monogramm mit der Qahres: 
zahl 1515 aufgeführt wird, Die Herausgeber finden ſich 
dadurd zu der Vermuthung veranlaßt, daß es eine Dis 
rer’fche Zeichnung fen, welche von Vifher anf diefe Weile 
gewiffenhaft verwendet worden. Zu weiterer Begrün: 
dung biefer Vermuthung fehlt aber alle näbere Kennt: 
niß der Bronze, die aus den Händen des Grafen Glam- 
Martinig (und an biefen aus der Silberradifchen 
Sammlung) an den Ulademie: Director Bergler ge 
tommen ift, welcher leßterer fie bat in Fener vergolden 
laffen. Daß aber eine nähere Notiz darüber ‚von dem 
hoͤchſten Intereffe wäre, wird jedem Kunftfreund ein 
leuchtend fen, und kaum brauchen wir bei dem, wel: 
ber im Stande wäre, eine ſolche zur Öffentlichen Kennt: 
nid gelangen zu laffen, auch unferer Seitd unferen Wunſch 
als freundliche Bitte einzulegen. 


Die Dentmale der beiden ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten zu 
Wittenberg find durch Shadows Schrift und bie 
fie begleitenden Kupfertafeln binlänglih befannt. Bon 
Peter Viſcher ift bag Friedrichs des Weifen, 
das Dentmal Johanns des Beſtändigen dagegen 
iſt „aller Wahrſcheinlichkeit zufolge“ von feinem gleich 
ausgezeichneten Sohne Hermann Viſcher. Un dem 
Kranze deffelben lieft man namlich bie Jahreszahl 1534, 
und am Fuße beffelben H. V., was auf ben ausgejeich 
netiten feiner Söhne bezogen wird, ber leider ſchon is 
einem zu frühzeitigen Geſchick erlag. In einer Anmer: 
kung tft der Inhalt der Schadon’fhen Schrift mitge: 
theilt, was für die bemerkt wird, bemen dieſelbe nicht 
fo leicht zugänglich ſeyn möchte, 

- Un die Aufzählung ber bisher erwähnten Menn 
mente Peter Vifhers reibt fib die Aufforderung 
zu ferneren Nahforfhungen fehr paſſend an, da met 
Vieles unbekannt ſeyn dürfte, was aus feiner Werlſtan 
hervorgegangen, Dabin werden vorzüglich Grabiteine 
gerechnet, die unerkannt und durch vieles Betreten mm 
fenntlihd gemacht am Boden liegen, wie dieß der Fl 
zu ſeyn fcheint bei dem metallnen Monument auf Eh: 
fuͤrſt Joachim J. in der Domkirche zu Berlin, von dem 
in Nicolai's Befhreibung von Berlin I. Chl. &, 461 
und Schadow's Wittenbergs Denkmäler ©. 127 geſagt 
wird: „1530. Monument von Metall des Churfürſten 
Joachim I. in der Domkirche, es liegt, mie ein Leichen: 
ftein dem Fußboden gleih und zeigt einen Mann im 
Kurbabite. Es it von... Peter Wifcher zu Ni: 
berg.“ j 

’ (Der Beſchluß folgt.) 


Italien 


Der Mitter Manzi bat in dem eriten Tagen ei 
Januard in der Nefropolis von Tarquinia ein etrusli 
ſches Grab entdeet, welches viel ſchoͤner umd reicher au 
Verzierungen iſt ald alle bis jegt -aufgefundenen. € 
ift vieredig und im der Mitte durch einen vierecigen 
Pfeiler geftügt. Auf drei Seiten dieſes Yfeilers ſieht 
man drei Gemien über Lebensgröße, In dem Giede! 
oberhalb des Eingangs befindet ſich eime etruskiſche Im 
fhrift, umgeben von fhönen Verzierungen md von Fr 
fen. Auf ber linfen Wand eine Gruppe von ſedt E 
bendig gezeichneten und fchön gemalten Figurend darüber 
ebenfalls eine etrustifche Inſchrift. Rings um die Wink 
laufen drei Stufen, auf welden mehrere Zartopboit 
mit wohlerhaltenen männlihen und weiblichen Figure 
nnd mit lateiniſchen Anfcriften Reben. Die Eiger 
tBümlihfeit der Gonftruction, der Malereien und Ir 
fhriften macht dieſes Grab zu einem der merlkwit 
digſten. 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Schorn. 
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Aeber RKaphael's Spasimo di Sicilia.*) 
(Aus Anton Raphael Menges Seubdfchreiben an 
"Anton Ponz, Mitglied der kduiglichen Alade— 
mie der Geſchichte zu Madrid, in, des letztern 
Viasge de Espana, Tomo Sexto, S. 241 ff.) 


» Wie kann ih aber hinreichend und nah Mer: 
bienft mich über dad herrliche Gemälde erklären, welches 
unter dem Namen Spasimo 'di Sieifia befatint ift? Sie 
wiſſen, daß MNaphael daſſelbe in Nom gemalt bat, um 
08 nach Sieflien zu fenden' wo’ es im’ der Kirche Ma: 
donna dello Spafimd ſeine Aufſtellung finden follte, 
Wie Vaſari berichtet, fiel das Werf in's Meer. Dean 
zog es heraus, ohne daß es irgend einen Schaden ge: 
nommen babe, Zu allen Beiten ift ed von wahren Ken: 
nerm höͤchlich geſchaͤzt worden. Agoſtino von Menedig 
ftah es im Kupfer, ohne jedoch eine Idee von feiner 
Schönheit zu geben. Der Graf Malvafia ſpricht davon 
mit Geringfbägung: allein die eignen Schriften dieſes 
Gelehrten geben Zeugniß, daß in: Abfiht auf Beurtheis 
lung des Werths von Gemälden er, eben nicht den größ: 
ten Scarffinn befaß; und wenn er fi dabei auf einige 
Maler berief, fo waren es gerade folhe, melde, ver: 
möge bes großen Unterfhiedes, der zwiſchen ihnen und 
Raphael ftatt fand, das Verdienſt biefed großen. Man: 
nes nicht ‚nah den wahren: Grundfägen zu würdigen 
werftanden „ nad, welchen die Werke ber Künftler gu bes 
urtheilen find. 

Mir ſcheint es außer Zweifel, daß ber edelſte Theil 
eines Gemälded nicht derjenige iſt, welcher bloß das 
in, Da ber iMtinferflich | von: Xofai nach dieſem Gemaͤlbe 
„4 Joreben-vrrfande wird, fo. biufte, es uuſern Leſern nicht 

snangenehm. ſeyn, ſich bie meifterhafte. Kritit. welche 
Mengs vom Driginäfe gefiefert, ind Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
.„ Wir, gebemw biefelbe in (einer neuen Ueberſez⸗ 


ung, ſtatt ber Älteren von Prange in Mengs hinter⸗ 


Taffenen Werien. Halle 1786. Th. 3. 


Geficht ergößt, denn aus dieſem letztern Grunde mögen 
Kunftwerte nur Leuten gefallen, die nichts von der Kunſt 
verftehen, fordern daß diejenigen Theile die hoͤchſte 
Werthſchaͤtzung verdienen, welche dem Verftände genügen, 
und denen, die von ihren Seelenfräften Gebrauh ma: 
hen: Iſt dem aljo, wie ich mich übergeugt halte; fo 
ift ohne Zweifel Raphael der größte Maler unter allen, 
deren Werke bid auf unfre Zeit gekommen find. Die 
Erfindungen und Gedanten in feinen Gemälden geben 
auf den erſten Blick den vollen Begriff von bem, was 
er dem Verftande der Beihauer wahrnehmbar zu machen 
trachtete. Daber wird aud der Gegenftand, er ſey ru⸗ 
big’ oder bewegt, wild ober liebevoll „ fröhlich. oder trau: 
rig, nie etwas entbalten, was dem Begriffe zuwider 
märe, welcher denfelben volllommen anzeigt. Dadurch 
rübrt er unfre Seele und verihafft fi über. dieſelbe 
eben fo viel Anfehen und Gewalt ald immer die Dicht: 
und Medefunft. ’ 

Weberdem fieht man in. jeber- von. Raphaels Figuren 
beutlih audgedrüdt, was der Handlung; in welcher fie 
dargeftellt: wird, vorberging, und. man' errätb gleich 
fam, mas fie gleich ‘darauf thun wird, Nie erbliden 
wir bei ihm durchaus abgeichlofene Handlungen, vielmehr 
zeigen fi alle Figuren in einem Zeitpunfte, worin bie 
Handlung zwar mehr ald begonnen, aber doch nicht au 
Ende. gebracht iſt. Dieß ift es eben, mas ihnen eine 
ſolche Lebendigkeit gibt, daß fie, mit Aufmerkfamkeit 
betrachtet, ſich zu bewegen feinen. In der That, wenn 
wir gegenwaͤrtiges Gemälde, weldes den Namen Spa- 
simo di Sicilia führt, in allen angeführten Theilen pruͤ⸗ 
fen, werden wir leicht einfeben, daß, wäre Raphael nit 
immer fo groß in feinen Werten geweien, man wohl 
fagen koͤnnte, dieſes fey eingig wegen feiner außerordent- 
lihen Schöubeit. ü 

Eie ſehen, der Gegenftand des Gemäldes ift aus 


"der heiligen Schrift. genommen. Als Jeſus Chriftus 
‚dad Kreuz nah ber Schäbdelftäbte trug, braden bie 


Frauen, als fie ihn fahen, in laute Klagen aus; er aber 


. 138, ... 


ſprach mit prophetifhem Geifte, fie follten nicht über 
ihn, fondern über ihre Kinder weinen, und verkuͤndigte 
ihnen fo Jeruſalems Fal. Diefer Compofition Deut: 
lichfeit zu geben, läßt Raphael in der Ferne die Schaͤ— 
deiftädte fehen, wohin ein gewundener Weg fuͤhrt, wel: 
der rechter Hand an dem Thor anhebt, Da wo bdiefex 
Weg ſich feitwärtd wendet," ftellt der Kuͤnſtler den Er: 
löfer dar, wie er zum erften Male niederfintt, da ihn 
dann ein Henkersknecht mit dem Stride, an welchem 
er gebunden iſt, wieder emporziehen will. 


Da dieſes Gemälde für die Kirche zur fhmergenrei: 
den Maria beftimmt war, fann man vermuthen, daß 
die Vorſteher derfelben -verlangt haben mögen, unſer 
Meifter folle auh die Maria darin anbringen, wiewohl 
es eben fo möglich ift, daß es feine eigene Idee war. 
Dem ſey, wie ihm wolle: Raphael wußte bei allen Gele: 
genbeiten für jeden Gegenftand die bei weitem, edelite, 
anmuthigite und ausdrucksvollſte Darftellungsart zu wählen. 


Da er auf biefem Gemälde bie Mutter. eines 
zum Tode Geführten, welchen die Knechte lieblos be: 
handelten, darzuftellen hatte, wählte er die. hoͤchſt un: 
glüclihe Lage der Gebenedeiten, welche, um Erleichte⸗ 
rung der Lage ihres Sohns willen, ſich gedrungen-füblt, 
den ruchlofen. Haufen um Mitleid. für ihm amzufle 
ben. In biefem Zuftande bat Raphael die Maria ge: 
malt: Auf den Knieen liegend, fieht fie nicht. auf ih: 
ren Sohn, welchem fie felbit feinen Beiſtand zu leiften 
vermag: aber in der Stellung bes dringendſten Flehens, 
weiches dadurch ſichtbar wird, daß fie fih zu Boden 
geworfen, ift die Bitte ausgedrüdt, es möge fich ber, 
welcher ihn leitet, ‚feiner erbarmen ;: and ihn emporrid: 
ten. So demüthigend auch dieſe Handlung für die 
Mutter Gottes iſt, ſo wußte doch Raphael fie mit Ho 
heit: darzuftellen, indem er um fie herum bie Magda: 
lena, ben Johannes und bie andern. Marien malte; 
welche ihr Gefolge ausmahen, und ihr zu Huͤlfe eilen, 
indem fie unter ben Armen fie unterſtuͤtzen. 

Diefe Perfonen find verfenft in tiefe Betruͤbniß 
über das, was ber Erlöfer leider, zumal Magdalena, 
welche fait das Anfehen bat, zu Jeſu zu reden, während 
Johannes ber Maria zu Huͤlfe eilt. Man ſieht, wie 
Jeſus Chriftus bingefunfen, aber nicht ſchwach nod 
tleinmuͤthig ift, vielmehr fheint er mit feinen Worten 
zu drohen, ganz ſo mie der Evangelift berichtet, und 
fein Aeußeres, das übrigens in diefem Gemälde von ei: 
ner faſt unausſprechlichen Zrefflihkeit und Schönheit 
ift, offenbart fih wie von einem propbetifhen Beift ent: 
flammt, welcher volllommen dem Gegenftand entfpricht, 
nicht allein hinſichtlich der dargeftellten Perfon, melde 
immer, auch im Leiden, göttlider Art bleibt, fondern 
auch kraft Naphaels Eigenthämlichkeit, welcher nie ei: 


ihrer Schwere zufammenzufinfen. 


uen-Gegenftand unwuͤrdig behandelte, deſſen Charakter 
mit Abel dargeltelt werden mußte oder konnte. Die 
ganze Stellung der Figur ift belebt und edel. Der linke 
Arm, welher mit der fhönften Hand auf einen Etein 
ſich Mügt, ift ganz auggebehnt: ‚aber in dem Falten dei 
breiten Aermels entdeckt ſich eisentlie ‚Zeitpunkt 
der Handlung. Dem Unfehen nach balten fie fih mh 
in der Luft, ohne daß fie noch ganz mach der Neigung 
Mit der rechten Hand 
umfaßt Jefus das Kreuz, welches ihm niederdrüdt, als 
ob er feine Befreiung davon-verlangte, indem er mır 
von oben fi einer Erleichterung getröftet: eim des grei: 
ſen Geiſtes Raphaels wuͤrdiget Gedanke, melder.delkt 
in einer Handlung, welche Vielen gleihgultig ee. 
hätte, ausdrucen weite, - Setus Chriſtus litt, weil 

er wollte. 2 © — 


Nicht weniger, Bewunderung verdient die Mannid 
faltigteit des. Ausdrugs, welchen er den Hentersinck: 
ten zu geben wußte, und. wobei er anſchaulich mass, 
wie unter der niedrigſten Claffe fich auch. die vermerfen 
ſten finden.” Ih’der Figur‘ des Einen, dein mai im 
Ruͤcken fieht, wie er Jeſum am Geil ziehet, ſcheint fi 
feine andere Gefinnung zu offenbaren, als das unmenſch 
lihe Verlangen, den Dulder zum Richtplatz zu faleifen. 
Ein anderer, ‚welcher gewiſſermaßen das Kreuz . tragen 
hilfe, zeigt fich wie von, einigene Mitleide bewegt, und 
beftrebt, dem Heiland feine Laſt zu,erleihtern.. Zu kei 
ner Seite ift ein Soldat, welder, indem er dad fire 
mit der einen Hand auf die Schulter ded Herrn bdrüdt 
und die Lanze mit brohender Geberde erhebt, bie größte 
Bosheit bliten läßt, im Beftreben, den gefallenen Kern 
noch mehr niederzudruden, 


Alle biefe Betrachtungen betreffen eigentlich heiter 
nichts, als die Erfindung, weldye im der Chat erſt der 
Malerkunft ihren rechten Adel verleiht, und bie Gei 
ftesftärte ded Meiſters Fennen lehrt; mer es im dieſen 
Stüde zu der Vollklkommenheit eines Raphael brinat, 
verdient eben fo-gewiß den Namen eines großen Man 
nes, als die größten Dichter und Redner. Es verkeht 
ſich, daß bier das zufammenfommen muß, was id unter 
volltonimener Erfindung begreife, denn es befieht bie 
ſelbe nicht bloß in einem ſchoͤnen Plane: oder in einem 
oder ben andern guten, originellen Gedanken, fondern 
in der Einheit der ausgeführten Idee, melde von Us 
fang an den Geift ded Meifters und dann aud den 
Beſchauer erfült und einnimmt, Diefe Idee muf din 
Künftler von ber erſten Anorduung bed Ganzen big um 
legten Pinſelſtriche begleiten , ſo daß er bis and En 
des Werks vur auf das Eine hinarbeitet. .- 


Diele andre Künftler, welhe insgeme in · den Kun 
liebhabern und dem Malerpoͤbel als Erfinder erfächnen, 
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wien in der. Regel gar nichts von dem obigen Beſtand⸗ 
teilen, die dem großen Maphael fo ganz eigen ia: 
ren, daber fie auch allaugenblidlich die Erfindung mit 
der Eompofition vermengen, Die wahre Poefie dei Ge: 
mäldes liegt in der Erfindung, fie ift vorgebildet im 
Geifte des Malers, welder hernach den Gegenitand fo 
darftelit, ald ob der Vorfall fi vor feinen Augen und 
mit denfelben Perfonen ereignet hätte, bie er in feiner 
erften Idee oder Dichtung ſich vorgezeichnet hatte, 

Die. Compofition und Anordnung dagegen befteht in 
Vertheilung der’ Grgenftände, melde fih der Künftler 
burch feine Erfindung gleichfam zubereitet hat. Aus einem 
Mifverftändniffe, welches fih in den Schulen ber Maler 
und in den Worftellungen der Dilettanten eingeſchlichen 
bat, iſt der Irrthum entitanden, daß man glaubt, ed 
fomme bei der Erfindung und Compofition allein auf 
Das an, was ſchoͤn ins Gefiht fällt, auf Mannichfaltig⸗ 
keit der Gegenſtaͤnde und ihre verfhiedenen Richtungen 
und Gegenfäge, wobei man das Edelfte, die Bedeutung, 
als. Hauptbeſtandtheil der Erfindung ganz vergißt. 

Manche Unmwiffende baben fih zu fagen erkuͤhnt, 
Maphael babe nicht zu componiren verftanden, Denn 
fie haben vielelt nur irgend ein Madonnenbildhen im 
Kopfe, nicht aber die prachtvollen Werke des Vatikan, 
und. aus der Apoſtelgeſchichte, die er für Teppiche ars 
beitete, von denen man felbft bier in Madrid eine voll 
ſtaͤndige Folge zu betrachten Gelegenheit hat, welche ſich 
dm Befige des Herzogs von Alba befindet. Wenn aber 
auch weder diefe, noch bie Kupferſtiche von Maphaels 
Werfen hier zur Hand wären: fo wuͤrde doch das frag: 
fie Gemälde alfein zur Ueberzeugung von feiner aus: 
gezeichneten Geihidlichkeit im dieſem Punkte dienen. 
Wer verftand. ſich beifer auf das Gleihgewiht in ber 
Eompofition, auf das Poramibalifhe der Gruppen, auf 
den Eontraft der Glieder bei abwechfelnden Bewegungen 
der Figuren und auf die unendlihe Mannichfaltigfeit 
der Stellungen, fo daß feine göttlihen Werke in allen 
ihren Theilen wie belebt fheinen? Wer verftand fo, wie 
er, die Anzahl der Figuren zu beſtimmen, die gerade 
nöthig waren zu einer Gefhichte, und, dann fie fo zu 
benugen, daß feine muͤßig oder unnuͤtz blieb? Wenn er 
fi nur fparfam und ſelten gewiſſer gewalt ſamen Be⸗ 
wegumngen bediente, To geſchah es, um dei rechten Add; 
druck bervorzubringen, und. ben, Gemuithszuftaud ber 
Verfonen, die er vorfellt, mit dem Pinfel wiederzuges 
ben, da es immer unwahrſcheinlich ift, daß ein Menſch 
welcher nachdenkk⸗ Bewegungen machen ſollte, wie einer 
der da kaͤmpft, laͤuft oder geht. Nach 9 Naaßgabe deſſen 
mußh der Edle von dem Niedkigen,, muß, das. Alter und 
die Jugend und die ganze Mannicfaltigkeit der natürli⸗— 


unterfhieden werden, „wie man -dieß in Raphaels Mer: 


fen ald eine Eigenſchaft wahenefmen kann, bie ber er 
findung untergeordnet ift. 


(Der Befchluß Forst.) 





Gunstgefchichte. 


DieRürnbergifhenKünftler, gefchildert 
nach ihrem Leben und ihren Werfen«, 


Geſchluß.) 


Das Sebaldusgrab zu Nuͤrnberg iſt, wie oben be— 
merkt, der eigentliche Gegenſtand der Abhandlung und 
fie kommt nah jenen Digreffionen auf dieſes „Eunft: 
reichte unter allen Kunftgebilden Peter Viſchers“ zurid, 
In Bezug auf daſſelbe werden num alle befannteren 
Data zufammengeftellt und durch bie’ beigefügten Anmier: 
fungen noch vervollftändigt oder berichtigt. Nah einer 
furzen Erzählung ‘der Legende vom heiligen Sebaldus 
aus Dänemark und mie ihm Papft Gregor Il. nad 
Deutſchland gefandt, das Evangelium zu predigen, wie 
er ſodann feine Begraͤbnißſtaͤtte beftimmf und feine Ge: 
beine Wunder gewirkt haben, wird die Gedichte des 
ihm am 49. Juli 1529 ‚bon Beer Viſcher errichteten 
Denkmals erzählt. j 

Dei Beurtheilung. biefed Kumftiverte. im Beziehung 
auf den Gefammteindrut ſowohl ald feinen einzelnen 
Theilen nad fucht der Verf. fo viel möglich der freien 
Beweglichkeit und dem überall originelen Streben der 
Phantafie des genialen Meifterd nachzukommen, und 
fo im einer zerlegenden SKritif die verſchiedenen Ele: 
mente zum Verſtaͤndniß zu bringen., Da bie befannten 
Stiche, welche jegt in Jedermannd Händen find, jede 
Beihreibung,; wenn fie nicht in einer Ausdehnung wie 
im vorliegendem- Hefte, gegeben werden Farin, entbehrlich 
machen, fo müfen mir ung beanigen, im: Allgemeinen 
auf.die Ausfuͤhrlichkeit und das fehr Belehrende diefes 
Theiles der Abhandlung anfınerffam ‚gemacht zu haben! 
Mir bemerfen' daher nur noch, daf die an ben vier 
Eden befindlichen Sirenengeftalren der, Abhandlung iu 
einem ſauberen Kupferſtich beigegeben find, und daß bie 
legte Anmerkung einer mündlichen’ Meberlieferuug ge— 
denkt, mach der die Kunabengeſtalt des Chriſtus eine neue 
Ergaͤnzung von geringem Kunftwerth ift, da der von 
Viſcher gegoffene, der als Figur uud auch in der Idee, 
welche der Meifter ausführte, den Schlußſtein des Gan— 
zen ausmachte, ‚entwendet worden wars worauf. fchon 
vor geraumer Zeit, vor fedzig Jahren etwa, ber jeht 


vodthandene an deffen, Stelle gefegt wurde. 
chen oder zufälligen Zuftäube bei einer guten Compofition | 


In dem Anhang zu diefem Heft befinden fib außer 


"den bereits von und für das dritte Heft benutzten Nad: 
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trägen, auch bdergleihen Ergänzungen zum. erſten und 
zweiten. Das Verzeichniß der Arbeiten Adam Kraffts 
wird dafelbft mit einem neuen vermehrt: 1) In Schwa: 
bad beim Eingang des Chors ein Sacramenthaͤuschen, 
einigermaßen dem in. ber Lorenzerlirhe zu Nürnberg 
aͤhnlich. 2) Ein dergleichen, nur niedriger und einfacher, 
in der Kirche zu Kaldhreutb, etwa drei Stunden 
von Nürnberg, ohne Jahrzahl und Umſchrift, aber un: 
ftreitig von Kraft verfertigt, 30 Fuß bach. . 3) Im der 
Kirche zu Fürth ebenfald ein feit: der im Jahr 1850 
vorgenommenen Meparatur als Krafft’ihe Arbeit aner: 
fanntes Sacramenthäushen, 24 Fuß hoch, in der Mitte 
4 Ruß 3 Bol breit, a) Su Kazwang, einem Dorfe 
5 Heine Stunden von Nürnberg, ein nur 21 Fuß hohes 
Sacramenthaͤuschen, deffen mittlere Breite 5 Fuß 3 Boll 
mißt. J 

Zum zweiten Hefte werden einige Nachtraͤge zu 
den Katalogen uͤber die Kupferſtiche von C. und H. 
Guttenberg mitgetheilt, welche theils in Zufägen, 
theils in Berichtigungen irriger Angaben beſtehen. 





KunstAnzeige. 

Allen Freunden der Kunſt wird die Anzeige gemacht, 
daß die werthvolle Kunſtſammlung des ſel. Herrn An: 
tiſtes und Dekan, J. W. Veith, zu Schaffbaufen in der 
Schweiz, ehemaligen. Pfarrers zu Andelfingen, Kantons 
Zuͤrich, zu verkaufen ſteht. 

Mebr als fünfzig Jahre fammelte der Verftorbene 
dieſe Kunitibäge mit Liebe, feinem Kunftfinn und grof: 
fem "Koftenaufwand, Von allen boben Durchreifenden 
aller Nationen, aus fuͤrſtlichen, koͤniglichen und faiferli- 
* —5— ward dieſelbe beſucht und mit hohem Bei: 
all geſehen. — 
ß Diele Kunftfammfung beitebt zuerft aus den ausge— 
ya Produkten der beruͤhmteſten Künftler, befon: 
ers. des Schweizerlanded. Unter diefen find: Salomon 
Geßuer, Salomon Landolt, Ludwig, Hei *), Bidermann 
Aberlin, Heinrich Lips, Jakob Merz, Mind, Heinrich 
Fueßlin, Schelleuberg, Conrad und Emanuel Steiner ꝛc. 
Auch von: Rembrand, Dietrih, Holbein, Paul Veroneſe 
finden ſich ausgezeichnete Arbeiten bier, und ſelbſt eine 
Stizze von Raphael. Belouders, verdient noch herands 
gehoben zu werden ein, Johanneskopf nah Dominihins 
don Eflinger, ald ein wahres Meiftertverf in Naudrel, 
dus an Neinigkeit und Kraft neben jedem Bilde in Del 
feinen Plan behamptet, und ganz den Geiſt ſeines boten 
Driginals athmet, bad um eine große Summe indie 
kaiſerliche Gallerie nach Petersburg verkauft worden iſt. 


. Mebſt vielen Ändern vortrefflichen Stücken Ändert ſich 
ehier dads verzůglichſte Bild dleſes großen Künſtters 
Nwelches man dem Beſier um eine bedeutenbe Summe 

in eine deutſche Gallerie abfaufen wollte, yon bem ſich 
aber berfelse nicht trennen konnte, weil ed non bem 


Freunde mit befonderer Liebe Für ihm gemalt foard, 


und er ibm feräfr ſchrieb: „Da haft Du Alles, 


was meine Kräfte vermögen. . 


Eben fo audgegeichnet ift eine: Mater dolorosa von Wr 
der, en miniature auf Elfenbein, . welche die Bemun: 
berung aller Kcuner erregt. —— 

Unter den Malereien in Del ſteht als Hauptſtüe 
oben an: Arioſt von Ziftand Hand gemalt, ein Brut: 
bild; ferner ein berrlihes Erucifir von Van Dot; die 
MWiederkunft aus Aegypten von Carl Maratti; mehren 
— z. B. der Hinſcheid der Jungfrau Maria, 

asmus, eine Madonna mir dem Kinde in einer Ni: 
ſche ıc., befonders aber der Kopf eines fo eben auf kei: 
nem Bette Verſtorbenen (darüber verweifen mir auf 
gühltar Zebensgefhichte berühmter Schweizerfüniter, 

and I. S. 31); ferner David. mit dem abgebanenen 
Haupte Göliarbd, von Guido Neni, eim Porträt ven 
Van Dot, von Tobias Stimmer, von reuje, rin 
pradtvoles: Bild, Salomon Landolt, der Maler, Ani 
ftüd von Deri; mehrere ausgezeichnete Bilder von &s 
muel Hofmann, Dieg, Anton Graf, Hofmaler des Kh: 
nigs von Sachſen; eine Sibylle von Guercino; eine Mein 
Landfbaft von Schwanenfeld; die Nacht von Corregeit, 
von Graf in. Dresden; Mondſchein von Everdingen 
Landſchaften von Breugbel, von Schalch ı, ıc. 

Alle diefe Gemälde find meiſt im Töne goldene 
Rahmen, nad neneftem Geſchmace, gefaßt; die Gouacht 
—— und Aquarellerien ebenfalls und hinter ſchoͤnen 

ern. —X 

Außer dieſer Gemaͤldeſammlung findet: ſich ein 
nicht minder werthvolle Sammlung von Holzſchnitten, 
Handzeichnungen und Kupferſtichen der beruͤhmteſten Med: 
fler aus allen Schulen , worunter ausgefeichnete Drikte 
und vorziglice Seltenbeiten ſind. Beſonders reich aus 
— iſt die aͤltere italieniſche, deutſche, nirderländi: 
he und franzöfiihe Schule,. worin die Werke der aröi: 
ten Meifter glänzen. Cine faft volltändige Sammlung 
der Werke von Chodowidv, von Lips und von ac 
Merz, welches lebtere den ganzen Stufengang dieſes 
ausgezeihneten, für die Kunſt zu frübe veritorbenen 
Kuͤnſtiers darftellt, und darum befonderes Intereſe für 
Künftler und Piebbaber hat. ” " 

In diefer ganzen Kunftfammlung verdienen ned be 
fonderer ‚Erwähnung ein in feiner Art einziges Eruyifr 
von Eifenbein; ein berrlih erhaltenes Brevier mom 
Jahr 1400 mit fehr ihönen Malereien, Arabeslen und 
mit Gold verziert, Kerner zwei antife Yıften, Gele 
und Chryſippus, in Elfenbein auf Marmor, Hautrelif, 
beide won gleicher Größe umd vom gleiben Meifter. 

Die Zahl der Delgemälde belauft fi auf 138, Dt 
der Bouahe: und Hansrekarsaelie auf 162, Die br 
Kupferitiche, Handzeihhumg‘ und Holzſchnitte auf mebt 
ald 6000 Stile, — +3 % 

‚ae diefe Kunſtgegenſtaͤnde werden un öffentlid 
zum Verlaufe angeboten, Sollte ſich nun ein Käufer 
für das. Ganze finden, oder. für die Malereien und die 
Kupferitihe, Handzeihnungen und Holzſchnitte bein 
ders, fo warde man bilfige Bedingniffe eingeben. Soltt 
dies innerhalb'einer Zeitfrift von einem halben Yabre 4 

» nicht, der, Fall feum si. ſo wuͤrde man mach zuvor Di: 
reiteten ‚ gedeudten „Katalogen, den Weg; der Merkeige 
rung einfchlag 


J i — 


Kaufluſtige belieben ſich an den Unterzeichneten pet: 
fontih oder in feehfirten Briefen zu menden. 

Den 23. Mätz 1835; Be 
ee per, C. Mezger 
— in Schaffhaufen in ber ei. 


Verantwortlicher Medacteur: Dr. Schorn. 
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Staatswilfenfchaft. 
GBeſchluß.) 

21) Die Verfaſſung und Verwaltung deutſcher 
Staaten, nad) ſtaatsrechtlichen Auſichten hiſtoriſch— 
politiſch dargeſtellt und gepruͤft von J. F. Fries. 
(Neue Ausgabe der Schrift: Vom deutſchen 


Bund und deutſcher Staatéverfaſſung.) Heidel— 


berg, Winter, 1831. 

Seltfam ftiht die nuͤchterne Vorrede zur zweiten 
Auflage mit der begeifterten Cinleitung der erften ab. 
Nicht obne Wehmuth erinnert man ſich jener Zeit der 
patriotifhen Schwärmerei, da man in der. blutigen Abend: 
fonne Napoleons die Morgenfonne der Freiheit zu fehn 
glaubte. Es geht einem dabei wie dem Karl Moor, der 
weinerlich feufjt: „ed war ein Anabengedanfe,* Und er 
war ed, denn es ift allerdingd der Kinderei erfchredlich 
viel mit untergelaufen. Fried war einer von den Weni- 
gen,, welde die Begeifterung theilten, obne die fie be: 
gleitenden Narrheiten. Seine Wünfhe waren aͤußerſt 
mäßig, friedlih, lopal, und es ift faum begreiflih, wie 
man in diefem mohlwollenden Geift irgend eine Gefähr: 
lichfeit oder nur Gehaͤſſigkeit hat auffpiiren wollen. Seine 
Srundanfiht ift in Folgendem niedergelegt. „Verfaſſun⸗ 
gen, bie ein republifanifcher Geift bildete, dienen, wenn 





der Geiſt fie verlafen hat, dem willkuͤhrlichſten Defpo: 


tismus zur Behauſung. Vergleihe man da nur Rom 
ald Nepublif mit dem Reiche der Imperatoren und deſſen 
Wechſel von Tyrannen und guten Regenten. Laſſet die 
Senatoren zu bloͤdſinnigen Jaherren werden und ihr koͤnnt 
mit aller Schonung der Formen den gewaltthaͤtigſten De: 
fpotismus fpielen laſſen. Cine gluͤckliche Maͤßigung im 
englifhen Gemeingeift läßt diefem feine Verfaſſungsfor⸗ 
men fo wohl aniteben, während jeder aͤhnliche Verſuch 
bei den unrubigen Franzoſen nur auf einen Wechiel von 
Anarchie mit Defpotismus führte. Nicht die Formlofig: 
feit der engliihen Verfaffung, fondern der das ganze 
Volksleben durchathmende Gemeingeift, mit eigener brits 
tifher Mäßigung verbunden, bringt dort das Gute. — 
Die Geſchichte zeigt und bier zwei Verhaͤltniſſe. Das 
geſunde Voͤlkerleben ift das, im welchem der Geift bie 
Formen beberrfcht a für biefed fuchen wir guten Math, 
der andere Fall dagegen iſt der, wo die vom Geiſte ver: 
laffenen Formen allein ftehen. Wo die Uebermacht bes 
eigenen Geiftes ganz fehlt, da haben biefe Formen ber 
Gewöhnung in der Geſchichte der Voͤlker, je geiftiger fie _ 
find um fo mehr, vor allem alfo die religiöfen, eine 
undberwindlihe Gewalt. Unter diefer Herrſchaft läuft 
die Geſchichte Afiens feit Jahr: Taufenden fort. Solche 
vom Geifte verlaffene eritarrte Formen ſchuͤtzen allerdings 
durch ihre Ordnungen gegen bie wildefte Zerftörung, ge: 
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gen weltlichen und geiftlihen Deſpotismus, geben aber | und abkühlen, in gebildeten Vollern zu jenem nur par 
dagegen biefem Defpotismus innerhalb der Schranken, | fiven Gemeingeift, der das Lebensprincip ber meiſten 
zwiſchen denen er fpielen kann, deſto größere Kraft, in: | europäifhen Völker zu ſeyn pflegt. Nicht eine feite Nie 


dem fie ihm einem Anfchein von Recht bringen. Eo finden 
wir die Lebensordnung unter Menus Gefergebung. im 
Hindoftan, fo zeigen es alle dauernden großen Reiche in 
Aſien; alle Förmlichkeiten und Reichsgeſetze in China; 
das türkifhe Deich mit feinen Einrichtungen der Janit⸗ 
ſcharen und allen weitläuftigen Kormen des Serails. 
Eben fo erfcheint bie Eölibatd=Deipotie in Thibet und 
Rom, bei deren Abfhaffung eigentlich fein Menſch erwas 
verlöre. Endlich auf das aller hartnddigfte vertheidigen 
fi fo bloße Formen des Neligionswahnes, wie bei den 
Parfen und Juden; ſelbſt in den hoſſenhafteſten und ab 
geſchmadteſten Thorheiten, * ſie ſich z. B. in. ben re: 
ligiöfen. Gebraͤuchen der Juden und ber lamaiſchen Mon: 
golen finden. — Wir aber wenden und an den lebendi- 
gen Geiſt, der nach der Herrſchaft aber feine Formen 
firebt. Da heißt ed: Verfallungsfornien werden ohne 
den Geiſt im Molke nichts entibeiden, miewohl fie mit 
dem Geiſte wirkend bald hemmen bald fördern werden, 
Die Kräfte, welche bier allein in lebendiger Gegenwir— 
tkung find, find die -aushbende Macht der Megierung und 
bie Öffentlibe Meinung des Volks. Daher wird die 
Stimmung des Gemeingeiftes im Volfe bier das erite 
eutſcheidende. Wir können aͤhnlich der Unterfheidung, 
welche Montesquieu für das Lebensprincip deſpotiſcher, 
monarchiſcher oder republikaniſcher Staaten gibt, hier 
drei Geſtalten des Vollslebens unterſcheiden. — Die 
unterfte ift diejenige, wo dem Volke aller Gemeing:ift 
feble._ Hier kann es nur buch bie Furcht zu einer 
größeren Maſſe zufammmengebildet werdem, Furcht unter: 
wirft jeden Untergebenen im Heer feinem Obern, bis 
sum Herrn des Heeres, und die Furcht vor dem Heer 
bändigt das Voll, Dies ift der vorberrfhende Geiſt der 
afrifaniihen und aſiatiſchen Deſpotien. — Neben diefem 
fteben zwei Stufen des lebendigen Genteingeiftes, eine 
bed paffiven, die andere des aftiven. Aktiver Ge 
‚meingeift zeigt bier die volle gefunde Kraft des jugend 
lien blühenden Volkslebens. Hier lebt das Volk in 
einer ihm felbft Maren Stimmung für Vaterlandsliebe 
und Vollsehre oder für Neligiondmeinung. Republikani— 
ige Tugend ſchlingt ein geiſtiges Band um alle, läßt 
den Einzelnen leicht ſich aufopfern. Diefe Etimmung 
wird in ber Megierumg leben wie im Volk, beide find fir 
den Zwed des öffentlihen Lebens leicht einig. — Ge 
fhichtlih wird die Gewalt dieſes Gemeingeiftes nur recht 
bervortreten können in Zeiten der Noth und des Kam: 
pfes. Ruhigere Zeiten geftatten ihm nur fanftere Bene: 
gung, wenigſtens in der Vegierde zuzugreifen, Theil zu 
‚nehmen an allen Dingen. des öffentlihen Wohls, leicht 
aber wird fih dann feine Kraft und Gluth abfpaunen 
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tung der Millensfraft it ed dann, in der der grmein 
geiſt bes Volkes lebt, fondern nur die Urtheilskrait wird 
von der öffentliben Meinung in Auſpruch genommen. 
Es gibt bier öffentlih berrihende Meinungen - übte fe 
bensanficten, und jeder einzelne huldigt im feinem Leben 
diefen allgemeinen Meinungen, der Mode feines Velles. 
Das führt zu keiner Aufopferung fir dag Ganze, (vic 
mehr erfheint die Aufopferung dem reichen Pöbel im fe 
chen Voͤlkern meift ald eine Albernheit, wahre Vater: 
landsliebe wohl gar als gefährlihe Schwärmerei,) aber 
bob zu dem Triebe ſich im der Geſellſchaft auß 
zuze ichnen, in der Meinung der Leute etwas zu geb 

ten. Mir Herrſchſucht und Habſucht der Deſpotien, wur: 

bindet wenigitend ſich noch die Ehrſucht. Dies find bie 

Länder des Merdienftadeld und der Ritterorden. 3a 

ruhiger Fortbildung kann bier großes und fchönes aelin: 

gen für Wilfenihaft und Kunft und Staat, wenn die 

intelleftuelle Bildung der öffentlichen Meinung hoch ge 

nug geftiegen it. — Bei aktivem Gemeingeiit lebt die 

Regierung im Bell und wird von deſſen maͤchtigem Geiſte 

fortgeführt. Freilich gibt es auch böfe Geifter im Bik 

ferleben! Roͤmer und Franzofen wurden von eignem Geiſt 

getrieben, es war der Geift des kriegeriihen Ehrgeiges 

und der Eroberung, der fih in Pluͤnderungswuth vers 

nichtete und fein Volt in Knechtſchaft ſtuͤrzte. — Ber 

nun foll uns den guten Geift berbeirufen und erhalten? 

Sicherer ald alles andere die ſteigende Ausbildung. Diele 

kaun den Gemeingeijt anftatt einer gleichſam inftinfterti: 

gen Vaterlandsliebe zu einem befonmenen öffentlihen Ir: 

theil der höheren Stände machen. Führt nun dieſelbe 

Bildung die Megierung zu vaterländifhen Geſinnungen, 

fo wird fie burd die Publicität ihrer Marimen ca 

Treue und einen Glauben zwiſchen fi und ihrem Volke 

ftiften, welche den rubigen Geborfam fichertr berbeiführ 

ren werden, ald Polizei: und Militärgewalt,“ 

Kann man edler, kann man wahrer über bad ſore⸗ 
den, was in der Politik zu wuͤnſchen wäre? Aber frek 
lich, wie jener böfe Geiſt zu bannen tft, das hat und 
bes menfhenfreundliche Philofoph nicht fagen koͤnnen. 
Unerflärlih und unbezwinglih bleibt jene dunfle Natur 
gensalt, welche die Völker aud der Sicherheit des Frie 
dens und vom nahen Ziel der bürgerliden Tugend wie 
ber fortreißt zu der abentheuerlichen Luſt ded Arien, 
zu dem prädtigen Schaufpiel des Schreckeus, zu dr 
Erhabenheit des Verbrechens. Es ift, ald ob ein pi 
tifher Damon die Altäglihleit in der Geſchichte niht 
vertrüge, und den reizvollen Mechfel, die großen Kom 
trafte, und bie Erprobung des Schönen im teagiidhen 
Uebergange fuchte, 


22) Regierungslehre von K. ©. Zachariaͤ. Zwei⸗ 
ter Baud. Heidelberg, Oswald. 


Dieſer Theil beſchaͤftigt ſich mit dem Schutz, den 
der Staat den hoͤhern Sweden der Menſchheit ſchuldig 
ift, alfo mit dem Verhältniß des Staats zur Kirche, 
Schule, Literatur. Auch Zachariaͤ ift geneigt, dem Staat 
nur eine probibitive Gewalt: zuzuerkennen, welde nur 
aus dem Wege räumen fol, was ben Zwed der Aultur 
bindert. Ob er aber diefe Gewalt micht immer mih- 
brauchen wird, um dieſen Zweck willtührlid zu beſtim— 
men, und zuweilen eben dieſer Kultur Hinderniſſe in 


den Weg zu legen, anſtatt fie hinwegzuraͤumen? Zcha⸗ 


eiä läugnet dies nicht. Kein Theoretiter kann biliger 
gegen die Erfahrung fern, ja Zacharia kennt die Welt 
fo gut, daß er nicht ohme eine gewiſſe Schuͤchternheit 


Datbichläge gibt. In der That, wer lange genug bie 


Schlechtigkeit der Menfhen angefehn bat, fängt endlich 
an zu errötben, ihnen noch etwad Gutes zuzutrauen. 
Zacharia verlangt ».ihts Abſolutes und Normaled, er 
will, daf man Ort und Zeit wohl bedenfe, und bie 
Unberechenbarfeit der Menſchen. „Im ber Staatskunſt 
wie in der Phofit find die, Imponderabilien zu erfors 
fen.“ Und dies find der Charakter, der Glaube, die 
Meinung, die Mode, die unerllärbaren Spmpathien, die 
geiftigen Miasmen und Epidenien der Zeit. Das 
Met, ja die Wahrheit felbft werden relativ bei biefem 
in allen Farben ſchillernden Geflecht. Daher ift es 
unferm Merfaffer auch nicht fowohl darum zu thun, zu 
zeigen, was unter allen Umjtänden ſeyn fol, ſondern 
vielmehr nur, was unter diefen oder jenen Umſtaͤnden 
feon fan, und zu ſeyn pflegt. Er bezeichnet die zum 
Recht fi fteigernden Bebürfnife, und die zur Macht 
gelangenden Kraͤfte im Staate nach ihrem natuͤrlichen 
Urſprung und Entwicklungsgange, fo wie nad ihren nas 
türlihen Grengen, und nach den in verfhiedenen Zeiten 
und bei verſchiedenen Völtern mannigfah wecfelnden 
Formen, - f 


Franzöfifche Literatur. 
Revue des deux mondes 1832. Paris. 24 Li- 
vraisons. | 

Es iſt nun ungefähr vierzig Jahre ber, daß bie Mer 
formation in der frangöfiihen Poefie begann und zwar 
mit Andre Chenier’d Gedichten, und auch die Profa er: 
bob fih im feinen Etudes und in feinen harmonies de 
la nature, bald darauf vervolfommte fie fi nod in Eos 
tinne, Mens und in Charles Nobier's Nomanen, Alles 
dies find Nachklaͤnge von 3. 3. Rouſſeau'ſchen Anklaͤngen. 
Aber erft vierzehn Jahre nah A. Ehenier und nad den 
eriten möditstions podtiques ging aus dieſen beiden elfen⸗ 
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beinernen Pforten die eigentliche neuere Peeſie Frank: 
reichs hervor mit ihrer nenen Sprache, ihrer neuen 
Farbe und ihrer Melodie, wie fie das verjüngte Ge: 
ſchlecht will und braucht, um darin mit größerer Wabrs 
beit feine Gefühle audzudräden, Bis dabin war bie 
Poeſie bedeutend untergeordnet geweien, denn fie batte 
ſich in ihren alten Hinderniffen und Schwierigleiten 
nit leicht erheben können zu wenern Ideen und Juſpi⸗ 
rationen. Wenn ih J. 3. Rouſſeau, Ehateaubriand, 
Benjamin Conſtant und die Stael in Verſen verfud: 
ten, fo ging es ihnen wie unferem Jean Paul, fie gliz, 
hen Minerven, die einft am Mand eines Brunnens 
Flöte fpielen wollte, aber die Flöte ind Waller warf, 
als fie fih darin fo mit verzogenem Geſicht erblidte, 
Jene Profatoren meinten, die franzoͤſiſche Poeſie fen mit 
Gorneille, Racine und la Fontaine abgeſchloſſen und bes 
araben und koͤnne nicht mehr erweckt werden, Dieier 
Meinung find auch wir mit Erlaubniß aller der hübſchen 
Talente der nenen franzoͤſiſchen Dichterſchule. So viel 
aber ift gewiß, feit 4319 bat fie fi vielfach bewegt, hat 
Vieles verſucht, Vieles nachgemacht, viel Fremdes ſich 
angeeignet, ſie hat Vieles hervorgebracht, manches gar 
Wackere und rührt ſich noch thaͤtig; aber etwas fo Vollen⸗ 
detes in feiner Art wie jene Herven des Siecle de Louis 
XIV. Fonnte fie bieher nicht leiften; vieles von dem 
Guten in Gedanke, Form und Art ift der Fremde, be 
fonderd Deutſchland, entlehnt oder nachgebildet und bat 
wenig beimathlihen Stempel; Mandes ift bizarr, ge 
zwangen, gefucht, grell und aufgetrieben, aber nicht poe⸗ 
tiſch. Die franzöfiihe Dichterſchule von 1819 bis 1835 
kann fchon jezt in bdrei- Abfchnitte geſchieden werben. 
Von 41819 big 1827 frand fie zuerft unter dem doppelten 
Einfluß von Andre Chenier und Lamartine's erften Me- 
ditations, bdesgleihen in der Nachahmungsepoche, mo 
Alle auf Baron umd Scott ſahen. Neugriebenland, die 
Bemühungen der Bonrboniihen Reitauration um Wil: 
fenfhaft und Kunſt waren Lieblingsgegenftände ; es herrſchte 
in der Dichtung eine gewiffe vage Melandolie, ein rit: 
terliber Antlang, ein Hang zum Idealen, aber eine 
große Vollendung in den Eingelnheiten, In dieſen Evs 
Husd gebören U. Ehenier, Lamartine, Soumet, Guis 
raud, Delavigne, Lebrun und Delatouche. Der geniale 
Beranger, der immer feinen eigenen Weg wandelte, 
ftand auch ganz außer dem Kreis der Genannten und bielt 
ſich frei von jeder Schule. Gegen das Ende dieſes Zeit: 
raums erfhienen auch Lamartine's zweite Meditations 
und fein mort de Socrate, besgleichen die erften Oben 
Victor Hugo’s und mehrere Gedichte von U. de Vignp. 
Died war unftreitig die befte Zeit, denn nie fanden 
Pamartine umd- Victor Hugo böher, nie fang Beranger 
ergreifender. — In dem Zeitraum von 1527 bis zu bem 
Parifer Juliustagen 1850 erhielt die dramatiſche Poeſie 
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das Vebergewicht durch Victor Hugo, der fih leider für 
einige Zeit von der lyriſchen Dichtlunft abwendete. Nun 
wurde die Kunſt als folde forafältiger aber auch ängft: 
licher angebaut, viel Imagination zeigte fi im der Aus— 
malung, die Geſchichte ward dramatiſch aufgefaßt und 
in die Dichtlunft übergetragen, wie im Ging : Mars 
Erommell, aber aud bisweilen zur Karrilatur gemacht, 
wie in Kernani; man ſtudirte das Mittelalter beifer und 
beichäftigte fih viel mit Dante und Shalefpeare, bie zur 
Mode wurden; bie Sprade und der Rhythmus gewan- 
nen febr und bewegten fich freier; auch im ber Malerei 
des bäuslichen und Famitienlebens wurden ſtarke und 
mandmal grelle Farben aufgetragen. Bon großem Nutzen 
war Dubois trefflider Globe fo lange er noch rein lite: 
rarifih war. In dad Ganze miſchte fib am Ende des 
Beitraumd Patonifhe, Kantifhe, Dantifhe und Aleran: 
drinifche Philoſophie, manchmal auch nur abgeriffene 
Splitter davon, Dad Theater warb unbändiger und 
leidenfhaftliher, und Beides galt für Wahrheit. Die 
ganze Dichterſchule fing am ſich zu löfen, denn die jungen 
Talente gingen in verichiedenen Richtungen aud einander, 
als die Juliustage 1830 kamen. Dur fie verlor ſich 
vollends aller Zufammenbalt, es verfhwanb aller Mit: 
telpunft, alles Wirken einer Schule und dadurch ward 
es in Frankreich gerade wie in Deutfchland, ja die Ber 
fireuung ward da noch ärger, fo daß jeder jest den Weg 
gebt, den er für gut bält, ja fogar fehr-eiferfüchtig iſt 
auf feine gänzliche Freiheit, Unabhängigkeit und lnge: 
bundenbeit. Lamartine fammelt im Orient neuen Stoff 
für feine Dichtung, Beranger wird bald feinen Schwas 
nengefang bören laffen. Diefe nenefte Mbtheilung der 
modernen Schule befteht großentheild aus_ jungen Mäns 
nern voll Eiferd und Strebens, die fich aber oft in Mit: 
teln und Megen vergreifen, um new zu fepn und Effekt 
zu machen. Von diefem fieberhaften Streben find nur 
wenige frei. 

Unter den bisherigen Journalen diefer jüngften Dich: 
ter: und Echriftftellergeneration find befonders drei an: 
zuführen, die Revue de Paris, der Artiste und die Revue 
des deux mondes. Leztere beſteht erſt feit zwei Jahren 
und batte anfangs einen geographifhen Charakter. Diefer 
bat fi fpäter verloren und fie enthält nun eine Meihe 
geiftreicher Auffäge, Auszüge und Beurtbeilungen erſchie⸗ 
nener Werke. Hier arbeiten Fauriel, Ampere, Mägnin, 
Alfred de Wigup, Alerandre Dumas, Jouffrov, Perminier, 
Edgard Quinet, Saint: Beuve, Guftave Plane, Victor 
Hugo u. A. zufammen; LoevesMeimars überfegt aus 
dem Deutihen und überdies bat das Journal noch an 
Amedée Prevoſt aus Genf, jezt in Minden, einen tuͤch⸗ 
tigen Mitarbeiter für die deutſche Literatur, befonders 
für bie Philoſophie, mit der fi biefer ausgezeichnete 

- junge Gelehrte ſchon feit mehreren Jahren beihäftigt 


und in deren Stubien er fir die Franzoſen mande Pıide 
ausfüllen dürfte, die Coufin gelaffen bat. In dieſer Revue, 
bie jezt unftreitig Frankreichs beftes literariſches Journal 
ift, berrfcht eine reihe Abwechslung: literariſche Urchäe 
logie, Kunft des Mitkelalterd, dramatiſche und lyriſche 
Brucftüde, Reifen, Bölferfitten, fremde Literatur, Pbi: 
lofopbie, Politif m. f. w. Mus dem neueften Heft heben 
wir einige Somette auf italieniihe Maler aus, die et: 
was an die Sonette erinnern, die F. Schlegel vor dreißig 
Jahren und nad ihm eine Menge junger deutſcher Rei: 
fenden über denfelben Gegenftand geichrieben haben. Sie 
find von Augufte Barbier und gehören zu den beiten dich 
teriihen Erzeugniffen unferer Tage, denn ihnen find nicht 


die Vorwürfe von Dranier und Aufgeſchwollenheit zu machen. 


Michel-Ange. 


Que ton vissge est triste et om front amaigri! 

Sublime Michel. Ange, ö vieur tailleur de pierre, 

Nulle larme jamais n’a baigne ta paupiere,, 

Comme Dante, on dirait que tu n’as jamais ri. 

Helss! d’un lait trop fort la Asse t’a nourri, 

L’art fut ton seul amonr et prit ta rie entiere; 

Soixante-ans tu courus une triple carriere 

Sans reposer ten coeur sur un cocur altendri, 

Pauvre Buonarroti! ton seul bonheur au monde 

Put d’imprimer au marbre une grandeur profonde, 

Et puissant comme Dieu, d’eflrayer comme lui: 

Aussi, quand tu parvins a ta seison derniere, 

Vieux lion fatigue! sous ta blanche criniere 

Tu mourus longuement plein de gloire et d’ennui. 
Raphael. 

Salut, ö Raphael! Salut au frais genie ! 

Jeune homme plein de et de serenitd, 

En tous lieux oü Yon aims et Fon sent la beauts 

Que ton nom seit loud, que ia main seit benie! 

Salut, douce eandeur & la paleur unie, 

Orale aux chereux bruns sur un besu col monte, 

Cygue melancolique,, enfant de Volupte, 

Toujours pret a chanter l’amour ou V'harmonie ; 

Salut! Ah, Raphael, on a beau fuir tes yeux 

Et les doux airs panches de ton front gracieux , 

On ne peut oublier ton image cherie: 

Toujours on te revoit, Iys aux chastes couleurs , 

Comme un ange Br sur des tonfles de feurs, 

Ou comme un autre enfant de la rierge Marie. 


Diefe zwei Sonette beweifen übrigend etwas febr Er: 
freulihes, nämlich daß fib auch der vor Kurzem noch ie 
enge Aunftfinn der Kranzofen erweitert und vervollfommt 
bat. Es ift noch gar nicht lange ber, daß man bei dem 
Namen Maphael und Michelangelo Falt in Franfreid 
blieb, hoͤchſtens ein froſtiges Wort froftiger Bemunde 
rung nachſagend über fie binwarf, während man fib um 
Leute wie David, Giroder, Gros und andere Mitte: 
mäßigfeiten der mobernen franzoͤſiſchen Schule lebend und 
preifend fait zerriß, Dr. Mr. 
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Auffereuropaifche Reifen. 


I) Reife in die Nequinoftials Gegenden des neuen 
Kontinents, in den Jahren 1799— 1804. Vers 
faßt von Alerander von Humboldt und U. Bons 
pland. » Sechster Theil, Stuttgart und Tübin- 
gen, 3. ©, Cotta'ſche Buchhandlung. 


Diefer Theil des berühmten Meifewertd enthält 
eine fehr ausfuͤhrliche Schilderung der Antillen und der 
gegenüberliegenden Küfte Mittelameritas. Auch hier 
wieder bewährt fih der im Naturgebiet alles umfaſſende, 
alles dburchdringende Blick Humboldts, den wir besfalls 
fhon fräher einmal mit dem Feldherrnblit Napoleons 
verglichen haben. Es ift ihm eben fo geläufig, in groß: 
artige Linien den Umriß eines Landes, eines ganzen 
Welttheils zu zeihnen, als in das minutidfefte Detail 
der aftronomifhen, meteorologiihen und chemiſchen Be: 
rechnungen einzugehn. Obgleich vorzugsweile Naturfor: 
ſcher, befchäftigt fih doch Alerander von Humboldt auch 
mit den ftatiftifhen und politifhen Verhaͤltniſſen ber 
von ihm burchreisten Staaten, und was ein fo grofer 
Kenner hierüber fagt, muß ung um fo wichtiger fepn, 

als Amerika je mehr und mehr politifhes Intereſſe 
erregt. 


Zuerft hebt der Verfaſſer die für den Welthandel 
und die amerifanifhe Politit fo hohe Bedeutung der 
Inſel Euba hervor. „Die Infel Euba ift nicht blos un: 
ter den Antillen die größte (ihre Grundflähe ift von 
ber des eigentlihen Englands, ohne die Landſchaft Was 
led, nur wenig verfchieden); fie bietet auch durch ihre 
fhmale und verlängerte Geftaltung eine ſolche Kuͤſten— 
entwidlung dar, daß fie gleichzeitig fih Hapti und Ja— 
maika näbert, der füdlichiten Provinz der vereinten 
Staaten (Florida) uud der öftlichften Provinz des meris 
Fanifhen Staatenbundes (Yukatan). Died Verhaͤltniß 
verdient die höcfte Aufmerkfamkeit, indem Länder, wel 
che durch eine Schifffahrt von zehn bis zwölf Tagen mit 
einander Merfehr haben, Jamaika, Hayti, Cuba und 
die füdlihen Theile der vereinten Staaten (von der 
Louiſiana bis in Virginien) über zwei Millionen _ acht: 
malhunderttaufend Afrikaner enthalten. Seitdem Santo: 
Domingo, die Floriden und Neu:Spanien vom Mut: 
terlande getrennt find, hängt die Infel Cuba nur noch 
durch gemeinfamen Kultus, durh Sprache und Sitten 
mit den Nahbarlanden zufammen, die Jahrhunderte 
hindurch gleichen Geſetzen gehorcht haben, Vor allen 
andern fpanifhen Befigungen hat dieſe Infel ausgezeich- 
neten Wohlſtand erreicht, und feit den Unruben auf 
St. Domingo ift der Hafen der Havanna) zum Mang 
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der erften Handelspläge der Welt emporgeftiegen. Ein 
glückliches Iufammentreffen politiſcher Verhaͤltniſſe, die 
Miäßigung, welche von den SKronofficieren bewieſen 
ward, nebſt dem Betragen der Einwohner, welche geifts 
reih und fing und für ihren Vortheil fehr regfam finL, 
haben der Havannab den ununterbrochenen Genuß des 
freien Taufchverfehrs mit dem Auglande geſichert. Die 
Inſel Cuba, welcher ſeit langer Zeit vom Madrider 
Hoſe eine große Handelsfreiheit weislich eingeraͤumt 
worden iſt, fuͤhrt auf erlaubten und unerlaubten Wegen 
nur an eigenthümlichen Erzeugniſſen in Zucker, Kaffee, 
Taback, Wachs und Haͤuten für einen Werth von mehr 
denn 14 Millionen Piafter aus. Es trifft dies bis auf 
einen Drittheil damit zufammen, was Merito zur Zeit 
des größten Flors feiner Bergwerke an edeln Metallen 
lieferte. Man fann fagen, es ſeyen Havannab und 
Vera: Eruz fir das übrige Amerifa, was New: York 
für die vereinten Staaten iſt. Die Ladungen von 1000 
bis 1200 Kaufahrteifhiffen, welche alljährlich in den 
Hafen von der Havannah einlaufen (die kleineren Fahr: 
zenge der Küͤſtenſchifffahrt ungerechnet), fleigen auf 
150,000 oder 170,000 Zonnen an. Daruͤberhin fiebt man 
noch mitten im Frieden felbit nicht felten 120 big 150 
Kriegsfiffe in den Hafen der Savannah) einlanfen. 
Die Anſicht von Havannah an der Einfahrt des Hafens 
ift eine der reizenditen und vorzüglicherweife pittoresfen 
unter allen, die nordwärtd dem Aequator auf dem Kıls 
ftenlande des Aquinoftialen Amerifas angetroffen werden 
mögen, Zwar zeige dieſe durch Deifende aller Nationen 
berühmt gewordene Gegend jenen üppigen Pflanzenwuchs 
keineswegs, der die Flußufer des Guapaquil ſchmuͤckt, 
und eben fo wenig die wilde und imponirende Größe der 
Felfenküften von Rio⸗Janeiro, zweier Meereshafen der 
füdlihen Hemifpbäre; dagegen vereinbart fih jene An: 
muth, welche in unferen Klimaten die Anſichten Pultivir: 
ter Landſchaften verfhönert, mit den majeftätifhen Pflan: 
senformen und mit der Kraft, die fih im lebendigen 
Organismus der heißen Zone entwickelt.“ 

Un die Schilderung diefer und der übrigen Antillen 
fmdpft aber Qlerander von Humboldt die lebhafte Be: 
forgniß, daß diefer fchöne und wichtige Archipel durch 
Revolution in die Hände der Schwarzen fallen werde, 
wenn nicht ſehr bald das Sklavenſpſtem gemildert werde, 
Die hierauf bezüglicen Stellen find (man darf nur an. 
die neuerdings wiederholten Negeraufftände auf Jamaika 
und andern Inſeln denken) zu wichtig, ald daß wir fie 
nicht ganz bieber ſetzen ſollten. „Im ganzen Urcipel 
der Antillen bilden die farbigen Menſchen (Meger und 
Mulatten, Freie und Sklaven) eine Maſſe von 2,360,000 
oder "Yo der ganzen Bevoͤlkerung. Mofern nicht in 
Bilde Die Gefengebung der Antillen und der farbigen 
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Menſchen Stand und Verhuͤtniſſe günftige Veränderm: 
gen erhalten, wenn man fortfährt zu rathſchlagen ſtatt 
zu handeln, fo wird das politiihe Uebergewicht bdenieni: 
gen zufallen, welche die Kraft zur Arbeit befigen, den 
Willen, ſich frei zu machen, und den Muth baben, au 
dauernde Entbehrungen zu erdulden. Diefe blutige Ka 
taitrophe wird eintreten als ein nothwendiges Ergebau 
der Umftände, und ohne daß die freien Neger auf Kati 
daran irgendwie Theil nehmen oder dem bisher befelg 
ten Vereinzelungsfoftem entfagen. Wer mödte den Ein 
Auf weiſſagen, welchen eine afrifanifhe SKonföderation 
der freien Staaten der Untillen, zwifchen Columtia, 
Nordamerika nnd Guatimala inneliegend, auf die pelilil 
der neuen Welt ausüben mwirde? Die Furcht vor Mer 
fem Ereigniß wirft unftreitig mächtiger auf die @emir 
ther ald Grundfäge der Humanität und der Geredtig 
keit; aber auf jeder Infel halten die Weißen ibre Mast 
für unerſchutterlich. Jedes gleichzeitige Handeln ven 
Seite der Neger daͤucht ihnen unmöglich, und jede Am: 
derung, jede der dienftbaren Bevölkerung gemachte Ein 
raͤumung achten fie für Feigbeit. Nichts hat Eile: die 
furdtbare Kataftrophe von St. Dominge ift nur eim 
Folge unverſtaͤndiger Herrſcher geweſen. Solche Tiw 
ſchungen haften bei der großen Maſſe der Koloniſten auf 
den Antillen, und ſtehen nicht minder auch jeder Wer: 
befferung des Zuftandes der Schwarzen in Georgien und 
in den Karolinen entgegen. Die Jnſel Cuba mag eher 
als feine andere unter den Antillen dem großen Sci 
bruche entgeben. Es zähle dieſe Juſel a55,000 freie, 
Menſchen und 260,000 Sklaven; durch Maßnahmen, 
welche menfchenfreundlih und Hug zugleich find, mag De 
bie allmaͤhlige Aufhebung der Sklaverei vorbereiten. — 
Auf dem Feitlaude des fpanifhen Ameritas bat bie Erober 
rung, auf den Antillen, in Vrafilien und in den Süd 
teilen der vereinten Staaten bat der Megerbandel die 
Elemente der ungleihartigitten Bevölkerung vereinbart. 
Es erfheint aber diefe- feltfame Miſchung von Judianern, 
Meißen, Negern, Metis, Mulatten und Zambos, der 
allen jenem Gefahren begleitet, welche heftige und ung® 
zäbmte Leidenfhaften in den ſchwierigen Epoden era 
gen, wo die Geſellſchaft in ihren Grundlagen erſchüttert 
eine neue Zeitrehmung beginnt. Was das verderbliche 
Princip des Kolonialfoftems, dasjenige der auf arm 
feitige Keindfbaft der Kaften gegründeten Sicerket, . 
feit Jahrhunderten vorbereitet bat, das gelangt jet 3° 
waltfam zum Ausbruch. Gluͤcklicherweiſe war die Ba! 
der Neger in den neuen Staaten bes. fpanifchen Feitlan: 
des fo unbedentend, daß mit Ausnahme der in Venezuela 
verübten Graufamfeiten, wo die ropaliftifche Parthei die 
Stlaven bemaffnet batte, der Kampf zwiſchen den Un 


“ hängigen und den Soldaten bes Mutterlandes durch kein 
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Rache der fervilen Bevoͤlkerung biutiger geworben iſt. 
Die freien farbigen Menfhen (Neger, Mulatten und 
Meitizos) ſchloſſen mit Wärme der Nationalparthei fi 
an, und die fupferige Rage ift in ihrem furchtſamen 
Mißtrauen und mpfteriöfen Gleichgüfrigkeit den Bewe— 
gungen fremd geblieben, die auch ohne eigenes Zuthun 
ihr zum Vortheil ausfchlagen werben. Die Indianer 
waren Jängft vor der Mevolution arme und freie Lands 
bauer; duch Sprabe und Sitten abgefondert lebten fie 
von den ‚Weißen getrennt. Wenn, der fpaniichen Geſetze 
und des Schutzes, welchen dieſe verleihen follten, uner: 
achtet, ber Eigennutz der Corregidores und bie Plades 
reien ber Miffiondre ihre Freiheit oftmals beeinträce 
tigt haben, fo war immerhin der Anterfchied groß zwis 
ſchen diefem Zuftand von Beſchraͤnkung und Drud, umd 
bingegen der perfönlihen Sklaverei der Neger oder der 
geibeigenfhbaft der Bauern im Slaventheile von Europa. 
Die Meine Negerzahl und die Freiheit des Stammes 
der Ureinwohner, von denen Amerifa über acht und eine 
halbe Million durch fremdes Blut unvermifcht fih er: 
balten bat, find ed, welche Spaniens vormalige Beſitzun⸗ 
gen des Feitlandes auszeichnen und bderfelben moralifche 
und politifhe Lage völlig unterfheiden von derjenigen 
der Antillen, wo bei dem Mißverhaͤltniß zwifchen Freien 
und Sklaven die Grundfäße des Kolonialfpitems fich aufs 
Kräftigfte entwideln konnten. In bdiefem Archipel, fo 
wie in Brafilien (zwei ameritanifhe Länder, bie nahe 
an drei Millionen zweimalhunderttaufend Sklaven be 
ſaſſen) ift die Furcht binfihtlich einer Reaktion der Ne 
ger und der den Meißen drohenden Gefahren bis auf 
jest die wichtigfte Stüge für die Sicherheit des Mutter: 
ftaats umd für den Fortbeitand der portugiefitsen Dy— 
naftie geweſen. Kann aber wohl dieſe Sicherheit ihrer 
Natur nah von langer Dauer feyn? Kann fie die Unt haͤ— 
tigkeit der Regierungen rechtfertigen, welche dem Uebel 
abzubelfen verfäumen, mährend noch Zeit dazu vorbans 
den it? Ich zweifle ſehr. Wenn, beim Einfluffe aufer 
ordentliher Umftände, die Beſorgniſſe fid mindern wer: 
den, und wenn Länder, mo aus der Anhaͤufung von 
Sllaven die verderblihe Miſchung beterogener Elemente 
in die Staatsgeſellſchaft eingebracht ward, gegen ihren 
Willen vielleiht in einen äußeren Kampf ſich verwidelt 
ſehen, alsdann werben die bürgerlihen Zwiſte auch in 
aller der Heftigfeit ausbrechen, die den europkifchen Fa: 
milien, welche an den ohne ihr Zuthun herbeigefiiyrten 
Berhältniffen keine Schuld tragen, die augenſcheinlichſte 
Gefahr bringen muͤſſen. Die kluge Umfiht der Gefenge: 
bung in den neuen Republifen des fpaniihen Amerikas 
verdient das höchfte Lob. Es haben fi diefelben gleich 
Anfangs zur ernften Ungelegenheit gemadt, für bie 
völlige Aufhebung der Sklaverei geeignete Vorkehrungen 


zu treffen. Diefe weit ausgedehnte Landichaft befist in 
biefer Beziehung gegenüber dem füblichen Theil der vers 
einten Staaten einen unermeßlichen Mortheil, indem 
bier die Weißen, während ded Kampfes mit Eugland die 
Freibeit für fi erworben haben, und die Eflavenbeväls 
ferung bingegen, welche bereits auf eine Million feche: 
malhunderttaufend anfteigt, ſchneller noch als die weiße 
Berölferung anwaͤchſt. Wenn die Civilifation, ftatt ſich 
auszudehnen, ihren Sitz ändern würde; wenn in Folge 


der großen umd beflagenswerthen enropäiihen Ummäl 


zungen, das zwifchen dem Kap Hatteras und dem Mif: 
fouri befindliche Amerifa der Hauptſitz der Aufklärung 
der Ehriftenbeit werden follte, melden Anblick würde 
biefer Mittelpunft der Civilifation barbieten, wo in 
Mitte des Heiligthums der Freiheit man einer Neger 
ſteig rung aus dem Nachlaß eines Verftorbenen (vente 
de nögres après deeös) beimohnen und das Schluchzen 
der von ihren Kindern getrennten Eitern hören könnte! 
Wir wollen der Hoffnung Raum geben, ed werden jene 
großmütbigen Grundfäße, welche feit langer Zeit die 
gegislaturen ber nördlichen Theile von Nordamerika be 


feelt baben, ſich“ allmaͤhlig auch füdwärts und nad den 


weitliben Theilen ausdehnen, wo, in Kolge eines uns 
vorjichtigen und verderblihen Geſetzes bie Sklaverei mit 
ihren Drangfalen, die Kette der Alleghanys und bie 
Seftade vom Milfiffipi überfchritten bat; geben wir der 
Hoffnung Raum, es werben die Kraft ber öffentliden 
Meinung, die Fortfchritte der Aufklaͤrung, die milder 
gewordenen Sitten, die Gefeßgebung der neuen Repu— 
bliten des Feitlandes und das eben-fo bedeutfam ald 
gluͤcklich zu mennende Ereigniß der Anerkennung Hapti’s 
von der franzöliihen Regierung, ſey es durch Beweg— 
gründe von Beforgniffen und Kurt, ſey es mittel 
edlerer und uneigennügigerer Gefinnungen, einen glück⸗ 
lihen Einfluß auf die Verbefferung der Lage der Neger 
in den übrigen Antillen, in den Karolinen, in den Guia: 
nen und in Brafilien ausitben.“* 

No eine dritte Betrachtung, melde Humboldt in 
biefem Theile feined großen Werls anführt, ſcheint ung 
in Bezug auf den bisherigen und künftigen Entwicklungs— 
gang des amerifanifhen Kontinenteds von Bedeutung. 
„Ein gluͤcklicher Zufall bat mich im Laufe meiner Mei: 
fen an die beiden Enden der Terra: Firma geführt, an 
die gebirgige, grünende Küfte von Paria, wohin Chri⸗ 
ſtoph Kolumbus im feiner poetifhen VBegeifterung die 
Wiege ded Menfhengenzlechts ſezte, und an die feiche 


ten, feuchten Küften, bie fih von der Mündung des 


Rio⸗-Sinuü gegen den Golf von Darien erftreden. Die 
Vergleihung jener wieder wild gewordenen Landitriche 
beftäfigt, was ich anderwärts über dem wunderlichen und 


zumeilen rügfchreitenden Gang der Eivilifation in Ane— 
\ 
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rifa gefagt habe. Auf der einen Seite war es die Küfte 
von Paria, die Infel Cubagua und Marguerita; auf ber 
andern ber Golf von Uraba und von Darien, welche bie 
erften ſpaniſchen Koloniften aufnahmen. Der Reich— 
thum an Gold und Perlen, der ſich feit undenklicher 
Zeit in den Händen der Cingebornen aufgebäuft hatte, 
gab feit dem Unfange des 16ten Jahrhunderts dieien Ger 
genden eine populäre Berühmtheit, In Sevilla und in 
Toledo, in Piſa, in Genua und in Antwerpen wurden 
jene Namen gleich denen von Ormuz und Kalikut genannt. 
Die römifhen Päpfte bezeichneten fie in ihren Bullen; 
Bembo erwähnt ihrer in jenen bewunderungswüärdigen 
Blättern, die Venedigs Ruhm erhöht und deifen Frei: 
beit überlebt haben. Es liegt fo etwas unendlich Vers 
führeriibes in dem eriten” Helldunkel eines gluͤcklichen 
Beginnend; die fhöpferifhe Phantafie des Menſchen ver 
geößert ungebunden, was nur erft entworfen ift. Jener 
Deiz eines unbeftimmten Hofens, jenes Vergnügen, 
durch die Macht des Gedankens bie engen Gränzen der 
wirklichen Welt zu erweitern, fpricht fi überall aus: 
in dem Urfprunge großer Entdedungen, wie in ben nicht 
vollendeten Echöpfungen der zeihnenden Künfte; in der 
eriien Entwidlung eines edlen Charakters, wie in je 
ner umnbefangenen zutraulichen Jugend der Voͤlker, bie 
fih in dem Aufbaue ihres gefellichaftlihen Gebäudes ver 
fuchen. 

Europa fab am Ende bes 15ten und am Anfange 
des 16ten Jahrhunderts in den Theilen der von Kolum— 
bug, Djeda, Vespucci und Rodrigo de Baſtidas entdeck⸗ 
ten neuen Welt nur die Vorfpigen jener weiten Laͤnder⸗ 
räume von Indien und dem öftlicen Afien, deren un: 
gebeure Reichthüͤmer an Gold und Diamanten, an Ver: 
len und Gewürzen, in dem Erzählungen von Benjamin 
de Zudela, Marco Polo, Nubriguis und Mandeville ges 
priefen worden waren. Mit einer von diefen Berichten 
erfüllten Cinbildungsfraft ließ Chriſtoph Kolumbus, am 
12. Junius 1494, von einem Notar eine Urkunde aufs 
nehmen, in welder 60 feiner Gefährten, Steuerleute, 
Matroien und Meifende, eidlich begeugten, daß die füds 
lihe Küfte von Cuba zu dem Kontinente von Indien 
gehöre. Die Beſchreibung der Schäße von Catan und 
Cipango, der himmliſchen Stadt Quinfap und der Pro: 
vinz Mango, welche in feinen Qugendjahren feine Echn- 
ſucht entflammt hatte, verfolgte ihn wie ein Phantom 
bid an das Ende feiner Tage, Als er bei feiner vier: 
ten und lezten Reiſe an die Kılften von Cariap (Poyais 
oder Mosguito: Coaft), von Veragua und des Iſthmus 
landete, glaubte er fih an den Muͤndungen des Ganges, 
Diefe geographiſchen Taͤuſchungen, dieſer gebeimmißvolle 
Schleier, der die erſten Entdeckungen umbüllte, trugen 
bazu bei, bie Gegenftände zu vergrößern, und die Auf: 


merffamfeit von Europa auf Regionen zu lenken, deren 
Namen faum bei uns befannt find, Neu: Gadiz, die 
Hauptniederlage für Perlenfiiherei, erbob ſich auf einem 
Eilande, das wieder- unbewohnt geworden if. Das 
äuferfte Ende der felfigen Hüfte von Paria iſt gleide 
fall$ verödet, Mehrere Städte unter den Namen Antigus 
del Darien, Uraba, San Sebaftian de Buenavifte, wur 
ben an ber Mündung des Mio Atrato gegründet, In 
diefen zu Anfang des 16ten Jahrhunderts fo berühmten 
Drten war, nah der Ausſage der Geſchichtſchreiber, die 
Blütbe der Faftilianifcben Helden verfammelt; von dert 
3098 Balboa aus, um die Suͤdſee zu entdeden; Pizurm, 
als er Peru eroberte und verbeerte; Pedro de Eieca, der, 
immer kimpfend, die Andestette uber Untioguia, Popapan 
und Eouzco bis zum Plataitrome verfolgte, und hiemit 
einen Weg von 900 Lieues zu Lande zurüdlegte, Jene 
Etädte von Darien find zeritört; altes, verfallenes Ge 
mäuer ſteht bie und da auf den Hügeln von Uraba, und 
europäifche Fruchtbaͤume, unter die inlaͤndiſchen gemiſcht, 
bezeichnen allein noch dem Meifenden die Stele, welche 
jene einft einnahmen, Faſt im ganzen fpanifchen Ame—⸗ 
rifa find bie von den Gonquiftatoren zuerſt benälferten 
Länder in Barbarei zuruͤck verfunfen. Undere, fpiter 
entdedte Gegenden, haben die Uufmerffamteit der Kolos 
niften angezogen. Dies ift der matürlihe Gang der 
Dinge, wenn es darauf ankommt einen großen Kenti: 
nent zu bevölfern. Hoffentlich wird man auf mehreren 
Punften zu den Orten zuruͤckehren, die zuerk anige 
wählt waren. Es it kaum begreiflich, wie die Mine 
dung eines großen Flufes, der einem gold: und platine 
reihen Lande entitrömt, unbewobnt bleiben konnte. Ie 
def bat der Atrato, ebemald Mio del Darien, San 
Juan vder Dabapba genannt, mit dem Dronoce ein 
gleihes Schidfal gehabt. Die Indianer, welde um 
das Delta diefer Fluͤſſe berumirren, find im Zuftande 
der Mildheir geblieben, Umſonſt ruft man die grofen 
Schatten von Chriſtoph Kolumbus und Vespucci an, 
von ihnen, deren Einer im Jahre 1498 den Kanal won 
Pedernaled, eine der Muͤndungen des Oronoco, und 
ber Andere, 1501, den Golf von Uraba fand und un 
terfuchte. Diefe Daten allein reihen bin, mm gegen 
die Sorglofigkeit des Mutterlaudes umd gegen den Geil 
der Jahrhunderte, die auf fo große Entdeckungen folg⸗ 
ten, zu zeugen.“ 

Es wird gemigen, bier auf folhe allgemein it 
tereſſante Anfihten des vortreffliben Werks aufmerk 
fam zum machen. Die lebrreiben Unterfuchungen über 
die matbematifche und phyſiſche Geographie, über Tem 
peraturverbältnife, geognoſtiſche Analogien ꝛc. malen 
wir den Maͤnuern vom Fach überlaſſen. 

(Die Fortfegung folgt) 
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Freitag, — Ra — 5. April 1833. 
Auffereuropäifche Reifen. in Siüdafrifa auffallend den Dftafiaten aͤhnlich, und 

fheint auch die dunklere Farbe einen Unterfhied zu 

(Eortfegung.) machen, fo find doch die KHottentotten viel beiler als 


, die Achten Meger, und es läßt fi ihrer phyſiſchen Bil: 
ı) Reife über England und Portugal nach Bras dung nad kaum bezweifeln, daß fie uralte Mifchlinge 
filien und den vereinigten Staaten des La:Platas | der Neger und Mongolen find, fen es nun, daß ber 
Stromes während der Jahre 1823 bis 1827 | mongolifhe Stamm von der Dftkürte Aliens aus in fehr 
von F. Friedrich dv. Weech. Zweiter und dritter ——— gr Meer ” —— oder daß die 
ermiſchung ſchon in Aſien vor gegangen, wenn 
Theil. Münden, Auer, 1851. man die von China nicht weit entfernten indifchen Pas 
„Der erfte Theil dieſer intereffanten Reiſe (vergl. | puas für die Stammväter der ſchwarzen Mage halten 
iteraturblatt von 1852 Nr. 5) enthielt eine treffende | wi. Um darüber zu urtheilen, muͤßte man vor allen 
Sdilderung Portugald und einen hiſtoriſchen Wbriß | Dingen wiflen, ob die Meger afrifanifhe Ureinwohner 
Brafifiend. Der zweite Theil ſchildert Hauptfächlich das | find, wie die Naturkunde zu beweiſen ſcheint, oder ob 
Junere Brafiliens. Zuerſt die Bevölkerung. Der Ber: fie gleih allen andern Menſchenſtaͤmmen aus KHocafien 
aſſer bemerkt die auffallende Achnlichfeit der brafiliani: fonmen, wie ed die Bibel verlangt. 
den Ureinwohner mit der mongolifhen Race. Sie ift Wichtiger ald diefe Unteriuchungen über dad Kin: 
m fo merlwuͤrdiger, als fie ſich bei den Indianern | desalter des menſchlichen Geſchlechts, die wohl immer 
Nordamerikas nicht in diefem Grade findet, da man | vergeblich bleiben durften, find die Andeutungen für 
‚oo, um fle zu erklären, zunaͤchſt eine afiatifhe Eins | die Zufunft. Man hat das merkwürdige Naturgefeg ent 
danderung von Norden ber annehmen müßte. Allein deckt, daß die Menſchen durch Vermifhung veredelt 
n Afrika zeige ſich ganz der naͤmliche Fall. Während | werden, daß die Mulatten in der fünften bis achten 
ie Araber und Verbern, dann die edlen Negerftämme | Generation an Körperfraft und Schönheit wie an geis 
n Nord» und Mittelafrita feine Spur von mongolis | figen Fähigkeiten ſowohi ihre weißen als ſchwarzen 
Her Abſtammung zeigen, find dagegen die Hottentotten | Woreltern übertreffen, daß bie Mifchlinge die Vorzüge 


— 
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beider Eltern vereinigen, ohne deren Fehler. Zwar in 
der erſten Generation ſcheinen ſich noch die Fehler grell 
heraus zuſtellen, aber in den folgenden ſchwinden ſie. 
Dieſes Naturgeſetz bewährt ſich auch durch den Gegen: 
ſatz, denn bekanntlich verfümmern die Menſchen wie 
die Thiere, wenn fie immer nur in einer Familie fort: 
zeugen, ohne fremde Verwandtichaften zu ſuchen. Gange 
Stämme verfrüppeln auf diefe Weife oder fterben aus. 
Daher auch die alten Gefege gegen Inceſt, und fon 
der Abfheu der Natur gegen zu nabe Verbindung. Es 
ift daſſelbe Naturgeſetz, mach welchem fi gleichnamige 
Pole abftoßen. 
borft in feiner brafilianifhen Reife ausfuͤhrlich gefpros 
den, und der für die Wiſſenſchaft zu früh verſtorbene 
Dengger, ber im Geſellſchaft Bonplands ſechs Jahr in 
Paraguay von dem Diktator Doktor Francia zurüdge: 
halten wide, bat fie mir bei feiner Ruͤckkehr nach der 
Schweiz volllommen beftätigt. Auch Weech beftätigt fie. 
Er ſagt: „Der guͤtige Leſer wird ſich erinnern, daß die 
Hauptſtadt Braſiliens von verſchiedenen Magen von Mens 
fen bewohnt wird, melde durch die mannichfaltigen 
Mifhungen des europaͤiſchen, amerikanifden und afrika 
nifhen Blutes entftanden, Jene von rein enropäifcher 
oder portugiefifber Abkunft (von fremden Euxopaͤern 
lann bier die Mede nicht fepn) müͤſſen als die edlen 
Neifer angefehen werden, melde auf ſchwarze und roth— 
braune Wildlinge, aber geiunde und kräftige Stämme 
gepfropft wurden, und die fo vortrefflid) anſchlugen, daf 
biefe an Schönheit der Geſichts- und Körperbildung ihre 
Veredler bereits weit übertreffen. Beſonders auffallend 
ift die Veränderung, welche durch Vermifhung des eu: 
ropäifhen mit dem afrifanifhen Blute vor ſich geht; 
nur wenige Generationen find hinreichend, einer Men: 
fhenrage das Daſeyn zu geben, mit welder in Hinficht 
der Körperbildung fih nur wenige europäifhe Stämme 
vergleihen dürfen. Die europäifchspertugiefifhe Mage 
hat fih in Mio unter fi nichts weniger, als veredelt; 
die Männer find Fein, und ihre Gefichtszige ohne Be: 
, deutung; das Frauenzimmer gefiel mir eben fo wenig; 
eine kleine Geftalt, ein rundes Gefidt mit aufgewor: 
fener Nafe, ſchmalen Lippen, bervorfichenden Baden: 
fnohen und gelber Farbe, bezeichnen fie augenblielic 
als Portugiefinnen, von der Sonne Brafiliens gefärbt; 
fie altern ‚ungemein frühe, da fie wenig Anlage zur 
Körperfülle befigen. Herrliche Geftalten gibt es unter den 
Mulstten, die Männer vom athletifhem, ungemein ge: 
regeltem Körperbaue, die Weiber von dem berrlichiten 
üppigften Wuchſe; aber fie haben noch zu viel vom dem 
afrifanifhen Blute, Haare, Nafe, Lippen und die dun: 
felbraune Farbe am fih. Aber blendend weiße Frauen: 
zimmer, herrlich gebildet und gewachſen findet man uns 


* 


Ueber die Thatſache ſelbſt hat Schlicht- 


ter denjenigen, deren urſpruͤngliche Eltern Eurorer 
von vaͤterlicher, und Ureinwohner Braſiliens von mit: 
terliher Seite waren; von dieſen gibt es jedoeh mur 
Wenige in der Hauptſtadt.“ 


Obwohl die weiße Farbe die Kraft bat, nah und 
nad die dunfeln zu Hberwinden, und bei gleihen Mir 
fhungsverhältniffen 5. B. von zehn Weißen und jchn 
Echwarzen- nad zehn Generationen bie Kinder ſaͤmm— 
lich weiß werden; fo ift doch die Zahl der MWeifen bie— 
ber im Verhaͤltniß gegen bie Farbigen noch immer ju 
Hein gewefen, und die dauernde Herrſchaft der. Weiden 
beruht größtentbeild auf der Eiferfuht der Karbigen 
unter einander. „Rah der Landesjitte kann kein ehr 
bares Frauenzimmer allein ausgehen; iſt es vornchm 
ober reich, fo erfcheint es ftetd mit großem weihihen 
Gefolge, welches feiner Gebieterin nad dem Rauge bie 
ter einander gebend folget, der ihm im Haufe angewie 
fen it; denn niemals würde eine weiße Sklavin einer 
Mulattin, diefe einer Cabra, jene einer Ereolin und 
diefe einer Afrifanerin den Vörtritt geftatten.“ Indei 
broben die Neger durch ihr großes Webergewicht an Zah 
allen andern gefährlich zu werden, „Meiche umd Var 
nehme beſitzen deren oft über Sechzig, die ärmite Fami- 
lie wenigfteng Zwei, und felbft der ‚blinde oder kruͤppel⸗ 
bafte Bettler laͤßt ſich durch einen eigenen ober armier 
theten Neger fiihren, oder in den Straßen umberzieben.* 
Matt darf fih daher nicht wundern, wenn man weis 
nimmt, welche drohende Haltung die Neger in Vrafilien 
und auf den Antillen annehmen, wo fie troß der fire 
gen Mafregeln Englands gegen den Stlavenhaudel chen 
fo zahlreich find. Es wird nicht lange dauern, jo mar: 
den die Neger in Amerika eine große Rolle fpielen, und 
in Hinfiht darauf ſcheint der Unterfhied derſelben als 
Katholifen oder Proteftanten nit unintereffant. Die 
Neger in Brafilien find katbolifh, die auf Jamaila un: 
ter englifher Herrſchaft proteflantifh. Daher hatte der 
lezte große Negeraufftand auf Jamaila, zu Unfang dei 
Jahres 1332 den religiöfen Charakter der Huſſiten 
kriege, des deutihen Bauernaufftaudes von 1525 und 
ber englifhen Revolution im fiebzehnten Jahrhundert. 
Es ftanden fanatifhe Prediger an der Spige, und die 
Neger verlangten die hriftliche Freiheit. 


An dem tropifhen Klima Braſiliens rübmt der 
Verfaffer neben feinen weltberühmten Schönheiten haut 
fähli die Gefundheit, Man kennt hier keine Seuten, 
feine tödtlihen Fieber, wie in Kolumbia und Merite, 
ja nit einmal Erdbeben und Orkane. Das Junre de⸗ 
ungehbeuren, 140,000 Quadratmeilen umfaſſenden Zar 
bes ift noch wenig befannt und beſucht. „Wenn man 
nicht Naturforfher if, kann man von eimer weiten 
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Meife in Brafilien nur wenig erzählen; verdorbene Fuß: 
wege, undurchdringliche Wälder, unuͤberſehbare, nadte 
Weiden, weit von einander entfernte, in Bauart und 
Kultur fat immer gleiche Landguͤter, wechſeln mit eins 
ander ab, und ermuüden zulezt den Meifenden; nicht bef- 
fer gebt es ihm mit den Einwohnern, welche, obne 
wiſſenſchaftlie Bildung, und von befhränften Begrif: 
fen, in ihre Unterhaltung feinen Wechſel zu bringen 
wiſſen. Sobald der Reiz der Neuheit verſchwindet, tritt 
lange Weile an feine Stelle, und nicht felten bemäd: 
tiget fi des Europderd, wenn er längere Zeit in Bra- 
filien lebt, eine Art Heimweh, die zulezt in Lethargie 
und gaͤnzliche Gleihgültigfeit ausartet. — Die Einför- 
migfeit des Landes, troß ben. auferordentliben Natur: 
ſchoͤnheiten, ift aber fo groß, daß derienige, welder ſich 
auf 20 bis 30 Stunden von der Seehüfte entfernt, ſich 
einen Begriff von ganz Brafilien machen kann; wer je: 
mals Dafelbit reiste, wird gewiß dieſe Unficht theilen,“ 
Der erſte Eindrud der nachher dutch ihre Immerwie— 
derkehr ermüdenden Naturihönbeiten, iſt der einer 
Fülle und Pracht, gegen die alles, was man je geſehn, 
verfchwindet. „Ih babe in Europa Gegenden geichn, 
welche ich für die fchöniten hielt, aber wenn id bes 
denke, was im Vergleiche mir ihnen bie Matur für 
Brafilien that, fcheinen fie mir in das Gewand der 
Dürftigfeit ‚gekleider, und wenn auch Kunft und Natur 
bei uns fi vereinigen, um mit ben Gegenden ber Tro— 


penländer zum mwetteifern, fo werden fie diefe doch nie 


übertreffen; wo die Palme fehle, biefes Mieifterwerf 
der Schöpfung, deren es in Brafilien über ſechjig Arten 
gibt, kann eine Gegend nicht vollendet ſchoͤn genannt 
werden. — In jenen Landitriben Brafiliend, welche 
dem Aequator nahe liegen, iſt die Natur im der leben 
digſten Thätigkeit, fie, rubt nie, Bäume und Gewaͤchſe 
prangen mit emwigem Grün, und fichen entweder im 
Blürhe oder beugen fih unter der Laſt ihrer richte; 

fobald ein Blatt verweitt, fproßt fogleih ein frifches 
wieder hervor, und der Aderbautreibende lebt im beſtaͤn⸗ 
digem Kampfe mit dem üppigen Boden, ber ohne fein 
Einfhreiten fih in wenigen Tagen mit mannicfaltigem 
Unfraute bededen würde, fo, daß feine andere Pflanze 
auffommen könnte, — Einen befonders prächtigen Anblick 
gewähren aber jene Waldungen, welche die* zeritörende 
Urt bisher noch verjhonte; bier fieht man niemals das 
traurige Bild eines entlaubten Baumes, oder dad Dil: 
fiere und Abwechslungsloſe unferer Nadels und Laub: 
bölzer; die brafilianifhen Waldbaͤume zeichnen fih im 
Gegentheile dur die mannichfaltigiten Farben der Blät: 
ter und die Pracht ihrer Blüthen und Blumen aus, 
womit ihre oft riefigen Kronen zu den verihiedeniten 
Zeiten des Jahres bedeckt find. Denfelben großartigen 


Charafter tragen die Fluͤſſe des Landes, wenn fie an: 
baltender Regen ſchwellte; mit unwiderſtehlicher Gewalt 
bahnen fie fih einen Weg durch Thaͤler und Ebnen, 
bilden zahlloſe Wafferfälle und beleben die Gegend, welche 
ſie durcheilen, mit dem donneräbnlihen Gebraufe ihrer 
fdäumenden Fluthen. Nicht minder fhön und merfwär: 
dig als dieſe paradieſiſchen Gegenden, find die Geſchoͤpfe, 
mit welden die Vorſehung "fie bevölferte; Wögel mit 
prachtvollem Gefieder burditreifen entweder in großen 
Zügen bie Luft, oder wiegen fib, burd das Grün ber 
Bäume ſchimmernd, auf ihren Zweigen; Schmetterlinge 
mit den bunteiten Farben, deren Glanz das Auge blen: 
bet, fluttern längs den Fluͤſſen von Blume zu Blume, 
und auf den Pflanzen befinden ſich in unendliher Menge 
Infeten, deren giänzende Hüllen glei Edelfteinen fun: 
feln, Die Sonne ftrablet endlich über dieſen ſchönen 
Theil unferer Erde mit einem dem tropifhen Himmeld: 
ſtriche eigenen Glanze, und alle Gegenftände treten, fo 
weit das Auge reicht, dur die ausgezeichnet reine Luft 
und den azurnen Himmel mit ungemöhnliher Lebhaftig⸗ 
keit bervor.* Man findet im Innern diefes fcönen 
Landes fanım auf fünf Quadratmeilen einen Einwohner, 
und doch ift der Boden vertbeilt, und unbedeutende arme 
Familien befigen unbebaute Landitrihe, größer als 
mauches deutihe Fürftentbum, „Die Befisungen auf 
den Lande heift man in Brafilien Fazendas, und ihr 
Eigner Fazendeirod. Im fruͤhern Zeiten konnte ſich jes 
der eingeborne freie Mann, in einer Gegend, die noch 


feinen Beſitzer hatte, ein Stuͤck Land waͤhlen, und nad 


dem er bei der Regierung eingefommen, im ben gcfeß: 
lihen Beſitz defelben gelangen; den Landbautreibenden 
wurde eine Legua Breite und zwei Leguas Länge zuge 
ftanden; für Viehzucht wurden gewöhnlich acht bis neun 
Quadrat Leguas Land bemwilliget; der Beſitzer erhielt 
dann einen Lebenbrief (Catta Sismaria), Da es übri- 
gens an gefeßlicher Aufficht fehlte, fo bemaͤchtigte ſich jeder 
Anſiedler eines fo großen Stuͤck Landes‘, als ihm gefäl: 
fig war, und fprah es gegen bie fpiter Kommenden, als 
fein rechtmaͤßiges Eigenthum an, bereit, feine ufurpirs 
ten Befig mit allen Waffen, die ibm zu Gebote ftanden, 
zu vertheidigen, und es gibt_gegenwärtig in Minas eine’ 
Menge Landgüter von zwanzig bis dreißig Qiradratmeis 
fen, auf weichen oft kaum fünf bis fehs Menſchen woh— 
nen; aber der Glaube, nur auf fo ungebeuren Bezirken 
forttommen zu kennen, iſt fo tief bei ihnen eingewurzelt, 
daß ich viele hörte, welche fih mit großer Nengftlichkeit 
über die zunehmende Bevoͤlkerung des Landes beflagten, 
da fie die Möglichkeit nicht einfahen, fi ferner zu er: 
nähren, wenn fie einſt genöthigt würden, ihre große 
Befisung unter ihre Kinder zu vertheilen.“ Der Ver: 
ſaſſer beſuchte auch bie Gold: und Diamantenbergwerke, 
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tlagt aber fehr über die Luͤderlichleit, mit: welder Dies 
felben bisher betrieben werden. 

Bon den Botocuden, den Ureinwohnern. der bras 
filianifchen Wälder, gibt uns der Verfaſſer eine auss 
fuͤhrliche Schilderung, die das fon von ihnen Briannte 
beftätigt. Dies Volk dürfte dag garftigite umd am mei 
ften beitialifhe unter den Menfchen fepn. 


Bon Brafilien begab fih der Verfaffer mad Buenos: 
Apres, getäufcht durch Vorfpiegelungen, wie man fie im 
jener Bone den Fremden gewöhnlid madht, und wovon 
auch Schlihthorft traurige Belege geliefert bat. Es 
gibt Menihen, die wur davon leben, die neuangekom— 
menen Auswanderer zu prellen, und leider find es zu 
weilen Landsleute. Co find 4. B. die ſchaͤndlichen Be: 
trügereien des berüchtigten Major Schäfer längft bes 
kannt, und doch hat man wicht gebort, daß diefer Elende 
beftraft worden, vielmehr ſaß er noch vor micht langer 
Zeit Iuftig in Hamburg und praßte von dem Raube. 


In Buenos: Upred überzeugte ſich Weech, daß die 
Spanier den Republikanismus übertreiben, wie fie fruͤ⸗ 
ber den Monarchismus übertrieben, Cr fdildert, wie 
man fich dort gegen einen Hausknecht zu benehmen hat. 
„Wir hatten kaum Plas genommen, fo erichien ein 
fhmusiger Kerl mit einem Eleinen Hut auf dem Kopfe, 
bloßen Füßen, an welche Sporen geſchnallt waren, und 
einer brennenden Cigarre im Munde. Sogleich redete 
ihn dad Haupt der Familie mit folgenden Worten an; 
„Sennor Don Easparo! wollten Euer Gnaden die. Güte 
haben und Sorge tragen, daß einige Vierde- nah Tiſche 
bereit gehalten werden?“ Der Angeredete nidte mit 
dem Kopfe und entfernte fi mit Gravität eines fpanis 
fhen Hidalgos; und ald man mein mähfam unterdruͤck⸗ 
tes Lächeln bemerkte, wurde mir eine Vorlefung über 
die Freiheit und Gleichheit der Menſchen gehalten, wel 
he ih ganz vortreiflic fand, da ich nicht willen war, 
mit Hülfe der rirterlichen Knechte des Landes Feldbau 
zu treiben.“ Webrigens fand er die Spanier in Buenos: 
Apres noch weit den Vortugiefen in Brafilien vorzuzie— 
ben. „Ih babe nur felren eine fo zahlreiche Verfanms 
lung fhöner Männer und reizender Frauenzimmer, wie 
bier, gefeben, und in feinem heile der Erde kann dad 
fhöne Geſchlecht einen gerechtern Anſpruch auf diefen 
Titel machen, ald bier, Der Tochter des Sudens ift 
wahrlich Grazie und Aumuth angeboren, umd das ent: 
güdte Ange wurde nimmer müde, auf den herrlichen 
und blühenden Geftalten zu mweilen, weite den Saal in 
unendliher Menge anfüllten. Das Feuer ihrer dunfeln 
Augen, die blendende Weiße ihrer fhönen, regelmäßigen 
Gelihtsbildungen, das narurlide Garmin ihrer Wangen, 
felbft ihre einfade, geihmadvole Kleidung, die wenigen 


Blumen im ſchwarzen Seidenhaare, mit einem Bert, | 


die Vereinigung ber Aumuth und Schönheit trug me 


fentlih dazu bei, dieſes Felt Allen unvergeflih zu mo 
Ken, die ihm beimohnen fonnten.“ Ganz fo fprad and 
der verftorbene Rengger. 

Das Imnere des Landes am La: Plata: Etrom il 
noch eine eben folde Wildnif, mie Brafilin. De 
Zandleute befigen Güter von 50 Stunden Umfang m) 
bevölfern fie mit Pferden und Mindvich, morsm rin 
Bauer allein zumeilen :au 150,000 Stück befiit, Di 
Zahl des über das ganze Land verbreiteten Wieches ii 
unermeßlih. Das ſchoͤnſte Pferd koſtet nur einen halben 
Piafter, Obgleich die Raubthiere große Werheerunge 
unter dem Vieh anrichten, da Buenos: Apres oft ia 
einem Jahr 2000 Tigerfelle ausführt, obgleich in einem 
troifnen Jahrgange eine Million Kübe verſchmachten, 
obgleich in deu Buͤrgerkriegen viel Schaden unter den 
Vieh angerichtet worden iſt, pflanzt es ſich dennech reich 
lich fort. Died erflärt zum Theil den Charakter dei 
Laudvolks, von deſſen Mobeit unter andern die Belass 
zung von Buenos: Apred im Jahr 1829 einen Begrif 
gab. Qualis grex, talis rex. „Zuverläfig find fie die 
robeften Menſchen auf bem ſuͤdamerikauiſchen Kontinente; 
eine natuͤrliche Folge ihrer Erziehung, melde burdan 
nur darin bejtebt, reiten zu lernen, morin fie mit jede 
bis fieben Fahren ſchon vollfonmen eriabren find, De 
diefe Menſchen, von ber zarteften Jugend angefangen, 
nichts um ſich her erbliden, als Fluͤſſe, unermeßliche 
Grasebenen und ihre roben Gefährten, welde fit wu 
damit befhäftigen, Thiere zu fangen umd zu töbten, I 
gewöhnen fie fih matürlichermeife an eine Lehbendart, 
welche von der bed Wilden mur wenig verſchieden iR 
Der alfo gleih dem Thiere Aufgewachſene it eben io 
gleihgultig für die Bequemlichkeiten des Lebens, ai 
gegen Sittlichfeit uud Schambaftigkeit; er toͤdtet einem 
Menſchen fo gelaffen, wie ein Stüd Vieh feiner Heerde 
Freundfhaft, Vaterlandsliebe, kurz, alle beiferen Ge 
fühle, welche eigeutlih den Menſchen von dem une 
nünftigen Thiere unterfheiden, find ibm gänzlich unbe 
fannt.“ Der Verfaffer, der eine Zeitlang unter ibers 
zubrachte, ſchildert ausführlich ihre Sitten, 

Bueneos⸗Avres iſt wie alle ſpaniſche Kolonien frd 
von Negern, oder zäblt deren nur wenige. Daber berrikt 
dafelbft auch ein reines, felbit pedantifches Gleichbeils: 
foftem, im grellſten Gegenfag gegen Brafilien, we ale 
fhrof in Kaften getrennt ift. Inzwiſchen zweiſelt 
Mech nicht, daß auch Brafilien bald eine Mepukli 
fepn werde, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Auffereuropäifche Reifen. 
(Fortfegung,) 


5) Reife nad) dem ſtillen Ocean und der Beering- 
ſtraße, zur Mitwirkung bei der Polarerpedition ıc. 
von Kapitän F. W. Beechey, in den Jahren 
1825 — 1828. Zwei Theile, mit einer Tafel 
und einer Charte, (59fter und Gifter Theil der 
Neuen Bibliothek der Reifchefhreibungen.) Weis 
mar, JuduftriesComptoir, 1832, 


Während Parrp von Grönland und Franklin von 
Madenziefluß aus die noͤrdlichſten Kılften Amerikas ım: 
terfuchten, that dies Beechen gleichzeitig von Kamtſchatka 
aus, und wir haben früher (dom, als wir über Frank: 
lind Reiſe berichteten (Literaturblatt 1830 Nr, 89), den 
Umftand angegeben, daß fih Beechey und Franklin weit: 
lid von der Mindung des Madenziefluffes, bis auf 
wenige Meilen nahe kamen, und nur durch die Strenge 
des Klimas verhindert wurden, zufammenzutreffen. Es 
it durch dieſe Erpedition, wenn aud noch nicht ganz 
die Nordkuͤſte Amerikas defannt geworden; doc erwiefen, 
daß fie zu umſchiffen iſt. 

Da Beechey den ſtillen Ocean durchſchiffen mußte, 
hatte er zugleich den Auftrag, dieſen naͤher zu unter: 


fuhen. Außer einigen unbedeutenden Fleinen Inſeln 
war freilich nichts mehr zu entdeden; aber Beechey hat 
bewiefen, daß dem wiſſenſchaftlichen Forſchungsgeiſt fi 
noch immer über dad Bekannte neue Auffhliffe darbies 
ten. Seine Bemerfungen über den Ocean und deſſen 
meteorologifhe, optifhe und nautiſche Erfcheinungen find 
fehr lehrreich. Er fegelte zuerft 1525 um das Kap Horn 
nah der Küfte von Ebili. Hier fand er die alten 
Sitten nicht mehr, die La Peroufe fo anmuthig gefchil: 
dert hat, vielmehr hatte der neue Nepublifanigmus und 
die Bekanntſchaft mit den Engländern die altipanifhen 
Sonderbarfeiten in Tracht und Gewohnheiten ziemlich 
verdrängt. Von bier wandte fih Beechey weitwärts in 
den ftillen Ocean, und beſchaͤftigte ſich hauptſaͤchlich mit 
der nähern Unterſuchung der Koralleninfeln, die 
befanntlih von Korallenthieren gebildet überall im ftillen 
Meere neu entitehen, „Mit den hoben fhroffen Infeln, 
welche durch die Thätigkeit des Feuers aus dem Meere 
geftiegen (und noch jezt zum Theil Vulkane find), bildet 
eine Reihe von niedrigen Infeln, die ihre Entftehung 
dem entgegengefegten Elemente verdanken, einen aufs 
fallenden Kontraſt. Sie find dad Werl von Myriaden 
winziger Lithopbuten, welche mit der Fähigkeit begabt 
find, die Falfige Subftanz aus dem Ocean auszufcheiden, 
und mit fo winzigen Materialien einen prächtigen Ban 
von vielen Seemeilen Umfang aufgeführt haben, Schon 
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umgibt ein großer Wall dieſer Art die Infeln, der ſich 
durch die umabläffige Thätigfeit der Thierchen von allen 
Seiten der Dberflähe bes Maffers ſchnell nähert, umd 
auf der Nordoftfeite fi ſchon darıiber erhebt und Damm: 
erde trägt, auf der Bäume und andere Pflanzen wachſen, 
und fogar Menihen wohnen, — Nah der entgegenge: 
fegten Nichtung wird dieſer Damm jedoch nod von 50 
bis 40 Fuß bobem Waſſer überflutbet, als ob bier abs 
fihrli eine Luͤcke gelaſſen ſey, damit Schiffe in die La: 
gune einlanfen koͤnnen. Ob diefe Unregelmaͤßigkeit von 
einem ungleih ſchnellen Anwachſen der Korallen, oder 
von der urſpruͤnglichen Neigung der Bafis herruͤhre, iſt 
eine Frage, bie viel Intereſſe erregt bat; alle Inieln, 
welche wir fpäter befuchten, kamen darin mit einander 
überein, daß die Korallenformation an der öftlichen oder 
weftlihen Seite weiter vorgeridt war, ald an der ent» 
gegengefegten. - An der äußern Seite fteigt ber Wall jaͤh 
aus unergründlider Tiefe herauf, an ber innern fenft 
er ſich fhräg 120 — 150 Fuß unter die Oberflaͤche. We 
gen jener Steilbeit der aͤußern Mind bricht fi die 
ganze Wuth der See an berfelben, fo daß das Mafler 
in ber Lagune rubig bleibt, und bie Korallentbierden 
folglidy dort ungeftört fortbauen, und Grotten von ben 
phantaftifheften Formen bilden koͤnnen. Sie haben bereits 
alle Infeln mit Barren umzingelt, welche täglih weiter 
um fich greifen und ihre Hügel, vorzüglih im nörblicen 
Theile der Lagune, febr dicht neben einander aufgeführt. 
Andere Species bauen Fühn einzelne Säulen auf, und 
das Werk ruͤckt mit folder Schnelligkeit vor, daß eine 
thätige Einbildungskraft fi leicht vorftellen fann, wie 
zu einer nicht gar fernen Seit eine große Ebene die 
ganze Dberfläbe der Lagune bedeckt, und Wälder von 
Brodbaͤumen, Kokuspalmen ꝛc., den Unterhalt ‚für eine 
zablreihe Bevoͤllerung hervorbringen. Die bier hinficht- 
lich der Koralleninfeln beigebrahten Beobachtungen bezie: 
ben ſich nur auf die 52 von ung unterfuchten, Die größte 
darunter Hatte 30 Meilen und die Heinfte feine volle 
Meile im Durchmeſſer. Der Geftalt nach waren fie vers 
fhieden. Sie beftanden, mit Ausnahme der Henderfond: 
Infel, welde nur zum Theil mit lebenden Korallen um: 
geben war, durchgehende and diefen leztern, und ſchie— 
zen durch die eifrige Thaͤtigkeit der Lithophyten, die 
fowohl nah der Breite als nah der Höhe im Wade: 
thum begriffen waren, noch fämmtlih an Größe zuzu⸗ 
nehmen, Neun und zwanzig von dieſen Inſeln batten 
in der Mitte Lagunen, und wenn man dies Verbältnif 
mit demjenigen zufammenbält, welches in andern Ge: 
genden der Erde ftatrfindet, mo Koralleninfeln vorkom: 
men, fo gebt daraus beinahe die Gewißheit hervor, daf 
die Mittellagune aub da, wo fie fehlt, früher eriftirt 
bare, und zu den weſentlichen Kennzeichen der Korallen: 
formation gehöre, Auf diefen 29 Infeln find die die La: 


aune einfchließenden trofnen Roralfenftreifen, wenn man 
bie auf ihnen anaebänften, loien, fandartigen Materie 
lien abrechnet, felten mehr als 2 Fuß über die Me 
resoberflähe erhaben, und wenn ſich nicht die Ser ar 
dem ſchroff abfallenden äußern Rande braͤche, fo mir 
ben diefe Streifen ganz unter Waſſer geſezt merken. 
Diefe Höhe von 2 Fuß erſtreckt fi aber nur uber ein 
Eleinen Theil der Preite der Inſel, welde mit fait m 
merfliher Bölbeng auf beiden Seiten bis zum 
Abſatz, oder zur erften Bank abfält, mo bie Bi 
{hung dann, wie geſagt, febr fteil wird. Im bier 
Peziebung finden jedoch, je nah dem Wachsthum und 
Alter der Juſel, vielſache Verſchiedenheiten fett. — 
Diejenigen Theile des Streifens, melde über die Bel 
len binaugreihen, find von den Korallenthieren nik! 
mehr bewohnt, fondern deren. Zellen mit einer harten 
kreidigen Subſtanz ausgefült und auf der Dlveäde 
braun_ und rauh. Die noch unter Waſſer fichenden, 
oder nur zur Beit ber Ebbe trodnen Stellen find vu 
Heinen Kanaͤlen durchſchnitten, und fo voller Ahr, 
daß ſich auf denfelben zur Zeit der Ebbe Heine Diimpfel 
befinden. Die Breite des aus todten Korallen gebilie: 
ten obern Streifens betrug auf feinen der von und um 
terfuchten Inſeln von der Stelle, bis zu melder die 
Wellen reichten, bie zur Lagune über 5 Meile, und ge 
wöhnlich nur 3—400 Pards. Weber diele Gtaͤnze bin 
aus waren die NAorallen, insbefondere der Lagune zu, 
weniger von den Mellen verftimmelt, und haͤufig zeigte 
fi eine 30-50 Vards breite, zur Zeit ber bite 
Fluth 2-5 Fuß unter Waſſer ſtehende Bank (ki kt 
Bogeninſel war diefelbe nad der Seeſeite zu Hefe un 
tee Waſſer gefest); alsdann verfenfen fih die Winde 
der Inſel jäh, wie es fheint, vermöge einer Aufeinaw 
berfolge von geneigten Bänfen, die durch zahlreiche, au 
den Kapitälern zufammengewacfenen Säulen geblldet 
werden, in deren Zwifchenräumen dag Sentblei mehren 
Faden tiefer fällt. Von diefer Art der Formation fonnten 
wir ung zwar nicht bei allen Inſeln genau überzengen, 
allein wir ermittelten fie dodh’bei mehreren mir folder 
Betimmtheit, daß wir von dieſen wohl anf andere 
fhliefen durften, Diefe ſaͤmmtlichen Infeln liegen, mit 
Ausnahme von Dena, melde fih an der Gränge des 
Pafatwindes- befindet, innerhalb feines Bereichs, md 
ed findet bei ihnen durchgehends die Megel ſtatt, MP 
die dem Winde zugelehrte Seite höher und vollfommt: 
ner, als die andere, ja häufig aud gut mit MWaldun 
befanden iſt, während die andere zum Theil, ober gan 
unter Waffer ftebt. Bei deu Gambier: Infeln und It 
MatbildesInfel. war diefe Ungleichförmigkeit ungemeit 
auffallend; die Wetterſeite iſt bei beiden gut bewaldet, 
und bei den eritern bewohnt, während die gegemüberli 
genden Seiten 20 — 30 Fuß unter Waſſer, aber berit 
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Umriſſe ſcharf zu erkennen find; auch lommen bie Ein 
fahrten in die Lagunen gewoͤhnlich auf der Seite unter 
bem Winde vor, obwohl fie, wie bei ber Bogeniniel, 
zuweilen auch auf den Seiten angetroffen werden, melde 
mit dem Paflatwinde Strich halten, Mir ift aber feine 
einzige befammt, Die fih auf. der MWetterfeite befände; 
betätigt fib diefer Umſtand auch bei audern Korallen: 
infein, fo it er böchft charakteriftiih, aber ans der fort: 
wäbrenden Einwirkung des Paflatwindes mit hinrei: 
hend zu erflären. Sobald das Riff einmal die Dber: 
flaͤche erreicht bat, läßt fih die Wirkung des Paflatwins 
des leicht nachweiſen; allein es ſcheint nicht möglich, 
daß berfelbe feinen Einfluß fo tief unter dem Waller 
eritrede, ald manche Niffe liegen, — An den Spitzen 
oder Eden verfenten fih dieſe Infeln weniger ſchroff 
und, wie ed mir fheint, regelmäßiger in die See, als 
an den Eeiten, Der Eeilfürmige Raum, welcher durch 
das Zufammenftofen der beiden Seiten in der Lagune 
entitehen würbe, fällt dadurch weg, daß bie Soralleus 
bänfe dort breiter find, An bdiefen Stellen, fo wie 
überhaupt in den fchnfalen Theilen der Lagune, find Die 
Koralleutbierben in größerer Anzahl vorhanden, obwohl 
fie ih im Allgemeinen in fämmtlihen Lagunen in ziem⸗ 
lich großer Zayl vorfinden, Gie feinen bis zur Ober: 
flaͤche des Waſſers in Form abgeftuzter Kegel aujzuftei: 
gen, dann aber in ihrem Fortichreiten gehemmt, ihren 
Bau feitlih fortzufegen, fo daß, wenn mehrere folder 
Hugel fih neben einander befinden, fie ſich verbinden 
und ein foldes Riff bilden würden, wie es ſich befchrie: 
benermaaden an dem Rande mander Lagunen vorfindet, 
— Als durch Goofs Meilen die Aufmerkſamkeit wilfen: 
ſchaftlich gebildeter Männer diefen fonderbaren Forma: 
tionen zugewandt wurde, entitand unter andern bie An: 
fiht, fie entiprängen von einer fhmalen Baſis und 
breiteten fih, indem fie fih erböben, feitlih aud, fo 
dab fie im großen Maapftabe diefelbe Geftalt darböten, 
welche mande Korallenthiere im Kleinen befigen. Das 
war, z. B., die Theorie des Herrn John MR, Forfter, 
der Eoof auf deſſen zweiter Meife begleitete und meb: 
rere Koralleninfeln beſuchte, daher er ſich feine Anficht 
nah eignen Beobachtungen bilden konnte, Im Betracht 
der Größe mander dieſer Infeln ift aber Far, daß, 
wenn fie dieſe Geſtalt hätten, die Lithophyten oder die 
Thiere, welche dielelben bauen, ihre Arbeiten in gewal- 
tigen Tiefen beginnen müßten, ‚was von den Naturfor: 
ſchern bezweife.t wird. Gegenwärtig ift man im Allge— 
meinen ber Meinung, daß diefe Infeln auf Bergen un: 
ter der See oder ausgebrannten Vulkanen ftehen, bie 
hoͤchſtens 4—500 Fuß hoch mit Waller bedeckt find, 
und daß die Figur der Inſeln von der ihrer Bafis ab: 
bängt, Melde von bdiefen Theorien die richtige ſep, 


würde wenig auf fi haben, wenn ſich nicht bei der lez⸗ 
tern die Eriftenz der Lagune durd das Vorhandenienn 
eines. Kraters erklärte, während fie bei Annahme der 
erftern auf Rechnung ded Inſtinktes der Korallentbiere 
zu feßen wäre, und dieß einen. fehr merlwuͤrdigen Im: 
ftand in der Naturgefchichte dieſer Gefchöpfe bilden würde. 
Herr Forſter glaubte, es ſey möglich, daß die Thierchen 
durch ihren Inſtinkt darauf gefuͤhrt wuͤrden, ſich durch 
einen kreisfoͤrmigen Damm einen Schuß gegen die Ge 
malt der Wellen und einen ruhigen See zu bilden, in 
welchem fie ungeftört haufen koͤnnten.“ 

Nicht minder intereffant find Beecheys Bemerkun—⸗ 
gen in Bezug anf die Bevölferung des ftillen 
Oceans. Er fand Dtaheiten fehshundert Meilen von 
Dtaheiti entfernt, und gleichwohl hatten fie fib zu fo 
weiten Seefahrten nur ihrer kleinen Kanoes bedient, 
Er fand unter den Imfulanern fehr verfhiebene Php: 
fiognomien, was aber nicht blos von der verfhiedenen 
Abftammung berzurübren ſcheint: „Zwiſchen den Be 
wohnern der vultaniihen Iufeln und der Koralleninfeln, 
findet’ eine, große Verfhiedenbeit in den Geſichtszuͤgen 
und der Hautfarbe ftatt, indem Die erftern höher ge: 
wachen und weißer find. Diefe Veränderung kann eis 
ner Verfciedenbeit in den Nahrungsmitteln, Gewohn- 
heiten und Bequemlichkeiten beigemeffen werden, indem 
bie Einen ihren täglicben, Unterhalt, den brennenden 
Sonnenftrablen und dem unangenehmen DMefler berfelben 
von dem weißen Sande des Uferd ausgefest, auf den 
Korallenriffen ſuchen muͤſſen, während die Andern einer 
Fülle von Produften des Bodens genießen, in Palmen 
und Brodfruchthainen Schub und Schatten finden, und 
verhältnißmaßig bequem und behaglich Ieben, Man bat 
bisher manderlei Vermuthungen darüber aufgeftellt, 
wie diefe von jedem Feftlande fo entfernten Infeln zu 
ihren Urbewohnern gefommen find. Die große Ver: 
wandtihaft, die diefe Inſulaner in Sprade, Meligion, 
Sitten, Gebäuden und Sagen mit den Malayen und 
andern Bewohnern der großen, gegen Weiten liegenden 
Zuſeln haben, erlaubt keinen Zweifel darüber, daß haͤu⸗ 
fige Unswanderungen von den leztern aus ftattgefunden 
haben, und wir haben daber Grund, die Malayen für 
das Urvolk anzufehen; allein hiergegen bietet fich ſogleich 
die Schwierigfeit dar, daß dieſe Inſulauer in Außerft 
unvolfommenen Fahrzeugen fo gewaltige Seereifen ges 
gen den herrfhenden Wind und die herrſchende Etrös 
mung hätten unternehmen müflen. Diefen Einwurf has 
ben mande Schriftfteler fo unwiderleglib gefunden, daß 
fie eine Wanderung dur die Tartarei über die Bee— 
ringsftraße und das amerifanifhe Feitland nah einer 
Gegend annabmen, von wo and dieſe Völferftämme dann 
durch den herrſcheuden Wind nach ihren jeßigen Wohn: 
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orten verichlagen worden feyen. Wäre dies der Fall, fo 
muͤßte offenbar zwifhen den amerikaniſchen Indianern 
und den Eingebornen Polynefien’s eine größere Aehnlich— 
keit ftattfinden, Wie die Wanderungen zwiſchen einer 
Inſel und der andern vor ſich gegangen find, daruͤber 
ift man vollfommen einig, und in manden Fällen laͤßt 
fi dies fogar hiſtoriſch nachweiſen; aber jie baben im: 
mer nur in einer Michtung stattgefunden, und zwar in 
derjenigen, welche der Anſicht guͤnſtig it, daß die Haupt: 
mwanderung von Diten ber fib ereignet babe, Tuwarri 
aber murbe mit. feinen Begleitern, troß feiner Abſicht, 
nah Meften zu fegeln, 600 Meilen weit gegen ben 
Strid des Paflatwinds getrieben, und dieſer Umitand 
it binreihend, den oben angeführten Haupteimwurf ge 
gen eine Wanderung von Oſten ber zu befeitigen. Da 
dieſe Thatſache fo vollkommen feitgeftellt, und im ib: 
rer Urt die einzige befannte iſt, fo legen wir verfel: 
ben eine bebeutende Wichtigkeit bei, zumal da die Be: 
völferung biefer Infeln von nur wenigen dahin verfchlas 
genen Menfhenpaaren ausgegangen ſeyn dürfte, 


Beechey fpricht fehr viel von ben Pitcairinfeln, 
wo er die Familie des Matrofen Adams in patriarda: 
liiher Eintracht fand. Er erzäblt bei diefer Gelegenheit 
die Geſchichte dieſes Adams noch einmal fehr ausführ: 
lich. Sie ift bereits durch mehrere Seefahrer befannt 
geworben und durch einen romantifhen und galanten 
Zug ausgezeichnet, Die eingebornen Meiber fanden 
Wohlgefallen an ben weißen Fremdlingen, mit denen 
Adam bier geftrandet war. Die Männer wurden darüber 
eiferfüchtig und erichlugen die Weißen, Die Weiber 
aber rächten den Tod ihrer Geliebten, indem fie: alle 
ihre Männer umbrachten, und da Adams zufällig nur 
ſchwer verwundet war und von den Weibern geheilt 
murde, fo blieb er allein Hahn im Korbe und wurde der 
Erjvater der Juſel. 


Don bier ging Beechey nah DOtabeiti und leider 
gibt er und von diefer herrlichen Inſel Feine tröftlicere 
Echilderung, als Dtto von Kotzebue. Dtabeiti, das 
bei feiner erſten Entdeckung das Ideal der Naturfchöns 
heit und Sittenunſchuld, ein Paradies genannt zu wer: 
den verdiente, iſt jezt, Dank fen es den Engländern, 
in ein Ber: und Zuchthaus verwandelt, Nachdem man 
‚den armen Einwohnern die europäifchen Lafter und Krank: 
beiten gebracht, hat man fie binterdrein zu Pietiſten 
gemacht, und von englifhen Miffionären begleitet iſt das 
herrſchende Königsgefchleht gegen fein eignes Wolf zu 
Felde gezogen und bat die fhöne Jufel mit Mord und 
Brand erfüllt. Die Zahl der Einwohner hat auferor: 
dentlih abgenommen, und der Meft zeigt nichts mehr 
von der frübern geiunden Heiterfeit. Sie duͤrfen nicht 


mehr im Genuß ihrer berrlihen Natur fröhlich fen. 
Wie englifhe Weber muͤſſen fie fih beim Undbahtäiuh 
einfließen, ſtets finftre Mienen mahen, bürfen nidt 
mehr fingen und tanzen und ihre einzige Erholung fin 
heimliche Laſter. 

Bon Dtaheiti ftenerte Beechey nah Morben, um 
an ber Küfte des Polarmeerd mit Franklin zuſammen 
zutreffen. Da ibm dies nicht gelang, kehrte er zunid 
und befuckte bie Küfte von Kalifornien. Er bemerft, 
daß diefer lange Küftenftri von Nordamerika fehr frudt: 
bar und gleihwohl fo gut ald gar nicht bevölfert im. 
Im Norden find einige ruffifhe Anſiedlungen zur In 
teritügung bes Pelzhandels, und im Suͤden ſpaniſch 
Miffionsanftalten, die von Mexiko aus ſchlecht unter: 
ſtuͤzt werden und denen es noch nie bat gelingen mellen, 
die Indianer aufrihtig zu bekehren ober zm civilifiren. 
Da die Deutfhen fhon lange damit umgehn, fatt der 
bisherigen einzelnen Auswanderungen einmal in Mafe 
auszumandern umd ein Meudentichland zu gründen, fe 
böte fib ihnen wohl kein ſchicklicherer Pas dar, als die 
Meftfüfte der vereinigten Staaten und Meritod, Va 
bier aus wird einmal der Hauptbandel zwiſchen Amerika, 
China und Indien geführt werden, und wenn erit dad 
ganze Innre Morbamerifad bevölkert ift und Handels 
wege hindurch gebahnt find, fo muß dieſe Werthäfte fo 
wichtig werden als die Oſtkuͤſte. 

Hierauf begab fi Beechey nah den Sandmihh: 
infeln. Auch die Geſchichte diefer, wie Dtabeiti be 
kehrten und eivilifirten Inſeln ſchildert er ſehr ausführ⸗ 
lich. Die Lage des Volks iſt bier gluͤcklicher als ia 
Otaheiti. Bekanntlich war der König der Inſeln ver 
Kurzem felbit in England, wo er ftarb. Died dient zum 
Beweiſe, wie fehr die Inſulaner für die enropälicen 
Eitten euthuſiasmirt find. Die Natur fpielt ihnen 
aber noch eine Menge Streide. So ſah Preeer aa 
anftändige Damen in feidnen Kleidern und mit Com 
nenſchirmen plöglich ihren Spaziergang unterbreden, id 
entkleiden und nah den Schiffen am Ufer ſchwimmen, 
wobei fie bie Kleider über den Kopf hielten, die fr 
dann, fobald fie angelangt waren, wieder anzogen. 

Beechey befuchte ſodann die noch wenig belanntt 
Inſel Loo Choo, die halb chineſiſch, halb japaniſch un) 
wie dieſe beiden Länder fehr bewölfert iſt. Von bier 
ging er noch einmal nah dem Polarmeer, um Franlin 
zu treffen, was ihm aber wieder mißlang, obgleich m 
ihm ſehr nabe fam, Da nun feine Miffion ein Ente 
hatte, kehrte er auf dem nähften Wege nach England 
zuruͤck. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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4) Reife nach Kolumbien in den Jahren 4825 
und 1826 von C. X. Goffelmann. Aus dem 
Schwediſchen uͤberſezt von Freefe. Zweiter Theil. 
Mit einem Kupfer. Stralfund, Löffler, 1831. 

Der erfte Theil (vergl. Literaturblatt 1830 Nr. 91) 
fhilderte die Landung und den erften Aufenthalt in 

Kolumbien am Magdalenenfiufe. Der zweite Theil bes 

ginnt mit der Wanderung ins Undes: Gebirge. Goffel: 

mann reiste mit der einzigen Gelegenheit, die ihm zu 

Sebote fand, nämlih auf dem Miden eines riefigen 

Indianers. „Es ift beinahe unmöglich, fi vorzuftellen, 

wie dienftfertig und bedamtfam- diefe Peonen find, oder 

vas fr eine bedeutende und unentbehrliche Rolle ein 
olcher Menfh auf der Reiſe fpielt. Cin Silletero ift 
vahrlih ein Fac-Totum, ein sine qua non, oder viel: 
nebr die perfonificirte Möglichkeit fir einen Fremden 
n diefen  Gebirgen vorwärts zu fommen, denn er ift 
icht nur Pferd, Wegweifer und Begleiter des Reifen: 
en, ſondern auth' fein Haushofmeifter, Koch und Bes 
ienter. Nachdem ihn ein folder Peon vielleiht den 
rößten Theil des Tages getragen, wobei er auf eine 
nterbaltende Weife die Merkwürdigkeiten des Wegs bes 
brieben, und "mit Klug heit alle Fragen daruͤber beant⸗ 


wortet bat, iſt er kaum auf dem Raſtplatze angekommen, 
und hat ſeinen Sattel abgeſchnallt, ſo eilt er gleich, um 
die Erfriſchungen anzuſchaffen, welche man an dem Orte 
befommen kann, kocht die Chocolade, pflüdt das Küche 
lein, bereitet es gu, und innerhalb einer halben Stunde 
bat er den Tiſch gedeckt, und frägt mit einer zufriedes 
nen Miene: „‚Quiere su Merced comer un poqujto?‘* 
— Wollen Sie ein wenig effen? — worauf er mit. Auf 
merkfamkeit hinter dem Stuble den Dienft eined Auf: 
wärterd vertritt. Auf diefelde Art fieht man ihn, nad 
dem er fpäter des Abends ein Bett fir den Meifenden 
in Ordnung gebracht, früh am nächiten Morgen ftille 
aufftehen, nach ber Küche gehen, die Chocolade kochen, 
und erft wenn alles fertig ift, dem Reiſenden weten mit 
einem: „Todo es listo, Seüor!“ — Miles ift in Ords 
nung, mein Kerr! — und während man ſich num anklei— 
det und das Fruͤhſtuͤck ißt, hat er ſchon die Strohmatte 
und den Filz eingepadt, feinen Sattel in Ordnung ges 
bracht und feſtgemacht, fo daß Alles zur Abreiſe fertig 
iſt.“ — Die Treue diefer Menſchen ift eremplarifc. 
Man darf ihnen die größten Koftbarkeiten. ſicher anver: 


‚ frauen ‚und: troß der guten Gelegenheit in Einoͤden und 


Gebirgen gefährden fie das Leben und Eigenthum ber 
Reiſenden niemals, j 
Wonder Höhe des Gebirges flieg Goffelmann in 


die Tiefe binab und durchlief in- einem Tage den Wed- 
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fel aller Zonen, von dem Schnee des Hechgebirgs big! 
zur tropifhen Gluth des tiefften Thales. „Nach einigen 

Aufenthalte bier oben, fezten mir endlich unferen Ritt 

nah unten fert, und hatten. dabei Gelegenheit, näher 

die verſchiedenen Landfhaften zu betrachten und zu 

genießen, die wir vorher in der Entfernung nur ber 
merft hatten, fo wie man nach der flüchtig mir Ver: 

guügen durclaufenen Inhaltsanzeige der Kapitel eis 

nes intereffanten Buchs, zulezt zu dem angenchmeren 

Durchlefen deſſelben fchreitet. Hatte man oben auf 

dem Gipfel des Berges vermittelft der Augen nur den 

Einfluß der verfhiedenen Klimate bemerken können, fo 

wurde es mun bei dem langfamen Hinabfteigen auch für 

die anderen Sinne möglih, und fo wie die Augen die 

verfhiedenen Gewächle und Bäume verglichen, und ihr 
ungleicyee Duft fi ber den Reiſenden verbreitere, fo 
fühlte man auch eben ſo deutlich die ungleiche Tempera: 

tur der Luft. Auf Diefelbe Weife ward nach und nach 

der ſchwaͤchere Geruch des feineren Graſes aufrdem Gi⸗ 
pfel bed Berges durch den ſtaͤrkeren Wohlgeruch der nie 

. drigeren Wiefen und blühenden Nofenbüfhe verdrängt, 

welcher allmaͤhlig ben duftenden Gitronen= und Apfelft: 

nenbäumen Plag machen mußte; da zugleich die beinahe 

kalte und feuchte Luft auf den Bergen, viel zu Fübl, um 
angenehm genannt werben zu koͤnnen, nachgerade milder 
und trockner wurde, bis fie nach und mad eine gemäßigte 
Sommerwärme annahm, die weiter nach unten, mehr 
und mehr erwärmt, zulezt zu heiß. zu werden anfing, 
um bebaglich fenn zu fönnen, So von ber umgebenden, 
beftändig ungleihen Natur unterhalten, ritten wir den 
nicht fo Erummen Weg des abihüffigen Berges hinab, 
und Tamen zulest, nachdem wir mehrere Käufer und 
Dörfer paffirt waren, um drei Uhr Nachmittags, in ber 
Heinen netten Stadt San: ®eronime an, wo die Hitze 
fon bis auf 50 Grab fieigt.*. 

. Nähft diefer Gebirgsreiſe ift des Verſaſſers Auf 
enthalt in Bogora, ber Hauptitadt Kolumbiend, am 
intereffanteftten. „Da das Klima bier gemäßigt, oder 
richtiger mit Hinfiht auf das Land Felt iſt, denn das 
Thermometer geht felten über 20 Grade, jo gibt Dies zu 
einer fonderbaren Ungleichheit in ber Kleidung des Volks 
Anlaß, alles im Verhaͤltniſſe nah der Empfindlichkeit 
eines Jeden für Kälte und Wärme, oder richtiger nad 
bem Geſchmacke und dem. Vermögen des Einzelnen bie 
allgemein herrſchende Schwähe für fojtbare Kleider zu 
befriedigen, und oft babe ih auf Calle:Real — Königs: 
firaße —, welches bie vornehmite Gaſſe in Bogota ift, 

mit Vergnügen Aleidungen gefehen, bie wegen ihrer 
fontraftirenden Ungleichheit eher zufällige Trachten. zu 

ſeyn fhienen, um bie verfbiedenen Zouen zu bezeichnen, 

ald beitändig getragene Kleidungsftüde der Bewohner 


einer und derfelben Stadt, So ſieht man. dort z. B. 


einen Herrn ganz in feinen blauen Mantel gebüllt, und 
den ſchwarzen Kaftorbut tief auf die Stirne gedrädt, 
nit gravitätifben Schritten langſam über das Trotteir 
ſchreiten, in Geſellſchaft eines anderen, deſſen leichter 
Hut aus Wurzeln und leinene Jade ibn nicht eben 
fehr zu geniren feinen, und zugleich das geringere Un: 
feben des Beſihers verrarben. Auf der andern Seite 
bingegen fommen efnige Frauenzimmer von geringerem 
Stande, mir blofem Haare, Shawls und leichteren 
Kleidungen, aber barfuß ober mit Wlpargaten, melde 
mit neidiiher Aufmerffamfeit die Kleidung der vor ib 
nen gehenden vornchmeren Damen zu mujtern feinen, 
die in dem vorber genannten Heinen Kaſtorhute, ber 
Mantilla und ſchwarzem feidenen Rode, feidenen Strüms 
pfen und feidenen Schuhen beftehbt. Etwas weiter bin 
begegnet ihnen eine Anzahl Damen, deren Kleidung et: 
was von der ibrigen abweicht, und ſich dadurch zugleich 
der @uropäifben nähert, da der Eleine ſchwarze Kafter: 
hut entweder anderen mehrfarbigen Hüten mit eden fo 
gefärbten Federn oder auch Strohhuͤten mit kuͤnſtlichen 
Blumen Pas gemacht hat, und die dunkle Mantilla 
von einem prablenden wollenen Shaw! verdrängt it, 
der indeffen noch eben fo wie die Mantilla befeitigt wird, 
die obere Ede unter den Hut geftedt, die mittelften 
über die Bruſt gehalten, und die unterite hinten weit 
berabbängend. Dicht auf fie folgten Arm in Arm zwei 
Stußer Bogotas, deren incropable Kleidung Teine andere 
Aehnlichkeit mit einander hatte, ald dab fie beide beinabe 
gleih unpaſſend für das Klima waren, denn der eine 
ftolzirte im Ucherro® mit Pelzkragen, gefutterter Muͤhe 
und Stiefeln, während ber andere in feinem Brad, lei⸗ 
nenen Pantalons, feidenen Strümpfen und Schuhen ein 
berihritt. Wenn fie nicht laut und fließend Spaniſch 
geiprochen, und mit großer Grazie ihre Eigarre geraudt 
bitten, bätte man beinahe glauben muͤſſen, daß es ein 
Rufe und ein Franzofe gemefen wären, bie ben Einfall 
befommen hatten, bier die verfchiedene Kleidertract ib: 
rer refpeltiven Nationen zu zeigen. — Am meiften zeids 
net ſich indeffen die Menge der bier befindlihen Offiziere 
aus, die, ba die mehrften bier feinen Dienſt thun, fo 
viel beffer mit ibren bunten Uniformen prablen können, 
die meiftens von ihnen felbit erfunden, nichts anders als 
ftattlihe Gefhmadsd: Uniformen find, und fi beſſer bei 
Spagiergängen in Bogota, als für Feldzüge in Kolum: 
biens Wuͤſten paffen, und dies um fo mehr, ba fie, 
übrigeng in voller Uniform, ſich beinahe niemals mit 
Waffen zeigen. Ohne Ruͤckſicht auf einen angenommenen 
Gebrauch bei Militärtracten ſieht man fie bie ihrigen 
mit glänzenden Revers und bunten Paſſepeils, ihre Klei- 
dungsftäde mit goldenen und filbernen Treſſen, Epan- 
letten, Wiguiletten, Knöpfen u. ſ. w. in eben fo aläm 
zender als laͤcherlicher Mifhung überladen, fo wie ihre 
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Tſchacots und dreieckigten Hüte mit vielfarbigen Pana- 
ſchen und Federn, fo daß ih meines Theild niemals 
biefe gepuzten Herren fehen konnte, ohne darüber nach⸗ 
zudenken, ob nicht diefe Thorheit, fih fo bumt uud ber: 
vorſtechend zu Eleiden, eine Folge des Klimas fepn möchte, 
das ſich zwiſchen den Wendefreifen befonders in fo 
mannicfaltig prahlenden bunten Farben bei feinen vier: 
fühigen Thieren und feinem Federvieh zeigt. So fiedt 
man z. B. einen langen Dragoner mit großen goldenen 
Epauletten auf einem bellblauen Hufaren:Dolman, über: 
laden mit filbernen Schnuͤren und Knöpfen; längs den 
ſcharlachrothen Mameluden laufen doppelte goldene breite 
Treffen auf die mit fchredlich großen Sporen verfehenen 
Stiefel herab, und ein niedriger dreiedigrer Hut, reich 
lich beſezt mit Panafchen, bedeckt diefen ganzen Puß, 
über welchen endlich ein langer dreifarbiger Hufarenfeders 
buſch ſchwebend in die Luft weht.“ 

Aeußerſt originell ift die Schilderung des Frohnleich— 
namfeftes: „Fruͤh Morgens wurden alle Altaͤre abge: 
dedt, oder richtiger, es wurde die eine Seite der fie um: 
gebenden Tabernafel geöffnet, die mit einer unzähligen 
Menge glängender Sadyen angefüllt waren, ohne Gefhmad 
und Auswahl, religiöfe und profane, in der fonderbariten 
Miſchung bei einander aufgethärnt. So z. DB. fiebt 
man in einem, zur Seite des reich gefhmidten Bildes 


im Bade vorfiellend. In einem anderen dagegen ſteht 
der Kelch und die uͤbrigen filberuen Gefäße der Kirche 
auf demfelben Tiſche mit vergoldeten filbernen Schaalen, 
Trinkgeſchirr, Bechern, Schüfeln und Tellern, und fons 
ftigen foftbaren weltlichen Tifchgefäßen. Im dem dritten 
hängt ein Krucifix zwiſchen Spiegeln und Porträts, 
und in allen find die Wände mit einer Art Moſaik von 
geiftlihen Kleinodien, Heiligen = und Apojtelbildern, ernft: 
baften Gemälden und Kupferfiihen, Roſenkraͤnzen, Blu: 
men, Bändern 2c. bedeckt. Die Progeffion wird von einem 
großen offenen Karren eröffnet, in denen eine Menge 
reich ausgefhmmädter Kinder, Perfonen aus der bibliſchen 
Seſchichte vorftellend, von Megern in Parade gezogen 
werden, die zu Rittern mit Helmen, Langen und Schil: 
dern verkleidet find. Unter den Perfonen des alten Te: 
ſtaments zeichnet fi in der erften Equipage König David 
mit feiner Harfe, an der Seite Batbiebas aud. In 
einer anderen Karre fährt ber ftolge Ahasverus mit ber 
Königin Eſther, und darauf Mardodai, der den Reichs⸗ 
verräther Haman am Siragen hält. Zulezt kommt ber 
keuſche Joſeph, reitend auf einem Fleinen weißen Klep: 
per, febr gut gefleidet, und verſehen mit einer goldenen 
Reitpeitfhe und Sporen von Gold. Außer zwei Mit: 
tern des zuvor genannten ſchwarzen Ordens, bie fein 
Fleines Pferd am Zügel balten, wirb er von einer klei⸗ 
nes LZeibgarde zu Fuß escortirt, beſtehend ebenfalls aus 


* 


5 
der Jungfrau Maria, ein franzoͤſiſches Gemaͤlde, Venus serien getragen wurde. 


1 


reich gefeideten Aindern. Hlerauf folgt nun ein Zug 
anderer Urt, beitebend aus einer Menge wilder Thiere, 
wie Eidechfen, Schildfröten, Zigern, Schlangen, Kro— 
kodilen, u. dal, m., die verfertigr aus gemaltem Zeuge in 
foloflaler Größe, von darunter gehenden Menſchen getra: 
gen werben; befonderd war cd eine Schildfröte, fo 
groß wie das Boot eines Schiffed, auf deren Rüden 
ein Negerfuabe faß, die viel Vergnügen und Beifall bei 
dem entzüdten Pöbel erwedte durd die verfciedenen 
Manöver, die fie mit ihrem beweglihen Kopie und 
Halje machte; eben fo ein erfhrediih langes Arofodil, 
das mit feinem fürcterlihen Naben die naſeweiſeſten 
Jungen in die Füße bi. — Nach diefen kam eine Ans 
zahl abfcheulih vermummter Perfonen, welche nah einer 
Pfeife, Trommel und Kaſtagnetten ein Ballet tanzten, 
zugleich mit einer Abrbeilung Teufel, die, ausgerüftet 
mit langen Schwänzen, Hörnern und Pferdefüßen, und 
bewaffnet mit zifhenden Schwaͤrmern, Anallpulver und 
ähnlichen Feuerwerferanftalten, fib unter einem beitäns - 
digen Nüdzuge vor dem Erzengel Michael vertbeidigten, 
der aufs präcdtigite in weißes Seidenzeug und große 
purpurne Flügel gekleidet, mir einem bloßen Schwerte 
den vor ihm kriechenden, breiföpfigen Draden fürchters 
liche Hiche gab, der zugleih mir ihm ſelbſt anf einem 
großen Palankin von act ſchwarz gekleideten masfirten 
Le nachdem nun Diefer beiden: 
muͤthige Engel ſowohl den Drachen ald auch die Teufel 
mit allem ihren vorangehenden Anhauge von Meuſchen 
und Thieren vor ſich ber treiben fann, rüden wieder 
einige Karren auf die Ecene, in welde eine Menge 
Schaafe und ald Hirten verlleidete Kinder unter Zwei: 
gen und Blumen gepadt find. In einem anderen fol: 
er Wagen reifen die drei Weiſen des Morgenlandeg, 
aufmerkfiam den großen leuchtenden Stern betrachtend, 
der auf einem langen Bambudrobr vor ibnen ber getras 
gen wird, Endlich lommt die Jungfrau Maria mir dem 
Kinde, auf das präctigfte geſchmuͤckt, und begleitet von 
Fofeph mit feiner Art und einem ganz anfehnlichen Barte, 
Dann fängt die Prozeffion felbit an, die aus einer ums 
endlichen Reihe Priefter, Monde, Schuͤler, Chorknaben ic 
beiteht, alle mit angezindeten Lichtern in den Händen, 
Gegen das Ende diefer Reihe und zwiſchen den Prieftern 
geht ein Glied von den jungen und fchöniten Mädchen 
der Stadt mit weißen, mit Roſen geihmüdten Kleidern, 
die Raͤuchergefaͤße, Blumenförbe u. dgl. m. tragen. Nach 
ihnen folgt eine Gruppe indianifher Zungen, bie um 
eine Stange herum tanzen, an deren oberften Ende ein 
großer Granatapfel fit, von dem farbige feldene Baͤn⸗ 
ber ausgeben, die die Knaben feitbalten. Daun famen 
zwei Lamas, die neulich aus Peru gelommen, eine Merk: 
würdigkeit waren, und alfo mit bei der Progeffion ſeyn 
mußten, Diefe fheuen Thiere mit ihren langen graden 
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Hälfen und wilden Köpfen, fchienen auch fehr verwundert 
zu ſeyn, ſich mit in der langen Reihe zu befinden, und 
nme mit vieler Mühe konnten ihre Fuͤhrer fie vermittelft 
des Halfters zwingen, mit gebörigem Auftande in biefer 
feierlihen Prozelfion zu fpazieren. Zulezt kommt eine 
Meihe Mufifauten, die, ald roͤmiſche Soldaten gefleider, 
Violine fpielenz und dann der Vicepräfident, die Mini: 
fter und die hoͤchſten Beamten bes Staats, alle im voller 
alla. Zulezt kommt die Garnifon, die mit geſenktem 
Gewehr, und den Tſchacot unter dem Arme den fangen 
und fonderbaren Zug beſchließt.“ 

Goſſelmann fab den Kongreß zu Bogota und ben 
General Santander, nicht aber den großen Bolivar, Ob: 
gleih die Trennung Kolumbiens erſt fpäter erfolgt iſt, 
als dieſer Reiſebericht ſich Datirt, fo bat fie der Verfaſ— 
fer doch voraus gejagt, „Fine gefährliche Klippe für die 
jegige centrale Megierungsart ift die Uneinigkeir, welche 
unter den Kolumbiern gegenfeitig berrfcht, oder die Anti: 
parbie, die wahriceinlih nie auszurdtten it, unter den 
Einwohnern von Venezuela und Neu:Granada. Diefes 
Gefühl if uralt, und bat eine politifche und phyſiſche 
Urſache: die eritere muß durchaus ganz der boshaften 
und eigennügigen Politit der Spanier zugeſchrieben wer: 
den, die ihre Mechnung dabei fand auf alle Weile Eifer: 
ſucht und Feindicaft unter ben verfhiedenen Provinzen 
zu befördern; die leztere dagegen bat einen nicht fo bod« 
baften, aber natürligeren Grund in den ungleihen Sit: 
ten und der Lebensart, welde in biefen beiden Kändern 
berrihen, von denen das ‘eine oder Venezuela meiften: 
tbeild aus brennenden Ebenen befieht, und das andere, 
Deu = Granada größtentheils von den Falten Gorbille: 
ras durchſchuitten wird, diE feinen Provinzen ein ge 
mäßigteres Klima ſchenlen. Diefe große Verfhiedenheit 
des Klimas muß nothwendig mit der Zeit die Einwoh— 
ner in vielen Fällen verfbieden machen, und fo wie man 
bei dem VBenezuelaner mehr Raſchheit und Arbeitfamteit, 
verbunden mit einem übermütbigen Stolze bemerkt, glaubt 
man mehr Bravbeit, beſſeren natuͤrlichen Verftand und 
mehrere Kenntniffe bei dem Bewohner von NewGranada 
zu finden. Der eritere wirft auch dem lezteren feine Lang» 
famteit und Hinterliſt vor, während er von dieſem gerins 
gerer Bildung und der Dummdreiſtigkeit befhuldige wird, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Rechtskunde, 


Merkwürdige Kriminalrechtsfälle,, für Richter, Ger 
richtsaͤrzte, Vertheidiger und Pfochologen heraus: 
gegeben von Dr. Bifcyof. Erfter Band. Hannover, 
Habn, 1853. 

Jedermann wird diefe Sammlung mit Vergnügen leſen. 
€3 fommen darin mehrere für die Kenntniß der menſch⸗ 
lien Seele äußert intereffante Fälle vor. Gleich bie erfte 


Duellgeihichte zeigt und merfwirdige Charafterbilder und 
einen gewiß feltenen Hebergang von der raffinirteiten Dos: 
beit des Febdeftifters zur großmütbigkten Reſignatien. 
Am meinen aber wird die Einbildungäfraft des Lelers 
dur den Prozeß der Gräfin von Uregg (falicher Name) 
gefeifelt. Diefe Dame war Tochter eines verarmten Of: 
jiers, und wurde der Verforgung wegen an einen reiden, 
aber alten, bäflichen und dummſtolzen Grafen verbeira 
thet, deu ihre Schoͤnheit verlodt hatte, Ihre Eltern je 
gen mit auf dad Schloß des Grafen, und zugleich fand 
fih bald eine Schaar junger Liebhaber ein, die vun der 
jungen Hausgoͤttin mehr oder weniger begünftigt wurden. 
Alle diefe machten num Partei gegen den armen Grafen, 
und deſſen Cigenfinn und Unausſtehlichkeit ſchien dieſt 
Angriffe ſogar zu rechtfertigen. So gingen einige Jahre 
unter dem gemeinften Hausgezaͤnk bin, als ſich ein juw 
ger Gutsbeſitzer, Oſterfeld, einfand, raſch Die Liebe der 
Gräfin gewann und fi neben dem ſchwachen Greile als 
der wahre von der Natur ihr beitimmte Lebemsgefäbrte 
ber fchönen in Jugendfülle prangenden Gräfin geberdete. 
Der Graf verbot ihm nun das "Haus und dies koſtete 
ihm das Leben. Der eben fo rohe als energifche Lich 
baber dachte gleih an Todtihlagen, die Bräfin feuipte 
und wuͤnſchte natürlich nichts fehnlicher, ald daß fie des 
alten etelhaften Hausherren los ſeyn und als lachende 
Wittwe fih mit dem fhönen Geliebten vermäblen könne. 
Da trat endli ihr Vater, der alte Dffisier hinzu. Von 
feinem reiben Schwiegerfohbn abhängig und vielfad ge 
Eränft, hatte er ſchou laͤngſt deſſen Zod gewuͤuſcht, um 
feine alten Tage bei feiner Tochter in Ruhe beſchließen 
zu koͤnnen, und die täglicben Neibungen im Haufe batten 
ihn mit giftigem Haß erfüllt, Diele drei, wozu ſich auch 
noch der Gräfin gemeine und habgierige Mutter geſellte, 
machten alfo dad Komplott, ben überläftigen Grafen um 
jubringen und führten es auf eine graufame, empörende 
Weiſe aus. Troß aller angewandten Vorſicht wurde der 
Leihnam dennoch entdedt und an ibm die Spuren ber 
Ermordung. Die Thäter waren leicht zu errathen und gr 
ftanden endlich ihr Verbreden ein. Doch weil es vor 
nehme und reihe Sünder waren, wurde die Gräfin nur 
in ein ausländifches Klofter und Dfterfeld nad Amerika 
entlafen. Der Later der Gräfin ſtarb im Kerker. Diele 
Geſchichte iſt weniger am fit intereffant, als durch bie 
originelle Zeichnung der Charaktere, durch die Miſchung 
von gefunder, troßiger, felbft liebenswärbiger Kraft mit 
einer umfern gebildeten Sitten völlig fremden, antilen 
Mobeit und fühllofer Grauſamleit. Man wird an die Zulia 
und Gleopatra erinnert und an jene ſchrecklichen Heldinnen 
des Alterthums, die noch nicht thränenreiche Entfaguns‘ 
briefe und DOttiliend Tagebücher ſchrieben, fondern friſchwen 
nad Gift und Dolch griffen, und ihrer — biutigs 
Opfer brachten. 
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Auffereuropäifche Reifen. 
(Fortfegung.) 
5) Esquisse morale et politique des Etats-unis 


de l’Amerique du Nord, par Achille Murat, 
Paris 4832, 


Wiſſen Sie, lieber Lefer, mer diefer Achilles ift? 
Es iſt der Meine Achilles eines Groͤßern, eines Mannes, 
der wirklich durch feine ſchoͤne Männlichkeit, durch feine 
Tapferkeit und Mitterlichkeit und das Tragiſche in fel: 
nem Leben 'viel Aehnlichteit mit Achilles hatte, es iſt 
der Sohn Joabim Murats, Königs von Neapel, Er 
nennt ſich auf dem Titel: Citoyen des Etats-unis, colo- 
nel honoraire dans l’armee Belge, ci-devant prince 
hereditaire des deux Siciles. Es fmüpfen fi gewiß 
fonderbare Erinnerungen an den Namen und das Schid: 
fal diefed jungen Mannes, Der Mater erbob fih vom 
Koch und von: bloßen Gaſtwirthsſohn auf einen der Alte: 
ften umd fhönften Throne Europas, verlor ihn durd 
Wankelmuth und Unklugheit, und ald er ihn mit ge: 
waffneter Hand wieder erobern wollte, wurde er gefangen 
vad erſchoſſen. Der Cohn“ mar faſt fon in der Wiege 
Steonprinz beider Sicilien, "denn ihm war — fo wollte 
ed der mächtige Napoleon —- der Thron von Partenope 
beitimmt. Der weltherrſchende Kaiſer aber fiel, all feine 


Macht ging unter umd der zum Thron beftimmte Prinz 
hielt es für gerathen, Eutopa zw verlaffen und in Nord: 
änterifa Advokat zu werden, er hat feine Königsideen 
aufgegeben und ift dafllr ganz zum Republikaner gewor: 
den, was ihm jedoch wahrſcheinlich nicht hindern wuͤrde, 


auf den Thron feines Waters zu fteigen und wie dieſer 


ein gehorfamer Napoleoniiher König. zu werden, wenn 
fi) gute Gelegenheit dazu etgäbe. - Darauf hat er wohl 
ein wenig ſpekulirt, denn gleich nach den Pariſer Julius⸗ 
tagen 1830 fagte er Amerika Valet und ſchiffte ſich eiligſt 
nad Europa eim, denn er hoffte da fein ehemaliges, 
glängendes, herrſchendes und andere Völker unterwerfen» 
des Frankreich wieder zu finden. Er war freilich nicht 
darauf gefaßt, daß er ald ein Glied der Napoleoniſchen 
Familie Franfreih-für ſich verſchloſſen finden wurde. In 
allen feinen Hoffnungen getäufht, wandte er ſich nad 
Brüfel, um da fein Gluͤck zu verſuchen. Der König. hat 
ihn auch zum Honorar » Oberft der Fremdenlegion ernamnt. 
Was aber mit einem Titel anfangen im einer Beit, wo 
man ſich nicht fehlägt und wo kein Kanonenſchuß in Eu: 
ropa geſchieht? In Erwartung der Dinge die ba kom: 
men können hat Murat zur Feder gegriffen um vorlies 
gende Skizzen feines neuen trandatlantifhen Waterlands 
zu entwerfen, das er auf unbeftimmte Zeit verlaffen 
haben ſcheint. J— 
Er beſpricht darin Nordamerita und feine Einwohner 
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zwar mit wenig Pruͤfung umd Umfiht, aber mit dem 
lebhaften und heitern Geiſt eines jungen Franzoſen, der 
ſich wenigſtens das Anfehen gibt, ald habe er bereits alle 
Vorurtheile des alten Europas abgelegt. Er ift fo ſeht 
zum Amerifaner geworden, daß er felbit die Vorurtheile 
der neuen Welt angenommen bat. . Mecht ſchoͤn ift, was 
er in der Einleitung fagt: „Ich Sin Advolat, Pilanzer, 
Offizier der Milig: ich habe auch nach den Umſtaͤnden 
andere Stellen verfeben, theild auf Ernennung der Res 
gierung, theild nad der. Wahl meiner Mitbürger. , In 
diefen Briefen koͤmmt nicht ein einziger Gegenftaud, 
nicht eine einzige Frage vor, die ich nicht täglich und 
oft öffentlich disfutirt und beſprochen hätte, Endlich bin 
id ganz Amerikaner geworden, von Kerzen und durch 
Gewohnheit und ſtets werde ich auf den Titel eines 
Amerikaner und auf die vielen Beweife von Achtung 
und Anhaͤnglichkeit ſtolz fern, die ich oft von Diefem 
Bolte empfangen habe, welches das verftändigite und ver: 


nünftigfte ift, das fih darum ſchwerer, denn irgend eins 


bintergeben umd blenden laßt. Und von was blenden ? 
Ih kam arm, allein, verlaffen hierher und ich babe bier 
ein Vaterland gefunden, dad mir Europa verweigert.“ 


Das Buch ift in Briefe eingetheilt und in einfacher, 
bisweilen etwas gemeiner Sprache gefhrieben, "gerade: 


wie dad Leben in Amerika ift. So beſpricht er nad und 
nah die wictigften Gegenftände, welche uns Europäer 
anziehen können, ex fpriht von dem amerifanifhen Na: 


tionaldarafter, von ihrer Megierung, von ihren Sitten, 


ihrem WReligionszuftend,, ihrer Sklaverei, von der bor: 
tigen Gefeßgebung, den Gerichtähöfen, dem Militärwes 
fen, der Marine, von deu Wilden, dem Kandel, .ber 
Induſtrie, und endlich, von dem gefelligen Zuſtand. Nichts 
von alle dem fonnte im einem duͤnnen Gedez: Bändchen 
mit einiger Gruͤndlichleit abgehandelt werben und gar 
zu oft bemerkt man, wie Entbufiadnus und ſchoͤne Phra⸗ 
sen an ihrer Stelle ftehen, Inu dem engen Raum konnte 
ber Verfaffer die Gegenftände mur flüchtig ‚berühren, 
übrigens ift Alles mit ‚fiherer und gefhidter Hand ge: 
zeichnet, und es wäre zu wuͤnſchen, daß alle Thronerben 
in Europa ein fo gefundes Urtheil und, einem fo gut beob⸗ 
achtenden Geift hätten. Wie viele umferer Kronpringen 
würden es machen wie der junge Murat, der bei und 
mit einem fremden freien Wolfe zu leben, da zu arbei⸗ 
‚ten und ein nuͤtzlicher Bürger zu werben befchloß, was 
alırdings. für den Ablimm'ing einer gefallenen Dynaſtie 
viel ehremwoller ift, als von fremder Höfe Almoſen zu 
leben, und im Eril noch ein Bischen von altem Glanz 
‚enrwideln zu wollen. ‚ 

Einige Auszuge werden binreichen , das Buch näher 
qu bezeichnen und unſer obiges Urtheil darüber zu bele: 
gen. Murat ift Advofat in den vereinigten Staaten 
‚geworden, deshalb find auch: feine Bemerkungen über die 


amerifanifchen Gerichte und den dortigen. Advokatenſtand 
ganz bezeihnend. Diefer Stand it in den vereinigten 
Staaten fehr geſchaͤzt, da dort Prozeſſe ſehr in Ehman 
find. Diefe find der Beitvertreib, fie find bie Jagd des 
Pflanzers. Wahrfcheinlich haben fie diefen Geſchmac vn 
ben Engländern, die ibn den Normannen verbanten, 
Es ift wirklich fonderbar und auffallend, wie der junse 
Murat, der Sohn eines freimürbigen, ziemlich gerad: 
finnigen und_tapfern Königs fo begeistert für Prey 
und Ehifanen hat werden koͤnnen. So fagt er: „Bri 
und ift der Advokat der erfte Staatsmann, Advotaten 


bilden die wahre Ariſtokratie des Landes. Neben ki: 
nem ſittlichen und politifhen Einfluß iſt fein Leben cine 


ununterbrodene Meihe von anziebenden Geihäften, ki 
denen er zugleich Scaufpieler und. Zuſchauer iſt. Nichts 
geht mir vor einem eröffneten Gericht: ch Fünnte mit 
Vergnügen mein Leben da zubriägen, felbit wenn ie 
da zum Stillfhweigen verdammt wäre. Man ipriät 
von Theater, dieß iſt aber ein gar ſchwaches und linfir 
ſches Schaufpiel gegen die Sitzung eines Gerictsbeis, 
Auf den Brettern iſt alles nur Nachahmung, bier aber 
Wirklichkeit, bald Tragödie, bald Schwank, bald Drams, 
bald Luſtſpiel. Die Schaufpieler — Partheien und dew 


‘gen — find aber viel beffer, denn fie ſtellen Leideuſchef⸗ 


ten bar, bie fie wirklich fühlen. Man muß felbit Adre—⸗ 
fat gewefen fepyn, um das Vergnügen zu begreifen, dad 
darin liegt, ‚wenn man ein Gefeß entdedt, das in eis 
nem Geſetzwuſt von zwanzig Baͤnden veritedt liegt, wenn 
man es dann gleichſam von einem Feitungswert zum ans 
dern verfolgt, durch ein paar hundert Gitationen und 
es dann ganz richtig findet: welcher Triumph! Das ift 
doch gewiß ganz mwäs anderes, als wenn einer nad w 
nem Ritt von zwanzig englifhen Meilen endlich einen 
rothen Fuchs auffindet! Der glüdliche. Advokat loͤmmt 
zur Gerichtsfi itzung, entwidelt in feiner Rede den glüd 
lichen Fund und weidet fih am der Ueberraſchung feind 
Gegners, den die Entdetung in nicht geringe Verkegrte 
beit ſezt. Er möchte germ die Sache auf ein andermal 
verfbieben, ber glüdlihe Advolat gibt ed aber nicht zu, 
dad Verfahren muß auf ber Stelle. (instanter) vorge 
nommen, es muß gleich plaidirt werden. Nun besinnt 
das Zeugenverhör. Alle fprehen zuerſt filr den, der fie 
auführt, Dies ändert fih aber glei, wenn man ihnen 
gefhidte Fragen ſtellt. Ich kenne nichts unterbaltende 
red, als einen Zeugen, der halb. betrunten, halb von dem 
Gegenpart befiochen. ift, vor einem guten Geſchwornen 
gericht ausfranen zu hoͤren. Welche Kunft, welde Fein 
heit gehört dazu, wm ihm zu Widerſpruͤchen im feiner 


Ausſage zu bringen, und wie leicht wird ed dann, Di 


ganze Gebäude ded Gegners über den Haufen zu men 
fen! Hierauf. fomimen ; bie Wdvolatenreden oder plar 
doierien. Hier werden Beide Schaufpieler. Died in 
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unfeeitig der ſchoͤnſte Theil ded Handwerls, und wenn 
der Adrokat dabei rechtes Talent zeigt, mag er nun 
auch feine Sache gewinnen oder verlieren, fo bat er 
doch das Selbjigefühl, alled getban zu haben, was in 
feinen. Kräften ftand, und felbit. der verlierende Elient 
ſchließt ſich an Richter und Zuhörer an und klatſcht ihm 
Beifall zu. Wir glauben indeß, daß ber ſittliche und 
geſellſchaftliche Zuſtand eines Landes, wo Advolaten und 
Prozefe eine bedeutende Rolle fpielen, nichts weniger 
als ruͤhme nswerth iſt. Zu 

In England und im den vereinigten Staaten wird 
‚bie Chifane, das Tummelpferd der Advolaten, befonderd 
durch den ſchlechten Zuſtand ber Geſetzgebung unterbals 
ten. Das Common Law ober die: Richtergewohnheiten 
herrſchen da vor und Murat ſagt recht bezeichnend bar: 


über: „Es: iſt ein ungeheurer: incabus, ber aus den fern: 


ften 3eiten bis auf unfere Tage teiht: ein unſichtbares 
Weſen, das uns einhullt wie die Luft, welche wir ein: 
‚atmen? eins einziges Weſen und doch immer wechſelnd; 


es iſt eine/geheimnißvole Sibylle, die für Jeden der fie 


befragt, eine. erfreuliche umd beruhigende Antwort in 
‚Bereitibaft Hat,  die-aber doch ihren Prieitern erlaubt, 
ihre ‚Drafel auszulegen wie fie. wollen und die oft. ihren 
lezten Beihluß nach deren Gutbünfen ändert; dieſes 
Weſens Macht bededt Alles, erklaͤrt Ules und modifieirt 
Alles, ‚von der Landesverfafung «bis ‚zum Evangelium, 
Alles. iſt ihm unterworfen: WVölter, Könige, Paͤpſte, 
Adlige und: Bürgerlihe, Sklaven und Herren, kurz Alle 
find gleich vor- ihm.“ Dies it gewiß eine fonderbare 
Gefepgebung , die ‚freilich durch ihre Unbeſtimmtheit und 
Verworrenheit dem Advokaten ein Paradies eröffnet. 
Sie ftanımıt von dem alten:britaunifhen Voll, das ans 


gelſaͤchſiſcher, daͤniſcher und normanniſcher Eroberung un: 


geachtet feine eigenthuͤmlichen Geſetze Jahrhunderte bin: 
Durch bewahrt hat; um die Common-Law zu lernen, 
mus man ganze DBibliothelen durchſtudiren und Murat 
ipricht auch über die Beredtfamfeit der Norbamerifaner 
und ſchaͤzt fie böber als die engliſche. Died mag wohl 
vr Fall ſeyn, wenn von Spradgeläufigfeit die Dede iſt, 
richt aber von höherer Beredtſamkeit. 

Auch von den Wahlen ijt die Rede, bie befanntlich 
ılle Leidenfhaften in Bewegung, feßen. Dabei find alle 
Mittel erlaubt, und wenn man den Heitihriften glau: 
ven wollte, fo ‚wären alle Mitbewerber der begünftigten 
Kandidaten Verbrecher, nnd Uebelthäter. Man erwartet 
venigftend, die Leute würden mit einander bandgemein 
verden. Iſt aber die Wabl eimmal vorüber, fo unters 
Sirft ich Alles unter den, Willen der. Mehrheit. Dieler 
Segenitand veranlaft Murat einige Worte uͤber die vor: 
te: Präfidentenwahl zu fagen. Ihm zu Folge zeichnet 
ch Andreas Yadion aus durch feinen ſtreugen Republi⸗— 
anismus, feine Entſchloſſenheit, die Klarheit feiner 
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Anſichten, feine Geradheit und durch feine Rechtlichkeit 


‚und Reinheit, gegen die nichts eingewendet werden lann. 


Quineo Adams hingegen gehört zur Schule derjenigen, 


‚bie glauben, daß es nöthig if, das Volk zu binterge: 


ben, um ed zu regieren, 

- Die völlige Gleichheit der Geburt hat in den Ge 
mütbern der Amerikaner eine Unabhängigkeit und einen 
Stolz erzeugt, der auffallend fontraftirt mit dem lächer: 
hen und erniedernden ariftofratifhen Sinn der Englän: 
der, und mit ihrer geſellſchaftlichen Servilität. „Iu 
England gibts — fagt ee — feinen Mann und keine 
Frau aus den gebildereren Klaffen, die das Streben 
nicht verzehrte, in ber Geſellſchaft mehr zu fcheinen als 
fie wirklich find, Keine Niedrigfeit ift ihnen zu niedrig, 
um ed dahin zu bringen, dab fie in eine Geſellſchaft 
eingeladen werden, die um eine Heine Stufe höher ift, 
als ihr eigener Etaud. Die Kaufleute und die guten 


Bürger befiinmmern fih nicht um die Gefellihaften und 


Bälle, bie ihr Nachbar der Kaufmann and Bürger gibt, 
fie ſprechen aber unabläffig von dem Mittagsmahl das bei 
diefem oder jenem Herzog. ftattgefunden bat, von dem 
Naout diefes oder jenes Marquis, mit dem fie nie in 
Berührung waren und ben fie nur dem Namen nad) 
kennen. In Jedermanns Händen ift die Genealogie der 
Pairs und man befümmert fih viel mehr um ihre Heis 
ratben unter fi, denn um diejenigen im eigenen Kreis, 
ja in der eigenen Familie, So wie ein Fremder in eis 
nem Handelshaus eingeführt wird, fo hat die Hausfrau 
nichts norbwendiger zu thunz ale ihm alle Namen ber 
Adligen zu nennen und zu wiederholen, die ihr bie 
Ehre erwiefen haben, mit ihre zu reden, denn fie meint, 
dies werde dem Fremden befondere Achtung von ihren 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen einflößen. Diefe elende 
Servilität wird nirgends in den vereinigten Staaten 
gefunden, Auch der aͤrmſte Amerikaner ift zu ftolg, um 
nicht ſeſt überzeugt zu ſeyn, dab fein geiellichaftlicher 
Eirtel an Wirde über ihm ſtehe.“ 

Doch iſt es undbegreiflih, daß er den Neger von 
diefer Gleichheit ausſchließt, und daß beionders im Si: 
den des Landes die amerifaniihen Nepublifaner große 
und heilige Anhänger und Wertheidiger der Eflaverei 
find. Wuffallender noch iſt's, daß Murat, der aus Eus 
ropa ftamımt, wo es Gott fen Dauk feine ſchwarzen Sflas 
ven gibt, daß der freiheitstrunkene junge Franzos ſich 
bemüht, die Güte der Eflaverei zu beweiſen. Republi⸗ 
faner ſeyn wollen und fi dabei von Sklaven bedienen 
laffen, if ein Unfinn und Widerfinn, Am mehrjten ent 
pört bat mich feine den Einwohnern der vereinigten 
Staaten nachgeſprochene Behauptung, daß man nach und 
nad die Indianer ausrotten muͤſſe, weil — fie ſich nicht 
mit- den Weißen verbinden wollten und dadurch ein Hin: 
derniß ber Civilifation würden, In dieſer Abſicht legen 
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bie edlen Mepublifaner weite Berzäunungen, eine’ Art 


von: Parken, genannt Reſerven, worin fi die Indianer - 


nah und nad vermindern. Würden fie fih einft im 


Weiten mehr zufammendrängen, fo könnten fie — vielleicht. 


unter ruffifber Unführung und Leitung — dem vereinig: 
ten Staaten ſehr gefährlich werden, j 
Eins ift in den amerifaniihen Konftirutionen, was 
und Europaͤer beſonders anzieht, nämlih die Toleranz 
oder vielmehr die Brüderlichfeit zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Religionen und Selten und bie gänzlide Scheidung 
des Weltliben von dem Geiftlihen. Indeffen hindert dies 
doch Feimeswegs die Frömmelei, und die Gelte der Pres: 
boterianer ift in Amerifa fo unduldfam und ſchwarzgallig 
wie irgendwo. Diefe Leute, ftrenge Schuler des finitern 
Salvin haben feine ganze Galle und fein Gift geerbt. 
Diele Sekte bat die Proſelptenwuth, fie verbreitet unab⸗ 
läffig ſiegende Schriften, bildet religidfe Vereine und 
Geſellſchaften und fendet überall hin Miffionäre aud. Wenn 
@iner nicht mehr arbeiten will, aber doc, ziemlich unter: 
richtet ift, fo legt er ſich gleichwohl auf's Predigen. Iſt 
er num ein huüͤbſcher Mann und fpricht er gut, fo macht 
er oft fein Glüd, zumal wenn er das Glied bat, megen 
abweichender Meinung verfolgt zu werden, dann wird er 
Haupt einer neuen Sefte und ftiftet eine neue Feine 
Kirche. Murat fagt auch dem herumzichenden Mifftona: 
rien nichts Gutes nad. „Sie machen ihre Neifen zu 
Pferd, fagt er, und halten ſich vorzüglich bei den From: 
men auf, Die gut für ihr Beten und Predigen zahlen, 
dabei auch gut für AB, Trank und Pferdefutter forgen. 
Bei arınen Gemeinden balten fie Th nie auf. So for: 
refpondiren fie auch mit dirigirenden Komite’d, fammeln 
Unterzeichnung, um Kirchen zu bauen — bie lange nit 
immer zu Stand kommen; predigen, befebren, verläums 
den Andersdenkende, ſäen Zwietracht in die Familien, 
und wenn fie auf fünfzig Leute in einem Dorf einigen 
Eindruck gemacht haben, fo feiern fie eine ſogenannte 
Auferfiebung des Glaubens. Diefe Mevivals haben un: 
ter andern folgende Wirkung: die Miffionarien verfeben 
jedes Haus mit einer ſchoͤnen Bibel und empfangen da: 
für eine runde Zahl von Dollars aus der Tafıhe der From: 
men. Dadurch entiteben in dem Derf manderlei Ver: 
änderungen: Frobfinn, Geſang, Tanz und Muſik wan: 
dern aus, deögleichen der Tanzmeiſter; dafuͤr verlängern 
fi die Gefichter der Einwohner um eine balbe Elfe, und 
werden von Tag zu Tag arämliher und gelber.“ Es 
beftebt auch eine bibliſche Geſellſchaft, die fi damit be: 
ſchaͤftigt, junge Miffionarien zu verbeiratben. Die Bi: 
beigefellfchaft in New: Dorf befizt einen Pallaft, in dem 
ihre Eomptoirs befindlic find und wo Wechſelgeſchaͤfte 
« getrieben werden, wie in einem Banquierhaus. 
Die engliihen Puritaner haben die Topfbängerifce 


"Met, den Eommtag- zu begehn, nach Amerika übergetragen | 


‚und baburch fiir ben Fremden entfehlich langweilig gemadt. 


Selbſt die öffentlichen nicht religiöfen Feite haben die Trau⸗ 
rigkeit des Puritanismus angenommen, fo ſieht ber Zus 
am b. Julius, am großen Mationalfeit, eber wie ein 


Leichenbegaͤngniß, als wie ein: Seft sur Feier republitani: 


ſcher Freiheit ans, . 
Die Künfte koͤnnen unmöglich in einem Sand auflom: 


‚men, wo die Hälfte der Einwohner fie für Teufelslocun⸗ 


gen hält. Ein Maler, ber nadte Geſtalten darſtellte, wär 
bier ſchlechte Aufnahme finden, wäre aud fein Talent has 
fo groß. Eine Geſellſchaft von Pariſer Ballettängern brachte 


faft. ganz News York in Aufruhr. „Ich war, erzäblt Murat, 


bei der eriten Vorftellung gegenwärtig. Die Erſcheimm 
der Taͤnzerinnen in kurzen Roͤckchen brachte ſchon ‘cine mik 
fällige Wirkung vervor, bei der erften Pirouekte aber, alt 
die kurzen, unten im Saum mit Blei beſchwerten Nödten 
hoch in die Luft flogen, ‚taten die Frauen einen Schrei 
ded Unwillens und die mehrſten verließen ſogleüch das Tbes 
ter. Nur die Männer blieben großentheils, das: Schaufriel 
gefiel ihnen nicht Abel, aber fie fanden diefen Tanz utier 
lich lächerlich, demm fie hatten bisher nach nicht die Grägie 
dieſer wolläftigen Tänze bewundern lernen.“ Diefer Zug 


allein beweiſt, daß die Nordamerikaner geeigneter für die 


Achte Freibeit find, als die Franzofen, denn fie baben mı& 
gute Sitten und Gefühl fuͤr Anſtand. Ich glaube, men 


‚die Athener jegt zuruͤck laͤmen und den franzoͤſiſchen Ballet 


unfug ſaͤhen, wuͤrden fie auch nur daruber lachen und die 
Voͤlker bedauern ‚Me in dieſen Verzerrungen‘ abe alten 
Ehönbeitsfinn, Schönes finden. „Viel ärger, fährt Murat 
fort, ift bie Ziererei noch in den Städten, mo bie Puritanır 
berrfhen. Judeſſen hat ber Sinuengenuß in Mordamerike 
auch bier und da-eine Heimatb, oder wenigſtens eine 
Schlupfwintel. Sum Beweis dafıle dienen die Baͤlle ber 
Quarteronnes in Nem:Drleand, wo allein Weiße erſcheinen 


durfen, wohlverftanden gegen Bezahlung. Diefe Bälle fie, 
‚wie Murat fagt, etwas ganz Einziges, ein wabrbaft yaute 


rifcher Anblid von einigen hundert Frauen, alle jung, hübſch 
und fehr wohl angefleider, im allen Farbenabftufungen, 
vom Namtaffee bie zum zarleſten Weiß, welche bier in glän: 
genden Saͤlen ihre Fäuflichen Reize ausftellen. * Mur in 
dem franzöfiihen Nordanterifa, bei den Abfommen der eint 
in Amerika eingewanderten Franzofen, welche die Art und 
Weiſe ihres Vaterlands fortzuſetzen bemüht: find. 

MRecht intereſſant iſt auch, was Murat in ſeiner Schritt 
von dem amerilkaniſchen Unternehmungsgeiſt ſagt, moburs 
fie in kurzer Zeit ihr Vermögen verdoppeln und verdreis 
fachen, von ibrer treffliben Marine, von dem fo viel ie 
ſprochenen Solltarif, von dem mag Meme York und Philaden 
phia andzeichnet und von einander unteriheider ic. nme 
thig und intereflant find auch feine Scenen von Öffentlüden 
Landesverläufen und von der Anlage neuer Dörfer, ' "Me, 

(Die Fortfegumg folgt.) 
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6) Lights and Shadows of american life. Lon- 
don 4832. 


Dies: Liht und Schatten aus dem amerifanifchen 
Leben enrhält eine gute Sammlung von Erzählungen 
und Daritellungen amerilfanifher Schriftitellee über die 
Sitten und den Charafter ihres Vaterlands, das Eu: 
ropa jest durch feine drohende Spaltung doppelt interef: 
fant wird; Darin wechſeln neue, auffallende und ganz 
eigenthümliche Züge mit einander und nur Eins ſpricht 
fi in Allen gleich ftarf, gleich frech und gleich abichen: 
lich aus: die falte Fübhllofigfeit und Graufamfeit der 
Republikaner gegen die Ureinwohner des Landes, welde, 
berrichte nur das Recht über die Gewalt, in fo mander 
innern Beziehung über die Bewohner der vereinigten 
Staaten geſezt ’werden müßten. Vielleicht ift die Ne: 
meſis nicht fern. 

Wit ergreifen aus dem intereſſanten Buch eine Dar: 
ſtelung aufs Geradewohl, um unſeren deutſchen Lefern 
einen Begriff von dem american life zu geben, nicht in 
den Polizisten Hauptftädten, wo alles ift wie bei ung, 
fondern in dem entfernten Staaten oder Provinzen. 
Mike Einf, der Kahnführer. Diefer Mann läßt fi 


wie der getreue MNepräfentant einer Menfhenart anfeben, 
die num ausgeftorben und erloͤſcht ift, die aber zu ihrer 
Zeit eben fo fcharfe, hervorſtechende Züge hatte, als die 
Lazaroni in Neapel und die Bigenner, die jest im der 
neuen Welt fo gut und mit Bewahrung ihrer ganzen 
Eigenthämlichfeit in Sprade und Sitten zu Haus find, 
wie ebemals in der alten. Gene Menfhenflafe bat 
nicht über dreißig Jahre gedauert, denn fie begann erft, 
als der Handel in die weftliben Länder drang, und fie 
verihwand, ald auf ben Strömen und Seen jener Ge 
genden Dampfboote angelegt wurden. Es ift unbegreifs 
lich, wie Menfchen für geringen Gewinn gern den eins 
trägliheren Feldbau verliefen, um Kahnfuͤhrer zu wer: 
den, ein Gewerb, bei dem nicht weniger Gefahren, Ent: 
bebrungen und Anftrengungen find, als beim Soldatens 
ftand, ein Gewerb, das überdies der Gefundbeit ſchadet 
und Krankheiten und frühen Tod herbeiführt. Sieht man 
diefe Kabnführer mit hochgewoͤlbtem Rüden und fait bis 
auf den Boden gebüdtem Kopf, fo follte man nicht an 
Menihen, fondern an Dchfen denken, die an einem 
(wer beladenen Karren ziehen. Ihr Körper iſt nackt 
bis zum Guͤrtel, um fich leichter bewegen zu fünnen und 
um weniger von Hitze zu leiden. Dadurch find fie aber 
den brennenden Sonnenftrablen eben fo ausgeſezt, wie 
den heftigen Herbitregen. Nach ber peinliben Tages: 
arbeit nehmen fie ihre gewöhnliche Portion Branntwein, 


158 


ihr Filli, und wenn fie ihe elendes Abendbrob aus. halb: 
verbranntem Fleiſch und ſchlecht gebadnem Brod einge 
nommen baben, legen fie fih auf dem Verdeck ſchlafen 
und haben da nicht einmal eine Dede. Am frühen 
Morgen weckt fie wieder der Schiffömeifter zur Arbeit 
und fie beginnen fie gleichfalls mit einem Fili. Unges: 
achtet diefer mübfeligen Urbeit hat doch das Kahnführer: 
leben fo viel Angiehendes wie nur immer bie gleißenden 
Taͤuſchungen des Theaterlebens in Europa. Die jungen 
Leute verlaffen die Bauernguͤter ihrer Eltern, wo es ih: 
nen an Nichts fehlt und wo fie alle Annehmlichkeiten 
des Lebens genießen, die Lehrlinge laufen aus der Werk 
ftatt ihrer Meifter weg, um Kahnfuͤhrer zu werben. 
Und der Reiz diefed abentheuerlidhen Lebens ift fo grof, 
daß fo ein Bootsmann, der, wie fie fagen, einmal feinen 
Kiel in die öftlihen Fluͤſſe Amerikas getrieben, fo «itel 
darauf ift, als ein Amerikaner, wenn er aus Europa 
zuruͤck kommt. Da dieſe Kabnführer blos umter ſich 
leben, fo haben fie eine eigene Eprahe, die Niemand 
Anders verfteht. Durch dem fortgefezten Umgang mit 
fo vielen Stämmen und Voͤllerſchaften, die an den Fluß: 
ufern wohnen, und mit den Kabnführern anderer Schiffe 
haben fie ed auf einen hoben Grad von Gewandtheit 
und Sclaubeit gebraht und fie wien eine Menge 
Schliche, Streihe und Künfte, womit fie fib unter ein: 
ander überliften, Durch ihre häufigen Kämpfe mit jemen 
Stämmen und mit deu wenig gebildeten Anwohnern des 
obern Ohio und des Miſſiſſippi haben fie den Ruf furdt: 
barer Männer erhalten, ein Auf, der fogar bis nad 
England gedrungen if. Auf deu Kähnen diefer Lente 
laffen die ameritanifhen Kaufleute ihre Waarenladbungen 
oft von großem Werth verführen, ohne dafür eine ans 
dere Sicherheit zu baben, als den Entpfangihein des 
Schiffers, der auch nichts im Vermögen hat, als fein 
Schiff; aber nur hoͤchſt felten haben bie ameritmiigen 
Kaufleute ihr Vertrauen zu bereuen. 

Unter dieſen Kabnführern zeichnete ſich belonders 
Mite Fink, aus, 
Feſtigkeit gab: fo hätte er ſich wahrſcheinlich in allen 


‚ Verbältnifien. und Lagen bervorgetban und hochgeſtellt. 


Fink verband mit den fhönen und regelmäßigen Fügen 
eines belvederiihen Apollos herkuliſche Kraft und von 
Kind auf gewöhnt, allen Gefahren zu trogen, ward ihm bald 
die größte Unerfchrodenheit eigen. Sein Ruf erſcholl daber 
auch von Pirtsburg bis Et, Ludwig und Neu: Drleans, 
Er hatte hundert Kämpfen beigewohnt und eine Menge 
gefährliche Unternehmungen angeführt. Alle Gutsbeſitzer 
an den Flußufern waren mit ihm gut Freund, denn fei: 
nen Feinden ging es übel. Das geringfie war, baf 
einmalnihr Eigenthum verwuͤſtet wurde, Wie fein großes 
Mufter Rob: Roy erhob auch er Kontributionen auf je 
dem feindligen Territorium. Dft, wenn feine Kameraden. 


Da ihm die Natur große Einfihr mit. 


ge — — 


in tiefem Schlaf lagen, ſtieg er auf, machte eine Er: 
furfion fünf bis ſechs englifde Meilen weit anf die 
befannten Landgiter, und bevor aufgebrochen wunde, 
war er mit reicher Beute wieder auf fein Schiff zurüd. 
Daher nannten ihn feine Kameraden in den Obieläin 
dern Snapping - Turtle oder die diebiſche Echildfrite, 
an den Ufern des Miſſiſſippi bingegen hieß er the Sarg 
oder der Budlige, von den ſchweren Bündeln, bie a 
gebüdt nah Haus trug. Mitke Finf mar kaum ſiehzeba 
Jahr alt, fo trat er im ein umregelmäßiges Trupptu 
lorps, das nordweftlib an den Gränzen von Penſolde⸗ 
nien lag, um da die Indianer zu beobachten, von ihren 
Einfällen und fenftigen Unternehmungen Nachricht zu 
geben, Diefe Zruppen führten ganz das Leben der M 
bianer, die fie von ihrer Farbe Rothhaͤute nennen um) 
wie wilde Thiere betrachten. Wie diefe braten ſu 
ganze Wochen in den Mäldern zu. Zur. Nahrung katt 
Brod genoffen fie Getreide an der Eonne getrodnet und 
rechneten dabei auf ben Ertrag der Jagd. Des Nadtd 
fhliefen fie in ihre Mäntel gehüͤlt unter freiem Kim 
mel. Mite Fink trat fehr jung im dieſes Korps ıhd 
erwarb ſich da bald den Ruf großer Kühnheit, Geſchic⸗ 
lichleit und Unerfhrodenbeit. Won feinen Thaten wol 
len wir nur eine anführen, weil fie ganz das Derbi 
niß und die Stellung der Nordamerilaner ‚gegen die 
Wilden charakteriſirt. „Einmal ſtaud er auf deu Hoͤhen 
von Mahoning auf dem Anftand gegen Milde und bald 
fam er einigen auf die Epur, die da gejagt haben muf: 
ten, benn er fab auf den Raſen Spuren von ihnen, 
Dies beftimmte ihn zur höchſten Aufmerkſamkeit. ‚Ex 
froh alfo in dad dickſte Geſtraͤuch und hielt ſich du mei: 
rere Tage rubig, ohne einen einzigen Schuß zu thun. 
Er lebte dabei nur von den getrodneten Waizenlörnern, 
bie er in einen Meinen Sat mit fid führte uud ven 
etwas gefalgenem Fleiſch. Dabet litt er — ein ruͤſtiget 
Trinter — den peinigendften Durſt. Erſt nad einigen 
Tagen froh er aus feinen Verſteck bergor und trat mt 
ber Vorſicht einer Katze zwiſchen die lichteren Bäume, 
da fah er im einer Eutferunug von dreifundert Sarit⸗ 
ten einen berrlihen Dammhirſch auf der Grasweide. 
Solder Verſuchung vermag kein Jäger zu wiberfichen, 
Mike Fink beſchloß alfo zu (hießen, möge aud daraus 
entftehen was da wolle, fpaumte den Hahn ſeiner Flinte 
und ſchlich ſich dem flattlihen Thiere näher, Da at 
bemerkte er durch das dichte Geſtraͤuch einen mächtigen 
Indianer, der auch mit gefpanntem Habn auf den * 
zuging. Gleich war Mite Fiuks Entſchluß gefaßt, leiſt 
drüdte er ſich hinter einen Baum, hielt fein Gewehr 
bereit und den Blick feſt auf den Wilden gerichtet. Us 
biefer dem Dammpirfh ungefähr auf fünfzig Schritte 
nabe gefonmen war, legte er auf ihn an, im biefem 
Augenblide auch Mile Fink auf, den Indianer und ald 
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ed von deſſen Flinte aufbliste,-fube ihm auch eine Au: 
gel durchs Herz und er fauf mit dumpfem Stoͤhnen zur 
Erde, Dammhirſch und Indianer, waren todt,. Mile 
Fink aber ging. nicht eher aus feinem Verſteck bervor, 
als bis er auf allen Fall feine Flinte wieder geladen hatte, 
Hierauf erft trat er zu dem Indianer und fab, ob er 
wirklich todt ſey, Meß ihn dann liezen und ging. zum 
Hirſch, den er glei in Stuͤcken zerlegte: und fie zum 
@injalzew und NRaͤuchern mit ſich nahm. : * Wer, 


7) Das liberale Syſtem, oder das freie Bürgers 
thum in feiner hoͤchſten Entfaltung; im einem 
Gemälde des Bundesſtaats von Nordamerika 
praktiſch dargeficht von Dr. €, 2. Braune, Er 
ſter Theil. Potsdam, Vogler, 1831. 


Eine geographifd. » ſtatiſtiſche Ueberſicht über bie 
vereinigten Staaten. In dieſem erften Theil ift das 
Land mir feinen Probuften geſchildert, der zweite wird 
Induſtrie, Handel, Berwaltimg sc. begreifen. Diefem 
ſchaͤhbaren Werke eines befanntlid mit Amerika fehr 
vertrauten Scriftftellerd geht eine hiftorifch = politifche 
Abhandlung vorher, worin bie nordamerikaniſche Freis 
heit mit dem europäiichen Liberalidmus verglichen wird, 

„Die Kunde des gegenwärtig hochaufbluͤhenden, 
dur das liberale Spitem regierten, analoamerifanifhen 
Bunudesſtaats gewährt in unſern Zeiten unjtreitig ein 
erhöhtes Intereffe. Wir gewahren bier die größte und 
maͤchtigſte Republik unferer Zeit, nicht, wie fo viele, 
feit Kurzem gleih Pilzen bervorgefchoffene, karrikirte 
Drepubliten Südanwxrifas, von fteten Innern’ Umtrieben 
and ränfevollen Partheien in Anarchie geſtuͤrzt, fondern 
im Innern rubig daitebend und im Aeußern Achtung ge 
bietend. Es gewährt dem denfenden Menichenfreunde 
einen ermutbhigenden, herrlich aufrichtenden Aublick, bier 
einen Staat zu erbliden, der ſchon feit länger ald fünf 
Jahrzehnten das Beſte feiner Mitbürger wohl begruͤn—⸗ 
der, und deſſen auf eine vortbeilhafte Lage und vorurs 
theilsfreie, zeitgemäße Anſichten gebaute Verfaſſung in 
ihren beglüdenden innern und Aufern Verhältniſſen täg: 
lich mehr erftarft und Dauer verbirgt und Beſtaud. 
Die durch die Weisheit, mit welcher fie gebilder, höchſt 
merkwürdige Verfaſſung dieſes Staats bilder eine Fb 
berativ: Republik, d. b. einen Nationalverein oder einen 
Bund mehrerer fouveräner Staaten (fo werden fie von 
Präfident des Kongreſſes felbft genannt) in eine gemein 
fame, ihre politifhen Verhaͤltniſſe ordnende, Oberbe⸗ 
Börde, . Diefe Föderatior Megierung ward erſt mehrere 
Fahre nah dem Frieden von Verſailles mit, vieler Muͤhe 
su Stande gebracht, gerade zu einer Zeit, als die durch 
dieſen Frieden erlaͤmpfte Freiheit und Unabhaͤngigkeit 
in Auarchie aus zuarten drohte; da erſt, als Allen die 
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Gefahr einleuchtete, braten bie refp. Staaten verſchie⸗ 
dene ihrer Souveränität = Nechte dieſer gemeinfanen 
Dberbebörde zum Opfer, ohne welche Maaßregel die 
junge freiheit mahrfcheinlih bald als ein Raub der 
Anarcie eines frübzeitigen Todes erblihen wäre, Wie 
fhener würden überdies einem Gtaatlein wie Dhods 
eiland von ungefähr 60 — 70,000 Einwohnern feine 
Sonveränitätsresste gefommen ſeyn, hätte er fie in ih: 
tem ganzen Umfange ausüben wollen! Hätte er 5. B. 
Gefandte an fremde Maͤchte fenden, Linientruppen bal 
ten wollen ꝛc. (wie bei uns). Die Haupturfache der Größe 
Nordamerikas beftand darin, daß die gemäßigten Grän: 
der derfelben fih an dem frübern Staatsgebäude fo wer 
nig als nur irgend möglih Wenderungen erlaubten. 
Inden fie fo das alte, wohlgeprüfte Anftitutionen auf: 
recht erbaitende, Stabilitätsioftem mit ihrem liberalen 
Spitem-aufs Schönfte in Einklang bradten, liefen fie, 
mit Ausnahme des an die frühere Stelle des Könige 
umd des brittiſchen Yarlaments fonftituirten Kongreſfes 
oder der gemeinfamen politifihen Leitungss und Ober 
behörde, fat alle übrigen Staatsinftitutionen unverän: 
dert fortdauern, Ruhig konnten die ihrem Könige trew 
gebliebenen, wadern Lopaliſten wieder heimkehren, ihre 
vorigen Güter wieder in Empfang nehmen, und mit 
diefen alle Rechte eines Staarsbürgers; aus obigen 
richtigen Anfihten wurden felbft das Sklavenfoftem im 
Süden und die großen Lehusgüter (Manors) eines ir 
vingfton, Morris, Cordtland, van Ranffelaer, u. U, 
im Staate Neu: Nork aufrecht erhalten. Wöllige Freis 
heit bebiele jeder binfihtlih feiner religiöfen Meinuns 
gen, eben fo völlige Lehrfreibeit. Mur durch diefe weile 
Maͤßigung, wodurch jene weifen Männer die Inteteffen 
ihrer Mitbürger fo wenig als muır möglich verlezten, 
ward es der jarten Pflanze des liberalen Softemd mög: 
lich, Wurzeln zu ſchlagen und fi immer fchöner zu 
entfalten; hätten fie dagegen mit der thörichtblinden 
Wuth der franzöfffhen Ultra-Aufklaͤrer alles Alte ver: 
nihten, nur unverfuchtes Neues an defen Stelle ſetzen, 
überhaupt ein unbaltbared Syſtem gründen wollen, wie 
viele Widerfaher würden fie fid burch folche ungeitige 
Neuerungen und Verlegung der Intereflen ihrer Mit: 
bürger geſchaffen, und wie bald leztere in offene, auf. 
fie losfaplagende Feinde verwandelt haben! Durch nichts 
würde die koͤnigliche Sache, deren Parthei in manden 
Staaten noc- hoͤchſt bedeutend und einflußreich war, 
eine größere Stärke und wahrſcheinlich bald das Weber 
gewicht erlangt haben, ald durch folde unzeitige Neues 
rungswuth ihrer" Gegner, Weiſe ließen diefe aber fait 
Alles in feinem bisherigen Buftande, und ergänzten 
diefes blos durch die von veränderten Zeitumſtaͤnden noͤ⸗ 
thig befundenen Modififationen. So erhielt das, wenn 
auch nicht von ihnen erfchaffene, doch modificirte, politifche 
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Gebäude Beſtand und Dauer bis auf diefen Tag; und 
bewiefen ward bierdurh, daß ein feſtſtehendes, auf: 
recht erbaltendes, unbeweglihes Princip (Stabilität) 
zur Erhaltung eines Staats durdaus mötbig iſt. Hits 
ten jene bedächtigen, umfibtigen Bildner der Verfalung 
ftatt jenes, durch ihre Mäßigung gegründeten, liberalen 
Syſtems, die erdrudende oder Bajonert:Ariftolratie eines 
Bolivar errichtet, längit würden dieſe Staaten nur 
eine leichte Dienftbarfeit abgeworfen baben, um fid 
eine weit empfindlicere, drüdendere Laſt aufzuladen, 
und nie würden fie die Stufe ihrer gegenwartigen Kuls 
tur erreiht haben. Pfeuderepnblifen, nur dur die 
Macht der Bajonette oder ‚durch eine Eoftipielige, chen 
fo ſchwere Bireaufratie aufreht erhalten, wie gegen: 
wärtig Kolombien, und ihre füdlihen Schweſter⸗Republi⸗ 
fen, bereiten ſich durd die überhand nehmende Zerrüts 
tung ihrer Finanzen allmaͤhlig felbit den Untergang, 
und haben in Wahrbeit nur ein Joch abgefhüttelt, um 
ihren Naden unter eine noch bärtere Knechtſchaft zu 
beugen.‘ 

Diefe Bemerkungen find fehr wahr, es fragt ſich 
aber, ob durch das Hinausfchieben des Streits derielbe 
auch wirklich aufgehoben worden ift, ob nicht die Punkte, 
über welde die weiſen Großvater binweggingen, noch 
von den fpäten Enkeln werden erörtert werden muͤſſen? 
Wir fragen ganz einfab: kann und wird das Sklaven: 
fortan. in den Südprovingen der vereinigten Etaaten 
obne Kampf abgefchafft werden? kann und wird die Gen: 
tralregierung alle Zeit mädtig genug fern, die Gifer: 
ſucht, die ihon lange zwiſchen dem Süden und Norden 
beſteht, und die unfehlbar Fünftig auch zwiſchen dem 
Diten und Weſten entſtehen wird, zu befhwichtigen? Wir 
glauben, die bereits ſeit 50 Jahren bewährte Politik 
der vereinigren Staaten wird noch lange widerbalten, 
aber wenn Die Bevölferung zunimmt, wenn einjt die 
Weſtküſte mir blübenden Städten prangt, wenn Neid: 
thum und Kultur neben den bisher einfeitig materiellen 
Intereſſen aub geiftige erzeugen und aus der Macht 
ber romantifhe Hang entipringt, biefelbe zu miß— 
brauden, wird dann die Meisheit jener ehrwürdigen 
Franklin, Vionroe, Washington nicht. ſchon verjährt 
und gleichſam mptbologifh geworden fern? Die fünf: 
zigiäbrige Erfabrung Nordamerikas ift eine goldne Er: 
fabrung, entzütend für den Menfhenfreuud, ein ftarfer 
Anker fir die Hoffnungen politifher Tugend; aber die 
fehstaufendjährige Erfahrung der Weltgeſchichte fällt 
denn doch für das unbeſtochue Auge mehr ind Gewicht. 
Was in feinem Urfprung rein, bleibt es nimmer bis 
and Ende, und die ſchoͤnſte Harmonie löst ſich in wilde 
Diffonanzen auf. Laßt dieien Staat Nordamerifas erit 
alt, üppig, fett, übernnitbig werden, und fragt dann nad 
der Reinheit feines Zünglingsalters. 


8) Reife mach dem. Staat Ohio in Nordamerila. 
Gemacht in Begleitung einer Anzahl Auswan⸗ 
derer und befchrieben von Niklaus Joß, gem 
fenen Scullchrer in Oberthal, Kauton Bern. 
Zweite verbefferte Auflage. Beru, Jenni, 1852, 


Diefer kurze, aber fehr lehrreiche Bericht follte un: 
fern zahlreichen deutfhen Andwanderern micht umbefannt 
bleiben. Nur zu Häufig hört man die Klage, daß mir 
Auswanderer durch Vereinzelung, durch Mangel an ge: 
höriger Vorbereitung und Zuſammenhalten fi den gröb 
ften Betruͤgereien und Gefahren ausſetzen. Aus dieier 
Heinen Schrift können fie fernen, daß man nur zufans 
menbalten umd mit riniger Umfiht verfahren darf, um 
alle diefe Gefahren zu vermeiden. Joß miethete für ih 
und feine Gefährten ein eignes Schiff, und machte de 
durch die Iutriguen aller Zwiſchenhaͤndler zu Schanden, 
denen unfehlbar jeder Auswanderer. Preis gegeben iſt, 
wenn er einzeln aulommt und fi einen Platz zur lieber: 
fahrt fuhen muß. Joß erzählt ferner im treuberzigem, 
gemein verftändlihen Ton, wie fi der Auswanderer 
unterwegs und bei der Ankunft in Nordamerika zu wer: 
balten, was er zu thun, was zu vermeiden babe, mad 
ihm nem ſeyn werde ıc. Er ſpricht zu Landleuten, die er 
fi ald Nachfolger auf der Reiſe dentt. 


9) Merkwürdige Begebenheiten aus dem Leben reis 
fender Perfonen. Für Lefer aus allen Ständen. 
Zwei Bändchen. Ulm, Ebner, 1831. 


Eine gute Auswahl intereffanter Meifefcenen, aud 
ranz Drates Reifen, aus dem Scifbruc einiger Ruf: 
en bei. Spigbergen, Viauds Schiffbrud, andern merk 

wirdigen Schiffbrüden und Abentheuern, Reiſeanelde 
ten ꝛc. Von den leztern wollen wir nur einer ‚erwähnen, 
einer fehr artigen Mpitifitation. Um das Jabr 1755 fuhr 
ein franzöfifhes Schiff nad Martinique. Unter andern be 
fanden m vier Reiſende auf demfelben, wovon der eine bei 
deu übrigen im großer Achtung zu ſtehn ſchien; aber died 
war nur dann bemerkbar, wenn fie allein zu ſeyn glaubten. 
In Gegenwart Andrer ſtellten fie fi, als ob er ibresgler 
hen. wäre. Der Kapitän wurde aufmerfiam, tberraihte 
einmal einen der Meifenden, wie er zu den Füßen jenes 
Vornehmen lag, forfchte immer neugieriger nach und erfuht 
endlich unter dem Siegel der tieften Verfchwiegenbeit, der 
Unbekannte fen der Herzog von Modena, der mir dem König 
von Frankreich fein Herzogtbum gegen die Inſel Martiniene 
austaufhen, zuvor aber die Inſel incognito beſuchen und 
fennen lernen wolle. Der Kapiran giaubte alles, behandelte 
den Fremden fortan, troß deiien Gegenreden, als Prim 
und-ließ die Sache auch ber feiner Landung auf Martinigut 
befannt werden. Der vermeiute Her zog und feine Gefährten 
wurden nun mit Ehrfurcht sbezeugungen uͤberſchuttet, und 
Jedermann drängte ih hinzu, dem kunftigen Somveris 
= dienen, So trieb er es geraume Zeit und als endlich 

achricht aus Europa anlangte, daß er ein Betrüger fer, 
war er bereitd mit großen Summen Geldes verfchmunden. 

(Die Fortjegung folgt.) 
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40) Histoire des colonies penales de l’Angleterre 
dans l’Australie par Ernest de  Blosseville, 
Paris 4831. I Vol. 

41) Visite aux mers du Bud pendant les anndes 
1829 et 4850 par E. $. Stewart. Londres 
1852. U Vol. 


Vor einigen Monaten fagte Macaulap im englifchen 
Unterhaus? „Man blite nur auf Neu: Sid: Wales, auf 
dieſe mit Spigbuben und Kuren bevölferte Kolonie. Die 
Veoölterung nimmt’ da in ungebenrer Progreffion zu. Au' 
bie fauberen Leute, welche ald Verbrecher dahin depor: 
tirt wurden, werden einmal ald die Patriarchen eines 
mädtigen Reichs erſcheinen.“ 

Eoof befuchte zuerit Votanp: Bay und machte, ale 
er nah Europa zuruͤckkehrte, eine reizende Beſchreibung 
davon. Gerade damals war man in England mit den 
verurtbeilten Uebelthaͤtern ſehr in MWerlegenbeit, denn 
bie norbamerifanifhen Kolonien waren eben verloren 
gegangen und dieſe hatten Überdies die Verbrecher aus 
Europa mit großem Widermillen bei fi anfommen ſehen, 
bei welcher Veranlaſſung Franklin ironifh vorſchiug, 


England zum Dank fiir feine Sendungen, amerifani- 


fhe Klapperfchlangen zuzuſchicken. Eoof’s Entdeckung 
erregte bei der engliſchen Regierung den Gebanten, in 
Botanp: Bay eine Verbrecher: Kolonie zu gründen. Im 
Jahr 1788 kam die erfte Erpedition Siefer Art in Aus 
frralien an und ihr folgten mehrere andere. Uber man 
fand in Botanps Bay lange nicht die von Cook gerühmte 
Fruchtbarkeit, ja man brauchte fogar lange, ehe man eis 
nen Fluß ausfindig machte. Ohne die fortgefegte Unter: 
ſtützung aus dem englifben Mutterlande hätte die Kos 
lonie gar nicht beftehen koͤnnen, fondern hätte Hungers 
fterben müffen, weil die dreitaufend Meilen weit herfoms 
menden Lebensmittel eimmal zu lange audblieben, 


Es läßt fi nicht mit Beitimmtheit behaupten, daß 
bie engliſche Megierung gleih Anfangs im Sinn hatte, 
eine weiblihe Kolonie anzulegen. Aber aus bem bloßen 
Militärpoften, aus der Strafanftalt entitand eine bis 


hende Kolonie, ja ein neues Reich, das vielleicht einft 


über die umliegenden Infelgruppen der Sübiee eine aus⸗ 
gedehnte Herrihaft üben und eine große Rolle in ber 
Geſchichte fpielen wird. - 


Die and England hierher geführten Verbrecher fins. 
den jezt in Neu: Sud: Wales fat Alles, was fie in ih 
rem Vaterland zuricgelafien haben: Städte von mehr 
denn ſechzehn taufend Einwohnern mit Kirchen, Theatern, 
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Schulen, Clubs, Drudereien, Banken. Sie finden über: 
dies noch fhöne Landhaͤuſer mit Mirtbidaftigebäuden, 
Dampfboote, Diligences, Journale, Pferderennen, Bälle, 
GEoncerte und eine Menge urus: Dinge. Die Berwies 
fenen fteben durchaus in diefem neuen England nicht 
allein, fondern finden da fogar ihre Laſter und alle Mit: 
tel wieder, ſich ihren Leidenfchaften und verderbliden 
Neigungen zu überlafen. Lezteres wollte num wohl die 
englifhe Megierung nicht, ald fie Botanp» Bap grün: 
dete, aber wir finden es in allen Anitalten, daf fie eine 
ganz andere Richtung nehmen, als ihnen die Menſchen 
Anfangs gaben. Freilich find die Erräflinge Anfangs 
nicht gleich fich felbit und ihrem eigenen Willen überlaf: 
fen, fondern die Regierung leiht fie an die Koloniften 
für ihre Aderbauer und häuslichen Gefhäfte aus: erft 
wenn ihre Strafzeit aus ift, können fie ſich für eigene 
Rechnung niederlaffen. Sind's ſchwere Verbrecher und 
geben fie durch ihre Aufführung. Veranlaſſung zu Be: 
ihwerden, was gar häufig geſchieht, fo verurtheilt fie 
die Polizei zur Strafarbeit -in den Anftalten der Regie 
rung. Dann werden förperlihe Züchtigungen nicht ges 
fpart. 

Wenn im Gegentheil der Deportirte Neue zeigt 
und zu feiner Klage Anlaß gibt, fo genieft er fo viel 
Freiheit, als er nur wünſchen kann. Davon nur ein 
Beifpiel. Es ift mit lange ber, daß ein engliſcher 
Geiftlicher in feinem Vaterland zur Deportation ver: 
dammt wurde, weil er das Siegel eined Parlaments: 
g ieds nachgemacht hatte, um einen Brief Portofrei zu 
verfenden, Diefer deportirte Geiftlihe, Namens Hallo: 
ran, gab nun im Sidney eine theologifhe und moralifche 
Beitfprift beraus und fand an der Spitze eines Erzie 
bungshaufes. Allgemeine Achtung ward ihm zu Theil. 
Es darf nicht überfehben werben, daß ein GStrafurtheil 
englifher Juſtiz fait feine ganze Wichtigkeit verliert, 
weil ed nicht mad dem Sinn und der Bedeutung des 
Geſehes, fondern lediglich nah feinen Morten erfüllt 
wird, Man begegner bier auf Gaſſen, in Häufern und 
Geſellſchaften fo vielen ehemaligen, nun befreiten Sträf: 
fingen, man w:rd vertraut mit dem Gedanfen, daf der 
größte Theil der Bevölferung aus dergleichen Leuten be: 
ſteht, umd es wird nicht gefragt: was war ber Mann 
oder die Frau ehemals, fondern nur, was find fie jegt? 
Dagegen ftößt man auch auf Verbrecher, welde die De: 
portation nicht allein nicht gebeffert, fondern noch wilder 
und unbändiger gemacht bat. Gelingt es ihnen, der 
Polizei zu entwifhen, fo fliehen fie in bie Wälder, ver: 
binden fih mit den Eingebornen und treiben gemein: 
ſchaftlich Mord und Mäubereien, oder fie bemächtigen 
ſich mit ihnen irgend eines Fahrzeugs, laufen damit 
aus, treiben an den Küften oder auf den bemachbarten 
Infeln Seeräuberei, bringen deren friedliche Einwohner 


in Verzweiflung, ober fie fallen fremden Inſulanern in 
die Hände, die fie in Stüde zerreißen und Auffreſſen. 
Vor einigen Jahren erzählten die Neu: Süd: Walck 
Beitungen die Abentheuer von fieben Verbredern, du 
weit von ber Kolonie weg in Wälder gefloben waren, 
Dald kam Hungerdnoig über fie und es blieb ihnen 
nichts übrig, als darum zu lofen, wer von ihnen zuriit 
umgebracht und won den andern verzehrt merden ſele. 
So geſchah es auch. Die Sechs noch Uebrigen irren 
num ferner in der Wildniß umber, bis fie abermals iii 
2008 zogen, wer wieder gegeſſen werden folle. Endlia 
biieben nur noch zwei uͤbrig. Keiner getraute üb ja 
ſchlafen, wiemohl fie von Müdigkeit und Strapagen sur 
erfböpft waren, denn er mußre fürchten, ven feinem 
Kameraden gleich todt geſchlagen und aufgegefien zu mer: 
ben. Der Aeltere konnte aber endlich doch dem Exil 
nicht länger wibderftchen, aber faum war er eingefhlafen, 
fo ſchlug ihn der Andere todt und lebte einige Zeit zen 
feinem in der Hige bald zum ftinfenden Was geworde⸗ 
nen Körper, felbit die Knochen, die er zwiſchen Steinen 
klein ſchlug, fraß er. Aber auch dies nahm ein End, 
und nachdem ber legte Verbrecher gar feine Hilfe mehr 
fand, bemäcdtigte fib feiner die Verzweiflung und er 
ſchleppte fh mit Muͤhe bis zum naͤchſten Militaͤrpoſten 
und übergab ſich ibm, Nachdem er ber Behörde al 
feine Schidfale und Greuelthaten belaunt batte, wurd 
er aufgehängt. 

Die Kolonie Neu: Süd: Wales läßt ſich aber nad 
aus einem Geſichtspunkt betrachten, im dem fie viel am 
Wichtigkeit gewinnt. Won bier aus vermehren fit tig 
lich die Ent deckungen im Innern der ungeheuren Jauſel. 
Schon bat man große Flüſſe, Landſeen, Gebirgsletten 
und Bulfane gefunden. Auf verfhiebenen Stellen der 
Inſel werden englifhe Kolonien angelegt, denn mie 14 
fbeint, nimmt England ganz Neu: Holland in Anſprud. 
Ganz neuerdings ift eine Geſellſchaft von Maͤdchen und 
jungen Wittwen von England nah Neu: Holland gegan: 
gen, um dort bie Kolomiften zu heiraten, die im Schwif 
ihres Angeſichts das noch nie bebaute Land bearbeiteten 
Eben fo gebt ed mit Ban: Diemend:Land, denn aud da 
erheben fi eine Menge Kolonien in jugendlicher Krait. 
Genaue Verbindungen werden da angeknüpft mit da 
Snfulanern der vielen indifhen Archipel. In genauen 
Verkehr ſteht Sidney ſchon mir Men: Seeland. Du 
Bildung von Neu:Süd: Wales wird ſich bald auf dit 
andern Infeln des ftillen Oceans verbreiten und wird 
fie in die allgemeine Induftries und Handels: Bemegum 
ziehn. Bereits haben ſchon mehrere Engländer bie Gr 
ſchichte und den Kortgang dieſer Kolonie beſchriebden. 
Aus ihnen hat Bloſſeville geſchͤpft und die Geſchichtt 
bis auf die neueſte Zeit fortgeführt. Dann läßt a 
eine lebendige und ſarbenvolle Darſtellung bed iekigen 
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Zuſtands der Kolonie, fo wie eine Bibliograpbie Auſtra⸗ 
lien folgen, d. h. ein Werzeichniß aller über das Land 
herausgelommenen Bücher, in dem felbft bald genug 
literariihe Erzeugniffe erfheinen werden. 

Bloſſeville erklaͤrt ſich entſchieden für die Straffe: 
lonien und zieht fie dem neuen Syſtem der Strafarbeitds 
bäufer vor, 
ſich bei Straffolonien fo große Vortheile und ginftige 
Umjtände vereinigen, wie in Neu: Sud: Malers, 

u genauer Verbindung mit Bloſſeville's Darftel: 
lung ftebt Stewart's Neife nad den Inieln der Suͤdſee. 
Bevor er gegenwärtiges Buch heraus gab, war er einige 
Jahre Millionär auf den Sandwich: Inieln und ſchrieb 
auch darıtber, Hierauf war er Schiffsfaplan auf dem 
Vincennes, einem Kriegefbiff der vereinigten Staaten, 
bad 1829 unter dem Kapitän Find in die Suͤdſee ging 
und da für längere Zeit einige Infelgruppen beſuchte, 
an die Einwohner günſtig für Die Aufnahme und den 
Verkehr mit nordamerifanifhen Schiffen zu ſtimmen. 
Alle Bewohner der Suͤdſee-Juſeln find in zwei allge: 
meine, überall durdgreifende Klaſſen getheilt, in die ge: 
meine Alaffe (auf gut europdäifh die Ganaille) und die 
Tabu. Zu jener Klaſſe gehören alle Frauen, die höoͤch⸗ 
fen wie bie niedrigftien, die reichten und aͤrmſten, 
ale Männer in ihrem Dienft, ihre männlichen Dome: 
ſtiken und überdies ale Männer, bie auf Gaſſen, Straßen 
und Plägen tanzen, fingen und fpielen zum Vergnügen 
der Andern. Alle andern Männer find. Tabu. In den 
andern Arcipelen erftredt fi diefer Tabu: Unfug nicht 
bios auf die Einwohner felbit, fondern aud auf ihre 
Wohnungen und ibre Nahrung. Streng unzugaͤnglich 
find die Tabu: Häufer für Weiber jeden Standes, felbft 
der Königin und für die Männer der fogenannten ge: 
meinen Klaffe. Deshalb muß die Hausfrau nie zu ib: 
rem Diann ind Haus fommen, fie darf nie mit ibm 
effen, nie einen Theil feiner Kleidung, feines Schmucks 
und feiner Waffen tragen. Die Frauen wohnen mit 
ihren Dienern und Dienerinnen in eigenen Häufern und 
erwarten ba in Demuth die Befuhe ihrer Männer, Die 
Tabu⸗Leute hingegen haben das Met, in jede Woh— 
numg der Gemeinen zu geben und da zu verweilen fo 
lange es ihnen beliebt. Bon den Nabrungsmitteln find 
beiden Klaffen gemeinihaftlih: Kokusnüfe, Brodfruͤchte, 
Vanswurzeln und die Gerichte, welche aus diefen Fruͤch⸗ 
ten zufammengefezt find, desgleichen die mehrſten Fiſch— 
arten, Werben dieſe Speifen aber zufällig in einen 
Korb, oder im ein anderes Haudgeräth getban, dad eis 
nem Zabı gehört, fo duͤrfen fie die Gemeinen nicht mehr 
eſſen, fondern nur die Tabu. Außerdem gehören Schwei: 
nefeifd, Bananen, Tauben, Blackfiſche und einige an: 

dere Fiſcharten ald ausſchließliches Privilegium den Tabu, 
und ihr Genuß ift den Gemeinen fireng verboten, Alles 


Darin bat er auch vollitändig Neht, wenn | 
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was über den Kopf oder die Hand eines Tabu wegge— 
flogen ift, darf fein Gemeiner zu fih nehmen. Mer 
diefer Ordnung zuwider handelt, begeht ein entiehliches 
Verbrechen gegen das Heiligite. Wenn irgend eine Frau, 
felbft die Königin, ſich auf etwas fezt oder legt, deſſen 
fih ein Tabu: Mann bedient und es dadurch gebeiligt 
bat, fo wird ber Gegenftand ſogleich dadurch entweibt, 
er verliert feinen Werth und feine Befimmung und die 
Frau wird zur Euͤhnung ihres Verbrehens zum Ted 
verurtheilt. Das Unaugenehmite bei diefer Tabu Sitte 
ift, daß jeder Gegenſtand einen großen Theil feines 
Nußens verliert, fo wie er gebeiligt wird. Wenn z. B. 
ein Tabu: Mann mit feiner Hand über eine Bettdecke 
ſtreicht, fo fann die Dede fünftig nicht mebr zu diefem 
Gebrauch dienen, man kann jedoch einen Mantel, ein 
Kleid oder ein Eegel daraus machen; wäre aber ein 
Segel oder ein Mantel über das Haupt eines Tabu ge: 
sangen, fo könnten fie doch nicht zur Bettdecke gebraucht 
werden, weil dieſer Gebrauch in der öffentlihen Mei: 
nung tiefer ftebt als der vorige. 

Don den Washingtom’s : Infeln ging der Vinceunes 
nah deu Freundicafts: Cilanden, Wir heben bier aus, 
was der Verfaſſer über den Hof ihrer Königin in Dias 
hiti fagt, das jezt Tahiti genannt wird. 

„Es war am 6. September Abends, daß bie junge, 
regierende Königin, ihre Tante und die verwittwete 
Königin int Gecleit von mehreren Häuptlingen in zwei 
kleinen Booten zu und an Bord famen. Gie hatten 
auch einige Männer bei ih, die der Ruf wegen ihrer 
groben fittliben Ausgelafenbeit und Verdorbenheit bee 
zeichnet. Auch die Königinnen von Tahiti baben einen 
hoͤchſt zweideutigen Leumund. Die regierende und bie 
verwittwere Königin. find wegen ihren Liebesgeſchichten 
gar von der Kirche erfommunicirt, die es freilich viel 
firenger nimmt, als Rom einft mit ben vielen gefröns 
ten Sünderinnen in Frankreich und Italien. Indeſſen 
war doch ihr Aeußeres recht anftändig, ja viel würdiger 
und weiblicher als wir und gedacht batten. Auf dem 
Land empfingen fie- uns in den Gemaͤchern des Königs 
Tamatoa. In der Einrichtung derfelben hatte man uns 
fertwegen einige Veränderungen vorgenommen. Auf 
ben Sophas waren frifh geflohtene Matten audgebreis 
tet und oben fanden zwei Armſeſſel ald Ehrenfige für 
die beiden Königinnen... Die junge regierende Königin 
Pomare I. it bei und au Bord gelommen und bat dem 
Kapitän folgendes Schreiben für den Präfidenten der 
vereinigten Staaten übergeben: 

Majaten, 26. September 1829. 

„Präfident, Ihre Güte für und, veranlaßt und 
Ihnen diefen Brief zu ſchreiben. Zuerſt babem fie ein 
Kriegsfhiff unter dem Kapitän Joned an unfere Infel 
geihltt. Diefem ließe Ihr ein anderes Kriegefchiff 
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unter dem Kapitän Find folgen. Der Kapitän bat uns 
viel Woblwollen bewiefen, desgleihen der Kapitän Find. 
Sein Beſuch machte mir viel Freude. Ich ſchreibe Pb: 
nen jezt, um Ihnen meine Dankbarkeit auszudrücken 
und um &ie zugleich vom unferer gegenwärtigen Lage in 
Kenntniß zu ſetzen. Ih bin eine Frau und bie erſte 
Königin von Tahiti. Mein Name it: Königin Por 
mare I. und ich bin bie Tochter von Pomare I. Als 
mein Pater ftarb, folgte ibm mein Heiner Bruder und 
als auch diefer mit Tod abging, kam die Regierung an 
mid, Ih bin jung und obne Erfahrung. Wir haben 
den Goͤtzendienſt abgeſchafft und beten jet den Heiland 
und Herrn an. Wir baden das Chriſtenthum 1813 am 
genommen... Die auf der Infel lebenden Miſſionarien 
baben die beiten Abſichten und fie lehren und mit großem 
@ifer alles was zu umferem Wohlſern beitragen kann. 
Einige find ſchon feit länger denn dreifig Jahren unter 
ans. Wir baben Gefehe und mad dieſen werben wir 
regiert, gern ſchidte ih Ihnen eine Abfchrift davon, ich 
babe aber feine Zeit dazu, denn ich muß meinen Broßs 
vater in Rajatea beſuchen. Tabiti und @imeo beißen 
die beiden großen Infeln, die ich regiere. Unfere Be: 
völferung ift nicht ſehr zablreih, denn fie beläuft ſich 
hoͤchſtens auf zehntauſend Seelen. Meine Inſel enthält 
keine großen Reichthuͤmer, das Arrowroot und der Brannt: 
wein aus Kotusnäfen find die vorzuͤglichſten Produfte, 
gebensmittel für die Schiffe gibts bier-im Ueberfluß umd 
die Anferpläge find alle gut und fiber. Viele amerika: 
nifhe Schiffe kommen jäbrlih nah Tabiti. Mögen fie 
und auch fürder recht oft befuchen, wir merben fie im: 
mer recht gut aufnehmen. Alle Baummollenitoffe, weiße, 
blaue und gedrudte Shawls, alle Arten von Band, aud 
erte find fehr gute Taufhartifel für Lebensmittel und 
Provifionen. 

Wir baben auch eine neue Schiffeflagge, die und 
der Kapitän Lawes vom engliihen Kriegsſchiff the Sa- 
tellit gegeben bat. Wollten Sie wohl die Güte baben, 
diefe Flagge anzuerkennen, wie wir ed mit der Ihrigen 
thun, wenn Schiffe von Tahiti nah den Häfen ber 
Union kämen, worüber freilih noch viel Zeit bingeben 
wird. Der Kapitän Find bat mir in Ihrem Namen 
ſchoͤne Geſchenke gemacht, eben fo meiner Mutter, mel: 
ner Tante und einigen andern Perfonen. Empfangen 
Sie bafır meinen Danf. Immer werden wir bie ame: 
rifaniihen Schiffe mit Vergmügen in Tabiti feben, fie 
werben auch immer Schub und Vorſorge im unfern Hs 
few finden, desgleihen Lebensmittel im Ueberfiuf. Möge 
Sit und Segen mit Ihnen ſeyn, Präfident der ver: 
einigten Staaten von Amerika, und möge Ihre Megie: 
rung von langer Dauer fen. 

Königin Pomare I“ 
Mr. 


42) Jahrbuch der Neifen und meneften Statitil, 
von Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. Erſter 
Jabrgaug. Mir drei Stapljtihen und einer 
Karte. Stuttgart, Hoffmanu, 1835. 


Es war und auffallend, bier noch ber Dousills 
fhem Reife nah Afrifa einen Raum von 63 Seh 
ten gewidmet zu feben, ungeachtet dieſe ganze Weit 
nicht nur ſchon früher in Paris als verbäctig erihienen 
war, fondern auch bereitd im vorlaen Sommer buch 
das Londoner Poreign Quarterly Revier (Nr. XIX 
auch im Ausland mitgerheilt) und im November in der 
Yarifer Revus des deux Mondes dur Larorbaire ald 
eine volltändige Erdichtung dargeitellt worden if. Aut 
wurden fhon im Juni: und Yulideft ber Berg daus 
{hen Annalen, S. 205 u. ff. wegen Doupilled 
geblichen afronomifhen Beobachtungen Zweifel erhe 
ben. Hätte Herr Hoffmann biefen Wrtilel ver 
einem Jahre geliefert, fo konnte er ſich mit der zahl: 
reihen Gefellfhaft feiner übrigen Kollegen, ja -Ieihi 
der bohberübmten Parifer und Londoner geographiihen 
Vereine tröften, melden der Parfümerie Händler 
Douville (als folder befand er fih nämlich zu Rie 
Janeiro im Jahr 1838, wo er in Congo geweſen 
feon wi) gleichfalls blauen Dunit vorgemacht bat. 
Aber am Schluß des Jahres 1832 mußte Herr Hofk 
mann emttänfcht fepn, und der Fleiß, fo wie das ſchoue 
Yapier, welche auf die beiliegende Karte von Afrila 
verwendet wurden, fonnten zu etwas Beſſerm bean 
werden. — Unter den übrigen Wuffägen biefed Jah 
buchs iſt die Schilderung des Alpengebitges, vom SP 
ausgeber felbit, eine recht unterbaltende Lektüre. fir 
Meifende, die ſich ſelbſt dahin anf den Weg maden mil 
lem, ift der angehängte Wegweiſer eime nuͤtliche Iugabe 
und die Anſicht vom boöchſten Theile des Alpengedirzes 
behauptet ihren Pla als Titelkupfer mit Ehren. — 
Die Infel Otaheite ift ein zmedimäßig gewibltes 
Bruchſtück aus Beech ey's Reife. — Eben fo bie Julıl 
Yaya aus einem Werke ber biefe Infel von 2. Pink 
fer, und bie Bemerkungen über Liffaben m) 
die Pampas und ihre Bewohner aus Weeds mm 
ung oben regenfirter Meife. Beſonders anziebend it da 
Artikel: Begegniffe und Beobachtungen eine 
engländifhen (warum denn nicht englifhen?) M® 
lers auf Triſtan d'Acunha unb Neuſté 
land, ein Auszug and dem Engliſchen des Aust 
Garle. 

Die drei Stahlſtiche find fehr fhön. 

«Die Bortfegumng folgt.) 
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Am Begriff, eine neue Auflage der mit fo allgemeinem Beifall aufgenommenen Ausgabe der 
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Auffereuropäitche Reifen. 
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43) Bericht über cine Meife durch die obern Pros 
vinzen von Vorderindien von Kalkutta bis Bom— 
- bay in..den Sahren 4824. und 4825 von Dr. 


"Meginald Heber. Aus dem Englifhen. Zweiter 
Band. (60ſter Band der Neuen Bibliorhef der 
wichtigften Reifebefcpreibungen.) Weimar, Landes» 
Jnduſtrie ⸗Comptoir, 4832. 


Dieſer zweite Band iſt nicht minder intereffant, als 
ed der erſte war (vergl. Literaturblatt 4832 Nr. 89). 
Biſchof Heber fezte feine Iufpeftiond und Vergnügungs: 
reife im Junern Indiens fort und wandte fidy. von beim 
Königreid Ou de aus, wo wir ihm zulest verließen, mach 
den Gebirgen, dieer jedoch mır von der Eeite berübrte, 
um fidy nach dem Flußgebiet des Indus und von da nad 
Bombay zu wenden. „Endlich faben wir zum Erſtenmal 
die Umriffe des Himalaya. Die naͤhern Berge-find blau. 
Weber dieſen fteigen in ſchroffen ppramidalen Formen bie 
Schneeberge in die Höhe, welde umgefähe' 150 Meilen 
entfernt find, und fi bewnoc über die bis 7600 Fuß 
hohe fekundäre Kette um eben fo viel zu erheben ſcheinen, 


als diefe über die Ebene reiht. Wir fahen al Pils, von 


denen Herr Boulderfon drei dem Namen nach Tanunte, 
nämli den Bhadrinath, den Kebarnath und den Pil 
über der Quelle des Ganges, .dben Meru der hindu'ſchen 
Myothologie. Den aten, ben: äußerften rechter Hand, 
kannte er nicht, und ich konnte ihn auf Arrowſmith's 
Karte nicht auffinden. Den Bhadrinath hält man fir 
den hoͤchſten, wiewohl er ed‘ von hier ans nicht ſchien.“ 
als Heber dem Gebirge näher kam, „ſchienen diefe hoͤch⸗ 
ften Sähneegipfel zu verfinfen; allein die nähere Kette 
erhob ſich in einer früher ‚von mir nis: geahneten Ma: 
jeftät, und man ſah nun deutlich, daß fie felbit wieder 
in mehrere aufeinanderfolgende Stufen zerfiel, welde 
die wildeften und romantiſchſten Formen von Schluchten, 
Wäldern, Wänden und Abgruͤnden darboten. Trotz ber 
Höhe dieſer ſekundaͤren Kette des Himalaya lonnte ich 
jedoch keinen Schnee darauf. fehen; indeß verfiherte mir 
Here Boulderfon , daß fie in wenigen Wochen ſtark bepu— 
dert fepn würde, und es felbft wahrfheinlich fen, daß 
wie auf unferer Meife einigen Schnee ‚fallen fäben. An 
der Norbfeite diefer ‚Berge bleibe der Schure manchmal 
big zu Ende Mai liegen, und der plöhlice, Uebergang 
aus‘ dieſen kalten Negionen in die heifen Winde und 
den feurigen Dfen der Ebenen mache auf Reiſende einen 
ſonderbaren · Eindruck. Um Fuße der-wiebrigften Berge 
hin gieht fich eine lange horizontale Linie, die fo ſchwarz 
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Tuſche vermittelft eines Lineald gezogen. Dies fr der 
berüchtigte Wald, von dem wir noch immer mehrere 
Kofs entfernt waren, wiewohl das Land fhem von deſſen 
Ungefundbeit betheiligt zu werden anfing. — Wir legten 
etwa 15 Meilen auf einem ungemein fteilen und rauhen 
Wege über den Paß bes Berges Gaughur durd höchſt 
malerifhe Schludten und Wälder zuruͤck. Ich wurde 
durch dem Aublick diefer wildihönen Scenen, in denen 
der Menſch zu verſchwinden ſchien, wunderbar bewegt, 
und es war mir zu Muthe, als ob ih bie Stufen non 


Gottes Altare erflimme. Wir trafen num viele Tannen: 
und Gebern, fo wie GSteineihen, und zu meiner Ver⸗ 


wunderung noch immer eine beträchtliche Anzahl ehrwuͤr⸗ 
diger Peepulbaͤume, auf denen die weißen Affen umber: 
ſpielten. Endlich gelangten wir in den ungefähr 8600 
Fuß hoben Pa, welder in einer Zelle zwiſchen bei⸗ 
den Hauptgipfeln des Berges Gaughur ſich befinder, und 
nun ſtellten ſich die unſern Blicken ſo lange verborgen 
gewefenen Schneegipfel ploͤtzlich in ihrer pollen Pracht 
dar. Der Nundideri lag ung gerade gegenuüber; ber 
Kedarnath war, von unferm lesten Standpunft aus, 
nicht fihtbar, und der Meru zeigte fih nur als ein 
fehr- ferner eingelsitt Pil. Die öftlih liegenden Gipfel, 
deten Namen ich nicht ermitteln Fonnte, jtellten ſich uf: 
gemein großartig. dar. - Die Führer fonuten mir nur fas: 
gen, daß fie fehr fern an den Granzen des chineſiſchen 
Meichs liegen." Mundidevi, der hoͤchſte Pilrin der Welt; 
‚Koll ſich 25,689 Fuß, und alfo 4000 Fuß höher, ald der 
Chimboraſſo, uber die Meeresflähe erheben. Der, Bha: 
brinath und der Kebarnath find nur die beiden Enden 
eined und .beffelben "Berges, deſſen Höhe 22,500 : Fuß 
beträgt. Der Pil, den die. Ehuprafleed den Meru naum 
ten, ift eigentlich der Sumern, inſofern ihn nämlich 
die: neuern Pundits von dem himmliſchen Berge ber 
Mothe unterſcheiden. Er liegt indeß den. Quellen des 
Ganges ziemlich nahe und iſt etwa 25,000, Fuß hoch. 
Die hohen. Pils St. Georg, St. Andrew und St. Pas 
trick, an denen der Ganges eigentlich ‚quillt, ‚find. von 
hier aus nicht zu fehen, ſondern durch den. Nuten des 
sebarnath verbedt,. Der Kedarnath, Gungothee, Gu⸗ 
meru und Nundidevi liegen? ſaͤmmtlich innerhalb des 
brittiſchen Gebiets, und HerenWrnill hat die Morbfeite 
derfelben befucht, wiewohl die Pit ſelbſt noch nie erfties 
gen worden find. Der Nundidevi:.ift im gerader: Linie 
40 Meilen, aber auf dem einzigew'.gangbaren Wege 
8—9 Tagereifen von Almorah entfernt.Zwiſchen dieſem 
Berge und der chineſiſchenn Graͤuze Iebeuigniei metinmirbige 
Volksſtaͤume. Der eine, die Bhooteahs, betet den. Datai 
Lama An; und iſt von. mongoliſcher Abhlunft. Er ſoll 
von einer der Horden abſtammen, welche mi Tamerlan 
über die Schneeberge vordrangen; der andere ift aͤußerſt 
wild, und lebt ohne allen Landbau / blos von der Jagd ' 


— wilden Fristen. Er gibt fi für die urfprünglisen 


Bewohner des Landes aus, und fcheint derſelben Men: 
fihenrage wie die Puharrees des Rajmahal- Gebirges an: 
zugebören. Hinter ihuen fängt die chineſiſche Gränze an, 
welche von biefer eiferfüchtigen Regierung ſtreng bemadt 
wird, Here Mooreroft wurbe allerdings ver einigen 
Jahren darüber gelaffen, und von einem der Provinzial: 
Gouverneure gürig empfangen, Aber Diefer mard jur 
Strafe feiner Gaftfreundfchaft ins Gefängniß geſezt, me 
er fein. Leben ausgehaucht, und feirdem iſt Niemand 
wieder über dad Graͤnzdorf hinausgelaffen worden. — 
Die Einwohner behaupten durdgebends, daß man von 
ber niedrigern der beiden Spigen des Nundideri biufig 
Rauch auffteigen ſehe. „Dort iep, fagen fie, die Kuͤche 
des Gptted Nundi.* Wenn die Sache fi wirklich is 
verhält (denn noch lein ‚Europäer bat ben Rauch je gt 
febeny, fo wäre hier ein merfnitrdiged Deifpiel von 
einem fehr weit von der See entfernten Vulkane, indem 
doch I die: erſten Ehemiler jezt annehmen, daß das Ser 
waſſer zur Erzeugung ber vulfanifchen Erſcheinungen 
noͤthig ſey. Die Häufigfeit der Erdbeben im jenen Ge: 
genden ſcheint Allerdings - für das Worbandenfenn von 
unterirdiſchem Feuer zu fpreden; allein. ic ‚habe nad 
nicht ermitteln fönnen, daß vulkaniſche Produkte, z. B. 
Lava oder. Bafalt; aufgefunden ‚worden degen.“ 

Heber bemerkt, daß — — Gebirgsvölter fer 
trene Unterthauen, Englands, ſeyen. „IE erſah, Ki 
man in dieſem "Theile 6 die Engländer ſehr 
liebt und als die Befreier von einer unerträglicen Te 
rannei betrachtet. Ich erwähnte dieſes Umſtands gegen 
Herrn Trail; er meinte, die ghorkha'ſche Regierung 
fey allerdings hoͤchſt tyranniſch geweſen, obwohl weniger 
ih Folge der Befehle oder Neigung des Hofes von Eat: 
mandu, als weil dieſer nicht Kraft dazu gehadt, die 
Soldatenhaͤuptlinge, durch welche die Eroberung bewirlt 
worden, im Zaume zu halten. Dieſe hatten nicht nur, 
ohne Ruͤckſicht auf die Rechte der fruͤhern Eigenthumer, 
die Laͤndereien unter ſich getheilt, ſondern verlauften 
such, wenn die Bauern den; Grundzins ſchuldig geblie⸗ 
ben, deren, Frauen und Kinder ohne Weiteres im die 
Sklaverei, und beſtraften den mindeſten Auſchein von 
Unzufriedenheit gegen Died ſchaͤndliche Verfahren mit 
barbarifiher Hirte,“ Aehnliche Vorgänge befeitigen aus 
in:Bengalen dad Band: zwifhen den Engländera und 
Indern, und die Engländer find ſchlau genug, die che 
analigen-Tprannen, Inbiend, die Rajas, obwohl im gänz: 
licher Abhängigkeit, in ihren Palläften fortvegetiren zu 
laſſen, damit, das Volk ſich bei ihrem Anblick ſtets er 
innere, bafı feine fruͤhern ‚Herrn viel grauſamer geweſen 
als feine jetzigen. Von der Ehrlichteit der. Gebirge 
völfer- gibt Heber ein muffallendes Zeugniß, indem er 
jagt auß das ficherfte Mittel, ihr Deiertiren zu 


| 
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verhindern, die Vorandbezahlung ihres Lohnes fen, denn 
jeder achte es fir eine unverzeiblihe Sünde, eine Arbeit 
nicht zu verrrichten, bie. ihm ſchon bezahlt: worden. 

Mus. den "Gebirgen wieder berabfteigend gelangte 
Heber zu dem "alten berühmten Delhi, der Pradıt: 
reſidenz ber ‚großen Moguld. „Ich erblidte am entge— 
gengefegteu ‚Ufer des Jumna bie Hauptftadt Delhi, die 
mir. über Erwarten groß und fhön ihien. Der bewohnte 
Theil derfelben, denn. die Muinen nehmen einen jo 
großen Flahenraum wie London ein, hat etwa 7 Meilen 
im Umfang, liegt anf einer felfigen Hügelkette und ift 
von einer Mauer mit Schießſcharten umgeben. Man 
findet eine große Anzahl Mofheen mit hoben Minarets 
und vergoldeten Kuppeln, und vor Allem zeichnet ſich 
ber Yallaft, ein fehr hohes und weitläuftiged Aggregat 
von. gotbifhen Thuͤrmen und Befeftigungswerfen, und 
das Junma Musijeed (die Jumna-Moſchee) aus, wel: 
ches der, größte und ſchoͤnſte muhamedaniſche Tempel in 
Dfeindien it. _Diefe ſchoͤnen Gebäude beſtehen feit durch: 
gehends aus rothbem Granit, deffen Farbe einen eben 
fo augenehmen, als ehrwürdigen Eindrud macht, und 
der au mehreren verzierenden Theilen mit weißem Mar: 
mor ausgelegt if. Der einfade und ausdrudsvolle 
Bauftpl. erinnerte mich. im Allgemeinen an Garnarvon. 
In Moskau findet man Feine Bauwerke, die ſich den 
biefigen an die Seite ftellen liefen. Der von Schahjejan 
erbaute Pallaft, von einer 60 Fuß hohen Maner umge: 
ben, iſt eine der praͤchtigſten Königsburgen, die ich je 
geſehn. Vor dem Kreml hat er bei Weitem den Vors 
zug. — Man denke fi London oder eine noch präd: 
tigere Stadt in Trümmern, deren Ende der Blick nir: 
zends erreicht; dies ift der Standort des alten Delhi, 
weldes die Patan: Könige auf den Muinen der noch 
zrößern bindu’fhen Stadt Indraput gründeten, bie fi 
edoh mehr nah Weiten zog. Unter der Maffe von 
Ruinen zeichneten fit die Trümmer der alten Patan: 
nrg aus, die einjt eine ftarfe, in einfachem Bauſtyl 
ufgeführte Feſtung war, und fih, zwiſchen Bäumen 
nd ven Ephen umraukt, malerifh ausgenommen ba: 
en würde, während fie fo haͤßlich und traurig ausſah. 


Zie zeichner fi vorzüglich durch eine hohe schwarze, 


5äufe von gegoffenem ‚Metall “aus, welche den Namen 
iroze's Spazierftod führt.” Diefes urfprünglid hindu⸗ 
de Wert ſtand in einem, wahrfheinlih dem Siwa 
eweihten Tempel, und ed ging in Bezug auf. dajlelbe 
ine. äbnlihe Sage, mie rädfihtlih des Kroͤnungs⸗ 
eins der Schotten, daß nämlich, fo lange fie ftände, 
ie Kinder des Brama in Indraput herrſchen würden. 
\ei der Eroberung ded Landes dur die Muſelmaͤnner, 
igte ſich die Falichheit der Prophezeihung, und Firoze 
eb diefelbe in feinem Schloßhofe, ald ein Denkmal des 
siegs des Islam über das Heidenthum, ftehen. Sie 


u 


iſt mit meift perfiiben und arabiihen Infhriften bes 
beit, worunter die Altefte, welche wahrſcheinlich die 
Propbezeibung enthält, im jest volllommen unbekannten, 
obwohl: jcheinbar dem MNagree verwandten Schriftzügen 
ausgeführt ift.* Heber ließ fih bier dem armen Nach— 
folger der großen Moguls vorftellen, ber, gänzlich. von 
England abhängig, ſich doch noch „die Sierde der Welt 
und den König der Könige nennen läßt. 

Von Delhi reiste Heber über Agra und ve 
poor. Diefe berüchtigten Weftläander Indiens find feit 
dem Sturze der Marattenberrfbaft mit ziemlider Sis 
cherheit zu bereifen, bieten aber im Allgemeinen einen 
traurigen Anblid dar, indem fie, wie fi der Verfaſſer 
ausdrüdt, „recht mit dem. Befen der Verwuͤſtung ge: 
fehrt worben find.“ Doch ſtieß Heber überall auf Rui— 
nen alter Herrlichkeit. Den Pallafi zu Umeer ſchildert 
er alfo; „Wir zogen, durch ‚drei ‚gothifche Thorwege, 
fliegen in einem großen, mit Moos bewachfenen, at: 
fheinend mir SKafernen und Pferdejtällen umgebenen 
Viereck ab, und folgten unferm Führer eine lange, breite 
Treppe binauf, durch noch einen reich verzierten Thors 
weg in die innern Höfe des Gebäude, welche einen 
ungemein prächtigen Audienzſaal, einen hübſchen kleinen 
Garten mit Springbrunnen, und eine Tange, Neibe von 
Bingen, Altoven, fo wie Heinen und labyrinthiſchen 
Simmern enthalten, vom denen viele ungemein ſchon 
find, und von ihren Fenftern, Balkonen und Terraſſen 
aus, eine hoͤchſt eigenthuͤmliche Ansfiht gewähren. Die 
ausgehauene Arbeit an Marmor und andern Steinen, 
und. die eingelegten Blumen und Sierrarben, weldie 
man in, einigen dieſer Zimmer bemerfr, koͤnnen denen 
von Delhi und Agra an die Seite gefezt werden,‘ und 
ftehen nur denen des Tage: mahal nah, Meine Veglei: 
ter, die beide noch nicht zu Umeer geiwefen waren, er: 
flärten, daß diefer Palaft im Ganzen genommen vor: 
zuͤgliher fen, als der Delhl'ſche. Ich babe zwar ſchon 
viele königliche Pallätte gefeben, die größere und ftatts 
lihere Zimmer enthielten, deren Architeltur im reinem 
Geſchmack ausgeführt war, und die ein gröferes Areal 
einnahmen; alein rüdfichtiid der mankichfatrigen umd 
malerifhen Effekte, der Fülle am ausgehauener Arbeit, 


‚der wildfchönen Lage, der Zahl und romanhaften Sons 


derbarteit der Zimmer, und der überrafhenden ‚Wir: 
fung, die diefe Hofburg in einer ſolchen Lokalitaͤt und 
in einem ſolchen Sande thut, müßte ich nicht, was id 
Umeer an die Seite ſetzen könnte; and dieſer Yallaft 
it von pe Singh erbaut, die‘ Verzierungen find. in 
demfelden Stol, aber geſchmackvoller ausgeführt, als die 
des Pallafted zu Ivepoor. In: Anfehung der Babi und 
Größe, find die Zimmer beider Pallaͤſte einander ziem⸗ 
lich gleich. Farbige Fenſterſcheiben -find jedoch bier im 
größerer Menge angebracht, oder. fie haben ſich, weil 


"die Fenfter fo bad find, daß man nicht bis am biefelben 
reichen kann, beſſer erhalten, Das Gebäude befinder ſich 
in gutem baulichen Stande, nimmt fi aber einfam und 
öde aus, und als unfer Führer mit dem Schluͤſſelbunde 
eine mit Eiſen beihlagene Thür nad der andern auf 
ſchloß, und und über Terraffen, thurmauf, tburmab, 
durch teile dunfle Gänge, eine lange Reihe Fleiner, 
todtenftiller Höfe und düfterer, nur durch ‚arbige Schei⸗ 
ben erleuchteter, mit ausgehauener Arbeit, Bergoldung 
und Spiegeln verzierter Zimmer führte, Tonnten wir 
uns wohl alle laum des Gebankend erwehren, daß mir 
uns in einem bezauberten Schloffe befänden; und boch 

‚ bekamen wir nur einen Theil dieſes Pallaſtes zu Ge: 

fit.“ 


Bon ber Stadt Chittore fagt der Merfafer: 
„Wir gelangten durch lauter böchft eigenthuͤmliche und 
interefante Gebäude, die meift verfallen, zum heil 
aber noch in gutem baulihen Stande waren. Die 
Tempel waren ungemein zablreih und ſchön; wir be: 
merften 2— 5 kleine alte Pallaͤſte, die ſich vorzüglich 
durch Reichthum an audgebauener Arbeit in dem febr 
Heinen Zimmern auszeichneten, und mit nicht mehr 
NRüdfiht auf Bequemlichkeit, ald ein gewoͤhnliches Ge: 
fängnig eingerichtet waren. Einer derfelben, welder 
mitten in einem großen Teiche auf einem Felfen ftebt, 
wurde mir ald das Mefidenzihloß einer ſehr fchönen 
Diannee bezeichnet, deren Muf den Kaifer char ver: 
mochte, fie zur Ebe zu begehren, und als ihr Mater 
fie ihm abſchlug, Ehittore wie ein zweiter Agramant zu 
belagern, um bie Hand dieſer Ungelica bes Orients zu 
erzwingen. Nah einer langen Belagerung gelang es 
ibm, einen Theil der. Mauer zu unterminiren, worauf 
die fraglihe Fürftin alle in der Burg eingefchloffenen 
Meiber beredete, fi mit ihr und ihren Kindern in die: 
‚fen Pallaft zu begeben, und durch Rauch, mittelit in 
‚den untern Zimmern angehäufter und entzündeter Brenn: 
. ‚materialien, zu eritiden. Nur zwei davon blieben am 
Leben. Alsdann machte die Garnifon einen Ausfall 
‚und fani bid auf den lezte Mann verzweifelnd fechtend 
um, indem fie weder Quartier gab, noch nahm,“ 


Die Verſchiedenheit und Ciferfucht der Stämme, 
welche dieſe weſtlichen Gegenden bewohnen, Rajpoots, 
Bheels, Jains, Jats, fo wie ber jezt im den Hinter: 
grund: getretnen Maratten, ſichert den Engländern ihr 
Mübergewicht, da dieſe tapfern Stämme, wenn fie 
einig wären, die englifhe Herrſchaft ſehr gefährden 
koͤnnten. Wenn gegenwärtig die Geitd in Yabore die 
‚Oberhand haben, fo bient dies nur dazu, ibre eiferſuͤch⸗ 
tigen Nachbarn feiter mit England zu verbinden. 
WVon Broach heißt ed; „Hier befindet fich eines 
jener Inſtitute, welche in @uropa ald Beifpiele bes 
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von den Hindus gegen Thiere bewieſenen Wohlwolen 
fo viel Auffehen gemacht haben, nämlich ein KHeipitel 
für kranke und ſchwache Vierfüher, Vögel und Yufelten, 
Ich ſelbſt hatte nicht Zeit, es zu befuchen, aber Kerr 
Corſellis beichrieb es als ſehr ſchmuhig und vermad: 
läßigt. Es befige zwar bebeutende Ländereien, bien 
aber nur dazu, die daſſelbe beauffihtigenden Bramina 
zu bereichern. Es befinden ſich bafelbit allerdings Thien 
verfhiedener Art, umd nicht nur folde, welche bei den 
Hindus für heilig gelten, ald: Affen, Pfauen sc, , fo 
dern auch Pferde, Hımde und Naben, und fie bake 
auch in Meinen Käften ein Sortiment von Päufen und 
Floͤhen; indeß ift es mit wahr, baf fie Bettler mie 
then, um biefe Tleinen SKoftgänger zum füttern, Bad 
der Angabe der Braminen, werben die Inſelten io gut, 
wie andere Bewohner des Hofpitald, nur mit worte 
biliſcher Koft, als Reis 1e., ernährt. Wie fih die Iw 
fetten babei befinden, kounte ich micht erfahren, aber 
die alten Pferde und Hunde, ja felbit die Pfauen und 
Affen, muͤſſen bras hungern, und bie’ einzigen Thier, 
die fi ziemlich gut bei Leibe befinden, find einige 
Milchkuͤche, die jedoch aus andern Gründen, ald au 
Barmberzigleit, gehalten werben dürften.“ 


„Eine andere Kuriofität in diefer Gegend ift ber ie 
rühmte Bur oder Banianenbaum, welder nah einen 
Heiligen, der ihn gepflanzt haben fol, Kuveer Bw 
heißt. Er fteht auf einer Infel des Nerbubdas Flufel, 
etwa 12 Meilen über Broach, melde er vollfonmmen 
uͤberdeckt. Mon biefem Baume, welder feit der rim 
Ankunft der Portugiefen in Ditindien bekannt, und ii: 
fen ſchon in alten englifhen Neifeberhreibungen, is 
felbft von Milton Erwähnung gefhieht, im deſſen Sit 
ten, nah der Ausſage ber Eingebornen, einit 10,00 
Mann Kavallerie Play hatten, iſt durch die Lehe 
ſchwemmungen der lezten Jahre ein großer Theil, fammt 
dem Boden, dem er bedeckte, weggeſchwemmt werden; 
allein noch immer bildet er einen der praͤchtigſten un 
bewundernswuͤrdigſten Haine.“ 


In Bombay vereinigte ſich Heber mit feiner Gab 
tin, um zur See nad. Kalfutta zurüdzufahren. gum 
aber befuchte- er noch die berühmten Kelfentempel m 
Elephanta, die er. aus verfhiedenen Gründen für jünge 
bag, als. man insgemein glaubt. Erſtens fepen diek 
Tempel vworzugsweife dem Siwa gewidmet, gebbrtes 
alio dem. jungſten Hindufultus an; fodann bitten fr 
feit Niebuhr, alfo feit etwa 40 Jahren, ſchon fe wid 
gelitten, daß man unmöglich glauben kann, fie bitte 
Jahrtanfende uͤberdauert. 


Die Fortfegung folgt.) 
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45) Bericht über eime Reife durdy die obern Pros 
vinzen von Vorberindien von Kalkutta bis Bom⸗ 
bay in den Sahren 1824 und 4825 von Dr. 

Reginald Heber. 26. (Beſqhi.) 


„Die Frage drebt ſich darum, wie ſpaͤt oder wie 
früh die Buddha-Diener im weſtlichen Theile Vorderin— 
diens rei und mächtig zu ſeyn aufhörten? und ob oder 
warın die Belenner ber braminifhen Religion bubdhal: 
fen Spinbolen der Gottheit göttlihe Ehre erwiefen? 
Die leztere Frage läßt ſich nah Allem dem, was über 
die Verſchiedenheit diefer beiden Sekten und die zwiſchen 
fdnen berrfhende Erbitterung im Allgemeinen befamnt, 
Kur verneinend beantworten; allein die große Aehnlichkeit 
bed buddbalfhen Chattah und des braminifhen Lingam 
war mir, hochſt auffallend. Selbſt der Name des großen 
Tenipels von Ava; Shoo Madoo (goldner Maha Deo) 
feine. den De größere Annäherung binzudenten, ale 
May gemeinhin annimmt, und was fehr zu berüdfichtigen 
iſt, ip ’fahd die Höhle vom Carlee unter der Auffict det 
Braminen, "uud von diefen als ein Tempel des Maha 
Deo geehrt. Aus allem diefem ſcheint fich zu ergeben, 


daf wir von der Religions⸗Geſchichte Indiens ungemein 
wenig wiffen, und den in braminifhen Schriften enthal: 
tenen Angaben wenig Zutrauen ſchenken dürfen,“ 
Auf der Ruͤckreiſe landete Heber an der Inſel Eey: 
Ion, deren Alterthämer umd fhöne Tropennatur er Furz 


befchreibt. Er follte ſich aber nicht lange ber gluͤcklichen 
Vollendung feiner Neife freuen, deun troß feiner Vorfiht 
wurde er ein Opfer des indiſchen Klimas. Zum Schluf 
geben wir noch eine Nakurfhilderung von ber Inſel 
Ceylon: „Die fogenannten fliegenden Bintegel, von denem 
ich früher nie gehört, find im den Jungledickichten des 
Binnenlandes fehr gemein, und die eingebornen Solde: 
ten hatten auf dem Marfche nah Candy von den Bilfen 
diefer Thiere ungemein viel zu leiden, indem fle zuwei⸗ 
(en eine Ertremität, oder gar das Leben einbüßten. Sie 
fielen den Leuten ſchaarenweiſe auf die Beine, fo daß 
diefe von Blut trieften. Ich ſah eines biefer Thiere am 
Beine eines Pferdes; es ift weit Fleiner, als ber ger 
wöhnlihe Blutegel, indem die größten Eremplare im 
Zuftande der Ruhe nicht über 4 Zoll lang find, Es laͤßt 
fi) aber fo lang ziehen, daß es fo diinn wie eim Baden 
wird. Es gibt aber auch ganz winzige Eremplare. Das 
hier beſigt die Kraft, mittelſt eines Fadens beträchtlich 
weit zu fpringen, und faͤlt Rindern und Pferden hoͤchſt 
beſchwerlich. Es gibt auch große ſchwarze Scorpione, 
Eidechfen, Ehamäleons ıc,, und eine gewaltige Menge 
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verfchiedenartiger Inſekten, mit denen mir jegt noch ums 
vollfommen befannt find. Die merfmwürdigften darunter 
find die Blattinſelten, welde die Geſtalt, Größe umb 
das allgemeine Unfehn des Blattes, von welchem fie ſich 
nähren, fo genau annehmen, daß man ihre wahre Bes 
fhaffenheit erft bei genauer Unterfuchung entdeckt. Ich 
fah mehrere, worunter das fonderbarfte eines war, wel: 
des auf einer dornigen Pflanze lebte, deſſen Körper 
einem Stode glich, und das gleich dem Buſche mit Dor: 
nen bedbedt war.“ 


14) ©allerie der neueften Reifen von Rufen, im fort: 
gehenden Lieferungen dargeſtellt von 8, Frhr. v. 
Budberg. Afte Lieferung. Reifen eines Ruffen durch 
Weiß⸗, Kleins und Neurußland, durch die Donfche 
und Tſchernomorskiſche Koſakenprovinz, den Kaus 
kaſus und Georgien, unternommen im Jahr 1827. 
Mir vier Folorirten Figurentafeln und einer Ans 
fit von Tiflis. Zerbft, Kummer, 1832. 


Eine fehr lehrreiche, durchaus vorurtbeildfreie Reife: 
fbilderung. Der VBerfafler reiste von Petersburg nad 
dem. Süden. „Jenſeits Luga traf ich einen vom böfen 
Geifte fogenanmten Beſeſſenen an, der einen bejammerns: 
werthen Anblick gewährte. Es ift unglaublid, welde 
Menge folher Geiftestranfen man im Innern Rußlands 
unter dem Landvolke ‚antrifft, ‚felbit die Herrichaften auf 
den. Stern werden davon oft heimgeſucht. Zumeilen ift 
diefe Kranfbeit nur eine Epileplie, Tiefſinn oder gewöhn: 
licher Wahnſinn; groͤßtentheils aber begründet fie ſich durch 
die fire Idee, die fib einem Individuum plögli auf: 
drängt: es ſey von einem vermeinten Sauberer, der ihm 
alles ‚Ungemah anwünfge, ‚bebest worden, Dies bezeugt 
abermals, welche tiefe ‚Unwifenheit und melde graſſen 
Borurtpeile unfer Landvolk noch gefeſſelt halten.“ — 
„Schwerlich wird man ſich in glüdlihern Gegenden bie 
bejammernswerthe Lage der Bauern in Weißrußland ver: 
anfhaulichen fönnen, wenn man.fie nit, wie ich, felbit 
geiehn hat. MM behauptet zwar allgemein (und dies 
leidet feinen Zwei,.‘), fie würden von ihren herren durch 
ſchwere Frohnen ſehr gedrüdt, ſeyen durchgaͤngig von ei: 
ner inforrigiblen Faulheit, der hieſige Boden fep dabei 
einer ber undankbarſten. Was aber ihr Elend vollkommen 
macht, find die fie umgebenden und in ihrer Mitte woh: 
uenden Juden. Ueberall, wo fie, wie bier, ſchaarenweiſe 
wiften, fi find fie die. Blutſauger der betriebfamen und in: 
dufriöfen Vollsllaſſen. Als Werwalter, als Schenfwirs 
ibe auf den Guͤtern der hieſigen Grundherren, finden fie 
auf Koften des Landmanns ein recht 2** oft vor⸗ 
2**8* Unterfommen. Als erſtre haben fie das ganze, 

oft nicht große, Grundfiid vom Beſitzer gepachtet, wobei 
er bad. ganze Einlommen nur durch fie bezieht. Daß der 


Herr babei feinen Vortheil findet, ber Jude den feinigen 
zu finden nicht vergift, kann man fi denfen, — mie 
ſich aber die armen Bauern dabei befinden, bezeugt anfs 
evidentefte ihre ſchrecliche Lage, die fo weit gebt, daß fe 
fih dad Brod aus Spreu (Strob), mit Fleingebadten 
Stuͤcken Baumrinde vermifht, baden. Sur Untergrabung 
ihrer Moralität gibts bier eine zabllofe Menge von 
Branntweinsſchenken, alle von Inden unterhalten; nicht 
nur die Heerſtraßen, auch bie lleinſten Landwege ſind 
mit ihnen angefüllt. u 

Don den Kofafen gefiebt der Verfafler: „Diele 
Vollk ſcheint Überhaupt größere Bildungsfäbigteit, als das 
unfrige zu haben, wiewohl die Verſchiedenheit der Stine 
wenig bemerfbar bei ihmen wird, die geringbegüterten 
Edelleute unterfheiden fi faft dur michts vom gemei⸗ 
nen Mann. - Die Voltstlafen ſcheinen Leine freundliche 
Stimmung für uns Kufen zu haben, fie nennen und in 
ihrer Sprache fportweife: die Mostalen (Mostewiter) 
und-find denjenigen ihrer Landsleute gar nicht hold, mel: 
de in ihrer Lebensweife und Sitten den Nuffen nadyı 
ahmen ftreben.“* 

Folgende Notiz über Odeſſa dürfte vielen Lefern in: 
tereffant fern: „Diele Stadt war vor etwas mehr ald 
dreißig Fahren nur ein geringes Dorf; jest iſt fie eime 
ausgedehnte, volfreide, blühende Haudeleſtadc, die mit 
Recht den Ruf ihrer Gelebrität trägt. Der Admiral Ri: 
bad, befannt durdy feine Belagerung Otſchakows, Jamalls, 
auch dur andre gegen bie Tuͤrken verübte Striegesthaten, 
gründete fie im Jahre 1792. Ihren Namen erhielt fie 
zum Andenken der alten Stadt DOdvilea, die fait auf glei 
der Stelle fand. Die Stadt und ihre Bevoͤlleruug ver: 
größern fih mit unglaublicher Schnelligteit; in diefem 
Augenblie zaͤhlt die leztre fchon über 52,000 Meunſchen. 
Der verftorbene franzoͤſiſche Premier-Miniſter, Herzog 
von Richelieu, adminiftrirte vor der Reſtitution der ge 
genwärtigen Königsdpnaftie in Franfreic die neuruſſiſchen 
Provinzen in der Eigenfhaft eines ruffiihen General: 
Gouverneurd; feiner mweifen Verwaltung verdanft die 
Krimm,. vornehmlich aber Odeſſa, den Zuftand ihres deu: 
tigen Flors.“ 

Der Verfaffer berübrte die deutſchen Kolonien in der 
Gegend von Odeſſa. „Gleich hinter denfelben beginnt 
eine große, ganz unbewohnte Steppe. War ich bisher 
zwifhen 10 bis 15 Werften durch Dörfer gefommen, 0 
ſtieß ih num auf gar feine. Cine unabſehbare, von alea 
lebenden Wefen ganz entblößte ‚öde Fläbe lag vor mei: 
nem-Gefihtötreis und nur zwiſchen gewiſſen Diftancen 
waren elende Hütten, die fürd Wechfeln ‚der Pferde die 
Etelle von Poltiationen verfraten. ‚Außer dieſen und eis 
ner Menge fheinerner Gögenbilher, demen men „einft in 
diefen Gegenden göttlihe Verehrung bewies, "bie aber 
iegt der Verachtung und Bergeffenpeit preidgegeben find, 


174 


traf ich nichts Lebenbiged im. dieſen Steppen an; aber 


nicht ame: bier, auch in den angebautern Gegenden ber 
neuruſſiſchen Provinzen gibts viele folder Goͤtzeubilder, 
Die an ben Pforten der Bauerhaͤuſer und einzeln auf den 
großen: Fabrwegen ſtehn, um im Winter dem Reiſenden 
bei Schneegeftöbern zu Wegweifern zu. dienen. Das erite 
derfelben fand ich 40 Werfte vor der Stadt Orechow, 
jenfeit diefer Stadt aber auf dem ganzen Wege bis Ma: 
riupol zu fand. oft auf jeder Werfte eind; an manchen 
Käufern gar einige. :- Größtentbrils find fie aus einer 
grauen oder weißen Steinart geihmigelt. Der Form nad 
find. fie verſchieden; die gewöhnliche frellt einen Menſchen 
im kurzen Gewande, mit einer ſcharfkantigen Muͤtze auf 
dem Kopfe, mit und ohne Beſatz an derfelben, vor. Im 
ihren zufammengefalteten Händen halten fie etwas, das 
einem Bude gleicht. ‚Ihre Höhe iſt verſchieden, zwiſchen 
5,4 auch wohl io Fuß. Im Allgemeinen find fie fehr 
grob. gearbeitetz zu ihrer noch haͤßlichern Geſtaltung ragt 
fogar bei einigen unter den Armen eine Art Bauch 
hetvor, +... . y 

Hier ſtieß der Dieifende auf die Kalmnlden, „An 
ellen Kalmuͤchen bemerkte ih durchgängig eine ganz gelbe 
Barbe, Ein alter Kalmücke fagte mir darüber: das 
Schönfte, was wir im Weltall gewahren, trägt diefe Farte 


an ſich; die Sonne, das Himmelsgewölbe find vom gelb: | 


licher Farbe, das Getraide auf den Feldern und in Kör— 
nern, felbit:. dad ebelfte Metall ber Welt, das. Gold, 
find von diefer Farbe; find nicht bie fhöniten Wieſen⸗ 


binmen bie»gelben? jeden ſchoͤnen Juͤngling ziert diefe 
Farbe, — auch jede junge Schöne muß fie haben, — 
kurz alled Schöne und Vortrefflibe in-der Natur muß 


von gelber Farbe ſeyn.“ — „Ich traf einen ganzen noma⸗ 
difirenden Kalmüdenftanm an. Die Megentin oder Cha: 
nin deſſelben kann unter dieſem Volke für eine große 
Schoͤnheit gelten. Sie iſt von ſehr zartem Körperbau, 
außerordentlich weiß, von mittlern Jahren und kleidet 
ſich nah dem koſtbarſten orientaliſchen Geſchmack. Sie 
lebte ganz in einer ſehr großen, prachtvoll erbauten und 
elegant ausſtaffitten Kibitle. Zu ihren Ausfahrten haͤlt 
fie eine modiſche Kaleſche und mehrere Reitpferde. Am 
liebſten zeigt fie ſich öffentlich zu Pferde; ihr Meitpferd 
iſt ein niedliches, ſchlohweißes Thier, reich und foftbar 
wach orientaliſcher Weiſe geſchirrt. Bei ihren Cavalta⸗ 
ben wird fie von einem Convney Kalmäden eſcortirt, die 
in Kofalen » Uniform und gleichfalld alle auf weißen Pfer: 
ben ;beritten ſind, was ein ſchoͤnes Enſemble gewährt." 
Bon hier gelangte ber Verfaſſer zu ben Bädern im 
Raufafus,: die, menu ‚gleich mitten unter barbariichen 
Voͤlkerſtaͤmmen, doch umter dem Schuß der ruſſiſchen 
Waffen bereits in großem. Klore find, „Etwas fpät 
im Jahre anfommend, traf ich ſchon eine große Menge 
von Gäften in Goraͤtſchewodſt, man zählte ihrer gegen 


** 


ſchiedenen ‚Bergvölfer, gefüllt. 
ſchmutzige, ia garitige Lumpen gehuͤllte, jugendliche Maͤd⸗ 





250 Familien. Einige von dieſen waren indeſſen ſchon 
nad Kiflewodft (zu dem Sauerwaſſer) abgegangen. Alle 
hatten ein Uuterfommen gefunden — und wären ibrer 


noch mehrere. eingetroffen, bätte ;es daran nicht demans 


geht, fo bebaut ift ſchon diefe neue Anfiedlung.* Mit den 
Bergvöltern liegen die Rufen in unaufhoͤrlichem Kampf. 
„Sie geborhen Familien: Aelteften und Stammbänptern, 
die fie felbit erwaͤhlen und welche fie Uſdens und Wels 
nennen. Einen Rufen zu tödten, balten fie für ein Gott 
wohlgefälliges Werk; der Kopf eines erſchlagenen Ruſſen 
dient ihnen zum einer Trophee. Mit. unfern Gefangenen 
verfahren fie jehr graufam, die Gemeinen gebrauden fie 
zu den fihweriten Arbeiten, oder geben ihren Freunden 
auch den Auftrag, fie durch Verlauf aus einem Stamm 
in den andern zu bringen; unire. gefangenen Dificiere 
wien fie durch verfhiedene an ihnen angewandte Koltern 
dahin zu bringen, daß fie ihre Verwandte zur‘ jchneiliten 
Uebermachung eines. großen Löfegelds dringend anflehn. 
Gleich den ‚alten Gernianen gehören Krieg, Viehzucht und 
die Jagd ‚wilder Thiere zu ihren Hauptbeſchaͤftigungen. 
Sie haben einige Götter, zu denen fie beren, ihre beilis 
gen Hayne, Wälder und VPriefter, auch ibre Barden, 
welche in Kriegen dur ihre Lieder fie zur Tapferkeit er: 
mutbigen. Die von ihnen bewohnten Difirikte im Kau— 
fafus find fait nit zu pafliren. Enge Schluchten, Klüfte 
und Berge umgeben fe; die Natur felbft bat dadurch, 
fie von den übrigen Völkern ifolirend, ihre Lebensweiſe 
begünftigen wollen.“ olgender Zug mag die Kriegfuͤh— 
rung in dieſen Gegenden charafterifiren. „Ein nicht 
großes, hoͤlzernes Haus in der Feftung, ringsum mit 
Gitterwerk verſehen, beſuchend, fand ich es ganz mit 
Geiheln, Eriegsgefangenen Frauen und Mädchen der ver: 
Größtentbeils find es 


ben, die in nichts bier unterrichtet werden und dem 
Mehrtbeil nah im lebenslaͤnglicher Gefangenihaft bier 
ſchmachten. Sie find durchgaͤngig fbön und rechtfertigen 
das Geruͤcht, das allgemein das feine Frauenzimmer 
ber Tſcherkeſſen preift. Die große Anhaͤnglichkeit an ibre 
heimiſchen Berge, von ber ich felbft Zeuge war, verdient 
Bewunderung.‘ Ah befuchte fie in äbrer Haft, begleitet 
von einem Soldaten, der mein Führer und Dragoman 
war. Diefer flüfterte ihnen leife zu, woruͤber anfäng« 
lich bie Alten unter fih brummten, darauf fingen aber 
Alle ohne Ausnahme zu weinen und fogar laut zu heulen 
an, was mich in große Beſtuͤrzung verfezte. Mein Fuͤh⸗ 
rer Märte mir die Urſache ihrer. Betruͤbniß bald auf. 
Auf ihre Frage, warum ich gekommen fev, babe er ih: 
wen geſagt, ich fen gefonmen, die ſchoͤnſten unter ihnen 
aus zuwaͤhlen, fie zu kaufen und mit mir nach Rußland 
gu nehmen. Wis fie dieſes hörten, hätten bie Alten 
die Juͤngern an ihre Hrimath, ihre Verwandte erinnert, 
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hätten ihnen vorgeitellt, daß fie nun ihre vaterlaͤudiſchen 
Berge und Quellen nie mehr wiederfehn, nun bis an 
ihren Tod unter den Dſchauren (Ungläubigen) leben 
würden; ‚diejenigen unter ihnen, welde dieſes Loos 
träfe, fellten lieber ſelbſt Hand an ihr Leben legen, als 
fih auf diefe Beſchimpfung den Ruffen preisgeben. Doc 
fagt man, fie feven auf dem Transport bieher, menig: 
ftend die jungen von ihnen, Opfer der Verführung 
ihrer Führer geworben." 

Das Gebirge ſchildert der Berfafer als hoͤchſt er: 
haben. „Das Kaufafusgebirge formirt eine ununterbro⸗ 
chene Mauer von dem fehwarzen bis zum kaſpiſchen 
Meer, deren Höhen, mit ewigem Schnee bededt, zu kei: 
ner Jahreszeit zu paſſiren find, Die Wladikawkaſſche 


Felſenkluft, das Thor nah Georgien, ift die einzige Un: 


terbrebung dieſer hoben Bergmauer. Bei Wladitanfad 
präfentirt fih das Gebirge in feiner ganzen impofanten 
Geftaltung. Man überfieht feine ganze unendliche Kette, 
die fih in Form einer mit zahlloſen Widerhaken veriehe: 
nen Säge von Dften gen Welten erftredt, auf den Hoͤ⸗ 
ben fpiegelt fih der Schnee im ſchoͤnſten Brillantfeuer 
wieder. Nach der Seite bes ſchwarzen Meers zu fieht 


man aus dieſer ganzen unabſehbaren Bergfette ben Kb: ' 


nig ber Berge, den majeſtaͤtiſchen Elborus, bervorragen.* 

Sehr intereffant find die Nachrichten über Srufien. 
Tiflis wird alfo befchrieben: „Um Euch eim anſchauliches 
Bild von Ziflis zu entwerfen, muͤßt Ihr Euch einen 
Haufen von der Zeit gerötbeter Steinmaffen, amphithea⸗ 
tralifh einer über den andern gehäuft, im ber wildeften 
Unordnung und wie zufällig bingeworfen- benfen; über 
diefe ragen eine Menge düftrer Kirchenthürme, ein ber 
ber Berggipfel, Trümmer von Thuͤrmen und einer ein: 
ftigen Stadtmauer. Cine ‚völlige Todtenſtille ift über 
diefes Gemälde ausgebreitet, dur feinen Maturreiz 
belebt. — Am Tage vernimme man nur dag monotone 
Getöne ber Kirdengloden, disharmoniſches Volksgeſchrei, 
das durddringende Gefnarre der Mäder von fchmerbela: 
denen Laitwagen; einige Lebendigkeit ‘zeigt fih noch in 
ben Gaſſen, in welben Buben und eine zahllofe Menge 
Eſel, die treuen Lebensgefaͤhrten der Georgier, find.“ — 
„Gruſier und Armenier behanpten, im Veſitz vieler his 
ſtoriſchen Sagen und Annalen zu fepn, bie: fi bis auf 
unire eriten gefcbichtlichen Zeiten eritreden. Man darf 
hoffen, daß bei dem gegenwärtigen allgemeinen Eifer, 
der unter dieſen Völkern für die Eivilifation rege wird, 
dieſe vielleicht für das allgemeine Geſchichtsſtudium fehr 
wichtigen Quellen. bald der Vergeſſenheit entzogen wer: 
den. Die Georgier fangen ihre Landesgefhihte mit 
dem gemeinfhaftlihen Vorvater der geſammten Menfch: 
heit, mit Adam, am. Nach der Suͤndfluth (fagen fie) 
fel Georgien als Antheil Noahs Sohne Semm, nad 
ber Meinung einiger andern von ihnen aber feinem 


Sohne Japhet zu. Semms oder Japhets Urentel der 
gamos wird fuͤr dem gemeinſchaftlichen Ahnherrn de 


Georgier, Armenier, Leſghier, Kaukaſen und aller is 


und um Georgien: herum vormals und jezt wohnendrs 
Volkoſtaͤmme gehalten. Dem zweiten Sohne dieſes Ter 
games, dem Kartlos, fiel das eigentliche rufen ald 
Erbtheil zu. Nach ihm nennen ſich feine heutigen Pe 
wohner Kartüler (Kartwellen) und das Land felbit Kar 
talinien. Kartlos erbaute fi Teine Hauptſtadt auf cr 
nem Berge und nannte fie nad feinem Namen Kortla. 
Ihren Standpunkt kann man jezt nicht mehr auffinden. 
Ihm folgte in der Regierung diefes Landes fein Sohn 
Mezhet, mit dem beginnend, ich Euch in meinem eriim 
Briefe and Tiflis einen geſchichtlichen Abrif der Previq 
mittheilte. Er war der erfte eigentliche Megent Grufient, 
mit dem die Georgier ihre eigentliche Lamdesgeidicte 
ohne Unterbrechung bis auf unfre Zeitpoche fortführen. 
Sie verdient wegen mancher Nädfihten, ein aufmerb 
fames Studium; beum fo nah dem Wohnfigen der erſten 
geſchichtlichen Voͤller, haben ihre Begebenheiten, ſelbſ 
ihre Traditionen, einen weit hoͤhern Grab der Glarb⸗ 
wuͤrdigkeit fir ſich, als bie vieler andern; ja die Ge⸗ 
ſchichte Grufiend möchte oft zur Uufbellung ber Geſchichte 
vieler andern Möller dienen. Der Grufier frühzeitige 
Verbindungen mit den Griechen, dew Zirmenieru und 
andern Völkern ded Orients erwähnt die Weltgeſchichte, 
desgleichen der. Ariege, welche die Moͤmer in ihren Ge 
biete führten. -Sie waren eines der eriten Böller in 
diefer Weltgegend, das fih zum Chriſtenthume beiehrte 
und dadurch in genane Verbindungen mit dem oftrimi 
fen Kaiſerthum kam. In diefer Beziehung läßt es ih 
mit Recht vermuthen, daß die Gruſier in einer frübers 
Geſchichts epoche auf einer weit hoͤhern Kulturſtuſe, alt 
jest, muͤſſen geſtanden haben, — Die zriährige Resie 
rungsepoche ihrer Fürftin Tomiris neumen noch die kr 
tigen Georgier die goldne Zeit ihres Landes. Durd 
fiegreihe Kriege, welche fie aber die Macbarnölter 
führte, mehr aber noch durch den Schutz, melden ſie 
den in ihrem Lande auffeimenden Wiſſenſchaften bezengte, 
erwarb fie fib einen hoben, wunvergänglichen Ruhm bei 
ihren Unterthauen. Unter- ihrer Regierung, bie wa 
4471 — 1193 nach unfrer driftlichen Zeitrechnung dauerit, 
iebten bie beiden grufinifhen Dichter Ruſtawell mn 
Tſcharuhadſe, und noch zwei andre Schriftiteller, Hent 
und Tmogweli, deren beffere Werte ſich bis jest erbah 
ten haben und mit vielem Beifall von dem heutigen ge 
bildeten Georgiern gelefen werben.“ 

' Wir fehn der Sortjegung dieſer Reifegallerie mit 
— entgegen. 

Die Foörtfegung foigt.) 
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415) Erinnerungen aus Aegypten und Klein, Afien. 
Bon Anton von Profefb, Major der k. k. Ma⸗ 
rine ꝛc. Drei Bände, Wien, Armbrufter. 


Diefe hoͤchſt geiſtreich gefchriebene Meife iſt nicht 
nur wegen der Wichtigkeit, die Aegypten wieder in neu: 
ſter Zeit erlangt bat, ſondern auch fogar wegen ber da⸗ 
rin geſchilderten Wlterthümer von großem Intereſſe; 
denn Herr von Profeih hat und die fteinerne Pracht 
des alten Wunberlandes fo anziehend zu ſchildern ges 
wußt, daß diefed Gemälde, dem hundert andre ſchon 
vorhergegangen find, und doch aufs Neue feffelt. 

Der erſte Theil beſchaͤftigt ſich fat ausſchließlich mit 
den alten Kumftdentmalen Aegypptens. Sehr maleriſch 
wird der erfte Anbli des Landes geſchildert. „Weißer 
Sand zu Dinen gehäuft, ald Vor: und Hintergrund, 
als Unterlage der ganzen Landſchaft; hinausgeftüchtet 
anf eine fchmale Zunge, von der Wüfte gedrängt, von 
der See bebrobt umd 'gegen beide mit Mauern ſich weh— 
rend, in engen, ſchmutzigen, doch meift geraden Gaffen 
und an geräumigen Plaͤtzen weißangekallte hohe Gebäude 
aus Stein, in fränfifhem bald und bald im mauriſchen 

- Gtole, mit zwei bis drei fenfterbreiten Vorſpruͤngen 


(Mohgrabihs) aus gefchniztem Holze und Gitterwert 
mit Terraſſen gededt, auf welchen die ganze Hauswirth— 
ſchaft ausgelegt ift und über die ein Geftelle fi hebt, 
das man „die ſchoͤne Ausfiht“* zu mennen pflegt; — 
unanfebnlihe Mofcheen mit niederen, geneigten und 
budlihen Minarets; — Holzhütten und Zelte ald Bas 
zar; bie und da eine Granitfäule, eine Zlisftatue, eine 
Hierogipphentafel, ein Mithrastopf; bie und da eine 
Palme mit fhwerem Dattelfegen: dies Alles, umfangen - 
mit doppelten Mauern, plumpen Thürnien, fraugöfifchen 
Forts auf hochragendem Sandichutt, ummanerten Dats 
telgärten, und eingeflammert zwiſchen der unendlichen 
See, dem fchiffebefäeten Hafen, dem Kanal Machmu—⸗ 
bieh und dem bleihen Spiegel ded Seeds Mareotis: 
bas ift Alexandria.“ Eben fo Kairo: „Kairo ift diejenige 
Stadt, in welder die faragenifche Baukunſt ihre hoͤchſte 
Entwidelung erlangt hat und ihre größten Werke aufitellte. 
Kairo trägt auch in allen Theilen den einen und felben 
Ausdrud; denn was feit dreihundert Jahren verfallen 
und dafür eingeklebt worden ift, beeinträchtigt den Ge: 
fammteindrud kaum, fo groß, fo einförmig, fo zahlreich 
find die Meifterwerte und überhaupt die Bauten aus 
der Zeit der farazenifchen Bluͤthe. Konftantinopel iſt 
Dorf und Gemiſch alter und neuer Barbarei, auf den 
fhönften Kugeln der Welt, mie zum Scherze hingebrei- 
tet, Bau, von Dienern dem gleichgültigen Herrn 
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vorgezeihnet und ausgeführt, Tändeln im Großen und 
Prähtigen, feinem Volke, teiner Zeit, keinem Stole 
ausicließend angebörig; Kairo ift Kaiferftadt und Fuͤr⸗ 
ftenfig, zwiſchen Wiüfte und Wuͤſte geklemmt, ganz aus 
fi berausgewahfen, ohne irgend eine Beimifhung, an, 


Stof, Zeihnung oder Farbe, welche der Einheit des 


Bildes ſchade; Kairo ift weder Europa, noch Aſien, noch 
gelungene und mißlungene Nahbildung griechiſcher, roͤ⸗ 
mifher oder fränfifher Mufter; Kairo iſt Sarazenen⸗ 
wert, und nichts ald dad, wie das Muͤnſter gothifcher 
Bau in allen feinen Theilen if. — Kairo mag von Dit 
nad Welt eine Stunde, von Norb nah Sud eine und 
eine halbe Stunde Ausdehnung haben. Gin großer Theil 
ded Raumes ift von Plägen und Gärten bededt. Die 
Käufer find meift drei Stockwerke hoch, häufig mit ges 
fhnigtem unb bemaltem Holze vertäfelt, haben bobe 
Fenſter, Spisbogen und Zierratb, find fehr geräumig 


und zum Theile prächtig im Inneren. Jedes Stadtvier⸗ 


tel bat feine befonderen Thore, die Nachts gefchloffen 
werden, und macht eine Stadt in der Stadt. Die 
Straßen find enge, finfter und nah dem Sclofe zu 
aufiteigend; die Bazars reich, ausgedehnt und bededt; 
bie Bäder zablreih, die Urmenanftalten reich und ſtatt⸗ 
lich; die Mofcheen von vollendeter maurifher Pracht, 
vo kühn und Mar georbmeter, gewaltiger Maffen, voll 
forgfamer, reicher und zierliher Ausführung bei großer 
Einfachheit im Plane, voll edler Feinheit im Geſchmacke. 
Man zählt an 500 Moſcheen in Kairo," 

Bei den Pyramiden macht der Verfaſſer die Be: 
merfung, daß fie nothwendig Gräber ſeyn müßten, ſchon 
deswegen, weil fie ringsum von unzähligen Heinen 
Gräbern umgeben feven. Die Pracht der zahlreichen 
oberägpptiihen Tempel zu ſchildern, findet Pro 
keſch nicht Worte genug. „Aus ben Zeichnungen, aus 
den Broncen, überhaupt aus den Sammlungen dapps 
tifher Wlterthimer hatte ich ein Vorurtheil zur Be: 
ſchauung der Bauwerke gebracht, ein Worurtbeil, gang 
und gebe bei denen, welche Wegppten nur aus Büchern 
fennen, und im Wahne fteben, dies gendge, um über 
bie größten Bauwerke der Welt abzufpredien. Diefe 
Werte ftchen wie Niefen dem Vorurtheile entgegen. Ihr 
Aublick Heilt fiher und ſchnell die üble Laune, in melde 
jene Sammlungen verfegen. — Im Ganzen, nichts Ha: 
rer ald der Plan der ägpptifchen Tempel, nichts unbe: 
greifliver als die Menge der Meifelarbeiten, bie jedoch 
dem Haupteindrud nicht fhaden, denn bie großen Linien 
bleiben unverlezt und üben ungetheilt ihre Gewalt. 
Jeder Theil der Oberfläche des Gebäudes, felbit ders 
ienige, welcher nicht beftimmt ift, geſehen zu werden, ift 
mit Hieroglyphen und Bildern bedeckt. Ich hatte, bevor 
ih Wegppten burdreiste, geglaubt, es gäbe nur vier 
Ordnungen in ben Knaͤufen, und außer dieſen vier 


Ordnungen fey fir dieſelben fein Heil. Davon hatten 
mich nicht einmal die Andufe maurifben Styles ab: 


‚bracht, an denen ich mandnal Zierlichkeit, natirliee 
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Entwicklung und Zweckmaͤßigkeit erfennen mußte. Is 


Aegypten nun ſah ich, dreißig oder vierzig Ordnungen, 


die meiſten gefhmadvoll, edel, reich, fein und gro 
artig. Wie der Alanthus ber korinthiſchen dient, ft 
ber Lothus, die Palme, die Mebe, das Scilf, fo Alu: 
men und Früchte der ägpptifhen. Die Verſchiedendtit 
in den Knaͤuſen in einem und demfelben Saale, weit 
entfernt, dem Auge zu mißfallen, erfreut daffelbe, dena 
aus dem Verfhiedenen ift nur dad Harmonie gemählt 
und zum Ganzen vereinigt. Es ift mit den Formen, 
wie mit den Tönen. — Die Bilder und Hieregippben 
nd mit einer Schärfe einggarbeitet, und die Oberfäte 
m Allgemeinen, und ins Veſondere die Flächen der ein: 
gegrabenen Zeichen, haben einen Glanz und einen Grad 
von Glätte, dab ich nicht glaube, daß im irgend einem 
Lande, zu irgend einer Beir in Granit etwas volllem⸗ 
mener gearbeitet wurde, ald dieſe Obelisken und bie 
jenigen von Karnaf, von denen ih an ihrem Drte ju 
fpreden Gelegenheit haben werde, Wäre die gang 
Maſſe der feintte Kitt, fo hätte man die Zeichen nicht 
weicher ausrumden, und wäre der Stein Karniel, fie 
nicht fhärfer abfanten können.“ Zu dieſer Schönheit 
der Musführung kommt aber mun bad Rolofale der 
einzelnen Figuren,‘ die aus ‚einem einzigen Stein ge 
bauenen Obelislen, Sphynren Ic. und der umgebeure Im: 
fang der Tempel. ’ 

Da Herr von Proleſch aͤußerſt anſchaulich bdarkelt, 
fönnen wir nicht umbin, einige beſondere Schilderungen 
bervorzubeben, 3. B. von dem Tempel zu Karnal: 
„Durch diefed Thor tritt man in die Miefenhalle, den 
erftaunlichften Saal, den Menſchenhaͤnde ausgeführt ba 
ben, und der, was man fonft Großes in Aegreten ge: 
feben bat, fo fehr überbietet, daß es ind Gemöhnlice 
zurüdtritt, Es genügt zu fagen, daß biefer Saal ein 
Rechter ift, von 134 Säulen getragen, wovon 122, 
sehn Fuß ober dem Fußgeſtelle, nob 27 Fuß Umfang 
haben, die 12 uͤbrigen aber 37 Fuß 6 Zoll. Dieſe zmwilf 
größten Säulen der Erde, ziehen, in Verlängerung it 
ſechs, bie im Vorbof fanden, und mit ihnen von glei 
hen Maſſen waren, durch die Mitte des Saales im 
Einne der Länge, von Pforte zu Pforte, fechs zur Rede 
ten und ſechs zur Linken. Die übrigen Säulen bilden 
zur Rechten fieben Meiben zu 7 und zwei zu 6, cm 
fo viele zur Linfen. Daß zwei Reihen nur ſechs Sir 
len- Breite haben, folgt aus dem Raum, den bie Pei- 
ler ber füböntliben Pforte einnehmen. Die Geitelle der 
Säulen (an ein Paar ift ber Schutt bid am dieſelben 
durchgebrochen) find Würfel und ragen 14° über bie 
Fuſten vor. Die Höbe ber Gefimfe der kleineren Sänlen 
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ziber dem gegenwärtigen Grund iſt 59° 5% 6. Diefe 
Saͤulen tragen Kelchknaͤufe. Die zwölf großen Säulen 
ragen über dies Gefinfe noch um die ganze Höhe ihrer 
Lotusknaͤufe und felbit noh um ein Paar Fuß des 
Schaftes. Wie tief der eigentlihe Boden des Saales 
inter dem gegenwärtigen liegen, wie hoch alfo dieſe Nie 
fenballe war, ergibt fi aus det Vergleihung der Pom: 
pejusfäule, mit den fleineren biefer Halle, Jene bat 
blos Geſtelle, Schaft und Knauf) nah Norry's Meſ— 
fung, über 100 Wiener Fuß, und doch ift der Durch— 
smeffer ihred Schaftes um 30° geringer ald derjenige 
der kleineren Säulen der Rieſenhalle, und fait vierthalb 
Fuß geringer, ald derjenige der großen Säulen: Die 
Dede der Niefenhalle beiteht aus Dead: und Querbalfen, 
jeder aus einem einzigen Blocke. Geder Querbalten 
über ben Fleineren Säulen mißt 17° 6% Länge, 6° 2” 
Höhe, 6’ 4” Breite, Auf den Querballen ruben Fen— 
fteröffuungen mit doppelten Eteingitter. Die Miefen: 
balfe trug alſo einen Oberbau. Diefe ungeheure Halle 
nun iſt in allen ihren Theilen der Oberflähe, auf das 
vollfommenfe im heiligen Style bearbeitet. Die Ge: 
ftelle, die Echäfte der Säulen, das Gebälfe, die Dede, 
die Mände find mit Hieroglophen und Bildern bededt, 
an denen die Farben ſich noch bie und da frifh erhal⸗ 
ten baben. Dentt man fi alle diefe 1351 Schäfte zur 
Fläche entrollt, fieht man überdies diefe Wände, melde 
die Halle zu beiden Seiten ſchließen, und allein fon 
vier Flächen, jede an 20,000 Quadratfuß, boten, und 
Alles mir dem Meißel besrbeitet: fo fragt man fi, 
wer die Idee eines folhen Baues, der Jahrhunderte 
und Mölter zu fordern ſcheint, denfen konnte; und er: 
ſtaunt mehr über den Gedanken, als über die Verwirk⸗ 
lichuug felbft. Weberbaupt, man muͤßte unter der Größe 
der Bauten zu Karnak erbridt werden, würde man nicht 
zur ftolgeften Empfindung eben durch fie erhoben. Die 
Bilder im Innern ftellen Opferbandlungen, die der Auf: 
fenwände Schlahten und Trinmphe vor. Ein größeres 
Eiegesmal ift wohl niemals aufgerichter worden, Die 
Triumphbauten aus unferen Tagen erfheinen wie Kine 
deripiel, oder wie Scherze daneben.“ 

Sodann die Schilderung eines von der Kleopatra 
gebauten Tempels aus der fpätern Prolemänerzeit: 
„Die Bilder fheinen erft geftern geendigt. Die Zeit 
Bat fie aeihent zum Triumph des ägpptifben Stols, 
denn in diefem, und zwar firenge in dieſem, find fie 
gearbeitet. Ihr Anblick machte mich recht Mar fühlen, 
wie unvergleichbar im Grunde unter ſich bie ägpptiice 
und griehifhe Schule find. Sie ftehen neben, nicht 
über: oder untereinander. Das wird Manchem läcer: 
li vorfommen in Europa, wo man nad den Mißge- 
ftalten der Idole und Mumien die ägpptifde Kunſt mißt, 
obwohl deriei Werke von den Tempelbildern etwa fo 


weit abfteben, wie Raphael's Scherze auf Töpferwaare 
von feiner Caͤcilia. Zu Tentpra 3. B. ift die Weichheit 
und Rundung der Formen, das Fleiſch in dem Steine 
nicht minder wahr und warm, als in Ganovas Hebe, 
die, in dieſer Beziehung. unter keinem griechiſchen Werte 
Rebt. Der Ausdrud in Antlis, Grellung und Hand: 
lung, das Leben in den Musfeln erreihen die Wahr— 
beit, welche das Auge des Beobachters feilelt. Die Aug; 
führung des DVeiwerkes, der Kleider, ift nirgends über: 
trofen worden. Wenn ich dieſe Aleopatra betrachte, fo 
begreife id die Ehmähe der Caͤſare. Ihr Kopfpug ift 
von großer Bierlichkeit und Feinheit des Geſchmackes, 
und wäre unfern Moden ein winfhenswerthed Muſter. 
Die Haare hängen, in nubiſche Treffen geflochten, über 
Achſel und Naden in wohlberehnerer Vertbeilung binab, 
und ſchlingen ih zum Theile ald Netzgeflechte um das 
Haupt. Fluͤgel ſcamiegen fin weih an bie Eeiten des 
Hauptes, und ein Schlängelhen hebt fih uber die 
Stirne, und über dem edlen, ftolgen, feinen Antlige, 
Arme und Bufen find bloß, beide mit reihem Ge— 
fhmeide geziert: in pracdtveller Gürtel preßt, nabe 
unter dem Buſen, den Feib, und hält ein auliegendes 
Gewand, das bis am die Knöchel reiht. - Der Stoff if 
wie Sitberfhuppen nad verihiedenen Michtungen geord- 
net, fo daß fie eine woblgefällige Zeichnung bilden, 
Auch an ben Füßen ift Geſchmeide, wie noch beut zu 
Tage bie Araberin dort deſſen zu tragen pflegt. Alle Bei: 
werte find reich gedacht und zierlich ausgeführt; die 
Throne z. B., worauf die Götter ſitzen, jeder ift vers 
ſchieden geziert, jeder neu und prädtig; welde Ber: 
ſchiedenheit, welbe Wahl, welche Ausführung ift nicht 
in den Vaſen, Waffen, Opfergaben! — Der Auddrud 
im Wntlig der Götter, mit Ausnahme der einzigen 
Darftellung des fiegenden Oſiris und des Typhou, ift 
jederzeit Hare, breitere Ruhe, erhaben über Leidenihaft 
und Wechſel. Niemals Strenge, Zorn, Rache; niemals - 
aber auch Liebe. Ihr Blick iſt derjenige ded Weſens, 
das Alles weiß, was dba it und komme, und Huldigung 
mit Wohlwollen aufnimmt, aber ald Gebühr und gleiche 
fam als eine Gabe, womit der Dpfernde fi felbit bes 
ſchenkt. Die Haltung ift edel und fein, oft Fräftig 
und binreißend. Die Dpfernden haben jedesmal 
freien, niemals kriechenden Ausdrud, Kreupigung ber 
Seele ficht man in diefen Bildern nicht, wohl aber Selbit: 
gefühl und Kraft. Es find edle Menſchen, die edien 
Göttern opfern.“ j 

Der Verfaffer Hagt übrigens, daß bie Mraber 
überall die Gräber aufwäblen, um bie Mumien, Sta: 
rabien Ic. was etwa irgend Werth bat, deu Fremden 
zu verfaufen, wobei denn vieles gerftört wird. Doch ift 
der unterirdifche, in Sand vergrabene Reichthum fchwer 
zu erfhöpfen. Als Iebendige Mumien haben ſich bie 
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Kopten erhalten. - „Ich kenne Fein Bolt, das tieferm 
Ernſt in den Gefibtsgigen ausfpräche, als die Kopten, 
dieſe Deite ber alten Weappter. Diefer Ernſt iſt abs 
ftoßend, finſter. Auch bilden fie ein Volt im’ Molke, 
unter fih auf dad Engfte verbumden, und fremd gegen 
alle Uebrigen. Sie machen die Geſchaͤfte des Landes, 
find die Bemeffer ded Bodens, bie Schreiber und Zahl 
meifter der Negierung, bie Händler und Krämer von 
Dorf zu Dorf; aber außer den Berübrungen in Ges 
fhäften vermeiden fie mit Türken, Urabern, Griechen, 
Europäern u. f. w. jede andere. Ihre Sitten jind 
firenge; ihr Umgang mit Fremden ift kalt, wortarm, 
gleichgültig, ganz im Gegenfage mit dem Benehmen 
bed Wraberd, Ih babe nie einen Kopten lachen ge: 
feben und niemals Ind Einer und ein, in fein Haus 
zu treten.“ 

Der zweite Theil diefed audgezeichneten Reiſewerks 
handelt banuptfählih von dem heutigen Zuſtand 
Aegpptens und von ber Diegierung Mebemet Alis. 
Der Verfaſſer lobt dieſe Megierung und erklärt fie auf 
eine Weife, bie gewiß manden 2efer uͤberraſchen wird; 
„Die Werwandlung alled Grundbefiges in Staatseigen: 
thum oder Domänen» Befig ift die breite Baſis, worauf 
ber ganze Bau Mehemet Alis ruht. Der Nugenblid, 
worin der Vicelönig diefe Maßregel umterzeichnere, iſt 
berienige der Wiedergeburt Aegppteus. Keine murde 
von den lauten Sadhmaltern der Philantropie ſtreuger 
getadelt, Feine mit ſchimpflicheren Namen belegt, keine 
ift ihrem Wefen nach pbilantropiiher als diefe. — Man 
fann Aegypten nicht Kleider anziehen, die vieleicht für 
Amerika paften. in Land, dem die vereinzelte Thaͤtig⸗ 
keit und die vereinzelten Opfer Nichts abzwingen, und 
das durch den zu demfelben Zwede vereinigten, geregelt 
für dad Ganze verwendeten Aufwand - Alles wird: dem 
it von der Natur die Verwaltung vorgezeichnet, die 
ihm am beften bekommt. Es follte von denen, welche 
gegen das von dem Vicekönig angenommene Spflem zu 
Gelde ziehen, gewiß nicht überfehen werden, daß Aegyp⸗ 
ten im jeder feiner blühenden Epochen, ganz auf aͤhnliche 
Weiſe behandelt ımd verwalter ward, und eben fo me 
nig, daß in den Epoden, mo der Grundbejiig Eigen⸗ 
thum des Anbauers wurde, das Land verfiel und zur 
Wülte wurde. — Die Weisheit Joſephs ald Gründer 
einer blühenden Verwaltung von Xegopten in aͤlteſter 
Zeit, in ber Seit, von deren Lebenskraft und riefigen 
Entwidelung die größten Werte und die vereinten Stims 
men der Geſchichte und Mythen zeugen, ift in der Bibel 
verewigt und noch heut zu Tage bei allen Morgenlän: 
bern Spruͤchwort. Was that Joſeph? — „Er löfete alle 
Ländereien für Pharao als Eigenthum ein; nur die 
Zändereien der Prieſter Löfete er nicht ein“ (Senefid 
47); dann gab Joſeph die Saat und lieh das Land für 


Pharao bearbeiten. Vier Fünftel der Ernte lieh er der 
DVebauern des Grunded, ein Fünftel gehörte dem Kiniı 
und diefe Abgabe wurde Geſetz.“ 


Von ber Politit bed Paſcha erhalten wir ein jr 
klares Gemälde, das uns befonderd im gegewmärtigen 
Augenblid über die Quellen feiner für die Pforte fe ge 
fährligen Macht Auffaluß gibt: „Die Elemente, weit 
bie Bevölferung von Negupten ausmachen, — die Et: 
lung des Wicefönigs zu den Nachbarprovingen der Wirte 
und zu diefer felbit, — bie Vorurtheile in Religien, 
in Sitten und Gebräucen, zwingen diefen kuͤhnen Fir 
ften in der Ausfuͤhrung feiner Pläne für Wegnpten mit 
einer Vorfiht zu Werke zu gehen, welche nicht ieım 
feine Schritte zu lähmen ſcheint. Und doch iſt hi 
Gang der ſchnellſte. Wo ift ein Land, das im zwanzig 
Jahren verhaͤltnißmaͤßig größere Schritte gemaht bat 
— als dad heutige Uegupten? — Er mus mie em 
Schiffer zwifchen Klippen ſich durchwinden und hundert 
Male den kuͤrzeſten Weg aufgeben, um den fehnellin 
und fiberiten zu fahren. — Cr muß die Tuͤrken, die 
eigentlihen Herren, durch das Schwert in Achtung bal- 
ten, und ihre Abneigung gegen die Memerungen ber 
ſchwichtigen. Er muß die Araber als die Beſiegten und 
Diener niederbalten, und als die zahlreichſten, die ei 
gentlihe Nation und die Fähigften, witichten. — Er 
muß die Kopten ald unentbehrlide Werkzeuge brauchen 
— und als geborne Feinde entfernen. Er muß die 
Griechen und übrigen Rajas, ob ihrer Keuntniſe und 
Fertigkeiten für fib gewinnen, und dabei doch die natır 
ben gegenwärtigen Beitumftänden fo aufgeregten Gemätber 
ber Mufelmänner ſchonen. — Er muß die Franken, von denen 
allein er lernen kann, hoch halten, auf daß fie ihm mit 
Neigung dienen; und er foll fie auch demüthigen, um 
nicht zu fehr gegen die Woururtbeile feiner Unterthanen 
anzuftoßen. So jeden Augenblit auf der Hut, au 


‚dem Streite diefer widerfprehenden Bejtrebungen deu 


groͤßtthunlichen Nutzen für ſich herauszuziehen, bat er 
ſich als erfahrener Steuermann bewieſen. — Kein and 
kann weniger der Civiliſation entbehren, als Wegeptin, 
das durch fie zu einem Paradieſe werden kann, ud 
ohne fie zur Wuͤſte. Wie viel it aber nicht fon is 
zwei Jabrzebenden, in diefem Wiegenalter der Civil 
fation, in Uegppten geſchehen? — Große Wafermerlt, 
die Schluͤſſel zum Schatzkaſten ded Landes, find von den 
Kuͤſten ded Meeres bis an die Kataraften aufgefüht; 
ein geregeltes Spitem derſelben it in Berathung, und 
an Hundert Orten zugleich find ein verftänbiges Aug 
und eine Aeipige Hand dafür thatig.“ 


Der Beſchluß folgt.) 








‚Verantwortliher Redakteur; Dr. W. Menzel, - 
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(67) 


Retiſfch Umriffe 
zu 
” bj * 
Schiller’8 Lied vonder &locke 
und deffen 
Pegasus im Doche. 
Den Verehrern von Retzſchen s Grabftidel zeigen 
wir biemit an, daß feine Umriſſe zu Schillers Lied von 
der Glode (13 Blätter) und deſſen Pegafus im Joche 
eben unter der Preffe fi befinden und unfehlbar zur 
Oſtermeſſe erfcheinen. i 
Pugleia machen wir auf die früher erfhienenen 
Merte diefes Meifterd, melde längft ruͤhmlich befannt 
find, wiederholt aufmerffam: 
Retzzſch, Umrife zu Goethe's Fauft 4. Theil 26 Blätter 
in Quart aan fl. 36 tr, 
— Umriffe zu Schillerd Fridolin in 
8 Blättern gr. 4.» . fl. 40 kr. 
— Unmriſſe zu deifen Kampf mit dem 
Drachen. 16 Blätter in quer Folio 4 fl. 
Stuttgart und Tübingen. 
I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[68] Weishaar’s Würtembergifches Privatrecht. 
n ber Unterzeichneten ift erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen; 


Handbuch des Würtembergifhen Privatredhts, 
von Dr. 5. 8. Weishaar. 
Dritte umgearbeitete zu. en Theil, Ladenpreis 
sl. hr 


Diefes Werk, für den beutfhen Juriften unentbebr: 
lich, empfieblt fi Jedem, ‘der fih für die Fortfchritte 
der geſellſchaftlichen Ordnung intereffirt, Der Verfaſſer 
eben fo hochgeachtet ald Gelehrter, wie ald Mirbegrün: 
der ber Verfaflung feines Vaterlandes beruͤhmt, bat 
feine Aufgabe aufs alüdlihfte gelöst, nicht allein durch 
die Klarheit der Darftellung, fondern auch durch die geiſt— 
vollite Bebandlungsweife, vermöge welcher allentbalben 
auf das Allgemeine bingewielen und jedem wichtigeren 
Geſetze feine geibichtlihe Entwidlung beidegeben wurde, 
So konnte ed denn auch wicht fehlen, daß fein Werk felbft 
aufer Würtemberg ein bedeutendes Publikum gefunden. 


Der eben erihienene erfte Theil gibt das Perfonens] 7 


recht, wie es ſich durch die verfaffungsmäßige Geſetzgebung 
Wurtembergs in der neueiten Zeit ausgebildet bat; wo⸗ 
bei um den Gang der Entwidlung anſchaulich zu machen, 
berfelbe immer biftorifh verfolgt, der frühere Rechtszu⸗ 
ftand dargelegt, und die Entwidiung der neueſten Gefeß- 
gebung nad ihren allfeitigen Motiven mitgetheilt wird, 

ie Ummg der Rechte der Frauen, bed 


e 
Adels, Standbeshberrn wie Ritterfhaft, ber ständi 





Gemeinde: und Korporatioug: Verbandes, bed 
Bürgergefeßes u. ſ. w. zeichnet diefen erften Theil 
befonders aus. 


Der zweite Theil, welcher in einigen Tagen die 


Preſſe verläßt, wird die Darftellung des Pfandgefehes, 
der Erefutiondordnung, des Schäfereigefehes, 
der Gefepe über Ablöfung von Grundlaften, der 
Abfonderungsrehte, der Erbihaftsgläubiger 
u. f. w. enthalten. ; " 

Der dritte und lezte Theil wird bemfelben unge: 
fäumt folgen, und Supplemente alle Veränderungen 
in der Gefehgebung nah Maßgabe ihrer Verabſchiedung 
nadtragen. , 

Diejenigen, welche bei Empfang bed erften Theils 
atıf dad ganze Werk unterzeihnen, können daffelbe bei 
. ne noh zum Subferiptionspreis von 
9 fl. erhalten, 

Etuttgart und Tübingen, den 24. März 1833. 

3, ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[63] Herabgefegter Preis von 
Schiller und Goethes Briefwechſel. 


Die Unzeige von dem Erſcheinen des Goethe'ſchen 
Nachlaſſes von 15 Bänden, durch welchen fofort die fämmt: 
lihen Werte des großen Dichters gefchloffen werden, has 
ben allerorten und fo allgemeinen Anklang gefunden, daß 
ed wohl geeignet ſeyn dürfte, hiemit eine wiederholte 
Anzeige von dem 


Briefwechſel zwifchen Schiller und Goethe 
in 6 Bänden El. 8, 


u verbinden. Je mehr fi diefes Werk, feiner inneren 
edeutſamkeit nah, an die fämmtlihen Goethe'ſchen 
Werke anfchließt, um fo häufiger dürfte der Wunſch ent: 
fteben, daſſelbe der Sammlung legterer anzufhließen. 
Unferer Seits dieß möglichft zu erleichtern, find wir 
entſchloſſen, bid zur Oſtermeſſe 1855 genannte 6 Bände 
um den herabgefehten Preis - 
von 41. fl. 48 fr. auf Velin: 
und 9 fl. 30 fr. auf Drud: Papier 
F erlaffen, während der nahber wieder eintretende La- 
enpreid 25 fl. 56 fr, und 19 fl. it. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1833. 
. 3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung: 


VERLAGS-ANZEIGE. 


Im Verlag der Unierzeichnetgn erscheinen mit Ei- 
Ben von nachfolgend verzeichneten NEUEN 
PERN die vollständige PARTITUR, ausgeseizte OR. 
CHESTERSTIMMEN, deutsches TEXTBUCH und voll 
CLAVIER- AUSZUG mit und ohne Gesang, 








[47] 


Juden, ber Geſetzgebung uber die Rechte desinebs die Ourvertüren für Orchester oder Piano und 


* 


die Gesänge einzeln mit Piano- oder mit Guitare-E 
tung, so wie noch andere Arrangements für verschie 
Instrumente, . 


LE SERMENT OU LES FAUX MONNOYEURS, 


Der Schwur oder die Falschmünzer. 
Komische Oper in drei Aufzügen, 
Musik von D. F. E. AUBER, 
nach dem Französischen des Scribe für die deutsche 

i Bühne bearbeitet von Dr. PETIT. 


LE PRE AUX CLERCS. 


Der Zweikampf. 
Komische Oper in drei Anfzügen, 
Musik von F. HEROLD, 
nach dem Französischen des de Planard für die deut- 
sche Bühne bearbeitet von Freiherrn von LICHTENSTEIN, 


LA MEDECINE SANS MEDECIN. 
Das Heilmittel, 


Komische Oper ın einem Aufzuge, 
Musik von F. HEROLD 
nach dem Französischen des Scribe und Bayard für 
die deutsche Bühne bearbeitet von J. D. ANTUN, 


GUSTAVE II, 
ou 
LE BAL MASQUE. 


Opera historique en cing actes, 
Paroles de Mr. Scribe, 
Musique de D. F, E. AUBER, 
für die deutsche Bühne bearbeitet von Freiherrn von 
LICHTENSTEIN. 


Diese vier schöne neue Opern, welche nach kurzen 
Zwischenräumen in Paris zum erstenmal gegeben wur- 
den, erhielten entschiedenen Beifall, und wir empfehlen 
solche nicht sowohl jedem Musikliebhaber,, sondern noch 
besonders allen deutschen Bühnen. Die Preise werden 
billigst berechnet. Die Partituren, so wie die Orche- 
sterstimmen und deutsche Textbücher, werden unverzüg- 
lich im Drucke erscheinen. Zur Oper: Der Zweikampf, 
von Herold, und, Gustav Ill. oder der Maskenball, von 
Auber, sind auch die Zeichnungen der Decorationen und 
Costumes, so wie die scenische Beschreibung 
und illuminirt zu haben. 

Mainz, im Februar 1853. 

B. Schott’s Söhne, 
Grossherzoglich Hessische Musikhandlung. 


[34]. In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Fremde Blumen, Eine Gabe aus ber Fremde von 
a Vagamundo. 8, 176 Seiten. geh. 
2ı Br. . 

Der Verfaffer gibt hier, durch feine Freunde veran- 
laft, aus dem poetiihen Tagebuhe, was er fi auf 
feinen mebrjährigen Meifen durch das mittlere und ſuͤd— 
lihe Europa gebalten bat, die intereffanteften Blätter, 
welche meiſtens das füdlide Spanien zum Gegenftand 








Beyer haben. Sie enthalten: 1) Amarus erotifche Plumenkeke; 
ne 


2) Bruchftüde and indifhen Dramen; 3) der Verſchaͤmt⸗ 
im Pallaft. Komödie bes Tirfo de Molina, iftes Tagemerf, 
Die Dramen ded Zirfo de Molina gehören zu den Lich 
—— des heutigen Spaniens. 4) Kleine Gediqte 
und Bruchſtuͤcke in Ueberſetzungen. 


[29] Rotteck's Weltgeſchichte in 4 Baͤnden. 
So eben iſt fertig geworden: 


Allgemeine Weltgeſchichte 
für alle Stände 


von 
Hofrath Dr. Earl von Rotted. 
Vierter Band, Preis 54 fr. oder 45 ®r. 
Dieſer ste Band beſchließt das Werk; er enthält 
die 18te bis 2ıfte Lieferung, deren lezte meinem frübe 
— — gemäß den Subfcribenten gratis gelie 
ert wird. 

Das ganze Werk, etwa 130 Bogen ftarf, ift in 4 
Bänden & 6 fl. oder 4 Thlr. 4 Gr. in alten foliden Buch 
bandlungen zu haben, 

Stuttgart, im Januar 1833. 

Carl Hoffmann. 


[51] Verlaufs Anzeige 
des großen 


Freiberrlich von Mambolt'schen 


Münzg:Eabinets 
in Heidelberg. 


Der erite Band des Verzeichniſſes biefer durch die 
Menge, Seltenheit und Schönheit der Muͤnzen, fo mie 
durch die gute Einrichtung gleich merkwürdigen und and 
—— Sammlung; 40 Bogen in groß Quartformat, 
ft bereitd abgegangen; der zweite etwas ftärlere Band 
wird in kuͤrzeſter Zeit nachfolgen. Eine ausführliche An: 
zeige ift an alle Buchhandlungen verfendet und find vol: 
ftändige Eremplare des Katalogd auf folgenden Pläsen 
bei den bezeichneten Käufern niedergelegt, wo fie Liebbe 
bern unentgeldlih, gegen gefällige Rüdgabe nach gemad: 
tem Gebrauh, abgegeben werben. 

Amfterdam bei Herm €. ©, Sülpte. Berlin 
bei der loͤbl. Nilolai’ihen Buchhandlung, Herm €. S. 
Mittler und Herrn U. Aſher. Breslau bei Herm 
W. ©. Korn, Carlsruhe bei der löbl. Braum'iden 
Hofbuhhandlung und Herrn Ch. Th. Groos. Eopew 
F en bei Herrn Fr. Brummer Dresden bei it 
öbl. Arnold’ihen Buchhandlung. Frankfurt bei der 
löbl: Fäger’ihen Buchhandlung, Herrn Carl Juͤgel, 
der löbl. Hermann’fhen Buchhandlung, ber löbl. Au: 
dreä’ihen Buchhandlung, Herrn Fr. Wil ma us Kun: 
und Sortimentshandlung umd Herrn Kunfthändler Al 
bert. Hamburg bei Herrn Pertbed und Beſſet 
und Herrn Neftler und Melle, Italien bei Herm 
Artaria und Comp. und Herrn J. ©. Heubner in 
Wien. Leipzig bei Herrn E, Enoblod, Herrn P. 
Kummer, Herrn Fr. Fleifher und Herm Fr. 4 
Brockhaus. London bei Herrn R. Adermann um 
Herrn Blad, Young and a Münden hi 
ber loͤbl. Michael Lindauerihen Buhbandlung (Hrn. 
Georg Jaquet) und ber literarifhr artiſt iſches 
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Unftalt der Cotta'ſchen Buchhandlung. 
bei Herren Riegel und Wießner. 
Hector Boffange und Comp. quai Voltaire Nr. 11, 
und Herrn Treuttel u. Würg. Peith bei Herm €. 
U. Hartleben. Petersburg bei Herrn Wilhelm 
Gräff, Herrn H.Brieff und Herrn A. Aſher. Prag 
bei Herrn Borrofh u. Andre und der löbl, Calve 
ſchen Buchhandlung. Preßburg bei Herrn C. F. Wi: 
gand. Straßburg bei Herrn Treuttel u. Wuͤrtz 
und Heren 5. ©. Levrault. Stuttgart bei Heren 
—— Warſchau bei Herrn U, €. Gluͤcks— 
berg. Wien bei Herm Schaumburg uw. Comp,, 
Herrn 3. G. Heubner und der löbl. Bed’fhen Uni: 
——————————— Wiesbaden auf der Herzogl. 
VNaſſ. Landesbibliothek, fo wie in R 

Heidelberg in Auguft Oßwald's Univerfitätdbud: 

handlung, bei welder der Katalog gedrudt ift. 


657) ‚Berliner Don Quixote.“ 
Medigirt von Ad. Glaßbreuner. 
(Zweiter Jahrgang.) 

Diefe bumoriftifhe Zeitfhrift, welche überall mit 
dem ungetbeilteften Beifalle aufgenommen ift, und be: 
reitd eine große Ausbreitung gefunden bat, erſcheint woͤ⸗ 
chentlich vrer mal, und bringe im jedem Quartale je: 
bem Pränumeranten ; 

3 bis 4 hoͤchſt fauber lithographirte Bildniffe ber 
rühmter Zeitgenoffen und Vorfahren. 

Man pränumerirt bei allen hochloͤblichen Portämtern 
und foliden Buchhandlungen des In- und Auslandes 
für den außerſt billigen Preis voni Thlr. 74 Sgr. 
vierteljährlich , inclusive Porto, E 

Berlin, im März 1853. 

Behtold und Hartje, 
Verleger. 


40) In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
A ‚eben erihienen und in allen Buchhandlungen zu 
ATA LA 
und les arentures du dernier Abencerage von 
Chateaubriand. Mit grammatischen Erläute- 
rungen und Hinweisungen auf die Sprachleh 
ren von Hirzel, Mozin und Sanguin und einem 
Wörterbuche. Zweite, vermehrte Auflage. 12. 
(177 Seiten). br. Preis 9 Gr. 

Der ſchnelle Abfag der erften Auflage in ber Zeit 
von 12 Monaten dürfte ald Beweis der Zwedmäßigteit 
für den Schulgebraud dieſer herrlichen Dichtuug 
und deren Bearbeitung dienen, 

LE DIABLE BOITEUX 
par Lesage. Mit grammatischen, kritischen 
und erklärenden Noten, auch einem Wörter- 
buche. 42. (340 Seiten) br. Preis 46 Gr. 

Bei dem jezt herrſchenden fatprifirenden und morali: 
firenden Geifte der Beobachtung, der ſich über alle Ver: 

weigungen des Lebens verbreitet, glauben wir durd die 
eröffentlihung diefer mit Allem, was Bequemlichteit 
erfordert und wozu der vielfeitige Stoff für Belebung 


Nürnberg 
Paris bei Herrn 











und Ausbildung die Hand bot, verfehenen aͤußer ſt 
fhönen und doch fehr wohlfeilen Ausgabe bem 
das franzoͤſiſche Idiom liebenden Publitum einen wahren 
Dienft erwiefen zu haben. 


CERVANTES NOVELAS EJEMPLARES. 
Mit kritischen und grammatischen Anmerkun- 

en, nebst einem. Wörterbuche. Für den 

chul- und Privatgebrauch bearbeitet von Dr.. 


„P.A. F. Possart. Novela de la sennora Cor- 


nelia y de la fuerza de la sangre. 42. br. 
Preis 42 Gr. 


Cervantes Novellen find einfah, natürlih und in 


einem ſchoͤnen Styl geſchrieben, fie eignen ſich deshalb 
zum. Studium der in unferer Zeit fo vielg Befoͤrderer 


findenden fpanifhen Sprache ganz befonders, 


Anleitung zum Betriebe der Landwirthſchaft 
nach den vier Zahreszeiten geordnet; ein kurzer 
und deutlicher Keitfaden für ſolche, welche diefes 
Gewerbe erft fennen lernen wollen, und für Freunde 
deffelben in anderen Ständen von Dr. U. ©. 
Schweiger. 2r und lezter Bd. br. 1 Thlr. 16 Gr. 
(Das vollftändige Werk foftet 3 Thlr. 8 Gr.) 

Der Name des Verfaſſers bürgt für die große, feis 
ner Beitimmung entipredende, Zwegmaͤßigkeit dieſes 

Werts, deſſen Gründlidfeit und aͤußerſt verſtaͤndlichen 

Vortrag es der allgemeinen Anerkennung würdig machen. 

Die äußere Ausftattung ift fehr elegant, 


Dad Ganze der fenerfihern Lehmfhindels 

bedachung. 

Eine auf eigene Erſahrung gegruͤndete vollſtaͤndige 
Anweiſung zu ihrer Herſtellung, Unterhaltung 
und Vergleichung mit dem Ziegel» und Strohdache. 
Mebft diefe Bedachung betreffenden geſchichtlichen 
Beiträgen, Auszügen aus Schriften und Bors 
ſchlaͤgen zu ihrer weitern Verbreitung von Sr. 
Teihmann. Mir Abbildungen, gr. 8. br. 21 Gr. 

Dieſes Werken, welches dur die hohe Verordnung 
vom 48. Mai 1852, nach welcher bei Neubauten Schindek, 

Stroh: und Rohrdaͤcher nicht weiter geitattet werden 

ſollen, dagegen nachgelaſſen wird, fih der Lehmſchindel 

zu bedienen, zu einem aͤußerſt zeitgemäßen, die allgemeine 

Aufmerffamkeit verdienenden wird, zeigt nicht allein die 

großen Vortbeile diefer Bedachung, fondern lehrt auch 

deren wohlfeilſte Heritellung mit allen dabei nothwendis 
gen Handgriffen. Der hohe Werth, welchen man auf bie 

Lehmſchindelbedachung legt, gebt wohl ganz befonderd aus 

den Preisaufgaben der Könizl. fählifben Negierung fir 

1832 bis mit 1857 bervor, nach weicher bie, welche d 

Bedahung in Gegenden zuerft in Anwendung bringen, 

wo diefelbe bis jezt noch nicht im Gebrauh war, nad) 

der Größe E damit verſehenen Gebaͤude, 50 bis 200 


I Tor, erhal 


Klotz. R., emendationes Tullianae. 8. maj. 6 Gr. 
Putsche, Dr. C., commendationum Homeriarum 
. specimen ]. de vi et natura juramenti Stygii et de 

illustrando indeyocabulo oAzrog. 4. maj. F 8Gr. 


\ 
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[60] Bei 3. U. Maver in Aachen ift fo eben erfhie: 
nen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Der Bucanier. 
im ' 
biftorifder Roman 
aus der Zeit Erommwell’s, 


Aus dem Euglifchen 
von 
Louis kar, 
. Drei Bände 
Preis; 3 Thlr. oder 5 fl. 21 kr. 

Der. geiftreihe Verfaffer des Pelbam, Herr Bulwer, 
fagt in einer Recenſion obigen Wertes; 

„Der Bucanier ift ein ausgezeichnet gut gefhriebener 
Roman, in dem das Intereffe der Handlung und bie 
Etilderung der Charaktere von gleich hohem Werthe ift. 
Die Imtrigue iſt vortrefflih durdgefübrt, und bie 
Theilnahme wird ftets in Spannung erhalten.‘ 

Alle engliſche Kritiker frimmen in dem Lobe dieſes 
mit hohem Beifall aufgenommenen Werkes überein, bas 
wir im feiner Ueberfegung mit gutem echte dem deut: 
ſchen Lefern dringend empfehlen Fönnen. 


[59] Für Konfirmanden — 


Bei I. D. Sauerländer find erfhienen und 

durch alle folide Buchhandlungen zu bezieben : 

Friederich, Dr. ©.. Serena. Die Jungfrau bei und 
nad ihrem Eintritt in die Welt. Ein Erbauungsbuch 
für religiös gebildete Töchter. Vierte umgearbeitete 
u. verm, Aufl, 2 Theile. Mit 2 Kupf. Druckp. 1 Rthlr. 
91 Ggr. od. 5 fl, 20 Er. Belinpap, 2 Rthlr. 12 Gyr. 
ober 4 fl. 50 fr, 





— — SHelioder. Des Yünglings Lebriahre. Für religiös 


gebildete Söhne, Mit ı Kpf. 1Kthlr. 18 Gar. od, 3 fl. 
Hufnagel, E., das Leben Jeſu von Nazareth. Rür 
findlihes Herz, Beduͤrfniß und Leben, 2 Theile. Mit 
2 Kupfern. 3 Athlr. oder 5 fl. 
Serrius, Dr. A., Eloa. Weibeftunden der Andacht 
und des Gebets. Mit 1 Kupfer von Fleiihmann. 
42 Gor, ober a8 kr. 


[56] 





Sonverfationsskericon. 
Achte Auflage. . : 
‚gu 12 Bänden oder 24 Lieferungen, jede zu 16 Gr. 


Die erite —— (A — Aethiopier) der achten 
a elfach verbefferten, zwed: 
mäßig vervolltändigten und bis auf die 
neuejte Zeit fortgefübrten DOriginalauflage 
it fo eben fertig geworden und durd alle Buchhandlun: 
gen zu beziehen. Gebe Lieferung foftet 

auf weißem Drudpapier 146 Gr. 
auf gutem Schreibpapier 4a Zhlr. 
auf ertrafeinem Velinpapier ı Thlr. 12 Gr. 

Die folgenden Lieferungen erfcheinen in Zwiſchenraͤu⸗ 
men von 4— 6 Wochen, und es vertheilt ſich demnad 
die Ausgabe für das ganze Werk auf zwei Jahre, mo: 
durch auch dem Minderbemittelten die Anfchaffung def: 
felden möglich gemacht wird, 


Bon dem 
Ernverfationdskericon 


ber neueſten Zeit und Literatur 
find bis jegt 12 Hefte erſchienen, deren jedes 

auf weißem Drudpapier 6 Gr. 

auf gutem Barereniet 8 or. 

auf ertrafeinem Velinpapier 15 Gr. 
foftet. Obwohl Manches daraus als nothwendige Er, 
jung in die achte Auflage des Conv.⸗Ler. übergeben mußte, 
ſo behält diefed Werk doch feine ganze Selbitändigteit, 
bildet aber für die Befiger der achten fowie ij» 
der frübern Auflage eine högſt intereffante 
Erweiterung, da es bie Verhältnife der neueiten 
Zeit in ausführliber Darftellung entwidelt. Es bleibt 
für Jeden unentbehrlich, der die Erfheinungen der neue: 
ften Zeit richtig wirdigen will, wie dies auch bie Theil 
nahme des Publiftums bezeugt, melde eine Auflage von 
30,000 Eremplaren nöthig gemacht hat. 

Leipzig, im Febr. 1853- 
5. 4. Brodband. 


[35] Neuefte Romane von Henriette Hanke, 
geb. Arndt. 

Der geſammten Zefewelt und befonderd gebilde 
ten Frauen und Jungfrauen find ‚die folgenden 
beliebten Schriften von Henriette Hanke, 
geb. Arndt; 

Die Schwefter. Seitenftäd zur Schwiegermutter. 
Roman in 2 Theilen. 8. Hannover, bei Hahu. 
‚ 34 Rthlr. 
Die Schwiegermutter. Roman in 2 Theilen. 
. 24 Rıplr. 
Die Perlen. Roman in 2 Theilen. Daf. 24 Rıhlr. 
Der Blumenfranz in 8 Erzählungen. 2 Theile. 
Daf. 34 Rıblr. 
um fo mehr zu empfehlen, da in diefen, treu nach dem 
wirfliben Leben entwidelten und bdurdgefübrten 
Schilderungen und Charakter: Gemälden ber Erzählung 
ton anmutbig, natürlib und gemürbvoll ift, und überall 
die reinfte Moral, tiefe Kenntniß und feine Beobad« 
tungsgabe des menfchlihen Herzens, fo wie der verſchie⸗ 
denften Welt: und inneren Familien : Verbältniffe eben 
fo anziehend ald veredelnd und belebrend ſich darin and 
ipreben, wodurch diefe gelungenen Dichtungen ſich fe 
febr über die gewöhnliche Unterhaltungs «Yeltüre em 
beben und durd folbe Worzige und durch bleibenden 
Werth in jeder Familien-Bibliothel daber 
bereits ein fo großes Publikum und fo vielfeitige günftige 
Beurtbeilung gefunden haben. 
(3u baben in allen Buchhandlungen.) 


(65) An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 
Emmele, Dr., Befhreibung deurfcher und roͤmi⸗ 
ſcher Alterthämer in dem Gebiete der Provinz 
Mbeinheffen zu Tage gefbrdert. Mit 34 lithogras 
pbirten Tafeln und 493 Abbildungen. 2te Aus 
gabe. gr. 4. geb. 3 fl. 12 fr, od. ı Rthlr. 20 Gyr. 
Mainz, im März 1835. 
€, ©, Kunst. 
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DICTEFONNAIRE COMPLET 
ÄL’USAGE DES ALLEMANDS ET DES FRANCAIS 


1 compose 
d’apres les’ meilleurs Diclionnaires de langues, d’arts 
ou de sciences qui ont paru jusqu’ä ce jour, conlenant 
Vexplication des mots des deux langues, la prononciation 
de ceux qui peuvent öffrir quelgue difficuli#, um choix 
d’exemples propres ä en faire connaltre l’einploi et les 
differentes acceptions: les principaux synonymes, les 
ternes da ‚Code frangais, les monnaies, poids, mesures 
des divers Etats; les noms de personnes, de pays, de 
peuples, villes, fleuves etc. qui different pour le genre 
ou par quelque nuance dans la iraduetion; sde Edition, 
entierement refondue et augmentede de plus 
de 20,000 arlicles. 4 tomes en grand 4°, chacun 
d’environ do feuille. ParM. M. PAbbé Mozin. 
‚ Zadenpreis für alle 4 Bände, 18 fl. 


PETIT un 
DICTIONNAIRE PORTATIF 


ALLEMAND FRANCAIS ET FRANGAIS-ALLEMÄND. | 


EXTRAIT 
DU DICTIONNAIRE DE POCHE COMPLET DE 
L’ABBE MOZIN, 
contenant 


les ternes les plus necessaires et leur prononciation; &' 


Vusage des ecoles reales et des Instituts des deux sexes 
par l’Abbe Mozin * Dr. Eisenbach. 
' 2 Vol. 


Kleines 
beurfchsfranzdfifches und franzoͤſiſch⸗ deutſches 
aud dem 


volltändigen Tafhen:Wörterbub Mozin's 
von ibm und von Dr. Eifenbad 


bearbeitetes 
DandsWörterbud, 
° entbaltend 
die gemeinnäglihiten Wörter nebſt der 
Ausſprache. 


Zum Gebrauche der Real⸗Schulen und Lehranſtalten bei⸗ 
derlei Geſchlechts bearbeitet. 
Zwei Theile. 


Diefed Dictionnaire , welches an Vollitändigfeit und] , 


Meichtbum Alles übertrifft, mas bisher in dieſem Fache 
geleitet worden iſt, und deſſen Drud bei Weitem größer 
und für die Augen weniger angreifend ift ald der des 
Dictionnaire de Poche,, kann mit Recht dem Sprachkun⸗ 


Das Beduͤrfniß Aller wird mit demfelben befriedigt 
werben. Webrigens ift es neben. der Gediegenheit und 
dem Reichthum biefes Woͤrterbuchs, auch mod der uns 
gemein niedrige Preis deffelben, der es ganz befonders 
empfiehlt, und zur Einführung in Schulen und Anftalten, 
—— zur Anſchaffung für minder Bemittelte geeignet 


Der Preis für beide Theile, von 554 Bogen, iſt 
namlich umerachtet der gegen die frühere Berechnung fich 
bedeutend vergrößerten Bogenzahl nur auf 1 fl. 30 fr. 
feftgefegt. Bei 25 und mehreren @remplaren wollen wir 
denfelben fogar nur auf 1 fl. 12 Mr. ftellen; jedoch ift bei 
dieien Preifen baare Bezablung- verſtanden. a 

NOUVEAU 
DICTIONNAIRE DE POCHE 
ALLEMAND-FRANGAIS ET FRANGAIS-ALLEMAND 
CONTENANT 
LES MOTS RECUS DANS LES DICTIONNAIRES MÜDERNES DE 
LANOUBS OU SCIENCES, LA PRONONCIATION DE CRUX PU1 
PEUVENT OFFRIR QUELOUE DIFFICULTÄ, QUANTITE DE PHRA- 


4ses elc., PROPRES Ä EN INDIOLUER LES DIVERSES ACCRPTIONS, 


ou Ä EMPÄCHER DR LES CONFONDRE, Las NOMS FROPRES DR 
PERSONNES, DE PAYS, VILLES, FLEUVES @lc., QUI DIFFERENT 
DANS L'UNR OU L'AUTRR DES DEUX LANGUBS, 


„PAR 
L'ABBE MOZIN. 
Deux Volumes, 


Neues 
Deutſch⸗Franzdſiſches und Franzoͤſiſch ⸗Deutſches 
aſſchen⸗Woörterbuch, 
welches 
die in den neueren Woͤrterbuͤchern über Sprachen und 
Wifenfhaften aufgenommenen Wörter, die Ausſprache 
der fchwierigeren, viele die verfchiedenen Bedeutungen 
berfelben angeigende und ber Verwechſelung vorbeugende 
Medensarten und Erklärungen, mie aud diejenigen Eis 
gennamen der Perſonen, Länder, Städte, Fluͤſſe ıc., 
die in beiden Sprachen .. gleich lauten, enthält, 
— 


— n 
Abbe Mozin. 
Der frühere Ladenpreis dieſes Taſchenwoͤrterbuchs in 
2 Theile war a fl. 30 kr.; um daſſelbe aber wegen feiner 
Gemeinnüsigkeit auch in Schulen und für Minderbegis 
terte käuflich zu machen, haben wir diefen, bei der großen 
Bogenzahl immer noch ſehr billigen Preis auf 3 fl. auf 
— Br. —*— — 
art un ingen, im Apri 
9. ©, Eortafge Buchhandlung. 





[66] Ankündigung. 
Die lebhafte Theilnahme, deren ſich das in Mailand 


digen eben fo wohl als dem Anfänger, dem Ueberſebererſcheinende Echo feit den fünf Jahren feines Beſtehens 


und Gefhäftsmann empfohlen werben. 


- 


erfrent, beftimmte bie Herausgeber, eine von ber 


26° 


italieniſchen — ——— deutſche Abthei— 
lung zu veranſtalten, deren 
in beftändiger Ueberſicht der Literatur, Kunſt, Muſit, 
des Theaters umd des Lebens in Italien zu erhalten. 
Politif bleibt ausgeſchloſſen. Wöcentlih zweimal er: 
ſcheint ein Bogen in Bol. 
ze Jahrgang des deutiben Eco Foftet 
Epoftfreie Verfendung bis an die Grän: 
zen des Defterreihifhen Staates beträgt 8 
Halb und vierteljahr, Pränumeration im 
Verbältniß, 
Abonnement für 2 Monate...» ..7 
„ „ 1 Monat . . . - . 4 
Alle Poftämter und vorgügliheren Buchhandlungen, 
in Wien die Earl Gerold’ihe, nehmen Beſtellung an. 
Jedem Abonnenten ftebt die unentgeldlibe Benusun 
einer bedeutenden Anzahl der beften englifhen, franzöft: 
fhen, italienifhen und deutſchen Journale im Bureau 
des Echo frei, 
Inhalt des vorliegenden Jännerheftes. 
Italia. Gedicht von W. Marsano. — Littera 
tur. Opere inedite e rare di Vincenzo Monti, 
Kamstausstellung in Mailand im Jahre 1852. 
$culptur. Marchesi. — Tbeaterschau. Mai- 
land. — Miscellen, Toscana. Livorno. — Nach- 
richt an die H, H. Abonnenten des Echo. 
Litteratur. Opere inedite e rare di V. Monti. 
(Forts.). — Volksfeste im Veltelin und im Gebiet 
von Como. — Theaterschau. Mailand. Venedig. 
Lilteratur. Opere inedite e rare di V. Monti, 
(Forts.). — Kunstausstellung etc. — Sculptur 
—— — Theaterschau. Venedig (Forts.) 
ergamo. Brescia. Crema, Cremona. Lodi. Mantua, 


N, ı, 


„2 
» 3. 


„4 
torio Nesti, Marchetti, Gaetano Benzoni, Giuseppe 
Croff, Giovanni Labus, Girolamo Rusca, Giovanni 
Pandiani, Antonio Galli. — Werke in getriebener 
Arbeit von Desiderio Cesari. — Malerei. Diotti. 
Theaterschau. Verona. Vicenza. Padua. Turin. 
Genua und Novara. — Miscellen, Neapel, Rom, 

: Piemont, Turin, Vercelli. Chambery. Genua. 

„ 

(Forts) — Die Schlangen in Mailand, — Mode 

— Theaterschau. Florenz. Rom, 

Litteratur. Opere inedite e rare di V. Monti. 

(Schluss.) Kunstausstellung etc. Malerei. (Forts.) 

Hayez: Liparini, — Theaterschau. Mailand. 

- Liiieratur. Länderkunde. Corografia dell’ Italia 
di Rampoldi, Vol. I. fasce. I. — Geschichte. 
Pe’ monumenti storiei del Friuli di I, Pirona. — 
Stylübungen im Hause des Marchese Basilio Puoti 
in Neapel, nebst einigen Worten über dem italie- 
nischen Styl überhaupt. — Neuigkeiten aus Vene- 
dig, eine Austerschale voll. — Miscellen. Neapel. 

. Litteratur. Geschichte. Commentarii della rıvo- 
luzione francese di Lazzaro Papi, Vol. 6. — Sulla 
Storia Lombarda del secolo XVII, di Cesare Cantü. 
— Medicin. Riflesioni sullo stato altuale della 


„6. 


"Chirurgia italiana, del dott. L. Pacini. — Kunsit.| 


Dipinti nuovamente scoperti, d’ invenzione di 
Giulio Romano. — Schriftsteller und Buchhändler 
in Italien. — Der Steinerne Mann in Mailand. — 
Charade. 

Litteratur. Baukunst, Principi di Artchitettura 


endeny iſt: das Ausland] «. 


- europäifde 


eivile di Francesco Milizia, — Etwas über Malız 
-— Historische Rüskblicke, — Tfikaterschau 
4 Parnda. Piacehza. Modena, 'Eerr Rimini. fa 
venna, — Auflösung der Charade im vorigen Blatıe. 


(61) Bei Black, Young und Young im London ist » 


33 Zwanziger. | eben erschienen: 


The Greek Testament — wilh a new recenron of ihe 
Text, a carefully amended punctuation, and copiou 
notes, critical, philological, and exegetical; chiefly orig 
nal, but parily seligted' and arranged, from the *5 
mentators, ancient and modern, British and Foreign- 
Forwing an Epitomized Digest especially adapied 
to the use of Academical Students “and Candidates for 

oly Orders (Ihough the work is also intended us a 


!Manuel Edition, for general use) by S. J. Bloomfıeld, 
ıD.D. Sid, Coll. Cambr, Editor and Translator of Thucyd. 


a large Vol. 8vo. 12 Rihlr. ı5 Or. 


[51 So eben erfheint bei mir umd ift im allen Bad: 
Die 
n Verfaffungen 


feit dem Jahre 1759 
bis auf die neueſte Zeit. 





[lungen zu erhalten: 


Mit 
gefhichtlihen Einleitungen und Erläuterungen 


von 
Karl Heinrich Ludwig Pölitz. 
Zweite, neugeordnnete, berichtigte und ergingee Auftage. 
In drei Bänden, 
Erſter Band, die gefammten BVerfaffungen 


Kunstausstellung etc, — Sculptur (Forts.) Vit- des deutſchen Staatenbundes enthaltend. 


Zwei Abtheilungen. gr. 8. 785 Bogen, Subſciptionue 
Preis: a Thlr, 20 Gr. 


Leipzig, im Febr. 1833. 
um — F. A. Brochaus. 





[69] Recenſion über die Allgemeine Moden 


Litteratur. Opere inedite e rare di V. Monti. zeitung in der Braunfchweiger vielgelefenen Mit 


ternachtszeitung Nr. 51 d. J. 


Die Mitternahtszeitung, welde durch ibre Fre 
mithigfeit eben fo befannt iſt als durch ihre Unparther 


lichfeit, fagt: . . 
„Ein Kind; dem weiblihen Gefchlechte angehören, 
„das mit diefer Modenzeitung geboren wäre, bitte 
„bereits feine Glanz⸗ und Schönbeitdperiode über 
„tebt und ginge als verninftige Hausfrau 1. zut 
„Modenzeitung, um die Vergangenbeit in Erinne 
„rung zu bringen ıc. Uber dann wundert fid De 
„Hausfrau wobl, daß, indem fie ſchon Spuren de 
„zeit in ihrem Gefichte trägt, die gleich alte Men 
„zeitung noch in vollfter Bluthe der Schöndeit 
„ſteht, ja, dieſe no immer mehr entfaltet. 
„Die Damen und Herru werden immer lebendü 
„iböner und, wenn nicht gerade eine ironiſche Lau 
„von Seiten ber Modengöttin ihre Körper veritellt, — 
„liebenswärdiger. Seltfiame und merkwürdige ir 
„beshändel oder ernitere Weltbegebenbeiten gebet 
„mit ihr Hand im Hand, und dabei erzählt dal 
„Blatt noch fo viele Anetdoten, fehildert jo lebdaß 
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„Sitten, Gebräuche und Naturereigniffe, daß man 
„darüber-alle Moden vergeſſen könnte. — 
„um Ernite! Die Modenzeitung des Herrn 
„Baumgaͤrtner feige fortwährend in ib: 
‚ „rem; Werthe. Das Blatt ift dur ein 
„Beiblatt für Kleinigleitenerweitert, und 
„auch fein artitifher Theil hat durd Er: 
„tratupfer, die fi jabrlih bie auf zwölf 
„belaufen, eine Vergrößerung gefunden, 
— indem zugleich mebr Sorgfalt auf den 
„ „Stib verwandt wird. — Daß bie Modenzei— 
„tung kein ultraliberafes Blatt geworden iſt und 
„Ah überhaupt mit Liberalismus und bundert aͤhn— 
„chen Sachen nur zuweilen, und dann aud im 
„weiter Kerne, befhäftigt, ift natürlih und kann ihr 


„garnicht in Tadel nachgeſagt werden. 2c. Ic. 2. 


75] Kunftanzeige 
Seit Januar 1855 erfheint in meinem Verlage eine 
teue Zeitſchrift unter dem’ Titel: 


Mufeum.- Blätter für bildende Kunſt. 
Medigirt von Dr. $. Kugler. 


„Wöchentlich erfheint 4 Bogen in ato auf mild: 
seißem Velinpapier; fo oft es die Verftändlichfeit des 
Lertes erfordert, wird eine Kupferbeilage gegeben. 

Der Preis ded Jahrganges it 5 Nrhfr., 
des halben Jahrganges 24 Rthlr. 
nd wird dad Abonnement praͤnumerando entrichtet. 
Nan unterzeichnet auf dieſes Blatt außer bei dem Ber: 
ger auf allen Koͤnigl. Preuß. Poſtaͤmtern und in jeder 
vliden Buchhandlung. 
Berlin, im März 1853. s 
@. Gropius, 


53) Hannover, im Verlage der Habu’ihen Hof 
uchhandlung ind fo eben erſchienen: 
Merkwürbige EriminalsRechtöfälle 
ür Richter, Gerichtsaͤrzte, Vertheidiger und Pſy— 
chologen bearbeitet 
von 
Dr. Bifchoff, 
zroũh. Sächfiibem Criminal-Richter, Dirigenten des 
friminal⸗Gerichts in Eiſenach, des Großh. Heſſiſchen 
Ludwigsordens Ritter erſter Klaſſe. 


krſter Band. gr. 8. 1833. 2 Rthlr. 20 Ggr. 


Der Herr Verfaſſer, welcher ald ausgezeihneter und 
bätiger Schriftiteller, befonders im Face der Criminal: 
dechtspflege, bereits ruͤhmlichſt befannt iſt, (vergl. u. a. 
itzigs Zeitfhrift für die EriminalsDtechtöpflege in 
en Preußiihen Staaten, Bd. Ill. S. 399 bis 401; das 
zorwort zum 4uten Hefte der 2 ig’(ben Annalen der 
euticben und ausländiihen Griminal:Mehtspflege, fo 
ie S. 2235 bdeffelben Heftes) wird vier Bände merk: 
ee Criminal » Mectsfälle herausgeben, welche 
Ile Verbrechen umfalfen, die das deutihe ge: 
reine Recht fennt, Wbgefeben-davon, daß ein Wert 
on folder Meichbaltigkeit bisher nicht erſchienen ift, 
aß der Herr Verfafter, um demfelben biefen Umfang 
eben zu können, von ins und ausländifhen Be: 
örden unterfiägt wurde und derfelbe nur die ihm 
virgetheilten intereffanteften Unterfuchungen zu 





Erläuterung der betreffenden Criminalrechts⸗ Lehren aus: 
wählte: jo gewährt diefe Sammlung auch dem Unter, 
fubungs «Richter und dem Vertheidiger eine 
trefflihe Anleitung zu Behandlung der ver: 
fhiedenartigften Eriminal:Fälle, Sie zeigt dem 
Gerichtsarzte, wie er ſich bei allen denjenigen Unter: 
fuchungen zu verbalten babe, welche feine Thätigfeit ers 
fordern; fie enthält für den Geiftlihen, welcher zum 
Beſuch der Gefangenen beſtimmt iſt, fo wie uͤberhaͤupt 
für den Piphologen und jeden gebildeten Kefer 
eine belebrende und hoͤchſt anziehende Unterhaltung. 


[71] Goethes Briefe au Lavater. 
Bei ung iſt erſchienen und-in allen Buchhandlungen 


zu finden: 
Goethe’s 
B sr ie fe 
an 
favater. 


Aus den jahren 1774 bis 17853. 
Herausgegeben 
j von 


H. Hirzel. 
Nebit einem Anhange und zwei Fac-Simile. 
8. Velinpap. brod. Preis; 4 Mtbir. 
Leipzig, März 1855. 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


[74] Scan Paul’s Biographie. 

‚So eben ift exſchienen und in allen Buchhandlungen, 
= glei vorräthig, theils auf Beſtellung ſchnell zu 
erhalten: 


Wahrheit aus Jean Paul’s Leben. 


7tes und 8ted Heftlein. j 
Mit einem Fac-Simile zum sten Heftleim. 
8. 1835. Breslau im Verlage bei Joſef Mar 
und Komp, 


Preis 3 Mthlr. 16 Gr. oder 3 Mtblr. 20 Ser. 
(Der Preis eines volltändigen Eremplars ift nun 
13 Rthlr. 18 Gar.) 

Außer Goethe's Wahrbeit und Dichtung befizt bie 
deutſche Literatur kein fo reihhaltiges umd im jeder Be: 
siehung fo wichtiges biegraphifhes Werk, als das obige 
von und über Jean Paul, welches num mit dem 7ten 
und sten Heftlein vollendet und geſchloſſen if. * 
und Engländer haben ihre Memoiren; — ein Zweig der 
Yiteratur, der uns Deutihen fait son) abgebt. Nur 
Goethe und jest aub Jean Paul dürfen in diefer 
Beziebung genannt werden, weil ihre biograpbifhen Werte 
zugleich alle Richtungen, Beitrebungen, ja das gefammte 
Leben ihrer Zeit darftellen, und einen Schatz von Welt: 
und Lebensanfihten enthalten, welche durch ihre Wahr: 
beit und Tiefe von unvergänglibem Werthe find. 

Wie it Jean Panl geworden, was er iſt, 
d. b., was bat Erziehung, Umgebung, was 
baben Verbältniffe, Rreunde, Feinde, was 
Shidfal, Natur und Welt, was bat er felbft 
dazu beigetragen, daßerbergemorbden, als 
den wir ibn keunen? — Diefe Frage, die fih und 


t, wirb bier im 


bei jedem bedeutenden Geiſte — 


Bezug auf Jean Paul befriedigend gel 
Ein wichtiger Abſchnitt in dieſem Werle, in pſyocho⸗ 


| 


Subferisenten verfandt, und ed find mum feit Ende ısı, 
wo ich den Merlag der Encoflopädie übernommen, im 
Ganzen ſechs Theile geliefert worden. Den frübern 


logiſcher Hinſicht, ift die Schilderung „Troſtbedürf Abonnenten, denen eine Reibe von Bänkın 


tiger Seelen,“ die zugleich eine betrübende Schatten⸗ fehlt, und Denjenigen, bie als 


feite jener Zeit aufdedt. „Maria ift das Ertrem dieſer 
innern Zerriffenbeit, in der fie ug 
tergebt. „Jean Pauls Verhalten gegen junge 
Autoren“ ftellt fein edles Gemuͤth wieder von einer 
andern Seite ber in das beilite Licht, und ift oft ergöß: 
lih, wegen der lejtern Anforderungen, ihrer Ungeduld 
und ihres Ungeftüms. , 

. Mit aufgenommen find eine Anzahl der ausgezeich⸗ 
netten Briefe Jean Paul'ſcher Zeitgeuoſſen, welche zur 
Bervollitändigung feines Lebens gebören,, und dem Werke 
ur Bierde gereihen, Wir laffen das Verzeichniß derfel: 
en bier folgen. Cs find Briefe an Jean Paul von: 

Friedrich Wilhelm , König von Preußen; Louiſe, Köoͤ⸗ 
nigin von Ka; Marimilien, König von Bapern ; 
Staroline, Königin von Baveru; Amalia, — von 
Weimar; Charlotte, Herzogin von Hildburghauſen; Emil 
—— Herzog von Gotha; Friederike, Füͤrſtin von 
Solms; Georg, Herzog von Meiningen; Fuͤrſt Primas; 
Thereſe, Fürftin von Taris; Wilhelmine, Herzogin von 
Würtemberg; Fürftin von Zerbſt. 

Emilie v. B.; Eopbie v. B.; Beckmann; Graf 
Benzel:Sternan; Frau v. Berg; Paftor Blau; Gräfin 
v. Chaſſerot; Amtverwalter Eldter; Konrektor Fiſcher; 
Karl Foͤrſter; Gleim; Hebel; Präfident Heim; Helena; 
Karoline Herder; J. H. Jacobi; Kanne; von Knebel; 
Kofegarten; Julie von Krüdener; Lavater; Julie M.; 
Gebeimerath Maier; Staatsminifter von Montgelas ; 
Hofrath Moritz; Hofrath Methuſalem Müller; Adam 
von Oerthel; Fr. von Oerthel; Otto; Pauli; Fr. Per— 
thes; Eliſa v. d. Recke; Renata; Karoline Richter; So: 
phie von La Node; Henriette von S.; Friedrich Schle⸗ 
gel; Fr. Schlichtegroll; Schubert; Staatsminiſter von 
Schuckmann; Schüpe; Heinrich von Spangenberg; Stef: 
fens; Paul Thieriot; Tietz von Zruchieß; Willers; 
Pfarrer Vogel; Pfarrer Völtel; Wagner; Weiße; Neftor 
Merner; Defan Wernlein; *** in Weimar, 





Als ein, diefed ausfuͤhrliche biograpbiihe Wert er 
gänzender Anhang ift noch erfbienen: 


Sean Paul Fr. Richter 


in feinen legten Lagen und im Tode. 
Von 
Dr. Richard Otto Spazier. 
8 Breslau im Verlage bei Joſef Mar und Komp. 
Diefe Meine trefflihe Schrift, welche bei allen Leſern 
can Paul’s Beifall finden wird, und deren bisheriger 
adenpreis 21 Gr, war, ift num für den berabgefezten 
ungemein moblfeilen Preis von 6 Gr. oder 74 Sgr. durch 
alle Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten. 





[155] Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste, 
von Ersch und Gruber. 
Es it wieder von jeder der drei Sektionen, in be: 
- nen biefed MWerf erſcheint, ein Thell fertig geworden 
(Tb. 23 der erjten, Ib. 9 der zweiten, Th. 5 ber 
dritten Seltion) und an alle Buchhandlungen und 


bouneatın 
auf das ganze Werl neu eintrerenmelln, 


leich fait tragiſch un werden die billigſten Bedingungen geſtellt 


Leipzig, im Febr. 1835. 
8. U. Brodbant, 


[72]. Bei W. van Boekeren in Gröningen ericeist 

auf Subjeription, ber Bogen zu 2 Groſchen: 

Histoire de la civilisation morale et religieuse da 
Grecs dans les siecles heroiques van Lim 
burg Brouwer, Professeur d’histoire et de 
litterature ancienne. 

Ein ausführliher Profpeftus dieſes Werkes, das in 
zwei Theilen befteben wird, ift im allen Buchhandlunger 
zu baden. Nur die Unterzeichner werden Een 
plare auf Velinpapier erbalten, der Preis abe 
wird nach Erſcheinen des erften Theils bedeutend erb* 
bet werden. ’ A 

3.9 Barth in Leipzig nimmt darauf Beſtelur 
gen an, 


(75) Bei Georg Franz in Münden ift erſchienen m 
an alle guten Buchhandlungen verfandt : 
VBilder-und Lieber 
von 
Henriette Drtensrimer 
42. brod. 4 Rthlr. ober ı fl. 56 kr. 


Gegen den Willen der beiceidenen Verfafferin mürk 
ed fepn, wenn wir Diefe Sammlung von Liedern um 
Bildern unter Anpreifungen anfindigen molten. Bir 
unterlaffen ed, überzeugt, daß bie chen fo gemütblide 
als geiftreihe Tendenz bderfelben in Vers und Pro 
recht viel Anklang finden werde. 


— — A ————— —— — 
[76) Bei Eduard Weber in Bonn ift fo eben erſce 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Europa und Deutfhlan! 
von Nordamerika aus betrachtet, 


oder: die enropäifhe Entwidlung im 19ten Jahrhunden 
in Bezug auf die Lage der Deutſchen, mach einer du 
fung im innern Nordamerila, von 


Gottfried Duden. 
after Band. gr. 8. Labenpreid a fl. 12 fr. 


[79) In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
5.8 v. Weech, 
Reife über England: und Portugal 
nad 
Brafilien 
und den vereinigten Staaten des La, Plata» Er> 
mes während ben Jahren 18253 bis 1827. 
3 Bände, gr, 8. Leipzig, Rein’fhe Buchbandiun 
Preis a Thlr. 
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